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Erbſen u. Schoten als Nahrungsmittel. Nach der neueſten 
Analyſe von Braconnot beſtehen die E. aus 8,26 Huͤlſen u. 91,74 innern Sa⸗ 
men (Parenchym)% die erſtern enthalten 5,36 Holzfaſer, 1,73 Gallertſaͤure, 1,77 
in Waſſer loͤsliche Subftanz, Staͤrkmehl u. eine Spur Legumin. Die 91,74 Th. 
des innern Samens aus: 1,20 Chlorophyll, einer Spur gelbem, bitterm, in Alko⸗ 
hol u, Waffer loͤslichem Stoff, 8,00 in Waffer töslicher, in Alkohol unldslicher, 
Subftanz von Sleifhbrühgef mad, 42,58 Stärkmehl, 18,40 Legumin, 2,00 
nicht kryſtalliſirbarem Zuder, 9 martigem Gerippe, 4,00 ftärfmehlhaltiger Gal: 
iertfäure, 12,50 Waffer, 0,07 Eohlenf. Kalk, 1,93 phosphorf. Kalk, phosphorſ. 
Kali u. organ. Säure zum Theil mit Kali gefättigt nebft Verluſt. Göbel fand 
yarin: 4,766 Exrtractivftoff, 0,234 Buder, 39,2 Stärkmehl, 13,6 Schleim, 
40 Kleber (etwas faferhaltig), 0,575 Eiweiß, 7,6 Dülfe, 33,025 Waffer u. 
ionftige flüffige Subſtanzen. Auch Einhof, Davy u. Greif haben die E. analy: 
fi. — A. € u Schoten als menfhlihes Nahrungsmittel, 
Junge grüne E. find ein überaus angenehmes u. geſundes, nur wenig blähendes 
Gemürfe, duͤrre (gelbe) E. dagegen find -fehr ſchwer verbaulich u, blähend ; jedoch. 
für robufte Perfonen, denen es nicht an flarker Bewegung fehlt, ganz zuträglich 
u. ſtark nährend. Einige behaupten, daß die bürren E. nicht dDurchgefchlagen we⸗ 
niger blähen ur. leichter verdaut werden, als durchgeſchlagen u. mithin ohne Hül- 
fen. Der Farbe nad) find unter den trodnen E. die grünlichen bei den Hauswir: 
thinnen am beliebteften, weil fie fi am leichteften weich u. mürbe kochen , auch 
ihre grünfiche Farbe im Kochen behalten ; fehon fchmerer weich werben die gelben 
u. am fchwerften die meißen. Die grünlichen €. find eine befondere Abart der 
E., die in manchen Gegenden häufig gebaut wird, in andern faft unbekannt 
ſcheint (vgl. Erbſen als Feldgewaͤchs); die grünliche Farbe figt nicht blos in der 
Hülfe, fondern findet auch im Innern Statt. Auch E,, die in dürren Sommern 
gewachfen find, follen fchwerer weich Eochen, als andere; befgleichen Eommt es 
hierbei auf den Boden an, in dem fie gemachfen find. — I. Zuderfhoten. 
1) Zu kochen. a) Die reingewafchenen Zuderfchoten, nach Abpugen der langen 
Stiele, mit Waffer u. Salz aufs Feuer gefegt ; wenn fie gar find, auf eine Schüf: 
el gefchüttet, ein flaches Gefäß mit Butter darauf gefegt, damit diefe durch die 
Bärme der Schoten zergehe, u. legtere beim Verfpeifen hineingetaucht. b) Die 
Scyoten abgezogen, gewaſchen, gebrüht, nach Abgießen des Waffers Fleifhbrühe 
1. Gewürz daran gethan, ein wenig Mehl hinein gebrannt, zulegt noch ein Stüd: 
hen Butter dazu gethan, u. noch einmal mit auffieden gelaffen. — 2) Zum 
zetraͤnk. Das Waffer, womit man ausgeperlte Schoten gekocht hat, mit ein 
enig Defen zur Gährung geftellt, giebt ein angenehm ſchmeckendes, geiftiges Ge: 
in? für den Sommer. Auch hat man mit Hopfenzufag eine Art Bier daraus 
reitet. — 3) Friſch u. grün aufzubewahren. Die Schoten vor der 
eife abgebrochen, in ein Zuckerglas gelegt, deſſen Dedel man mit gefehmolzenem 
‚achfe feft zufittet, u. dann an einem Seile in einen 30 bis 40 Fuß tiefen Bruns 
ın herabgelaffen, fo daß das Glas ſtets mit Waffer bedeckt bleibt. So lange 
an das Glas im Brunnen läßt, bleiben auch die Schoten gut, twofern man fie 
ur mit folher Behutfämkeit gebrochen hat, daß fie auch nicht einmal am Stiele 
legt wurden. — 4) Zu trocknen. Die noch Ar jungen Schoten, worin 
Hausl. I, 13, 47 50 39 1 
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ſich erſt kleine E. zeigen, abgezogen, auf ſtarken Zwirn gereiht, in ein Haarſieb 
legt, auf demſelben in einem Keſſel voll kochenden Flußwaſſers einmal aufgek 
dann herausgenommen, noch heiß zwiſchen Tuͤcher gelegt, nach dem Erkalten 
einem luftigen Boden aufgehangen oder beſſer durch Aufhaͤngen in einer wa 
Stube getrocknet, in welchem Falle fie grün bleiben. Zum Gebtauche eingewer 
u. abgebrüht. — U. Grüne Schaten-E. 1) Zu fohen. Die grün 
ausgeförnten E. mit Salz, fparfam Waſſer u. einem Stud Butter (oder Fleiſch⸗ 
brühe ſtatt Butter u. Waffer) weich gekocht, beliebig Zuder daran gethan, damit 
vollends gar gekocht u. zulegt etwas fein gehadte-Peterfilie u. Semmelkrumen, 
auch wohl Mehl u. Eidotter dazu gefegt, damit die Sauce ſaͤumig werde. Andere 
fegen ſtatt der Peterfilie Kopffalat zu, u. laffen diefen vom Anfang an mit kochen. 
Auch länglich-oder würflig gefchnittene Möhren kann man mit kochen. Verwerf⸗ 
lich ift das mancher Orten übliche Verfahren, die grünen E. in reichlichem Waffer 
abzuſieden, den Sud mit allem Guten, was er. den E. entzogen, wegzugießen, u. 
dann dieß ausgelaugte. Gemüfe troden oder mit Butter zu geben. — 2) Zur 
Suppe. a) Die grünen ausgekoͤrnten E. im guter Rindfleifchbrühe gekocht, 
dann gewafchene Portuladblätter.u. fein gehadten Salat hinzugefügt, u. dieſe 
Suppe Über geröftete Semmelfcheiben angerichtet. b) Die ausgehütfeten €. in 
Waſſer gar gekocht, ſo daß man fie mit der Kelle zerdruͤcken kann, durch ein Sich 
gerieben, gute Brühe, Peterfilie, Butter, Satz, Zuder zugefügt u. mit geröfteter 
Semmel angerichtet. — 3) Grüne €. mit Sahne. "Die E. mit. wenig 
Waſſer u. Butter gar gekocht, Peterfilie u. Zwiebeln, Salz, u. dann frifhe Sah— 
ne, mit Butter angeruͤhrt, hinzugefügt. — A) In Salz einzulegen. 
Zum Verfpeifen. erden die nad) den folgenden. Methoden eingelegten €. -eine 
Macht über in lauwarmem Flußwaſſer eingeweiht, auch wohl ein paarMal neues 
Waſſer aufgegoffen, um ben Salzgeſchmack auszuziehen (von Manchen auch uͤber 
Nacht in Milch eingeweiht u. am Morgen.ein paar Mal abgewafchen), dann in 
‚reinem Flußwaſſer gar gekocht, wo man fie dann von natuͤrlichem Gefhmade fin 
bet. Nur haben fie viel von ihrer Süßigkeit verloren, meshalb man durch Zucker 
nachhelfen muß. ‚Sie laſſen ſich durch dieſe Aufbewahrungsmethoden recht gut 
1 Jahr conferviren. a) Grüne E., die jedoch ſchon einige Feſtigkeit erlangt ha: 
ben, ausgeförnt, ‚der Boden eines. Zuderglafes 1 Lin. did mit Kochſalz beftreut, 
hierauf eine fingersbide Lage E. gegeben, dann. wieder Salz, u. f. f. in abwech⸗ 
ſelnden Schichten, bis das Glas beinahe voll ift. Das Salz ſchmilzt von felbft u. 
‚giebt den E. eine Brühe, worin fie ſich fehr gut erhalten, ohne das Mindefte von 
ihrer gruͤnen Farbe zu verlieren. Wenn die Brühe nicht einen Quer » Finger did 
über den €. fteht, werfe man nody fo viel Salz hinzu, daß fie ſich fo weit ver 
mehrt. Das Glas mit Blafe verbunden u. an einen froftfreien Ort geftellt. 
Manche Laffen auch die E. mit Salz vermengt erft außer den Aufbewahrungsge 
fäßen ein paar Zage ſtehen, bis die Salzlafe ſich gebildet hat u. füllen fie dann 
mit diefer zugleich in gut zugupfropfende u. zu verpichende Flaſchen. b) Nicht zu 
alte ausgeförnte E. gehörig mit Salz vermifht, in Bouteillen gethan, feft einge: 
rüittelt, diefe dann in Heu oder Stroh eingewidelt, blos mit einem leichten Pa 
pierpfropf verftopft, in einen Keffel mit Waffer geftellt, fo daß daffelbe bis an den 
Hals reicht, dann den Keffel aufs Feuer gebracht, das Waffer, wenn es ins.Ko: 
chen gefommen, 4 Stunde lang oder fo lange, bis die €. anfangen einzufalen, 
ununterbrochen langſam fortkochen laffen, dann den Keffel vom Feuer genommen, 
die Flaſchen im Waſſer völlig erkalten laffen, dann herausgehoben, mit guten, 
neuen Korkftöpfeln verftopft, gut verpicht u. im Keller in aufrechter Stellung auf 
‚bewahrt. Manche verwahren audy die Klafchen blos mit Schweinsblafe. — 5) 
Mit Zuder einzumakhen. Ganz junge ausgekörnte E. mit einer hinrei⸗ 
chenden Menge (lieber etwas mehr als zu wenig) fein geftoßenem Zucker vermengt, 
in Glasflaſchen gethan, möglichft feft zufammengerüttelt, u., wenn fie ganz at 
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find, gut verftöpfelt, verpicht, u, in einem kühlen Keller aufbewahrt. Sie 
‚er —8 ich Ian e gut erhalten u. vortrefflich zum Verſpeiſen feyn. — 6) Ein- 
uf ie ausgekörnten jungen E. blos etwas abgetrodnet oder auch 
leich ta — oder abgekocht, aber jedesmal wieder getrocknet, in ſtarken Eſ⸗ 
iR anz vollgefüllten, gut verfchloffenen Gefäßen aufbewahrt. Vor 
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em n € eb eähe Bi Ucch öfteres Mafchen mit Waffer entſaͤuert. — Ober: erſt ein 
aefalgenn, dann die Salziake ab: u. Effig darauf gegoffen. — 7) Nach Ap- 
3 te eth ode aufzubewahren, f. Apperts Aufbewahrungs— 
* —* dt. ji 8) Zu trodnen. Bierju hat man, verſchiedene Vorſchriften, 
Een ne jedo ein den friſchen, grünen E. an gutem Gefhmad ganz gleich 
omn er des Ge or ‚liefert. ie find die ——— grünen Er vor dem 
N die Nacht über in warmes, jedoch nicht heißes, Waſſer einzutveichen. 
Ban, ‚etwas feine Afche in dieß Maffer zu thun, wodurch ſich die 
fenalı © er €, veiliert. Manche waͤſſern fie auch die Nacht uͤber kalt 
des Morgens darauf nochmals frifhes, 1 Stunde hernach lau⸗ 
warmes We ‚u. feßen fie dann mit warmem Waſſer ans Feuer. Uebrigens 
‚önne: — jubereitungen als friſche E. erfahren. Die Aufbewahrung 
‘der getrod en €. gefchieht am beften in einem aufgehängten Beutel 











Bi 7 in: Di einfachfle Methode ift, die ausgekörnten E. von einer 
- fpäten Saat imSchatten zu trocknen u. dann an einem trocknen Orte aufzubewah: 
. ‚ten. Du: glame Trocknen verlieren fie vollftändiger ihre Feuchtigkeit, 
‚als went a der Sonne oder auf dem Ofen trodnet, wo die Oberfläche 
der f u memieht, u. dann der Feuchtigkeit minder leicht den Durch⸗ 

ang \ oe fi man die Körner vor dem Trocknen, fo werben fie zwar 
werer wei. b) 4 Leipz. Maß (Kannen). junge E. mit 
oßenen Auders vermiſcht in einem Caſſerol auf ein ſtarkes 
J —9* ſobald ſie Bu, ſchwitzen anfangen, 2 bis 4 Mal herum⸗ 

enE ”* ra Feuer genommen, in einen Durchſchlag geſchuͤttet, nach ganz ab⸗ 
em —— ganz ‚dünn auf Papier gebreitet u. in einem luftigen, aber 
nicht ausgefegten, Zimmer unter bistweiligem Umwenden ge: 
‚c) C me, eipz. Kanne, friſche Schotenkerne mit einer durch Kochen berei⸗ 
Hg non Loth Zucker in Einer guten Kaffeetaffe voll Waſſer übergof- 
Be davon durchgefeuchtet werden, ungefähr 3 St. lang auf eine 
An den Kochofen gebracht, öfters umgerührt, bann auf mit Paz . 
tben oder bloßem Papier ausgebreitet durch fernere Hitze getrock⸗ 
— Trockenmethode.) Ganz kleine, grüne E. in- 
A er. gethan, nur ein paar. Augenblicke darin gelaffen, dann das 








‚Sal — er fogle onen. die E. zum Ablaufen in einen Durchfchlag ‚ge 

ü Rang en Vorrichtungen dünn ausgebreitet im Badofen, oder 
— enbleche uͤber gelinder Kohlenwaͤrme, vorſichtig unter oͤfterm Umruͤh— 

‚ren getrockne Sie ſchrumpfen hierdurch ſo alias daß zu einer Schüffel für 


APer ar A Roth erforderlich find. — 8) P uree von trodnen gruͤ— 
nen .k . „Mäfchen (aͤchſiſch) ſolcher E. im Mörfer zerftogen, in ein Caſſerol 
; ‚mich Pf. Schinken, 4 Loth Butter, Zwiebeln, Peterfilie' etwas paffirt 
)affi ren), eingemehlt, mit Brühe aufgekocht, durchſtrichen, mit etwas 
„aleerkraun Daturei) u. Butter abgeſchmeckt, mit Bratwurft oder Fleifch 
kt. » IM. Zeodne gelbe oder weiße €. 1) Zu foden. 
| —* Die, zweckmaͤßigerweiſe ſchon den Abend zuvor mit etwas kaltem 
er angequellten, E. in reinem Flußwaſſer angeſetzt; wenn ſie weich genug 
—5 ‚Klar gequirlt, durch einen weiten Durhfchlag gerieben, dann Salz 
nad Manchen auch etwas feinen Ingwer) hineingethan u. von Weitem wieder 
zum Seuer gefest.. Beim Anrichten braune Butter, oder Eleinviertlig gefchnittene, 
in Sped geröftete, Semmel, oder Speck mit Zwiebeln, zufammengebraten, dar: 
— 1 * 
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uͤber gethan. Sollten ſie nicht dicklich genug ſeyn, ſo kann man fie mit etwas Kar⸗ 
toffelmehl oder geriebener Semmel verdichten. Man kann Vielerlei dazu geben, 
am beſten Schinken oder anderes Geraͤucherte, Bratwurſt, ordinaͤre friſche Wurſt, 
gekochtes Schweinfleifh u. dgl. — Manche gießen bei dem Kochen der E. das 
erſte Waffer nah $ St. weg u. kochen fie mit neu aufgegoffenem kochendem 
Waſſer vollends gar. Andere gießen, wenn die E. in Waffer gar gekocht find, 
diefes ab, u. Fleifhbrühe darauf, worauf fie dann die E. durchſchlagen. — Nach 
Rumohr verliert der E.Brei den ihm eigenthuͤmlichen hülfenartigen Beige— 
ſchmack durd den in Baiern üblichen Beifag in Butter abgerührten Waizen— 
mehls. — In Dänemark, wo der E. = Brei Volksfpeife ift, pflegt man Sellerie= 
knollen darin verkochen zu laffen.-- Man thut beffer, wenn mun die E. lieber eine 
Stunde früher als fpäter anfegt, da manche Art E. Länger kochen muf, als an= 
dere. In Brunnenwaffer u. hartem Waffer überhaupt laffen fie ſich nicht weich 
kochen ; außer, man hätte einen Xheelöffel Pottafche (auf einen mäßigen Fami— 
lientopf) vor dem Kochen hinzugefügt, was der Gefundheit nicht fhadet. — 2) 
Nah englifher Weife zuzurihten. Man findet in England eine fehr 
fhmadhafte Zurihtungsmeife der E., von der indeß nur Folgendes befannt ift. 
Die enthülften u. in Waffer gekochten E. fommen nicht ald Muß, fondern ziem= 
lich troden (indem man unftreitig das Waffer, worin fie weich gekocht find, ab— 
gießt) in einen Klumpen geformt auf den Tiſch, indem man fie, des beffern An— 
fehns wegen, vorher in eine Form drüdt, u. werden mit brauner Butter, die man 
in einem Gefäß dazu giebt, genoffen. Das Enthülfen der E. geſchieht in England 
wahrſcheinlich durch befondere Vorrichtungen im Großen, da man fie dort gleich 
enthülft kauft ; indeß Fann man es auch folgender Weife felbft bewerfftelligen. 
Die E. werden fo lange gekocht, bis fie fo weit angefchwollen u. erweicht find, um 
durch den Druck gefpalten zu werden, dann partieenmweife auf ein Tuch gefchüttet, 
“ welches auf einem Zifche ausgebreitet ift, nun ein Mandelholz genommen u. mit 
ftarfem Drude auf den €. hin u. her gerollt, wo die Hülfen abfpringen u. ent= 
fernt werden können. So enthülfte E. kochen fehneller weich, als mit den Huͤl— 
fen. — 3) Zur Suppe. — a) Die in Waffer weich gekochten E. durchge= 
fhlagen, Butter u. Salz dazugefügt, die zufammen gar gekocht u. aufin But— 
ter gebratene Semmel gegoffen. b) Den Ueberreft von zu Gemüfe gefochten €. 
mit Waffer oder Fleifchbrühe gekocht, durchgefchlagen, Sellerie, Porre oder Zwie= 
bein zugefegt u, Über gebratene Semmel angerichtet. Diefe Suppe wird von Vie- 
len gern mit Klößen aus geriebener Semmel, Butter, füßer Sahne, einigen Eiern 
u. etwas Muskatnuß oder mit Kartoffelklößen aus nicht gar zu weich abgefschten, 
‘dann Ealt geriebenen, Kartoffeln, in Butter gebratener Semmel, Butter u. Eiern 
genoffen. — 4) Zu röften. In Spanien, Sicilien u. einigen Gegenden bes 
ſuͤdl. Staliens foll man E., Gartenbohnen, Kichern u. fogar Leinſamen nad) fol- 
gendem Verfahren geröftet fehr ſchmackhaft finden u. fogar öffentlich in Boutiquen 
feit halten. Auch follen ſich diefe geröfteten Gemüfe, an einem trodinen Drte auf: 
bewahrt, immer gut erhalten, ohne je zu verderben.. Einen eifernen oder Eupfernen 
Tiegel über das Feuer gefegt, eine gewiffe Menge Sand (des gleihförmigen Roͤ— 
fteng wegen) hineingethan ; wenn diefer anfängt, ſich zu erhigen, die Bohnen oder 
E. darunter gerührt, nach vollendeter Röftung erfalten laffen u, den Sand abge: 
. fondert. — 5) Gradin von €. 1 (Dresdn.) Kanne voll dides Erbfenmuß 
in ein Gefchirr gethan, 6 Eier dazu, etwas geriebene Semmel, recht gut durch: 
rührt ; dann eine Form mit roher Butter ausgeftrichen, den Boden mit gefchnit: 
tener Wurſt belegt, fo auch den Rand umher, die Erbfenmaffe hineingethan, in 
ein Gefäß voll kochendes Waſſer gefegt u. in der Röhre gebaden. Wenn die Maffe 
oben auf etwas feft geworben, fo ift fie gut. Dann auf die Schüffel geftürzt, mit 
brauner Butter u. Bratwurft angerichtet, auch zu Schinfen oder Pökelfleifh. — 
6) E.Koch oder E.-Pflanzel, ift ein böhmifhes Nationalgericht, Halb 
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ans E.,-balb aus Graupen beftehend. Trodne E. einerfeits u. eben fo viel Grau: 
pen andererfeit erft jedes fuͤr fich halb gar, dann vermengt vollends gar gekocht, 
bann ein wenig gefalzen, abgefeiht, etwas Ingwer, Pfeffer u. ein wenig geriebe= 
ne Semmel darunter gemifcht, in Butter, die man über dem Feuer hat braun 
werben laſſen, gefchüttet, darin Über dem Feuer braun werden Iaffen u. ange: 
richtet. — 7) Zu Brod. Wiewohl das Mehl der E. für fih allein nicht 
zum Brodbaden tauglich ift, fo giebt e8 doch, mit J Roggenmehl vermengt, ein 
fehr färtigendes, nahrhaftes Brod;_u, in vielen Gegenden findet man auf dem 
Bande Eein Brod, welches nicht eine Beimifchung von E. enthielte, welche man in 
diefer Hinficht für vorzüglicher als Gerfte u. Hafer hält; wie denn in der That 
ſolches Brod meht fättigt, nahrhafter ift u. bei der arbeitenden Klaffe weit länger 
widerhäft,'aber auch. freilich beffere Berdauungsträfte fordert. Dur Entfernung 
der Samenhülle, welche einer herbe u. hülfenartig ſchmeckenden Stoff enthält, 
gewinnt das Brod an Gefhmad u. noch beffer fol e8 werden, wenn man das 
E. : Mehl: oder auch die entfchälten E. mit Waffer auslaugt, mas 2 bis 4 p. Et. 
Pottafche enthält, oder mit verbimnter Afchenlauge. 4 Scheffel E. geben fo viel 
Mehl als 5 Sceffel Roggen. — IV. Erbfenfproffen find, gleich dem Ho» 
pfenfproffen zubereitet, ein ſehr delicates Gemüfe. Vgl. Erb ſe als Gartenpflanje: 
"BE alE Viehfutter. Die E. geben derbe Säfte, erfordern aber 
auch gute Verdauung; koͤnnen daher mit leichten Futter (3.8. gekochten Kat⸗ 
toffeln Buchwaizen te.) 'verfüttert werden. Als Futter für die Sch m eitie (ge: 
quellt mit etwas, oder roh Mit viel MWaffer, oder gekocht mit Kartoffeln, oder 
als Schrot) ftehen fie zwar der Getſte nach, machen nicht fo wohlſchmeckendes 
Steifch, Aber feitern Sped. Bei Pferden u. Lämmern will Sprengel ber 
merkt haben, daß ſowohl Bohnen als E. Blindheit erzeugen, wenn diefe Thiere 
bei went ee. Urbeit viel davon 'erhälten, aber in mäßigen Portionen fagen fie ih« 
nen wohl Metze E. ſoll für Pferde fo viel werth ſeyn als 3 Metzen Has: 
fer. Rimt dich wird befondets von gefochten E. leicht fett. Gänfen madıen 
fie gekocht beiferes Fleiſch als Mais. Für Lauben find fie (verkleinert u. in 
MWaffer geweiht) nahrhafter als Wicken, aber das Fleiſch derfelben wird minder 


— davon. 

Erbſenbaum, f. Robinia. 

Erbvertrag heißt jeder Vertrag, welcher die künftige Verlaſſenſchaft eis 
nes noch lebenden Menfchen zum Gegenftande hat. Gemeines beutfches u. mit 
einigen Abänderungen auch [A hfifch es Recht über die E. ift Folgendes: Die E. 
betreffen entweder die Erbfchaft dritter, den Vertrag nicht mit eingehender, Per: 
fonen, oder den Nachlaß eines oder mehrerer oder fämmtlicher den Vertrag ein— 
gehenden Perfonen. Im erften Kalle kann durch den E. kein Erbrecht erworben, viel- 
mehr blos darin beftimmt werden, wie e8 auf den Fall gehalten werden fell, daß 
dem einen oder andern, den Vertrag eingehenden, Theite die Erbfchaft einer drit— 
ten, entweder beftimmten oder unbeftimmten Perfon zufällt._ Ein folcher Vers 
trag kann auch zum Vortheile einer dritten Perfon, welche an dem E. nicht Theil 
nimmt, eingegangen werden; nur if hierbei zu beobachten, daß diefe dritte Pers 
fon, wern fie nicht unmündig ift oder fonft unter einer Vormundſchaft fteht, ſo— 
bald als thunlich ihre Genehmigung zu dem E. (ihre Acceptatisn, ſ. d.) erkläre. 
Die E., welche den Nachlaß eines oder mehrerer Contrahenteit zum Gegenftande 
baben, find wieder mancherlei Art. Es gehört vorzüglich hierher 1) der E., wo: 
burdy der eine Contrahent auf den künftigen Nachlaß des andern Gontrabenten 
ein Erbrecht erlangt, welches er vorher nicht hatte. Hierher find auch die Eheſtif— 
tungen zu rechnen. 2) Derjenige E., wodurch der eine Gontrahent ein auf des ans 
dern Nachlaß ihm ſchon zuſtaͤndiges Erbrecht noch mehr ſich verſichert u. befeſtigt. 
3) Der E., wodurch ſich ein Contrahent gegen den andern, einſeitig oder wech⸗ 
felfeitig, verbindlich macht, feinen eignen Nachlaß einer dritten nicht mit contras 


—— 
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hirenden Perſon zu hinterlaſſen. 4) Der E., wodurch ſich der eine Contrahen 

anheiſchig macht, die Erbſchaft, welche er von dem andern Contrahenten duch 
Erbfolge zu hoffen hat, dereinft einer britfen, nicht mit contrahirenden Perfon wies 
ber abzutreten. 5) Der E., woburd Jemand, auf ein ihm künftig zuftcheibeh 
Erbrecht Verzicht ieiſtet. — Jeder, der vermittelit Vertrags fich verbindlich zum, . 
chen fähig ift, kann auch, eigen E. güiltigerweife ſchließen, nur muß er über diejenie 
gen-Örgenftände, welche Öegenftand,, des €. eyn follen, nach freier Willkühr zu 
verfügen berechtigt ſeyn. Die gerichtliche, Beftätigung gehört nicht zum Weſen * 
nes Er, es iſt jedoch eine — Anerkennung des E. wegen des künftigen 
Beweiſes anzurathen. Unmuͤndige koͤnnen einen E. blos mit Einwilligung des. 
Vormundes u, des Richters, welcher. den Vormund beftellt hat, gültig abfchlies 
ßen. Frauensperſonen bedürfen zu Eingehung von E. des Beitritts ihren Cura⸗ 


toren... Wenn Töchter zu Gunften ihrer Eltern auf, eine künftige, U. zwar nach der 
gefeglichen Erbfolge zu hoffende, Erbſchaft verzichten, fo muß folches eidlich u. 
gerichtlich geſchehen. . Nicht dagegen bedarf e8 ber eidlichen Beſtaͤrkung, wenn bie 
Tochter einer ſchon angefallenen oder einer aus Verträgen oder legten Willen zu. 
hoffenden Erbſchaft entfagt, 7 Demjenigen, welcher durch den €, ‚ein Erbrecht, 
erworben hat, kann daffelbe durch feinen legten Willen des andern. contrahiren⸗ 






den Theils er mag vor oder. mach. dem Enerrſchtet Sporen fepn, entzogen werben. 
Dagegen Kann demjenigen, ‚auf defjen Kinftigen Nachlaß, ber andere Contrahent, 
ein Erbrecht eriamashatırtaitreritge det. Die benommen werden, u ter der ee 
bendigen, fo weit es ihm fonff die Geſetze erlauben, nach freier hf 
Vermögen zw verfügen, Dieſes Recht werliertyer, blos durch ausbri liche Ser 
zichtleiſtung. Eine ſolche — — je och, in Betreff der unbeweglichen 
Guͤter blos dann gültig, wenm der-E, bei dem Gerichte, unter welchem die Im⸗ 
mobilien gelegen find, confirmirt, auch Ki £ in das Gerihtshandels- u. 
Hypothekenbuch eingetragen worden iſt. Begieht. ſich die Verzichtteiftung guf aus 
benſteh ende Forderung en⸗ fo geb ort a dern 
ner gerichtlich notifieirt worden iſt. Ein E wodurch Jemand mit gaml er Ue⸗ 
bergehung feiner Kinder oder Eltern fein ganzes Vermoͤgen einem remden auf, 
den Todesfall zumendet, ift eben fo, wie in Dielen Belt ein leßter, ille, ml u. 
nichtig. Stirbt derjenige, welcher durch E. ein Erbrecht an dem fünftigen Nach⸗ 
Laffe eines Andern erlangt hat, noch vor dieſem, fo geht fein Recht auf, feine Erz 
ben über. — Iſt der, Eñ wodurd jemand auf; ein Eünftiges Erbrecht: verzichtet, 
auf gültige Weife eingegangen, ſo kann derſelbe nachmals, ſelbſt wegen Verlegung 
über die Hälfte, nicht angefochten, werden, wenn auch gleich das. Vermögen des— 
jenigen, auf deffen kuͤnftige Erbſchaft verzichtet worden;ift, in der Folge einen grd- 
Fern oder geringern Zuwachs ‚erhalten, haben, follte. Ohne Wirkung iſt die Ders 
sichtleiftung auf eine künftige Erbſchaft: 1) wenn derjenige, zu deflen Beſtem ber 
Erbſchaft entfagt worden ift, noch. eher flirht-als der Verzichtleiftende, da ſolchen⸗ 
falls Letzterer das Erbrecht, welches, ihm vorher zuftand, wieder erlangt ; 2). wenn 
Kinder, welche fich der künftigen Erbfchaft,ibrer Eltern begeben haben, noch vor 
diefen verfterben, indem folchenfalls die Enkel, wenn gleich die Verzichtleiftung 
auch auf die Erben erſtreckt worden wäre, dennoch ihre Großeltern zu beerben bez 
rechtigt find ; 3) wenn die Kinder,. welche auf die kuͤnftige Erbſchaft ihrer El⸗ 
tern Verzicht geleiſtet haben, dennoch ſpaͤter von denſelben wieder in einem letzten 
Willen zu Erben eingeſetzt werden. Dieß leidet jedoch alsdann eine Ausnahme, 
wenn derjenige, zu deſſen Beſtem Verzicht geleiſtet worden iſt, Mitcontrahent ge⸗ 
weſen iſt, denn dieſem kann ſein durch die Verzichtleiſtung erlangtes Erbrecht 
durch letzte Willensverordnung nicht wieder entzogen werden ; A) wenn Die Ders 
sichtleiftung zum Nachtheile der Gläubiger gereicht. (S. Banquerout, Erbfchaft,) 
Das. preußiſche u Öfterreihifhe Recht f. in den Nachtraͤgen, Artikel 
Erbvertrag. 
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S Erbzinsgut | u 
Erbzinsgut, heißt.ein Grundftücd, deffen Nutzungseigenthum (f. Eis 
genthum) Semandem (dem; Erbzinsmanne) unter der Bedingung überfaffen wor: 
den ift, daß: derfelbe dem Obereigenthuͤmer (Erbzinsherrn) zur Anerkennung, des 
vorbehaltenen Dbereigenthums von Zeit zu Zeit eine gewiſſe Abgabe (Erbzins, 
Cmon, ſ. d.) entrihte. In Sachfen gelten folgende, ſchon gemeinrechtliche, 
Örundfäge über dag E. Blos unbemwegliche Güter u. nugbare Gerechtigkeiten 


“.. 


werben; es bedarf jedoch der gerichtlichen Webergabe. Selbſt durch Verjährung 
kann ein Erbzingverhältniß entſtehen, wenn nämlich Jemand; durch die Verjäh: 
rungsfriſt alle Verbindlichkeiten eines Erbzinsmannes in Bezug auf ſein Grund⸗ 
ſtuck gegen einen Andern erfuͤllt. Die Rechte des Erbzinsmannes find ;:; 4) Er 
eignet ſich alle Früchte u. Nugungen des Gutes zu, felbft die amgewähnlichen, 
B. einen auf dem Gute gefundenen Schag (f. d.). 2). Er kann nüsliche Ders 
änderungen des Gutes vornehmen, ohne den Erbzinsheern um Erlaubniß zu bit: 
ten, fobatd nur dadurch nicht der. Nugungsertrag des Gutes merklich verringert 
wird. 3) Er kann das Nugungseigenthum vererben, nicht 6108 auf feine Inteftat= 
erben, fondern auch durch legten Willen, ,. ohne dazu der Einwilligung des Erb⸗ 
jinsheren zu bedürfen. Hinterläßt er mehrere Erben, fo: ſteht es in deren, Will- 
führ, ob fie dad Gut gemeinfhaftlich. in Befige behalten oder, theilen wollen ; 
nur darf Legteres dem Erbzinsherrn nicht zum Nachtheile gereihen. 4) Er kann 
das Nugumgseigenthum veräußern durch Kauf, Tauſch oder. fonit, kann auch das 
Out verpfänden u. mit Dienftbarkeiten belegen. Es bedarf jedoch hierzu der. ges 
tichtlichen Beftätigung u. , wennder Gerichtöherr verfchieden ift von dem Erbzins— 
bern, audy der Einwilligung des Letztern. Dem Erbzinsheren fieht das Vor: 
kaufsrecht an dem E. zu, ‚u. der Erbzinsmann muß ſchon deshalb dem Erbzins— 
herrn bie bevorfiehende Veräußerung. anzeigen. Unterläßt er dieß, fo wird er des 
E, verluftig. Iſt der Gerichtsherr zugleich der Erbzinsherr, fo bedarf, es feiner 
befonbern Anzeige an Legtern von der bevorftehenden Veräußerung. Mechte, mo: 
durch die Subftanz des Gutes versingert wird, kann der Erbzinsmann nicht zus 
geitehn, auch gelten die Servituten, welche der Erbzinsmann-beftellt, nur gegen 
diefen u, deffen Nachfolger, nicht gegen. den Erbzinsheren, , wenn er nicht in bie 
Beſtellung gewilligt bat. — Die Berbindlichkeiten des Erbzinsmanns find: 1) 
Er darf das Gut nicht verfchlechtern oder den Nugungsertrag merklich verringern ; 
2) er muß alle auf dem Gute haftende Laften u. Abgaben tragen; 3) er hat bei 
der Annahme des E. eine Lehnwaare (f, d.) u. zu gewiffen Zeiten einen Erbzins, 
(Canon, f. d.) an den Erbzinsheren zu entrichten ; 4) er hat dem Exbzinsheren 
für den Fall einer Veräußerung des E. den Vorkauf zuzugeftehen. — Der Erb: 
zjinnsmann wird feiner Rechte verluftig 1) wegen merklicher Verſchlimmerung des 
E., vorausgefest, daß diefelbe nicht durch Ungluͤcksfaͤlle, ſondern durch unwirth— 
ſchaftliche Verwaltung oder grobe Fahrläfjigkeit des Erbzinsmannes verurfacht 
worden. Dat er einen Theil des Guts verfchlimmert, einen andern dagegen vers 
beffert, fo wird er des Gutes nicht verluftig; 2) wenn der Erbzinsmann mit 3 
öder, dafern das Obereigenthum einer Kirche gehört, mit 2 aufeinanderfolgenden 
Binsterminen im Rüdftande verblieben ift. Der Erbzinsherr kann dann auf Ruͤck⸗ 
gabe des E. Elagen ; eigenmächtige Entfegung des Erbzinsmannes dagegen ift 
ihm nicht geftattet (f. Canon) ; 3) wenn der Erbzinsmann das Gut, ohne vor: 
der den Erbzinsherrn davon zu benachrichtigen, verkauft. u. übergeben hat; 4) 
durch Entfagung, wozu der Erbzingmann der Einwilligung des Erbzinsheren nicht” 
bedarf, fo lange er. nicht im Abfalle der Nahrung ift ; 5) durch Verjährung (f.d.), 
wenn nämlich der Erbzinsherr (in Sachſen duch 31 Jahre 6 Wochen 3 Tage) 
ohne Widerfprud; des Erbzinsmannes oder deſſen Erben alle Gerechtfame eines 
unbefchräntten Eigenchümers am Gute ausgeuͤbt bat. Auf gleiche Weiſe kann 
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aber auch der Erbzinsherr fein Obereigenthum verlieren, wenn der Erbzinsmann 
durch die Verjährungsftift alle Rechte eines vollen Eigenthümers am Gute aus: 
übt u. dem Erbzinsheren den Erbzins verweigert, diefer aberdabei fich beruhigt .— 
Das ganze Erbzinsverhältnig kann nach fächfifchem Nechte auch durch Ablöfung 
des Canons (f. d.) aufgehoben werden. — Die aus dem römifchen Rechte her= 
flammende Emphyteufis unterfcheidet fich von dem E. blos dadurch, daß 
bei jener weder Lehnwaare gegeben mwird , noch dem Obereigenthlimer ein Vor⸗ 
kauf zufommt. Im Uebrigen foll nad) fächfifhem Rechte die Emphnteufis mit 
dem E. ganz gleich behandelt werden. Ob in einen befondern Falle ein € oder 
eine römifhe Emphpteufis vorhanden fen, läßt fi) aus der bloßen Bezeichnung 
des Gutes mit dem oder jenem Namen nit entnehmen. Die Namen werden 
fehr oft verwechfelt. Derfchieden von den E. find die fogen. ſchlechten 
Zinsgüter. Man verfieht darunter folhe Güter, auf welchen zwar auch die 
Berbindlichkeit, einen Zins zu entrichten, haftet, an welchen aber dem Zinsbe⸗ 
rechtigten ein Obereigenthum nicht zuſteht. Der Befiger eines fchlechten Zins⸗ 
gutes wird im Zweifel als voller Eigenithlimer des Gutes angefehen ; er kann es 
frei veräußern, ohne daß dem Zinsberechtigten ein Vorkauf zufteht, bezahlt Feine 
Lehnwaare, u. verliert das Gut nicht wegen ruͤckſtaͤndigen Zinſes. Will der Zins⸗ 
berechtigte dergleichen Befchränkungen in Anfprudy nehmen, fo hat er fie zu be= 
weifen. Im Zweifel wird ein fchlechtes Zinsgut vermuthet. — Auch die Laß: 
* r find verſchieden von den E. Unter einem Laßgut verſteht man ein Gut, 
eſſen Benutzung Jemandem pachtweiſe auf unbeſtimmte Zeit gegen Entrichtung 
eines gewiſſen, gewoͤhnlich jaͤhrlichen, Zinſes (Laßzins) dergeſtalt uͤberlaſſen wor⸗ 
den iſt, daß es dem Eigenthuͤmer freiſteht, den Pacht nach Belieben wieder auf: 
zukuͤndigen. An diefen Gütern fteht den Befigern ein Eigenthum nicht zu. Iſt 
ein Gut über rechtsverwaͤhrte Zeit um einen gleichförmigen Zins befeffen worden, 
u. es entfteht Imeifel, ob daffelbe ein E. oder Laßgut ſey, fo wird das Erftere 
vermuthet u. derjenige, welcher das Letztere behauptet, muß 8 beweifen. Iſt 
aber die Qualität als Laßgut dargethan, fo kann derjenige, welcher das Gut un= 
mittelbar von dem Zinsheren empfing, e8 nicht durch Verjährung in ein E. vers 
wandeln. Hätte jedoch ein Dritter, welcher das Gut nicht unmittelbar von dem 
Binsheren empfangen hat, das Gut mitteljt eines rechtmäßigen Ermerbtitels, 
3: B. duch Kauf, u. in der redlichen Meinung, daß der Befiger auch der Eigen- 
thümer fey, an ſich gebracht u. folche® durch vechtsverwährte Zeit gegen Erles 
gung eines gleichförmigen Binfes befeifen , fo würde durch diefe Verjährung das 
But in ein E. verwandelt werden. Es ift daher für den Zinsheren zu Unterbre= 
chung der Verjährung rathfam , daß der vom Befiger des Laßgutes zu entrich- 
tende Zins von Zeit zu Zeit entweder vermindert oder erhöhet werde. — Noch 
ift das Erbpachtgutzu erwähnen. Man verfteht darunter ein Grundftüd, 
welches Jemandem für ſich u. feine Erben gegen einen gleichförmigen (gewoͤhnlich 
jährlichen) Zins in Precht gegeben wird. Das Erbpadhtgut ift dem Erbzinsgut 
faft ganz gleich, u. oft werden die Namen mit einander verwechfelt. Jedoch wer: 
den zu Erbzinsgütern gewöhnlich uncultivirte, zu Erbpachtgütern fchon cultivirte 
Grundſtuͤcke ausgegeben. Dagegen wird bei Erbpachtguͤtern gewöhnlich eine hoͤ⸗ 
here Vergütung ausbedungen, insbefondere wird bei Eingehung des Vertrags. 
über ein Erbpachtgut eine Hauptfumme bezahlt (Erbftandsquantum , Erbpacht⸗ 
quantum), neben dem bedungenen Binfe. Der Erbpachter kann , fofern nicht in 
‚ dem Vertrage Über das Erbpachtgut ein Anderes ausdrüdlich feftgefegt worden 
ift, wegen nicht bezahlten Zinfes feines Erbpachtrechts nicht entfegt werden. In 
Sahfen darf ein Vertrag, durch welchen ein Erbpachtverhältniß hergeftellt 
werden foll, nicht weiter eingegangen werben. Gefchieht e8 dennoch, fo fol die 
Uebereinkunft als ein Zinsvertrag angefehen werden, durch welchen das Eigen⸗ 
thum. auf den Erwerber des Srundftüds vollkommen übergetragen wird (ſchlech⸗ 
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tes Zinsgut). Dem Erbpachter ſteht es in Sachſen jederzeit frei, fein Erbpachtgut 
gegen Erhoͤhung des davon zu entrichtenden Canons um den 20. Theil oder um 
5 Procent von dem Erbpachtverhaͤltniſſe zu befreien u. in volles Eigenthum zu 
verwandeln, wodurch er zugleich das Vorkaufsrecht des Erbverpachters beſeitigt. 
Eine ſolche Abloͤſung kann blos auf Antrag oder mit Zuſtimmung des Erbzins⸗ 
mannes erfolgen. Der Canon felbft aber u. deſſen erhöhter Betrag bleibt un: 
ablöslich auf dem damit befchwerten Grundftüde als Grundzins haften, u. das 
Grundftüd wird wie ein fchlechtes Zinsgut angefehen. 
Nah preußiſchem Rechte können ebenfalls, nur Grundftüde u. nutz⸗ 
bare Gerechtigkeiten als Erbzinsgüter verliehen werden. Der Vertrag darüber 
muß gerichtlich gefchloffen werden, u. auch wenn in einer legtwilligen Verordnung 
Semandem ein E. befchieden worden, muß diefer mit den Erben bes Verleihers 
einen förmlichen gerichtlichen Vertrag abfcyließen ; ift aber in dergleichen letz twil⸗ 
ligen Berordbnungen der Betrag des zu entrichtenden Zinſes nicht hinlänglich bes 
ftimmt, fo ift die ganze Verfügung unwirkſam. Beim eigentlichen E: wird ange⸗ 
nommen, daß dem Erbzinsmanne das nutzbare Eigenthum des E. für ſich us, 
feine Erben verliehen fey. Soll daffelbe nur auf gewiffe Grade der Verwandt: 
ſchaft oder der. Generation eingefchränft fen, fo muß dieß aus dem Berleihungs=, 
inftrumente deutlich erhellen. Won den Rechten u. Pflichten des Erbzinsmannes 
gilt im Wefentlichen das oben beim fächfifhen Rechte Gefagte auch hier, jedoch. 
mit folgenden. Abweichungen. Wenn der Erbzinsmann das E. ohne Einwilliz. 
gung bes Erbziusheren veräußert, fo ift nicht der Berluft des €, die Folge davon, 
fondern, da der Erbzinsherr die Einwilligung überhaupt nur alddann verfagen. 
ann, wenn der neue Befiger unfähig ift, dem Gute durch fich felbft oder durch. 
Andere gehörig vorzuftehen u. die darauf haftenden Laſten zu entrichten, ſo kann 
er auch bei einer ohne feinen Confens gefchehenen Veräußerung nur verlangen, 
Daß, wenn ber neue Befiger- unfähig ift, er wiederum entfegt u. das E. an einen 
andern tüchtigen Befiger gebracht werde, u. bis dahin haftet der urſpruͤngliche 
Erbzinsmann mit ſeiner Perſon u. Vermoͤgen fuͤr alle Abgaben u. Leiſtungen. 
Bei jeder Veraͤußerung hat der Erbzinsherr innerhalb zweier Monate das * 
kaufsrecht (ſ. d.). Das Laudemium oder die Lehnmwaare (f. d.) muß in der Regel 
‚von jedem neuen Erbzinsmann, mit Ausnahme der Erben in abfteigender Linie, 
u., wo nicht ein anderes beftimmt ift, mit zwei vom Hundert des Kaufgeldes, ent⸗ 
richtet werden. Der einmal feftgefegte Erbzins oder Canon (f.d.) darf beim E. 
nicht erhöht werden. Der Erbzinsmann verliert fein Erbzinsreht: 1) wenn er 
das E. dergeftalt unwirthſchaftlich verwaltet oder vernadhläffigt, daß die darauf: 
haftenden Laften von den Einkünften nicht mehr befteitten werden Eönnen. Schon 
beim Anfange einer: folhen fchlechten Wirthfchaft u. Vernadhläffigung bed E. 
kann der Erbzinsherr.darauf antragen, daß dem Verfahren des Erbzingmannes 
Schranken gefeßt oder er zum Sicherheitöbeftellung gegen die androhende Verwuͤ⸗ 
ftung des E. angehalten werde. Kann derfelbe die Sicherheit nicht beftellen u. 
führt dennoch in feiner ſchlechten Vermaltung fort, fo kann der Erbzinsherr vor 
dem gaͤnzlichen Verfall des E. auf deffen Einziehung antragen; 2) wenn er fi 
feiner Pflicht gegen den Erbzinsheren wegen Erlegung des Zinfes oder fonft un: .. 
redlicher Weiſe zu entziehen ſucht; desgleichen, wenn er mit der Bezahlung des 
Zinfes — ohne Unterfchied der perfönlichen Qualität des Erbzinsheren — 3 Jahre 
lang im Rüdftande bleibt ; 3) wenn er das €. gänzlich verläßt u. fich auf öffent: 
liche Aufforderung nicht wieder einfindet; 4) wenn er feinem Rechte freiwillig 
entfagt ; jedoch kann der Erbzinsherr zur Annahme einer folchen Entfagung nicht 
gezwungen werden ; 5) läuft die Zeit ab oder erlöfchen die Gefchlechtsfolgen, auf 
welche das E. nur verliehen worden, fo fällt daffelbe von felbft an den Erbzins⸗ 
heren. Bon der Verjährung ſowohl des Rechts des Erbzinsmannes als von der 
des Rechts des Erbzinsheren gilt das oben beim fächfifchen Rechte Gefagte aud) 
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hier, jeboch mit den Iandrechtlichen Werjährungsfriften von refp. 10, 20,30 u. 
4% Jahren (f. Verjährung). Auch nady preuß Rechte wird die Emphnteus 
fis dem €, gleich geachtet. — Die oben fo genannten ſchlechten Zinsguͤter kom⸗ 
men im preußiſchem Rechte unter dem Namen bloße Zinsguter vor, 
u. gilt von ihnen das oben von den ſchlechten Zinsgütern Gefagte, jedoch mit der 
Ausnahme, dag von eine folhen Zinsgute bei Befigveränderungen, eben fo tie 
beim €, ‚eine Lehnwaare enttichtet wird. — Die Laßgüter kommen nur ih 
einigen Provinzen u. Diftrieten des preußifchen Staats vor, im Allgemeinen 
aber durch das Landrecht beftimitit, daß dergleichen Güter , wenn fidin früheren 
Zeiten ohne ſchriftlichen Vertrag oder ſonſtige ſchriftliche Beſtimmungen uͤber die 
gegenfeitigen Rechte u. Pflichten zur Cultur u. Benutzung ausgethan worden; 
nach den befondeten Verfaſſungen einer jeden Provinz beurtheilt werden‘ ſollen. 
In der Regel kann der Beſitzer eines ſolchen Grundſtuͤcks, ohne ausdruͤckliche 
Einwilligung des Grundhrern, daruͤber weder unter Lebendigen, noch auf den 
Todesfall verfügen. Vielmehr muß er mit den gewoͤhnlichen Nutzungen des 
Grundſtuͤcks, fo wie dieſelben einem Zeirpächter zukommen, fi begnuͤgen Er 
muß das Grundſtück wirthfchaftlich benügen u. im baulichen Stande unterhalten. 
Wenn er dieſer Obliegenheit entgegen handelt, oder in Leiſtung der üͤbernomme⸗ 
nen Zinfen u: Dienfte tiber hentai, fo macht er ſich feines Rechts anf das Grimb⸗ 
ck verhuftig. Im zweifelhaften Falle iſt anzunehmen, dah ein dergleichen Grund⸗ 
fü auf die Erben des Beſttzers in abſteigender Linte ohne Unterſchied des Ger 
ſchlechts, u. bei deren Eritiätigelüng auf die uͤberlebende Ehegattin uͤbergehen 
"ol. Unter mehreren, zur Nachfolge im Beſitz gleichberechtigten Erben Hat der 
Grundherr die Auswahl desjemgen, den et fuͤr den tauglichſten häft, dein Gute 
vorzufteheh.— Das Erbpacht gut unterfcheider firh vom Erbzinsgute nach 
preuß. Rechte hauptfächlich dadurch, dag, während der Erbzins oder Canon vom 
Erbzinsgute, wie oben erwähnt, vornehmlich in zur Anerkennung des dem Erb» 
zingheren vorbehaltenen Obeteigenthums gezahlt wird, der von dem Erbpachtgute 
zu. entrichtende Zins mit dem, dem Erbpächter an dein Gute zuftehenden, erblichen 
u. pollftändi en Nubungsrechte im gehörigen Verhaͤltniſſe fteht, u. als Aeqquiva⸗ 
(ent diefes Nusimgbiechte anzufehen ift. Jedoch muß Hierbei auf die Zeit des ein⸗ 
gegangenen Vertrages u. die damals vorgekommenen Umſtaͤnde Rüdficht genom⸗ 
men werben ; daraus alſo, daß ein ſolches Verhaͤltuiß gegenwärtig nicht mehr 
vorhanden, folgt noch nicht, daß das Gefchäft für keinen Eebyacht anzufehen ift. 
Der Erbpachtzins ift in der Negel unabänderlich u. kann nicht erhöht werden ; ifE 
jeboch-fetgefeßt, daß nach Ablauf eines beftimmten Zeitraums ein neuer Nutzungs⸗ 
anfchlag aufgenommen u, darnach der Zins für den folgenden Zeitraum beftimmt 
werden foll; fo verliert das Gefchäft dadurch noch nicht die Eigenfchaft eines Erb» 
pachts. Hat ber Erbpachter bei dem Eintritt des zweiten Sahres den Erbpacht 
des vorhergehenden noch nicht abgeführt , fo kann der Erbverpachter auf Seques 
fication (ſ. d) des Grundftücks zu feiner Sicherheit antragen. Außerdem Fann 
der Verpachter aus denfelben oben angeführten 4 Gründen, aus denen das Erb⸗ 
zinsgut eingezogen wird, auch auf gerichtlichen Verkauf der Erbpachtgerehtigkeit 
antragen. Wenn erhellet, daß beim Anfange des Gefchäfts ein Erbitandsgeld 
gezahlt worden, fo wird vermuthet, daß diefes für die Erbgerechtigkeit gegeben u. 
ein untiderrufliches Eigenthum des Erbverpachters geworden iſt; wenn aber ers 
fichtlich ift, daß das Erbſtandsgeld blos als Caution für den Verpachter eingezahlt 
worden, ſo kommen die davon fallenden Zinſen dem Erbpachter zu Gute. Die Erb⸗ 
pachtgerechtigkeit an ſich iſt das volle Eigenthum des Pachters; dieſer kann daruͤber 
frei verfügen, jedoch iſt bei Veraͤußerungen unter Lebendigen, wie beim Erbzinsgut 
Einwilligung des Erbverpachters erforderlich. Der neue Erbpachter ift aber zur 
Erlegung einer in dem urfprünglichen Contracte nicht ausdrücdlich vorbedungenen . 
Lehnmwaare nicht verpflichtet. In welcher Art übrigens fowmohl das Erbzind = als 
























Erbzinsgut 11 


dat Erbpachtsverhaͤltnig durch Abldſung des Canond nach dem Cultur⸗ Ediet 
e aufacoben 


| en mt ’ 1. Iſt dieſes micht der Fall oder laßt ſich wenigſtens von alten Zelten 
see, u. Bei ganz Bde übertiommienen Grimden, ein Vechätenip des Exbättfee zu den 
‚einen Nugu denken, fo ift das Gut kein Erbzinsgut, fondern en Erbpadjt: 


£ auch nicht das Vorkaufs⸗ oder Einftändstecht auf das E. zu, 
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de 13 insherr zu haften hat. Won einem ger 


n des €. verlüftig: 4) wegen bedeutender 
rt er die auf dan Grunde haftenden Laften 


(0 Fahre hlung bes Erbjinfes kann dem Erbzins— 
* nn dasC d 


gehalten v de. — Der Erkzing darf unter keinem Vorwande erhöhet, u. von 
sen zum Grunde nicht gehörigen Fahrniſſen, ı. von andern beweglichen Suchen 


icht bezogen werden. Iſt über den Zeitpunct der Bezahlung deffelben wer 


Bertran, noch durch etwas beftimmt, fo muß er in 
E erften Häufte des Monats November abgeführt werben. — Der Erbzins: 
fort Hat Übrigeti® die Verpflichtung, den Erbjinemann in Rückſicht des unmit- 
elbae von ihm erhaltenen Nugungseigenthums zu vertreten, u. demfelben auf 
in Verlangen einen Beglaußigungsfehein oder eme Urkunde über fein Nutzungs⸗ 
Aoenipum auszufertigen. Die Abgabe, welche ein neuer Erbzingmann dem Erb— 
msberen zu verabreichen hat, heißt, wenn bie Veränderung bei Lebzeiten ge: 
hieht Lehnmwaanre, geſchieht fie aber von Todeswegen, Sterbelehen. 
Na —— unterfcheidet ſich nach oͤſterr. Rechte von dem Erbzinsgute 
ste fi on gegeben, baburch, daß bei erfterem das Nutzeigenthum eines Gutes 
unter der Bedingung erblich überlaffen wird, baß ber Erbpachter die jährlichen 
Nutzungen mie einer jährlichen, im Verhaͤltniſſe zu dem Ertrage beſtimmten, 
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Abgabe (in Gelde, Früchten, oder auch in verhäftnimäßigen Dienften) zu ver⸗ 
gelten hat. In den Rechtswirkungen unterfcheiden fich beide darin, daß 1) wenn 
ein Erbpachter durch Ueberſchwemmungen, Krieg oder Seuche fein Pachtgut zu 
benugen verhindert worden ift, ihm für die Zeit der vermißten Benutzung ein 
angemeffener Theil des Zinfes erlaffen werden. muß ‚.. worauf der Erbzinsmann 
nie einen Anfpruch hat. 2) Der Erbpachtherr hat in Betreff des über ein Jahre 
ruͤckſtaͤndigen Zinfes "die Wahl, entweder die Nutzungen des Gutes in Befchlag 
zu nehmen, oder die gerichtliche Verfteigerung des Erbpachtgutes zur Berichtigung, 
der Ruͤckſtaͤnde zu verlangen. Der Erbzinsherr dagegen kann immer nur die Bes 
fhlagnahme der Nugungen verlangen. Bei beiden Arten von Gütern übrigens 
wird, wenn ein Nugungseigenthümer feinen rechtmäßigen Erben oder andern 
Nachfolger hat, dad Nugungseigenthum mit dem Obereigenthum vereinigt, nur 
muß der Obereigenthuͤmer, wenn er von diefem Rechte Gebrauch machen will, 
alle Schulden des Nutzungseigenthuͤmers, die aus einem andern Vermögen nicht 
beftritten werden koͤnnen, berichtigen. * u — 
Erdapfel, ſ. Erdbirne u. Kartoffel. ee, | 
Erdarten, Erde, Boden. Die Chemiker verftiehen unter dem Worte 
Erden folgende, in der Natur nicht leicht rein vorkommende, aber durch chemi⸗ 
ſche Mittel rein darftellbare, mineraliſche —— ‚ Kiefelerde, Thon— 
erde, Bittererde (auh Zalkerde oder Magnefia genamnt), Kalk: 
erde (Kalk), Berylterde Glycynerde), Zirkonerde, Vtter- 
erde, Barpterde (Baryt), Strontianerde (Strontian). Alle 
diefe Erden find Metallornde (Verbindungen von Metalt mit Sauerftoff), aus, 
denen fich aber das Metall nur höchft ſchwierig abfcheiden läßt, daher man. fie 
auch Lange Zeit als einfache Koͤrper anſah. Von dieſen Erden kommen blos bie 
4 erſtgenannten, Kieſel-,Thon- Kalk-uß Bittererde, häufig in der 
Natur vor, waͤhrend die uͤbrigen blos mehr oder weniger chemiſche Raritaͤten 
ſind. Jene 4 Erden bilden naͤmlich in verſchiedenen Verhaͤltniſſen gemengt die 
Grundmaſſe der lockern Kruſte, welche die Oberfläche unſeres Erdkoͤrpers be— 
deckt, u. welche wir ſelbſt ſchlechthin Erde oder, Boden zu nennen pflegen, 
u, zwar ift Kieſel- u. Thonerde in uͤberwiegendem Verhältniß darin vor= 
handen, minder reichlich Kalferde, u. noch fparfamer Bittererde, welche ‚legtere 
beiden auch fehlen Eönnen. Außer diefen 4 Erben. enthält aber der Boden ſtets 
auch noch andere Beimengungen, theils unorganifcher Natur, worunter ein we⸗ 
nig Eifenoryd u. noch weniger Manganoxyd nebſt einigen Salzen. bie 
gemöhnlichften find, theils organifchen Urfprungs, namentlich die in Zerſetzung 
begriffenen Ueberrefte von Thieten u. Pflanzen u. den Rüdftand ihrer endlichen 
Zerfegung, ven Humus. (Bol. über die Eigenfchaften der reinen Erdarten die 
Artikel Kalk, Magnefia, Kiefelerde, Thonerde. Eine Zufammen- 
ftellung aller in der Erde vorfommenden Subftanzen f. in Erdm. Sourn. II. 
423.) Nach den Verſuchen einiger Beobachter (Schrader, Braconnot, Greif 
u. U.) würde e8 fcheinen, daß die genannten 4 Erdarten nicht blos ein: für alles 
mal gebildet in der Natur vorkommen, fondern auch in organifchen Körpern durch 
die Lebenskraft erzeugt werden Fönnen, indem man 3. B. diefe Erdarten in Kreffe 
u. Getreide in viel größerer Menge als in deren Samen wiederfand, ungeachtet 
fie z. B. in reinem Schwefelpulver oder Bleifchrot gezogen u. ſtets nur mit deſtil⸗ 
lirtem Waffer begoffen waren. Keine diefer Erfahrungen ift aber, bis jegt übers 
zeugend, indem Verſuche Anderer (John u. Laffaigne) lehren, daß, wenn nur 
der in der Luft ſchwebende Staub von den Pflanzen abgehalten wurde, ſich in 
der. That jene Subftanzen unter den angegebenen Umftänden nicht mehr in den 
Pflanzen vorfanden. — Nähere Betrahtung der Beftandbtheile 
des Bodens u. ihres Einfluffes auf deffen Befhaffenhpeit, 
Die Beſtandtheile des Bodens, Kiefel:, Thon-, Kalk: u, Bittererde nebft Hus 
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mus, Eifen, Manganoryd u. andern etwaigen Nebenbeftandtheilen haben in ih— 
rer Mifchung zum Theil andere Eigenfchaften, als wenn fie abgefondert für ſich 
dargeftellt find, was darauf beruht, daß fie zum Theil nicht blos gemengt, fon: 
bern verfchiedentlich hemifch mit einander verbunden find. So ift die Kiefelerde 
nur zum Theil frei in den Erdarten vorhanden als fog. Quarzfand, zum 
Theil ift fie mit Thonerde zum Thon verbunden, u. eben fo find Kalkerde, 
Birtererde, Eifen: u. Manganoryd im Allg. nur zum Theil frei (oder die Kalf- 
erde vielmehr mit Kohlenfäure in Verbindung), zum Theil unter einander oder 
mie Thonerde oder Kiefelerde chemiſch verbunden; ja felbft ein Theil des Hu⸗ 
mus bildet mit den genannten Subftanzen (ausgenommen der Kiefelerde) ches 
mifche. Verbindungen (fog. humus ſaure Salze). Der Sand, ber in einem 
Boden enthalten ift, befteht übrigens nicht immer wefentlich aus Kiefelerde, er 
kann auch aus Kalk, Magneteifen, Augit, Feldfpath, Glimmer u. dgl. Mine 
ralien beftehen. Hier fol nur von den wichtigften Beftandtheilen u. deren Ver⸗ 
bindungen, die im Boden vorkommen, die Rede feyn. Die vornehmften phyfi= 
fhen Eigenthümlichkeiten des Quarzfandes liegen darin, daß er nicht zu= 
fammenbängt, nur wenig Waffer in ſich aufnimmt, ſich ſchnell u. ſtark erwärmt, 
u. die empfangene Wärme länger ald andere Bodenarten zurüdhält. Der Bo: 
den, welcher den meiften, zumal grobförnigen, Sand enthält, muß demnad 
audy dieſe Eigenſchaften im höchften Grade äußern. Je mehr Sand in einem 
Boden befindlich ift, defto leichter Läßt er fich bearbeiten, deſto fchneller trodinet er 
aus u. defto früher wird er durchwaͤrmt. Doch können diefe Eigenfchaften durd) 
zu fehr vorwaltenden Sand leicht ein Uebermaß erreichen, u. den Pflanzen, die 
auf einem folchen, jedes Bindemittel entbehrenden, Boden keinen feften Stand: 
punct finden u. leicht dem Vertrodinen ausgefegt find, gefährlich werden. Daher 
haben der Flugfand, der Grand u. der Kies, ja felbft der, dem Slugfande fehr nahe . 
fommende, lofe Sandboden, als Aderland nur einen geringen Werth, u. befom: 
men benfelben erft, wenn fie eine größere Menge von Thon beigemifcht haben. 
Die Thonerde bildet den, weientlichften Beftandtheil des Thons, ber ans 
gegebenermaßen eine chemifche Verbindung der Kiefel- u. Thonerde in den man= 
nichfaltigften Verhältniffen ift. Seine phyſiſchen Eigenfchaften find denen des 
Sandes entgegengefegt, denn er hängt feft zufammen, hält, vermöge feiner Waf: 
fer haltenden Kraft, viel Waffer in fich feft, mwiderfegt fih dem Eindringen bes 
Maffers, wenn er keins mehr in ſich aufnehmen kann, daher eine aus Thon ges 
formte Schüffel, wenn fie einmal. mit Waffer gefättigt ift, daffelbe nicht durch⸗ 
läßt, laͤßt es ſchwer von fich, erwärmt fich aber langſamer u. verliert die empfan= 
gene Wärme fchrieller, ald der Sand. Je mehr ein Boden Thon enthält, in um 
fo höherem Grade zeigt er diefe Eigenfchaften. Der Thonboden wird dadurd) 
ſchwerer bearbeitbar, fefter zufammenbaltend oder bindiger, feuchter, älter. Auch 
diefe Eigenfchaften können ein Uebermaß erreichen, werden dann den darauf ſte— 
henden Pflanzen nachtheilig, u. machen die Bearbeitung hoͤchſt mühfam; hieraus 
ift zu folgern, daß ein richtiges Verhälmiß des Sandes zum Thon im Boden 
wünfchenswerth u. nöthig fen, um jene Nachtheile aufzuheben. Nach der Menge 
bes Thongehaltes wird der Thonboden in Lehm u. firengen Thon einge: 
theilt, wovon erfterer den meiften, legterer den mwenigften Sand beigemengt ent- 
hält. Doch folgt daraus nicht, daß jener auch weniger bindig, feuhtu. kalt ſeyn 
muͤſſe; es findet vielmehr oft das Gegentheil Statt, mweil der dem Lehm beige: 
menote Sand gemeiniglic fo Elar u. fein ift, daß er beinahe eben fo kalt u. waſ— 
ferhaftend wird, wie der reine Thon. Während nun Sand u. Thon in verfchiede: 
nen Mifchungsverhältniffen flets die Beftandtheile de8 Bodens ausmachen, fin: 
det man dagegen ben Kalk u. den Mergel nicht in jeder Bodenart, u. nur 
feiten in ähnlicher Menge darin enthalten, u. gewöhnlich vuur den Eoblenfaus 
ven Kalk. So lange er nicht 2 Procent der feinen, pulverigen Theile des Bodens 
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ausmacht, aͤußert er keinen merklichen Einfluß auf die phyſiſche Beſchaffenheit des 
Thon: u. Sandbodens; iſt der Kalkgehalt aber größer, fo erleiden beide eine 
merbliche Veränderung, die größtentheild durch die phufifchen Eigenſchaften des 
tohlenfauren Kalkes hervorgebracht wird. Diefe beftehen darin, daß er zwar mehr 
Waſſer als.der Thon zwifchen ſich aufnimmt, felbiges aber ungleich geſchwinde 
wieder fahren läßt; daß ferner feine Bindigkeit u. feine Fähigkeit, Wärme auf 
zunehmen u, zu behalten, geringer find, als die des Thons. Er macht ſonach de 
Sarıdboden feuchter u. bindender, den Thonboden milder, trodner, lodterer h. 
leichter bearbeitbar. Er ift daher ein fehr wünfchenswerther Beſtandtheil des 
dens, deſſen Kruchtbarkeit er auch unmittelbar zu vermehren fcheint, denn es 

ſich unter übrigens gleichen VBerhältniffen ein kalkhaltiger Boden immer fruchtba⸗ 
rer als kalklofer. Ein Uebermaß von Kalt macht jedoch den Boden zu lofe'u. zu 
leicht austrocknend, a. wird daher nachtheilig. Die Talk- oder Bitrererde 
ift nur felten in größerer Menge im Boden enthalten. Sonft glaubte man, daß 
fie der Vegetation ſchaͤdlich fen; da fie jedoch nur die wafferhaltende Kraft des Bo— 
dens vermehrt u. wahrfcheinlich feine Erwärmung verzögert, fo kann fie nur, wenn, 
fie im Uebermaß vorhanden ift, nachtheilig feyn. Das Eifenoryd il zwar 
fehr verbreitet in der Natur, doch findet man es im Boden nur in fo geringer Zu⸗ 
miſchung, daß es auf deſſen phyſiſche Beſchaffenheit feinen großen Einfluß aus: 
üben kann, obwohl man ihm im neuern Zeiten einen geößern Antheil daran zu⸗ 
ſchreibt. Man will gefunden haben, daß das Eifenoryd mit Schwefel: u. Phos- 
phorfäure, wenn e8 in größerer Menge vorhanden, nachtheilig ift. Zur Färbung 
des Bodens trägt e8 mehr oder weniger bei, u. befördert hierdurch die Erwaͤt— 
mung durch die Sonnenftralen, die um fo größer wird, je dunkler die Farbe iſt. 
Der Humus ändert vermöge feiner Eigenfchaften die phyſiſche Beſchaffenheit 
bes Bodens auf mannichfache Weiſe. Er mindert den zu großen Zufammenhang 
des Zhonbodens u. befördert dadurch, obgleich er jedem Boden die Fähigkeit, viel 
Waſſer in fi aufzunehmen, in einem hohen Grade verleihet , doc) die Austrock⸗ 
nung defjelben, weil er einen freieren Zutritt der Luft, ald der Thonboden an ſich 
geftattet, möglidy macht, u. die Sonnenwärme begitrig einfaugt. Den Sandbo- 
den macht er dagegen wafferhaltender, ald er an fich ift. Ducch feine Anfaugung 
der in der Luft befindlichen Wafferdämpfe verhütet er ferner das Verdorren der 
Pflanzen bei trodnem Wetter, u., weil er nebſt dem Eifenornd die Faͤrbung des 
Bodens bewirkt, ift er die Urfache einer um fo fchnellern u. ftärkern Erwärmung 
deffelben, je nachdem er ihn mehr oder weniger dunkel gefärbt hat. Der Humus 
ift nach der allgemeinen Annahme die —— Grundlage der Fruchtbar⸗ 
keit des Bodens, waͤhrend die andern Beſtandtheile deſſelben vorzuͤglich nur dazu 
dienen, den Pflanzen einen mehr oder minder guͤnſtigen Standort zu geben, ihre 
Wurzeln mehr oder weniger vor Froſt u. Wind zu ſchuͤtzen u. ihnen die erforder— 
liche Feuchtigkeit u. Loderheit in einem größern oder geringern Örade zu erhalten. 
Der Boden fteigt daher nicht nur deßhalb, fondern auch darum, weil der Humus 
feine phyſiſchen Eigenfchaften verbeffert, im Werth, je mehr deffelben er enthält ; 
doch darf er ihn auch nicht im Uebermaß enthalten, weil fonft der Boden durch 
ihn zu loſe wird u. feine nöthige Bindigkeit verliert. in folcher, zu viel Humus 
enthaltender, Boden hat zwar in Beziehung auf den Fruchtbau einen geringern 
Werth, ift aber um fo willfommner zur Berbefferung andern Bodens. Aber auch 
die Befchaffenheit des Humus hat Einfluß auf den Werth des Bodens. Iſt der- 
felbe nicht mehr roh, fondern in feiner Zerfegung fehon fo weit vorgefchritten, daß 
er ſich im Waffer leicht aufloͤſt, fo ift er von guter Befchaffenheit, ift er dagegen 
minder auflöslich, oder mit Gerbftoff, wie der Heide-Humus, oder mit nachthei- 
ligen Säuren verbunden, fo ift er von minder guter Befchaffenheit, weil eg erft 
darauf ankommt, ihn auflöslich zu machen u. von jenen Beftandtheilen zu be: 
freien, ehe er die für die Vegetation günftige Eigenfchaft befommt. Der Thon: 
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hoben ‚hält, yermöge feiner Bindektaft, den Humus feſt in. ſich, wodurch feine 
Aufloͤſung weniger leicht erfolgt. Deßhalb, u. weil hie Pflanzenmurzeln fich im 


Thon nicht fo frei nad) allen Seiten hin ausdehnen konnen u. mithin einen gerin⸗ 


gen Raum zu ihrer Nahrung haben, muß der Thon mit vielem Humus durch⸗ 
drungen fepn, wenn. er fruchtbar feyn joll. Se weniger daher ein Thonboden von 
Ratur Humus enthält, um fo weniger ift.er fruchtbar u. um fo ftärkere Düngung 
Derlangt er. Der-Lehmboden hält den Humus mweniger feſt, geflattet der Atmo⸗ 
fphäre freiern Eingang, die Pflanzenwurzeln können fich freier u. weiter nach allen 
Seiten hin ausbreiten, u. die Nahrung auf einem größern Raume fuchen. Deß⸗ 
halb kann er bei einem geringern Yumusgehalt gleiche. u. größere Fruchtbarkeit 
äußern. Er bleibt aber wegen der größern Zerfegbarkeit des Humus weniger lang 
fruchtbar, wenn er nicht verhältnigmäßig u. öfter gedüngt wird. Im Sandbo—⸗— 
den wird. der Humus fchnell aufgelöft, fehlt es daher einem folchen Boden nicht 
an Feuchtigkeit, fo ift er fehr fruchtbar, bedarf jedoch öfterer Düngung. Im 
Kalk: u. Mergelboden wird der Humus am fchnelliten zerfegt, doch muß 
der Humus gehalt ziemlich ſtark feyn, wenn er fich nicht fehr bald aufloͤſen foll. 
Mas die abfoluse Mende des Humusgehaltes im Boden anlangt, fo ift derfelbe 
ſehr verfchieden. Es giebt in Ungarn u. in Pobolien Bodenarten, bie nie geduͤngt 
werden duͤrfen u. immer in gleicher Fruchtbarkeit bleiben; ihr Humusgehalt iſt 
nicht beſtimmt. Ein ſehr fruchtbarer Boden enthielt nach einer angeſtellten Unter⸗ 
ſuchung 114 Procent Humus, doch findet man auch Bodenarten, die über 20 u. 
mehr Procent haben. Wenn ein Thonboden 10 Procent, ein Lehmboden 6 — 8 
Procent Humus enthaͤlt, ſo iſt er ſehr fruchtbar. Gewoͤhnlich findet man aber, 
ſowohl in mehr thonigem als ſandigem Boden nicht mehr als 4 Procent Humus, 
u..bei dieſer Quantität iſt er, wenn, er nicht zu ſehr an Naͤſſe oder Duͤrre leidet, ein 
tragbarer Boden, auf dem man bie meiften Gewaͤchſe mit Vortheil bauen Eann. 
Je weniger. ber Boden, unter 4 Procent, an Humus hat, defto mehr fällt er im 
Werthe,ibefonders der.mehr thonige, u. bei 1 Procent Humus. hat er als Ader- 
land einen nur fehr geringen Werth, wenn der Humus nicht durch andermeitige 
Huͤlfsquellen erfegt werden kann. — Eigenfhaften bes Bodens, wel⸗ 
che eine befondere Betrahtung verdienen. 1) Reichthum, 
Fruchtbarkeit, Thätigkeit u. Gefundheit. Dieß find. Eigenfhaf: 


ten, die in folgender Weife von dem Verhältniß des Humus zu den Übrigen Be: - 


ſtandtheilen des Bodens abhängen. An u. für fich ift der Humus eine todte, ro= 
he Materie, die erſt durch die. Einwirkung der Wärme, des Lichtes u. den Zus 
tritt gewiſſer Beftandtheile aus der Atmofphäre eine Reihe von Veränderungen 
durchlaufen muß, bis fie zur unmittelbaren Nahrung der Pflanzen bereitet, von 
der organiſchen Kraft der Pflanzenwurzeln zum Leben erfaßt wird. Diefer zur 
‚unmittelbaren : Pflanzennahrung zubereitete Stoff wird Ertractivfloff genannt. 
Die theilweife Ummandlung des Humus in Ertractivftoff iſt als eine Art Gaͤh— 
‚rung zu betrachten, die durch Seuchtig@eit, Wärme, Licht u. den Zutritt der Luft 
erregt wird u. durch melche das Abfcheiden jener Stoffe aus der Atmofphäre 
bewirkt wird. Die, Einwirkungen auf die Bereitung des Humus in Ertractiv: 
ſtoff find: jedoch nach den verfhiedenen Bodenarten u. mandherlei äußern Ein 
fluͤſſen bald größer, bald. geringer. In je höherem Grade fie Statt finden u. je 
‚mehr Humus, der Boden enthält, deſto tragbarer ift er. Der Humusgehalt ift 
daher der Reicht hum des Bodens u. das von Stattengehen des Gährungs- 
procefjes, durch welchen der Humus in Ertractivftoff verwandelt wird, die Le: 
bensthätigfeit.deifelben. Da jedoch der Humus, wie bereits angeführt 


worden ift, nicht ſtets mild u. leicht aufloͤslich ift, fo kann ein Boden wohl reich, 


‚aber. doc; unfruchtbar feyn, bis der Humus in milden, leicht auflöslichen, Er: 
tractivfloff gebenden verwandelt ift. Man verfteht daher unter Fruch tbarkeit 
den Zuſtand des Bodens, wo der Humus zur Pflanzennahrung völlig vorbereis 


i 
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tet u. auflöglich geworden ift. Die Gefundheit des Bodens liegt in feiner 
mehr oder weniger günftigen Einwirkung auf den Gährungsproceß, durch wels 
chen der Humus in Ertractivftoff umgewandelt wird. Die Gefundheit des Bo— 
dens kommt jedoch auch bei der Anwendung des frifchen Miftes in jenen Moder, 
der den frifchen Humus bildet, in Betracht, Die vegetabififch » animalifche Ma⸗ 
terie, aus welcher der gewöhnliche Dünger befteht, wird durch einen faulen Gaͤh⸗ 
rungsproceß, deſſen Bedingungen ein gewiſſer Grad von Feuchtigkeit, Wärme 
u. einiger Zutritt der Luft find, zerfegt, u. das Product davon iſt der Moder 
oder frifche Humus. Durdy mandherlei Urfachen, die ihren Grund in der BE 
fchaffenheit des Bodens haben, kann jedoch der Humus mit Säuren erfüllt, 
unauflöslih, u. der Gahrungsproceß des Düngers geftört werden, wo dann 
von leßterem unzerfegbare Faſern zuruͤckbleiben, deren nachmalige völlige Zer⸗ 
ſetzung erleichtert oder erſchwert wird. Ein ſolcher Boden, auf welchem die Pflan⸗ 
zen kraͤnkeln, wird unge ſund genannt. Es kommt ſehr darauf an, den Acker 
nach dieſen ſeinen Verhaͤltniſſen, die ſeine natuͤrliche Fruchtbarkeit beſtimmen, 
naͤher kennen zu lernen. Was die Geſundheit anlangt, ſo iſt der Boden mit 
dem thieriſchen Verdauungsorgan zu vergleichen, welches die Speiſen zum les 
bergange ins Blut — den, fich in Ertractivftoff leicht auflöfenden, milden Hu: 
mus — bereitet. Iſt das Verdauungsorgan auf irgend eine Weife geftört, fo er: 
folgt Ungefundheit.. Beim Boden liegen die Urfachen hiervon in einem zu großen 
Grade von Feuchtigkeit, welcher Verfauerung verurfacht, wie dieß bei vielen fum- 
pfigen, moorigen, quelligen Bobdenarten der Fall ift, oder auch in zu großem Mans 
gel derfelben. Wird in legterem Falle der Dünger in der hisigen Gährung in den 
Boden gebracht, fo verkohlt er u. ift nur noch unter gewiffen Verhaͤltniſſen zu 
Ertractivftoff auflöslih. Der ungefunde Boden kann zwar verbeffert werden, 
doch kommt es darauf an, ob der vorhandene Grad von Reihthum eine folhe 
Verbefferung lohnend madıt. Beide, Gefundheit u. Reihthum, fpielen 
daher in Beziehung auf den Werth des Bodens eine große Rolle, Nicht minder 
wichtig für den Landwirth aber ift auc) die Thatigkeit des Bodens; weder 
eine zu große noch eine zu geringe ift vortheilhaft. Sie wird Hauptfächlich beflimmt, 
durdy die Eigenfchaften des Bodens, die aus feinen Beftandtheilen hervorgehen 
u. durch innere u. äußere Berhältniffe. Nach diefen unterfcheidet man den Bo: 
den durch die im praftifchen Leben gebräuchlichen Benennungen, in einen trä= 
gen, falten, ineinen frifhen, nahhaltigen, ineinen warmen u. 
in einen hitzigen. Die Begriffe, welche man in der Praris hiermit verbindet, 
find auch auf die Verfchiedenheit der Kebensthätigkeit in Anwendung zu bringen, 
u. dem zufolge kann man biefelbe in vier Stufen eintheilen : in die nie dere, 
mittlere, hohe u. übermäßige. Auf der niedrigften Stufe der Lebens: 
thätigkeit ftehen der Ealte, naffe Moorbeden, der gewöhnlich auch ungefund ift, 
ber quellige, ftrengthonige, u. felbft der Iehmige u, fandige Boden, wenn fie an 
Naͤſſe leiden. Auf der Stufe der mittlern Lebensthätigkeit, frifh, nach hal—⸗ 
tend genannt, fteht der mehr Sand u. Kalk enthaltende trodine, thonige u. leh⸗ 
mige Boden, u. zwar um fo mehr, je dunfler er von Farbe ift. Eine hohe Le- 
bensthätigkeit, warm genannt, hat der mit Kalk vermifchte Lehm: u. Sandbo⸗ 
den, u. felbft der thonige, wenn er eine ftarke Zumifhung von Kalk hat. Auf der 
Stufe Üübergroßer Lebensthätigkeit, higig genannt, ftehen der ganz trockne 
Sandboden, der Kreideboden u. Überhaupt jeder Boden, welcher einen fehr gros 
fen Gehalt von Kalk hat. Diefe Bodenarten zerfegen, vermöge ihrer Lockerheit 
u. der reizenden Wirkung des Kalkes, ben Humus fehr fehnell, woher fie denn 
felten Reichthum befigen. Es ftehen dem Landwirthe mancherlei Mittel zu Ges 
bote, die Thätigkeit zu befördern u. zu mindern, theils durch die Bemäfferung ur. 
Entwäfferung, theils durch die Bearbeitung, theild durch die Düngung, theils 
durch den Fruchtwechſel ꝛc. 2) Bindigkeit, d.i. derdufammenhalt des Bo: 
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dens deſſen verfchiedene Grade man dur hart oder widerfpenftig, fteif 
oder frenge, gebunden, loder, loſe, ftaubig bezeichnet, wovon er— 
fteres den hoͤchſten, letzteres den geringften Grad von Bindigkeit anzeigt. Die 
Bindigkeit des Bodens giebt fich Heim Pflügen u. Eggen deffelben in’ halbtrock⸗ 
nem Zuffande zu erkennen it. ſteht mit feiner waſſerhaltenden u. anfaugenden 

afein Bufammenhang. Sie hängt zwar hauptſaͤchlich, doch nicht allein, von 
Verhaͤltniß des Thons zum Sande darin ab, wird nämlich auch noch durch 
e der im Thon enthaltenen reinen Thonerde u; durch die Feinheit ber 
le des Sandes ſowohl als des Thons bedingt; im fofern der Zufammenhang 
8 Bodens immer um ſo größer ift, je feiner feine Theile find ; fd daß eine Zu: 
jimg don wenigen Procenten groben Sandes zum Thonboden dieferi lockerer 
chen vermag, als 2= bis 3mal fo viel feiner ftaubartiger Sand. Die beiden 
eme det Bindigkeit find nicht günftig, fo daß das Beſtreben des Landwirths 
t- gerichtet fenn muß, ‚hier eine Verminderung, dort eine Vermehrung ber 
iſtenz Herbeizufühten. 3) Mürbe. Unter muͤrbem Boden verfteht man 
£ fordohl einen durch feine Grundmifchung lödern, als vielmehr durch forgfäl: 
tige Gultur u. ſtarke Düngung in befonders gunſtigen Zuſtand verfegten Boden, 
der Übrigen Hinfichtlich feiner Bindigkeit fehr verfchieden ſeyn kann. 4) Sch wie 
re oder Leichtigkeit. Gewöhnlich nennt man leichten Boden den, in mel: 
chem der Sand den Thon überwiegt, u. ſchweren ben, mo das Umgekehrte 
Platz Hat. Diefe Ausdrücke beziehen ſich indeß nur auf die leichte oder ſchwere 
Bearbeitung foldyen Bodens ; denn dem Gewichte nach ift Sandboden ſchwerer 
als Thonboden. Weberhaupt ift Sand, trocken wie feucht, der fchiverfte Theil der 














kann hierna eutung auf feine Zufanimenfegung geben. So zeigte eine Gar⸗ 
tenrerde‘,; d aus 52,4 Then, 36,5 Quar ſand, 1,8 Kalkfand, 2 Kalkerde, 


'fpec. Gew. 2,337; eine Adererde aus 64,0 Quarzſand, 33,3 
Thon, 32 Ralkfand, 1,2 Kalt, 1,2 Humus ein fpec. Gem. 2,526: Merkwuͤr⸗ 
dig ift, daß das ſpec. Gew. einer kuͤnſti. Erdmengung immer merklicd) größer aus: 
faͤllt als das arithmetiſche Drittel‘ des fpec. Gem. der Beftandtheile.  (Beftim: 
mungsmethode des ſpec. Gem. f. unter Specififhes Gewicht.) 5) Waf: 
ſerhaltende Kraft, wird fo erforfcht, daß man die Erdarten in der Sied⸗ 
hitze des Waſſers bis zu aufhoͤrendem Gewichtsverluſte austrocknet, dann ein bes 
ſtimmtes Gewicht derſelben mit Waſſer zu einem Brei geruͤhrt auf ein gewogenes 
Haartuch thüt, ſo lange abtropfen laͤßt, als noch etwas abläuft, dann wieder mit 
dem Tuche wiegt u: das Gewicht des Tuches u. der trocknen Erde in Abzug bringt, 
wedurch man das Gewicht des aufgenommenen Waffers findet. Am menigften 
wafferhaltende Kraft hat der Duarzfand, der 25 pCt. feines Gewichts davon auf: 
nimmt, dann folgen der Reihe nach Kalkfand (29 pCt.), gefällter Eohlenf. Kalk 
(24 PEt:), reiner Thon (70 pCt.), Humus (190 pCt.), Bittererde (256 pCt.). 
Je ſandiger daher ein Boden, defto weniger wafferhaltend, je thoniger u. Humus- 
reicher, defto waſferhaltender iſt er. In demfelben Maße, als die Waffermenge zus 
nimmt, die eine Erdart aufzunehmen vermag, waͤchſt auch die Kraft, mit der fie 
dafferbe feſthaͤlt, indem in gleicher Zeit weniger Waffer verdampft, als aug min: 
der wafferhältertden’Erdarten. 6) Abforptionsvermögen für Feuch— 
tigfeit aus der Luft. Reiner Quarzfand abforbirt gar nichts Merktiches, 
Thon nach Verhältniß der Menge wirklichen Thons, die darin enthalten ift, koh— 
Imf. Kalt weniger als reiner Thon, am meiften Humus. 4000 Gran trodne 
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Adererbe, aus 51,1 Thon, 42,7 Quarzfand, 0,4 Kalkfand, 2,3 Kalkerde u. 3,4 
Humus beftehend, in einer Fläche von 50 Qu.⸗F. verbreitet, abforbirten in einem 
mit Feuchtigkeit gefättigten Raume binnen 12 St. 14 Gran, binnen 72 St. 20 
Gran Feuchtigkeit. (Schübler.) 7) Abforptionsvermögen für Sauer 
ftoff. In ganz trodnem oder in gefrornem Zuftande abforbirt feine Erdart et: 
was von Sauerfloff; in durchnäßtem dagegen mandje nicht unbeträchtlid, am 
meiften die humoſe, thonige, bittererde= reiche, am mwenigften die fandige. 1000 
Gran durchnäßter Humus abforbirten binnen 30 Tagen aus 15 Cub.:3. atmos- 
phärifcher Luft 1,41 Gran, oder 3,°* par. Cub.⸗-Z. Sauerftoff, kohlenſ. Kalk 0,70 
Gran od. 1,62 Eub.:3., eben fo viel reiner Thon 0,99 Öran od. 2,29 Eub.:3., 
eben fo viel Quarzſand 0,10 Gran oder 0,24 Cub.:3., eben fo viel Gartenerde ' 
1,12 Öran oder 2,60 Eub.3. u. f.f. Hierbei verdienen folgende Umftände Be 7 
merkung: a) Es findet bei der Sauerftoffabforption eime wirkliche Volumen⸗ 
verminderung in ber darüberftehenden Luft Statt, was bemeift, daß der abforbirs - 
te Sauerftoff nicht von Wafferzerfegung herrührt. Stickſtoff fcheint wenig oder 
gar nicht abforbirt zu werden. b) Der abforbirte Sauerftoff fheint Feine ber 
ſonders innige Verbindung mit den gewöhnlichen Erden (ausgenommen dem Hus 
mus) einzugehen, u. eben fo leicht durdy Erwärmung wieder auszutreiben, als er 
nachher aufs Neue aufgenommen werden kann. c) Der Humus dagegen erleis 
det durch die Abforption von Sauerftoffgas eine bleibende hemifche Veränderung, 
indem ſich ein- Theil feiner Eohligen Subftang mit dem Sauerftoff zu Kohlenfäure 
verbindet, weldye in die Darüberftehende Luft übergeht, was bei reinen Erden nie 
der Fall ift. Wird diefer Proceß lange fortgefegt, mährend zugleidy der Humus 
mit Waffer bedeckt ift, fo geht feine braune Farbe nah) u. nad) in eine mehr 
ſchwarze über. d) Diefe Sauerftoffabforption findet nicht allein in dem blos 
durchnaͤßten Zuftande der Erde Statt, fondern felbft dann, wenn die Oberfläche 
der Erde mit einer dünnen Wafferfchicht bededt if. e) Die bei 15° bis 
22° R. im Schatten ftehenden Erdarten abforbirten bei uͤbrigens gleichen Um: 
ſtaͤnden fchneller das Sauerftoffgas, als die bei 8° bis 10°R. im Keller befindli: 
hen (Schübler). -— Claffification des Bodens. Würde man einen 
Boden nad) feinen phyſiſchen Eigenfhaften bezeichnen wollen, fo würde man da= 
zu eine große Umfchreibung nöthig haben; um diefe nun zu vermeiden, hat man 
gewiffe Elaffen angenommen, nad) denen man ihn eintheilt, u. von denen jede 
beftimmte Eigenfchaften in fich vereinigt. Es giebt fehr verfchiedene Glaffififatio: 
nen mit mehr oder weniger Glaffen, u. befonders hat man in neuern Zeiten in 
diefer Beziehung eine große Genauigkeit einführen wollen, um Behufs ber Steuer= 
regulirung, der Gemeinheitstheilung ꝛc. den Bodenwerth genau zu beftimmen ; 
aber felbft die genauefte Glaffification ift doch unzulaͤnglich, um in dem Umfange 
einer Provinz oder eines nur mäßig großen Landes überall den Bodenwerth genau 
zu ermitteln, weil dabei auf mehr Umftände Rüdficht zu nehmen feyn würde, als 
ſelbſt der fchärffte Beobachtungsgeiſt aufzufaffenim Stande ift. Zum bloßen Be: 
triebe des Aderbaues ift audy eine ſolche genaue Claffification weniger nothwen⸗ 
‚dig. Es fey daher hier nur eine ganz einfache Claffification mit neun Haupt- 
claffen u. einigen Unterclaffen angegeben. Erfte Claſſe. Thonboden, 
der Uber 60 Procent abſchwemmbaren Thon, nicht über 20 Procent Humus, 5 
Procent Eohlenf. Kalk, übrigens Sand enthält. Diefe Claffe hat 3 Unterabtheis 
lungen: a) gewöhnlihen Thonboden, ber feinen Kalk u. wenig Hu— 
mus hat; erift hart u. zähe; b) humoſen Thonboden, deffen Zähigfeit 
durch einen ftätkern Zufag von Humus etwas gemildert wird ; er ift ein fruchtbas 
rerer u, befferer Boden als der vorige; c) kalkhaltiger Thonboden, 
deffen Zähigkeit der beigemifchte Kalk nicht wenig mildert. Er ift ein firenger, 
aber meift mürber Boden. Die fruchtbarften Bodenarten ftehen zum größten Theil 
in den beiden legten Unterabtheilungen, 3.8. die bekannten Marfchbodenarten. 
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Zweite Claſſe. Lehmbobden, ber Über 40 bis 60 Procent abſchwemm⸗ 
baren Thon, nicht über 20 Procent Humus u. nicht über 5 Procent Eohlenf. 
Kalk enthält. Die meiften gebundenen u. viele fehr fruchtbare Bodenarten ftehen 
in dieſer Claffe. Ihre 3 Unterabtheilungen find wie bei der yorigen gebildet u. 
benannt u. davon befonders die legte, der Falkhaltige Kehmboden, wenn er nicht 
in der Cultur vernachläffige worden, meiftentheil® von ausgezeichneter Güte. 
Deitte Elaffe. Sandiger Lehmboden, der über 20 bis 24 Procent 
abfhwemmbaren Thon, nicht über 20 Procent Humus u. nicht über 5 Procent 
kohlenſ. Kalk enthält. Die in diefe Elaffe gehörigen Bodenarten find zum Theil 
fchon ſehr loder u. arm, aber in guter Pflege gehalten u. in günftiger Lage haͤu⸗ 
fig von befonderer Güte, zu den meiften Früchten geeignet, leicht bearbeitbar, u. 
vorzüglich der Gerfte zufagend, daher man aud) den fogenannten Gerftenboden 
meiftentheils in diefer Claffe antrifft. Ihre 3 Unterabtheilungen find wie bei den 
vorigen gebildet u. benannt. Bierte Elaffe. LehmigerSandboden, der 
über 10 bis 20 Procent abfhwemmbaren Thon, nicht über 20 Procent Humus u. 
nicht über 5 Procent Eohlenf. Kalk enthält. In diefer Elaffe ftehen die meiften lo⸗ 
fen Bodenarten, die dieſe Eigenſchaft nicht felten ſchon bis zu einem nachtheiligen 
Uebermaß befigen. Man findet in diefer Claſſe viele arme u. erfhöpfte Bodenar- 
ten, weil ihre übergroße Thätigkeit die Zerſetzung der büngenden, organifcyen Ue⸗ 
berrefte in ihnen zu ſehr befchleunigt. Nur durch eine befondere, auf ihre Eigen: 


thuͤmlichkeit berechnete, Behandlungsweife, durch häufige, aber ſchwache Duͤn⸗ 


gungen ac find fie in einen guten Gulturzuftand zu verfegen, dann aber auch oft 
fehr dankbar, u. wegen ihrer leichten, zu jeder Zeit möglichen Bearbeitung für den 
Landwirth nicht ohne Werth. Auch diefe Claffe hat 3 Unterabtheilungen, die wie 
bei den vorigen gebildet u. benannt find. Sünfte Claſſe. Sandbobden, 
der 90 Procent u. darüber Sand, nicht über 10 Procent HYumus, u. nicht über . 
5 Procent kohlenf. Kalk enthält. Es ift ein flaubiger Boden, bei dem bie bei der 
vorigen Claſſe gerügten Nachtheile noch mehr hervortreten u. mit größerer Mühe 
zu befeitigen find. Viele ganz erfchöpfte, Höchft undankbare, kaum der Cultur 
werthe Bodenarten finden fich in diefer Claffe, die ebenfalls 3 Unterabtheilungen 
hat. Sechste Claſſe. Mergelboden, berüber 5 bis 20 Procent Eoh: 
lenf. Kal u. nicht über 20 Procent Humus enthält u. A Unterabtheilungen hat: 
a) thonigen Mergelboden; b) lehmigen Mergelboden; o) fandigen 
Mergelboden u. d) Humofen Mergelboben ; je nachdem Thon, Lehm, Sand 


oder Humus darin verwalten. In diefer Claffe findet man die ausgezeichnetften 


Bodenarten, befonders in ben beiden erften Unterabtheilungen, indem die in den 
andern beiden leicht zu loſe u. zu loder werden. Wenn jene auch oft zäh u. 
fireng erfcheinen, fo laſſen fie fich doch meiftentheils zu jeder Jahreszeit leicht 
bearbeiten ; trocknen, von Näffe durchdrungen, ſchnell wieder ab, u. eignen fich 
zu den meiften landwirthfchaftlichen Gemwächfen gleich gut. Die meiften durch 
ihre Güte ausgezeichneten Aeder in mehrern Theilen Deutfchlands gehören in 
diefe Claſſe. Siebente Elaffe. Kalkboden, ber über 20 Procent koh⸗ 
Inf. Kalt u. nicht über 20 Procent Humus enthält. Diefe Claffe hat, wie die 
vorherige, vier Abtheilungen. Im Wefentlichen kommen die darin ftehenden Bo⸗ 
denarten mit benen der vorigen überein; nur gewinnt darin, zumal in den fan- 
digen u. humoſen Kalfboden, der Kalk leicht ein nachtheiliges Uebergewicht, das 
ſolchen Boden, der überdieß meift flachgründig ift, Teicht zu troden, hitzig, loder 
u. düngerzehrend macht. Im Ganzen find die in diefe Glaffe gehörigen Aeder 
felten. Achte Claſſe. Humofer Boden, der über 20 Procent Humus 


\ mthätt. Diefe Claffe hat ebenfalls 4 Abtheilungen: a) thonigen, b) leh— 


migen, c) fandigen und d) Ealkhaltigen humofen Boden. Man- 

findet zwar in dieſer Claffe einige ausgezeichnete Bodenarten, 3.8. in manchen 

Flußauen, aber nicht immer befördert der ftarfe Humusgehalt die Fruchtbarkeit 
“ 2 * 
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derſelben. Boden dieſer Art wird leicht zu loſe, ſchwammig, waſſerſuͤchtiq, eis⸗ 
net ſich zu manchen Fruͤchten gar nicht u. erheiſcht oft eine ganz eigenthuͤmliche | 
Behandlung. Neunte Ekaffe. Der Torf: u. Mdorboden. Erbe 
fteht aus einer Heößern oder geriigern Maffe von unzerſetzten Pflanzentheiten 
u. deren Wurzeln, aus feinem Sand, Thon, Humus u. Eifenoryd. Näffe, 
Säuren u. Gerbeftoff hindern die Zerfegung der Pflanzentheile, u. er fan nur 
durch Trodenlegung zur Eultur tauglich gemacht werden. Die Nachtheile, wel⸗ 
che fich beim zu hurnofen Boden zeigen, find hier noch mehr bemerklich, weil er 
eine noch ſchwammigere Natur hat, mit der Zeit kann er jedoch in einen humo⸗ 
fen Boden umgewandelt werben. Befonders wird ein folcher Boden vom Froſt 
gereiffen, wenn er feucht ift, u. es gehen die ſich auf ihm befindenden Gewaͤchſe 
zu Grunde. — Unterfuhung ber Erden. Sollte jemand eine chemiſche 
Analyſe einer Erde vornehmen mollen, wozu übrigens fehr viel Mühe u. Ge- 
fhidticpkeit erfordert wird, fo wird er dabei das Verfahren befolgen können, 
welches Pfaff in f. Handb. der analyt. Chem. I. S. 450 (auch in Leuchs, Dün- 

“gerlehre S. 113) mittheilt. Kür gewöhnlich wird man indeß ſchon aus dem An⸗ 
fehen u. getviffen phyſiſchen Merkmalen des Bodens, fd wie der Art m. Weppig- 
keit oder Rränftichkeit der darauf wachſenden Pflanzen, einen ziemlich genuͤgen⸗ 
den Schluß auf die Befchaffenheit deſſelben machen können. So beutet das 
mehr rauhe Anfühlen, die Eigenfchaft, Glas zu rigen, bie geringe waſſerhal⸗ 
tende Kraft, das beträchtliche fpec. Gew. auf Uebergemicht von Sand ; das mehr 
fanfte Anfühlen, das Aufbraufen beim Uebergießen mit einer Säure, auf Kalt; 

' der eigenthlimliche Geruch beim Anhauchen, die bindige Befchaffenheit, das An- 
hängen an bie Zunge, auf Uebergewicht von Thon; bie ſchwarze oder braune 
Farbe, dieLeichtigkeit, u. ein eigenthuͤmlicher, beinahe ſchimmliger, Geruch, auf das 
reichliche Vorhandenſeyn von Humus. Ein einfaches, mechaniſches Mittel der 
Analyſe, was angenaͤherte Reſultate zu geben vermag, iſt dieſes, daß man einen 
Antheil Erde in einen Topf thut, gehörig mit Waſſer durchruͤhrt, u. dann gan; 
troden werden läßt. Zerfchlägt man dann den Topf, fo wird man die einzelnen 
Sattungen von Erben, bie fich, vermöge ihres fpec. Gew., getrennt haben, ab: 
gefondert finden. Genauer läßt fi der Humusgehalt eines Bodens dadurd) 
beftimmen, daß man eift beftimmtes Gewicht der, von Faſern u. Steinen völlig 
gereiniaten u. völlig ausgetrodneten, Erde etwa Z Stunde lang in völligem Giü- 
hen erhält. Der Berluft des Gewichts zeigt den Humusgebalt an. Allerdings 
giebt bei dem Gtühen der thonhaltige Boden noch etwas Maffer ab, was ihm 
fo feft anhing, daß es durch das gemöhnliche Trocknen nicht entfernt werden 
konnte, indeß ift dieß nur unbedeutend u. beträgt nicht über Z Procent. Nur 
wenn der Boden Falkhaltig ift, ift ed bedeutender. Bemerkung verdient, daß 

aus der chemifchen Zufammenfegung eines Bodens noch nicht allein auf feine 
Fruchtbarkeit gefchloffen werden kann; da es fehr weſentlich auch ‘auf die Art, 
wie die Beftandtheile darin zertheilt, gemifcht u. verbunden find, ankommt, fo 
mie auch auf die Plimatifchen u. andere Verhältniffe, indem z. B. ein ſandiger 
Boden verhältnifmäßig fru'htbarer fern mwird in einem Rande, wo viel, als mo 
wenig Regen fälle u.f.f.— VerfhiedeneBerhältniffe, welche auf 
den Werth des Bodens von Einfluß find. Nicht die Bodenmi: 
fhung, der Humusgehalt, die Bindigkeit, Gefundheit, Thätigkeit ꝛc. find es 
übrigens allein, welche den Werth des Bodens beftimmen,, fondern diefer ifl 
biernächft auch noch von manchen andern innern u. aͤußern Verhältniffen be: 
dingt. Diefe find hauptfähhlich Folgende: 1) Die Tiefe der Aderfrume, 
Unter Aderfrume verfteht man die lodere u. mit fruchtbaren Theilen durch: 
drungene qleichmäßige Oberfläche des Bodens. Bei gemöhnlichem Boden reicht 
fie nur wenig tiefer als gepflügt wird, u. man bemerkt die Gränze derfelben 
deutlidy, wenn man mit einem Grabfcheit einfticht. Zuweilen beträgt fie nur 
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3 Zoli, mandmal 6 bis 12 Zoll. Nur bei aufgeſchwemmten Boden findet man. 
ii Erde bis 3 Fuß tief u. darüber mit Humus durchdrungen. Es ſind daher 
6 ou ſchon eine mittelmäßige Tiefe der Ackerkrume, die ein Boden haben muß, - 
er fehlerfrei feyn u. nicht unter den Werth herabfinten fol, den ihm feine 
dtheile beimeffen. Die tiefere Krume hat die in die Augen fallenden Vorzüge, 
die Pflänzenwurzeln tiefer eindringen u. mehr ihre Nahrung aus der Tiefe 
Bon em, "während fie fich bei einer flachen mehr wagerecht verbreiten müffen. Sie 

fi baher in erfterer dichter aneinander ſchließen, ohne daß jede einen ges 
a Nahrungskreis für ihre Wurzeln hat, auch ift die tiefere Krume der 






eu. Duͤrre weniger untertoorfen u. erzeugt weniger Lagergetreide. Sind 6 
r als bie erforderliche Tiefe angenommen, fo fteigt der Boden bei einer tiefern 
e an Werth. Einige nehmen diefes Steigen bis zu 9 Zoll, Andere nod) ties 
fer an, 2) Der Untergrund ift dasjenige, was fich unter der Aderfrume 
befindet. Seine Unterfuhung ijt von befonderer Wichtigkeit u. von um fo grds 
; je ſeichter die Ackerkrume ift. Unter thonigem Boden findet man zwar häus 
F onigen u. lehmigen Untergrund, er iſt aber voͤllig roh u. undürchlaſſend. 
Boden wird bei Naͤſſe ſo uͤberfuͤllt, daß er gar nicht bearbeitet wer⸗ 
den fähn, u. dag ſich in der Oberflaͤche ſammelnde Waffer, welches der Unter⸗ 
grund nicht verfiegen läßt, verurfacht Kälte, Säure u. Verfumpfung, Auch unter 
einer fandigen Ackerkrume verurfacht ein folcher Untergrund Naͤchtheile, wenn der 
Boden nicht eine etwas abhängige Lage hat ; in dieſem Falle iſt er aber für diefelbe 
wuͤnſchenswerth, da ſie ſich dadurch feuchter erhaͤlt, u. da der Sand durch das 
Heraufbringen des Untergrundes verbeſſert werden kann. Sandiger u. grandiger 
Untergrund findet ſich oft auch unter dem ſtrengſten Thon u. Lehmboden. Iſt die 
Krume zu flath; fo ift ein ſolcher Boden der Austrodnung fehr ausgeſetzt, weil der 
Sand die Feuchtigkeit verfinken läßt. Oft nähert fich die grandige Schicht der 
Dperfläche fo fehr, daß Brandftellen entftehen, wo die Gewaͤchſe vertrodnen, 
außerdem aber diefelben nur ganz flach bearbeitet werden dürfen, während die 
naͤchſten Steßen eine tiefere Loderung verlangen. Iſt die Sandſchicht 1 bis 1% 
Fuß unter der Oberfläche, fo ift fie für den thonigen u. lehmigen Boden fehr 
wünfhenswerth, weil ein folher Boden weder der Näffe noch dem Austrodnen 
zu fehr ausgefeßt ift. Oft ift die Sandſchicht aber nur fehr duͤnn u. darunter ; 
gleich wieder ein undurchlaſſender Thon. Fehlt es der Sandſchicht an Abzug, fo - 
haͤuft ſich das Waſſer in derſelben, ftauet bis zur Oberfläche u. der Boden wird 
wafjergallig,. Ealt u. hungrig, indem das Waffer die aufgelöften Humustheile 
mit fich herabzieht u. in die tiefere Sandlage abfegt. Se unergründlicher die 
Sandfhicht eines Bodens ift, deſto dürrer wird er u. füllt in feinem Werthe. 
Ein fehr wünfchenswerther Untergrund ift der aus Mergel beftcehende, u. man 
findet faft wenig Thon= u. Lehmboden, unter dem er ſich nicht, wenn auch oft 
in beträchtlicher Ziefe findet. Unter dem Moorboden findet man nicht felten ein 
Lager von Mufchelmergel. Je weniger tief der Mergel liegt, um fo mehr hat 
ber Boden Werth, weil er nicht nur als Untergrund denfelben verbeffert, fon= 
dern auch zur Verbefferung der Aderkrume benugt werden ann. Auch Stein- 
gefhiebe machen- den Untergrund aus, u. e8 kommt darauf an, ob fie genug» 
fam oder nur flach mit Erdfrume überzogen find. Im erftern Falle fchaden fie 
nicht, fondern geben, da fie felten ohne Spalten find, dem thonigen Boden tis 
nen Abzug feiner Überflüffigen Feuchtigkeit. Unter allem Steinarten macht der 
Katkftein den beften Untergrund aus. Er iſt an der Oberflaͤche groͤßtentheils 
taub u. verwittert, fpaltet u. zerfällt endlich in Erde. Auch der Thonſchiefer, 
der Gneis u. der Baſalt gewähren einen guten Untergrund, minder der Gras 
nit; u. der Sumpfeifenftein ift der Vegetation ganz nachtheilig. 3) Zempes 
tatur des Bodens. Es ift hier diejenige gemeint, "welche der Boden in 
Folge feiner hemifchen u. phufifchen Eigenfchaften hat, u. daher nicht von Auf 


22 u; Erdarten 


fern Urſachen abhängig ift. Man nennt dieß auch die Wärme oder Kälte des 
Bodens. Diefe innere Bodenmwärme wird auf der Oberfläche durch manche Ber: 
hältniffe, die im Boden feldft ihre Urfache haben, modificirt; denn man findet, 
daß ein Boden Fälter ald der andere ift, u. berfelbe Boden an dem einen Otte 
fchneller zufammenfriert u. aufthauet, als an einem andern. Ein naffer Boden 
ift ſtets kälter als ein trodner; aber auch bei Boden von gleicher Feuchtigkeit 
merkt man einen Unterfchied in der Temperatur. Ein mit vielem Humus, unzer⸗ 
gangenem Mift u. faulenden Subftanzen angefüllter Boden hat einen höheren 
Märmegrad u, diefer mag wohl hauptſaͤch lich von dem Zerſetzungsproceß, durch 
welchen Waͤrmeſtoff entwickelt wird, herruͤhren. Auch nimmt man wahr, daß der 
kalkige Boden waͤrmer iſt, als ein anderer, weil er die Zerſetzung aller in ihm 
befindlichen thieriſchen u. vegetabiliſchen Theile beſchleunigt. Es ſcheint jedoch, 
daß die Wärme eines kalkhaltigen Bodens auch durch die verſchiedenen Wechfel: 
wirfungen, die er, vermöge feiner Eigenthümlichkeit auf das Waffer u. die At: 
mofphäre äußert, durch welche Wärmeftoff entwidelt wird, veranlagt wird. Man 
findet baher in kalkhaltigem Boden das Beginnen der Vegetation im Frühjahre 
früher al in einem andern. in Boden mit einem fandigen Untergrunde ift 
wärmer, als der mit einem thonigen, lehmigen u. — Man bezeichnet die 
Grade der Temperatur durch: hitzig, warm, gemaͤßigt u. kalt. Wenn 
der hitzige u. kalte Boden der Vegetation auf mancherlei Weiſe hinderlich iſt, 
ſo findet man, daß der warme u. gemaͤßigte die fruchtbarſten ſind. 4) Ge— 
ſtalt u. Lage des Bodens. Die Geſtalt, ob fie huͤgelig oder eben iſt, 
hat einen verſchiedenen Einfluß auf die verſchiedenen Bodenarten. Der mehr 
loſe u. trockne, ſandige Boden iſt um ſo fruchtbarer, je niedriger er gegen die 
ihn umgebende Gegend liegt. Hier wird ihm die Feuchtigkeit, die ſich von den 
benachbarten Hoͤhen herabzieht, um ſo länger erhalten; dagegen verliert er im⸗ 
mer mehr an feinem Werthe, wenn er hügelig ift oder ben ganzen Rüden einer 
höhern Gegend ausmadht. Da er die Feuchtigkeit nicht in fich zu halten ver: 
mag, fo verfenkt fie fi oder wird ihm vom Winde entführt. Dem thonigen 
Boden ift eine hügelige Lage um fo vortheilhafter, wenn er einen nur wenig 
durchlaffenden Untergrund hat, weil ſich dadurch die Überflüffige Feuchtigkeit 
beffer abziehen Fann. Indeffen hat foldher Boden, wenn die Hügel fehr fteil 
find, auch die Nachtheile, daß er die Aderarbeit fehr erſchwert, daß ſich alljähr- 
lich durch Regen u. Wind der gute Boden vom Gipfel herabzieht, der oft fo 
davon entblößt wird, daß er ein nur wenig fruchtbares Erdreich hat, u. daß das 
Einreifen des Maffers bei ſtarken Regenguͤſſen großen Schaden verurſacht. 

Sehr haͤufig findet man an dem Fuße ſolcher Hügel einen zuſammengeſchwemm⸗ 
ten, ſehr fruchtbaren Boden. Bei den Abhaͤngen Lommt es ſehr auf die Him⸗ 
melsgegend an, wohin ſie gerichtet ſind. Gegen Norden wird der Boden ſpaͤter 
erwaͤrmt, duͤnſtet ſpaͤter aus, bleibt laͤnger feucht u. die vegetabiliſchen Nah— 

rungsſtoffe werden ſpaͤter zerſetzt. Die Pflanzen bilden ſich wegen Mangel an 
Licht u. Waͤrme minder aus u. vorzuͤglich leiden ſie durch Wind u. Froͤſte. Ei— 
nem ſehr thaͤtigen u. hitzigen Boden kann jedoch eine ſolche Lage zutraͤglich ſeyn. 
Gegen Mittag erhält der Boden eine frühere, ſtaͤrkere Durchwaͤrmung u. genießt 
des meiften Lichtes ; die Vegetation beginnt daher früher u. die Früchte koͤnnen 
‚zu größerer Bolltommenheit gelangen. Ein thätiger u. higiger Boden leidet 
aber in folcher Lage häufig an Dürre. Gegen Often dünftet der Boden ſtark aus 
u. trocknet am ſchnellſten. Die Vegetation wird von der Morgenſonne früh ge: 
wedt u. nad) der nächtlichen Ruhe u. eingefogenen Feuchtigkeit zeitig in Thaͤ— 
tigkeit gefegt. Die Früchte kommen daher in diefer Lage am früheften empor, 
koͤnnen aber auch dagegen durch ſtarke Nachtfröfte u. die ſchneidenden ſcharfen 
Oſtwinde leicht unterdruͤckt u. zerſtoͤrt werden. Indeſſen ſchaden ſie in manchen 
Verhaͤltniſſen weniger, weil die — nicht ploͤtzliches, fondern allmaͤli⸗ 
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928 Aufthauen bewirkt.. Gegen Werften erhalten die Gemwächfe bie Wärme u. das 
Licht erft, wenn nach der nächtlichen Ruhe u. verbünfteten Feuchtigkeit die Weges 
tationsthätigkeit fchon wieder ermattet ift, daher die Fruͤchte nicht ſo fruͤh u. in 
ſo hohem Grade zur Vollkommenheit gelangen als auf der Oſtſeite. Uebrigens 
fuͤhrt in den meiſten Gegenden, beſonders wenn ſie nach Weſten zu ſehr flach 
ſind, der Weſtwind viel Feuchtigkeit herbei u. der Boden leidet nicht ſo ſehr an 
Duͤrre. In Beziehung auf die Lage haben aber auch die Umgebungen Einfluß. 
Waldungen u, hohe Gebirge gegen Mittag verurſachen ſtarke Beſchattung, hal⸗ 
ten die warmen Suͤdwinde auf u. machen kalt. Auf der noͤrdlichen Seite halten 
fie die kalten Winde ab. Die Baumblaͤtter ſaugen die Feuchtigkeit aus der Utz 
mofphäre u. entziehen fie dem Boden. In der Nähe von Seen u. Flüffen pflegt 
eine ſtarke Ausdünftung zu feyn, die den Boden feucht erhält. Die Ausdünftun- 
gen von Mooren u. Süumpfen falten, u. find mehr oder weniger nachtheilig. 
Durch die Richtung der Gebirge, Hügel u. der Waldungen ift ein Boden dem 
Zugwinde mehr ausgefegt als ein anderer. Eihem thonigen, feuchten Boden ift 
im Allgemeinen ein ftärkerer Luftzug vortheilhafter, dem fandigen, Falkigen das 
gegen nachtheiliger. 5) Das Klima wird zwar in der Hauptfache durch die 
verfchiebenen Breitengrabe beftimmt, aber felbft einzelne nicht weit von einan⸗ 
der entfernte Diftricte eines Breitengrabes find fehr verfhieden von einander, 
mdem der eine ein. warmes, der andere ein kaltes Klima hat. Die, Höhe über 
der Meeresflähe hat ebenfalls Einfluß auf daffelbe, fo wie. die Umgebungen von 
Seen, Stüffen; Moräften durch die verurfachten Ausdünftungen das Klima fäl- 
ter machen formen. 6) Eultur u. Bevölkerung der Gegend. Aus - 
fer den gewöhnlichen Stoffen enthält die Atmoſphaͤre in den bevölferten u. gut 
eultivirten Gegenden auch eine nicht unbeträchtliche Menge von animal. Ansdüne 
ſtungen, fo wie andere Gegenftände, welche der Vegetation günftig u. in weni⸗ 
ger bevölferten Gegenden nicht vorhanden find.. Es hat daher unter übrigens 
gleichen Umftänden ein Boden in folhen Gegenden ſtets einen höhern Werth, 
weil er einen größern Grad von Tragbarkeit befigt. — Liter, Erome, ber 
Boden u. fein Verhältnig zu den Gewaͤchſen. Hannover, 181% Burger, 
Lehrbuch der Landwirthfehaft. 2te Ausgabe. Wien, 1821. Thaer, Grund: 
fäge der rationellen Landwirthſchaft. B. 2. Berlin, 1810. Putſche, Ency: 
clopädie der Landwirthſchaft. Schweiger, Anleitung zur Landwirthſchaft. 
Leipzig, 18332. Schwerz, Anleitung zum praftifchen Aderbau. Schubarth, 
Feldwirthfchaftseinrichtungen. Leipzig, 1824. Koppe, Unterricht im Ader: 
bau u. in der Viehzucht. B. 1. Berlin, 1829. Schübler, in Schweigg. 
Sourn. XXI. 189. XXXVI. 37. XXXVIII. 141. od. Thenards Lehrb. 
d. Chem. II. 8.647. Sprengel, in Erdm. Sourn. I. 423. 
Erdarten für Blumenzucht, u. deren Zubereitung. Sehr viele 
Gewaͤchſe gedeihen zwar in einer u. derfelben Erdart, jedoch nicht alle; es hängt 
daher Leben, Gefundheit, Schönheit u. Vervollkommnung derfelben von ange: 
meffenen Erdmifchungen ab. Senachdem eine Pflanze mehr oder minder Nahrung 
bedarf, muß aud der Boden fetter u. ſchwerer oder fandiger u. leichter feyn. 
Die hauptfächlichfte Nahrung der Gewaͤchſe ift Eohlenfaures Waffer 5 die im 
Waffer enthaltene Kohlenfäure giebt mithin die eigentliche Nahrung, u. es ift 
daher für Pflanzen, welche viele Nahrung verlangen, ein Boden erforderlich, 
der Länger das Waſſer an ſich hält, als _ein leichter u. fandiger Boden, u. fo 
umgekehrt. Der, im cultivirten, ſchwarzen Boden enthaltene, Köhlenftoff zieht 
den Sauerftoff der Atmoſphaͤre an, u. bildet Kohlenfäure, die fi) mit der Erd» 
feuchtigfeit mifcht, u. von den feinen Saugewürzelchen der Pflanzen aufgenom⸗ 
men twird. Se mehr unvererdete Theile (Humus) oder Dünger der Boden ent: 
hält, defto mehr wird mittelft Fermentation bei Zutritt der Luft Kohlenfäure ent: 
wickelt; daher muß der Boden im Herbſt gegraben u. die Oberflaͤche ſtets locker 


— 





24 Erdarten für Blumenzucht 


gehalten werben, damit die Luft eindringen kann, fonft wuͤrde der Ueberfluß an 
Humus der Pflanzen fhädlich werden. — Die verfchiedenen E., welder man 
ſich für die Blumencultur insbefondere bedient, find folgende: a) Lehm. Er 
ift germöhnlich von gelber Farbe u. mehr oder minder mit Sand, bisweilen mit 
Kalk gemifcht (Ealkhaltiger oder Mergel⸗Lehm ift ber befte); er gehört zu ben 
ſchweren E., u. muß, wenn er aus der Tiefe gegraben wird, ein Jahr u. laͤn⸗ 
ger in flahem, hoͤchſtens 1 Fuß hohem Lager der Luft erponirtu. mehrmals un: 
gewandt werden, damit er feine fcharfen Stoffe verliere u. mürbe werde, Lehm 
von alten Wänden ift der befte. Beim Gebrauche wird er durch ein Erbfenfieb 
gerüittelt,, wodurch er die erforderliche Feinheit erlangt. — b) Deideerde 
(sandy peat der Engländer). An Orten, wo am üppigften die gemeine Heide 
(Calluna vulgaris) waͤchſt, ift fie am beften zu finden. Sie enthält wenig Hu⸗ 
mus, aber fehr vielen feinen, weißen , glänzenden Quarzfand , wodurch fie eine 
geaue Farbe erhält, wie Holzafhe. Sie ift fehr porös, u. vorzüglich anwendbar 
für Pflanzen aus Neuhölland, Südafrika, u. überhaupt für Arten, die urſpruͤng⸗ 
lich auf fehr fandigem, humusarmen Boden wachſen, u. feine Wurzeln haben. 
Man fliht fie 2—A Zoll tief aus der Oberflaͤche, u. bringt fie in einen Haufen, 
den man, einigemal umgeftochen, fhon nach. 6—— 8 Monaten gebrauchen kann, 
ohne fie fehr fein zu fieben. Als Surrogat für Deideerde bedient man fid) leich⸗ 
ter Erde von Fichtennadeln, Holz u. Laub, auch alter, verwitterter Torferde, 
mit einem überwiegenden Theile feinen, ausgefüßten Fluß: oder Kiesfandes. — 
co) Moor: oder Tor ferde (peät der Engländer). Diefe befteht aus vegeta= 
bitifchen Stoffen , iſt in trocknem Zuftande leicht, loder,, braun ober ſchwarz⸗ 
braun, u. hält, ohne Sandbeimifchung, länger das Waffer an, als bie Heide⸗ 
erde. Moorgrund aus ber Tiefe, der den Brenntorf liefert, ift nicht für Pflan- 
zen brauchbar, wenn er nicht einige Jahre in flachen Lager an ber Luft ausgewit⸗ 
tert u. während diefer Zeit oft umgeftocdhen worden iſt. Die befte Moorerde er; 
hält man in Moorgegenden an aufgeworfenen Grabenufern, die lange der Luft 
erponist waren, u, von der Oberfläche cultivirter Moorländereien. Bor dem Ge: 
brauche wird fie durch ein Erbfenfieb gerüttelt u. bald mehr , balb minder mit 
Sand gemifht. — d) Lauberde. Man bringt im Herbfte abgefallenes Baum= 
laub (doch nicht von Buchen u. Eichen , wenn man weichere u. fihneller verwe: 
fende Arten, ald von Weiden, Linden, Kaftanien, Ulmen, Ahorn u. dgl. haben 
kann) an einer offenen, fchattigen Stelle in 2—3 Fuß hohe Haufen, u. ſticht 
diefe jahrlicy mehrmals fo um, daß das -Unterfte oben kommt , bis alle Theile 
gut.vererbet find. Die Lauberde ift eine nahrhafte, für die meiften Topfpflanzen 
anwendbare Erde ; fie wird mit Kuhlager= oder anderer Düngererde noch fetter 
u. ſchwerer, durch Beimifchung von Heideerde oder Flußfand magerer u. poröfer 
gemacht... Vor dem Gebrauche fiebt man fie, jedoch für feinmwurzelige u. fehr 
zarte Pflanzen nie feiner als durch ein Erbſenſieb. e) Dammerde. Die 
ganze bewachfene Erdoberfläche befteht größtentheils aus Dammerde, u. jeder 
Boden, welcher Humus oder verweſete Pflanzenftoffe enthalt, kann fo genannt 
werden. Wir verftehen unter Dammerbe aber eine ſolche, die aus vegetabilifchen 
u. animalifhen Stoffen zugleich befteht (fette Dammerde) oder aud) Erde von 
ſchwarzgruͤndigem MWiefenrafen (loam der Engländer). Man häuft allerhand 
Unfraut (jedoch ehe e8 Samen trägt), Gemüfeabfall, Raſen, Abgänge aus der 
Küche, u. alten Miftbeetdünger zufammen, u. verfährt Damit, wie mit Zuberei- 
tung der Lauberde. Diefe Damm: oder aud) die bloße Rafenerde ift fehr nahrhaft,, 
u. für die meiften Erautartigen Pflanzen, u. für andere, die einen lodern, nahr—⸗ 
haften Boden lieben, zu empfehlen. Sie muß den 5. oder 6. Theil Sand ent: 
halten, u. wird vor dem Gebraudhe, jedoch niemals zu fein (fr große Exemplare oft 
gar nicht), gefiebt. — fJ Miftbeeterde. Für Zierpflanzen die fettefte Erd: 
art, welche nicht nur fir Miftbeete, fondern für alle Pflanzen gebraucht wird, 
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die einen fehr Eräftigen u. zugleich lockern Boden verlangen (Rofen, Myrthen, 
Lorbeer u, Orangeriebäume z. B.). Man bereitet fie aus vielerlei Subftangen, 
bie man in Lagen aufeinander.bringt, einigemale mit Miftjauche uͤbergießt, u. 
mehrere Sahre hindurch fleißig umarbeitet, bis alle Theile wohl vermiſcht u. voll⸗ 
‚kommen verexdet find. Alm eine fchnellere Verweſung der Stoffe (als Kuhlager, 
Dühner-, Zauben- u. Schafmift, menfchlidye Excremente, Abgang aus Küchen, 
Kuskehricht, Blut u, andere animalifche Subftanzen, mit Teichſchlamm od. Gra⸗ 
- beianberbe- aufgelagert) zu bewirken u. zugleich die Erbe zu verbeffern,, konn 
man über jede einzelne Schicht etwas ungelöfchten Kalk bringen. Eine fehr gute , 
Miftbesterde bereitet man aus gleichen Theilen altem Miftbeetdünger, Kuhlager, 
of tief ausgeftochenem Rafen oder ſchwarzer Grabelanderde (oder auch 
’ mm). Aus blogem Kublager u. ähnlichen fetten Düngerarten bereitet 
man eine Erbe (Kuhlager- oder Düngererde), um die €, d, eu, f dur Bei- 
derfelben fetter zu machen. Beimifchung des Sandes u, Sieben, wie 
bei der Dammerde.— g) Holzerde. Sie befleht aus verweſtem Holze, mit 
bem 4. ober 5. Theile Flußſand gemifcht, ift leichter al$ Lauberde, u. wird ent⸗ 
weder allein gebraucht (3. B. für viele Orchideen) oder andern E. beigemifcht, 
um ſie leichtet u. lockerer zu machen. Man findet ſie theils in Waldungen, theils 
auf Zi (ägen ‚ oder bereitet fie gleich der Lauberde aus Sägefpänen , vers 
faulten Heften u. Stämmen u. dgl. m. — h) Fluß: u. Grubenfand.-Er- 
fern findet man im Bette der Flüffe u. Bäche; er wird den obigen E. beige: 
mifht, im Fall fie nicht von Natur Sand genug enthalten, u, muß.einige Zeit 
vor dem Gebrauche der Luft ausgefegt werden, damit er feine fcharfen, oft mis 
neralifchen, Stoffe verliere. Der feine weiße Kies (Kiesfand) dient zu gleichen 
Zwecke; der fehr feine weiße Grubenfand jedod wird meiftens nur für Sted: 
linge hartholziger Pflanzen angewandt. Mer nur gewöhnliche Zimmer : Zier- 
pflanzen eultivirt, u. feine Gelegenheit hat, fi) vorgenannte E. zu verfchaffen, 
ber nehme Maulwurfshaufen von fetten Wieſen, verwitterte Erde von aufge: 
Pr Brabenufern oder gute Örabelanderde, und zerreibe folche mit dem 
den. 
Erdbeerapfel, ſ. Calvillen. 
Erdbeerbaum, f. Arbutus nnedo. 
Erdbeere, als Pflanze, lat. Fragaria, fr. Fraisier, engl. Strawber- _ 
I. Sorten der €. Die, hauptfädhlich in Betracht Eommenden Sorten 
derfelben find: 1) Die Wald-E. Fragaria silvestris, Fraisier. du Bois, 
in Wäldern, befonders in den Schwarzwäldern haufig wildwachſend, iſt die 
Stammmutter aller übrigen E.:Sorten. Man findet ihre Fruͤchte ſchon zu Ans 
fang des Junius, am häufigften am Ende diefes Monats, u. zu Anfang des Sur 
lius; u. in manchen Walddiſtricten bis zum Auguſt. Die gewoͤhnlich zum Ver: 
kauf gebrachten (befonders zu Milch: u. Wein: Kaltfchalen fehr Lienlichen) Wald: 
E. fehen mehr oder weniger roth, haben immer nicht den vollftändigen Grad der 
Reife (in welchem fie nicht wohl transportabel find) u. behalten einen etwas 
fäuerfihen Gefhmad; auf günftigem Standpuncte ganz reif gewordene Beeren 
dagegen fehen ſchwarzroth aus u. übertreffen, wenn fie auf vermwitterter Holzerde 
an fonnigem Stande erwachfen find, faft ale Garten:E. an Gefhmad. Pflanzt 
man die Wald-E. auf cultivirte Gartenbeete, fo waͤchſt das Kraut uͤppiger, u. 
bringt eine Menge Früchte hervor von hellrother Farbe, etwas größer u. von 
mehr länglicher fpigiger Korm, als wild gewachfen ; jedoch behalten fie immer ei- 
nen mebr fäuerlihen Gefhmad. Uebrigens ift nicht zu zweifeln, daß die Wald» 
E. durdy befonders zubereitete Dungerde u. Pflege auch einer höhern Veredlung 
fähig ift.— 2) Die Berg: €., F. montana, waͤchſt wild in einigen Gegenden an 
bürren Sandbergen, z. B. in Thüringen, ohne Befchattung. Ihre Früchte find 
größer als die ber Wald-E., mehr rund, weiß u. von oben herein u. an der Sons 
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nenfeite blaß geröthet; fehr hart im Anfühlen u. Kauen, von einem mehr fäuer: 
lichen, der Wald-E. bei weitem an Güte nicht gleichfommenden, Geſchmack. 
An manden Orten werden fie Ruͤßlinge oder Rüftlingen genannt. — 3) 
Die Monats: E,, immetwaͤhtende E., von den Alpen, Felſen-E., F. Alpina, 
F. semperflorens et fructificans, F. du Mois, F. des Alpes.’ Diefe hat den 
‚großen Borzug, daß fie beftändig blüht u. trägt, fo daß man von ihr den ganzen 
Sommer uͤber bis in den fpäten Derbft, bisweilen von Ende Mai's bis es gefriert, 
- reife Früchte erhalten Fann. "Sie trägt im Ganzen reichlich, u. nimmt mit jedem 
Boden vorlieb, weshalb man fehr zweckmaͤßig die Gänge u. Beete eines Gartens 
damit einfaßt ; die Pflanzen bleiben etwas klein u. zart, treiben viel Blüten u. 
Fruchtſtengel in die Höhe w. machen weniger Ranken. Die$rüchte find in der 
Regel Elein, von fpigiger Form. , Einzelne werden bisweilen größer u. anfebnli: 
cher, Somohl der Stod als die Blüte u. Frucht find den gemöhnlichen Wald: 
E. in Farbe u. Gefhmad faft ganz gleich, etwas fäuerlich u. zu Kaltfchalen fehr 
brauchbar. Zum frifhen Genuß möchten wohl die Meiften die untenbefchrie: 
benen Sorten von Garten⸗E. vorziehen. Die Monats-E. muß man menigftens 
alle 3 Jahre Ende Juli oder Anfang Augufts auspflanzen, meil fie leicht ausar= 
ten, us mehrere Jahre auf einem Plage ftehend ganz aufhören zu tragen, oder 
nur wenig u. fchlechte Srüchte bringen. Sie fheinen in Reihen gepflanzt frei 
ſtehend beſonders als Einfaffung von Gängen am beften zu gedeihen. Kein E.⸗ 
Liebhaber wird fie gern in feinem Garten vermiffen. — 4) Die weiße €. F. 
alba, Fraisier blanc, ift eine Abart der eben befchriebenen Monats-E., mit 
der fie-im zarten, niedrigen Wuchs u. den Eleinen Blättern völlig uͤbereinkommt, 
Tedoch ſich dadurch von ihr unterfcheidet, daß ihre Früchte nie roth,, fondern an- 
fangs ftets hellweiß u. ganz reif gelblid werden. Oft find diefelben rundlid), 
‚Aele jedoch ebenfalls laͤnglich ſpitzig. Bei volllommner Reife werden fie füßer 
u. noch angenehmer von Geſchmack als die Monats:E, Die weife E. trägt zwar 
uicht den ganzen Sommer hindurd) bis in den Herbft, wie die Monats-E., je: 
doch immer fehr lange u. ausnehmend reichlich. Ihre Blüte hat wie die der Mo: 
nats-E. 5 runde weiße Blättchen u. fie blühet wie jenenie falfch , fondern jeder 
Zeit mit erfolgendem Fruchtanfag.-— 5) Sarten= E. Unter dem Namen 
Garten-E. verfteht man 'eigentlich diejenigen edlern Sorten, welche, aus 
fremden Rändern ftanımend oder durch Cultur allmälig veredelt, jeßt in unfern 
Gärten erbaut werden. Von den nachgehends anzuführenden Sorten find a.b. 
c. d. bei ung am befagnteften u. von vorzüglicher Güte, a) Die kleine oder 
virginifhe Scharlach-E., holländifcher Erdbeerftod, Capron, F. Virgi- 
niana, Ehrh., Fraisier &carlate, Frais. Ecarlate de Virginie, Scarlet or 
Virginian Strawberry. Diefe hat dunfel oder mehr bläulichgrüne glatte, 
ſcharf gezahnte, große, lange feine Blätter, macht viel Ausläufer u. pflanzt fich 
gut fort. ‚Die rundliche Frucht hat eine Einfaffung von Eleinen grünen Blätt: 
chen, erfcheint erft weiß, wird aber, wenn fie in der Sonnenlage vollfommen ges 
reift ift, ſchoͤn ſchatlachroth. Die erften Früchte werden ziemlich groß, die ſpaͤ— 
tern fallen immer Eleiner aus. Auf der Oberfläche derfelben find die Vertiefun— 
gen oder Zellen, in welchen die Samenförner liegen , fehr fichtbar, wodurch fie 
ein etwas ungleiches höderiges Anfehn erhalten. Das Fleifch ift fehr weich, u. 
in Gefchmad wie eine fehr angenehme pikante Säure, weshalb (u., weil fie die 
frühzeitigfte ift) Diefe Sorte fehr beliebt ift, ja von Einzelnen allen andern €. 
vorgezogen wird. Zu Kaltfchalenift fie vortrefflih. Im Sonnenftande röthenfich 
die Früchte fchon im Anfang des Junius u. liefern mit den Fruͤherbſen die erfte 
roh geniegbare Gartenfruht. Man kann fie in Zreibhäufern u, unter den Mift: 
beetfenſtern fehr gut treiben, wo fie ſchon im März u. April reifen (f. unten). 
Berpflanzt man diefe getriebenen Stöde, nachdem man fie einige Zeit im Schats 
ten gehalten u, dürftig begoffen, in das freie Land, fo tragen fie zum 2ten Mal 
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im September. Der virginiſche Scharlach⸗E.⸗Stock liefert ziemlich viel Fruͤchte, 


doch ift die Ernte bald vorüber. Er hat den Vorzug, daß er mit jedem Boden 


u. faft auch mit jeder Lage vorlieb nimmt, indem er fogar etwas Schatten ver- 
trägt, in welchem aber die Früchte weniger roth werden. Diejenigen, welche mit 
‚ aller Kunft u. Mühe die gewöhnliche cultivirte edle Garten-E,, Fraisier fris- 
sant, inihren Gärten nicht erzeugen Finnen, vermögen body diefe Sorte zu bauen. 
Sie eignet fich auch fehr gut zur Einfaffung von Gängen u. Beeten. Diegroße 
Scharlach-E. von Bath, Fraisier ecarlate de Bath, gleicht in Allem der obi- 
” gen virginifchen Scharlach-⸗E., fie wird nur etwas größer, reift fpdter, wird nicht 
fo ſchoͤn ſcharlachroth u, trägt nicht fo reichlich, doch ift fie noch etwas angeneh⸗ 
mer von Gefhmad u. Geruch. Eine Abart von der vilginifchen €. ift auch die 
Scharlah=E, von Canada, Ecarlate de Canada, deren Blumen weit ‚größer u. 
zahlreicher find, u. deren Früchte einen noch ftärfern angenehmen Geruch haben, 
die aber fonft in Allem der virginifhen Scharlach⸗E. gleich ift. b)Die An an as⸗ 
E., F. Ananassa, F. grandiflora Ehrh., Fraisier Ananas, pine Strawberry. 


Die Blätter find von der nämlichen dunkelgrünen Farbe u. Gfätte auf ihrer Ober 


"fläche, als bei der virginifchen Scharlach-E. Betrachtet man fie jedoch genau, fo 
unterſcheiden fie fich deutlich von den Blättern jener durch ihre größere Stärfe u. 
Breite, ihre dickern Stiele, u. die mindere Zartheit ihres ganzen Baues. Auch 


bat die Ananas:E, eine meit größere u. fehönere Blüte, Die Früchte werden 


groß, find eiförmig, oben bald mehr, bald meniger glatt zugerundet, unten, mo 
fie auf dem Stiel figen, mit einer merklichen, von unten heraufgehenden Einfaf? 
fung von grünen Blättchen verfehen. Die Farbe der Beeren ift auf der Sonnen 
feite ſchmutzig bleichroth/ auf der Schattenfeite gelblich u. mweislih. Die Haut 
glänzt oder gleißt, wie mit einer Fettigkeit uͤberzogen. Das Fleiſch ift etwas hart, 
bat aber hinreichenden Saft u. ift von einem koͤſtlichen, würzigen , der Ananas 
ſehr ähnlichen, Geſchmack, weshalb diefe Sorte von Manchen für die vorzüglichfte 
gehalten wird. Der Stod ift nicht fo bufchig, nicht fo voll Blätter u. junge Aus⸗ 
triebe, wiedievirginifhe Scharlach-E., Kefert auch bei weitem nicht fo viel Fruͤch⸗ 
te, wie die meiften andern E.:-Sorten, body find mehrere davon gemöhnlich fehr 
groß u. anſehnlich. Die größten Früchte find inmendig bisweilen etwas hohl: 


Sie reift fpäter u. langfamer als die andern Sorten. Sie pflanzt fi gut fort, 


ob fie gleich nicht zu viel Ausläufer macht u. langfamer waͤchſt. In Hinfiht auf 
ben Boden ift fie nicht efel, da fie in jedem Garten eben fo wie die virginifche 
Scharlach-E. waͤchſt u. Früchte trägt, Am fchönften gedeiht fie in einzelne Reis 
hen gepflanzt als Einfaffung von, mit Sand beftreuten, Bartengängen in ſchwerem 
lehmigem Boden, der tüchtig gebüngt u. gehörig aufgelodertift. Jedoch verlangt 
fie zu ihrem beffern Gedeihen eine offene, der Luft u. Sonne ausgefegte, Lage: 
Die Früchte der Ananas-E. halten ſich, wegen ihres härtern Fleiſches, gepflüdt 
länger als die andern u. laffen ſich gut transportiren. e) Die Riefen:E., €. 
aus Chili, F. Chiloensis Ehrh., fructu maximo, Frais. de Chili, ift der vo⸗ 
rigen in ihren Blättern u, Blüten fehr ähnlich u. führt auch in manchen Gegen 
ben den Namen Ananas-E. Die fehr große Frucht, bis zu 1 Zoll Durchmeffer u. 
“ darüber, ift faft rund, doc am Stiel etwas dicker als oben, wo fie fich mit einem 
etwas erhobenen Gipfel, wie mit einer Spige endigt. Auf der Sonnenſeite wird 
fie ſchoͤn roth. Das Fleiſch ift härtlih, von trefflihem Gefhmad u. Geruch. 


Sie waͤchſt langfam, der Stod macht fich nicht bufchig u. trägt nicht Häufig. Die _ 


Früchte halten fich gepflüct 8 Tage. Sie pflanzt fich gut fort. Die Eultur ift 
tie bei der Ananas-E. , deren Mutter fie feyn fol. d) Die gewöhnliche 
ceultiviete rothe Garten-E., Frais. frissant, Frais. de Ville du Bois, 
Frais. de Ville-Baisin, Frais. de Montreuil. Diefe ift wegen ihrer großen 
zugleich gewuͤrzten Suͤßigkeit im Geſchmack, wegen ihres lieblichen Anfehne u. 
Gexuchs, wegen ihrer Größe u. ungemeinenZragbarkeit, unter allen bie beliebtefte 
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u. geſuchteſte. Man befleißigt fich deshalb in den Gärten am meiften ihres An: 

baues, obgleich fie in Bezug. auf Boden u. Standort die efelfte ift, u. die forge 

fätttgfte Behandlung u, Pflege erfordert, fo daß man oft Klagen hört, diefelbe nicht 
zum Seuchttragen u, Gedeihen bringen zu fönnen. Sie ſtammt aus Frankreich u. 

führt ihren Namen Frissant von dem erſten Gaͤrtner, der fie gezogen hat. Man hält 
fie fit eine bloße durch die Cultur höher veredelte, Wald: E.; jedoch iſt es wahrſchein⸗ 

licher, daß fie eine, aus dem Samen derſelben unter beſonders guͤnſtigen Umftän- 
ben der Entwickelung entflandene, eigene neue Sorte iſt, da ihre Charaftermerk- 
male ſich im Anbaue in jeder Gegend gleich bleiben, u. fie fich in dürftigem Stande 
nicht wieder: bis zu einer Wald⸗E. verringert. Ihre Blätter, find hellgrün u. auf 
dee Oberfläche rauch. Sie gleicht im Blatt, in der Blüte, in dem Bau u. in der 
Farbe der Frucht allerdings. fehr der Wald-E., hauet aber einen weit ftärfern 
Buſch, bringt weit mehr Blüten u. größere Früchte hervor, u. alle ihre der Wald: 
E. ähnlichen Zheile erfcheinen an ihr größer u. in einem veredelten Zuſtande. e) 
Die Mustateller: E,' Die wohlriechende Capron. F. moschata , Capron 
oder Capiton. Die Frucht hängt feft am Kelch, iſt anſehnlich, halb fo groß wie 
die Riefen-E., meift rund geformt, purpurroth auf der Sonnenfeite, gelb oder 
weißlich auf.der andern. Das Fleiſch ift feſt, hat wenig Saft, iſt von einem bis 
fambaften angenehmen Parfüm. Diefe Sorte liebt einen warmen leichten Bo⸗ 
den. f) Die Himbeer: €,, F. baccae idaeae sapore, Frais. ſramboise. 
Die Früchte gleichen der Muskateller-E., find auf der Sonnenfeite kirſchroth, auf 
der andern blaßroth oder ſtrohgelb. Das Fleifch ift ſchmelzend, mit viel weinarti= 
gem Säft u. einem den Himbeeren ähnlichen Geruch u. Geſchmack. g) Die E. 
aus Carolina. F. Carolinensis, Frais. de Caroline, ift der Ananas-E. 
fehr ähnlich, aber Eleiner w. mehr gefärbt, hat einen guten Parfüm, der aber dem 
von ber Ananas⸗E. nicht gleichkommt. h) Die grüne E., ift laͤnglich fpigig 
geformt, hat aber wenig Gewürzhaftes u. Erhabenes im Gefhmad. i) Tor- 
rys-€., gleicht fehr der oben befchriebenen Riefen-E. von Chili ; hat auch in- 
wendig rothes Fleifh ; wird ausnehmend groß, u; hat einen fäuerlichen, angeneh: 
men,:erquidenden Gefhmad. k) Wilmots Superbe-E., wird für die 
größte u. fchönfte E.-Sorte gehalten, die es giebt, da fie im Zuftande vollkomm⸗ 
ner Ausbildung die Größe einer Wallnuß, ja eines kleinen Borsdorferapfels er: 
reichen fol, Die beiden legten Sorten haben fich erft neuerdings von England 
aus, wo die Erdbeercultur beſenders weit gedeihen ift, nach Deutfchland verbrei- 
tet. 1) Roseberry-€., ungefähr feit 6 bis 7 Jahren aus England zu ung 
gefommen, wahrfcheinlich durch Kreuzung der Scharlady E. mit einer andern Art 
entftanden, trägt ihre Fruͤchte an Stengeln, die oft über die Blätter hervorftehen, 
trägt reichlicher u. nachhaltiger als die Scharlach-E. u: eignet fich. befonders zur 
Spättreiberei. Die länglichen Früchte haben einen mehr weinfäuerlichen Ges 
ſchmack als die der Scharlach-E. (vgl. Drto’s Gartenz. 1834. ©. 410.). Man 
hat in England noch eine große Anzahl neuer E⸗Arten, zum Theil aus fremben 
Melttheilen, die jedoch in Deutfchland meift noch nicht hinreichend bekannt find. 
Wer den Verſuch damit machen will, der wende ſich an die Handelögärtner Ja⸗ 
mes Booth et Söhne in Hamburg, wo man folgende neue englifche E.⸗ 
Arten erhalten fonn: Gimstones Scarlet; Grove Erd Scarlet; Duke of 
Kent Scarlet; Wilmots Scarlet; Royal ; American Scarlet; Oblong Scar- 
let; Imperial Strawberry; Black; Surinam; Hudsons Bay; Methven 
Castle; Wilmots Coxcomb; Dwarf white Carolina; Round white Caro- 

- Iina; Reens; Tilfeys. — Cultur. Da die gewöhnliche rothe Garten-E. 

bie beliebtefte u. vorzüuglichfte Sorte u. zugleich diejenige ift, deren Anbau die meifte 

Sorgfalt verlangt, fo beziehen wir unfere Anmeifung zur Cultur zunaͤchſt auf dies 

fe Sorte. Die übrigen E.-Sorten werben, auf diefelbe Weife cultivirt, auch 

ſehr wohl gedeihen, bedürfen indeß keiner gleich forgfältigen Pflege. Die virgini- 
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ſche Scharlach-, die Ananas-, die Monats- u. weiße E. tragen namentlich ‘auch 
dann fehr reichliche fchöne Früchte, wenn man Beete, Rabatten u. Gänge damit 
einfaßt, indem fie lieber einzeln in Reihen, als zuſammen auf einem Stüde fies 
ben. Um diefe zu ziehen, braucht man nur etwa einen Spatenftich zu graben, bei 
dem Einfegen etwas Dünger einzulegen u. fie von Unkraut rein,zu erhalten, Das 
Ausranken ift bei diefen, weniger Ranken auswerfenden, Sorten minder beſchwer⸗ 
ih. Die Garten: E. verlangt zu ihrem Gedeihen einen tief lehmigen, etwas 
ſchweten, von Natur fruchtbaren, feuchten, jedoch nicht zu naffen , Boden *) u. 
eine öffne, der Luft u. Sonne ausgefegte Lage: Man läßt den Boden’ tigolen 
(wofern naͤmlich das untere Erdreich gut ift, vgl. Rigolen) oder wenigſtens tief 
graben u. gräbt in jeden Spatenftich, d. h. bei jeder Linie, bei welcher man einen 
Spatenftich breit Land meggenommen hat, guten Kuh- oder Schweinedünger 
reichlich mit ein, was das Hauptgeheimniß bei der Cultur diefer E. iſt. Iſt der 
Böden fo zugerichtet, von Unkraut u. Wurzeln forgfältig gereinigt, wie ein Gar: 
tenbeet klat gemacht u. gerecht, fo mwerden auf ihn die ausgehobenen Prlanzen 
mögfiähft frifch (meil ihre zarten Wurzeln fonft leicht vertrodinen) menigftens z 
oder beffer Z Elle weit auseinander in Linien gepflanzt **), am beften im Quin- 


cumt ü F j Diefes Pflanzen muß in der zweiten Hälfte des Julius oder fpäte: 


ſtens in der erſten Hälfte des Augufts gefchehen , woͤdurch man den Vortheil er⸗ 
hält, daß die jungen Pflanzen vor dem Winter gehörig erftarfenu. kraͤftig einwigr⸗ 
zeln u. daß man in dem folgenden Fahre fchon einzelne große, ſchoͤne Früchte bes 
formt. Im Julius u. Auguft findet man ſchon genug dießjährige, zum Verſetzen 
taugfiche, fchöne junge Pflanzen an den Ranken oder Auslaͤufern von altenStoͤcken. 
Hätte man bie befte Pflanzzeit im Julius u. Auguft verfäumt , u. will man hoc) 
fpäter im Herbft oder erft im Frühjahr pflanzen , fo kann man noch etwas nach⸗ 
heifen, wenn man ftarke Pflanzen fammt der Erbe aushebt ır. diefe einfegt, welche 
auch noch einzelne Früchte tragen. Jedoch werden die im Spätherbft, im Septem⸗ 
ber bis November, gepflanzten®. immer ſchwaͤchet u. kuͤmmerlicher erfcheinen, als 
die im Julius u. Auguft gefegten. Auch auf die Wahl der Pflanzen kommt bei 
der E.: Zucht viel zu ihrem Gedeihen an. Diefe müffen von guten, tragbaren, auf 
fettem Rande befindlichen E.-Stöden genommen werben u. zwar die ftärfern, zu= 
nächft am Stod an den Ranfen ausgelaufenen, bie fich ſchon gut bewurzelt Haben, 
nicht aber die mehr nach dem Ende der Ranken zuftehenden ſchwaͤchern, noch die 
mitten aus dem alten Stode emporwachfenden Pflanzen, welche nur eine dünnere 
Zaſerwutzel haben, mit weldyer fie unten mit dem Stode zufammenhängen , ta 
aus folhen Schwaͤchlingen der größten Wahrfcheinlichkeit nach die fogenannten 
Kuckuks-E.-Stoͤcke (Stöcke mit tauben Blüten, weiche feine einzige Frucht an: 
fegen) eneftehen ***) ; wiewohl auch ungüinftiger Standpunct auf dürftigem Boden 


) Sollte er zu leicht u. fandig ſeyn, fo ift räthlih, zuerft etwas Lehm barauf 
u bringen, biefen bei trodner Witterung recht Elar u. eben darauf auszubreis 
en, u. dann das Land, welches im Herbie tief gegraben ift, recht kurz mit der 
Miftgabel durchzuarbeiten, wodurch der Lehm fchon ziemlich mit der Teichten 
fandigen Erbe vermifdht wird, Iſt dich geichehen, fo laffe man recht gute. Balz: 
erde etwa A Zoll hoch darauf fahren u. hiemit dann das Land wieder gut — 
graben. Hat man im Herbſte das leichte Land mit kurzem Miſte gut geduͤngt 
u, tief hiemit gegraben, ſo kann mar dann, wenn es im Fruͤhjahr, wie gefagt, 
mit Lehm u. Holzerde vermiſcht iſt, noch frühe Gewaͤchſe darauf ziehen, und 
dann fpäter mit €, bepflangen. 


) Mopk Pen auf ein 4 Fuß breites Beet 4 Reihen, u. die Pflanzen in den 
Reifen 1 Fuß weit aus einander. 


ey Diefe Stoͤcke bilden zwar einen großen Busch mit vielen Bluͤten, in melden 
allen aber das Eleine gelbe Käschen oder die Erhöhung in der Mitte bald ſchwarz 
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zu beren-Entftehung beitragen mag, da man fie um fo feltner findet , je reichli= 
cher gebüngt u. je fruchtbarer das Land ift. Die eingefegten Pflanzen find zum 
ſichern Bekleiben anzugießen; u. bei einfallender trodner Witterung ift das Be⸗ 
gießen mit dem, vorn lofe mit etwas Gras verftopftem ‚' Rohre der Gießkanne 
früh oder Abends (nie bei Sonnenfchein) zu wiederholen, auch der Boden, wenn 
er zu fefl geworden ift, mit der Eleinen Spighade behutfam aufzulodern. Die 
bepflanzten Beete find bis zum Herbft immer rein von Unkraut (das noch jung 
forgfältig auszujäten ift)u. aufgelodert, doch mit Vermeidung einer Befchädigung 
der Pflanzen, zu erhalten. Auch find die Blätter der Pflanzen im erften Jahre 
im Spaätherbft nicht abzufchneiden, fondern ganz ihrem natürlichen Abwelken zu 
überlaffen. Im 2ten Jahre nad der Pflanzung ift mit diefer Sreihaltung von 
Unkraut u. Aufloderung des Bodens ebenfalls bis in den Herbft fortzufahren. 
In diefem Jahre bringen die im Julius u. Auguft gefesten Pflanzen ſchon ein- 
zelne fehr große fchöne Früchte. Den Sommer über muß man die häufigen von 
der Seite austreibenden Ranken fammt den daran befindlichen Pflanzen weg⸗ 
nehmen, damit feine Verfilzung entfteht. Hoͤchſtens läßt man nur wenige ges 
ben, oder nur fo viel, ald man zu neuen Anpflanzungen braucht. Es befördert 
die Fruchtbarkeit u. Zeitigung der Früchte fehr Eräftig, wenn man die E.-Stöde 
mit Jauche (Gülle) degießt, wobei man aber zugleich tüchtig mit Waffer gießen 
muß, weil die Jauche allein zu fcharf iſt. (Manche empfehlen auch Wafler, 
worin Schafmift oder Zaubenkoth eingeweiht ift, oder Waffer, mit F Urin ver= 
mifcht.) Auch ift nicht rathfam, mit Jauche bei heißem heiterm Wetter zu gies 
gen, wo fie die Pflanzen leicht verbrennt , fondern weit vortheilhafter bei oder 
kurz nach einem Regen. Die befte Zeit zu diefer Düngung mit Jauche u. Waf: 
fer ift im zeitigen Frühjahr, wenn die E.-Stöde noch feine Knospen u. Blüten 
ausgetrieben haben, u. vom September an bis im October, wenn die Fruͤchte 
vorbei find. Diefe Anweifung zum Gießen mit Jauche gilt auch für das 3te u. 
4te Jahr nad) der E.:Pflanzung. Auch im 2ten Jahre überläßt man die Blätter 
an den Stöden den Winter über dem natürlichen Abwelken u. Verweſen. Will 
man fie ja abfchneiden, fo ſchneide man fie ja nicht tief, fondern weit oben am 
Stiel ab u. nehme ſich wohl in Acht, die innern Herzblätter nicht mit wegzuneh= 
men oder zu verlegen, wodurd man die Stöde ſchaͤdlich ſchwaͤchen würde. Im 
deitten Sahre nach ihrer Pflanzung erfcheinen bie Stöde in ihrer fchönften Kraft 
mit Blüte u. Frucht. Aud) im 3ten Jahre reinigt mun die Beete forgfältig von 
unkraut, wenn dieſes noch jung ift, u. lodert den Boden gehörig auf, fo daß er im 
Zuftande einer guten Cultur bfeibt, wobei man auch die häufig auslaufenden Ran⸗ 
. Een u. hervorfprießenden Nebenpflanzen an den Seiten wegnimmt. Will man ih- 
nen im 3ten Jahre noch eine Düngung mit Jauche u. Waffer oder mit kurzem 
Earem Dünger geben, fo muß diefes zeitig im Frühjahr bei naffem Wetter, ehe 
die Knospen u. Blätter da find, gefchehen, u, es darf die Jauche nicht über bie 
Stöde u. ihre Blätter gegoffen, eben fo wenig darf der kurze Dünger über diefe 


wird u, keine Frucht hervorbringt. Manche glauben ganz irrig, es wären bie= 
ſes Stöde maͤnnlichen Geſchlechts, die ihrer Natur nach nur zur Befruchtung 
der weiblichen Stöde durch ihren Samenftaub nöthig wären, wie es bei man 
hen Pflanzenarten, z. B. bei dem Hanfe der Fall ift, allein diefe E.Sorte 
bat die männlichen u. weiblichen Theile in jeder ihrer Blüten Beifammen, u. 
die Garten:E.-Stöde von Frissant tragen auch ba, wo dergleichen Kududss 
E.:Stöde nicht vorhanden find, reichliche Früchte. Man hat auch felbft im 
Schriften behauptet, daß die Kududs:-E,:Stöde eine eigne, urfprüngliche, wilde 
Sorte von Wald:E, fey, die fi unter bie verebelten Garten-E, — u. ſich 
mit dieſen fortgepflanzt u. ausgebreitet habe. Allein es iſt faft kein Zweifel mehr 
daran, daß fie nichts anders find, als Stöde, welchen die Kraft zur 
der Früchte fehlt. Diefe Kududs:E,:Stöde müffen, fobald u. wo fie 
gen, fogleich mit ſaͤmmtlichen Wurzeln rein ausgerauft werden, 
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geſtreut, ſondern dieſes alles muß behutſam nur zwiſchen die Stoͤcke gebracht wer⸗ 
den. Waͤhrend des Aufbrechens der Knospen, des Bluͤhens u. des Fruchtanſatzes, 
iſt es nicht gut in den E. mit Jaͤten, Ausranken oder Gießen zu handthieren, weil 
man fie da in der Befruchtung fchädlich ftört. . Wenn zur Zeit der Blüte u. des: 
Sruchtanfages eine fo große Trodenheit einfällt, daß‘ die Blätter welken u. bie 
Stöde abzufterben drohen, fo wird man zwar genöthigt , fie: zu. gießen; dieſes 
muß aber dann am beften mit Flußwaſſer früh oder Abends geſchehen u. das Waf⸗ 
fer darf nicht über die Blätter u. Blüten, fondern e8 muß behutfam mit dem. 
Rohr der Gießkanne zwiſchen die Stöde gegoffen werden. Die E. find bei ihren: 
natürlichen Verrichtungen zur Fruchtbildung u, felbft berihrem Reifen fo empfind= 
lich wi lieben eine fo ungeflörte Ruhe zu diefer Zeit, daß man gar nicht wohl thut, 
» wenn man bie E.:Stöde frühzeitig in der Abſicht durchſucht, um zu fehen, ob 
etwa einige Früchte reif geworden find u. die halbreifen ſchon abpflüdt, wodurch 
man ihrem Ertrag fogteich großen Abbruch thut u. fie im Neifen ftört, ſondern 
man thut weit beffer, wenn man mit dem Hineingehen wartet, big der erfle Frucht⸗ 
anfag, welcher der fchönfte u, beite iſt, feine völlige Reife erlangt hat, wo man: 
dann die reifen Beeren in Menge findet u. die noch nicht: völlig gereiften mehr 
fchont, fo daß man dann zu jeder Zeit vollkommen gereifte Früchte antrifft. Das 
Pfluͤcken der E. erfordert uͤberhaupt große Behutfamkeit. Kinder oder Perfonen, 
welche bie nöthige Sorgfalt hiebei nicht beobachten, darf man durchaus in eine: 
E.:Stüde hineinlaffen ; da man fonft durch Zertreten der Pflanzen u. Abreifen 
ganzer Stengel großen Schaden erfährt. Zur Vergrößerung u. Verfhönerung 
der Früchte kann man dadurch etwas beitragen, daß man. von jedem E.⸗Stock, 
wo fich zuviele Blüten oder angefeßte Beeren zeigen, einige Blüten oder Beeren 
mit dert Nagel des Daums u. Zeigefingers bei Zeiten abbricht, wo dann. die " 
übrig gelaffenen um fo vollfommner ausfallen werden, Viele Gärtner binden kurz 
vor der Reife die großen bufchigen Stöde mit Baft wie ein Bündel zuſammen 
u. ſtecken in die Mitte des Bufches ein Stäbchen, woran fie felbige befeftigen ‚fo 
daß der Stod mit den an der Seite hängenden Früchten aufrecht fteht. Diefe Mes 
thode hat-zwar den Vortheil, daß die fonft auf der Erde liegenden, größten ſchoͤn⸗ 
ften Beeren nicht hei Negenmwetter von Koth beſchmutzt, auch nicht fo leicht von 
Schneden u. Würmern angefreffen werden u. weniger faulen; allein die E. ge= - 
deihen ihrer Natur nady auf der Erde unter ihrem Laube am ſchoͤnſten. Durch 
das Zufammenbinden werden die Früchte in ihrer Reife geftört u. die in die Mitte 
hineingebundenen Beeren kommen nicht zu ihrer Vollkommenheit. In der Regel 
laffe man daher lieber die Stöde in ihrer natürlichen Lage, Nimmt man im 3. 
Jahre vor Winter die Blätter weg, wie es gewöhnlich gefchieht, fo müffen fie eben» 
falls hoch oben behutfam, ohne Beſchaͤdigung der Derzblätter, abgefchnitten werz 
den. Im 4. Jahre find die E.-Stoͤcke eben fo wie im 3. Jahre mit Reinigung: 
von Unkraut u. von Seitenranfen zu behandeln, u. man hat durch frühzeitiges 
Ausjäten u. Ausranken, fo wie auch durch fleißiges Auflodern des Bodens ſorg⸗ 
faltig zu verhüten, daß Fein undurchdringlicher, das Land unfruchtbar'machender, 
Filz von Unkraut u. Ranken entfteht, welcher zugleich die Stöde entkräftet. In 
diefem 4. Jahre oder fpäteftens im 5. Jahre ihrer Pflanzung (das Jahr, in wel⸗ 
chem fie gepflanzt worden, mit eingerechnet) müffen neue junge E.-Pflangen wo _ 
moͤglich auf ein anderes, neues, auf oben befchriebene Weife zubereitetes u. wohl⸗ 
gedüngtes Stud gefegt werben, indem man dag alte Stüd eingehen läßt, da auf 
diefem mit jedem Jahre der Früchte nun weniger u. diefe geringer werden. Die 
Erneuerung bes E.⸗Stuͤckes auf frifchem Rande mitjungen, Eräftigen, ausgelaufes 
nen Pflanzen, die in. der Mitte Derzblätter mit einer Blüte haben, find den von 
alten zerriffenen Stöden entnommenen vorzuziehen. Gewiß diejenigen, welche 
bisher darüber klagten, daß fie diefe gewünfchte ſchoͤne Frucht in. ihren Gärten 
nicht erzeugen könnten, werben (e8 müßte denn der Boden als fehr kieſig oder zu 
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naß u. bie Lage zu alt, ſchattig, verſteckt, ganz ungünftig zum E.⸗Bau fern), 
wenn: fie nach der hier befchriebenen Weife verfahren u. jungen Eräftigen Pflanzen 
ein wohl zubereitetes Stud Land, mit einer reichlihen Unterfütterung von Kuh⸗ 
ober Schmweinedünger gleich bei dem Eiufesen geben u. fie von Unkraut u. Rans 
fen tein in cultivirtem Zuſtande erhalten, fünftig in ihren Gärten viele u. große 
ſchoͤne Garten-€. ziehen. Das Gerathen der E. hängt zwar fehr von der zur Zeit 
des Fruchtanfages u, der Reife gerade eirffallenden Witterung ab, bei anhalterider 
Trockenheit u. großer Hige verbrennen zum Theil die $rüchte, werden‘ Kleiner u— 
bilden ſich nicht volltommen aus, bei langdauerndem Regenwetter ſchwellen zwar 
eine Menge Früchte an, aber fie faulen; hat man indeß ein gehörig ewltivirtes 
E.:Stüd, fo wird. man auch in ungüinftigen Jahren nicht leer von Fruͤchten aus⸗ 
gehen. Der Umftand, daß die Garten: E,, welche am hänflgften traͤgt, eine ber 
fonbere, forgfältige Cultur u. Pflege zu ihrem Gedeihen verlangt, ui daß Viele diefe 
noch nicht kennen, oder nicht anwenden, ift die Urfache, daß diefe £öftlichen Früchte 
theurer u. ſeltner als alle andern Beerarten u. daß fie an manchen Orten in der 
erwünfchten Menge gar nicht zu haben find. Wollte man ein Feldbeet von tief⸗ 
gehendem, ſchwerem, fruchtbarem Lehmboden auf die befchriebene Weife gedüngt 
u. anbereitet mit.einer offnen , der Luft u. Sonne ausgefegten Lage (daß gegen 
die Hut ut; das Abfreffen vom Vieh hinlänglich geſchuͤtzt ſeyn müßte) dem E.: Bau 
widmen, fo würde man’ über die Menge u. Fülle der Krüchte erſtaunen, welche 
ein ſolches Beet liefert, u. e8 müßte ſich ein folcdhes mit Garten⸗E. bepflanztes 
cultivittes Feldbeet nahe an einer Stadt fehr hoch verintereffiren. Wir haben 
ſelbſt gefehen, daß ein Herr ein folches Feldbeet zum E.:Bau durch feinen Gärt- 
ner auf die angegebene Weife zurichten ließ. Der Ertrag von Beeren war unbes 
ſchreiblich, man pflüdte fie Viertelmeife ab u. konnte ihrer mit den Pflüden 
kaum Herr werden ‚und zwar ftellten ſich die Früchte auf diefem Felbbeete 
im einer. ausgezeichneten. Größe und in der fchönften Vollkommenheit dar. 
Zuſatz. Nach dem Journ. des conn. us. kann man fich von den E. (welcher 
Sorte?) 2 Emmten in einem Jahre, eine im Srühjahre u. die andere zu Ende des 
Sommers oder zu Anfunge des Herbftes verfchaffen, wenn man gleich nad) der 
erften alle Biättenu. Ranken bis auf den Wurzelſtock der Pflanzen abfchneidet, 
diefe mit Erde bedeckt u. mie gewöhnlich begießt. Die Pflanzen treiben von Neuem 
aus u. machen fehr dichte Büfche. Die Ranken, welche auf der Erde hinlaufen, 
um Sprößlinge zu bilden, werden weggenommen. Beſſer als auf ebenen Beeten 
ſollen die E. gedeihen, wenn man fie nur auf den mittägigen Abhang ſchmaler, 
erhabener Beete pflanzt ; defgleichen, wenn man fie zwiſchen Feldfteinen ver 
pflanzt oder mit Steinen belegt. Es ift indeß nicht angeführt, auf welch? Art von 
E. ſich diefe Erfahrungen beziehen. — Erziehung der E. aus Samen. 
Die E. laffen fih au durch den Samen fortpflanzen, aus welchem man nicht 
nur befonders Eräftige u. tragbare junge Pflanzen, fondern auch mitunter neue 
Sorten hervorbringen kann. Nach Moog verfährt man dabei am beften wie. folgt. 
Man fammelt die größten u. reifften Früchte ein, legt dieſe an einem Iuftigen Orte 
auf einem Papier duͤnn auseinander; reibt fie, wenn fie trocken find, zwiſchen den 
Händen, wo ſich der Same leicht ablöfet, ſaͤet dann diefen in 3 Boll Hohe, mit fei- 
ner Miftbeeterde gefüllte, Käftchen, bedeckt ihn nur ganz duͤnn mit klarer Erde u. 
druͤckt die Bedeckung gut an. DieſeKaͤſtchen ſtellt man an einen ſchattigen Ort u. hält 
ſie ſtets feucht. Wenn der Same aufgeht, ſtellt man ſie ſo, daß die jungen Pflanzen 
einige Stunden Morgenſonne genießen. Nach erlangter hinreichender Groͤße ver 
pflanzt man die Pflanzen auf Beete u. behandelt fie nach angegebener Weiſe. 
Moog erneuert die Pflanzung alle 3 bis A Jahre durch neue Sämlinge u. es if 
nach ihm diefe Culturmethode diejenige, mittetft deren man die größten u. voll 
kommenſten Fruͤchte uͤberhaupt erhält. — Den®: ſchaͤdliche Thiere find bei 
ſonders die Schnecken u. Froͤſche. Erftere herrſchen nur bei naſſem Wetter u werden 
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durch Aufbinden der Stöde, wodurch man die Beeren von dem naffen Boden 
weg in eine höhere, trocknere Lage bringt, etwas abgehalten ; oder bequemer da⸗ 
durch, daß man das ganze Beet zwifchen den Pflanzen mit gebrannten Backſtei⸗ 
nem belegt, oder, mo dieß zu Eoftfpielig ift, mit geobem Kies 1 Zoll hoc) überzieht. 
Die Froͤſche, welche nach den E. fehr Lüftern find, muß man fleißig auffuchen u. 
fortichaffen, oder ihnen durch vorgelegte, hinreichend hohe Breter oder Dornenrei= 
fer den Eingang wehren. — Treiben der E. Um E. zu treiben, pflanzt man 
diefelben im Sept. entweder in Töpfe oder in ein Miftbeet, umgiebt fie 4 bis 2 
Boll hoch mit Moos, hält fie Ealt, giebt ihnen fehr viele frifche Luft, u. legt nur 
Nachts Läden auf. Um Lichtmeß legt man Fenſter auf, umgiebt das Miſtbeet 
mit einen Umfchlag von Laubftreu, giebt den Stöden aber doch viel frifche Luft, 
auch am Mittage vollen Schatten. Zu Anfange Aprils kann man dann E. genug 
haben. Dan gebraucht dazu die greße Ananas-, die virginifche u. die gemöhnliche 
Garten: E.— Mit Monats = E. verfährt Eyſerbeck folgendermaßen: man gräbt 
einen kalten Miftbeetkaften im Suli um, zieht die Erde in demfelben gleichförmig 
gerade, pflanzt darauf 6 Reihen ganz junger Eleiner Pflänzchen von YAusläufern, 
die ganz weiße Wurzeln haben, 10 Zoll von einander u. befprengt fie zumeilen bei 
trodnem Wetter, damit fie noch vor Eintritt des Winters hinlänglich ſtark were 
den. Im San. läßt man einen Umfag von warmen Pferdemift , 3 Fuß breit u. 
fo hoch als der Kaften ift (nach Wegnahme von eben fo-viel.des alten Miftsum 
den Kaften) um den Kaften fegen, legt dann Fenſter, Deden u. Laden auf den 
Kaften u. deckt bei heiterer Witterung den Kaften täglich auf u. zu; bededit aber 
bei firenger Kälte denfelben fo flark, daß der Froſt nicht in die Erde dringt. Fan⸗ 
gen nun die E. an, zu treiben u. Ranken auszuftoßen, fo muß man folcye in den 
Mittagsftunden abfhneiden. Die E; werden ſich dann fehr beftoden u. viele 
Blüten anfegen, wo ed dann nöthig wird, zumeilen etwas nicht zu kaltes Maffer 
in den Mittagsftunden zu geben. Bei täglich höher fleigender Sonne giebt man 
nun auch mehr Luft, hebt, wenn die Blüten u. Blätter an die Fenfter ftoßen, den 
Kaften 4 Zoll hoch u. erhöht den Umfag mit Pferbemift fo viel, daß er der Höhe 
des Kaſtens wieder gleich wird. Bei diefer Behandlung kann man zu Ende, Aprils 
oder Mai’s. die ſchoͤnſten E. erhalten. — Bol. über Eultur der E.: Frauend, 
Sartenz. 1833. ©. 260. Obftbaumfr. 1833. ©. 77: 189: 759, 1834. ©. 29. 
Otto's Gartenz. 1834. S. 53. Krünig Encycl. Act. Erd» Beererc. — Aus: 
führliche Anleitung zur E. = Treiberei von Nietner ſ. in Otto's Gartenz. 1834. 
8,401. — Benugung. Bon Benugung der Früchte f. Erdbeere als 
Frucht. Die jungen, zarten Blätter find eins der beften Theefurrogate (f. Thee⸗ 
furrogate) ; auch werden die zerquetfchten Erdbeerblätter auf Beingeſchwuͤre mit 
Nugen aufgelegt. A 
Erdbeere, als Frucht. Ueber die verfchiedenen Sorten derfelben f. 
Erdbeere als Pflanze. Die E.ift eine angenehme, erquidende, gefunde 
Srucht, welche den Stuhl: u. Harngang ein wenig befördert, auch einige Heil— 
wirfungen außern fol. Won Anwendung der E. gegen Bandwurm f. d. Art, 
Friſch gepflückt, ohne vorheriges Waſchen zu einem Breie gefnetet. u. Abends 
aufgelegt find die E. als Mittel’gegen Feuermale empfohlen worden ; doch muß - 
das Auflegen fortgefest, u. fogar einige Jahre zur Zeit der. Erdbeerreife wieder: 
holt werden. Durch häufigen Genuß von E. follen auch die fleinigen Unreinig- 
keiten an den Zähnen vergehen. Zumeilen follen E. dadurch fchädlich werden 
fönnen, daß fie vom Urin einer Schlange oder Kröte verunreinigt werden, wie: 
wohl ung keine beftimmten Erfahrungen hierliber befannt find. Die Säure der 
E. befteht aus Aepfelfäure u. Citronenfäure. Man genießt die E. roh, entweder 
ohne Zuthat oder mit geriebenem Zuder beftreut u. vermengt, oder in Wein oder . 
Milch (als Erdbeerkaltefchale). Außerdem aber hat man folgende Zubereitungen 
derfeldben. — Carmelirte E. Schöne große Ananas» E., wo möglich, friſch 
Hausl. II. 13, 3 
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von ben Stöden, nah Abnahme des obern grünen Sternchens an Feine Hölzer 
geftedt, in Zuder, der zur Caramel: Confiftenz (f. Conditorei) gekocht ift, ein: 
getaucht (doch nicht fo tief, daß das Holz mit eingetaucht würde, mas Abfpringen 
des Zuders veranlaffen würde) u. bis zum Erkalten fleißig umgedreht. Sie find 
nur einige Stunden haltbar. — Eingemachte E. a) Die, recht rein verlefe 
henu. in einem Durchſchlage mit Waffer getwafchenen u. abgelaufenen, €. (Lieber 
Garten als Wald: €.) in Zuder gethan, der mit Waffer zu emem dünnen Saft 
oder bis zum Flockenwerfen gekocht ift (man rechnet auf 1 Pf. €. 3 bis 14 Pf. 
Buder), einige Male mit aufrvallen gelaffen, dann nad; Abnahme des Schaums 
den Zuderfaft mit den E. in paffende Gefäße gefchlittet, diefe gut zugebedt 4 bis 
einige Tage ruhig ftehen gelaffen ; den Saft dann abgegoffen, unter gutem Ab⸗ 
ſchaͤumen zum ftarken Faden eingekocht ; bie E. dann hineingeſchuͤttet, noch bie 
zu anfangendem Kochen auf dem Feuer gelaffen , warm in die Einmachegläfer ge⸗ 
fuͤllt u. aufbewahrt (f. Einmachen). Andere bringen die E. nicht wieder in ben 
eingetochten Saft zum Feuer, fondern gießen denfelben über die €. u. binden nad) 


gänzlichem Erfalten die Gefäße gut zu. Man kann auch beim zweiten Kochen des 


Saftes etwas in Stuͤcken zerbrochenen Zimmt einige Male darin aufmallen Taffen. 
b) Zwar reife, aber noch etwas derbe, gut gefäuberte E. (am beften Ananat-E;) 
in einer Schüffel mit abgekühltem, duͤnnem geläutertem Zuderfaft übergoffen, 
4 Stunden ftehen gelaffen, den Zucker dann abgegoffen, etwas frifchen dazu ge⸗ 
fügt, zum ſchwachen Baden gekocht; nad) einigem Verfühlen auf die E. gegoffen, 
über Nacht an einem kühlen Orte ftehen gelaffen, am andern Tage den Zucker ab⸗ 


gegoffen u., wenn er nicht hinreichend ift, etwas frifchen dazu gefügt, zum ftarfen 


Faden gekocht, die E, hineingefchüttet, bi8 zu anfangendem Kochen des Zuders 
darin gelaffen, dann in Schüffen gegöffen u. am andern Zage in Gläfer ge 
füle. — Rafirte & Die E. mit einen Zoll langem Stiel abgepflüdtt, mit 
Waſſer gereinigt, nach gehörigem Abtropfen eingeln in, zuvor etwas erwaͤrmten, 
geläuterten Zuder getaucht, ein wenig abtropfen gelaffen, mit feih geſtoßenem 
Raffinatzucker bis an den Stiel beftreut; 1 Stunde in den Trodenofen geftelit, 
u. fervirt. Eind nicht haltbar. — — E.Sy ru p, ein fehr gutes Bufagmittel zu 
kuͤhlenden Getränten, wird ganz auf die unter Frucht ſy rup angegebene Weife 
bereitet. Auf 1& Pf. Saft rechnet man hierbei 3 Pf. Zuder. — E.⸗Waſſer. 
Man verfteht darunter theild das über E. abdeftillirte, mit dem Geruch derfel- 
ben geſchwaͤngerte Waffer, fonft als Wafchmittel gehen Sommerfleden ges 
ruͤhmt; jedoch, wie es feheint, ohne befondere Wirkfamkeit ; theils erfrifchende 
‘ Getränke folgender Art: 10 Loth E. mit 1 bis 2 Pf. Waffer durchgepreßt, 
1 Kaffeelöffel Citronenfaft (wenn man will) hinzugefügt, fo lange umgeruͤhrt, 
bis fich Alles vereinigt hat, dann 10 Loth Zuder dazu geworfen; nachdem fich der- 
felde aufgelöft hat, filtrirt u. ins Kühle gefegt (ift nicht haltbar, daher friſch zu 
trinken) ; oder (als geiftiges Getränk): 25 Pf. Zuder geläutert, 4 gute Stunde 
mit 4 Quart Brunnenmwaffer gekocht, dann, wenn es nur noch lauwarm ift, 2 
Quart E, dazu gethan, 8 Tage unter täglichen Umrühren ftehen gelaffen, dann 


filtrirt, etwas Sranzbranntmein dazu gegoffen, nad) 8 Tagen in Flaſchen gefüut 


us biefe wohl verftopft. (Hält fich im Keller bis zu den warmen Sommermona- 
ten.) — €.: Wein. Die E. geben durch Gährutig einen angenehmen, leichten 
Mein; doc ift beffer, fie erft gegen Ende der Gährung zu anderm Weine zu 


fegen, um ihre riechenden Theile zu erhalten. Englifche Vorfehriften zu Bereitung | 


von E, = Wein find : a) 9 Gallonen (f.d.) E. in 10 Gallonen Waſſer gähren 
gelaffen, 25 (engl.) Pf. Zuder, 3 Ungen rothen MWeinftein, die Schale u. den 
Saft von 2 Citronen oder Orangen u. 1 Gallone Branntwein zugefest. b) 6 
Gallonen E. mit 6 Gallonen Cider u. 7 Gallonen Waffer gähren gelaffen, daun 


16 Pf. Zuder, 3 Unzen rothen Weinftein, die Schale u. den Saft von 2 Gitro: 
nen u. 2 bis 3 Quart Branntmwein zugefegt. — Ueber Gr&me, Gefrornes, 


\ 
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a „ Kaltefhale, Marmelade von Erdbeeren vergl. bie reſp. Ars 
el. ' ‘ 2. * 

Erdbeerſpinat, ſ. Blitum. | 

Erdbirne, auch Topinambur, Stangen-Erdapfel, am richtigften wohl 
fnollige Sonnenrofe genannt, lat. Helianthus tuberosus, iſt eine unferer, 
als Zier- u. Delpflanze bekannten, Sonnenblume ähnliche Pflanze u. gehört auch 
unter daffelbe Gefchlecht. Treibt einen oft bis 12 Fuß hohen beblätterten Staͤn⸗ 
gel, u. an ihren Wurzeln eine Menge Knollen, oft über 40, von der Größe 
mittlerer Kartoffeln. Man glaubt, ihr Vaterland fey Braſilien, von da foll fie 
1617 nad) England gekommen u. von hier aus weiter verbreitet worden ſeyn, 
nach andern Nachrichten fol DraEe fie, u. nicht die Kartoffeln, nach Irland ge 
bracht haben. Beide Gemächfe mögen uͤbrigens wohl zu gleicher Zeit nach Euro- 
- pa gebracht worden feyn. Es wird wenig Gegenden in Deutfchland geben, wo 
man biefes Gewaͤchs nicht im einzelnen Plägen in Gärten zum Theil verwildert 
anträfe, da e8, trog feines füdlichen Urſprunges, fich fehr unempfindlich gegen den 
Froft zeigt. Man hat diefe Frucht in frühern Zeiten fehr empfohlen u. häufiger 
angebaut, in fpätern Zeiten ift fie durch die Kartoffeln verdrängt, in neuern Zeiten 
aber wieder empfohlen worden. — Boden u. Zurihtung deffelben. In 
Hinficht auf Boden u. Klima ift die E. fehr genügfam. Sie kommt in den ebe- 
nen twärmern Gegenden eben fo gut fort, als im höheren Gebirge, denn fie vet: 
trägt im ihrer Jugend viel Kälte; der mehr feuchte u. gebundene Boden iſt ihr 
eben fo zufräglich als der mehr Tofe u. trodne, da ihre Blätter ein fo ſtarkes Anz 
faugungsvermögen haben, daß feldft in völlig ausgetrodnetem Boden die Pflan⸗ 
zen fich Frifch erhalten, u. in der trodienften Jahreszeit, wo andere Gewaͤchſe ein- 
gehen, ſich bald wieder erholen, wenn die Luft nur etwas feucht wird. In reichem 
Boden iſt zwar der Knollenanfag u. der Trieb des Stengels ftärker, doch ift auch 
in magerm Boden der Ertrag verhaͤltnißmaͤßig nicht unbetraͤchtlich. Die frifche 
Düngung vertragen fie nicht nur fehr gut, fondern es bilden fich nad) diefer 
auch die Stengel u. Blätter um fo uͤppiger aus, fo mie auch der Knollenanſatz 
ftärfer wird, doch treiben fein diefem alle immer mehr ins Kraut, u. wem 
e8 um diefes zu Futtermehr zu thun iſt, ald um jene, der wird bei der frifchen Duͤn⸗ 
gung um fo mehr feine Rechnung finden. Man hat aber auch Fälle, mo fie im 
Garten wildwachfend gefunden wurden, u. ſtets einen reichlichen Ertrag gaben, 
ohne daß je gebimät worden war. Man kann den Mift vor der Saat, mit der 
Saat zugleich ein- oder nad) ihr aufbringen. Der Boden muß gehörig zuberei= 
tet werben, der bindige mit mindeftens 3 Furchen, u. man muß ganz befonders 
auf Vertilgung des Unkrauts, beſonders des Wurzelunkrants, Bedacht nehmen. 
Im meniger geloderten Boden treiben die Pflanzen mehr in den Stengel, im 
gelocerten. ift der Knollenanfag ftärfer. — Gultur, Die E, können unbe: 
denflidy nach jeder Frucht folgen, u. ift das Land zu fehr abgetragen, fo wird 
durch etwas Dimgung fehr leicht nachgeholfen. Nicht fo tft es aber in Beziehung 
auf die Nachfolger. Da die Knollen auch bei der größten Aufmerkſamkeit bei 
der Ernte nicht ganz rein herauszubringen find, u. der ſtaͤrkſte Winterfroft fie 
nicht hindert, im naͤchſten Srühjahre auszufchlagen, fo werden fie fuͤr die nach: 
folgende Frucht ein nachtheiliges Unkraut, Man empfiehlt daher, die Es bei der 
Dreifelderwirchfchaft im Sommerfelde zu bauen, two dann durch die Folgende 
Brachbearbeitung der größte Theil der im Ader zurlidgebliebenen, gekeimten 
Knollen vertilgt wird; da man aber dadurch eine Sommergetreidefrucht verliert, 
fo ift in firoharmen Gegenden der Ausfall an Stroh fehr empfindlich; Bei der 
Schlag⸗, Koppel: u. Fruchtwechſelwirthſchaft kann man ſich zwar eher helfen u, . 
ihnen einen angemeffenen Pag anmeifen, man darf aber Feine Sommerfrucht nach 
ihnen folgen laffen, was nicht immer im Sruchtwechfel paffend iſt. Der Erfahrung 
nach ift e8 daher am angemeffenften, die E. in befondern Schlägen od. Plantagen 
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zu-bauen, von Zeit zu Zeit etwas zu duͤngen, u. fie da fo lange zu laffen, als fie 
nur forttommen wollen, Es wird dadurch mehrjährige Arbeit an Zurichtung des 
Bodens u. der Saat erfpart. Eben fo giebt man ihnen, wenn man fie im Gar: 
ten ziehen will, eine befondere Stelle, wo fie immer bleiben Eönnen. Sie faugen 
den Boden, da fie ſich vermöge ihres ftarken Blattorgans viel atmofphärifche 
Nahrung aneignen, nicht fehr aus, u. man kann daher nad) ihnen, wenn nur die 
Knollen vertilgt werben, die meiften Gemädyfe ohne Nachtheil folgen Laffen. 
Gerſte u. Klee gedeihen nach ihnen eben fo gut als nach Kartoffen. Um fie fo 
bald als möglich zu vertilgen, läßt man nad) ihnen Kartoffeln folgen, wo wäh 
rend der Behandlung derfelben die Auffchößlinge vertilgt, die friſch angefegten 
Knollen aber mit den Kartoffeln herausgebracht werden. Man empfiehlt jedoch, 
dergleichen Kartoffeln nur zu verfüttern, da fie zur Ausfaat nicht rein ſeyn wuͤr⸗ 
den. Als die ſicherſte Art ihrer Vertilgung empfiehlt man, nach ihnen grün ab: 
zumähende Widen u. auf biefe Klee folgen zu laffen, wo fie durch das öftere 
Abmähen eine völlige Niederlage erleiden. Die Fortpflanzung erfolgt durch das 
Legen der Knollen, u. man nimmt dazu, um volljtändigere Stöde zu erzielen, 
die vollfommnern u. größern. Das Zerfchneiden vertragen fie nicht fo gut wie 
die Kartoffeln. Das Auslegen der Knollen kann im Herbft oder Frühjahr er: 
folgen; das erftere ift in leichtem, trodinem, das leßtere in feuchten, bindigem 
Boden vorzuziehen. Die Saatzeit kann von Ende, Dctobers bis zum Cinwin- 
tern u. im April erfolgen. Das Legen der Knollen erfolgt wie das der Kartof: 
fen, nur müffen fie feichter, hoͤchſtens 3 Zoll, mit Erde bedeckt werden, auch. et= 
was meiter von einander fommen, da die Pflanzen flarke Horfte von 7 bis 9 
Trieben bilden. Das Ausfaatquantum richtet ſich nach der Bodenkraft; bei 8 
preufifchen Scheffeln Knollen Auslage auf den Magdeburger Morgen zu 180 
theinifchen Quadratruthen erhält man ein vollfommen dicht beftandenes Feld. 
Bis zu Johannis haben die Pflanzen meiftens ein Eränkliches Anfehen, nachher 
befommen fie aber eine dunkle Sarbeu. fangen an, üppig zu wachſen, am ftärf- 
ften ift aber ihre Vegetation im Auguft. Das Unkraut muß vertilgt werden, u. 
man kann ſich dazu, wie zu der Loderung des Bodens, die ihnen. fehr zuträglich 
ift, der Schaufelpflüge bedienen. Die behäufelten Pflanzen geben mehr Knol- 
Ien, die blos geloderten treiben mehr in den Stengel. ‚Da fie, wenn fie mehrere 
Sabre im Boden ftehen, nicht mehr, reihenweifen Stand haben, fo muß dann 
das Befeitigen des Unfrauts mit der Handhade erfolgen, doch vertilgen fie, mwe= 
gen ihrer dichten Beſchattung, daffelbe größtentheils felbft. Man kann die 
Pflanzen auch verpflanzen, fie bleiben dann aber ſchwaͤchlicher. . Ernte u. 
Ertrag. Da die Knollen der E. im Winter vom Froſt nicht -Teiden, ja: fogar 
noch zunehmen, u. zwar bis zum Srühjahre um % bis Z an Größe, fo kann man 
die Ernte im Herbft oder im Fruͤhjahre vornehmen ; in leßterem aber vor dem 
April oder wenigftens vor deffen Mitte, weil ſich fpäter die neuen Triebe fin- 
den. Man kann auch bei offnem Wetter den nöthigen Futterbedarf den ganzen 
Minter hindurd entnehmen, u. man nimmt fie dann auf den naffen Stellen 
zuerft weg, weil fie hier manchmal der Gefahr des Faulens ausgefegt find. Ste⸗ 
hen die Pflanzen in Reihen, fo erfolgt die Einerntung wie bei den Kartoffeln, 
indem fie aufgehadt u. aufgelefen werden, die Arbeit geht aber, wegen Kleinheit 
der Knollen, Tangfamer vorwärts ; ftehen fie nicht in Reihen, fo ift das Heraus- 
nehmen mit dem Grabfcheit am beften, man bringt fie dann auch am reinften 
heraus. Die im Herbft herausgebrachten Knollen halten ſich am. beiten, u. ber 
Froſt, wenn er fie trifft, bringt bei ihnen Eeine fo nachtheilige Zerfegung hervor 
als bei den Kartoffeln u. Rüben; ihre Aufbewahrung ift daher nicht ſchwierig 
u. kann in Haufen erfolgen, die mit Erde kededt werden. Die im. Frühjahre 
geernteten Knollen müffen in frifche Keller gebracht werden, wo fie ſich bis zum 
Eintritt der grümen Fütterung gut erhalten, Der Ertrag wird verfchieden anges 
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geben, von Einigen hoͤher, von Andern niedriger als der der Kartoffeln. Man 
kann vom Magdeburger Morgen zu 180 rheiniſchen Quadratruthen 50 bis 80 
preuß. Scheffel, in guͤnſtigen Verhaͤltniſſen bis 100 Scheffel Knollen ernten. 
Wenn die Stengel gruͤn verfuͤttert werden, ſo geſchieht dieß auf Rechnung des 
Knollenertrages, doch kann in vielen Verhaͤltniſſen die Verfuͤtterung derſelben 
einen groͤßern Werth haben, als die groͤßere Knollenernte. Werden die Stengel 
zu Feuerung benutzt, ſo laͤßt man ſie bis in den Winter ſtehen, wenn ſie voͤllig 
abgeftörben find, worauf fie gehackt u. wie Reiſig in Gebuͤnde gebunden werden. 
Wichtiger ift jedoch) ihre Verwendung zu Winterfutter. Mehrfeitige Erfahrun: 
gen haben dargethan, daß die Stengel, wenn fie zu zeitig gefchnitten würden, ' 
ihre grüne Farbe nicht beibehielten, daß die Blätter fchwarz wurden, einen mes 
nig aromatifhen Geruch hatten u. überhaupt ein ſchlechtes Futter gewährten. 
Die„befte Zeit zum Abfchneiden_der Stengel ift gegen Ende Octobers, es 
tritt jedoch dann die Schwierigkeit ein, fie bei der feuchten Herbſtwitterung u. 
bei ihrer Stärke u. Saftigkeit gehörig zu trodnen, u. e8 wird daher empfoh- 
Ien, fie fhon im September abzubringen. Sie werden mit einer erforderlich ſtar— 
ken Sichel einen halben bis einen ganzen Fuß hoch über ber Erde abgefhnitten, 
wobei man weniger bemüht feyn muß, den Abfchnitt durch den Schnitt zu bes 
mwerfftelligen, als vielmehr durch Schneiden u. Ueberbrechen zugleich, indem fie 
ihrer Sprödigkeit wegen leicht abbrechen. Die abgefchnittenen Stengel werden 
in Eleine Gebunde, von 10 — 12 Zoll Ducchmeffer, loſe mit Stroh gebunden 
u. diefe in Eegelförmige, oben mit den Spigen gegen einander u. mit ben Sturz: 
enden möglichft weit auswaͤrts, aufgeftellt, jedoch nicht dicht an einander, fo daß 
die Gebünde genugfame Zmwifchenräumie zum freien Durchftreichen der Luft ges 
ſtatten. Sind die Blätter auf der ausmwendigen Seite troden, fo werden die Ge: 
buͤnde fo gedreht, daß nun auch die, auf der inwendigen Seite gewefenen, Bläte 
ter nach auswärts kommen. Bei trodner Witterung läßt man die Gebinde 8 
Zage auf einer Seite ftehen, wendet fie dann, u. bringt fie nad) Verlauf von 
14 Tagen ein. Bei feuchter Witterung müffen fie länger ſtehen u. öfter gewen⸗ 
det werden. Man braucht jedoch das Einbringen nicht zu Übereilen, da die Blät- 
ter, felbft wenn fie troden find, nicht leicht vom Stengel abgehen. Den erfors 
berlichen Grad der Trodenheit zum Einbringen beurtheilt man darnach, wenn 
man ben Baft der ſtarken Stengel nicht mehr mit den Fingernägeln abflreifen 
kann. Nach dem Einbringen muß man ihnen einen luftigen Ort anmeifen, da⸗ 
mit fie nicht duch Moder u. Schimmel als Futter verderben. Ueber den Ertrag 
an trocknen Stengeln find Feine zuverläffigen Angaben vorhanden ; doc iſt er 
jedenfalls fehr anfehnlich u. wohl zu 50 Gentner anzunehmen. — Butter: 
wetth der E. u. Bemerkungen über ihren Anbau, : Die grünen 
(fo wie aud) trodnen) Stengel u. Blätter der. eignen fich zu einem fehr 
guten Pferde: u. Schaffutter. Trog der Stärke ber Stengel werden diefe, bis auf 
eine Kleinigkeit des untern Theils, von Schafen ganz aufgefreffen, u. man hat 
gefunden, daß blos damit gefütterte Schafe mehr u. Eräftigere Wolle gaben, "als 
andere, welche Körner- u. Kartoffelfütterung erhielten. Nach einigen von Schwerz 
in Hohenheim angeftellten vergleichenden Verſuchen über Fütterung von Kühen 
mit Gras, Heu u. grünen E. = Stengeln in Beziehung auf Milcherzeugung, hat 
fi ergeben, daß die Stengel diefen zwar nicht allein zu füttern find, weil fie 
dann nad) einigen Tagen minder gern von ihnen gefreffen werden, daß fie aber in 
Verbindung mit Gras u, Heu den Werth diefer legten erhöhen u, daß 100 Pfd. 
grüner Laubftengel duchfchnittlicy 314 Pf. Deu gleich gefhäßt werden können. — 
Die Knollen der E. werben von jedem Vieh gefreffen, u. in Gegenden bes 
Elſaß, wo die Pferde mit Nüben gefüttert werden, zieht man bie E. diefen noch 
vor. Die Pferde follen fich bei diefer Fütterung auspugen, did u. fett werden u. 
ſtark arbeiten koͤnnen. Auch den Schweinen giebt man fie häufig. Einige fegen 
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ſie im Futterwerth den Kartoffeln gleich, es ſcheint dieß aber, auch abgeſehen von 
der chemiſchen Analyſe, nach manchen Beobachtungen u. Erfahrungen keines⸗ 
wegs der Fall zu ſeyn. Sie verurſachen, in ſtarken Quantitaͤten verabreicht, 
beim Vieh ein ſtarkes Purgiren, welches zwar bei fortgeſetzter Fuͤtterung etwas 
nachlaͤßt, dem Vieh aber auf die Dauer doch nachtheilig iſt. Auch ſchiaͤgt bei 
Kühen, weldye viele Knollen der E. erhalten, die Milch merklich zurüd. Weni- 
ger zeigt ſich dieß, wenn fie ald Beifutter gegeben werden, u. es wird daher mit 
Recht empfohlen, fie nicht allein zu verfüttern. Sie dürften demnach unbezwei- 
felt den Kartoffeln an Werth nachftehen. Betrachtet man das über die E. Ges 
fagte in einer kurzen Zufammenftellung u. berüdfichtigt dabei die hier nicht be— 
merkten Beobachtungen u. Erfahrungen, fo möchte ſich im Allgemeinen ergeben, 
daß die Stengel, fowohl im grünen, als auch im trodnen Zuflande ein gutes 
Sutter, daß jedoch die Knollen nur ein mittelmäßiges Futter find, u. daß aus 
diefem Grunde ihr geringerer Ertrag bei zeitiger Wegnahme der Stengel, foBopl 
zu grünem als zu trodnem Sutter, im Vergleich gegen das beffere Futter, was 
die legtern gewähren, nicht in Betracht zu ziehen ift, ja, daß e8 vielmehr fogar rath⸗ 
fam feyn möchte, im Allgemeinen in Beziehung auf Futtergewinnung, mehr auf 
die Stengel, ald auf die Knollen zu rechnen, u. daher bei der Cultur das Be: 
häufeln zu unterlaffen, wodurch man eine um fo größere Stengelernte gewinnt. 
Da es übrigens wohl fcheint, daß, wenn man Stengel u. Knollen der E. zu— 
fammenrechnet, fie an nährenderMaffe einen eben fo großen, oder vielleicht noch 
größern Ertrag von einer gleichen Fläche u. unter gleichen Qulturverhältniffen 
geben, als die Kartoffeln; dabei aber zu berudfichtigen ſeyn möchte, daß die E. 
mit ihren Stengeln u. Knollen doch nur mehr als aushelfendes Bei-, denn als 
Hauptfutter zu betrachten fenn dürften : fo möchte aus dem Allen wohl hervor: 
geben, dag ihr Anbau neben dem der Kartoffeln wohl einen Plag verdient, wenn 
fie auch nicht geeignet feyn dürften, diefen den Rang abzulaufen. Ganz befon= 
ders dürfte ihr Anbau auf trocknen, magern Plägen zu empfehlen fenn. Geben 
fie dafelbft auch, bei einer fpärlihen Düngung, die den Boden nody nicht geeig- 
net machen würbe, eine andere Frucht nur mit einigem Vortheile zu tragen, nur 
einen geringen Ertrag: fo ift doch als gewiß anzunehmen, daß diefer geringe Er— 
trag, da die Pflanzen fich viel atmofphärifhe Nahrung aneignen, beträchtlich 
mehr beträgt, als ihre Eultur u. Düngung anzufchlagen find. Wäre der von Ei—⸗ 
nigen bemerkte Umftand begründet, daß die E., wenn fie einige Zeit lang auf dem⸗ 
felben Plage geftanden haben, u. man das von ihnen gewonnene Kräautig auf dem 
Plage der Plantage verfaulen läßt, bei einiger Knollenernte merklich die Kraft des 
Bodens vermehren, fo würde es wohl Eein befferes Mittel geben, magere Lände- 
reien zu verbeffern, als fie mit E. zu bepflanzen u. die Plantage mehrere Jahre 
dauern zu laffen. — Literatur. Schwerz, Anleitung zum prakt. Aderbau. 
Schubarth, Feldgemwähsbau. — Anderweite Benugung. Die Sten- 
gel dienen in holzarmen Gegenden als Feuerungsmaterial, die Knollen werben zur 
Speife benugt, find aber nicht fo nährend u. von minder angenehmem Gefhmad 
als die Kartoffeln, vielmehr füßlich, fchleimig, fehr blähend, daker im Ganzen 
wenig beliebt. Man Eocht fie faft wie die Kartoffeln zu Gemüfe u. würzt fie mit 
Pfeffer, oder bratet fie, oder richtet fie auf diefelbe Weife wie Kartoffelfalat zu. 
Staͤrkmehl läßt ſich Daraus wie aus Kartoffeln bereiten, doch find fie nicht fo reich 
daran. Diefer Stärktmehlgehalt macht fie auch zur Branntwein= u. Brodbereitung 
tauglih. — BZufammenfegung ber Knollen. Nach Einhof in 100: 
75 Waffer, 17 Stärkmehl, 1 bis 15 Eimeißftoff, 44 Schleim. Nad) Braconnot 
in 100: 77,2 Waffer ; 3,0 Inulin (eine Abart desStärfmehls) oder andremale 
wirkliches Stärfmehl; 14,8 unkryſtalliſirbare zuderige Materie ; 1,078 gums 
mige Materie; 1,220 Pflanzenfafer ; 0,990 eigenthümliche Subftanz vor be⸗ 
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L 
mertengwerther Wirkung auf Zuder (vgl. Fechners Repert. d. organ. Chem. II, 
428), übrigens ein wenig Wachs, Del u. Sale 
Erdbohrer, iſt ein, aus einer gewiſſen Anzahl von Eifenftangen, bie mit 
ihren Enden gn einander gefchloffen find, beftehendes Inftrument, deſſen arbeiten- 
der Theil verftahlt ift. Das obere Stuͤck ift mit einem Ringe verfehen, an welchem 
das Seit befeftigt if, mit bem man das Inftrument hebt. Eine nähere Befchrei- 
bung u. Abbildung deſſelben, ſo wie Erklärung feines Gebrauchs, f. in Prechtl's 
techn. Encycl. Art. Erdbohrer. Man benugt den E. zum Durchſinken ver: 
(hiedener Gebirgsfchichten oder Gebirgsmaffen Behufs der Auffuhung u. Unter: 
fuhung von Lagerſtaͤtten nugbarer Mineralien, fo wie zur Auffuchung von Quell: 
raſſern u. insbefondere ift er das Hauptinftrument zur Anlegung artefifcher Brun⸗ 
nen (f. d.). Bis auf eine gewiffe Tiefe hat das Bohren mit dem E. gar feine 
Schwierigkeiten; allein mit zunehmender Ziefe wachſen diefe ungeheuer. Die 
Koften eines E. mit dazu gehörigen Vorrichtungen laffen ſich nur annähernd be: 
fimmen, u. dürften auch an verfchiedenen Orten fehr verfchieden feyn. Spetzler 
in Luͤneburg theilt in feiner ‚Anleitung zur Anlage artefifcher Brunnen?’ (Luͤbeck, 
1832) einen befonders auf Norddeutfchland anzumendenden, auf die Erfahrung 
gegruͤndeten, fpetiellen Koftenanfchlag mit, nad) welchem das ganze Bohrzeug, 
um ein Bohrloch auf 200 Fuß Teufe einzutreiben, Röhren auf 12 Zoll Stärke im 
äußern Durchmeſſer durch die vorfommenden Sandfchichten zu ftoßen, die Lehm⸗ 
läger mit einer Deffnung von 6 Zoll, u. Kalkftein, Kreide, Sandftein 2c. von 3 
Zoll zu durchbohren, 400 Rthlr. Eoften würde, nämlich das Geftänge, die Bohr: 
öde u. Übrigen eifernen Inſtrumente zufammen 199 Rthlr. 18 Gr., eine Win- 
deramme 160 Rthlr. u. die übrigen Nebenftüde 40 Rthir. 6 Gr. Nur ganz 
außerordentliche Faͤlle koͤnnten noch andere Geräthe u. noch mehr Koften erfordern, 
wogegen aber auch ein Terrain, welches nur Thon⸗ u. Kreidefchichten enthielte, 
aud) wieder manches der hier berechneten Stüde überflüffig machen würde. Bau⸗ 
rath Bruckm ann zu Heilbronn giebt die Koften eines Bohrers (ohne Ramme), 
mit welchem matt ebenfalld 200 Fuß Teufe erreichen kann, u. der ungefähr 10 
Gentner wiegt, za 300 Fl. an. 
Erde, f. Erdarten. 
Erdeichel, f. Lathyrus tuberosus. | 
Erdfloh. Unter diefem Namen begreift man im gemeinen Zeben alle Gat- 
tungen von fpringenden Blattkäfern, welche die jungen Gewaͤchſe freffen, “giebt 
jedoch vorzugsweis denfelben der Chrysomela oleracea Z. (Haltica oleracea 
Illigery. Auch: 2inne’s Mordella u. die Podura atra führen diefen Namen 
Die E. überwintern unter Laub, Pflanzenftielen u. dgl. u. fallen in den erften 
Srühlingstagen die jungen Pflanzen an. Sie lieben fehr Sonnenfhein u. Wär: 
me, gedeihen nicht in Gärten, die mit Bäumen bepflanzt find, v rtragen auch nicht 
gut viel Regen. Die Erfahrung lehrt ferner, daß fie auf neuem Lande weniger zu 
finden find, als: auf ſolchem, das ſchon mehrere Jahre bearbeitet u. geduͤngt wur: 
de; befonders lieben fie Kuhmift, dagegen ihnen Hühnermift u. mie eine neuere 
Erfahrung anzudeuten fcheint, auch Knochenmehl zumider ift. Die Abhaltung u. 
Vertilgung derfelben anlangend, fo giebt es im Feldbau, mo fie oft große Flächen 
Rübfaat ze. anfallen, gar kein praktiſch nügliches Mittel gegen fie; eher kann man 
im Gemüfe etwas gegen fie ausrichten. In Betracht vorermähnter Umftände giebt 
man die Regeln: den Pflanzenfamen in neugegrabenes Land u. an einen etwas 
fhattigen Ort zu fäen, u. die Pflanzen nicht eher zu verfegen, als bie fie ftarf ge- 
nug find; dem. Magen der E. zu. widerftehen. Gelingt es durch eins ber unten 
anzugebenden Mittel, die E. zu vertilgen, fo ift oft vortheilhaft, mit den Beeten 
zu wechfeln oder im Herbſte tief zu graben, wodurch die Brut derfelben für das 
nächfte Frühjahr fehr gemindert wird. Iſt man jedoch genöthigt, die Gemuͤſe⸗ 
pflanzen wieder auf.denfelben Beeten zuziehen, fe dürfen Diefe kurz vor der Ausfaat 
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nicht gegraben, fondern nur flach aufgehackt, dabei reichlich geduͤngt u. ſo zeitig 
als moͤglich beſaͤet werden, damit die Pflanzen etwas heranwachſen, ehe die E. 
zum Vorſchein kommen. Bon eigentlichen Abhaltungs- u. Vertilgungsmitteln 
derſelben haben ſich viele nicht bewaͤhrt, wie z. B. das Umſtreuen der Beete mit 
Gerberlohe oder Saͤgeſpaͤnen, das Begießen mit Infuſionen von Roßkaſtanien, 
Bilſenkraut, Eſſig, Hopfen, Salz u. a. Dingen, das vorherige Einweichen des 
Samens mit dergl. Aufguͤſſen. Oefteres, taͤglich wenigſtens 3 Mal wiederholtes, 
Beſprengen der Pflanzen mit friſchem Waſſer iſt zwar nuͤtzlich, die E. auf eine 
Weile zu vertreiben, allein wenn fie hungrig werden, fo ſetzen fie ſich an den un⸗ 
tern Theil der Blätter u. nähren fich hier ungehindert. Eben fo verhält es fich mit 
dem empfohlenen Beftreuen der Pflanzen mit Afche oder Ruß; denn entweder 
waͤſcht der Regen diefe bald wieder ab, oder der E. fegt fich indeffen an den un: 
tern Theil der Blätter; uͤberdieß find auch Aſche u. Ruß, beſonders bei trockner 
u. heißer Witterung, den Pflanzen ſchaͤdlich. Als ſicher wirkend werden in guten 
Schriften folgende Mittel empfohlen. 1) Man begießt die Saat mit einer oder 
der andern der folgenden Fluͤſſigkeiten, oder taucht die zu verſetzenden Pflanzen 
darein: a) Abkochung von moͤglichſt ſchlechtem Tabak (14 bis 2 Pf. in 1 Eimer 
Waſſer). b) Waſſer, das heiß über fein zerhackten Wermuth (1 Eimer Waſſer 
auf 1 bis 2 Hände voll Wermuth) aufgegoſſen 12 St. geſtanden hat. (Soll ſehr 
zuverläffig feyn.) e) Gülle oder Miftwaffer, mit Wermuth, wilden Thymian, 
Gerberlohe, Kaminruß, Tauben» u. Hühnermift u. Knoblaud) jufammengerührt 
u. einige Zage lang unter öfterm Umrühren ftehen gelaffen. d) Waffer, worin 
Asa foetida (Zeufelsdred) aufgelöft worden. 2) Man fängt die E. weg, ins 
dem man auf die leidenden Beete Reifer ftedft oder Breter legt, welche mit Vo⸗ 
gelleim, Theer oder einer andern Elebrigen Schmiere beftrichen find. Wenn man 
dann mit einem Eleinen Strohbiindel oder mit einigen Laubreiſern über. die Saat 
binftreicht, fo hüpfen die E. davon u. viele bleiben an der Elebrigen Maffe häns 
gen. Durch mehrmaliges Wiederholen diefes Verfahrens kann man eine große 
Menge derfelben fangen. Zulegt ftreue man gepulverten Hühner: oder Tauben: 
£oth auf das Beet u. begießa es jedesmal reichlich. Auf diefe Weife glüdkte es 
. Gruber (Encyel. der Landw.) mehreremale, ſtark angegriffene Beete glüdlich von 
E. zu befreien. 3) Man pflanzt oder fäet um die Beete Pflanzen, welche die €. 
lieber freſſen, als die zu [hügenden Gewaͤchſe, wozu fich befonders Gartenkreffe 
(Lepidium sativum) oder Radieschen eignen. Auch Senf, Rettig, Spinat, Pe: 
terfilie, Buchmaizen (wodurch Wafferrüben gefhüst werden follen), Rüben (zur 
Sicherung von kein), Erbfen oder Widen (zur Sicherung von Rüben) merben 
als Schugmittel angeführt. 4) Sobald der Samen in die Erde gebracht ift, oder 
wenn er keimt, wird das Beet mit frifchem, fteohlofem Pferbemift oder ſogenann⸗ 
ten Roßäpfeln, oder mit zerriebenem Hühner: oder Zaubenmift überftreuet. Auch 
Schaf: u, Biegenbünger kann dienen, welche Miftarten aber fo Elein als möglich 
zerrieben werden müffen.— Sonft haben wir noch empfohlen gefunden: Beizen 
der Samen mit Wermuthabfud, der mit Knoblauchfaft vermifcht ift oder mit Ter⸗ 
pentindl (einige Stunden lang) ober brenzligen Delen ; — Umpflanzen der Beete _ 
mit. Hanf oder Knoblauch oder Gras (durch welches letztere fie nicht follen fprin- 
gen können), — Begießen der Beete mit Waffer, in dem man Fifche faulen ges . 
laffen, mit Schweinsmiftjauche, mit Knoblauchfaft, — Öfteres Ueberfahren der 
Beete mit einem Strohwiſch (befonderd Morgens), — Beftreuen der Pflanzen 
mit einem®emeng von Schwefelpulveru. Sägefpänen u. noch mehrere andere Mit: 
tel, die man in Krumit Encyel. zuſammengeſtellt findet. Vergl. auch Un g e⸗ 
ziefer. 
zen — Gemüfe u. Site’ 8. 
‚ Erdfaftanie, ſ. Erdnuß. | 
Erdmandel, audy efbares Eypergtas, Kaffeewurzel genannt, lat. Cy- 
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perus esculentus, ift eine Grasart, die fich fehr auffallend durch die große Menge 
brauner , rundlicher oder eiförmiger Knollen, ungefähr von der Größe Kleiner 
Hafelnüffe, welche an den Fafertvurzeln hängen, auszeichnet. Waͤchſt im füdlis 
hen Europa u. in Afien wild, kommt bei ung felten zur Blüte, u. muß durch 
Wurzelſchoͤßlinge fortgepflanzt werden. — Cultur. Die E. verlangt einen wars 
men fonnigen Boden in gefchligter Lage, der Eräftig u. loder ift, u, dem es nicht 
an genugfamer Feuchtigkeit fehlt. Der Boden muß mit möglichfter Sorgfalt‘ ges 
lodert werden ; tiefe Bearbeitung u. die Düngung mit Schaf: u. Pferdemift 
werden ganz befonders empfohlen. Sm Uebrigen rechnet man fie in ihrem Vers 
halten beim Seldbau den Kartoffeln gleih. In Betreff ihres Anbaues werden 
zwei verfchiedene Arten angepriefen. Iſt das Klima mild, fo wird das Land in A 
Buß breite Beete abgetheilt u. auf jedem diefer Beete werden in gleicher Entfer= 
nung von einander 3 Furchen mit einem fchmalen Reihenzeihen 2 bis 24 Fuß 
tief gemacht. Sind keine Fröfte mehr zu befürchten, fo werden die Knollen, 8 bis 
10 Fuß von einander entfernt, in die Furchen gelegt u. mit dem ausgeftrichenen . 
Erdreiche bedeckt. Zum Verpflanzen wählt maͤn die runden u. größten Knollen 
von vorjähriger, höchftens zweijähriger Ernte, u. weicht fie vor dem Legen etwa 
48 Stunden in Waffer ein. Folgt nicht Kald nach dem Legen Regen , fo müffen 
die Reihen begoffen werden, die Pflanzen werden, wenn fie 3 bis 4 Zoll hoch her= 
angewachſen find, durcheggt. Sie können dann auch verpflanzt'werden, man thut 
dieß aber nur im Nothfalle, um die ausgebliebenen Pflanzen zu ergänzen, meil 
fie einen geringern Ertrag geben. Später werden die Pflanzen behadt, was jes 
doch nur mit Vorficht gefchehen darf, damit die Seitenfproffen nicht verlegt wer— 
den. Sm nördlichern Klima empfiehlt man die Pflanzen in kalten Miftbeeten zu 
etziehen, u. im Mai zu verpflangen ; fie geben dann zwar einen geringern aber 
fiherern Ertrag. Um die Eulturkoften zu mindern, empfiehlt man ihre Bearbei⸗ 
tung während ber Vegetationsperiode mit dem Schaufelpfluge,, wo fie wie die 
Kartoffeln in Reihen gelegt werden. — Ernte u. Ertrag. Die Ernte erfolgt 
im October, In der Mitte Septembers können die hervorgetriebenen Halme u. 
grasartigen Blätter abgemähet u, zu Viehfutter benugt werden. : Zum Ausbrin= 
gen wählt man trocknes Wetter u, verfährt dabei auf folgende Weiſe. Auf jeder 
Reihe wird ein Arbeiter mit einem Spaten angeftellt, der denfelben fo fchräg in 
die Erde einſticht, daß er den. Stock mit ben E. gut untergreift. Dieß. erfolgt, 
wenn er etwas uͤber 3 Zoll tief einfticht, u. diefen nebft der auf dem Spaten be= 
findlichen Erde fanft auf die Seite wirft. Dadurch werden die Knollen von dem 
anhängenden Erbboden zum Theil gereinigt. Hinter jedem Arbeiter gehen zwei 
Srauensperfonen mit Handkoͤrben verfehen, twelche jeben Stod an dem obern 
Sturze ergreifen,. ihn etwas fchütteln, damit die anhängende Erde ſich noch mehr 
abfondere, die an den Fafern hängenden E. abzupfen, u. in den Korb thun. Die 
gefammelten Knollen werben in Körbe gethan, forgfältig gewaſchen, von allen 
Qurzelfafern gereinigt, fodann an der Luft u. Sonne getrodnet, u. endlich auf 
einem luftigen Boden dünn aufgefchüttet u. bis zur endlichen Abtrocknung öfters 
umgerührt: Der Gewichtöverluft beim Trocknen beträgt 20 p. C. Die zur Saat 
beftimmten: Knollen dürfen jedoch nicht gewafchen werden. Späte Froͤſte, Mäufe, 
Maulwürfe, Engerlinge ꝛc. thun ihnen oft vielen Schaden, doch foll der Ertrag 
im Ganzen immer anſehnlich feyn. Hat man keine Gelegenheit, die Knollen fo= 
fort zu verkaufen ober zu verwenden, fo müffen fie an einem vor Froft gefchligten 
Drte aufbewahrt werden. (Schubarth Feldgewähsbau.)— Anmwendun: 
gen. Man hat die Knollen der E. mehrfeitig als das vorzüglichfte Kaffees, fo wie 
Chofolatenfurrogat empfohlen , wie fie denn in der That bei gehöriger Zubereis 
tung. ein wohlſchmeckendes Getränk geben (vgl, Kaffee-, Chofolatenfurs 
togate). Wenn fic ihr Anbau zu dieſem Zweck nicht mehr verbreitet hat, fo 
mag dieß wohl hauptfächlic in der Eoftfpieligen Sammlung u. Reinigung der 
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Knoten feinen Grund haben. Sie enthalten ferner eine große Menge ſuͤßes, wohl⸗ 
ſchmeckendes, dem Mandelöl u. im Geruch dem Hafelnußöle ähnliches, Del, was 
nach einer Angabe ungefähr 17 p. C., nach einer andern 40 p. C. der — 
betragen ſoll; wahrſcheinlich bezieht ſich erſtere Angabe auf friſche, letztere Au 
trockne E. (Außerdem enthalten fie 25 p. C. Staͤrkmehl, etwas Gerbſtoff, Sal; 
Iusfäure, Gummi, Zuder, Fafern u. einige Salze). Un das Del aus den Knol- 
len zu erhalten, werden dieſe getrodnet, dann gemahlen u. das Mehl ausgepreßt. 
Der Rüdftand kann megen feines großen Stärkemehlgehalts zum Brodbaden 
verwendet werden. Friſch liefern die E. durch Branntweinbrennen ein Rum aͤhn⸗ 
liches Getränt. Man kann fie auch roh wie Mandeln oder geröftet wie Kaftanien 
effen, oder zu Mandelmild) verwenden. | 

Erd nuß, Erdkaftanie, lat. Bulbocastanum, wird in dem Küchengarten 
gebauet. Hat eine fleifchige fnollige Wurzel, die auswendig ſchwaͤrzlich, inwen⸗ 
dig aber weiß ift, u. faft wie Kaftanien [hmedt. Man kann fie fomohl roh als 
auch gefotten effen, wenn fie mit Butter u. Pfeffer zubereitet if. Sie mird für 
fehr nahrhaft gehalten. Die Wurzeln treiben bald im Frühlinge aus, im Mai 
ift die Blume da, u. im Julius der Same reif, biefen fäet man, fobald er reif 
ift, ober im Anfang des Herbfles aus, denn im Fruͤhjahr fihlägt er felten an. 
Wenn die Pflanzen im Fruͤhjahre ſich fehen laffen, müffen fie von Unkraut fleißig 
gereinigt u. wo fie zu dicht gebeneinander ſtehen, herausgenommen u, 3 bis 4 
Zoll weit auseinander gefegt werden. Im folgenden Herbfte find ihre Wurzeln 
zum Gebrauche gut u. halten ſich auch den Winter über in der Erde bis zu ber 
Zeit, ba ihre Stengel zur Samenerzeugung auffchießen, wo fie dann zach u, un= 
genießbar werben. Die befte Zeit, fie herauszunehmen , iftim Frühjahr , fobald 
das Kraut einen Finger lang über der Erde geſehen wird. Es giebt verfchiebene 
Sorten: 4) die große E. mit Peterfilienblättern; 2) die große E. der Alpen 
mit Paftinakblättern; 3) die portugiefifhe E. mit zart gekerbten Blättern; 4) 
„die cretifhe E. mit einer Stedrübenwurzel. 

Erdpech, Bergpech, Bergtheer, Maltha, if eine, durch eine asphalt- 
artige Subftanz verdicte, Art des Steinöls, welches in der That durch Deftilla- 
tion mit Waffer daraus erhalten werden fann, Hat Gonfiftenz u. Sarbe des ge- 
wöhnlichen Theers. MWird in Frankreich, Perfien u. a. a. D. in der Erde ge: 
funden. Eignet fidy allein oder mit andern zwedmäßigen Zufägen beſonders zu 
wafjerdichten Anftrichen u. dgl. 

Erdrauch, lat. Fumaria ofhcinalis, eine jährige, häufig bei uns als 
Unkraut wachfende, im Juni bis Sept. blühende, Pflanze, mit wechſelsweis 
doppelt gefiederten, mattbläulich grünen Blättern, Kleinen, einfpornigen, röthli- 
chen Blüten. Das frifche Kraut hat einen bittern,, etwas fcharfen Gefchmad, 
der beim getrodineten merklicher falzig bitter ift. Man fammelt die ganze Pflanze 

mit der erften Blüte für Apotheken ein. Der Saft enthalt Schleim , weinfteinf. 
u. fumarf. Kalk, falzf. Kali, ſchwefelſ. Kalk, grünes Salzmehl. Auch ſcheint 
eine alkaloidifche bittere Subftanz im.Kraut enthalten zu ſeyn. Man bedient ſich 
vorzüglich des frifch ausgepreßten Saftes zu 2 bis 3 Unzen für fich oder. in Ver⸗ 
‚bindung mit andern Pflanzenfäften (von Löwenzahn, Schafgarbe, Löffelkrautie.) - 
in Fleifhbrühe, Molken oder Selterwaffer als Fruͤhlingscur, bei verfchiedenen 
Unterleibsbefchwerden , befonders Traͤgheit des Darmeanald u, Stodungen in 
ben Unterleibsorganen. In Apotheken hat man auch ein Extraet davon. Nach 
Dambourney fol das Kraut mit Wismuth gebeizte Wolle dauerhaft gelb u. zwar 
fhöner als Wau färben. Ä | 

Erdfheibe, f. CGyelamen. manau— 

Erdwuͤrmer. Als ſicheres Mittel, die Mützen oder Zwiebeln der Blu⸗ 
mengewaͤchſe als: Nelken, Ranunkeln, Hyacinthen ic. vor den Verheerungen durch 
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die Heinen weißen €. ficher zu ftellen, wird neuerdings empfohlen, bie Erbe mit 
feinem, durch ein Drahtfieb gefiebtem, Kohlenftaub zu vermifchen, der aud) 
onft den Pflanzen zuträglich ift. i 
Erfrieren, Eine andauernde u. heftige Kälte entzieht, wofern ihr nicht 
der gehörige Widerſtand geleiftet wird, dem menfchlichen Körper die ihm noth- 
wendige Wärme, treibt das Blut von dem dußern Umfange des Körpers nad) 
den innern Theilen, bewirkt dadurch Scheintod u. bei fortdauernder Einwirkung 
duch völlige Erſtarrung des Blutes u. der zum Leben nothmwendigen Organe 
wirklichen Zod. Je weniger ein Menfch fich zu bewegen im Stande ift, vornehm⸗ 
fi aber, wenn er fich der Kälte im Schlafe oder im Rauſche ausfegt, defto leich- 
ter kann er erfrieren. Zeichen der drohenden Gefahr find zuerft Schmerzen, Käl- 
tegefühl, dann Gefühllofigkeit, Erftarrung in den, der Kälte am meiften ausge: 
feöten, Gliedmaßen, Eingenommenheit des Kopfes, große Gleichgültigkeit, Be. 
täubung , Gefuͤhlloſigkeit, fehr ſtarke Neigung zum Schlafe. Wird derfelben 
nachgegeben , fo erfolgt bald völlige Bemwußtlofigkeit u. Erflarrung des ganzen 
Körpers. Einen durch Froft Scheintodten von einem wirklich Erfrorenen zu uns 
terfheiden, möchte wohl unmoͤglich ſeyn, u. da man uͤberdem Beifpiele hat, 
daß Erfrorene felbft noch am fünften Zage durch zweckmaͤßige Behandlung wie: 
der ind Leben gerufen worden find, fo follte man bei jedem Verunglüdten diefer 
Art, der nur einige Hoffnung der Wiederermedung giebt, die Rettungsverfuche 
unternehmen u. fo lange fortfegen, big man von dem Erlöfchen des Lebensfuns 
tens vollkommen überzeugt iſt. Schugmittel gegen das E. find : nüchterne 
Lebensweife, Vermeidung jeder Ueberladung, des Magens, namentlich Vermei— 
dung aller geifligen Getränfe, der Genuß von ftarfem Kaffee, Warmbier, befon- 
ders von Weineffig (den man auf Reifen in ftrenger Winterkätte ſtets bei ſich fuͤh⸗ 
rm follte) u. bei eintretender Müdigkeit das Kauen eines Eleinen Stuͤckchens Cam⸗ 
pher. Man reite oder fahre nicht beftändig, fondern fuche ſich durch abmechfelndes 
Gehen zu erwärmen. Die Behandlung Erfrorener befteht hauptfächlich darin, 
diefelden auf die möglichft langſamſte Weife wieder zu erwärmen; daher man 
ſolche Verungluͤckte am beften zuerft, nachdem fie entkleidet worden find, in ein 
Schneebad (das im Verhältniß zur Temperatur derfelben immer noch warm zu 
nennen ift) oder in Ermangelung des Schnees, in ein Bad von fehr kaltem Waſ— 
fee bringt, in welches man noch Stüden Eis werfen kann (mobei aber Mund u. 
Naſe immer frei bleiben müffen) oder fie mit in Eiswaſſer getauchten Tuͤchern 
bedeckt. Die muß felbft Tage lang fortgefegt werden. Faͤngt der Körper an auf⸗ 
suthauen, wobei ſich gewöhnlich eine Eisrinde um ihn herum anſetzt, zeigen ſich 
Spuren des Lebens, fangen die Glieder an weich, biegfam ‚ vieleicht auch warm 
u. roth zu werben , fo bringt man den Berunglüdten qus dem Waſſer- oder 
Schneebabe in ein kaltes Zimmer, legt ihn in ein kaltes Bette, reibt ihn uͤber den 
ganzen Körper mit Schnee oder mit kaltem Waffer, trodnet u, reibt ihn dann mit 
kalten Tuͤchern, bürftet die Fußſohlen, bräft, wofern das Athemholen nicht von’ 
felbft erfolgt, Luft ein (ſ. Erftiden), giebt Nießmittel, Eigelt den Schlund, fprigt 
faltes Waffer-auf die Herzgrube. Sobald der Kranke [hluden kann, giebt man 
ihm etwas kaltes Getränt zu trinken. Mur mit der äußerften Vorficht darf man 
ihn hierauf in ein etwas waͤrmeres Bett bringen, das Zimmer ein wenig’ erwaͤr⸗ 
men, Kinftiere, Hand u. Fußbäder von laumarmer Temperatur anwenden , ges 
linde ſchweißtreibende Mittel reichen, ald Hollunder⸗, Meliffenthee, u. allmıälig 
von den fehrwächeren zu ftärferen Reizmitteln übergehen; mas von einem unıter- 
deſſen herbeigerufenen Arzte am beten den Umftänden gemäß beftimmt werden 
* wird. Selbſt bei der vorfichtigften Behandlung u. Vermeidung aller Reizmittel 
zeigt fich oft nach der Ruͤckkehr des Lebens heftiges Herzklopfen , Engbrüftig keit 
u. andere entzündliche Zufälle,, die ein entzuͤndungswidriges Verfahren , feıldft 
Aderlaß nothwendig machen koͤnnen. Giebt man zu zeitig warmes Getränk, fo 
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entſtehen Brandblaſen im Munde. Bei dem Transporte eines Erfrorenen muß 
man ſich außerordentlich in Acht nehmen, um feines der erſtarrten Glieder, be— 
fonders die Ohren, Nafe, Finger, Zehen, Geſchlechtstheile abzubrechen. ©. er: 
frorene Glieder. / 
Erfrorene Glieder. Das Erfrieren kuͤndigt fich durch läftiges Kälte 
gefühl an, welches allmälig in Schmerz übergeht. Der betroffene Theil wird roth, 
dann blaß, zulegt weiß, empfindungslos u. hart. Iſt ein Theil vollftändig erfro: 
ren, fo ifter todt, er bricht entweder fogleich ab, oder wird nachmals durch Brand 
(f. d.) abgeftoßen. Iſt das Erfrieren weniger vollftändig, fo nimmt der betroffene 
Theil eine rothe, zumeilen blaurothe Farbe an, das Glied fhmerzt bei Wıtterungs: 
wechfel u. namentlich bei kaltem Wetter mehr oder weniger heftig, das Zaftgefühl 
der Haut ift ftumpf, die Bewegung fteif, der Theil ſchwillt an, bricht in fchlim= 
men Fällen auf u. veranlaßt ſchwer zu heilende Gefhmwüre. — Sobald, ſich die 
Zeichen des Erfrierens einftellen,, fuche man ſich, durch vermehrte Bewegung, 
von innen heraus zu erwärmen, vor allem bewege man den frierenden Theil, reibe 
u. Elopfe ihn. Iſt dieß nicht ausreichend , fo wafche man das Glied mit Schnee 
oder eiskaltem Waffer, u. hüte ſich forgfäitig vor äußerer Wärme, vor der Nähe 
eines warmen Ofens ꝛc., welche das Uebel verfchlimmert u. oft die gefährlich: 
= Entzündungen oder doch Sroftbeulen (f. d.) nach fi) zieht. Hat man das 
tfrieren bes Gliedes nicht verhindern koͤnnen, fo ift wiederum Wafchen mit 
Schnee u. eiskaltem Waffer gleich im Anfang das widhtigfte. Werden diefe Mit: 
tel zur rechten Zeit u. auf rechte Weife angewendet (f. Exfrieren), fo wird es nur 
felten zum vollftändigen Erfrieren kommen, welches Berluft des Gliedes nad) 
fi) zieht, dagegen werden nicht felten der Art Leiden übrig bleiben, mie fie er- 
frornen Gliedern im gewoͤhnlichen Sinne zufommen. Gegen diefe Leiden find 
unzählige Volksmittel im Gange, von welchen wir diejenigen herausheben, welche 
unferer Anficht nach das meiffe Zutrauen verdienen. 1) Täglich mehrmaliges 
Waſchen mit eiskaltem Waffer ; 2) geriebene frifche Rüben, oder Sauerkraut, 
eisfalt u. mit etwas Effig vermiſcht, aufgelegt ; 3) Wafchen mit Branntwein ; 
4) Einreiben mit Fett. Ganz befonders wird Hafenfett, u. Fett aus dem Ge: 
£röfe der Gaͤnſe empfohlen; 5) Einreiben mit Gehirn von Krähen iſt ein von 
Sägern fehr gerühmtes Mittel, u. der Fettgehalt des Gehirns läßt einigen Nutzen 
allerdings erwarten ; 6) Einreibungen mit Terpentinöl, Bernfteineffenz oder Cam: 
pherfpiritus. — Wenn erfrorne Glieder aufbrechen , fo ift die Zuziehung eines 
MWundarztes um fo dringlicher, ald der Urt Uebel fehr leicht in tiefe u. bösartige 
Gefhmwüre übergehen.— Faft immer find Froftbeulen ein langiwieriges u. ſchmerz⸗ 
haftes Leiden, daher man doppelten Grund hat, ſich vor Erfrieren zu hüten. 
Dieß gefhieht im Allgemeinen am zwedmäßigften durch Abhärtung (f. d.) gegen 
Kälte, man wafche ſich mit dem Eälteften Waffer, vermeide zu warme Stuben u. 
vor allem die Nähe bes Ofens. Am leichteften erfrieren Theile, welche ſchwitzen, 
daher man fich vor zu warmer Fußbekleidung , Pelzbandfhuhen u. dgl. in Acht 
nehmen muß. Am gefährlichiten find enge Kleider u. Schuhwerk, welche die na= 
türlicyen Bewegungen der Ölieder hemmen. Bei einem weiten Marſch in großer 
Kälte-erfaube man fich ja nicht den Genuß von Branntwein, welcher einfchläfert, 
fondern trinke ein gemürzhaftes Warmbier. Noch beffer würde wahrfcheintich ein 
Trunk eiskaltes Waffer feyn. S. Erfrieren. 
Homdopathifc benugt man Schnee u. Eiswaſſer, wie ſchon angege= 
ben. Gegen die fpäter zuriidbleibenden Leiden wirkt die Tinet. Arnicae (2 
Tropfen auf 1 EBlöffel reinen Kornbranntwein), befonders gegen die Entzün- 
dung, den Schmerz u. das Juden, indem man die erfrorne Stelle 3—4 Tage hin 
durch früh u. Abends waͤſcht, oder eine mit diefer Mifchung befeuchtete Com= 
preffe :auflegt. Werden nad mehrmaliger Anwendung die Befchwerben nicht 
ganz getilgt, fo wendet man dann Nux vom. an, bei hochrother, ſchmerzhaft 
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juckender oder brennender Geſchwulſt, bei Menſchen von feurigem, heftigem Tem⸗ 
perament — Pulsatilla oder Thuja in der mehr ins Blaͤuliche gehenden Roͤthe 
bei Phlegmatifchen ; Belladonna bei trauriger u. abwechſelnd heftiger Gemuͤths⸗ 
fimmung u. lebhafter Scharlachröthe ; Toxicodendron bei ſchwundigem Aus: 
fehn v. juckender Röthe der Geſchwulſt. Jedes diefer Mittel zu 2 Streuf. der 
30. Berd. in Ztägiger Wirkungszeit. — Ein ähnliches Verfahren erfordern aud) 
die fogen. Froftbeulen, welche oft im Sommer nach Erkältung, Diätfehlern 2c. 
ſchmerzhaft werden, wo man je nad) der veranlaffenden Urfache zur Befänftigung 
der Schmerzen, nach Erkältung Dulcamara, Toxicodendron, Nux vom., nad) 
Diätfehlern Bryonia oder Pulsatilla, nad) Xerger Chamille, faba Ignat., Sta- 
phis agria oder Coloquinte zc. oder zur radicalen Heilung Schwefel, Salpeter= 
fäure 2c. zu Hülfe zieht. Gegen den Einfluß des Witterungsmechfeld wird durch 
6—8 kleine eleftrifche Funken, aufden Ballen geleitet u. bei erneuerten Bes 
fhmwerden mieberholt, die Empfaͤnglichkeit fehr vermindert. | 

Erhangeneu. Erwürgte find gewöhnlich den Erſtickungstod geftor- 
ben, daher bei Belebungsverfuchen fo zur verfahren, wie bei Erftidung angegeben 
wird. Indeß kann die Schwere des hängenden Körpers auch Verlegung des 
Rüdenmarks verurfahen, in welchem Falle die Rettung nicht gelingen Eann. 
Wir haben zu dem, was bei Erftidung gefagt wird, noch Folgendes hinzuzu= 
fügen. 4) Findet man einen E. oder Eiwürgten, fo-löfe man fchleunigft das Band, 
welches den Eintritt der Luft in die Lunge hindert. 2) Aderlaß ift bei diefer Art 
von Erftidung ganz befonders angezeigt. 3) Man lege den Scheintodten mit 
dem Kopfe hoch, damit das hier angefammelte Blut, fchon durch feine Schwere 
veranlaßt, abfließe.- 4) Man mwafche die Theile des Halſes, welche Spuren von 
Quetfhung zeigen, mit Branntwein, oder noch beffer mit Arnica-Zinctur (f. d.). 
5) Gelingt e8, dag Leben zurüdzurufen, fo ift baldige Zuziehung eines Chirurgen 
nöthig, Damit ermittelt werde, ob am Halſe Verlegungen eingetreten find, die 
funftgemäße Hülfe nöthig machen. — Beiläufig bemerken wir, daß die Zuzies 
hung eines tüchtigen Arztes noch den Zweck haben kann, zu erfahren, ob Mord 
oder Selbftmord die mwahrfcheinliche Urfache des Todes war. 

Eria, CI. XII. 0.1. Orchidee. Als Zierpfl.: 1) E. rosea Bot. Cab. 
4 China; Herbft, Winter; 2) stellata Zindl. (Octomeria R. Br.) Nepal.— 
Gultur: Warmh. ; Holz: u. Lauberde mit wenigem Sande gemifcht, u. frei 
von unvermweften Theilen ; Übrigens f. Epidendrum. | 

Erica, Heide; Cl. VII. 0.1. Ericee. Alfe Arten diefer reichen Gat— 
tung find huͤbſche Zierfträucher, mit Ausnahme weniger Arten auf dem Gap d. 
9. 9. einheimifh. Won mehr ald 400 jest bekannten Arten ift hier eine Aus: 
wahl der fchönften aufgeführt, u. zwar nach der Blütezeit zufammengeftellt. 
Die Abkürzungen dabei bedürfen folgender Erklärung: ss. fehr ſchoͤn; p. pracht⸗ 
voll; r. roth; dr. dunkelroth; fl. fleifchfarbig; p. purpurroth; rof. rofen- 
toth; bir. blaßroth; blroſ. blaßrofenroth ; g. gelb; gr. grün; blp. blaß— 
purpur; * bezeichnet die härteften Arten, welche im Freien (nah W. M’Nab) 
4— 6° Fahr. d. i. 15 bis 3° R. (u. mehr) inter O ertragen. | 
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1. Bluͤhend vom Fruͤhl. E. arborea racemosa w. E. Bonplandia gelblw.* 


arctata w. ss. bracteata r, 
bis Semmer. aristata p, p. bucciniflora blroſ. p. * 
E. absynthoides w. ss. —  serotina w. p. calostoma rof. p. 

actea w. SS. baccans bilp, * campanulata g. ss. * 
acumioata r, p. * Banksia 9. ss. canthariformis w, ss. 
acuta w. Ss. — purpurea p. ss. Celsiana dr, u,carm, ss 
acutangula w, bicolor dr. u. grünlg. p.| concinna p, * 
andromedaeflora £, ss. |* biflora w. conferta w. * 


arborea w. Blandfordiana 9. ss. cordata w. ss. 





E. cubica r. ss. * 

— major r. ss. 

— minor r, * 
dapbneflora dr, u. w.p.” 
daphnoides roſ. p. 
densa mw, ss. 
Donnia w. a 
—  variegata w. 
empetrifolia p. 
enneaphylla 9. 
erübescens w. p. 
exserta p. 
finitiana p. 
flexuosa w, 
fragrans lilla, ss. 
gelida grünlw. ‚p. * 
gracilis r, * 
grandifl 


— superba oran: 
96 p- " 

grandinosa mw, 83. 
halicacaba big. ss. * 
hirsuta viol.p.u.w. p. 
Humeana gruͤnlw. u. roſ. 
hybrida 9. 
ignescens feuerfarb. ss. * 
Kalmiaeflora roſ. ss. 
lactieoler big, | 
lactillora w, ss. 
laevis alba w, 

— rubra bir. 
longifolia r, ss. 
mediterranea ( Suͤdeuro⸗ 

pa) p. 
melastoma g. ss. 
mellifera p. 
mollis p. * 

Monsonia w. p. 

— minor w. p. 
moschata grünlg, 
mundula gelbl. u.rof, ss.” 
muscaria 9. 

#utabilis p, 38. 
nivea w. 

Nivenia p, ss. 
nigrita mw, * 
nobilis p. p. _ 
odore rosae m, ss. 
appositifolia p. 
ovata r, SS. 

atens p. 

atersonia 9. p. 

—  coceinea ſcharl.p. 

— major w, p. 
pellucida w. ss. * 
penicillata rof,u.w, p. 
persoluta w, ss. * 

—  conferta r. ss. * 
— rubra r, ss. * 
physodes w, p. * 
pinifolia discolor w.p. 

pistillaris r, ss. 
praecox p, 58. 


. primuloides r, p. 


propendens lilla. p. 
praestans w. p. 
puerilis p. ss. 
purpurea p. ss. 
racemosa p, 
röstella w, 
rufa r, 
Russelliana r, p. 
satureifolia r. ss. 
sessililora gr, * 
sessilifolia 9. 
simpliciflora gelbr, ” 
sordida ſchmutzt. 
spicata big. * 
splendens r. ss. ” 
spuria p. * . 
—  pallida bip, * 
squarrosa w. 

—  carnen fl. 
stellata w. p. 
stellifera ccf. p- 
taxifolia p. 
transparens bir, p. * 
triflora w, * 
trivialis 'r, * 
triumphaus w, p. 
trossula fl. p. 

— alba w, p. 

— rubra tr, p. 
tubiflora r, * 

— fissa tr, 
ursina w. : 
ventricosa bir.w.r.p.* 

— earnea fl. p- ° 

— rubra r, p. * 

— superba r, p.” 
villosiuscula biröthl, 
vernalis r, 
viridescens grünlg. ss.” 
viridiflora grasgr. p. 
viscaria r, * 


Biühend im Sommer 
bis Herbft. 


. aggregata r.“ 


— alba w, s 
albens weißlg. * 
Aitonia bir, p. 
ampullacea r. p. 
arbutiflora w. ss. 
Archeria p, ss. 
argentiflora w. 
aspera w. SS. 
assurgens w, ss. * 
abietina r, ss. * 
articulata r, * 
Bandonia gr. 
Beaumontiana w. SS. 
Bergiana r, 


blanda bir. p. 


Bowiena w. p. 
Broadiyana r, ss, 


« 


E. caffra w, ’ 


— spicata bunt. * 
campestris r. 

capitata w. * 

earinata r. 

carnevla hellroſ. p. 
canescens r. 

cernua r. 58. 

eiliaris (Südeur,) bir. * 
cistifolia w. 
coccinea T, Ss. 

— major r, 58. _ 
complanata w, ss. 
conspieua röthlg. ss 
eoronata gr, 
comosa copferta r, * 

— rubra r, ” 
concava p. 
congesta P. u, mw. * 
Coventryana roſ. u, gr. 
ss. ” 
cumulata w. ss. 
cupressina id, * 
eynthoides p, ss. 
curviflora 9. * 
declinata Rihlw. 
decora p. * 
depressa p. 
Dieckinsoni 9. p. 

— alba w. p. 
—  rnbrar, p. 
discolor x. u. grünl, ss. * 
denticulata g. 
droseroides p. ss. 

— minor p, 
—* braͤunlg. p. ” 
elevata p. ss. 
elongata r. 
empetroides rothlw. 
epistomia g. 58. 
erecta 9. 
eriocephala w. 
erusa tr, ss. 
exsudans rg. ss. *. 
exsurgens 19. p- 

—  coccınea fharl,p 

— fulgida r. p. 
fastigiata w, 
fibula r. p. 
flaccida w. ss. * 
flammea 9. 
florihunda r, ss. 
forida r. ss. 
flagelliformis r, 
foliosa 9, 
formosa rg. p. 
gemmifera r,u. 9. p. 
glabra 9. 
glauca p, 
glandulosa 9, ss. 
globosa r, ss. ” 
glutinosa 9. 
glomerata w. ss. * 
Hibbertia g. ss. 


E. Hibbertia minor 9, 
hirta r, * 
hispida r. 
hyacinthoides xof, p. * 
Jasminiflora r, p. 
incarnata bip. * 

— alba w.“ 

— humilis bp. * _ 
— major fl. * 
imbricata fr, 
inflata r, ss. 
infundibuliformis r. p. 
incana tr, 
intertexta w, 
Irbyana blroſ. p. 
"Juliana rof, p. * 
Kennedyana t, ss. 
Lachnaea alba w, ss. 

— ..rubra r. ss. 
Lambertia röthlw. ss. 
lanuginosa 9, 

Lawsoni carmr. p. 
Linnaeana w. p. ” 
— auperba röthlw. 


longiflora orange, p. " 
longipedunculata r, * 
lucida p. * 

Iutea 6, 

magnilica 9. p. 
marifolia w. 

Massoni r, p. | 

—  ferruginea r, 

— minor t, 
metulaeflora dr. p. 
mirabilis roͤthlw. p. 
— major p. 
mollissima 9. * 
mucoroides r, 
mucronata r, 
maltifore (Engl. $ranfr.) 

Ir, » 


nitida p. 
Noisettea r, ss. 
nudiflora.xg, ss, ” 
obeordata f, ss. 
oblata r, ss. 
— major r. ss. 
ovata p. 
obliqua p. 
pallida bip, 
palustris blroſ. 
paniculata r, 
aradisiaca r, 
arınentiera r. p. 
peltata v. 
pendpla bir, ” 


'etiveria g. 58. 


” 


—  Aurantiaca oran: 


ge. 53. ) 


— coceinea fharlr,p.|: _ 


— minor tr, 
— minima r. 
pilosa w, ss. 


E. peziza w, ss. 


Erica 


planifolia w. 
pinifolia w. ss. 

— cocceıinea f, p- 
Plukenetii r, ss. 

— alba w, ss. 
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“IE. tricolor major bt, ss. 


— minor bt, ss. 
undulata dr, p. 
urcevlaris w, * 
verecunda blp. p. 


— conferta fl. ss.| 3. Blühend. im Herbft 


—  inflata ſchwarzr. 


bis Frühling. 


ss. 
— interrüpta fl, ss.|E. ardens r. ss. 


— naua rt, ss. 
praegnans bit. p. * 
—  coceinea f&harlr.p. 


‚princeps carmr. p. 
protrudens p, 


proboseydea w. ss. 


. pulchella r, ss. 


pubesceüs bir, * 
— major bir, * 


. pyrolaeflora ww. .* 


quadriflora p, * 
racemillora t, 
ramentacea p, 
radiata r, u. 9, p. * 
recurvata p. 

reflexa w, * 

— rubra r, * 
resinosa fafrang. ss. 
retorta fl. p. 
regerminans w. 
rigida fr, 
rosea carmr, ss. ” 
rotundifolia w. 
Rollinsonia r, ss. 
rubella r, 
rubens r, ” 
rupestris w. 
Salisburya r, ss. 
Savillea r, ss. 
seabriuscula r, 

Sebana 9, ss. * 

— aurantiaca orange. 

ss. ” 

fusca gbraun. 
minor 9, 
rubra r, ss. * 
‚sanguinea bltr, ss. 
spicata r, SS. 
viridis r. 


* 


AARSE 


serratifolia g. u. r, P. 


setacea id, * 
Solandra w. p. 
Smithü p. ss. 


' strigosa p, 


struthiolaeflora w. 
superba gt. p. 
Swainsonia gr, 
tenuiflora big. * 
tennifolia r, 


'tetragona 9, * 
Thunbergia feuerfarb. p. 


thymifolia w, 
tiaraeflora p. 
tricolor, bunt, ss. 


aurea goldg. 

barbata w, ss.” ı\ 
— discolor w. ss. * 
— major w. ss. * 
— minor w, * 
calyeina xof, * 

— major tof, * 

— minor rof, * 
cerinthoides dr, p. ” 

— alba w, p. * 

—  capitata r. p- 

—  elatat. p. 

—  lanäta r. p. 

— superha r..p. ” 
colorans w. u. p. p- " 
eorrugata g. 83. 
Clifordiana w, ss. 
costata bir. u. w. p. 

— superba 'rof. p. 
eruenta dr, ss. * 

—  superba dr. p. * 
Cussonia r, ss. 
denticulata w. 
dichromata g.u. carm. p. 
elegans r. u.ſchwarzp. p. 
elongata w. p. 
Everina gr. ss. ” 

—  pilosa gr. u. roſ.“ 

—  speciosa greu. roſ. 

ss. 
fascicularis bir, ss, 
fastigiata weißröthl, p. 
filamentosa bip, 
flava 9. 
herbacea (Schweiz .2c.) 


hirtiflora blp. 
horizontalis r. 
laxa p. 

Leeana 9, ss. 


. mammosa blp. p. * 


— alba w. p. * 
— major p. p. 
—  pallida bieof, p. * 
— art: E. abi- 
etinat. p” 
— Xbart: E. ver- 
ticilläta r, p. * 
mutabilis 'w.'u, p. p. 
onosmaeflora 9. 58. 
pallens g. ss. 
perlata w, od, r, * 
perspicua röthlw, p. * 


* 





Er ——— 


E. picta 9. p- E. rosacea p, ss. E. vestita blanda blroſ. p.* 
pinea w, ss. sangninea bitr, p. — carnea fl. p. ” 
pinastri w. ss. senectula w. — coceinea fharlr.?. 
plumosa p. speciosa r. u. g. p. * — fulgens hochr. p. 
pulverulenta r, ss. sulpburea 9, — incarnata bir.p. 
purpurea p. 58. turgida r, ss. — purpurea p. p. * 
pura w, venusta rt. p. . — rosea roſ. p- ” 
pyramidalis r, as⸗ versicolor dr, u. 9. p- — viridis gr. ss. 

'radiata g. * vestita r. p. * Walkeria fl. ss. 
regerminans blroſ. — alba w. p. * — superba r. p- 


Cultur ber Erifen nach den beften u. neueften Erfahrungen: 1) Stand: 
ort; ein helles, luftiges, trocknes Glash. oder dergl. Zimmier, worin fein 
Staub ift, bei mildem Wetter reichlich gelüftet werden kann, u. die künftliche 
Märme nicht 5° R. überfteigt. Man ftellt fie nahe unter oder. an den Fenſtern 
— nicht zu dicht aneinander u., ſoviel als möglich, nicht zwiſchen andere Pfl. 
aftiger oder großblärteriger Art. Man lüftet im Winterquartiere, fo oft es nicht 
friert oder ftürmt, nach Maßgabe der aͤußern Lufttemperatur, wenn auch nur auf 
1—2 Stunden in ber Mittagszeit. M'Nab hält es für beſſer, die capifchen Heiz 
den auch während des Sommers im geöffneten Glash., infofern man Raum hat, 
fie in gehöriger Entfernung von einander darin aufzuftellen, ſtehen zu Iaffen. 
Das Holz foll dann früher u. beffer reifen u. beffer die Kälte des Winters ertra= 
gen, ald wenn ed während des Sommers im Freien gewachſen. Bei Regen u. 
Mind wird das Haus gefchloffen u. bei heißem Wetter werden dann die Heiden 
1 — 2 Mal täglicy mit Waffer (Morgens u. Abends) überfprigt. In Deutſch⸗ 
land bringen wir die E. jedoch für den Sommer an einen freien, gegen die Mit: 
tagsfonne u. gegen kalte Winde gefhüsten Ort, u. zwar fo zeitig im Frühling, 
als es die Witterung zuläßt. Man wählt zum Herausbringen trübes Wetter oder 
ftellt die Heiden fo lange in etwas Schatten, bis fie die Sonne zu ertragen vermoͤ⸗ 
gen; auch gebe man ihnen im Haufe leichten Schatten, wenn nad) lange anhal⸗ 
tender, trüber Witterung plöglich ftarfer Sonnenfchein eintritt, befonders dann, 
wenn man fie nicht lange vorher erft umgepflanzt hat. Die Töpfe (mit Ausnahme 
fehr großer Gefäße oder Kübel, die man lieber über der Erde auf Unterlagern hin⸗ 
ſtellt) ſenkt man bi3 an den Rand in Kieöbeete ein, fo weit von einander, daß die 
Pflanzen fich nicht berühren. Bei fehr heftigem u. anhaltendem Regen bedede 
man fie mit einem Leinwandfehirm. Zu Ende Octobers bringt man die E. wieder 
in das Winterquartier, wiewohl fie nah M’Nab’8 Erfahrung felbft in der Mitte 
des Winters keinen Schaden leiden, wenn bei 8° F. (3° R.) unter 0 die Fen⸗ 
fter Tag u. Nacht offen bleiben. Im Fruͤhling aber , wenn fie bei milder Witte 
rung im Febr. u. März fchon treiben, wuͤrde folche Kälte, fo wie jeder Froſt, ih- 
nen verberblich werden. Um große Büfche u. prächtigere Blüten, oft auch reifen 
Samen zu erlangen, ift zu empfehlen, junge u. alte ſchwache Eremplare , die in 
den Zöpfen keine Nahrung mehr haben, Anfang Mai in ein freies, 15 Fuß tief 
mit Heideerde (vgl. Erdarten) zubereitetes Beet zu pflanzen, dafelbft gehörig 
feucht zu halten u. bei trod'ner Witterung auch Abends von oben zu befprigen. 
Die Sonne Bann ihnen an folhem Standorte nicht weiter ſchaden, als fie im An⸗ 
fang etwas braun färben, Gegen Michaelis hebt man fie mit Sorgfalt aus, bröf- 
kelt (ohne Befchneiden) foviel vom Wurzelballen los, daß diefer eine verhältniß- 
mäßige Größe behält (2—3 Zoll größer, ald er im Fruͤhl. war), u. pflanzt fie 
dann in Töpfe, die man, bis die Pflanzen, ohne zu trauetn, die Sonne ertragen 
Eönnen, im Freien fchattig ſtellt, u. gegen flarfen Regen u. Wind f[hüst. Diefe 
Eremplare darf man aber erft nach 2 Jahren wieder umpflanzen oder ins freie 
Land fegen; denn das zu häufige Umpflanzen fchadet den Heiden fehr. — 2) 
Erde, Eine Mifchung von fehr fandiger Heide: u. z Moorerbe mit $ Kiesfand ; 
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für junge Erifen u. Eritenfamen nimmt man mehr Moors al Heideerde. Man 
gebe zur Beförderung des Wafferabzuges eine gute Unterlage von harten Torf: 
brgden, Zopffcherben oder groben Kies. Datman feinem natürlichen Deideboden, 
ſo nehme man verwitterten Zorfboden, u. miſche folhen zur Hälfte mit eifenfreiem ° 
Kies oder Flußfand, oder man bediene ſich der, mit vielem Quarzfande gemiſch— 
ten, Erde von Tangeln. — 3) Berpflanzen. Das Umpflanzen in größere 
Gefäße, inſoweit diefes erforderlich ift, geſchieht am beften im April u. Mai (nad) 
MN vom März bis Aug.), auch im Sept. oder Oct., doch nur im Nothfalle, 
wenn etwa ein Topf zerbrochen iſt, oder die Heiden im freien Lande ſtanden. Die 
Hoͤhe der Unterlage, welche man unmittelbar auf die, die Abzugsloͤcher bedecken— 
den, Scherben bringt, kann in großen Toͤpfen oder Kuͤbeln 3— 4 Zoll, bei klei— 
neren nach Verhältniß weniger betragen ; fie trägt fehr zum Gedeihen der Heiden 
bei. Die Erde muß um die Wurzeln nicht zu feft eingebracht, mehr eingerüttett, 
u. nur fanft angedrüct werden. Sind die Eremplare nach 2 — 3maligem Um: 
gen größer gemorden, empfiehlt M'Nab den Staıam mit feiner der Wurzel ans 
hängenden Erde 2— 3 Zoll Über die cbene Fläche, welche er früher im Gefäße 
behauptete, zu erheben, u. dabei zwiſchen dem Eleinen Hiigel u. dem Rand des Io: 
pfes binreichenden Raum zum Bewäffern zu laſſen. Diefe an iſt zugleich 
bei den Proteaceen, Epacrideen u. vielen andern Neubell. u. Gap: Pl. zu em: 
pfehlen. Sest man die Heiden in einen viel größern Topf oder Kübel, als der. 
Umfang des Ballens erbeifcht, fo ift 8 von großem Nutzen, zwiſchen die eınzus 
bringende Erde grobe Kiefel oder weiche, einige Zoll große Scherbenſtuͤcke zu mis 
(hen, an weldye fich die feinen Wurzeln gern anlegen. Die Erde für große Erems 
plare muß nur grob gejiebt fenn; aber auch für junge fiebe man fie nicht gar zu 
fin. — 4) Begießen. Die Heiden verlangen eine ununterbrochene, maͤßige 
Feuchtigkeit ; trodnet der Boden nur einmal zu ſehr aug, ift auch die Pfl..ver- 
loren ; eben ſo ſchaͤdlich ift zu viele Näffe, die den Boden fumpfig macht, u. eine 
feuchte, dumpfige Atmofphäre, befonders dann, wenn fie im Winterquartiere ftes 
ben. Sm Sommer begieße man reichlich , jedoch mit Rüdficht auf den Zuſtand 
der PA. u. aufdie Wicterung, u. nurin der Morgen = u. Abendzeit, wenn die 
Erde kuͤhl ift; in Abenden nach heitern, warmen Tagen ift das Ucberfprigen vr 
oben fehr zu empfehlen; im Winter darf man nur ſehr mäßig begießen, big 
su der Zeit, in der fie anfangen zu treiben. — 5) Fortpflanzung. Sie ge: 
ihtebt durch frifchen Samen u. Stedlinge. Den Samen färt man zeitig im Fruͤh— 
ling in mehr flache, als tiefe Gefäße, die man bis zu $ ihrer Höhe mit harten 
Torfbrocken, feinen Topffchirben u. grobem Kies anfäte worauf man T3ollhoh _ 
Erde (f. 0.) bringt. Diefe wird horizontal geebnet, der Same dünn oben auf ge: 
fireut, mit der Hand ein wenig an die Erde feftgerieben, mit Sgggfalt mäßig ans 
gefeuchtet, mit einer truͤren Glastafel bedeckt (die wenigfteng 6 Mh. von dir Erd: 
eberfläche entfernt ſeyn muß), dann ind Glash. oder in ein dunſtfreies, kuͤhles 
Miſtb. unter Fenſter geftellt, u. ſtets mäßig feucht u. fchattig gehalten. Fänge er 
an zu keimen, fo nehme man die Glastafel hinweg, füfte reichlich u. vermehre das 
Lüften mit zunehmendem Wachsıhume, damit die jungen Pfl. zeitig abachärtet 
werden. Sind die Saͤmlinge verpflanzbar, fo verfege man fie, mit etwas Erde an 
den Wurzeln, mebrere in einen kleinen (3zoͤll.) Topf, nad) dem Rande zu, begirße 
fie mäßig, u. ftelle fie wieder in ein Eühles, dunftfreies Miſtb. unter Benfter , wo 
man fie anfänglich befchattet u. wenig luͤftet, wenn fie aber wieder im Wachfen 
find, reichlich Luft giebt u. nur bei heißem Sonnenſchein beſchattet. Das Beer 
muß graen Morgen gerichtet fern, damit die Mittagsſonne nicht zu ſtark darauf 
tinwirfe, wenn man die jungn Pfl. an das Picht gewöhnen will. — Zu&teds 
lingen nimmt ınan junge, furze, nicht mehr zu Erautartiue, fondern ſchon etwas 
rhofgte Triebe von diefem Jahre, u. nur von gefunden Pflanzen. 6 — 12 Fin. 
lange, dichte am Entſtehungspuncte oder unter einem Blaͤtterpaare mit ſcharfem 
Hausl. III. 13. 4 
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Mefjer horizontal abgefchnittene Triebe wachfen am beften an. Sind biefe fehr 
zart, laſſe man die Blätter daran, find fie ziemlich. ſtark, nehme man fie mittelft 
‚ einer feinen Schere behutfam (damit die Oberhaut des Schnittlings nicht verlegt | 
werde) foweit hinweg, als ber Steckl. in die Erde fommt ; es ſchadet auch nit, 
die Blätter jedenfalls daran zu laffen, wie ſolches neuere Erfahrungen beftätigen 
Man ftedt fie zu 2—4 in kleine 2—33Öll. , oder mehrere in 6 — 830. Tre | 
(flache, 3—4 Zoll hohe Schüffeln) ; jede Sorte in ein befonderes Gefäß, indem, 
eine früher, als die andere Wurzeln bildet. Auf den Boden der Stedlinggefäße 
bringe man feine Torf: oder Scherbenbroden , hierauf eine Lage feingehadtes 
Moos, darauf fehr feinen weißen Grubenfand, nach der Länge ber Steckl. 145 — 
2 Zoll hoch. In diefen Sand , den man etwas angebrüdt hat, ftede man bie 
Schnittlinge nur hoͤchſtens bis zur Hälfte ihrer Länge ein, ohne nad) dem Eins 
fteden den Sand feft anzudrüden. Hat man einen Zopf beftedt, feuchte,man 
mitteift einer feinen Braufe den Sand tuͤchtig an, u, ſtelle fogleich eine gut fhlier 
ende Glasglocke darüber. Man ftellt die Stedlinge dann in ein kühles, gegen: 
Dften oder Norden gerichtetes Miftb. oder ins Glash., hält fie ſchattig u. feucht, 
u. entfernt die Gloden nach u. nad) , fobald der rafche Zrieb die Bewu 
verkündet. Nach dem Anwachfen verpflanzt man fie u. verfährt ferner damit, wie 
bei den Samenpfl. gelehrt worden. In ben Berhandi. d. Vereins z. Beförd, b, 
Gartenb. in Pr. 6. Bd. ©. 266. macht Hr. Feldermann feine Methobe ‚be 
kannt, die Eriken durch Stedl. zu vermehren. Er fledt im Aug., ftellt die Töpfe 
in einen gegen Norden gerichteten Miftbeetkaften,. der 1 Fuß hoch mit Sand ge: 
fülte ift, in welchen er die Töpfe bis zum Ranbe einfenkt ; er deckt dichtſchließend⸗ 
Glasglocken darüber, u. begießt den Sand, in dem die Töpfe ftehen, ſtark, damit 
er feine Feuchtigkeit den Stedlingtöpfen mittheile. Diefes Begießen wird bei 
trocknem Herbſtwetter einige Male wiederholt; die Gloden nimmt er aber nicht 
eher ab, als bis ed etwa nöthig geworben ift, ſchimmlige Blätter zu entfernen, u. 
dann nur an einem trüben, ruhigen Tage. Bei Eintritt des Froftes bringt er bie. 
Töpfe an eine fchattige Stelle des Glash., worin die Temperatur 4—5°R. ift, 
u. hebt die Gloden nur auf, wennbegoffen werden muß. Wird der Sand einmal 
zu troden, fo find die Steckl. unrettbar verloren. Bis zum Frühjahr machen fie 
meiftens Wurzeln. ft kein ftarker Froſt mehr zu fürchten, ftellt fie Hr. $. wie: 
der in obgedachtem Kaften in den Sand (jedoch ohne Gloden),, u. deckt Fenfter 
auf denfelben, bei falten Nächten uͤberdieß noch Matten oder dgl, , giebt aber bei 
gutem Wetter Luft. Ende Juli’3 verpflanzt ex dieſe Stedlinge. — In England 
foll diefe Art, die Heiden durch Stedi. zu vermehren, die anerkannt befte ſeyn, u. 
häufig angewandt werden. — Die europäifhen Heiden (namentlidy E. ciliaris- 
u. herbacea) fann man entweder unter angemeffener, troden gehaltener Bedek⸗ 
fung im Freien, ober in einem hellen, froftfreien Zimmer burhmwintern. — Ueber 
Cult. d. Heiden f. Otto’8artenzeit. 1833. S. 11, 351-5 Verhandl. a. a. O. u. 
B).6, 9.120. ; Noifette’s Handb. 3. Bos. 2. Thl. ©. 336. ; Boffe’s Handb. 
d. Blumengärtn. S. 475. ; beffen Blumenfreund ©. 135. ; Xoddiges Botani- 
cal Cabinet (mit 237 vortrefflichen Eriten-Abbildungen) ; Loudon's Encyclop. 
©. 1220; Gufhing’s Exotic Gardener u. a. D. 

Erigeron, Berufungsfraut, Flöhkraut; Cl. XIX. 0. 2. Corymbi⸗ 
fere. — Als ierpfl.: 1) E. alpinus L. 2 europ. Alpen; Sommer; (Bariet. 
uniflor. L., hirsutum Pursh., pumilum Nutt. Nordamer.); 2) bellidifo- 
lius W. 4 Nordam. ; Sommer; 3) purpureus Alt. 4 Nordam. ; Sommer; 
4) Villarsii Bell. 24, (atticum Pill.) Piemont; Jun., Jul. — Cult.: Freies 
Land ;. ein befhügter, trockner, fonniger Standort; loderer, guter Boden ; 

leichte Bedeckung gegen firengen Froſt. 

Eriuus, 2eberbalfam; Cl. XIV. 0.2. Scrofularine. Als Zierpfl. : 
1) E. alpinus Z. 4 Schweizeralp., Pprenden 2c.; Jul., Aug. ; 2) Lychnidea 
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L. ꝛ europ. Alpen; Jul. — Cult. ſ. Erigeron; beide kann man aber auch 
gleich dem Erin. fr. s in Toͤpfe, in ſandige Dammerde pflanzen, u. im Oran⸗ 
gerieh. oder froſtfr. Zinmer durchwintern. 

Eriostemon, Wollfaden; Cl. X. 0.1. Rutacee. — Als Bierpfl: ; 
Ei buxifolium u: cuspidatum Lodd. B.: Cab. 5 + Neufüdwales; Fruͤhi. — 
Cult. f. Crowea; fandige Torferde; ftets im Glashe unterhalten. 

Erfältungsentfteht, wenn der erhigte- Körper plöglich einer zu Falten 
Temperatur oder dem Luftzuge ausgefegt wird; fo daß die Hautausduͤnſtung un⸗ 
terdruͤckt wird. Mur wenn letzteres geſchieht, ur zwar ploͤtzlich, entſtehen als Folge 
der E.⸗Krankheiten. Sehr bemerkenswerth in dieſem Bezuge iſt, daß die kalten 
Begießungen im Dampfbade bei von Schweiß triefendem Körper nichts ſchaden, 
weiß die innere Hige die Ausbünftung im Gange hält. Dagegen wird der-Teifefte 
Luftzug, welcher die Aus duͤnſtung ins Stoden bringt, ganz'gewiß nicht ohne nach⸗ 
theilige Folgen feyn. Die Krankheiten, welche duch E:' hervorgerufen werden, 
find fehr verſchieden, am häufigften entjtehen Schnupfen, Rheumatismen, Durch: 
fälle, Ruhr, Rofe, felten Entzuͤndungen der Lungen us anderer Eingeweide. Die 
Dispofition zu E. iſt nicht in allen Menſchen gleich groß, fondern am ausge⸗ 
bildetſten bei. kraͤnklichen, zärtlichen u. verweichlichten Subjecten, bei fehr kleinen 
Kindern. u. fehr bejahrten:Perfonen, bei: ſolchen, welche ihre Lebensart an die 
Stube feſſelt ꝛc. Unter dem verfchiedbenen Theilen find wieder diejenigen am mei⸗ 
fien zur &;: geneigt; die durch beftändige Verhuͤllung am meiften der Luft ent« 
wöhnt find. Unter den Frauen kommen weit feltner. E. des Halfes vor, als unter’ 
den Männern; weil jene ihn gewöhnlich blos tragen. — Nie iſt die Es leicht zu neh⸗ 
men, weil ihre Folgen fich nicht berechnen Laffen; in. manchen Krankheiten aber iſt 
fie. als lebensgefährlich: ganz beſonders zu vermeiden. Hieher gehören die hitzigen 
Hautkrankheiten, Mafern, Blattern , Rötheln,, Scharlach, welche in Folge von“ 
E; zuruͤcktreten u. heftige Entzündungen der edelſten Eingeweide, wie der Lungen: 
us des Gehirns, hervorrufen. Auch in den fogenannten kritifhen Schweißen, wo 
die Natur durch Ausdünftung fich felbft zu helfen fucht , fo beim Schwigen im: 
Wochenbeit, kann jede E. leicht den Tod bringen. — Vorbeugung, Man: 
hüte fi vor E. theils ducch Vermeidung der Öelegenheitsurfachen, wie vorzeiti⸗ 
ges Ablegen der Winterkleidung, Baden, ehe man ſich abgekuͤhlt, naffe Fuͤße etc., 
theils durch Gewoͤhnung des Körpers an ben Wechfel der Witterung.; Unfere Lande 
kute, die karfuß gehen, erkaͤlten fi an ben Füßen nicht, ſondern die Staͤdter 
mit ihren wollnen Struͤmpfen, Schuhen u. Ueberfchuhen.‘ Die gepriefene Ge- 
fundHeitsregel : die Füße warm zu halten, rebueirt fi darauf, Sorge zu tragen, ' 
dag man die Füße nicht erfälte, ein Rath, der alle Beachtung verdient. Dagegen 
ft warme Fußbekleidung, welche die Ausdünftung ſtark befoͤrdert ein Hauptan⸗ 
laß zu E., da dberhaupt der Körper im Zuſtande des Schweißes der E. mehr 
ausgefege if. Sehr empfehlenswerth ift: möglichfter Genuß der freiem Luft 
bei jeder Witterung ; eine leichte Kleidung , tägliches oder: doch ' recht häufiges ” 
Waſchen des ganzen Körpers mit kaltem Waffer, Flußbäder im Sommer begon⸗ 
nen u. mit Vorficht bis in den Spätherbft fortgefegt, mäßig :geheizte Stuben im 
Binter, keine oder duͤnne Feberbetten. Auf diefe Weife kann man ſich fo abhaͤr⸗ 
ten (f. Abhaͤrtung), daß nur bei ungewöhnlichen Gelegenheitsurſachen Es noch 
eintreten Bann. Dagegen iſt es ganz unzweckmaͤßig, der: Ei durch Tragen wolle⸗ 
ner Leibwaͤſche vorzubeugen. Freilich befinden ſich Perſonen, die fich ‘häufig er⸗ 
kaͤlteten, anfangs dabei wohl, allein das Schutzmittel hat keinen Beſtand. Denn 
da der Koͤrper hiebei verweichlicht, die Haut, durch die gewaltſam vermehrte 
Aus duͤnſtung, erſchlafft wird, ſo wird die Dispoſition zur E. allmaͤlig um ſo groͤ⸗ 
jer, u. nad) einigen Jahren befindet man ſich mit wollener Leibwaͤſche gerade ſo 
ſchlecht als früher mit feinener, fchlechter fogar infofern als Abhärtung nun um 
fo ſchwieriger ift. Da E., wie wir zeigten, erſt nach Unterdrüddung der Ausduͤn⸗ 
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ſlung zu Stande kommt, fo iſt eins der wichtigſten Vorbeugungsmittel bei er⸗ 
kaltenden Einfluͤſſen Bewegung. Wenn man erhitzt von einer Zugluft getroffen 
oder einem Regenguß überrafcht wird, fo iſt nichts beſſer, als durch tuͤchtige Be: 
wegung den Schweiß im Gange zu erhalten. Gelingt dieß, fo wirft der Negen: 
guß auf den erbigten Körper nicht nachtheiliger, als die Ealte Traufe im Dampf: 
bade.— Behandlung. IE. wirklich eingetreten, fo ift zuweilen noch möge 
lich, den nachtheiligen Folgen vorzubeugen, wenn man die unterdrüdte Ausduͤn— 
ftung wieder hervorruft. Je früher dieß gefchieht, um fo eher Läßt fich hoffen 
daß es zu einer Krankheit nicht kommen werde. Fuͤhlt man ſich Erdftig genug, 
fo. iſt das befte Mittel Schweiß hervorzurufen , ftarfe Bewegung ; glaubt man 
aber, ‚eine ſolche Anftrengung nicht aushalten zu können, fo lege man fich zu 
Bert, dede fih wärmer al3 gemöhnlich zu, trinke einige Taffen Thee aus Chas 
millen oder Fliederblüten bereitet, weiß man, daß bierauf Erin Schweiß 
erfolgt, -tieber ein Glas Punfh, oder man eſſe eine $liederfuppe mit rothem Wein 
gekocht, Bisweilen erregen einige Gläfer kaltes Waffer, vordem Nicderlegen ges 
trunken, mehr Schweiß, als alle heißen Theeaufguͤſſe. Die Krantheiten, weiche 
aus E. entftehen, finden in befendern Artikeln Bertdfihtigung. 
. Erlangerblau, eine Art. Berlinerblau (f.d.), wozu man die Blut: 
lauge durd; Galeination von Ölanzruß mit Soda bereitet. — 
Erle, Eller, Aller, Elfe genannt, lat. Alnus. Von dieſem Baume 
giebt. es mebrere Arten. Die Schwarz-E., A. glutinosa (Betula ainus L.), 
fommt in Deutſchland am häufigften vor, u. eine Abart derfelben, die Lappen— 
G., A. laciniata, ift eine Zierde für Gartewpflanzungen. Die E. verlangt einen 
feuchten, lockern u. kräftigen Boden, wo fie ihren größten Wuchs in 50 bis 66 
Jahren vollendet, obgleich fie viel älter werden kann, u. dabei einen Durchmeffer 
von 2 bis 3 u. eine Höhe von 60 bis 80 Fuß u. darüber erreicht. . Man findet 
fie. daher bauptfichlich in feuchten Ebenen u. Thaͤlern, an den Ufern der Flüſſe 
u. Bäche u. in Sumpf: u. Moorgegenden theils einzeln, theild auch ganze Be: 
ftände ausmachend. In feſtem, trecknem Boden kommt fie nicht fort, in firen: 
gem, thonigem waͤchſt fie kaum, u. aud) im Kalkboden zeigt fie feinen guten 
Wuchs. Eben fo wenig fommt fie an ſolchen Stellen fort, die durch ftehendes 
Maffer fauer find u. im Sommer faulig werden. Weſtliche u. nördliche Lagen 
» find ihr am angemeffenften, wenn fie einen lodern u. feuchten Boden haben, In 
hohen Lagen bleibt fie niedrig u. fommt nur Überhaupt bis zu einer Höhe von 
3000 Fuß Uber dem Meere fort. Bei den Fluͤſſen u. Bächen trägt ſie dazu bei, 
die Ufer zu befeftigen, u. in den Sumpf: u. Moörgegenden ift fie die einzige Holz: 
art, die außer der Weide forttommt. Im Allgemeinen verlangt fie ſowohl unter 
fid), ald unter andern Holzarten einen mehr freien Stand, in gefchloffenen Hol⸗ 
zungen waͤchſt fie minder ſchnell. Sie hat unter den Thieren wenig Feinde ; Gi: 
pfeldürre u, Abzehrung find am ungerigneten Standpuncte ihre gewöhnlichen 
Krankheiten, fo wie fie auch nicht felten-an den Ufern Sroftriffe befommt. Man 
finder fie am häufiaften als Schneidelholz u. Niederwald, doch auch als Mittels 
wald. Der Stockausſchlag erfolgt innerhalb 30 Jahren reichlich am Wurzeifno- 
ten oder Stamme, zu jeder Jahreszeit gehauen , dody ift der Sommerausfchlag . 
nicht dauerhaft. Zur Saat wird der Same im Epätherbfte gefammelt, an der 
Luft aufbewahrt, im nächften Fruͤhjahre auf einen wund gemachten Boden gefät 
‚u, wenig oder gar nicht bededt. Nach wenig Wochen erfcheinen die Pflaͤnzchen 
u. bedürfen keiner befondern Pflege. Zum Verfegen find die 2= u. jährigen 
Pflanzen die beiten ; doch laffen fie ſich audy größer gut verpflanzen, es tft jedoch 
dann gerathen, dazu das Fruͤhjahr zu wählen, weil die Herbftpflanzuna nicht fo 
gut fortfommt. Die Pflanzen müffen beim Verpflanzen ausgehoben , aber nidıt 
auggezogen, n. out eingeſetzt werden, weil fie fonft oft Fahre lang Eiimmern, Die 
Vermehrung durdy Stedlinge verdient keine Beachtung. Die E.: Pflanzen brau: 
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chen nicht befchnitten zu werben, weil fie fich leicht reinigen. Auf feuchten Boden 
ıft das Holz der E. rothbraun, auf trodnem blaffer, u. überhaupt zwar nicht 
bart, aber doch ziemlich dicht u. feft u. fehr gut zu verarbeiten. Seine an der Luft 
erfolgende Roͤthung erfolgt vermöge Wirkung des Sauerſtoffs. Der rheiniſche 
Cubikfuß wiegt frifh etwa 56 u. troden 41 Pfund. Als Bauholz hat es ins 
Trockne, oder der Witterung ausgefegt, gar keine lange Dauer, aber im Nuffen 
defto mehr, in welcher Beziehung es unter die dauerhafteften Hölzer gehört, wo— 
ber. e8 zu Pfahl: u. Roſtwerken, zu Brunnen:Röhren zc. ganz vorzuͤglich geſchaͤtzt 
wird. Als Brenn: u. Kobienholz hat ed nur einen mittelmäßigen Werth, doch 
verbrennt es mit fchöner Slamme ; auch darf weder das Holz ungefpalten , noch 
das Reißig im Wetter lange liegen, wenn es nicht an Werth verlieren ſoll. Als 
Nugholz verarbeiten es Zifchler, Drechsler, Schnitz-, Holzſchuh-, Schaufel:, 
Mutden: Arbeiter ıc.. Die Kohlen davon find gut zu Schießpulver zu gebrauchen, 
die Afche (0,320 p. C. von lufttr. H. ohne Splint betragend) taugt aber nicht 
viel. In Holland giebt man den Mauerfteinen eine eifengraue Farbe, indem man 
Buͤſchel von diefem Holz in den Ziegelofen wirft. Aus den Wurzeln erhält man 
tinen fchönen Mafer, welcher zu eingelegten Zifchlerarbeiten u. fonft benugt wird. 
Das Laub giebt gerrodnet Futter fürs Rindvieh u. die Schafe. Legtere freffen 
es jedoch nicht, wenn fie an der Saulffankheit leiden. Die Rinde dient zum 
Gerben u. zum Faͤrben (f. Erlenrinde). Die reifen Zapfen geben gleich den 
Gattäpfeln ſchwarze Farbe, u. die Samen dienen einigen Vögeln , befonders den 
Zeifigen, zur Nahrung. — Weiß-E., Alrus incana. Sie findet fi nur in 
Gebirgsgegenden u. erreicht noch bei einer Höhe von 4000 Fuß uͤber dem Meere 
ihre vollftändige Größe. Ihr Vaterland find daher die mehr nördlichen, hodyues 
dirgigen Gegenden. Sie verlangt einen lodern, Eräftigen, aber nicht zu feuchten. 
u. nicht zu trocknen Boden, verträgt einen gefchloffenen Stand unter ſich, u. wird 
einzeln ftchend niedriger. In günftigen Verhaͤltniſſen erreicht fie in 50 bis TO 
Jahren eine Höhe von 60 — 80 Fuß u. eine Stärke im Durchmeffer von 2 Fuß. 
Sie waͤchſt befonders in der erften Periode fehr ſchnell, treibt eine ſtarke Wurzels 
brut, u. wenn fie im Srühjahre nicht zu fpät abgetrieben wird, innerhalb 10 bis 
20 Jahren ganz unten am Boden einen reihlihen Stedausfchlag. Als Mittels 
u. Niederwald, befonders bei einen niedrigen Umtriebe dürfte fie an paffenden 
Orten vielen gepriefenen ausländifhen Baum: u. Strauchgattungen vorzuziehen 
fenn. Ihre Fortpflanzung ‚erfolgt am beiten aus Sanıen. Man verpflanzt die 
Pflänzlinge nady dem 2. oder 5. Jahre. Das Verfegen der Wurzelbrur, fo wie 
das Bermehren durch Stedlinge ift nicht anzurathen. Das Holz ift etwas weis 
Ber, fefter u. zum Brennen etwas beffer, ald das der vorigen Art. Als Nutzholz 
wird es gern verarbeitet, weil es fich gut hobeln u. beizen läßt. Die Kohlen wer: 
den von Nagelfchmieden, Schloffern 2c. gern genommen. Die Rinde ift wie die 
von der vorigen zu gebrauchen, u, das Laub giebt ein gutes Schaffutter. — Die 
Alpen-E., Alnus alpiua, findet ſich nur auf den Alpen u. auf hohen ſuͤddeut⸗ 
[hen Gebirgen, two fie auf der Winterfeite am beften forttommt, aber nur ein 
10—12 Fuß hoher Strauch bleibt. — Lit.: Cotta, Waldbau. Reum, Forſt—⸗ 
botanif. 1825. Gall, Anbau der Weif-E. Gießen. 1833. (54 Gr.). 


- Erlenrinde, die Rinde der Erle (Bet. alnus) enthält viele Gallusfiture, 
aber weniger Gerbftoff , ift indeß doch öfters zum Gerben angewandt worden. 
Sie macht das Leder kaftanienbraun, bringt e8 zum Aufſchwellen u. macht es nach 
dem Trocknen hart. Schon feit den Alteften Zeiten wurde fie in Deutſchland jur 
Erzeugung fhwarzer, grauer u.a. dunklen Farben gebraucht. Allein an⸗ 
gewandt färbt fie braun (aber nicht fo gut als Wallnußſchalen), mit Eifenfaizen 
ſchwarz, mit Alaun gelb oder orange, mit Zinnauflöfung glänzend gelb. 
Man kann fie auf Wolle u. Baummolle anwenden. Den in mandyen Fällen der 


‘ 
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Schönheit ber Farben fehr nachtheiligen Gerbftoff ann man aus dem Abſude durch 
Gallerte (Leim) niederfchlagen (f. Gerbftoff). ! 

Erleuhtung, f. Lampe, Licht, Lichter. 

Ernte, au ähfung ,Faͤchsnung genannt, tft die Einbringung 
aller angebauten Gewaͤchſe in dem Zuſtande, wie ſie gebraucht werden, ſey dieß 
nun im völlig reifen oder noch nicht ausgebildeten. Die €. iſt demnach ein fehr 
verfchiedenartiges Geſchaͤft, denn anders befchaffen ift die E. des Opftes ‚andeis 
bieder Kartoffeln, des Getreides, der verfchledenen Handelsgewaͤchſe rc. Nur 
wenige Gewächfe fommen in Beziehung auf die Manipulationen bei der E. mit 
einander überein, weshalb bei den meiften das auf die E. Bezuͤgliche bei der Be⸗ 
ſchreibung ihrer Eultur befonders angegeben werden muß; am meiften ift noch 
die E. der Getreidearten uͤbereinſtimmend, u. man verfteht daher im engern 
Sinne des Wortes darunter nur bie E. derfelben, von der auch nur hier die Mede 
fepn fol.— Vorbereitungen zur E. So lange der Aderbau beftehen 
wird, werden auch der Getreidebau u. der Bau der hauptfächlich zur Speife dies 
nenden Kömerfrüchte die hauptfählichften Gegenftände deffelben ausmachen. 
Die güdtiche Einbringung berfelben ift daher von größter Wichtigkeit, u. der 
Landwirth hat den Ertrag von denfelben nur dann erft gefichert, wenn et fie glück⸗ 
lich unter Dach u. Fach gebracht hat. Daher trifft er zur E. befondere Vorberei⸗ 
‚tungen, läßt während der Zeit alle andern Arbeiten hintmangefegt ſeyn, u, feiert 
die gluͤckliche Vollendung derfelben durch ein allgemein gebräuchliches Feft. Viele 
Landwirthe behaupten, daß man es an ber Art u. Weiſe des E.⸗Geſchaͤftes be 
urtheilen könne, ob Drdnung, Aufmerkſamkeit u. Xhätigkeit in einer Wirthſchaft 
berrfche. Man kann zwar den Beitpunct bes Eintrittes der E. nicht beftimmt 
vorausfehen, ihn aber doch Im Allgemeinen vorausfegen,, u. es ift daher noͤthig, 
bis dahin alle andern wichtigen: landwirthſchaftlichen Arbeiten befeitiget zu haben, 
damit die E.-Arbeit ohne Unterbrechung verrichtet werden kann. Da während 
der E. ſowohl Menſchen ats Zugvieh oft fehr angeftrengt werden, fo muß man 
erfteren eine Eräftige u. reichliche Koft verabreichen,, leteres muß man ſich einige 
Zeit vorher erholen laſſen u. es mit gutem Sutter reichlich nähren , damit es von 
dem frifchen Getreide nicht frißt, weil ihm diefes fchädlich ift. Diejenigen Wege, 
welche man während der €. befährt, müffen vorher in einien guten Zuſtand gefegt 
werden, u. find fie mit Bäumen bepflanzt, fo müſſen diefelben gehörig ausgeaͤſtet 
werben. Die zur E. nöthigen Geräthfchaften u. Werkzeuge ſind in guten Stand 
zu fegen, audy muß man fie in erforberlicher Zahl in Referve haben, wenn das eine 
oder das andere entzwei geht, damit die €. bei gimftiger Witterung keinen Auf: 
enthalt erleidet, der oft. großen Verluſt verurfachen kann, Außer den verfihlederien 
Werkzeugen, welche bei der E. nöthig find u. deren weiterhin Erwähnung gefche: 
hen wird, kommt es hauptfächlich auf Folgendes an. Zum Binden des Gerreides 
find Strohbänder in genuͤgender Anzahl nöthig. (In einigen Gegenden werden 
die Bänder aus Schilf oder Weidenruthen gemacht.) Roggenftroh von erforder: 
licher Länge ift das befte dazu. Wagen u. Geſchirr müffen ebenfalls in den erfor 
derlichen Zuftand gefegt werben, u. die einzelnen Theile derfelben muͤſſen in Vor⸗ 
rath vorhanden feyn, ſo daß, im Fall etwas entzwei geht, der Schade ſofort alis⸗ 
gebeffert werden kann. Bei den Pferden nimmt man zur E. am liebften die Sit: 
lengeſchirre, weil die leeren Fuhren gemöhntich im Trabe u. oft'über rauhen u. 
unebenen Ader gehen, wo durch das Holpern des Wagens eine ſchuͤtternde Be⸗ 
wegung am Gefchirre verurfächt wird, die bei Sillengefchirren den Pferden weni⸗ 
ger empfindlich ift, al® bei Kummten, Die Aufbewahrungsorte ber Feldfrüchte, 
beſonders die Scheunen, müffen vor der E. gereinigt u. gelüftet werden. Befon- 
dere Aufmerkfamkeit muß man auf das Reinigen der Banfen in den Scheunen 
verwenden. Es darf dieß nicht oberflächlich geſchehen, fondern es müffen diefel- 
ben, wenn ſich von dem vermwefeten Stroh viel Moder findet, von Zeit zu Zeit 
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Ausgegraben werden, fo daß auf dem Boden nur reine Erbe bleibt, Werden da- 
durch die Banfen zu tief, fo muß man fie durch Ausfhütten mit Erde erhöhen. 
Man nimmt hiezu trodinen Sand, oder in Ermangelung deffelden andern Eid: 
boden, der nicht mit vegetabilifchen Theilen vermifcht fen darf. Der Grund des 
Banfen muß mwenigftens eine halbe Elle höher ſeyn, als die Oberfläche desjenigen 
Platzes ift, auf welchem die Scheune fteht. Sehr zweckmaͤßig ift es, wenn unmit⸗ 
telbar über dem Grunde des Banfen, an den gegenüberftehenden Wänden der 
Scheune, ſchmale Zuglöcher angebracht werden, welche auf der inwendigen Seite 
mit einem engen Drahtgitter, auf der auswendigen mit einer Klappe zum Schlie⸗ 
hen verſehen find. Dieſe Luftloͤcher tragen nicht allein zu Verhütüng des Dum⸗ 
pfigwerbens bei, fündern der dücch fie verurſachte Zug macht auch den Mäufen 
den Aufenthalt minder angenehm. Auf den Boden des Banfen bringt man eine 
Unterlage von Xeften, Über welche Stroh geftreut wird, welche einen hohlen Raum 
zöifchen beim Getreide u. der Fläche defjelben bilden, wodurch das Getreide vor 
dem Berühren mit dem Erdboden gehindert u. ber Zug vermehrt Wird. Min 
wählt am beſten Aeſte von Erlen, Fichten oder Tannen, die man einige Zeit vor⸗ 
Her Whaut, damit Blätter, Nadeln u. Rinde welken u. trocknen. Beide Holzat- 
tem Halten die Möufe ab, erftere durch ihren Geruch , lehltete noch ſicheter Durch 
ihte Nädeln, an welchen ſich die Mäufe ftechen, u. dann Ba Yihr lag räumen, 
wenn fie aus ihren Löchern Keinen andern Weg zu dem eingebanfeten Getreide, 
als’ durch die Aefte mit Madeln finden. Man muß die Aeſte Dicht auf einander u. 
fo legen daß fie der Laͤnge nach von einem der erwähnten Lu üge zum andern 
fommen, u. techt dicht an den Wänden anliegen, In Gegenden , wo fich viele 
Wach holderſtocke finden, werben diefe ganz befonders zur Unterlage empfohlen, 
u. e8 Wird auch ängerathen mit ſolchen, woran ſich Beeten befinden, die Scheune 
auszuräuthen. Hat man Stroh genug übrig, fo ift es gut, ganze Gebunde zur 
unterften Lage zu nehmen, in welchen fich die ausgefallenen Körner auffangen. 
eitte diefen Vorbereitungen ift nun lich noch befondere Ruͤckſicht auf die 
Gefundheit der Leute u. des Viches zu nehmen. Diätetiiche Maßregeln find hier, 
wo gewöhnlich in der größten Hipe Leute u. Zugvieh Angeftrengter u. oft lange 
über die gewöhnliche Zeit, bis in die Macht hinein, arbeiten müffen, von höchfter 
Micptigkeit, indem man dadurch bedeutenden Krankheiten vorbeugen kann, Die 
Rücefprache hit einem Arzte, die Anlegung einer Hausapotheke u. die Sorge für 
ein unfchädtidyes kuͤhles Getränk, find zu empfehlen. Da gewöhnlich während 
der E. in den Dörfern die Schulftunden der Kinder ausgeſeht bleiben, fo Fönn- 
ten ſich Befönders die Schulfehrer auf dem Lande großes Verdienft erwerben, 
term fie hier thaͤtig ſeyn wollten. — E.e Arbeiter, Mo die E.-Arbeiten 
burch Frohnen verrichtet werden, kann von biefen nicht bie Rede ſeyn, weil da 
alles nach Hetwiffen Beſtimmungen obſervanzmaͤßig geht; da jedoch in Deutſch⸗ 
land der Zeitpuner nicht mehr fern ſeyn dürfte, wo die Frohnen aufhören, fo iſt 
die Rücficht uf die E.- Arbeiter um fo wichtiger, wenn man nicht zu großen 
Spfern gendthiger ſeyn fol. Es ift daher zuvoͤrderſt noͤthig, fich einen Ueber: 
ſchlag zu machen, wieviel Arbeiter man täglich braucht, um die Getreide-E. in 
einem foldjen Zeitraume zu vollenden, daß die Feldfrüchte nicht überftändig wer— 
den. Man hat hiebei folgende Rüdfichten zu nehmen. In manchen Jahren rei- 
fen die frühen u. fpäten Saaten einer Frucht faft zugleich u. die E. kann dann 
nicht ſchnell genug hintereinander erfolgen, wenn nicht beträchtlicher Verluſt durch 
Kornerausfall erfolgen ſoll; wogegen die Reifung der verſchiedenen Saaten einer 
Frucht Auch oft in fo bedeutenden Zwiſchenraͤumen erfolgt, daß man fi mit der E. 
Zeit nehmen kann. Im erften Falle muß man auf eine größere Menge von Ar: 
beitern in einer kürzern Zeit Bedacht nehmen, im lestern, mo die Arbeit auf eine 
längere Periode vertheilt ift, langt man mit weniger Arbeitern. Da erfterer Fall 
nicht einzelne Drte, fondern gewöhnlich ganze Gegenden trifft, fo ift dann bie 
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Noth um die erforderlichen Arbeiter um ſo groͤßer, u. es bleibt nichts uͤbrig, als 
dieſelben durch Gewaͤhrung eines hoͤheren Lohnes zu groͤßerem Fleiße aufzumun⸗ 
tern, wenn man nicht den groͤßten Schaden erleiden will. Um die Anzahl der 
noͤthigen Arbeiter zu Beſtreitung der E. in einem beſtimmten Zeitraume zu er: 
mitteln, hat man verſchiedene allgemeine Annahmen, die aber viel zu oͤrtlich ſind, 
als daß fie allgemeine Anwendung finden ſollten. Am ſicherſten ift-c$, den An« 
ſchlag nach den Reiftungen einzelner Perfonen zu machen, wobei folgende Annah⸗ 
‚men zur Örundlage dienen fönnen. Wenn die Winterung gehauen u. abgerafft 
wird, u. das. Hauen nicht durch das Lagern , Vogelwiden u. dergleichen zu fehr, 
erſchwert wird, fo kann ein nur einigermaßen Eräftiger u. gelibter Hauer mit der 
Senfe in einem Tage 35 Magdeb. Morgen, den Morgen zu 180 thein. Qu.: 
Ruthen, oder 20 fiebenfurdige Beete, das Beet zwei mäßige Schritt breit u. 
200 Schritt lang, abhauen, u. eine Frauensperſon abraffen. Geht das Hauen 
ſchwer, fo fann man nur 3/, audy unter 3 Morgen annchmen. Mit der Sichel 
kann eine Perfon nad) den Angaven Einiger 15 bis 15 Morgen, nad) denen Ans 
derer aber 2 Morgen täglich abfchneiden. Beim Zrodnen, Aufbinden u. Zufams 
menftellen des Öetreideg in Mandeln, Stiegen, oder wie die Haufen‘, in melde 
das gebundene Getreide gefeßt wird, fonft heißen mögen, fommt es auf die ges 
braͤuchliche E.“Methode, wovon fpäter die Rede feyn wird, an. Bindet man das 
Getreide gleich nad) dem Abbringen, u. läßt e8 in den zufammengefegten Haufen 
troden werden, fo können, je nach dem dichtern cder dünnern Stande des Gerrei: 
des, auf 4 Mergen 3 bis 4 Perfonen, mworunter eine männliche gerechnet wor: 
den, das Getreide ſammein, binden, in Haufen ftellen u. zugleich die auf dem 
Felde herumliegenden Betreidehalme zufammenrehen. Wird jedoch das Betreide 
nicht cher aufgebunden, als bis es troden iſt, wobei ein mehreres oder wenigeres 
Wenden notbwendig ift, fo muß man auf 3 Morgen 3 bis 4 Perfonen rechnen. 
Beim Einfahren rechnet man auf 2 Gefpanne, wenn fie mit dem Wechſelwagen 
einfahren, zum Aufladen einen Mann; find die Selder weit entfernt, auch auf 3 
Gefpanne einen Mann, u. eine Srauensperfon zum Zufammenrechen des Getrei— 
des, wo die Haufen geflanden haben. Zum Abladen u. Einbanfen des Getreides 
find, je nachdem die Banfen länger oder kürzer find, auf 2 Gefpanne mit dem 
Wechſelwagen 2 bis 3 Männer u. 3 Frauensperfonen nöthig. Beim Sommers 
getrerde, welches in der Negel nicht abgerafft, fondern nurm Schwaben gehauen 
wird, nimmt man nad Befchaffenheit des Standes deffelben an, daß ein Hauer 
Jbis mehr in einem Tage abbringt, als von Winterung.. Bindet man das Som: 
mergetrride alöbald nad) dem Abbringen,, fo bedarf man auf die gleiche Fläche 
den A. Theil an Perfonen weniger , als bei der Winterung angegeben war, u. 
derfelbe Kalt ift e8, wenn man die Sommerung auf den Schwaben trodnen Lißt 
u, wenden muß. Mach diefen Anfägen, wobei aber immer zu berüdfichtigen ift, 


"daß die Arbeiter in einer Gegend mehr, in einer andern weniger zu arbeiten ges 


wohnt find, kann man den täglichen Bedarf an E.- Arbeitern, ohne daß das Ge: 
treide überftändig wird, mit einiger Zuverläffigkeit ermitteln. Da jetocd die E. 
durch ſchlechte Witterung verzögert werden, auch Behinderung des einen oder ans 
dern Arbeiters eintreten kann, fo iſt immer angemeffen, einen oder ein Paar Ars 
beiter mehr zu veranfchlagen. Am £oftfpieligften find die Arbeiter dann, wenn fie 
um das Tagelohn arbeiten, u. es ift daher immer am angemeffenften, die E.: . 
Arbeit im Ganzen nad) dem Flächeninhalte in Berdung zu geben. Der Eigennug, 
fo viel als möglich zu verdienen, ift ein Sporn zu vermehrter Thätigkeit, nur 
muß man fi durch beftimmte Feftfegungen vor nacjläffiger u. fehlechter Arbeit 
ſichern. In mehreren Gegenden ift gebräuchlich, fich die E.=Arbeiter dadurd) zu 
fihern, daß man ihnen fleine Stückchen Rand vermiethet, wofür fie fich eine bes 
flimmte Anzahl von Tagen zu Arbeiten verpflichten. Am ficherfien ift es, mit eis 
nem fogen. Entrepveneur, welcher ftets eine Mengekeute befchäftiget, zu accordiren, 


den ift, fo folgt doc) die Reifung der verfchiedenen Saaten fehr [hnell auf einans 
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u. babei einen Theil — Zahlung bis nach vollendeter Arbeit ae. 

Beginn der E. Es erfolgt diefer, wenn das Getreide feine Reife erlangt 
hat; damit es aber nicht überftändig werde, u. nicht zu viel Körnerverluft erfolge, 
muß man eher anfangen, als die Samen auf dem Halme ganz hart werden, u. 
diefe nad) dem Abbringen nadhreifen laffen. Zuerſt reift die Wintergerfte, dann 
folgt der Roggen u. mit ihm oft zugleich die Brühfommergerfte. Da erftere felten 
gebaut wird, fo erfolgt gemöhnlic das Beginnen der E. mit dem Winterroggen, 
der Hauptbrodfrucht Deutfchlandse. Wenn auch der Roggen in fehr verfchicdenen, 
durch viele Tage von einander getrennten Zwiſchenraͤumen im Herbfte gefäet wors 


der. Saaten, die im Herbft in einem Zwifchenrnume von 4 bis 5 Mochen ges 
macht worden find, reifen gewoͤhnlich in 8 bis 10 Tagen, oft noch fchneller, bins 
ter einander. Es kommt alfo hier darauf an, den richtigen Zeitpuner zu treffen, 
fo daß man feinen Körnerverluft erfeidet. Diefer ift vorhanden, wenn das Stroh, 
oder wenigſtens der größte Theil her Halme, die Function der Lebensthätigkeit 
eingeftellt hat, gelb u. ſaftlos ift, u. die Samen eine ſolche Härte erlangt haben, 
daß fie beim Biegen Über den Nagel brechen. Sobald ſich der Roggen in einem 


ſolchen Zuftande befindet, kann die E. beginnen, u. unter gewiſſen Umſtaͤnden, 


nimlich bei dem weiter hin zu gedenfenden Puppen noch früher. Wenn bei trock⸗ 
ner Witterung Nothreife eintritt, fo muß man mit dem Anfange der E. eiten, fo: 
bald die Halme anfangen abzufterben. Was hier vom Roggen bemerkt ift, gilt auch 


von andern Getreidearten. In manchen Sahren reifen die Feldfrüchte fehr ungleich 


u. man bar dann, da Verluft einmal unvermeidlich ift, darauf Rüdficht beim Be⸗ 
ginnen der E. zunehmen, welcher Theil, der reife, oder deffen Reifung erwartet 
‘wird, der überwiegende ift. Sind beide Theile gleich, fo beginnt man fofort mit 
der E., weil in der Regel die zuerft reifenden Feldfrüchte die vollkommenſten find. 
Es ift hierbei eine genaue Unterfuchung nothwendig, die man am beften dadurch 


veranflaltet, wenn man von einem Stüde, was zu gleicher Zeit befäet worden ift, 


an verfhiedenen Stellen’ eine Hand voll Halme ausrauft u. nun die unreifen mit 
den reifen vergleicht. Das zu Samen beftimmte Getreide muß man unter allen 


Umftänden feine vollftändige Reife erlangen laffen, u. man muß dazu ſchon vor 


dem Beginnen der E. diejenigen Stüde ausſuchen, die am reinften von Unkraut 


find u. die vollftändigften Samen haben. — Grntemethoden. Es giebt des 


ren verfhiedene u. jede Gegend hat hierin etwas Eigenthuͤmliches, was theils 


durch die Berhältniffe bedingt ift, theils auf hergebrachter Gewohnheit beruht u. 
ſich als vortheilhafter oder nachtheiliger darſtellt. Mill man etwas Neues einfuͤh⸗ 
ren, ſo darf dieß nur mit Vorſicht geſchehen, da die Arbeitsleute zu feſt an dem 


Hergebrachten hängen u. man muß fie in dem Neuen vor dem Beginnen der E. 


einüben, u. wenigftens einen Arbeiter haben, der mit allen Handgriffen möglichft 
genau befannt ift. Von ben verfchiedenen Erntemethoden fey hier das Wefent: 


lichſte im Allgemeinen angegeben, der befondern, namentlich des fogenannten 


Puppens des Getreides, ſey fpater befonders gedacht. Es kommt hier zuvörderft 
das Abbringen in Betradht. Es erfolgt dieß entweder mit der Senfe ober 
mit der Sichel, Mitder Senfe mwird auf zweierlei Weife gehauen. Mit ber 
fogenannten Geftell:, Ruͤſt- oder Rüffelfenfe wird auf der rechten Seite 
des Getreides angehauen u. das Getreide auf den abgehauenen leeren Pla in 
Schwaben, Zeilen oder Maiden gelegt. Diefe Art des Hauens wird gewoͤhnlich 


bei der Sommerung u. bei nicht lang ausgewachfener u. dünn ſtehender Winte- 
rung in Anwendung gebracht, u. es ift dabei hauptfächlich darauf zu fehen, daß die 


Halme in den Schwaden möglichft gleich zu liegen fommen. Mit der Senfe ohne 
Geftell oder Gerüfte wird auf der linken Seite angehauen, das abgehauene Ges 
treide an das noch ftehende angelehnt, u. von einer nachfolgenden Perfon zufams 
mengerafft u. auf kleine Haufen, Gelegen oder Froͤſche genannt, gleich u. 
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dl aus einander gezogen hingelegt. Gewoͤhnlich folgt jedem Hauer ein Abraffer, 
doch findet man auch hinter drei Hauern deren nur zwei, Das Abraffen ift eine 
Meiberarbeit u. wird mit Hilfe einer ſtumpfen Sichel erleichtert. Diefe Art des 
Hauens wird bei der Winterung, wenn fie fang u. dicht fteht, zuweilen auch bei 
folher Sommerung angewendet. Beim Hauen mit der Rüftfenfe in Schwaden 
erfolge eine größere Erſchuͤtterung ber Halme, mithin bei ſehr reifem Getreide ein - 
' größerer Körnerausfall, man braucht jedoch dazu, da ber Abraffer erfpart wird, 
weniger Leute. Mit der Sichel wird das Getreide gefchnitten, u. man bat deren 
größere oder Heinere. Das Schneiden wird nur bei dem Wintergetreibe u, eini- 
gen andern Feldfrüchten, felten bei der Sommerung angewendet. Ob das Hauch 
oder Schneiden der Winterung vorteilhafter fey, daruͤber Hat man lange geftrit- 
ten ; in vielen Gegenden ift man vom Schneiden abgegangen u. hat das Jauen 
eingeführt, in andern hat dagegen das Hauen der Winterung Eeinen Eingang ges 
funden. Es würde zu weit führen, hier die Vortheile oder Nachtheile des einen 
oder des ändern anzuführen, e8 ſey daher nur bemerkt, daß man beim Schneiden 
kürzere u. weniger futterreiches Stroh gewinnt, daß dagegen dabei weniger Koͤr⸗ 
nerausfall erfolgt, u. daß zwei geuͤbte Schnitter eben ſo viel abbringen, als ein 
Hauer u. Abraffer, bei gelagertem u. mit Vogelwicken u. dergleichen durchwach⸗ 
fenem Getreide noch mehr. Bei dichtftehendem, gelagertem u, mit vielem Unfraut 
durchwachſenen Getreide dürfte das Schneiden den Vorzug verdienen. Eine 
hauptfähliche Urfache, warum das Hauen das Schneiden verdrängt hat, ift darin 
zu fuchen, daß das legtere den Männern, weil fie fich dabei büden müffen, bes 
ſchwerlicher ift. Beim Abbringen hat man darauf zu achten, daß bie Stoppeln 
nicht zu hoch gemacht werden, weil das mehrere Stroh in der Miftgrube mehr 
Bortheil bringt, als die Iängern Stoppeln ; doch kann dieß eine Ausnahme leiden, 
wenn viel Gras im Getreide ift u. feuchte E, » Witterung Statt findet. In eini- 
gen Gegenden Deutfchlands bedient man fich beim Abbringen des Getreides einer 
‚urzftieligen Senfe, der gleich, die man zum Abmähen bes Heues anwendet, die 
‚aan Siget nennt, u. die mitunter auch einen gefchmwungenen Stiel hat, wie die 
zum Mähen der Erbſen. Man befeftigt fie an der rechten Hand u. führt daneben 
in der finfen einen langen, fpigigen Hafen, den man den Maßhaken nennt. 
Wenn mit dem Siget eingehauen wird, fo mälzt der Mäher mit dem Maßhaken 
die Fröfche oder Belegen zu den Garben felbft zufammen, u. zwar auf die Art, 
daß er erſt eine angemeffene Strede von etwa 6—8 Schritten, vonder linken 
nach der rechten Hand zu, von dem Felde heraus u. dann wieder eben ſo weit von 
der rechten zur linken zuruͤckmaͤhet, bei dem erſten Maͤhen das Gemaͤhete an das 
Ungemaͤhete ſich lehnen laͤßt, bei dem zweiten Maͤhen aber das in beiden Gaͤngen 
Gemaͤhete mit dem Maßhaken zuſammenwaͤlzt, u, am Ende mit dem Hafen auf 
der einen u. mit dem Siget auf der andern Seite in der Mitte ergreift u, mit . 
Hülfe des rechten Beines ausfegt oder hinter fic) legt. Im denjenigen Gegenden, 
wo das Siget ganz gebräuchlich ift, werden zwar alfe Früchte mit bemfelben ges 
maͤhet; doch fcheint daffelbe, außer bei den Hülfenfrüchten, ganz befonders bei 


gelagertem Getreide, weniger aber fonft empfehlenswerth zu feyn. Eine richtige | 


Anftellung der Arbeiter beim Abbringen ift fehr zu berüdfichtigen, meil bei einer 
fehlerhaften mit viel Leuten wenig ausgerichtet werben kann. Zuerft ift darauf zu 
fehen, daß man fie auf gehörigen Breiten, fo daß fie eine lange Strede in einem 
Zuge hauen fönnen, anftellt, daß man nicht zu viel Arbeiter in einem Haufen läßt, 
hoͤchſtens 8 Mäher u. 8 Abraffer, u. daß man, wenn das Öetreide gelagert, ift, 
von der Seite zu hauen oder zu fehneiden anfängt, wo es am leichteften geht. Bei 
der Arbeit felbft muß man darauf fehen, daß ein gehörig breiter Strich mit der 
Senfe gehauen wird, u. da man einen rüftigen u. geuͤbten Vormaͤher befommt, 
der ben andern mit einem guten Beifpiele vorangeht, Bei dem Sammeln u. 
Binden des Setreides finden ebenfalls VBerfchiedenheiten Statt. In manchen 
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Gegenden läßt man das. Getreide fofort, wenn es abgehauen iſt, aufbinden, wei | 


dern dagegen erſt in den Belegen oder Schwaden abtrodnen, u. wenn es viel Gras 
enthält, vor dem Aufbinden wenden. Das Binden hinter der Senfe Tann nür 
dann gefchehen, wenn die Witterung troden iſt, bei feuchter muß es unterbleiben. 
Das aufgebundene Getreide wird fofort in Haufen gefegt, um auszufchwigen u. 
es wird dabei empfohlen, nicht zu große Gebunde zu machen u. dieſe locker zu bins 


den. Wenn man hierbei nicht das Puppen anwendet, fo tft es empfehlenswerther, 


das gehauene Getreide erſt uͤbertrocknen zu laffen, u. dann die fämmtlichen Leute 
zum Aufbinden u. Einfahrenzu verwenden. Manerleidet dadurch zwar etwas mehr 
Körnerausfall, befommt aber daflır ein Stroh, welches beffer zum Futter ift, was 
befonders in Beziehung auf die Schäferei von Wichtigkeit ift. Befonders ift das 
Abtrocknen in Schwaben’ ober Belegen bei doppelmüchfigem Getreide zu empfeh⸗ 
len. Man erlangt hierbei auch den Bortheil, daß das vor dem Binden uͤbertrock⸗ 
nete Getreide fich beffer drifcht, u. daß man bei geeigneter Witterung alle Leute 
zum Aufbinden u. beim Einfahren vertwenden kann, wodurch man das Getreide 
trochen in die Scheune bringt, während man bei einer Witterung, die zum Bine 
den. zu feucht ift, noch forthauen kann, Zritt feuchte Witterung ein, fo wird 
zwar die Arbeit durch das Wenden vermehrt, doch iſt dieß noch immer leichter, ale 
wenn das naßgewordene, gebunden gemwefene Getreide wieder aufgebumben u. ges 
trodinet werden muß. Mit dem Abbringen, Aufbinden u, Einfähren des Getrei⸗ 
des muß man möglichft gleichen Schritt halten, u. ſich Hierin nach der Witterung 
richten, fo daß nie große Flächen Getreide liegen, weil man fonft bei einfallendem 
ſchlechtem Wetter zu viel mit dem Wenden des Getreides zu thun bekommt. Hat 
das Getreide viel Gras u. es liegt in ben Schwaben u. im den Gelegen fehr dicht, 
fo wuͤrde es zu fange dauern, wenn man deſſen völliges Trodenmerden ruhig ab⸗ 
warten wollte, u. man muß dann, um dieſes zu befchleunigen, daffelbe wenden. 


kiegt das Getreide in Gelegen, fo erfolgt das Wenden mit der Hand, liegt es da⸗ 


gegen in Schwaben, fo gefchieht e8 mit dem Rechen, indem man den Rechenftiel 
etwas unterhalb der Aehren ‚unter den Schwaden ftedt, u. fo ein langes Stuͤck 
deſſelben auf einmal auf den Sturzeleriden ummendet. Was num das Sammeln 
u. Binden felbft anlangt, fo gefchieht dieß auf zweierlei Weife. Das in Schwaben 
gehauene Getreide wird zuerft in Gelegen zufammengerecht, wobei Folgendes zu 
beobachten ift. Es wird auf der einen Seite mit dem Zufammenrechen des Schw 

dens angefangen u. von demfelben mit dem Rechen fo viel zufammengemälst, al 

die Perfon zu handhaben vermag, worauf von ber andern Seite des Schwadens 
eben fo verfahren wird. Hierauf wird mit den Zähnen des Rechens fo weit, als 
möglich, unter den Haufen ganz dicht am Boden nach innen hereirigefahren, auf 
der entgegengefegten Seite der Fuß fo unter denfelben gefihoben, daß aud) die uns 
terften Halme gehoben werden, u. der ganze Haufen mit dem Zuße umgewendet, 
fo daß er ganz loder auf die Stoppeln zu liegen kommt, um beim Aufraffen um fo 
leichter alle Halme erfaffen zu koͤnnen. Es ift hierbei darauf zu fehen, daß das 
Aufrechen der Schwaden möglichft rein gefchieht, daß die Halme in eine gleiche 
Richtung u. die Gelegen in eirie gerade Linie kommen. Liegt das Getreide in Ges 
legen, fo werden diefelben, fo wie die us den Schwaben zufammiengerechten beim 
Sammeln von. der Seite, mehr nach den Sturzelenden zu, mit der Hand zuſam⸗ 
mengeräfft, wobei darauf zu achten ift, daß dieß fo rein als möglich, ohne Zurlid- 
laſſung von Halmen geſchieht. Je nachdem man nun gewöhnt ift, flärkere oder 
ſchwaͤchere Gebunde zu machen, werden mehr oder weniger Gelegen zu einem Ge⸗ 
bunde zufammengetragen. Zum Binden bedient man ſich der Rechftiete, doch ift 
in einigen Gegenden gebräuchlich, beim Abraffen von dem gehauenen Winterges 
treide Seile zu binden, u. diefe um die zweite u. dritte Gelege — Nach 
unzweifelhaften Erfahrungen iſt jedoch dieſes Verfahren, des betraͤchtlichen Koͤr⸗ 
nerverluſtes wegen, nicht zu empfehlen. Die Strohſeile müffen, ehe fie zum Bin⸗ 
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den verwendet werben, an den Köpfen etwas naß gemacht werben, meil fie dann 
um fo beffer halten. Die Arbeiter werden beim Binden folgendermaßen ange- 
ftellt. Die Belegen des aus den Schwaden zufammengeredhten Getreide8 find in 
‚der Regel größer, als die bes abgerafften, u. man ftelit daher nur zwei Sammle: 
rinnen u. einen Binder an, von denen bie eine, je nachdem die Gebunde größer oder 
Eleiner werben follen, unter die zweite, dritte, auch vierte Gelege das Seil bringt, 
u. die andere die dazwiſchen liegenden Belegen aufnimmt u. dazu thut. Bei dem 
in®elegen liegenden, abgerafften®etreide werden gewöhnlich dreiSammlerinnen u. 
ein Binder angeftellt,, deren die mittelfte das Seil unter digGelegen bringt. Man 
nennt die in ein Seil zufammentragenden Sammlerinnff u, den Binder einen 
Sohn, provinziell auch anders. Hat das Getreide fehr dicht geftanden, fo daß 
» die Gelegen groß find, fo find zwei Sammlerinnen hinlänglich, einen Binder zu 
befchäftigen, hat e8 dagegen einen diinnen Stand gehabt, fo müffen vier Samm: 
lerinnen zu einem Binder ſeyn. Die Sammlerinnen müffen darauf fehen, daß die 
Gelegen fo gleihmäßig auf kinander kommen, daß ein ordentliches u. nicht bauchie 
ges Gebund wird. Der Binder muß mit einem Knebel verfehen fenn, er darf je⸗ 
doch die Gebunde nicht zu feft zufammenfnebeln, weil fie fonft in der Dige leicht 
plagen. Ungeknebelte Gebunde verurfachen ‚beim Zufammentragen, beim Auf: 
u. Abtaden u. beim Einbanfen Aufenthalt, da fie leicht auseinander gehen. Man 
bindet gewöhnlich nicht mehr auf, als man mit dem vorhandenen Zugviche noch 
in demfelben Tage einzufahren vermag, u. madıt hiervon nur eine Ausnahme bei 
der gemwiffen Ausfiht auf ganz gutes Wetter. Sind die Felder nicht zu entfernt 
4. ftand das Getreide nicht allzu dicht, fo nimmt man.an, daß 9 Sammlerinnen 
u. 3 Binder, wenn fie furz vor dem Mittage anfangen, in einem Nachmittage fo 
viel Wintergetreide aufbinden, als zwei vierfpännige Geſpanne mit dem Wechſel⸗ 
wagen in einem Nachmittage einzufahren vermögen. Was die Gebunde anlangt, 
o find die von mittlerer Größe die zweckmaͤßigſten. Zu. große Gebunde laſſen ſich 
ſchwer handhaben u. reißen leicht auf, zu Eleine verurfachen unnöthiger Weife eine 
beträchtliche Arbeitövermehrung. Das gebundene Getreide wird in Haufen, 
Mandeln oder Stiegen genannt, zufammengetragen, theils, um es zu zaͤh— 
(en, um das Aufladen zu erleichtern, theild auch, um es nöthigen Falles vor 
Feuchtigkeit zu [hüsen. Man läßt, wenn das Getreide dicht genug geflanden 
bat, hinter 3 Johnen oder hinter 3 Bindern zwei Männer folgen, welche die Ges 
bunde auf die mittelfte Reihe in Mandeln oder Stiegen zufammenfegen, u. der 
eine zählt diefelben. Wenn eine Mandel oder Stiege voll ift, fo ruft er, u. der 
Arbeitsauffeher hat die Verpflichtung, Behufs der Scheunenrechnung u. um ben 
Ertrag zu wiffen, die angegebenen Mandeln oder Stiegen auf dem Ernteferb ans 
zuferben. Wenn das Getreide zu dlinn geftanden hat, fo werden nur halbe Man: 
dein oder Stiegen aufgefegt. Iſt das Getreide fehr Üüberreif, fo unterlüßt man das 
Zufummentragen der Gebunde, um Körnerausfall zu vermeiden, u. es wird dann 
gleich von den Reihen, in welchen die Gebunde liegen, aufgeladen. Um das Auf— 
laden zu erleichtern, müffen die Haufen fo gefegt werden, daß die Sturzelenden 
der Gebunde auf einer Seite wo möglich gegen den Wind fommen. Vermuthet 
man Regen, fo werden die Haufen fo gefegt, daß die Gebunde moͤglichſt vor Naͤſſe 
geſchuͤtzt find, u. man nennt fie dann Regenmandeln oder Regenftiegen. Man hat 
fehr verfchiedene Arten, ſolche Regenmandeln aufzuftellen, e8 würde jedoch zu weit 
führen, derfelben hier zu gedenfen, u, es wird daher auf die, im Nachfolgenden 
abzubandelnde, bejte Art berfelben, das Puppen des Getreides verwiefen. Wenn ° 
das Getreide eingefahren ift, fo finden ſich noch immer eine beträchtliche Menge 
von Halmen mit Kömern auf dem Felde, u. ed würde ein nicht-unbeträchtlicher 
Verluſt feyn, ‚diefelben ungenugt zu laffen, es erfolgt alfo daher das Madre: 
den, um diefelben zu fammeln. Diefes Nachrechen gefchicht mit einem breiten 
Rechen, welcher gewöhnlich von einer Perfon, Strich um Strich, über das Feld 
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geſchleppt wird. Sobald der Rechen voll ift, wird das Zuſammengerechte, indem 
man ihn in die. Höhe hebt, ausgelaffen, dabei trägt-man Sorge, daß es ftets in 
fortlaufenden Zeilen in einer Linie erfolgt, um das nachherige Zufammenrechen 
der Zeilen in Haufen, von welchen die Nachreche aufgeladen wird, zu erleichtern. 
Das Nachrechen muß ſtets quer Über die Pflugfurchen erfolgen, u. um die Arbeit 
zu erleihtern u. weniger Eoftfpielig zu machen, verrichtet man fie mittelft großer 
Rechen, an deren, mit einer Handhabe verfehenem, Stiel-ein Zugvieh angeſpannt 
wied. Das Zufammenredyen der Zeilen in Haufen muß aber ſtets durch Leute ers 
folgen. Wo die Erntearbeit nicht mit der erforderlichen Accurateffe verrichtet 
wird, beträgt die Nachreche oft mehr als der Samen, welchen die Fläche zur Bes 
fäung bedarf, u. es darf daher nie unterlaffen werden. — Das Einfahren 
es Getreides. Bei chenen Wegen wählt man Wagen mit langen Ernteleis 
term, bei bergigen u. ungleichen $eldeen dagegen, um die Gefahr des Ummerfeng 
zu vermindern, die mit furzen Leitern, wo in Stride.oder Ketten cin Bauch aus— 
artaden- werden kann. Man verwendet zu diefer Arbeit die Pferde lieber als die 
Ochfen, weil man mit erfteren, wenn der Wagen leer ift, im Zrabe fahren Eann, 
wodurch. die Arbeit ſehr befchleunigt wird. Man mag mit einem Gefpanne, oder 
mit mehrern einfahren, fo ift.es nöthig, einen Wechſelwagen zu haben. Es ift 
rimlich ein Wagen mehr in Bereitfchaft, als Gefpanne find. Kommt: das erfte 
Geſpann mit dem beladenen Wagen auf die Zenne, fo werden die Pferde ſogleich 
von dem eingebrachten Wagen ab» u. an den’leerftehenden angefpannt, um fos 
gleich wieder nad) dem Felde eilen zu fönnen. Inzwiſchen wird der beladene Ma 

gen in der Scheune abgeladen, herausgefchoben, u. das nächfte Gefpann, welches 
einen vollen Wagen gebracht hat, an jenen angefpannt uf. f. Sind die Felder 
nicht zw entlegen , ſo wird auf einer Tenne mit nicht mehr als zwei Gefpannen u. 
einem Wechfelmagen eingefahren, weil das Abladen nicht fo-fchnell bewerkſtelligt 
werden kann, daß nicht Aufenthalt entſtehen ſollte. Sowohl zum Auf: als Abla— 
den müffen die erforderlichen Leute angeftellt werden. Bei drohendem Regenwet: 
ter iſt es oft.nöthig, um das aufgebundene Getreide einzubringen, bis in die Nacht 
hinein einzufahren, e8 find daher in der Scheune gut verwahrte Laternen räthlich, 
von denen die eine den Banfen, die andere die Tenne genugfam erleuchtet. Vor 
dem Einfahren muß man eine Schiht Stroh auf die Zenne breiten, damit die ' 
ausgefallenen Körner nicht durch den Tritt der Pferde u. den Drud der Wagen: 
räder zerquetfcht werden. — Das Einbanfen des Getreides. Man muß 
bei dem Beginnen der E. ben Raum in der Scheune überfchlagen, u. jeder Frucht: 
art den erforderlichen Plag anweifen. Da die Winterung den größten Theil des 
Scheunengelaffes füllt, fo wählt man für diefe die größten Räume. Iſt man mit 
dem Raume in der Scheune befchräntt, fo daß man jede Stelle deffelben benußen 
u daber verfchiedene Früchte über einander legen muß, fo ift hierbei darauf Nick: 
fiht zu nehmen, daß diejenige Frucht, deren Körner einen größern Werth haben, 
aufdiejenige Fommt, deren Körner von geringerem Werthe find, weil im umge: 
kehrten alle durch die ausgefallenen Körner der weniger Werth habenden Frucht, 
dievon dem Stroh der darunter liegenden aufgenemmen werden; dieſe verunrei: 
nigt u. im Werthe herakgefegt wird. Auch hat man darauf zu achten, daß diejes 
rigen Fruͤchte, welche zur Saat beftimmt find, u. welche zu einer Zeit gefiet wer: 
din, nicht übereinander fommen, weil die ausgefallenen Körner der einen nur ale 
Unkraut in der andern auftreiben. Den Plag über der Tenne, wo die Feldfrüchte 
om freisften, am mwenigften dicht übereinander liegen, u. dem freien Zuge der Luft 
am meiften ausgeſetzt find, beftimme man für ſolche Krüchte, die nicht gehörig 

reden eingebracht worden find. Gewöhnlich ift dieſer Platz für die Huͤlſenfruͤchte 

beſtimmt. In ſehr fruchtbaren Jahren find die Scheunenräume oft nicht binläng: 

ih, um all- Feldfruͤchte aufzunehmen, u. man muß dann feine Zuflucht zu Reis 

men oder Diemen (f. d. Art. Feime) nehmen. Man wäblt dazu gewoͤhnlich den 
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fer, weil deſſen Koͤrner am feſteſten am Halme ſitzen, u. er gewoͤhnlich ben nie⸗ 
drigſten Werth hat. Zum Einbanſen waͤhlt man einen kraͤftigen u. flinken Ar⸗ 
beiter, der in; dieſer Hinſicht die erforderliche Uebung hat. Zu dem Garbenreichen 
muͤſſen ebenfalls kraͤftige u. flinke Perſonen gewaͤhlt werden, ſo wie auch zum 
Abladen. Beim Einbanſen iſt Folgendes zu beobachten. Die erſten Gebunde 
werden ganz ſchraͤg mit den Aehren oben an die Tennewand angelehnt, die naͤch⸗ 
ſten Gebunde eben ſo, u. ſo fort Reihe um Reihe, bis uͤber den ganzen Banſen 
eine Schicht Gebunde verbreitet iſt. Die Gebunde muͤſſen fo enge u. gleichmaͤ⸗ 
mäßig, aneinander als moͤglich fommen, weil fonft der Raum verfhhwendet, u. 
wenig Getreide im die Banfen gebracht wird. Eine über den ganzen Banſen 
verbreite Schicht von Gebunden. nennt man ein Alter. Das zweite Alter: wird 
von ber ber Zennewand gegenüber liegenden Scheunenwand angefangen: ui die 
Gebunde werden ebenfalls etwas fchräg gelegt; bei den folgenden Altern koͤnnen 
bie Gebunde in gleiche Lage fommen. Kommt man mit den Altern über die Ten⸗ 
newand hinaus, fo. muͤſſen nach der Tenne zu die Gebunde mit den Sturzelen⸗ 
den kommen, u. hier ift befondere Gefchidlichkeit nöthig, daß fie eine gleichmaͤ⸗ 
ige Wand bilden, Die aufgehenden Gebunde müffen.von den Zureichern zu⸗ 
famrmengebunden werben. Zu: dem unterjten Alter wählt: man das trockenſte Ge⸗ 
treide. Bei den Mittelbanfen, wenn. fie ſehr lang find, wird eine Abtheilung ı 
quer durch gemacht u. zwar fo, daß die Sturzelenden ber einen: Abtheilung an 
bie ber andern kommen. Bringt man in einen. Banſen verſchiedene Getreidears 
ten, fo theilt man denfelben der Länge nach u. es ift dann darauf zu fehen, daß 
die verfchiedenen Getreidearten fi nur mit-den Stoppelenden berühren, bamit 
Bermifhung ihrer Samen vermieden wird. Wenn. die angeführte Art des Eins: 
banfens die allergemeinfte ſeyn dürfte, fo muß doch noch einer befondern Art der⸗ 
felben gebacht werben. Man ftellt in der Mitte. des Banſens 6—8 Grbunde um 
einen eingefchlagenen Pfahl von a—5 Fuß Hoͤhe uͤber dem Boden fo zufammen, 
daß die Sturzelenden unten u. bie. Aehren oben: ſtehen; ober: man bindet eine 
gleiche Anzahl Gebunde zufammen u; ſtellt ſie ohne Pfahl in die Mitte.: Um diefe 
legt oder fegt man nun immer in die Runde herum fo. lange Garben, bis man an 
die Wände gefommen iftz doch müffen immer die Aehren in der. Mitte liegen, 
damit fie auf den Halm der vorigen Gebunde fommen. Iſt man bis an die Graͤnze 
des Banfens rund herum gefommen, dann werden die Gebunde ſchon ziemlich: 
flady liegen, u..dann forgt.man dafür, daß befonders die Eden ganz voll gepackt 
werden, welches ein geuͤbter Banfer ſchon dadurch zu machen weiß, daß er hier die 
Garben einfchiebt u. mit den Händen u. Knieen derb niederbrüdt, Nun wird an 
den Wänden oter Seiten: mit der zweiten Lage wieder ‚angefangen, Die erſte 
Reihe der Gebunde wird wieder rund herum mit den Sturzelenden auswärts. 
gelegt. Auf das Band der Gebunde diefer Reihe kommen die Sturzelenden der 
folgenden Reihe, u. fo geht es weiter. fort: bis in die Mitte. Iſt der: Banfen 
groß, fo ftellt man zwei Banfer an, welche gegen einander ein, ober beiderfeits 
mit Hülfe-der Nachbanſer, wozu man ſchon minder geuͤbte brauchen kann, nad) 
dem Mittelpuncte zu arbeiten, u. giebt jedem eine Reihe Zureicher, damit bie 
Arbeit defto fchneller gehe. Iſt die zweite Lage bis im die. Mitte gebanfet wor⸗ 
den, dann wird die dritte Lage wieder von den Wänden des Banfens an bis zur 
Mitte hingelegt, u, fo immer fortgefahren, auch.auf genaue Vollpackung der Eden 
gefehen. Man mag bei der zeither angegebenen Erntemethode übrigens noch fo 
vorſichtig fenn, fo wird es doch nicht zu vermeiden-feyn, daß nicht mitunter et 
was feuchtes Getreide in den Banfen eingepadt: wird, u. es iſt daher, wenig: 
ſtens in den erften 8 Tagen, erforderlih, um Selbftengündung us Verderbniß 
des Getreides zu verhlten, genaue Unterfuchungen anzuftellen, ob ſich das ein⸗ 
gebanfete Getreide nicht erhitzt. Diefe Unterfuhung muß jedoch nad) der Mitte 
hinein erfolgen, da die Exhigung vorn am Banfen am wenigſten zu bemerken 
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ift; Um; biefe Unteiſuchung mac) der Mitte zu zu veranſtalten, nimmt man eine 
glatte, fpigige Stange, die bis in die Hälfte bes, Banſens reichen kann, ftößt dieſe 
in das eingebanfete Getreide, u, läßt fie.mehrere Stunden lang darin fteden. Fin⸗ 
det man. diefe beim Herausziehen gar nicht, oder nur ein, wenig warm, denn etwas 
erwärmt fich, das Getreide immer, fo. kann man;unbeforgt ſeyn. Iſt diefelbe da⸗ 
gegen. beim Herquszie hen ganz warm, dann muß man die Prüfung mit der größe 
ten Achtſamkeit fortfegen, um zu erfahren, ob, die Erhigung zunimmt. Iſt die. 
Stange aber beim Herausziehen heiß, dann muß man eilen, das Getreide ausein⸗ 
ander u. an freie Luft zu bringen, damit, wo nicht förmliche-Feuersbrunft, doch 
menigftens. das Verderben des Getreides verhütet werde. Es hat zwar nicht viel 
zu bedeuten, wenn das Getreide im Thau eingefahren: wird, doch muß ‚man mit 
dem: im, Thau zufammengerechten. oder gebundenen Getreide vorfichtig feyn, weil 
fi daffelbe immer ſtark erhigt. Am nachtheiligften..ift e8, von Nebel feucht ges, 
wordenes Getreide einzubanfen, weil daffelbe nicht. nur fich fehr leicht erhitzt, ſon⸗ 
den auch. das Stroh als Futter nachtheilig wird. — Verfahren bei ſchlech⸗ 
ter Erntewitterung. Um die E&; vor ſchlechter Witterung zu [hügen, hat. 
man mancherlei Verfahren angegeben, die aber entweber im Großen gar nicht 
ausführbar u, zu: Eoftipielig find, oder doch: ihren Zweck verfehlen. Das befte- 
Mittel, das Getreide bei fchlechter Witterung auf dem. Felde gut zu erhalten, iſt 
das fogenannte Puppen des Getreides.(f. unten). Da diefes jedoch nicht übers 
all gebraͤuchlich iſt, fo ſeyen hier wenigfteng die gemöhnlichfien Vorſichtsmaßregeln 
angegeben. Dat das Getreide feine Reife erlangt, das Beginnen der E. ift aber 
durch naffe Witterung gehindert, worden, fo fängt es endlich an, au auf dem: 
Halme auszumachfen u. einzubrehen. Man muß daher mit dem Beginnen ber 
G bei nur einigermaßen geeigneter Witterung nie zögern, denn man kann nicht 
wiſſen, wie lange man durch ſchlechte Witterung aufgehalten wird, u. man hätte, 
wenn man in gehoͤriget Zeit mit dem Abbringen angefangen haben würde, in den, 
mern auch oft, nur kurzen, Zwiſchenraͤumen, wo das Wetter gut iſt, manches ein⸗ 
bringen können. Während des Regens darf das Getreide weder gehauen nod) ges 
fhnitten werden, denn es trocknet, naß abgebracht, in Schwaben: u. Gelegen viel; 
fpäter ab,.als auf dem Halme. Beſonders fchlimm iſt man bei naffer Witterung 
mit dem,gelagerten Getreide daran, u. dieſes nuß, wenn es nicht faulen fol, ſelbſt 
wenn es naß ift,. abgebracht werden, weil es dann noch immer leichter abtrodnet. 
Die, Stoppeln müffen ‚bei naſſer €, = Witterung höher als fonft gemacht werden, 
theils, damit weniger Gras in das Getreide kommt u. diefes leichter trocken wird, 
theils, damit daſſelbe möglihft hohl liegt u.. dee Wind beſſer unter demfelben 
durchſtreichen kann. Das. liegende Getreide muß, fo lange Regenwetter fortdaus: 
ext, fo. oft als nur möglich gewendet werben, u. man muß dazu jede Periode wahr: 
nehmen, wo der Regen unterbrochen wird. Trotz aller Aufmerkfamkeit wird man: 
aber das Auswachſen oft nicht verhindern können, u, das Stroh eines lange in 
der Naͤſſe gelegenen Getreides verliert ungemein an Werth. Beſonders aufmerf: 
fam muß man bei folder Witterung auf des eingebanfete Getreide ſeyn. Das: 
Puppen: des Getreides. Diefe Erntemethode, welche audy das Kaften ges 
nannt wird, ift in mehreren Gegenden Deutfchlands uͤblich, doch ift das Verfah— 
ren. dabei nicht überall. daffelbe. Das in Sachſen gebräudyliche, von der Oberlaufig 
aus verbreitete, dürfte das zweckmaͤßigſte feyn. In mwiefern übrigens Jemand diefe 
Erntemetbode regelmäßig einführen, oder nur bei zu vermuthender fchlechter E.⸗ 
Witterung in Anwendung bringen will, muß Jedes Ermeffen nad) Prüfung der 
nachfotgenden Darftellung überlaffen bleiben. Das Puppen des Getreibes befteht 
im Allgemeinen darin, daß es unmittelbar hinter der Senfe aufgebunden u. daß 
eine Garbe auf die Sturzelenden geräde in die Höhe aufgeftellt wird, an welche 
mehrere Garben fhräg angelehnt u. diefe zulegt mit einer Garbe wie mit einer 
Haube bedeckt werden. In diefen Puppen bleibt das Getreide bis zum Einfahren, 
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welches zur gelegener Zeit erfolgt, mindeftens 8 Tage ftehen. Es kommt hierbei, 
fo wie bei jeder andern Arbeit, aufeine richtige Vertheilung der Arbeiter u. auf die 
gehörige Anwendung’an: Es fey hier das Verfahren des Puppens mitgetheilt, 
wie e8 mit Vortheil in einer größern Wirthſchaft angewendet worden ift, zugleich 
ſeyen aber auch die anderwärts üblichen Abänderungen des Verfahrens dabei eins 
gefchaltet. 6 Mäder hauen, 6 Weiber raffen ab u, tragen das abaeraffte Getrei⸗ 
de je drei in ein Seil, welches der erſte u. vierte Abraffer bei fi führen; um die 
Hände beim Abraffen frei zu haben, befeftigen fich diefelben ein Bündchen Stroh: 
fette durch einen Strang an der linken Seite, obſchon andere dieß nicht thun, viele 
mehr das Gebund S:ile fortſchieben, u. behaupten, daß fie dadurch in der Arbeit 
weniger behindert würden. Dadurch entftchen bei jedem Gange diefer 6 Maͤher 


2 Meinen Belegen, indem allemal 3 Mbraffer ein Gelege flillen, wo der erfte Ab: - 


raffer vorher ein Strobfeil untergelegt bat. Diefen folgen zwei Binder, indem 
ein jeder eine von 3 Abraffern entftandene Gelege zufammenbindet, u. die Gars 
ben liegen läßt. Wenn das Getreide nicht fehr dicht geftanden hat, werden zwei 
Binder nicht genugfam befchäftigt fern... Die Binder haben nun vorzuͤgtich dar: 
auf zu fehen, daß diejenigen Garben, welche als Dedgarbe auf die übrigen ge: 
deckt werden follen, recht feſt u. möalichft weit am Sturzelende gebunden wer: 
den. Da es, um eine Puppe gegen das Findringen des Regens zu fchligen, u. 
um ihr einen feften Stand zu geben, nötbig ijt, daß die Deckgarbe u. die mit: 
telfte Garbe, um welche die andern gelegt werden, ftärfer find als diefe, “welche 
nicht zu ftarf gemacht werden dürfen, u. die Abraffer doch alle Gelegen gleich 
ftarE machen, indem fie bei der Echnelligkeit des Hauens u, Abraffens die Ge: 
legen, welche zur Dedgarbe u, zur mittelften Garbe tommen, unmöglich abzähe 
len können, fo zählt der Binder ſtets bis zur zten Garbe, nimmt dieſe mit big 
zur Gten u. bindet beide in eine zufammen. Da er hierdurch auch zwei Stroh: 
- feile unter diefer 6ten Garbe hat, fo bindet er diefe mit ihnen, mittelſt des Kne— 
bels fo feft zufammen als möglich, worauf er wieder 4 einfache Garben u. dann 
wieder eine ſtarke ꝛc, bindet, In einigen Gegenden wird die mittelfte Garbe nicht 
ftärfer gemacht, jedenfalls dürfte es aber nicht unzweckmaͤßig erfcheinen. Sollie 


das Getreide durch Futter verunreinigt fenn, fo hat der Binder darauf zu ſehen, 


daß er zur Dedigarbe allemal ſolches wählt, wo das Stroh am reinftensift, u. 
das Gras allenfalls auszuſchuͤtteln, weil nur folche Garben am beften decken. 
Auf diefe zwei Binder folgen nun 4 Mann, welche die Garben zufammensras 
gen u. die Puppen auffegen, indem einer zuerft eime von den ftarf gebundenen 


oder Dopprlgarben fo auf den Boden ſetzt, daß die Aehren gerade in die Höhe 


fleben, die Übrigen drei aber von den Eleinern Garben nah u. nad 8 Stud fo 
“ an die zuerft aufgeftellte anlegen, daß fie alle mit den Aehren in die Höhe, wie die 
‚Kegel um den Kegelfönig, in einem Kreife herum zu ftehen fommen. Es fommt 
. hierbei, wenn die Puppe feft ftehen foll, bauprfächlich darauf an, daß die erfte 
Garhe gerade u. feſt gefegt wird u. die erften 4 Garben in einem regelmäßigen 
Kreuz um fie angeleat werden, zwifchen welche dann die andern 4 Garben um 
fo regelmäßiger eingefhhoben werden koͤnnen. Wird dieß verabfäumt, fo haben die 
Puppen feinen feften Stand u. beim Ummerfen durch den Wind erfolgt nur 
Schaden. Derjenige, welcher die erfte Garbe aufitellt, bleibt bei der Puppe 


ſtehen u. hält die angelegten Garben fo lange es nöthig ift, bis nämlich die Pups 


pe einen feften Stand hat. Wenn nun 9 Garben fo aufrecht geſtellt find, fo neh: 
men zwei diefer Arbeiter eine Reine u. ziehen die Aehrenenden, nachd.m fie folche 
mit der feine umzogen, u. jeder nach entgegenge eßter Nichtung zieht, fo feft als 
möglich zufammen. In manchen Gegenden wird nicht geſchnuͤrt, fondern ein 
Mann umfaft die Puppe oben mit beiden Armen u. drüdt die Achren feit zus 
fammen, oder es verrichtet das Schnüren der Puppe nur eine Perſon. Zu dies 
ſem Behufe iſt an dem einem Ende des Stricks, weicher zum Schnuͤren beſtimmt 
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ift, ein eiferner Ring befeftigt, twelcher feft gehalten wird, während man das anz 
dere Ende des Sttids um die Puppe herum fhleudert, daffelbe durch den Ning 
zieht, u. nun eg in feiner Gemalt hat fo feft als möglich zufammen zu ziehen. Bei 
einiger Uebung geht die Arbeit faft eben fo ſchnell von Statten, ald wenn das 
Schnuͤren von zmwei Perfonen verrichtet wird, u, es wird mithin das Segen der 
Puppen befchleunigt. Während nun alfo die Puppe aufgefest u. gefhnürt wird, 
nehmen die andern zwei Arbeiter die 10te oder Doppelgarbe, theilen fie von den 
Achren nach dem-Bande zu in zivei gleiche Theile, mobei der eine Arbeiter mit 
dem Knie die Aehrenenden auseinander drüdt, u. heben fie dann umgekehrt fo, 
daß die Sturzelenden nach oben zu ftehen Eommen, auf die 9 übrigen Garben auf. 
“ Hierauf werden die Aehrenenden der Dedgarbe möglichft gleichmäßig fächerförs 
mig über die andern Garben breit gezogen. Die beiden andern Arbeiter (oder der 
eine, foenn mit dem Ninge gefhnürt, oder die Puppe mit den Armen umfaßt 
wird), welche während diefer Zeit die Leine immer ftreng angezogen haben, laffen 
nun nach u. jene wird wieder herausgezogen. Iſt die Puppe auf diefe Weife ges 
fest, fe hält die obere Dedgarbe die Achren der uͤbrigen Garben feft zufammen, 
u. manbemerft nicht, daß die Aehren , nachdem die Keine ausgezogen worden 
ift, fichh wieder auseinander geben, Die 9 zufammengeftellten Garben haben fo 
vollfommen die Beftalt eines Zuderhutes u. die 10te Garbe bildet das Dach dars 
über. Hiermit ift die Puppe fertig u. die Puppenfeßer fahren mit dem Segen 
fort, Haben diefe Leute nur einigermaßen Geſchicklichkeit u. Uebung, fo geht die 
Arbeit fehr fchnell vor fih,denn dieBefchreibung derfelben hält weit mehr auf, als die 
Arbeit ſelbſt. Sa in Gegenden, wo das Puppenfegen fchon lange eingeführt ift, werden 
gewöhnlich zum Puppenfegen nur 2 Leute genommen, welche die Garben zuerft 
jufammentragen, die dann einer, wenn die Puppe gefegt ift, mit den Armen oben 
zufammendrüdt, oder mit dem Strid mit dem Ringe fohnürt, während der ans 
dere das Auffegen der Haube beforgt, mobei ihm jener, um diefelbe recht gleich: 
mäßig um die Puppe zu bringen, u. feft aufzuſetzen, behuͤlflich iſt. Diefes hier 
aufgeftellte Verhältniß von 6 Mähern, 6 Abraffern, 2 Bindern, 4 Zuträgern u. 
Puppenfegern, zufammen 18 Perfonen, paßt unter beftimmten Verhältniffen ges 
trade zufammen u. Mäher u. Puppenfeger folgen einander auf den Serfen ; unter 
andern Umftanden muß man jedoch eine andere Eintheilungmachen. Da nun aber 
nicht in allen Wirthfchaften fo viel, in andern aber noch mehr Arbeiter angeftellt wer: 
den können, da das Getreide dichter oder dünner fteht u. im Stroh länger oder 
kürzer ift, fo muß man die Eintheilung der Arbeit u. die Anftellung der Arbeiter 
nach feinen Berhältniffen beftimmen, u. es läßt ſich hier Eeine beftimmte Regel 
vorfchreiben. In Gegenden, mo alle Arbeiter im Puppenfegen geübt find, haut 
man in Heinen Wirthfchaften zuerft eine beftimmte Fläche von Getreide ab, u. 
verwendet erſt unter Abends die fümmtlichen Leute zum Puppen. Aus der Er: 
fahrung weiß man es genau zu beurtheilen, wenn man mit dem Puppenfegen an: 
fangen muß, um das abgehaurste Getreide noch an demfelben Tage in Puppen zu 
bringen. Diefes Verfahren fegt jedoch gute Witterung voraus ; denn wenn fchlech: 
tes Wetter drohet, fo muß man ftets darauf bedacht feyn, das abgehauene Getreis 
de fofort in Puppen zu feßen. Das in den Puppen gefeßte Getreide hält fich, wenn 
die Arbeit genau verrichtet worden ift, felbft bei-anhaltend fchlechter Witterung 
vollfommen gut, u. es ift Fein Beifpiel vorhanden, daß bei ſchlechter Witterung 
gut gepupptes Getreide, hat es auch Wochen lang auf dem Felde geftanden, ver: 
dorben wäre, wenn dieß audy mit dem auf andere Weife geernteten der Fall war. 
Werden Puppen bei ſtarken Stürmen (u. felbft diefen widerftehen die gut gefeß« 
ten Puppen) umgeworfen, fo müffen fie fofort wieder aufgefegt werden. An dem 
Zage, wo die Puppen eingefahren werden follen, was man bis zu beftindiger 
Mitterung verfchieben kann, wird früh die Deckgarbe abgenommen, damit die von 
ihr bedeckt geweſenen Garben der Sonne u. der Luft ausgefegt werden. Es bes 
Hausl. II. 13, ö 
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darf keiner langen Zeit, um mit dem Einfahren zu beginnen, denn bie von 1 
Dede entbloͤßten Garben trodnen ſehr bald ab. Nur manchmal iſt es noͤthig, bie 
mittelſte Garbe, wenn ſie eine Doppelgarbe iſt, aus der Puppe herauszunehm 

u. fie beſonders der Sonne: u. Luft auszuſetzen. Viele nehmen jedoch Die San | 
der Puppe vor dem Einfuhren nicht ab, fie halten dieß vielmehr für nachtheilig, 
weil das Getreide dadurch zu dürr wird u. Koͤrnerverluſt entfteht.. Das Gefreide 
muß übrigens mindeftens 8 Tage lang in Puppen ftehen, ehe es eingefahren wird, 

sn den erften Tagen ift das Innere der Puppe warm u. fehr feucht, fpäter verliert 

fih die Wärme u. Feuchtigkeit u. nach Verlauf von 8 Tagen ift das Stroh 
wendig ganz troden, u. bleibt dieß auch bei ‚anhaltend naffer Witterung, fo da 

es dabei nur aͤußerlich naß wird, was jedoch bald wieder abtrocknet. Nochmals 
muß aber bemerkt werben, daß zum Puppen nicht großes Gebund gemacht we 
den darf, indem die Erfahrung gelehrt hat, daß die Puppen von Eleinen Ge 
den beffer find, u. fich viel leichter u. beffer ſehen laſſen. Durch die längere‘ 


* 






pen weniger Körner, als bei irgend einer andern Erntemethode. 
bee gepuppten Getreide ift eben fo gut, als des auf andere Meife.geer PR 
ſchlechter Erntewitterung ift aber unter allen Umftänden das Stroh non erſterem 
beffer. Das Gras in. dem Stroh des gepuppten Getreibes verliert weniger ( 
Kraft u. bat mehr die Eigenfchaft des Brennheues. 4). In der Scheune h 
fich das gepuppte Getreide unter allen Umfländen beffer als das ungepuppte, in⸗ 
; dem diefes durch das Schwigen einen eigenthümlichen Banfıngeruh annimmt, 
u. mehr oder weniger in den untern Schichten dumpfig wird, mas bei jenem, ! 
der Fall iſt. 5) Das gepuppte Getreide (ii fich, Leichter ausdreſchen. 6) Dt: 
Körner des gepuppten Getreides werden von den Bädern lieber gekauft cat 
ungepuppten, u. gewöhnlich auch etwas theurer bezahlt. Beſonders ſſt dieß beim 
Maizen der Fall, wenn. er vor volendeter Reife gehauen worden u; in den Pup⸗ 
pen gereift iſt. 7) In Gegenden, wo dag Getreide viel Gras, enthält, Fi 
felbe getvendet werden muß, verurfacht das Puppen weniger Arbeit. als die ge: 
woͤhnliche Erntemethode, indem das Wenden erfpart wird. 8) Bei unglnfli 
ger Erntewitterung erfpart man unter allen Umſtaͤnden an Arbeit ſehr betraͤcht⸗ 
lich, u. man hat hier den doppelten Vortheil, Erſparniß an Koften u. Beſchuͤtzung 
des Getreides vor Befchädigung. Diefe durd) die Erfahrung beftätigten Vorzüge 
des Puppens haben denn fehr viele Landwirthe veranlaßt, diefe Erntemethode 
regelmäßig anzumenden, u. Einige bringen daher die ganze ae 
die Witterung mag ſeyn, wie fie will, in Puppen, während Andere, da bie Kör- 
“ner vollftändig in denfelben nachreifen, nur einen Theil des Getreides in Puppen 
. fegen, mit der E. defhalb 4— 5 Tage früher anfangen, die Puppen bis zulegt 
auf dem Felde ftehen laffen, in der Zwifchenzeit aber, wenn die Erntemwitterung 
guͤnſtig ift, das Getreide auf die gewöhnliche Weife einbringen u. nur bei ans 
haltend fchlechter Witterung die ganze Winterernte puppen. Die erſtern, welche 
das fämmtliche Wintergetreide puppen, behaupten auf diefe Weife die E. weni⸗ 
ger Eoftfpielig u. mit weniger Leuten bewerkftelligen zu koͤnnen, als nach der ge⸗ 
wöhnlichen Erntemethobde, felbft wenn das Wenden nicht nöthig ſeyn ſollte, 
—  meil die Abraffer zugleich einlegen, mithin die Einleger, die beim Aufbinden des 
Getreides aus den Gelegen nothwendig find, erfpart werden (wofür aber die Ab⸗ 
raffer mehr zu thun haben), dagegen die Arbeit des Puppens nicht viel mehr 
Arbeit erfordert, wenn nämlich die Leute gehibt find, ald das Setzen in Man: 
deln, oder doch wenigfteng nicht fo viel Arbeit mehr, als durch das Entbehren 
der Einleger erfpart wird. Naͤchſtdem wollen fie Arbeitserfparniß darin finden, 
daß das Einfahren der Puppen bis zu gelegener Zeit verfchoben u. fodann hin⸗ 
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ee weg mit Berwendung bes dazu erforderlichen Zugolehs u. ber Hands 
arbeiter ſchnell beſorgt werden kann, während bei der gewöhnlichen Erntemethos 
de durch das Ausſpannen von der Aderarbeit zum Einfahren, u. bei Unterbres 
elben durch fchlechtes Metter wieder zur Ackerarbeit viel Zeit, oft ein 
Diertel oder halber Zag, weil es zum Anfpannen zur Ackerarbeit oder 
richtung einer andern Arbeit zu fpät ift, verſaͤumt wird. Auch ſey man 
r gewöhnlichen Erntemethode, wo man mit dem Gefpann warten muß, bis 
ide aufgebunden if, oft im der Verlegenheit, bis in die Nacht einfahren 










u mäfjen, wo es dann gewöhnlich zum Auf- u. Abladen, zum Cinbanfen an 
Feuter ‚fehlt, weil felbft freie Lohnleute fi nach den herfömmlichen Arbeitsftun- 
m richten, nicht. gern über diefelben arbeiten, oder, wenn fie es thun, für die, 
‚welche fie darüber arbeiten, ein unverhaͤltnißmaͤßiges Lohn verlangen. Da- 

73 e baupten Andere, daß das Puppen des Getreides doch etwas mehr Arbeit 
verur ee en ie gewoͤhnliche Erntemethode bei guͤnſtiger Witterung, woher fie 
athen, 

en 







denn ant nur das erſte Getreide in Puppen zu ſetzen, dieſe Puppen bis 
ſtehen zu. laſſen, das andere Getreide aber bei guͤnſtiger Erntewitterung 
sie ewöhnliche Meife einzuernten, u. nur bei dem Drohen anhaltend 





e Ermtewitterung mit dem Puppen fortzufahren. Sie ſagen, daß es 
den früher angeführten Vorzuͤgen ſchon ein großer Vortheil ſey, durch das 
Puppen die E. um 4 bis 6 Tage fruͤher anfangen zu koͤnnen, da das noch weis 


—— noch vollſtaͤndig nachreife, u. fogar beffer werde, als wenn es auf dem 


me hart wird. Man vermeide dadurch hetraͤchtiichen Koͤrnerverluſt, indem 
daß legte Getreide nicht, wie fonft geichieht, Überreif wird ; man verlängere da- 
Bir, Erntezeit, u. könne mit weniger Leuten eben fo viel einernten, als mit 
ern ; u. endlich, man könne. das einmal in Puppen gefegte Getreide als ge: 
n ‚betrachten, u. zu deſſen Einfahren die gelegenfte Zeit wählen. Diefe 
leßtere Meinung dürfte wohl auch die richtigere u. aus den angeführten Grün- 
nn £heilmeifes Puppen des Getreides, u. nur wenn die Erntewitterung 
£.ift das Puppen des ganzen Wintergetreides, nicht dringend genug zu em= 
pfi un. Weber die Borzüge diefer E. = Methode waltet.gar kein Zweifel ob, 
us fein Landwirth, welcher es einmal eingeführt hat, wird fich entfchließen, fie 
leder aufzugeben. Einige haben audy das Puppen des Sommergetreides ver— 
—* ‚es kann jedoch hier nur dann erfolgen, wenn daſſelbe eine beträchtliche 
Länge bat. Der Erfolg fol, wenigftens beim Hafer, gleich günftig feyn, befon: 
ders foll ſich derfelbe viel leichter drefchen Laffen, als der auf gewöhnliche Weiſe 
geerntete. Liter. Gerike, Anleitung zur Fuͤhrung der Wirthfchaftsgefchäfte. 
Se usb » Seldgewächsbau. 
* v Man hat ſich beſtreht, Maſchinen zu erfinden, durch 
die verſchiedenen Arbeiten bei der Ernte, beſonders gber das Maͤhen ver— 
werden ſollen, u, es find auch mehrere derſelben zur Aysführung gelangt ; 
ſind ſie noch ſo unvollkommen, daß ſie keine befondere Empfehlung ver— 


— — Reiherſchnabel; CI. XVI. O. 2. Geraniacee. — Als 
Zexpfl. ) E. chamaedryoides W. 4 Minorka, Corfita; Fruͤhl, Som: 
mer;. 2) ciconium W. © Ital. ıc.; Juli bis Sept. ; 3) gruinum Ait. © 
Stal. 16.5 Suni bis YAuguft. (Der Same diefer Art dient zu Hygrometern; 
die Grannen dehnen ſich bei feuchter Luft auseinander, u. ziehen ſich bei trodner 
Luft wieder zufammen.) 4) hymenoides L’Her. 4 Berg Atlas, zwifchen Fel— 


Mo). bl. den größten Theil des Jahres; 5) 'ncarnatum Z’Her. h Gap; 
ul 












;.6) ‚moschatum #9. O Cop, Sibir., Deutfhl. ıc.; Juni bis Aug. — 

ultur: Nr. 4,4 u. 5 pflanzt man in Töpfe in fandgemifchte Lauberde, u. 
durchiwintert Nr. 5. im Caph., die andern im frofffr. Zimmer oder Orangerie: 
haufe. Den Samen von Rt. 2, 3 u. 6 fiet man im April ins Land. 


5* 
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Erſtickung, bedingt den Tod durch Störung des Athmens. Sie kann 
cuf natuͤrlichem Wege, durch Krankheiten der Athmungsorgane, oder auf gemalt: 
ſame Weife, wie beim Ertrinfen, veranlaßt werden. In Krankheiten ift diefe To— 
desart gewoͤhnlich langfam u. wird von Erſcheinungen begleitet, wie: Beaͤngſti⸗ 
gung, Roͤcheln, pfeifendes oder fehnerchendes Athmen, Gähnen, Echnappen nad) 
Luft, Schwere im Kopfe, Schwindel, rothe, violete, blaue Gefichtsfarbe, Em— 
pfindungstofigkeit u. Unvermögen zu twillführlichen Bewegungen, krampfhafte 
Zuckungen, welche dem Tode zundchft vorausgehen. Der Leichnam Erſtickter wird 
gewoͤhnlich erfennbar feyn : durch blaue Farbe der Haut, namentlich im Geficht, 
geſchwollene Rippen, fichtbare Blutgefäße im Weißen des Auges ; das aus der 
Ader gelaffene Blut ift ſchwarz, nicht geronnen, wie gewöhnlich, fondern flüffig, 
‚Lungen u. Milz ftrogen von Blut. — Die näcyfte Urfache ded E.⸗Todes liegt in 


der Befchaffenheit des Blutes, welches in den Lungen nicht die gehörige Veraͤn- 


derung erfahren hat. Es ift nämlicdy zum Beftehen des Lebens unerlaͤßlich, daß 
das dunfelrothe Blät der Venen (Adern, welche das Blut zum Herzen zuruͤckfuͤh— 
ren) in den Lungen mit der atmofphärifchen Luft in Berührung komme, u. durch 
diefe Berührung feine hellrothe Farbe u. feine Leben erregende Kraft gewinne. 
Alte Umftände, welche das Blut verhindern, ſich in den Lungen mit dem Eauer: 
ftoff der Luft zu vermifchen, verurfachen Tod durch E. Man fann 3 Fälle unter: 
ſcheiden: 1) Mangel an Luft überhaupt; 2) eine Befchaffenheit der Luft, ver: 


möge weldyer fie nicht athmungsfaͤhig ift; 3) Verftopfung der Wege, durch wel: . 


che allein die Luft zum Blute gelangen kann. Wir müffen diefe Bälle einzeln be: 
teachten. 1. € durch Mangel an Luft, tritt beim Ertrinfen ein. Die 
Epmptome des Erftidens, welche wir oben gefchildert haben, finden auch hier 
Statt, folgen aber fehr rafch auf einander. Schon nach Verlauf einiger Minus 
ton tritt die Bewußtloſigkeit ein, während der Blutlauf noch fertbefteht. Um 
welche Zeit diefer aufhört, ift genau nicht anzugeben, doch ift wichtig, zu bemer: 
fen, daß, felbft nach Aufhören des Kreistaufes, bei unbemerkbarem Puls u. Herz: 
ſchlag noch ein Neft von Kebensthätigkeit da feyn kann, welcher Wiedererweckung 
des Verunglücdten möglich macht. Wie lange Mangel an Luft ertragen werden 
kann, bevor wahrer Tod eintritt, läßt fich ebenfalls nicht genau beftimmen, doc 
weiß man, daß hier viel auf das Athbmungsbedürfniß ankommt. Ohn— 
mächtige,bedürfen der Luft weniger, u. würden unter dem Maffer laͤngere Zeit 
einen gewiffen Lebensfunfen behalten. Wenn in einzelnen Fällen Verungluͤckte 
gerettet wurden, welche [hun z Stunde im Waffer gelegen hatten, fo wären dieß 
wahrfheinlich foiche, die vom Schred des Falls ohnmaͤchtig geworden waren. 
Aud unter der Geburt erftidende Kinder fcheinen cin geringeres Arhmungsbe: 
dirfnif zu haben ala Erwachſene, u. können daher noch ins Reben gebracht wer: 
den, feleft wenn fie geraume Zeit dem Ruftmangel ausgefegt waren. Iſt aber das 
Arhmungsbedürfniß ungefhmacht, fo dürfte eine Luftentziehung von 10 Minuten 
den wahren Zod unausbleiblich zur Folge haben. — N. €. durch nicht 
atbmungsfähige Luftarten. Athmungsfaͤhig, im firengen Einne des 
Meorts, ift nur die Luft, als ein Gemiſch aus 79 Theilen Stidfteff u. 21 Theilen 
Sauerſtoff. Sauerftoff allein dient zwar auch den Zwecken deg Athmens, aber 
nur auf kurze Zeit. Man kann unterfcheiden zwifchen jolchen Kuftärten, welche 
a) zwar ſich athmen laffen, aber nicht den Vortheil des Aıhmens gewähren, u. 
folglich das Leben nicht erhalten können, u. hy nicht geathmet werden dürfen, 
weil fir nach Art der Gifte das Leben zerftören. Zu der erſten Claſſe gehört vor: 
zugsweiſe das Stickgas, welches aber in der Natur nicht fo vorkommt, daß e8 Ur: 
ſache der E. werden könnte. Ferner Luft, welche durch Athmen unbrauchbar ge 
worden, alfo ſolche in engen, eingefchloffenen Räumen, die jedoch mit einer pofi: 
tiv ſchaͤdlichen Luftart (Eohlenfaures Gas) vermifct ift. Zu der zweiten Giaffe, 
der ſchaͤdlichen Gasarten, gehören : das Eohlenfaure Gas, welches ſich Durch Ver: 
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brennen der Kohle erzeugt, das Ammoniakgas, welches ſich da erzeugt, wo thieri⸗ 
ſche Theile faulen (dieſe beiden Gasarten haben das Eigenthuͤmliche, daß ſie, in 
größerer Menge eingeathmet, eine krampfhafte Verſchließung der Stimmritze het⸗ 
vorbringen, u. ſo alles weitere Athmen unmöglich machen), ferner Kohlenwaſſer⸗ 
ſtoffgas, welches ſich an ſumpfigen Orten erzeugt, u. Schwefelwaſſerſtoffgas. Wir 
halten es nicht fuͤr angemeſſen, noch mehr ſolche Gasarten namhaft zu machen, da 
fie, wie gefagt, nicht durch E., ſondern durch Vergiftung toͤdten. Nur im Alls 
gemeinen mag noch bemerft werden, daß an Orten, wo'thierifche u. Pflanzenkoͤr⸗ 
per faulen oder gähren, in Abtritten, Süumpfen, Kellern , fernerian Orten, wo 
der freie Luftſtrom gebindert ift, wie in Bergmwerfen, Höhlen, Kellern, Brunnen 
u. ſ. w. fehr häufig ſich Luftarten bilden, welche zumAthmen nicht tauglich u. Über: 
dieß pofitiv fhädlich find. IM. E. durch nicht Eindringen der Luft 
in die Lungen. Die Luftwege können mechanifch verfhloffen werden, wie 
beim Erhängen oder beim Verfhluden, durch Zuſchwellen bei Entzündung, nas 
mentlich Group, durch Bildung Eranfhafter Stoffe, welche die Luftwege auskleir 
den. u. den Zutritt der Luft in dag Blut hindern. Andererfeits können durd) 
Lähmung die Bewegungen geftört werden, ‚ohne welche das Athmen nidyt beftes 
hen kann. Die Bruft ift nämlich einem Blafebalg vergleichbar, welcher durch Er⸗ 
weiterung Luft aufnimmt u. durch Verengerung ausftößt, fobald diefe abwechſeln⸗ 
den Erweiterungen u. Verengerungen aufhören, ift ebenfalls E. nothwerYig. — 
Behandlung Erfiidter. Man verfuche, u. zwar augenblidlidh, das 
Athmen wieder. herzuftellen. Es verfteht ſich, daß man zuerft alle mechanifchen 
Dinderniffe des Athmens entfernt. Iſt durch Verſchlucken ein Körper in die Luft⸗ 
roͤhre gekommen, welcher das Eindringen der Luft hindert, fo Flopfe man den Bes 
theiligten, während: er fih nad vorn überhiegen muß, zwifchen die Schultern, 
damit das Verſchluckte loder werde u. durch Huften ausgemworfen werden könne. 
Iſt dieß nicht ausreichend, fo fuche man ſchleunigſt hirurgifche Huͤlfe. Bei Schein: 
todten unterlaffe man nicht feſte Kleider zu lüften, Halstücher, Gürtel u. deral. 
ju entfernen ꝛc. In Ermangelung zweckmaͤßiger Inftrumente zum Einblafen von 
Luft, wolle man nicht etwa dem Verunglüdten Luft mit dem Munde einblafen, 
denn was man aushaucht ift Eohlenfaures Gas. u. kann dem Scheintodten-nur 
(haden. Vielmehr drüde man den Bruftkaften des Verungluͤckten mit mäßiger 
Kraft zufammen u. laſſe ihn wieder frei.. Die elaftifchen. Rippen ehren, fobald 
der Drud aufhört, - in ihre Lage zurüd, u. erweitern den Bruſtkaſten un fo 
viel, als der Drud ihn verengerte. Es wird alfo bei diefem Verfahren, wels 
hrs man mindeftens 1 Stunde fortzufegen hat, wie beim nattırlichen Athmen, 
Luft in die Brufthöhle aufgenommen u. wieder ausgeftoßen.. Iſt aber ein Bias 
ſebalg aufzutreiben, fo feßt man diefen in ein Nafenloch, nachdem «8 von Schleim 
gereinigt worden, ein, hält das zweite Nafenloh u. den Mund mittelft eines 
feuchten. Tuches zu, bläft Luft mit maͤßiger Kraft ein, u. druͤckt den Bruſtkaſten, 
wenn er ſich etwas gehoben hat, zufammen, um Ausathmung zu bewerfficlligen. 
Dabei iſt zwedmäßig, den Kehlkopf (im gewöhnlichen Leben oft Adamsapfel 
genannt) gelind an den Hals anzudrüden, wodurch das Eindringen der Luft in 
den Magen verhindert wird. Alles heftige Blafen ift zu vermeiden, damit man 
die zarten Lungenzellen nicht verlege, auch laffe man die Luft wieder entweichen, 
fobatd fie den Bruftfaften nur einigermaßen ausgedehnt hat. Die zweite Auf: 
gabe ift, den flodenden Blutlauf wieder in Gang zu bringen. Zu dem Zwede 
teibt man den Körper mit warmen wollenen Tüchern u. bürftet die Füße. Man 
öffnet eine Ader am Arme, u. fucht durch Streichen derfelben, von der Hand 
aus nad) der Wunde zumärts, den trägen Ausfluß des Blutes zu befördern. 
Diefes Außerft wichtige Velebungsmittel muß nicht.defhalb verfäumt werden, 
weil e8 am einer Lanzette oder einem Chirurgen fehlt, fondern Jeder muß fich im 
dringenden Halle entfliehen, mit irgend einem ſcharfen Inftrument eine der 


— 
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oberflͤchtich unter ber Haut liegenden blauen Adern aufzuſchneiden. Hlerüber 
iſt Folgendes zu bemerken: Iſt an dem Verunglüͤckten noch einiges Schtagen 
des Herzens bemerkbar, ober wird eine, vor bie Nafe gehaltene, zarte Fedet ee 
wat bewegt, fo ift zwat Aderlaß oft fehr zweckdienlich, aber nicht fo dringend, 
daß ein Rate ihn auf eigene Gefahr unternehmen dürfte. Nur wenn diefe beiden, 
fo wie alle andern Lebenszeichen fehlen, u. fehnell ein Sachverſtaͤndiget nicht zit 
baden ift, kann auch der Laie die Ader Iffnen. Man huͤte fich, zu tiefgu ſchnei⸗ 
den, weil unter ben Blutadern gewöhnlich Schlagadern liegen, deren ae 
bei Mangel chirurgiſcher Hülfe leicht Verblutung veranlaßt. Die Blutaderr 
fegen, ba, wo fie blau durch die Haut durchſchimmern, oft kaum fo tief alb et: 
re Rabenfeder did ift. Man fchneide (um fo mehr, ba der Verungluͤckte es 
nicht fuͤhlt) lieber langfam u. vorfichtig in die Haut ein, u. mache, wenn man 
das Blutgefaͤß gefünden hat, einen kleinen Rängeneinfchnitt von der Größe einer 
Erbſe. Iſt der —— alt, mager, ſchwaͤchlich, ſo laͤßt man nur ein paar 
Löffel Blut ausfließen, indem man hier keinen andern Zweck hat, als durch das 
Örtliche ließen des Blutes eine nachfolgende allgemeine Blutbemegung hervor: 
zubringen ; it aber das Individuum jung, Eräftig, vollfaftig, tft das Geficht 
atfgedunfen, roth oder blau, fo fann man 2 — 3 Untertaffen voll Blut weglaſ⸗ 
fen. Sobald dieg gefchehen, verbindet man die Wunde forgfältig, um einer Ber⸗ 
blutung vorzubeugen. Man benuge auch die Wärme, als einen der wichtigſten 
Lebensreize, u. bringe den Scheintodten in ein warmes Bad, ber bebede Io 
mit erwaͤrmten Tuͤchern. Zweckmaͤßig ift auch, ſtark riechende Gegenflänbe, w 
englifches Riechſalz, Ammontaffpiritus, geriebene Zwiebel ıc. umter die Naſe zu 
halten, während man das Athmen auf die oben befchriebene Weife herzuftellen 
ſucht. Auch ein Kinftier (f. d.) mit Salz u. Seife dürfte in manchen Fällen, 
beſonders bei fcheintödt gebornen Kindern, fehr zweckmaͤßig fern. Eine der fräftig- 
ften Erweckungsmittel tft Elektricitaͤt (f.d.) od. Galvanismus (f.d.), deren Anwen⸗ 
dung aber zu viel Apparate u. Sachkenntniß vorausfegt, ald daß es von prakti⸗ 
ſchem Intereſſe fehiene, fie ausführlich zur Sprache zu bringen. — Wenn bei eis . 
nem Erftidten zwar dad Bewußtſeyn erloſchen ift, dagegen fühlbarer Herzſchlag 
u. Bewegung einer Flaumfeder vor der Naſe noch deutliche Spuren von Lehm 
nachiveifen, fo ift das Einblaſen von Luft nicht nöthig. Man befprenge Kopf u. 
Herzgrube mit eiskaltem Maffer, reibe den ganzen Körper Eräftig mit wollenen 
Tüchern u. bemuße die übrigen von uns angegebenen Mittel — Die Erftidungs: 
zufälle in Folge von Krankheiten, wie Group, Aſthma, Keuchhuften , finden bei 
diefen Krankheiten Beruͤckſichtigung. Man vergleiche übrigens bie Artikel: 
Erhbangene, Ertrunfene, Scheintob. Er 
Ertrag. Man verfteht darumter, im meitern Sinne des Worte, die 
Minge der gewonnenen Erzeugniffe, im engern Sinne aber den Gewinn an Geld 
für diefelden. Hiernach ift einmal vom bloßem Ertrage, dann aber wieder 
vom Geldertrage die Mede, u. da legterer den Maßſtab u. die Entfhädigung 
des Verdienftes abgiebt, fo wird der Ertrag von einem Gemerbe, welcher Art 
es auch fen, ftetd nach dem daraus folgenden Geldgemwinne veranfchlagt. Der 
Ertrag theilt fi in den Brutto: u. Mettoertrag. Der erftere begreift die Ein: 
nahme von einern Gewerbe im Allgemeinen, der legtere dagegen nur dert reinen 
Gewinn, nad Abzug aller Koften, u. wird daher auch Reinertrag genannt. Die 
Gewerbslehre ftellt zroar ald Norm den Grundfag auf, mit den moͤglichſt ges 
ringften Koften den höchften Reinertrag zu erzielen, doch koͤnnen Umftände vor- | 
handen fenn,* melde es wünfchensmwerther machen, hiervon eine Ausnahme zu 
treffen. | 
- Ertrunfene find erftidt, daher Belebungsverfurhe fo anzuftellen, wie | 
bei Erſtickung befhrieben wurde. Indeß haben mir noch Folgendes zu bemerken. | 
Es ift, fuͤr einzelne Faͤlle wenigſtens, erwieſen, daß beim Ertrinken Waffer in bie 


Eydgium °° Uryri A 


Rüge eindringt. Dadurch wird nicht nur das Athmen mehr oder weniger gehin= 
dert, fondern auch, bei zuruͤckkehrenden Leben, die Lunge heftig gereizt. Wir 
halten es daher allerdings für zweckmaͤßig, einen aus dem Waffer gezogenen Kör: 
per. 1—2 Minuten auf den Kopf zu ftelien, damit das Waſſer ausfließe, u. fehen 
nicht den .geringften Grund, warum einige Aerzte diefes Berfahren abrathen, 
2) Gewoͤhntich werden aus dem Maffer gezogene Körper erfältet fenn, daher ein 
warmes Bad, warme wollene Dedın u. dergl. bier fehr zweckmaͤßig find. 3) 
Warme, reizende Kinftiere (f. d.) fcheinen bei E. befonders dienlich. 4) Kommt 
der Verunglücte wieder zu fih u. hat viel Waffer, namentlich fumpfiges, ver: 
ſchluckt, fo ift e8 zweckmaͤßig, Brechen zu veranlaffen, entweder durch, Reizung des 
Schlundes mit einer Feder, oder, wenn diefes nicht ausreicht, durch Brechmittel 
(f.d.). — Da der Laie Tod u. Scheintod unmöglich unterfcheiden kann, fo muß 
er in jedem Falle Belebungsverfuche unternehmen, wo nicht Zeichen von Faͤulniß 
den wahren Tod beurfunden. 


Eryngium, Mannstreu; Cl. V. 0.2. Dolden= oder Schiempflan 


gen, — Als Bierpfl. : 1) E. alpinum L. 2 + Ital., Schweiz ic. ; Jul., Aug. ; 
2) ‚amethystinum L. 2 Steiermart xc.; ; Sul. — Sept. ; 3) giganteum Bieb, 
4 Sberien, Armen. ; Jul., Aug. (Bar. mit f. g. gefüllten ®t.); 4) planum Z. 
4 Rußland, Deutfc. ıc. ; Sommer; 5) virgatum Lam. 2,4 Sarolina ; Jul., 
Aug. — Cult.: Freies Land; guten, lockern, tief gegrabenen Boden, der md: 


Fig feucht iſt, u. Nr. 3. u. 5. eine leichte Bedeckung gegen fehr ftrengen Froſt. 


Vermehr. durch Samen. 

Erysimum, Hederich; Cl. XV. 0.2. Crucifere. — Als ſehr ſchoͤne 
Zierpfl. fuͤr Blumenbeete u, Rabatten empfiehlt fih: E..barbarea L. (Bar- 
barea vulgaris R. Br.) mit gefüllten Blumen; 4 Deutſchl. an Stäffen u. 
Gräben; Mai — Zul. — Freies Land ; fetter, feuchter Boden. 

Eryth raea (Gentiana, Chironia), Cl. V.0O.1. Gentiane. — Als 
Bierpfl.: 1) E. compressa Heyne. © Deutfchl., Engl. ıc.; Iul.; 2) con- 
ferta Pers. 2? Span. ; Sul., Aug. ; 3) pulchella Fries. (ramosissima, in- 
aperta) © Europa, auf Wiefen; Jul., Aug. ; ; 4)maritima Pers. © Südeur. ; 
Sul. — Man faet den Samen im Apr. in feuchten Sandboden, von Mr. 2. in 
einen Zopf, den man ins Glash. ſtellt. 

Erythrina, Korallenbaum; Cl. XVI. 0. 4. Hürlfenfrüchtige. — 
Alle Arten diefer Gattung empfehlen fich als prächtige Zierpfl. , befonders fol: 
gende: 4) E. caflra Thunb. 5 Cap; Mai, Jun. ; 2) corallodendron L. 
Antillen; Maͤrz — Jun.; 3) erista galli Z. 5 + Brafil.; Mai— Aug. ; 4) 
herbacea L. 4. + Carolina ꝛc.; Aug., Sept.; 5) indica Lam. h Oftind. ; 
Jul., Aug.; 6) laurifolia Jacg. 4 + Mittelamerika; Jun., Jul. ; 7) milis 
W.t Caracas ; Sommer; 8) picta Z. h Indien ; Kul., Aug. ; 9) princeps 


Nob. 5 + —? 10) rosea Nob. 45 + Merico; Sommer; 41) Speciosa, 


Andr.5 —? Herbft.— Cultur: Man pflanzt fie in fette, lodere Raſen⸗ 
oder Miftbeeterde, mit 4 Slußfand, + Lauberde u. für ältere Eremplare noch mit 
etwas mürbem Lehm gemifcht. Nr. 4. durchwintert man im Caph., u. ftellt fie 
in der wärmften Sommerzeit ins Freie; ; auch kann man einige Exemplare, wie 
desgl. von Nr. 3, A, 6. u. 10, im Jun. an einer warmen Stelle ins Land pflan⸗ 
zen, mwofelbft die 4 leßtgenannten Arten, die unter allen twegen des leichten Bluͤ⸗ 
hens u. der Pracht der Blumen zu empfehlen find, bei guter Sommermitterung 
gern blühen. Diefe u. andere Arten find entweder krautartig oder nur am untern 
Theile holzig ; die Frautigen Aefte fchneidet man nach dem Abblühen, u. wenn 
die Blätter anfangen, abzufterben, bis zum alten Holze zuruͤck, u. hält von nun 
an die Stämme oder untern Pflanzentheile ziemlich troden u. ſo kuͤhl als mög: 
ich, damit fie durch zu frühes Treiben in der Wärme nicht geſchwaͤcht u. zur Her— 
vorbringung der Blüten untychtig gemacht werden, Sie beduͤrfen im Winternur 


— 


— 
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8 — 10°, die 3., 4. u. 10. Art nur 6 — 8° R, Wärme, muͤſſen aber in dieſer 
Zeit am kühlen Standorte nur höchft nothdürftig begoffen werden, damit fie nicht 
in Fäulniß gerathen. Die ganz ftrauchartigen, wenn man fie während des Som⸗ 
mers nicht etwa ins Glash. ſtellt oder ins Land pflanzt, beduͤrfen in der warmen 
Jahreszeit reichl. Luft, viel Waſſer u. bei heißem Sonnenſchein Schatten. Sie 
lieben alle weite Gefäße, u. Nr. 4. verlangt wegen der großen Wurzel einen tie: 
fen Zopf; man kann diefe Art im Zimmer ziemlich troden durchwintern, im 
Fruͤhl. aber auf ein Mift: oder Laubbeet pflanzen. Auch mit den halbkrautartigen 
kann man alfo verfahren. Die Vermehrung gefhieht theils durch Stedi., unter 
Glocken, im warmen Miftb. (mozu man von Nr. 3., 6. u. 10. die erften jungen 
Triebe nimmt, u. ſolche in Sand ftedt) , theils durch den (fehr ſchoͤn gefärbten, 
zu Halsfhmud dienenden) Samen. Vgl. DOtto’s Gartenz. 1833. ©. 182. 
1834. ©. 254. Blumenz. IV. Nr. 12. 

Erythrolaena, Cl. XIX. 0.1. Artiſchockenkoͤpfige (Gynarocepha- 
lae).— Als 3ierpfl.: E. conspieua Sweet. 3 Californien; Jul. — Oct. — 


Eult.: Man füet den Samen in einen Topf, den man ins Glash. oder Jim: 


mer fteilt, oder in ein laues Miftbeet. Die jungen Pfl. verfegt man einzeln in 
Toͤpfe, in Miftbeeterbe, ftellt fie einige Zeit unter Miftbeetfenter, fpäter ins Freie, 
u. durchwintert fie am hellen, Iuftigen, froftfreien Orte. Im folgenden Fruͤhl. 
pflanzt man einige Eremplare ins Land, läßt aber die Eleinften noch in Zöpfen. 
Unter trod'ner Bedeckung hält fie milde Winter im Freien aus. 
Erythronium, Hundszahn; Cl. VI. O.1. Liliacee. — Als hüb- 
ſche Zierpfl. empfehlen ſich: 1) E. aureum Angl. 4 Südeuropa? Frühl.; 2) 
Dens canis L. 2 + Sübeur., Virgin. , Sibir. ; Fruͤhl. (Var. mit weißer, 


fleiſchfarb., violeten u. gefüllten Bl.); 3) longifolinm Bot. Mag. (bifidum 


Hort. Britt.) 2 Südeur. ; Fruͤhl. — Cultur: Freies Land ; milder, lodes 
rer, nahrhafter, mit Sand gemifchter, mäßig feuchter Boden; Nr. 1. 2. u. 3. 


. gegen Froft zu bededen; Vermehr. durch Wurzelbrut, Vgl. Otto's Garten. J. 


©, 335: ' 

Erziehung. Ueber die phufifche E. der Kinder ift in mehrern befondern 
Artikeln gehandelt, vgl. Abhärtung, Amme, Auffütterung, Gym: 
naftit, Kinder (Eleine), Stillen. Die intellectuelle u. moralifhe E. 
würde fich in einem Eleinen Raum auf fruchtbare Weife unmöglich abhandeln laſ⸗ 
fen, daher wir ung begnügen werden, unter dem Art. PadagogifheSchrif: 
ten die beachtenstwertheften Quellen über diefen Gegenftand nachzuweiſen. i 

' Escallonia, Cl.V. 0.1. Ericee. — Als Zierfträuher: 1) E. flo- 
ribunda Jlumb.; Montevideo ; Jul. — Sept.; 2) resinosa Pers. Peru; 
Sommer; 3) rubra Pers. Chili; Herbſt. — Cult.: Glash. oder Zimmer 
von 4— 6° R.; im Sommer ins Freie etwas fchattig geftellt ; Lauberde mit J 
Zorferde u. + Slußfand gemiſcht; Vermehr. durd) Samen u. Steckl. — E.bi- 
fida, glandulosa, grandillora u. spectabilis werden eben fo behandelt. 

Eiche, lat. Fraxinus. Es giebt mehrere Arten diefes Baumes, von de 
nen die gemeine E., F. excelsior, die verbreiterfte ift. Abarten derfelben find: 


Die Yang: €E., F. pendula , mit hängenden Aeſten u, Zweigen; die Gol d— 


E., Fe aurea; die Zwerg-E., F. nana x. Die €. fommt eben fo wenig 
in einem dürren, magern Boden als in einem naſſen, gebundenen fort, verlangt 
vielmehr einen Eräftigen, lodern u. im Ganzen mehr feuchten Boden. Man fin- 
bet fie in ganz Deutfchland in Ebenen, Thilern, an Flüffen u. Vorbergen, doch 
richt in hohen Lagen, weil fie dort an Größe u. Ausbreitung fehr zuruͤckbleibt. 
Die jungen Pflanzen vertragen eben fo wenig Schatten , ald einen zu dichten 
Stand, wenn fie fräftig wachen follen, u. leiden auch vom Graswuchs. Wild- 
pret u. MWeidevieh lieben das Raub u, die junge Rinde, auch benagen die Mäufe 
biefelbe, fo wie die fpanifchen Fliegen oft das Laub ganzlich abfreffen, daflır übers 
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windet aber kein Baum fo leicht Wunden u. Beſchaͤdigungen. In ungefchügterfage 
wird Die E. durch Spätfröfte im Wahsthum fehr surüdgehalten, fonft vollendet fie 
aber in 70— 80 Jahren ihren Wuchs (erreicht jedoch ein Altervon 2—300 Jahren) 
u. wird 8O—120 Fuß hoch u. 2—3 Fuß im Durchmeffer. Sie eignet ſich zu Hochs 
wald mit andern Holzarten gemifcht, doch am wichtigften ift fie, da fie innerhalb 20 
bis 25 Jahren an der Seite des Stammes ausfchlägt, für den Mittel: u. Nieders 
Wald, mo fie an geeigneten Orten einen fehr hohen Holzertrag gewährt; doch 
fann fie auch ald Kopfholzbaum benugt werden, Die Samen brauchen 14 Jahr, 
ehe fie keimen u. man empfiehlt daher, fie im Fruͤhjahr tief einzugraben, u. zwar 
fhichtweife mit etwas Boden vermengt. Nach etwa zwei Jahren verpflanzt man 
fie- einen Fuß weit von einander, u. nad) 4 oder 6 Jahren an den Ort ihrer Ber 
flimmung. Sollen fie größer ins Freie verpflanzt werden , fo verfegt man fie 2 
Mal in der Baumſchule, weil fonft die ſchon weit verbreiteten Wurzeln zu ſtark 


befhädigt würden. Wenn man den Samen an den künftigen Standpunct des 


Baumes legt, fo erfolgt dieß in Rinnen, wo er bis z Zoll hoch mit Erde u. mit 
etwas Meifig oder Laub bededt wird. Das Holz ift ein ausgezeichnetes Bau = u. 
Nutzholz, fehr zähe u. feft, zwar etwas grobfaferig, doch fehr dauerhaft. Es em: 
pfiehlt fih auch dadurd vorzüglich, daß es nach dem Verarbeiten ein weißlich gel⸗ 
bes geflammtes Anfehen erhält, zumeilen ſchoͤne Adern zeigt u. nicht leicht Riſſe 
befommt. Im Unterholze giebt junges E.:Holz gute Bänder u. Reifen, welche die 
Böttger denen von Birken u. Hafeln noch vorziehen. Als Brennholz kommt es der 
Rothbuche gleich, giebt auch fehr gute Kohlen u. (Iufttroden ohneSplint) 0,55 pCt. 
Aſche. Der rhein. Cubikfuß wiegt frifh 59 —60 u. troden 42 — 43 Pfd. Das Laub 
giebt frifch u. getrocknet ein gutes Schaffutter, dieRinde ift mit Zufägen zu verfchies 
denen Sarben brauchbar (färbt mitEifenvitriol grün od. gruͤnlichſchwarz, mitThon⸗ 
ſalzen gelb, mit eſſigſ. Kupfer hell olivengruͤn), u. die Borke enthaͤlt auch einigen 
Gerbſtoff. Die aͤußere, vom Baſt befreite, Rinde giebt, mit z Alaun gekocht u. dann 
durch Pottaſchenloͤſung gefällt, einen hellrothen Lad. — Die einblätterige®., 
F. simplicifolia, wächft im füdlichen Europa u. ſuͤdlichen Deutſchland, u. kommt 
nördlicher nur in Gartenanlagen fort. Sie gleicht übrigens in allen Stuͤcken der 
vorigen. — Die Blumen-E., F. Ornus, erreicht nur eine Höhe von 20 bis 
30 Fuß, fie ift wegen ihrer Blüten eine Zierde in Gartenanlagen ‚ u. paßt beſon⸗ 
ders zu niedrigen Baumreihen. Ihr Vaterland ift das füdliche AU u. 
Europa. 


Eichel, ift eine Art Smatte (f.d.). 

Eschholtzia, Cl. XII. O. 1. Papaveracee. — Als fehr ſchoͤne Zier⸗ 
pfl. find zu empfehlen: 1) E. californica Chamisso. $2 Californien; Som⸗ 
mer, Herbft; 2) crocea Sweet. 2 Californ. ; Sommer, Herbſt. — Gu ltur: 
Den Samen kann man im Det. oder Febr. in einen Topf in Damm: oder Mift: 
beeterde ſaͤen, u. folchen ins Glash. (nahe am Benfter) ftellen ; oder man fäet ihn 
im April ins freie Land. Einige Eremplare zieht man in Töpfen, um fie an einem 
Iuftigen, froftfreien u. hellen Drte ficherer als im Sreien zu überwintern, u. dann, 
im folgenden Apr. oder Mai an einer fonnigen Stelle ins freie Land zu fegen, 
woſelbſt fie dann früher blühen u. ficherer Samen bringen, als wenn man den 
Samen im Fruͤhl. fäet. Unter trodner Bededung halten fie milde Winter im . 
Freien aus, find jeboch nicht von langer Dauer. Bol. Otto's Gartenz. J. S. 224. 
1. S. 246. Blumen. V. S. 201. 

Eſchlauch, f. Chalotten. 

Efel, lat. Equus asinus L. Der E., eine befondere Species ber Ein» 
hufer, unterfcheibet ſich einerfeits durch auffallende u. allgemein befannte Merfs 
male von dem Pferde, während er andrerſeits, rückfichtli der Anzahl u. des 
Wechſels der Zähne, ber Erkennung feines Alters u. Höhe deſſelben, nidyt bie 


# 
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geringſte Abweichung von dieſem zeigt (vgl. Altersbeſtimmung). — Das 
Maͤnnchen (Eſelhengſt) zeugt mit der Pferdeſtute bus Maulthier (f. Maulthier) 
u. ſo umgekehrt der Pferdehengſt mit der Eſelſtute (Efelin) den Mauleſel. — 
Nutzeen der E. Der E. ift unftreitig ein fehr brauchbares u. nügliches Zug: u. 
Kaftthier, verträgt ftarke u. Tanganhaltende Anftvengungen u. begnügt fich mit 

etingem Sutter, ohne Frank zu werden ;. ift geduldig, gelaffen u. treu, ft. "eignet 

ch vorzitglich zum Ziehen u; Laſttragen für gebirgige u. fillterarme ıc. Gegen: 
den, wo Pferdezucht zu Eoftfpielig iſt, oder felbige durch niedrige Dienſtverrich⸗ 
tüngen nicht verfchfechtert werden fol. Auf letztere Weife gelang e8 England, 
feine Pferdezucht zu heben. — Das Fell der E. wird zu Pergament, Trom⸗ 
melfelfen, Chagrin, fehr dauerhaften Schuhen u. die E.- Mitch als diäterifcheß 
Heilmittel, befonders in auszehrenden Bruftkrantheiten, benutzt. Das Fleiſch 
der Keulen vermifcht man mit anderm Fleifche zu den fchmadhafteften Gervelät: 


wuͤrſten; das Fleiſch von jungen E. wird in einigen Städten Italiens u. Spa: - 


niens für eine Delicateffe gehalten. Die Haare koͤnnen mie die der Pferde zum 
Polſtern von Stühlen u. dgl. dienen. Ueber den Mift f. Dünger. — Auf; 
enthaltsort. Faft überall gedeiht der E., jedoch am beften in warmen ui. ge⸗ 
mäßigten Gegenden, während er in Ealten, wie das Pferd, verfümmert. Die dt: 
kadiſchen, reatinifhen u. ſpaniſchen E. find die berühmteften u. ftehen in fehr 
hohem Preife. Spanien u. Mailand liefert die beften Befhälhengfte. Wird die 
Zucht der E. im Großen betrieben (in Geftüten),, fo müffen alle Einrichtungen, 
nur in kleinerem Maße, wie bei dem Pferdegeftüte getroffen werden. Im Allge⸗ 
meinen ift e8 aber nöthig, die Gefchlechter nicht frei beifammen zu laffen , beſon⸗ 
ders zur Begattungszeit, fondern die Thiere, menigftens die Hengſte, in den ges 
hörig geräumigen, reinlichen u. trocknen Ställen anzuhalftern. — Fütterung, 
Wartung u. Pflege. Sollder E. wirklich gedeihen u. feine Koͤrperanlage 
in der ferneren Fortzucht entwickelt werden, fo muß er, wenn ihm nicht hinrei- 
end Oder gar feine Grünfüttetung (Gras, Klee rc.) gegeben werden kann, außer 


“einem guten Sutterftroh, durchaus etwas Heu, Körner (Hafer) ıc. erhalten u. 


überdieß gehörig gepußt u., fo es nöthig iſt, befchlagen werden, wie das Pferd. 
Zu den befonderen Dienften follte man den E. vor dem 3. Jahre nie verwenden. 
— Fortpflanzung. Im Mai u. Juni ift die Stute geneigt, den Henaft aufs 
zunehmen, was wie beim Pferde erfannt wird ; indeß follte man die erftere nie 


vor dem A. u. den leßteren nicht vor dem 5. u. beide nicht über dem 12. Jahre 


zur Paarung zulaffen. Nach erfolgter Empfängnig verfhmäht die Stute den 
Henaft. Die Tragzeit währt 44 Monate u. einige Dage u. bald nach bemWer- 
fen iſt die Stute wieder geil u. fähig zu empfangen. Wollte man wirklich eine 
Veredlung erzielen, fo würde dieß durch Einführung von fpanifchen oder mailän- 
difchen Befchäthengften am beften gefchehen ; indeß Eann duch zweckmaͤßige 
Reinzucht fchon viel erreicht werden. Man nimmt zur Paarung, mit Rüdfiht 
auf die befonderen Zwecke der Nachzucht, die fchönften, größten, gefündeften, 
kraͤftigſten u. munterften Thiere u. der Befchäler muß insbefondere einen diden 
Kopf, breite Bruft, Hohe Schenkel, langen Hals, glänzende u. feine Haare haben 
u. getreu, willig u. nicht boshaft fern. Mehr als 2 Sprünge den Tag läßt man 
den Hengſt nicht thun. — Was über die befonderen Regeln der Paarung, der 
Behandlung traͤchtiger u. faugender Stuten u. Efelfohlen ꝛc. zu fagen ift, uͤber⸗ 
gehen wir u. vermweifen hieruͤber auf die einzelnen Abfchnitte der Pferdezucht, ba 
das, was bei diefer gefagt wird, auch feine Anwendung auf die E.-Zucht findet.— 
Kranktheitender E,, weldye jedoch felten find, gleichen ganz denen der Pferde 
u. erfordern auch die Behandlung diefer. 

Eſelsgurke, Springgurke, Sprisgurfe, Hundsgurke, Efelskürbiß, 
Pompe, Spiet, lat. Momordica elaterium L., Cl. XXI, 0, 8. Gucurbitacee, 
ift eine jährige (in trocknem Boden foll indeß die Wurzel mehrere Jahre dauern), 


* 
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im ſuͤdl. Europa einheimiſche, bei uns wegen des, zum Arzeneigebrauche dienen⸗ 
den, Safts der Frucht in Gärten gezogene, im Juli u: Aug; bluͤhende, Pflanze. 
Die grüne dreifächerige kuͤrbißartige Frucht trennt fich bei der Reife, insbefondere 
wenn man ſie abnehmen will; am Grunde vom Blumenftiele u. fprigt durch diefe 
Deffnung den Saft mit dem Samen aus. Die Pflanze ift leicht aus den Samen 
zu ziehen, faͤt ſich auch von ſelbſt aus. Wird der Same auf ein Beet von leichter 
Erde gefät, fo werden die Pflanzen ungefähr 4 Wochen danach aufgehen, worauf 
man fie noch ganz jung in Reihen , die 3 bis 4 Fuß weit von einander entfernt 
find, u, im den Reihen eben fo weit von einander, verpflanzgen muß. Sie erfordern 
dann außer Reinhaltung von Unkraut Beine weitere Sorgfalt. Der ausgepreßte 
Saft der Feucht , über gelindem Feuer zum Ertract eingefocht, Elaterium ges 
nannt; iſt ein heftiges Purgiemiitel. . 

Efparferte, Efper, Heitigheu, Hahnenkopf, Hahnenkamm, Hedysa- 
rum onobrychis. Sie ift eins von den bekannten drei Futterfräutern, u. zwar 
nicht eigentlich’ eine Kleeart, doch hat fie mit dem Kopfklee u. mit der Luzerne 
vieles gemein. Die Blüten werden ſehr gern von den Bienen befucht. Sietreibt 
aus einem Stode bis 20 Stengel, u. hält man fie von Unkraut rein , fo dauert 
fie in geeignetem Boden bis über 15 Jahre u. giebt einen anfehnlichen Futter⸗ 
ertrag. Man findet fie wild auf fonnigen Plaͤtzen, auf Bergen, trodinen Wiefen 
u. Weiden, befonders aber in folhem Boden, der viel Kalt u. Mergel enthätt, 
oder einen faltfteinigen oder mergligen Untergrund hatı Ihre Wurzeln dringen 
fehr tief ein, fcheinen die Nahrung mehr von dorther, als ans der Oberfläche zu 
ziehen, u. fogar in den Kalkftein einzudringen. Die E. giebt ein fehr nährendes 
a. auf die Milch wirkendes Sutter, welches befonders den Borzug hat, daß es 
grim verabreicht das Vieh nicht blaͤht. — Cultur. Der Anbau der E. ift kei⸗ 
nesweges fehr verbreitet, obgleich es in: Beziehung / auf ihr Gedeihen weniger auf 
die Vorzuͤglichkeit des Bodens ankommt, denn fie waͤchſt ſelbſt in einem trocknen, 
magern Boden freudig; dagegen kommt es hauptſaͤchlich darauf an, daß der 
Untergrund trocken, kalkhaltig u. merglig iſt, denn iſt dieſes nicht der Fall, ſo 
kommt fie nicht gut fort us dauert nicht. Man muß alſo beim Anbau der E. 
hauptſaͤchlich den Untergrund in Betracht ziehen, wi. da diefer nicht überall ſich in 
geeigneter Maffe findet, fondern vielmehr feltner iſt, fo iſt ihr Fortkommen von- 
größern Schwierigkeiten abhängig‘, als das irgend eines andern Feldgewaͤchſes, 
weil man durch befondere Eultur den Boden wohl zu andern Gewaͤchſen, aber 
keinesweges zur E. geeignet machen bann, wenn nicht die Natur das meifte Dafür 
gethan hat. ES wird zwar von mehren Seiten empfohlen, die E. auf trocknen, 
hügligen Stellen, wo andere Gewaͤchſe nicht gut fortkommen, anzubauen, u. 
man beruft ſich darauf, daß. man dort einzelne Pflanzen im wilden Zuftande fin⸗ 
det; man wird aber feinen Bortheil haben , werin nicht der Untergrumd für fie 
geeignet ift, u. Bexbefferung folcher Piäge auf eine andere Weiſe beffer erreichen. 
Uebrigens fommt die E. in einem trodinen Boden mit einem trodnen Untergrun= 
de, wenn er fraftig iſt, auch fort, nur Dauert fie nicht lange, u. der Klee gewährt 
dann einen weit größern Nugen: Der Anbau der E. paßt daher am beften auf 
Kalkbergen us anf ſolchen Feldern , die einen fehr mergelhaltigen Untergrund has 
ben, u. hier iſt ihr Anbau um fo empfehlenswerther, ba fie, einmal angefäet, bis 
zum 10. Jahre eimen ſtets hoͤhern Ertrag giebt, wenig Culturfoften erfordert, u. 
den Boden für die nachfolgenden Früchte in einem fehr erwuͤnſchten Zuftande hin⸗ 
terläßt, da, fie ihre Nahrung hauptfächlic aus der Tiefe, wohin keine Wurzeln 
anderer Gewaͤchſe dringen, u, aus der Atmofphäre zieht. Bergwaͤnde in fonniger 
Lage fagen ihr ganz vorzüglich zu, u. find dieſelben noch nicht terraſſirt, fo kann 
die E. einſtweilen als Hülfsmittel dienen, um das Abſchwemmen des Erdreiche 
zu verhüten. Der Boden muß zur Aufnahme des Samens erforderlich gelockert 
fern, u. man fäet fie entweder allein für fi) , ober unter andere Gewaͤchſe, als 
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Serfte, Hafer, Erbfen it. Wicken, wenn fie zum grün Abmähen find, auch wohl 


unter zeitigen Winterroggen. Der Same-wird, wenn man ihn unter andere Ges 
waͤchſe fäet, nur obenauf geftreut, ohne, untergebracht zu werden ; wird er aber. 
für ſich allein geſaͤet, fo muß man für eine flache Unterbringung forgen. Man 
braucht 2 preuß. Scheffel auf den Magdeb. Morgen. Einigernehmen das Aus: 
faatmaß noch höher an. Den Samen ftreift man entweder von den Stengeln 
ab, oder drifcht ihn auf Pianen ab, fo wie man die E. gehauen hat; denn läßt 
man fie troden werden, fo fälle der Same leiht aus. So wie die untern Kör: 
ner in der Aehre anfangen, braun zu werden, muß man zur Samenernte fchreis 
ten. Die getrod'neten Samenitengel geben noch immer ein gutes Futter, beſon⸗ 
ders für die Pferde, u. das Samentragen felbft fchadet der E. weniger als der 
Luzerne u, dem Klee, Man kann die Samen nicht forgfältig genug vor Sperlin⸗ 
gen u. Mäufen verwahren. Das in der E. ſich zeugende Unkraut muß forgfältig 
vertilgt werden u. da die Pflanzen das Eggen recht gut vertragen, fo wendet man 
diefes im Fruͤhjahre an. Finden fich im erften Srühjahre nach der Saat bloße 
Stellen, fo werden diefe aufgehadt, u. Samen nachgefäet ; denn fuͤr die nach— 
folgenden Früchte ift die E. nur dann eine gute Vorfrucht, wenn fie dicht geſtan— 
den hat. Die nad) ihr folgenden Getreiddernten zeichnen fich mehrere Jahre 
aus, aber auffich felbft darf fie unter 15 bis 20 Jahren nicht folgen. Die erften 
Sabre ijt der Ertrag nicht beträchtlich , er fteigt aber in den folgenden. In trod: 
nen Jahren u. in fehr trodnem Boden g giebt fie gemöhnlich nur: einen Schnitt, 
in günfligen Verhältniffen aber audy 3 Schnitte ; der erfte iſt jedoch immer der 
ergiebigfte. Die Zeit des Mähens ift die, wenn die Blüten fich anfangen zu ent⸗ 
viceln. Der Ertrag ſchwankt zwiſchen 10000 bis 20000 Pfund an grünem 
Sutter, u. 18 bis 36 Gentner Heu. Das grlüne, wie das trodne Kutter wird 
bem Klee u. der 2uzerne vorgezogen, es befommt jedem Viehe fehr gut u. a4 
befonders ein vorzügliches Futter für die jungen Lämmer. 


Effe, ſ. Seuereffe. 


Eſſen. Der Zweck des folgenden Auffages ift Darftellung des in Didtes 
tifcher Beziehung Wiffenswürdigen, jedoch mit Ausfchluß aller Einzelheiten, die 
bei dem Artikel Nahrungsmittel u. den verfchiedenen Speifen Berldfichtigung 
finden müffen. — Es ift allgemein bekannt, aber wenig beuchtet,, daß die ver= 
baltnigmäßige- Menge des Genoffenen für die Gefundheit von größter Wichtigs 
keit ift. Unter 20 Menfchen effen vielleicht 19 zu viel. Die unbedeutendften, ob= 
ſchon nicht gleihgültigen, Folgen davon find £örperliche u. geiftige Traͤgheit waͤh⸗ 
rend mehrerer Stunden des Tages, in welchen bie Verdauung vor fich gebt. Zu 
vieles E. ſchadet nämlich nicht bLoS in dem Falle, wo der Magen das Uebermaß 
an Speife nicht mehr gehörig bewältigen kann, fondern auch bei der vollfommen= 
fien Verdauung, indem die Lebensthaͤtigkeit eine zu einfeitige Richtung nimmt; 
Der Rath, nur zu effen, wenn man hungert, u. mit E. aufzuhören, wenn es 
am beften fhmedt, ift weit wichtiger ald man glaubt, u. würde, wenn er Beruͤck⸗ 
fidytigung fände, flr viele Menfchen eine Quelle von Lebenskraft werden, die bei 
der gewöhnlichen Art zu eſſen verfiegt, felbft wenn e8 zu merflichem Uebelbefins 
den nicht fommen ſollte. It man aber zu viel im ſchlimmern Sinne des Worts, 
fo wird die Verdauung geſchwaͤcht, u. in Folge davon treten mehr oder minder 
laͤſtige Zufälle u. Krankheiten ein, die im äußerften Falle den ganzen Organis— 
mus zerrütten Eonnen. — Nicht blos die Stärke, fondern auch die Menge der 
Mahlzeiten verdient Beruͤckſichtigung, d. h. es ift nicht gleichgültig, ob die dem 
Körper nöthige Nahrung auf mehr oder weniger Mahlzeiten des Tages vertheilt 
wird. Hier finden nad Alter u. Gefchlecht Verfchiedenheiten Statt. Die juͤng— 
fien Körper verbauen am fdnellften u. werden durch. viel Speife auf. einmat am 
meiften beeinträchtigt. Säuglinge bedürfen die Bruft alle 2 Stunden. während 
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bes Tages, etwas feltner zur Nachtzeit. Kinder u, alle Perfonen, deren Wachs⸗ 
thum nody nicht vollendet ift, werden 5 oder doc 4 Mal des Tages zu effen'ges 
noͤthigt ſeyn. Auch die meiften Frauen können nicht wohl ohne 4 Mahtzeiten*) 
beftehen, indem e8 ihnen fchlecht zufagt, viel auf einmal zu genießen. Erwach— 
fene Männer. bedürfen auf feine Weiſe mehr als 3. Mahlzeiten, oft find ſelbſt 2 
ausreichend. Dagegen ift e8 gewiß in den meiften Fällen nachtheilig, bie tägs 
liche Nahrung in Einer Mahlzeit zu genießen, obfhon wir einen Mann von etwa 
40 Jahren Eannten, der fich bei diefer Lebensweiſe vortrefflich befand. — Auch 
die Tageszeiten verdienen beim E. Beruͤckſichtigung. Es ift naturgemäß, bie 
Hauptmahlzeit mehr in die Mitte.des Tages zu legen, u. die nahrhafteften Spei⸗ 
fen weder zu früh, noch zu ſpaͤt zu ſich zu nehmen. Das Soupiren der höhern 
Stände ift eine äußerft nachtheilige Sitte, indem erfahrungsmäßig die Verdauung 
während des Schlafes ſchwaͤcher wirkt als während des Wachens. Die für den 
Gefhäftsgang u. die Gefundheit zwedmäßigfte Vertheilung der Mahlzeiten fins 
det in Frankreich Statt, wo manum 11 Uhr ein nahrhaftes Frühftüd u. um 5 
Uhr die Hauptmahlzeit einnimmt, ohne dann vor Schlafengehen noch etivas zu 
genießen. Diefer Lebensweife am die altdeutfche, auf dem Lande wohl noch übliche, 
Sitte um 11 Uhr zu Mittag u. um 7 Uhr zu Nacht zu effen fehr nah, u. war 
in Bezug auf Gefundheir vieleicht noch vorzuziehen. — Es ift Erfahrungsſache, 
dag man leichter eine Speife als mehrere verdaut, befonders wenn die Speifen 
ſich nicht vertragen, wie etwa Mitchfpeifen mit gewiffen Gemüfen,, Obftarten, 
Sallat ıc. Es ift ſchwer, in diefem Bezuge allgemeine Regeln aufzuftellen, jeder 
muß ſelbſt zufehen , welche Speifen er gleichzeitig vertragen kann u. welche zu⸗ 
ſammengenoſſen Blaͤhungsbeſchwerden, Aufſtoßen, Durchfall, Magendrirden 
u. dgl. hervorrufen. Das einfathfte Mahl wird unfeblbar für Jeden das gefüns 
defte feyn. — Nachtheilig ift das haftige E., denn faft die. Hälfte der Verdauung 
befteht im Zerfleinern der Speife durdy Kauen u. im Einfpeicheln. Alte Perfo: 
nen, melde keine Zähne mebr haben, müffen daher einerfeits die Speifen mit 
dem Meffer recht fein zerfchneiden , andrerfeits Nahrungsmittel wählen, deren 
loderes Gewebe audy ohne vorläufige® Kauen Auflöfung im Magen gefkattet. 
Unvolltommenes Kauen ſchwaͤcht den Mägen ungemein, indem diefer nur durdy 
übermäßige Abfonderung ‘von Magenfaft: die ſchlecht vorbereitete Verdauung 
ducchfegen kann. Perfönen, welche allein fpeifen, effen faft immer haftig, daher 
fhom aus diefem Grunde Zifchgefellfhaft wuͤnſchenswerth ift. Für den mit Ge: 
ſchaͤften u, Sorgen beladenen Mann ift uͤberdieß ein heiteres Tiſchgeſpraͤch auch 
als Mittel der Zerftreuung wichtig, da es dem Organismus zu viel zumuthen 
heißt, mit Kopf u. Magen gleichzeitig zu arbeiten. — Die vielfältigfte Berti: 
fihtigung verdient das allgemeine Körperbefinden, Hieruͤber findet fich dag Mich: 
tigfte bei den verfhirdenen Krankheiten u. in den Artikeln uͤber Mineralwaͤſſer. 
Zu erwähnen ift noch ,.daß ein vorlbergehendes Befinden ebenfalls von Wich- 
tigkeit fr Zeit u. Wahl des E. feyn kann. ine ftarfe Mahlzeit nad) heftiger 
Erhigung ſchadet faft eben fo häufig, als ein alter Trunk, obfchon in geringer 
rem Maße. Zwiſchen jeder heftigen Anftrenaung u. der Mahlzeit muß einige 
Zeit vergehen u. namentlich büte man ſich bei fortbeftehender Aufregung, mag 
fie vom Körper oder Geifte ausgehen, ſchwere u. unverdauliche Nahrungsmittel 
zu geniefen. Unter. aller Leidenfchaften hat der Aerger den größten Einfluß auf 
Magen u. Leber, daher nach Aerger ein Faſten bis zum Eintritt fühlbaren „uns 
gers eine der wichtigften Gefumdheitsmaßregeln ift. Sehr nachtheilig fuͤr die 
Verdauungsorgane ſind auch Sorgen, daher Perſonen, die ſich gedruͤckt fuͤhlen, 


”) Unter (zeit verftchn wir hier jeden Genuß ur Sättigun alfo auch nahrs 
hafte "al, wie Milch, Chocolate ıc. 4 — — 
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hödyft mäßig leben u., fo weit dieß möglich, die leichtefte Na rung genießen foll- 
ten. Die Rüdfihten auf Lebensweiſe fallen mit denen auf Eörperliche® Snben 
sufammen. Vergl. Diät, Nahrungsmittel, die Art. über einzelne Speiſ 2 
Essentia bina, f. Bier. a —— 
Eſſenz. ine weingeiſtige Auflöfung gemwürzhafter „oder bitterer ı e 
fonft arzeneilicher Beſtandtheile nannte man fonft Zinctur, a) oder 
Elirir, je nachdem fie recht hell u. durchfichtig, weniger durchſichtig u, I 
gefättigt, oder ganz undurchſichtig u. fehr gefättigt war; doch werden dief ; 
terſchiede jetzt nicht mehr feit gehalten, vielmehr die genannten Worte, wen 
ſtens die beiden erſten, ziemlich gleichbedeutend gebraucht. Die arzeneili | 
betrachten wir unter Tinetut. Hier nur von denjanigen E., welche zur fe nel. 
. fen Bereitung von gewürzhaften Branntweinen oder Liqueuren oder AR 
ſtigen Getränken dienen , u. fo dargeftellt werben , baß man entweder Mi ' 








fach ätherifche Dele oder andere lösliche, gewuͤrzhafte oder bittere Sub | 
in ſtarkem Spiritus au flöft oder folchen uͤber gewuͤrzhafte oder hitere ur 
fangen ziehen (damit digeriren, f. Digeftion) läßt. Manche wender 
den Namen E. blos auf die Aufloͤſungen erſter Art an, nennen dagegen folche 
welche Durch Ausziehung von Subftanzen mit Spiritus erhalten mord | 
Ertracte; andere aber brauchen den Namen E. fuͤr beiberlei Arten von & 
fig£eiten. — #hgemeine Regeln bei Bereitung der E. Man’ 
bet dazu in der Regel Spiritus von 80 bis 90° Tralles an, doc Fann ur 
Umftänden-uc fhmächerer dienen. Iebenfalls mub er forgfältig entfufelt fe 
Die Bereitung der E. durch 6 —9 Alkohols mit aͤtheriſchen 
oder, auflöslihen Subſtanzen gefhieht ganz einfach durch SEEN 4 
bei, der Bereitung derfelben durch Ausziehung von Subftanzen find nad) Ab 
Regeln. zu befolgen. - a) Dir — — Subitanzen ſeyen vollkommen ge⸗ 
reinigt u. durch Schneiden, Stoßen, Zerhacken, Raspeln oder Reue hen; 
börig serfleinert. Doc empfiehlt man, gewürzhafte Samen (da bei,ih em di 
ee oder Haut der Hauptfig bes Aroms zu feyn pflegt) ganz. u.a 
ſtoßen anzuwenden u. blos zweimal 24 St. in der geiftigen Slüffigkeit zu_la 


damit diefe nur die feinſten gewuͤrzhaften Theile u. nicht zu viel Ertrartiv 












auflöfe.- b) Die Ausziehung geſchieht am beften in einer gläfernen Slafche m 
weiter Mündung, welche mit einem Papierftöpfel verfchloffen oder mit naßge 
machter Blafe überbunden ift, in die man eine feine Deffnung mit einer Se 
nadel gemacht hat, Sm Großen kann ein Faß mit großem 4eckigem Spundi 
zum bequemen Hineinthun u, Herausnehmen der Ingredienzien dienen. — (m 
vortheilhafteften zur Ausziehung ift die Digeflionswärme von 30 bis 40° R., 
doch kann auch, namentlich bei ben leichter ausziehbaren Subftanzen , längere 
kalte Berührung des Spiritus mit den auszuziehenden Subftanzen zum Zweck 
fuͤhren. Im Kleinen iſt Hinſtellen der Gefaͤße auf einen warmen Ofen oder an 
die Sonne am gewoͤhnlichſten. d) Die Dauer der Berührung darf nicht. leicht | 
unter 15 bi 2 Zage ſeyn, während welcher Zeit man das Gefäß öfters _zu [hut 
teln oder den Inhalt umzurühren hat; kann aber auch bis zu einer Moche Pd 
Länger gehen müffen. e) Nach hinlänglicher Ausziehung gieße man bie Slüffigkeit, 
die jedoch zuvor ganz erfaltet fenn muß, ab, winde ber Ruͤckſtand, in reing Lein⸗ 
wand eingebunden, aus oder preffe ihn aus, um die davon —— ⸗ 
ſigkeit auch noch zu gewinnen; oder wende, was ſich beſonders empfehlen dürfte, 
bie unter Ertractionsmethoden angegebene Derdrängungsmethode an; 
ober ftelle ihn auch blos mit reinem Waſſer übergoffen bin, u. benutze nachher dieß 
Waſſer, welches fich mit den vom Rüdftande zuruͤckgehaltenen Theilen geſchwaͤn⸗ 
gert hat, zur Verdünnung der E., um daraus Branntwein oder Liqueure von ” 
gehöriger Verdünnung darzuftellen. f) Die abgegoffene Fihffigkeit klaͤre man 
noch durch Abfegentaffen u. Abgießen, erforderlichen Falls auch durch Fiftriren an 
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einem fühlen Orte, unter Bedeckung des Filters, bamis nichts verdampfe . Wir 


wohl es nicht möthig ift, ſich bei Darftellung der. E.xan ‚sing baſtimmte Staͤrlle 
bes Branntweing oder Spiritus u. beftimmte Mifhungsverhältniffe zu halten, . 
wenn man durch den Gefhmad felbft die angemeſſenen Verhaͤltniſſe ausmitteln 
will, fo wollen wir doch bier einige Vorfchriften dazu mittheilen, ducc deren Be: 
obachtung man ſich diefes Probiren erſparen kann. — E. durch Vermiſchung 
aͤtheriſcher Oelemit Spiritus. preuß. Quart irgend einer der nach⸗ 
folgenden E. giebt mit 10 Quart Branntwein von hoͤch ſten s 32 p. C. Nichter 
oder, 838 p. CE. Tralles (ſ. Alkohol), u. 8 Loth Syrup vermiſcht einen einfacher 
Branntwein; „u Quart einer ſolchen E. mit 10 Quart Branntwein von 
38 p. C. Richter oder 45° Tralles oder vielmehr etwas ftärkern (da die Zucker⸗ 
uäßfen etwas Verdünnung bewirkt) u. 4 Pf. Meliszuder, der in der dazu noͤ⸗ 
———— in der Waͤrme aufgeloͤſt iſt, einen doppel ten Drannt- 
wein; „ao Quart der E. mit 5 Quart Spiritys von 90° Tralles, 10 Pf. Me: 
lis u. ſo viel Waffer, als nöthig ift, um 10 Quart Slüffigkeit zu erhalten , einen, 
tiqueur, Uebrigens gelten hinfichtlich der Verfüßung , Farpung u. Klärung 
die unter Lique ur anzugebenden Regeln. Zur Darftellung der betreffenden E. 
mifhe man 1 preuß. Quart Spiritus von 90° Tralles refp. mit folgenden Men⸗ 
gen ätherifcher Dele zu Darftellung folgender E.: Al ant-E. 4 Loth Alantöl; 
Angelika-E. 4 Loth Angelitaöl; Anis-E. 3 bis 4 Lorh Anisoͤl; Bergas 
mott-E. 4 Loth Bergamottöl; Bittermandel:E., 1 Loth Bittermandelöl ; 
Calmus-E. 2 Loth Calmusöl; Cardamom-E. 3% Loth Cardamomoͤl; 
Citronen-E. 4 Loth Citronendl; Goldwaffer- €. Citronenöl u. Pome⸗ 
tanzemöl, vonjedem 38th. ; Roſenoͤl, Muskatnußoͤl, Zimmtoͤl, von jedem £ Lth.; 
us, Lavendelöl, Rosmarinoͤl, Machholderöl, von jedem # Loth; Nelken⸗ 

öl, Cardamomoͤl, von jedem „I, Loth, u., wenn man das Goldwaffer bitter ver: 
langt, guch noch zz Loth Wermuthöl; KraufemünzsE. 4 Loth Kraufes 
münzöl; Lavendel: €, 2Loth Lavendelöl; Majoran-E. 2 Loth Majoran- 
fl; Muskatbluͤt-E. 4 Lorch Muskatbluͤtoͤbl; Nelken: E. 25 Loth Nel- 
kenoͤlz Drangeblüten=E. 4 Loth Drangeblütenöt; Parfait-Amour- 
E. Zimmtoͤl 1 Loth; Cardamomöl, Rosmarinoͤl, Anisöl, von jedem 4 %oth; 
Gitronendl, Pomeranzendl, Nelkenoͤl, Chamillenöt, Lavendelöl, von jedem £ 
Loth; Pfeffermünz:E, (Kuft-E.) 3 Lth. Pfeffermuͤnzoͤl; Roſen-⸗-E., 
48h. Roſenoͤl; Rosmarin-E. 4 Loth Rosmarinoͤlz Salbei-E. 3 Lth. 
Salbeiölz Wachhohder-E. 34 Loth Wachholderoͤlz Zimmt-E. 2Lth. 
Zimmtoͤl. — E. (Ertracte) durch Ausziehung bittereru. gewürgs 
hafter Subſtanzen. Aus den nachfolgenden E. erhält man durch bloße Ver⸗ 
dunnung mit Waſſer oder mit ſchwaͤcherer E. u, meiſt Zuckerzuſatz beliebig ſtaͤr⸗ 
kere oder ſchwaͤchere Branntweine oder Liqueure. Hinſichtlich der Verſuͤßung, 
Färbung u. Klärung find auch hier die unter Liqueur anzugebenden Regeln 
nachzuſehen. Zur Verfügung rechnet man für“doppelten Branntivein 1 Pf. Me: 
is auf 5 Quart E., für Liqueure 10 Pf. Melis oder braunen Farin auf 5 Quart 
E. Das in Folgendem gebrauchte Quart ift dad preußifche, die Kanne die Dresdner. 
— Bittere E., a) allgemeine einfadhe. % Lth. Calmus, JLth. Taus 
ſendguͤldenkraut u. JLth. trodene Pomeranzen mit 1 preuß. Quart Spiritus 
von 80° Tralles. b) Allgemeine doppelte. 5 Loth Bitterkiee, 24 Lth. 
Lachenknoblauch, 23 Lth. trodene Pomeranzen, 25 Loch Wermuth, 1 Lth. Zimmt ° 
u. 12th. Enzian, mit 5 Quart Spiritus yon 90° Tralles. c) Zum Grunes 
wald. 2 Loth Pomeranzenfchalen, 2 Lth. trodine Pomeranzen, 1 Eth. Enzian, 
1Lth. Bitterflee, 4 Lih. Galgant, + Lth. Cardobenedictenkraut, 1 Duentchen 
Wermuth, mit 5 Quart Spirituß von 90° Tr. (vgl. auch unten Spaniſchbitter⸗, 
| Pomeranzen-, Wermuth-E, u. d. befond. Art, Bittere E. u. Schnäpfe). — 
Cardamomen-E. 8 Lth. von den Schalen befreite u. geſtoßene Cardamomen 
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mie 4 Kante Weingeift von 90° Tr. Chocolaten:€; 40 th. teine Ca⸗ 
cromaffe, 14 Lih. Zimmt, 4 Lth. Nelken mit 5 Quart Spiritus von 90° Tr. 
Erdbeer-E. 5 Pf. Erdbeeren leicht zerquetfcht mit 5 Quart Spiritus von 
90° Tr. übergoffen, ftehen gelaffen, nad Abgießen des Spiritus den Reft mit 
etwas Waſſer vermifcht, ausgepreßt u. dieß zum Abgegoffenen gefügt.— Dim: 
beer-E. Wie Erdbeer: E, — Kaffee: E, 40 Loth des beften gebrannten 
vi. gemahlenen reinen Kaffee’s nebft 1 Loth Zimmt mit 5 Quart Spiritus von 
0° Er. — E. zum weißen Magen. 5 Loth Calmus, 4 Loth Pomeran- 
zenfchalen, 2 Loth Kraufemünze, 3 Loth Coriander, 2 Loth Angelica, mit 5 Quart 
(Spiritus von 90° Tr. — Muskatblumen-E. 8 Loth blanke Muskatbius 
men mit 1 Kanne Spiritus von 90° Tr. — Muskatnuß-E. 8 Loch Mus: 
Farntıffe mit 1 Kanne Spiritus von 90° Tr. — Nelken: €. 8 Loth geftoßene 
Gewuͤrznelben mit 1 Kanne Spiritus von 90° Er. — Nuß-E. 50 Stud große 
unreife Wallnüffe, die noch fo weich find, daß fie fidy durch u. durch mit einer 
Stecknadel durchbohren laffen, mit 5 Quart Spiritus von 90° Tr. 14 Zage lang 
Hingeftellt. — Perſico-E. a) 14 Pf. bittere Mandeln, nach Entfernung-der 
braunen Schale mit Hülfe kochenden Waffers, mit wenig Wafferzuthat breiartig 
gerührt, mit 5 Quart Spiritus von 90° Tr. 48 Stunden unter möglichft haͤufi⸗ 
gem Umſchuͤtteln ftehen gelaffen, dann den Spiritus ubyegoffen, die Mandeln wies 
der mit etwas Waſſer verbunden, gut ausgedrüdt, u. das ausgedrüdte Waffer 
mit dem Spiritus vereinigt. ° b) 1 Pf. von den Schalen gereinigte geftößene 
Aprikofenkerne, 8 Loth ausgeniachte u. zerftoßene Kirfchkerne, 1-Quent zerftoßes 
ne Nelken u. 1 Quent Muskatblüten mit 2 Kannen ftarken Kornbranntwein dis 
gerirt, dann 1 Kanne Spiritus abdeftillire. — Pomeranzen-E. A. Bon 
reifen P. a) Die gelbe Schale von 6 Pomeramen in einem Mörfer zerquetſcht, 
4 Löffel Weinfteinfalz u. ungefähr 30 Tropfen Gitronenöl mit.z Quart Franz⸗ 
branntwein: b) Einerfeits die gelbe Schale von füßen Pomeranzen in Eleine 
Mürfel zerfchnitten, u. mit 25 Quart ftärfftem Branntwein 14 Tage oder 3 
Wochen digerirt; andererfeits den Saft der gefchälten Pomeranzen ausgepreßt, 
über Nicht ruhig zum Abfegen ſtehen gelaffen, dann durd ein Tuch gefeiht, 
mit $ Pf. geläutertem Zuder zur Honigdicke eingekocht, u. unter'den filtrirten 
Brarntwein gegoffen. Diefe Mifhung noh 14 Tage oder 3 Wochen in der 
Märme ftehen gelaffen, fleißig umgefchüttelt u. nochmals durch Löfchpapier ge: 
ſeiht. B. Bon grünen unreifen P: a) + Pf. geftoßene, unreife P. 
mit 2 Kannen Spiritus von 90° Tr; digerirt, oder: 2 Hände voll unreife, ges 
diertheilte P. mit 1 Maß gutem Franzbranntwein 14 Tage digerirt. b) 25 Pf. 
unreife P. in ein Faß mit großem vieredigem Spundloche gefchüttet u. mit 30 
Duart Eohendem Waffer übergoffen ; diefen Aufguß nad) 2 Tagen im ein ande: 
red Faß abgegofen, auf die zurudgebliebenen P. im erften Faffe 32 Quart 
Spiritus'von 90° Tr. gegoffen, 8 Tage darauf ftehen gelaffen, dann abgegof: 
fen u. mit dem erſten Pomeranzenmaffer vermifcht, zulegt abermald 30 Quart 
fochendes Waffer auf die P. gegoffen, u, diefe wiederum, nachdem es einige 
Tage gezogen hat, mit den vorigen Flüffigkeiten vermifht. — Spaniſch— 
Bitter-E. (oder E. zum rothben Magen) 6 Loth Galmus, 3% Loth 
Tauſendguͤldenkraut, 34 Roth Engelfüß, 3 Loth Veilhenmurzel, 2 Loth Galganth, 
2 Roth Sardobenedictenfraut, 2 Loth Alant, 1 Loth Wermuth, 2 Loth Enzian, 
4 Loth Angelica, 1 Loth Pimpinelle, 1 Loth Meifterwurzel, mit 5 Quart Spi⸗ 
ritus von 90° Er. — Tivoli-E. 4 Loth Coriander, 6 Loth röm. Chamil- 
Ien, 3 Loth Mustatblumen, 3 Loth Muskatnuͤſſe, 2 Loth Veichenwurzel, 1 Loth 
Zimmt, die duͤnnen Scheiben von 2 frifhen u, faftreichen Citronen mit 5 Quart 
Spiritus von 90° Tr. — Banillen: €, 8 Loth Vanille mit einem fcharfen 
Meffer recht Elein gefchnitten u. mit 2 Kannen Spiritus von 90° Tr. digerirt, 
die Fluͤſſigkeit abgegoffen u. den Rüdftand nochmals mit 1 Kanne Spiritus von 
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derſelben Stärke vollends ausgezogen. — Wermuth-E. ZPf. getrocknete 
Wermuthskoͤpfe mit 5 Quart Spiritus von 90° Tr, 

Effig (vgl. hiebei Holzeffig). I. Gewoͤhnliche Effige. Be: 
kanntlich unterfcheidet man nad) Abftammung u. Eigenfchaften verfchiedene Ars 
ten E., ald Bier-, Branntwein=, Cider-, Malz-, Rofinen:, 
Mein: E, Ihr mwefentliher Unterfchied Liegt nicht in einer verfchiedenen Be— 
ſchaffenheit der in ihnen enthaltenenSäure(E. - Säure, f.d.), welche vielmehr bei 
allen diefelbe ift, fondern in einem verfchiedenen Verdünnungszuftande derfelben 
u. verfchiedenen, von ihrer Herkunft abhängigen, Beimengungen. Sie enthalten 
nämlich alle diejenigen Stoffe noch peigemengt, welche in der Flüffigkeit , der fie 
ihren Urfprung verdanken, vorhanden waren, ſoweit diefe Beftandtheile nicht etwa 
durch die Gährung verändert find. Faft alle enthalten etwas Schleim, Gummi, Kle⸗ 
ber, Farbeſtoff u. Ertractivftoff, aud; wohl noch etwas MWeingeift (fo namentlich 
fletS der Wein: u. Branntwein-E.), außerdem enthält der Weineffig no 
Weinftein, der in Eeiner andern Art E. enthalten ift (wenn er nicht bei der Berei⸗ 
tung zugefegt ward), Aepfelfäure u. Gitronenfäure; der Ci der-E. ebenfalls 
legtere beiden Säuren, der Malz: €. Phosphorfäure u. phosphorfaure Salze, 
der Bier- E. Hopfenbitterkeit , die ihn zu manchen Anwendungen untauglich 
macht. Der befte E. ift der Wein: E., theild wegen in der Regel größten Saͤu⸗ 
regehalts,theild wegen geringfter Beimifchung ſchleimiger u. ertractiver Theile ; der 
Rofinen: €. kommt ihm am naͤchſten. Das fpec. ©. der gemeinen E.:Sor- 
ten ſchwankt zwifchen 1,010 bis 1,030. Ueber bie Eigenfchaften eines guten 
Wein-E. u. Malz:E, insbefondere f. diefe Art. — Bereitung des E. f. 
E.:Bereitung — Berftärfung des E. a) Bewahrt man den E. lange 
auf, fo kann man Branntwein (u. Weinftein) zu ihm fegen, der, indem er all: 
mälig felbft in E. übergeht, denfelben verftärken wird. b) Auch durch Kochen 
wird ber E. concentrirt, da verhältnigmäßig mehr Waffer ald E.-Säure daraus 
verfliegt, jedoch nicht ohne Verluft. c) Ein fehr wirkfames Concentrationsmittel 
ift, den E. gefrieren zu laffen, wobei ein Theil des Waſſers zu Eis wird, dad man 
abfondert. Durch wiederholte Frieren wird er immer ftärker , jedoch. geht zulegt 
auch etwas E.-Säure in das Eis über, Der rüdbleibende E. ift ftark gefärbt, 
weil der Sarbeftoff nicht herausfriert; kann aber duch Behandlung mit Kohle 
entfärbt werden. — Aufbewahrung, Haltbarkeit des E. Im Klei- 
nen bewahrt man ben E. in gut verfchloffenen, beliebigen, nur nicht metallifchen, 
zuvor mit fiedendem E. ausgefpülten Gefäßen an einem trodnen Orte auf, im 
Großen in gut zugefpundeten, immer voll zu haltenden, Fäffern ; die, menn fie. 
noch neu find, zuvor mit heißem Waffer u. Alaun ausgebrüht werden, damit der 
E. nicht einen Lohgefchmad davon annimmt: Jedes geleerte Faß, das nicht ſo— 
gleich wieder gefüllt wird, fehmenfe man rein aus u. brenne e8 mit ein wenig 
Schwefel aus ober gieße, was noch beffer ift, ein wenig Branntwein hinein, 
ſchwenke ſolchen darin herum u, verfpunde daſſelbe. Bei jeder Abfüllung eines 
Lagerfaffes bringe man die E.: Mutter in ein befonderes Faß, moraus man den 
E., der fich noch davon abfondert, von Zeit zu Zeit ablaffen Eann. (Zum Abziehen 
des E. dürfen feine metallenen Hähne, fondern blos folhe von Horn oder Holz 
angewandt werden.) Der E. hält fi) um fo beffer, je ftärfer u, je freier von fchleis 
migen Beimengungen er ift, am beften daher im Allg. der Wein= u. Branntwein: 
E., dagegen Malz u. Bier-E. leicht (befonders bei Luftzutritt) verderben, indem 
fie auf der Oberfläche den fog. Kahn (eine weiße duͤnne Haut) abfondern, wobei 
der E. did wird, eine beträchtliche Maffe E.- Mutter ausfcheidet, u. an Säure 
verliert (fhal wird, umfhlägt). Biel haltbarer wird jeder E. (vermöge 
Austreibung der Luft), wenn man ihn bis zum Sieden erhigt (noch beffer, wenn 
man ihn 3 St. im Sieden erhält) u. noch heiß auf Flaſchen oder Fäffer zieht. 
Auch öfterer Zufag von ein wenig Weingeift trägt viel zur Haltbarkeit bei. — Klaͤ⸗ 
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ren des E. Gleich nach der Gaͤhrung ift jeder €. trüb; J 
3 ihn rubig an einem fühlen Drte liegen läßt, wo fich die hefig 


Fleßen mit dem €. (y erkennen giebt),, und dadurch Verluft verut 
e 





mit getrockn eten u. dann zerſtoßenen Heidelbeeren (durch welche jedoch der €. zu- 
tet oft in Blau umfchlägt), oder laffe ihn mit getrodneten Johannisbeeren oder 
Klatſchroſen eine Zeit lang ftehen. Die fo erhaltene rothe Fluͤſſigkeit fürbt dann 
durch Zumifhung andern E. Auch Berberisbeerfaft läßt fih dazu ‚anwenden. 
Blau färbt man gewöhnlich durch Kornblumen. Jedenfalls färbe man den E. 
erſt, nachdem er von ben Lagerfäffern abgezogen ift, da in diefen die färbenden Thei⸗ 
te fich leicht mit den Schleimtheilchen niederfchlagen. — Prüfung des Saͤu— 
regehalts. Das fp. Gew. kann theils wegen der Beimengungen des E,, theils 
wegen derllnzuverläffigkeit der vorhandenenZabellen,theils wegen der geringfit igen 
Unterſchiede im ſpec. G. bei verſchiedenen Concentrationsgraden nicht hiezu be— 
nutzt werden. Man beſtimmt daher den Saͤuregehalt fo, daß man zufieht, wie 
viel ganz ausgetrodnetes Eohlenfaures Kali oder Eohlenf. Natron oder Arsammo- 
niafflüffigkeit nöthig ift, um eine gegebene Quantität E. zu neutralifiren,;d, 5. 
dahin zu bringen, dag weder Lackmus-, noch Curcumaͤpapier dadurd in der Farbe 
verändert wird (f. alkalifche Reaction, faure Reaction). Herfömm- 
lich fordert man von gutem kaͤuflichen E., daß 16 Th. deffelben 1 bis 12 

mafferfreies Eohlenf. Kali fättigen. Es jind genau 866,353 waſſerfreies Eohlenf. 
Kali oder 667,334 wäflerfreies Eohlenf. Natron (oder 1792,130 unverwitterteg 
kryſt. Eohlenf. Natron) erforderlich ,.um 643,190. waflerfreie E.:Säute oder 
755,670 E.Saͤurehydrat zu fättigen, fo daß 3. B. jede Drachme zur Sättigung 
des E. verbrauchten kohlenſ. Kali’s 444 Gran reine E.-Säure im E. anzeigt. 
Am beften hebt man, um eine veränderliche Feuchtigfeitsangiehung der £ohlenf. 
Salze aus der Luft zu verhuͤten, diefelben gleich nufgelöft in einer beftimmten 


— 8 
Duantität Waffer auf, von welcher Auflöfung man dann dem Ex bis zur Neutra⸗ 
liſation zufegt. Um empfehlungswercheften, wo man ſich einmal darauf eingerich⸗ 
tet hat, ſcheint nach Otto's Verſuchen (Erdm. J. AIV. 459.5 Prechtl's Enc. 
V. 341.5 Schubarth, techn. Eh. I. 578.) die Anwendung der Aetzammoniak⸗ 
fluffigkeit zur Prüfung, deren Erörterung jedoch nicht ohne einige Umſtaͤndlichkert 
geſchehen kann, daher Hier übergegangen werden mag: — Prüfung auf Ver⸗ 
ar einigung u. Berfälfhung. Von metall. Verunreinigungen können 
im €. (leichter jedoch im beftillirten als im gemeinen €) vermuthet werden 3 Inn; 
Bıei, Kupfer, abhängig von Aufbewahrungs: oder (bei deft. E.) Deftittiw 
gerächfchaften. Der E. ift frei von den beiden erften, wenn er bei’ Neutralifation 
mit Ammoniak Elar bleibt. Entſteht ein weißer Niederfchlag, fo ift Zinn ode 
Blei vorhanden, m. zwar erfteres oder letzteres, je nachdem fich der Niederſchlag 
in uͤberſch uͤſſſgem Ammoniak wieder auflöft oder nicht. Faͤrbt fic die Fluͤſſigkelt 
dureh uͤberſchuͤſſiges Ammoniak blau, fo ift Kupfer vorhanden. Außerdem koͤnnen 
Schwefelwaſſerſtoff (f.d.) u. Blutlauge (f. d.) als Erfennungsmittel meraltifcher 
Berlinreinigungen dienen ; nur muß vor Anwendung der leßtern der E. mit Am⸗ 
moniak oder Eohlenf. Kali beinahe neutralifirt ſeyn; für Zinm ff. d.) ift auch 
Goldaufloͤſimg, für Blei(ſ. d.) Schwefelfäure Reagens. Bei deſt. E, veicht 
ſchon Hin, die Abweſenheit metallifcher Verunreinigung zu beweifen, wenn er, auf 
einem Schaͤlchen verdampft, Feinen Rüdftand laͤßt. Bon Säuren, zur Berftdr- 
kung des €. oder zur Verhuͤtung des Umfchlagens zugeſetzt, können vermuthet 
werden Schwefetfäure (am häufiaften), Salpeterfäure, Salzſaͤure. 
As gemieinfchaftliches Prüfungsmittel auf diefe Sduren kann eine Aufl: von 
Brehmeinftein dienen, welcher den reinen E. nicht fällt (auch mie ſchwefelſe, 
fütpeterf. u. falzf. Salzen ſelbſt bei ziemlicher Goncentration Eeinen Niederfchlag, 
giebt), Dagegen im verfälfchten einen weißen Niederfchlagierzeugt. Auch dadurch 
foll ſich Verfaͤlſchung mit Mineralfäuren verrathen, daß ſolcher E., in freie u. 
beſonders warme Luft hingeſtellt, die Fliegen nit anlockt, was fonft immer 
der Kalt iſt. Sch wefel ſaͤure kann noch insbeſondere durch ben aͤtzenden Ges 
ſchmack, den der E. nach Verdampfung bis auf etwa 4 annimmt, ferner durch den 
weißen Nie derſchlag, ben effigf, oder fahf. Baryt (f. Barytſatze) im E. hervor: 
bringt, erkannt werden, doch mit Rirdficht, daß eine geringe Truͤbung noch nichts 
für Verfaͤlſchung bemeift, da ettons- im rohen E, an fich enthaltener ſchwefelſ. 
Kalk eine ſolche verurſachen kann. Um ficher zu gehen , verfahre man baher fo, 
dag min den verdaͤchtigen E. aus einer gläfernen Retorte über der Weingeift: 
lampe bis zu vollſtaͤndiger Verkohlung der ruͤckbleibenden Stoffe in eine Vorlage 
mit $ractionirung der Produete uͤberdeſtillirt, u. die legten Producte (denn die 
erften enthalten feine Schwefelfäure) nach Meutralifation mit Aetzammoniak 
duch Barhtſalz präft*). Ein duch Bleizuder im E. entftehender Mieders 
ſchlag Jeigt blos dann Schmefelfäure an, wenn er durd) einige Tropfen Salpeter⸗ 
fänre nicht wieder 'aufgetöft wird. Zur Entdedung der (felten vorfommenden) 
Berfälfchung mit Säalpeterfäure, welche Übrigens dem E. einen Geruch nad 
Borsdorfer Aepfeln, ſehr ſcharfen u. fremdartigen Geſchmack ertheilen foll) neu- 
tralifire man eine Portion des E. durch kohlenſ. Kali, rauche fie zur Trockniß 
ab it. werfe etwas der trocknen Maffe in einen rothglühenden Ziegel oder Löffel 
oder auf gluͤhende Kohlen, wo bei Anweſenheit von Salpeterfänre Verpuffung er= 
folgen. witd. Einen andern Theil ber trocknen Maffe hbergieße man, mit Kupfer⸗ 
feile geinengt, in einem kleinen Glafe mit einigen Zropfen ſtarker Schwefetfäure, 
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Das früher als ſicher vorgeſchlagene Mittel, dem verdaͤchtigen E. bis zur Sy: 
rupsconſiſtenz abzudampfen, den Rüdftand mit Alkohol aufzuldſen u. bie filtrirte 
Srüffigkeit dur Barytſalz zu prüfen, ift nicht ficher, da fchwefelf. Kalk dur 
egenwart von Eifigfäure in Alkohol etwas aufldslich wird, * 
6* 
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wo ſich die Satpeterfäure durch rothe Dämpfe verrathen wirb. Zur Entdeckung ber 
(ebenfalls felten vorfommenden) Berfälfhung mit Salzfäure fege man, nad): 
dem man fidy vorher von Abmwefenheit der Schmwefelfäure überzeugt oder diefelbe 
durch Barptfalz niedergefchlagen hat, eine Aufl. von falpeterf. Silber zu. Bilder 
fidy ein weißer käfiger Niederfchlag, fo theile man bdiefen , nachdem er fich gefeßt 
bat u. abgefondert ift, inzmwei Theile, Löft er fich in Ammoniakfluͤſſigkeit, aber 
nicht in Salpeterfäure auf, fo ift die Gegenwart von Salzfäure erwiefen. Da 
indeß auch im rohen E. ein wenig von falzf. Salzen enthalten ſeyn kann, fo gilt ein 
fiherer Schluß auf VBerfälfhung nur unter denfelben Rüdfichten als bei Schwer 
felfäure ; u. Prüfung des Deftillats vom E. ift auch bier ſicherer. Scharfe 
Pflanzenſtoffe, als fpan. Pfeffer, Senftörner, Paradies— 
törner, Bertrammurzel, Kellerhals, die man öfters zufegt, um 
einem ſchwachen E. einen ſcharfen Gefhmad zu ertheilen, werben fo entbedt : 
Man verfege den E. mit Pottafche bis zu aufhörendem Aufbraufen, hiedurch ver: 
ſchwindet der faure Geſchmack, aber der fcharfe bleibt zuruck; oder man befeuchte 
bie Oberlippe mit reinem, die Unterlippe mit dem verdaͤchtigen E. ; der fharfe 
Geſchmack wird auf diefer noch zurückbleiben, wenn jene ſchon vermöge Verdun⸗ 
flung des €. keinen Gefhmad mehr fpürt. — Medicinifches. Ein mäßiger 
Genuß von E. wirkt fühlend, doch kann eine ftarke Beimifhung von Weingeift 
im Weineffig diefen manchmal vielmehr erhigend u. felbft fchmeißtreibend machen. 
Oft genoffen ſchwaͤcht er die Verdauung u. erzeugt Gefichtsbläffe.. Wiewohl haͤu⸗ 
fig als Gegengift gegen narkotiſche Gifte (Stechapfel, Belladonna, Bilfenkraut. 
Opium, Uconit, Schwämme ıc.) empfohlen, vermehrt er doch vielmehr die Zu— 
fälle der Vergiftung, fo lange fich die Gifte noch im Magen oder Darmkanale be= 
finden, ift dagegen nüglich, nachdem fie durch Brechen ausgeleert find. Aeußer⸗ 
lich dient er befonders zur Stillung von Blutungen. Ueber feine Anwendung zu 
Raͤucherungen ſ. E.:Räuherungen. — Einlegen von Nahrungs: 
mitteln in E. f. Einfäuern. — II. Berfhiedene befondere Ar: 
ten E. Deftillirter E., iftein durch Abziehen über Kohlenpulver gereinigter, 
fehr verbünnter E., in Apotheken von 1,004 bi$ 1,008 fp. G. Won dem in 
preuß. Apotheken verkäuflichen müffen 3 Unzen zur Neutralifation von 1 Drachme 
trocknen Eohlenf. Kali hinreihen. Er enthält ftet3 weniger E.-Säure, ald der 
rohe E., aus dem er dargeftellt ift, weil die E.“Saͤure weniger flüchtig al Waf: 
fer ift. Die Deftillation gefchieht in Eupfernen, zu Z gefüllten, Blafen mit Helm 
u. Kühlapparat von bleifreiem engl. Zinn, unter Zufag von „%y bis 2 frifch aus: 
geglühter, grob gepulverter Holzkohle zum E. (zu jedem Wien. Maß E. etwa 4 
Mien. Loth), um das Brandigmwerden zu vermeiden. Zu Vermeidung des Ueber: 
fleigen® giebt man anfangs gelindes Feuer, u. zieht etwa $ des Ganzen ab. Das 
zuerſt Uebergehende, etwa „'z, wird, da es gewöhnlich ein ſchwacher, mit E.⸗Saͤure 
verbundener, Weingeift ift, befonders aufgefangen. Die darauf folgende Säure ift 
noch ſchwach u. ſehr mwäfferig , mit fortfchreitender Deftillation wird fie immer 
ftärfer, nimmt aber gegen das Ende einen brandigen Gerud an, bei deſſen Er: 
fcheinen daher die Arbeit zu beendigen ift. De. noch viel E.-Säure haltende, Ruͤck⸗ 
ftand kann mit etwas Waſſer verdünnt, die Kohlen ausgepreßt, u. diefe Flüffig« 
£eit bei einer neuen Deftillation zugefegt werden. In der Negel enthält ber deft. 
€, ein wenig Zinn u. noch etwas Weingeiſt. Goncentrirter €, der 
Apotheken ift eine verbinnte E.-Säure, in preuß. Apotheken von 1,035 big 
1,045 ſp. G. — Medicinifhe, aromatifhe, Kräuter-, Parfü- 
merie-E., werden durch Digeftion oder Aufgießen mebdicinifcher, gewuͤrzhaf—⸗ 

ter, wohlriechender Subftangen mit E., theils in Apotheken, theils in Fabriken 
bereitet, Eönnen aber auch leicht im Haufe dargeftellt, u. unter Beruͤckſichtigung 
nachfolgender Regeln beliebig abgeändert u. zufammengefegt werden. (Einige 
befondere Vorfchriften folgen naher.) Man bedient fi) zu Anfertigung derſel— 
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ben im Allg. recht ſtarken Wein-E., den es, zu beſſerer Haltbarkeit, nuͤtzlich iſt, 
vorher aufzufochen u. nad) dem Erkalten burchzufeihen. Durch Zufag von etwas 
Weingeiſt wird feine Haltbarkeit nody vermehrt (aud) kann man ihn, wenn er zu 
ſchwach wäre, durch Zuſatz von concentrirter E.-Säure verftärken). Außer den 
Himbeeren, Zeitlofen u. Meerzwiebeln nimmt man in der Regel trodiene Pflan- 
jentheile zur Bereitung der E., wodurch fie auch haltbarer werden. Diefe Sub: 
ftanzen find zuvor von allen unnuͤtzen Stielen u. holzigen Theilen möglichft zu be: 
freien u. zu zerkleinern, dann mitihrem 6 = bis 8fachen Gewicht MWeineffig zu 
übergießen u. fo lange (8 Tage oder länger) in gelinder Wärme, gewoͤhnlich 
Sonnenwärme zu digeriren (f. Digeriren), oder auch in gewöhnlicher Temp. ſte⸗ 
hen zu laffen, bis der E. klar über dem Bodenfage ftehen bleibt, worauf man 
ihn (mit Auspreffen des NRüdftandes) durchfeiht oder abgießt u. in fehr gut 
verftopften kleinen Flafchen an einem fühlen trodinen Orte aufbewahrt. Zu ſchnel⸗ 
rer Darftellung kann man auch wohl den E. heiß aufgießen u. nady 1 Stunde 
abfeihen. Nach diefen Regeln kann man z. B. den Dragun-, Hollunder: 
blüten=, Klatfhrofen=, Lavendel: ,Rauten=:, Rofen:, Rob: 
marine, Salbei-, Veilchen-E. zc. verfertigen. Hollunderblumen u. 
Rofen (blos die Blumenblätter) werben dazu vor völligem Aufblühen geſam— 
melt. Damit der Veilchen-E. die blaue Farbe der Blüten beibehalte, unternimmt 
man die Ausziehung in einer zinnernen Buͤchſe, wodurch er. aber freilich zinn⸗ 
baltig wird. MWohlriechende E. laffen fich auch dadurch erhalten, daß man ſtar⸗ 
ken E. mit aͤtheriſchen Oelen verfegt u. deftillirt. — Campher-E., wird 
durch Auflöfen von, mit Weingeift fein zerriebenem, Campher in E. erhalten. — 
Eder 4 Räuber, Peſt-E., Acetum aromaticum s. antisepticum, : 
Vinaigre de quatre voleurs, ift in Apothefen verfäuflih. Zu 3 bis 34 Wien. 
Map guten Wein-E. oder deftillirten E. werden in fehr verkleinertem Zuftande 
folgende Subftanzen gegeben: Wermuth, Rosmarin, Salbei, Kraufemünze, 
Beinraute, von jedem 3 Loth, Lavendelblumen 4 Loth, Knoblauch, Kalmuss 
wurzeln, Zimmt, Nelken u. Muskatnuͤſſe, von jedem F Loth , das Ganze wird, 
in einer, mit naffer Blafe verbundenen, glaͤſernen Flaſche 8 Zage oder länger 
an der Sonne ftehen gelaffen, dann das Flüffige ausgepreßt, filtrirt u. der Fluͤſ⸗ 
figkeit noch 1 Loth in Weingeift aufgelöften Camphers zugefest. Diefer E. foll 
die Erfindung einer Bande von 4 Räubern feyn, die fich zur Zeit einer im 3. 1720 
ausgebrochenen Peft durch feine Kraft gegen die Anſteckung ficherte, wenn fie in 
bie Häufer von Kranken einbrah. Man fpült fi) den Mund damit aus (mozu 
man ihn allenfall® etwas verbünnen kann), feuchtet Gefiht u. Hände damit an, 
gieft etwas davon zum Niechen aufs Taſchentuch, u. räuchert duch Aufgießen 
auf heiße Steine oder heißes Blech in Kranfenzimmern damit. — Eftragons 
E, oder Dragun: €. iftein aromatifcher , zu Saucen u. Salat dienender, 
E. nach einer folgender Vorfchriften zu bereiten, 1) Dragunkraut, Pfefferfraut 
(Saturei), Chalottenzwiebeln u. Knoblauch, von jedem 6 Loth ; Kraufemünze 
u. Citronenfchalen, von jedem 1 Loth; alles gut zerkleinert, mit 5 Wien, Maß 
guten Wein-E. übergoffen, in einer leicht bedeckten Flaſche mehrere Tage 
in mäßiger Ofenwaͤrme oder 14 Tage lang in-der Sonne ftehen.gelaffen, dann 
wie gewöhnlich unter Auspreffen filtrirt. 2) 3 Loth Eleine Dragunblätter, 3 
Loth Beine Pimpinellblätter, 4 Quentchen zerftoßenen Pfeffer, Z Loth Mus: 
katnuß, 1 Quentchen Gemürznelken, 1 Loth Lorbeerblätter, Z Loth Thymian, 
z Loth Majoran mit gutem MWeineffig wie unter 1) behandelt. — 3) Dra- 
gunfraut 2 Pfr; Pfefferfraut, Lorbeerblätter,, florentinifche Veilchenwurzel, 
Chalottenziwiebeln, von jedem 16 Loth; Bafilienkraut, Majoran, von jedem 8 
Loth; Gewuͤrznelken 2 Roth; Zimmtcaffia 4 Loth, fcharf fauren E. 10 Loth; 
wie unter 4) behandelt. Die fo erhaltene Flüffigkeit ift ein Eftragon-E.-Ertract, 
welches zum Gebrauch noch mit mehr E. verdünnt werben muß. 4) Dragun: 
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kraut 2Pf.; friſche Ciironenſchalen 24 Loth; engliſch Gewuͤrz, Coriander, von 
jedem 8 Roth ; Eleine Gardamomen 5 Loth ; große Rofinen 1 Pfb: ; Roccams 
bollen 16 Both; ſcharf fauren E. 10 Loth; wie unter 4) behamdelt. Giebt ebens 


- falle ein, für den Gebraud) noch zu verdimnendes, Ertract. DerRüdftand der 


Behandlung bei den angeführten Recepten kann noch zu Darſtellung eines ſchwaͤ⸗ 
chern Eſtragon⸗E. benugt werden. Ein Zuſatz von etwa Loth Zucker auf: 4 
Berlin. Quart Eſtragon-E. macht denfelben noch lieblicher;- us giebt man auf 
jede 15 Duart eines folchen E. noch 1 Quart guten weißen Franzwein, ur läßt 
ihn dann noch etwas lagern , fo erhält mar ihn. von ganz befonderer Güte, — 
Gemwürz:E. Verſchiedene Recepte dazu find fo eben. unter Eftragon:& 
mitgetheilt worden. Auch folgender, zu dem Bein Eftragon kommt, iſt zu: Nas 
gouts u. a. fauern Speifen fehr dienlich: Pf. Satz getrocknet, 4 Stuͤck Mus⸗ 
fatnüıffe; das gleiche Gewicht der Nüffe Gewuͤrznelken u. das halbe Gewicht 
der Nüffe Ingwer, ſaͤmmtlich groͤblich zerftoßen ; ganze Pfefferkoͤrner nach Ge: 
ſchmack; % einer frifchen ober trodinen Pomeranzenfchate, 2 Loth grobgemalenen 


Senf, 12 oder 16 gefchälte u. Elein gefchnittene Chalotten, 8-LorBeerblätter u 
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etwas Thnmian. Dieß alles zufamnten in einem feſt zugepfropften, fteinernen 
Kruge mit 24 (Dresdn.) Kanne E. 14 Tage anf einem warmen Dfen oder ans 
dern warmen Orte ftehen gelaffen. — Citfronen: u: Orangen-E. Die, 
an einem feinen Reibeifen oder noch beffer mit Zucker abgerichene; gelbe Schale 
der Früchte wird mit E. übergoffen, einige Tage ftehen gelaffen, dann filtrirt. — 
Himbeer:E. Himbeeren mit einer hoͤlzernen Kelle in einem irdenen Napfe zer⸗ 
druͤckt (andere wenden fie unzerdrückt an), fo viel Wein-E. darauf gegoffen, daß 
diefer darüber ſteht, dieß zufammen in einer zugepfropften Flafche oder einem mit 
Papier überbundenen Buderglafe 8 Tage bis 3 Wochen in dev Sonne oder mis 
figer Wärme ftehen laffen ; dann nad; Einigen den rothen E. abgegoffen;, nad) 
Andern die ganze Maffe durch duͤnne lodere Leinwand gedruͤckt. (Der Rüdftand, 
nochmals mit E. übergoffen, giebt einen ſchwaͤchern, aber immer noch angeneh⸗ 
men Himbeer-E.) Diefer €. ift nicht nur fehr gut zum Gebrauche in der Küche 
(befonders angenehm fol er zu Fiſchen ſchmecken), fondern auch, mit etwas‘ Zuk⸗ 
ter verfüßt, ein angenehmes kuͤhlendes Getraͤnk. Doch hält er ſich, auf die ange: 
gebene Weife bereitet, felbft in ganz angefuͤllten, luftdicht verfhloffenen Gefäßen 
nicht: lange, fondern trübt ſich ſtark. In diefer Hinficht verdient folgende Me: 
thode den Vorzug. Man zerquetfcht reife Himbeeren u. läßt das Ganze än einem 
mäßig temperirten Orte fo lange ftehen, bis (unter erfolgender Gährung) der aus⸗ 
geſchiedene Saft klar erſcheint. Dann gießt man dieſen durch ein Seihetuch ab 
u. verſetzt ihn mit ſtarkem E. Erſcheint die Fluͤſſigkeit klar, fo kann fie jetzt ohne 

line on in die Aufbewahrungsgefäße gefüllt werden. — Kein fter 
Zoiletten:E. 1) Man mifche Z Loth Citronenöl, eben fo viel- Bergamottoͤl, 
eben ſo viel Nelkenoͤl, 30 Tropfen Drangeblütendt, 19 Tropfen Rofenöl, 25 Tr. 
Macisöl, z Loth gepulv. Benzoe, 4 Loth gepulv. Storar, eine fein zerſchnittene 
Vanilleſchote, 1 Pf. hoͤchſt rect. Weingeift, deftilfive diefe Miſchung in einer 
Glasgeräthfchaft bis auf geringen Ruͤckſtand, füge zum Deſtillat 2 Pf. ftärk 
ften E. u. färbe es durch aufgelöfte Gochenilfe Roſa. Wenige Tropfen diefes E. 
auf einen heißen Stein gegoffen , ‚parfüntiren das Zimmer aufs Angenehmfte, 
auch foll derfeibe dienlich feyn, der Haut eine glänzende nr u. ein ſammtar⸗ 
tiges Anfehen zu geben u. die Sommerfproffen zu vertreiben, zu welchem Zweck 
man 1 Eßloͤffel voll in 3 Glas reines Flußwaſſer thut u. täglich 2 Mal die uns 
bededten Theite des Körpers damit waͤſcht. 2) (Vinaigre sans-pareil). 
Man fügt zu 3% Wien. Maß concentrirten E. J Maß reined Mafler, ı Loth 
Bergamottöt, 6 Quentchen Citronenöl, 2 Loth Rosmarinöl, 6 Gran Mofchus, 
giebt dag Ganze in eine Netorteu. deftillirt bei gelinder Wärme 34 Maß über, 
Das Deſtillat ſtellt einen fehe angenehm riechenden, aromatifchen & ‚dar, 
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Ei E. bereiten, u. alle Su ? 
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aigeſetz irden, oder in derſelben ſchon enthalten ſeyn, wovon noch unten 
78. 4) Ein angemeſſener Verduͤnnungsgrad der weingeiſtigen Fluͤſſigkeit, 
Heiftreiche Weine, ſtarke Branntweine nicht leicht ſauer werden. 5) Nicht 


er fand bei einem BVerfuche, daß die E.-Gaͤhrung ſchneller im Fin: 
Heulen vor fich gehe, fondern auch ein praftifcher Effigbrauer Clauer 
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Vorhaͤngen, zu erzeugen ; da er fich ungeachtet ihm gemachter theoretifcher Ein⸗ 
wände thatfächlich vom Vortheile diefer Einrichtung überzeugt habe. 6) Wenn 
man gegohrne Flüffigkeiten zur E.:Darftellung bereitet, ift nüglich, diefe vor Ans 
» wendung dazu einige Zeit liegen zu laffen; fie gähren dann ganz aus, liefern 
mehr, befjern u, minder fchleimigen E. 7) Im Allgem. gilt die Regel, nur w eis 
ches Waffer, alfo Regen- oder Flußwaffer zur E.-Fabrication anzuwenden ; wo 
nur Brunnenmwaffer zu Haben ift, muß dieß zuvor gekocht u. nad) dem Abkühlen 
vom Bodenfage abgelaffen fepn. Iftves dann noch trübe, fo muß es durch Ziegel: 
mehl, Sand oder Kohlenpulver filteirt werden. Vorzüglich hüte man fi, Falk: 
haltiges MWaffer anzumenden. 8) Als Säuerungsgefäße können beliebige, nur 
nicht metallene oder glafurte töpferne, Gefäße dienen ; doch eignen ſich am beften 
folhe von Eichenholz. Diefe müffen jedoch, werm fie neu find, vor ihrem Ges 
brauche erft wiederholt mit kaltem, dann heißem Waſſer (zweckmaͤßig nahher noch 
mit heißem Salzwaffer u. zulegt mit heißem Effig) ausgelaugt werden, damit 
nicht der E. einen uͤbeln Holzgefhmad Ber he Später werben fie nicht wies 
der ausgebrüht, da der in ihre Poren gedrungene Effig die Gährung befördert. 
9) Der fertige E. wird theild ſchon von felbft durch das Ablagern u. mieber- 
boltes Abziehen Elar, kann aber auch durch Haufenblafenauflöfung, die man 
zweckmaͤßig durch Kochen von Haufenblafe in ftarfem E. unter öfterm Umruͤh⸗ 
ren darftellt, oder durch Buchenholzfpäne, auf die bei der Schnelleffigfabrieätion 
anzugebende Weife geklärt werben. Um ihn von Schleimtheilen zu befreien, em⸗ 
pflehlt man, glühenden Stahl oder glühende Steine in ihn zu werfen ; doch ift 
Aufkochen wohl vorzuziehen, um ihn haltbarer zu machen (f. Effig). Die vor: 
ftehenden Bedingungen laffen fi fchon in jeder Haushaltung verwirklichen. 
Man kann die Gaͤhrung im Kleinen in der Nähe eines Stubenofens , eines 
Herdes vor fich gehen laffen, ſich eines früher gebrauchten Weinfaffes, beffen obe- 
rer Boden weggenommen ift, eines fleinernen Kruges oder dal. ald Gaͤhrungs⸗ 
gefäß bedienen u.f.f. Bei der E. » Bereitung im Großen aber richtet man be= 
fondere E.“Stuben ein, welche die leichtere Erhaltung einer gleichförmigen 
höhern Temperatur bezweden. Eine folhe E; =» Stube muß lieber niedrig als 
hoch feyn, weil die warme Luft fonft mehr auf den obern Raum befchränft bleibt, 
unreiner Luft nicht zugänglich, mo möglich troden u. warm gelegen, mit vers 
fhließbaren Luftlöhern u. Ventilatoren für den Luftwechfel verfehen, heizbar 
durch einen Ofen fepn, der zu gleichförmiger Wärmevertheilung entweder mit einem 
Schirme umgeben ift oder als Urfprung für Feuerkanaͤle dient, die durch die ganze 
E.: Stube am Boden hingeleitet werden u. auf welche die Säuerungsgefäße 
felbft zu ftehen kommen können (vergl. Prechtl's Encycl. V. 321).— Was bisher 
angeführt ift, gilt für jede gebräuchliche Art der E, » Bereitung. Von diefer un= 
terfcheidet man aber zwei Hauptmethoben, a) das gewöhnliche ältere Verfahren 
der langfamen E.-Gaͤhrung, welches ſtets mehrere Wochen fordert, um 
fertigen €. zu bilden; b) die neuere Methode der Schnelleffigfabricas 
tion, wo die ganze Gährung in 2 bis 3 Tagen vollendet ift. Letztere Metho⸗ 
de ift unbedingt die vorzüglichere, da fie nicht nur eine fehnellere, fondern auch 
eine reichlichere Ausbeute liefert, als die exfte. Denn obmohl die bei ihr anges; 
wendete, größere Wärme einen größern Verluſt durch Verflüchtigung von Effige 
u. Weingeiftdämpfen fcheint bewirken zu müffen, fo wird diefer doch andererſeits 
vermindert durch die kürzere Zeit, während welcher diefe Verflüchtigung vor ſich 
geht u. den guten Verſchluß des Gährungsgefäßes, auch ift man mittelft der 
Schnelleffigfabrication wirklich der theoretifch geforderten Ausbeute an E. fo 
nahe gefommen , ald ſchwerlich je nad; der Altern Methode glüdten möchte. 
Allerdings macht jene einige Vorbereitungen nöthig, die etwas umftändlicher, 
als bei diefer find, jedoch auch für den Hausgebrauch fich nach Beduͤrfniß ver⸗ 
einfachen laffen. Eine dritte Methode der E. » Bereitung mittelft Platinſchwarz 


- 
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(Platinmohr) ift bis jegt mehr Gegenſtand chemifcher Euriofität, als von pral⸗ 
tifher Anwendung. Vgl. darüber Prechtl's Encycl. V. 347. u. Shubarth’s 
‚techn. Chem. 11.-568. I. Aeltere Methode der langfamen Effig 
bildung. Bei diefer Methode wird die zu fäuernde Flüffigkeit nebft dem gut 
eingerührten Serment in offenen, oder nur leicht bedediten, Kufen, Fäffern oder 
auch fleinernen Krügen, beffer jedenfalls in kleinen, flachen, nicht ganz gefüllten, 
als in großen u. tiefen, bis an die Bededung vollen Gefäßen einer Tempera⸗ 
tme anfangs von 18° bis 20°R., die man fpäter auf 15° bis 16°R. vermins 
dert, ausgefegt, bis ‘ohne weiteres Zuthun, als öfteres Abnehmen der fih auf 
ber, Oberfläche bildenden Haut (welche den Luftzutritt befchränfen würde), fers 
tiger. €. entflanden ift, den man dann von dem Bobdenfag (Effighefe) abfondert, 
u. nach erfolgter Klärung aufbewahrt, wieunter Effi g angegeben. Befchleunigen 
dann man die E.:Bildung hierbei durch öfteres Umfüllen der Fluͤſſigkeit aus eis 
nem Gefäße in ein anderes, wie überhaupt durch jedes Mittel melches eine 
vermehrte Berührung der Fiüffigkeit mit der Luft zumege bringt.‘ Hinſichtlich 
des anzumendenden Serments gilt Folgendes: Ferment, Gaͤhrungsmit— 
tel, Effigmutter. Wiewohl die meiften meingeifthaltigen Flüffigkeiten bei 
gehöriger Werbünnung ſchon ohne weitern Zuſatz durch Luftzutritt zu E. werben (da 
diemeiften ſchon an fich etwas Ferment enthalten), ann die E.-Bildung doch durch 
abfichtlichen Zufag eines fog. Ferments früher eingeleitet u. befchleunigt wer⸗ 
den. a) Eins der beften Fermente ift ein ſchon fertiger, ſtarker Effig, der aber 
zu dieſem Zwecke nicht gefotten feyn darf. Am beften ift, wenn man nicht das 
bei der Schnelleffigfabrication zu ermähnende Verfahren mit Buchenholzfpänen 
anwenden will, die hölzernen Gefäße, in denen man gähren laffen will, öfters 
mit E. auszubrühen u. diefen gut ins Holz einziehen zu laffen; mo dann die 
Gefaͤßwaͤnde felbft als E. - Mutter wirken Man kann auch Brod, Weinftein, 
geröftetes Gerſten⸗ oder Erbſenmehl oder dergl. 3 bis 6 Mal (jedesmal nach zu= 
oorigem Trocknen) mit ſtarkem E. befeudhten, um die Effigfäure darin zu con= 
centriren, u. dann als Ferment verwenden. Sehr gut ift auh, mit E. u. 
Branntwein befeuchtete Lappen in der E. - Stube aufjuhängen, deren Dünfte 
gährungsbeförbernd wirken. b) Effighefe, d.h. die fchleimige Haut, die ſich 
| gegen Ende der E.-Gaͤhrung zu Boden fest; fo wie auh Weinhefe. Mo 

die E, = Bereitung fortwährend im Gange ift, kann man die E. = Hefe jeder frü- 
hern Bereitung immer ald Ferment für die neue benußgen. c) Weinranken, 
die, etwas zufammengedrüdt, in einer Temp. von 18° bis 20°R. einige Tage 
ſich feibft überlaffen wurden. d) Der Saft von fauern Weintrauben, 
Sohbannisbeeren, unreifen Brombeeren u. dergl. e) Recht faurer 
Sauerteig, allein, oder mit geröftetem Erbfenmehl, Meerrettig 
(gerieben, gefnetet, in Kugeln geformt u. im Dfen getrodnet), Roggenbrobd, 
Laab von Kälbermägen, gefochten Kartoffeln. f) Rofinenftengel. — 
Gewöhnlich wird auch MWeinftein ald Ferment gerühmt, der e8 zwar nach 
Leuchs Verſuchen nicht an fich ift, jedoch insbefondere bei Anwendung von Des 
fen ald Ferment, fo wie bei fehr verbünnten geiftigen Fluͤſſigkeiten, in fofern ein 
nüglicher Zuſatz ift, als er der Faͤulniß der zerfegbaren Theile der Hefen begeg- 
‚ netu. dadurch das Umfchlagen verhütet, zu welchem Zwecke übrigens auch der 

Zufag von Kochſalz, Gewuͤrznelken, Pfeffer, Bertrammurzel, weißer Dorant- 
wurzel empfohlen wird. Phosphor, Schwefel, flüchtige Dele, Campher, felbft 
Kohle find der E.: Bildung mehr oder weniger hinderlich. — Specielle 
Mafregeln beider gemöhnlihen E.Bereitung aus verſchie— 
denen Subftanzen. 1) Aus Bier. Man benugt dazu die Meigen bes 
Reif: u. Braunbiers, fo wie Bier, was zu verderben anfängt, u. ftellt es mit 
einem Ferment, 3. B. grobem Brod mit Weineffig befeuchtet, oder Sauerteig 
mit etwas Kochfalz od. dergl. zur Gährung. Gern fügt man aud etwas Pfef 
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fer zu. Braunbier kann man zuvor dadurch entbittern, daß man glühende;Kof 
len oder glühendes. Eifen darin ablöfht, Gut ift, etwas. Maß u. Weinſ ei 
oder Branntwein, oder, Zucker od. dergl. zuzufegen , wenn das Bier zu fchpagt 
iſt. 2); Aus Branntwein. Soll der aus Branntwein, bereitete €, £ 
nen. unangenehmen, Beigeſchmack erhalten, fp muß der Branntwein junor, er 
fufelt ſeyn (f. Sufel). Daffelde, gilt auch vom Futter und Nachlauf, die füd 
eben fo, wie, ber, Branntwein felbft, zur E.=Bereitung benugen faffen, wofern fi 
nur, start genug find, daß, 10 Maß davon 1 Maß guten Branntwein gebe 
‚wibrigenfalls, fie. durch Branntweinzuſatz zu verflärken find, —— 
ſoll leichter in E.Gaͤhrung übergehen, als Kornbranntwein, welcher I — ‚in 
def. vorgezogen wird, wo. man ben Branntwein vorher nicht, entfufelt, a). De 
Branntwein; wird. fo weit mit Waſſer verdünnt, daß er nur noch et a 6xCEt. 
enthält, dann je 30 Wien. Maß davon mit 10 Maß warmen, ſtarken €. u.2 
bis.3 Wien. Pfund, Sprup verlegt, u. zur. Gährung geffellt, ‚die 5 biß 6,Wi 
hen braucht. .b). 1 Maß Branntwein wird. mit. 10 bis 12 Maß Rgen ob 
Flußwaſſer, oder ‚gefottenem Waffer verdünnt, dann mit-10 Loth Wein 
+ Pfund Zuder u. 3 Pfund Sauerteig gut, abgeruͤhrt u. zur Gährun - geft 
c)H Man verfertigt.fic, erſt eine gute E. » Mutter, indem man 1 Pf, gute“ 
it, 49, Pf. Honig, 6 Pf. Weinfteinputver, 6 Quart beften,E., Pf. Ka ie 
lärke, ‚welche. mit der Hälfte des anzumendenden E, zu Kleifter gekocht wort 












hefe-ab.u,. fügt zu derſelben eine neue Menge Branntwein, Waffer u. aut 
Duart Flüffigkeit. 1, Pf. Honig u, £ Pf..Meinftein, d) Nach Weſttumb ftellt 
man 300. Pf. Lutter mit 4 Pf. Hefe, 8 Pf. Rohzucker oder Honig, u. 5 bie 10 
Pf. Weinflein zur Gährung. 3) Aus Malz. Man maifcht Lurt- ober eik⸗ 
malz von Gerſte für ſich allein, oder dergl. Malz von Waizen mit £ Gerftenmaß, 
vermengt, ein, wie unter Bierbrauen angegeben ift, ftellt die erhaltene Mitt 
(welche vorher. mit. großem Vortheil für Stärke u. Klarheit des €. TERN 
wie beim Bierbrauen, doch ohne Hopfenzufag, gekocht wird) mit Zuſatz ber nothi⸗ 
en Defe zur geiffigen Gährung (ſ. d.), zieht den erhaltenen Malzwein von der 
Seh ab, bewahrt ihn in Faͤſſern bis zur völligen Klärung, fest dann auf 100 Miß 
beffelben 10 bis 15, Maß fiedenden E. zu, u, vertheilt die Fluͤſſigkelt in die Saͤue 
tungsgefäße- Der entftandene E. wird dann durchs Lagern abgeklärt oder auch, 
mit Haufenbfafe gefhönt. Solcher E. hält ſich in fühlen Kellern, wenn man die 
Faͤſſer von Zeit,zu Zeit mit Branntwein fpeift, oder den E. vor dem Verwahren 
gut aufgekocht hat, ziemlich lange, dagegen er ſonſt leicht umſchlaͤgt. Auf 20 bie 
250, Wien. Maß E. rechnet man 100 Wien. Pfund Gerftenmal;. 4) Aus 
Kartoffeln. Man kocht fie zu einem Brei, fest + Zuder u. u ein zu; 
Laßt die Mifchung einige St. in mäßiger Wärme ftehen, fo daß fie etwas mehr als 
lauwarm, beinahe heiß if, dann abkühlen, feßt „5 Weißbierhefe zu, laͤßt fie da⸗ 
mit gähren u. macht die erhaltene weinige Flüffigkeit zu E. Gefrorne, in kaltem 
Waffer wieder aufgethaute, Kartoffeln geben mehr E. als ungefrorne. — 5) Aug 
Molken oder Buttermilch. Man mifht 100 Berl. Quart Molken mi 
25, Pfund Rohzuder oder Honig oder einem Aequivalent von Stärkefprup, feht 
14 Quart Branntwein nebft Bierhefe hinzu u. bringt dag Gemiſch in bedeckte 
Gefäßen bei 20°R. in geiftige Gaͤhrung, welche bald in faure übergeht, worauf, 
man die Fluͤſſigkeit indie Säuerungsgefäße füllt, Der fertige E. läßt fich Tyler 
Elären, behält noch eine Zeit lang den Molken-Geruch u. Geſchmack, der fich aber 
theils mit der Zeit verliert, theils durch Behandlung mit Kohle ziemlich beſeitigt 
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wird. — In den, Ghilau’fhen Gebirgen bereiten die Einwohner E: » Tafeln. aus 
Buttermilch. Sie kochen fie fo. lange, bis fie, gerinnt, feihen fie, dunften die Mol- 
Ten. big. zum. braͤunlichen Zeige, ein, wozu einige Stunden nöthig find, u, laffen 
fie dann ohne Sonnenhitze trocknen. Beim Gebrauch, löfen fie. etwas davon in 
Ihwadıem Wein oder Wafler auf. 6. Pf. Buttermilch geben, 1 Pf. folder Ta⸗ 
feln.m.:6) Aus ſaurem Moft mit Staͤrkmehl, nach Zier. Man 

in kochenden Moſt Kartoffelſtaͤrkmehl, was mit lauwarmem Waſſer ange⸗ 
reift, in ſucceſſiven Portionen ſo lange unter Umruͤhren ein, als es noch duͤnn⸗ 
fluͤſſig darin-zergeht, laͤßt dann die Fluſſigkeit während; der Nacht abkühlen, ſtellt 
ſie erſt zur Weingaͤhrung, dann, nach einiger Zeit. Ruhe u. abgefondert vom Bo⸗ 
denfaß, zur E.Gaͤhrung — 7), Aus, Obſt (Aepfeln, Aepfelſchalen, 
Birnen). Faules Obſt iſt dazu noch paffender; als: gefundes, auch nimmt 
man, dazu. allen, Abgang. aus. ber Obſtkammer, ſo wie. den des gefchälten; zum 
Welten. beftinnmten Obſtes. Sehr. tauglich find auch Holzäpfel u. Holzbirnen, 
doch, Birnen überhaupt Fieber, nur, in Vermengung mit Xepfeln, da bloßer Bim- 
E. nicht;viel.taugt, Was, von, Obft noch ganz ift,. wird zermalmt us. ausgepreßt, 
ober man.läßt auch die zermalmten Srüchte mit etwas daruͤber gegoſſenem Walz 
fer in einem. offenen, Faſſe gaͤhren, bis. der Saft klat iſt, wonach man ihn auf ein 
EFaß fuͤllt, Hat man das Obft ausgepreßt, was bei faulem den Vorzug, vers 
dient, ſo faßt man den hell abfließenden Saft in einen Bottich, laͤßt ihn einige 
Tage ſtehen, nimmt den ſich oben aufſetzenden Schaum ab u. füllt den Moſt, der 
weit eher ſauer wird, als von friſchen Aepfeln, im das, zuvor mit heißem E. aus- 
gebrühte, E.⸗Faß, mo er. von ſelbſt, oder ſchneller bei Zuſatz eines Ferments, ſauer 
wird. Als folches empfiehlt fich.befonders ein Zufag von Weinbeeren, die man in 
ganz ftarfem E. weichen läßt, u. von flarkem E. („5 bis F der Flüffigkeit). Soll 
der E. eine befondere Güte erlangen, fo darf man nur ausgepreßte Honigfheiben 
mit E. oder Obftwein auswafchen, diefen durch ein Tuch feihen u, in, das Faß 
gießen. Die Trebern des Obſteſſigs geben, mit Kleien.vermifcht, ein. gutes Sutter 
für die Schweine. Die Trebern des Obſtweins aber kann man felbft zu E. ver⸗ 
menden, indem man Waffen, darauf ſchuͤttet, fie einige Tage ftehen läßt, noch ein⸗ 
mal £eltert, den Saft in. ein E. = Faß füllt u. als Ferment 1 Maß Cidermoft mit 
einer zerfchnittenen Zwiebel u. warm dazu gießt. — 8) Aus Runfeln u, 
Möhren. Man läßt den Ruͤckſtand der zum Syrup ausgepreßten Runkeln oder 
Möhren eine Zeit lang mit heiß aufgegoffenem Waffer ftehen, preft ihn, dann 
nochmals aus, verfegt 2 Theile der. fo. erhaltenen Fluͤſſigkeit mit 1 Th. des aus⸗ 
Be Saftes u, ſtellt das Ganze mit Hefen erft zur weinigen, dann zur Eſſig⸗ 
ährung. — 9) Aus dem Sauermwaffer ber der Ötärkebereis- 
tung, Läßt man das Waffer, aus. welchem das Stärkmehl abgefondert worden 
ift, ftehen, fo fäuert es fih; u. in 6 Maß deffelben ift dann eben fo viel Eſſig⸗ 
fäure enthalten, ald in 1 Map Bier- E. Entfernt man.das überflüffige Waſſer 
durch Gefrieren, fo erhält man diefen E. von ziemlicher Stärke u. kann ihn. zwar 
nicht zu Speifen, aber zu verfchiedenen Fabrikzwecken gebrauchen. Schuͤtteln mit 
Kohle entfernt den oft anhängenden brenzlichen Gefhmad. — 10) Aus Wein, 
Aus Wein entfteht, wenn er ſchwach ift, E. bei längerm Stehen an der, Luft, in 
der Wärme von ſelbſt; ſtarke Weine aber müffen hierzu durch weiches Waſſer 
gehörig verdünnt oder durch Ferment, am beften fchon fertigen E., Weinranken, 
oder, den Saft faurer Früchte, zur fauern Gährung disponirt werden, — 11) 
Aus Rohzucker, Melaffe, Syrup, Formbakwaſſer, Donig, 
Stärfefprup, Die allgemeine Bereitungsmethode des E, aus diefen u. ans 
dern zuderhaltigen Stoffen kommt auf Folgendes zuruͤck. Man löft diefelben in 
fiedendheifem Fluß: oder Regenwaſſer auf, verdimnt dann die Loͤſung mit fo 
viel kaltem Waffer, daß die Temp. dev Flüſſigkeit aufietwa 16° R. herabfommt 
u, eine hinlängliche Berdimmung erreicht ift, läßt fie dann, mit Oberhefe verfegt, 
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in einem mäßig warmen Local die Weingährung (f. d.) erfahren, zieht, wenn 
dieſe nach mehrern Tagen vollendet if, die weinige Flüffigkeit Elar ab, füllt fie, 


mit Weinftein u. E. oder anderm Ferment verfegt, auf die Säuerungsgefäße m. 
verführt nad) den allg. Regen. Iſt der E. Elar geworden, fo zieht man ihn ab, 
u. feßt ein wenig reinen Spiritus zu, wodurch er einen feinern, dem Wein⸗E 
ähnlichern, Geruch u, Gefchmad erhält u. durchs Lagern an Güte gewinnt. 

I. Schnell: Effigfabrication. Das Verfahren der Schnell-Effig- 
fabrication befteht im Mefentlichen darin, die untere Hälfte eines Gefäßes mit 
feinen ausgebrühten, mit E. getränkten, Buchenholzfpänen (die hierbei als Fer⸗ 
ment wirken) anzufuͤllen, u. durch diefe die zur Effigbildung beftimmte Fluͤſſigkeit 
(das Effiggut) durchſickern zu laffen, während zugleich der Luft durch gehörig 
angebrachte Zuglöcher Zutritt verftattet ifl. Die vortheilhafteften Bedingungen 
zur Ausführung derfelben kommen auf folgende zurüd, denen man ſich beim 
Berfahren im Kleinen fo gut zu nähern ſuchen mag, als e8 die Verhältniffe 
geftatten. — Vom Gradirfaf. Das Gefäß, worin die Schnell : Effigfabri- 
cation betrieben wird (Gradirfaß, Effigbilder) ift eine eichene Kufe oder 


Botticy von 6 bis 9 Fuß Höhe (je höher, je beffer), unten etwa von 3, oben | 


von 34 Fuß Durchmeffer (oder nach Clauer beffer unten u. oben gleich weit, 


u, in der Mitte fich ein wenig ausbauchend, weil in den ſich nach unten verjuͤn⸗ 


genden Fäffern die Fluͤſſigkeit nach unten leicht mehr längs der Dauben, als 
durch die Späne fließt). Da ein fo hohes Faß etwas Eoftfpielig ift, fo kann man 
auch ein gewöhnliches Faß (z. B. ein gebrauchtes Wein-, Branntwein⸗ oder 
Effigfaß, nur kein Oelfaß) von etwa 4 Fuß Höhe, das man aufrecht ſtellt u. 
deffen Spund man zufchlägt, anwenden, in welchen Falle man aber durch einen, 
“in die obere Deffnung (nach herausgenommenem oberen Boden) einzuſetzenden, 
aach unten fich (damit er feft figt) ein wenig verjüngenden, Auffag die Höhe des 
Faſſes noch bis mindeftens zu 6 Fuß vermehren muß (Clauer). (Wendet man 
diefen Auffas an, fo erhält der Siebboden oder die Siebbütte, ſ. unten, feinen 


Dias in demfelben). Iſt das Faß neu, fo muf es, fo wie alle andere dabei zu: - 


zuziehende Geräthfchaften, vor der erften Anwendung erft mit kaltem, dann mit 
kochendem Waffer volllommen ausgelaugt werben. Beſſer thut man, e8 mit eis 
fernen, als mit hölzernen Reifen binden zu laffen, da letztere durch die Wärme 
leicht abfpringen ; damit aber jene nicht roſten, find fie mit einem Firniß von 
Leindl, Pech u. Ruß zu überftreichen. Oben ift das Faß mit einem leicht weg⸗ 
zunehmenden, aber gut fchließenden, eichenen Dedel zu verfehen. Etwa 3 —4 
Zolf über dem Boden werden rings im Umkreiſe in den Dauben des Faffes 8 
- Zuftlöcher von F bis $ Zoll im Durchmeffer in gleichen Abſtaͤnden von einander 
gebohrt u. zwar mit ſchraͤg von oben nach unten gehender Richtung des Bohrers, 
damit die an den innern Wänden des Faffes herabrinnende Flüffigkeit nicht zu 
diefen Luftlöchern hinauslaufen kann. Sie werden mit Drahtgitter aber Sieb- 
boden bededt zur Abhaltung von Ungeziefer. Etwa 6 Zoll vom Dedel des 
Faffes werden (nach Aldefeld) horizontal 2 Latten, beiläufig Z Zolfdid u. 1 
bis 14 Zoll breit, jedoch auf der hohen Kante, mittelft hölzerner (nicht me— 
tallener) Nägel quer durch das Faß im Abftand von 1 Fuß befeftigt. Sie dies 
nen, eine flache, 4 bis 5 Zoll tiefe, hölzerne Bitte (Siebbütte) zu tragen, 
die zu freierem Luftdurchzuge rings um 1 Zoll von der innern Wand des 
Gradirfaffes abftehen muß u. deren ganz ebener, nicht bauchiger, Boden mit 
vielen Eleinen Löchern von 15 Lin. Durchmeffer, die 1 Zoll von einander abftes 
ben, fiebartig durchbohrt ift.*) Um nun das zu fchnelle Durchlaufen der zu 


Rach Leuchs Einrichtung, die minder vortheilhaft fcheint, wird die Kufe inwen⸗ 
dig mit einem ſtarken Reifen umgeben, ber einen durchldcherten Dedel trägt u. 
der Raum zwifchen diefem u, der Wand ber Kufe wird mit Werg verftopft, 
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- fäuernden Stüffigkeit ducch diefe Löcher zu. verhäten, kann man verfchiebentlich 
verfahren. Nach Leuchs Einrichtung wird durch jedes diefer Löcher ein Bindfa= 
den von etiva 6 Zoll Länge gezogen, der durch einen Knoten am obern Ende 
durchzufallen verhindert wird, während das untere Ende frei in die Kufe herab— 
hängt. Die Dice der Bindfaden muß fo groß feyn, daß fie im angefchtwollenen, 
feuchten Zuftande die Löcher nur fo weit ſchließen, daß eine auf den Dedel ge- 
goffene Flüffigkeit nur langſam durchtröpfeln kann. Aldefeld zieht ftatt Anwen» 
dung der Bindfaden vor, in jedes der Eleinen Löcher einen hölzernen Stift ein= - 
zupaffen (Stehhardt wählt ſtatt deffen eben fo zu behandelndes, gewoͤhnliches, duͤn⸗ 
nes Stuhlrohr). Jeder diefer Stifte ift rund gefchnitten, jedoch auf einer Seite 
ein wenig abgeplattet, fo daß eine in die Siebbütte gegoffene Flüffigkeit durch die 

neben den Stiften daburd) entftehenden Zwiſchenraͤume durchfidern kann u. nur 
in Tropfen herabfällt. Das rechte Maß der Abplattung findet man durch Verſu— 
che, die aber im feuchten Zuftande der Stifte u. Siebbütte angeftellt feyn müffen, 
da fonft durch das Aufquellen des Holzes bei fpäterm Gebrauche die richtige Di: 
menfion verloren gehen würde. Die Stifte müfjen oben über den Boden £ Zoll 
hervorragen, um fie bequem herausziehen zu können, unter dem Boden aber 1 Zoll 
lang hervorſtehen. Noc Andere ſtecken in jedes Loc) einige Roggenähren, welche 
dicht am Halfe abgefchnitten find, fo daß fie oben u. unten gleich weit herausfte: 
hen. Erſt wenn fie in den Löchern aufgequollen find, hindern fie das fchnelle Durch: 
laufen. Endlih kann man auch anftatt Bindfaden, Stiften oder Aehren ganz 

‚ einfach eine, einige Zoll hohe, Schicht zerdrüdte Sohannis- u. Stachelbeer- oder 
Weinranken anwenden, die man über den Löchern macht, welche noch uͤberdieß bei⸗ 
trägt, dem E. einen angenehmen Gefhmad zu geben. Manche befchweren diefe 
Lage noch mit einem ducchlöcherten Dedel, damit fie feftet zufammenfigen bleibt. 
Gewoͤhnlich wird nun der ganze untere Raum des Gradirfaffes mit Hobelfpänen 
von Buchenholz, welche auf die unten befonders anzugebende Weife verfertigt find, 
bis beinahe an die Siebbütte (oder den durchlöcherten Dedel) angefült. Nach 
Aldefelds zwedmäßigerer Einrichtung jedoch wird dicht über den 8 Zuglöchern, 
auf Latten oder einem Reif ruhend, noch ein zweiter durchlöcherter Boden oder 
ein Gitterwerk von Ratten eingefegt, deffen Löcher oder Zwiſchenraͤume fo groß als 
möglid (nur. daß die Späne nicht durchfallen können) find,. u. über diefen Bo: 
den (den man zu gänzlicher Verhinderung des Durchfallens noch mit einer Schicht 
gut ausgelaugterBirkenreifer, oder beſſer Weinranken, bedecken kann)werden erft die 
Hobelfpäne bis unter die Siebbütte aufgefchüttet. Um die Temperatur im In- 
nern des. Öradirfafjes zu beſtimmen, ift in der Seitenwand deffelben etwas über 
ber Mitte eim Loch ſchief nach abwärts gebohrt, durch welches man , mittelft 
eines burchbohrten Korkftöpfels, ein Thermometer fo einſenken kann, daß die Kugel 
u. ein Theil der Scala im Innern des Faffes fich befinden. Unten am Gradirs 
faffe, 1 Zoll über dem Boden, ift das Zapfloch, welches einen Korkftöpfel aufs 

nimmt, durch den ber längere Schenkel einer im Innern des Faffes befindlichen, 
heberförmig nad) auf: u. wieder nach abwärts gebogenen Glas⸗ oder Porzellans 
röhre von z bis 4 Lin. innerm Durchmeffer zum Abflug für die gefäuerte Flüffig- 
keit heraustritt. Die oberfte Biegung diefer Röhre muß fich etwa 1 Zoll unter - 
der Höhe der Zuglöcher, u. die im Faſſe frei ausgehende Mündung ihres kuͤr— 
zern Schenkels etwa 3 Zoll unter den Zuglöchern befinden. Nach den Ge: 


Um den Ausweg für die unbrauchbar gewordene Luft zu vermitteln, find in dem 
durchlöcherten Deckel noch 4 größere Löcher angebracht, durch welche offene Glass 
zöhren fo geſteckt werden, daß fie über den Dedel einige Boll emporragen (ein 
einziges Loch mit einer weitern Röhre ift indeß beſſer), damit Feine. Flüffigkeit 
durch fie abfließen kann. Allein dieß ift eine zerbrechliche Vorrichtung, die bei 
Anwendung ber Siebbütte vermieden wird, 
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feßen des Hebers wird die in den untern Raum gelangte Flüffigkeit anfangen, 
durch diefe Röhre auszufließen, wenn ihr Stand die obere Biegung der Roͤhre er⸗ 
reicht hat, u. fo lange fließen, bis fie unter die freie Mündung des fürzern Schen: 
kels gefunten ift. Zur Aufnahme der abfließenden Flüffigkeit wird ein Faß unter: 
geftellt. In dem oberften Deckel, welcher das Gradirfaß bededt, ift ein 24 Zoll 
weites Loch angebracht, um der unbrauchbar gewordenen Luft Ausgang zu ver 
ftatten u. einen Trichter zum Nachguß neuer Fluͤſſigkeit einfegen zu koͤnnen. Da 
die entweichende Luft immer einen Antheil Effig- u. Weingeiftdvämpfe mit fort 
führt, fo treffen manche, um dieſe nicht verloren gehen zu laſſen, die Einrichtung, 
daß fie aus einer Deffnung des, / uͤbrigens Miftdicht ſchließenden, Dedels eine Röhre 
in einen Kuͤhlapparat leiten, um jene Dämpfe darin zu verdichten (f. Aldefelds 
Shrift). (Der Verluſt ift indeß nach Andern zu gering, um Koften u. Mühe 
diefer Vorrichtung zu lohnen.) ‘Ein folder Deckel muß dann noch eine, andere 
Deffnung zum Nachfuͤllen haben, die aber in dieſem Falle in der Zwiſchenzeit ver⸗ 
fhloffen werden kann, Wer das Einfllken mit eigenen Händen zu unbequem fins 
det, Eann die Flüffigkeit aus einem Höher’ geftelften Faſſe, mittelft einer unten ein« 
gefügten, u. in den Dedel des Gradirfaffes mündenden, (erforderlichen Falls 
durch einen Tedernen Schlauch verlängerten) Röhre, die mit einem Hahne verfes 
hen ift, von felbft einlaufen Laffen ; indem er den Hahn fo ftelt, daß immer von 
oben eben fo viel zuläuft als unten aus dem Zapfloch abläuft. Wenn man über 
jedes Gradirfaß ſolcher Fuͤllfaͤſſer aufſtellt, fo erfpart man auch noch das Er- 
waͤrmen desjenigen Effigguts, welches bereits eine Reife durch das Grabdirfaß ge: 
macht hat, indem man baffelbe in das zweite Fuͤllfaß bringt, u. feinen Dahn 
verfchließt, wenn der bes erftern geöffnet wird, fo daß die Flüffigkeit jedesmal 
12 St., während welcher Zeit fie bei der höhern Temp. im oberften Theile der 
E.:Stube ohne merflichen Verluft hinreichend erwärmt worden ift, in einem der 
beiden, abwechſelnd in Thaͤtigkeit zu ſetzenden, Fuͤllfaͤſſer fich befunden hat, bes 
vor fie in das Gradirfaß gelangt. Von den Dobelfpänen. Zur Dar- 
ſtellung der Hobelfpäne wird rothbuchenes (alkenfalls, doch minder gut, auch 
weißbuchenes, aber'ja fein tannenes), möglichft friſch gefchlagenes Holz (ift es 
ſchon alt, muß es längere Zeit im Waſſer liegen) in Stüde von 1 bis 2 Fuß 
Large gefägt, in-Bretchen von 1 bis 15 Zoll Breite gefpalten u. diefe im feuch⸗ 
ten Buftande (damit die Späne kraus werden) von einem Böttger auf einer ſog. 
Fuͤgebank zu moͤglichſt krauſen Spänen gehobelt. : Befonders zu empfehlen find 
die vom Spiegel des Holzes abgehobelten Späne, da fie etwas fchiefrig find, 
weßhatb ſich feſte Materien: beffer darin abfegen, als in andern. Die Späne 
werden erft kalt ausgemäffert, dam tuͤchtig ausgekocht (man kann aud) das Aus⸗ 
kochen des Holzes vor dem Hobeln vornehmen), dann in Körben abtröpfeln ges 
laffen, an einem luftigen Orte ausgebreitet, u., nachdem fie Iuftroden geworden 
find, mit reinem, ſtarkem E. befeudjtet in das Gradirfaß gebracht. *) Man kann 
auch eine Lage troden einbringen u. fie dann aus einer Gießkanne mit E. über: 
‚gießen; dann bringt man eine zweite Rage ein, übergießt wieder u.f.f., bie 
das Faß voll ift. Die Späne fegen fich in kurzer Zeit fo viel, daß die Siebbürtte 
an ihren Ort geftellt werden kann. Sie müffen nicht zu feft zufammengedrüdt 
werden; an den Seiten des Faſſes jedoch Fefter, als in der Mitte, weil fidy die 
Tlüffigkeit ſonſt ſchneller Tängs den Seiten des Faffes hinabziehen würde. Da 
fie ſehr viel Säure verfhluden, muß man fo lange guten E. auffchütten, bis 
derfelbe eben fo fauer wieder abläuft, - als er eingegoffen wurde. Nach Einfegen 
ß ' 


| *) Clauer hält es indeß für die Wirkfamkeit der Späne zwedimäßiger, fie weber 
Ealt zu waͤſſern, noch auszukochen; ſondern gleich roh in das Grabirfaß zu brin- 
er aber den erſten Effig, der einen Lohgeſchmack davon erhält, befonbers auf: 
zufangen, 
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der Siebbutte wird der Deckel aufgelegt, die Reife angettieben u. das Eſſiggut 
eingefuͤltt. Wenn die Späne diich Tähgern Gebrauch vermöge Ablagerung von . 
Schyleimtheilen unbrauchbar werden, muß man ſte, um einem ſchimmligen 
Geſchmack des E. vorzubeugen, wieder reinigen. Man empfiehlt zu dieſem Zwecke, 
ſie in großen Buͤtten mit kaltem Waſſer — eines Beſens Ai toafchen ja Be 
mie beim erjten Anſtellen, mit teinem, ſtarkem E. wieder zu feuern. Doch leidet 
durch dieß Verfahren leicht ihte Form zum Nachtheil der fernern E.-Bildung. 
Stechhardt zieht daher vor, fie im Apparat felbft, nach Zuftopfen Aller Loͤcher, 
durch wiederholt aufgegoffenes’ u. nach jedesmal 2ſtundiger Beclhrung nieder 
abgelaſſenes Waſſer zu reinigen. Noch vortheilhafter als Buchenholzfpane ſollen 
übrigens nach Aldefeld in jeder Hinſicht Wein-⸗Krabben ſeyn, d. h. dir Kaͤmme 
ber gekelterten Trauben. Wenn die ausgepreßten Trauben von der Kelter kom⸗ 
en, find die Kämme mit den Hülfen u. Samenkernen ber Beeren vermiſcht; 
um ſie zu fondern, wird Alles auf den Speicher oder einen andern luftigen Raum 

efthjitter, aus einander gefchlagen, u. nach einigem Abtrodinen die Käfnnie mit 
— davon getrennt, wo dann die Huͤlſen u. Kerne liegen bleiben. 
ziAlen die Kaͤmme verſchickt oder laͤnger aufbewahrt werden, fo muͤſſen ſie in 
Faſſer feſt eingeſtampft u. dieſe dann zugeſchlagen werden. — Vom anzu— 
wendendenEffiggut (d.i. der in E. zu verwandelnden Fluͤſſigkeit). Eine je 
be weingeiſthaltige Fluͤſſigkeit kann als Eſſiggut bei der Schnell-Efſigfabrication 
dienen, u. ſowohl bei fabrikmaͤßiger Darſtellung als im Haushaͤlte werden daher 
Localverhaͤltniſſe entfcheiden, welche von den oben bei der Ältern Fabricationsme⸗ 
. thode angeführten Fluͤſſigkeiten man am Tiebften dazu verwenden will. Verduͤnn⸗ 
ter, reiner, fufelfreier Branntwein oder Branntideinnachlauf ſcheint indeß vor al⸗ 
len andern Klüffigkeiten den Vorzug als Eſſiggüt zu verdienen. Er giebt beit rein- 
ften, beften E., der'nicht erft des Lagerns bedarf, um ganz klar zu ſeyn; er ſaͤuert 
ſich ſchneller als andere Flüffigkeiten, in fofern' die Gährung überhaupt um fo 
fhneller zu erfolgen fcheint, je weniger fremde Theile das Effiggut enthält (der 
€. aus Branntwein fäuert daher auch auf dem Lager nicht mehr nach, was der 
aus zuckerhaltigen Fluͤſſigkeiten bereitete thut) ; ‘die Hobelfpäne bleiben bei feiner 
Anwendung am Tängften (3 Jahr) brauchbar, während fie bei Anwendung eines 
Effigguts, das viel Scyleim, Kteberic. enthält, ſchon nach 6 bis 8 Monaten um: 
btauchbar werden. Man hüte fich aber, Brunntwein anzuwenden, welcher über 
Kuͤmmel, Anis oder dergl. abgezogen worden iſt; denn diefe Gewuͤrze ertheilen 
dem &, einen fehr widrigen Geſchmack. Außer verduͤnntem Branntwein wird zu 
fabrikmaͤßigem Betrieb am haͤufigſten Malzwein (gegohrne Wuͤrze von Gerften: 
u. Waizenluftmalz), mit 8 Th. Waſſer gegen 4 Th. Getreide bereitet, Allein oder 
mie Branntwein vermifcht, angewendet. — Bon der zum vortheilhaf— 
teften Betrieb erforderlichen Wärme. Wo es auf Befchleunigung 
der Operation nicht anfommt, kann man das Verfahren der Schnell = Effigfabris 
cation bei gewoͤhnlicher Temperatur, z. B. im Keller, ausführen, was feinen an⸗ 
dern Nachtheil mit fich führe, als daß das Effiggut langſamer Täuert. Soll aber 
die E.⸗Bildung fehnell von Statten gehen, fo ift ſowohl das Local, als das Eſſig⸗ 
gut vor dem Einfüllen auf angemeffene Weife zu erwärmen, mit Bedacht jedoch, 
daß man don dem Eſſiggut blos das Maffer oderdas Waffer u. den E. erwärmt, 
a. die geiftige Fluͤſſtgkeit kalt zumiſcht, um Verluſt durch Verflüchtigung des Wein: 
geifts zu verhüten. Wenn das Gradirfaß das erſtemal gebraucht werden ſoll, thut 
mat gut, die E.⸗Stube auf‘ 30° bis 35°R. zu heizen, ſo lange, bis dus Thermo⸗ 
meter im $affe wenigſtens 20° R. zeigt, dann gieft man das bis 50° R.erwaͤrnite 
Effiggut ein u. mäßige die Hige der E.-Stube, fo daß die Temp. im Grädirfüffe 
ſich auf 30° bis 35°R. erhält. Beim Fortgebrauche hat man nicht mehr fo ftarfe 
Erwärmung nöthig. Man kann ſich mit Vorerwaͤrmung der Fluͤſſigkeit zwiſchen 
22 bis 30°R. u. mit der Wärme der E.:Stube zwiſchen 20 bis 26°R. haften ; 


—— 
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immer mit Rüdficht, daß man die höhere Temperatur zu wählen hat, wenn man 
den Gang der Operation recht befchleunigen will. — Verfahren bei der 
Fabrication. Daffelbe kommt einfach darauf zurüd, daß man das Effiggut 
nad) u. nach in die Siebbütte oder auf den durchlöcherten Boben gießt, von wo es 
längs der Bindfäden ober Stifte tropfenmweis auf die Darunter befindlichen Hobel: 
fpäne fließen, durch diefe durchſickern u. ſich endlich im unterften Theile des Taf: 
fes fammeln wird, von wo es durch die Heberröhre ausfließt, nachdem es fich bei 
feinem Durchgange durch die Späne gefäuert hat. Da jedoch die Säuerung mit: 


telft einmaligen Durchlaufens noch nicht vollftändig zu Stande Eommt, fo muß . 


man die Flüffigkeit diefelde Reife noh 1—2 Mal wiederholen laffen (wozu man 
zwedmäßigermweife bei ausgedehnter Fabrication 3 Gradirfäffer in Bereitſchaft 
hält). Weil aber die Slüffigkeit ſich um fo langfamer fäuert, je meingeifthaltiger 
fie ift, fo ift gut, bei der erften Reife derfelben nicht allen Branntwein beigumi- 
fchen, fondern fucceffiv neue Portionen davon bei der zweiten u. dritten zuzufüs 
gen, befonders, wenn man fehr flarken E. bereiten will, Nur bei der erften An⸗ 
ftellung des Gradirfaffes ift durchaus nöthig, das Effiggut mit fertigem E. zu 
verftärken (man empfiehlt z. B. eine Miſchung von 8 Th. Branntwein, 25 Th. 
Waffer, 15 Th. gutem E. u. eben fo viel gutem, klarem Weißbier, welches legtere 
fpäter eben fo wie der. E. weggelaffen wird) ; nad) 8 bis 10 Tagen werden bie 
- Späne hinreichend gefäuert feyn, um diefen Zufag ganz entbehren zu koͤnnen. 
Wenn ein Gradirfaß träge oder gar nicht mehr läuft, fo rührt dieß entweder daher, 
daß die Siebbütte durch Schleim verftopft ift, die man dann zu reinigen hat, pder 
daß fich einSpan vor die Ausflußröhre gelegt hat, was man durchHineinblaſen befei- 


tigt. E., welcher blos aus Wein oder verbünnten Branntwein bereitet wurde, läuft 


volltommen Elar von ben Gradirfäffern ab u. ift unmittelbar Kaufmannsgut. Bes 
ftand hingegen das Effiggut ganz oder theilmweife aus Würze oder einer andern 
nicht ganz Elaren Flüffigkeit, fo muß man, um den E. ohne fünftliche Klärmittel 
u. langes Lagern zu Elären, ihn nad) Vollendung feiner 3 Reifen nod in ein, 
ebenfalls, aber ganz loder, mit Buchenholgfpänen angefülltes Faß füllen, worin 
er fich gewöhnlich in 2 bis 3 Tagen klaͤrt (indem die trübenden Subftanzen ſich in 
den Spänen feftfegen) u. auch noch faurer wird. Wenn ſich eine bedeutende 
Menge Unreinigkeiten darin feftgefegt hat, müffen fie, wie angegeben, gereinigt 
werden. Auch das Weiße von 6 Eiern, zuvoͤrderſt für fih, dann mit $ Berl. 
Quart Waffer u. zZ Quart E. in einem Zöpfchen gequiclt, hierauf einmal gelinde 
aufgefocht u. unter 300 bis 400 Quart trüben E. gerührt, giebt nad) Stechhardt 
ein gutes Klärmittel deffelben ab. Caramel (f. d.) dient am beften zur Färbung 
des waſſerhellen E., wenn man ihn gefärbt verlangt. Um den aus Branntwein oder 
Malzwein erzeugten E. dem Wein-E. zum Küchengebrauche möglichft gleich zu 
machen, empfiehlt man, auf jedes preuß. Oxhoft 1 Pf. gereinigten Weinftein u. 
2Pf. Zuder zuzufegen. — Literatur der &,-Bereitung: Leuchs, 
vollftändige E.-Fabrication ; vermehrt mitdem Geheimniß, E. aus jeder E. geben- 
denFlüffigkeit binnen 12 Stunden ohne fremdenZufag mit großem Vortheil im Gro⸗ 
en u. Kleinen zu machen, in zwei Faffern, worin oben die Flüffigkeit eingegoffen 
wird u. unten Elar als fertiger haltbarer E. abläuft. 3te Aufl. Nürnberg. Leuchs 
u. Comp. 1830. (verfiegelt 12 Thle,, das Geheimniß auch befonders zu 115 
Thlr.). — Kummer, Hand:Encyclopädie der Bereitung aller Arten des E., 
nach den bewährteften u. neueften Vorfchriften; für E.“Fabriken, Hauswirth⸗ 
ſchaften, zum drztl. Gebrauche u. für die Toilette. 8. Berlin. Hayn. 1830. 
(3 Zhle.). — Mung, prakt. Anleitung zur Bereitung des E. aus Wein, 
Bier, Getreide u. Branntweinlutter, Obft u. dgl. mehr, nebft einem Anhange 
für Land: u. Hausmwirthinnen, fich felbft auf eine leichte u. wenig mühfame Weife 
ihren Hauseſſig felbft zu bereiten. Durch 1 Zeichn. erläutert. 2te Aufl. 8. Neu⸗ 
ftadt, Wagner. 1831. (6 Gr.). — Döbereiner, I. W., Anleitung zur 
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tunftmäßigen Bereitung verfchiebener Arten E. Im Auftrage der hoͤchſten Lan⸗ 
despolizeiftelle ausgearbeitet. Zte verm. u. verb. Aufl. 8. Jena. Größer. 1832. 
(10 Gr.). — Aldefeld, das Geheimnig der Schnelleffigfabrication, oder 
gründliche Anleitung, fehr guten Wein-E. mittelft eines verbefferten Apparates 
innerhalb 24 Stunden mit wenigen Koften zu bereiten. Nebſt einem Anhange, 
enthaltend die neueften Methoden, den Branntwein zu entfufeln. Mit ı Stein« 
taf. 8. Aachen. Meyer. 1832. (12 Gr.). — Behrens, Anweiſung zue 
Sähnelleffigfabrication nach den neueften bereährteften Methoden. Mit 1 Taf. 
Abbild. 8. Quedl. Baſſe. 1833. (20 Gr.).—- Schneefuß, die Geſchwind⸗ 
E.:Fabrication ꝛc. _2te verb. u. mit der Anmeif. zur Bereitung aromatiſcher 
Speife= od. Zafel-$ Parfümerie u. Toiletten-E. zum Gebrauche als Raͤuche— 
rungs = u. Schugmittel gegen anfted. Krankh. ıc. vermehrte Ausg. in 2 Thin. 
gr. 8. Leipz. Mag. f. Induft. 1833. (geb. u. verfiegelt 6 Thlr.). — Salzer, 
das neuefte, befte u. vortheilhaftefte Verfahren der E.-Fabricaticn in allen Quns 
litäten, fo wie der Bleizuder: u. Bleiweißbereitung nach eleftrochemifchen Grunds - 
fügen ?c. Nebſt einem Anhange Über das Erwärmen ohne Feuer u, Fünftliche 
Ausbrüten der Eier, eine chemifch = technifche Abhandl. 2te Aufl. Deilbronn. 
Claß. 1833. (geh. u. verfiegelt 4 Thlr.). — Hoͤfflmayr, Anleit. zu einem 
verbeff. Verfahren bei der Schnell-E.-Bereitung: Würzburg. Stahel. 1833. 
(verklebt 16 Gr.). — Clauer, prakt. Anl., auf eine neue, von andern abwei⸗ 
chende, Manier einfache, conc, u. Doppel:E. in wenig St. zu bereiten. Heils 
bronn. Claß. 1834. (15 Gr.). — Die neuefte u. untrüglichfte Schnell : E.= 
Sabrication. Ein verfiegeltes Couvert. Berlin. Schumann. 1834. (1 Thlr. 
12 Gr.). — Stechhardt, das Ganze der Schnell:E.-Fabrication ıc. Berl. 
Nicolai. 1834. (15 Sgr.). — Juch, Kunft der E.-Bereitung u. Befchreib. 
bes dazu anzumendenden Dampfapparats. Neue Ausg. Nürnb. Stein. 1834. 
(6 Gr.). — Bol. noch außerdem folgende Abhandlungen über Schnell⸗E.⸗Fa⸗ 
brication, von Hermbftädt, in Erdm. J. Al. 250., Bier, ebendaf. XI. 
101. Wagner, ebendaf. XI. 227. Aldefeld, ebendaf. XIII. 283. Was 
gemann, Pogg. Ann. XXIV. 594. Ham in Dingler’s 3. XIX. 578. 
Dingler in Dingler's J. XXXIX. 317. oder Erdm. 3. XL. 125. 
Effig:- Raucherungen. In wiefern die E.-Raͤucherungen ald Präs 
fervativ gegen anftedende Krankheiten dienen Eönnen, ift fchon unter anfteden 
den Krankheiten u. Desinficirung erörtert. Um diefe Räucherungen 
zu bewerkſtelligen, gießt man entweder E. auf heiße Steine, oder ftellt offne, mit 
ſtarkem E. gefüllte Schalen auf den heißen Dfen oder heiße Kohlen, oder man pul« 
vert 36 Th. faures ſchwefelſ. Kali (aus der Apotheke), 10 Th. Bleizucker, 24 
Th. Braunftein, jedes für fich fein, mengt fie dann, ftellt das Ganze in flachen 
Schalen hin u. rührt öfter6 um, wo ſich die E.:Dänmpfe aus dem Bleizuder ent⸗ 
binden werden; oder man thut auch wohl das Ganze in Fläfchchen, die man bet 
fih führt, um nach Belieben daran riechen zu können. j 
 Effigfäure (G+H°03+Ag=643,190+ 112,480), ift der faure Bes 
fandtheil des Eſſigs, oder mit andern Worten ein möglichft concentrirter u. ger 
reinigter Effig. Sie wird in dem Zuflande, wo fie blos noch die zu ihrem Beftes 
hen erforderliche Waffermenge (14,885 pCt.) enthält (als fog. Effigfäures 
bydrat) durch Erhigen entwäfferter effigfaurer Salze (effigf. Blei, Natron oder 
Kati) mit Vitriolöl oder doppelt ſchwefelſ. Kali erhalten, ftelft folchergeitalt eine 
farblofe, flüchtige, an feuchter Luft rauchende, durchdringend ftechend flüchtig fauer 
tiechende, auf die Haut agend wirkende, zwiſchen 0° u. + 12°R. geftierende, 
Slüffigkeit von 1,063 fp. Gem. bei 12° R. dar, ift aus Apotheken u, chemifchen 
Fabriken (to fie indeß in der Regel etwas mehr Waffer ald 14,885 pCt. enthält) 
unter dem Namen Eiseffig, Radicaleffig, Weſtendorf'ſcher Ef: 
fig, Effigaltohol, reine oder Eryftallifirbare Effigfäure. zu er- 
Hausl. II. 13, er 7 
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halten, it. in gut verfchloffenen Gefäßen aufzubewahren, teil fie fonft theils ver⸗ 
dampft, theild durch Anziehen von Keuchtigkeit aus der Luft mäfferiger wird. Sie 
nimmt bei allmdligem Zufag von Waffer bis zu einem gemwiffen Puncte an Dich: 
tigkeit zu (bi8 1,0791), von da bei weiterer Verdünnung fortfchreitend an Dich⸗ 
tigkeit ab. Die von Mollerat, Thomfon u. Penot zur Vergleihung des fpec. 
Gew. wäfferiger Effigf. mit dem Gehalt an wirklicher Effigf. gegebenen Zabel: 
Ten ftinimen fo wenig überein, daß wir fie übergehen. Die Effigfäure löft ätheris 
fhe Dele, Campher, mehrere Harze auf, dient hauptſaͤchlich als Riechmittel (f. 
Riechſalz); kann auch die Stelle eines Blaſenpflaſters vertreten, zu welchem 
Zwecke man auf die Haut ein Stüd engl. Pflafter applicirt, deffen Gummiflaͤche 
mit der Effigfäure befeuchter ift; ift oft mit brenzligem Effiggeift, fchwefliger 
Säure, audy manchmal Schwefelfäure verunreinigt. — Wichtigfte Verbin 
bungen der Effigfäure find: mit Bleioxyd (Bleizuder f. d.); mit 
Kupferoryd (Grünfpan f.d.); mit Eifenoryd u. mit Thonerde, in ber Fär- 
berei gebräuchlich (f. Eifenbeize u. effigf. Ehonerde); mit Kali (blät- 
terige Weinfteinerde, Blättererde); mit Ammoniak (aufgelöft als 
Spiritus Mindereri) ; mitBarpt, als Reagens dienlich (f. Barptfalze). — Aufr 
findung von Effigfäure in Subftanzen. Die freie Effigfänre ift er- 
kennbar durch ihre Eigenfhaft, Lackmus zu röthen, in der Wärme ſich zu. ver: 
flüchtigen, mit Kali ein zerfließliches u. in Weingeift auflösliches Salz zu bilden, 
5108 mit Quedfilber u. Silber ſchwer loͤsliche Salze zu geben ; die Effigfäure im 
Salzzuſtande dadurch, daß die Maffe, zur Trockniß gebracht u. mit conc. Schwe⸗ 
felſaͤure benetzt, Dämpfe von Effiggerud) entwidelt, die an einem hingehaltenen, 
mit Amtmoniafflüffigkeit befeuchteten, Stäbchen weiße Nebel erzeugen ; ferner 
durch die Röthung, welche falzf. Eifendeyd (Eifenchlorid) mit det Auflöfung des 
effigf. Salzes erzeugt. 

Effigfauresd Eifenoryd, f. Eifenbeize. —— 
Eſſigſaure Thonerde, iſt ein in Waſſer ſehr leicht Lösliches Salz, 

welches haͤufig in der Faͤrberei als Beize ſtatt Alauns bei Stoffen, die ſich ſchwer 
mit Beizen verbinden, Anwendung findet, fo bei Baumwolle u, Leinen. Man 
fteltt ihre Aufldfung zum Gebrauche fo her, daß man eine Auflöfung von Alaun 
fo lange mit Bleizuderauflöfung verfegt, als noch ein Niederfchlag erfolgt. Ges 
wöhnlid) indeß beendet man ben Zufag des Bleizuders vor volftändiger Ber: 
fegüng des Alauns, um effigfaure mit ſchwefelſaurer Thonerde in Verbindung 

anzuwenden. | | 

Estaffette, Staffette. Verfendung per Estaffette, eine poftmd- 
Fige Beförderungsart, nach welcher, auf Iemandes Verlangen u. Koften, zu je: 
der Zeit ein oder mehrere Briefe, auch Eleine Padete durch einen reitenden Po: 
fillon von Station zu Station bis zum Beftimmungsorte gebracht werden. 
Ruͤckſichtlich der Zeit, in welcher eine Estaffette befördert werden muß, beſte— 
hen in den verfchiedenen Staaten auch verfchiedene Beftimmungen. Im Durchs 
fhnitt kann die Befoͤtderungszeit 3 bi8 hoͤchſtens 1 Stunde per geographis 
fhe Meile, u. die Zeit des Aufenthalts bei jeder Station zu 5 bis 15 Minus 

‚ten angenommen werden. Die Zahlungsfäge in den verfchiedenen Ländern find 
aus Folgendem erfichtlich : 
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Für ein Estaffetten -Pferb wird bezahlt in: Betrag: 





AnbeitsBernbnrg, @bihen u.Deffau pro Meile] 12 gGr. preuß. Sour, 


Baden, pro Poll — 2 Meilen......-.uuns0H0eenneneneen 95 &r. 
Hoftillon- Zrinkgeld pro Poft..zzurersereere 20 « 
Baicrn, pro Poft: 
a) in den Kreifen bieffeits des Rheins........... -- 90 = 
Poftillon » Trinkgeld pro Pofl.-un nn. 16 >» 
b) in dem Rheinkreiſe „...-.22020s000n0s00+00H 015 r0r ..4 960 ⸗ 
re Trinkgeld pro Pofl....-znnnrnernre- 16 = 
oft — 2 Meilen. 
Belgien, ve 3 Fres. 17 Centimes. 
44 Poſten —:45 deutſche Meiten. 
Biausfanııe, BG SIIBDBE nr nasarentannarsnehenee »...| 12 gGr Conv.⸗G. 
Bremen, Pr MRS EEE 30 Grot. 
Dänemark pro Meile: 
a) im Königreihe Dänemark.....eununesesseseseneneee 72 Scilling. 
b) in ben Herzogth. Schleswig u. Holftein........ 0 = 
e) im Herzogth. Lauenburg...encnsssnenanneenunneense» 24 =  ,&Bamb. 
Frankfurt a. M. pro TRelle...n.nsnunsunennnsnunenen 60 Er. 
re WR air 3 Franes. 


Privat=Estaffetten werden in Frankreich nur 
mit befonderer Genehmigung der Regierung 
befördert. Sobalb dieſe Selaubniß fehlt, 
werden bie aus andern Staaten nad) Frank— 
reich beftimmten, per Estaffette bei ber 
Grenz Station eingehenden, Depeſchen, von 
da ab mit der naͤchſten Briefpoft befördert. 


Großbritannien u. Irland pro engl. Meile.....- 11 Pence. 
43 engl. Meilen — 1 geogr. Meile. 
Hannover pro Nellleeeeee 12 gGr. Conv.-G. 
Heſſen ——— pro Meile.... gGr. preuß. Cour. 
in JJJJJJ ⸗ ⸗ ⸗ 
Def . en ——— pro MeilePPPP — 
Ve ii⸗nricteci⸗ pro Meilen 8 = 
Heffen = Homburg pro Meilereeennnneennenneneenenen 45 = 
Poſtillon⸗Trinkgeld pro Meile .......... u. B 5 
Stalien: 
a\ im Kirchenſtaate pro Poſt.... 60 Bajocchi. 
b) in Modena pro Pofles.essssscnnsnousensenenesnnseee 4 Lire 60 Centesimi. 
ec) in Neapel pro Pofl.zureneneneeee. —— —— 80 Grani. 
d) in Parma pro PoR...-neosusosssanansssnsevsuuene 2 Lire 75 Centesimi. 
Lippe = Detmold pro Meile .eueeneessnnnonnansnenen 14 gGr. 


Lippe = Schauenburg,. 

In Büdeburg wird bei der daſelbſt befind⸗ 
lichen preußiſchen Poft: Station der Zari 
für Detmold angewendet, * Auf ber Hannd- 
ver'ſchen Station in Hagenburg gilt ber 
Hanndver’fhe Zarif, 


&uremburg (Großherzogthum) pro Pofl..............- 3 France. 
144 Poſten — 15 deutfche Meilen. 

Medlenburg = Schwerin pro Meile .- 24 Shiling. 

in Ludwigsluſt ....... 

Expeditions⸗Gebuͤhren pro Gtation......... 

Medlenburg = Gtrelig pro Meilen.z-.urserererrer- 1 96. preuf. Gour. 
Erpebditiong » Gebühren pro Station ......... 

KRaſſan DER RE: aensssnansanss anna une naar rrr nern . 2 &r. 


Defterreid pro Pol = 2 Meilen: 
a) in Ober: -Defterreich, Salzburg, Böhmen, Mäh: 
ren, Schleſien, Steiermark, Kärnthen u. Dal: 
2 VRR 56 Er. Conv.⸗M. 
Poſtillon⸗-Trinkgeld ....ueu0000n0020un00s00n2000. 50 0 5 


m. 
4 
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Fuͤr ein Estaffetten -Pferd wird bezahlt in: 








b) in Unter» Defterreih u. im Küftenlanbe......... 
Poftillon s Trinkgeld sareennsesnensnenennnnnunnene 
e) in Krain, Zirol u. Vorarlberg. ..nennenenereeene 
ae RP NER TENROEEBERPEOTASBEETEN 

d) in Gallizien: 
in ben Kreifen Wadowice, Bochnia, Sandecz, 


Tarnow, Jasto u, Rzeszow.....ususennecnnenen- 50 Zr. Conv.⸗M. - 
BEUIUEREID „uueas entgehen wenben anne 13 : x £ 
in den übrigen Kreifen ................... 45 Er 
. —FS 15 2 — ⸗ 
e) in Ungarn mit Slavonien u. Kroatien ..........| 50 = - : 
SELTRTBEID cnssa aan tenhan — 15 =: z : 
f) im ungarifchen Küftenlande ........ ....... 56 . ⸗ 
Fentgeeee nassen 15 : ⸗ ⸗ 
8) in Siebenbürgen ....... ............... —E— BB. 9 = 
Kelntaeld ....su0s040nu0nnsan0n0sn0uuesaunsnennnsns IE. 
h) im Lombardifc : Venetianifchen Königreiche: 
nach dem Inlande. 1 51. 32 £r. Gonv.:M. 
nah dem Auslande.snenenrnerennnee Kesnssucnesdase ı ur m |. er er 
Didenburs * eg ’ 
m Herzogthum Didenburg.sueserssnnnnnnnanuneneent 
im Fürftenthum LübeRscnenehereneensennenneneennn: $ 30 Grot Cour. 
{M6 SOMMER 24 Schilling Do 6. 
Fa RE ee 23 
im Fuͤrſtenthum Birkenfeld............. — ———————— 1 Fl. 10 &r. Rhein. 
Polen pro Meile.. 3 Fl. 15 Gr, poln. 
Preußen pro Meile: 
in den Rheinprovinzen u, Weftphalen............... I Ser. 
in den andern Provinzen 
den Reußiſchen Fuͤrſtenthuͤmern pro Meile...... 13 98r. a — 
Sad en (Königreich) pro Meile zuenrunnnnnenunnnnenseene 13 
Weimar =» Eifenadh und 
— Altenburg pro Meile P.. 13 = ⸗ ⸗ 
— GSoburg = Gothec.. 
im Herzogthum Gotha pro Meile. — RTTELUTUUERRDETED 13 s ⸗ ⸗ 
Coburg pro Meile.PP 525 Xr. Rhein. 
— Meiningen = Hildburghaufen pro 


en. Sondbershaufen und Rudol— 
ftadt pro Meile: 
in Sondershaufen u. Frankenhaufen....ununsernneee. 
in Venſtadt u. Rudolſtadt ............ 
Waldeck pro Meile: 
in Aroiſen u. Corbach .P......................... 
in Pyrmont ............... ET ————— 
Würtemberg. 
Eine befondere Estaffetten - Zare befteht hier 
nicht; es wird die Ertrapoft:Zare, pro 
Pferd u, einfache Station 2 Meilen) 
angewendet, 
Für cin Courier: Pferd werben 30 Kreuger 
mehr bezahlt, 


1 5. Rhein. 

15 Ser. 

13 gGr. Conv.⸗G. 
13 gGr. 

14 2 


1 Fl. 30 Er. 


Zu diefen hier aufgeführten Koften bei Werfendungen von Estaffetten fommen 
noch: 1) Erpeditiong = Gebühren, welche bei der Poftanftalt, woſelbſt die Estaf-,. 
fette abgeht, u., wenn felbige die Landesgrenze Überfchreitet, bei jedem Grenz= 
Poftamte bezahlt werden, u. 2) Chaussee-, Damm:, Brüd: u. Wege-Belder. 
In der Regel muß der Abfender einer Estaffelie die ſaͤmmtlichen Koften voraus⸗ 


bezahlen. 
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Eftragon, f. Dragun. 
Efttagon=Effig, f. Eſſig. 
- Eftrih, f. Fußboden. | 

Etiquetten, f. Blumen» Etiquetten u. Flaſchen-Eti— 

vetten. 

j Eucalyptus, Schönmüge; Cl. XI. 0.1. Myrtacee. — Als Bier 
ſtraͤucher (aus Neuholland): E. cordata, corymhosa, marginata, haemasto- 
ma, multiflora, pilularis, piperita, obliqua, pulverulenta, saligna, vimina- 
lis.— Bl. im Fruͤhl. u. Sommer. — Cultur: Caphaus; Heideerde, oder 
Moorerde, Rafenerde, Lehm, Lauberde u. Flußfand zu gleihen Theilen (für aͤl⸗ 
tere Erempl.) ; Vermehr. duch; Stedi. u. Samen; im Sommer Schuß gegen 
heiße Sonnenftralen. 

Euchilos, Cl. X. 0.1. Hülfenfrüchtige. — Als Zierſtrauch: E. ob- 

cordatum A. Br. Neuholland; Srühl. — Glashaus, 5—8° R., Heideerde. 
- Eucomis, Schopflitie; Cl. VI. 0.1. Asphodelee. — Bierpfl. vom 
Sap, 4: 4) E. punctata Z. Jul. (Var. striata Hortul.); 2) purpureo- 
caulis Andr. Frühl.; 3) regia At. Srühl.; 4) undulata At. Srühl, — 
Cultur: Man pflanzt fie in nahrhafte Gartene, Damm: oder Miftbeeterde, 
durchwintert fie im froftfreien Zimmer oder Orangerieh., u. giebt ihnen im Wins 
ter fehr wenig Waffer.. Vermehr. durch Nebenbrut. Im Mai Eann man fie ins 
freie Land pflanzen, woſelbſt fie üppiger wachſen u. blühen ; im Det. hebt man 
die Zwiebeln mit einem Erbballen wieder heraus, u. fchlägt fie im Drangerich. 
in Sand ein, mo fie bis zum Fruͤhl. bleiben können, um dann wieder ins Land 
gepflanzt zu werben, 

Eucrosia, Cl.VI. 0.1. Amaryllidee? — Als fchöne Bierpfl.: E. 
bicolor Aer. 4 Südamerita; Sommer. — Warmhaus; ; fandige, lodere 
Dammerde u. eine Unterlage zerfchlagener Zopffcherben ; Vermehr. d. Wurzels 
fproffen. v 

‚ Eugenia, Sambufenbaum (Myrtus $ wi Cl. XII. O. I. Myr⸗ 
tacee. — Als Zierſtraͤucher: 1) E. australis Wen . (myrüifol. Ker.) Neu⸗ 
boll.; Sommer; 2) baruensis Jaeg. Infel Baru; Sommer; 3) caryo- 
phyllata Z. (Caryophyllus aromaticus, Gemürznäglein.) Molukken, an heis 
fen, trodnen Plägen (die Blüten Knospen diefer Pfl. liefern die bekannten Ges 
würznelfen) ; 4) elliptica Sn. Neuboll.; 5) floribunda W. St. Cruz; Som⸗ 
mer; 6) fragrans W. Jamaika; 7) malaccensis Z. + Malakka; Sommer 
(die Fruͤchte diefer u. anderer Arten diefer Gatt. follen gefund, wohlriechend u. 
wohlfchmedend feyn); 8) unillora L. Brafil.; Sommer. — Eultur: Nr. 14, 
4 u. 7 kann man im Zimmer oder Glash. bei 6 — 8° RR. durchwintern, u. vom 
Suni bis October an einen befhüsten, gegen heiße Sonnenftralen geficherten, 
Drt ins Freie ftellen ; die andern gehören ins Warmh.; fie verlangen im Soms 
mer reichl. Waffer, bei heißer Witterung auch reichl. Luft u. Schatten; Nr. 3 
u. 7 lieben die Wärme des Lohbeetes, fo lange fie noch nicht fehr ſtark find 
Bermehr. d. Stedt. unter Gloden, im warmen Koh: oder Miftbeete. Erde: 
lodere, mit etwas altem Lehm, Zorferde u. + Flußfand gemifchte Dammerbde. 
Eule, lat. Strix, ein Gefchleht von Nachtraubvögeln, wovon es in 
Deutfchland 15 Arten giebt. Sie haben zum Theil aufrechtftehende Feder-Oh— 
ren (Ohreulen), zum Xheil einen platten Kopf (Kauze). Sie niften auf 
Thuͤrmen, in alten Mauern, auf u. in Bäumen, die wenigften find 3 ugs oder 
„Strihvdgel, die meiften vielmehr Standvögel. Am Tage verkriechen 
fie fi) in Selfen-, Baum u, andere Höhlen oder drüden fich, auf einem Baum 
figend, dicht an den Stamm an. Ihre Nahrung find Hafen, Kaninchen, Fles 
dermaͤuſe, Bögel u. befonders Mäufe. Mehrere davon braucht man auf dem 
Vogelherd, auf ber Krähenhütte, in Meifenhütten, um größere u. kleinere Voͤ⸗ 
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gel herbeizuloden. Die größte Art, den Uhu oder Schuhu, hält man manch⸗ 
mal gezaͤhmt in einem großen, mit ſtarkem eiſernem Draht durchflochtenen, Kaͤ—⸗ 
fig oder in.einem weiten, hölzernen Behälter, der nur auf der vordern Seite 
mit ſtarkem Draht verfeben ift, u, füttert ihn mit Fleiſch, Ochfenleber, Mäufen, 
Raben, Dohlen u. mit Aas. Er ſaͤuft wegen der ſaftigen Speiſen, die er immer 
genießt, wie die meiſten Raubvoͤgel, niemals. Jung laͤßt er ſich leicht aufziehen, 
alt aber ſchwer zaͤhmen. Gleich andern Eulenarten beluſtigt er durch laͤcherliche 
Geberden. Der kleine Kauz zieht ſich wegen ſeines feinen Geruchs leicht nach 
den Krankenſtuben, beſonders wo Kranke am Faulfieber oder Frieſel darnieder 
liegen u. kann daher leicht zu fällig ein Todesprophet werden. Er kann ges 
zähmt viele Jahre durch getrocknetes Schöpfenfleifch, aus welchem Haut, Knochen 
u. Fett abgelöft find, u. welches 2 Tage vor dem Füttern eingemwäffert worden 
ift, daneben durch Mäufe u. Eleine Vögel leicht erhalten u. gleichfam als Stuben⸗ 
vogel gebraucht werden, mozu ihn feine feltfamen Geberden allenfalld em= 
fehlen, während er freilich durch fein Gefchrei u. feine Unruhe, befonders zur 
Paarimgszeit, Läflig fü. Am beften hängt man ihn in einem Wachtelkäfig vor 
das Fenfter. 

Eulophia, Cl. XX. 0. 1. Orchidee. — As fehr fchöne Zierpfl. em⸗ 
pfiehlt ſich: E. guineensis Her. 4 Weft-Afrita; Sommer. — Warmhaus; 
im Winter troden zu halten; leichte Holz oder Lauberde mit 4 feinem Kies⸗ oder 
Flußſand ; Vermehr. durch gelegentliche Theilung der Knollen, Vermuthlich ver⸗ 
langen die andern Arten, als E. aculeata, barbata, gracilis, hians, longicor- 
nis, pedicellata, streptopetala u. a. diefelbe Eultur. 

Eupatorium, Wafferdoften, Alpkraut; Cl. XIX. 0.1. Corymbi- 
fere.— Als Zierpfl. : 9 E.ageratoides L. (altissimuin Sp. pl., urticaefol. 
Mich.) 4 Ganada, Birgin.; .; Aug. bis Det; 2) altissimum L. 4 Penfolvan.; 
ut, bis Dct.; 3) aromaticum L.4 Birgin. ; Juli bi8 Herbft; 4) coelesti- 
num L. 22 + (Coelestina caerulea Cassin.) Carolina, Birgin.; Sommer, 
Herbſt; 5) maculatum Z: 4 Nordamerika; Juli, Sept. ; 6) perfoliatum 
L. A Birgin.; Juli bis Sept.; 7) purpureum L.24 Nordamerika ; Juli, Aug.; 
8) punctatum Nordamerika; Juli, Aug.; 9) urticaefolium Z. suppl. 4 
Reugranada, Birgin.; Juli bis Sept. ; 10) verticillatum Mühlenb. 24 Nord⸗ 
amerika; Zuli bis Det. — Gultur: Sie lieben einen lodern, fetten Boden, 
werben durd) Wurzeltheil. u. Samen vermehrt, u. dauern im Freien; nur Nr. 4 
(fehr fchön u. empfehlenswerth) muß im Topfe, im Zimmer. oder Glashaufe bei 
3-5’ R. ducchmintert werden ; man kann fie im Mat ins Land pflanzen, u. im 
Juli u. Aug. duch Stedi. (im Fruͤhl. durch Samen im Topfe oder Miftbeet) 
vermehren. 

Euphorbia, Wolfsmilch; Cl. XI. 0. 3. Euphorbiace. — Als 
Bierpfl.: 1) E. canariensis L. 5 Canar. Inf. ; Srühl.; 2) caput medu- 
sae L. 5 Gap; Sommer (hat miehrere Bariet.); 3) characias L. 5 Engl., 
Frankr. 20.5 Mai bis Juli; 4) cyatophora Jacg. (heterophylia) Suͤdameri⸗ 
kazO6 Juli, Aug.; 5) mellifera Ait. h Madera; Juni, Juli; 6) nerei- 
folia L.5 Indien ; Yuni, Quli; 7) punicea Sweet. H+ Jamaika; Frühl. 
bis Derbft; 8) splendens Bot. Cab. 5} Madagascar; Krühl.— Cultur: 
Me. 4, 6—8 gehören ins Warmhaus, Nr. ı u. 2 ins Caphaus oder Wohn: 
zimmer, u. Nr. 3 u. 5 ind Orangeriehaus oder Zimmer; Nr. 4 ,erzieht man 
aus Samen im warmen Miftb., die andern vermehrt man durch Stel. ; fie lie⸗ 
ben eine nahrhafte, fandige — * u. die ſaftigen Arten (deren viele ſeltſa⸗ 
me Formen haben) eine Unterlage zerſtoßener Topfſcherben, u. nur wenig Waſſer. 
Bol. Dito’8 Gartenz. II. ©. 26. 

Eustrephus, Cl.VI. 0.1. Asphodelee. — Als Zierpfl.: E. latiſo- 
lius R. Br. 4 Neufüdwales; Sommer. — Gulturz Caphaus; ſandige 
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Heide: u. Rauberbe zu gleichen Theilen u. eine Unterlage zerfchlagener Scherben ; 
nad Abfterben des Stengels begiege man wenig; Wermehr. durch gelegentliche 
Zheilung der Wurzen, jedoch fpärlich, desgl. durch Stedi. im Sommer. | 
Eutaxia, CI.X. 0.1. Huͤlſenfruͤchtige. — Als Zierfträudher empfeh⸗ 
fen fih: E. Baxteri, myrtifolia u. strieta, fämmtlih aus Neuholland, im 
Sommer blühend. — Cultur: Caphaus; Lauberde mit + Flußfand, oder 
Heide: u. Torferde mit reichlichem Sande ; Vermehr. durch Stedi. u. Samen. 
Euter, das bekannte Mitchbereitungsorgan unferer weiblichen Hausſaͤuge⸗ 
thiere, deffen Ausführungsgänge Zigen (Striche, bei Hunden Spulen) heißen 
u. "wovon das Pferd, der Efel u. die Ziege gemöhnlih 2, das Rind 4, das 
Schwein u. der Hund mehrere haben. — Beim Zucht: u. Melkvieh muß das 
E. befonders gut befchaffen ſeyn: es darf weder angefchwollen, ſchmerzhaft, ver 
haͤrtet, ſehr klein u. ſchlaff ſeyn, noch ſehr kleine, geſchwundene, oder zerſtoͤrte u. 
ungangbare Striche haben; bei Kuͤhen insbeſondere muß es groß, mäßig ges 
fpannt u. mit langen Strichen u. ſtarken Milchadern verſehen ſeyn. — Thiere 
die geboren u. gefäugt haben, oder gemolfen worden find, haben ſtets verlängerte 
Zißen u. dieß um fo mehr, je mehr u. öfter das erftere ftattgefunden. Betruͤ⸗ 
gerifche Leute pflegen ihren fchlechten verkäuflichen Melkkuͤhen ı—2 Tage das E. 
nicht auszumelfen, damit e8 groß ausfehe u. beim erften Melken viel Mitch gebe. 
Ein foldhes E. ift aber gegen einen mäßigen Drud ftets fehr empfindlich. Rein: 
lichkeit u. Trodenhalten ift für jedes E. fehr wohlthaͤtig. — Die vorzüglichiten 
Krankheiten des E. find Entzündung mit ihren üblen Ausgängen, bie wir hier 
ihrer Wichtigkeit angemeffen betrachten wollen. — E,- Entzündung. Die 
Entzündung befält gewöhnlich nur einen Theil des E. — Zufaͤlle u. Kenn: 
jeihen. Das €. iſt angefhmwollen, geröthet, glänzend, ſchmerzhaft, bie Milk 
gering , dünn, blutig; die Thiere wollen das Melken nicht dulden, trippeln, 
fhlagen ; gehen hinten gefpannt, mühfam mit gefpreizten Hinterfüßen u. fiebern 
bisweilen beträchtlich. Der Ausgang der Entzündung ift entweder Zertheilung, 
oder Fiterung, Brand (bei Schafen) u. Berhärtung. — Ur ſach en. Kühe, befon- 
ders neumelfe, find dem Uebel am häufigften unterworfen. Als veranlaffende 
Urfachen gelten: Stöße, Schläge, Kneipen des E., gewaltfames Ziehen an den 
Strihen , das zu fehnelle Abfegen , zu geringe Ausmelken ober Ausfaugen bes 
reichlich Milch abfondernden E., in Folge von reichlicher u. nahrhafter Fütterung ; 
ferner Erkältung, der Genuß von reizenden, balfamifchen Subftanzen ꝛc. — Bes 
handlung. Iſt die Entzündung heftig u. ausgebreitet u. fiebern die Thiere, 
fo macht man bei größeren Individuen einen allgemeinen u. öÖrtlihen (an der 
Spor: oderMilchaber) Aderlaß, reicht innerlich täglid 2—-3 Mal 1 Loth Sal- 
peter mit 2—3 Unz. Glauberfalz (Schafe erhalten den 3. Theil) in einer keins 
ſamenabkochung gelöft, macht auf das E. warme, erweichend zertheilende Bd- 
hungen (aus warmem Effig, Bier u. Butter), oder reibt behutfam etwas Al⸗ 
thäfalbe ein; firenges Faften, ruhiges Verhalten, reines Ausmelken, auslee: 
rende Klyſtiere (aus Del, Kochfalz oder Seife mit Waffer) find außerdem noch 
hoͤchſt noͤthig. — Neigt fich die Entzündung zur Eiterung, fo bleibt fich die 
angegebene innerlihe Behandlung u. Diät gleich, nur der Ahfeeg muß balbigft 
ee werden durch fleifige warme, ermweichende Bähungen oder Umfchläge 
(9 alvenabkochung, Leintuhenmehlbrei), denen man bei heftigem Schmerz des 
E. noch etwas Schierling zufegt. Nur wenn ber reife Abfceß tief figt, ift es 
nöthig, ihn kuͤnſtlich durch einen Einſchnitt zu Öffnen, fonft überläßt man die 
Deffnung der Natur. Die Nadybehandlung befteht in gutem Ausmelten, Rein: 
lihhalten, gelindem Ausbrüden der eiternden Stellen u. Verhuͤten des vorzeitis 
en Zuheilens derfelben durch Einbringen von einer Wergwieke. — Wenn ſich 
ei Schafen die Entzündung zum Brande hinneigt, fo müffen innerlich ſtaͤr⸗ 
kende, teigende u. tonifche Mittel: Angelika, Campher mit Weidenrinde , oder 
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verdinnter Mein, Spirit. Mindereri ete. (bie man zu Anfange mit ettond Sal: 
peter oder Ölauberfalz verbindet, fpäter aber allein giebt) verabreicht, das E. 
fleißig mit aromatifhen Aufgüffen, z. B. von Feldkuͤmmel, Pfeffermünge, Thy⸗ 
mian, Deufamen ꝛc. gebäht, die abgeftorbenen Theile mit dem Meffer entfernt 
u. auf die wunden Stellen etwas Terpentinöl oder flüchtiges Liniment geftrichen 
werben. Die nachher eiternden Stellen werden wie eiternde Wunden behandelt ; 
innerlich bleiben aber noch einige Zeit bittere u, ftärkende Mittel, befonders Liebs 
ftödel, Enzian, Angelika u. Kalmus angezeigt. — Bleiben einzelne verhärtete, 
mehr oder weniger fchmerzlofe, Stellen: E.Verhaͤrtung (Milchkno— 
. ten) zuräd, fo müffen diefe durch fleifiges u. gutes Ausmelken u, zertheilende 
Einreibungen von flüchtigem Liniment mit oder ohne Campher , von Opodeldoe, 
grauer Quedfilberfalbe mit Satmiakgeift oder Campher, befeitigt werden. — Die 
Entzündung des E. mit ihren uͤblen Folgen wird durch Vermeidung aller verans 
laffenden Schädlichkeiten verhätet: 1) man fhüge das E. vor allen Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten; 2) man gebe eine gefunde, verhälmißmäßig nahrhafte Nahrung ; 
3) man bewahre.das €. vor Erkältungen; 4) nıan melfe das E. ſtets rein aus, 
beſonders bei neumelfen Stüden u. wenn die Jungen nur ſchwach faugen; 5) 
man feße die Jungen nicht plöglich ab, befonders bei reichlicher Mitchabfonderung 
u. melke das E. hierbei nod) mäßig aus u. fege dabei das Mutterthier auf eine 
ganz karge Diät. — Kühenzubereitung'en. Um Kuh-E. zu kochen, feße 
es in Flußwaſſer mit Salz, einer Zwiebel u, einem Lorbeerblatte zu, u. laffe «8 
lange Zeit fochen, bis e8 recht weich ift, wovon der gute Gefhmad abhängt. 
Nimm e8 dann heraus, zerfchneibde es in beliebige Scheiben u. gieb es mit einer 
Citronen⸗ oder Sardellenfauce (nicht gern mit der Brühe, worin das E. gekocht 
bat). Um Kuh: €. zu braten, zerfchneide es in Scheiben u. brate es in heißer 
Butter gefchwind fhön gelb. Gieb es zu Salat oder Gemüfe, am beften zu Erb⸗ 
fen, Linfen oder Grüge. Oder: beftreue meichgefottenes u. in dünne Scheiben 
gefchnittenes E. mit Salz u. Pfeffer, beftreiche ed mit Butter, brate es * dem 
Roſte braun u. gieb es alſo trocken oder auch auf Sauerkraut. 

Eviction, ſ. Erbſchaft, Kauf. 

Evonymus, Spillbaum, Spindelbaum; CI. V.O. J. — 
As Zierſtraͤucher für Luſtanlagen: 1) E. ‚americanus L. Birsin. ; Sun., Zulsz 
2) atropurpureus Jacg. Norbamer. ; Sun.; 3) europaeus L. Deutfhl.; . 
Fruͤhl.; 4) latifolius W. Defterr., Böhmen ıc.; Sun., Sul. ; 5) verruco- 
sus L. Rrain 2c.; Sun. — Sie dauern im Freien, machfen in jedem Gartenbo> 
den, u. werden durch Abl. u. Samen vermehrt. 

Exacum, Bitterblatt; Cl. IV. O. 1. Öentianee. — As Bierpfl.: E. 
viscosum Sn. (Gentiana visc. Art.) h Canar. Inf.; Jun., Jul. — Caps 





haus; nahrhafte Dammerde mit 4 Flußfand gemifcht ; Vermehr. durch Samen. 


Exception, ſ. Proceß. 

Ercremente, ſ. Dünger. 

Erpromif fion, entfteht dadurch, daß Jemand (Erpromittent) eine 
Schuld auf ſich nimmt, unter der ausdrüdlichen Bedingung, daß dagegen ein 
Anderer von feiner eignen Schuld befreit wird. ie unterfcheidet ſich don der 
Delegation (f. d.) allein Dadurch, daß der Erpromittent die Schuld übernimmt, 

ohne von demjenigen, welchen er auf diefe Weife von einer Verbindlichkeit befreit, 
| dazu beauftragt worden zu feyn ; hat aber alfes Uebrige mit der Delegation ges 
mein, weshalb auf diefe verwiefen wird. — Obiger Begriff der E. gilt auch nad) 
preußifhem Rechte. Eine folhe E. erfordert außer der ausdrüdtichen Ein= 
mwilligung des Gläubigers auch allemal einen fchriftlichen Vertrag. Iſt es nad) 
der Fafjung des Inſtruments u. nach den Umftänden zweifelhaft, ob die Parteien 
eine E. oder nur eine Buͤrgſchaft (mo alfo der urfprüngliche Schuldner noch ims 
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mer ber Hauptverpflichtete bleibt) haben vollziehen wollen, fo wird legteres ver: 
muthet. Was bei der Delegation (f. d.) nach preuß. Recht Abweichendes von det 
gemeinrechtlihen Grundfägen in Anfehung der Unfähigkeit des neuen Schuldners 
gefagt.ift,.gilt auch hier. Inwiefern der befreite Schuldner dem Uebernehmer 
feiner Verbindlichkeit verpflichtet werde, ift nach dem Inhalte des zwifchen ihnen 
gefchloffenen Vertrages oder vorgefallenen Gefchäfts zu beurtheilen. Soll wine 
Trauensperfon die Schuld eines Andern durch E. übernehmen, fo kann dieſes 
gültiger Weife nur gerichtlich gefchehen. Auch eine gerichtliche E. kann die Frauens⸗ 
perfon unter eben den Umftänden u. binnen eben der Zeit widerrufen, als ein Ge⸗ 
ſchenkgeber eine auch gerichtlich vollzogene Schenkung (ſ. d.) wegen Uebermaßes 
zuruͤcknehmen kann. So weit die E; der Frauensperſon aus irgend einem der vor⸗ 
ftehenden Gründe ungültig ift oder widerrufen wird, kann der Gläubiger am den 
vorigen Schuldner, welchen er blos in Ruͤckſicht diefer E. entlaffen hat, fich wies 
der halten. Someit die Frauensperfon für die E: von dem befreiten Schuldnet 
Bergütigung erhalten hat, ift ihre E. gleich jeder andern gültig u. wirkſam. Hat 
die Srauensperfon in Folge der E. wirklich Zahlung geleiftet, fo kann fie diefelbe 
unter dem Vorwande, daß ihre E. ungültig oder widerruflich gemwefen, nicht zu= 
rückfordern. — Das dfterreihifche Recht flimmt mit dem gemeinen Rechte 
vollfommen überein. 

Erftirpator, auh Grubber genannt, ift ein Ackerwerkzeug zu Er— 
feichterung u. Vervollkommnung der Aderarbeit. Man gebraucht ihn hauptſaͤch⸗ 
lich zur Bertilgung des Unkrautes u. oberflächlichen Loderung des Bodens, er 
wird aber auch zur Unterbringung der Saat gebraucht u. ift daher ein Ackerwerk⸗ 
zeug, welches in der Wirkung u. Anwendung der Egge ähnlich ift, u. überhaupt 
als eine vervollfommnete Egge für gewiſſe Zwecke zu betrachten feyn diirfte. Ue— 
ber eine Art E., die fogenannte Furchenegge, ift daher auch unter dem Art. . 
Egge gehandelt worden. Uebrigens werden der E. oder ihm ähnliche Werkzeuge 
unter manchen Verhältniffen auch zur Vorarbeit bei der Aderbeftellung gebraucht. 
Der E. befteht aus einem hölzernen vieredigen Rahmen, der aus verhältnifmäßig 
ftarfen Balken gebildet ift. In diefem Rahmen find an dem vordern u. hintern Bal⸗ 
ten Eifenftangen mittelft Schrauben befejtigt, die unten fußartige Schere haben. 
Die in dem hintern Balken ftehen in den Zwifchenräumen der vordern, u, find 
deren eine größere Anzahl, fo befinden fich in dem hinterften Balken flets zwei 
mehr als in dem vordern. Von dem Rahmen geht ein Grengel hervor, welcher 
auf dem Vordergeftelle, dem eines Pfluges gleich, ruhet,, damit der Gang des 
Inſtrumentes tiefer u, flacher, je nach der Stellung, erfolgen kann. Iſt das Land 
einmal zur otdentlihen Ziefe gepflügt, fo kann in vielen Fällen die ganze nachhes 
rige Bearbeitung, mo es blos auf3erftörung des Unfrauts u. Loderung der Ober: 
fläche anfommt, mit dem E. erfolgen; man erfpart dadurch fehr beträchtlich an 
Arbeit, weil diefe Lockerung fonft mit dem Pfluge oder Hafen erfolgen müßte, 
was einen ungleich größern Aufwand von Zeit u. Arbeitskräften erfordern würde, 
Gary befonders wichtig ift aber die Anwendung des E. bei der Sommerfaat, 
wenn der Boden vorher im Herbft genugfam tief gepflügt worden ift; man bringt 
dann den Samen mit demfelben unter u. erfpart nach angeſtellten Berfuchen da⸗ 
durch Z der Arbeit gegen die gewöhnliche Beftellungsweife, u. erzielt von den auf 
diefe Weife beftellten Saaten einen höheren Ertrag: Derjenige E., welchen man 
zur Vorarbeit gebraucht, unterfcheidet fich von dem vorher angeführten nur da= 
duch, daß er anftatt der fußartigen Schare mefferartige, oder fehartige Eifen 
bat ; man nennt ihn Scarificator oder Schröpfer. Man hat diefe Werkzeuge mit 
7 bis 13 Eifen ; die mit 7 bis 9 können zweifpännig angewendet werben, diejeni- 
gen aber, welche deren mehr haben, beduͤrfen auch zur Anfpannung mehr Zug⸗ 
vieh. Was eine nähere Befchreibung diefer jegt fehon ziemlich allgemein bekann⸗ 
ten Ucherwerkzeuge anlangt, fomuß hier auf die verfchiedenen landwirthſchaftlichen 


4 





406 Ertract Ertractiondmethoden' 


Lehrbücher u. fonftigen Schriften verwiefen werben, was dagegen die Anwendung 
berfelben betrifft, fo wird das Nähere unter dem Artikel Feldbeftellung angeführt 
werden.  Befondere Arten der E. find der in Sachfen gebrauhte Grimmer 
oder. Krel, u. die Pferdehacke. Erſterer befteht aus drei Balken, die einen 
Zriangel bilden, manchmal auch noch aus einem Querbalfen. Das Infttument 
batseinen Grengel, der gewöhnlich gefhwungen ift u. auf das WVorbergeftell eis 
nes Pfluges gelegt wird, oder auch Eeinen. Es befinden fich in den Balken fehar- 
tige Eifen, oder auch ſolche, welche mit fußartigen Scharen verfehen find, Die 
Baht der Eifen ift verfchieben, u. nad) ihrer größern oder geringern Zahl iſt mehr 
oder weniger Zugkraft erforderlih. Der mit einem Grengel verfehene Grimmer 
wird fehr häufig zum Aufreißen der Brache gebraucht, er hat dann fehartige Ei- 
fen u. nach Befchaffenheit des Bodens u. des zu uͤberwindenden Widerftandes 
find deren mehr oder weniger vorhanden. Der Grimmer ohne Grengel wird 
bauptfächlich ald Egge zu Bezwingung des mwiderfpenftigiten Bodens gebraucht, 
doch iſt feine Wirkung größer, als die der bei uns gebräuchlichen, gewoͤhnlichen 
Eggen. Der mit einem Grengel u. fußartigen Scharen verfehene Grimmer wird 
auch zur Unterbringung.der Samen gebraucht. Der Grimmer hat feinen fo res 
gelmaͤßigen u. feften Gang, als der E., was ihm in den Fällen, wo der Boben 
fehr verwildert u. erhärtet ift, den Vorzug vor diefem giebt. Auch ift der Grim⸗ 
mer in der Anfchaffung beträchtlich mohlfeiler. Eine nähere Befchreibung u. 
Bufammenftellung der Vorzüge des Grimmers u. der E. findet ſich in dein Uni- 
verfalblatt-für.die gefammte Land » u. Hauswirtbfhaft Bd. 3. S. 161. Die 
Pferdehacke (auch Pferdeſchaufel) ift eine Art E. mit jedoch nur 3 Eifen mit 
fußartigen Scharen, von denen eins vorn, bie andern beiden hinter. bemfelben 
angebracht find. Man gebraucht diefes Inftrument zum Lodern der Zwiſchen⸗ 
aume der in Reihen gefüeten Gewaͤchſe, u. daher iſt daſſelbe fo eingerichtet, daß 
e8 keines Vordergeſtelles bedarf, dieſes vielmehr durch eine Säule zum Stellen, 
an welcher fich unten ein Rad befindet, erfegt wird. Die unter dem Artikel 
E gge angegebene Furchenegge feheint Übrigens von der Pferdeſchaufel Vorzüge 
zu haben. 


‚Ertract, fr. Extrait, bedeutet zunächft nichts anderes als den Aus⸗ 

ug auflöslicher Beftandtheile aus einer Subſtanz, gewöhnlich vegetabilifcher 
atur, durch Waſſer, Weingeift , Aether oder irgend eine andere Flüffigkeit, 
zu beffen Bereitung die Methoden unter dem Art. Eptractionsmethoden 
angeführt werden. Defters werben folche Auszüge nachher noch bis zu einer dicken 
Sonfiftenz abgedampft, von welcher Befchaffenheit die E. der Apotheker find, da- 
gegen die E. der Liqueurfabrifanten nichts als concentrirte, fpirituöfe Auszüge 
gewürzhafter u. bitterer Subftanzen find. Näheres Uber Bereitung der Tegtern 


f. unter Effenzen. 

Ertractionsmethoden. Ertrabiren, Ausziehen, heißt, 
eine Subftanz mit einer Fluͤſſigkeit in folcher Weife behandeln, daß die in ber 
Stüffigkeit auflöslichen Beftandtheile der Subſtanz in die Slüffigkeit übergeben. 
Die Ertraction ift entweder warm oder falt. Zu den warmen E. gehört die 
gewöhnliche Abfohung, die Dampfkochung, der Aufguß, die Di- 
geftion (f. diefe Art.) , zu den Ealten die Maceration (f. d.), bie Ver⸗ 
dDrängungsmethode (die jedod auch mit warmer Flüffigkeit vorgenom= 
men werden fan) , die Anwendung verfchiedener Ertractions-Preffen.— 
Bergleihung verfhiedener E. Wärme befördert im Allgemeinen bie 
Ertraction, ift aber oft zu vermeiden, wenn fie verändernd auf die auszuziehen- 
den Beftandtheile wirken könnte, oder wenn fehr flüchtige Subftanzen zuruͤckgehal⸗ 
ten werben follen. Da nun durch bloße Maceration die Ausziehung in der Re— 
gel nur ſehr langſam u. unvoliftändig erfolgt, fo ift für die Faͤlle Falter Ertraction 
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ganz vorzuͤglich die unten näher, beſchriebene Verdraͤngungsmethode zu empfeh⸗ 
(em, Im Großen kann auch die Anwendung der Realſchen Preffe, oder einer 
Luftpre e nüglic werden, dagegen für Verſuche im Kleinen die praktiſchen Vor⸗ 
heile Auer Apparate nicht im Verhältnig mit ihrer Koftfpieligkeit u. Zufam- 
me geleb heit jtehen ; denn nach neuern Berfuchen (von Parrot in Gilb. Ann. 
LAXY. 423. u. von Boullay) befleht ihr einziger Vorzug von der einfachen 
Verbrängungsmethode darin, daß fie eine fchnellere Ertraction (ein fchnelle- 
tes Durchlaufen der Slüffigkeit) als dieſe geftatten, u. auch diefer Vortheil wird 
noch dadurch beſchraͤnkt, daß ein zu fchnelles Durchgehen der Fluͤſſigkeit dlurch 
die zu extrahirende Subſtanz nicht einmal dienlich iſt, weil fie dann nicht Zeit 
bat, fich mit den auflöslichen Beftandtheilen der Subftanz zu ſhwaͤngern. Auf 
die Bollftändigkeit der Erfchöpfung ſelbſt mit. einer gegebenen Menge Fluͤſſigkeit, 
u. die Sättigung der zu erhaltenden Auszuͤge hat ſich der Drud ohne Einfluß ge⸗ 
zeigt, u. die einfache Berdrängungsmethode Feiftet hier 2 was man von den 
theneriten.u. complicirteſten Apparaten erwarten kann. Dieß wird minder auf: 
alfend erfheinen, wenn man daran denkt, daß fich Die Slüffigkeit mit den auszu⸗ 
jehenden Pulvertheilhen durch capillare Anziehung in Berührung ſetzt, welche 
Knsiehung durch äußere Druckkraͤfte nicht verſtaͤrkt zu werden vermag. Kommt es 
übrigens darauf an, zwifchen der Realfchen Preffe u. der Luftprefje zu wählen, 
fo {cheint jene im Allgem. den Vorzug zu verdienen , da fie ‚bei einer nicht zu ho- 
hen Wafferfäule leicht u. ohne große Koften herzuftellen ift u. eine vollſtaͤndige 
Verdraͤngung ‚der Ertractionsflüffigfeit aus dem Pulver geſtattet, dagegen das 
Waſſer durch Luft nicht volftändig aus dem Pulver wieder ausgetrieben zu ‚wer: 
ben vermag. — Verdrängungsmethode (methode de deplacement). 
Die Verdrängungsmethode, eigentlich nur eine Vereinfachung der Realſchen 
Preſſe, hat fih nach neuern, in Frankreich angeftellten, Verſuchen hoͤchſt wirkfam 
bemwiefen, Pflanzenfubftanzen mit der Eleinftmöglichen Slüffigkeitsmenge von ih— 
ren löslichen Beftandtheilen zu erfchöpfen, ‚u. bei vergleichenden Verſuchen ſich 
vortheilhafter in diefer Hinficht als felbft die Abkochung bewährt. Man bringt, 
um Diefelbe anzumenden, dag zu ertrahirende Pulver, durchfeuchtet mit. der zur 
Ertraction anzuwendenden Flüffigkeit *) (die nach Umftänden eben fomohl warm, 
als falt angewandt werben kann) als eine mäßig dide Schicht in ein Gefäß, wel- _ 
ches der Slüffigkeit unten den Abfluß verſtattet, ohne das Pulver durchfallen zu 
laffen, wozu ein unten lofe verftopften Zrichter oder ein ſich unten in einen 
Trichter endigender Colinder mit fiebartig duchbohrtem Boden, zwifchen Trich- 
ter u. Gplinder, dienen kann. Ueber das Pulver ift vortheilhaft, noch einen fiebartig 
durchbohrten Dedel zu legen. Man gießt nun auf dag Pulver ‚oder diefen Deckel 
auf.einmal oder allmälig noch fo Del oin der zur Ertraction beftimmten Slüffig: 
feit, als (zufammengenommen mit der zur Befeuchtung des Pulners angewandten 
Menge Fluͤſſigkeit) hinreichend ift, um das Pulver an brauchbaren Zheilen zu er⸗ 
fhöpfen. Die zuerft unten abfließenden Portionen fallen ohne Vergleich gefättig- 
ter aus, als die legten, fo daß man durch Sonderung derfelben Auszüge von ver— 
fchiedener Gencentration erhalten kann. Doch findet nicht blos ein Unterfchieb 
der Concentration zwifchen den verfchiedenen Portionen Statt, fondern auch der 
Beftandtheile, indem die am leichteften Löslichen Beftandtheile in vormiegendem 
Verhaͤltniß in den erften Portionen enthalten find. Um aber auch die legten Por: 
tionen von Ertractflüffigkeit, welche vom Pulver noch zurüidgehalten werden, 
nicht verloren gehen zu laffen, was z. B. wichtig ift, wenn man Alkohol oder Ae⸗ 


=) Das Pulver darf nicht fo fein feyn, daß es einen Teig mit der Klüffigkeit bil— 
bete, wie Mehl mit Waſſer. Der Ausfluß erfolgt um fo Iangfamer, je feiner 
das Pulver ift u. je mehr man es in dem Trichter aufgehäuft hat. 
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ther zur Exttaction anwendet, oder fo wenig Flüffigkeit in Gebrauch ziehen will, 
daß ſie faſt ganz vom Pulver zuruͤckgehalten wird, gieße man zuletzt noch Waſſer 
daruͤber, welches den Alkohol oder Aether aus dem Pulver verdraͤngen wird, 
ohne ſich damit zu miſchen (außer an der gemeinſchaftlichen Berlhrungsoberfläs 
che), fo daß diefe Ftüffigkeit mit bemfelben Concentrationsgrade ablaufen wird, 
als fie aufgegoffen wurde, was ein unftreitig fehr bemerkenswerther Umftand 
ift u. einen befondern Vortheil diefer Methode ausmacht, da bei der Abkochung, 
Digeftion zc. ſelbſt nad) beftem endlihem Auspreffen immer noch ein Antheil der 
Ertractionsflüffigkeit zurüdigehalten wird u. verloren geht. Eine längere Beruͤh⸗ 
zung der zu verdrängenden Flüffigkeit mit dem Pulver , bevor man die Verdrän- 
gung bewirkt, ſchien von keinem befondern Vortheil zu ſeyn. Bemerkung ver⸗ 
dient, daß jede Fluͤſſigkeit, die mit der andern miſchbar iſt, auf angegebene Weiſe 
durch bieſe vollſtaͤndig, ohne ſich anders als an der Beruͤhrungsflaͤche mit ihr zu 
miſchen, verdraͤngt werden kann; nicht aber vollſtaͤndig z. B. Oel durch Waſſer 
oder Waſſer durch Del oder Queckſilber. Subſtanzen, welche in Waſſer aufs 
quellen, oder fehr leicht loͤsliche Beftandtheile enthalten, eignen fich übrigens nicht 
für diefe Methode. — Realſche Preffe. Diefe Preffe befteht, Der Hauptfache 
nach, aus einem hohlen metallnen, gewoͤhnlich zinnernen , Gplinder, in welchem 
die auszuziehende Subftanz in gepulvertem Zuftande zwifchen 2 fiebförmig durch⸗ 
löcherten Platten feſt gepadt u. mit der Auszugsflüffi igkeit befeuchtet enthalten 
ift. Auf das obere Ende bes Cplinders wird ein Dedel luftbicht aufgepaßt , wel- 
cher in der Mitte ein Loch hat, worin eine 8 bis 12 Fuß hohe Röhre (höher ift 
nicht nöthig) luftdicht eingefügt ift.. Zmwifchen dem Dedel u. der obern fiebför- 
migen Platte muß etwas Raum bleiben. Man gießt nun durch die Nöhre, welche 
nad) Belieben enge ſeyn kann (nur kein Haarröhrchen) Flüffigkeit ein, welche 
durch ihren Drud_die Ertracflüffigkeit aus dem Pulver verdrängt , zu deren 
Auffangen ein Gefäß untergeftellt werden oder ein Behältnig mit Hahn unten an 
dem Cylinder angefchraubt werden muß. Will man den Drud erft längere Zeit, 
wirken laffen, ehe man den Abfluß vor fich gehen läßt, fo muß der untere Theil 
des Apparats fo abgeändert werden, daß der Abflug mittelft eines Hahns ges 
fperrt werden kann. Um Ausziehungen in der Wärme durch die Realfhe Preffe 
zu bewirken, ift der.Cylinder derfelben mit einem weitern, unten verfchloffenen, 
oben offenen, Blecheylinder zu umgeben, den man mit heißem Waffer füllt, oder 
mit einem ganz gefchloffenen Behälter, in den man. heißen Dampf zuleitet. Zweck⸗ 
mäßige Ausführungen u. Abänderungen dieſes Apparats findet man u. a. bes 
fchrieben in Gehler's Wörterb. Art. Preffe, in Prechtl's Encyel. Art. Er: 
tractionspreffe, in Geiger’8 Handb. der Pharm. 3te Aufl. Bd. I ©. 
141. im Laboratorium, Taf. CXVI. u. CXVII. — Luftpreffen. Das Prin- 
cip der verfchiedenartigen&uftpreffen, melde man zur Ertraction vorgefchla= 
gen u. angewandt hat, kommt auf folgendes zuruͤck: wird unter einem Gefäße 
mit fiebartig durchlöchertem Boden, in welchem fich die zu ertrahirende Subſtanz 
nebft der Auszugsflüffigkeit befindet, die Luft mittelft einer Luftpurhpe weggepumpt 
oder über diefem Gefäße die Luft verdichtet, fo wird in beiden Fällen der von oben 
überwiegende Luftdrud die Flüffigkeit durch die auszuziehende Subftanz ſchnell 
durchtreiben. Der einfache Luftdruck wirft hiebei mit derfelben Kraft als eine 32 
Fuß hohe Wafferfäule. Befchreibungen folcher Luftpreffen, wie fie von Romers⸗ 
haufen, Lüders u. a. ausgeführt worden find, findet man in Gehler’s Wört. Art. 
Preife, in Fechner's Repertor. der organ. Ch. I. S. 677. im Laboratorium Taf. 
XVI. u. XV. , in Geiger's Handb. der Pharm. 3te Aufl. Bd. I. ©. 146. 
Die Befchreibung zweier Apparate, die auf das Princip der Luftpreffe zuruͤckkom⸗ 
men, feine Zuziehung einer Luftpumpe nöthig machen u. recht wohl eine Anwen 
bung im Kleinen geftatten, folgt jezt. Döbereiner’6 pneumatiſch— 
mitfrohemifher Ertractionsapparat. Derfelbe iſt zur Ausziehung 
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Heiner Mengen von Pflanzenkörpern beftimmt. Er beſteht aus 
einer, 4 bis 9 Linien weiten u. 6 bis 12 Zoll langen, Glasröhre 
A, welche an dem untern Ende mit einem durchbohrten Pfropf 
aa verfchloffen u. mit einer hindurchgehenden Ausflußröhre bb 
verfehen ift, welche an beiden Enden offen u. nur oben mit 
Mouffelin bededt ift, damit fie von der zu ertrahirenden Sub⸗ 
ſtanz, welche in feingepulvertem Buftande angewandt werben 
muß, nicht verftopft werde. Man füllt mit legterer den halben 
Raum der Röhre bis A dicht an u. die andere Hälfte des Raums 
- derfelben mit der auflöfenden Fluͤſſigkeit. Wenn die geſchehen, 
fo fügt man an die Ausflußröhre bb mittelft durchbohrten Korks 
cc eine Glaskugel B, in der man einige Tropfen Alkohol ers 
wärmt u. durch die hiedurch entwidelten Alkoholdaͤmpfe die 
Luft ausgetrieben hat, u. ſetzt die ganze Vorrichtung in eine ſenk⸗ 
rechte Lage an einen Falten Ort; fo wie der Altoholdunft fi in 
der Kugel abkühlt u. verdichtet, entſteht ein leerer Raum , «6 
tritt alfo das Princip der Luftpreffen ein, die Ertractflüffigkeit 
wird durch den nun von oben einfeitig wirkenden Luſtdruck durch 
- das Pulver gepreßt u. fließt in die Glaskugel herab. In wenig 
Minuten ift die Ertraction vollendet, — Ertractions- u. 
Kiltrirmafhine von Knezaured. Der nadhfolgende 
Apparat kann eben ſowohl zu bloßer Befchleunigung des Filtris 
tens, als des Ertrahirens dienen. Man hat bazu einen doppel⸗ 
| tten concentriſchen Gylinder von verzinntem Eifens 
oder Kupferblech, der aus dem dußern Cylinder 
abed u. dem inneren a’b’c’d’ befteht, welche unten 
FF bei ce‘ u. dd’ mit einander verbunden find , fo daß 
‚der Zwiſchenraum zwifchen beiden Gplindern ein 
5 unten verfchloffenes Gefäß mit cylindrifcher Ins 
nen= u. Außenwand vorftellt, wovon in der Figur 
blos der Berticaldurchichnitt fihtbar ift. Oben bei 
a’b’ ift an dem inwendigen Cylinder ein Filtrirtrich⸗ 
ter a’lb' aus Zinn oder aus einem andern Metalle 
1 feſt angeloͤthet. efgh ift ein andrer, oben verſchloſ⸗ 
ſener, unten offener, mit einem Dahn k verfehener, 
Gplinder, welcher fi in dem Zwiſchenraume zwi⸗ 
fchen dem innern u. dußern Gplinder des Doppel: 
‚ cplinders auf: u. abbewegt. Diefer Zwiſchenraum 
ee dd foll nur fo weit ſeyn, daß die Bewegung des obern 
Colinders darin ungehindert von Statten gehen koͤnne. Man gieft nun (nad) 
vorläufiger Entfernung des obern Cylinders) in den Filtrirtrichter, der, je nach⸗ 
dem er blos zum Filtriren oder zum Ertrahiren dienen foll , blos mit einem Filz 
trum von Papier, Leinwand od. dal. belegt, oder unten lofe verftopft u. mit der 
zu ertrahirenden Subftanz theilweife gefüllt iſt, die Fluͤſſigkeit, ftellt ein Gefäß 
zur Aufnahme des Durchlaufenden unter den Filtrirtrichter , füllt den Zwifchen: 
raum zwifchen dem Außern u. innern Gplinder bi8 mn, mn mit Waffer ,' fentt 
den obern Cylinder bei verfchloffenem Hahn in das Waffer u. ftellt das Gewicht 1 
auf den Cylinder. Diefer wird dadurch herabgebrüdt u. comprimirt durch Ver: 
engerung des Raums im Filtrirapparate die Über der zu filtrirenden Slüffigkelt 
vorhandene Luft, wodurch die Slüffigkeit ſchnell durchgepreßt wird. Diefer Drud 
treibt zugleich das Waffer im cylindriſchen Gefäße an der äußern Seite des obern 
Colinders in die Höhe, u. dns Gewicht muß daher nicht fo groß genommen wer: 
den, daß das Waffer auslaufen könnte. Wendet man übrigens ſtatt Waſſer eine 
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ſchwerere Fluͤſſigkeit, 3. B. Eifenvitriolauflöfung , oder Kochſalzaufloͤſung oder 
Queckſilber (legteres jedoch nur, wenn ber Siltrirapparat von Glas oder Eifen 
twäre) ald Sperrflüffigkeit an, fo wird, weil diefe Flüffigkeiten ein größeres fpeci- 
fiſches Gewicht Haben, auch das Gewicht i größer ohne Gefahr des Auslaufens 
der Sperrflüffigkeit genommen werden können, weil dann ſchon eine Eleinere 
Säule erhobener Flüffigkeit dem vermehrten Drud der Luft das Gleichgewicht 
zu halten vermag; Nachdem die Flüffigkeit durchgegangen iſt, wird der Hahn ge: 
öffnet, der obere Eylinder herausgezogen u. die Arbeit von Neuem begonnen. 
Mit einiger Abänderung (vgl. pharm. Gentralbl. 18341. ©. 808.) kann man den 
vorigen Apparat auch fo einrichten, daß ftatt einer von oben wirkenden Luftver⸗ 
dichtung eine unten bewirkte Luftverdünnung den Erfolg bedingt. — Verſchie— 
bene Einrihtungen. Noch hat man andere Einrichtungen, mo ber von 
oben auf die Ertractionsflüffigkeit wirkende Drud flatt von einer Wafferfäule oder 
von Luft vielmehr durch einen mit Kraft herabgebrückten Stempel (Gehler's 
Woͤrt. Art: Preffe, Laborator, Taf. CXVII. Prechtl's Encycl. V. ©. 356.) oder ı 
duch Dämpfe (Prechtl's Enc. V. ©. 362.) hervorgebradht wird, . 
Ertsahiren, Ertract, f. Ertractionsmethoden. . — 
Extrait d’Absinthe, ein, die Zhätigkeit der Berdbauungsmwerkfzeuge 
anregender, Liqueur. 1 Pf. Wermuth, 3 Pf. Sternanis u. 4 Pf. gewöhnlicher 
Anis mit 8 Dresdn. Kannen Spiritus von 70° Tralles u. 2 Kannen Waffer bis 
auf Kanne trüben Nachlauf deftillirt, in dem Deſtillat 1 Loth Anisöl aufgelöft 
u. das Ganze etwas verfüßt u, gruͤn gefärbt (vgl. Liqueure). — Extrait 
.d’Absinthe Suisse: 1Pf. rom. Wermuth, 14 Pf: gemeiner Wermuth, 
6 Loth Angelitamurzel, 4 Loth Calmuswurzel, 2 Loth Sternanis u, 1 Loth Po: 
leikraut mit 40 Dresdn. Kannen Spiritus von 70° Tralles in die Blafe gegeben 
u. 9 Kannen abgezogen. Dann 44 Pf. Zuder in 7 Kannen Waffer aufgelöftu. 
nebft 4 Duentchen Anisöl zu dem Deftillat gefügt. Ä 
| Ertrapoft, ift dazu beſtimmt, Reifende nad) einem feftgefegten Zah: 
lungsfas mit Poftpferben, welche auf jeder Station gemechfelt werden, im eignen 
Magen des Reifenden, oder in einem von dem Pofthalter jeder Station herzuge⸗ 
benden Wagen, an beliebige Orte hin zu befördern, u. zwar zu jeder, von dem 
Reifenden zu beflimmenden, Zeit. Die Zahlungsſaͤtze u. Vorfchriften über die Zahl 
der zu nehmenden Pferde (Befpannung), über die Befoͤrderungs⸗ u. Abferti= 
gungszeit, weichen in den verfchiedenen Staaten von einander.ab, auch find die 
Bahlungsfäge häufig in ein u. demfelben Staate verfchieden, wie aus Nachftehen- 
- dem zu erfehen. 
I. Anhalt: Bernburg. (Stationen Ballenftädt, Bernburg, Coswig 
u. Harzgerode.) — Bahlungsfäge. Für 1 Ertrapoft-Pferd pro Meile in 
Ballenftädt 8 Gr. Eour.; in Coswig 9 Gr, Cour.; in Bernburg u. Harzgerode 
410 Gr. Sour, Für einen Wagen, welcher wenigſtens halb verdeckt feyn u. hin: 
ten in Federn hängen muß, pro Meile 4 Gr, Cour. Wagenmeiftergebühren pro 
Station 2 Gr. Cour. Schmiergeld pro Station 2 Gr. Cour. Bei Benugung 
eines Pofthalterei: Wagens wird kein Schmiergeld bezahlt. Poſtillon-Trinkgeld 
pro Meile 3&r. — Befpannung. Mit 2 Pferden werden befördert: in eis 
ner halbverdeckten leichten Chaife: auf chauffirtem Wege 4 Perfonen ohne Kofs 
fer, auf nicht chauffirtem Wege 2 Perfonen ohne Koffer. — Befoͤrderungs— 
zeit. 1 Meile auf der Chauffee in 1 Stunde, auf nit chauffirtem Wege in 14 
St, u. bei fehr ſchlechtem Wege 14 St. 
I. Anhalt: Cöthen. Für 1 Extrapoſt⸗Pferd pro Meile 8 Gr. Cour. 
Für eine verdeckte Poftchaife pro Station 12 G. Cour. Kür eine offene Poſt-Ka⸗ 
leſche pro Station 8 Gr. Eour, Wagenmeiftergebühren pro Station 2 Gr. Cour. 
Schmiergeld (wenn kein Pofthalterei-Wagen genommen wird) pro Station 2 Gr. 
Cour. Poſtillon⸗Trinkgeld pro Meile 3 Gr. Cour. 
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M. Anhalt: Deffau. Für 1 Ertrapoft-Pferd pro Mitte 5 Gt: Eour. 

Für eine verdeckte Poftchaife pro Meile 4. Gr. Coür. Für eine offene Poft- Kate: 
fhe pro Statien 8 Gr. Cour. Wagenmeiftergebühren pro Station 2 Gr. Cour. 
Schmiergeld, fobald der Reifende einen eigenen Wagen bei fich führt, pro Sta⸗ 
tion 2 Gr. Cour. Poſtillon⸗Trinkgeld pro Meile 3 Gr. Cour. In Anhalt-Cöthen 
u. Deffau beftehen wegen ber Befpannung u. Beförderungsgeit zur Zeit noch 
feine befondern Neglements. 

UW. Baden. Zahlungsfäge: Für 1 Ertrapoft:Pferd pro Poft (2 
Meilen) 75&r. Für eine halb oder ganz verdeckte Chaiſe pro £ bis 3 Poft a0; 
pro 3 bis 1 Poft 50 Xr. Ueber 1 Poft 60 Rt. Schmiergelb für den eignen Wa⸗ 
gen ded Neifenden : wenn mit Fett gefchmiert wird 20 Er., mit gewöhnlicher 
Schmiere 12 Fr., wenn der Reifende das Material giebt 8 Er. Poftillon-Trint: 
geld : bei 2 Pferden, auf £ Poft 24 &r., + Poft 30. Xr., 1 Poft 36 £r., 1% Poft 
a2 Kr, 14 Poſt 48 &r., 13 Poft 54 &r. Bei’ 3 Pferden: auf Poft 308r,, 

Poſt 36 8r., 1 Poft 45 &r., 14 Poft 54 8r., 12 Poft 60&t., 14 Pol 69 Er. 
ei 4 Pferden: auf Poft 48 Xr. u. für jede Poft 12 Er. mehr. Bei 6 Pfer: 
den: auf& Poſt 728r. u. für jede + Poft 12 Er. mehr. — Befpannung. 
Dit 2 Pferden werden befördert: in Poftkalefchen oder halb verdedten Reiſerba⸗ 
gen 3 Perfoiten. 2 Kinder von 7 Jahren werben für 1 Perfon, 1 Kind unter 10 
Fähren u. 2 unter 7 Jahrerf werden nicht gerechnet. 100 bis 150 Pfd. Gepaͤck 
ilt für 4 Perfon. — Befdrderungszeit. 1 einfache Poft, kingftens in _ 
tunden; bei ſchlechten Wegen u. wo die Station mehr als eine Poft betragt, 
länger ald 2 Stunden. — Abfertigungszeit. Bei Tage 15, bei Nacht 20 
Minuten, u. find die Pferde vorausbeſtellt, £ Viertelftunde. "7 
V. Baiern. Bahlungsfäge Für 1 Ertrapoft: Pferd pro Poſt 
(— 2 Meilen) in den Städten Augsburg, München, Nürnberg, Regenbburg u. 
MWürzburg 90&r., in dem Rheinkreife 80 £r., in den übrigen Kreiſen 75 Er. 
Ur eine Halb oder ganz verdeckte Poftchaife: auf 1% bis 4 Poft 36 8r., 1 — 14 
oft 48 Rr., 18 Poft 1Fl., 13 — 2 Poften 181. 12 8r. Für eine offene Rates 
ſche: auf2— 2 Poft 208r., 1— 18 Poſt 30&r., 1£ Poft Kor, 12-2 
Poften 48 Er. Schmiergeld für eine Poftchaife pro Station 12 Er., für einen 
eigenen Wagen, fobald der Reifende das Schmieren verlangt 12 Rr., wenn der 
eifende das Material zum Schmieren giebt 8&r, Poſtillon⸗Trinkgeld pro Poft: 
bei 2 Pferden 40 &r., bei 3 Pferden 50 &r., bei 4 Pferden 60 Fr., bei 6 Pfer⸗ 
den u. 2 Poftillonen 80 £r.— Befpannung. Nur 2 Pferde find erforders 
lich : bei halb verdeckten Reifewagen, auf chauffirten Wegen mit 3 Perfonen x: 
2 Koffern, auf nicht chauffirten Wegen mit 2 Perſonen u. 2 Koffern. 2 Kin: 
der unter 10 Jahren gelten für 1 Perfon, 1 Kind unter 10 Jahren mirb nicht 
gerechnet .— Befoͤrderungszeit. Aufchauffirten, nicht bedeutend bergigen 
Straßen: 1 Meileinz, 14 Meile in 14, 2 Meilen in 13, 24 Meilen in 2,3 - 
Meilen in 2£, 32 Meilen in 3, 4 Meilen in 32 Stunden. — Abfertigung: 
zeit. Wenn der Reifende einen eigenen Wagen bei ſich führt, 15 Minuten, bei Be: 
nugung eines Stationswagens, 25 Minuten, u. bei gefchehener Vorausbeſtel⸗ 
lung der Pferde, 5 Minuten. | / 

VI. Belgien. Zahlungsfäge. Für 1 Ertrapoft-Pferd pro Poft 1 Fre. 
50 Ets. Für einen bedeckten Wagen (obfervanzmäßig) pro Poft 1 Fre. 50 Ets. 
Schmiergeld pro Rad 75 Ets. Poftillon-Trinfgeld pro Pferd u. Poft 75 Cts. 
(die Poftilfone find Übrigens gewohnt, das doppelte Trinkgeld zu erhalten.) In 
Brüffel antommend u. abgehend wird S, in Luͤttich, Gand u. Mons abgehend, 
x Poste de faveur erhoben. — 14& Poft— 15 deutfche Meilen. — Befpan- 
nung. Sobald in einer Kalefche, Chaife oder in einem Magen mit einer Gabel 
4 Perfonen befindlich find, werden 3 Pferde genommen. — Beförderung®:- 
zeit. Gewöhnlich 1 Poft in 1 Stunde. | 
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VI. Braunfhmweig. Bahlungsfäge: Fürein Ertrapoftpferb pro 
Meile 8 gGt. Conv.-G. Für eine halb oder ganz bedeckte Poft-Chaife pro Meile 
6 gGr. C.⸗G. Für eine offene Kaleſche pro Meile 4 gGr. C.:G. Wagenmeifters 
Gebühr. pro Station 29Gr. C.:G. Schmiergeld, fobald der Reifende einen eis 
genen Wagen bei ſich führt, u. das Schmieren deffelben verlangt :" wenn ſolches 
mit Fett gefbieht 49 Gr. C.⸗G., mit Theer 3 gGr. 4 Pf. E.:G., wenn der Reis 
fende das Material giebt 2gGr. EG. KPoftillon: Trinkgeld pro Meile: bei 
2 Pferden 4 gGr. C.:G., bei 3 oder 4 Pferden 6 gGr., bei 6 jedem Poftillon 
6 gGr. C.“G. — B efpannung. Mir 2 Pferden werden befördert, in halb 
verdeckten Chaifen: auf chauffirten Wegen 700 Pf., auf nich chauffirten We- 
gen, wenn die Wagen die Spur halten 450 Pf., wenn die Wagen feine Spur 
halten 350 Pf. Es werden gerechnet: 1 Kind unter 5 Sahren nicht, 2 Kinder 
unter 5 Jahren 50Pf., 1 Kind von 5 bis 13° Jahren 50 Pf., 1 Perfon von 13 
bis 16 Jahren 100 Pf., 1 Perfon über 16 Jahre 150Pf., 1 Mantelfad, des: 
gleichen ein beweglicher gefüllter Sigkaften 50 Pf., ı Vache, fowie auch 1 Koffer 
100 Pf. Die von ausmärtigen Stationen fommenden Ertrapoften müffen mit 
. derfelben Anzahl von Pferden, mit welchen fie anfommen , weiter befördert wer⸗ 
den. Somohl hierbei, al& in der vorftehenden Feftftellung, findet eine Ausnahme 
bei gänzlich ungebahnten u. fehr ſchlechten Wegen Statt. Die betreffenden Sta- 
tionen find dieferhalb mit einer vorzuzeigenden Autorifation der Poftdirection ders 
ſehen. — Beförderungszeit. 1 Meile auf ——— Wegen in 3Stun⸗ 
den, 1Meile auf nicht chauſſirten Wegen in 1 Stunde, bei finftern Nächten oder 
befchmwerlichen Wegen 3 & Stunde mehr. — Ubfertigungszeit. Auf Haupt: 
firaßen, wenn der Reifende mit einem eignen Wagen verfehen ift 15 Minuten ; 
bei Benugung eines Stationswagens 30 Min. ; wenn alle Poftpferde bereite 
für den Poftdienft in Beſchlag genommen find, u. Hülfspferde genommen werden 
müffen, ſowie auch auf Nebenftraßen 4 Stunde. 

VII. Bremen. Bablungsfäsge: Für ein Ertrapoftpferd pro Meile 
24 Grot. Für eine Chaife pro Station 72 Grot. Für einen Stuhlmagen pro 
Station 24 Grot. Wagenmeifter-Gebühr 12 rot. Poftillon » Zrinkgeld pro 
Meile 6 Grot. 

IX. Dänemark. Zahlungsfäge. a) Im Königreihe Dänes 
mark: Für ein Paar Pferde zum Vorfpannen, besgleichen für 1 geftempelten 
Magen mit 2 Pferden pro Meile 84 Schilling. Für einen Eleinen Wagen mit 
2 Pferden pro Meile 68 Schill. Wagengeld: Für eine Kutfche oder einen Wa= 
gen mit ganzem Verded 32 Schill. Für eine.Kalefhe, 1 Chaife, 1 Wiener oder 
DOffenbaher Wagen 16 Schill. Anfagegeld, für jedes Paar Pferde 10 Schill. 
u. wenn die Anfpänner nicht im Orte felbft wohnen 20 Schill. Ligengelder: Für 
einen Ertrapoftwagen 6 Schill.; für 1 Kutfche.oder andern Wagen mit mehr als 
2 Pferden 10 Schill. Poflillon- Trinkgeld pro Meile 8 Schill. b) In Schles— 
wig u. Holftein, Für ein Paar Pferde zum Vorfpannen, desgleichen für ei- 
nen geftempelten Wagen mit 2 Pferden, pro Meile 1 Rtr. 6 Schill. Wagengeld 
für 1 Chaife, 1 Wiener oder Offenbacher Wagen, auf der Route von Altona über 
Itzehoͤe nach Hadersleben u. in Edernfoerde pro Meile 8 Schill. In Bramftedt, 
NMeumünfter, Uelzburg u. Kiel pro Meile 10 Schill. In Oldestöh u. Siegeberg 
pro Meile 12 Schill., für 1 Kalefhe 26 Schill. Anfagegeld, für jedes Paar 
Dferde 6 Schill., u. wenn die Anfpänner nicht im Drte felbft wohnen 12 Schill. 
Ligengelder 6 Schill. Poftillon-Trinkgeld pro Meile 13 Schill. ce) In Lauen— 
burg. Für ein Ertrapoftpferd pro Meile 16 Schilling Hamb. Für einen ver: 
deckten Wagen 12 Schill. H. Für einen offenen Wagen 6 Schill. H. Schmier— 
geld für einen 2: oder Zfpännigen Wagen 6 Schill. H., für einen 4= oder mehr: 
fpännigen Wagen 8 Schill. H. Poſtillon-Trinkgeld: auf Stationen bis 3 Mei— 
fen bei 2 Pferden 12 Schill, H., bei 3 Pferden 14 Schill. H., bei 4 Pferden 
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16 Schill. H., bei 6 u. 8 Pferden jedem Poſtillon 16 Schill. H., auf Statio⸗ 
nen von 3 Meilen u. darüber die Haͤlfte obiger Säge mehr. — Beſpannung. 
Mit 2 Pferden werden befördert: in einer Chaife mit einem halben Verdeck u. 
einem Phaeton, 2 Perfonen nebft 1 Mantelfad ; in einem Extrapoſtwagen 600 
Pf., jede Perfon zu 150 Pf. u. Unerwachſene halb fo viel gerechnet. — Bes 
förderungszeit. 4 Meile in ı Stunde. — Abfertigungszeit. Länge, 
ſtens 4 Stunden. 

X. England, überhaupt Großbritannien. Zaͤhlungé faͤtze: 
Für 2 Extrapoſtpferde mit einer Poftchaife pro engl. Meile 15 Pence. Poftilluns 
Trinkgeld pro Station von circa 12 engl. Meilen 3 Schilling. Eine von der Re— 
gierung feſtgeſetzte Ertrapoft:Zare befteht nicht. Die Fahrherren beftimmen fol: 
che unter ſich, welche in der Regel nicht unter 1 Schilling fällt u. nicht über 18 
Dence . 44 engl. Meilen = 1 preuß. Meile. 

Frankfurt a. M. Bahlungsfäge. Für ein Ertrapoftpferd 
ro — 45 Kreuzer. Fuͤr einen ganz verdeckten Wagen pro Station 60 Kr. 
* einen halbverdeckten Wagen pro Station 40 Kr. Schmiergeld 18 Kr. 
Poftillon-Zrinkgeld pro Meile: für 2 Pferde 20 Kr., für 3 Pferde 25 Kr., 
für 4 Pferde 30 Kr., für 6 Pferde beiden Poftillonen. zufammen 56 Kr. ; ver: 
langt der Reifende, daß bei 2 Pferden vom Sattel gefahren werden foll, ſo wird 
pro Pferd u. Meile 73 Kreuzer mehr bezahlt. Rüdfihtlih der Beſpannung, 
der Befoͤrderungs- u. Abfertigungszeit, gelten die für da8 Großherzogehum Hefe , 
fen beftehenden Beftimmungen. 

XII. Frankreich. Bahlungsfäge. Für ein: Ertrapoftpferd pro 
Poſt 1 Fre. 50 Cent. Poftilon-Trinkgeld pro Poft 1 Fre. 75 Cent. Wagenmies 
the u. Schmiergeld fteht gefeßlich nicht feſt; gemöhnlich wird für einen Wagen 
mit u. ohne Verdeck gezahlt, pro Poft 4 Fre. 50 Gent. Schmiergeld pro Poft 
4 Fre. bis 1 Fre. 50 Cent. 144 franz. Poftl: = 15 deutfchen Meilen. — Be: 
fpannung. Mit 2 Pferden werden befördert: in Chaifen u. Cabriolets 2 
Derfonen. — Beförderungszeit. Bei gewöhnlichen Wege 1 Poft in 
1 Stunde. 

XI. Hamburg. Eine Anftalt zur Beförderung der Erteapoften ift hier 
nicht vorhanden. Ertrapoft:Reifende müffen ſich der Lohnpferde bedienen, für. 
u — pro Pferd u. Meile 20 Schilling bezahlt werden. 

V. DHanneven Bahlungsfäße. Fuͤr ein Ertmpoft: Pferd pro 
Meile or. Conv.⸗Geld. Für eine ganz bededite Poft-Charfe pro Meile 8 gGr. 
C.⸗G., für eine halbbedeckte 6 gr. E.:G., für einen offenen Wagen pro 
Meile 4 gr. C.“G. Schmiergeld, wenn der Meifende einen eigenen Wagen 
führt u. das Schmieren verlangt 4 gGr. C.⸗G. Poftillon: Trinkgeld > Meile 
4 gr. EC... — Belpannung. Mit 2 Pferden werden, befördert: in 
Poſt⸗Kaleſchen, halbverdedten oder offenen Wagen: auf, chauffirtem Wege 2 
Perfonen mit 2 Koffern, auf unchauffirtem Wege 2 Perf. mit 1 Koffer, auf 
chauffirtem oder unchauffirtem Wege 3 Perfonen ohne Koffer. Es wird gerech— 
net: 4 Kind unter 10 Jahren nicht, 2 bis 3 Kinder, ohne Rüdficht des Alters 
für 41 Perfon, 4 Kind über 10 Jahr Pr 1 Perfon. — Befoͤrderungs— 
jeit: | 
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Abfertigungszeit. Wenn der Reiſende feinen eigenen Wagen hat, auf 
Hauptſtraßen 15 Minuten, auf Nebenftragen 30 Minuten ; giebt der Pofthal- 
ter den Wagen, 15 Minuten mehr ; find die Pferde voraus beftellt, 5 Minuten. 
XV. Kurfürftentbum Heffen. ZBaylungsfäße, Für ein Ertras 
poft: Pferd pro Meile 9 gGr. pr. Eour., in Caſſel 11 g&ü pr. E. Für eine 
verdeckte Poft:Chäife pro Meile 4 gr; pri. E. Fir eitien offenem Wayen pro 
Meile 3 gr. pi. EC, Wagenmeiftergelb 4 gGr. pr; C., wird bezahlt, auc wenn 
der Reifende fich einer Poſt⸗Chaiſe bedient; (us wenn er einen eigenen Wagen 
führt, nur dann, ſobald der Reifende feinen Wagen ſchmieren kaͤßt; liefert er das 
Material dazu, find nur zu bezahlen 2 gGr. pr. T. Poftillonz Trintgeld pro 
Meite:- für 2 Pferde 4 gGr. pr. E., für 3 Pferde 5 gGr. pr. C., für 4 Pferde 
6 gGr. pr. C., für 6 Pferde beiden Poftillonen zufammen 10 gGr. pr. O— 
Befpannung, Mit 2 Pferden werden befördert: in leichten Stuhlsih Korb» 
wagen, auf guten Wegen A Perfonen ohne Gepaͤck; in keichten Katefchen, welkhe 
nur ein Dinterverded haben, 3 Perfonen u, ein Eleindr Koffer 1 Kind unter 
12 Jahren wird nicht gerechnet ; 2 Kinder, jeden Alters, gelten flr 1 Perfon. — 
Befördberungszeit. 1 Meile auf Ehauffeen u. guten Wegen in 1 Stunde, 
auf fchlechten Wegen in 14 Stunde — Abfertigumgszere Auf Haupt⸗ 
firafen 15 Minuten, auf Nebenftragen 20 Min. 5 bei geſchehener Vorausbe⸗ 
ftellung der Pferde 10 Min. u a NE 
XVI. Großherzogthum Heffenu. Heffen- Homburg. Zah: 
lungsfäge. Für ein Ertrapoft Pferd pro Meile 37£ Kreuzer, in Mainz 
45 Kr. Fuüuͤr einen ganz verdedten Wagen pro Meile 30 Kr. Kür eine 
halbbedeckte Chaiſe pro Meile 24 Kr. Für einen offenen Wagen pro. Meile 
18 Kr. Schmiergeld 12 Kr., welches der Neifende aber nicht zu zah— 
len verbunden ift, fobald er die Wagenfchmiere liefert, oder nicht ſchmieren läßt. 
Poſtillon-Trinkgeld pro Meile: für 2 Pferde 224 Kr., für 3 Pferde 275 
Kr., für 4 Pferde 324 Kr., für 6 Pferde an beide Poftillone 55 Kr.; 
verlangt der Reifende, daß bei zwei Pferden vom Sattel gefahren wird, fo if 
pro Pferd u. Meile 74 Kr. mehr zu zahlen. — Befpannung. Mit 2 
Dferden werden befördert: in haͤlbverdeckten Poſtkaleſchen oder nicht gededten 
Reiſewagen 4 Perfonen ohne Koffer; 1 Kind unter 8 Jahren wird nicht gerech- 
net; ? Kinder, ohne Rüdficht auf ihr Alter, fowie ein Kind von 12 Jahren, 
gelten für 1 Perfon.— Beförderungszeit. 2 Meilen auf chauffirtem 
Mege in 2 Stunden, 3 Meilen auf demfelben in 34 St. ; bei nicht chauffirtem 
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Wege auf die Meile 4 Stunde mehr. — Abfertigungszeit. Auf Haupt 
firaßen 15 Minuten, auf Nebenſtraßen 30 Minuten ; find die Pferde vorausbes 
ftellt 10 Minuten. | EEE J 

XVII. Holland. Zahlungsfäge. Wenn der Reiſende einen eigenen 
Wagen hat, u. jwar: einen 2räbrigen Wagen mit der gemöhnlijen Spur, 
für ein Pferd pro Poft 1 FI. 6 Sthv. ; einen 2rädrigen Wagen, welder nicht 
Spur hält, für 2 Pferde pro Poft 3 FI. i8 Sthv. ; einen Arädrigen Wagen mit 
gewöhnlicher Spur, für 2 Pferde pro Poft 3 Fl. 12 St. ; bei Benugung eines 
Stationswagend: bei einem 2rädrigen, mit 2 Pferden befpannten Cabriolet pro 
Dferd 1 8. 3 St., pro Wagen 10 St. ; bei einem Arädrigen, mit 2 Pferden 
befpannten Wagen, pro Pferd 1Fl. 11 St,, pro Wagen 15'St. ; bei einem 4⸗ 
rädrigen mit 4 Pferden befpannten Wagen, pro Pferd 1 FI. ı St., pro Wagen 
15 St.; bei einem mit 3 Pferden befpannten Wagen pro Pferd 1 Ft. 6 St; 
pro Wagen 15 St. ; man ftellt diefe nur auf den Routen von Alkmar u. Ber 
verwyk u. dem Zund, von Harlem nad) Beverwyk, dem Zund u. dem Helder. 
Poftillon-Zrinkgeld 8 St., dem Poftmeifter pro Pferd 2 St. — Befpans 
nung. Ein Fuhrwerk mit 2 Rädern u. gewöhnlicher hölländifcher Wagenfpur, 
wird mit 2 Pferden, ein Arädriger Wagen, mit 4 Perfonen, mit 4 Pferden bes 
fpannt.— Beförderungszeit. Eine gefegliche Beftimmung hierüber ift nicht 
vorhanden. — Abfertigungszeit. Sobald der Reifende einen eigenen Was 
gen hat, bei Tage 4 Stunde, u. bei Naht 3 ©t. ; bei Benugung eines Stationds 
wagens, bei Tage $ Stunde; u. bei Nadıt 1 St. 

XV. Kirhenftaat, Bahlungsfäge. Für ein E.: Pferd pro Poft 
50 Bajochi. Für ein gefatteltes Pferd zur Begleitung des Wagens pro Poft 
40 Baj. Für einen 2rädrigen Wagen pro Poft 30 Baj. Für einen Arädrigen 
proPoft 60 Baj. Peſtillon⸗Trinkgeld für jedes Paar Pferde proPoft 35 Baj. Dem 
Stallnecht für.jedes Paar Pferde 5 Baj. Für die Tour von Rom nad) Civila 
vecchia beftehen folgende Zahlungsfäge für 1 Paar Pferde: von Rem bis Mons 
terofi 3 Scudi 50 Baj., von Monterofi bis Civita vecchia 3 Scudi 50 Baj. 
Poſtillon⸗Trinkgeld pro Station 1 Scudo. Dem Stallknecht 10 Baj. — Bes 
fpannung. Mit 2 Pferden werden befördert: 2> u, Arddrige offene Mugen 
mit 3 Perfonen u. einem mäßigen Koffer. 

AIX. Krakau (Stationen Krakau u. Clo.). Zahtungsfäge. Für 
ein E.-Pferd pro Meile 2 Gulden Poln. Eine Poſt-Kaleſche pro Meile 45 Gros 
ſchen Poln. Beftellgeid 15 Gr. Poln. Erpeditionkgebühr in Krafau 1 Gulden 
Poln. desgl. in Elo 15 Gr. Poln. Schmiergeld,- wenn-der Reifende einen’ eis 
genen Wagen führt 15 Gr. Poln. Poftillon-Zrinfgeld pro Meile 24 Gr. Poln. 

ÄX, £ipps: Detmold. Zahlungsfäge. Für ein E.: Pferd pro 
Meile 10 gGr. Für eine bedeckte, in Federn hängende, Poft-Chaife pro Meile 
6 gGr. Für eine bedeckte, auf der Achfe ruhende Chaife pro Meile 4 gGr. Kür 
einen offenen Wagen pro Meile 3 gGr. Beftellgeld pro Wagen 24Gr. Schmier- 
geld, beim eigenen Wagen des Reifenden 4 gGr., u. wenn der Reifende das Mas 
terial giebt 3g Gr. PoftillonsZrinfgeld pro Meile 3 gGr. 

AÄXI Lippe: Schaumburg. Zahlungsfäge. In Buͤckeburg wird 
bei der dafelbft befindlichen preußifchen Station der E.- Tarif für Detmold ange: 
wendet. Auf der hannöverfhen Station in Hagenburg gilt der hannöverfche 
Zarif. | 

XXI. Lübed. Zablungsfäge. Für ein E.: Pferd pro Meile 1 Mark 
2 Schilling. Für eine Chaife pro Meile 12 Schill. Für einen Stuhlwagen pro 
Meile 8 Schill. Wagenmeiftergebühr: für jede 2fpännige Fuhre 12 Schill., 
füt jede Fuhre mit mehr al8 2 Pferden 1 Mark, Scymiergeld, wenn der Reifende 
das Schmieren verlangt 8 Schill. Poſtillon-Trinkgeld für Stationen bis 3 Mei: 
len: bei 2 Pferden 1 Mark, bei 3 Pferden 1 ME, 4 Scill., bei 4 Pferden 
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1Mk. 8 Schill. ; über 3 bis 5 Meilen: bei 2 Pferden ı ME. 4 Schill., bei 3 
Pferden ME. 8 Schill., bei 4 Pferden ME. 12 Schill, ; Über 5 Meilen: bei 
2 Pferden 1 Mark 8 Schill., bei 3 Pferden 2 Mark, bei 4 Pferden 2 Mark 
8 Schilling. Ä 

XXI. Luremburg. Zahlungsfäge. Für ein E.“Pferd pro Poft 
1 Fre. 50 Ets. Für einen bedeckten Wagen pro Poft 1 rc. 50 Ets. obſervanz⸗ 
mäßig, ſowie auch Schmiergeld pro Rad 75 Ets. Poftillon-Trinkgeld pro Poft 
75 Ets. Bon Ruremburg abgehend wird 4. Poste de faveur erhoben. 144 Poft 
== 415 deutfchen Meilen. — Befpannung. Sobald in einer Kaleſche, Chaife 
oder in einem Magen mit. einer Gabel 4 Perfonen Se find , werden 3 
Pferde genommen. — Befdrderungszeit. Gemöhnlid 1 Poſt in 1 Stunde. 

XXIV. Medlenbüurg: Schwerin. Zahlungsfaätze. Fürein E.⸗ 
Pferd pro Meile 16 Schill., in Ludwigsluſt 20 Schill., für eine bededte Ka- 
leſche pro Meile 16 Schill., für eine unbededte desgl.8 Schill. Wagenmeilters 
Gebühr pro Station 16 Schill. E.-Erpeditions-Gebühr pro Station 16 Sch. 
Poſtillon⸗Trinkgeld für Stationen unter 3 Meilen: bei 2 Pferden 16 Scill., 
bei 3 Pferden 20 Schill., bei 4 Pferden 24 Schill. ; für Stationen über 3 
Meilen, die Hälfte der obigen Säge mehr. 

XXV. Medienburg: Strelig. Zahlungsfäge. Für ein E.⸗ 
Pferd pro Meile 8 gGr. Für eine in Federn hängende Chaife pro Meile 6 gGr. 
Für eine verdeckte Poſt-Kaleſche pro Meile 4 gGr. Erpebitionsgebühr: u. Bes 
ftellgeld : für 2, 3u. 4 Pferde 8 gGr., für jedes Pferd mehr 29Gr. Schmier: 
geld pro Station 4 gGr. Poftillon-Zrinkgeld pro Meile 3 gGr. 

XXVI. Modena. Zahlungsfäge. Für ein E.:Pferd pro Poft 2 
Lira 80 Gentef. Für einen offenen, halb u. ganz verdedten Wagen 1 Lira 68 

Centeſ. Poftillons Trinkgeld pro Pferd u. Poft 1 Lira 68 Cent. Dem Stall: 
knechte für 2 Pferde 25 Centeſ. Ä 

XXVII. Naffau. BZahlungsfäge. Für ein E.:Pferd pro Meile 
37% Kreuzer. Für eine ganz verdedite Poft-Chaife pro Meile 30 Kr. Für eine 
halbverdedte Poft:Chaife pro Meile 20 Kr, Schmiergeld pro Station 12 Kr. 
Poſtillon⸗Trinkgeld pro Meile: für 2 Pferde 20 Kr., für 3 Pferde 25 Kr., 
für 4 Pferde 30 Kr., für 6 Pferde u. 2 Poftillone 50 Kr. ; Reiſende, welche 
verlangen bei 2 Pferden vom Sattel gefahren zu werden, zahlen pro Pferd u, 
Meile 74 Kr. mehr. — Befpannung u. Abfertigungszeit, wie im 
Großherzogtum Heſſen. Beförderungszeit. 1 Meile auf chauffirten 
u. guten Wegen in 1 Stunde; 1 Meile auf ſchlechten u. fandigen Wegen in 
15 Stunde. 

XXVIII. Neapel. ZBahlungsfäge. Für ein E.:Pferd pro Poft 65 
Srani, auf Nebenftraßen 90 Gr. Für einen Zrädrigen Wagen pro Poft 50 Gr. 
Für einen Arädr. deögl. 100 Gr. Poftillon - Trinkgeld auf Hauptftraßen pro 
Pferd u. Poft 15 Gr., auf Nebenſtraßen 20 Gr. Dem Stallfneht auf jede 
Station 5 Gr., in Neapel 10 Gr. — Beſpannung. Mit 2 Pferden wer: 
den befördert: 2rädrige Wagen mit 2 Perfonen u. 1 Koffer bis zur Schwere 
von 80 Rotoli; 2rädrige Wagen mit 3 Perfonen ohne Koffer. 

AXIX. Defterreih. Zahlungsfäge: 
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Für die einfache Poſt. 





Poftils [Für einen Wagen. 


Provinzen. lon⸗ 
pro Trink⸗ 
Dferdb | geld \ 
pro ) 
_ Iopferd verdeckt/ offen 


Zr. | &r. Kt. | Er. 
Sn Defterreich, Salzburg, Böhmen u. Mähren....| 56 | 12 23 | 14 


In Gallizien 
in dem Wadowicer, Bochnier, Tarnower, San ® 
ecer, Jasloer u. Rzeszeroer Kteife......... 45 9 222 114 
in den übrigen Kreifen u. in der Bukowina. J 40 9 20 10 
An Ungarn u. der ungarifhen Militär-Grenze..... 50 9 25 123 
In dem Fiumaner Kreiſe................2.............. 56 15 28 14 
In Siebenbuͤrgen 8— 45: 9 22% 114 
In — mit Ausnahme des Carlſtaͤdter Krei 
— RER EHRE SUSE SEHEN STETS SE 50 9 25 123 
Sn * Carlſtaͤdter Kreiſe der kroatiſchen Militär: 
Grejjſjeeeeee sonnnnessansunnua ann 56 15 28 14 
In — u, deſſen Militaͤr⸗Grenze ....... 50 9 25 128 
In Dalmatien ...... 56 15 28 14 
In Steyermarffßßßß 56 12 28 14 
Sn Jllyrien ‘ — 
J ABC —E — 56 15 28 14 
JJ 60 | 15 | 30 15 
Deutfches Küftenland...zursrsssensenenenenners 4 66 15 38 163 
In Tyrol u. Vorarlberg .P — 60 15 30 15 


Scmiergeld pto Station 8 Kreuzer, 
u. wenn ber Reifende die Schm ere liefert ALT. 


In dem LombardifchWenetianifchen Rönigreidhe, Sentef.| Gts. | Gt. |_Ets._ 
Für ein Ertrapoft: Pferb pro Poft............ 16 86 92 46 
Dem Stallknecht für iedeh Daur Pferde .......... ‚30 


Befpannung. Mit 2 Pferden werben befördert: eine Chaiſe oder Poſt⸗Ka⸗ 
leſche mit 3 Perſonen u. 1 Koffer. 
XXX. Oldenburg. Zaͤhlungsfaͤtze. a) Im Herzogthum Olden⸗ 
burg. Für ein E.“Pferd pro Meile 30 Grot Conv. Für einen verdeckten Wa: 
gen: zu einer Station bis 2 Meilen 40 Gr. C., desgl, Uber 2 Meilen 54 Gr.C. 
Kür einen unbededten Wagen wird nichts bezahlt, MWagenmeiftergebühr pro 
Herd 5 Gr. C. Poftillon-Trinkgeld pro Station unter 3 Meilen: für 2 Pferde 
24 Gr. C., für 3 Pferde 27 Gr. E., für 4 Pferde 30 Gr. C., für 6 u.8 Pferde 
jedem Poftillon 24 Gr. C.; bei Stationen von u, über 3 Meilen, die Hälfte obi⸗ 
ger Säge mehr. b) Im Sürftenthum Lübed. Für ein E.Pferd pro Meile 
16 Schill. Holft. Conv. Für einen Chaifen-Stuhl pro Meile 8 Sch. H. C. Wa: 
genmeifter: Gebühr pro Pferd 25.9. C. Poſtillon⸗Trinkgeld pro Meile 4 
Sch. H. C. ce) Im Fürftenthum Birkenfeld. Für ein E.:Pferd pro Meile 
374 &r. Für einen Stationswagen pro Station 1 FI. Poftillon: Trinkgeld pro 
Meite 224 Zr. — Beſpannungl Mit2 Pferden werden befördert : ineinem 
Kaͤrwagen ober im einer leichten 2figigen , aber nur hinten in Federn hängenden 
Chaife: 3 Perfonen, wenn diefe Eeine Koffer, fondern nur leichtes Gepaͤck bei fich 
haben ; 2 Perfonen, wenn jede nur 4 Koffer, von nihtüber 100 Pf. ſchwer, mit 
ſich führt; 4 Perſon mit 1 Koffer, welcher nicht uͤber 200 Pf. ſchwer iſt. 1 Kind 
unter 10 Sahren wird nicht gerechnet ; 2 Kinder unter 103. gelten für 1 Perſon. 
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XXXI. Parma. Zahlungsfäge. Für ein E.:Pferd pro Poft 2 Lire 
75 Centef. Für einen verdedten Wagen 80 Gent. Für einen offenen Wagen 
40 Cent. Poftillon:Zrinkgeld 1Lire 68 Cent. Dem Stallknecht für 2 Pferde 
25 Cent. 
XXXU. Polen. Bahlungsfäge. Für ein E.-Pferd pro Meile 2 Ft. 
15 Gr. Poln. Für einen Stationswagen pro Meile 15 Gr. P. Wagenmeifter: 
Gebühr für jeden Wagen: in Warfchau 1 Fl. P., auf den andern Stationen 
nichts. Schmiergeld, wenn gefchmiert wird: mit Theer 15 Gr. P., mit Fett 
1 8. ; wenn der Reifende das Material giebt 10 Gr. P. KPoftillon = Trinkgeld, 
welches an den Pofthalter entrichtet wird, pro Meile: bei2u.3 Pferden 18 Gr. 
P., bei au: mehrern Pferden 24 Gr. P.— Befpannung. Mit 2 Pferden 
werden befördert: 2 Perfonen in einem kleinen, nicht belabenen Poſt ⸗Korbwa⸗ 
“gen ; zu einem halbverdedten Wagen mit 4 Perfon müffen 3 Pferde genommen 
werden. — Beförderungszeit. 1 Meile inı Stunde. — Abferti— 
gungszeit: Auf Hauptftraßen am Tage Z Stunde, in ber Nacht 1 St., wenn 
die Pferde vorausbeftellt find, 15 bis 20 Minuten. 
XXX. Portugal. Eine E.Anſtalt ift hier nicht vorhanden. Nur auf 
ber Route von 5 — bis Badajoz kann man darauf rechnen, 2rädrige Karren, 
welche mit Maulthieren befpannt werden, zu erhalten. Für ein Maulthier pro 
Legua bezahlt man ungefähr 3 bis 6 Neal. ; auf den Übrigen Routen werben 
Maulthiere auf Yagereifen gemiethet, mit welchen man gemöhnlih an 1 Tage 6 
Leguas (= 7% deuffche Meilen) zurüdlegt, u. bafür ungefähr 4 Thlr. pr. Ernt. 
bezahlt. , , | . 
XXXIV. Preußen. BZahlungsfäge. In den Provinzen Brans 
denburg, Pommern, Pofen, Preußen, Sachſen u. Schlefien. Für ein Ertrapoft: 
Pferd pro Meile 40 Sur. Für eine verdedte, in Federn hängende, Chaife, pro 
Station 15 Sgr., in Neuvorpommern, Anclam u. Demmin pro Station bis 2 
Meilen 15 Sgr., über 2 Meilen 1 Thaler. Für einen offenen Wagen pro Sta: 
tion 7% Sgr., in Neuvorpommern, Anclam u. Demmin pro Station big 2 Mei: 
len 78 Sgr., über 2 Meilen 15 Sgr., in ben vormals fönigl, fächf. Landesthei⸗— 
len pro Station 30 Sgr. Wagenmeifter Gebühr oder Beftellgeld pro Station 
24 Sgr., in den Städten Berlin, Brandenburg, Breslau, Danzig, Erfurt, Kö: 
nigsberg in Pr., Magdeburg, Memel, Pofen, Potsdam, Stettin u. Stralfund 
pro Station 5 Sgr. Schmiergeld pro Station 22 Sgr., in den obengenannten 
Städten 5 Sgr., das Schmiergeld muß, auch wenn der Reiſende den Wagen nicht - 
ſchmieren läßt, entrichtet werden. Poftillon : Trinkgeld pro Meite 34 Sgr., in 
den vormals koͤnigl. fächf. Landestheilen exel. der Laujig pro Meile 5 Sur. In 
den Rheinprovinzen u. MWeftphalen: Für 1 Ertrapoft:Pferd u. Meile 12: Sgr. 
Für eine verdeckte, in Federn hängende, Chaife, pro Station bis 2 Meilen 15 
Sar., über 2 Meilen 20 Sgr. Für einen offenen Wagen pro Station 74 Sgr. 
Wagenmeifter: Gebühr oder Beftellgeld pro-Station 22 Sgr., in ben Städten 
Aachen, Cleve, Coblenz, Coͤln, Düffeldorf, Münfter u. Wefel 5 Sgr. Schmier: 
geld, welches, auch wenn der Reifende nicht fehmieren läßt, zu bezahlen ift, pro 
Statien 22 Sgr., in obigen Städten 5 Sgr. Poſtillon-Trinkgeld pro Meite bei 
2u.3 Pferden 5 Sor., bei 4 Pferden 73 Sgr., bei 5 u, 6 Pferden 19 Sur. — 
Beſpannung. Mit 2 Pferden werden befördert: — 
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Chauſſee. unchauſſirter Weg. 





Wagen. Bei N rhais Bei —A— 
Gewicht ber Ätenden Wagen. — 
Ladung. 0; 

Gewicht dee | Gewicht ber 
Ladung. Ladung. 

1 Erfee Gattung. Hund. Pfund. I Pfund. 


Leichte, Offene, oder mit einem Lein⸗ 

wand Verdett verftheng, auf der Adhfe 

ruhende Raleflen...n:22.200 een 800 500 
Zweite Gattung. 

Kalefchen mit bededten Einfchnall- 

Stuͤhlen, auch Chaiſen, welche hinten 

in Federn haͤngen, und bei welchen 

es keinen Unterſchied macht, ob der 

Vorder: und Ruͤckſitz mit einem leich— 

ten. beweglihen Verde verfehn ift 

EEE EIR nei sonluoussessansessencsärse 700 450 350 


Dritte Gattung, 
Chaifen, die vorn und hinten in es 
bern hängen, auch leichte 2jigige Ba— 
tards — —— ee 600 350 we 
Es werden gerechnet: Kinder unter 5 Sahren nicht. 1 Perfon von 5 bis 12 
. Sahren zu 50 Pf. 1 Perfon von 13 Bis 16 Jahren zu 100 Pf. 1 Perfon von 


—— 


400 


J 


16 Jahren 150 Pf. 4 Koffer zu 100 Pf. 1 Vache zu 100 Pf. 1 bewegli⸗ 


cher Sigkaften zu 50 Pf. 1 Mantelfad zu 50 Pf. -— Beförderungszeit. 
1 Meile auf hauffirten Straßen in Z Stunden, auf undhauffirten Straßen in 
1 Stunde. — Abfertigungszeit. Wenn der Reifende feinen eigenen Wa— 
‚gen hat + Stunde. Bei Benugung eines Stationswagens 4 Stunde, Auf Ne 


ben: Routen 1 Stunde. Bei vorausbeftellten Pferden puͤnktlich zur beftellten 


Stunde. 
-  XXXV. Reußiſche Fürftenthümer, f. Großherzogtum Sachs 
fen : Weimar: Eifenad, 

XXXV. Rußland. Zahlungsfäge. Für ı Ertrapoft:Pferd-pro 
Merft von Petersburg u, Moskau bis zur erfien Station, u. umgekehrt von die 
fer nach Petersburg u. nad) Moskau 10 Eop. Kupf., in Finnland in den. Staͤd⸗ 
ten 42 Cop, Kupf., auf dem Lande 6 Eop. Kupf., in Kurland pro Meile = 7 


MWerft 30 Cop. Silber, in Grufien auf dem Eourfe von Mesdod nad Tiflid pro- 


Werft 3 Cop. Silb., in den übrigen Zheilen von Rußland pro Werft 5 u. 8 Cop. 
Kupf: Wegen Bezahlung der Wagenmiethe, des Schmiergeldes u. Poſtillen⸗ 
Zrinfgeldes find gefegliche Beftimmungen nicht vorhanden. Gewöhnlich wird bes 
zahle: Für 4 Wagen auf der Route von Polangen bis Mietau pro Station 30 
Gop. Kupf., auf den übrigen Routen nichts. Schmiergeld, auf der Route von 
Polangen bis Mietau pro Station 10 Cop. Silb., auf den übrigen Routen 50 
Cop. Kupf. Poftillon- Trinkgeld, auf der Route von Polangen bis Mietau pro 
Station 15 Cop. Silber, — Befpannung. Mit 2 Pferden werden beför- 
dert.: vom 4, Dechbr. bis 15. Märy u. vom 15: März bis 15. Septbr. Eine Poſt⸗ 
u. gewöhnliche Kibitka mit 2 Perfonen, in der übrigen Jahreszeit nur mit 4 
Perfon.— Beförderungszeit. Im Sommer 10, im Winter 12, im Herb⸗ 
fir 8 Werft in a Stunde. Um mit Poflpferden in Rußland zu reifen, iſt ein 
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Erlaubnißſchein erforderlich, welcher in den Gouvernements—⸗ 

Städten von dem Gouverneur, in den Provinzial-Städten von der Provinzials 

Regierung , in den Kreisftädten von dem Kreismarfchal u. in den Grenzorten 

von dem SPolizeimeifter ertheilt wird. Die Koften für Ausfertigung diefes 

zum betragen pro. Pferd u. Werft 2 Cop. Kupf. 7 Werft — 1 deutſche 
eile. 

XXXVI. Sachſen, Königreih. Zahlungsfäge. Für 1 Ertrapoft: 

Pferd proMeile 9 gGr. Für eine halbverdedte Poft:Kalefhe pro Meile 4 gGr. 
Dem MWagenmeifter pro Station, wenn der Wagen geſchmiert wird 3 u. wenn 
nicht gefhmiert wird 29Gr. Poitillon:Zrinkgeld : bei 2 Pferden bis 14 Meile 
8 gGr. u. für jede L Meile 2 gGr. mehr, bei 3 u. 4 Pferden bie 14 Meile 
108Gr. u, für jede z Meile 29&r. mehr, bei 6 Pferden bis 14 Meile 18 gGr. 
u, für jede Meile 4gGr. mehr. — Befpannung. Mit 2 Pferden werden 
befördert: Leichte Korb: oder Stuhlmagen, leichte, halb verdedte Katefchen u. 
andere leichte, nicht geſchloſſene Reiſewagen mit 4 Perſonen ohne Koffer, mit 3 
Perfonen u. 1 Koffer, nicht über 65 Pf. ſchwer, mit 2 Perfonen u. 1 Koffer, 
bis 125 Pf. an Gewicht. Es werden gerechnet: Kinder unter 8 Jahren nicht; 
2 bis 3 Kinder von 8 bis 14 Jahren für 1 Perfon ; 1 Reifender über 14 Jahre 
für 1 Perfon. — Beförberungszeit. Auf Chauffeen oder fonft ebenen 
u. feften Wegen 1 Meile in 1 Stunde. — Abfertigungszeit. Auf Haupt: 
Courfen in 15 Minuten. Auf Neben-Courfen in 30 Minuten. Bei gefhehener 
Borausbeftellung der Pferde längftens 10 Minuten, 

XXXVI. Sadfen: Weimar: Eifenahb, Sachſen-Alten— 
burg u. Fürftenthümer Reuß. Zahlungsfaͤtze. Für 1 Ertrapoft- 
Pferd pro Meile 986Gr. Fuͤr eine verdeckte Poſt-Kaleſche oder Kutſche pro Meile 

6 gGr. Fuͤr eine unbedeckte Kaleſche pro Meile 4 gGr. Schmiergeld, wenn 
— wird, pro Station 4 gGr., u. wenn der Reiſende das Material 
giebt, 296Gr. Hoſtilon Trinkgeld pro Meile: bei 2 oder 3 Pferden 4 gGr., 
bei 4 Pferden 6 gGr., bei 6 Pferden 10 gr. — Befpannung Mit 2 
‚Pferden werden befördert auf guten Wegen: Leichte Korb: u. Stuhlwagen mit 
4 Perfonen ohne Gepäd; leichte halb verdeckte Kalefchen mit 3 Perfonen u. 
4 Eleinen Koffer; leichte Reiſewagen mit 2 Perfonen u, 1 Heinen Koffer. — 
Befdrderungszeit. Auf guten u. ebenen Wegen 4 Meile in 1 Stunde; 
auf bergigen u. ſchlechten MWegen 1 Meile in 1 Stunde. — Abfertigungs 
zeit., Auf Dauptftraßen Stunde ; auf Nebenftraßen & 2 Stunde. 

XXXIX. Sahfen: Coburg: Gotha. 3 ahlungsfäse. Sm 
Herzogthume Coburg. Für 1 Ertrapoft-Pferd pro Meile 37 Kr. Für einen 
verdeckten Wagen pro Meile 30 £r. Für einen offenen Wagen pro Meile 20 £r. 
Schmiergeld pro Station 12 £r. Poftillon-Trinfgeld pro Meile: bei 2 Pfers 
den 20 £r., bei 3 Pferden 25 £r., bei 4 Pferden 30 &r., bei 6 Pferden 50 £r.— 
Im Herzogthbum Gotha befteht der Tarif von Sachſen, Weimar u. Eiſenach. 

XL. Sachſen-Meiningen-Hildburghauſen. Zahlungs— 
ſaͤtze. Auf den Stationen, wo nach Gulden gerechnet wird: Für 1 Ertrapoft: 
Mferd pro Meile 45 Kr. Im Uebrigen wie in Coburg. Auf den Stationen, wo 
nach Groſchen gerechnet wird: Für 1 Ertrapoft«Pferd pro Meile 10 gÖr. Im 
Webrigen wie in Gotha. 

ÄLI. Sardinien. 3ahlungsfäge. Für 1 Ertrapoft: Pferd pro 
Poſt 1 Lira 50 Centes. Für einen Stationswagen pro Poft 1 Lira 50 Gentes. 
Der Ertaubnißfchein 75 Centes. Poftillon-Trinkgeld pro Pferd u. Poft 75 Cen⸗ 
tes. 4 Perf. muͤſſen 3 Pferde nehmen u. pro Pferd u. Poft bezahlen 2 Lire. — 
Befpannung. Mit 2 Pferden werden befördert in Cabriolets u. Teichten halb 
verdeckten Chaifen 2 Perfonen ohne Koffer. 

XLU. Schwarzburg- Rudolftadt u. Schwarzburg-Son— 
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bershaufen, Zahlungsfäge. In Frankenhaufen u. Sondershaufen : 
Für 1 Ertrapoft- Pferd pro Meile 10 Sgr. Für einen verdeckten Wagen pro 
Station 15 Sgr. Für 1 offenen Wagen 10 Sgr. Beltellgeld (Wagenmeifters 
Gebühr) 24 Sgr. Schmiergeld, bei einem eignen Wagen des Reifenden 24 Sgr. 
Poſtillon⸗Trinkgeld pro Meile 5 Sgr. In Rudolftadt, Stadt-Ilm, Leutenberg 
u. in Arnftadt. Hier wird der Tarif für Sachfen-Weimaru. Eifenach angewendet. 

XLIII. Schweden u. Norwegen. Die fchwedifche Ertrapoft : Ein= 
richtung fleht mit dem eigentlichen Poſtweſen in gar feiner Verbindung, gehört 
vielmehr zum Reffort des Landshöfding (Civil-General-Gouverneur) jeder eins 
zelnen Provinz. — Von gemwiffen, feit uralten Zeiten dazu beftimmten, Bauerhoͤ⸗ 
fen werden Pferde auf dem Gaestgifvaregärd (großem Bauerhofe) geftellt. Hier 
erfolgt der. Pferdewechfel u. befteht zur Aufnahme der Reifenden ein Wirth» 
haus. — Zahlungsfäge. a) In Schweden: Für ı Ertrapoft-Pferd pro 
ſchwed. Meile, in Stodholm 32 Schill. Bro. Auf einer Station in einer Stadt 
20 bis 24 Schill. Bco. Auf einer Land » Station 10 Schill. Beo. Poftillons 
Trinkgeld iſt nicht gefeglich, e8 wird aber gewöhnlich dem Poftillon (Skjus-Bauer) 
u. bem Pferde-Beſteller (Hällkarl), jedem pro Station gegeben 2 bis 4 Schiff. 
Deo. 1 Perfon wird mit 1 Pferde in einer Art Carriol (Kärra) fortgefchafft. — 
1 fchmwed. Meite — 1% deutfheMeiten. — b) In Norwegen: Für 1 Ertras 
poft- Pferd pro norw. Meile: a) von einer feften. Station in einer Stadt 
72 Schill. Beo.; b) von einer Stadt 48 Schill. Bco.; ec) von einer feften Land⸗ 
Station 36 Schill.; d) von einer Land» Station 24 Schill. Für einen Stuhl: 
farren mit Geſchirr: ad au. b8Scıhill.; adeu.dA Schill. Fuͤr einen Schlit 
ten mit Öefhirr: ad a u. b 4 Schill.; adeu. d2 Schill. Für einen Sattel u. 
Zaum: ad au.b 4Schill.; adceu.d2Schil. 2 Perfonen werden in einem 
leihten Wagen mit einem Pferde fortgefhafft, wofuͤr das Poftgeld von 1& 
Pferden bezahlt wird. — 1 norw. Meile — 1X deutfche Meilen. — Befpan- 
nung. Mit 2 Pferden werden befördert: Ein fchwebifcher leichter Wagen mit 
2 Perfonen. Bei ausländifhen Wagen, die gemöhnlich ſchwerer gebaut find, 
müffen wenigſtens 3 Pferde genommen werden. — Beförderungszeit 
1 ſchwed. Meile in 14 Stunde. Gewoͤhnlich wird fchneller gefahren u. zur Zus 
ruͤcklegung 1 ſchwed. Reile weniger als 1 Stunde gebraucht. 

XLIV. Schweiz. ExtrapoſtAnſtalten find eingerichtet in folgenden Kans 
tonen, u. beftehen in jedem berfelben nachftehende Zahlungsfäge: 


St. Gallen, auf ber Straße von 


Kanton. 





Chur über St. Gallen nah Gonftany | 2 — 50 30 25 45 

















Braubündtenu. Teffin, über die 
Beräftraßen des Splügen und St. 
BBernbaed i-döcsenasssirredssennnnnnddeneen 
Schmiergeld pro Station ..... 24 &t. 
u. wenn der Reifende das Ma= 


terial yiebkii...... iin 8 
Wagemeifter-Gebühren nad) Belisben. | 
— — —— —— — — — —— 
Fre. | CEts. ts. 
Genf u. Neufehütel. 1. 50 150 150 50 75 


Schmiergeld ‚pro Station...... 1 rec, 
wenn der Reifende das Mate: 


Biol Giebbrn-ersenpansesesersnener 50 Ets. 
Wäagenmeifter : Gebühren : 


in Neufchätel pro Station %5 = 






in Genf pro Station........ 372 Gte. | | 


Waadt und Wallis...... 1 5 40 20 5 1 
Schmiergeld pro Station TE Batzen. 

wenn der Reifende das Mas 

Srießßß 

Wagenmeiſter⸗Gebuͤhren beliebig. J 


Auf der Straße von Baſel bis Schaffhauſen beſtehen aͤhnliche wie die vor⸗ 
ſtehenden. In den übrigen Theilen der Schweiz find geregelte Pferde: Abloͤſun⸗ 
gen nicht vorhanden, u. man muß ſich der Miethkutſcher bedienen, welche für 2 
Pferde gemöhnlid 12 bis 16 TI. täglich bezahlt erhalten. 

XLV. Spanien, Zahlungsfäsge. Für 1 Pferd oder Maufthier 
pro Legua 5 Real. „ in. Yragonien u, Navarra 6 Real. Poftillon: Trinkgeld 
pro Poſt 2 Neal. Bon Madrid abfahrend, wird das Poftgeld für die erfte Sta: 
tion doppelt entrichtet. Es giebt zweierlei Arten von Poftftraßen : die Postas 


‚montadas, auf welchen ſtets Poftperde bereit ftehen, u. die Postas non monta- 


das, auf welchen die für die Ertrapoft = Neifenden erforderlichen Pferde von den 
Magiftraten, gegen Entrichtung der tarifmäßigen Koften herbeigefchafft werben. 
4 Legua — deutſche Meilen. _ 

XLVI. Toscana u. Lucca. Bahlungsfäge. Für 1 Ertrapofts 


Pferd pro Poft 5 Paoli. Für einen bedeckten Wagen 6 Paoli. Für einen offnen 


Magen 3 Paoli. Poftillon = Trinkgeld pro Poſt 3 Paoli. Dem Stallknecht * 
Paolo.— Befpannung. Mit 2 Pferden werden befördert: im 2rädrigen Was 
gen 3 Perfonen u. 100 Pf. Gepaͤck, in Arädrigen Wagen 2 Perf. ohne Gepaͤck. 
Auf folgenden Stationen findet ausnahmsweiſe eine größere Befpannung Statt, 


u. werden hier den 2fpännigen Fuhren 3 Pferde vorgelegt, naͤmlich: auf der 


“ 
= 
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Straße nad Rom, von Castiglioncello bis Siena, von Torrenieri bie Poderi- 
na, von Torrenieri bis Radıcofani ; auf der Straße nad) Bologna, von Ganelli 
bis Coyigliajo. | | 
XLVH. Türkei. Nur auf 3 aus den öfterreichifchen Staaten nad 
Eonftantinopel führenden Straßen, u, zwar: 
° 4) über Ofen, Hermanftadt, Bukareſt, Rusezud, ‚Chiumla, Kirkiliffe, 
Bothas u. Silivrin; 7 « ! | 
2yuͤber Ofen, Semlin, Belgrad, Nizza, Sophia, Philippopoli u, Adria⸗ 
nopel, und | 
3) über Temeswar, Alt-Orfowa, Widdin, Oreawa, Kabrova und Adria⸗ 
PR Dil “ * | | 
findet eine Art von Extrapoſt-⸗Befoͤrderung Statt. — Auf der ıften Straße, des 
ren Länge, von Wien ab, 278 beutfche Meilen beträgt, befteht bis Kirfiliffe ein 
Pferdewechſel, u. werden in ber Wallachei für 1 Pferd u. 1 Stunde von Kinien 
bis Giurgewo 12 Para u. von Giurgemo bis Kirkiliffe 20 Para bezahlt. Von 
Kirkiliffe bis Conſtantinopel nimmt man Miethpferde, mit welchen man dieſen 
Weg in 2 bis 3 Tagen zurädiegt, u, dafür, je nachdem man langfamer oder 
ſchneller reifen will, 30 bis 50 Piafter bezahlt. — Auf der 2ten uü. 3ten Straße 
befteht ein Pferdemwechfel bis Adrianopel, bis wohin auf den türkifchen Stationen 
pro Pferd u. Stunde 20 Para bezahlt werden. Won Adrianspel bis Conftantis 
nopel wird die Reife mit Landpferden fortgefegt, wobei 2 bis 3 Nachtlager gehals- 
ten werben. Bon Wien ab beträgt die Entfernung bis Genftäntinopel: auf der 
2ten Straße 293% deutſche Meilen, auf der Zten 281 deutfhe Meilen. 


XLVIII. Walde. Zahlungsfäge. Für 1 Ertrapoft: Pferd pro, 
Meile: in Pyrmont 10 gGr., in Arolſen u. Corbach 9 gGr. Für einen verded: 
ten Wagen pro Meile 4 gGr. Für einen unverdedten Wagen pro Meile 3 gGr. 
MWagenmeiftergeld 4 gGr., it. wenn der Reifende zum Schmieren das Material 
giedt 2 gGr. Pöftillon-Trinkgeld pro Meile: bei 2 Pferden 4 gGr., bei 3 Pfer⸗ 
den 5 gGr., bei 4 Pferden 6 gGr., bei 6 Pferden 10 Gr. Im Uebrigen wie im 
Kurfürftenihum Heffen. * 


XLIX. Würtemberg. Zahlungsfäge Für 1 Ertrapoſt-Pferd 
pro Peft 1 Sl. 30 Er. in Stuttgart, ſobald man dort nicht wohnhaft iſt 1 FL. 
a5 Xr. Fuͤr eine Poftchaife pro Poft 30 Er. Schmiergelb 12 Kr. Poftilion: Trink: 
geld: bei 2 Pferden pro S Poft 20 &r., für jede + Poſt 10 Zr, mehr; bei 3 
Pferden pro Poſt 25 £r., pro J Poft 38 £r., pro 1Poſt 50&r., u. für jede 
4 Poft mehr 124 Kr. ; bei 4 Pferden pro LPoft Au &r., bei jeder £ Poft 20 &r. 
mehr, Wenm bei 2fpännigen Ertrapoften vom Sattel gefahren werden fol, fo 
werden pro Pferd u. Station 15 £r. mehr erhoben, 1 Poft = 2 Meilen. — 
Befpannung. Mit 2 Pferden werden befördert: in Poftchaifen u. halb vers 
deckten Neifewagen, in Batards u. Diables, wenn fie nicht fehr groß u. ſchwer 
gebaut find, 4 Derfonen ohne Koffer, 3 Perfonen mit 1 Koffer. Es werben ge: 
rechnet: 4 Kind’unter 7 Jahren nicht, 2 dergl. für 41 Perfon. — Beförde 
rungs zeit. Bei guter u. mittlerer Wege-Beſchaffenheit + Poft in $ Stunden, 
3 Poft in 14 Stunden, 1 Poft in 13 Stunden, 14 Poft in 2 Stunden, 14 Poft 
in 22 Stunden, 13 Poſt in 3 Stunden, 3 Poft in 4% Stunden. — Abfettis 
gungszeit. Eine Viertel: Stunde, u. werm eine VBorausbeftellung gefchehen 
it, 5 Minuten. r ze 


Fahricia, Cl; & 0.1. Moyrtacee. — Bierfirducher aus Neuhol⸗ 


land. — F.-laevigata Wierk.., myrgjfolia Gaertn., siricta Bot. Gab. — 
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424 Fabrifen 


Cult. Caphaus; fanbige Heideerde mit £ Dammerde gemifcht; Vermehrung 
durch Stedi.; gedeihen vortrefflidh im vollen Grunde eines Winterhaufes, 
Fabriken, find Anftalten, in welchen die Verarbeitung oder Verfeine- 
rung gemwiffer NatursErzeugniffe,. entweder in ihrer urfprünglichen ober in einer 
andern, ihnen bereits gegebenen Form, im Großen u. auf eine vom gewoͤhnli— 
chen handwerfsmäßigen Betriebe abweichende Art, betrieben wird. Inhaber fols 
cher Anftalten, die für eigne Rechnung dergleichen Verarbeitungen oder Verfeis 
nerungen vornehmen laffen, nennt man $.=Unternehmer oder Fabri— 
fanten im eigentlihen Sinne. Im täglichen Leben werden jedoch mit diefem 
Worte auch ſolche Perfonen bezeichnet, die nur im Einzelnen bergleichen Ge: 
fchäfte betreiben. Der Einfluß, welchen folhe Unternehmungen auf das Wohl 
Einzelner, ja für sanpe Staaten haben können, ift Urfache befonderer Berechtis 
gungen geworden, die man den Fabrifanten im eigentlichen Sinne zugefteht. 
Sie haben in der Rrgel alle faufmännifhen Rechte, find dem Zunfts 
zmange u. den Zuftftatuten nicht unterworfen, können alle Hülfsarbeiten, die 
zur vollftändigen Hervorbringung des zu erzielenden Fabrikates gehören, auch 
wenn diefe Arbeiten beftimmten Gemwerben zugemiefen find, unter ihrer Leitung 
u. auf eigne Rechnung betreiben laffen, aud dadurch, daf fie ihren Fabrifaten 
ein beftimmtes F.⸗-Zeichen geben, u. der vorgefegten Behörde davon Mittheis 
lung machen, jeden andern vom Gebrauche deffelben $.:Zeichens ausſchließen. — 
Sn Sahfen haben $.:Unternehmungen u. Fabrikanten fchon feit Anfang des 
vorigen Jahrhunderts mehrfache Bevorzugungen genoffen, u. man hat durd) 
polizeiliche Verbote gegen Auftauf u. Ausfuhre des Materials, u. durch Geſtat⸗ 
tung von Verfaufsrechten daran, nicht nur den vorhandenen Fabriken aufzubels 
fen, fondern aud) durch Befreiung von Perfonal: u. Grundabgaben, durch uns 
mtgeltlihe Ertheilung von Buͤrger- Innungs-Rechten, ja felbft durch baare 
Vorſchuͤſſe zu geringen Zinfen, F.- Arbeiter u. F.-Unternehmer nad Sachfen zu 
ziehen u. dafelbft zu erhalten gefucht, fpäter ihnen die feit 1834 aufgehobene Bes 
freiung vom Mititärbienfte, fo wie für 3.:Gebaude Befreiung von Natural-Ein= 
quartirung ertheilt, ganz neuerlich aber die wichtige Stellung, welche das F.⸗We— 
fen in Sachſen einnimmt, dadurch anerkannt, daß man in der Berfaffungs = Urs 
kunde von 1831 dem Handels- u. F. Weſen eine befondere Vertretung in der 
2ten Kammer der Ständeverfammlung durch 5 Abgeordnete eingeräumt hat. — 
Nach preugifhem Rechte wird der F.-Unternehmer u. der Fabri— 
kant ſcharf unterfchieben, u. durch legtern Ausdruck derjenige bezeichnet, der in 
einer F. arbeitet. $.- Unternehmer haben rücfichtlich des Betriebs der F. u. des 
Abſatzes der darin verfertigten Waaren kaufmaͤnniſche Rechte, beduͤrfen zu deren 
Ausuͤbung keiner Aufnahme in eine Kaufmannsgilde, felbft nicht an dem Drte, 
wo eine folche vorhanden iſt; fie genießen bei entftehendem Goncurfe zum Vers 
mögen ihrer Arbeiter u. Abnehmer beftimmte Vorrechte, find felbft mechfelfähig, 
duͤrfen aber in der Regel ihre Fabrikate nicht vereinzeln. Fabrikanten dagegen. 
find zwar vom Zunftzwange befreit, nehmen aber auch an den Vorrechten u. Pris 


vilegien ber Zünfte Eeinen Theil, fie dürfen die von ihnen gefertigten Arbeiten 


nicht für eigne Nechnung feil bieten, fondern follen blos für den $.-Unternehmer 
u, nach deſſen Beftellung arbeiten ; fie £önnen, wenn fie bisher in einer ähnlichen 
Anftalt arbeiteten, von einem neuen $. = Unternehmer nur in Arbeit genommen 
werben, nachdem fie durch ein fchriftliches Zeugniß ihre Entlaffung-vom bisheris 
gen Arbeitsheren beigebracht haben ; die von ihnen ausgelernten Arbeiter genießen 
die Mechte der Zunftlehrlinge u, Gefellen nicht, Zunftgenoffen aber fönnen, ohne - 
Nachtheil in ihren Zunftrechten, fich als Arbeiter in einer F. gebrauchen laffen. 
Die Erlaubniß zu Anlegung einer F. wird nur vom Stante ertheilt, u. iſt als ein 
Privilegium anzufehen, es foll aber, wenn fie für ein an ſich zunftmäßiges Ge» 
[häft an einem Orte, mo, oder in deffen Nähe, fic eine betheiligte Zunft befin« 
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det, nachgefucht wird, zuvor die betheiligte Zunft gehört werben. Webrigens ge⸗ 
nießen in Preußen $.-Unternehmer noch das befondere Vorrecht, daß fie ihre Fa⸗ 
brifate durch bloße fombolifche Uebergabe gültig verpfänden koͤnnen, d. b. der Bes 
fig des Pfandes wird auf den Pfandgläubiger übertragen, ohne daß eine koͤrper⸗ 
liche Webergabe des Pfandes erfolgt. Beim Verkauf einer F. in Paufc u. Bo⸗ 
gen werden alle vorhandenen Vorräthe, d. h. alles angefchaffte, zu verarbeitende: 
oder ſchon in Arbeit befindliche Material — nicht aber die bereits fertigen Fabri⸗ 
kate — als mit verfauft angenommen. — Nach öfterreihifhem Rechte 
fü nd zwar $.:Unternehmern ebenfalls manche Vorrechte, 3. B. die Befugniß, für 
eine aus eigentlichen Handlungs Gefchäften entfprungene Schuld die gefeglichen 
Zinfen, die fonft nur vier vom Hundert betragen, nach fech® vom Hundert zu. for⸗ 
. bern, geftattet, es wird aber durch Anlegung einer $. oder Theilnahme an der⸗ 
felben die Staatsbürgerfchaft nicht erworben, wenn nicht perfönliche Anfäffigkeit 
hinzufommt, obfhon in privatrechtlicher Beziehung die $. in fofern den’ Immo: 
bitien gleich geftellt, wenigſtens für Oegenftände von größerer Bedeutung erklärt 
find, als ein Vormund ein $.: Gefhäft ohne gerichtliche Erlaubniß für feinen 
Mündel weder anfangen, noch fortfeßen, noch aufheben kann. 

Fachbaum, f. Mühle. 

Fachingen, ein an der Lahn in Naffau, zwifchen Limburg u. Dieg fies 
gendes Dorf. Sein Mineralmaffer, das weit u. breit verfendet, weniger an ber 
Quelle felbft getrunfen wird, gehört zu den Eräftigften alkalifch = falinifchenSäuers 
lingen (enthält in 16 Unzen 52 Gr, fefte Beftandtheile, darunter 43 Gr. koh— 
lenf. Natron, 4—5 Gr. Kochſalz, 0,08 Gr. Eohlenf. Eifenorydul, u. 19 Cub.⸗ 
3. Eohlenf. Gas) u. wird wegen feiner auflöfenden, ftärfenden, die Abfonderun 
gen befördernden Eigenfchaften vorzüglich bei Krankheiten des Magens u. Darm: 
canals, der weiblichen Geſchlechtswerkzeuge, u. der Urinwerkzeuge heilfam befun⸗ 
den. Hierher gehören namentlich Schleimflüffe u. Erampfhafte Befchwerden der 
Harnblafe, Steinfchmerzen, Bleihfucht, fparfamer u. unregelmäßiger Monate - 
fluß, Verſchleimung, Schwaͤche u. große Reizbarkeit des Magens u. Darmecas' 
nal, Magenfäure, haͤmorrhoidaliſche Stockungen u. ähnliche hiermit zuſammen⸗ 
haͤngende Uebel. Man läßt taͤglich 4—8 Glaͤſer, bei feht FRA Derfonen mit 
Mitch vermifcht, trinken, 

Fackeln. Ueber Verfertigung. derfelben f. P red 11° 8 Encycl. Arntel 
Fackeln. 

Factor heißt diejenige Perſon, die vom Inhaber einer Handlung , oder 
von einer Dandlungsgefellfchaft, dazu ernannt ift, entweder alle Handlungsges 
fhäfte, oder einen Theil derſelben zu beſorgen. Gleichbedeutend find die Worte: 
Disponent, Dandlungs:PVorfteher, Procurift, Institor, Actor, 
Gflicinator, im Holländifchen Bewindheber. In feiner Stellung zu dritten Pers 
fonen wird der $. nach den Grundfäßen, die vom Institor des römifchen Rechts 
gelten, in Bezug auf feine Anftellung u. dem Principal (fo heißt der Handlungs 
Eigenthlimer) gegenüber, nach den Über Mieihcontracte geltenden Beftimmun> 
gen beurtheilt. Was nämlich dritte Perfonen anlangt, fo fann der Institor, 
gültig u. für den Principal verbindlich, mit Dritten alle Contracte abfchließen u. 
Verpflichtungen aller Art übernehmen , die mit dem Handlungsgefchäft, deffen 
Direction ihm übertragen ift, zufammenhängen, daraus folgen u. zu deſſen 
Fortitellung dienen, ohne Rüdfiht, ob dadurch, der Vortheil oder der Schaden 
‚des Principal befördert wird. Der Dritte kann aus dergleichen Gefchäften fos 
wohl den Principal, ald auch den Institor in Anſpruch nehmen, leßtern aber.nur, 
fo lange er noch im Amte ift, u. nur fo, daß der Institor in der Regel aus dem 
Vermögen der Handlung zu zahlen hat. Nur wenn der Institor die Grenzen des 
ihm übertragenen Gefchäfts überfchreitet, oder verbrecheriſche Handlungen vor⸗ 
nimmt, haftet er mit feinem eignen Vermögen, u. auch na ch dem Aufhören feiner 
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Anftelung, dem Dritten, nicht: aber der Primeipal, diefer müßte denn außer den 
Grenzen des Gefchäfts vorgenommene Handlungen genehmigt, oder Vortheile 
davon gehabt haben. Der Institor kann auch das ganze ihm Übertragen? Ges 
ſchaͤft/ oder einzelne Theile deffelben andern Übertragen, u. haftet dann blos das 
für, daß er. nicht wiſſentlich eine untaugliche Perfon gewählt habe, ausgenom⸗ 
men ‚ed. wäre ihm das Recht, ſich eine andere Perfon zu fubftituiren , bei der 
Anftelung ausdrüdiic entzogen. In diefem legtern Falle haftet der Institor für 
alles; was der Subftitut wörgenommen hat ; mit dritten Perfonen von den: Sub- 
ſtituten eingegangene Berbindlichkeiten aber würden für den Principal nichtig 
ſeyn. Borftehende Gründfäge gelten nun auch vom F. Allein die Schwierigkeit, 
weiche.zumeilen die Beurtheilung der Frage haben kann, ob cine oder die andere 
vom $. vorgenommene Handlung nothwendig aus dem ihm übertragenen Ge: 
fchäfte folge, u. die Gefahr, welcher der Principal ausgefegt fen kann, bat es 
den Intereſſenten felbft als rathfam erfcheinen Laffen, dem $. eine beftimmte Boll 
macht (Procura, Beftellungs-Urkunde) zu ertheilen, worin alle Handlungen an: 
gegeben werden, die der F. gültig vornehmen kann, u. die Particular s Rechte 
enthalten hierüber mehrfache, die Sicherftelung Dritter fowohl , ald der Prinz 
cipale, .bezwedende Beftimmungen. Sind dergleichen Vollmachten, Procuren, 
ertheilt, fo find nad) ihnen die Nechtsverhältniffe zu beurtheilen, u. nur im Zwei⸗ 
felsfalle ift auf die Natur des dem $. übertragenen Handlungsgeſchaͤftes zuruͤck⸗ 
zugehen ; e8 müßte denn die Procura die ausdrüdliche Beſchraͤnkung enthalten, 
daß der $. einzig u, allein die in der Procura ausgedruͤckten Handlungen folle 
vornehmen können, in welhem Falle die Urkunde alfein die Grundlage für. bie 
Benrtheilung bildet. — — In S ach ſen gelten diefe gemeinrechtlichen Grundfäße; 
eine befondere Beftimmung aber ift die, daß die im Leipzig «täblirten u, die auf 
den: Leipziger Meffen Handel treibenden auswaͤrtigen Kaufleute die an ihre F. 
ausgeftellten Procuren beim. Leipziger Hamdeisgericht einreichen müffen, welches 
diefelben in ein befonderes Gerichts: Wollmüachtsbuch eintragen, u. bie Beftellung 
von Procuriften den Börfenvorftchern , zur weitern. Bekanntmachung Auf ber 
Boͤrſe, mittheilen laͤßt. — Nach preugifhem Rechte muß die Prochra, die 
bei Perſonen unter vaͤterlicher Gewalt der Vater, bei Unmuͤndigen der Bormund 
unter obervormundſchaftlicher Genehmigung, auszuſtellen hat, ſchriftlich er: 
teilt, u. gehörig, d. h. duch Mittheilung an die Kaufmannſchaft des Orts 
von Seiten der Vorfteher auf der Börfe, u. durch Briefe an die auswärtigen 
Handlungscorrefpondenten befännt gemacht, auch die Unterfchrift u. Firma , des 
ren fich der F. bedienen foll, auf der Börfe verwahrlich niedergeleat, an Orten 
aber, wo feine Börfen oder Kauſmannsgilden find, muß, außer der fchrifrlichen 
Bekanntmachung an die Correfpondenten, die Ertheilung der Procura den ordent⸗ 
lichen Gerichten angezeigt, die Firma bei diefen niedergelegt u. durch legtere den 
Kaufleuten des Orts davon Nachricht ertheitt werden. Beim Aufhören oder Zus 
ruͤcknehmen der ertheilten Procura ift zu unterſcheiden, od biefelbe urſpruͤnglich 
nur auf eine beftimmte Zeit, oder ob fie unbeftimmt ertheilt wurde. Im legten 
Falle muß die Zuruͤcknahme zuvörderft eben fo, wie die Erteilung, befammt ges _ 
macht werden. Alten den Perfonen, welchen die Zuruͤcknahme Auf diefe Weife bes 
kannt gemacht worden, ift der Principal nicht weiter aus Gefchäften verantwort⸗ 
lich, die der. nachher abſchließt. Mill er fich aber auch gegen andere Perfonen 
ſicher ſtellen, fo foll er die Zuruͤcknahme viermal vor act zu acht Tagen durch 
die Zeitungen u, Intelligengbiätter der Provinz, in der fich bie Handlung befindet, 
befannt machen, außerdem aber an der Thuͤre des Hauſes, wo das Comptoir bes 
findlich geweſen, eine Schriftliche Machricht datuͤber anſchlagen u. vier Wochen fang 
aͤus haͤngen laſſen. If dagegen die Procura urfprünglich mir auf beftimmte Zeit 
ertheitt worden, fo bedürfen diejenigen, welchen die Ertheilung bekannt gemacht 
wurde; keiner weitern Nachricht Kber das Aüfhoͤten; in Beziehung uf andere 
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Perfönen aber bleibt immer die obige Bekanntmachung des Aufhoͤrens, durch 
die Zeitungen, an der Hausthuͤre u. an dee Boͤrſe/ erforderlich, Sind. votftes 
bende Beftimmungen nicht beobachtet, fo haftet der Principal dritten Perfonen 
feloft aus fpäter vom F. abgefchlöffenen Gefchäften, er müßte denn darthun kön: 
nen, daß dem Dritten der Widerruf oder das Erloͤſchen der Procura aufirgend 
eine Weiſe befannt geworden fen. Uebrigens darf der. die Procura ohne Eine 
willigung des Principald nicht auf andere übertragen, obſchon er zu einzelnen 
Angelegenheiten Bevollmächtigte beftellen u. ſolche Gefchäfte, die ein Kaufmann 
durch Handlungsdiener oder Lehrlinge verrichten läßt, durch dergleichen beſorgen 
laffen kann. Er darf ferner ohne ausdrüdliche Erlaubniß des Principals Hands 
lungsgefchäfte auf eigne Rechnung nicht betreiben; thut er es ohne ſolche Er: 
laubniß, fo gehört der Gewinn dem Principale. — Nach Öfterreihifhem 
Rechte gelten vom F. die Beftimmungendes gemeinen Rechts, u. es kommt ins: 
befondere der Grundfag zur Anwendung, dag, wenn Jemandem ein umfangrei: 
hes Dauptgefchäft ausdruͤcklich überlaffen worden ift, ihm auch die, als noch» 
wendige u. zweckmaͤßige Mittel damit verbundenen, mit andern abzuſchließenden 
Nebengeſchaͤfte uͤberlaſſen ſeyn muͤſſen. Es iſt daher dem Dritten beſonders 
anjurathen, vor Eingehung eines Geſchaͤfts mit einem F. nachzuforſchen, zu 
welcher Art von Geſchaͤften er beſtellt fen, u. ſich Vollmacht- u. Beſtellungs⸗ 
Urkunde vorlegen zu laſſen. 

Factura nennt man ein Verzeichniß von Waaren einer oder verſchiede— 
nee Gattiingen, worin die einzelnen Quantitäten fpeeiell aufgeführt, die Preife 
im Einzelnen angegeben, u. hiernach die Summen von jeder Gattung ausgewor 
fen find, durch Zuſammentechnung der letztern aber ein Gefammtiwerth oder Preis 
der ganzen verzeichneten Waaren ermitteit ift.  Dergleichen ftellt der Verkäufer 
‚ dem Käufer, der Committent dem Commiffiondir aus, u. was darin enthalten 

ift, muß der Ausfteller gegen ſich gelten laffen. Nah preußiſchem Rechte 
koͤnnen eingehende Waaren, die noch auf dem Waſſer oder Landtransporte bes 
griffen find, gülrfiger Meife durch alleinige Urbergabe der Factura dann ver: 
pfaͤndet werden, wenn das Connoffement (f. d; Arts) dem Gläubiger, meil 
es zut Beforgung der Aſſecuranz berfendet worden, nicht ausgehaͤndigt werden 
kann; es muß Aber dem auswärtigen Correſpondenten, in dejfen Händen ſich 
das Connoſſement befindet, von der gefchehenen Verpfändung mit umgehender 
Poſt Nachricht gegeben werden. 

Fälſchung wird dm weitern Sinne jede mit der Abficht, dem Ans 
dern Schaden zugufüigen, unternommene rechtswidrige Unterdruͤckung der Wahr: 
heit genannt. Sie kann entweder durch Mittheilung falfcher oder Vorenthaltung 
wahrer Thatſachen gefchehen, u. heißt im diefer weitern gemeinrechtlichen Bedeu: 
tung auch Betrug (f. d. Artikel). F. im engern Sinne nennt man dage- 
gen jede durch Weränderumg einer Sache hervotgebrachte abfid,tliche fehädliche 
Zaͤuſchung des Andern. Hierher gehören die F. von Utkunden, Gewichten, Maßen, 
Waarenꝛc. Da der Schaden, der durch dergleichen Verfaͤlſchungen entfteht, fehr 
verſchieden ſeyn kann, fo richtet fich nach. der Größe des Schädens in der Regel 
auch die Sktafe des Verbrechens der $. u. kann von Gefaͤngnißſtrafe bis zut To: 
desſttafe ſteigen. Letztetes würde z. B. der Fall ſeyn Einnen, wenn durch Verkaͤl⸗ 
Hung einer Urkunde Jemandem ein unerſetzlicher Schaden an üfveräußerlichen 
Gütern erwachſen, oder der Staat in Gefahr gefegt worden wäre, Meben dei 

. Strafe bleibt der Verfälfcher zum Erfage des durch die $. veranlaßten Schadens 
gehntten. Zut Abwendung des aus einer F. dem Andern drohenden Schadens 
erhätt dag ſaͤch ſiſche Recht die befondere Beſtimmung, daß, wenn im Civil— 
Preceffe von einem Theile die Behauptung, der Gegner ftüge ſich auf eine ver: 
faͤſchte Urkunde, aufgeftellt, u. Werdachtsgrimde, die flır eine ſolche Behauprung 
ſprechen, beigebracht werden, vor allen Dingen die Criminalunterfuchung wegen 
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des Verbrechens der F. eingeleitet, der Givilproceß aber bis zur Entſcheidung in: 
der Griminalfache ausgefegt werden fol. — Das preußiſche Recht verftattet 
dagegen die Erörterung der Aechtheit oder Verfälfchung einer Urkunde, fo weit 
privatrechtliche Holgen davon abhängen, innerhalb des Givilproceffes, u, unab⸗ 
hängig von der den Umftänden nad einzuleitenden Griminalunterfuhung, wo⸗ 
durch jedoch nicht ausgefchloffen ft, daß, wenn die Griminalunterfuhung fchneller 
zu einem Refultate führt, dieſes auch in dem Civilproceffe benugt werden kann m 
In Defterreich wird die $. entweder als ein Verbrechen oder als eine ſchwere 
Polizeiuͤbertretung behandelt u. beftraft, u. zwar als Verbrechen‘: 4 Wenn jez 
mand eine öffentliche Urkunde oder eine als öffentliche Anftalt eingeführte Bezeich- 
nung mit Stempel oder Probe nachmacht, oder verfälfcht.- 2) Wenn ‚in einem 
öffentlichen Gewerbe falfhes Maß u. Gewicht gebraucht wird, u. zwar in beiden 
Fallen ohne. Rücficht auf den Betrag des verurfahten Schadens. 3) MWenn.jes 
mand falfhe Privaturkunden ausfertigt oder achte verfälfcht. In allen 3 Fällen 
macht fich der Werfälfcher des Verbrechens des Betrugs fhuldig. Die Straſe iſt 
insgemein Kerker von 6 Monaten bis zu 1 Jahre, welcher nach dem Grube der 
Gefährlichkeit, der öftern Wiederholung u. Größe des Betrages bis.auf 5 Jahre 
u. bei ſehr erfchwerenden Umftänden bis.auf 10 Jahre ausgedehnt werden kann. 
4) Die Verfaͤlſchung der öffentlichen Ereditspapiere u. 5) die. der Muͤnze. Ge— 
tingere 3. werden als ſchwere Polizeiübertretungen behandelt u. beftraft. 


Färben, Färberei, Faͤrbekunſt, ift die Kunft, Farbeftoffe auf 
Wolle, Seide, Baummolle, Leinen, Hanf u. dgl. oder auf den daraus gefertigten 
Zeugen zu befeftigen. Diefe Kunft wird manufacturmäßig betrieben u. kann in 
ſolchem Umfange hier nicht Gegenftand der Betrachtung feyn. Indeß kann man 
die einfacheren Färbemethoden auch im Haufe anmenden, u. aus diefem Gefichts= 
puncte mögen die nöthigen Erdrterungen über dieſe Kunft folgen, Wir befhränfen 
uns aber hier auf das, was das Färben im Allg. betrifft, indem über die einzelnen 
Arten des Färben unter den befondern Art.: Blaufärben, Braunfärben, 
GSarmoifinfärben ac. gehandelt ift. Auch ift vom Farben des Holzes unter 
Beize, vom Färben des Zuderwerks unter Conditorei, vom Färben des 
Bernfteins, Elfenbeing, der Federn, des Strohs xc. unter die— 
fen reſp. Artikeln befonders gehandelt, da die Faͤrbemethoden für diefe Stoffe nicht 
unter dem inbegriffen find, was man gewöhnlich unter Faͤrbekunſt ſchlecht— 
bin verfteht. — Nicht alle bekannte Farbftoffe find in der Färberei anwendbar, 
weil mehrere durch Luft u. Licht oder die beim Färben nothwendigen Operationen zu 


. leicht: verändert werden, oder weil fie andern Farbftoffen in Schönheit, Aechtheit 


u. Mohtfeilheit zu ſehr nachſtehen. Soll eine Farbe feit auf einem Stoffe haften 
bleiben, fo muß fie eine innige chemifche Verbindung mit ihm eingehen. Seide u. 
noch mehr Wolle haben große Neigung, ſich mit Farben zu verbinden (doc) zeigen 
fich bei verfchiedenen Wollforten beträchtliche Verfchiedenheiten in dieſem Bezuge), 
u. bei mehrern Karben hat man nichts weiter nöthig, ald das Zeug mit der Auf— 
löfung des Farbfloffs zu digeriren (f. d.), wobei er ſich auf die Wolle oder Seide 
befeftigt.. Auf, diefe Weife verbindet fich Indigo, Eifenoryd, Orleans, Orfeille, 
Perſio, Krapp, das Roth der Purpurfchnede mit Wolle ohne befondere Vorbereis. 
tung. Baummolle hat weniger häufig das Vermögen, noch weniger Leinen. Ins 
def können Zeuge, die für fich Eeine Aneignungskraft zu gewiſſen Farben haben, 
folche dadurch erlangen, daß man fie zuvor mit gewiffen Subftangen behandelt, 
die einerfeits eine innige Vermandtfchaft zur Subftanz der Zeuge haben,. daher 
ſich feft damit verbinden, andererfeits auch auf die Farbftoffe eine ftarke Anz 
ziehungsfraft befigen, fo daß. diefe durch ihre Vermittelung auf die Zeuge befe= 
fligt werden: Solche Subftanzen (wie Alaun, Zinnfaß 2.) nennt man Beiz« 
mistel, Beizenoder Mordants u. es wird von denfelben der ausgedehn- 
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tefte Gebrauch in der Färberei gemacht. Die Behandlung eines Zeugs mit ei⸗ 
ner Beize nennt man felbft das Beizen, Anbeizen ober; wenn fie in ber 
Siedhige gefchieht, das Anftieden, Defters braucht mam auch das Beizmit- 
tel nicht zuvor mit dem Zeuge zu verbinden, fondern kann es der Farbflüffigkeit 
felbft zumifchen (wofern e8 nämlich den Farbftoff nicht daraus niederzufchlagen 
vermag), um den Farbfloff zur. Werbindung mit dem Zeuge zu bisponirenz 
Häufig, wiewohl uneigentlich, rechnet man zu den Beizen auch Subftanzen, bie 
nicht ſowohl zur Befeftigung von Farbftoffen auf den Zeugen, als zur Veränderung 
ihrer Nüance oder zur Beförderung ihrer Auflöfung dienen (fo Weinftein, Alta: 
lien). Farben, die fi) ohne weitere Beihülfe nur durch ihre eigne Verwandt: 
ſchaft zum Zeuge.:auf demſelben befeftigen, nennt man nady Bancroft's Vor: 
gange ſubſtantive, ſolche, die eines Beizmittels als vermittelnden: Körpers 
hierzu bedürfen, adjective. Die Anzahl ber in ber Färberei tauglichen Beiz⸗ 
mittel ift gering; die gemöhnlichften find: Alaun, häufig mit Weinſtein; 
verfchiedene Zinnauflöfungen, verfchiebene Eifenfalze, Küpferpir 
triol, Galläpfelauszug, oder ftatt deffen andere gerbftoffhaltige Flüͤſ⸗ 
figfeiten. Bleizuder, mo er angewendet wird, dient im Allg. nur; ein anderes 
Salzin effigfaures zu verwandeln. Die Wahl zwiſchen diefen Beizen muß ſich 
nach der Art des zu färbenden Stoffes u. der Farbe beſtimmen. In den einzelnen 
Artikeln Blaufärben, Braunfärben ıc. iſt hiervon näher gehandelt; 
Die Beizmittel müffen die Eigenfhaft haben, daß die: Salze, aus denen fie: be⸗ 
ftehen, nicht leicht Erpftallifiren, weil fich fonft, wenn das Zeug in einer höhern 
Wärme angebeizt: worden, bei der nachfolgenden niedern Temperatur u. dem 
theilweifen Abtrocknen das Salz in dem Zeuge in Heinen, nur fchwach anhän: 
genden Kryftallen abfegt. Sol ein Farbftoff in feiner natürlichen Grundfarbe, 
mit Einfchluß.der dazu gehörenden Nuͤancen, auf dent Zeuge befeftigt werden, 
fo koͤnnen zur. Beize nur Salze dienen, die ein weißes Oxyd zur Bafis haben, 
wie Alaun u. Zinnauflöfung. Beim Anbeizen der Wollte kann Stedhige ange: 
wendet werben; beim Anbeizen von Seide, Leinen u. Baumwolle darf im der 
Regel 28° bis 32°R. nicht überfchritten werden; auch wird Seide, öfters kalt 
gebeizt. Wolle verträgt beim Anbeizen viel freie, felbft Erdftige Säure, dagegen 
wirken neutrale Salze, befonders neutrale Zinnfalze, gerflörend ein. Iſt ein 
Zeug mit den Beize geſchwaͤngert worden, fo muß ber nur oberflächlich anhaͤn⸗ 
gende Theil derfelben nachher durch AUuströpfen oder Auswinden u. nachheriges 
Auswaſchen in reinem Waffer wieder entfernt werden ; Seidenſtraͤhne jedoch 
waͤſcht man gewöhnlich nachher nicht aus, fondern bringt-fie nach dem Auswin⸗ 
den ſogleich in das Farbebad. Bei Baummolle u; Leinen iſt nöthig, fie vor dem 
Ausmwafchen exft gehörig zu trodinen. — "Wenn man Zeuge: mit: unauflöslichen 
Farben färben will, fo wendet man dieſe nicht gleich fertig. auf das Zeug an, 
fondern fest fie auf: demfelben aus ihren aufloͤslichen Beſtandtheilen zufammen. 
So färbt man niit Berlinerblau (f. d:), indem man das. Beug erſt durch die Auf: 
löfung eines Eifenfalzes, dann durch die Auflöfung von Blutlaugenſalz durch⸗ 
nimmt, wo fich durch Wechfelzerfegung beider Salze das Berlinerblau bildet u, 
auf das Zeug niederſchlaͤgt; auf ähnliche Weife ſetzt man Chromgelb auf Zeugen 
zuſammen, indem man das erſt mit Bleizuckeraufloͤſung geſchwaͤngerte Zeug daun 
durch eine Aufloͤſung von chromſaurem Kali durchnimmt. Hier dient ſonach das 
zuerſt angewendete Salz zugleich als Beizmittel u. als Faͤrbemittel. — Gemiſchte 
Farben (Braun, Orange, Purpur ꝛc.) kann man theils durch einfache Färbung 
mittelſt gewiſſer ſubſtantiver Farbſtoffe erhalten, theils durch vereinigte Anwen⸗ 
dung mehrerer einfacher Farbſtoffe auf dieſelbe Beize, theils auch durch Aufſetzen 
eines einfachen Farbſtoffes auf eine zuſammengeſetzte Beize, deren Beſtandtheile 
mit dem Farbſtoffe, jeder fuͤr ſich, verſchiedene Farben liefern, theils endlich, 
indem man in 2 Faͤrk eoperationen eine Farbe auf die andere ſetzt, in welchem 
Hausl. II. 13, 9 
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Falle dieserfte Farbe der Grund genannt wird, — Allg. Gang des Fire 
bens. Die zu-färbenden Stoffe müffen zuvoͤrderſt von allen Unreinigkeiten ber 
freit u. fuͤr klare Farben möglichft gebleicht werden. Jede Art der Stoffe erfor⸗ 
dert hierzu ihre beſondere Vorbereitung, die unten fuͤr die einzelnen Stoffe naͤ— 
ber eroͤrtert iſt. Bevor man fie dann dem Anbeizen oder Färben unterwirft, 
muͤſſen ſie, namentlich Wolle, mit Waſſer durchweicht u. benetzt werden, um 
Beize oder Farbe gleichfoͤrmiger anzunehmen. Wollene Zeuge ſchlaͤgt man dabei 
zweckmaͤßig mit einem Blaͤuel auf dem Blaͤuelblocke, um alle Faſern zu benetzen, 
da Wole das Waſſer nicht fo leicht annimmt, dann folgt das Anbeigen, wofern 
nicht das Färben mit einem fubflantiven Farbftoffe gefchieht, der die Anwendung 
der Beige entbehrlich macht. Alaun u. Zinnſatz, beide häufig mit Weinftein, find 
hierbei von derallgemeinften Anwendbarkeit (f. Alaunen u. meiterhin). Nach: 
dem dann die Zeuge durch Auswafchen von der überflüffigen Beize befreit find 
(welches Auswaſchen jedoch bei Seide in der Regel nicht Statt findet), werden 
fie in die Aufloͤſung des Farbſtoffs (Farbebad, Farbeflotte) gebracht *), 
die nach Befchaffenheit:des Zeugs oder der Farbe entweder kalt oder warm fern 
ton: Man wendet fie im Farbebade gehörig um u. zieht fie auf u. nieder, da- 
mit die Farbe an allen Stellen eindringe. Fuͤr ‚gemifchte Farben oder folche, 
die aus mehren Beftandiheilen zufammengefegt werden, wendet man öfters 
verſchiedene Farbebaͤder nach einander'an. Oefters wird das Zeug, nachdem es 
gefärbt u. ausgewaſchen iſt, noch der Operation bes Schönens oder Avivi- 
ven s unterworfen, indem es, je nach Umfländen, mit einer Säure, einem Al⸗ 
kali oder einem Salze, die in einer großen Menge Waffer aufgelöft find, behan⸗ 
delt wird, zu dem Zwecke, der Farbe noch eine 'aridere Nuͤance zu geben. (In 
der Regel werden die aus adjectiven Farbſtoffen dargeſtellten Farben durch Saͤu⸗ 
ren dichter u. ‚mehr ind Gelbe ziehend; das ‚Entgegengefegte erfolgt duch Alka⸗ 
lien, ja felbft ſchon durch Auswaſchen in hartem Brunnen: Waffer.) Dann folgt 
das Auswaſchen us Trocknen des Zeugs. Erfteres muß bei Seide mit beſonde⸗ 
ser Behutfamkeit geſchehen. Wollene Beuge laͤßt man nad dem Wafchen ab: 
teäufeln, da fie dadurch das Waſſer ſchnell verlieren; baummollene Zeuge wer⸗ 
ben ausgerungen ober ausgepreßt. Seide wird: ebenfalld ausgerungen, u. zwar 
nochi'Ätärker ald Baumwolle. | Das Trocknen gefchieht bei gutem Wet- 
ter im Schatten am freier: Luft (zumal bei Wollenzeugen, die ſchnell trodinen), 
bei unguͤnſtiger Witterung im einer Trockenſtube oder einem Hängeboden. Bei 
Side muß das Trocknen moͤglichſt ſchnell fofore nach. dem Ausringen erfolgen, 
damit ihre Farben durch ein laͤngeres Ausfegen an der Luft im naſſen Zuſtande 
nicht leiden. Man laͤßt die Zeuge indeß nicht vollſtaͤndig trocknen, ſondern rollt 
fie, wenn ſie noch ein wenig feucht find, zwiſchen 2 Routuͤchern vollends trocken. 
Wollene Zeuge werden nach dem Trocknen gepreßt, baumwollene Zeuge gehen 
durch die Kalander. "Weber die: bei: ſeidenen und andern Beugen nachher noch 
anzumenbende Appretur: ftehe weiterhin das Nöthige. — Vorbereitung 
ber wollenen "Stoffe zum Färben. Wolle wird in Soden = 
ats Scheerwolle, über als Garn, oder als Zeug (Tuch) gefärbt. Die 
unbentbeitere Wolle nimmt etwa um’&, das Wollengarn um + mehr Farbe⸗ 
ſtoff auf als Rudy, ſo daß feine Aucet im Stlicke ‚gefärbt, in der Mitterdeg 
— ſogar re = rohe Wo Te m mit einer — Sub: 
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ſtanz Schweiß, Wollenfett) überzogen, die nebft etwas Fett groͤßtentheils 
aus einer natürlichen Kalifeife befteht, u. um fo reichlicher vorhanden ift, je feiner 
die Wolle ift, in der Merinomwolle z. B. 50 bie 72 p. C. des Gewichts, in ‚ges 
woͤhnlichen Wollforten 20 bis 50 p. C. beträgt, Diefer Ueberzug muß vor dem 
Faͤrben (am beften erfi unmittelbar vorher , da er die Wolle vor Motten ſchuͤtzt) 
entfernt werden, was man das Entfhweißen (desuintage, seouring) ber 
Wolle nennt. Je beffer die Wolle entſchweißt ift, um fo leichter nimmt fie bie 
Farbe an. Im Kleinen kann zum Entfchweißen fchon bloßes gewoͤhnliches Aus⸗ 
wachen mit Seife dienen. Etwas Pottafchenzufag befördert aber daſſelbe. Man 
nehme 3. für jede 10 Pf. zu wafchender Wolle Pf, Seife u. 3 Loth Potts 

afche, in 150 Pf. Waffer aufgelöft u. waſche hierin das Zeug bei 40° bis 50° RR. 
Noch vorzüglicher ift das, im Großen übliche, Entſchweißen mit gefanltem Urin, 
da das in bemfelben wirffame Ammoniak die Wohle nicht angreift: Hiezu erhitzt 
man bie Wolle in Waffer,, welches mit & bis $ feines Gewichts gefaultem Urin 
vermifcht ift, in einem Keffel unter gutem Umrühren mit einem Stode fo meit, 
dag man kaum die Hand in dem Waffer leiden kann (auf 32 bis hoͤchſtens 40° 
R.), nimmt fie nad) $ St. aus dem Keſſel, läßt fie abtropfen, waͤſcht fie in Fluß⸗ 
wafjer, bis diefes Elar abläuft, u. trodnet fie auf Horden an einem fchattigen 
Drte. Das in dem Keffel gebliebene Waſſer wird neuerdings auf diefelbe Weiſe 
gebraucht, indem man von Zeit zu Zeit neuen gefaulten Urin zufegt. — Wols 
Lengarne müffen zur Vorbereitung für das Färben yon dem Dele befreit wers 
den, mit welchem die Wolle Behufs des Verſpinnens getränft wurde; man wäfcht 
fie daher warm mit gefaultem Harn ‚, eben fo wie vorhin für die rohe Wolle an- 
gegeben, ober auch mit grüner Seife, ber man wiederum zweckmaͤßig einen Zufag 
von Pottafche oder Fohlenf. Natron („A vom Gewicht bes Sams an Seife) giebt. 
Auf diefelbe Weife reinigt man auch leichte Wollenzeuge, melde nicht ges 
walkt werden, wie Merino's, Thibets ⁊c., nachher aber wickelt man bies 
felben noch auf hölgerne Walzen auf u. behandelt fie mit heißem Waffer oder mit 
Wafferdämpfen , um das Krauswerden ber Zeuge beim uachmaligen Färben zu 
vermeiden. Man nennt diefe Vorbereitung auch das Quellen; die Gewebe 
werden Dadurch, ohne fich zu fülgen, Dichter, Tuche, überhaupt Gewebe aug 
Streihgarn, melce gewalkt werben, läßt man vor dem Färben möglichft 
forgfältig mit gefaultem Urin ober grüner Seife, feinere Waaren mit weißer 
Seife, ja mit Delfeife (Marfeiller Seife) (im Großen: in Wafchtrögen mittelſt 
Waſchhaͤmmer, oder in Waſchmaſchinen mittelſt Walzen) reinigen. Auch braucht 
man Walfererde zu bdiefem Zweck. Bei orbindrer Waare dient hier auch wohl 
die Unterlauge der Seifenfiebereien. Nach dem Reinigen ift die Wolle noch zu 
bleichen, wenn fie klare Farben erhalten fol, Dieß gefchieht am gemöhnlichften 
daburch , daß man fie noch feucht den Dämpfen von brennendem Schwefel in 
fog. Schmwefellammern ausfest, oder au durch Behandlung mit fchwefligfaus 
rem Wafler (vgl. Schwefeln). Bor dem Schwefeln wird tüchtig mit Seife 
gervafchen, die zum Theil im Stoffe geloffen wird, wenn er in die Schwefelkam⸗ 
mer kommt. Gewöhnlich wird nach dem Schmwefeln nicht gewaſchen, außer wenn 
ed Zuche find, die gefreibet (durch rin Kreidebad, Kreidemilh, Gipsbab genom⸗ 
men) werden follen,. welches Kreiden den Zweck hat, durch die zwifchen den Wol- 
Ienfafern ſich lagernden Kreidetheile die Weiße des Tuchs zu vermehren. — 
Vorbereitung der feidenen Stoffe. Die rohe Seide, 6oru, fo wie fie 
vom Cocon abgehaspelt in den Handel tommt, ift theils weiß (weiß er Baſt), 
theils u, vornehmlich gelb (gelber Baſt). Sowohl bee weiße als gelbe Baft 
iſt mit einem gummiharzigen Firniffe überzogen , ber durch das fog. Entſchaͤ⸗ 
ken (Degummiren, Kochen) entfernt werden. kann, wodurch die Seide 
zugleich Weichheit u. Glanz erhält. Man kann nun bie Seide entweder roh (uns 
entfchält) ober entſchaͤlt (abgekocht) zum Färben anwenden. Die rohe Seide kann 
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faſt in eben fo mannichfaltigen Farben gefärbt werden, als die abgekochte Seide, 
allein zu Elaren u. fhönen Farben kann man nur weißen Baſt anwenden ;"deffen 
einzige Vorbereitung zum Beizen u. Färben in einem hinlänglichen Annegen mit 
Waſſer befteht. Man benugt gefärbte rohe Seide zu Flor, Crepe, Gaze, Blork 
ben ꝛc. Beim Ausfärben derfelben find eigenthuͤmliche Vorſichtsmaßregeln nd: 
thig. Die rohe Seide zeigt nämlich) eine größere Aneignungseraft fuͤr Farbeftoffe, 
als die entfchälte, indem fie die Sarbebäder faft ganz rein u. fehr ſchnell auszieht ; 
man darf daher felten mehr als die Hälfte des Gewichts der Farbeftoffe bei roher 
Seide anwenden, als für entfchälte gebraucht wird. Die Karbebäder dürfen bei 
ber rohen Seide nie 20° R. überfteigen,, damit die Seide nicht an der ftarren 
Feſtigkeit verliert, die bei Er&pe ꝛc. beabfichtigt wird ; aus gleihem Grunde muß 
man auch Alkalien,tohlenf. Alkalien, Seifenauflöfung gänzlich vermeiden, damit 
diefe nichts von dem natuͤrlichen Firniffe auflöfen. Man hat auch Verfahrungs: 
arten, die wir indeß hier unerörtert laffen wollen , die Seide ohne Verluft des 
Firniffes zu bleichen u. dadurch zur Färberei vorzubereiten. Soll die Seide ent: 
[hält werden, fo kann dieß im Kleinen auf folgende Weife gefchehen. Man bin- 
bet fie in einen Sad von feiner Leinwand, damit fie ſich nicht verwirre u. Eocht 
fie 2 St. lang mit Heingefchabter weißer Seife (£ Pf. auf 2 Pf. rohe Seide), 
nimmt fie dann heraus, fpült fie in Flußwaſſer u. läßt fie trocknen. Oder man 
nimmt auf jedes Pfund Seide & Pf. Seife, fehmiert die Seide damit ein, thut 
fie in einen Sad von feiner Leinwand, läßt fie 6 bis 7 St. mit Waffer kochen, 
ſpuͤlt u. trodnet fie wie vorhin. Sorafältiger verfähret man im Großen, wie 
folgt: Man Iöft für 100 Pf. Seide 30 Pf. weiße Seife in 1500 Pf. reinem 
Flußwaſſer auf, erhigt diefes Bad, zur Vervoliftändigung der Aufldöfung , zum 
Kochen, kühlt e8 aber dann durch Zufas von etwas kaltem Waffer bis auf 70° 
R. ab (Siedhige einer fo ftarken Seifenlöfung würde dem Glanz u. der Halt: 
barkeit der Seide fhaden), u. bringt die auf Stöden hängenden Seidenfträhne 
hinein. Wenn der eingetauchte Theil gehörig entfchält ift, fo dreht man bie 
Strähne um, damit nun auch jener Theil in die Fluͤſſigkeit kommt, welcher ans 
fangs außerhalb derfelben war. Nach dem Herausnehmen aus bem Bade windet 
man die Seide aus, giebt fie in grobe leinwandne Side, von welchen jeder 20 
bis 30 Pf. faßt, u. bringt fie fammt dieſen in eine zweite Seifenauflöfung, 
welche um die Hälfte weniger Seife enthält, als die erfte u. daher ohne Gefahr 
für die Seide bis zum Sieden erhigt werden kann. Man läßt die Seide in die- 
fem neuen Bade 1 bis 18 St. lang unter öfterm Umrühren: kochen, ſpuͤlt fie 
dann in warmem Waffer ſtark ab u. windet fie ftarf aus. Nach Roard iſt ein 
einziges Seifenbad zum Entfchälen hinreichend, wenn man in demſelben ſo viel 
Seife auflöfet, als fonft für die zwmeimalige Behandlung angewandt wird, die 
Seide + St, vor dem Eintritte der Siedhige hineinbringt, oft umkehrt u. 1 St. 
kochen läßt. Nach Brierley’s Vorfchlage kann man das Entfchälen dadurch bes 
wirken, daß man die Seide in ftarke Seifenauflöfung einmeicht , noch naß in ei⸗ 
nem verfchloffenen Behältniffe der Einwirkung von Wafferdampf ausfegt u.- fie 
dann in ſchwachem Seifenwaffer, endlich aber in reinem Waffer ausmwäfcht. Die 
Seide erleidet durch das Entfchälen einen Gemwichtsverluft von beiläufig 45 p.C;5 
gewinnt dadurch die eigenthümliche Weichheit u. verliert, infofern von gelbem 
Baſt die Nede ift, ihre urfprüngliche Farbe. Ein nachheriges Bleichen ift für 
das Färben nicht erforderlich ; ja, wenn die Seide nur für dunkle Farben bes 
ſtimmt ift, reichen 20 bis 25 u. noch weniger p. Et. Seife hin, die Entfchälung 
bis zu genügendem Grade zu bewirken. — Vorbereitung ber baum: 
‚wollenen, leinenen u. hanfenen Stoffe. Diefe Stoffe werden ent- 
weder ald Garn oder in Zeugen gemwebt der Färbung unterworfen u.müffen zu 
diefem Zweck vorher gehörig gereinigt u. gebleicht werden (f. Garnbleiche, 
Leinwandbleiche), wobei ber Grad der Bleiche von der zu ertheilenden Farbe 
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abhängt. Zu dunklen Farben kann fogar, auch ungebleichtes Leinengarn anges 
wandt werden, wenn es nur einmal mit Pottafchehaltigem Waffer abgekocht 
worden. — Einiges über dievornehmften Beizmittel, 1)Alaun. 
Der Alaun wirkt als Beizmittel nur durd) feinen Gehalt an fchwefelfaurer Thon 
erde, u. fein zweiter Beftandtheil, das fchwefelf. Kali, fpielt dabei nicht nur eine 
paffive, fondern, in wiefern er bie Kınftallifation des erfteren befördert, felbft nach⸗ 
theilige Rolle, daher ſchwefelſ. Thonerde, wenn fie eifenfrei ein Handelsartifel 
wäre, vorzuziehen fern würde. Das Beizen mit Alaun wird Alaunen (f. 
d.) genannt. Der Alaun ift die Grundlage, zumal für Wolle, aller Beizen, wel⸗ 
- che zur Befeftigung der orydirten Farbftoffe dienen. Gewöhnlich wird er hiezu 
mit £ feines Gewichts MWeinftein angewandt , der theils die Auflöslichkeit des 
Alauns befördert, theils die Lebhaftigkeit vieler Farben erhöht. Für Baummolle 
u. Leinen ift e8 zweckmaͤßig, die Alaunaufloͤſung mit einer Bleizuderauflöfung zu. 
verfegen, wo durch MWechfelzerfegung (unter Niederfal von ſchwefelſaur. Blei) 
effigfaure ſtatt ſchwefelſ. Thonerde entſteht, da erftere den Vorzug für 
Stoffe verdient, die ſich ſchwer mit Beizen verbinden. Gewoͤhnlich indep ſetzt 
man blos fo viel Bleizuder zu, daß noch ein Antheil Alaun unzerfegt bleibt. Auf 
Baumwolle u. Leinen, welche ſich weniger leicht mit Beizen verbinden, befe= 
ſtigt man den Alaun öfters dadurch fefier, daß man das Zeug vor dem Alaunen 
mit einem Abfude von Galläpfeln behandelt, was man das Galliren nennt. 
Aaun ſowohl ald Weinſtein werden unzerfegt von gebeiztem Zeuge aufgenom⸗ 
men ; beim Färben aber wird der Alaun zerfegt, indem er in ein bafifches Saß 
übergeht, welches fich mit dem Farbeftoff verbindet. 2) Binnaufldfung. 
Man bedient ſich in der F. verfchiedener Arten Zinnauflöfung, hauptfächlich fol- 
gender: a) Aufloͤfung des gewöhnlichen verkäuflichen Zinn falzes (f. d.), wel- 
ches weſentlich aus Zinnchlorär (ſalzſ. Zinnoxydul) befteht u, erhalten wird, indem 
man Zinn in concentrirter Salzfaure in mäßiger Wärme auflöft,, die Aufl! ab», 
dampft u. zur Kenftallifation bringt. In der Wollenfärberei wird dieß Salz nicht, 
gern für fi allein als Beizmittel angewandt, weil es dur Waffer leicht in 
bafifhes Salz, das fich ausfcheidet, u. faured Salz, das die Wolle ſtark angreift, 
zerfegt wird. Dieß ift weniger der Fall, wenn die Zinnauflöfung gleich anfangs 
überfchüffige Säure enthält, Daher man fie zu diefem Behufe auch fo bereitet, daß 
in der Salsfäure nur die Hälfte des Zinns aufgelöft wird, welches fie aufzulöfen 
vermag. Wendet man «ine Auflöfung von kryſt. Zinnfalz an, fo muß man nad 
ihrer Verdünnung mit Waffer noch fo viel Salzfäure zufegen, bis der Nieder⸗ 
ſchlag wieder aufgelöft ift. Gemöhnlicher wendetman für Wolle (auch für Seide) 
die folgende Auflöfung an. b) Miſchung von falpeterf. u. falzfaur. 
Zinnoxydul (fog. Compofition der Faͤrber). Man erhält fie entweder 
durch Auflöfen von Zinn in Salpeterfäure mit Zufag von Salmiak (2 Unzen Sal: 
miak auf 1 Pf. Salpeterfäure von 25°B. für 2 Unzen Zinn) oder durch Mi: 
(hung von Salpeterfäure u. Salzfäure in verſchiedenen (nach Umftänden abzu- 
ändernden) Verhaͤltniſſen, fo daß entweder die Salpeterfäure oder die Salszfäure 
überwiegt. Damit nicht durch Einwirkung der Salpeterfäure Oxydſalz entftehe, 
ift diefe Säure verdünnt anzuwenden , die Auflöfung muß Ealt gefchehen u. das 
Binn nur in Eleinen Portionen allmälig eingetragen werden. Man fegt babeinicht 
fo viel Zinn zu, daß eine völlige Sättigung der Säuren erfolge, c) Schwefel: 
falzfaure Zinnauflöfung, wird erhalten, indem man 2 Th. granulirtes 
Zinn mit 3 Th. gewöhnlicher Salzfäure übergieft, u. nach 1 St. allmälig 14 
Th. conc. Schwefelfäure dazu mifht. Das Gemenge erhist fi, u. das Zinn 
Löft fich mit Deftigkeit auf. Man unterhält die Wärme im Sandbade fo lange, 
als fich noch Wafferftoffgas entwickelte. Nachdem die Maffe abgekühlt tft, 1öft 
man das Salz in Waffer auf, gießt die Aufl. von dem noch rüdftändigen Zinne '. 
ab, wägt diefes, um das Gewicht des Aufgelöften zu erhalten u. verfegt die Auf⸗ 
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ldſung mit fo viel Waffer, daß 8 Th. davon 1 Th. Zinn enthalten. d) Zu mans 
chem Gebrauche wird aud) eine Zinnauflöfung mit etwas Bleizuder verfeßt ‚um 
offigf. Zinnorpdul zuerhalten. Bei allen diefen Auflöfungen, welche als 
Beize für Wolle oder Seide dienen, ift flir die gehörige Wirkung weſentlich, daß 
das Zinn darin als Oxydul oder (bei Salzfäure) als Chlortr vorhanden fey. — 
3) Eifenfalze. Am häufigften wird Eifenvitriol (f. d.) für Wolle u. ef- 
figfaures ei fenornd (f. 8.) für Baummolle angewandt. Statt des erften 
kann in den meiften Ballen auch das fhmwefelf. Eifenornd (f. d.) dienen. 
Beide Eifenfalge werden gewöhnlich noch mit MWeinftein verfegt. — 4) Fabro- 
ni’s fog. allgemeine Beize (für Wolle u. Seide). Man löft 8 Loth ge 
rafpeltes Zinn in einem, im Sandbade befindlichen, Kolben in 16 Lth. concentrirter 
Schwefelfäure, die mit 8 Lorh Waſſer verdiinnt worden, in der Siedhige auf, 
nimmt den Kolben vom Feuer u. läßt ihn 24 St. ftehen. Dann fhüttet man 12 
Loch Kochſalz hinein, rührt gin um, verfchlieft die Deffnung des Kolbens mit 
Papier u. läßt die Mifchung wieder 24 St. ruhen, wonach man den Kolben wie: 
der im Sandbade erwärmt, bis Alles aufgelöft ift. Die nach dem Erkalten in dem 
Kolben befindliche Salzmaffe wird abgewogen, u. 1Pf. derfelben mit 3 Pf. War: 
fer verfegt, dann eine Aufl. von 2% Loth gereinigtem Weinftein u, 43 Loth Kupfer: 
vitriol in SE Pf. Waffer dazu gegoffen wohl untereinander gefhüttelt u. das 
Fluͤſſige in einer verflopften Slafche zum Gebrauche aufbewahrt. — Gebraͤuch— 
lichſte Farben. 1) In der MWollenfärberei: Berlinerblau zu 
Blau; Blauholz zu Blau (Holzblau), Braun, Grau, Gruͤn, Olive, Schwarz, 
Violet; Cohenille zu Carmoiſin, Scharlach, Orange, Roſenroth; Curcu- 
md zu Schatlach, Grün; Fiferholz zu Drange, Scharlah; Gelbholz zu 
Hellbraun, Gelb, Grün, Dlive; Indig zu Blau, Grün; Krapp u.,Rö: 
the zu Braun, Olive, Orange, Roth; Orſeille u. Perfio zu Blau (Grau, 
Lilas); Quercitron zu Gelb, Grün, Orange; Rothholz zu Braun, Car: 
moifinu. a. rothen Farben, Violet (mit Blauhoß); Sandelholz zu Braun, 
Dlive; Scharte zu Gelb; Wau zu Gerd, Grün. 2) In der Flachs— 
u. Baummollenfärberei: Berlinerblau zu Blau; Blauholz zu 
Blau, Braun, Grau, Dunfel:Grün, Lilas, Schwarz, Violet; Cohenille zu 
Roſa; Fiſetholz zu zufammengefegten Farben; Gelbholz zu Gelb; In: 
dig zu Blau, Grün; Krapp zu Braun, Roth, Violet; Orlean zu Braun, 
Drange; Quercitron zu Gelb; Rothholz zu Braun, Grau, Olive, Roth; 
Safflor zu Roſa; Wau zu Gelb. 3) In der Seidenfärberei: 
Berlinerblau zu Blau; Blauholz zu Blau, Blauſchwarz, Braun, 
Grau, Dunkelgruͤn, Lilas, Modefarben, Violet, Schwarz; Cohenille zu 
Carmoiſin, Ponceau, Rofenroty; Curcumä zu Drange; Indig zu Blau, 
Grün; Orleans zu Boldgelb, Orange, Ponceau; Orſeille u. Perſio zu 
Litas u. Violet; Quercitron zu Gelb, Grün; Rothholz (Sernambuf) 
zu Sarmoifin, Ponceau, Roſenroth; Safflor zu Ponceau, Roſa. — Bon 
dem bei dem Färben nöthigen Waffer. Bon der erften Worberei- 
tung des zu färbenden Zeugs an durch die Operationen des Anbeizens u. Aus: 
färbens hindurch ift ein häufiges u. forgfältiges Auswafchen erforderlich ; daher, 
wo 08 viel zur färben giebt, eine hinreichende Menge gehörig reinen Waſſers we> 
fentliches Beduͤrfniß ift. Zur Befchleunigung des Auswaſchens ift am beiten ein 
hinreichend fehnell fließendes Waffer, namentlich zum Auswafchen nad dem Faͤr⸗ 
ben; dagegen das. Ausmwafchen des angebeizten Zeuges auch recht wohl in fe 
hendem oder langfam fließendem Waffer erfolgen kann. Was die Reinheit des zum 
Färben nöthigen Waffers betrifft, fo ift im Allg. das reinfte Waffer (Regen⸗ oder 
Schneewaffer) am beiten dazu. Wo ſolches nicht in hinreichender Menge zu ha⸗ 
ben.ift, wende man doch weiches Waſſer (Flußwaſſer) an, Hartes ift ſowohl 
zur Bereitung des Farbenauszugs als zum Auswaſchen der Zeuge, vor u. nad) 
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dem Färben, untauglich, wenn das Färben mit lichten u. feinen Farben gefchieht ; 
unſchaͤdlich dagegen für dunklere u, zufammengefegte Farben. Man kann üblls 
gens auch das harte Waffer teils durch Filtrirmethoden brauchbar machen, 
theils dadurch, daß man demfelben auf 180 Pf. Waffer eine Aufl. von 14 Unge 
——— mit X Unze Seife zuſetzt u. die auf die Oberfläche ſteilgende geronnene 
Maffe von Kalkfeife mit einem Schaumlöffel abnimmt. Denfelben Zweck erweicht 
man, wenn man das in einer Kufe ftehende harte Waffer mit Kalkwaſſer (etwa 
4 des Waffers) oder mit Kalkmilch, die für 200 Pf. Waffer etwa 12 Loth reinen 
Kalk enthält, verfegt; welche dazu dient die freie Kohlenfäure des Waſſers, wel⸗ 
he den Kalk aufgelöft Mnthält, zu fättigen. Der ausgeſchiedene kohlenſ. Kalk fegt 
ſich dann allmälig zu Boden, In Färbereien hilft man ſich gewöhnlich fo, daß 
man ben Eohlenf. Kalk des harten Waſſers durch Gährung mit Kleie in effigf. 
Kalk verwandelt, der unfchädlich ift.. In eine Kufe mit etwa 50 Wien. Eimer 
Waſſer werden beiläufig 15 Wien. Metzen Kleie gethan. Unterdeffen bringt man 
in einem großen Keffel Waffer bis zum Sieden u. gießt dann bieß fiebendheiße 
Waſſer in die Kufe, um das Waffer in ber legtern auf etwa 25 bid 30° R. zu ers 
wärmen. Die faure Gährung fängt bald an u. nad 24 St, kann man die Fluͤſ⸗ 
figkeit (Sauermwaffer) zum Gebrauche verwenden. — , Keffel zum Faͤr⸗ 
ben. Die Befchaffenheit u. Form ber Keffel, welche zum Anbeizen u. Ausfärben 
dienen, richten fich nad) der Befchaffenheit des Faͤrbeproceſſes u; ihre Größe nach 
der Menge des Zeugs, das auf einmal bearbeitet: wird. In der Regel wendet man 
kupferne oder meffingene Keffel an, ausgenommen bei Scharlach u. einigen an⸗ 
dern zarten Farben, deren Glanz u. Nuͤance durch Zinnauflöfung bedingt wird, 
u. wozu zinnerne Keffel genommen werden. Meffing ift dem Kupfer vorzuziehen, 
zumal für Kleinere Gefäße, in welchen mehr kalt gearbeitet wird, weil es ſich rein: 
licher Hält.al& Kupfer, von den Beizen weniger angegriffen wird u. daher auf. dem 
Zeuge weniger Flede macht. Für die Schwarzfärberei können’ auch eiferne Keſſel 
in Anwendung kommen. Es ift von Wichtigkeit, die Keffel zum Färben fehr rein 
zu halten. Beim fabritmäßigen Färben befinden ſich nod) über jedem Keffel Vor⸗ 
richtungen zum Auswinden der Strähne oder zum Derumbewegen der Zeuge in 
der Farbeflotte. — Appretur nahdem Färben, Um feiden en Zeugen 
nach dem Färben Glanz u, Steife zu ertheilen, traͤnkt man fie mit der Auflöfung 
klebriger Materialien, wie arabifches Gummi, Zraganth, Floͤhſamen (den man 
zum Schleim abkocht), Zuder, Ochſengalle ꝛc., wobei aber je nach Befchäffenheit 
des Zeugs Abänderungen eintreten müflen. Je ftärker das Seidenzeug ift, um ſo 
dünner, je ſchwaͤcher u. loderer es ift, um ſo dicker u, fteifer muß die Aufloͤſung ge⸗ 
macht werben, ‚Zu fhwarzem u. überhaupt dunkelm Zeuge kann Floͤhſamen, ara⸗ 
biſches Gummi, auch wohl Dehfengalle gebraucht werden; lebhafte Karben wärs 
den leicht hievon leiden, daher man hier bald Traganth, bald Zuder anmendtt. 
Man gebraucht jedes diefer Mittel entweder für fidy, oder mehrere derſelben in 
Bermifhung mit einander, Zur Anwendung im Kleinen ift am beften,. das Zeug 
‚ganz glatt in einen Rahmen zu fpannen‘, einen garten Schwamm in die klebrige 
Auflöfung zu tauchen u. damit das Zeug behutfam u. gleichförmig zu uͤberſtrei⸗ 
‚chen, doc) fo, daß es nicht durchſchlaͤgt, während eine andere. Peifonmit emem 
Kohlenfeuer unter dem Zeuge aufs u. niederfaͤhrt; mit moͤglichſtem Bedacht, die 
Waͤrme recht Hleichförmig zu vertheilen, Will man fich nicht die Wühe nehmen, 
das Zeug in einen Rahmen zu fpannen, fo kann man auch wohl das Zeug in der 
‚Hebrigen Auflöfüng ſelbſt durchnehmen. Man koche z. B. auf 1 Pf. Seide 22h. 
Floͤhſamen u. 4 Korh fein geſtoßenen Zucker in ZRH Waller, ringe es durch ein 
leinenes Läppchen, drüde das Zeug in diefem Waſſer wohl durch u. laffe e8 dann 
m Schatten trodnen. Statt Flöhfamens kann man auch Haufenblafe in Keine 
‚Stute jerfhneiden, MWaffer darauf gießen , auf einer warmen Stelle erweichen, 
acht auf Kohlen kochen, durch ein Läppchen tingen, "gehörig mit Waffer verduͤn⸗ 


436 Faͤrben 


nen u. die Seide darin durchringen. Um gefärbten leinen en Zeugen Glanz ir. 
Steife zu geben, kocht man gewöhnliche Stärke, doc nicht zu did, in derfelben 
‚Brühe auf, worin das Zeug gefärbt worden, u. taucht diefes hinein. Zu braunen 
u. andern dunkeln Farben kann man auch Zifchlerleim in der Harbebrühe zergehen 
laffen oder der Stärke zumifhen. Will man dabei recht forgfältig verfahren ‚ fo 
taucht man das gefärbte Zeug in Waffer, legt es, nachdem e8 wohl ausgerungen, 
auf einen Zifch u. beftreicht e8 nochmals mit der Bürfte , läßt es ein wenig trod: 
nen u. rollt es noch feucht, bis es Glanz hat, Seiden- u. Leinenzeuge erhalten 
auch fhon einen guten Glanz, wenn man fie nach bem legten Spülen noch eine 
kurze Zeit im Waffer liegenläßt, dann im Schatten trocknet, u. , wenn fie noch 
ein wenig feucht find, vollends teoden rollt. — Umfärben*). Wenn man 
Stoffe oder Zeuge, die ſchon gefärbt waren, umzufärben beabfihtigt, mas uͤbri⸗ 
end nur von Vortheil feyn kann, wenn fie noch fehr dicht u. gut erhalten find, fo 
“r man zuvörberft Acht, ob die Farbe, die fie befigen , nicht als Grund für eine 
neue darauf zu fegende Farbe tauglich ift. In diefem Falle braucht: man die frü- 
here Farbe nicht zu entfernen, fondern hat blos das Zeug (in der Regel durch Aus⸗ 
wafchen mit Seife u. Spülen) vor dem neuen Färben gehörig zu reinigen, u. man 
wird dann als Reſultat des Färbens eine aus beiden zufammengefegte Farbe er: 
halten. Soll aber das Zeug eine neue einfache Farbe erhalten, fo muß die frühere 
vorher entfernt (abgezogen) werden. Auf Wolle geht dieß nur bei fehr flüchti- 
gen Farben an, weil biefelben von Alfalien u. Säuren zu leicht angegriffen wird, 
daher hier das Auffegen einer neuen paffenden Farbe im Allg. vorzüglicher ift. 
Meift findet das Abziehen bei Seide oder Baummolle Statt, u. zwar je nach Be⸗ 
fchaffenheit der Färbung durch verfchiebene Mittel. Gelbe, rothe, braune, 
Kaffee: Farben kann man gewöhnlich durch Auskochen mit Seife (auf das 
Pfund Zeug etwa IPf. der beften grünen Seife), der man auch wohl Aras 
Pottaſche zufegt, u. dem nöthigen Waſſer abziehen, worauf man das Zeug in fal- 
tem Waffer rein fpült und nun färbt. Dunkfelblaue, dunfelgrüne,, 
fhwarze Farben abzuziehen, Eoche man das zuvor in lauwarmes Waffer ge- 
legte u, wieder ausgedruͤckte Seidenzeug mit dem nöthigen Waffer, worin man 
auf jedes Pfund Zeug 16 Loth (ober bei hellblauen u. hellgrünen Zeugen nur halb 
sfo.viel) gutes Scheidewaſſer gethan; bei gutem Kehren u. Wenden ſo lange, bis 
nes braun ausfieht, nehme e8 dann heraus , ſtecke e8 eine Zeit lang in kaltes Waſ⸗ 
fer, fpüle e8 hernach, u. alaune es aufs Neue. Das fo behandelte Zeug kann braun 
in allen verfchiedenen Schattirungen, nur nicht ganz hell gefärbt werden. Auch 
Salzſaͤure thut gute Dienfte zum Abziehen der Farben von feidenen u. wollenen 
Stoffen, indem fie die meiften blauen, violeten, grauen, grünen u. 
Carmoifin: Nlancen in Chamoisgelb verwandelt, das dann leicht durch 
Schwefeln (f. d.) in Weiß übergeführt wird. Man nehme aber das Waffer, worin 
man die Zeuge weicht, nicht zu fauer, fondern bringe lieber Diefe , wenn das erfte 
ſaure Bad noch nicht wirkfam genug war, ‘in ein zweites. Mit Kupfervitriol u. 
Blauholz dargeftellted Blau verfchwindet auch durch Behandeln mit verduͤnnter 
Schwefelſaͤure u. nachheriges Schwefeln. Durch Chlorbleiche (vgl. Blei: 
hen, Bleihflüffigkett) verfchrwinden auf Baummolle alle pflanzlichen Farben, die 
auf fie angewandt werden ; am meiften widerſteht der ächte Krapproth. Um bie 
im Zeuge ruͤckſtaͤndige Beize wegzunehmen, ift das Behandeln deſſelben mit ver- 
duͤnnter Schwefelfäure erforderlich. Schwieriger ift die Wegſchaffung eines ei- 
fenhaltigen Grundes. Hiezu müffen die Zeuge in einem mit Weinftein u. ber 
‚Hälfte feines Gewichts Schwefelfäure verfegten Bade gereinigt u. dann gut 


- Y In größern Städten, wie Berlin, Leipzig 2c. giebt ed immer Werkflätten, bie 
ih mit dem Umfärben befchäftigen, u. man wirb es im Allg. vortheilhafter 
finden, folchen dieß Gefchäft zu überlaffen, als es felbft vorzunehmen, 
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megewaſchen werden. — Faͤrben mit Wafch farben. Winden, Flor, 
Spitzen u. a. Gegenſtaͤnde, die nicht gewaſchen werden u. der Naͤſſe nicht ausge— 
fegt find, fann man ohne Deizen durch bloßes Traͤnken mit Stärfmehl, das auf 
irgend eine Weiſe gefärbt ift, färben ; zu Blau gebraucht man gewöhnlich Neu: 
blau. (f. d.), zuRoth Neuroth (f. d.), zu Gelb Stärfmehl, das man mit 
einem Abfud von Wau, oder Gelbhol; od. Curcumaͤ od. dgl. mit Zufag von Alaun 
gelb gefärbt. hat; zuandeen Farben. ebenfalls Stärkmehl, das mit irgend gi 
nem Sarbenabfude gefärbt iſt. Lit.: Prechtl's technol. Encyel. Art. Sir 
bekunſt. — Leuds, vollft. Farben⸗ u. Faͤrbekunde. 2Bde. 2te Aufl. Nuͤrn⸗ 
berg. Leuchs. 1825. (9 Fl. Rhein.). — Deſſ. 300 Entdeckungen in ber F. 
18314. (44 Fl.). — Deſſelben Samml. neuer Entd. u. Verbeſſ. in der F. 
2te Aufl. 1834. (21 Gr.). — Vitalis, Grundriß der F. von Schultes, mit 
Anmerf. von Dingler u. Kurrer, Stuttg. 1824. Neuefte Ausg. von Lang. 1832. 
Ilmenau. — Runge's Lehrb. der prakt. Baummollen-F. Berlin. Mittler: 
1834. (5 Thlr.). — Kreiſig, der Zeugdrud u. die damit verbundene Blei— 
herei u. 3. Erfter Band. Berlin. 1834. (5 Thlr.). — Berthold, C. W., 
prakt. Lehrb. der Baummollen=, Leinen: u. Seiden:F. Nebft Belehrungen über 
die Appretur der Baumwollen- u. Seidenwaaren. Mit natürl. Muftern. 8. 
Quedlinb. Baffe. 1830. (20 Gr.). — Handbuch für Färber u. alle diejents 
gen, welche ſich mit-Färben der Tücher u. Wolle 2c, befchäftigen , auf vieljährige 
Berfuche u. Erfahrungen gegründet. Liegnig. Kuhlmen. 1830. (18 Gr.). — 
Kindermann, prakt. Lehrb. der Baummollen: u. einenfärberei, oder leicht: 
faßl. u. gründl. Anmeif. , Baummollen» u. Leinenzeuge, fo wie alle derartige 
Garne auf dauerhafte u. mit wenig Zeit- u. Koftenaufiwande verbundene Weife, 
ſchoͤn u. Acht zu färben, zu flammen u. zu druden ; nebft Belehrung über die Auf: 
löfung der Metalle, ır. Anwendung der Säuren u, Salze, für Fabrifanten u: 
Färber. Zittau. Schöps. 1832. (n. 1 Thlr. 8 Gr.). — Schrader, 9., 
prakt. Lehrb. d. gefammten Wollen» u. Schönfärberei, zum Färben ſowohl der 
lofen Wolle ald der Garne, der Tücher, Coatings, Slanelle u. der nicht gewalkten 
Zeuge, wie Merino ꝛc. Nach den beften in Deutſchland, in den Niederlanden u. 
in England uͤbl. Methoden u. auf vieljähr. eigne Erfahrung gegründet. Mit 
Vorrede u. Anmerk. begleitet von D. H ermbftä dt. Berlin. Amelang. 1832. 
1 Thlr.). 
Faͤrb erbthe, lat. Rubia tinctorum L., C1. IV. O. 1: Rubiacee, 
Diefe im füdl. Europa , ja felbft in der Schweiz u. "Pfalz ‚ an Wegen u. in Ge⸗ 
buͤſchen wildwachfende, perennirende Pflanze, wird ihrer Wurzel wegen angebaut, 
die eine viel gebrauchte rothe Farbe giebt, u. die Dicke einer Federfpule bis eines 
mäßigen Kleinen Fingers, fo wie eine Länge von 3 Fuß erreicht. Man nennt die 
F. je nach ihrer verfchiedenen Gulturart auh Krapp oder Röthe; Krapp 
dann, wenn die Wurzeln zwei u. mehr Jahre im Boden bleiben, wodurch fie eine 
größere Stärke erlangen, Röt he dann, wenn fie nur 1 Jahr im Boden bleiben, 
wo fie aber nicht fo ftarf werden. Nach Umftänden kann e8 rathfam ſeyn, die 
eine oder die andere Gulturart zu wählen, gewöhnlicher ift aber der Krapp⸗ ald 
der Röthebau, ‚welcher Iegtere hauptfächlich in Schlefien betrieben wird. Der- 
Krapp ift zwar in der Regel zu Farbe beffer als die Röthe u. wird auch theurer 
bezahlt; doch hängt dieß fehr von der Witterung ab, u. in Jahren, welche dem 
Gedeihen der Röthe günftig find, giebt man der Farbe von diefer den Vorzug. 
Näheres Uber die Anwendung als Farbematerial f. unter Krapp. Das Kraut, 
welches in gutem Boden 4 Fuß hoch wird, kann als Viehfutter benutzt werden, 
doch bekommt die Milch reichlich damit gefuͤtterter Kuͤhe eine hochgelbe Farbe, u. 
bei anhaltender Fuͤtterung mit den Wurzeln faͤrben ſich auch bei andern Thieren 
alle abgeſonderten Fluͤſſigkeiten, Harn, Milch u. Schweiß, ſelbſt die Knochen, 
roth, beſonders gelingt dieſer Er bei jüngern Thieren, denen man das Puls 
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der mie Waffer oder Milch einrüihrt, oder mit Mehl oder Kleie vermiſcht als 
Biſſen einftopft. Zumeilen ſterben indeß die Thiere während des Verſuchs ges 
meiniglich werben fie mager u. ſchwach. Früher hat man auch die Wurzel 
verfhiedene Knochenkrankheiten (das Pulver 3 bis 4 Mal täglich zu 4 bis ı 
Drachme, häufiger den Abfud) angewandt, u. noch jegt wird fie in Apotheken 
dieſem Zweck vorräthig gehalten. Der Verbraud der F. als Farbematerial 
fehr bedeutend u. ihr Ertrag unter vielen Umftänden fehr lohnend, indeß iſt ihr 
Anbau auch mit manchen Schwierigkeiten verbunden , welche vornaͤmlich in der 
Zubereitung der Wurzel zu einem Farbepulver liegen, wozu befonbere Vorrichtun⸗ 
gen erforderlich find, die wegen ihrer Koftfpieligkeit nicht Jeder anlegen Bank. 
Man findet daher die $. nut in gewiffen Diftrieten angebaut, wo jene Vorrich⸗ 
tungen vorhanden find, u. deshalb hat ſich auch ihre Verbreitung tiber diefe 
hinaus nicht erftredt. Man kann zwar aud) die getrodineten Wurzeln verkaufen, 
doch ift der Abſatz ſchwierig, der Preis verhältnigmäßig gering u. es geht Dabei der 
Hauptvortheil der Cultur verloren, det darin befteht, daß man von guten Jaht⸗ 
gängen einige Vorräthe zuruͤckbehaͤlt, um fie zu oft fehe bedeutend erhöhten Prei⸗ 
fen in fchlechten zu verkaufen, was um fo unbedenklicher gefchehen Kann, da die 
gemahlene $. durch mehrjährige Aufbewahrung (bis zu gewiffen Grenzen) An 
Werth gewinnt. — Wahl u. Zurihtung de8 Bodens. Als eine * 
liche Pflanze verlangt die F. ein warmes, mäßig feuchtes Klima, weshalb ihr 
bau hauptfächlich in den warmen Zhälern u. Ebenen zu empfehlen ift. Ein nicht 
zu ſchwerer Thonboden u. nicht zu Lofer Sandboden , welche humusreich find, 
fagen ihr am beften zu, denn in ſchwerem Thonboden würden ſich bei zu ſtarker 
Erhärtung deffelben die Wurzeln nicht gehörig ‚ausbreiten Finnen. Noch eher 
tann man auf dad Gedeihen der $. im Sandboden rechnen, wenn derfelbe reich 
u. hinlänglich feucht ift. Da die Wurzeln eine beträchtliche Länge erreichen u. 
ef in den Boden eindringen, fo muß die Bodenkrume gehörig tief feyn, u. ihr 
Anbau paßt daher Eeinesweges auf flachgruͤndigem Boden. Auch der Erdftigfte 
Boden muß gedüngt werden, u. man wählt dazu am liebften Rindsmiſt, den man 
mit der erften Bearbeitungsfurche unterbringt , damit er fich gehörig zerſetze ir. 
mit dem Boden vermifche. Was die Bearbeitung des Bodens anlangt, ſo muf 
diefelbe mit der möglichften Sorgfalt erfolgen, u. man empfiehlt benfelben zu gra- 
ben. Das Unfraut u, befonders das Wurzelunfraut muß möglichft vertilgt wer⸗ 
den. Während Einige eine möglichft tiefe Loderung des Bodens empfehlen, ra- 
then Undere an, diefe nicht zu tief erfolgen zu laffen, indem die Wurzeln, wenn fie 
zu leicht in den Boden eindringen können, zwar länger u. ftärker, aber weniger 
farbehaltig würden. Läßt man die $. nur ein Jahr im Boden, fo baut man fie 
in der Brache anftatt einer behadten Brahfrucht, man muß jedoch nad) ihr eine 
Sommerfrucht folgen laffen, weil ihre Ernte zu fpät erfolgt. Laͤßt man fie meh⸗ 
rere Jahre im Boden, fo muß man geeignete Feldftüden zu ihrem Anbau heraus: 
fuchen, u. bier von der fonft gebräuchlichen Fruchtfolge eine Abmweihung machen. 
Sie gedeiht nach allen Gewächfen, wenn der Boden nur frifch gedüngt u, gut bes 
arbeitet worden, doch möchte anzurathen ſeyn, fie nicht nach Wurzelgewaͤchſen fol- 
gen zu laffen, weil fie ein mit diefen gleichartiges Gewaͤchs iſt. Nah ihr können 
alle Srlchte gebaut werden, nur würde e8 nach den Regeln des Fruchtwechſels an⸗ 
zurathen feyn, kein Wurzelgerächfe folgen zu laffen. — Cultur. Diefe ändert 
fich theils nach dem Umftande, ob man die $. zu Krapp oder Roͤthe baut, theils 
nach der Art der Fortpflanzung, welche durch Samen, durdy Wurzeln (Fechfer) 
oder du cc Schößlinge erfolgen Eann. Die Fortpflanzung durch Samen 
gefchiehit auf folgende Weiſe. Die vorher eingeweichten Samen werden auf ein 
gut zuberreitetes u. gedüngtes Gartenbeet, im April u. Mai 3 Zoll von. einander 
entfernt su. 44 Boll tief in den Boden geftedt, u. im Winter die Beete etwas mit 
Mift uͤbe rdeckt. Während des Wahsthumes muß das Unkraut forgfältig vertilgt 
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werben, auch muß eine behutfame Loderung ded Bodens erfolgen. Gewoͤhnlich 
erlangen die Wurzeln erfl im 2ten Jahre die zum Verpflanzen erforderliche Voll⸗ 
tömmenheit. Man mählt diefe Art der Fortpflanzung nur in Ermangelung von 
Sechfern, empfiehlt fie aber auch, tim bie Ausartung der F. zu verhüten, von Zeit 
zu Zeit anzuwenden. Zum Fortpflanzen buch Schöflinge nimmt man 8 bis 
12 Boll lange Seitentriebe vom Kraut der Pflanze, welche man forgfältig von den 
älten Stöden loszieht. Sie werden im Mai oder in der Mitte Juni von den 
Stöden der Pflanzen getrennt ut. fofort eingelegt, man muß aber dabei bie Vor⸗ 
ſicht gebrauchen, fie nicht von der Würzel, aus welcher fie getrieben find, abzubre- 
hen, fondern mit diefem Wurzelzweige einzulegen. Diefe Schößlinge werben fo 
tief in die Erde gelegt , daß noch einige Knoten des Stengels bis zu den erften 
Blättern, oder auch noch etwas darüber, niit Erbe bedeckt werden ; das übrige 
Kraut aber unbedeckt bleibt: Da das Fortkommen der Schöflinge ungewiß ift, fo 
empfiehlt man, deren ſtets zwei zufarnmenzulegen. Den Schößlingen gleich zu 
* find die ſog. Kiele od. Daulen, d.h. die Triebe von den ben Winter hin: 
im Lande gebliebenen oder eigens ins Land gelegten Roͤthepflanzen, die im 
Fruͤhjahte 6 bis 8 Zoll lange Pflamzenkeime treiben, welche ein Paar Zoll unter 
det Erbe abgeftochen werden, worauf die Wurzeln (die fogenammte Sommers 
roͤt he) Herausgegraben werden. Die Verpflanzung der Kiele gefchieht um bie 
Mitte Mai's; es werden in ber Eittfernung von 12 Zollen mit einer kleinen 
Hade Eeine Gräben gemacht, u. die Kiele, einer an den andern, fhräg eingelegt, 
worauf Erde auf fie gebracht wird, fo daß fie nur zur Hälfte herausſtehen. Die 
gewöhnlichfte Art der Fortpflanzung ift da6 Legen ber Wurzeln von alten 
Stöden. Diefe Wurzeln oder Fechfer werben von ber Stärke eines Federkieles 
genommen u. fie müffen mehrere Gelenke haben, aus denen Keime treiben koͤn— 
nen, dürfen aber nicht befchädigt fern. Das Abſchneiden diefee Wurzeln vom 
Stode muß mit einem fharfen Meffer gefhehen u. man kann es im Herbft bei 
der Ernte vornehmen, e8 aber auch bis zum Fruͤhjahre verfchieben. Die im Herbft 
adgefchnittenen Fechfer müfjen den Winter hindurch an einem vor Kroft gefchuͤtz⸗ 
ten Orte in Sand eingelegt werben. Das Legen der Fechſer, womit auch das 
der Schößlinge uͤbereinkommt, gefchieht auf folgende Weiſe. Man pflügt zur 
Saatfurche 4 bis 5 Fuß breite, etwas erhabene, aber nicht gemölbte Beete, macht 
quer über diefe 1 Fuß weit von einander entfernte u. £ Fuß tiefe Furchen u. legt 
im diefe, ungefähr 1 Fuß weit von einander, die Fechſer, bedeckt fie mit Erde u. 
drüdt diefe um die Pflanzen herum fanft an. Die Fechſer müfjen fo tief gelegt 
werben, baß fie nicht nur ganz mit Erbe bebedkt find, fondern e8 muß dieſelbe auch 
noch 1 bis 2 Zoll hoch darüber fommen. Die Fechſer müffen vor dem Legen in 
Waffer eingeweiht werden, u. man wählt zum Legen felbft einen Zeitpunct,, mo 
es nicht zu troden ift, u. mo möglich kurz vor ober nad) einem Negen; auch wird 
empfohlen, ſtets zwei Fechfer zufammenzulegen, weil nicht felten einer ausbleibt. 
Anftatt der Furchen macht man auch (was freilich einen fehr lockern Boden for: 
dert), auf jedem Beete mit einem gewöhnlichen Pflanzenfesholze fchief in dem 
Boden 4 Reihen Löcher, welche in der Reihe 6 Zoll von einander abftehen u. 
Zus: in biefe Löcher. In einigen Gegenden, wo viel Roͤthe gebaut wird, ift das 
hren beim Legen ber Fechfer folgendes: Die Kechfer kommen 4 bis 6 Zoll 

von einander in Reihen, die 8 bis 42 Fuß von einander entfernt find, 6 bi 10 
Bolt tief. Nachdem der Ader in 12furchige Beete gelegt worden, nimmt man bie 
echfer, welche den Winter uber im Boden verblieben waren , behutfam aus der 
e; am Ende des Beetes, etwa 1 Fuß von demfelben, macht ein Mann mit 
einer Hade quer Über das Beet eine Furche, 10 Zoll tief, in diefe Furche legt eine 
zweite Perfon die Fechſer, je A bis 6 Zoll von einander, ein. Während deffen geht 
die erfte Perfon auf das zweite Beet, u. macht dort mit der Hade eine Furche, 
bie zweite Perfon folgt ihr, u. legt im dieſe Furche ebenfalls Fechſer. Unterdeffen 


— 
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kehrt die erſte Perſon aufs erſte Beet zuruͤck, macht mit der Hacke die zweite Fur⸗ 


che in der Art, daß der aus der zweiten Furche gezogene Boden in der erſten 
Furche auf die Keime zu liegen kommt. Mit einem Fuße tritt der erſte Arbeiter 
den Boden auf der gelegten Pflanze feft, u. mit dem andern ruͤckt er in der zwei⸗ 
ten Furche fort, Nun reinigt er den zweiten Graben, u, bringt fo vielBoden aus 
demfelben auf die Fechfer, daß fie einen ftarken Boll damit bedeckt find, ebmet den 
Boden, tritt ihm aber nicht feft, fondern läßt ihn locker auf der Pflanze liegen. Er 
geht nun zum zweiten Beete über.u. der zweite Arbeiter legt in die zweite Suche 
des erften Beetes Fechfer ein. Auf dem zweiten Beete verfährt der erfte Arbeiter, 
wie auf dem erften Beete, u. der zweite Arbeiter folgt ihm nach. So wird fort- 
gefahren, big beide Beete voll find. Uebrigens werden die Bechfer nicht bis am den 
Rand derBeetfurchen gelegt, fondern an demfelben ein Raum von 6ollfreigelaffen, 
welcher fpäter, wenn die Nöthe geſtreckt ift , mit allerhand Gewächfen bepflanzt 
wird. Iſt es beim Legen fehr troden , fo werden die Furchen mit Waffer begof- 


“fen, ehe man die Fechſer legt. Während der Vegetationsperiode muß das Un- 


Eraut forgfältig vertilgt werden, u. felbft ein öfteres Behaden ift nöthig. Die 
Behandlung des Krapps u. der Roͤthe iſt verfchieden. Der Krapp wird, ſo⸗ 
bald die Pflanzen herangewachfen find, mit Erde angeworfen, die aus den Beet: 
furchen ausgeftochen wird, fo daß die Beete erhöhet werden. Im Sept. u. Det. 
wird die Erde nochmals um die Pflanzen herum angezogen, u. es werden nun 
die grünen Stengel u, Aefte, ohne davon etwas abzufchneiden, in die Fleinen 
Gruͤbchen gebogen u, geftredt u. im Nov. 3— 4 Zoll hoch mit Erde bedeckt. 
Hierdurch wird an Färbematerial u, Fechfern gewonnen. Bei eintretendem Win: 
‚er wird die Erde mit Mift bedeckt, welcher im Frühjahre wieder abgeharkt u. 
flach in die Beetfurchen vergraben wird. Zu Anfange Aprils des nächiten Jah— 
res, wenn die jungen Pflanzen hervorkommen, wird das Beet mit einem Me: 
chen überfahren, um das Unkraut zu vertilgen u. den Boden zu lodern. Es 
wird nun ferner im 2ten Jahre eben fo verfahren, wie im erften, u. die Pflanzen 
werben im Herbft. abermals geftredit u. mit der, durch den Mift fett gewordenen, 
Erde aus den Furchen bededt. Dadurch wird den Wurzeln mehr Nahrung u. 
Raum zur Ausbreitung verfhafft, u. fie bilden fih um fo volllommner aus. 
Im dritten Jahre, wenn man den Krapp fo lange im Boden läßt, wird, wie in 
den beiden vorhergehenden verfahren. Vor der Ernte kann im Herbſt das Kraut 
abgefchnitten u. verfüttert werden ; dieß aber wie e8 wohl gefchieht, auch in den 
erften Jahren im Herbft zu thun, ift ganz unzweckmaͤßig, weil die Pflanzen das 
durch eine um fo größere Neigung zum Treiben des Krautes befommen , ihre 
Wurzeln dagegen fchroächer werden. Beim Bau der Röthe wird folgendermas 
en verfahren, Das Unkraut wird im Juni forgfältig mit der Hacke ausgerottet 
u. 08 wird zugleich Boden aus den Furchen um diefelben geworfen. Vier ober 
fünf Wochen nad) diefem Behaden wird die Nöthe auf folgende Weiſe geſtreckt. 
Am Ende des Beetes, wohin die Nöthekeime den Gang haben u. mo ein Raum 
von 1 Fuß leer geblieben, räumt ein Arbeiter hinter den Pflanzen die Erbe weg, 
fo daß eine Furche entfteht. Im diefe Furche drückt er mit dem Harkenftiele, die 
Pflanzen nieder, fo daß nur die Spigen derfelben am Rande der Zurchen em⸗ 
porragen; nun holt er mit der Hade den Boden unter den Pflanzen in der zwei⸗ 
ten Reihe hervor, u, bringt ihn auf die in die zuerst gezogene Furche gelegten 
Pflanzen, tritt ihn mit dem einen Fuße feft u. fchreitet mit dem andern in ber 
neuen Furche fort. Iſt die neue Furche fertig, fo drüdt er die Keime mit dem 
Härkenftiele in diefelbe nieder u. f. f. Der auf die Keime geftreute Boden wird 
geebnet. Die vorftehend angegebene Gulturart ift blos auf die Handarbeit berech⸗ 
net, daher nur beim Anbau im Kleinen zu empfehlen ; beim Anbau der $. im 
Größen wuͤrde fie aber zu Eoftfpielig feyn, daher Mehrere hiezu eine andere Cul⸗ 
turart, die mit weniger Koften verbunden ift, empfohlen u. mit gutem Erfolge 
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angewendet haben. Am meiften verdient hier das Beruͤckſichtigung, was der ver⸗ 
dienftvolle Schwerz felbft verfucht u. bewährt gefunden hat. Es werden , wenn 
der Boden gehörig bearbeitet iſt, mittelft eines Pfluges mit doppeltem Streich⸗ 
bret Furchen gezogen, wodurch fi Kämme bilden, welche mit der Vertiefung etwa 
20 Zoll breit find. Auf diefe Kaͤmme wird gepflanzt: Ein erwachfener Knabe 
fticht mit einem Eleinen Spaten eine Grube aus ‚ u. ein Arbeiter pflanzt knieend 
mehrere Schößlinge oder Fechſer u. drückt den Boden um die Wurzeln fanft an. 
Es mwird empfohlen, in jede Grube 6 Schößlingspflanzen zu legen, indem ‚der 
Krapp, wenn er in ifolirten Stöden fteht, flärkere u: farbreichere Wurzeln treibt. 
Anftatt des Spatens bedient man fich auch des belgifchen Pflanzftodes , welcher 
in Schwerz belgifcher Landwirthſchaft abgebildet ift, oder eines andern, wodurch 
viel Arbeit. erfpart wird. Die Wurzeln oder Schöflinge werden vor dem Ver⸗ 
pflanzen in einem Brei von feiner Erbe eingefchlemmt u. kommen in den Reihen 
7 bis 8 Zoll von einander, Sind die Pflanzen emporgewachſen, ſo wird nicht ges 
jätet, fondern mit einer Hade mit nicht zu ſtarken Zinken behadt, die Zwifchen- 
räume zwifchen den Pflanzenreihen aber mit einem Schaufelpfluge durchfahren. 
Später werben bie Pflanjen mit dem doppelten Streichbretpfluge, der jedoch die 
Streichbreter etwas mehr gefpannt haben muß, ald zum Ziehen der Furchen, an⸗ 
gehäufelt u. vor Winters mit: eben diefem Werkzeuge bededt. So wird alle 
Fahre fortgefahren: durch das Segen ber Furchen erhält der doppelte Streich: 
bretpflug immer Boden genug in den Furchen zum Anhäufeln. Iſt der Boden 
nicht reich genug, fo muß auch bei diefer Methode, Krapp zu bauen, im erſten 
MWinter der Ader mit gut gefaultem Mift überftreut werden. — Ernte, Zu: 
bereitung u. Ertrag. Der Zeitpunct der Ernte ift beim Krapp im dritten 
Jahre der Sept. oder der Anfang Oct., wenn das Kraut anfängt gelb zu mer: 
den. Es werden dann die Reihen mit einem großen Grabfcheit fo tief als mög» 
lich umgeſtochen, u. die Wurzeln mittelft eines eifernen Häfchens mit zwei Zin- 
Een, welches an einem Stiele befeftiget ift, aus dem Grabftiche herausgebracht 
u. gefammelt. Das Auffammeln der Wurzeln kann bei gehöriger Aufficht von ers 
wachſenen Kindern verrichtet werden, man muß aber dazu trodne Witterung 
wählen: Die Wurzeln werden gehörig von Erde gereinigt, u. alsdann erft an der 
Luft, ohne. Sonne, getrodnet, nachher aber auch in befondern Darrhäufern ge⸗ 
darrt, geraspelt, oder in Ermangelung einer Raspelvorrichtung mit dem Beile 


gehadt, u. auf einer gewöhnlichen oder auf einer befondern Krappmühle gemah—⸗ 


len, ober in einer. Stampfe geftampft. Eine Röthemühle befteht aus einem gro- 
fen, hölgernen, runden Zroge, in welchem ein großes, ſchweres, mit Eifen befchlas 
genes Rad / oder ein Mühlftein durch einen Roßgoͤpel oder auf andere Weife um⸗ 
getrieben wird. Eine Hauptfache ift, daß die Wurzeln vor dem Mahlen gehörig 
von Erde gereinigt werden. Um die zu bemerfftelligen,, wird empfohlen-, fie, 


wenn ſie genug getrodnet find, mehrmals zu drefchen. Bei dem Mahlen iftgroße 


Vorſicht nöthig, weil der Krapp fehr leicht Feuer fängt. Die Röthe wird auf die- 
ſelbe Weife geerntet u. behandelt, nur ift der Zeitpunct der Ernte 6 bis 8 Wochen 
vor Meihnachten, ſo wie man denfelben auch bei ungünftiger Herbftmwitterung 
bis in das nächfte Frühjahr verfchieben Fann, wo das Derausnehmen dann er= 
folgt, wenn die Wurzeln oder Schößlinge gelegt werden Eönnen. Der gemahlene 
Krapp hält fich, in Tonnen aufbewahrt auf luftigen Böden, mehrere Jahre fehr 
gut; ja man behauptet fogar, daß er ſich bis zum Aten Jahre verbeffere , fpäter 
aber verliere, Wenn der Krapp während feiner Vegetation mit Geſpannwerkzeu⸗ 
gen behandelt worden ift, fo werden die Wurzen ausgepflügt. Man wählt dazu 


ein ftarkes Geſpann, weil der Pflug fo tief als möglich eingefegt werden muß. 
Iſt der Boden bindig, fo wird jede Reihe mit 2 Schnitten abgepflügt, wovon 


der erfte die Seite der Furche abfchneidet, der andere die Wurzeln aushebtu. um⸗ 
legt. Auf dieſe Weiſe ſoll das Herausnehmen der Wurzeln viel vollſtaͤndiger als 


J 
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mit dem Spaten erfolgen, weil dieſelben weniger zerſtuͤkelt, ſondern ganz her— 
ausgehoben werden. Hinter dem Pfluge muͤſſen die erforderlichen Leute zum 
Sammeln der Wurzeln angeftellt werden. . Weber den Ertrag hat man fehr vers 
fehiedene Angaben. Als Mittelertrag kann man annehmen, daß man vom Mag⸗ 
beb. Morgen zu 180 rhein. Qu.⸗Ruthen an dreijährigen Krapp 50 preuß. Ente. 
Wurzeln ermtet, welche etwa 25 Ente. Farbe geben. An Röthe kann man 30 
Gentnes Wurzeln annebmen, welche etwa 10 Sentner Farbe geben. Uebrigens 
hat man Fälle, daß der Krapp, noch mehr aber bieRöthe, einen jähel | 
abgesporfen haben, der mehr als doppelt fo hoch war, als der Werth bes Landes, 
worauf ſie erbaut worden waren. Es wird für kleinere Wirchfchaften der Röthes 
bay,-für größere der Rrappbau empfohlen , indem der erflere mehr Handarbeit 
verlangt, dabei aber in der Regel einen höheren Ertrag abwirft. — Literat.: 
Schubarth, Feldgemähsbau. Schwerz, beigifche Lanbwirchfchaft. hun 
aule, f. Egelfrankpeit. ———— 
aulnißwidrige (antiſeptiſche) Mittel. Was uͤber dieſen 
Gegenſtand in praktiſcher Hinſicht zu fagen waͤre, findet ſich meiſt ſchon unter an- 
dern Artikeln angefuͤhrt, als: Aufbewahrungskunſt, Einbalſa— 
miren, Einmachen, Einſalzen, Einfäuren, Raͤuchern, Fleiſch, 
Chlorkalk, Holzeſſig, Kohle, Kreoſotac., daher wir hier blos noch 
beſonders auf die große Allgemeinheit, in welcher die Anwendung ber A letztge— 
nannten Mittel fich dienlich erweift, aufmerffam machen u, einige Mittel oder 
Methoden erwähnen wollen, die unter Umftänden bienlich feyn können, thierifche 
Theile (ald z. B. anatomifche Präparate, ganze Thiere ıc.) für Sammlungen bei 
möglichft unveränderter Beſchaffenheit u. Zertur der Theile zu conferviren. Die 
gewöhnliche Confervirungsmethode thierifcher Theile ift, fie in Gläfer einzufchlies 
fen, die mit Weingeift von 65 bis 75 pCt. Alkoholgehalt gefüllt find, den man 
fo oft wechſeln muß, als er noch durch Aufnahme von Waffer aus den thierifchen 
Theilen wäfferiger wird. Die Mündung des Glasgefäßes wird mit einer doppel⸗ 
ten Rindsblaſe feft überbunden. Man kann im Weingeift auch Campher auflöfen, 
auch feinen Waffergehalt mit Kochſalz fättigen. (Insbefondere fcheint eine alko⸗ 
holiſche Kochfalzauflöfung das einzige Mittel, Schleimthiere, 3. ®. Medusa au- 
rita, zu conferviren.) Vieleicht würde Zufag von ein wenig Kreofot zum Wein: 
geift von Nutzen feyn, um die nach längerer Zeit Statt findende auflöfende Wir: 
tung bes Alkohols auf die thierifchen Theile zu hindern, u. um die Anwendung 
felbft eines ſchwaͤchern Weingeifts, z. B. von 50 p. Ct., zu geftatten. Statt des 
Alkohols kann auch (m. zwar viel wohlfeiler) Waffer angerendet werden, welches 
mit [hmwefliger Säure verfegt ift, u. auch hier dürfte ein geringer Zufag 
von Kreofot nüglich fepn, um die weichern thierifchen Theile gegen die Wirkung 
des Waſſers mehr zu befeftigen, denn in der That fangen fonft im ſchwefeligſau⸗ 
rem Waſſer die fehnigen Theile u. das Zellgewebe der Iwifchenräume mit ber Zeit 
an, ſich in eine Art gallertförmigen, durchſichtigen Brei von eimeigähnlichem Ans 
fehen zu verändern. Unter den Metallauflöfungen erklärt Zaufflieb nah 
Verſuchen, die er mit 32 derfelben anftellte, das falzf. Zinnoryd (Zinnchlorid) für 
das porzüglichfte (für noch beffer als Weingeiſt). Man wendet zur Auflöfung 
13h. Salz auf 20 bis 30 Th. durch Salgfäure gefäuertes Waffer an. Das Salz 
muß frei von Oxydul (Chlorür) feyn ; daher fich Fäufliches nicht eignet; es muß 


vielwme hr durch Behandlung gekoͤrnten Zinns mit Koͤnigswaſſer dargeſtellt werden; 


denn bei Anwendung oxydulhaltigen Salzes wuͤrde ſich allmaͤlig baſiſches Oxyd⸗ 
ſalz auf das Präparat niederſchlagen. — Aetzſublimatloͤſung ſchuͤtzt aller 
dings thieriſche Theile recht gut vor Zerſetzung, macht ſie aber hornartig, erfordert 
auch wegen ihrer ſehr giftigen Wirkung viel Vorſicht in der Anwendung. Auch die 
Aufloͤſung von ſchwefelſaurem Eiſenoxyd wirkt ſehr faͤulnißwidrig, als 
kin bie darin aufbewahrten Theile bedecken ſich mit der Zeit mit einer gelben 
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Kruſte. Auch 1 Th. falpeterf. Silber (Hoͤllenſtein), in 500 Th. Waſſer 
gelöft, ſchuͤzt nach Hahnemann Fleiſch vor Faͤulniß. — Die Aufloͤſungen von 
Kochſalz, Salpeter, Alaun, ſchwefelſauremZink find nah Tauff⸗ 
lieb wenig wirkſam. Doc) empfiehlt Macartney eine (von Zeit zu Zeit zu erneuern⸗ 
de) Auftöfung von Salpeter u. Alaun zur Confervation anatomifcher Präparate. 
Eie fol nad ihm noch wirffamer als Weingeift feyn. (Das quantitative Verhaͤlt⸗ 
niß’ beider Salze zu einander u. die Stärke der Auflöfung find nach Umftänden 
abändern.) | 

 Fagonia, C1.X. 0.1. Rutacee. — Als Bierpflange: F. cretica L. 
O&H,Cretaz; Sommer — Kultur: Man faet den Samen im April im 
warmen Miftb. in den Topf, u. verfegt die jungen Pflanzen einzeln in Töpfe, im 
fandgemifchte fette Damm: u. Miftbeeterde, ftellt fie bis zum Anmachfen wieder 
unter Miftbeetfenfter, u. fpäterhin ins Freie an einen warmen, fonnigen Drt. 
Man durchwintert fie im Iuftigen Zimmer oder Glashauſe bei a —6°R. nahe am 
Fenſtet iu: giebt dafelbft nur wenig Waffer. Anfangs Juni kann man fie aud) an 
guter Stelle ins freie Land ober auf ein Laubbeet pflanzen. ! 

Fahre, f. Furche. 2 

» Fahren. Lit. Schreiner, bie Fahrkunſt, theoretifch u. praftifch dar⸗ 
geftet 5’ oder über das Geſchirr, das Anſchirren u. Anfpannen der Pferde, über 
das Fahren mit Pferden, dann uͤber Wagen u. Schlitten, mit 5 lithograph. Ta⸗ 
fein. München, Lindauer. 1829. (1 Thir. 12 6) 

AFahrläfſigkeit (Culpa) heißt in der Rechtswiſſenſchaft die Nichtan⸗ 
mwenbüng eines oder ded andern Grades von Aufmerkfamteit u. Sorgfalt, ben die 
Gefege fuͤr gewiffe Handlungen oder Unterlaffungen erfordern, Die. kann 
Strafe oder nur Verpflichtung zu Erfag von Schaden zur Folge haben, je nad» 
dem durch fie zugleich ein Strafgefeg verlegt, oder nur Schaden veranlaßt wird. 
In erſterer Ruͤckſicht giebt es daher eine befondere Gattung von Verbrechen, bie 
aus $i (culpofe), die man den aus Vor ſatz begangenen (dolofen) entgegen= 
ſetzt. Wer nach einer Richtung ein Gewehr abfchießt, in welcher Häufig Menfchen 
vorfibergehen, u. durd) den Schuß Jemanden tödtet, begeht das Verbrechen der 
Toͤdtung aus F. Wer andererfeits Waaren oder andere Dinge, die er für eine Vers 
glitung zur Aufbewahrung übernommen, an einen Ort legt, wo fie der Witterung 
ausgefegt find u, verderben, haftet wegen begangener F. für ben entftandenen 
Schaden. Die $. tft Übrigens eben fo verfchiedenartig, als die Sorgfalt verfchies 
ben feyn kann, die bei einet Handlung ober Unterlaffung anzuwenden ift, je nach⸗ 
dern man’ bie Perfönlichkeit des Handelnden oder die Handlung felhft in Betracht 
zieht. Gewoͤhnlich werden 3 Grade von $., der Höchfte (culpa lata), der mitt: 
lere (eulpalevis) u. der geringfte (culpalevissima) angenommen, u. diefe 
3 Grade fo unterfchieden, daß man den hoͤchſten als die Unterlaffung der Sorg⸗ 
falt, die Jedermann, ohne Ruͤckſicht auf individuelle Fähigkeit, oder befondere 
Beftimmungsgründe, auch bei fremden Gefchäften anzumenden pflegt, ben mitt: 
lern, als die Unterlaffung derjenigen Aufmerkſamkeit u. Vorſicht, die ein guter 
Hausvater bei feinen eigenen Angelegenheiten anwendet, den geringften endlich 
als die Unterlaffung derjenigen Umficht u. Klugheit bezeichnet, die überhaupt ein 
Menſch, auch der volltommenfte, auf feine Gefchäfte vertvenden kann. Doch muß 
die Natur der Sache vielmehr die Abftufungen beftimmen. Als Regeln für die 
Anwendung von Sorgfalt gelten unter andern folgende: 1) den hoͤchſten 
Grad von F. muß jeder vertreten, der in einem Vertragsverhältniffe mit einem 
andern fteht, oder mit andern Worten, man muß bei Erfüllung eines Vertrags 
wenigftens denjenigen Fleiß anwenden, den bei fremden Gefchäften Jedermann, 
auch ein nicht gerade forgfältig zu nennender Hausvater, anwendet; 2) nur zu 
demfelben Grade von Sorgfalt ift auch der gehalten, der einen Vortheil bei eis 
nem Rechtsgeſchaͤfte hat, fondern daffelbe unentgeltlich übernimmt; 3) bie 
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hoͤch ſte Sorgfalt muß dagegen ber anwenden, u. mithin auch das kleinſte 
Verſehen vertreten, der entweder allein oder gemeinſchaftlich die Vortheile eines 
Vertrags zieht, z. B. wer unentgeltlich eine Sache zum Gebrauch geliehen erhätt). 
in Beziehung auf Sicherung u. Erhaltung der Sache in dem uͤberkommenen Zu⸗ 
ftande ; 4) mer fich zu einem Gefchäfte zubrängt, oder ein Gefchäft übernimmt,‘ 
zu dem gewiffe Kenntniffe oder Gefchidlichkeiten gehören, die er zu befigen vor: 
giebt, haftet ebenfalls für den höchften Grad von Sorgfalt. Webrigens find für 
den Erfaß eines aus F. entftandenen Schadens auch die Erben deſſen verantwort⸗ 
lich, der die F. beging. Vermuthet wird aber $. niemals, fondern muß von dem, 
ber fie dem Andern zum Vorwurfe macht, bewiefen werben. Wegen weitere Be 
flimmungen f. übrigens die einzelnen Verträge. — Das preußifherfieht: 
unterfcheidet ebenfalls den höchften Grad von F. (grobes Verfehen), den mittle 
ven Grad (mäfiges Verfehen) u. den geringften Grad (geringes Verfehen). 1) 
Der hoͤchſte Grad von F. wird inu. außer Bertragsverhältniffen: in Anſe⸗ 
bung der daraus folgenden Verpflihtung zum Schadenerfag dem: böfen Vorſatz 
(dolus) gleich geachtet. Wer nämlich einen Andern aus Vorſatz oder grobem Ber- 
fehen befchädigt oder an feinen Rechten Eränkt, muß ihm vollftändigen Erfag lei⸗ 
ften, d. h. er muß ihm nicht nur allen daraus entflandenen wirklichen Schaden, 
fondern auch den dadurch erlittenen entgangenen Gewinn erfegen. Haben mehrere 
Derfonen zur Zufügung einer-Befchädigung aus grober F. mitgewirkt, fo haften 
fie alle für einen u. einer für alle. 2) Auch der mittlere Grad von $. oder 
ein mäßiges Verfehen muß in der Regel immer verantwortet werben, jedoch wird 
nur der daraus entftandene wirkliche Schade, nicht auch der erttgangene Gewinn 
erfegt. Kunft: u. Sachverftändige müffen aber in Verträgen über ihre Kunft oder‘ 
Gewerbe auch bei mäßiger F. nicht nur den wirklichen Schaden, fondern auch den 
entgangenen Gewinn vergüten. Auch muß jeder Befhädiger aus mäßigem Ver⸗ 
fehen folchen entgangenen Gewinn erfegen, den der Befchädigte durch den gewoͤhn⸗ 
lichen Gebrauch desjenigen, woran er gefränkt worden, erlangt haben würde, 
wenn bie Kränfung nicht vorgefallen wäre. Wer z.B. das Zugpferd eines Fuhr: 
manns beſchaͤdigt, muß den Gewinn erfegen, welcher dem Fuhrmann entgeht, weil 


er fein Pferd nicht zu feinem Gewerbe gebrauchen kann, wer aber ein junges, un: 


audgewachfenes Pferd aus mäßigen Verſehen befchädigt, darf nicht denjenigen 
Gewinn erfegen, welcher von dem ausgewachfenen Pferde, wenn e8 unbefchädigt 
geblieben, zu ziehen gemwefen wäre, fondern er hat nur den gegenwärtigen Werth 
ober die gegemärtige Werthverringerung zu erfegen. 3) Der geringfte Grad 
der F., als welche das A. L. R. diejenige bezeichnet, welche nur bei vorzüglichen 
Fähigkeiten oder bei einer befondern Kenntniß der Sache oder des Gefchäfts, oder 
durch eine ungewöhnliche Anftrengung der Aufmerkfamkeit vermieden werben kann, 
darf nur von demjenigen vertreten werben, welchen bie Gefege beſonders verpflich⸗ 
ten, vorzügliche Fähigkeiten oder Kenntniffe, oder eine mehr ald gewöhnliche Auf: 
merkſamkeit bei einer Handlung anzumenden. Eine folhe $. muß alfo derjenige 
vertreten , welcher eine Handlung übernommen hat, die befondere Sach- oder 
Kunftlenntniffe vorausfegt, u, einem folchen wird derjenige gleicy geachtet, wel: 
cher vorher gewarnt worden, daß von feiner übernommenen Handlung befondere 
u. ungewöhnliche Vortheile für den Andern abhängen. Ein ſolches geringes Vers 
fehen hat ferner det zu verantworten, welcher allein Vortheil aus einem Vertrage 
zu erwarten hat, während der, welcher aus einem Vertrage feinen Mugen zu hof: 
fen hat, nur für eine grobe $. verantwortlich ift. ‚Bei einer geringen. wird aber 
in der Regel nur der unmittelbare Schade erſetzt. In mwiefern vorftehende Grund⸗ 
fäße bei einzelnen Verträgen eine Ausnahme leiden, ift bei diefen bemerkt. Auch 
fteht e8 denjenigen, welche Verträge mit einander abfchließen, frei, die Grade der 
F., zu welchen fie fich gegenfeitig verpflichten wollen, in dem Vertrage anders zu 
beftimmen. — In Defterreich ftellt das Gefeg vor Allem den Grundfaß auf, 
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daß in ber Regel jeder, welcher den Gebrauch des Verſtandes befigt, eines ſolchen 

Grades des Fleißes u. der Aufmerkfamteit fähig fey, welcher bei gewöhnlichen 

Fähigkeiten angewendet werden kann. Wer bei Handlungen, durch welche bie 

Rechte eines Andern verkürzt werden, diefen Grad des Fleißes oder ber Aufmerk⸗ 

ſamkeit unterläßt, macht fic) eines Verſehens oder Verſchuldens faul 

big u. jeber ift verpflichtet, dem Andern den Schaden zu erfegen, melden 

er ihm durch ein Verfchulden zugefügt hat. Obgleich nun jeber in der Re: 

gel zu einer gewöhnlichen Aufmerkfamkeit u. einem gewöhnlichen Fleiße vers 

pflichtet ift, fo ftellt das Geſetz doch folgende Ausnahmen von diefer Regel fell; 

1) Wer ſich zu einem Amte, zu einer Kunft, zu einem Gewerbe oder Hands 
werke öffentlich bekennt, u. 2) wer ohne Noth freimillig ein Gefchäft übernimmt,. 
deffen Ausführung eigene Kunftkenntnifje oder einen nicht gewöhnlichen Fleiß 
erfordert, giebt dadurc; zu erkennen, daß er fich den nothiwendigen Fleiß u. die 
erforderlichen, nicht gewöhnlichen, Kenntniffe zutraue ; er muß daher den Manz. 
gel derfelben vertreten. Hat aber derjenige, welcher ihm das Geſchaͤft überließ, 
die Unerfahrenheit defjelben gewußt, oder bei gewöhnlicher Aufmerkſamkeit wif: 

fen £önnen, fo fällt zugleic) dem Legteren ein Verfehen zur Laft. 3) Ein Sachver⸗ 
ftändiger iſt auch dann verantwortlich, wenn er gegen Belohnung in Angelegen: 
heiten feiner Kunft oder Wiffenfchaft aus Verfehen einen nachtheiligen Rath er: 
theilt. Außer diefem Kalle haftet ein Rathgeber nur für den Schaden, welchen er 
wiſſentlich durdy Ertheilung des Rathes dem Andern verurfacht hat. 4) Wer eine 
Dienftperfon ohne Zeugniß aufnimmt, oder 5) eine durch ihre Keibes= oder Ges, 
müthsbefchaffenheit verbächtige Perfon wifjentlih im Dienfte behält; oder 6) 
einem thm bekannten Verbrecher Aufenthalt giebt, haftet dem Hausherrn, ben; 
Hausgenoffen für den Erfag des, durch die gefährliche Beſchaffenheit diefer Per: 
fonen verurfachten, Schadens. 7) Eben fo haftet der, welcher wiffentlich' eine fols 
che gefährliche, oder wer zu einem Gefchäfte eine untuͤchtige Perfon beftellt hat, 

für den Schaden, welchen ein Dritter hierdurch erlitten hat. 8) Wirthe, Schif: 

fer, Fuhrleute verantworten den Schaden, weichen ihre eignen oder die von ihnen 

jugewiefenen Dienftperfonen an den übernommenen Sachen einem Reifenden in 

ihrem Haufe, oder in ihrem Schiffe, oder an der Befrachtung verurfachen. — 

Um den Erfag des verurſachten Schadens zu leiften, muß übrigens alles in den 

vorigen Stand zurüd verfegt, oder, wenn diefes nicht möglich ift, der Schaͤtzungs⸗ 
werth vergütet werden. 

Fahrniß, ſ. Sachen. 

Fahrpoſten, ordinaͤre Fahrpoſten, Güterpoften, Four- 
gons, Packwagen. Der Hauptzweck der Fahrpoſten iſt: Befoͤrderung von 
Packereien u. Geldern, doc) werden mit ſelbiger hin u. wieder auch Briefe ver— 
fendet u. Perfonen befördert. Die bei Verfendung von Padereien u. Geldern. 
mit den Sahrpoften von den Abfendern zu beobachtenden Vorfchriften find in den 
verfchiedenen Staaten verfchieden ; im Allgemeinen gelten folgende Beftimmun- 
gen: Jedes zur Poft zu gebende Packet muß 1) feſt verpadt, gehörig emballirt 
u. Yerfiegelt feyn ; 2) eine deutliche Signatur enthalten, beftehend : in einem oder 
mehreren Buchftaben, oder in einem’ andern beliebigen Zeichen mit einer Num: 
mer u. in dem deutlich gefchriebenen Namen des Orts, wohin das Pade: gelans 
gen fol; 3) zu jeder Padetfendung ift eine fogenannte Adreffe oder Brief, auf 
welchem diefe Adreffe anzugeben, erforderlich, mit der Bemerkung, daß ein oder 
mehrere Padete dazu gehören u. wie die Signatur ift. 3.8. 

A 


n 
Herrn Heinrich Noad 
i 


n 
Nebſt 1Packet: Breslau. 
sign. H. N. Breslau. 
Haus, II. 14, 40 


* 
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4) Bei Berfendung von. Geldern duͤrfen Courant, Gold u. Papiergeldin- ber Re⸗ 
gel nicht zufammen, fondern e8 muß jedes feparat verpadt werden. — Auf einem 
Geldpackete ift bei. der Signatur audy die Summe, welche das Packet enthätt, an- 
zugeben, welches auch: auf der dazu gehörigen Adreſſe oder Brief zu bemerken ift; 
5) Der Brief u, die dazu gehörigen Packete müffen mit ein u. bemfelben Pet: 
fchaft verfiegelt feyn. 6) Ueber die zu Poft gelieferten Gelder erhält der Abfen- 
der von der Poftanftalt einen Empfangfchein, us der Empfänger des Geldes er— 
theilt der Poftanftalt einen Empfangfchein. 7) Die Poftbehärde leiftet für die zur 
Poſt gelieferten Gelder u. Padete Gewähr. Wie weit ſich diefe Gemährleiftung 
erfiredt, darüber beftehen in jedem. Staate verfchiedene u. beföndere Beftimmun: 
gen. 8) Schießpulver u. überhaupt-Teicht entzündbare Gegenftände, werden mit 
den Poften nicht befördert. Die vom Publico bei Verfendung.von Gegenftänden 
mit der Fahrpoſt noch, u. in den verfchiedenen Staaten hauptfächlich noch zu bes 
achtenden, für jeden einzelnen Staat beftehenden, befondern Vorfchriften, find in 
Nachftehendem enthalten. 

J. Baden. DerWerth u, Inhalt des Poſt⸗Stuͤcks muß aufder Adreffeange: 
geben feyn; nur Schriften Padete u. Waaren-Mufter werden ohne Werths-An- 
gabe angenommen. 2) Briefe, in welche einzelne Goldſtuͤcke gepadt find, muͤſ⸗ 
fen offen zur Poft gebracht, u. die Goldftüde dem Poftbeamten vorgezeigt wer: 
den, worauf. dann die Verfiegelung des Briefs Statt findet. 3) Alle nad dem 
Grofherzogthum Baden beftimmte Waaren:Padete müffen mit einer Declara= 
tion verfehen ſeyn, welche den Inhalt u, den Werth des Padets genau angiebt. 
5) Zur Beförderung mit der Fahrpoft werden in Baden nicht angenommen: 
a) alle durdy Reibung oder Luft » Zudrang leicht entzundbare Gegenftände; b) 
Stüde, welche das Gewicht von 125 Pfund überfleigen; c) lebende Thiere. 
6) Nur auf Gefahr des VBerfenders werden angenommen: a) flüffige 
Waaren bis zum Gewicht von 25 Pfund; b) Glaswaaren, Porzellan u. dergl. 
leicht zerbrechlihe Sachen; c) Waaren, die nur in Schachteln verpadt find u. 
d) alle dem Verderben u. der Faͤulniß unterworfenen Gegenftände, als: Fleiſch, 
Fiſche zc, 
4 II. Baiern. 1) Der Inhalt u. Werth eines jeden Poſt-Stuͤcks (mit 
Ausnahme von Acten, Rechnungen 2c.) muß auf der dazu gehörigen Adreffe an⸗ 
gegeben werden. 2) Reiſekoffer u. Geldfendungen in 1 Stüd werden nur bis 
zum Gewicht von 125 Pfund, u. andere Poft-Stüde nur bis zum Gewicht von 
80 Pfund angenommen. Flüffige Waaren dürfen ein Gewicht von 25 Pfund 
nicht uͤberſteigen. 3) Briefe, denen einzelne Goldftüde beigefügt find, müffen 
im Poft-Gomptoir in Gegenwart des Poftbeamten, nachdem die Goldftüde vor⸗ 
gezeigt, verfiegelt werden. 4) Die mit dem Verbot der Aus: u. Einfuhr-be: 
legten Waaren u. Gegenftände, welche duch Reibung u. Luft-Zudrang leicht 
entzündbar find, werden mit den Bahrpoften nicht befördert. 5) Sehr zerbredj- 
liche Gegenftände u. folhe, welche dem Verderben u. der Faͤulniß leicht unters 
worfen find, werben nur auf Gefahr des Abfenders mit der Fahrpoft verfandt.— 
Die Fahrpoſten in Baiern (hier Diligencen oder Poftwagen genannt) dienen 
auch zur Beförderung der Reifenden, u. find zu diefem Behuf bequem einge: 
richtet. Das Perfonengeld beträgt pro Meile u. Perfon 24 Er. ; Kinder von 4 
bis 10 Sahren zahlen nur die Hälfte. Kinder unter 4 Jahren werden in den 
Doftwagen nicht aufgenommen, e8 fen denn, daß fie fhon vom Auslaride mit 
der Poft anfommen. — Jeder Reifende hat 40 Pfund, Kinder jedoch nur 20 
Pfund an Gepäd frei. — An Einfchreibe-Gebühren werden, wenn man weiter 
als 6 Meilen reift, 8&r., fonft nur 4 £r. bezahlt. — Conducteur u, Poftillon 
haben fein Zrinfgeld zu fordern. | 

Il. Belgien. Als Belgien noch mit dem Königreiche der Niederlande 
bereinigt war, galten im Betreff der Verfendung der Padereien mit den Poften 
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die für. Holland beftehenden Vorfchriften, nut daß die Declarationen in franzoͤ⸗ 
fifher Sprache abgefaßt fenn mußten. — - Seit der Trennung Belgiens von 
Holland hat ein Widerruf jener Einrichtungen nody nicht Statt gefunden u. es 
laͤßt fich mit geoßer Wahrfcheinlichkeit annehmen, daß fie noch beftehen. — ©. 
Perfonenpoft. ; 

IV. Braunfhmeig. 1) Das Gewicht eines Poft-Studs darf 120 
Pfund nicht überfteigen. 2) Gelder u, Gegenftände von Werth in Briefen, 
müffen mit einem baltbaren u, mit 5 Siegeln verfehenen Kreuz: Eouvert verſe⸗ 
ben feyn, dürfen aber nicht über 5 Thlr. Silbergeld enthalten, u. nicht über 16 
Loch fchmwer feyn. 2) Vitriol, Scheidemwaffer, Terpentin, Schießpulver, Knall: 
filber u. fonftige durch Reibung oder Luft» Zudrang entzündliche Gegenftände, 
desgleichen unreine u. fehmierende Sachen, als Oele ꝛc., fo wie auch lebende 
Thiere werden mit der Poft nicht verfandt, u. die Beförderung 
flüffiger u. leicht verderbliher Sachen geſchieht nur auf Gefahr des Abſenders. — 
Die Fahrpoften find auch zur Beförderung von Perfonen eingerichtet, u. wird für 
einen Plag u. 50 Pfund Freigewicht an Gepäd pro Meile 6 gGr. u. für einen 
Platz ohne alle Mitnahme von Gepäd pro Meile 4 gGr. bezahlt. — Kinder von 
4—8 Jahren zahlen bie Hälfte, u. Kinder, welche noch nicht 4 Jahr alt find, tols 
len mit den Poften nicht befördert werden. — An Poſtillon-Trinkgeld werden 
pro Station 2 gGr. bezahlt. — Der Wagenmeifter erhält am Abfahrtsorte 
2 gGr. u. auf jeder andern Station 1gGr. — Die Einfchreibe : Gebühr beträgt 
bei einer Tour bis zu 4 Meilen 1 gÖr., über 4 Meilen 2 gGr. " 

V. Dänemark. Zu jedem, nad) den dänifchen Staaten per Poft zu ver= 
fendenden, Padete ift eine offene Declaration erforderlich, in welcher nicht allein 
die Angabe von der dußern Beichaffenheit der Packete oder Verfchläge nad) der 
richtigen Benennung, die denfelben im Handel beigelegt wird, fondern auch eine 
genaue Anzeige der in jedem Padet oder VBerfchlage vorhandenen Waaren oder 
Effecten nach Stud: Zahl, Maß, Gewicht u. Werth enthalten feyn muß. Jede 
Declaration. muß mit der Namens = Unterfchrift des Abfenders oder des Eigen- 
thümers der Waaren verfehen feyn. — Die Fahrpoften find in den dänifchen 
Staaten auch zur Beförderung von Perfonen eingerichtet, wobei folgende Taxe 
befteht. Eine Perfon mit 50 Pfund Gepäd zahlt: Fuhrlohn pro Meile 32 
Reichs - Schilling. Bei Touren von nur 8 Meilen 28 Rchs.-Schill. Poftillon- 
Trinkgeld für jede Station 13 Rh8.-Schill. Einfchreibegeld an das Poft:Gom- 
ptoir, wo die Reife angetreten wird, oder zur Fortfegung derfelben von Neuem 
wieder eine Einfchreibung Statt findet 6 Rchs.-Schill. Für den dieferhalb er= 
theilten Schein 6 Rchs.⸗Schill. Wagegeld, wenn die Schwere des Reife-Gepäds 
über 25 Pfund beträgt 6 Rchs.⸗Schill. Den Ligenbrüdern am Anfangs: u. End: 
puncte der Reife für Abholung u. Wegbringung des Reife-Gepäds nach u. von 
der Poft, in Hamburg, Luͤbeck, Altona u. Kopenhagen 26 RE. » Schill., in 
Flensburg, Kiel, Rendsburg, Schleswig, Helfingör, Kolding, Odenſee u. Aals 
borg 19 Rchs.-Schill., auf den übrigen Stationen 13 Rh8.:Schill. Den Kigen- 
brüdern auf den Zwifchen-Stationen 6 Rchs.-Schill. Eisgeld, wenn der Trang: 
port über Waffer mit Eisböten gefchieht : über den großen Belt 3 Thlr. 19 Rchs.⸗ 
Schill., über den Eleinen Belt zwifhen Affens u. Aroefund 77 Rchs.-Schill., 
zwiſchen Seeland u. Falfter 1 Thlr. 58 Rchs.-Schill. Für 1 Kind bis ungefähr 
von 10 Jahren, mit 25 Pfund Reife Gepad, wird nur die Hälfte vorftehender. 
Tare bezahlt. | 

VI. Frankfurt a. Main. (Thurn: u. Taris’fhe:Poft.) 1) Jedes 
Packet, mit Ausnahme von Drudfcriften u. Acten, muß nad Inhalt u, Werth 
declarirt feyn. Im nichtigen Falle wird, wenn ein ſolches Poſt-Stüuͤck verloren 
geht, ohne alle weitere Rüdficht auf deffen Werth, nur eine Entfhädigung von 
25 Fl. gewährt. — 2) Briefe, welche einzelne Geldſtuͤcke, Papiergeld oder Jus 
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welen enthalten, müffen im Poft : Comptoir, nad gefchehener Vorzeigung jener 
Gegenftände, verfiegelt werden. 3) Geldfäffer oder Kiften müffen in Stroh u. 
grober Leinwand emballirt fern u. dürfen das Gewicht von 150 Pfund nicht 
überfteigen. 4) Leicht zerbrechliche Gegenftände, Sachen, die dem Berderben 
u. der Faͤulniß unterworfen find 2c., Flüffigkeiten u. in Schachteln gepadte Waa⸗ 
ren werden nur auf Gefahr des Abfenders befördert. — Eine Beförderung von 
Derfonen auf den Fahrpoften, hier Packwagen u. Güter : Poften genannt, findet 
Statt. Der Perfonengeld : Tarif ift auf den verfchiedenen Routen auch verfchies 


‚ den. — In der Regel hat jeder Neifende 40 Pfund Gepäd frei. 


VI. Frankreich. Bon Seiten des Staates find in Frankreich keine or= 
dindren Fahrpoſten eingerichtet, es beftehen aber ftatt ihrer auf allen Haupt: Rous 
ten die fogenannten Messageries zur Beförderung von Perfonen u. Gütern. Die 
Verbindungen find geregelt, u. unter den verf&hiedenen Unternehmungen diefer 
Art, die der Gefellfchaften Messageries royales u. Messageries generales de 
France bie vorzüglichften. Weide haben ihre Bureaux in Paris. — Bei Ver: 
fendung von Padereien ift Kolgendes zu beobachten. 1) Geld darf nicht in Briefe 
verpadt werden. Jede Geldfendung muß in Leinen oter Wachstuch verpadt u. 
mit einer unverfiegelten Adreffe begleitet fenn. 2) Alle Padereien (mit Ausnah⸗ 
me der Padete mit Schriften bis 2 Pfund ſchwer, welche die Fahrpoſt nicht 
befördert, fondern die nur mit der Briefpoft befördert werden), dürfen von kei— 
nen Briefen, fondern nur von einer unverfiegelten Adreffe begleitet 
werden, u. müffen in feinen od. Wachstuch verpadt fenn. Hierzu ift noch erforder: 
lich eine in franzöfifcher Sprache abgefaßte Declaration, in welcher der Inhalt des 
Paders, feiner Beſchaffenheit u. feinem Werthe nad, fpeciell anzugeben ift. 
In Betreff der Perfonen= Beförderung mit den Messageries findet folgendes 
Berbältnig Statt. Die Wagen find bequem zu 12 — 15 Perfonen eingerichtet, ° 
u. enthalten Pläge, im Coupe die erften, im Innern des Wagens die zweiten u. 
auf der Rotonde die legten. — Die Preife der Pläse find nicht überall gleich, 
weil fie nach Maßgabe der Concurrenz von den Unternehmern feftgeftellt werden. 
Durchſchnittlich ift anzunehmen, daf ein Plag, mit Inbegriff des Trinkgeldes für 
den Poftillon u. Conducteur, im Coupe u. im Innern des Wagens per Poft 
4 France £oftet, wobei jeder Reifende 30 Pfund Gepäd frei hat. 

VII. Hannover. Es beftehen hier ordinäre Fahrpoften u. auf 
den Perfonenpoft-Routen Packwagen; beide find auch zur Beförderung von 
Perfonen eingerichtet. Folgendes ift bei Verfendung von Padereien zu beobachs 
ten: 1) Nur big zu 10 Thlr. darf Geld in Briefen verpadt werden, u. eine gleis 
che Beftimmung gilt von Werthfachen, über die ein Einlieferungsfchein ertheilt 
wird. 2) Für Padere, deren Werth nicht angegeben ift, werden, im Falle des 
Verluſtes, als Erfag hoͤchſtens 10 Thlr., u. diefe nur dann gezahlt, wenn darge: 
than ift, daß der Werth 10 Thlr. u. daruͤber beträgt. 3) Kür das Verderben der 
mit der PoftverfandtenBictualien u. für unterwegs beſchaͤdigte Poſtſtuͤcke wird Beine 
Entfdyädigungs = Verbindlichkeit anerkannt, wenn erwieſen ilt, daß die Befördes 
rung der Sachen durch die Poft mit den vorhandenen Transport » Mitteln ord⸗ 
nunasmäßig gefhehen, u. weder Verſpaͤtizung noch Vernadhläffigung Seitens 
der Poft: Anftalten, fondern unabwendbare Zufälle den Schaden veranlaßt has 
ben. — Auch wird keine Entfhädigung für das Auslaufen von, in Tonnen oder 


Faͤſſern beförderten, Fluͤſſigkeiten geleiftet, vielmehr werden diefe immer auf Ges 


fahr des Abfenders, u. unter deffen Verantwortliczkeit für ten, durch die Flüffig: 
£eiten an andern Poſtſtuͤcken vielleicht verurfachten, Schaden, zur Poſt angenom: 
men. — Im Betreff der Perfonen : Beförderung beſteht folgende Zare, 
Es wird gezahlt flr einen Plag im Wagen der ordinären Sahrpoft u: im Cabrio: 
let der Packwagen pro Meile 6 gGr. Conv.-Münze, Einfhreibe:Gebühr 2 gGr. 
C.⸗M. Trinkgeld an Poftilone u. Wagenmeifter ift nicht zu erlegen. — Jeder 
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| Reiſende hat 30 Pfund Gepaͤck frei; die Summe, bis zu welcher die Werth-De⸗ 
claration gemacht werden kann, um fuͤt das Paſſagier-Gut die Garantie zu ers 
langen, ift 100 Thlr. Kinder unter 4 Jahren werden zur Beförderung mit- ber 
Poſt niht angenommen. 

IX. Heffen. Kurfürftenthum. (Thurn- u. Taris’fche-Poften.) Im Bes 
treff der mit den Poften zu verfenden Padkereien gelten die bei Frankfurt a. M. 
aufgeführten Beftimmungen ; rüdfichtlich der Perfonen: Beförderung , welche 
bei den ordinaͤren Fahrpoſten hier Statt findet, kommt folgende Taxe in Anwen⸗ 
dung. Ein Platz im verdeckten Wagen koſtet pro Meile 69Gr., zwiſchen Caſ⸗ 
fel u. Paderborn pro Meile 5 gGr.; auf den unbedeckten Wagen 5 gGr. An 
Sepäd find 50 Pfund frei. Reifende, welche fein Gepäd bei ſich führen, zahlen 
4 weniger, Kinder von 6—10 Jahren zahlen die Hälfte, u. Kinder unter 6 Jah⸗ 
ren nichts. — Das Poftillon-Trinkgeld beträgt pro Meile 1 g6r. u. die Wagens 
meifter- Gebühr am Abfahrts-Orte 2 gGr. | 

X. Heffen. "Großherzogthum. (Thurn: u. Taris’fche Poften.) 1) Zur 
Beförderung mit der Zahrpoft wird Fein Gegenftand ohne Werths-Angabe (mit 
Ausnahme von Acten, Rechnungen u. dergleichen Papieren) angenommen. 2) 
Geldfendungen über 1500 Fl. müffen in Kiften oder Faͤſſern verpadt, u. diefe, 
wenn fie über 20 Meilen weit verfandt werden, noch in Stroh u. Leinwand em⸗ 
ballirt fenn. 3) Briefe, welche mit Geld befchwert find, müffen im Poft: Com: 
ptoir, nachdem das Geld dem Poft:Beamten vorgezählt, verfiegelt werden. Au— 
ferdem fein Erſatz. 4) Fluͤſſigkeiten, zerbrechliche Gegenftände u. ſolche, die Dem 
Verderben u. der Faͤulniß unterworfen find, werden nur auf Gefahr des Abfen: 
ders befördert. 5) Schießpulver, Vitriol, chemiſche Präparate, Wache: Taffet u. 
alle durch Reibung oder Luft-Zudrang leicht entzundbare Gegenftände, fo wie auch 
die etwa mit dem landesherrlichen Verbot der Ein- u. Ausfuhr belegten Waaren 
find von der Beförderung mit den Poften ausgefchloffen. — Rüdfichtlich der Per: 
fonen- Beförderung mit den ordindren Fahrpoſten gelten hier die flir das Kurfür: 
ftenthum Heſſen beftehenden Beftimmungen, jedoch mit dem Unterfhiede, daß 
das Poftgeld hier in Gulden u. Kreuzern entrichtet wird. 

XI. Medlenburg- Schwerin u. Medienburg : Strelig. 
NRüdfichtlich der Verfendung von Padereien u. Geldern find hier nur die zu Ans 
fang diefes Artikels angeführten allgemeinen Vorfchriften in Anwendung zu brins 
gen. — Perfonen werben mit ben hier beftehenden ordinären Fahrpoſten beförs 
dert u. zwar nad) folgenden Zaren. a) In Medienburg: Schwerin. 
Eine Perfon mit 50 Pfund Gepäd zahlt pro Meile 8 Schill. Mecklenb., ohne 
Gepid 6 Schill. Medi. Auf Stationen, wo Wagenmeifter angeftellt find, erhals 
ten diefe 4 Schill. Med. Poſtillon-Trinkgeld pro Station 2 Schill. Medi. — 
b) In Medtenburg: Strelig. Im verbediten Wagen zahlt eine Perfon 
mit 50 Pfund Gepäd pro Meile 6gGr., ohne Gepäd 4gGr. Auf unverdedten 
re an eine Perfon mit 50 Pfund Gepäd pro Meile 5 gGr., ohne Be: 
paͤck 3 

XII. Naffau. (Thurn u. Taxis'ſche Poften.) Alle mit ber Poft in Naf- 
fau eingeführt werdende u. dafelbft verbleibende ausländifche Waaren müffen 
von einem offenen, vom Abfender eigenhändig zu unterfchreibenden Schein uͤber 
Gattung u. Gewicht der Waare begleitet fern. Im Uebrigen wie bei Sranffurt 
a. M. Die Perfonen- Beförderung mit den Sahrpoften anbelangend, fo gilt wer 
ſentlich hier daffelbe, was für das Kurfürftenthum Heffen befteht; die Bezahlung 
des Perfonengeldes gefchieht aber in Gulden u. Kreuzen, 

X. Niederlande. Das Poſt-Fuhrweſen wird hier nicht für Nedh« 
nung des Staats, fondern unter Genehmigung der Regierung von Privat:Unter: 
nehmern betrieben. Bei Verfendung von Padereien nad Holland find im Allges 
meinen u. hauptfächlich folgende Vorſchriften zu beachten. 4) Packete mit Schrif⸗ 
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ten, Beitungen 2c. bis 2 Pfund ſchwer, gehören zur Briefpoft u. werden nur mit 
diefer befördert. 2) Alle übrigen, zur Sahrpoft gehörigen, Padereien u. Gelder 
dürfen:von keinen Briefen, fondern nur von offenen Adreſſen begleitet werden. 
3) Alte Packete müffen mit Declarationen, welche in holländifcher Sprache abge— 
faßt find, verfehen feyn. 4) In dieſen Declarationen muß die Beflimmung der 
Waaren genau angegeben werden, naͤmlich: ob folche an der Grenze die Eingangs 
Abgabe entrichten, oder nur durch Holland, u. wohin geführt werden, oder auf ei= 
ne Öffentliche Niederlage unter Begleitfchein-Controlle gelangen follen. 5) Fer— 
ner müffen in diefen:Declarationen die Waaren genau nad) ihrer Gattung u. Bes 
fchaffenheit einzeln bezeichnet feyn, u. foll diefer Bezeichnung der Mafftab, nad 
welchem die Berfteuerung erfolgt, zum Grunde liegen, weshalb auch der Werth, 
oder das Gewicht, oder Maß anzuführen ift. ©. Perſonen-Poſt. 

XIV. Defterreich. 1) Schriften, Waarenprobenze, bis 1 Pfund ſchwer, 
u. Padete ohne u. bis 10 Fl. Werth müffen bis zur öfterreichifchen Grenze fran⸗ 
firt werden, fo wie auch dergl. Gegenſtaͤnde ftets per Briefpoft (f. die Nachträge) 
befördert werden. 2) Briefe, welche einzelne Geldſtuͤcke oder Papiergeld enthal- 
ten, müffen im Poft:Comptoir, nachdem der Geld-Inhalt des Briefes dem Poft« 
Beamten vorgezählt, verfiegelt werden, u. zwar 5 Mal auf einem Kreuz:Couvert. 
3) Briefe mit Geld befchmwert, zu denen gleichzeitig Padete gehören, werden 
nicht angenommen ; es müffen in ſolchen Fällen zu den Padeten ſtets befondere 
Adreffen gefertigt werden. 4) Zu allen Waaren: u, Effecten-Berfendungen nad) 
‚oder durch den öfterreichifchen Staat, find offene Decfarationen, u. zwar in duplo, 
erforderlich, worin angegeben ift: a) die Gattung des Behältniffes, als: Faß, 
Kifte oder Padet, deren Anzahl, Zeichen u. Nummer, das Sporco-Gemwicht Über: 

haupt, u. das Netto: Gewicht aller einzelnen Artikel genau u. nad) dem Wiener 
Gewicht; b) der Werth eines jeden Artikeld nach) dem Gonventions - Fuße auf 
Gulden u. Kreuzer berechnet; c) bei Artikeln, wo die Stüde leicht. zu zählen find, 
die Anzahl derfelben; d) bei Flüffigkeiten, das öfterreihifhe Maß ; €) bei feides 
nen, mwollenen u. baummollenen Zeugen, ob felbige ohne Beimiſchung eines an- 
dern Stoffes erzeugt find, z. B. mit Gold eingewirkt, mit Silber geftidt ıc. Die , 
Poſtwagen find zur Beförderung von —6 Perfonen eingerichtet, u. beftehen in 
den verfchiedenen Provinzen folgende Zaren für die Paffagiere. a) In Nieder: 
Deftreih, Krain u. dem Küftenlande: Für einen Plab im Innern des Wagens 
pro Meile 20 &r. Conv.:M., im Cabriolet 154 £r. E.:M. b) Zwiſchen Linz u. 
‚Steyer für einen Platz pro Meile 12 Kr. E.:M. c) In Ungarn u. Siebenbuͤr— 
gen mit Ausnahme des Fiumer u. Garlftädter Kreifes: Für einen Platz im Sn: 
nern des Wagens pro Meile 15 Er. C.:M., im Cabriolet 123 £r. d) Im $iu: 
mer u. Carlſtaͤdter Kreife, in Böhmen, Defterreich ob der Ens, Steyermarf u. 
Kärnthen: Für einen Plag im Innern des Wagens pro Meile 184 Er. E.-M., 
im Cabriolet 14 Xr. E.:M. e) Zwiſchen Lemberg u. Brody: Für einen Plag 
im Innern des Wagens pro Meile 12 &r. E.M., im Cabriolet 9 Zr. E.:M.— 
Das Poſtillon-Trinkgeld beträgt pro Meile 14 Kr. E.:M. An Gepäd hat jeder 
Reiſende frei: im Innern des Wagens 50 Pfund, im Cabriolet 35 Pfund. Für 
ein Kind auf dem Schoße wird £, u. für ein Kind, welches zwifhen 2 Perfonen 
figen kann, 4 der Zare bezahlt. 

XV, Oldenburg. 4) Slüffigkeiten werben nur ausnahmsweiſe u. auf 
alleinige Gefahr des Abfenders zur Beförderung mit der Poft angenommen. 2) 
Für das Verderben der Victualien wird feine Entfhädigung geleiftet; es fey - 
denn, daß die Beförderung ordnungswidrig verfpätigt worden. 3) Leicht ent⸗ 
zundbare Gegenftände werden mit den Poften nicht verfandt. Eine Perfonen- 
Beförderung mit den Fahrpoften findet hier Statt nad) folgendem Tarif: Es 
zahlt eine Perfon mit 50 Pfund Gepäd pro Meile 18 Grote Gold, ohne oder 
mit 10 Pfund Gepäd 15 Grote Gold. Schirrmeifter, Wagenmeifter u. Poftils 
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lone erhalten keine Zrinkgelder. Kinder von «—12 Jahren zahlen die Hälfte der: 
Zare; für ein Kind unter 4 Jahren, ‚welches jedoch nur im Cabriolet aufge: 
nommen werden darf, wird nichts berechnet. 

AV. Polen. 1) Briefe mit Geld oder Papiergeld müflen im Poft- 
Comptoir auf einem Kreuz⸗Couvert 5 Mal verfiegelt werden, nachdem der Geld⸗ 
Inhalt dem Poft:Beamten vorgezeigt worden ift. 2) Gold u. Silber darf we— 
der in Briefe, noch in Padete, Beutel oder Fäffer zufammengepadt werden. 
3) Kleinodien, Gold u. Silber, Stoffe, Spisen, Sammet u. Seiden-Waaren 
müflen'nad) dem wahren Werthe declarirt werden, widrigenfalls bei Verluft oder 
Beſchaͤdigungen fein Erfag geleiftet wird. 4) Bei Sendungen in Silbergeld ift 
eine befondere offene Declarationierforderlich, worin die Summen u. Geldforten 
- genau fpecificirt ſeyn müffen. 5) Jedem Padete ift eine Declaration mit An- 
gabe des Inhalts u. Werths offen beizufügen. 6) Alte u. neue Kleidungsſtuͤcke 
dürfen weder mit der Poft nod) durch Zuhrleute nach Polen eingeführt werden. 
Reiſenden ift aber geſtattet, ihre Kleidungsſtuͤcke mit über die Grenze zu nehmen. 
7) Padete u. Kiften werden. nicht über 80, höchftens 100 Pfund, Geldbeutel 
nicht über 50 Pfund u. Geldfäffer nicht über 100 Pfund zur Poft angenommen. 
8) Fluͤſſigkeiten in Faͤſſern werden nur auf Gefahr des Abſenders u. unter Vor: 
behalt der Regreßnahme an denfelben, wenn durch das Auslaufen der Flüffig- 
keit andere Packete befchädigt werden, mit den Poften verfandt. — Perfonen 
werden auf den Fahrpoften befördert. — Die Zare hierbei iſt folgende : 

gtoifchen Warschau und 'Kauen 


⸗ ⸗ =  Brzescz 

⸗ ⸗ e. Slusczewo 
⸗ ⸗ * Krakau 

⸗ ⸗ : Zamose 

:  Kolo = Slupce 


ein Plag im Wagen pro Meile 1 Fl. 10 Gr. Poln., auf dem Bode 1 Fi. 


Polniſch. 
Zwiſchen Warschau und Radzimin 


⸗ : Petrikau 
⸗ Pultusk Mlava 

⸗ Gombin : Plock 

3 Plock z Gollup 

⸗ Krasniewice =  Leczyca 
; Malagoszez = Lublin 

s Rociennice = Radom 


ein Plag pro Meile 1 Fl. Poln. An Gepäd hat jeder Reifende 10 Pfund frei. 
AV: Preußen. 4) Briefe mit baarem Gelde werden nur bis 8 Loth 
ſchwer, u. mit. andern Gegenitänden ‚bis 46 Loth fehmer angenommen. 2) Das 
Berpacken verfchiibenartiger Gegenftände, als Gold, Courant, Papiergeld ꝛc. 
zu Schriften in einem Briefe ift nur bis zum Gewicht von 8 Loth nachgegeben. 
Bei Sendungen von größerem Gewichte ift eine Vermiſchung folcher Gegen: 
fände, wofür eine verfchiedene Zare befteht, nicht geftattet. 3) Gelder u. Ge: 
‚genftände von Werth in Briefen müffen feft verpadt, mit einem haltbaren 
Kreuz Eonvert verſehen u. mit 5 Siegeln verfchloffen ſeyn. Bet größern Geld: 
fendungen datf das Gewicht bei Beuteln oder Padeten nicht 30 Pfund u. bei 
Faͤſſern nicht 120 Pfund überfteigen, -4) Gegenftände, deren Werth für das 
Pfund, die Thara Abgerechnet, 10 Thlr. oder mehr beträgt, müffen deelatirt 
u. der Wirth davon auf der Adreffe ängegeben werden. Bei Gegenſtaͤnden von 
geringerem Werthe kann nach der Wahl des Abfenders der Werth declarirt wer⸗ 
den oder nicht. 5) Unfoͤrmlich große Padete mit Bäumen u. Sträuchern, 
oder mit leichtem Material, Wolle, Strohwaare ze., ift die Poft nicht verpflid)- 
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tet, zut Befoͤrderung anzunehmen. 6) Schießpulver u. überhaupt alle ſolche 
Sachen, welche ihrer Natur nach den uͤbrigen Poſtguͤtern verderblich werden koͤn⸗ 
nen, desgleichen lebende Thiere, dürfen mit den Poſten nicht befoͤrdert werden. — 
Die ordinaͤren Fahrpoſten in Preußen ſind zur Befoͤrderung von Perſonen ein⸗ 
gerichtet (auf chauſſirten Straßen den Schnellpoſten aͤhnliche, ſehr bequeme, auf 
Druckfedern ruhende Wagen). Das Perſonengeld beträgt auf allen Haupt⸗ u. 
den mehreften Neben: Routen 6 Sgr. u. auf einigen Neben:Routen 5 Sgr. 
inel. Poſtillon-Trinkgeld. Auf einigen wenigen Courfen, namentlich auf einigen 
Grenz : Stationen, findet eine etwas höhere Taxe Statt. — An Gepäd hat je: 
der Paffagier 10 Pfund, auf einigen Courfen an der Grenze 20— 50 Pfund 
frei. An Einfchreibe= Gebühr werden, wenn die Zour über 8 Meilen beträgt, 
25 Sur. bezahlt. | 

XV. Rußland. 4) Zu jedem Padete ift eine genaue, doppelt aus: 
zufertigende Declaration über Inhalt, Anzahl u. Werth der Waaren erforder: 
ih. 2) In den Padeten dürfen Waaren, deren Einfuhr durch den ruffifchen 
Zoll⸗Tarif unterfagt ift, nicht enthalten feyn. Desgleichen darf audy den Waa⸗ 
ren: Padeten Eein Geld, Briefe (auch nicht unverfiegelte), Flüffigkeiten, Schieß- 
pulver oder andere brennbare Materialien beigepadt fern. 3) Jedes einzelne 
Packet darf ein Gewicht von 40 Pfund nicht überfteigen — Perfonen werden 
mit den Fahrpoften (Packerei-Poſten) nicht befördert, fondern auf den Dilis 
. gencen (f. darüber Perfonenpoft). 

XIX. Sahfen. A. Königreidh. 4) Briefe mit Geld u. Geldwerth 
müffen ein Kreuz» Couvert haben, welches von dem Abfehder 3 Mal, u. von 
der Poft:Anftalt, wo die Aufgabe gefchieht, 2 Mal verfiegelt werben muß. 2) 
Gold, Silber, Papiergeld, Juwelen u. alle Eoftbare Gegenftände müffen auf 
der Adreffe nad) ihrem Werthe beclarirt werden. — Das Perfonengeld bei den 
ordindren Sahrpoften beträgt pro Perfon u. Meile 5 gGr., wenn der Reifende 
50 Pfund Gepäd bei fi führt, u. wenn das Gewicht des Gepaͤcks 10 Pfund " 
nicht überfteigt nur 4 gGr. — Kinder von 3—14 Jahren zahlen bie Hälfte. — 
An den Poftillon ift pro Meile 1 gr. Trinkgeld zu entrichten. B. Sach ſen⸗ 
Altenburg, Sahfen: Coburg: Gotha u. Sachſen-Meinin— 
gen. (Thurn u. Taris’fche Poften.) Wie Frankfurt a. Main. C. Sad fen- 
Weimar: Eifenah. (Thurn u. Taxis'ſche Poften.) 1) Briefe, mit 
Geld beſchwert, müffen mit einem Kreuz = Eouvert verfehen u. 5 Mal ver: 
fiegelt feyn. 2) Bei jedem Padete, Ucten, Rechnungen zc. ausgenommen, ift 
der Inhalt u. Werth zu declariren. 2) Geld in Beuteln fol das Gewicht von - 
50 Pfund, Geld in Fäffern das Gewicht von 150 Pfund nicht Üüberfchreiten. 

„Andere Poft: Stüde dürfen in der Regel nicht über 200 Pfund wiegen. 3) 
Zerbrechliche u. leicht verderbliche Waaren werben nur auf Gefahr des Abfen- 
ders mit den Poften befördert. 4) Vitriol, Scheidemwaffer, Xerpentin, oder 
darin getränfte Sachen, chemifche Präparate, als: Schiefpulver, Knall-Silber, 
Farbewaaren, melche auch bei guter Verpackung durchftäuben, alle mit dem 
Verbot der Ein: u. Ausfuhr belegte Waaren, u. Padete von zu großem Um: 
fange u. zu großer Schwere, werden mit den Poften nicht befördert. — Das 
Perfonengeld.beträgt: zwifchen Jena u. Schleiz pro Perfon u. Meile 5 gGr. 
40 Pfund Gepäd find frei; zwifchen Eiſenach u. Caffel pro Perfon u. Meile 

78Gr. 50 Pfund Gepäd find frei; auf den übrigen Sahrpoft= Courfen pro 

Perſon u. Meile 6 gGr. 40 Pfund freies Gepäd. Kinder von 4 — 12 Jahren 

zahlen die Hälfte, haben aber auch nur resp. 20 u. 25 Pfund Gepäd frei. — 

Kinder unter 4 Jahren werden mit der Poft nicht befördert. Poftillon - Trink: 

geld wird pro Meile 18Gr. bezahlt u. der Wagenmeifter erhält auf Stationen, 
wo das Gepäd des Reifenden von ihm ab u. auf-einen andern Wagen geladen 
wird, 29Ör. Packgeld. = 
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XX. Schmeiz. Bei Padet: u. Geldfendungen nach ber Schweiz, wel- 
che uͤber Frankfurt a. Main gehen, find die bei Frankfurt a: Main angegebenen 
Vorſchriften zu beachten, u.-für die Sendungen, welche über Baiern gehen, 
kommen die in Baiern geltenden Beftimmungen in Anwendung. Den Packe⸗ 
teien, welche nad} den Kantonen Bern u. Aargau beftimmt find, u. die Einfuhrs 
Zoll zu entrichten haben, müffen Urfprungs=Attefte beigefügt werden. Ruͤckſicht⸗ 
lich der Perfonen- Beförderung f. den Art. Perfonen: Poft. 

XXI. Würtemberg. (Thum u. Zaris’fche Poften.) Wie bei Frank: 
furt a. Main. ‚Die Cabriolet--Fourgons (Packwagen) find zur Beförderung 
von 1—2 Perfonen eingerichtet. Es koſtet auf felbigen ein Plag : 


von Stuttgart bis Aalen... ad. 6 Kr. 
= Ansbadh......... „8:3 — ⸗ 
’ : = Biberahenn...un. 5 > 56 = 
E s :s Ellwangen ......... 5: 48 =» 
. . ⸗Feuchtwangen ...... 6: 48 » 
. . :s Frankfurt a. M. 10 = 10 =: 
s . : Friedrichshafen... 8 = 45 = 
< s : Heidelberg .......... $: 43 ⸗ 
s- x ⸗ Heilbronn ——— 2: 48 = 
B s AR ©. :1:: ———— 10: 6: 
F : ⸗ Manheim een 6 = 36 = 
s s :, Nürmberg........... 10 5 — > 
“ s = Kavensburg ....... 7 :.55 ⸗ 
£ ⸗ — |... PISHRRSERRRRERG u 5 8 6 »® 
: ⸗ ⸗ Urach —E —— »— 2 » 29 = 
= ⸗ : Meinheim........- 6 = 36 = 
Fallkraut, f. Arnica. 


Fallſucht, f. Epilepfie. 

Falſche Wechfel. Man unterfheibet bei Wechfeln die Begriffe falſch 
u. verfaͤlſcht, u. wendet diefen Unterfchied auf alle im Wechfelgefchäfte vors 
fommende, auf das Document zu bringende, einzelne Erklärungen, als: Ausftels 
lung, Accept, Giro eines Wechſels, an. Falfch nennt man den Wechſel, das 
Giro, den Accept, überhaupt die Erklärung, wenn bie Unterfchrift nicht von dem, 
deffen Namen dadurch ausgebrüdt wird, oder nicht von einem Bevollmächtigten 
deffelben herrührt; verfälfcht aber, wenn darin etwas anderes, als die Unter: 
fchrift, 3. ®. die Summe, das Datum, die Verfallzeit, wider Wiffen u. Willen 
des Ausfteller, abgeändert worden ift. Diefer Unterfchieb ift weſentlich für die 
eintretenden Rechtsverhältniffe, denn da im Wechfelproceffe in ber Regel weit: 
(Auftige Erörterungen Über das vorgefommene Rechtsgeſchaͤft nicht geftattet wer- 
den, fondern bei einer an ſich verftändlichen u. verbindlichen Urkunde die Richtig— 
keit der Unterfchrift die Grundlage der Entfcheidung bildet, fo befreit fid) zwar 
bei fal ſchen Wechfeln der, von bem Zahlung gefordert wird, durch eidliche Ab⸗ 
lehnung der Unterfchrift — Diffeffion — von dem aus dem Wechfel gegen ihn 
formirten Anfpruche, dagegen muß er bei ver fälfchten Wechfeln, fofern ſich die 
Verfaͤlſchung nicht fofort aus dem Wechſel felbft ergiebt, feine Behauptungen bes 
fonder& erweifen, mit andern Worten: bei falfhen Wechfeln ift die Richtigkeit 
der Klage, beiverfälfchten bie der Einrede zu erörtern. Der Bezogene, 
dem ein falfcher oder verfälfchter Wechſel vorgelegt wird , hat weder das Recht, 
noch die Verbindlichkeit, den MWechfel zuruͤckzuhalten, fondern muß ihn dem Prä- 
fentanten zuruͤckgeben, bamit biefem bie Möglichkeit, feinen Regreß zu nehmen, 
nicht entzogen werde. Er kann jedoch, um mweitern Betrug zu verhüten, bie Fäls 
{hung an der Börfe oder im öffentlichen Blättern bekannt machen. Wer einen 
falſchen oder verfälfchten Wechfel bezahlt hat, kann ſich ſowohl an denjenigen, bem 
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er Zahlung leiftete, felbft wenn diefer Feine Kenntniß der Faͤlſchung hatte, ald auch 
. an den Urheber der Faͤlſchung halten. Auch ändert die hinzugefommene Accepta⸗ 

tion von Seiten des Bezogenen hieran nichts, denn fie erfolgt ftets unter der Vor—⸗ 
ausfegung der Richtigkeit des Wechfels ; der Empfänger des Geldes aber giebt 
dem Zahlenden ganz etwas anderes für die Zahlung , als einen richtigen Wech⸗ 
fel. Iſt jedoc der Empfänger des Geldes infolvent, fo kann ſich der Zahlende 
nur an den Urheber der Fälfhung, nicht an andere Perfonen, durd) deren Hände 
der Wechfel gegangen ift, halten. — In Sachſen u. Defterreich fommen 
vorftehende Beftimmungen ebenfalls zur Anwendung. Dagegen kann in Preus 
Ben der Bezogene, wenn er bei Vorlegung eines Wechfeld zur Acceptation ſchein⸗ 
bare Spuren einer Faͤlſchung findet „ oder daruͤber Nachrichten vom Zraffanten 
hat, den Wechſel zuruͤckhalten, muß aber die Sache fofort bei Gericht anzeigen, 


auch nach Befinden Caution wegen der Schäden u. Koften beftellen. Der Rich-⸗ 


ter, in deſſen Händen der Wechfel, Behufs der Unterfuhung, bleibt, muß dem 
Inhaber, damit diefer ſich den Regreß fichern fünne, gerichtlich vidimirte Ab- 
fchrift des MWechfels zur Aufnahme u. Verfendung des Proteftes, nebft Depofis 
ten-Schein, ausfertigen. Iſt der Wechfel bereits acceptirt, fo kann der Bezogene,, 
unter dem Vorwande der Falfıhung , die Bezahlung nicht verweigern, fie muß 
aber, wenn er durch einen Avisbrief die Faͤlſchung glaubhaft macht, in das Ge— 
richt geleitet werben, u. der Inhaber hat, ohne für den Augenblid regrediren zu 
können, den Ausgang der Unterfuchung abzumarten. Es foll ihm aber gegen be= 
ftellte Caution die in das Gericht geleiftete Zahlung überlaffen werden. Wer ei: 
nen falſchen oder verfälfchten Wechfel bereits bezahlt hat, | kann fi nur an den 
Urheber der Fälfhung halten. S. uͤbrigens Wechſel, Indoffament. 

Falsum, f. Faͤlſchung. 

gamitienfideicommip, f. Fideicommiß. 

anam (fanum, fanon, salom, zuweilen auch solom genannt) ift 1) 


eine oftindifhe Goldmünze, von denen 12 eine Rupie u. 42 einen Pago: 


denflar ausmachen. Da nun ein Pagodenflar (in Nadras) nach engl. Unter: 
fuhungen = 7 Schill. 4,77 Pence (oder 2 Thlr. 145 Gr. preuß. Cour.), fo 
ift ein fanam wenig über 13 Sgr. preuß. Cour. werth. 2) Giebt es auch fil- 
berne fanams von 1818, melde, da 213 Rupie auf die feine koͤln. Mark gehen, 
eirca 19 Pfennig preuß. Cour. werth find. 

Fangeifen, f. Shwanenhals u. Tellereifen. 

Farben, Sarbfioffe (vgl. Farbenkünfte, Färben), Wir handen bier 
nur von den in der Malerei u, Technik anwendbaren $. Man unterfcheidet bie 
F. je nad) der Art der Farbe, die fie dnrbieten, in blaue, braune, grüne 
3. ꝛc., worüber die einzelnen Artikel nächzulefen ; oder je nach ber Befchaffenheit 
des Bindemittel, womit man fie aufträgt, in Waffer:$., Oel-F. ıc., 
welche Unterfheidung jedoch nichts Feſtes hat, da die meiften —* mit verſchiede⸗ 
nen Bindemitteln aufgetragen werben koͤnnen; oder nach der Art ihrer Herkunft 
in a)erdige od. Oryd-F. Lack-F. u. "3)Saft- 5. Zur erſt en Rubrik 
gehoͤten die verſchiedenen Etben Metalloxyde u. Metallſalze, welche in der Ma⸗ 
lerei ſowohl als Leim⸗, wie als Delfarben Anwendung finden. Folgendes find 
die wichtigften darunter: a) Natuͤrliche Producte: weiße Kreide, ſchwarze 
Kreide, weißer Thon (öfters Kalk: u. Bittererde haltend), Oder, Bolus, rothe 
Erde, grüne Erde, Umbrabraun oder Fölnifche Erde, Ultramarin, Operment, Re— 


* 


algar. b) Künftlihe Producte: Bleiweiß, Bleigelb, Neapelgelb, Menni⸗ 


ge, Muſivgold, Mineralturpeth, Zinnober, Chromgelb, Chromgruͤn, Chrom⸗ 
roth, Bergblau, Berlinerblau, Mineralblau, Kobaltblau, Smalte, Kobaltgrün, 
Berggrün, Gruͤnſpan u. die verfchiebenen Varietäten von Kupfergrün , die ver: 
fhiedenen Varietäten von Eifenroth (Englifchroth, Colcothar ꝛc.), Kupferbraun, 
Beinfhtwarz, Kohlenſchwarz. — Die zweite Rubrik (Lad farben) u 
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bie ‚gefärbten Nieberfchläge unter fich, welche aus Barbebrühen durch manche 
Salze (befonders Alaun) erhalten werden können. — Die dritte Rubrif end⸗ 
ih(Saftfarben) enthält im engern Sinne bie eingedidten Abfude oder 
Säfte von färbenden Pflanzen, im mweitern Sinne aber iiberhaupt diejenigen F., 
die fih im Waſſer mehr oder weniger auflöfen, welches Merkmal den beiden vo: 
rigen Rubriken nicht zulommt. Die Saftfarben, in Waffer gelöft u. auf Papier 
ausgeftrihen, ſchein en durch, die übrigen F., bie fi im Waffer nur fein 
vertheilen laffen, decken, daher man auch die beiden erften Rubriken unter dem 
Namen Dedfarben den Saftfarben entgegenfegt. Näheres über La d 
farbenu. Saftfarbenf. unter dieſen Art. Zur Waffermalerei werden theils 
Saft:$., theils Deck-F. (erdige u. Lack-F.) verwendet, u. zwar die leßtern für 
diefen Gebrauch mit Gummiwaſſer abgerieben, u., in vieredige Stüde geformt, 
in eigenen $arbekäftchen zufammengeftellt, mo fie dann den Namen Tuſchfar⸗ 
ben führen (Näheres f. unt. d. Art.. Eine andere Zubereitung ber Ded-$., 
befonders der erdigen, find die gefärbten Zeichnenftifte (f. d.) u. die Pa— 
ſtell-F., die fi von den Zeichnenftiften hauptſaͤchlich nur darin unterfcheiden, 
daß fie nicht in Holz gefaßt find, fondern durch Rollen, Preffen oder Gießen in - 
cylindriſche Stüde geformt werden. — Ueber den Unterfchied , den man zwi: 
fen fubftantiven u. adjectiven $. madt, f. Särben. — Zube— 
teitung der 5. Ueber die Zubereitung der Lad:F., Saft:F., Tuſch-F., Pa⸗ 
ſtell-F. wird unter diefen refp. Art. noch befonders die Rede ſeyn. Die Bereitung 
der Erd- oder Oxyd-F., die nicht in der Natur vorfommen, ift im Allg. Gegen- 
ftand technifchen Betriebes u. das Nöthige darüber wird bei den einzelnen F.: 
Artikeln erwähnt werben. Hier mag nur Folgendes Platz finden. Diejenigen 
F., die nicht, wie die Saft-F., in Waffer loͤslich find, alfo die eigentlichen Ded- 
5. (erdige u. Lack-F.) find vor ihrer Antvendung in diefer oder jener Form, moͤ⸗ 
gen fie nun mit Waffer oder Del gebraucht werden, möglichft fein zu rei- 
ben, weil fie nur durch diefe feine Zertheilung unter dem Pinfel gehörig zu bear- 
beiten find, die Fläche rein u. gleihförmig decken, zum Theil auch nur durch die= 
felbe die gehörige Farbennüance erhalten. Im Kleinen gefchieht diefes Zerreiben 
in trodnem Zuſtande in einer Reibſchale (aus Glas, Steingut, Serpentin) mit 
einem Piftill aus derfelben Maffe ; in feuchten Zuftande auf dem Reibſteine, 
einer harten, mit einer glatten Oberfläche verfehenen, hinreichend ſtarken Platte, 
gewöhnlich aus bichtem Kalkftein, Marmor oder Porphyr, mit Hülfe des Läus 
fers, eines Eegelförmigen Steine derfelben Art mit einer breiten, ebenfalls har= 
ten, Grundfläche. Anftatt eines gewöhnlichen Reibfteins und Läufers kann man 
ſich audy einer reinen didten Ölastafel u. des Fußes eines zerbrochenen Stengel= 
glaſes bedienen. Die Arbeit wird erleichtert, wenn man dem Reibfteine eine et: 
was concave Fläche giebt, u. die untere Fläche des Läufers nach demfelben Halb⸗ 
meffer conder formt. Das Abreiben felbft muß mit großer Behutfamkeit u. mög- 
lichſter Reinlichkeit erfolgen. Man nimmt etwa eine Dafelnuß groß von einer 
Farbe u. reibt diefe erft trocken u. groͤblich ab. Dann nimmt man zu diefer gröb= 
lich geriebenen Maffe foviel Waffer (reines, helles u. weiches Flußwaſſer, noch 
beffer Regenwaſſer, nicht aber hartes Waſſer) oder Del oder Delfimiß, daß 
ein Zeig oder dicker Brei entfteht, u. reibt fo lange , bis die hinreichende Feinheit 
erzielt ift. Während des Abreibens felbft ſchiebt man die ausgebreitete $. öfters 
mittelft eines Spatels von Horn oder Holz (ja nicht von Eifen) gegen die Mitte 
des Steins unter dem Läufer zuſammen. Man darf den Arm bei der Arbeit nicht 
fchonen, muß vielmehr mit dem Läufer fo gefhmwind als möglich auf dem Reib⸗ 
feine herumfahren , indem das gefhwinde Abreiben bei den meiften $. das Le— 
ben nicht nur erhält, fondern auch erhöht. Um zu prüfen, ob die F. fein genug 
ift, tupfe man einen Pinfel hinein u. uͤberfahre den Fingernägel damit, wodurch 
ſich leicht zu erkennen geben wird, ob fie noch koͤrnig oder griefig ift. Wird im 
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Abreiben die $. auf dem Steine ein wenig zu troden, ſo feuchtet man fie wieder 
mit Waffer an, doc) fo, daß fie nicht zu dünn werde. Hat man es mit einer Waf: 
fer:$. zu ihun, fo hebt-man fie, wenn fie mit Waffer fertig gerieben ift, mit einem 
“ hölzernen Spatel von dem Reibfteine ab, legt fie auf einen reinen Bogen Papier 
u. läßt fie an einem flaubfreien Orte trocknen, worauf man fie in Mufcheln mit 
Gummiwaffer anmacht u. zum Gebrauche aufhebt. Will man fie in Stüde für 
Zufchkäftchen formen, fo reibt man fie zuerft troden ganz fein, dann mit Gummi« 
waffer zur gehörigen Gonfiftenz (vgl. Tufh:$.). Die geriebenen Del:$. werden 
entweder fogleich verbraucht, oder (zu 4 bis 1 Unze) in Schweinsblafen gefüllt u. 
feſt verbunden, in welchem Zuftande fie lange aufbewahrt werden können. Beim 
Gebraudye ftiht man mit einer Nadel eine Deffnung in die Blafe, u. drüdt von 
ber Farbe fo viel nöthig auf die Palette*). Zum Reiben von. in größern Quans ° 
titäten ift indeß die hier befchriebene Methode zu wenig fördernd, bei manchen $., 
welche [hädliche Dünfte verbreiten, auch der Gefundheit des Arbeiters nachtheis 
fig. Man wendet daher im Großen befondere $.: Mühlen oder andere Vorrich⸗ 
tungenan, Über die wir auf Prechtl’8 Encenel. V. S. 426. verweifen.— Inftru: 
ment, die $.:Intenfitätvon.-Materialienzgubeftimmen(Go: 
forimeter). Öefegt, man wollte die$.:Intenfität einer fchwach gefärbten Fluͤſſig⸗ 
keit mit der.einer ftar gefärbten Flüffigk. vergleichen, fo wird dieß dadurch gefchehen 
koͤnnen, daß man durch Verſuche ausmittelt,wie vielmal dider eine Schicht der ſchwaͤ⸗ 
“her gefärbten $lüffige. fenn muß, um beim Hindurchſehen nach einer hellbeleuchteten 
Fläche diefe eben fo dunkel zu erbliden, als beim Hindurchſehen durdy eine duͤnne 
Schicht der ftärfer gefärbten Fluͤſſigkeit. Das Verhältniß der hiezu erforderlichen 
Dide bei beiden $lüffigkeiten wird das umgekehrte Verhältniß ihrer $.:Intenfitäten 
fenn. Ein Injtrument, welches dieſe Beftimmung mit Leichtigkeit u. Genauigkeit 
auszuführen geftattet (von Payen u. Dubrunfaut) findet fich. befehrieben in 
Dingler’s polyt: 3. XL. 448. oder Schubarth’8 Elem. d. techn. Ch. II. 259. 
Nach einer andern Methode kann man auch fo verfahren, daß man zufieht, mit 
welchem Verhaͤltniß Waffer die ftärker gefärbte Flüffigkeit verdiimnt werden muß, 
um der ſchwaͤcher gefürbten an F.-Intenſitaͤt gleich zu werden. Eine bequeme 
Ausführung diefer Methode nah Houtou= Kabillardiere f. in Dingler’s 3. 
XXVII. 54., oder Schubarth’8 Chem. II. 260. — Achtheitder$. Man 
theilt die auf Zeuge befeftigten $. in ächte u. unächte, je nachdem fie. den Ein 
flüffen des Lichtes, der Luft, der Säuren, der Seife u. Laugen mehr oder weniger 
widerftehen. Eine genaue Grenzlinie findet dabei nicht Statt; auch find die Be: 
dingungen der Aechtheit nach Verfchiedenheit des gefärbten Stoffes verfchieden. 
Fur Wolle u. Seide fordert man für die Aechtheit der $. ihre Unveränder: 
lichkeit an der Luft u. am Lichte; bei Baummollenzeugen (überhaupt Zeu: 
gen, die gewafchen werben follen), noch überdieß ihre Haltbarkeit gegen Seife u. 
Zaugen. Dem Chlor widerſteht keine F., ja felbft eine fehr anhaltende Einwir- 
kung des Lichts, das dem Chlor ähnlich nur viel ſchwaͤcher wirkt, bleibt nicht ganz 
ohne Einfluß u. in fo fern giebt es Eeine abfolut ächte $., felbft der Indig u. das 
fefte Krapproth auf Baummolle nicht ausgenommen. Zur Prüfung der Haltbar- 
Beit gegen das Licht giebt es Fein anderes ſicheres Mittel, als Stuͤcke des gefärb: 
ten Zeugs 2 bis 3 Wochen an die Sonne zu legen u. feine $. dann mit der eis 
nes während diefer Zeit im Schatten gelegenen zu vergleichen. Eben fo muß 
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) Rach einer neuern Notiz hat das Thonerbehybrat (welches man erhält, wenn 

. man eine Alaunauflöfung mit Pottaſche- oder Sobaauflöfung bis zu aufhören- 
dem Niederfchlage verfegt, dem entftandenen Niederſchlag abfiltrirt u. gut aus: 
wäfcht), die ſchaͤtbare Eigenſchaft, F., bie ſich fonft leicht vom Del abfcheiden, 
bamit gut mifhbar zu madyen, wenn man fie mit einer geringen Menge defs 
felben, während es noch feucht ift, vermifcht. - | 
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man bie Aechtheit gegen die andern Agentien, wieSeife, Lauge, Säuren direct 
prüfen, da man aus dem Verhalten gegen eines derfelben noch Eeinen Schluß 
auf das Verhalten gegen die übrigen machen kann. Die geroöhnlich vorgeſchrie— 
benen Probemethoden des Abfiedens der Zeuge mit Auflöfungen von Alaun, Meins 
ftein ꝛtc. fönnen nur infofern etwas nügen, ald das Verhalten der gefärbten Zeuge 
dabei einen Fingerzeig über die Befchaffenheit der zum Färben angewandten 
Stoffe geben fann. Die blauen, rothen, violeten, Purpurs, 
Scharlach-, Carmoifin-$., biemit Indig, Berlinerblau, Co— 
henille, Krapp gefärbt find, mwiderftehen dem Abfieden mit Alaun (1 Th. 
Alaun auf 16 Th. Waffer) oder fauren Slüffigkeiten, oder werben (wie zum Theil 
die rothen) nur anders ind Blaue dadurch nuͤancirt; dagegen werden diefelben 
F., wenn fie mit Blau: oder Rothholz oder blaufärbenden Beeren gefärbt find 
(wo man fie dann ſchlechthin unächt zu nennen pflegt), dadurch roth, rothgelb, 
fleifchfarbig oder gelb gefärbt (nämlidy die blauen F. roth oder rothgelb, die rothen 
fleifchfarbig oder gelb). Gegen Abfieden mit Seife (4 Loth Seife in 1 Pf. 
Waſſer durch Kochen aufgelöft) zeigen fih die mit Scharte, Ginfter, 
Gelbholz, Wau, Bodshornkleefamen erhaltenen gelben u. die 
aͤchten mit Krapp gefärbten rothen F. beftändig, nicht beftändig aber die mit 
Anignonbeeren, Drlean, Eurcumä, Fuſtikholz, Safran erhals 
tenen gelben uw. mit Rothholz oder Cochenille erhaltenen rothen F. 
Dem Abfieden mit Weinftein (1 Th. Weinftein auf 16 Th. Waffer) mwiderftehen 
die mit Nußfhalen, Nußbaummurzel, Erlenrinde u. Sumad 
erhaltenenbraunenu.fahlen F.z während diemit Santelu.Ruß erhaltenen 
dadurch leiden. Mit Safflor erhaltenes aͤchtes Rofenroth wird von ftar- 
er Pottafchenlauge gelb, von ſchwacher bläulih ; mit Fern ambuf erhaltenes 
unaͤchtes Rofenroth wird biedurch blau. Das ächtefte mit Indig aus.der Kuͤpe 
gefärbte Blau widerfteht ſowohl dem Alaun u. Weinftein als der Seife u. den 
Laugen; Sächfifchblau (ſchwefelſ. Indig) u. Berlinerblau mwiderftehen zwar den 
beiden erften, aber nidyt den beiden legten. Schwarz, meldes blos durch Eis 
fenfalze u. Blauholz gefärbt ift, wird durch Säuren roͤthlich, aͤchtes mit Indigs 
grund nicht. Bei Seide bedient man ſich häufig des Effigs oder Citronenfafts 
als Prüfungsmittel, indem man die $. für undcht erklärt, die bei Einweichen in 
demfelben entfärbt werden ; indeß ift dieß Mittelnicht genau, da alle mit Zinns 
falzbeize aufgetragenen F. diefe Probe aushalten, mögen fie fich auch im Uebrigen 
aͤcht oder unädht verhalten. — Schädlihe u. unſchaͤdliche F. Spielzeug 
u. Zuckerbackwerk wird oft mit $. bemalt, bei denen nicht immer Bedacht darauf 
genommen ift, ob fie audy der Gefundheit zuträglicy find. Die preuß. Regierung 
zu Merfeburg hat demgemäß in einer Verordnung folgendes Verzeichniß der 
hauprfächlichften theils ſchaͤdlichen u. vermwerflichen , theild anwendbaren $. für 
beide Zwecke gegeben. I. Zur®Berfertigungvon Spielzeug. 1) Schaͤd— 
tihef. a) Blau. Bergblau, Mineralblau, Bremerblau, Königsblau, Smalte, 
Zink- oder Eupferhaltiges Berlinerblau , Blauerz u. Streuglanz, Eſchel, Ultras 
marinblau, Silberblau, Louifenblau, Wienerblau, Leutnerblau. — Braun: 
alle braune F., welche nicht nachher ausdruͤcklich als unfchädlidy bezeichnet find. 
Gelb: Dperment oder Raufchgelb, Königsgelb, Gaffelergelb, Neapelgelb, Blei⸗ 
- gelb oder Mafficot, Engliſchgelb, Mineralgelb, Chromgelb, Neugelb, Gummis 
qutti, gelbe Bronze, Pariferblau. — Grün: Grünfpan, Braunfhweigergrün, 
Berggrün, Bremergruͤn, Schwedifhgrün, Scheelfches Grün, Wiener Grün, 
Schweinfurter Grün, Kirhberger Grün, Parifer Gr. , Berliner Gr., Neugr., 
Delgr., grüne Bronce, Kaifergr., Mitisgr., Englifh Gr., Eaffeler Gr., Moos» 
Gr., Papageiengr.— Roth: Binnober, Graufhang, Mennige, Kupferroth, 
Kupferbronce, Chromroth, Englifhfhönroth, Mineralroth, rother Streuglanz. 
— Weiß: Bleiweiß, Kremferweiß, Schieferweig, Schwerfpath, Zintorpb. — 
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2) Unfhädlihe F. Blau: reines: Berlinerblau-, Diesbacher u. Pariſer⸗ 
blau, Neublau, Saͤchſiſchblau, Indig, Lackmus, Saftblau. — Braun: Bir 
fter, cöln. Erde, Mumieſepia, Terra siena, Umbra, Lakrizenſaft. Gelb; 
Curcumaͤ, Schüttgelb, Safran , Kreuzbeeren , Franzbeeren, gelber Krapplack, 
Duercitron, Orlean, Odergelb , gelber Lab, Saftgelb , eine Abkochung von 
Gelbholz, mit dem Aten Theile Alaun u. Gummi verfegt. — Grün: Saft 
grüne us alles Grün, das man fich felbft duch Mifchung unfchädlicher gelber u. 
grüner F. bereiten kann, 3. B. eine Zuſammenſetzung aus reinem Berlinerblau 
u. der gelben F. aus Gelbholz u. Curcumaͤwurzel, fo wie die mit 4 Th, concentr. 
Schwefelſaͤure bereitete u. durch Matron oder Kreide abgeftumpfte Aufl. des In: 
dig, vermifcht mit einer Abkochung von Cureumaͤwurzel u, etwas Alaun. — 
Drange: Orlean mit einem geringen Zufage von Salmiakgeiſt. — Roth: 
Garmin, Sarminlad, carminirteRofe, Berlinerroth, Kugellack, Florentinerlad, 
Krapplad, Roſenlack, Krapproth , armenifcher Bolus, rothes, jedoch nur aus 
der Apotheke zu kaufendes, Eifenornd, Fernambuk, eine Abkochung von Brafi- 
lienhofz.mit Alaun u. Gummi, Orfeille, rother Oder, Zournefol, Cochenilleab⸗ 
kochung mit Weinftein,, Aufguß der Effigrofen= u. Klatfchrofenblätter ; Säfte 
der rothen Rüben, Himbeeren, Berberisbeeren, Johannisbeeren, Kirfehen, durch 
Effig geröthete Ladkmustinctur, Dtachenblut; Zinetur-von Fernambuk, Brafis 
lien= u. Campechenholz. — Schwarz: gebranntes Elfenbein, Frankfurter , 
Schwarz, im Verſchloſſenen ausgeglühter Kienruß, Kaminruß. — Violet: 
Cochenille mit etwas Kalkwaffer (oder Salmiakgeift). — Weiß: Präparirte 
oder gut ausgemwafchene Kreide oder Eierfshalen ; mit Waffer angerührter, wies 
der getrodineter us gepulverter Gips; mweißgebranntes Hirſchhorn oder Elfenbein; 
gelöfchter Kalk von gebranntem weißem Marmor oder Aufterfchalen ; gefchlemm: 
ter. weißer Thon. U. Für Zuderbadwert, f. Gonditorei. 
Sarbenkünfte. Die folgenden Thatfahen werben blos deshalb ange: 
führt, weil fie mehr oder weniger. Gelegenheit zu unterhaltenden u. belehrenden 
Berfuchen geben. Ihre Erklärung wird übergegangen, da fie zu weit in theore- 
tifhe Erörterungen führen würde. Lehrbücher der Phyſik u. Chemie geben nä- 
here Auffhlüffe darüber. 1) Subjective Sarbenerfheinungen. a) 
Man lege ein Eleines Stuͤck lebhaft farbigen Papiers oder feidenen Zeugs auf 
eine weiße Tafel oder weißes Papier ; ſchaue unverwandt eine Zeit lang auf die 
Eleine farbige Fläche, ald wern man jeden Punct davon dem Auge imprimiren 
mollte, u. hebe das farbige Stüd dann weg oder ſchaue auch nur ſtatt deffen 
auf einen andern Fled der weißen Fläche. Man wird jest ein anderes Farben: 
bild, ganz von der Geftalt des farbigen Stüdes, erbliden; aber mit einer an- 
dern Farbe, u. zwar ſtets der Complementärfarbe gefärbt. (Ergänzungs: 
oder Somplementärfarben in Berug zu einander nennt man Roth u, 
Grin, Blau u, Drange, Gelb u. Violet, jedenfalls die fich zu weißem Lichte 
ergänzenden Farben.) War alfo z. B. das wirkliche Farbenbild roth , fo wird 
man nachher ein grünes Farbenbild erblicken oder umgekehrt u.f. f. Mit veräne 
derter Nuͤance des objectiv angefchauten Bildes ändert fich ſtets auch entfprechend 
die des nachfolgenden fubjectiven oder Scheinbildes. Uebrigens ſieht man felbft 
ſchon während der Gegenwart des urfprünglichen farbigen Bildes ein complemen=. 
täres Scheinbild allmälig an deſſen Rande ſich entwideln. b) Man lege eine Eleine 
Scheibe grünes Papier auf eine größere von rothem Papier u. betrachte dieß Sy: 
ftem auf einer weißen Flähe: das wie vorhin erzeugte fubjective Bild auf dieſer 
weißen Fläche wird dann die umgekehrte Anordnung darftellen, naͤmlich eine Eleine 
rothe Sarbenfcheibe aufeiner größern grünen, o) Man fchreibe mit fhwarzer Tinte 
auf rothes Papier ; die Schrift wird bei ftarker Tageshelligkeit durchaus grün er= 
fcheinen. d) Man bringe auf eine gelbe Wand weißes Papier, es wird mit einem: 
violeten Ton überzogen erſcheinen. e) Man bedede eine Deffnung im Senfterla: 
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den eines verfinſterten Zimmers mit einem Grünen Zeuge, worin: fichy eine kleine 
Deffnung befindet, dev Himmel: wird durch diefe Deffnung roͤthlich, das Grün 
der Bäume unfdeinbar: u; weißlich erſcheinen; man vertauſche die gruͤne Bedek⸗ 
kung ploͤtzlich mit einer rothen, die eine gleiche Oeffnung hat; die Baͤume werden 
ſofort ihr Grün im ſchoͤnſten Glanze wieder erhalten, aber das Roth der Ziegel— 
daͤcher jetzt weißlich erſcheinen. f) Man betrachte die Gegenſtaͤnde erſt durch ein 
gefaͤrbtes Glas u. nachber wieder mit freiem Auge, ſie werden mit der Comple⸗ 
mentaͤrfarbe des Glaſes nuͤancirt erſcheinen. g) Man hefte das Auge eine Zeit 
lang feftrauf ein rothes Siegel, welches von allen feinen erhöhten‘ Theilen weißes 
Licht zuruͤckwirft. Wenn das Auge hievon fo ermübdet ift, daß es ein.grelles Er— 
gänzungsgrün fehen würde, bringe man ein Kerzenlicht. dicht an das erregte Auge 
u. fo nahe an deffen Are, daß man das rothe Siegel vermittelt: ſolcher Stralen 
fieht, die neben der Kerzenflamme hinftreihen. Sobald: dieß gefchehen ift, wird 
das rothe Siegel anfcheinend in ein ſchwarzes verwandelt werden, während: die’ 
von dem erhöhten Puncte zuruͤckgeworfenen Lichter noch deutlich fichtbar find. 
Dieſe Taͤuſchung ift fehr merkwürdig (dgl. auch Auge). — 2) Farbige Schat: 
ten, Man fege in der Dämmerung auf ein weißes Papier eine niedrig brennende 
Kerze, zwifchen fie u. das abnehmende Tageslicht flelle man einen Stift aufrecht, 
fo daß der Schatten, welchen die Kerze wirft, von. dem ſchwachen Tagestichte er= 
heile, aber niht aufgehoben werden kann: der Schatten wird vom fchönften Blau: 
erfcheinen, während das Papier eine röthlichgelbe Farbe zeigt, — Die fchönften 
blauen Schatten aber erhält man nach Göthe auf. folgende Weife: man feße bei 
Vollmonde dem Schein deffelben eine Tafel entgegen, ein wenig zur Seite in ges 
höriger Entfermung eine Kerze von ſolcher Lichtſtaͤrke, daß fie einen gleich ſtarken 
Schatten, als der Mond giebt u, halte vor die Tafel: einen undurchfichtigen Koͤr⸗ 
per. Der Schatten, welchen der Mond wirft u. das Ketzenlicht beleuchtet, er⸗ 
fcheint gewaltig rothgelb, der, den das Licht wirft u. der Mond befcheint., vom 
Ihönften Blau. Wo beide Scyatten fich zu Einem vereinigen‘, erfcheint: er ſchwarz. 
— Man ftelle zur Nachtzeit zwei brennende Kerzen einander gegenüber auf 'eine 
weiße Fläche, halte einen dünnen Stab zwifchen beiden aufrecht, fo daß zwei Schat- 
ten entftehen, u. halte ein farbiges Glas vor das eine Ficht, fofort wird der Schatz: - 
ten, den das jeßt farbige Licht wirft u. das farblofe Licht beleuchtet, die Ergän- 
zungsfarbe von der Farbe des Glaſes zeigen. — 3) Sarbenwandlungen 
durch Einfluß des Lichts. Die, in Apotheken verkäufliche, Beftufchefffche 
Nerventinctur (f. d.), ift im Dunkeln aufbewahrt, gelb, wird ans Sonnenlicht 
geftellt farblos, im Dunkeln wieder gelb u. f. f.— Einen ähnlichen Wechfel, zwi⸗ 
fchen Roth u. Farbfofigkeit, bringt Licht u. Dunkelheit an der Auflöfung des 
fhmefelblaufaurenEifenorydes(Schwefelenankalium) hervor. — Der Niederſchlag, 
den Kochſalz oder Salsfäure in falpeterf. Silberauflöfung hervorbringt, wird am 
Lichte violet u. dann ſchwarz, entfärbt ſich aber nicht wieder im Dunfeln. — 4) 
Farbenwandelungen durh Wärme. Die Auflöfungen von Eifen:- 
ornbdfalzen erfcheinen beim Siedpunct des MWaffers viel dunkler als bei ge— 
wöhnlicher Temperatur. Die falpetrige Säure ift bei 16° R. unter Null 
farblos, bei gewöhnlicher Temp. grün. Die durch alkoholifche oder waͤſſerige I 0 d⸗ 
loͤſung blaw gefärbte Staͤrkmehlloͤſung entfärbe fih durch Erhigen 
bis auf 60° bis 70° R. u. färbt fich beim Erkalten wieder (nur muß die Klüffigs 
keit nicht gekocht haben, fonft bleibt ſie auch nach dem Erkalten farblos). Das 
bafifh Hromfaure Bleioryd (Ehromroth), Duedfilberornd u. 
ber Zinnober find faltroth, heiß fhwarz. Zinkoxyd, Titanfäure; 
u.vanadinfaurer Barpt find Ealtweiß, heiß gel. Schwefelfaures 
Molyb'daͤn Ealt fhön blau, heiß blaßgelb. Der Körper, der beim Erhigen von 
Phosphorhlortr- Ammoniak bei Luftzutritt zuruͤckbleibt (Pogg. Ann. 
XXVIH. 531.) kalt brauntöthlich, heiß weiß; Jodblei, faures u. neutrafes 
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chromſ. Kali kalt gelb, heiß roth; Queckſilberjodid kalt roth, heiß gelb; 
durch Goldpurpur rothgefaͤrbtes Glas bei ſtarkem Erhitzen farblos, nach 
Anraͤuchern mit der Flamme eines vegetabiliſchen Stoffes wieder roth. Die vo— 
tigen Sarbenmwandlungen gehen (mit Ausnahme vielleicht der legten) ohne chemi⸗ 
[che Aenderungen vor ſich, die folgenden find einSpiel gewöhnlicher hemifcher Pro: 
ceffe durch Erhigung : a) Ein uͤberaus ſchoͤnes Farbenfpiel ftellt fi dar, wenn 
man mebhrfad durch einander gemundenen, feinen, überfilberten, Kupferbraht mit 
Platinſalmiak überzieht u. langfam u. mit Borficht über der Weingeift- 
flamme (Delflamme giebt etwas dunflere Farben) ausglüht. Bewegt man den 
Draht langfam von der aͤußerſten Spige der Flamme nad) Unten zu , fo bemerft 
man in dem gefärbten Lichtkegel die feinften Abftufungen zwifchen Braun, Roth, 
Violet, Dunkelblau, Hellblau u. Grün; hält jemand während des Ausgluͤhens 
die Hand fla hinter dem Draht, fo erfcheint diefelbe, aus einiger Entfernung bes 
trachtet, äußerft ſchoͤn hellgruͤn. b) Erhigt man ein, zum bequemen Halten mit 
einem Glasftiel verfehenes, etwa 1% Zoll langes u. $ bis 1 Zoll breites, polirtes 
duͤnnes Kupferblech in der Weingeiftflamme, fo erfcheinen alsbald an dem Theile 
des Bleches, welcher dem aͤußern Theile der Flamme ausgeſetzt ift, alle Karben 
des Megenbogens in vollem Blanze, während der Theil des Blechs, welcher fich 
im innern Theile der Flamme befindet, rein metallifch glänzend u. Eupferroth 
bleibt. Bewegt man dann das Blech langfam durch die Flamme, fo zeigt fich das 
fchönfte, beliebig lange zu unterhaltende , mobile Farbenfpiel, indem die Farben 
nach Maßgabe als das Kupfer in den dußern oder innern Theil der Flamme kommt, 
abwechſelnd erfiheinen u. wieder verfhwinden. (Bol. auch Feuerkünfte.) — 
5) Sarbenwandblungen durh Wafferzufag. Durch ſchwaches Roth: 
glühen ‚giebt der Kupfervitriolein ſchmutzig weißes Pulver; teöpfelt man 
auf diefes ein wenig Waffer, fo erfcheint feine blaue Farbe plöglicy wieder u. bei 
Anftellung des Verſuches unter dem Mikrofcope fieht man das geftaltlofe Pulver 
biebei in blauen Prismen anfhießen. — Eine Auflöfung von ſchwefelſ. Mo— 
Inbdän hat bei hinreichender Concentration eine fehr dunkelblaue Farbe, wird 
aber durch Zufag von etwas wenigem Waffer ganz farblos. — Die farblofe Auf: 
löfung des falzf. Kobalts wird durd Eintrodnen grün. — Bon der Farben» 
veränderung des mineral. Chamäleon (f. d.). — 6) Chemifche Farben 
wandlungen. [Eigentlich gehören hiezu ſchon mehrere ber vorher angeführten.] 
Ale blauen u, die meiften violeten Blüten, fo wie ihre Säfte werben durch 
Akalien (Aſchen- oder Pottafhenlauge,, Kalkwaſſer, Ammoniafflüffigkeit oder 
ammoniakalifche Dämpfe) grün , durch Säuren (faure Flüffigkeiten oder Däm- 
pfe) roth. Durch allmäliges Sättigen des Alkali mit Säure oder umgekehrt, 
läßt fi) aber die urfprüngliche oder entgegengefegte Farbe mittelft Uebergangs 
durch mehrere Zwiſchennuͤancen wieder hervorrufen. Rothe Blütenfarben wer: 
den durch Alkalien größtentheils ebenfalls grün, einige auch braun, durch Saͤu⸗ 
ren meift höher roth gefärbt. Mothe oder vergelhte Blätter nehmen in Alkalifchen 
Löfungen allmälig eine grüme Farbe wieder an. (Bol. Blumenkünfte.) Mitteift 
Rothkohlſafts kann man das Kunftftüd zeigen, aus einer u. bderfelben Flaſche 
rothe, blaue, grüne u. farblofe Slüffigkeit zu gießen, indem man das Glas vorher 
entweder mit einer Säure, reinem Waſſer, Kalilauge (oder Salmiafgeift), u. 
zulegt Chlorkalfauflöfung ausgefpült hat, oder indem man beim Ausgießen die 
Slüffigkeit gegen: eine Fingerfpige laufen läßt, auf der man biefe refp. Fluͤſſigkei⸗ 
ten nad) einander anbringt. Eine ro the Farbe entfleht ferner, wenn man con⸗ 
centrirte Salpeterfäure (von 43° bis 48° B.) tropfenweife zu Alkohol fegt, bis 
das dadurch entflehende Sieden wieder aufgehört hat, dann die Miſchung mit 
Alkali fättigt, oder, wenn man gepulverten weißen Zucker in ein Glas thut, einige 
Stüde Aetzkali hinzufügt u. nun kaͤufliche Salpeterfäure darauf gießt; — ferner, 
wenn man eine wäfjerige Auflöfung von Arfenikfäure mit Zuderpulver vermifcht 
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hinſtellt; — wenn man Blutlauge mit Kupfervitriolloͤſung verſezt. — Eine 
blaue Farbe entſteht, wenn man Jod mit trocknem Staͤrkmehl oder Staͤrkmehl⸗ 
kleiſter zuſammenreibt; — wenn man gepulvertes Guajakharz mit Mehlkleiſter 
zuſammenknetet, oder deſſen weingeiſtige Aufloͤſung (Guajaktinctur) mit unge⸗ 
kochter Milch oder dem Milchſaft von Cichorien oder Loͤwenzahn vermiſcht; — 
wenn man Morphin oder Morphinſalz mit einer Eiſenoxydſalzloͤſung uͤbergießt — 
wenn man Blutlauge mit Eifenvitriolldfung verfegt. — Die Chemie lehrt noch 
fehr viele andere dgl. Farbenverwandlungen Eennen. — 7) FarbigeDämpfe. 
Brom, rauchende Salpeterfäure, die Verbindung von Manganfäure u. Schwer 
felfäure, das Manganfuperchlorid , das Chinaroth entwiden rothe, das Jod 
u. Indigblau violete, ber Schwefel gelbe Dämpfe. — 8) Verfchiedene 
Sarbenerfheinungen. a) Wenn man Abends vor einem Spiegel, den 
man entweder angehaucht oder mit einer dünnen Fettfchicht überzogen hat, ein 
Kerzenlicht ein wenig feitwärts vom Auge hält (fo daß die zuruͤckgeworfenen Stra: 
len, um in das Auge zu gelangen, nur einen Eleinen Winkel mit den auffallenden 
Stralen machen), fo zeigen fich farbige Streifen auf dem Spiegel, in einer Rich: 
tung, die auf der durch die Flamme u. das Auge ſenkrecht auf den Spiegel ges 
legten Ebene ſenkrecht fteht, u. um fo breiter, je Eleiner der Winkel ift, den das 
einfallende Licht mit dem zuruͤckgeworfenen macht. b) Man laffe einen Tropfen 
irgend eines Atherifchen Dels, 3. B. Terpentinöl, auf Waffer fallen, er wird fich 
zu einem fehr feinen, farbenfpielenden Häutchen darauf ausbreiten. c) Manche 
Slüffigkeiten haben das Eigenthümliche, daß ihre Farbe anders erfcheint, je. nach: 
dem man bucch eine dicke oder eine dünne Schicht derfelben hinducchfieht, u. 
füllt man folche in ein duckhfichtiges Gefäß von der Form eines Keild, fo Fann 
man beim-Hindurchfehen bie verfchiedenen Farbennuͤancen zugleich" beobachten, 
da in ſolchen Gefäßen die Die der Schicht alle Grade bis zu einer gewiffen Grenze 
durchläuft. So erfcheint eine Aufl. von falzf. Chrom in dünner Schicht grün, in 
dicker Schicht roth. Saftgrünauflöfung verhält fich ähnlich, Die Auflöfung des 
ſchwefelſ. Chrome erfcheint bei Zageslicht grün, bei Kerzenlicht dagegen roth. — 
gZJBerfhiedene Wirkungen der Farben. Ein ſchwarz angeftrichener 
Körper wirft am wenigfien Wärme zurüd, faugt am.meiften ein, mit einem weiß: 
angeftrichenen verhält e8 fich umgekehrt, die.eigentlichen Farben zeigen ein Zwi⸗ 
fchenverhalten. Demgemäg ift es nüglich, Mauern, an welche ſich Fruchtbäume 
lehnen, ſchwarz anzuftreichen ; fie. werden dadurch des Tags über fo viel Hitze an: 
nehmen, daß fie auch die Nacht über noch warm bleiben, dadurch die Bäume 
vor dem Froft bewahren u. die Reife der Früchte befördern. Ein fchwarzes Kleid, 
welches. man 4 St. langim Sonnenfchein geträgen hat, wird fich nachher wär: 
mer anfühlen, als ein eben fo lange getragenes weißes. Ganz weißes Papier ift 
mit einem Brennglafe nicht fo leicht zu entzunden, als eine ſchwarze oder befchrie- 
bene Stelle.deffelben. Naffe ſchwarze Tücher trodnen unter gleichen Umftänden 
leichter in der Sonne als weiße. Nach Dr. Stark nehmen Baummolle, Wolle, 
Seide, Papier ꝛc. am meiften von riechenden Ausdünftungen (alfo wahrſcheinlich 
auch von Anftekungsftoffen) auf, wenn fie ſchwarz gefärbt find, dann folgen nad) 
der Reihe die blau⸗, roth⸗, gruͤn⸗, gelbgefärbten, zulegt die weißen. 

Farce, if ein Fuͤllſel für Pafteten, Klößer, Gefluͤgel ꝛc. Die zu den nach⸗ 
ber anzuführenden $. nöthige eingemweichte u. wieder ausgedrüdte 
Semmel wird auf folgende Weife bereitet : einige Stuͤcken Semmel, von wel: 
cher die Rinde bünn abgefchnitten oder abgerieben ift, in altem Waſſer oder Mitch 
1 St. weichen gelaffen, dann-zwifchen beiden Händen ober in einem leinenen 
Zuche rein ausgedrüdt u. zerrieben. Zur F. anzumendende, in Butter pafs 
fire Champignons werden, wie folgt, bereitet. Die Champignons gepußt, 
gefchabt oder gefchält, dann fogleidy in kaltem Waſſer gewaſchen (nicht darin liegen 
laſſen), dann gleich in Scheiben oder Elein gefchnitten, in einem Cafferol mit ei: 
Hausl. II. 14, 11 
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nem Stud Butter u, bem Saft von £ Gitrone (wovon fie. weiß werden) auf das 
Teuer gefegt, einige Minuten bünften gelaffen, dann zum Gebrauch in einem in 
denen Gefäße aufbewahrt (fie halten fich einige Zage). 1) F. von Kalbfle iſich 
3 Pf. ganz Elein gefchnittenes, rohes, derbes Kalbfleiſch ohne Knochen mit 2. Loth 
Elein gefchnittenem Nierenflolten (Rindernierentalg), etwas Fines herbes (f. d.) 
oder geriebener Zwiebel, Gewürz, Salz u. 1 Ei, auch 6 Loth in Milch geweichter 
u. wieder ausgedruͤckter Semmel (f. oben) unterrührt,, im Mörfer'recht fein ger 
flogen u, nach Vorfhrift verbrauht. 2) Andere Kalbs-F. 5 Pf. xohes 
berbes Kalbfleiſch aus der Keule (ohme Knochen gerechnet) grobwürflig geſchnit⸗ 
ten, in. einem Caſſerol nebſt 2 Loth gefhnittenen Nierenftöllen u. 2 Loth Butter 
3 St. unter oͤfterm Umrühren ftehen laffen, dann warm oder ſchon kalt mit ei⸗ 
nem Löffel auf ein Schneibebret herausgelegt u. recht fein gefchnitten, Zu der zu⸗ 
ruͤckgebliebenen Butter u. Jus 2-Eier gefhlagen, etwas geriebene Zwiebeln u. 8 
Loth in Waffer gemweichte u. wieder ausgedrüdte Semmel (f. oben) gefügt, dieß 
auf dem Feuer zu einem Rührei abgerührt, dann noch mit dem Fleifche auf dem 
Brete durch einander gefchnitten, in einem Mörfer recht mußig geftoßen, us mit 
Pfeffer, 2 Eiern, Salz u. Muskate abgefhmedt. Diefe F. kann zu den Mazar 
rin⸗Paſtetchen u. Deringspaftetchen, auch zur Fülle von Kalbs⸗, Lamms⸗ ar Bier 
genbrüften, Kohlrabi zc, dienen. Auch. kann fie durch ein Haarſieb geſtrichen u. 
anftatt des rohen Kalbfleifcyes: kalter Kalbe: u. Schöpfenbraten genommen wer⸗ 
den, wo die Behandlung Über dem Feuer nicht nöthig ift. 3) Noch andere 
Kalbs-F. z Pfiderbes Kalbfleiſch, a4 Loth derbes Schweinefleifch, 2 Loth fri- 
ſcher Speck, 1 8wiebel, alles kleinwuͤrflig geſchnitten, in einem Caſſerol aufs 
Feuer gebracht, 2 Minuten recht heiß m: fteif geruͤhrt, nach dem Verkuͤhlen mit 
einem Wiegemeffer Elar-gefchnitten, etwas geriebene Semmel u. 2Eier dazu ge⸗ 
fuͤgt u. dieß alles zuſammen im Moͤrſer geſtoßen, wodurch man eine zu Kloͤßern, 
in Suppen. oder zum Füllen taugliche F. erhält. 4) F. von Schweine⸗ 
fleifch zu Falten Pafteten. 2Pf. derbes junges-Schmeinefleifch (ohne 
Knochen gerechnet) u. 1Pf. ungerducherten Schweinefped‘, jedes erft fuͤr ſich mit 
einem Wiegemeffer recht fein u. zulestzufammen u. durch einander gefchnitten, 
dann noch in einem Mörfer durch einander: geftoßen (auch kann man es durch 
ein großes Haarſieb ftreichen), ſo daß es vecht fein wird ‚dann dieſe F. wohl ab⸗ 
gewuͤrzt mit nöthigem Salz, 2 Zöffel Fines: herbes (f.d:),# Pf. Sarbellen- 
butter oder klein gefchnittenen Sarbdellen, ber £leingefchnittenen gelben Schalevon 
4 Kitrone, 1 Zehe gefchabten Knoblauch; *) , in Butter paffirten Champignons 
(1: oben), zRoth geftoßenen Pfeffer, + Loth neue Winze, FLoth Melken, 4 Glas 
Mein, den Scheibdyen von der Citrone, etwas Eleinigewiegten Lorbeerblaͤttern u. 
Thymian, je nachdem man den Gefhmad geben willz:dieß alles durch einander 
gerührt u. dann nad Vorfchrift zu einem Timbal oder zu falten Paſteten ver- 
braucht. Man kann aud) eine Reh⸗, Ziegens, oder Kalbs⸗Leber, oder auch’ einige 
Gänfe = u. verfchiedene Lebern von Federvieh, jeboch nach herausgefchnittenen 
Galtenfleden, roh dazu nehmen, desgl. gehackte Capern, etwas getrocknete Pilze, 
friſche oder getrodnete Trüffeln, Pf. ganz Elein gemwiegten, derben rohen Schin- 
fen, etwas eingeweichte u. wieder ausgedruͤckte Semmel (f. oben) , oder anftatt 
des Schtweinefleifches derbes Mildpretfleifch aus der Keule oder Hirfchlenden. 
Diefe fertige F. hälrfich ungebaden 3 bis 4 Tage, im kalten Winter noch laͤn⸗ 
ger; läßt ſich mithin im Voraus zubereiten. Wenn fie gleich gebacken wird, kann 
man auch einige Eier dazu nehmen. 5) $. von Capaunen oder alten 
Dennen. Das rohe Fleifch von einem Capaune oder alten Herine (die Brüfte 


*) Diefer Tann, wenn man ihn nicht liebt, auch weggelaſſen oder durch ‚Roden- 
bollen oder Ghalotten oder ein linfengroßes Stuͤkchen Asa foetida (Zeufelös 
dreck) erfegt werben, 
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ohne Haut) recht fein gefchabt, mit einem Wiegemeffer ganz klar gefchnitten, wäh: 
rend diefer Zeit ZPf. Nierenftollen oder Rindsmark (auch fann man Butter. neh⸗ 
men, von Allen etwas) in einem Caſſerol zergehen laſſen, 1 geriebene Zwiebel 
hineingethan, darin weich u. weiß bünften laffen, dann mit.4 Eidottern abgerührt, 
bis ed einmal aufgemallt hat, 16 Loth in Milch geweichte.u. wieder ausgedruͤckte 
Semmel (f. oben) nebft dem Hühnerfleifch zu dem Gerührten gethan, im Mör- 
fer ‚recht durch einander geflogen, mit Salz u. Muskatnuß abgeſchmeckt u. nad) 
Borfchrift gebraucht. 6) F. von Capaunen oder jungen Hühnern. 
Die rohe — von 2 Capaunen oder jungen Huͤhnern ohne Haut u. Knochen 
recht fein ausgeſchabt (auch das weiße Fleiſch von den Keulen kann man dauz 
nehmen), dann 16 Loth in Milch eingeweichte u. wieder ausgedruͤckte Mundſem⸗ 
mel (ſ. oben) zu. dem klein gefchnittenen Zleifche gelegt, 4 Pf. Rindsmark recht 
fein nebſt einer geriebenen Zwiebel gefchnitten, zufammen recht weich u. weiß 
gebünftet; das Fleiſch, die Semmel u. 2 Eidotter im Mörfer zufammen geftos 
Ben, mit Salz u. Muskatnuß abgef[hmedt, dann den Schnee von den 2 Eiern 
darunter gerährt u. nach Vorfchrift gebraucht. Roth kann man diefe F. mit Krebs ° 
butter machen. 7) 3. von Rindfleifh. z Pf. derbes rohes Rindfleifch 
recht fein gefchnitten, nebft 4 Pf. Rindenierenftollen u. 1 geriebenen Zwiebel in 4 
Loth Butter weich gebünftet, u. mit Salz, Pfeffer, Citronenfchalen im Mörfer 
recht zu Muß geflogen. Auch kann man 4 Loth eingeweichte u. wieder auöges 
drüdte Semmel u. 1 Ei dazu nehmen. 8) 5. von Semmel oder deut⸗ 
[he Fülle.. 8 Xoth in Scheiben gefchnittene Semmel in einem Caſſerol mit £ 
Dreson,) Kanne Rahm übergoffen, 4 Loth Butter u. etwas Peterfilie zuges 
fügt, F St. weichen laffen, dann auf dem Feuer unter ftetem Rühren aufquellen 
u. die werden laffen, fo daß es ſich vom Caſſerol löfet, 2 bis 3 Eier, Muskat: 
nuß u. Salz dazu geruͤhrt. Man kann damit Tauben, Kalbsbruft, Ziegenbruft 
u. dgl. füllen, »9) Rumohrs Methode, Geflügel zu füllen. Aus 
allerfei Geflügel größerer Art, indianifhen Hühneen, Capaunen, Poularden, auch 
wohl aus Faſanen, welche nicht zu fehr zerfchoffen u. noch frifh find, die Kno— 
chen: fo fauberlich ausgelöft, daß die. Haut unverlebt bleibt, hierauf ein Gehädfel 
aus Geflügel’ u. Speck mit beliebigen wuͤrzenden Zufägen bereitet, hiemit das 
von den. Knochen befreite Geflügel gefüllt, zwifchen das Gehädfel in der ganzen 
Länge des Thiers eine mehr oder weniger lange u. derbe Schnitte geräucherten 
Schinkens gelegt; Truͤffeln oder feine Schwaͤmme, wenn man fie gerabe zur 
Hand hat, in dem Gehädfel ausgebreitet, fo daß fie uͤberall fein verftreut find, 
aber das Geflügel nicht zu feft angeftopft, damit es nicht auffpringe u. damit es 
im Schnitte mehr Abwechfelung gebe. Ift.aber das Geflügel gar groß, fo wird 
man wohl thun, die zartern u. fleifchigen Theile eines Capauns oder Faſans, oder 
die Brüfte einiger Rebhühner,, auch wohl ein recht zartes u. mürbe geklopftes 
Katbfleifch mit einzulegen. Diefe Speife verliert, wenn man das eingelegte Fleiſch 
in-Mürfel zerfchneidet, wie hier u. da zu gefchehen pflegt; denn die Zunge liebt - 
zwar die Gegenfäge, till fie jedoch unterfcheiden ; daher alle Mifchungen ent 
weder zu einem einzigen Gefchmad innig verfchmolzen ſeyn oder zu abmechfelnder 
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werden fol. Wenn nun die Fuͤllung in das. nochenlofe Geflügel eingelegt if, 
nähe man die Deffnungen der Haut fäuberlich zufammen. Dann das gefüllte 
Stud in ein ohne Seife gemwafchenes Tuch ganz feft eingebunden oder,eingenäht, 
in gefalzenem Waſſer 2 bis 4 St. lang ruhig gefotten, in dem Tuch erfalten 
laſſen, herausgelöft, die Fäden forgfältig aus der Haut gezogen u. nun fäuerliche 
Gallert, die man während deffen bereitet hat, langſam über das gefüllte Geflügel 
fintern Taffen. Diefe Gallert wird an Bindung gewinnen, wenn man das Kno= 
chenwerk, welches aus dem Geflügel genommen worden, darin verfochen läßt. 
Farsetia, Cl. XV. 0.2. Grucifere.— Als Bierpfl.: F. deltoidea 
41° 
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R. Br. (Alyssum L., Aubrietia Adans., Vesicaria Poir., Arabis purp. 
Sibth., Draba hesperidifl. Lam.). Orient ; Fruͤhl, Sommer. — Man pflanzt 
fie auf eine warme Rabatte in mäßig feuchten , nahrhaften Sandboden, bededt 
fie gegen ftrengen Froſt u. vermehrt fie durch Wurzeltheil. u. Samen (den man 
in den Topf fäet). Sie kann auch im Topf cultivire u. dann an froftfreiem Orte 
durchmwintert werben. 

Farthing (Farding), ber vierte Xheil eines Penny in England , alfo 
etwa 2 Pf. Eonv. werth. Der Werth aller Bebürfniffe in England ift fo groß, 
daß man’ für einen F. faft gar nichts kaufen, daher auch nicht einmal einen Bett: 
ler damit abfertigen Fan. Demnach werden deren nur wenige geprägt. 

Faſan, Phafan, gemeiner, lat. Phasianus colchicus L., fr. Le Faisan. 
(Ueber Gold:$. u. Silber-F. f. diefe Art.). Der gemeine $. ift ein in Afrika u, 
Aſien einheimifcher Vogel, welcher der Sage nach von den Argonauten zuerft von 
dem Fluffe Phafis in Colchis (jegt Mingrelien) nach Europa gebracht worden ift; 
daher auch fein Name. Man trifft ihn jegt faft in ganz Europa, entweder wild in 
den Wäldern oder gehegt in eigenen Fafanerien (f.d.). — Lebensdauer: 6 
bis 10 Jahr. Falfchlich behauptet man, daß das Alter an ber Anzahl der ſchwar⸗ 
zen Querbänder des Schwanzes zu, erkennen ſey. Nahrung: Obft, Mis— 
peln, Bucyedern, allerlei Beeren, ald Wachholderbeeren, SJohannisbeeren, Hol: 
Iunderbeeren, vorzüglich Kellerhalsbeeren (Daphne mezereum) , Getreide, Hül- 
fenfrüchte, Schneden, Mürmer, Inſecten, junge Kröten (aber nicht Fröfche oder 
Eidechfen), auch faure Kräuter,’ als Pimpinelle, Kreffe, Löffeltraut, Savoyer⸗ 
kohl. — Paarungszeit. März u. April, zugleich die einzige Zeit, wo die 
Hähne diefer ungefellfhhaftlihen Vogelart mit den Hennen, deren mehrere auf ei⸗ 
nen Hahn kommen, zufammenhalten. Die Henne legt (menigftens bei uns) 
nur einmal des Jahres, entweder 2 Tage hintereinander ein Ei (von der Größe 
eines Hühnereies), u. hält dann den dritten Tag inne, odev einen Tag um ben 
andern eins, bis zu 30, wenn man das gelegte Ei jeden Abend wegnimmt, fonft 
nur 10 big 24. — Neſt aus Stroh, Blätter u. anderm Genifte auf der Erde in 
dem dunkelften u. verborgenften Winkel ihres Aufenthalts: — Brutzeit: 24 
bis 25 Tage. — F.-Zucht. Ueber die Zucht der F. in größern Anlagen vgl. 
Safanerie. Zur häuslichen Erziehung von F. für den Tiſch von Privatperfo- 
nen giebt man folgende Anweiſung. Man verfchafft ſich F.⸗-Eier, legt die be: 
ftimmte Anzahl davon einer Haushenne unter u. läßt fie ausbrüten. Dann nimmt 
man die Henne u. blenbet fie (mas freilicy graufam ift), indem man ihr mittelft 
eines feidenen Fadens die Augenlider zufammennäht, wozu es nur dreier Stiche 
bedarf: dieß hat den Erfolg, daß diefe Gluckhenne unaufhörlicy lockt u. alfo kei⸗ 
nen der jungen F. fich zu weit entfernen läßt. Da fie nicht fehen kann, , bleibt fie 
beftändig auf dem Plage figen, two man fie hinftellt, u. befommt ihr Sutter; bas 
in eingequelltem Brode befteht, eingeſteckt. Man trägt fie dann mit ben jungen 
3. aufs Feld, wirft diefen ihre Nahrung, welche in den erften 8 Tagen aus Amei— 
feneiern u. Hirſe befteht, neben jene hin ; fie freffen nicht nur diefglbe auf, fon- 
dern gehen auch in der ganzen Gegend aderlang um fie herum u, fuchen Infecten, 
Laufen aber, fobald fie gehudert feyn wollen, unter die Henne. Bei eintretendem 
Regen oder einbrechender Nacht findet man die Jungen ftets unter der Alten ver⸗ 
fammelt, u. Eann fie unter ihr wegnehmen, um fie nah Haufe zu tragen. Dieß 
Austragen wird 3 bis 4 Wochen fortgefegt; dann aber muß man fie inne behal- 
ten, weil fie fich jegt mit ihren $lügeln allein fortzuhelfen vermögend find, daher 
ſich zerftreuen würden. Man thut fie jest in eine Art Kammer, welche oben mit 
Tuch oder mit Garn befpannt ift, damit fie fich , wenn fie bei Gemitterzeit ängft- 
lich in die Höhe fliegen, die Köpfe nicht einftoßen. Sind fie 8 Tage alt, fo erhal 
ten fienicht fo viel Ameifeneier mehr, fondern Hirfe, Kaͤſequark (Matte) mit klar 
gehadtem Cichorienkraut vermifcht; nach 3 Wochen aber kann man fie mit Wai- 
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zen (auf jede täglich 1 Eßloͤffel vol) füttern, wie die alten: Sonft freffen fie auch 
Hafer, Gerfte, Wien, Erbfen, Buchwaizen, Rüben, Salat, Kohl, faft alle Ar- 
ten von Küchenfräutern, Bucheln, Eicheln ꝛc. — Es Laffen ſich auch Baſtarde von 
den F. u. Hofhühnern ziehen ($.:Baftarde) ; deren wohlſchmeckendes Fleiſch 
man fehr rühmt. — Nutzzen. Der hauptfähhlichfte Nugen der F. befteht in ih- 
ver Anwendung als Speife. Aus den Federn macht man eine Urt fehr weicher 
Kehrwifche, um Gemälde abzuftäuben. Vormals galten Fleifh, Galle, Bett auch 
als Medicin. — $. als Speife. Das Fleiſch der F. hat unter allem Feder— 
vieh den feinften Gefhmad; nur muß das Thier jung, zartu. wohlgenährt feyn ; 
fonft ift es etwas zähe, wird aber durch Hängentaffen weich u. faftig. Man hängt 
den 5. am Schwanze auf, u. kann ihn im Winter, wenn die Witterung immer 
gleichmäßig kalt ift, 6 Wochen hängen, aber ja nicht ſtarr frieren laffen. Wenn 
ſich der Schwanz ablöft, wird der $. gegeffen. Im Herbfte ift das Sleifh am 
fettften. Der Hahn ift größer ald das Huhn, diefes aber zarter u. lieblicher vom 
Geſchmack, doc) ziehen manche den Hahn zum Braten vor. Auch die Eier find 
von ſehr zartem, gutem Gefhmad, dem der Hühnereier ähnlich. Die Küchenzu- 
bereitungen des F. fommen mit denen , welche beim Auerhahn u, Rebhuhn ge: 
bräuchlich find; ganz überein. Am vorzüglichften ift immer der Braten derſelben. 
41) Sebratener$. a) Der Kopf des $. wird ungerupft abgefchnitten, die Fluͤ⸗ 
gel, wie bei der Gans abgehadt, der Schwanz ausgezogen, die Beine aber daran 
gelaffen ; der Vogel dann gehörig gerupft, Leicht abgefengt,, durch eine unten ges 
machte Eleine Deffnung ausgenommen, dann mit einem Zuche rein u, derb abge- 
wifcht (nie gewafchen, wiewohl dieß Mehrere vorfchreiben, er müßte denn ſehr rie⸗ 
chend fenn), dann mit einem Speil durch die Keulen gefpeilert u. mit Bindfaden 
geheftet, bamit er eine gute Form erhält, die Bruft u. Keule mit Speckſcheiben 
bebunden oder beſpickt u. fo am Spieße oder. in der Röhre oder in einem zuge: 
deckten Gafferol gargebraten. Ift der F. recht fett, fo darf er nicht mit Butter 
gebraten werben, fondern blos in feinem eigenen Fett mit 1 .Löffel Provenceröl, 
außerdem begießt man wie gewöhnlich, Soll der. weiß auf den Zifch Eommen, 
fo muß man den Speck bis zum. Anrichten daran laffen, wo nicht, ſo kann man 
+ St. vor dem Garwerden den Sped abnehmen , damit der F. braun werbe. 
Um ben abgefchnitterren. Kopf wickelt man, nad) dem Schnabel zu, ein Eleines frau: 
fed Papier , legtihn, nebft Flügel u. Schwanz wieder zum Fafan u. giebt den 
3. fo aufden Tiſch. — (Junge 3. werden, auch wohl in grüne Weinblätter ein: 
gewickelt, z St. gebraten.) — Man kann zu einem aebratenen $. geben : Sauer: 
traut, Rothkraut, Kartoffeln, Auftern, Trüffeln, Champignons, in Zuder einges 
machte Früchte, oder Sarbellenfauce. b) Der $. wird gerupft, ausgenommen, 
gefalzen, mit Pfeffer, Ingwer, Muskatblüte u. ein wenig Nelken gewürzt, an eis 
nem Spieße mit Fett oder Schmalz beträuft u. gebraten; — wenn er gar ift, 
an der Bruft mit halbentzweigefchnittenen Gewürznelfen u. länglich gefchnittenem 
Zimmt gefpidt. Eine der beften Saucen dazu ift folgende: ein abgebratenes $.- 
ober ſtatt deſſen Rebhuhn im Mörfer zerftoßen, mit 1 Theile Fleifhbrühe u. 2 
Th. Wein zufammen durch einen Seiher gebrüdt; dann diefe Brühe mit Zufs 
fer u. obigem Gewürze, womit die $..eingebeizt worden find, gewürzt, ein we⸗ 
nig aufwallen laſſen, in die Schüffel angerichtet u. die $. hineingelegt. — 2) 
Gefällter$: 1. Farce. — 3) $. en Salmy. Von übriggebliebenen oder 
ſchlecht gebratenen 5. werden Bruft u. Keulen, jedoch ohne Haut u, Knochen, 
in Stuͤckchen zerfchnitten, das übrige Fleifh im Mörfer zerftoßen , die Knochen 
alle-Elein geftoßen, in J (Dresdn.) Kanne Brühe 4 St. gekocht u, dann die Brühe 
unter A Löffel dicke heiße Coulis (f. d.) gerührt, dann diefe Maſſe dDurchgeftrichen, 
in dem Gafferol wieder heiß gemacht, aber nicht Eochen gelaffen, mit Sardellen⸗ 
bitter u. Eiteonenfaft abgeſchmeckt, 4 Kanne guten Wein hinzugefügt, die Stüds 
chen F. hineingelegt u. fo heiß ‚gehalten; die Schüffel, auf welche das Salmy 
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kommt, mit wenig Knoblauch beſtrichen u. beliebig mit Croutons oder Canepees 
von Lebern garnirt. (Auf gleiche Weiſe kann man ein Salmy von Schnepfen, 
Krammetsvoͤgeln, Hafen, wilden Tauben, Gans, Reh, Hirſch, Enten machen.) 
4) 3. mit Sauerkraut. Die. werden gefpidt, zu £ der Gare gebraten, 
kalt die Bruft u. das befte Fleiſch abgefchnitten, in einem Gafferol nebft Gtack 
u. Brühe kurz u. weich gebünftet, Keulen u. Ruͤckgrat zerftoßen, 4 St. mit Brühe 
aufgefocht, zu dem fertigen Sauerkraut durch ein Sieb gegoffen u. fo rtöch kochen 
laffen, angerichtet u. die glacirte Bruft u. Fleiſch darauf gelegt. — Prandis: 
ren des 8. Man fchneidet erft den Hals, dann den rechten Flügel mit vielem 
Sleifh u. die rechte Keule ab, dann die linke Keule u. den linken Fluͤgel. Där 
auf trennt man das Fleiſch am Körper durch einen Längenfchnitt u. loͤſt es in's 
Stüden vom Bruſtknochen ab. Das zuruͤckbleibende Gerippe wird nicht weiter 
beachtet. — Jagd. Man fchießt die $. in Getreide: u. Kohlfeldern oder in me⸗ 
drigem Gebuͤſch u. Riedgras vor dem Huͤhnerhunde, welcher bei dieſer Jagd gern 
ſteht. Auch legt man ſich Abends an Feldhoͤlzern auf den Anſtand, wo gegen 
Sonnenuntergang die F. von den Feldern zuruͤckkehten. Bei dieſer Jagd ſchießt 
man vorzugsweiſe die Haͤhne, da wie beiunfern Haushühnern ein Männchen fit 
viele Hühner zur Fortpflanzung ausreicht. Man fingt auch die F. m. Falten, 
welche auf ähnliche Weife wie der Vogelherd eingerichtet find, u. von einer Huͤtte 
aus mit Striden zugezogen werden. Bevor man die Fallen ſtellt, gewoͤhnt man 
die F. durch ausgeftreuten Weizen an den Ort, wo fie gefangen werben ſollen. 
Ueberdieß bedient man ſich noch der Steckgarne (f. d.), welche in Getreidefeldern 
u. niedrigem Gehölz aufgeftellt werden. Man läßt dann abgerichtete Hühner: 
hunde, oder auch Treiber, die aber nicht Idemen dürfen , weil fonft. der F. auf: 
fliegt, ein Stud Feld oder Gebuͤſch, nad) den Stedgarnen zuwaͤrts, abtreiben, — 
Rehtlihe Beftimmungenüber Fe⸗Jagd u. F.Zücht. Das Recht, 


3. zu hegen oder zu ſchießen, iſt im Königreich Sachfen nicht einmal mit det 


hohen Jagd verbunden, fondern als Regal zu betrachten u. muß von Privät- 
perfonen durch befondere Conceffion .ertvorben werben. ft aber Conceffion er: 
teilt, fo iſt die Anlegung von Fafanerien nur mit Zuziehung der nächften koͤnigl. 
Jagd⸗ u, Forftbedienten u. unter Vorwiſſen bes Forftmeifters vorzunehmen, auch 
dürfen in Eleinen Nevieren nur 30, in geößern nur 50 Stud an Hühnern u. 
Hähnen ein für allemal im Monat März ausgefegt werden. Die Kirrungen duͤr⸗ 
fen nicht zu nahe an den koͤnigl. F.-Gehegen, fondern follen in der Mitte der 
Privatreviere angelegt werden. Die F.⸗Jagd, die mit dem Tage Egidi beginnt 
u. bis zum Tage Invocavit dauert, u. deren Berpachfüng fchlechterding® verbo⸗ 
ten ift, fol pfleglih, mit Schonung der F.-Huͤhner, auch des Nachts gar nicht, 
ausgelibt werden. Angeſchoſſene F. dürfen Privatperfonen nicht Auf königl. Re: 
viere, Eönigl. Jagd- u. Forſtbeamte aber auf Privatreviere verfolgen u. nehmen: 


Die Störung der F.-Staͤnde in u. außer der Brutzeit ift mit einer Strafe von. 


50 Thlr., Wesfangen u. Schießen von; durch nichtberechtigte Perfonen mit 
einer Strafe von 20 Thlr. für jeden F., auch nad) Befinden mit Gefängnißftrafe 
bedroht, Jäger aber, die fi zum Schießen, Fangen oder Ausfegen von $. ohne 
Eonceffion gebrauchen laſſen, follen Feftungsbauftrafe erhalten: Die Verſendung 
von F. zum Verkauf in die Städte endlich foll nur unter glaubhafter Beſcheini⸗ 
gung des zur F.⸗Hegung Berechtigten darüber, daß die $. von feinem Reviere 
ſtammen, erfolgen, außerdem foll gegen die Einbringer mit Unterfuchung verfah: 
ren werden. — In Preußen gehören die $. zur hohen Jagd u. werden ben 
übrigen Gegenftänden derfelben gleich behandelt. — In Defterreich fleht die 
Zucht ber F. jedermann frei, u. die Jagd derfelben ift eben fo wenig, mie die 
uͤbrige hohe u. niedere Jagd ein Regal. J 
bl nerie, fr. Faisanderie. Man nennt Faſane rie theild einen Ort 
oder Bezirk, wo Fafanen gehalten werben, theild die Kunft, ſolche gehörig zu 
Ä ’ 
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warten · Bahme 5 (Kafanengarten) ift ein eingefchloffener: Platz, wo 
man ſie hegt, wilde F. ein nicht eingefriedigter Bezirk im Freien, wo ſie ſich 
aufhalten. Da die Faſane bei uns nicht allgemein verbreitet ſind, vielmehr nur 
an wenigen Orten im Freien vorkommen, ſo ſetzt die Anlegung einer wilden F. 
eine zahme F. ſchon deshalb voraus, um einen Stamm oder eine Pflanzſchule 
zu haben, von welcher aus man die wilden ergänzen kann, da es ſchwer hält, fie 
auf dbemfelben Bezirk im Freien zufammenzuhalten ; denn die, befonders zur Paas 
rungszeit (Salzzeit) fehr eiferfüchtigen, Hähne ziehen gern, weg u. nehmen ihre 
Hennen mit. ES ift;daher auch gut, wenn fich zur Anlegung einer wilden F. 
mehrere benachbarte Gutsbeſitzer vereinigen ; da ein einzelner ſonſt nicht leicht ben 
Genuß von feiner Anlage ziehen möchte. Alles, was über die Anlegung einer zah⸗ 
men ſowohl ald wilden F., die Wartung der Faſane in derſelben, u die Behand⸗ 
lung: ihrer Krankheiten zu wiffen nöthig iſt, findet man ausfuͤhrlich angefuͤhrt in 
Kruͤnitz, Encycl. Th. XII. Art. Faſan, fo wie (uͤbereinſtimmend mit Kruͤnitz) im 
Bechſtein s Naturgeſchichte Th. II. S. 4169 ff.); Hier mag es genügen: Die 
allgem. Erforderniffe zu einer F. mitzutheilen. Ueber die Art, wie man ch ohne 
eine eigne F. anzulegen; Fafane. für den Hausbedarf erziehen kann, vol. Fa ſam 
Bemertt werde uͤbrigens, daß die Anlegung einer F. im Allg. ein befonderes Re— 
gal u. in verſchiedenen Rändern keinem Unterthan ohne beſondere landesherrliche 
Tommiſſion verſtattet ift, ſelbſt, wenn er ſchon mit der hohen, mittlern u. niebern 
Jagd belichen ſeyn ſollte. Allgemeine Erforderniffe einer F. 
Eine $. erfordert vor. allen. Dingen 1) Poly, u. zwar; lebendiges: oder Laub⸗ 
u, Buſchholz z. als Eichen, Buchen, Birken, Erlen, Weiden, Dornen, beſonders 
auch beerentragende Holzarten, als Eberaͤſch⸗, Elsbeerbaͤume, Wachholderbeer⸗ 
ſtraͤucher. Etwas Weniges von —2 darunter ſchadet nicht, in blo⸗ 
ßem Schwarzholz aber dauern ſie nicht leicht. Es müffen aber jene Holzungen 
fchöne Dickichte (Remifen) haben, worin ſich die Fafanen am Tage vor Nachſtel⸗ 
‚lungen u. unangenehmer Witterung verbergen, u, niedrige Bäume , ‚auf: die; fie 
ſich Abends zum Schlafen begeben Eönnen; Hohe alte Eichen u. andere. hohe 
Bäume nugen nicht viel. Auch muͤſſen die Hoͤlzer ordentlich behauen werden, * 
mit immer die gehörigen jungen Dickichte da find: Die ſogenannten Feldhoͤ 
weldhe Dornen u. allerhand. niedriges. Geſtraͤuch, befonders Beeren trag. J 
enthalten, ſchicken ſich am beſten dazu. Auch iſt nicht unraͤthlich, ihnen einige 
dichte Remiſen von jungen Fichten zu pflanzen, in welchen ſie wenigſtens im 
Winter Schutz finden, wenn das Laub vom lebendigen Holze abgefallen iſt. Soll⸗ 
ten dieſe zu hoch werden oder ſich verdünnen wollen, ſo beſchneidet man ſie an den 
Gipfeln. 2) Auch Wiefewahs u. Aecker müffen in ber Nähe ſeyn, welche 
beide ihnen theils Brutplaͤtze, theils Weideplaͤte gewähren. 3) Sehr nöthig iſt 
auch Waffer,.alfo sin Bad, Fluß, - eine Quelle oder überhaupt eine Gegend, 
wo es ſchilfig u. rohrig iſt. Sie lieben die ufer „wo fie reines Waſſer groben 
Sand, Schnecken u. allerhand Würmer u. Inſecten finden u. im, Winter die 
warmen Quellen, an denen fie fich recht gut erhalten u. den, Winter ohne Fuͤtte · 
zung durchzubringen wiſſen. 4) Wo die Fi in: bergigen Gegenden angelegt. wer⸗ 
den muß, muß fie gegen Nordwinde ‚gefihert u. der Sonnenwaͤrme halber ges 
gen. ei ober Süden iu gelegen, überhaupt die Gegend nit rauh, fondeen 
milde feyn. 
Faß, als Gefiß. Von den befondern Mafregeln, welche Bier, Buttere, 
ne MWein-Fäffer erfordern, wird unter den beſondern Artikeln Bier, But 
ter, Einfa lzen, Weinfäffer, ‚gehandelt, u. zwar wird unter (egterm Art; 
Vieles angeführt werben, was mehr oder, weniger auch für andere Arten Fäffer als 
Meinfäffer Anwendung erleidet;, daher, wir uns hier auf Weniges -befchränken 
wollen. — Nomenclatur. Dauben, Zaufeln,; Faßſtaͤbe heißem bie 
langen, flachen, ‚etwas gebogenen Holzftüde, aus denen der Körper ded F. zufam- 
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mengefügt ift, Böden die beiden runden Breter, mit denen es oben u. umten 
verfchloffen wird, Gergel oder Kimme der Einfchnitt oder die Rinne in den. 
Dauben, in welche die Faßboͤden eingefalzt find; Froſch, der uͤber die Böden 
noch hervorragende Theil der Dauben; Spun dloch eine runde Deffnung in eis 
ner der Dauben (Spunddaube), zu beren VBerfhluß ein hoͤlzerner Pfropf, 
Spund, dient. — Holz; zu den $. Bu allen $., worin Slüffigkeiten laͤn⸗ 
gere Zeit aufbewahrt werden follen, wie zu Wein⸗, Bier⸗, Eſſig⸗, Branntwein- 


u. Del:$. wird ausſchließlich Eichenholz verwendet, da dieß allein die nöthige 


Dauer, Dichtigkeit u. Spaltigkeit hat. Die offenen F. zum häuslichen Gebräus 
he, Kalk», Salz, Padfäffer werden mehr von Nadelhölzern gemadjt ; Herings⸗ 
Butter: u, Pad:F: für trodne Waaren aus Buchenholz. Die Faßreifen verfer: 
tigt man vorzugsmweife aus Weiden, Hafen u. Birken. — Berfhiedene 
Maßregeln für F. Eine allgemein nöthige Maßregel beineuen $. ift, fie 
vor der Anwendung zur Aufbewahrung von Nahrungsmitteln oder Getränken 
gut mit (etwa 8 Tage darin fliehen bleibendem u. dann zu erneuerndem) kaltem ober 
mit heißem Waffer, welchem legtern man zweckmaͤßig Kochfalz oder Alaun gufegen 
Farin, auszulaugenu. zwar fo oft wiederholt, bis das Waſſer gar keinen Geſchmack 
mehr davon annimmt, widrigenfalls fid) den aufbewahrten Gegenftänden ein’ un⸗ 
angenehmer Geſchmack mittheilen wird. Derfelben Maßregel find auch neue 
Spunde zu unterwerfen. Alte F. müffen vor neuem Füllen ebenfalls forgfamft 
von Rüdbleibfeln früherer Aufbewahrung gereinigt werben, wie an den betreffen- 
den Orten näher angegeben ift. — Mittel, ſchimmlige oder fonft ver- 
dorbene 5. wieder herzuftellen. Von den anzuführenden Mitteln find 

unflreitig Pr. 5. u. 6. die wirkfamften, daher man fie bei ftarfem Grade des Ue—⸗ 
held Anzumenden oder, wenn die andern fruchtlos waren, nody zu verfuchen 
haben wird. 1) Man Eocht die F. mit Wafferdampf aus, u. wäfcht fie zulegt mit 
einer fiedendheißen Kochfalz: oder Alaunaufloͤſung. Defters reicht auch Ausbruͤ— 
hen: mit- fiedendheißem Waffer, oder Auswafchen mit einem Abfud, von Kleie, 
Rosmarin, Kümmel u. dgl., oder mit Lauge hin. Auch ein Aufguß von Pfirfich- 
blüten oder von Galgantwurzel, den man im Faffe felbft macht, u. gut darin her- 
umſchwenkt, wird vielfach empfohlen. 2) Man flreicht das 5. zuerft mäßig dick mit 
einer Mifchung aus gleichen Theilen Sand u, frifcher geftoßener Kohle nebft et: 
was Kalk u. dem nöthigen Waffer aus u. reibt die Wände nah 12 bis 24 St. 
Aut damit ab. 3) Man Iöft 1 Pf. Alaun u. 4 Pf. Kochfalz in Waffer auf, rührt 
frifhen Kühkoth damit ab, kocht die Miſchung unter Umrühren etwas, gießt fie 
fiedend in das $. (in ein F. von 100 Maß etwa 5 Maß der Flüffigkeit), ftedt den 
Spund auf, rüttelt e8 5Min. lang gut, u. wiederholt dieß Nütteln von 2 zu 2 
Stunden, nad) jedem Rütteln den Spund wegnehmend. Es geht ein nach Schim: 
mel riechender Dampf heraus. Nach 24 St. fpült man das $. mit reinem Waſ⸗ 
fer aus u. gießt dann eine fiedende Aufl. von 4 Pf. Alaun u. 2Pf. Salz hinein, 
die man nach einigen St. herausnimmt, das F. abtropfen läßt u. dann wie ges 
wöhnlich aufbewahrt. Dieß Mittel fol allen Schimmelgefhmad entfernen. 
4) Man wäfcht das F. mit Kalkmilch (6 bis 8 Maß Waffer auf 1 bis 2 Pf. frifch 
gebrannten Kalks) gut aus, die man aber noch heiß anwenben muß, wenn fie wirk⸗ 


fam feyn fol. Man kann fo verfahren, daß man das F. erft mit Waffer gut aus⸗ 
waͤſcht, einen Boden ausfchlägt, dann die innere Seite durch ein ſchwaches Flam⸗ 


menfeuer röften läßt, etwas gebrannten Kalk hineinmwirft , Waſſer nachgießt, das 
F. damit ausmwäfcht, u. zulege mit heißem Effig (wenn es Eein 5. für Wein oder 
Bier ift) oder mit Salzwaſſer nachwaͤſcht. 5) Man wäfchtdie Innenfeite bes F. 
gut mit Chlorkalkflüffigkeit aus, welche allen Schimmelgeruch zerflört. Zur Ver: 
ftärtung der Wirkung kann man, wofern e8 nöthig feyn follte, noch etwas Eſſig 
zufegen, der das Chlor fehneller aus dem Chlorkalk frei macht. Um den ruͤckblei⸗ 
benden Chlorgeruch aus den F. zu entfernen, muß man diefelben nachher noch mit 
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etwas in Waſſer verbreitetem geloͤſchtem Kalk ausſpuͤlen. 6) Man nehme den Bo⸗ 
den des F. heraus, waſche es mit heißem Waſſer aus u. uͤberſtreiche (unſtreitig 
nach Wiedertrocknen) die innere Oberflaͤche deſſelben mit Vitrioloͤl, ſo daß ſie 
verkohlt wird, waſche hierauf das F. zur Entfernung der Saͤure mit Kalkwaſſer 
u. hierauf mit reinem Waſſer gut aus, u. behandle es zuletzt nach dem Trocknen 
mit Weingeiſt. Auch gutes Ausſpuͤlen mit Schwefelſaͤure, die mit ihrem gfachen 
Maße Waffer verdünnt ift, nachher mit ‚Kalkivaffer u. endlich mit reinem Waffer 
fol ſchon hinreichend feyn. 7) Man fpüle das Faß wohl aus, laffe es trodnen 
u. gieße-4 bis 5 Unzen Dlivendl hinein. Dieß fol allen ſchlehlen Geſchmack weg⸗ 
nehmen, — Lit. Vgl. d. Art. Büttner; hienaͤchſt: Dtto,, Hand: u. Huͤlfs⸗ 
buch f. Boͤtticher; -oder gruͤndl. Anweifung zur Verfertigung aller Arten von F. 
us zur Berechnung ihres Inhalts. Quedlinb. Baſſe. 1834. (20 Gr.). 


Faß, ein Hohlmaf zu Wein, Bier, Branntwein u. Getreibe in rt 
benen Gegenden Deutfchlands. 









Beftim: | Gehalt 
mung bes |in par. Eintheilung des Mafes. 
Faſſes. Cubikz. 











1 Malter — 6 Faß a 4Kop. 





—E )e 112454 
Berlin Branntwein]11545 | 1.Faß — 200 Quart. 
BraunſchweigBier 50033 | 1 Kap = 4 Zonnen od, 108 Stuͤbchen ä 8 Nößel, 
x Mumme 4633 1 Faß — 100 Stuͤbchen a 8 Nößel. 
Sn nee. Getreide 11809 1 Malter — A Faß à 2? Sommer a 4 Viertel. . 
Gopenhagen ..| Wein 42 | 1 Faß — 2 Pipen a 2 Orhoft oder 3 Zierzen 
a 4 Anker oder 155 Pot, 
Danzig -.....- Wein 4156058} 1 3, (od, Fuder) — 4 Orhoft od. 6 Ohm od. 
720 Berl, Quart. 
Dresden ..:..- Bier 19824 | 1 Gebräude hat 24 Faß; 1 Kufe = 2 Faß a 2 
Viertel a2 Tonnen a 105 Dresbn. Kann, 
Düffelborf....I Getreide. 13405 1 Loft = 20 Malter a 480 Faß. 
Kreiburg....»- Mein 31496 | 1 Faß — 16 Brenten od. 4 Maß à 4 Schoppen. 
Samburg..... Getreide 12656 1 Faß — 2? Himpten a 4 Spint A A gr: Ma 
a 2 Eleine Maß. 
⸗ Wein 459884 | 1 Faß Bordeaux — 4 Oxhoft oder 6 Tierzen. 
keipzig +++: Bier 18210 | 1 Gebräude — 16 Faß a 2 Viertel a 2? Tonnen 
a 75 Kannen. 
⸗ Wein 1191202 | 1 Fuder — 2% Faß a 5 Eimer od. 10 Ohm ob, 
315 Kannen. 
Lübel ..n...... Bier 7675 1 Faß — 42 Stübchen a 2 Kannen a 2 Quartiere, 
⸗ Branntwein]10950 | 1 Faß — 30 Viertel od, 60 Stuͤbchen od. 120 
Kannen oder 240 Quartiere, 
⸗ Getreide: 1 Schffl. = A Faß. 
⸗ Waizen ) 421 | 1 Zonne = 16 > 
= Roggen — 1 Droͤmt = 48 = 
= Hafer 499% i tft = 384 > 
Magdeburg ..|Bier (Langs|23089 | 1 Langfaß — 2 Kurzfaß od. 9 Tonnen a 4Ach— 
faß) tel od. 100 Quart. 
Münden ..... Bier 862275 | 1 Faß — 25 Eimer oder 1600 Maß. 
Prag.... Wein 12320 | 1 Faß = 4 Eimer a 128 Seidel. 
—— nn 103892 | 1 4 — 60 Stübchen a 4 Maß. 
Roftod.r.....- etreide, - 490 1Scheffl. — 4Faßod. — 
Hafer 5521 1Droͤmt — * a — od. 
a —384 = : vn 
Ungarn........ Wein 73955 | 1 Faß — 23 Eimer oder 176 Icze. 
Win. Wein 29247 11 Faß = 10 Eimer od. 400 Maß, 


Auch Blech wird in Säffern verkauft. Es gehen meift 450 Blatt (in Hamburg 
300 Blatt Weißblech) in ein Faß. 
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Faulbaum. Der Name Faulbaum wird verſchiedenen Gelwaͤchſen beige: 
zwar 1) dem Prunus padus L., oder Vogelkirſchbaum (ſcd) ©) 
Viburnum Lantana L., oder Mehidaums — — rege _ 
oder Erfebeerbaum (fd). Se 
Kira Sirne —** 


‚Saulbeeibaum, ſ. RE padus, — 


* ulfieber, iſt eine meiſt toͤdtlich endende Krankhen die ſich durch fol⸗ 
Heide Zeichen charakteriſirt: große Muth⸗ u. Kraftloſigkeit/ blaſſe, erdfahle Haut, 
auf welcher roͤthliche oder blauroͤthliche Fletken u. Striemen (Petechien) Jum Vor⸗ 
Then kommen; brennende, in der aufgelegten Hand ein eigenthuͤmlich es Prik⸗ 
keln erregende, Hautwaͤrme; Eleiner ſchwacher u. geſchwinder Puls; rothtruͤbe 
glaͤſerne Augen; Eingenommenheit des Kopfes; Schwerhoͤrigkeitz Schlaftrun⸗ 
kenheit, Irereden; alle Abfonderungen, Stuhlent[eerungen, Urin u, Schweiß 
nehmen einen fehr uͤbeln Geruch an; ſchwarzes, duͤnmes Blut fließt aus Mund, 
Naſe, After u. Harnroͤhre; hierzu Tommen Duräjfälle, Drüfengeftott e, Auf: 
liegen ze., wodurch der Kranke, oft in Zeit von wenigen Tagen, aufgerieben-wird:; 
Diefe Erfdjeinun en hängen von einer eigenthümlichen Verderbniß des Blutes ab, 
die fich mit —*28 Zerſetzung paſſend vergleichen laͤßt. Eine genauere Be⸗ 
ſchreibung dieſer Krankheit, deren Beurtheilung u. Behandlung durchaus außer 
dem Bereiche des Laien liegt, kann hier nicht gegeben werden. Wir bemerken 
nur, daß fie fich oft zu andern Krankheiten hinzugeſellt, z. B. gu Gallenfiebern, 
Nervenfiebern, Poden, brandigen Wunden u. Gefchwüren, Scorbut rc; u. daß 
fie duch fchlechte verborbene Nahrung, unreine Luft, überhaupt durch Alles, 
was zur Verderbniß der Säfte beitragen kann, fich erzeugt, daher beſonders in 
verſchloſſenen Kerkern, uͤberfuͤlten Hoſpitaͤlern, auf Schiffen, in moraſtigen Ge: 
genden, bei Hungersnoth, wo die Menſchen zu verdorbener, fauliger Nahrung 
ihre Zuflucht nehmen, u. obendrein durch Kummer u. Sorgen geſchwaͤcht ſind, 
häufig vorkommt. Bei der Pflege der am FoErkrankten ſehe man darauf, daß ihr 
Zuftand fo viel als möglich erleichtertiiwerde, u. daß gegen mögliche Anſteckung 
(deren das F. gemöhnlich fähig ift) die nöthigen Vorkehrungen getroffen werden. 
Ueber legtere vergl. den Art. Anftedende Krankheiten. Der Kranke liege 
two moͤglich in einem geräumigen, mehr kühlen als heißen, Zimmer, wo durd) 
Deffnen der Fenfter, Thüren zo; die Luft oft erneuert werden kann, ohne daß der 
Zug ihn ſelbſt trifft; Bett: u. Leibmäfche find oft zu wechfeln ;- die Bedeckungen 
ſeyen leicht ; alle Unreinigkeiten, Nachtgeſchirte, Spucnäpfe, gebrauchte Wä- 
fhe, Verbandſtuͤcke ꝛc. müffen immer fofort aus dem Zimmer entfernt werben ; 
man fprenge Effig, räuchere damit oder mit Chlor. (ſ. Chlorräucherungen)\ oder 
mit Wachholderbeeren, feße friſche Reiſer, namentlich Nadelholzzweige, in das 
Zimmer. Ferner fuche man durch paffende Zufprache das Gemüth des Kranken 
zu erheitern, halte alle Gemüthsbewegungen von ihm ab; überflüffige Perfonen 
find aus dem Zimmer’ zu entfernen; dem Kranken dürfen ohne Roth keine Bewe⸗ 
gungen zugemuthet werden, da fetbft die geringften ihm bei der großen Schwäche 

täftig u. fchädlich werben. Ueber die nöthigen Vorkehrungen gegen das Auflie⸗ 
gen, dem 3.» Kranke leicht unterworfen find, f. Yufliegen. Zur Diät paßt 
durchaus Feine Fleifchkoft, dagegen fehleimige Suppen u. Getränke von Hafer 
grüge, Sago, Salep u. dergl. mit Eitronenfaft, ettons Wein, Muskatnuß, g& 

kochtes, fäuerliches Obſt, Waffer mit Himbeerfaft u. Hallers ſaurem Elixir * 
10—20 Tropfen auf ein gewoͤhnliches Glas. Waſſer). Waſchungen des Geſichts 
u. der Hände mit Effig thun dem Kranken fehr wohl; In wiefern ſtarke Diars 
rhoͤe oder andere Zufülle befondere diaͤtetiſche Anordnungen erheifchen, „möge ber 
Atzt entfcheiden. Zur nähern Belehrung über das $. empfehlen wir von ben all- 
germeiner verbreiteten Handblchern der fpeciellen Krankheits⸗ u. Heitungslehre 
befonderd Sam. Glied. Vogels Handbud) der ‚prakt. Arzndiwiffenfhaft, Th. II. 


* 
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Gap. 1., das ſich vor vielen andern durch die genaue Beſchreibung der noͤthigen 
Behandlung auszeichnet. 

Noch viel weniger als die Allopathie, kann die Homdopathie 
welche keine allgemeine Vorſchriften zu geben vermag, dem Laien die Behand⸗ 
lung des $. uͤberlaſſen, daher hier nur einige Winke. Zuweilen läßt ſich während 
der Borboten daffelbe verhüten, wo gegen die Appetitlofigkeit, den unerquicklichen 
Schlaf, Mattigkeit u. Gliederſchmerz, MWüftheit des Kopfes, Wechfelung von 
Hitze u. Kälte Pulsatilla u. Rhus zu 2 Streuk. der often Verd. u. 2tägiger 
MWirkungsdauer angezeigt find; gegen die galligen Befchwerben,  Pulsatilla, 
Chamille, Mercurius ; gegen die Muthlofi igkeit Belladonna ; gegen fehleints 

ge Zuſtaͤnde Mercurius u. Toxicodendron. Iſt es ſchon weiter vorgefchritten, 
fo hilft gewoͤhnlich Arsenie bei der brennenden Hitze, Angſt u. Unruhe, Pete⸗ 
hien, Schwaͤmmchen/, wäfjerigen Stuhlausleerungen-— Opium bei allgemeiner 
Reiglofigkeit, Schlaffuht, Stuhlverftopfung — China bei Blutungen‘ mit gro⸗ 
fer Schwäche — Nux vom. bei erhöhter, Senfibilität, Irritabilitaͤt u. Stuhl: 
verftopfung — : Belladonna u, Rhus tox.; bei mehr nervoͤſen Zuftänden 
Hyoscyamus: bei Krämpfen. Sämmtlicye Arzneien zu 2 Streuk. der. goſten 
Berdi: us. 2aftündiger Wirktungsdauer. Arnica -Tinctur zu 2 Tropfen auf 1 Eß⸗ 
loͤffel Waffer oder Branntwein aͤußerlich gegen das Aufliegen mittelſt einer da⸗ 
mit befeuchteten Compreſſe, welche man alle. 6—8 Stunden von neuem befeuch⸗ 
tet. Das übrige Verhalten richtet fich, das Befprengen mit. Effig, die Raͤuche⸗ 
rungen mit Chlor u. Wachholderbeeren en =” — oben BON 
benen.- ri j * 

»Fausse couche, f. Abortus. 
au Fauſtmauke, ‚eine Mehlſpeiſe. Man ſetzt einen Topf, der 2 Dresbner 
Kannen faßt, mit Waffenu. 4 Loth Salz ans Feuer, gießt, wenn es kocht, Die 
Hälfte davon ab, fest den Topf wieder an, oder beſſer, aufs Feuer, ſchuͤttet, wenn 
das Waſſer wieder kocht; 1 Pf. Mehl (auch Buchwaizenmehl kann dazu dienen) 
hinein; ohne umzuruͤhren, läßt: es fo auf ſtarkem Feuer ſtehen, ſticht mit einem 
Ruͤhrloͤffelſtiele durch das Mehl bis auf ben Boden, u. zieht ihn wieder langſam 
heraus,.fo daß ein Loch hinterbleibt ; auch kann man mehrere. folche Löcher mas 
chen, Aus dieſen Löchern muß das Waffer in die Höhe kochen u. das ganze Mehl 
umfugeln u, umkochen, jedoch auf ſtarkem Feuer, ohne zu rühren: Wenn es mm 
4 Minuten lang fo gekocht hat, gießt man das Waſſer faſt ganzrab 1, rührt die 
Maffe ſogleich mit einem Ruͤhrloͤffel recht durch einander, wodurch man einen vos 
hen Klumpen erhalten wird, in dem ſich noch rohes Mehl zeigt, was aber nicht® 
ſchadet. Von dieſem warmen Klumpen wird mit dem Ruͤhrloͤffel etwas herausge⸗ 
nommen, mit einem Meſſer oder Loͤffel kleine Kluͤmpchen davon gemacht, ſolche 
an dem Rande der Schuͤſſel abgeſtrichen, fo daß fie in die Schuͤſſel fallen, u. fo 
fort, bis der Klumpen verbraucht u, die Schüffel voll ift. Dieß wird nun): waͤh⸗ 
end, ed noch warm ift, mit ſehr viel braumer Butter, worin Zwiebeln geröftet find, 
begoffen, mit Semmel beftreut, auch wohl, wenn man dieß liebt, mit Sprup bes 
goffen u. recht heiß gegeffen ; dee Speife ift etwas feſt u. — ; doch * — 
ſchwer verdaulich. 

Fauſtpfand, f. Berpfändung. 8P 

Fautfracht, ſ. Schiffsfracht. 

Fayence, nennt man gegenwärtig diejenigen feinen Shonfabelinde, wel⸗ 
che aus einer gefärbten oder weißen, nicht zuſammengeſinterten, Maſſe beſtehen / 
die mit einer -undurchfichtigen oder durchfichtigen. bleihaltigen Glaſur überzogen 
ift. Durch die nicht zufammengefinterte, folglich. von Glaſur mehr u. weniger 
ſcharf abgegränzte, Maffe unterfcheidet fich die F. ſowohl von. dem Steingute, 
als dem Porzellan, u. befonders von dem weichen Porzellan, das gleichfalls eine 
bleihaltige Glaſur, aber eine alndartige Maſſe hat. Die-feine $ oder dad eng⸗ 
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lifhe Steingut unterfcheidet fid von ber gemeinen $. oder Majolit 
dadurch, daß die Maffe defjelben nicht nur weiß, fondern als unſchmelzbar, blos 
aus feuerfeftem Thon u. Kiefel beftehend, bei hoher Zemperatur gebrannt, folg= 
lich die bleihaltige Glaſur ebenfalls bei höherer Hitze eingeſchmolzen ift; während 
die Maffe des gemeinen $. ſich von jener des gemeinen Toͤpfergeſchirrs (aus Falk: 
haltigem Thon) nur durch mehr Feinheit u. Gleichartigkeit, fo wie durch die 
weiße zinnhaltige Glafur unterfcheidet. Der Name $. rührt von der Stadt aen- 
za in Italien her, mo fchon vor ein paar Hundert Jahren fehr gute F., obfchon 
von etwas anderer Befchaffenheit , als die jegige, verfertigt wurde. Prechtl, 
technol Encyel. Art: Fayence. = 

Sechfer. Beim Weinbau nennt man bie Reben, welche Wurzeln getrie: 
ben, ein. oder zwei Jahre in geringem Boden gelegen haben u. nun verpflanzt mer: 
den können, $s, oder auh Reiflinge, Wurzelftöde, Kerbholz, u. 
nach ihrem Alter zwei= oder dreilaubig. Man nennt aber auch diejenigen 
Wurzeln, welche zur Fortpflanzung mancher Gewächfe gebraucht werden, F. Diefe 
müffen von erforderlicher Länge, mit-genugfamen Gelenken oder Augen verfehen 
ſeyn u. einen glatten Schnitt haben. Werden fie im Fruͤhjahre ausgefchnitten, 
fo müffen fie alsbald verpflanzt werden ; werden fie im Herbſt entnommen, fo 
muß man fie anreinem vor Froſt gefhügten Orte in Sand aufbewahren, wo fie 
weder durch Schimmel noch Fäulniß leiden. Bor dem Verpflangen werden fie in 
Maffer eingeweiht, auch wohl in Erde, welche in Miſtjauche aufgelöft iſt, ein- 
getaucht. ı- ii 

Fechtkunſt. Literatur. Jahn, beutfche Turnkunft. — Werner, 
Anweifung zur Fechtkunft auf HDieb.- -Deffelben Gymnaſtik. ©, 257. — 
Eicher, Anmweifung zur Fechtkunſt auf Hieb in verhängter u. fleiler Auslage. 
Mit 48 lithogru Tafeln. Freiburg.’ Gro08. 1833.34 ©. gr. 4: (1 Thlr.) 

Federharz, f. Caoutchouc. oo 

Federmeffer. Die. werden von gutem,am beften von Gußſtahl gefertigt. 
Diefe lesteren haben den Vortheil einer gleichmäßig harten Schneide ; die in Eng» 
land gearbeiteten, wo man die Behandlung des Gußftahls beffer verfteht als bei 
ung, ‚find daher.von vorzüglicher Güte. Man zieht die mit gefrümmter Klinge 
ben graden Meffernvor, weil fie bei größerer Breite, u. daher längerer Dauer u. 
Haltbarkeit, ſich leichter in die krumme Linie des Federfchnabels anfchmiegen. — 
Beim Schleifen'der F. bediene man fich immer nur des feuchten Steines, damit 
die Klinge nicht (vermöge Erhigung) die Härte verliere, u. ziehe zulegt auf einem 
Riemen oder einem polirten Stahlftift die Schneide ab (vgl. Abziehen). Man 
huͤte das Meffer forgfältig vor jeder Ethitzung. Man hat in neuerer Zeit Meffer, 
welche die Feder auf einmal fertig fchneiden,: erfunden ;: fie erfüllen aber ihren 
Zweck immer nur ſehr mangelhaft, indem meift mit dem gewöhnlichen Meffer 
nachgeholfen werden muß, auch Laffen fie ein Spigen der vom Schreiben ftumpf 
gewordenen Feder nicht zu, wonach die Feder nur wenigemale mittelft derfelben er: 
— werden kann; endlich ſchleifen ſich dieſe zuſammengeſetzten Inſtrumente 
chwer. | 

Federn. Meber Bett = $. vergl. diefen Art. ; über Stahl: F. u, an⸗ 
dere metallifche elaftifche F. vergl; den fehr gründlichen Artikel Federn in 
Prechtl's Encycl. Art. Federn, fowie Galloway's Anmeifung zur Ver: 
fertigung ber neuen verbefjerten eifernen u. ftählernen $. an Kutfhen, Schlöf: 
fen. u. a. m. Aus d. Engl. u. mit deutfchen Zufägen. Quedlinburg, Baffe. 
41832. (8 Gr.) Hier handeln wir nur von den Schreib: $.u. den Shmud: 
oder Putz-⸗-F. A: Schreib-$. I. Natürliche. Faft ausfchlieglich bes 
dient man ficy zum Schreiben der Schwung-F. (Spulen, Pofen) aus ben 
Flügeln der Gänfe; mitunter jedoch auch (befonders zum Motenfchreiben und 
Schreiben auf Pergament) der Straußens, Trappen⸗, Truthahn: u. Schwanen⸗ 
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3. u. zum Feinfchreiben ober Zeichnen der Raben-$. oder F. ber Seemöve. 
Hier mag hauptfächlich von den Gaͤnſe-F. die Rede feyn. Diefe werden gewoͤhn⸗ 
lich im Frühjahre von den Bauern u. Hirten gefammelt u. an die Federpoſen⸗ 
fabricanten, oder fog. Pofenfchraper verkauft. Diejenigen find am beften, welche 
den Gänfen einzeln zur Mauferzeit im Mai u. Juni ausfallen ; minder gut (me= 
gen geringerer Meife) alle Federn der übrigen Jahreszeiten, u. am fchlechteften 
die aus den Flügeln geftorbeher oder gefchlachteter Thiere ausgeriffenen. In je 
dem Flügel befinden fih nur 5 zu Schreib-$. brauchbare Spulen. Bon diefen 
ift die Eckpoſe (Orts po ſe) die kuͤrzeſte, härtefte, rundefte u. fehlechtefte; die 
darauf folgenden 2 (Schlahtpofen), durch den Ausfchnitt an der fhmalen 
Seite der Fahne erkennbar, find die beften, die dann folgenden 2 (Breitpo— 
fen) minder gut. Für das Schreiben mit rechter Hand find die F. des linken 
Flügels etwas paffender, weil fie eine bequemere Lage in der Hand annehmen. 
Man kann fie von denen des rechten Flügels auf folgende Weife unterfcheiden. 
Legt man eine F. des rechten Flügels fo auf den Rüden, daß das Kiel: Ende 
dem Befchauer zugekehrt ift, fo befindet ſich die breitere Seite der Fahne links, 
beßgleichen iſt der Schaft der F. nad) der linken Seite gekruͤmmt; bei der F. 
des linken Flügels ift beides umgekehrt. Die Schreib:3. kommen im Handel in 
fehr vielen Sorten vor, welche theild durch die verfchiedene natürliche Schönheit 
u. Güte der Kiele, theild durch Eleine Abweichungen in der Zurichtung entfte- 
ben. Man unterfcheidet namentlidy die hellen, durchſichtigen, glas— 
artigen (auh Holländifchen genannt) von den weißen, undurch— 
fihtigen (Hamburger) 5. Zumeilen verziert man die undurchfichtigen 
Spulen mit hellen, ſich durchkreuzenden, Linien, welche durch Drüden der er 
wärmten $. mit der flumpfen Mefferklinge hervorgebracht werden (Kreuz: 
tiele). Defters färbt man fie auch, befonders häufig gelb. Die fchlechteften 
(unreifen) Spulen, welche bei der Bereitung an ber Spige aufplagen, fommen 
als fog. offene F. in Handel, nachdem man die befchädigte Spige abgefchnit= 
ten u. das Mark herausgenommen hat. Man giebt gewöhnlich den englifchen; 
holländifchen u. Hamburger F.⸗Poſen den Vorzug vor allen übrigen. Nach Ei⸗ 
nigen verdanken fie diefe Güte der Qualität der Gänfe, von denen fie entnom- 
men werden ; nach Hermbftädt aber liegt er blos in ber Zubereitung: Zum 
Verkauf werden die 3. fortirt, wobei man die F. des rechten u. linken Flügels 
von einander trennt, fie nach der Länge, Dicke u. Härte, oder nach der Schwere 
(größere Schwere zeigt im Allg: größere Güte an) zufammenlegt u. befonders 
die Rangordnung berüdfichtigt, nach welcher die $. im Flügel ftanden. Gemei⸗ 
niglich werden 25 Stuͤck F. in ein Bund zufammengebunden u; dieverfchiedenen 
Sorten öfters durch verfchieden gefärbte Schnuren bezeichnet. Man fieht beim 
Zufammenbinden darauf, daß die äußern $. eines Bundes die fchönften u. bes 
ften find, u. erlaubt fich meift, ind Inmere einige fehlechtere oder fehlerhafte zit 
legen. Acht Bunde (zufammen 200 Stud) werden in ein Pad gebunden ; fünf 
Pack gehen auf dad Zaufend. Alle Arten von Schreib -$. werden gewöhnlich 
ungef&hnitten, oft aber auch gefchnitten verkauft. Letztern Falls wird manchmal 
der Schaft fammt der Fahne weggefchnitten u. die Spulen beim Gebrauche auf 
einen runden hölzernen Stiel oder auf eine etwas duͤnnere Gänfe-F., von mel: 
cher die Hälfte des Kiels abgefchnitten ift, geftedit.. Eine eigenthuͤmliche Erfpar- 
niß hat man ferner dadurch zu erreichen gefucht, daß man die Gänfefpulen ber 
Länge nad) in 3 Theile fchnitt, u. jeden Theil wieder in 2 Stüde fpaltete, um 
fodann jedes der legtern an beiden Enden auf gemöhnliche Weife zu fchneiden. 
Man erhält hierdurch aus jeder Spule 6 brauchbare Schreib-$., die man zum 
Gebrauche auf eine der Arten befeftigt, welche bei den Metall: Schreibfedern 
Statt finden. Gute Schreib: $. müffen weder zu hart, noch zu weich, beim 
Drüden elaftifh u, vollkommen rund feyn (damit fie fich nicht von felbft in der 
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Hand drehen). Der durchfichtige Zug der Pofe muß vorzüglic über den Drt ges 
ben, mo man beim Schheiden den Spalt in die $. macht u. ganz klar ſeyn. 
Beim Schneiden muß der Spalt ſich rein ohne Faſern bilden, u. ſich in geraber 
Linie, nicht krumm, fortpflanzen. Im Allg. nimmt man an, daß e8 mehr. Es 
fparniß gewährt, fich theurer, aber guter $. zu bedienen, als wohlfeilerer ſchlech— 
ter; teil legtere ſich verhältnigmäßig weit fchneller abnugen; u. in den Zeipzi- 
ger Comptoirs bedient man ſich fehr allgemein $. zu 1 Thlr. 8 Gr. das Vier: 
telhundett.— Zurihtung der F. Hierbei fommt e8 darauf an, den $. ih: 
re natürliche MWeichheit zu benehmen, damit fie rein u. ohne Zähne fpalten, u. 
fie zugleid) von der dünnen Haut, womit fie überzogen find, u. dem anhaftens 
den Fette zu befreien. Diefe beiden Zwecke erreicht man, indem man die Kiele 
bis zu einem gewiffen Grade erhigt, dann jeden einzelnen der Länge nach mit eis 
nee Mefferklinge auf unten anzugebende Weife abftreift (zieht). Durch die 
Wärme wird die Spule zwar unmittelbar erweicht; aber, wenn fie dann wieder 
erkaltet, befigt fie eine viel größere Härte, als im natürlichen Zuflande, u. 
ift fpröder geworden. Die Beobachtung der richtigen Temperatur ift von Wich⸗ 


tigkeit, weil eine nicht ſtark genug, erhigte F. nicht hart genug wird, ſondern— 


zähe bleibt u. einen unreinen, gezahnten Spalt giebt, eine zu ſtark erhitzte dage— 
gen leicht verbrennt oder doch zu fpröde wird u. leicht Erumm fpaltet. Der rich— 
tige Grad der Wärme (zmwifchen 50° u. 70°R.) findet dann Statt, wenn Die 
Kiele gleihhmäßig erweicht find, fo daß fie bei ftarfem Darüberftreichen mit dem 
Meſſerruͤcken einen Eindrud annehmen, u. wenn die fie umkleidende Haut, ſich 
leicht abftreifen läßt. Das Ermärmen bis zur angegebenen Temperatur kann auf 
verfchiedbene Weifen gefchehen u. es fcheint ziemlich gleichgültig zu feyn, ‚welche 
man wählt, wofern nur die erforderliche Temperatur dabei ficher u. gleichmäßig 
erhalten werben. kann. Am gemöhnlichiten bedient man ſich heißer Afche dazu, 
oder feinen Sandes, der entweder auf einer eifernen Platte von unten oder in 
einem großen flachen, blechernen Gefäße von oben erwärmt wird. Letztern Falls 
ift dicht über der Oberfläche des Sandes ein Eleiner parallelepipedifcher Ofen an- 
gebracht, deſſen Boden u. deffen 4 Seitenwände aus eifernen Stäben mie Rofte 
zufammengefegt find. Auf die obere Deffnung wird eine Haube von ‚Eifenblech 

mit einer Zugröhre gefegt. Die Heizung gefchieht durch Holzkohlen, womit man 
den Ofen anfüllt. Hermbſtaͤdt empfiehlt, die $. in der Luft in einem, über einen 


Dfen geftellten, eifernen oder £upfernen Kaften zu erhigen, der fo tief ift, daß bie 


Federn in einzelnen loder zufammengebundenen Bunden fo eingehängt werben 
koͤnnen, daß fie no) 3bis 4 Zoll vom Boden entfernt bleiben. Die Berührung 
des Bodens kann man dadurch verhüten, daß man einige Zolle ber dem Boden 
ein Gitter. anbringt, auf welchem die F. ruhen. Der Kaften wird mit einem Dedel 
verfchloffen, durch defjen Mitte ein Thermometer hinducchgeht, deſſen Kugel bis 
zur Mitte der Tiefe des Kaftens hinabreicht, während die Scale außerhalb hervor: 
ragt. Sonft kann man auch die F. frei über dem Kohlenfeuer unter beftändigem 
Hin-⸗ u. Derbewegen erwärmen, indem man fie öfters zuruͤckzieht u. anfühlt, ob 

fie durch u. durch ermeicht find. Mur darf das Kohlenfeuer Eeine Flammen ge: 
ben. Iſt die F. auf die eine oder andere Weife hinreichend erwärmt worden, fo 
nimmt.man fie heraus, legt fie mit der linken Hand auf das mit einem mwollenen 
Lappen bedeckte Knie oder einen mit Tuch bedeckten Tiſch, ſo daß ihr Ruͤcken nadı 
unten zu liegen fommt, druͤckt fie mit dem Nüden des, mit der rechten Hand ges 
haltenen, Meffers oben, wo der Kiel ald Fortfegung des Schaftes anfängt,- ſtark 
zufammen, u. zieht fie behend unter dem Meffer durch, fo daß fich die Haut größ: 
tentheils abflreift. Diefer Drud am Anfange des Kiels hat zugleich die Wirkung, 
daß die Seele oder das Mark im Innern der $. abreift u. in der Folge beim 
Schneiden herausfällt. Nachher ertheilt man ihr mit den Händen die vorige.run: 
de Form wieder oder zieht fie mehrere Male durch ein wollenes Tuch ſtark hin—⸗ 


‘ 
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durch. Oft giebt man dem Meffer eine ſolche Einrichtung, daß es ohne Beihuͤlfe 
der Hände gebraucht werden kann. Man bedient ſich naͤmlich einer, 3- Boll lan⸗ 
gen, 44 Boll.breiten, ‚Klinge, welche, die Schneide nach unten kehrend, mit ihren 
Enden an 2 Eifenftähchen feſtgeſchraubt ift. Letztere gehen durch den Arbeitstifch, 
auf welchem das Sandgefäß ſteht u. find. unten mit einem Tritte in Verbindung 
gefegt. Eine Feder treibt das Meffer, wieder in die Höhe, wenn der Fuß vom: 
Tritte aufgehoben wird. Unter dem Meffer ift ald Unterlage für den Kiel ein fla= 
ches, eifernes, auch wohl mit Tuch beffeidetes, Klögchen auf dem Tiſche anges 
bracht. Auf diefe Weife. kann. man 2.oder 3 3. zugleich ziehen, da bem Arbeiter 
beide Hände zum Halten derfelhen frei find. Die Seiten, wo der Kiel vom Mef- 
ſer u, der Unterlage berührt wurde, machen fich durch 2 Elare, Durchfichtige Streis 
fen.bemerfbar. Sollen biefe vermieden werden, fo muß in dem Meffer ein halb: 
runder Ausſchnitt hefindlich ſeyn, durch welchen der Kiel einige Male mit der ger 
hörigen Wendung burchgezogen wird. Unmittelbar nach) dem Ziehen werden die 
3. einige Beit an eine Stelle (in den Sand, bie Afche, oder den Kaften) gebracht, 
die etwas kuͤhler iſt, als wo die erſte Erwärmung geſchehen; zulegt aber bringt 
man ſie wieder in die volle Hitze, um den gehoͤrigen Grad von Haͤrte zu erzeugen. 
Zur Entfernung der Reſte der fettigen Haut u. ſonſtigen Schmuzes werden die 
wieder erkalteten Kiele gebuͤrſtet. Fabrikmaͤßig bringt man zu dieſem Behufe 2 
ſteife Buͤrſten fo an, daß die eine, die Borſten nach Oben kehrend, auf einem Ti—⸗ 
ſche feft liegt, die zweite hingegen über jener fich befindet, mittelft eines Fußtritts 
niedergedrüdt u. durch eine eiferne Feder wieder aufgehoben wird. Während nun 
diefe Bürften in Berührung mit einander find, werden mehrere Kiele zugleid) zwi⸗ 
fchen'denfelben hin= u. hergezogen. Auch zum Umwickeln des Bindfadens bedient 
man ſich in manchen Fabriken einer befondern Mafhine. — Von dem: hier bes 
fhriebenen Verfahren kommen noch manche Abänderungen vor : Hermbſtaͤdt em⸗ 
pfiehit, die rohen $. folgender Vorbereitung zu unterwerfen : man laffe fie 10 bis 
12 Stunden in einer Loͤſung von 1 Th. ‚guter Pottafhe in 10 Th. reinem Waſ⸗ 
ſer liegen, wodurch ihre Fettigkeit werfeift u. in Waſſer löslich gemacht wird, 
tauche fie dann 5. Minuten lang in fiebendes, reines Waſſer (am beften Regen: 
waſſer), ziehe ſie dann fehnell heraus, fpüle fie. mit Falten Waffer ab, laffe fie 
in warmer Luft trodneh u, werfnhre dann mit Erhigen u. Biehen weiter wie 
oben angegeben. Sie folken durch dieſe Vorbereitung eine: fehr vortheilhafte Ver⸗ 
änderung. erleiden. — Sontenellerempfiehlt,; die$. zur Vorbereitung 8 Tage 
img jeden Tag 2.bie 3 Stunden in einem Behälter. voll Waffer einzumeichen, 
dann jebesmal: auf Sand in den Keller zu legen, endlich) ‚fie durch heißen Sand, 
wiegemöhnlich, zu ziehen. Nah Madenfie follman die $. 3 bis 4 Tage 
unter Kalkwaſſer (f. Kalk) weichen, dann in einem Haarfiebe abträufeln Iaffen, 
dann ſorgfaͤltig mit reinem: Waſſer waſchen, dann auf Negen, welche man von 
Zeit zu Zeit ruͤttelt, trocknen. Es wird nicht angegeben, : daß man fie nachher 
noch mit Hige behandeln folle, indeß iſt dieß doch wohl vorauszufegen. — In 
einigen. Anftalten pflegt man die $. erft bis an die Fahne in heiße Afche zu ftef- 
ken, dann in alte Afchenlauge einzutauchen, dann wieder in heiße Afche oder 
Sand zu ſtecken u. übrigens wie angegeben damit zu verfahren. — ‘ Folgende Me: 
thode von Bertleff in Wien (deren Zwedmäßigkeit uns indeß theoretifch nicht 
recht einleuchten will) war früher patentirt. Die Kiele werden in Bündel zuſam⸗ 
mengebunden, fenfrecht in ein Gefäß gegeben, mit einer Flüffigkeit aus + Co: _ 
pale u. Bernfteinlad, 1 Loth Mennige oder 4 Pf. Grünfpan oder au zZ Loth 
Silberglätte, wozu noch 4 Loth Delfirnig gefegt werden, übergoffen, vorfichtig 
einer Hige faft zum Siedpuncte untertworfen u. zulegt an der freien Luft ‚oder in 
einem Ofen getrocknet. — Nach folgenderneuen Methode von Scholz in Wien 
follen die $. härter u, dauerhafter als bie beften Hamburger Kiele, u. felbft 
ſchlechte F. fehr preiswürdig werden. Man hängt in einem Keffel mit enger 
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Muͤndung, der nur zum Theil mit Waſſer gefuͤllt iſt, die F. fo auf, daß die 
Spitzen der Kiele das Waſſer beinahe beruͤhren, bedeckt den Keſſel oder verſtopft 
feine Mündung (natürlich nicht fo feft, daß er plagen muͤßte); läßt das Wafr 
fer A Stunden lang ununterbrochen fieden, nimmt bie nun ganz erweichten 
heraus ; öffnet fie den nächften Tag unten, zieht bad Mark heraus, reibt fie 
von Außen mit einem wollenen Lappen gut ab u, legt fie in-mäßige Wärme 
Am folgenden Tage find fie beinhatt, aber nicht fpröde, u. ducchfichtig wie 
Glas. — Nach welcher Weife gewöhnlich die fog. hollaͤndiſchen oder Glas“ 
Kiele verfertigt werden, iſt nicht Hinreichend bekannt. . Angeblich foll es hin⸗ 
reichen, die rohen $. 48 Stunden lang in Alaunwaſſer zu legen, zu. trodnen u. 
auf die oben befchriehene Weiſe in heißem Sande zu behandeln, um ihnen: die 
gänzliche Ducchfichtigkeit zu geben. Nach anderer Vorſchrift fol man fie in bei⸗ 
nahe fiedendheißes, auch wohl mit ohlenf. Kali oder Alaun, oder Kochfalz ver- 
ſetztes Waſſer tauchen, herausnehmen, wenn fie ſich zufammendrüden Laffen, 
dann reiben, mit einem Meffer drüden, wieder ins Waffer tauchen, bis der Kiel 
durchfichtig ift u. alle Häute u. Fettigkeiten abgefchabt find; dann in einem Ge⸗ 
menge von heißem Sand u. Thon oder in heißer Afche härten’u..zulegt mit 
Flanell glätten. Noch eine andere Vorfchrift lautet wie folgt: ‚, man behan- 
doelt die Kiele mit einer flüchtigen Slüffigkeit, welche macht, daß die Spalte beim 
- Schreiben die ordentliche Richtung nimmt. Diefe Fluͤſſigkeit wird von den Fa= 
bricanten fehr geheim gehalten. Hierauf tränkt man die Kiele mit einer andern 
Flüffigkeit, wovon fie einen gewiffen Grad von Durchfichtigkeit erhalten. Nun 
werden fie duch ein erhigte® Gemenge aus Sand u. reinem Thon gezogen, 
Hierbei kommt fehr viel auf das Verhältniß des Sandes zum Thon u. auf den 
Grad der Temperatur an. Statt des Sundes wenden manche Fabricanten hei⸗ 
Fe Aſche anz allein diefe wirkt nicht fo volllommen und ift wegen des Teich 
tern Verſtaͤubens der Gefundheit der Arbeiter nachtheilig: Wenn die Federn 
hierauf, wegen Erhaltung einer fchönen gelblichen Farbe, der Luft ausgeſetzt 
waren, fo folgt das Abfchaben der Kiele mit einer ftumpfen Mefferklinge, zum 
fie vom Fett zu befreien. Den Glanz erhalten fie durch Reiben mit einem Stüd 
MWollenzeug u. nun werden fie nach dem Gewichte oder Augenmaße in 54 Sor- 
ten eingetheilt."—. F. zu färben, Man färbt die Pofen blau durch Eins 
tauchen in eine, mit reinem Waffer verdünnte u. mit etwas Alaun verfegte, 
Auflöfung von 1 Th. Indig in 4 Th. concentrirter Schwefelfäure (ſ. Inbig), 
gelb duch Eintauchen in heißen Cureumaͤ- oder Safran - Abfud, grün das 
duch, daß man die erft blau gefärbten Pofen dann in der gelben Flüffigkeit färbt. 
Die gelbliche Farbe, welche gewöhnlich eine Folge bes Alters der F. if, kann man 
auch kuͤnſtlich dadurch hervorbringen, daß man die $. einige Zeit in verduͤnnte 
Salzfäure ftedt, dann wieder in gelinder Wärme volllommen austrodnen läßt. 
1. Metall: Schreib=F$. Metallifche Schreib- F. find zwar, fchon 
fehr lange bekannt, aber erft in neuern Beiten, feit fie in England mittelft Mafchi- 
nen u. in großer Vollkommenheit verfertigt werben, haben fie fih.größern Ein- 
gang verfchaft. Sie werden jegt auch ziemlich gut in Deutfchland nachgemacht. 
Im Allg. kann man fügen, daß die Anwendung guter Metall-Schreib:$. ſich für 
eine gleichmäßige Handfcheift u. ein etwas ftarkes, feſtes Papier zweckmaͤßig er- 
weiſet, felbft:für fchnelle Schrift, wenn man fich gehörig darauf eingerichtet hat ; 
dagegen für ungleichförmigen Zug der Hand u. lockeres, loſes Papier, welches 
von diefen $. leicht aufgeriffen wird oder fie anhält, natürliche. immer den Bor: 
zug behalten dürften. Das geeignetfte Material zu Einftlichen Schreib $. ift der 
federharte Stahl wegen feiner großen Härte u. Elafticität ; nur haben die ſtaͤh— 
fernen Schreib⸗F. den Nachtheil, daß fie leicht roften, mindeftens beim Schreiben 
mit Zinte, indem das Ausputzen der F. nach gemachtem Gebrauche theils nicht 
mit gehöriger Sorgfalt zu gefchehen pflegt, theils dem Angreifen durch die Tinte 
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nicht gänzlich vorbeugt. Wenn die Tinte eine gewiffe Zeit auf die F. eingewirkt 
hat, fo werden die Schnäbel ungleich u. fpigig, troden u. fpröde, fo daß fie ſich 
ſelbſt in das glattefte Papier leicht einhaken u. daffelbe zerreißen, wenn man nicht 
mehr Aufmerkfamkeit auf Führung der F. verwendet, ald man gewohnt ift. Das 
ber haben auch Viele, die diefe F. (felbft die Perry'ſchen) anfangs mit großer 
Gunſt aufnahmen, oft nach Eurzer Zeit diefelben wieder aufgegeben. *) Mehrere 
Wege find verfuht worden, um künftlihe Schreib = $. hervorzubringen, 
welche dem Rofte gar nicht unterliegen: 4) Man hat die flählernen F. mit 
Bernſtein⸗Firniß ladirt (Olaye’s Pens); allein hierdurch wird das Roften an den 
Spigen, an welchen ſich der Firniß fehr bald abnugt, nicht verhindert. 2) Man 
verfahe ftählerne F. mit kurzen angelötheten Spigen von Meffing, Gold oder 
Silber. 3) Man verfertigte die ganzen F. aus Metallen, welche von der Tinte 
nicht angegriffen werden, naͤmlich aus Meffing, Argentan, Platin, legirtem’ 
Golde oder Silber. Alle diefe Metalle aber kommen dem Stahl nicht in der 
hier fo wefentlichen Eigenfchaft der Elafticität gleich, welcher Nachtheil auch die 
5. trifft, bei denen blos die Spigen der $. aus einem der genannten Metalle ges 
bildet find. Doughby verfuchte fogar, die Herftellung von goldnen $. mit anges _ 
fegten Spigen von Rubin, Saphir oder andern Ebdelfteinen ; mas aber doch nur 

für Spielerei gelten kann. 4) Man nahm endlich auch feine Zuflucht zu nicht 
metallifchen Stoffen, insbefondere Schildpatt, Hom, Elfenbein. Alle diefe Sub: 
ftanzen befigen zwar eine ähnliche Elafticität als die Gaͤnſekiele, Können aber nie 
fehr feine Spigen annehmen, u. werden durch das Schreiben ſchnell abgeftumpft. 
Zu Befeitigung des legtern Nachtheils ift der Verſuch gemacht worden, F. von 
Horn oder Schildpatt mit Spigen aus härtern Subftanzen, wie Gold oder Edel: 
fleinen zu verfehen, welche in die durch Hitze erweichte F. eingedrüdt oder auf 
diefelbe durch Siegellad oder dergl. feftgekittet wurden. Doch haben auch diefe 
3. fich keinen Eingang verfchaffen können u. man ift nad) allen diefen Berfuchen 
ſtets wieder auf bie ftählernen F. zuruͤckgekommen u. hat nur gefucht, diefe im⸗ 
mer mehr zu vervollfommnen, um theild eine größere Biegfamkeit, theils an= 
‚dere Vortheile beim Schreiben damit zu erreichen. Eine Befchreibung der vers 
fchiedenen Sorten Stahl: Schreib: F., die nach u. nach, namentlich von Eng— 
land aus, erfchienen find, fo wie ihrer verfchiedenen Befeftigungsmeifen beim Ge- 
brauche würde nicht ohne Umftändlichkeit u, Figuren möglich feyn. Wir ver: 
weifen in dieſem Bezuge auf Prechtl's Encyel. Art. Federn, wo biefer Ge: 
genftand fehr umfaffend behandelt u. durch Abbildungen erläutert ift, u. begnügen 
uns, zu bemerken, daß die Stahl-Schreib-. von James Perry in London 
ſich vorzugsmeife als brauchbar empfehlen. **) Bor Furzem hat derfelbe auf eine 


*) Die Verfuche, eine ander als gewöhnliche Zinte für Metall: Schreib » Federn 
ausfindig zu machen, eine ſolche nämlich, welche Keine angreifenden Subſtanzen 
enthält, fcheinen noch keinen vollftändigen Erfolg gehabt zu haben, u. felbft die 
Zinte, die man an manchen Orten als Zubehör zu ben Perry'ſchen Schreib F. 

erhalten Tann, entfpricht dem Zwecke nicht genügend. Bon Frankreich aus wird 
folgendes Recept zu einer folhen Zinte mitgetheilt: 160 Grammen (f. d.) ges 
raöpeltes oder gepulvertes Campecheholz 24 Stunden’ lang mit 2 Litreö einer 
Miſchung von gleichen Theilen Bier u. Waſſer übergoffen ftehen gelaffen, dann 
das Ganze 1 St, gekocht, die Elare Flüffigkeit abgegoffen, hierzu, fo Lange fie 
noch heiß ift, Mlaun, Candiszucker u. arabifches Gummi (alles gepulvert) von 
jedem 20 Grammen unter gen aufgelöft, u. nad) ruhigem Stehen das 
Klare abgegoffen, Sollte diefe Tinte nicht genug fließen, fo fol man ihr ein 
wenig von Perry’s Limpibumpulver zufesen, 

Das fog. Limpidumpulver, was in Heinen Portionen von 1 Dradyme zugleich 
mit Perry’s Febern ausgegeben wird, u. dazu bienen fol, die Zinte flüffiger - 
u. zum Schreiben mit dieſen F. geſchickter zu machen, befteht nach chemiſcher 
Unterfuhhung weſentlich aus Eifenvitriol, dem eine andere indifferente Subſtanz 
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neue Verbeſſerung derſelben ein Patent (das dritte in dieſem Artikel) genom⸗ 
men, wobei durch eine beſondere Anwendung des Caoutchouc den F. eine ſehr 
große ng gefichert ift. Niederlagen der Perry'ſchen F. (geſtempelt: 
Patent, Perry, London.) finden fi -in Hamburg, Reinftraße Ne. 7. (Haupt: 
niederlage von Perry), in Keipzig bei Herold u. Comp., in Nürnberg bei Leuchs 
u. Comp. Preiſe: a) 9 federharz = biegfame Schreib⸗F., mittelfein, fein oder 
breit gefpigt, mit Federhalter 224. g®r. oder 1 81. 40 &r. (rhein.). b) 9 Dep: 
pel: Patent: Schreib- $., mittelfein, fein, 'befonders fein, breit oder beſonders 
breit gefpigt, mit Federhalter (ohne Caouthouc) 17 gGr. oder 1 F1. 48 Er. 
c) Bureau: Schreib» F., breit oder fein gefpigt, mit Federhafter 9 gGr. 'öber 
41 tr. d) 9:überficnihte Schreib-F. mit Federhalter 4£gGr. oder 241 Er. 
e) 9 Quell -Schreid-., mittelfein, fein oder breit geſpzt, mit Bederhalter 
4 Thlr. 3 gGr. oder 2 Fl. Außer den Perry'ſchen 3. verdienen noch eine vor: 
theifhafte Erwähnung die $. von Mordan, von Mosley (lunar pens) u. 
von Woods, Allg. Regel beim Gebrauche foicher F. ift, dafuͤr zu forgen, hi 
ſich keine Tintenkruſte daran bildet, indem man fie von Zeit zu Zeit ind 

taucht oder auf einem naffen Schwamme abſtreicht. Fangen die —— 5. 
nach laͤngerm Gebrauche an, eine minder reine Schrift zu geben, ſo braucht fi man 
fie nur auf einem Abziehfteine abzufchleifen. 


IH. Zintenfaß= oder Quell-Schreib-F. find $., welche in ei⸗ 
nem eigenen Behaͤltniſſe einen Vorrath von Tinte enthalten u. denſelben allmaͤ⸗ 
lig waͤhrend des Schreibens ausfließen laſſen, ſo daß das Eintauchen der F. gaͤnz⸗ 
lich erſpart iſt. Die Conſtruction ſolcher F. unterliegt manchen Schwierigkeiten, 
die bis jetzt noch nicht vollſtaͤndig beſeitigt ſind: a) Das Nachfließen der Tinte 
iſt nicht leicht mit ſolcher Regelmäßigkeit zu bemwerkftelligen, dag niemals zu via 
oder _ wenig auf einmal in die 5. gelangt. b) Die Tinte kommt bei faft allen dies 
fen Inftrumenten mit Theilen in Berührung, welche davon angegriffen oder ver: 
unreinigt werden, fo daß fie entweder röften oder durch den Abfag von Tinte in 
ihren Leiftungen geflört werden. c) Da diefe F. im Allg. aus Metal beftehen 
w., um einen mwenigftens für Stunden hinreichenden Tinte-Vorrath faffen zu 
koͤnnen, nicht zu dünn ſeyn dürfen, fo wird ihre Handhaltung etwas unbequem; 
u. fie ermüden bei fortgefestem Schreiben die Hand. e) Die bei ihrer Verfer- 
tigung nöthige große Sorgfalt verurfacht eine bedeutende Erhöhung des Preifes. 
Die verfchiedenen Einrichtungen diefer Inftrumente (von Pradier, Parker 
u.%.) findet man ebenfalls genau befchrieben u. abgebildet in Prechtl's Encpel. 
Art, Federn. (Die neuen Perry'ſchen F. diefer Art, worüber ung erft eine 
Notiz zuge kommen iſt, u. die ſich ſehr empfehlen ſollen, ſind indeß dort noch 
nicht angeführt.) Hier mag blos eine Einrichtung angegeben werden, die aller: 
dings zu den unvollfommenften gehört, aber ſich ohne befondere Hülfsmittel von 
jedem felbft ausführen läßt. ‘ Man nimmt einen Federkiel, fhneidet das Ende 
deffelben glatt ab u. verklebt das Luftloch, weldyes ‚auf der innern Seite, mo 
der Kiel aufhört, an jeder F. ift, mit Siegellad. Dann fuͤllt man den Kiel mit 
Zinte, bededt das Ende mit feiner angefeuchteter Leinwand u. ſteckt an daffelbe 
den abgefchnittenen Kiel einer andern zugefchnittenen Feder. Durch eine Teichte 
Erfhürterung läuft nun Zinte durch die Leinwand in den angeftedten Kiel, fo 
daß man ohne Unterbrechung damit fehreiben kann. 

B. Shmud: oder Putz-F. In Europa dienen hierzu hauptfächlic 
folgende: 1) Strauß: $, vom gemeinen Straufe, find die zu feinem Putze 
gebräuchlichfte Art von F., empfehlungswerth durch ihre Länge, ihre zierliche 








nur als Vehikel beigemengt iſt. Uebrigens ſcheint dieß Palver keinen ſonderli⸗ 
chen Vortheil zu gewaͤhren. 
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Keuͤmmung, die Leichtigkeit, mit welcher fie (da fie wenig fett find) gereinigt w. 
gefärbt werden koͤnnen, endlich durch die eigenthümliche Befchaffenheit der Fahne, 
‚welche auß weichen, feidenartigen, zu beiden Seiten des Schaftes gleich langen, 
nicht in einander greifenden, ſondern frei von einander gefonderten Theilen befteht. 
Es giebt weiße, graue, braune, ſchwarze, weiße mit fchtwarzen Sieden, glatte m. 
gekraͤuſelte. Erſtere Farbe iſt die theuerfte, die ſchwarze die wohlfeilfte. Die 
Schwarzen find faft nie dunkel genug zum Gebrauch u. werden daher kuͤnſtlich nach⸗ 
gefärbt. Die Strauß⸗F. haben um fo mehr Werth, je bedeutender ihre Länge, je 
Schöner weiß ihre Sarbe, je breiter u. weicher ihre Fahne ift. In alten diefen Hm: 
ſichten ftehen die F. der Männchen jenen der Weibchen voran. Die Tängften $. 
find die aus den Flügeln u. dem Schwarze, kuͤrzer die vom Rüden u. Bauch, 
am -fütgeften:die, welche den untern Theil des Halfes befleiden. Im Handel un- 
terfcheidet man die Fleinen F. (unrichtig. zumeiln Straußdunen ge- 
narmt), von 4—12 Zoll’ Länge, von den großen, deren Länge öfter auf 36 Zoll 
fleigt. Uebrigens werden nad) Farbe u. Schönheit mancherlei Sorten gemacht. 
Die fchönften Strauß⸗F. tiefert Algier, geringere Tunis, Alerandrien, Mabagas- 
tar, noch igetingere Senegal. 2) Reiher-Fe, gehören zu. ben theuerften 
Schmuck-F., find aber jegt:weniger in Gebraud als vormals. Man erhält fie 
von mehren Arten des Reihers, welche am Hmterkopfe einen langen, aus weni⸗ 
gen F. beſtehenden, herabhängenden Federbuſch u. lange, von der Sthulter bis 
über den Schwanz reichende, 5. befigen. Man unterfcheidet ſchwarze u. weiße 
Reiher:$.; beide haben gemöhntith nicht über 5 Zoll Länge. Die ſchwarzen ruͤh⸗ 
ten vom gemeinen Reiher (Ardea vulgaris Bechst. ; A. major u. cinerea L.), 
zum Theil vieleicht auch vom Purpurreiher (A. purp.) her: Die fehönften (orien- 
talifchen) find von fo tiefer Schwärze, daß fie keiner Eimftlichen Faͤrbung bedürfen. 
Die geringern fällen ind Bläuliche oder Braͤunlichgraue u. werden auch wohl 
graue Reiher⸗F. genannt. Die weißen beftehen aus einem ſeht dünnen Schafte, 
von welchem in kleinen Zwiſchenraͤumen feine, paarweiſe geſtellte, ſeidenartige Faͤ⸗ 
ſerchen von ſilberweißer Farbe auslaufen. Der kleine Silber⸗Reiher (A. garzet- 
ta), außerdem ſehr wahrſcheinlich auch der größe Silber-Reiher (A. ar 
fo wieder Nacht-Reiher (A. nyetocorax) liefern dieſe F. 3) Marabu=$. 
Dieſe kurzen, aͤußerſt zarten $. von ſchoͤn weißer Farbe Fommen aus Suͤdamerika, 
ungewiß don welchem Vogel (nach Einigen vom amerifmifchen Strauß). Man 
Fünftelt fie oͤfters aus den weißen Flaumen des Truthahns nad). 4) Paradies: 
vogel⸗F. Die längen, vom Hinterleibe weitüber den Schwanz hinausreichen⸗ 
ben, 5. des Paradiesvogels (Paradisea apoda) dienen zu Federbüfchen für Da⸗ 
meitpug u. gehoͤren zu den Foftbarften Arten von Schmuck⸗F. Die Fahne derfel- 
ben'befteht aus lauter einzeln ſtehenden zarten Federchen von goldgelber, violeter, 
brauner u. gelblichweißer, Farbe. 5) Pfauen:$. (SchwanzF. der Pfauen) 
werden, trotz ihres herrlichen Farbenfpield, doch in Europa wenig zum Puge ge: 
brauht. 6) Geier⸗F., von dem Federkragen am Halfe der Geier, werden 
ſowohl im natürlichen Zuftande, als auch gefätbt verarbeitet. 7) Dahnen: 
u, Kapaun-⸗F. (aus dem Schwänze) werden haͤufig zu Federbuͤſchen u. gerin⸗ 
gem Schmud überhaupt verwendet, -u. zu dieſem Behufe auch noch durch Kunft 
mannichfaltig gefärbt. Zu gleichem Gebrauthe dienen: 8) Die F. von Ra: 
ben, Safan, Kranich, Schwan, Gans, Truthahn. — Zube 
reitung ber 3. Die Arbeiter, welche ſich mit Zubereitung u. Verarbeitung 
der Shmud=$. befchäftigen ‚werben Kederfhmüder genannt. Theils 
wird dabei eine worbereitende Verſchoͤnerung der $., theils die Zufammenfügung 
derſelben zu beflimmten Gegenftänden des Putzes beabfichtigt. Im legten Bezuge 
ſ. Einiges uriter Feder: Arbeiten. Im erflerer Hinficht find folgende Oper: 
rationen zu erwähnen: 4) Reinigen oder Entfetten der $. it eine 
Operation, :die allen andern vorangehen:u. mit den meiften Federn vorgenommen 
12 * 
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werben muß, um fie von dem Fette u. Schmuze, womit fie im rohen Zuftande 
verunreinigt find, zu befreien. Man reiht die $. zu bequemerer Handhabung in 
größerer Anzahl auf Bindfaden, taucht fie in warmes Seifenwaffer, welchem man 
wohl auch etwas Pottafche zuſetzt, reibt fie vorfichtig mit den Händen u. fpült fie 
in reinem erwärmten Waffer ab. Diefe Behandlung wird einigemale mieber: 
holt. Weißmachen. Die von Natur weißen $. bedürfen gewöhnlich noch eis 
ner Zubereitung, um ihre Weiße zu verfchönern, zufällige Klede u. dergl, wegzu⸗ 
ſchaffen. Oft reicht es hin, bie F. inWaffer, worin feine Stärke oder gefchlemm- 
te Kreide zerrührt ift, einzumeichen, dann auszufchütteln u. trodinen zu laſſen. 
Manchmal ift aber eine wirkliche Bleiche erforderlich, die entweder durdy Schwe: 
fen oder mittelft Chlorkalk oder an der Luft bemwerkftelligt werden kann. Das 
Schwefeln gefhieht in einem Fammerähnlichen Behältniffe, indem man die zuvor 
genäßten $. an Schnuren über brennendem Schwefel aufhängt; auch kann man 
ſich der Methode mit flüffiger ſchwefeliger Säure bedienen, welche unten bei ber 
Wiederherſtellung gelbgewordener $. erwähnt werben wird. Bewegt man die $. 
4 oder 2 Minuten lang in einer ſchwachen Chlorkalfauflöfung herum, u. fpült fie 
dann forgfältig in reinem Waffer ab, fo erhalten fie ebenfalls eine fchöne Weiße ; 
doch ift bei diefem Verfahren große Borficht nöthig, wenn nicht vielmehr eine 
gelbliche Faͤrbung entftehen fol, welche das Chlor bekanntlich durch Einwirkung 
auf thierifhe Subftanzen erzeugt. Die Bleiche durch Luft, Thau u. Sonnenlicht 
wird veranftaltet, indem man die $. aufrecht mit den Kielen in die Erde ſteckt u. 
fie vor zu ſtarker Sonnenhitze durch ein über Pfählen ausgefpanntes Leinwand: 
dad) ſchuͤtzt. Diefe Behandlung erfordert 2 bis 3 Wochen Zeit u. ift den F., wel: 
che dabei zu ſtark austrodinen, leicht ſchaͤdlich. Die auf die eine oder andere Weife 
‚gebleichten F. werden in Waffer, welches mit Indigauflöfung oder Wafdyblau 
verfegt ift, gebläut u. zulegt nach ſchon angegebener Weife mit Kreide oder Stärke 
behandelt.— 3) Färben der F. Sehr häufig werden die F. vor der Verar: 
beitung verfchiedentlich gefärbt, wobei man es im Allg. nicht für nöthig. hält, 
auf große Haltbarkeit der Farbe zu fehen. Das Verfahren dazu ifteinfah. Man 
legt die 3. fo lange als es nöthig ift, in die Farbeflüffigkeit, welche im Allg. 
kalt oder nur lauwarm feyn muß. Zum Schwarzfärben mählt man blos ſolche 
F., welche ſchon von Natur dunkelfarbig find; infofern auf weißen die ſchwarze 
Farbe gemöhnlic; matt u. glanzlos ausfällt. Dagegen gerathen alle Übrigen 
Farben um fo fhöner, je weißer bie $. vor dem Färben waren. Die einzelnen 
Farben werden auf folgende Art erzeugt: Blau. Mittelft verbünnter ſchwe— 
felf. Inbigauflöfung (f. Indig), welcher man etwas Weinſtein u. Stärke zu: 
fegen kann. Andere Schattirungen von Blau entftehen, wenn man die $. in 
fhmwacher, alter Alaunauflöfung anbeizt u. in einem warmen, mit Kupfervirriol 
verfegten, Blauholzbade (f. Blauholz) ausfärbt ; oder wenn man fie einige St. 
lang in effigfaure Eifenauflöfung (f. Eifenbeize) u. dann in eine Auflöfung von 
Blutlaugenfalz (f.d.) leg. — Braun. Die $. in einem fehr ſchwachen Or⸗ 
leanbade u. in einem leichten Bade von Fernambukholz durchgenommen u. denn 
in Waffer gefpült, welches etwas Zinnauflöfung, Eſſig oder Citronenfaft ent: 
hält. — Gelb. 8 Th. Gelbholz mit 1 Th. Alaun in Waffer abgekocht. Ein 
Zufag von Fernambukholz macht die Farbe orange. Unmittelbar erhält man 
lichtere Schattirung in einem Bade von Orlean mit etwas Pottafche. Ein fehr 
heißes Curcumäbad mit etwas Weinſtein liefert Schwefelgelb. Verſchiede⸗ 
ne Schattirungen von Gelb erzeugt das chromfaure Kali (f.d.), wenn die $. 
vorher einige Stunden lang mit Falter Bleizuderlöfung angebeizt worden. — 
Grau entfteht durch ein Blauholzbad mit etwas Eifenvitriol, wenn man bie - 
3. herausnimmt, bevor fie dunkel geworden find.— Grün. Die mit Indig 
blau gefärbten $. werden in ein Bad von Gelbholz oder Curcumä gelegt, oder 
dem gelben Bade Indigauflöfung zugefegt u. darin gefärbt. — Lila. Die $. 
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in einem mit heißem Waſſer u. Orfeille bereiteten Babe gefärbt, u. dann in 
ſchwache Pottafhenlauge oder in MWeinfteinauflöfung getaucht,‘ um verfchiebene‘ 
Scattirungen zu erhalten. — Drange, f. Selb. — Ponceau.f 
Roth. — Roth, entfieht mittelft der Abkochung. von Sernambufholz ‚der 
man etwas Alaun zugefest hat, Zieht man die F. hierauf durch ein Orfeillebad, 
fo werden fie karmoiſinroth; — buch Pottafchenlöfung, fo werden ſie 


violerbraun. — Um Scharlahroth zu erhalten, reibt man die F. in 


einem. reinen, laumarmen Kleienbade ab u. fpült fie ein paar Mal in altem 
Waſſer. Zugleich kocht man 1 Th. fein gepulverte Cochenilie mit 2 Th, Wein⸗ 
ftein in der erforderlichen Menge Waffer ab, fest 2 Th. Zinnauflöfung (f. d.) 
zu u. gießt bie erkaltete Flüffigkeit auf die $., welche darin nach einiger Zeit: 
eine blaßrothe Farbe erhalten. Die Vollendung des Färbens gefchieht in einer 
zweiten Brühe, welche von Waffer, Zinnauflöfung, Cochenille u. ein Elein we⸗ 
nig Curcumä bereitet wird. Zulegt waͤſcht man die 3. in Waſſer aus, welches 
eine kleine Menge Zinnauflöfung u. Weinftein enthält. — Um%Ponceaus 
roth zu erhalten, werden bie $. 4 Stunden lang in eine Ealte Auflöfung von 
falzf. Zinnoxyd gelegt u. dann 5 Stunde lang in einem lauwarmen Cochenille⸗ 
bade ausgefärbt. — Rofenroth färbt man mit Safflor, den man zuerft mit 
Waſſer in einem leinenen Sade ausknetet, um den gelben Sarbfloff zu entfer- 
nen. Dann fnetet man ihn nod mit ſchwacher Pottafchenlauge u. nimmt in 
diefer, mit Citronenfaft verfesten, Brühe das Färben vorn» — Schwarz 
Hierzu bedient man ſich eines mit Eifenvitriol oder effigf. Eifenbeize (f. Eiſen⸗ 
beige) verfegten Blauholzabfudes, zu welchem aud) ein Elein wenig Grünfpan u. 
Kupfervitriol gefügt werden kann. Die F. werden in dem erwärmten Bade ein- 
geweiht u. mehrere Zage darin gelaffen, dann aber mit heißem Seifenwaffer u. 
endlich mit reinem Waffer gefpült. — Violet. Dan färbt zuerft in einem Or⸗ 
feillebabe u. dann in verbünnter Indigauflöfung. 4) Dreffiren, ift eine 
Operation, welcher ſowohl die weißen als gefärbten $. unterworfen werden, u. 
befteht im Weſentlichen darin, daß man a) die Fahne von Oben nach Unten 
mit den Fingern ausftreicht, um die Faſern derfelben auszubreiten, u. den Schaft 
oder die Rippe gerade zu richten ; b) die etwa unregelmäßigen Theile der Sahne 
mit der Schere beſchneidet; c) den Schaft auf beiden Flächen zuerft mit einem 
ſcharfen Meffer zum Theil wegfchneidet, dann mittelft eines Glasſcherbens be= 
(habt, um ihn dünn u. biegfam zu machen. Bei diefer legtern Bearbeitung liegt 
die $. auf einer dicken Pappe ober einem glatten Bretchen: das Glasftüd ift am . 
beften in Form eines Viectelkreiſes gefchnitten, damit man es an der Ede mit den 
Fingern faffen u. mit der bogenförmigen Seite die F. befchaben kann, ohne der 
Sahne Schaden zu thun. 5) Friſiren oder Kräufeln, befteht darin, 
dag man bie Sahne zwifchen dem Daumen u. einer flumpfen Mefferklinge durch⸗ 
jieht, wodurch fie eine angenehme Krümmung u, ein gleichſam gelodtes Anfehen 
erhält. Schwarze $. pflegt man auch dadurch zu Eräufeln, daß man fie über den 
Rauch hält, welcher mitteift Zuder auf glühenden Kohlen hervorgebracht wird. 
6) Firniſſen. Dieß befteht in einem ſchwachen Beftreichen der $. mit Gum: 
miwaſſer oder Eiweiß, worauf man während des Zrodnens die Fahne, zu Ver—⸗ 
hütung bes Zuſammenklebens, mit ber Hand überreibt.. Diefe Art von Appretur 
wird mit Vortheil ſowohl den gefärbten Strauß: $. als andern, z. B. den Hah⸗ 
nen=$., gegeben. — Bleihen gelblih gewordener F. Weiße Straußs 
u. Marabu⸗F. werden, wenn fie durdy den Gebrauch ihr fhönes, weißes Ausfes 
hen verloren haben, in einem ſchwachen Seifenbade bei 60 bis 70° R. einige St. 
lang erhalten, in Flußwaſſer rein ausgefpült u. an Fäden gereiht einige Zeit lang 
‚der Sonne ausgefegt, wobei man fie täglich bei trodiner Witterung einige Male 
mit Waffer benegt. Sehr ſchoͤn Laffen ſich auch dergl. F. durch flüffige ſchwefelige 
Säure (ſ. d.) bleichen, wenn fie 20 — 25 St. lang in das ſchwefeligſ. Bad ein⸗ 


1822 Feder = Arbeiten 


gelegt, dann rein ausgewafchen, durch ein ſchwaches Seifenbab genommen, ties 
Der ausgewafthen u. von ber Sonme abgetrodinet werden. — Lit. Precht'ls 
Encyel. Urt. Federn. — Diction. teehn. XVI. Art. Plumassier, Plume. — 
Dinglers Ioum. LXII. 200.— Der Federfhmüder, oder Anmweifung, alle 
Arten Hutfedern zu appretiren, zu färben u. zu wafchen. Nach dem Frans. des 
Lenormand u. Anderer. Quedlinburg, Baffe. 1832. 1 Bog. (8 Gr.) 
Seder- Arbeiten. 1) 8.:Blumen, werden auf die Weife verfer- 
tigt, daß man Eleine, angemeffen gefärbte, 8. mit der Schere nach der Form der 
Blumenblätter zufchneidet u. auszadt, dann um einen Stengel von ausgeglüh: 
tem Gifendraht reiht u. mit gruͤner Seide feftbindet. — 2) F.:-Büf he. Man 
nimmt dazu Hahnen⸗F., Gaͤnſe⸗F. ꝛc. Als Grundlage derſelben dient ein mehr: 
facher flarker Gifendraht oder ein Fifchbeinftäbchen, um welches die F. nach. deffen 
"ganzer Länge gereiht u. mit einem Zwirnsfaden befeftigt werden, welchen man in 
den Maße fortfchreitend herummidelt, wie die F. allmälig angelegt werden. Zu 
den fog. ruffifchen oder Jäger: Büfchen bedient man fich der größten Hahnen⸗F., 
welche durch ihre natürliche Krümmung nad) allen Seiten herabhängen. — 3) 
F.-Guitlanden, werden aus den Enden der Pfauen:$. oder anderer $.-Ar- 
ten gebildet, indem man diefelben mittelft ausgeglühten Cifendrahts.an einander 
reiht u. zuſammenbindet. — 4) F.:Mofait, befteht in Zeichnungen, meift 
Abbildungen von Vögeln u. dergl., die man duͤrch auf Papier gekfebte F. hervor: 
bringt. — 5) F.⸗Pelzwerk. Das fein befiederte Zell einiger Waſſervoͤgel, 
vorzuͤglich des Schwans, die Brufthaut der Geier ꝛc. merben als eine Art fehr 
zarten Pelzwerks benugt, welches: feine andere Zurichtung: erfährt, als daß man 
die frifch abgezogenen, gehörig gereinigten u. auf ein Bret genagelten Häute auf 
. der Kleifchfeite mit zerfallenem Kalk beftreut, fie 3 bis 4 Wochen fo liegen läßt, 
dann abftäubt, Elopft, u. durch gelindes Neiben gefehmeidig macht. Die Haut 
muß (befonders im Sommer) kurz nad) dem Tode des Thiers abgezogen werden 
u. diefes darf nicht an einer Krankheit geftorben ſeyn, fonft fallen die F. bald aus. 
Außer diefem natürlihen $. » Pelzwert' hat man aber auch fünftliches , welches 
durch Dandarbeit oder auf dem Webeftuhle dargeftellt werden kann. Erftern Falls 
werden die nach ihrer Größe gehörig ausgewählten $. nahe bei einander mittelft 
ihrer Kiele auf ftarken Zwirnsfaͤden befeftigt. Die gefchieht mittelft Naͤhnadel, 
Seide u. eines gewöhnlichen Stidrahmens, in welchem die Zwirnsfaͤden aufge 
fpannt find. Letztere werden, wenn fie in folcher Weife mit F. befegt find, reihen: 
mweife auf Leinwand genäht, fo, daß die F. ſchuppenartig Uber einander zu liegen 
kommen, u. zuleßt das Ganze noch mit einem andern Stüd Leinwand gefüttert. 
Man kann auch auf dem Stidrahmen Zwirnsfäden in paralleler Richtung fehr 
nahe neben einander anbringen, quer über diefe andere 3. auffpannen, dann auf 
diefer Art von lofem Nege die F. annähen, indem man Sorge trägt, zugleich die 
ſich durchkreuzenden Faden mit einander zufammen zu heften. Durch gehörige 
Anordnung, verfihiedener Farben. kann man auch auf diefe Weiſe Zeichnungen 
hervorbringen. Heftet man jedesmal 2 $. zugleich auf, fo daß die Fahne der ei: 
nen nad) oben, die der andern nach unten hervorfteht, fo erhält das Pelzwerk 2 | 
gleiche rechte Seiten. Das Verfahren, um F.-Pelzwerk auf den Webeftühlen zu 
erzeugen, ſ. in Prechtl's Encycl. Art. Federn. — 6) $.:Quaften. Hierzu 
ordnet man Kleinere Hahnen⸗F. rund um einen Eiſendraht u. bindet ſie mit Zwirn 
feſt. So wie man weiter nach Außen kommt, nimmt man etwas laͤngere F. — 
7) F.-Sticke rei. Die ſo benannte Arbeit wird in Salzburg, Tyrol zc. häufig 
von den Einwohnern als Verzierung auf ledernen Leibgürteln getragen. Man bes 
dient ſich dazu des harten, weißen Ruͤckens von den Schäften. der Pfauen-F. u. 
naͤht damit, wie mit einem Faden, mannichfaltige, oft fehr sierliche, Zeichnungen 
in da® Leder, welches entweder ſchwarz lackirtes Leder oder grüner Sm iſt. ⸗ 
Lit. FRE Eneyel, Urt. Federn. 
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Seh, ſ. Eihhornfelle. 
Fehler einer verkauften Sache, f. Kauf. 


| Fehlgeburt, f. Abortus. 


Feige, ift die Frucht des Feigenbaums.(f. d.). Die Suͤßigkeit der bei und 
gewachſenen frifchen $. hat etwas fehr Weichliches u. ſagt nur Wenigen zu ; viel 
ſtaͤrker u. angenehmer ift fie bei den.in waͤrmern Glimaten:gewachfenen 3. ſowohl 
in frifchen als trodinen Zuftande. In legterem kommen fie durch den Handel zu 
und. Man hat verfchiedene Sorten, unter welchen die fmyrnaifchen, ficilianifchen, 
calabrifchen, genuefer, Dalmatiner, marfeiller, provencer, comtatfchen, portugiefiz 
fchen, fpanifchen, die von Morea, Corfu, Eypern, Maltarc. die befannteften 
find, Zu. den beften.u. größten rechnet man die fog. [myrmaifdhen $., wel⸗ 
che nicht. allein. in. Kleinafien, fondern aud) auf den. meiften Inſeln des Archipela⸗ 
gus wachſen u. von Smyrna aus: verkauft werden. Die beften werben in. Kiftchen 
u, Schachteln. verpadt ; nach diefen folgt die Waare in Fäffern, us zuletzt bie auf 
Schilf gereihten plattgedrüdten Kranzfeigen, welche ziwar größer, aber zugleich 
dickhaͤutiger als die andern find. Aus Morea werden vornehmlich. die $. von Ca⸗ 
lamata zum: Handel gebracht, die zwar ebenfalls. groß, aber fehr dickhaͤutig u. 
von minder gutem Gefhmad als. die fmyrnaifchen. find. Man erhält fienicht ans 
ders als aufi Schilf gereiht in Kränzen u. verſteht auch im Allg. unter Kranz 
Feigen, nur bie von. Galamata, Jeder Kranz hat’ 100 Feigen. Weniger häufig, 
aber viel. beſſer u. ſuͤßer, find die F. von der Infel Gorfu, die unter dem Namen 
Fraccazzani verkauft werden. Bei ben dalmatiner u. ifbrianifchen 
5. unterfheibet man. gelbe u. graue; beide find. Elein, länglich rund, von 
gutem Gefhmad, aber wenig haltbar. Weit fie über Trieft, Venedig u. Fiume 
fommen, nennt man fie häufig. auch Zriefter oder Wenetianer F. Die 
Pugliefer oder Calabrefer 5, auch Korb-F. genannt, find von mitt 
ler Größe, befferm Gefchmad u. haltbarer als. die Dalmatiner. Die Genuefer 
$. gehören. mit zu dem beften ; find groß, gelb, mehr länglich u, nicht fo platt ges 
drückt, als die fmprnaifchen, von. honigfüßem, angenehmem Gefhmad ; eine 
eigne Art davon noch die fog. ſchwarzen 5. mit hochgelbem, herbem Fleiſch. 
Die fieilianifhen 5 find Elein, den-calabrefer F. in-Geflalt u. Gefhmad 
gleich Eommend. Bon den franzöfifchen Sorten kommen im deutfchen Handel am 
bäufigften die comtatfchen oder Candat-F. vor, um die Hälfte Eleiner 
als die Genuefer, mit dicker, zäher Haut, leicht gährend, in Fäßchen oder Körben 
verpadt. Die fpanifhen F. find Hein, länglicdy rund, zum Theil bläulich, 
von füßem, angenehmen Gefhmad, aber auch mit dider, zäher Haut, in Fäßchen 
oder Körben. Unter den portugiefifhen F. find die rothen die beiten, doc) 
nicht fo häufig. alß.die weißen. — Frifhe F einzumakhen. Halb reife 
F. ander Stielfeite einige Male mit der Spige eines Meffers geftochen, in Fluß⸗ 
waſſer ſcharf bis faſt zum Sieden erhigt, in frifches, kaltes Waſſer herausgelegt, 
nad) einigen. Stunden biefes abgegoffen ; oder Waffer aufs Feuer gefegt, die F. 
nebft etwas Salz auch wohl eine Hand voll Spinat hinzugefchüttet, zum Kochen 
gebracht u. fo lange in gelindem Sieden erhalten, bis fie durch einen Nadelknopf 
oder ein nicht zu fpigiges Hoͤlzchen leicht Eindruͤcke erhalten; jetzt in Faltes Waſſer 
berausgelegt, nach dem Erkalten auf reine Siebe zum Abtröpfeln gebracht, danm 
in einem etwas tiefen Napf mit einem zuvor bereiteten duͤnnen, klaren Zuderfaft 
übergojfen, nad) 24 Stunden den dünnen Saft abgegoffen, zum Kochen gebracht, 
die $. hinzugethan, einige Male mit aufgefocht, in einer Schuffel mit dem Safte 
erkalten laffen, den Saft am folgenden Tage: wieber eingefocht u. kalt darüber 
gegoffen. Mit dieſem Verfahren des Abgießens u. Eindidens kann man noch ein 
paar Mal fortfahren u. zulegt die F. noch ein paar Mal gelind mit aufkochen laſ⸗ 
fen, worauf man fie in. die Einmachegefäße bringt. — Medic, Anwendung. 
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a Milch abgekocht u. warm aufgelegt dienen die $. als eiterungsbeförberndes 
ittel. 

Feigen= Apfel, Zeigenapfel ohne Blüte, Pomme figue sans fleurir, 
Pomme sans pepin. A. Trochets. Malus non florens fructicans tamen. 
Malus apetala. Diefe Apfelforte verdient wegen der merkwürdigen Abweichung 
ihrer Blüte u. Samengefäße von dem, was man bei anbern Apfelforten beobachtet, 
Erwähnung. Die Blüte hat keine eigentlichen Blumenblätter, was Beranlaffung 
gegeben hat, zu fagen, diefe Apfelforte blühe überhaupt nicht. Die Frucht ift von 
mittler Größe, länglich, oben etwas fpigig zulaufend, efbar, zart, von füßlichem, 
aber nicht außgezeichnetem Geſchmacke, von glatter Schale u. hellgelber Farbe. 
Die Fächer des Kernhaufes find enge u. leer. Man findet felten einen Kern darin⸗ 
nen, fondern an deffen Stelle ſchwarze Püncthen. Der Baum wird nicht groß, 
ift mehr flrauchartig. Der Feigenapfel wird blos der Guriofität wegen gezogen, 
jedoch laſſen fich feine Ausläufer u. Abſenker wie die von dem Johannisapfel zur 
Unterlage bei der Veredlung des Franzobftes zu Niederftamm benugen, da er eis 
nen ſchwachen Trieb hat, u. er ift in diefer Hinficht wichtig u. nutzbar. 

Feigen-Baum, lat. Ficus carica L., fr. Figuier, ein aus Afien 
ftammender,, wild im Mutterlande eine ziemliche Höhe u. Stärke erreichender, 
doch im Ganzen mehr ſtrauchartiger Baum, der bei gehörigem Schug gegen Froſt 
im Winter auch bei ung recht gut gedeiht. Er bietet die Merkwuͤrdigkeit dar, ba 
die den Samen erzeugende Blüte in der Frucht eingefchloffen ift, daher diefe gleich 
ohne vorherige Blüte aus dem Holze hervorwächft. Jede Feige enthält entweder 
lauter männliche oder lauter weibliche Blüten oder beide zugleih. Wo die Ge- 
fchlechter getrennt find, kann kein Samen erfolgen, außer durch Webertragung des 
männlichen Samenftaubes zu den Blüten des weiblichen, was auf den Inſeln des 
Archipelagus häufig durch ein zur Gattung Cynips gehöriges Infect mittelft Ein- 
ſtichs (um feine Eierzulegen) gefchieht u. wodurch zugleich die Reife der Frucht bes 
fördert wird (Caprification). Beim Rigen der Rinde’ des Baums fließt 
ein bitterer milchweißer Saft heraus. — Sorten. Es find deren 15 bis 20, 
theilß eblere, theils fchlechtere, bekannt, von welchen aber nad) Miller u. Forſyth 
blos folgende 5 bei ung zur Erziehung zu empfehlen find: 4) Die grüne Fei— 
ge, auch blaue oder purpurfarbene genannt, in Deutfchland die gewoͤhnlichſte, 
läßt fich gut ziehen, ift fehr tragbar u. in Hinſicht auf Boden u. Lage nicht fo 
edel. Die Frucht ift groß, länglich, dunkel purpurblau u. von angenehmem Ge⸗ 
fhmad. 2) Die große weiße genuefifhe $., groß, Eugelrund,, von 
außen gelblich, inwendig fehr roth, von dünner Haut, fehr füß u. delikat ſchmek⸗ 
fend. 3) Die [hwarze genuefifche $., dunkel, purpurroth, faft ſchwarz, 
fehr lang u. ziemlich did, inwendig bläffer roth, u. nicht fo faftig, als die weiße. 
4) Die Eleine weiße Fruͤh-F., rund u. oben flach, Eurzftielig, im reifen 
Zuftande, der ſchon im Auguſt erfolgt, blaßgelb. 5) Die braune neapoli= 
tanifheF., auh Morelle genannt, fehr groß, kugelrund, lihtbraun u. 
weiß gefreift, mit großen Kernen, wohlfhmedend, Ende Augufts reifend. Zu den 
Sorten, die in den Treibhäufern mehr aus Liebhaberei gezogen werden, gehören : 
L)diebraune Iſchia-F. Diefe ift die größte unter allen, auswendig Fafta- 
nienbraun, inwendig purpurroth, hat füßes wohlſchmeckendes Mark, reift Ende 
Juli. 2) Die ſchwarze Iſchia-F., mittelmäßig groß, faft ſchwarz, inmwen- 
dig dunfelroth, fehr fruchtbar, will fehr warm ftehen. 3) Die grüne Iſchia— 
$., inwendig purpurroth u. färbend, auswendig grün , völlig reif braungefledt, 
wohlfchmedend. 4) Die gelbe Iſchia-F., groß, pyramidenförmig, gelb, in= 
wendig purpurroth, wohlſchmeckend. 5) Die Eleine braune Iſchia-F., 
mit ſehr kurzem Stiel, von außen lichtbraun, inwendig roth, von gutem Ge: 
fhmad. 6) Die purpurfarbige Genueſer-F., groß, lang, außerordent= 
lich füß u. delicat. 7) Die Eleine grüne F., inwendig roth, gehört unter 
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bie beften; Der Baum bleibt viel niedriger, als die andern, ift dauerhaft u. trägt 
fehr voll. Außerdem hat man noch 8) die Malthefer=-$., melde klein, blaßs 
braun, oben fehr zufammengepreßt, ſuͤß u. mohlfhmedend ift. 9) Die Madon- 
na=%., aud) die Braunfhmeiger oder Hannover: $. genannt. -10) 
Die Gentile:$. 11) Die Fleine blaue$. 12) Die ſchwarze F. aus 
der Provence u. 13) die Cypriſche $. Ueber die als Bierpfl. gezogenen Species 
vgl. Ficus.— Fortpflanzung. Jeder Feigenliebhaber, der ein Gaͤrtchen 
mit einer Wand hat, kann ſich ohne viele Mühe u. Kunft F. ziehen, da fidy die 
Bäume überaus: leicht fortpflanzen u. fehon im 2. u. 3. Jahr nach ihrer Pflanzung 
Früchte tragen. Die Fortpflanzung gefchieht 1) durch Wurzelfchoffe, melche der 
Baum häufig treibt, u. die man im 1. oder 2. Jahre unten fnapp an der Wurzel 
abfehneidet, in qute Erbe fegt u. fleißig begieft. Um fie gefhwinder heran zu zie⸗ 
hen, kann man fie im Fruͤhl. ins Land pflanzen, im Herbſte aber wieder heraus: 
nehmen ; fie werden um fo eher erſtarken. Diefe Art der Fortpflanzung wird je⸗ 
doc von Vielen: verworfen, weil die von Wurzelfhößlingen gezogenen Bäume 
wieder. gern viel Wurzelfchoffe machen , frecher wachſen u. nicht gut tragen. Am 
beften pflanzt man ben $.:Baum fort; 2) dur Ablegen u. Einfenten der lan: 
gen guten, unten an einem alten niedrigen $.:Baume befindlichen, am beſten 2⸗ 
oder Zjährigen Zweige, im April, auf die unter Ablegen angegebene Weife. 
Im April des folgenden Jahres haben diefe Ableger fchon hinreichende Wurzeln 
gefchlagen ; man Löfet fie in diefem Monate, ehe noch der Safttrieb eintritt, ab, 
u. pflanzt fie in gute, mit vererdetem Dünger vermifchte, Gartenerbe. 3) Laßt 
jich der $.:Baum auch (im Herbft) durdy Stedlinge, Schnittlinge fortpflanzen, 
die jedoch etwas langfamer als die Ableger Wurzeln fchlagen. Hiezu find 2jäbrige 
gefunde, 15 bis 2 Fuß lange Zweige zu wählen, die am Stamme knapp abge: 
ſchnitten u. in 1 Schuh tiefe u. eben fo breite, vorher mit guter Erde halb ange⸗ 
füllte, Gräben (Furchen) etwas gekruͤmmt fo eingelegt werden, daß nur die Theile 
derfelben, welche austreiben follen, aus der Erbe hervorragen. Den obern Theil 
der Gruben über den eingelegten Zweigen füllt man mit Erbe zu, brüdit diefe an, 
Ihügt fie durch gehöriges Begießen gegen das Austrodinen, u. verwahrt fie zu 
Anfang des Winters durch eine gute Bedeckung von Stroh gegen den Sroft. Die 
zu Stedlingen von alten $.:Bäumen gewählten Zweige dürfen nicht frech gewach⸗ 
fen feyn, die Augen müffen an ihnen nahe aneinander flehen u. die Spigen müf- 
fen unverlegt daran bleiben. Man kann die. 4) auch aus den Samen fortpflans 
zen, allein dieſes geht fehr langfam u. man befommt von diefen immer nicht rein 
die nämliche Sorte wieder, fondern Varietäten. — Cultur. Der F.⸗Baum ver: 
langt zu feinem Gebeihen einen gegen Nordwinde gefhügten, doch luftigen, 
warmen Sonnenftand gegen Mittag, Morgen oder Abend u. liebt einen fehr 
fruchtbaren, warmen, feuchten Boden ; doc nimmt der gemeine $.:Baum faft 
mit jedem Boden u. jeder Rage vorlieb. Demnaͤchſt verlangt er eine hinlängliche 
Bewäfferung u. muß im April u. Mai wöchentlih 2 Mal, im Junius, Julius, 
Auguſt woͤchentlich 3 Mal u. wenn es fehr heiß u. trocken ift, täglich jeben Abend 
begoffen werden. Das fleißige Begießen wirkt kraͤftig auf den Anfag u. das Wade: 
tbum feiner Früchte. Er treibt faft das ganze Fahr hindurch aus den Augen ber 
jungen Triebe Früchte hervor, die anfangs als Eleine Warzen erfcheinen, jeboh 
hat er im Jahr eigentlich 2 Hauptfruchtanfäge, 1 Mal im Frühling, von welchen 
die Früchte mehr länglich erfcheinen w. im September u. October noch beffelben 
Jahres reifen u. das 2te Mal im Sommer gegen Johannis u. noch fpäter, wo 
die Früchte kürzer u. runder erfcheinen ; diefe fallen aber gewoͤhnlich ab, find auch 
geringer u. man bringt fie nurin Gewaͤchshaͤuſern in einer günftigen Lage u. Tem⸗ 
peratur burch, wo fie das folgende Jahr im Julius reifen. Die Reife der F. läßt 
fi) daraus erkennen, daß fie am Stiel anfangen weich zu werden, u. in ber Mitte 
der Frucht durch die dafelbft befindliche Deffnung ein Zropfen Feuchtigkeit wie 
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eine Thraͤne hervorquillt, nach dem Sprüchtvort dev Gärtner, „die Feigeimuß; 
wenns ſie gut ſeyn ſoll, weinen, wie eine Büßerin‘’ *). Man zieht die Feigen bei 
uns entweden als Bäume in Kuͤbeln, oden ald Bäume oder Sträucher an Mauern, 
am Spalier, aber als Heden u. Büfche im Freien. Wenn: diefe Arten alle im 
Sommer einen warmen, fonnigen, luftigen us feuchten Stand, verlangen, fo er: 
fordern fie im Winter alle ihre- befondere Kroftbefhügung. Die Bäume in Kuͤ—⸗ 
bein bringt man Anfang November, oder fobald es kalt wird, ins Gewächshaus, 
u. ſetzt fie nicht unter die Orangebäume, fondern am einen befondern: Drt , wo fie 
luftig u. nicht zu warm ſtehen. Die Temp. muß: wo möglich nicht unter 2° R. 
fallen u. nicht über 3°-R. fteigen ; doch halten fie manche auch wohl bei 5° bis 
6°R. Im Winter werden fie nicht oft begoffen, u. weder zu naß noch zu troden 
gehalten. Sie bedürfen fein Licht, da fie im Winter bie Blätter verlieren. Die 
ſehr Heinen grünen F., die im Winter hängen geblieben find, muß man im Fruͤh⸗ 
jahr wegnehmen , da fie nicht reif werben. Die F.-Baͤume u, Sträuder an 
Mauern find gegen den: Froſt durch Anfchütten von Erde an den Stamm fo hoch 
als es gefchehen kann, u. durch dichtes: Einbinden mit Stroh zu fchügen. Es 
dient auch fehe zu ihrem Schuße, wenn: man 2 breite Breter in Form eines Da⸗ 
ches gegeneinander aufftellt,.. fo daß diefe von vorn u. hinten etwas. offen bleiben, 
bamit die Luft durchziehen kann. Fällt aber firenge Kälte ein, fo muß man: fie u. 
ihre Hütte mit aufgeſchuͤttetem Paub bedecken. Um bie ganz im Freien ftehenden 
5.:Büfche u. F.⸗Hecken gegen den. Froſt zu verwahren, ziehet man Gräben, legt 
die zuvor von Blättern u. Früchten befreiten Zweige (welche ſich fehe gut; beugen 
laſſen) hinein, füllt die Gräben mit Erde zu u. bedeckt fie noch uͤberdieß mit Erde, 
Laub, Stroh oderMift. Häufig verführt man auch bei Spalierbäumen fo. Man 
kann auch. die im Freien gepflanzten F.⸗Baͤume im Herbſt herausnehmen: u. in 
einem froſtfreien Gewölbe, Keller, Glashaus od. dal, in Erde neben: einander 
mit den Wurgelm einfchlagen, muß jedoch dann manchmal gießen., Mit dem: Be- 
fchneiden verfhont man den F.⸗Baum foviel als möglich: u. ſucht ihm lieber durch 
Beugen u, Binden die beliebige Form (beſonders gern die Kugelform) zu geben, 
. um ihm den; teichlichen Saftverluft durch Wunden zu. erſparen. Jedoch kann es 
bei der F.⸗Zucht nicht ganz ohne Schnitt u. Auspugen: abgehen. Einige; ziehen 
den Frühjahrsfchnitt, andere den Herbſtſchnitt vor, 3: B. Forſyth den Fruͤhjahrs⸗ 
fchnitt aus dem Grunde, weil-man da erſt fehen könne, was den Winter über: am 
Baume gut: geblieben ift u. meil da die Wunden fhneller heilen, Andere, z. B. 
Miller, vertheidigen den Herbſtſchnitt, weil bei diefem nicht fo viel Saft durdy 
Ausfluß: verloren gehe, Den Feigenfpalierbaum muß man immer niedrig zu bal- 
ten ſuchen. In diefer Abficht fchneidet man im Frühjahr den flärkften u. höchften 
Aft am Stamme weg, damit er unten nicht nadend werde , fondern: immer neue 
Triebe zu feiner Berjüngung austreibe. Dann müffen im Fruͤhjahr alle abgeftor- 
bene Aefte, alle dürren, u. auch die zu: ſchlanken dünnen überflüffigen Zweige abge: 
ſchnitten werden, von welchen keine Frucht zu hoffen iſt, denn: nur die dickſten 
Triebe geben, wie bet dem Weinſtock, die meiften u. fhönften. $rüchte: Die jun: 
gen Schoffen befchneidet man nicht, denm diefe bringen: die Früchte, die nur am 
jungen Holz ſich anfegen. Die 1 Fuß langen Zweige Eneipt man hoͤchſtens an der 
oberſten Spige ab, wodurch die Früchte beffer werben, u; nicht fo leicht: abfallen, 


Nach Eippold kann man bie Reife der F. durch folgendes Mittel beſch 9 leunigen: 
wenn fie ein Drittheil ihrer natürliden Größe erlangt haben, macht man mit 
ber Spitze eines Meſſers einen Ringeleinſchnitt in die vordere: Spitze der F. 
wo die maͤnnlichen Bluͤten ſitzen u. nimmt dieſe weg. Die Saͤfte des Baums 
ſchließen die Wunden bald wieder u. die F. reift in halb fo. kurzer Zeit als 
fonft, ohne an Größe zu verlieren. In Italien fol’ man die Reife der 5. da— 
durch befchleunigen, daß man, wenn fie anfangen ſich zu röthen, einen’ Tropfen 
Dei auf das Auge tröpfelt. 
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wozu fie ſonſt ziemlich geneigt ſind. Alle Wunden oder Abſchnitte find mit Baum⸗ 
mache: ſorgfaͤltig zu bedecken, u. der Schnitt überhaupt ſo ſparſam als möglich ans 
zumenden.— Holz des F.⸗Baums. Aus dem gelblichen Holze ded F.⸗B. 
werden zierliche u. dauerhafte Sachen, z.B. Tabaksdoſen, Gemwehrfchäfte u. 
dgl., zuweilen auch Schrauben u. Preßſpindeln verfertigt. 

Feigenkaͤſe, wird aus den erleſenſten u, reifſten Feigen, mit geſchaͤlten 
Mandeln, Hafetnüffen, Pinien, Piſtazien, feinen Kräutern. u. Gewürzen vers 
mifcht, in Form eines Kaͤſes zuſammengepreßt ; kommt aus: Spanien u. Portu⸗ 
gal zu uns in einer Art von: geflochtenen Aichen oder Cabaſen, u. wird als Con⸗ 
fect genoſſen. 

Feigwarzen, f. Luſtſeuche. 

Feile. Eine F. ift im Allg. ein Stud Stahl, deffen burch Kunſt rauf, ge= 
machte Oberfläche. mehr ober weniger feine Späne (Seilfpäme:, Feilicht) 
abreibt oder abſtoͤßt, wenn man ſie mit angemeſſenem Drude über das zu bear⸗ 
beitende Material hinfuͤhrt. Die Rauhigkeit der F. entſteht in der Regel durch 
Einſchnitte, welche auf ihrer Oberflaͤche mittelſt des Meißels hervorgebracht (ge: 
bawen).find. u. der Hieb genannt werden. An einigen: 3; (den ſog einhiebis 
gen) find die Einfchnitte jeder Fläche nur nad) Einer Richtung u. parallel mit 
einander, geflellt ; bei den meiften aber laufen fie nach. 2 ſich durchkreuzenden 
Richtungen, mo dann bie zuerft verfertigten Einfhnitte Grund hieb oder U n- 
terhieb, die hierauf über. das Kreuz gemachten aber Kreughieb: oder O ber 
bieb genannt werden. Man unterfcheidet den Kreuzhieb von dem Grundhiebe 
teicht dadurch, daß die Einſchnitte des erftern ganz offen, die des Grundhiebes 
dagegen zum Theile wieder zufammengedbrüdt ober gefchloffen: find ,. was eine na= 
türliche Folge vom Drud des Meißels bei der Bildung des Kreuzhiebes ift. Ver: 
ſucht man daher die Spige eines Federmeſſets oder, eines ander. bünnen Werk⸗ 
zeugs in, einem. Einſchnitte der $. fortzuführen, fo geht dieß beim Kreuzhiebe viel 
leichter u. mit geringerm Widerftande von Statten, als beim Grundhiebe. Bis 
jegt liefern England u, Deutſchland die meiften F. zum Handel. Den engliſchen 
F. räumt. man vor allen übrigen große Vorzüge ein, ſowohl hinſichtlich ihres Dies 
bes, al& auch ihrer fonftigen Geftalt, der Güte ihres Stahls u. ihrer. Härte wegen. 
Mit guten englifchen 5. läßt fich felbft federharter Stahl: gut feilen; ja man fin: 
det. unter den englifchen F., hauptfächlich unter denen mit ‚feinem: Diebe, folche, 
die faſt unverwuͤſtlich find. Megen ihrer ſtarken Hartung u. Sprödigkeit mußman 
fie aber fehr vor dem Berbrechen in Acht nehmen. Naͤchſt den englifchen find auch . 
die ſchmalkaldiſchen Schlicht- u. ordinaͤren $. gefhäst; demnaͤchſt 
dürften die großen Steierfhen F., dann die CölnifhenStroh=F: in 
der Guͤte folgen, Auch die Nürnberger 5. find gefhägt.— Sorten der 
F. Die F. unterfcheiden ſich in Bezug theild auf die Größe, theils auf die Fein⸗ 
heit, theils auf die Form. Bei Angabe der Länge einer F. beruͤckſichtigt man ſtets 
nur jenen Theil, welchen der. Hieb einnimmt ; die Angel u. das ihr zunachft lies . 
gende kurze ungehauene Stud werden nicht mit gemeffen. Die Abftufungen der 
Feinheit [hägt man nach der Seinheit der einzelnen Einfchnitte u.nad der Menge 
von Einfehnitten: auf einem beflimmten Raume. Um bei ber großen Verfchiedens 
beit. der 5. in dieſer Beziehung einigermaßen eine Bezeichnung für die Grade der 
Feinheit zu haben, unterfcheidet man gewöhnlich 3 Arten vom Hieb: 4) groben 
Hieb.(engl.rougb); 2) Mittelhieb (bastard); 3) feinen Hieb (smooth). 
Die größten. F. mit grobem Hiebe find die Arm feilen u. die Strohfeilen, 
welche legtere fo heißen, weil fie, in, Stroh verpadt, zum Handel kommen. Die 
F. mit Mittelhieb werden gemöhnlih Baſtard-F., auch Vor⸗F., bie mit 
feinem Diebe Schlich t⸗F. genannt. Oefters wird (3. B. bei ben Uhrmacher⸗ 
F.) noch eine. Ate Sorte hinzugefügt, welche ben Namen fein Schlicht (super- 
line) erhält; oder man nennt biefelbe Schlicht (smooth) u. dagegen bie dritte 
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Sorte Halbſchlicht (second cut). Diefe Bezeichnungen find durchaus mit 
Hinfiht auf die Größe der F. zu verftehen. Die Feinheit des Hiebes nimmt (meil 
man von Heinen Arbeitsſtuͤcken in der Regel mehr Glätte der Oberfläche verlangt) 
mit abnehmender Größe der F. überhaupt zu, aber die Namen der Sorten blei= 
ben. Der Hieb einer 42 = oder 15zÖlligen Schlicht-F. ift daher viel gröber, als 
der einer 3 oder 4mal kürzern Schlicht:F. u. wuͤrde felbft noch zu grob feyn für 
eine Baftard-$. von 3 oder 4 Zoll. Die, zu feinen Arbeiten beflimmten, Uhr: 
macher⸗F. haben felbft bei gleicher Größe einen feinern Dieb als gewöhnliche F. 
u. werden dennoch ebenfalls nach den oben genannten Sorten abgetheilt. Die ein: 
fachſte Methode, die Feinheit eines F.⸗-Hiebes mit Beftimmtheit auszudrüden, 
befteht in der Angabe, wie viel Einfchnitte fich auf dem Raume eines Zolls befin- 
den. — Die Form der $. anlangend,, fo find die meiften fpigig , einige Arten 
gber durchaus von gleicher oder nur wenig fich vermindernder Breite. Die Flächen 
der $. find (der Länge nach betrachtet) theils gerade, theils bauchig. Das legtere 
ift bei allen $. der Fall, deren gewöhnlichfte Beftimmung darin befteht, eine ebene 
Fläche von einiger Ausdehnung zu bearbeiten. Dieb hat feinen Grund darin, daß 
nad der Erfahrung bei Anwendung einer ganz geraden F. die gefeilten Flächen 
conver ausfallen, wenn nicht eine Perfon eine befondere Hebung darin erworben 
bat, auch mit einer 3. ohne Bauch richtig zu arbeiten. — Sehr mannichfaltig u. 
die Hauptquelle der vielen Berfchiedenheiten ift die Geftalt des Querſchnitts 
der F. Den meiften Metallarbeiter » Werkftätten gemeinfchaftlich find folgende: 
Dievieredigen u flahen, die Meffer:$., Gabel-F. Einftreic- 
3. oder Schraubenkopf-F. (zur Bildung fehmaler Einfchnitte), drei— 
edige F., halbrunde $., Bogelzungen (5. mit 2 bogenförmigen Flaͤ⸗ 
chen zur Bearbeitung hohler Flächen), u. runde $. (die Kleinen runden auch 
Rattenfhwänze genannt). Eine genaue Befchreibung aller dieſer, fo tie 
der hefondern Formen von F., deren Anwendung fich auf befondere Zwecke be: 
fhränft, ſ. in Prechtl's Encyel. Art. Seile. — Berfertigung der F. 
Sie zerfällt in folgende Haupt-Operationen : 1) das Schmieden, 2) die weitere 
Ausarbeitung zur Vollendung der Form, 3) das Hauen, 4) das Härten. Alle 
dieſe Operationen finden ſich in Prechtl’8 Enc. Art. Seile genau befchrieben. 
Es möge daher hier blos noch einer neuern englifchen Methode, 5. ohne Gefahr 
des Werfens zu härten, gedacht werden. Man legt die gehauenen $. zum Schuß 
gegen Roft in eine Mifhung aus Kalk u. Waffer u. läßt fie darin beliebig lange 
bis zum Härten liegen. Zum Härten nimmt man fie heraus u. bringt fie zum 
Trocdnen bes Kalks an ein ftarkes Feuer. Der Kalk füllt die Höhlungen der Diebe 
u. [hüßt die Zähne beim Härten vor Befchädigung. Als Härtewaffer bereitet man 
eine Auflöfung von 16 Loth gepulverten Salmiak, 16 Loth Scheidemwaffer u. 1 
Pf. Kochſalz in einem Paar Kübel voll Brunnenmwaffer. Man läßt nun die F. in eis 
nem guten lodern Kohlenfeuer, moraus alle mit grünlicher Flamme brennenden 
- Kohlen entfernt find, gut roth glühen. Sollte eine $. während des Glühens mit 
einer Kohle fo in Berührung fommen, daß fie dadurch gebogen würde, fo müßte 
man fie auf einen Blod legen u. mit einem hölzernen Hammer fanft wieder ge⸗ 
rade drüden. In Kochfalz, wovon 1 Pf. ſich in einer flachen Büchfe findet, muß 
man die $. tauchen, fo oft man fie aus dem Feuer nimmt. Zum Härten felbft 
hält man fie fo fenfrecht als möglich über das Waſſer u. ſenkt fie in diefer Rich: 
tung allmälig bis an die Angel hinein, welche bekanntlich nicht mit gehärtet wer: 
den darf. Diejenigen F., welche fich bei diefem Verfahren doch werfen follten, 
koͤnnen auf folgende Art wieder gerade gerichtet werben. Man legt fie in Fett oder 
Det, das ſich in einer langen Pfanne befindet, macht hierauf ein Stüd Eifen roth: 
giühend, bringt es in einen Schraubflod, nimmt eine von den krummen 5. aus 
der Pfanne, befeftigt fie an jedem Ende mit einer Handfchraube u. flreicht fie ruͤck⸗ 
wärts u. vorwärts auf dem glühenden Eifen. Hiedurch wird fie bald wieder ges 
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rabe werben. Man muß nur dafür forgen, daß immer viel Del auf ber $. bleibt, 
„indem bdiefes die Hartung des Stahles erhält u. das Weichwerden ber $. durch 
bie Hitze des Eifens verhindert. Zum Putzen bringt man jet die $. in einen 
Kübel voll warmen Waffers, nimmt auf eine harte Bürfte etwas Seife u, bürftet. 
die F. damit, bis aller zwifchen den Zähnen figende Kalk heraus ift. Nun legt 
'man fie zum Zrodnen vor ein flarfes Feuer u. bürftet fie dann wieder mit einer 
guten Buͤrſte. Zulegt nimmt man etwas: von dem beften Dele u. tröpfelt Davon 
auf eine weiche Bürfte, mit welcher man die F. überreibt. Hiebei läßt man bie 
F. noch etwas warm, damit ſich das Del defto' feiner darüber verbreite. — Er: 
forderniffe einer guten $. find folgende: a) ehdrige Härte, 
um ber Abnutzung möglichft lange zu mwiderftehen. Die $. beftehen deshalb meift 
aus Stahl, find gehärtet u. nad) dem Härten nicht. wieder angelaffen. Die ganz 
großen Arm-F. haben zumeilen einen Kern von Eifen, der rundum mit aufges 
ſchweißtem Stahle bedeckt ift; ja neuerdings werden in England. F. ganz von Ei- 
fen verfertigt u. blos auf den Flächen mit gewalzten Stahlblechen belegt, welche 
den Hieb enthalten u. mit Schnelloth aufgelöthet find , daher durch gelindes Er⸗ 
hitzen losgemacht u. durch neue erfegt werden können, wenn fie ftumpf geworben 
find. Böllig aus geſchmiedetem Eifen find blo8 manchmal die Heinen F. verfer- 
tigt, deren fi die Gold- u. Silberarbeiter unter dem Namen Nadelfeilen 
bedienen. In manchen Eifengießereien wendet man auch der Erſparniß wegen 
gußeiferne $. an, um die Gußnaͤthe von den gegoffenen Stüden abzunehmen. b) 
Richtige Form. Die F. follen von jeder nicht beabfichtigten Krümmung frei 
feyn, weiche 3. B. durch Werfen oder Ziehen beim Härten entftanden feyn kann. 
Mari erkennt leicht, indem man der Länge nach über die F. hinfieht, ob fie gerade 
ift, oder niht. c) Reinheit des Stahls. Abmwefenheit von Sprüngen, 
fo wie von unganzen oder zundrigen Stellen, welche ſich durch ſchwarze Flecken u. 
Streifen zu erkennen geben. d) Dinreihende Tiefe, ſo wie Regel: 
mäßigfeit u. Gleichheit des Hiebes. Jeder zu tiefe Einfchnitt erzeugt 
geöbere, mehr hervorragende, Zähne, welche in der Arbeit einzelne. tiefe u. ftär- 
kere Riffe veranlaffen. e) Hellgraue Farbe. Ein ſchwarzes oder überhaupt 
fehr dunkles Anfehen der 3. beweift,, daß Zunder auf den Zähnen figt, welcher 
beim Gebrauche fehr bald abfpringt, wodurch ein geoßer Theil der Schärfe verlo- 
ren geht. Unter übrigens gleichen Umſtaͤnden kann demnach: die: praftifche Megel 
gelten, daß eine 3. um fo beffer ift, je heller ihre Farbe iſt. — Anwendung 
der F. Gefeilte Gegenftände überhaupt follen glatte u. ebene Flächen, ‚gerade u. 
fcharfe (nicht abgerundete) Kanten u, einen regelmäßigen Feilftrich befigen. 
Der letztere muß aus gleichmäßig ftarken, geraden u. unter fich parallelen Linien 
beftehen u. man liebt es, daß derfelbe nad) der Ränge des Arbeitsſtuͤcks, nicht über 
quer oder gar fchräg laufe. Man legt beim Befeilen einer größeren Kläche die F. 
abwechfelnd in gerader Richtung , erſt nad). der einen u. dann nad), der andern 
Diagonale, auf, prüft auch von Zeit, zu Zeit durch Anlegung eines fehr geraden 
Lineals die Ebene der Fläche, fo wie mit dem Winkelmaße den rechten Winkel 
der Kanten, Das Lineal muß, indem es mit der Kante nach verfchiedenen Rich— 
tungen auf die Arbeit geftelft wird, Eeinen Lichtftral zwiſchen ſich u. der gefeilten 
Fläche durchlaffen u. die zu Hochflehenden Theile müffen fo lange abgefeilt wer: 
den, bis endlich jenes Ziel erreicht ifl. Eine geradlinige Kante der $. dient oft,. 
bei flüchtiger Arbeit, ftatt des Lineals. In Fallen, wo fehr große Genauigkeit 
erfordert wird, ift folgendes Verfahren zu empfehlen. Man trägt auf eine voll: 
fommen ebene Platte, 3.3. eine polirte Spiegelglastafel, fein gefchlämmten, mit 
Baumoͤl angeriebenen, rother Oder fehr dünn u. gleichförmig auf, legt das Ar: 
beitsſtuͤck mit der gefeilten Oberfläche auf diefen Anftrich u. fchiebt es einige Mate 
hin u. her. So lange noch Unebenheiten vorhanden find, werden ſich die höheren 
Stellen allein roth färbenu. man darf nicht eher ruhen, als bis bei der angezeigten 
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Probe die ganze Fläche gleichmäßig Farbe annimmt. Auf ſehr ſchmale u. verhaͤlt⸗ 
nigmäßig lange Flaͤchen, welche befeilt werden follen, legt man die. ſtets fehräg, 
wodurch eine größere Beruͤhrungsoberflaͤche, folglich mehr Sicherheit des Gera 
defeilens erlangt wird. Um langen. ſchmale Gegenftände abzuziehen oder zu 
glätten, legt man öfters die $. quer über diefelben, u. führt fie ber Länge bes 
Stuͤckes nah hin u. her. Durch den Gebrauch verftopft fich der Dieb der F. mehr 
oder weniger mit Spänen, welche man von Zeit zu Zeit mittelft einer Kragbürfte 
von Eifendraft, auch wohl mittelft eines zugeſpitzten Drahts oder eines Bleche 
ftreifeng fo viel als möglich herauspugt. Iſt Del beim Feilen gebraucht worden 
u. nachher ſammt ben Spänen eingetrodnet, foift nöthig, die $. zu erwärmen u, 
mit einer fehr fteifen Bürfte von Schweinsborften zu reiben. — Wiederher: 
fteltung -abgenugter 5. Das Aufhauen abgenugter F., d. i. Ertheilung 
eines neuern Diebes nat) Wegſchaffung des ältern, bringt hoͤchſtens bei ganz gro⸗ 
en F. Vortheil, wo dad Gewicht des Stahls bedeutenden Einfluß auf den Preis 
hat. Eynard gab als Mittel, ftumpf gewordene $. wieder zu fchärfen, an, man 
folle fie mehrere Lage in einer, mit dem Fünffachen ihres Gewichts Waffer ver- 
dinmten, Schwefelfäure ‚liegen laſſen. Allen dieg Mittel entfpricht dem Zweck 
nicht. Zwar fühlen fich die eingetaucht geweſenen $. fehr ſcharf u. tauh am, allein 
diefe Schärfe iſt von feiner Dauer u. wird durch kurzen Gebrauch wieder vernich- 
tet. Doc) kann das Liegenlaffen der $. in verbünnter Schwefelfäure.ober Salpe⸗ 
terfäure (wonach man fie forgfam mit reinem Waffer zu wafchen u. zu trodinen 
hat) nüglich fepn, fehr ſtark verftopfte F. zu reinigen. Im Allg. thut man am 
beften, die abgenugten $. durch zweckmaͤßiges Abfchteifen noch zu andern Werk: 
zeugen, weiche größe Härte erfordern, zu benutzen, 3. B. zu Grabftihein, Dreh⸗ 
ftählen, Bohrern zc. oder fie als Material zum Anſtaͤhlen von Hämmern zu ver: 
wenden. — Lit.: Prechtl's Encycl. u. Kruͤmitz's Encyel. Art. Feile. Bol. 
auch — Breithaupts neue große Feilenhauer-Maſchine die preuß. Handelszeit. 
1835. Nr. 838. 

Feimen, Diemen, Miten, Triſten, ſind kuͤnſtlich aufgeſetzte große Hau⸗ 
fen von Heu, Stroh u. Getreide, in welchen dieſe im Freien aufbewahrt werden. 
In einem Theile Frankreichs, in den Niederlanden, in Italien u. in England, 
wo die Preife des Holzes theuer find u. man auf moͤglichſte Erſparniß bei den 
landwirthſchaftlichen Bauten Bedacht nimmt , wird das ſaͤmmtliche Getreide in 
F. aufbewahrt, das Stroh in folche gefegt u. auch das Heu, bei mangelndem Bo- 
denraume größtentheild auf diefe Weife verwahrt. Die F. des Getreides werden 
enttweder auf dem Felde oder in befondern $.:Höfen aufgeſtellt, neben welchen 
fi) die Dreſchtenne befinden. Bei erfteren hat man bewegliche Tennen (vergl. 
Dreſchtennen unter Drefyen). Da nun die $. jeber Witterung ausgeſetzt find, fo 
muͤſſen fie auch mit der möglichften Regelmäßigkeit angelegt werden, damit das 
in ihnen Aufbewahrte nicht verdirbt. Man hat daher in jenen Ländern, wo diefe 
Aufbewahrungsart gebräuchlich ift, Leute, welche im Segen der. 5. befonders ge⸗ 
übt ſind u. beſondere Arten der Auffegung derfelben, u. nach allen übereinftim- 
menden Nachrichten hält fich das Getreide vollfommen gutin ihnen. In Deutſch⸗ 
land, wo das Bauen u. die Holzpreife beträchtlich mwöhlfeiler find, bedient man 
fich der $. zur Aufbewahrung des Getreides u. bes Strohes nur dann, wenn ber 
Scheunen= u. Bodenraum'nüht zulangt, u. man nimmt dann auch nur dasjenige 
Getreide dazu, welches geringern Werth hat u. bie Witterung im Freien am be: 
ften verträgt, nie Hafer u. Roggen. Da nun das Segen der F. nur bei einer fehr 
reichlichen Ernte, mithin beim Ueberfluß bei uns vorkommt, fo hat man, theils 
weil man den Ueberfluß weniger achtet, theils weil ſehr reichliche Ernten felten 
find, denfelben niemals befondere Aufmerkſamkeit gewidmet, u, die Art u. Weife 
ihres Segen ift nie zu der Vollkommenheit gebracht worden , als in jenen Län: 
dern. Daher find denn uud die Meinungen über die F. nicht günftig, u. nur in 
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neutern Zeiten, two man der niedrigen Getreidepteiſe wegen, auf die moͤglichſten 
Erfparniffe beim Betriebe der Landwirthſchaft Bedacht nehmen muß, Hat man 

- größere Sorgfalt auf fie germahdt. Die Meinungen über die Vorzüge u. Nach: 
theife der Aufbewahrung bes Betreides in F. oder Scheunen find jedoch noch zu 
fehr getheilt u. die daruͤber gemachten 'vergfeichenden Verſuche u. Erfahrungen 
noch zu gering, als daß man ben einen oder den andern, befonders dann, wenn 
die $. gut angelegt find, in Beruͤckſichtigung aller Umftände den Vorzug geben 
koͤnnte; doch dürften fich die meiften unferer Landwirthe fir die Aufbewahrung 
in den Scheunen ausfprechen. Als Vorzuͤge der Aufbewahrung in $. ruͤhmt 
man folgende: 1) das Einbringen des Getreides in die $., bei einer reichlichen 
Ernte, wo oft mehr Arbeitskräfte nöthig find, als man auftreiben kann, um 
das Getreide bei gewöhnlicher "Erntemethode auf dem Felde dem Verderben 
nicht prei® zu’ geben, gemährt vor dem Einbringen in bie Scheunen den Vor— 
theil , daß das Abladen, indem der Wagen unmittelbar an die F. heranfährt, 
viel ſchneller erfolgt , u. daß das Einbanfen in die $. weit weniger Leute erfor- 
dert. Es geht daher das Einfahren fchnelfer u. man kann mehr Leute zum Sam: 

meln u. Binden anftellen. 2) Man kann in die $. das Getreide einbringen, 
wenn e8 auch noch nicht diejenige Trodenheit hat, die zum Einbringen in die 
Scheunen erforderlich ift, indem der ftattfindende Luftzug das eingefeimte Ge: 
treide vor Verderben ſchuͤtzt. Es fen deshalb ganz befonders die Aufbewahrung 
der Erbſen u. MWiden in $. zu empfehlen. 3) Man kann bei den 3. die einzel—⸗ 
rien 'Betreibearten fo feparirt von einander erhalten, daß keine Vermengung der: 

ſelben fkattfinden kann. 4) Man Bann die $. auf freien Prägen einzeln aufftet: 
fen, wo das Getreide vor Feuersgefahr mehr gefichert iſt als in den Schrunen 
u. bei einem Brandunglüd höchftens eine einzefne F. abbrennen Tann. 5) Wo 
die Scheunen ber Lage wegen wenig der Zugluft außgefegt u. feucht find, ver 
dient die Aufbewahrung in$. den Vorzug. Hingegen werden aber folgende Nach: 
theile der F. angegeben: 4) Es ift nicht zu vermeiden, daß bei unglmftiger 
Witterung das Getreide während des Abladens in die F. naß wird ; denn wenn 
auch die F. bebedt ift, fo fteht doch der Wagen im Freien. 2) Dasin dem F. 
aufgefegte Getreide ift der Dieberei mehr außgefegt. 3) Die $. ift der Beſchaͤdi⸗ 
gung durch die Stürme mehr ober weniger unterworfen, wo dann der Verderb 
eirtige® Getreides unvermeidlich if. Bei dem glatten Dache einer F. haͤuft ſich 
viel Schnee auf demſelben u. in Jahren, wo deſſen viel fällt u. er häufig weg: 
ihaut; iſt es auch bei dem beiten Dache unvermeidlich, daß nicht Feuchtigkeit 
duch daffelbe dringt. Dieſe Nachtheile finden vorzugsmeife im Gebirge Statt. 
4) Wenn man die F. zum Drefchen in die Scheune einbringt , fo maß eine ſolche 
ganze. , infofern ſie nicht ein herabzulaſſendes Dach hat, auf emmal eingebracht 
werden; num ift der zu diefer Zeit, gewöhnlich in den Winter: oder Ftuͤhjahrs⸗ 
"monaten, die Witterung fo unbeftändig, daß man nie mit Zuverficht daraufrech- 
nen Fann, daß das Getreide trocken einkommt, u, die dadurch verurfachten Ko— 
ften u. beträchtlicher Körnerverluft find unvermeidliche Uebelftände. 5) Wenn 
die F. auch noch fo derb gefegt find u. das Dach noch fo gut if, u. felbft in dem 
Falle, wenn fie an den Seiten mit Schauben uͤberdeckt find, fo jagt doch ber 
Mind Regen u. Schnee durd) ; das Stroh um die Sturzefenden ſtockt u. es 
theilt fich wohl gar dem F. des Haufensu. den Körnern Dumpfigkeit mit. Dieß 
find die von unfern Landwirthen angegebenen Vorzüge u. Nachtheile der F., es 
geht aber daraus hervor, baß, wenigftens in Beziehung auf die Nachtheile, mandye 
derfelben durch ein gutes Segen u. anderweitige Vorkehrungen, wie z. B. dur 
das Puppen bes Getreides (vgl. Puppen unter Ernte) zu vermeiden find. In 
den, oben angeführten Ländern, wo das Segen der F. gebräuchlich ift, klagt 
man über diefe Nachtheile nicht, obſchon fie in Kolge unferer Elimatifchen 
Berhältniffe nicht gänzlich abzuwenden feyn dürften. Mahıfheintich ift es, 
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daß bei den fortdauernden niedrigen Getreidepreiſen und dem daraus folg 
den veränderten Wirthfchaftsbetriebe, namentlich wegen Koftenerfparnig, ie 
zu Aufbewahrung des Getreides, wenigftens in den ebenen Theilen Deutſchlands, 
fich allgemeiner verbreiten werden. In Gebirgsgegenden, auch bei fumpfigen Wie- 
fen u. in den Ebenen, wo der Boden nicht fehr fruchtbar ift u. die einzelnen Land» 
wirthfchaften einen großen Flächenraum haben, findet man übrigens F. zur Auf: 
bewahrung bes Heues fehr gewöhnlich, indem die Arbeitskräfte während der Heu⸗ 
ernte nicht auslänglich find, diefes fofort einzubringen, oder die Befchaffenheit ber 
Mege dieß nicht erlaubt, vielmehr Froft u. Schlittenbahn zum Transport abge 
wartet werben müffen. Diefe F. find auf verfhiedene mehr oder weniger zweck⸗ 
maͤßige Art angelegt, am angemeſſenſten duͤrften aber diejenigen Arten ſeyn, wel⸗ 
che man in hoͤhern Gebirgsgegenden u. in ſolchen Orten findet, wo die Wieſen ſehr 
fumpfig find u. ein ſaures Heu geben. In den Gebirgsgegenden, wo wegen Rauh⸗ 
heit des Klima's der Aderbau aufhört u. nur noch die Viehzucht betrieben wird, 
wie auf dem Kamme des Riefengebirges in Schlefien u. in einigen andern Deuts 
Shen Gebirgsgegenden, wird das Wohnhaus nebft Stall an dem niedrigften Theile 
des dazu gehörigen Areals angelegt, nur das Heu von den zunächft gelegenen Wie- 
fen eingebracht, das auf den entfernten höher gelegenen aber in F. gefegt u. im 
Minter zu Schlitten eingefahren. Man beobachtet hierbei, daß das Gras, ehe 
man es in die $. bringt, nicht ganz dürr, wie bei der gewöhnlichen Art Heu zu 
machen, wird, was aud) beider vorherrfchenden feuchten Witterung in vielen Jah⸗ 
ren nicht zu bemwerkftelligen wäre, fondern man padt e8 nur übermelft in bie F., 
die man auch Schober nennt, u. verfaͤhrt dabei auf folgende Weiſe. Auf einem 
ebenen, vor dem Zudrange des Waſſers geſchuͤtzten, Platze wird eine verhaͤltnißmaͤ⸗ 
ßig ſtarke 8—10 Ellen hohe Stange oder Baum feſt eingeſteckt u. der Grund um 
fie herum mit Steinen belegt. Auf dieſe kommt nun um die Stange herum-das 
Heu in’einen fpig zulaufenden Haufen, welcher unten einen Ducchmeffer von etwa 
4 Ellen hat, u. wird fo feft ald nur möglid) zufammengepadt. Die Spige bes 
Haufens überragt die Stange u. es gehört eine befondere Geſchicklichkeit dazu, 
diefe fo feft zu machen, daß fie vom Sturme nicht abgeworfen wird. Das zähe 
Heu ſchwitzt in diefen Haufen, erhitzt ſich, wird gewiſſermaßen Brennheu, haͤlt 
ſich aber ſehr gut u. gewaͤhrt ein treffliches Futter, von welchem nur der aͤußere 
Theil als ſolches einen geringern Werth hat. In den ebenen Gegenden packt man 
das voͤllig getrocknete Heu in F. u. uͤberdeckt dieſe mit einem Strohdache, oder 
man bedient ſich ordentlicher $.-Gerüfte mit beweglichen Dächern. Von ſumpfi⸗ 
gen Wiefen mit faurem Grafe gewonnenes Heu verbeſſert ſich, wenn es etwas 
brennt, u. es iſt daher anzurathen, es nicht ganz duͤrr in F. zu bringen. Was nun 
die F. zu Getreide anlangt, ſo iſt das Verfahren, welches man beim Setzen derſelben 
beobachtet, verſchieden. Eine gewoͤhnliche Art F. zu ſetzen iſt folgende: Es wird, wo 
möglich in der Nähe derScheune, ein erhoͤhter, trockner u. vor dem Winde geſchuͤtzter 
Pag ausgefuhtu. aufdemfelben ein runderKreis,von größerem od: geringeremlim= 
fange, jenachdem dieF. groͤßer oder Eleiner werden follen,abgefteckt. Auf diefen Kreis 
werden Reifer ausgebreitet u. auf diefe ein paar Schichten Strohgebunde gelegt; 
doch läßt man die Reiſer auch weg. Auf diefe Schicht wird nun gefeimt oder ges 
banfet u. zwar in der Art, daß die Garben fchichtweife in die Runde herum, mit 
den Sturzelenden auswärts u. mit diefen etwas fchräg abwärts, gleichmäßig nes 
ben einander gelegt werden. Bei jeder neuen Schicht wird ber Kreis etwas erwei⸗ 
tert, fo, daß die $. oben einen größern Umfang hat ald unten. Man madıt fie 
höher oder niedriger, fegt die Spige auf u. giebt dem Ganzen ein Strohdach. 
Um die F. herum wird ein Graben zum Abzug des Waffers gemacht. Anftatt der 
runden findet man auch auf dieſe Weife gefegte vieredige 5. Diefe Art F. zu 
fegen gelingt felbft dann nicht immer, wenn man auch zu diefer Arbeit vollkommen 
geübte Leute hat, denn Ungleichheit des Haufens, daraus erfolgende Senkung 
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befjelben (mo er leicht vom Winde umgemworfen werben kann) u. Zutritt von 
Seuchtigkeit, find, abgefehen von andern Uebelftänden, unvermeidlih. Da man 
nun gewöhnlich den Hafer in die. verweiſt, diefer aber wegen Kürze des Strohs 
ſich ſchwierig gleichmaͤßig aufſchichten laͤßt, ſo verfehlen dieſe F. gewoͤhnlich den 
Zweck einer guten Aufbewahrung. Beſſer iſt, wenn man zu den F. eine erhabene, 
auf Saͤulen ſtehende Unterlage macht, indem dann die Maͤuſe abgehalten werden, 
in der Mitte dieſer Unterlage eine Stange befeſtigt, welche uͤber das Strohdach 
hervorragt u. mit einer Strohkappe an der Spitze verſehen wird, u. ſich beim Ab- 
laden befonderer, anzufchiebender&erüfte bedient, von welchen baffelbe an verſchie⸗ 
denen Stellen der $. erfolgt, damit durch das Abladen auf einer Seite ein zu 
feftes Zufammendrüden auf derfelben u. Senkung des Haufens vermieden werde. 
Man pflegt auch zwifchen jede Getreidelage eine Strohlage einzulegen, fo wie auch 
Manche Pflöde in die F. einfteden u. an den Seiten derfelben eine Strohdede 
von Schauben anbringen. Am zwedimäßigften find unftreitig Feimengerüfte mit 
einem beweglichen Dache, welches mittelft eines, an einer Winde befeftigten, Sei: 
les auf u. abgelaffen werden kann. Man hat fie von verfchiedbener Conftruction 
u. bie neuern u. Altern Werke über Baukunſt enthalten dergleichen. Nach den 
gemachten Erfahrungen hält man die runden $. für zweckmaͤßiger als die vieredi: 
gen, weil das Getreide in jenen loderer liegt u. dem Luftzuge leichten Eingang 
geftattet. Was die Größe der $. anlangt, fo wird gewöhnlich auf 50 Schod Win- 
tergetreide ein Plag von 20 Fuß im Durchmeffer angenommen, oder auf ein 
Schock Wintergetreide 160—170, auf ein Schock Sommergetreide 120—13U 
Cudik⸗ Fuß Raum gerechnet. Die Koſten der Aufbewahrung des Getreides in F. 
werden in Sachſen, wo allerdings Fuhren, Holzwerk ꝛc. theuer angeſchlagen 
werden, folgendermaßen berechnet. Das Aufſetzen u. Abnehmen einer F. von 
100 Schod Setreide 14 Thlr. Das Fuhrlohn das Doppelte. Ein $.:erüfte, 
deffen Schwellen untermauert find, 25 Thlr. An Körnerverluft rechnet man von 

100 Schock 6 Dresdner Scheffel, u. beim Stroh bis auf 20 u. 25 Procent. 
Es verſteht ſich jedoch, daß hier nur von gewöhnlichen, ſchlecht gefegten $. die 
Rede ift. Nach einer für die Umgegend von Dresden im Jahre 1827 gefertig: 
ten genauen Berechnung ergaben ſich nachftehende Koftenverhältniffe der Auf: 
bewahrung des Getreides in Scheunen oder in verfchiedenen Arten von F. Bei 
einer auf 260 Schod berechneten Scheune von Mauerwerk aus Sandfteinen mit 
Ziegeltronendad) betrugen die Baufoften pro Schod 84 Thlr. — Bei der eins 
fachften Art eines bededten, etwa 20 Schod fafjenden Feimengerüftes, mit ein- 
gegrabenen hölzernen Säulen u. beweglihem Dache, wie foldhes in Gilly's 
Handbuch der Landbaufunft Th. 3. ©. 233. befchrieben u. abgebildet ift, ‚ver: 
minderten fich diefelben bis auf 3 Thlr. pro Schod, u. wenn das Stroh zur. 
Dadybededung nicht gerechnet wird, bis auf 25 Thlr. Dagegen betrugen diefe 
Koften bei einem Feimengerüfte nach Deffauer Art, 50 Schod faffend, mit er: 
hoͤhetem, hoͤlzernem Boden u. rundem, durch eine Wagenmwinde beweglihem Dache, 
pro Schod 3 Thlr. 4 Gr. u. excl. des Dachſtrohes 2 Thlr. 20 Gr., nadı Weg: 
fall des erhöheten hölzernen Bodens aber 2 Thlr. 8 Gr. — Die Koften eines 
Feimengerüftes nach Reiderig mit Ziehrad ze. betrugen unter gleichen Umſtaͤn⸗ 
den, refp. 3 Thlr. — 2 Thlr. 18 Gr. u. 2 Thlr. pro Schod. — Bei einer 
vierten Art von Feimengerüfte oder eigentlich ISnterimsfcheune, mit ftehendem Da: 
he, worin auch ein Tenne angebracht werden kann, wie foldhes in Voit land: 
wirthſchaftlicher Baufunft angegeben ift, 145 Schod: Getreide faffend, beliefen 
fi die Koften pro Schod auf 3 Thlr. 16 Gr., u, unter Wegfall des Strobes 
zur Bedachung u. der Berfegung mit Bretern an 2 Seiten, auf 2 Xhlr. 16 Gr., 
u. nach Wegfall des erhöheten hölzernen Bodens u. Anfertigung einer Lehm: 
enne mit Öteineinfaffung ftatt derfelben, auf 2 Thle. — in bewegliches 
Drefchtenne an die 3. zu fchieben, war zu 200 Thlr. veranfchlaat. Nach dieſen 
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Angaben waͤre alſo die Aufbewahrung des Getreides in F., wollte man dazu 
auch noch einigen Verluſt an Koͤrnern u. Verderbniß einiges Strohes in An⸗ 
ſchlag bringen, betraͤchtlich wohlfeiler als in Scheunen, nicht zu gedenken, daß 
die Errichtung von Feimengeruͤſten, um eine gleiche Menge Getreide unterzubrin⸗ 
gen, ein beträchtlich geringeres Kapital in Anfpruch nimmt , ald der Bau einer 
Scheune. Beruͤckſi ichtigt man aber dagegen, daß die Dreſchmaſchinen bei und 
ſchwerlich eine ſolche Ausbreitung erlangen werden, als in England u. ander 
wirts, u. daß bei ung wohl ſtets der Getreidebau die Hauptſache der Landwirth⸗ 
ſchaft bleiben wird, ſo wuͤrden Scheunen von der Groͤße, um wenigſtens das 
zur Herbſtſaat erfotderliche Getreide darin einzubringen, immer unentbehrlid 
bleiben, u. e8 dürfte zweckmaͤßig erfcheinen, die $. in der Nähe der Scheune 
anzulegen, um bie Drefchtenne derfelben zu benußgen u. bie £oftipielige Anlage 
eines bemeglichen Tennes zu vermeiden. 
air he ſ. Gießkanne. 

eldbeſtellung. Hierunter iſt die Zubereitung zu verſtehen, welche 
der etfahren muß, um zur Aufnahme u. Ausbildung von Feldgewaͤchſen 
geeignet zu ſeyn, eine Zubereitung, die ihn faͤhig macht, andere u. nutzbatere 
Gewaͤchſe zu tragen, als bie groͤßtentheils nutzloſen Kräuter (Unkraͤuter), die 
er feiner eignen Productionskraft verdanken würde. Sie zerfällt in 2 Theile, 
die allgemeine m. die befondere, deren erfte die für fämmtliche angebau- 
te Pflanzen anwendbaren Mafregeln in ſich faßt, legtere die durch die eigenthuͤm⸗ 
liche Natur der einzelnen Pflanzen geforderten. Hier wird nur von der allgemieis 
nen 5. die Rebe feyn, mit Hinweifung auf andere Artikel, wo manches dabei in 
Betracht Eommende noch fpecieller abgehandelt ift; über die befondere $. f. den 
Art. Feldfruͤchte. Der Zweck der $. ift, näher ins Auge gefaßt, den Boden von 
Unfraut zu reinigen, mit Dünger zu verfehen, in den zur Aufnahme der Feldge⸗ 
wächfe geeigneten, lodern Zuftand zu verfegen, u. bieß fo zu bemerfftelligen, daß 
die Lebensthätigkeit des Bodens auf die den Gewaͤchſen zuträglichfte Weife ze: 
gulirt, feine Gefundheit erhalten u. befördert u. felbft fein Reichthum vermehrt 
werde, in welchen Beziehungen es nüglich fenn wird, die unter dem Art. Erd: 
arten gegebenen Erdrterungen zu vergleichen. a) Im Allg. hat man auf Erhoͤ⸗ 
hung der Thaͤtigkeit des Bodens fein Augenmerk zu richten, u. blos zu ver⸗ 
hüten, daß nicht bei einem an fich ſchon fehr thatigen Boden ein Uebermaß der- 
felben entftehe. Diefe Vermehrung der Bodenthätigkeit wird, wo ihr eine zu 
große, die Löslichkeit der Nahrungsftoffe hinderliche, Confiftenz entgegentritt, 
durch möglichfte Lockerung des Bodens erzielt; u. wiederholte Bearbeitung mit 
dem Pfluge, dem Haken, der Eage, der Walze u. fonfligen Ackerwerkzeugen, ja 
bei fehr widerfpenftigem Boden felbft die Anwendung der Handwerkzeuge iſt un- 
erläßliches Erforderniß zur Förderung der Vegetation. Der Pflug (f.d.), wel 
cher Art er auch ſey, bringt, indem er mittelft des Schaares u. Seches gleichmaͤ— 
ßige Streifen abfchneidet u. diefe umdreht, nur die unterfte Lage nach oben, ohne 
den abgefchnittenen Streifen in einem bindigen Boden weſentlich zu lockern, der 
vielmehr bei Näffe fich butterartig ftreicht u. bei trodner Witterung in Stüden 
bricht; er ift aber dur) Bewirkung einer leichtern Trennbarkeit des fehr bindigen 
Bodens als ein unentbehrliches Vorbereitungswerkzeug beffelben für die nachfol: 
gende Bearbeitung zu betrachten. Der Haken (ſ. d.) iſt ein mehr reißendes 
Werkzeug, welches vermöge feiner Befchaffenheit wenig oder gar nicht fchneidet, 
ben Boden vielmehr durchwühlt, die durch den Pflug abgetiffenen Stuͤcke u. 
Streifen zerfleinert u. durch die Eraufe Fläche, die er hervorbringt, eine ausge⸗ 
dehntere Einwirkung der Atmoſphaͤre auf den Boden vermittelt. Er muß in ei⸗ 
nem bindigen Boden, in dem er indeß unter manchen Umſtaͤnden nur eine geringe 
Wirkung hervorbringt, oͤfter u. quer oder ſchraͤg uͤber die Pflugfurchen angewandt 
werden. Nach jeder Hakenfurche iſt die Egge (f.d.) fleißig anzuwenden, u. zwar 
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nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde ſowohl die mit vorwaͤrtsſtehenden Zinken als 
bie ſchwere. „Werden die vorhandenen Kloͤße durch bie Egge nicht gehörig zerklei— 
nert, ober find fie überhaupt zu widerfpenftig, fo ift die Walze(f. d.) in Anwen» 
dung zu bringen u. iſt auch diefe nicht zulänglich , fo muß die Zerfleinerung der 
Kloͤße mit Hacken u. Haͤmmern erfolgen. Diefe Arten der Bearbeitung find 
ſaͤmmtlich bei trockner Witterung vorzunehmen, weil Näffe dem Zwecke der Be: 
arbeitung, Offenlegung des Bodens für die atmofphärifchen Einflüffe, Loderung 
deffelben u. Vermehrung feiner Thätigkeit hinderlich ift ; denn vom Pflügen wird 
der naffe Boden gefchmiert u. zufammengeflebt, vom Hafen nicht durchwuͤhlt, 
fondern nur wie eine breiartige Maffe durchfahren u. von der Egge gar nichts 
darin ausgerichtet. Daher hat auch naffe Bearbeitung eines fehr bindigen Bo— 
dens ſtets Mißernten zur Folge. ‚Unter den bindigen Bobdenarten giebt e8 übrigens 
ſolche, die durch die Bearbeitung gar nicht anders zu zwingen find, als daß man 
fie im Herbft flürzt, mo fie dann vom Froft auseinander getrieben werden, u. fich 
dann bei der Frühlingsbearbeitung mittelft geringerer Zubereitung genugfam lok⸗ 
kern laffen. Solche Bodenarten verurfahen im Herbſt die meifte Bearbeitung, 
in Dem nicht nur die zur Sommerfaat beftimmten Aeder, fondern felbft die Brach— 
der vor dem Winter geflürzt werden müffen. Bei a Stürzen ift nicht fo fehr 
weſentlich, daß es bei einem trocknen Zuſtande des Bodens gefhieht, weil der 
Froſt felbft die gefchmierte Pflugfurche auseinander treibt u. lodert, nur muß 
man den Grundfag fefthalten, daß zur Sommerfaat möglichft tief, wenn aber auf 
die Herbſtſtuͤrzfurche eine fernere Bearbeitung folgen foll, ganz flach gepflügt wers 
de. Da die fehr bindigen Bodenarten felten fehr verunfrautet find, u. es, um 
ihre Thaͤtigkeit zu befördern, nur auf die möglichfte Loderung anfommt , fo föns 
nen die verfchiedenen Bearbeitungsfuchen (f. Furch e) möglichft ſchnell aufein= 
ander folgen, infofern nit Dünger untergebracht worden ift, weil es hier weni⸗ 
ger auf Gährung u. Befoͤrderung der Lockerheit durch diefelbe , als auf mög» 
lichfte Pulverung abgefehen ift. Ruͤhrt der Mangel an Thätigkeit des Bodens 
von einem Uebermaß von Feuchtigkeit her, fo ift nöthig, außer den gewöhnlichen 
Anftalten zu Abführung der Näffe, auf den zu bearbeitenden Feldern ftets die 
Waſſerfurchen (f.d.) in einem guten Buflande zu erhalten, u. man muß ed 
fi) da zur Pflicht machen , diefelben unmittelbar nach jeder Bearbeitungsfurde 
aufzufahren. Auch die. Form, in welcher der Boden bearbeitet wird, hat Einfluß 
auf die Erhöhung feiner Lebensthätigkeit. In naffem zäbem Boden find ihr hoch⸗ 
aufgepflügte Beete günftig, indem fie nicht nur den Boden trodiner machen, vers 
möge —ã der Naͤſſe in den Beetfurchen, ſondern auch die Durchluͤftung 
befoͤrdern. Geſtatten es die Umſtaͤnde, ſo muͤſſen dieſe Beete in der Richtung von 
Mitternacht nach Mittag gemacht werden, auch kommt es auf die Umſtaͤnde an, 
ob fie höher u. ſchmaͤler oder breiter u. flächer zu pflügen find, wovon erfteres im 
feuchtern u. bindigern Boden nöthig iſt. Kommt e8 darauf an, die zu ftarfe Er: 
böhung ber Lebensthätigkeit eines an ſich ſchon fehr thätigen Bodens bei der Be— 
arbeitung zu verhüten, fo ift folgendes in Obacht zu nehmen : die Bearbeitungs: 
furchen eines folhen Bodens müffen wo möglid vor Winter gegeben werden, 
man muß babei einen mehr feuchten Zuftand des Bodens wählen, das Land nicht 
in Beete theilen, ſondern möglichft in eine Fläche zufammenpflügen, ſich haupts 
ſaͤchlich des Pluges, nur in befonbern Fällen des Hafens bedienen , die Egge 
fo ſelten als möglich, u. nad) jeder Beftellung fofort die Walze anwenden, das 
mit durch die Zufammendrüdung des Bodens die Thätigkeit vermindert wird. 
Iſt ein foldyer Boden verunfrautet, fo muß man zur Herausfhaffung des Uns 
krauts fich weniger der Egge bedienen, es müßte denn Wurzelunfraut fenn, viel 
mehr den Boden nad) jedem Begrünen umpflügen, die Pflugfurche aber fofort 


walzen. Was die Förderung der Gefund heit des Bodens anlangt, fo erfolge 
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Luft, alfo wiederholte Bearbeitung ‚ theild durch die vollftändigften Entwäffe 
rungsanftalten (f. Wäfferungsanftalten), meil überflüffige u. ſtockende 
Näffe die Haupturfache der Ungefundheit eines Bodens ift. Weber die Ver: 
mehrung des Reichthums des Bodens, welche durch die Bearbeitung beffelben 
in Folge der Ablagerung atmofphärifcher, als Pflanzennahrung dienender, Stoffe 
erfolgt, ift unter dem Artikel Düngung bei der atmofphärifhen Düngung dad 
weitere behandelt worden. Die Reinigung des Bodens vom Unfraut: kann 
nur durch eine forgfältige F. erfolgen, doch ift diefe nach Beſchaffenheit des Un: 
frauts verfchieden. Man theilt die Unkräuter in Samen: u. Wurzelun: 
kraͤuter, in folche, welche fich in der Regel nur durch den Auftrieb der 
Wurzeln vermehren, u. in folhe, welhe aus beiden zugleich hervorkom— 
men. Das Samenunfraut theilt fich in zwei Abarten, in da8 Sommerun:> 
traut, welches den Samen in einem Sommer reift, ihn ausftreut u. dann 
vergeht, u. in bas Winterunfraut, welches im erften Jahre nur hervor: 
waͤchſt, den Winter aushält, u. dann im zweiten Jahre feinen Samen zur Reife 
bringt. Beide Arten treiben nicht aus ihren Wurzeln heraus. Der Samen die: 
fer Gewächfe kommt nur dann zum Keimen, wenn er fehr nahe an der Oberfläche 
liegt u. die Atmofphäre auf ihn einwirken kann. Liegt er tiefer oder ift er in ei: 
nem Erdkloße verfchloffen, fo kann ihn die Lebensthätigkeit nicht erreichen; er 
erhält fich aber eine fehr lange Zeit gefund, u. keimt, fobald er in eine günftige 
Lage kommt. Diefer Same ift oft im Boden in großer Menge vorhanden u. 
treibt nach einer Bearbeitung in einer dichten Saat hervor, die man durd) das 
Umpflügen mit dem Pfluge u. gehöriges Ueberdecken mit Boden vollkommen zer: 
ftört, in dem dieß die zarten Pflanzen nicht vertragen koͤnnen. Es erzeugt fich aber 
auf der Oberfläche bald wieder eine eben fo dichte Saat, u. man kann die bei 
güunftiger Witterung in einem Sommer oftmals wiederholt fehen , ohne daß das 
Unkraut merklih abnimmt. Das Sommerunkraut zeigt fich in der Regel nur im 
Sommergetreide , oder doch wenigftens in ihm am häufigften, teil e8 bei der 
Minterfaat durdy die Beftellung im Herbſt hervorgelodt, durch den Froft aber 
zerftört wird. Nur dann findet es fich auch in der Winterung in bedeutenderer 
Menge, wenn der Boden bei der Herbftbearbeitung fehr Eloßig war, u. die Klöße, 
welche den Samen eingefchloffen hatten, im Srühjahre zerfallen. Das Winter: 
unfraut zeigt fich dagegen nur in der Winterung, meil es, durch die Herbftbear- 
beitung hervorgelodt, den Winter aushält. Die gemöhnlichftenSommerunfräuter, 
die in großer Menge vorfommen, find der Hedrich, Sinapis arvensis, mit 
feinen Abarten ; die Saatmudherblume, Chrysanthemum segelum; ber 
Zaubhafer, Avena sterilis; die Flachsſeide, Cuscuta europaea. Zu 
den MWinterunfräutern, die aus Samen fommen, u. manchmal auch in frühge 
-fäeter Sommerung zu finden find, gehören: die Kornblume, Centaurea 
cyanus; bie verfchiedenen Chamillenarten; bee Hahnenkamm, Rhi- 
nanthus crista galli; der wilde Mohn, Papaver rhoeas; die Roggen- 
trespe, Bromus secalinus. Es gehören zwar noch eine beträchtliche Menge 
anderer Gewächfe zu den Sommerunfräutern, fie find aber minder nachtheilig als 
die angeführten u. laffen fich auch leichter vertilgen. Zu den Wurzelunkräutern, 
die felten zum Samentragen fommen, aber mit ihren Wurzeln den Ader fehr 
durchziehen u. dadurch feine Thätigkeit hindern, gehören die Quecken, Triti- 
ticum repens; die Ackerwinde, Convolvulus arvensis; der Schachtel: 
balm,,Hippuris vulgaris; Scheuerfraut, Equisetum arvense; ber 
Huflattich, Tussilago farfara; die Aderbrombeere, Rubus caesius. 
Zu den Wurzel: u. Samenunfräutern, welche fich durch beide verbreiten, gehört 
vor allen die Felddiftel. Die nur aus Samen treibenden Unfräuter können 
durch Öfteres Pflügen u. Eggen, wodurch fie häufig hervorgelöct werden, zerftört 
u. yertilgt werden, u, wenn der Boden fehr kloßig ift, fo muß aud) der Gebraud) 
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der Walze hinzutreten,, um durch das Zerbrüden ber Klöße die eingefchloffenen 
Samen zum Keimen zu bringen. Sind fie in fehr großer Menge im Boden ent⸗ 
halten, fo unterdrüden fie oft die Saat der Feldgewaͤchſe, u. man muß nicht fels 
ten einen ganzen Sommer zu ihrer Bertilgung verwenden. Bei der Saatmwus 
cherblume ift dieß oft nicht zureichend. Der Anbau folher Gewächfe, welche 
während ihrer Vegetation behadt werden, trägt mefentlich zu ihrer Vertilgung 
bei. Die Wurzelunfräuter werden nur durch eine forgfältige Bearbeitung aus 
dem Boden gebracht, fie können nicht im Boden vertilgt werden, wie die Samen: 
unfräuter, fondern müffen, weil fie mit ihren Wurzeln fehr tief eindringen u. auch 
aus bedeutender Tiefe noch hervortreiben, ausgegraben werden. Die Quede 
ift das häufigfte Wurzelunfraut. Sie dringt nicht tief in den Boden ein, fondern 
verbreitet fich in magerechter Lage nur in der Oberfläche deffelben u. ift nur durch 
eine fehr forgfältige Bearbeitung herauszubringen. Die Bearbeitung mit dem 
Pfluge ift in dem verquedten Boden nicht hinlänglich, weil derfelbe nur eine ganze 
Furche u. mit derfelben auch die darin fich befindlichen Quecken abſchneidet, in 
welcher in einem fehr verqueckten Boden ein fo großes Gewebe von Wurzeln ift, 
welches den Boden fo zufammenftridt, daß felbft der Iofe, fonft wenig zufammens 
hängende Boden durch fie zufammengehalten wird. Sie werden aud) in dem ab» 
gefchnittenen Pflugftreifen, außer wenn eine fehr große Dürre bald nad) dem 
Umpflügen erfolgt, nicht in ihrem Wachsthume geſtoͤrt, fondern wachſen fort u. 
verbinden nicht nur die Zurchen untereinander, fondern auch wieder mit dem uns 
tern Boden. Hier muß vorzüglich der Haken nach der Pflugbearbeitung angewen⸗ 
det werden, der durch fein Wuͤhlen die Queden zerreißt, fie vom Boden trennt u. 
zum Theil auf die Oberfläche bringt. Er arbeitet der Egge vor, welche die Wurs 
zeln vollends von der Erde befreit u. fie auf die Oberfläche herausfchleppt. Die 
herausgefchafften Queden müffen bald zufammengerecht u. vom Felde gefchafft 
werden, weil fie fonft bei einiger feuchter Witterung wieder in ben Boden hineins 
wachſen. Häufig muß mehrmals gehakt u. geeggt werden, um die Queden her⸗ 
auszubringen, u. oft find fie in fo großer Menge im Adler vorhanden, daß fie das 
Eggen hindern, u. ehe dieſes fortgefegt werben kann , zufammengerecht werben 
müffen. Zum Zuſammenrechen ber Queden bedient man ſich der Rechen mit eis 
fernen Binfen. Sind fie in großer Menge vorhanden, fo werden fie zuerſt in Zeis 
len gerecht, u. aus diefen Haufen gebildet, von denen fie aufgeladen werden. Es 
ift am beften, fie vom Felde wegzufchaffen , u. nur in fehr trodinen Jahren kann 
es gerathen feyn, fie zu verbrennen. Danun aber der leichtere, thätigere Boden 
oft die meiften Queden enthält u. durch die zu Öftere Bearbeitung die Thaͤtigkeit 
zu fehr vermehrt würde, fo darf man bei diefem mit ber Derausbringung ber 
Quecken nicht zu aͤngſtlich feyn, indem fie, wenn fie nicht im Uebermaß vorhanden 
find, einem folhen Boden dadurch nüßlich werben können, daß fie feine zu große 
Thätigkeit mildern. Die Unterbringung des Düngers ift ein mefentlis 
cher Gegenftand der $. Ueber die Verwendung des Düngers ift unter dem Capitel 
Düngung gefprochen worden, auch ift dort gefagt worden, daß eine gehörige Un: 
terbringung deffelben unumgänglic) nöthig fey, u. daß der flach untergepflügte 
Mift eine fchnellere, der tiefer untergebrachte eine ausdauerndere Wirkung hervors 
bringe. Ebenfo ift erwähnt worben, daß der Mift, wenn noch mehrere Bearbeis 
tungsfurchen folgen, flach, wenn aber zur Saat gepflügt wird, zur gehörigen Tiefe 
untergebracht werden müffe, Es wird bei der Bearbeitung des Bodens in Hins 
fidyt auf Unterbringung des Miftes fehr oft viel zu nachläffig verfahren, da doch 
gleichmäßige u. gehörige Unterbringung deffelben von hoͤchſter Wichtigkeit ift. 
Die Unterbringung gefchieht am beften mit dem Pfluge, u., um ihn durch bie 
ganze Ackerkrume gleichmäßig zu verbreiten, mittelft einer mehrmaligen Bearbeis 
tung mit der erften Furche. Der Pflug bedeckt ihn, da er den Pflugftreifen ganz 
ummenbet, am vollkommenſten mit Boden, man muß jedoch bazu einen vollftäns 
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dig conftruirten Pflug, der die Furche vollkommen umlegt, wählen. Iſt der Miſt 
von folherBefchaffenheit, daß er ſich zuſammenſchiebt, fo muß hinter jedem Pfluge 
eine Perfon angeftellt werden, welche das gleihmäßige Einlegen in die Pflug: 
furdye beforgt. Der Schafmift.befteht in trocknem Zuſtande gewöhnlich aus zus 
fammengepadten duͤnnen Scheiben , die Klumpen bilden u. ſich ſchwer trennen 
laffen ; bier müffen ſich die Einleger der Hände bedienen, um den Mift gehörig 
zu zertheilen ; denn gefchieht dieß nicht, fo folgen auf den Stellen, wo folder 
klumpiger Schafdünger untergepflügt wird, Geilhörfte, u. es wird Feine gleich: 
mäßige Vertheilung bewirkts Die nach der Unterbringung des nicht gehörig zer: 
gangen gewefenen Miftes folgende Bearbeitungsfurhe kann erfl dann gegeben 
werden, wenn berfelbe ich erforderlich zerfegt hat, aveil er fonft herausgeriffen, ver: 
fchleppt u. abermals ungleichmäßig vertheilt wird. Die möglichfte fo derung 
des Bodens ift zur Aufnahme des Samens oder der zu verpflanzenden Pflanzen 
oder Schößlinge durchaus nöthig, wenn jene Feimen u. dieſe einwurzeln follen. 
Die Samenkörner einiger Pflangengattungen haben zwar eine fo große Keimfä- 
higkeit, daß fie auch in einem mehr felten Boden vollfommen feimen u. ſich ein: 
wurzeln, bei den meiften ift dieß aber nicht der Sal. Zum Keimen des Samens 
ift Feuchtigkeit, Wärme u. ber Zutritt einiger atmofphärifcher Stoffe nöthig. 
Die Feuchtigkeit findet er nur in einer gemwiffen Tiefe, u. dahin dringen auch die 
atmofphärifchen Stoffe, wenn der Boden genugfam gelodert ift. Bleibt dagegen 
der Samen an der Oberfläche liegen, fo fommt er. zu fehr mit der Luft in Be: 
rührung, e8 mangelt ihm die erforderliche Feuchtigkeit, u. er treibt entweder nur 
einen ſchwachen Keim, der eine ſchwaͤchliche Pflanze hervorbringt, oder er ver: 
malzt bei trodiner Witterung. Die Unterbringung ded Samens muß baher bis 
zu einer gewiffen Ziefe erfolgen u. in diefer muß er auch noch lockeres Erdreich 
unter fid) haben, damit die eindringenden Wurzeln Feinen Widerfiand finden. 
Pflanzen u. Schößlinge,, wenn fie verfegt werden, muͤſſen ebenfald neben u. 
unter ſich lockeres Erdreich finden, wenn die zarten Wurzeltriebe Eingang finden 
u. bie Pflanzen fortkommen follen. Iſt der Boden zu feft, fo vertrodnen fie fehr 
bald, wenn die Witterung nicht fehr feucht if. Es gefchieht zwar nicht ſelten, 
daß man die verfegten Pflanzen begieft, doc) läßt fich dieß bei großen Anpflan- 
zungen nicht immer thun. Es kann jedoch u. befonders dann, wenn ſtark gedüngt 
wird , eine zu große Lockerung des Bodens durch die Bearbeitung erfolgen, u. 
dieß Aft, wenn derſelbe nicht gehörig tief gelodert wird, fehr häufig eine Urſache 
des Lagerns der Halmıfrüchte. Einer folchen zu großen Loderung beugt man zum 
Theil dadurch vor, daß man fich bei der Bearbeitung nur des Pfluges, u. des 
Hafens , wenn er nicht unumgänglid) nöthig ift, garnicht bedient, u. nad) der 
Saat die ſchwere Walze anwendet. — Wenn in Vorftehendem von bem Zwecke 
der $. u. ben Verrichtungen, welche die-Erreichung deffelben erfordert, im Allg. 
die Rede war, fo kommt e8 nun auf die Erörterung der Art u. Weife an, wie 
dieſe Verrichtung auf die einfachfte Weife u mit den geringften Arbeitskräften 
ausgeführt u. angeordnet werden Eönne. Es laſſen ſich jedoch hier nur allgemeine 
Andeutungen geben, weil mancherlei Umftände,, wie 5. B. das flattfindende 
Wirthſchaftsſyſtem, befonders aber dieFruchtfolge (f. d.) vielerlei Mobdificationen 
bedingen. Durch eine angemeffene Fruchtfolge kann fehr viel dazu beigetragen 
werden , daß man obige Zwecke bei weniger Bearbeitung erreicht, wogegen eine 
unangemeffene eine beträchtliche Vermehrung derſelben, u. troß deſſen Verwil⸗ 
derung des Bodens zur Folge hat. Nicht minder tragen aber aud) das geringere 
oder größere Maß in Vollftändigkeit u. Vollkommenheit der Aderwerkjeuge u. 
deren richtiger u. 'zeitgemäßer Anwendung zur Vermehrung. oder Verminderung 
der Arbeit bei der F. bei. Die Hauptfachen bei der $. find immer gehörige Locke⸗ 
rung des Bodens u. Vertilgung des Unfrautes u. gehörige Einbringung der Saat, 
die F. ift volftändig, wenn diefe Zwecke erfüllt find, die andern Zwecke find mehr 
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Mebenfache, welche neben biefen mit erreicht werben Finnen. Um in einer anges 
mefjenen Reihenfolge zu bleiben, fey hier: 4) von der Pflugarbeit , 2) von der, 
Arbeit des Hafens, 3) von der Arbeit mit der Egge, 4) von der Arbeit mitder 
Walze, 5) von ber einfährigen Beftellung, 6) von der mehrführigen Beftellung, 
1) von der Saatfurhe u. Unterbringung des Samens , 8) von der Tiefe der 
Dearbeitung u. 9) von der Anwendung der Erflirpatoren ꝛc. bei der $. gehan- 
beit. 1) E8 giebt vielerlei Arten Pflüge, die mehr oder weniger zwedimäßig 
find (f. Pflug). Von einem guten Pfluge verlangt man, daß er einen Erb: 
ftreifen von beliebiger Breite u. Stärke (Tiefe) ſenkrecht vom Lande u. wagerecht 
vom Untergrunde abfchneide u. vermittelft des Streichbrets fo umkehre, daß die 
- untere Fläche zur obern werde. Die Streifen müffen rein aus der Furche ges 
fehnitten feyn u. fo gelegt toerden, daß der nädyftfolgende auf den Rand des vors 
herigen fommt, fo daß er mit der Sohle des Bodens einen fpigen Winfel bildet. 
Gefchieht dieß nicht, bleiben vielmehr die Pflugftreifen, nicht gehörig umgewendet, 
ſenkrecht auf der Kante ſtehen, fo erfolgt Feine Gahrung des Bodens, die Raſen⸗ 
narbe fault nicht, fondern vermwittert nur langſam u. jede nachfolgende Arbeit 
wird erfhiwert. Liegen aber die Pflugficeifen in der angedeuteten Art, fo tritt 
ſehr bald die faule Gährung ein, die Grasnarbe zerfegt fich u. nicht allein die in dem 
Streifen befindlihen Wurzeln derjenigen Unkraͤuter, welche diefe ſenkrecht 
treiben, gerathen in Faͤulniß, fondern auch ber tiefere Theil derfelben unter dem 
Abſchnitt des Pfluges. Der Boden wird dadurch loder u. das Unkraut durch die 
Faͤulniß vertilgt. Beim Pflügen des Neubruches, Weidelandes oder einer fehr 
verrafeten Brache oder Stoppel ift ganz befonders auf ein gehöriges Ummenden - 
der Pflugftreifen Ju fehen, weil vermöge der vielen Rafenwurzeln die abgefchnit: 
tenen Streifen zufammenhängen, nicht brechen u. die Neigung haben, wenn fie 
auch bereitd umgewendet find, durch die Anfpannung , welche der fortgehende 
Pflug verusfacht, ſich wieder umzulegen oder auf die Kante zu flellen. Hier vers 
fagt der befte Pflug manchmal den Dienft, befonders wenn Steine im Boden 
find u. ſich ſtarkes Wurzelunfraut findet, u. es ift dann nöthig, hinter dem 
Pfluge eine Perfon anzuftellen, welche mit einer Hade verfehen ift, um das ges 
hoͤrige Ummenden zu beforgen. Ein fchlechtes Pflügen unter diefen Umſtaͤnden 
nügt wenig, erſchwert die nachfolgende Bearbeitung ungemein u. macht e8 uns 
möglich, einen foldyen Boden auf eine Furche zu beftellen, was .oft flattfinden 
koͤnnte. Da mit dem Pfluge auf dem Gewende hin u. zurüdgefahren wird, alfo 
zwei Pflugftreifen beim Anfahren gegeneinander treffen, fo ift darauf zu fehen, 
daß unter diefen, einen Kamm bildenden, Streifen kein roher Boden bleibe ; man 
pflügt Daher die erſte Furche wieder zurüd, oder man führt dort, wo der Kamm 
angefahren wird, mit dem Rührhaken eine Furche. Wenn man keine Pflüge mit 
beweglichem Streichbrete hat, mittelft deren die Furchen alle auf eine Seite gelegt 
werben Eönnen, die aber eine weniger vollftändige Arbeit liefern, fo wird das 
Land in breitere oder fchmälere Abtheilungen oder Beete gepflügt. Zu breite Beete 
find aus dem Grunde nicht zu empfehlen, weil das Umkehren am Gewende zu viel 
Zeit raubt, zu ſchmale Beete bilden aber zu viele Furchen. Man macht die Beete 
mehr oder weniger gewölbt. Man ftellt in dem Falle, daß fie gewölbt fenn follen, 
den Pflug beim Anfahren jo tief als nöthig, bei jeder nachfolgenden Furche aber 
flacher, u. macht die Ausftreichfurche tiefer oder flacher. Schmal gemölbte Beete 
werben gewöhnlich in-einem von der Näffe leidenden Boden zur Winterung ges 
macht, zur Sommerung pflügt man dagegen breite Beete. Schmale Beete find 
6: bis Tfucchige, ‚breite 45= bis 20furchige. Schmalere Beete werden gewoͤhnlich 
3 zur Sommerung auseinander gepflügt, wo Buche auf Kamm u. der Kamm in 
die Furche fommt. Will. man zur Sommerung aus zwei ſchmalen Beeten ein 
Beet machen u. vermeiden, daß Kamm auf Kamm u. Furche in Furche komme, 
fo werden zuerft 3 u. dann ein- Beet auseinander gepflügt. So bleibt das Selb 
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immer gleich, während e8, wenn man diefe Regelnicht befolgt, zu hohe Kaͤmme u. 
zu tiefe Furchen befommt. Da man an den Enden der Gewende mit dem Pfluge 
nicht immer ganz ausfahren kann, aud) der Pflug beim Anfegen u. Ausheben 
‚ flacher geht u. die Furche am Ende nicht ganz umbreht, daher an den Rändern 
der Gewende der Boden nicht gehörig gelodert wird, fo werben dafelbft fogenannte 
Anwände fo breit ald nöthig gepflügt, d. h. die Pflugfurchen kommen quer über 
das Gewende, oder man fhlägt auch nur eine oder ein Paar Furchen an, d. h., 
man pflügt an die der Länge nady gehenden Pflugftreifen am Ende der Gewende 
ein oder mehrere Furchen der Quere an. Zum Pflügen muß man, wenn es mög: 
lich ift, einen Zuftand des Bodens wählen, mo er weder zu troden , noch zu naf 
iſt. Befonders ift dieß beim ſchweren Boden zu beobadıten. Die Pflugftreifen 
müffen überall eine gleichmäßige Breite haben; in leichtem Boden können fie 
breiter gemacht werden, in ſchwerem Boden müffen fie fhmäler feyn. Wird nur 
einmal gepflügt, fo muß dieß zur erforderlichen Ziefe gefhehen , folgt eine mehr: 
furchige Bearbeitung, fo muß möglichft flach gepflügt werden. Hat man bergiges 
Land, fo pflügt man nicht bergauf u. bergab, fondern quer auf dem Abhange hin, 
u. zwar nicht allein aus dem Grunde, um dem Zugvieh die Arbeit zu erleichtern, 
fondern auch um die Abfchwemmung u. das Einreißen bei ſtarken Regengüffen zu 
verhliten, was unvermeidlich ift, wenn die Furchen bergunter gehen. Da nun aber 
bei jener Weife des Pflügens die Pflußftreifen auf der einen Seite mehr nad) bem 
Abhange zu herunterfallen u. fich fo nach u. nad) ber gute Boden von der Höhe 
herabzieht, fo hat man Wende: oder Doppelpflüge empfohlen, durch welche die Fur⸗ 
chen ſtets bergauf gelegt werden. Diefe Pflüge verhüten aber das Derabziehen 
bes Bodens feinesweges gänzlich, fie halten es vielmehr nur etwas auf, u. immer 
ift e8 unter folhen Umftänden unvermeidlich, daß von Zeit zu Zeit die herabges 
fpülte gute Erde auf die Höhe gefahren wird. 2) Der Haken (f.d.) ift eben fo 
verfchieden u. faft noch verfchiedener als der Pflug. Er ift ein Inftrument, wel: 
ches hauptfächlich zur Hebung u. Lüftung des Unkrautes, u. zur Lockerung des 
Bodens, letzteres jedoch nur unter gemiffen Bedingungen, beiträgt, u. nur nad) 
einer vorhergegangenen Pflugfurche anzuwenden ift. Die Bedingungen, unter 
welchen der Hafen zur Loderung des Bodens anzumenden ift, find: ein gehörig 
trockner Zuftand deffelben, u. eine vorhergegangene hinreichende Faͤulniß der Pflug- 
furche. Während der Pflug nur immer in gleicher Richtung mit den vorherge- 
gangenen Pflügfurchen in Anwendung gebracht wird, findet dugegen der Gebrauch 
des Hafens quer über die Pflugfurchen Statt, oder wenn die Feldftreifen nicht 
breit genug find, fehräg Über diefelben, um durdy Vermeidung des öftern Umkeh⸗ 
tens an dem $eldrande Arbeit zu erfparen. Die Hakenfurchen müffen fo eng ans 
einander gezogen werden, daß eine Furche die andere verfchlittet, wenn der Boden 
‚ recht gelodert u. das Wurzelunfraut gehörig gelüftet werden fol. In einem Bo- 
den, der viel Wurzelunfraut enthält u. bindig ift, muß unmittelbar nach der Hafen: 
furche die Egge folgen ; denn kommt ein ftarker Regenguß, ehe geeggt wird, fo 
werden die Hafenfurchen zufammengefchlemmt, das Wurzelunfraut eingefchlemmt, 
die Egge thut nur eine geringe Wirkung u. der Zweck der Hafenfurche ift verfehlt. 
Wird dagegen unmittelbar nad) der Hakenfurdye, wenn diefe troden ift, geeggt, fo 
wird das MWurzelunfraut gehörig durch die Egge herausgeriffen u. ber Boden 
möglichft gelodert. Zum Haken felbft muß man einen mehr trodinen Zuftand des 
Bodens, oder einen foldhen Seuchtigkeitszuftand deffelben wählen, daß er nicht 
fhmiert. Wird der Boden bei mäßiger Feuchtigkeit gehaft, ohme zu ſchmieren, fo 
trägt dieß zu feiner Austrocknung bei. In mehreren Gegenden Deutfchlands if 
gebräuchlich, faft alle Bearbeitungsfurchen mit dem Hafen erfolgen zu laſſen, 
der Pflug ift faft verbannt. Es ift dieß aus folgenden Gruͤnden nachtheilig: a) 
das Aufreißen der Stoppeln, der Kleebrache 2c., mit den Haken ift eine fehr 
Schwere Arbeit, durch welche das Zugvieh ohne Noth ungebührlich angeftrengt 
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wird, während fie dutch einen angemeffenen Pflug weit leichter u. zweckmaͤßiger 

erreicht wird. b) Der Haken wühlt blos u. verurfacht fein förmliches Umlegen der. 
Furche; er ift daher, two nur Loderung bezwedt wird , durchaus zwedmäßig ; 

da aber der Zweck der Bearbeitung nicht blos in Lockerung des Bodens befteht, 

fondern das Beftreben auch dahin gerichtet feyn muß , in dem Boden Gährung 

hervorzubringen, die Hervorlodung des Unkrautes zu befördern, u. eine um fo 

größere Schwängerung des Bodens mit atmofphärifchen Stoffen durch eine ers 

höbete gegenfeitige Wechfelwirtung hervorzubringen, was nur durch gehörige® 
Umwenden ber Oberfläche, wie fie der Pflug bewirkt, gefchehen kann, fo genligt 
die bloße Zubereitung bes Bodens mit dem Hafen, die wefentlid nur auf ein 
Aufwühlen deffelben zuruͤckkommt, durchaus nicht. c) Während durch das Um= 
drehen eines gleihmäßigen Schnittes mittelft des Pfluges die meiften. Unfrauts 
famen in-eine zum Keimen geeignete Lage fommen, werden die meiften derfelben 
durch das Wühlen mit dem Hafen zu tief verfchüttet. Daher begrünt ein mit 
dem Pfluge umgebtochener Ader gleihmäßig,, der. mit dem Haken umgemwühlte 
hauptfächlic nur auf den Kaͤmmen der Hakenfurchen, u. die ganznatürliche Folge, 
davon ift, daß ein blos mit dem Hafen bearbeiteter Boden ftets mehr verunfraus 
tet. ift. d) Die wiederholte Loderung de Bodens mittelft des Hafens, ohne 
eine erforderlihe Gährung im Boden hervorzubringen, trägt zu deffen Entkraͤf⸗ 
tung bei, indem ſich viele Pflanzennährende Theile ungenügt verflüchtigen. 
Daher kommt es zum Theil, daß man da, wo ber Boden faft nur mit dem 
Hafen bearbeitet wird, fo häufig Lagergetreide erzeugt. In dem fehr geloderten 
Boden Eeimen alle Samen, die Saat geht fehr dicht auf, wählt aber nur dünn 
halmig empor. Bei der Fortbildung fehlt es theils den Pflanzen an Nahrung, 

weit ſich ein Theil derſelben ungenüßt verflüchtiget, theild haben die Wurzeln kei: 
nen hinlänglich feften Halt im Boden, u. endlich ift der Hafen zur Unterbrin- 
gung des Miftes ganz unzwedmäßig. 3) Die Egge (f. d.) ift ebenfalls 
fehr verfchiedenartig nad) Bedürfnig des, Bodens. Die Egge wird zum Ebenen 
bes gepflügten u. gehadten Aders, zum Puflodern des verhärteten Bodens, zum 
Berftören ded Samenunfrauts , zum Herausreigen des Wurzelunfrautes, zum 
Reinigen ber Felder, u. zum Unterbringen des Samens gebraucht. Alle diefe 
Arbeiten find verfchiedener Natur, u. deshalb hat man auch in gut eingerichteten 
Wirthſchaften verfchiedene Eggen. Zum Eggen der Pflugfurche, wenn noch eine 
Bearbeitung nad beffelben folgen foll, muß man in dem bindigen Boben ſchwere 
Eggen haben , deren Zinken kurz feyn können. Das Eggen gefchieht Länge der 
Pflugfurden. Enthält derBoden viel Samenunfraut, fo eggt man unmittelbar 
nach dem Pflügen, um durch die Loderung den Auftrieb deffelben zu befördern. 
In einem leichten Boden, der viel Samenunfraut enthält, ſchuͤttet ſich die Pflug: 
furche, er wird Ioder genug, um ben Auftrieb des Unkrautes zu befördern, u. es 
ift da angemeffen, erft dann zu eggen, wenn baffelbe bereits hervorgefommen ift, 
weil das hervorgefommene zerflört u. der Auftrieb neuen Unkrautes befördert 
wird. Wenn die Hakenfurche geeggt wird, fo gefchieht dieß zuerft nach der Ringe 
derfelben, um die Kämme zu fpalten, u. dann fehräg oder quer über dieſelben. 
Hat der Ader Vertiefungen u. Höhen u. es follen diefe geebnet werden, fo wer⸗ 
den mehrere Eggen neben einander gefpannt u. mit diefen wird in einem Kreife 
von den Anhöhen nach den Vertiefungen fo ſchnell als möglich im Trabe geeggt. 
Es wird durch die fchnelle Kreisbewegung der Eggen viel Boden von der Höhe in 
die Vertiefung gebracht. Sind viel Queden im Boden, fo muß man fich hin⸗ 
reichend ſchwerer Eggen mit langen Binfen bedienen, damit fie durchgreifen. 
Lange Zinfen verurfachen einen mehr fpringenden Gang u. befördern dadurd) 
das Herausreißen der Queden u. die Reinigung des Bodens von derfelben. Um 
dieß aber im volllommenften Maße zu erreichen, ift es nöthig , zulegt im Trabe 
zu eggen. Eggen mit beweglichen Balken find in einem mit vielem Wurzeluns 
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kraut verſehenen Boden zu empfehlen. Sind einzelne Stellen des Ackers fehr 
verqueckt, fo iſt, um an diefen das Derausbringen der Queden zu befördern au 
den andern Theil des Feldes nicht mehr zu eggen, als nöthig ift, das Rundeggen 
ebenfalls zu empfehlen. Iſt es darum zu thun, einen erhärteten Boden durch das | 
Eggen aufzulodern, fo ift es nöthig, fich der fchmweren Eggen nit vorwärtsftehen: 
den Zinken zu bedienen. Zur Unterbringung der Saat hat man theild nah Be 
ſchaffenheit des Bodens, theils nach Beſchaffenheit des Samens, je nachdem die 
ſer eine ſchwache Bedeckung mit Erde verlangt oder tiefer eingebracht werden muß, 
leichtere oder ſchwerere Eggen. Iſt das zur Saat gepflügte Land nicht ganz rein 
von Wurgelunfraut u. es fchiebt ſich diefes zufammen, fo ift ein ftetes aufmerffa- 
mes Rüften der Egge um fo nöthiger, weil mit dem Boden auch zugleich. der Sa⸗ 
men zufammengef&hoben wird u. eine unegale Saat erfolgt. Man muß zum Eg- 
gen trodne Witterung u. einen trodinen Zuftand des Bodens wählen, befonbers 
dann, wenn es ſich um Einbringung der Saat u. Herausfhaffung der Queden 
handelt. Man eggt nicht allein die in der Zubereitung begriffenen Aecker, fondern 
auch bereits beftellte, wenn das Wachsthum der Pflanzen ſchon begonnen hat, 
theils um daß Unkraut zu vertilgen, theils um den zu feſt gefchloffenen Boden 
zur Förderung der Vegetation empfänglich zu machen. Das Nähere hierüber ift 
zum Theil unter dem Art. : Feldgewaͤchſe, Anbau derfelben, u. unter den Arti⸗ 
keln, welche den einzelnen Feldgewaͤchſen gewidmet find, enthalten. 4) Die 
Walze (ſ. d.) wird zum Zerkruͤmeln der Erdflöße, zum Ebenen bed Bodens, 
zum Bufammendrüden des Erdreiches , wenn es zu manchem Behufe zu loder 
ift, u. zum Andruͤcken der Pflanzen an ben Boden unter gewiſſen Umſtaͤnden ge⸗ 
braucht. Man hat mandyerlei Walzen, darunter aber auch welche, die ihren 
Zweck nicht erfüllen. UWeberhaupt wird bei der Aderbeftellung im Allgemeinen 
‚die Walze weniger gebraucht als zu wuͤnſchen wäre, u. bei einem leichten Boden, 
wo es auf Milderung der Thatigkeit defjelben u. Erhaltung der Feuchtigkeit an⸗ 
kommt, ſollte dieſelbe durchaus nicht fehlen. 5) Die einfaͤhrige oder ein» 
furchige Beſtellung (vgl. Furche) iſt jetzt noch nicht ſelten, obſchon die Ver⸗ 
beſſerung des Ackerbaues u. die Einführung vollkommner Ackerbeſtellungswerk⸗ 
zeuge ſie in vielen Gegenden außer Gebrauch gebracht hat, wiewohl die neuern 
Wirthſchafts einrichtungen mit einer angemeſſenen Fruchtfolge unter manchen 
Verhaͤltniſſen eine mehrfaͤhrige Beſtellung entbehrlich machen. Die einfaͤhtige 
Beſtellung wird hauptſaͤchlich der Sommerung, am meiſten dem Hafer gegeben. 
In einem nicht viel Unkraut enthaltenden, leichten Boden iſt ſie auch hinreichend. 
Man mag nun einen leichten oder mehr bindigen Boden einfaͤhrig beſtellen, ſo 
iſt es noͤthig, ſich dazu des Pfluges zu bedienen u. mit der moͤglichſten Sorg⸗ 
ſalt zu gehoͤriger Tiefe zu pfluͤgen. Geht es an die Beſtellung vor Winter zu 
geben, ſo iſt dieß um ſo beſſer; man laͤßt dann den Boden in rauher Furche lie⸗ 
gen. Der-vor Winter gepfluͤgte leichte Boden behält im Fruͤhjahre die Winter: 
feuchtigkeit um fo beffer u. Kinger, u. der bindige in rauher Furche liegende wird 
durch) den Froft mürbe gemacht, laͤßt ſich dann um fo beffer eggen u. auch das Un- 
traut wird wenigſtens zum Theil duch den Froſt zerſtoͤrt. Was die einfährige 
Beftellung der Winterung anlangt, fo kann diefe nur nad ſolchen Gewächfen er- 
folgen, welche während ihres Wachsthums mit dem Schaufelpfluge bearbeitet 
werden u. nach folchen,, welche durch ihre dichte Befchattung den Boden loder 
machen, als Klee, Erbſen ac. Es iſt aber Bedingung, daß der Boden zu diefen 
Gewaͤchſen gehörig zugerichtet worden war, u. daß fie vollkommen dicht geftanden 
haben. Auch muß ein folcher Boden unmittelbar nach der Abbringung diefer Ge: 
waͤchſe umgepflügt werben. Das Nähere Uber die einfährige Beftellung ift bei der 
Cultur der einzelnen Gewaͤchſe unter den betreffenden Artikeln zu finden. 6) Die 
mehrfurch i ge Beftellung ift-in den meiſten Fällen nöthig u. fie erfolgt nach 
Verſchiedenheit der Umftände- auf: mannichfaltige Art. Die erſte Furche, welche 
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man die Stuͤrzfurche nennt, muß mit dem Pfluge erfolgen, der Haken taugt dazu 
nicht, u. es iſt noͤthig, um die nachfolgende Beſtellung zu erleichtern u. um ſo 
wirkſamer zu maden, fo flach ald ed nur angeht zu pflügen , befonder® im bindir 
gen Boden. Wird tief geftürzt, fo ann die umgepflügte Rafennarbe nicht leicht 
faulen, der Zeitpunct der nachfolgenden Bearbeitung ift da, ehe bieß erfolgt ift, 
u. diefe wird erſchwert u, weniger wirkfam ; erfchwert, weil tiefer gearbeitet wer- 
den muß u. der Boden bei mangelnder Zerfegung der Rafennarbe durch die Gäh- 
rung nicht gelockert ift ; unwirkſamer gemacht, weil durch das Deraufbringen der 
nicht gehörig zerfegten Rafennarbe mehr eine Verwitterung ald Faulung derfeiben 
erfolgt u. weil bei einer tiefen Stärzfurche die Unfrautfämereien weniger in die 
zum Keimen erforderliche Lage kommen. Iſt die nachfolgende Furche eine Haken⸗ 
furche, fo wird nicht nur diefe erfchwert, indem der Haken die nicht gehörig ge⸗ 
faulten Pflugfurchen zerreißen muß, wodurch Stüde gebildet werben , fondern 
auch das nachfolgende Eggen, indem die Städe ſchwer zu trennen find, ja diefe 
verfielen fich, die Grasnarbe waͤchſt fort, u. ein folcher gehafter u. geeggter Acer 
ift trog der darauf verwendeten Arbeit nicht felten verwilderter , als er es nad) ei⸗ 
rem einmaligen Pflügen geblieben ſeyn wuͤrde. Diefen Uebelftänden wird durch 
eine flache Stürzfurcdhe vorgebeugt. Man muß bei der Stürzfurche in fo breite 
Beete pflügen, als nur möglich, ſchmale taugen nichts in einem bindigen Boden. 
Soll eine Getreideftoppel noch zur Winterung vorbereitet werden, was allerdings 
nur bei einem lockern Boden ftattfinden kann, fo baͤlkt man diefelbe ſobald als 
möglich, d. h. man nimmt fo breite Furchen mit dem Pfluge als möglich , ganz 
flach, fährt die Kammfurchen fo gegeneinander, daß der Boden darunter unge: 
ruͤhrt bleibt u. läßt auch zwifchen den Beeten einen fchmalen Kamm ftehen. Das 
Land wird nun tüchtig zuerft in die Länge u. dann in die Quere geeggt, u. fo bis 
zut Saatfurche liegen gelaffen. Man thut dieß, um in einer Periode, wo ſich die 
Arbeiten ohnedieß häufen, Zeit zu erfparen u. da es hier hauptfächlich nur darauf 
ankommt, bis zur Saatbeftellung bie Rafennarbe u. die Stoppeln zur Faͤulniß zu 
bringen, fo ift diefes Baͤlken auch hinlaͤnglich; nur muß fpäter eine ordentliche 
Beftellung folgen, wenn der Boden nicht zu fehr verwildern fol. Die Beitellung 
wird oft mit der zweiten Furche beendet u. es iſt diefes die Saatfurche. Sie kann 
mit dem Pfluge, auch mit dem Haken gegeben werben. Des legten bebient man 
fih ‘dann, wenn man dem Boden einen größern Brad von Loderung geben will 
u. derfelbe nicht viel Wurzelunkraut enthält, man muß aber die Hakenfurchen fo 
ſchmal als möglich geben. Gebraͤuchlicher iftes, die zweite Furche mit dem Pfluge 
zu geben, u. es ift dieß auch um fo angemeffener, da nur ein doderer u. wenig 
Wurzelunkraut enthaltender Boden mit zwei Surchen beftellt werben kann, der: 
felbe gewöhnlich troden u. fehr thätig ift, u. die Erhaltung der Feuchtigkeit u. 
Minderung der Thätigkeit in einem höheren Grabe durch das Pfluͤgen erfolgt. 
Bedient man ſich zur zweiten Furche des Hakens, fo iſt ed nur dann nöthig, die 
Sturzfurche zu eggen, wenn viel Samenunfraut vorhanden ift, man nimmt «8 
aber nur dann erſt vor, wenn fich die Stürzfurche begrünt hat; das aufgefpraßte 
Unkraut wird durch das Eggen vertilgt, neues hervorgelodt u. biefes abermals 
dur) die Saatfurche zerftört. Erfolgt die zweite Furche mit dem Pfluge, fo iftes 
durchaus nöthig, daß die Stuͤrzfurche geegat wird. Mannennt diefe zweite Furche 
die Wendefurche, u. fie muß ftets fo tief erfolgen, daß der erſte Pflugfchnitt gehoͤ⸗ 
rig untergriffen wird, ſo daß die mit der Stürzfurche umgepflügte Rafennarbe in 
- die Mitte des durch die Wendefurche umgelegten Pflugftreifend kommt. Dadurch 
wird ihre Zerfegung nicht geftört u. die fich daraus bildende Pflangennahrung 
fommt den Pflanzenmwurzeln fehr bald zu ftatten. Man mag nun den Ader mit 
zwei oder mehr Furchen beſtellen, fo ift es nöthig , Die zweite Furche nicht eher zu 
geben, als bis die Stürzfurche genugfam gefault if, u. bi ſich der etwa mit un- 
tergebrachte Mift genugfam zerfegt hat. Bei der zweifurchigen Beftellung iſt es 


f 


durchaus erforderlich, den Mift mit der Stürzfurche unterzubringen ; denn wird 


Herausbringung u. Vertilgung des Unfrautes ankommt. Die Egge muß unmit- ' 
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die zweite Furche mit dem Haken gegeben, fo erfolgt keine vollſtaͤndige Unterbrin- 
gung des Miftes u, mit der zweiten Pflugfurche wird er zu tief vergraben. Bei 
der dreifurchigen Beftellung erfolgt in der Regel die zweite Furche mit dem Hafen, 
u. es ift dieß auch am angemeffenften, da es hiebei auf Loderung des Bodens u. 





telbar nach der Hakenfurch: folgen ; denn laͤßt man fie lange liegen, fo verwaͤchſt fie 
fehr bald, das Wurzelunfraut befeftigt fid) durch neue Triebe u, das Eggen ift um 
fo weniger wirkſam. Noch fhlimmer ift es aber, wenn auf die Haken: oder auch 
Ruͤhrfurche genannt, ein ftarfer Negen fällt. Der Boden wird dadurch) oft fo zu: 


_ fammengefchlemmt, daß die Egge dann, wenn er wieder abgetrodnet ift, nur wes 
nig greift, u. es ift nöthig, noch einmal zu hafen. Das durch das Eggen heraus: 


gebrachte Wurzelunfraut muß fobald als moͤglich zufammengeredyt u. vom Ader 
gefhafft werden. Die dritte Furche iſt bei der dreifurchigen Beſtellung die Saat⸗ 


furche; fie erfolgt mit dem Pfluge zu erforderlicher Tiefe, u. erſt dann, wenn ſich 


der Boden gehoͤrig nach der Ruͤhrfurche geſetzt hat, u. begruͤnt iſt. Wird jedoch 


mit der Saatfurche Miſt untergebracht, fo darf nicht zu tief gepflügt werben, u. 
auf eine gehörige Unterbringung des Miftes muß hier ganz befonders Bedacht ge: 
nommen werden. Eine vier: u. mehrfurchige Beftellung findet bei einem fehr bin- 


digen u. einem foldyen Boden Statt, wo viel Quecken vorhanden find. Iſt letzte⸗ 


res der Fall, fo wird gewoͤhnlich zweimal nady der Stürzfurdhe gehaft, u. das 


zweite Mal fchräg über bie erfte Hakenfurche. Nach jedem Haken muß tüchtig ge: 
eggt werden. Dft find fo viel Quecken vorhanden, daß fie durch ein zweimaliges 


Ruͤhren u, Eggen noch nicht genugſam herausgebracht ſind, u. es muß ein drittes 


Ruͤhren erfolgen. Alle dieſe Furchen koͤnnen, ſobald es ſich nur um das Heraus⸗ 
bringen der Quecken handelt, ſchnell hintereinander gegeben werben. Treibt das 
Wurzelunkraut fentrechte Wurzeln, fo ift das Pflügen beffer, als das Beftellen 
mit dem Haken. Der Haken wühlt blos, feiner Schaar weichen bie ftarfen ſenk⸗ 


rechten Wurzeln größtentheild aus, dagegen fihneidet der Pflug die wieder in die 


Höhe treibenten Wurzeln ab, u. wird dieß oͤfters wiederholt, fo verlieren diefelben 
immer mehr an Triebkraft u. gehen endlich ganz ein. Iſt der Boden mit feinen: 
Graswurzeln durchwachſen, fo daß er einen Filz bildet, fo ift bei der öftern Bear- 
beitung das Wenden mit dem Pfluge nad) der Stuͤrzfurche, hierauf das Hafen, 
u. wenn e6 nöthig ift, ein wieberholtes Pflügen vor der Saatfurche zu empfehlen. 
Die feinen Graswurzeln find weniger durch das Hafen u. Eggen zu vertilgen u. 
herauszubringen, als durch Faͤulung zu vertilgen. Danun aber diefe feinen Gras⸗ 
mwurzeln fehr bald wieder treiben, fo muß ihr Wahsthum unterbrodhen u. eine 
neue Fäulung erregt werden. Dieß gefchieht am beften durd) das Pflügen, ‚denn 
wird wiederholt gehakt, fo bilden fich aus den Pflugfurchen Stüde, diefe werden 
durch das Eggen nicht genugfam auseinander geriffen, fondern mehr verfielt, die 
feinen Wurzeln treiben fort, u. wird öfter gehaft, fo weichen diefe Stüden dem 
Haken aus, fchieben ſich auf die Seite, u. man erhält bei der Saatfurche einen 
ziemlich verwilderten Boden, der ſich beim Eineggen der Saat fehr zufammen: 
ſchiebt. Der fehr bindige Boden wird durch ein mehrmaliges Pflügen ebenfalls 
mehr gelodert, aid durch ein öfteres Haken, denn der Hafen ſchiebt nur mehr die 
Schollen u. Klöße auseinander, ohne den Boden zu lodern, während das Um: 
wenden des Bodens durch den Pflug die Gahrung des Bodens u. dadurch defjen 
Lockerung bemwerkftelliget, Der Haken braucht jedoch nicht ausgefchloffen zu fern, 


nur muß ein folcher Boden nach dem Stuͤrzen mit dem Pfluge gewendet werden, 


ehe man jenen gebraucht, u. zwiſchen beiden Furchen muß ein erforberlicher Zwi⸗ 
ſchenraum bleiben, damit ſich der Boden genugſam zerſetzen kann. Iſt der Boden 
ſehr bindig, ſo muß die Stuͤrzfurche im Herbſt gegeben werden. Der Froſt treibt 


ihn auseinander u. wirft mehr, als eine wiederholte Bearbeitung. Bei der mehr⸗ 
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furchigen Beftellung ift bei ebenem Boden das Pflügen in die Quete oft von gros 
ßem Nugen u. weit wirffamer als das Haken. 7) Die Saatfurde kann fo 
wohl mit dem Pfluge als auch mit dem Hafen gegeben werden, mitlegterem dann, 
wenn man mit der Saatfurde den Boden noch befonders lodern will. Gewoͤhn⸗ 
lich wird die Saatfurche mit dem Pfluge gegeben. Man pflügt, wenn eine mehr: 
furchige Beftellung vorangegangen , nur erft dann, wenn der Boden fich gefegt 
bat u. begrünt ift. Es wird zur gehörigen Tiefe gepflügt u. man nimmt mit dem 
Pfluge ganz fhmale Streifen. Wird aber mit der Saatfurhe Mift untergebracht, 
fo darf diefer nicht zu tief vergraben werden. In einem feuchten u, kalten Boden 
pflügt man ſchmale gemölbte Beete u. macht die Wölbung um fo höher, je mehr 
derfelbe der Naͤſſe ausgefegt ift. Sonft ift aber nicht zu empfehlen, ſchmale Beete 
zu pflügen, weil in den $urchen, die dadurch vermehrt werden , die Saat immer 
fchlechter fteht. Es wird empfohlen, nicht auf das frifch gepflügte Feld zu ſaͤen, 
fordern ſich die Saatfurdye vorher fegen zu laſſen. Bevor der Same ausgeftreut 
wird, muß vorgeeggt werben, meil fonft die Samen von den Kämmen der Pflug: 
furchen in die daneben befindlichen Vertiefungen fallen u. die Saat reihenweife 
zu ftehen fommt. Die verfchiedenen Sämereien müffen zu einer verfchiedenien 
Tiefe untergebracht werden, u. zwar die Heinen flacher, bie größern tiefer, u. man 
bedient ſich hiezu der ſchwerern u. leichtern Eagen u. eggt den Samen mit mehr: 
oder weniger Strihen ein. Iſt der Boden fehr locker, fo wird die Saat auch uns 
‚tergepflügt. Iſt der Same ausgeftreut, fo wird zuerft in die Länge geeggt u. dann 
in die Schräge oder Quere, bei den feinen Sämereien bleibt jedoch das Iegtere 
Eggen weg u. mehrere berfelben werden nur mit einem Striche nach bem Vor: 
eggen eingebracht. In einem bindigen Boden ift zu Unterbringung der Saat ein 
öfteres Eggen nöthig, befonder® hei der Fruͤhjahrsſaat, u. man giebt dann nach 
dem Voreggen bis 4 u. mehr Striche. Bei der Drifleultur (ſ. Drillen) wird der 
Same durch die Drillmafchine ausgefäet u. untergebracht ; auch bedient man fich 
zur Unterbringung der Saat der Erftirpatoren anftatt der Eggen. ‚Sind in einem 
feuchten Boden ſchmale Beete zur Saat gepflligt worden, fo werden die Beetfur⸗ 
chen, um der Feuchtigkeit um fo beffer Abzug zu verfchaffen, mit dem Pfluge oder 
einem befonders dazu gefertigten Inftrumente ausgefahren, hierauf die Waſſer⸗ 
furchen gezogen, dieſe ausgefchaufelt, u. auch zugleich die Ränder u. Eden des 
beftellten Feldes, wohin die Egge nicht hat gelangen können, u. durch das Pfluͤ— 
gen der Boden nicht genug gelodert worden, aufgehadt u. berecht. Nunmehr ift 
der Acer volfftändig beftellt, doch ift unter manchen Umftänden auch noch das 
Walzen des Bodens nach der Saatzu empfehlen. Gewöhnlich wird nur die Soms 
merfant gewalzt, u. zwar dann, wenn der Boden fehr loder iſt, oder wenn ſich 
nach dem Eggen noch viele Kiöße zeigen. 8) Die Tiefe der Bearbeitung richtet 
ſich nach der Ziefe der Bodenkrume, doch findet man nicht felten in einem Boden 
mit einer tiefen Krume aus Gewohnheit eine ganz flache Bearbeitung. ine fo 
tiefe Beftellung als die Bodenkrume zuläßt u. die Ackerwerkzeuge geſtatten, ift 
unter allen Umftänden zu empfehlen, weil dadurch der Reichtum in der Acker⸗ 
krume vermehrt wird, u. bei einer tiefen Bearbeitung die Pflanzenwurzeln mehr 
in die Tiefe treiben, dort ihre Nahrung holen, einen dichtern Stand bes Getreis 
des verurfachen, welches fich des feftern Standes u. des tiefern Eindringens der. 
Wurzeln wegen, weniger leicht lagert. Iſt aber die Ackerkrume zwar bie zu einer 
bedeutenden Tiefe gleichartig, aber unten weniger mit Humus durchdrungen , fo. 
muß das tiefere Pflügen mit Vorſicht gefchehen. Man pflügt dann vor Winter’ 
tief u. beftellt das Land mit Hafer, oder man bringt auf die im Derbft erfolgte 
tiefe Stuͤrzfurche, nachdem fie gehörig geeggt worden ift, Mift uf u. baut in 
biefem folche Gewaͤchſe, welche während ihrer Vegetation’ behaͤufelt u. behackt 
werden. Es iſt uͤhrigens bei einem tiefen Boden nicht noͤthig, ſtets tief zu pfluͤ⸗ 
gen, dieß würde die Arbeit zu fehr vermehren u, erſchweren, nur muß e8 von Zeit 
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zu Zeit erfolgen. Ueberhaupt iſt die immerwaͤhrende F. in einer gleichmaͤßigen 
Ziefe in den meiften Fällen nicht zu empfehlen, denn es bildet ſich dadurch unter ° 
der bearbeiteten Aderkrume durch das Zufammentreten des Zugviehes u. ben 
Drud der Aderwerkzeuge eine Schicht von größerer Confiftenz, welche in einem 
leichten Boden u. bei einem fehr durchlaffenden Untergrunde wohl vortheilhaft, 
in jedem andern Boden aber nur nachtheilig feyn ann, weil fie das tiefere Eins - 
dringen der Pflanzenmwurzeln hindert u. die Feuchtigkeit zu fehr befördert. 9) 
Um die Aderarbeit zu erleihtern u. mit weniger Zugfräften eine 
gleiche Wirkung hervarzubringen , hat man in neueren Zeiten mancherlei Acker⸗ 
werkzeuge erfunden u, mehr oder weniger in Anwendung gebracht. : Einige find 
nur in einem von Unkraut u, Steinen reinen Boden zu gebrauchen, andere aber 
zur Vorarbeit in einem bindigen u. verwilderten Boden, noch andere zur Unter 
bringung der Saat, um bie Saatfurdye u. das Eineggeu der Saat zu erfparen. 
Bon diefen verfchiedenen Aderwerkzeugen fey hier nur des Erftirpators, 
"des Scarifilators u. des fähfifhen Grimmers gedacht. Zur Be 
arbeitung des Bodens paßt ber Erftirpator (f. d.) nur dann, wenn derfelbe von 
. Unkraut u. Steinen rein iſt. Es iſt zu einer vollſtaͤndigen $. oft. nur nöthig, die 
Oberfläche des einmal gepflügten Bodens zu lodern, die Egge ift aber zu diefem 
Behuf nicht ausreichend. Hiezu ift der Erflirpator oft ausreichend, in Erman- 
gelung deffelben muß aber gepflügt u. geeggt werben, was 3 bis A Mal fo viel 
Zeit erfordert. Der Scarifitator u, der ihm ähnliche fächfifche Grimmer find 
dagegen mehr geeignet, einen erhärteten, ſchweren Boden bis zur Tiefe einiger 
Zoll aufjulodern, oder auch in einem fehr verwilderten Boden zur Vorarbeit zu 
dienen, Der Boden wird nämlid; mit gedachten Inſtrumenten aufgeriffen u. 
wenn ed nöthig ift, zweimal, wo das zweite Aufreißen quer über das erfte ge: 
fhieht: Es wird dadurch die Rafennarbe zerriffen u. gelöft u. ihr Abfterben 
befördert. Wird nun ein folcher Boden bald umgepflügt, fo ift das Pflü- 
gen viel leichter, er zerfegt fich fchneller, u, man hat dann an Arbeit beträchtlich 
erfpart , weil die zwei Beſtellungen mit jenen Inftrumenten noch nicht fo viel 
Zeit erfordern, als eine Pflugfurche, das einmalige darauf folgende Pflügen aber 
eine eben fo große u. noch größere Wirkung hervorbringt, als ein zweimaliges bei 
gewöhnlicher 3. Befonders wichtig aber ift das Unterbringen der Saat, befon- 
ders der Fruͤhjahrsſaat mit den Schaufelpflügen. Es findet dieß bei weitem noch 
nicht in der Maße ftatt, als es verdient. Hiezu ift jedoch ein im Herbſt 
vorangegangenes tiefes Pflügen nöthig u. dazu wieder ein geeigneter Pflug um 
fo unentbehrlicher. Es unterliegt einem Zweifel, daß es bei unferer gemöhnli: 
chen Srühjahrsbeftellungsart fehlerhaft iſt, die trockne, zerreibliche u. mit atmor 
fphärifchen Einflüffen gefchwängerte Oberfläche eines im Herbſt gepflügten, zu ir: 
gend einer Sommerfrucht beftimmten Feldes im Fruͤhjahre mittelft eines neuen 
Pflügens zu vergraben u. einen Zuftand des Aders zu vernichten, der felbft bei 
längerem Regen das, bei ſchwererm Boden fo gewöhnliche, Zufammenlaufen der 
Erde verhindert, die Austrodnung befördert u. die Loderheit erhält, Dagegen vers 
urfacht, daß der lodere Boden um fo weniger von ber Winterfeuchtigkeit verdun⸗ 
ften läßt. Diefem wird durch die Anwendung der Schaufelpflüge oder Exſtirpa⸗ 
toren zur Fruͤhjahrsſaat begegnet. Eben fo ift nicht in Abrede zu flellen, daß ein 
zeitweiliges, fo tiefes Pflügen,, ald e8 die Ackerkrume zuläßt, u. befonders im 
Herbſt, von großem Nugen ift, u. daß wir darauf zu wenig Bedacht nehmen. 
Tiefes Pflügen im Herbſt u. die Unterbringung der Sommerfaat mit dem Schau⸗ 
feipfluge hat nach genauern Berfuchen das Refultat gewährt, dag man + Samen 
weniger gebraucht, dagegen # mehr geerntet hat. Dieß ift aber nicht der einzige 
Bortheil, welchen man durch das zeitweilige tiefe Pflüigen u. Unterbringen der 
Saat mit den Schaufelmerkgeugen hat; fondern es verbinden ſich hiermit noch 
mehrere. Die Srühjahrsperiode ift, da fich diefelbe nach dem Eintritt der guͤnſti⸗ 
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gen Witterung richtet, oft fo kurz für die Gefpagmarbeiten, baß man Alles über- 
eilen muß, um die Saaten nicht zu einem außergewoͤhnlich fpäten Zeitpunete un⸗ 
terzubringen. Gewöhnlich wird nach dem Bedarf in der Srühjahrsperiode bie 
+ Menge des in einer Wirthfchaft zu haltenden Zuaviehes beftimmt , man nimmt 

dabei das gewöhnliche Arbeitspenfum zum Mapftabe , bedenkt aber nicht, daß 
Menſchen u. Zugvieh im Fruͤhjahre matt find, u, nur mit weit größerer Anſtren⸗ 

gung das zu leiften vermögen, was fie zu einer andern Jahreszeit leiſten. Daher 

findet man das Zugvieh nach der Fruͤhjahrsbeſtellung, mo es am meiften ange: 

ffrengt werben muß, in dem fchlechteften Zuftande; daher wird in vielen Wirth⸗ 
ſchaften daſſelbe entweder im Frühjahr vermehrt oder wird überhaupt in groͤ⸗ 
ferer Anzahl gehalten, als es für die andern Arbeitsperioden nöthig ift. Daher 
wird in Folge der außergewoͤhnlichen Anftermgungen der Grund zu den meiften 
Krankheiten des Zugviehes im Frühjahr gelegt; daher werden in ben meiften 
Fahren die Frühjahrsfaaten üÜbereilt, der Acker zu ihnen nicht fo zubereitet, als 
erforderlich wäre, u. die Saaten dennoch oft zu-fpdt eingebracht, daher kommt 


denn endlich ein häufigeres Mifrathen, namentlich der Sommergetreidearten. 


Diefem beugt man durch ein tiefes Pflügen im Herbſt u. Unterbringen dee Som: 
merfaat mit dem Schaufelpfluge vor; denn die Erfahrung hat erwiefen, daß man 
zu Einbringung derjenigen Sontmerfaat , welche mit dem Schaufelpfluge unter: 
gebracht werden kann, gegen die gemöhnliche Art der Frühtahrsbeftellung, nur 
ein Viertheil deffelben Gefpannes braucht, was allerdings von größter Wichtigkeit 
ift, Es Häuft ſich dadurdy zwar die Arbeit im Herbfle, man kann fich aber da 
theils dadurch helfen, daß man die Klıhe zum Zuge mit verwendet > was um fü 
unbedenklicher gefchehen kann, da das Rindvieh im Herbft am Eräftigften ift, u. 
es zu diefet Zeit am wenigften an Butter fehlt, theils dadurch, daB man die mehr 


gehaltenen Dchfen fpäter zur Maftung aufftellt. Die theilmeife Verwendung ber - 


Kühe zum Zuge iſt Überhaupt da, wo die Milchnugung nicht den Hauptertrag 
ausmacht, wicht dringend genug zu empfehlen. LUnftreitig werden weit mehr Pferde 
gehalten, als nörhig find, u. dadurch der Wirchfchaftsbetrieb unnöthiger Weife 


vercheuert. — Wenn im Borftehenden von der F. mit Gefpannwerkzeugen die - 


Rede wär, fo iſt num noch der dabei anzumendenden Hand werkzeuge zu ges 
denken. Es erden biefe theild ganz anftatt der Spannwerkzeuge gebraucht, 
theils um nachhelfen zu koͤnnen, wo jene nicht ausreichen u. anwendbar find. 
Der Anwendung der Handwerkzeuge zur $. wird unter dem Art.: Spatenber 
flellung gedacht. Die gewoͤhnlichſten Handwerkzeuge, welche neben den Geſpann⸗ 
werkzeugen gebraucht werden, find folgende: 1) Der Spaten ift unentbehr- 
lich, um Stellen umzugraben, die ber Pflug u. Haken nicht berühren kann, auch 
um die zum Abzuge ber Feuchtigkeit nöthigen Wafferleitungen zu räumen, den 
fi an den Feld» u. Grabenrändern häufenden Boden abzuftechen u. zu zer⸗ 
ffreuen. 2) Die Schaufel wird zum Räumen der Wafferfurchen „ fo wie der 
in diefe gehenden Beetfurchen, zum Abftechen des Rafens, zum Einpugemder Fels 
der nad) völlendeter Beftellung 2c. gebraucht. 3) Der Reden oder Harte 
iſt als Nachhuͤlfe der Eggearbeit zum Zufammenrechen der Queden u. andern 
Unkrautes, zum Einlegen des Miftes in die Pfiugfurchen ꝛc. zu gebrauchen. 
Man hat zu diefem Behuf einige mit hölzernen u. andere mit eifermen Zinken. 
4) Die Radeh aue ift zum Ausrotten von Geftripp auch zum Auflodern fefter 
u. zum Theil mit Steinen verfehener Stelfen des Bodens ꝛc. dienlich. Bu leg: 
terem Behuf iſt fie fpisig. 5) Die Miftgabelu, der Miſt h aken zum Lob 
fern u. Streuen, legterer zum Abladen des Miftes. 6) Der Kloßhammer. 
Auch diefes einfache Werkzeug darf nicht fehlen, weil auf einem zum Verhaͤrten 
geneigten Boden oftnur mit feiner Hilfe einzelne, durch irgend eine Beranlaffung 
befonders feft gewordene Erdftöße, die weder der Egge, noch der Walze weichen 
wollen, zu zerfrümeln find. — Ueber das Verhältmiß der Arbeitsfeitung u. die 


” 
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Anſtellung dabei vgl. die Art.: Handarbeiten u. Geſpannarbeiten. — 
Literatur: Thaer, rationelle Landwirthſchaft. Schwe rz, praktiſche An⸗ 
beitung zum Ackerbau. Koppe, Unterricht im Ackerbau u. in der Viehzucht. 
Schubarth, über Feldwirthſchaftseinrichtungen. Kreißig, Lehtbuch der 
Landwirthſchaft. Burger, Lehrbuch der Landwirthſchaſt. Schweiger, An: 
leitung zum Betriebe der Landwirthſchaft. 

Feldbohne, f. Bohne. 

Feldfrüchte. Man theilt die bei uns gebauten F. einmie folgt: Getreide 
oder Gerealien beißen im engern Sinne des Wortes diejenigen grasartigen 
Pflanzen, welche einen hohen grasartigen oder mit Knoten verfehenen Halm trei⸗ 
ben, ſchmale lange Blätter u. oben in einer Aehre oder Rispe mehlreiche Samen 
tragen; — Hülfenfrücte diejenigen, deren Blüten in der Form Aehnlich⸗ 
£eit mit: den Schmetterlingen haben u. deren Samen in hohlen Gehäufen (Scho⸗ 
ten) enthalten find; — Kohl:, Wurzel: u. KAnollengemähfe, aud 
bebadte Früchte genannt, bie, deren Blätter, Wurzeln oder Knollen zum 
Theil zu Viehfutter, aber. auch zur menfchlichen Nahrung dienen; — Futter 
gewaͤchſe die, welche ausfchließlich zu Viehfutter gebaut werden; — Han— 
del sgewaͤchſe endlich die, welche weniger zur unentbehrlichen Nahrung der 
Menfchen dienen u. zur Ernährung des Viehes wenig oder gar nichts beitragen, 
fondern entweder durch eine weitere Verarbeitung erft zu den verfchiedenen Be: 
dürfniffen des Menfchen gefhidt gemacht, oder als Spezerei⸗ u. Arzeneimateria= 
lien verbraucht werben. Gie zerfallen wieder in mehrere Unterabtheilungen. 
Die einzelnen Abtheilungen ber $. find unter ben betreffenden Artikeln näher bes 
handelt, Alte biefe Gewaͤchſe, unter denen das Getreide u. die Futtergewaͤchſe 
unftreitig die wichtigften find, haben eine verfchiebene Natur , fo daß viele unter 
ihnen nur unter. gewiffen Verhältniffen mit Vortheil gebaut werden können u. 
beim Anbau eine verfhiedene Behandlungsart verlangen, fie haben aber auch eis 
nen verfchiedenen Werth u. eine allen Umftänden entfprechende Auswahl derfels 
ben zum Anbau ift fehr wichtig, wenn man von dem Betriebe der Landwirthfchaft 
> den größten Nugen ziehen will, Hier follen die Umftände, welche bei diefer Wahl 
im Allgemeinen leiten müffen, fo wie die allgem. Regeln ihres Anbaues mitgetheilt 
werden. Ueber das Specielle ift dagegen auf die einzelnen Artikel zu verweiſen. 

I. Wahl der F. zum Anbau. Es ift hiebei auf mandherlei Umftände 
Ruͤckſicht zu nehmen, zuerft aber auf das Klima, den Boden u. feine Rage. 
Die $. find durch einen vieljährigen Anbau von ihrem urfprünglichen Zuftande 

‚fehr abgewichen u. haben ihre Natur fo verändert, daß fie oft unter ganz verfchies 
denen Umftänden, als benen, wo fie urſpruͤnglich einheimifch waren, fortkommen. 
Bon mehreren unferer F. wiffen wir fogar nicht einmal mehr die Stammpflanze. 
Dennoch aber haben die F. ihre Natur nicht fo verändert, daf fie unter allen Ums 
ftänden fortlommen, fondern fie haben mehr oder weniger Eigenthümlichkeiten 
aus ihrem urfprünglichen Zuftande beibehalten, fo daß jedes Gewaͤchs nur in be: 
flimmtem Klima, beftimmtem Boden u. beftimmter Rage deffelben gedeihet. Zwar 
theilen ſich die verfchiedenen $. in mandherlei Spiel: u. Abarten, von denen die 
eine, zwar minder vollfommene, auch in weniger günftigen Verhältniffen fort: 
fommt, wogegen die andere, die um fo vollfommmer ift, die günftiaften Umftände 
in Anfpruch nimmt, wenn fie nicht bedeutend zuruͤckſchlagen u. im Verhaͤltniß eis 
nen bedeutend geringern Ertrag geben foll ald jene minder vollfommne ; doc 
giebt es auch in diefer Beziehung Grenzen, die durch die Eultur nicht überfchritten 
werden können, obfchon der Landwirth hier durch aufmerffame Cultur fehr viel 
zu thun vermag. Es fommt hierbei jedoch hauptfächlich darauf an, ob Culturko⸗ 
ften u. Ertrag in einem folhen Verhältniffe zu einander ſtehen, daß wirklicher 
Gewinn herausfommt. Iſt dieß nicht der Fall, fo muß das Beftreben, werthvolle 
Brüchte durch größere Culturkoſten zu erzielen, aufgegeben werden , tweil minder 
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werthvolle, fiir die bie Umftände geeignet find, einen größeren Reinertrag abwer⸗ 
fen. Bei der großen Zahl von F. iſt es übrigens nicht ſchwierig, unter Beruͤckſich⸗ 
tigung ber nachfolgenden Umftände eine geeignete Wahl zu treffen. Unter diefe 
ift nun zuvörderft 4) die Kraft des Bodens zu rechrien, worunter fein Gehalt 
an Humus zu verftehen ift. Die. find nach ihrer Natur infofern fehr verfchieden 
von einander, daß fie, wenn fie volllommen gerathen ſollen, einen größern oder 
geringern Antheil von Humus im Boden erfordern. Der Landwirth kann zwar 
durch Düngung fehr wefentlich die Bodenkraft erhöhen ; allein fein Wirken bleibt 
in diefer Hinſicht doch zu fehr beſchraͤnkt u. e8 geht damit nur langſam vorwärts. 
So kann zwar der Landwirth durch Koftenaufwand u. unausgefegte Aufmerkſam⸗ 
£eit in der Eultur einen Boden zum Tragen biefer oder jener Frucht geeignet ma⸗ 
chen, doch wird dieß nur langfam erreicht, u. dann ift wieder die Frage, ob 
aus dem Anbau einer ſolchen Frucht wirklicher Gewinn hervorgeht , indem fie 
den Boden vielleicht zum Nachtheil anderer Gewächfe zu fehr ausfaugt u. einen 
momentanen Gewinn hervorbringt , der aber von dem dauernden Nachtheile in 
der Kolge weit übertwogen wird. Außerdem giebt. es aber auch F., die durchaus 
alte Bodenkraft, Eeinesweges aber die durch frifche Düngung erzeugte verlangen, 
denen vielmehr diefe legtere nicht zuträglich ift. In welchem Berhältniffe die Bo⸗ 
denkraft ftattfinden foll, um dieſes oder jenes Gewaͤchs vollfommen hervorzubrins 
gen, darüber laffen fich Feine allgemeinen Angaben geben, doch ift daruͤber bei ben 
einzelnen Gewaͤchſen gehandelt. Ein nicht minder wichtiger Gegenftand ift 
2) das Düngerverhältniß. Mit Ausnahme der Futtergewaͤchſe find 
die Feldfrüchte entweder ganz, oder einzelne Theile derfelben Verkaufsproducte, 
Einige geben nächft den für die Zwecke des Menfchen nugbaren Theilen nod) einis 
ges Futter, andere nur Streumaterial ;” einige hinterlaffen nach ihrer Aberntung 
mehr Rüdftände , andere weniger, die in Verweſung übergehen u. den Boden 
Dingen, noch andere aber gar keine. Es wird daher durch den Anbau der einen 
5. mehr Material’ zur Düngung, durch den der andern weniger gewonnen. Zur 
Erzeugung des Miftes ift ein beftimmtes Verhältniß von Futter u. Streu noth: 
wendig, u. biefes VBerhältniß darf bei der Wahl der $. zum Anbau nicht außer 
Acht gelaffen werden. Nach der Ertragsfähigkeit des Bodens u. der verfchiedenen 
$. wird fich jenes Verhaͤltniß mannichfaltig geftalten, es aber richtig fo zu treffen, 
daß fich der Düngungszuftand der Wirthfchaft verbeffert u. daß zugleich durch den 
Anbau der F. der möglichft größte Gewinn erzielt wird, ift eine Sache von größter 
Wichtigkeit, die jedoch von vielen Landwirthen zu fehr außer Acht gelaffen wird. 
Es ift daher nöthig, Einiges über das Verhalten der F. in diefer Beziehung zu 
fagen. In welchem Berhältniffe die verfchiedenen $. den Boden ausfaugen, durch 
ihre Rüdftände in demfelben nad) ihrer Aberntung u. durch Düngermaterial das 
Entnommene wiedergeben, darüber hat man feine genauen Beftimmungen, weil 
noch zu wenig Beobachtungen u. Verfuche angeftellt worden find u. diefe auch kein 
ganz genaues Refultat gewähren koͤnnen. Die genaueften Verfuche u. Beobach: 
tungen find mit dem Getreide angeftellt worden u. diefes dient bei andern Feldge⸗ 
wächfen zum Maßftabe. Die Getreidearten haben einen rohrartigen Halm, 
mit ſchmalen glatten u. wenigen Blättern, die bald nach der Blüte vertrodnen, 
u. eine mehlreiche Frucht. Sie innen demnach , vermöge ihres geringen Blatt 
organes, wenig Nahrung aus der Atmofphäre ziehen, u. find binfichtlicy ihrer 
Nahrung hauptfächlicy auf die Bodenkraft hingewieſen, die fie ihrer mehlreichen 
Körner wegen am meiften in Anfpruch nehmen. Die verfchiedenen Getreidearten 
erſchoͤpfen den Boden nad) Verhältniß ihres Gewichtes u. ihrer Nahrungsfähigs 
keit, fo daß der Waizen, welcher am fehmwerften wiegt, am meiften, der Hafer, der 
am leichteften wiegt, am wenigften erſchoͤpft. Die abgefallenen Blätter u. ihre 
Ruͤckſtaͤnde nad) der Aberntung, die faferigen Wurzeln u. Stoppeln, geben nur 
fehr wenig Moder, u, da die Körner meiften® verkauft werden u. nur ein geringer 
Hausl. IU. 14, | 14 
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Theil zur Confumtion in ber Wirthfchaft gelangt, das Stroh aber nur hauptſaͤch⸗ 
lich Streumaterial giebt, fo tragen fie nicht viel zur Vermehrung des Dünger: 
haufens bei, u. geben im Verhältniß nur einen geringen Erfag für das dem Bo: 
den Entnonmmene. Der Getreidebau kann daher durch ſich feibft nicht beftehen, 
fondern er verlangt, wenn er in großer Ausdehnung betrieben wird, ein beträcht: 
liches Verhältniß an andermweitiger Erzeugung von Düngermaterial. Die Hüls 
fenfrüdyte haben einen faftigen Stengel oder Ranken mit vielen u. großen 
Blättern, die fo lange grün u. thätig bleiben, bis das Gewaͤchs den Samen aus: 
‚gebildet hat. Die Samen find zwar noch nahrhafter als die des Getreides, fie 
faugen aber vermöge ihres ſtarken Blattorgans einen großen Theil ihrer Nahrung 
aus der Atmofphäre, fcheinen befonders auch viel Waffer in ihrer Organifation 
aufzunehmen, u. erfhöpfen daher den Boden minder als Getreide, bringen viel- 
mehr durch ihre dichtere Bedeckung deffelben, auf deffen Oberfläche eine chemi⸗ 
fche Veränderung oder Wechfelwirfung mit den atmofphärifchen Stoffen hervor, 
wodurch er bereichert wird. Ihre zjuruͤckbleibenden Wurzeln, Stoppeln u. abfal: 
lenden Blätter gewähren dem Boden mehr zutüd als die des Getreides, ur. ob: 
ſchon ihre Samen größtentheild auch verkauft werden, fo geben doch ihr Stroh u, 
die Hülfen der Körner ein nährendes Futter, u. im Ganzen vermehren fie den 
Düngerhaufen mit einem Eräftigen Mifte. Sie entfchädigen daher für das dem 
Boden Entnommene beträchtlicher al8 Getreide, obfchon fie, wenn ihre Samen 
verfauft werden, feinen genügenden Erfag dafür geben. Man nennt zwar bie 
Hüffenfrüchte auch verbeffernde, aber e8 kann dieß nur in dem Falle gelten, wenn 
fie vor vollendeter Samenreife in der Wirthfchaft verbraucht werden, mo fie al: 
lerdings dem Boden mehr zuruͤckgeben, als fie entnommen haben, Die Kohle, 
Wurzel: u. Anollengemwädfe enthalten eine Menge wäfferiger Subſtan⸗ 
zen, haben ein ſtarkes Blattorgan, u: ziehen daher fowohl einen großen Theil ih: 
rer Nahrung aus der Atmofphäre, als fie auch viel Waffer zur Bildung ihrer 
Subftanz aufnehmen. Es ift zwar bekannt, daß eine Ernte ſolcher Gemwächfe die 
Kraft des Bodens fehr beträchtlich u. nad) der allgemeinen Erfahrung eben fo 
erfchöpft, al8 unter den Getreidearten eine gute Roggenernte , dieß liegt jedoch 
nicht in der Natur diefer Gewaͤchſe, vermöge welcher fie in Beziehung auf ihre 
vollkommne Ausbildung hauptfächlich auf die Bodenkraft hingewieſen wären, fon: 
dern vielmehr in ihrer größern Ertragsfähigkeit, vermöge der fie von einer gleichen 
Fläche eine größere Menge nährende Subftanzen geben , als das Getreide, bie 
Berhältniffe müßten denn für daffelbe außerordentlich günftig feyn. Sie erfchöpfen 
im Verhaͤltniß ihres Ertrags den Boden daher weit weniger als Getreide u. ge 
ben, wenn fie in ber Wirthfchaft verwendet werden (mas wohl in: ber Regel ge: 
ſchieht, da fie als Futtergewaͤchſe u, zur menfhlihen Nahrung dienen) mehr als 
bas dem Boden Entnommene zuruͤck. Werden diefe Gemächfe aber verfauft, fo 
tft ihr Anbau mit einem großen Aufwande von Bodenkraft verbunden, ba ſie nach 
der Aberntung durch ihre Rüdftände, fo mie durch den Abgang wenig oder gar 
nichts dem Boden zurüdgeben, Die Futtergemächfe find der Haupthebel der 
Wirthſchaft, u. da fie im grünen Zuftande verfüttert, oder gemähet u. getrocknet 
twerben, fo entziehen fie dem Boden, in Betracht ihres ftarken u. thätigen Blatt- 
organs, beträchtlich weniger, als fie ihm zuruͤckgeben. Doc, ift dieß keinesweges 
der Fall, wenn fie die Samen zur Reife bringen, Da der Mift hauptfächlich aus 
Streu u, Zutter gewonnen wird, letzteres aber die Hauptſache dabei ift, indem 
die Streumaterialien auf mancherlei Weife erzeugt u. gewonnen werben können, 
fo ift ein richtiges Verhältniß des Futterbaues zu dem Anbau anderer Gewächfe . 
eine Hauptfache bei der Wahl der $., auf die um fo mehr Rüdficht zu nehmen 
ift, je weniger Wiefen vorhanden find. Die Handelsgemwächfe find ihrer 
Natur nad) fehr verfchieden, indem fie theits ein größeres oder geringeres Blatt: 
organ haben, vermöge deffen fie mehr oder weniger Nahrung aus der Atmofphäre 
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ziehen, theils auch nach ihrer Aberntung dem Boden mehr oder weniger an Ruͤck⸗ 
fländen zuruͤcklaſſen. Auch kommt es bei ihnen darauf an, ob fie ganz oder nur 
einzelne Theile von ihnen zum Verkauf gelangen. Im Allgemeinen kann man an- 
nehmen, daß der Handelsgewaͤchsbau das Düngerverhältniß einer Wirthſchaft 
fehr in Anſpruch nimmt. Sehr viel Rüdficht ift bei der Wahl der F. zum Anbau 
‚auch 3) auf die vorhandenen Arbeitskräfte zu nehmen. Die verfchiedenen 
$. verlangen eine mehr oder weniger forgfältige Beftellung u. Aufmerkfamfeit 
während ihrer Vegetation, Ernte u. Zubereitung bis zu dem Zuftande, wo fie eine 
verfäufliche Wanre find. Kommt e8 hierbei auf Gefpannarbeiten, oder auf Hand: 
arbeiten, welche durch diefe verrichtet werden können, an, fo kann fich der Land: 
wirth leichter helfen ;. find aber Handarbeiten erforderlich, u. es fehlt an ben er= 
forderlichen Arbeitern, deren Erlangung in vielen Gegenden felbft bei einem er: 
höheten Lohne nicht möglich ift, fo muß man den Gedanken an den Anbau mans 
cher $. ganz aufgeben, wenn auch alle andern Umſtaͤnde günftig wären, wenn man 
nicht das Ganze leiden laffen will. Da übrigens die Saat, die Behandlung waͤh—⸗ 
. rend der Vegetation, die Ernte u. die Behandlung nad) derfelben bei den ver: 
fchiedenen Gewächfen zu verfchiebenen Zeiten fällt, fo iſt es, nach Weberfchlag der 
vorhandenen Arbeitskräfte, von befonderer Wichtigkeit, beim Anbau ber $. eine 
ſolche Wahl zu treffen, daß fich die Arbeiten nicht in einer Periode zu fehr häufen, 
während fie in einer andern die vorhandenen Kräfte nicht gehörig befchäftigen. 
4) Das Ackerbauſyſtem, welches eingeführt ift, hat einen nicht mindern Eins 
flug auf die Wahl der $. zum Anbau. Würden dem Landwirth die erforderlichen 
Arbeitskräfte zu Gebote flehen, hätte er genugfamen Dünger, ohne ihn in ber 
Wirthſchaft durch den Anbau von Futtergemächfen u. Streu erzeugen zu dürfen, 
fo würde er nah unumfchränkter Wilfführ ſolche Gewächfe bauen können , die 
dem Klima u, Boden angemeffen find u. den höchften Gewinn abwerfen: Diefe 
Umftände finden aber nur felten Statt u. zwar nur In ber Nähe großer Städte. 
Im Allgemeinen ftehen bem Landwirth nur beflimmte Arbeitskräfte zu Gebote u. 
er muß fich den nothwendigen Dünger erzeugen, Nach dem Berhältniß der Ar: 
beitskräfte u. um den nothwendigen Dünger zu erzeugen, muß der Landwirth 
beim Aderbau nicht nur eine ſolche Einrichtung treffen, daß der Betrieb deffelben 
in einem pafjenden Verhältniffe zu den Arbeitöfräften fteht, fondern daß auch ein 
rechtes Verhältniß der Düngung begründet wird, wenn er den höchften Geminn 
vom Betriebe des Ackerbaues ziehen will. Es ift dieß der Gegenftand der Wirt hs 
fhaftseinrihtung, auf welchen Artikel hiermit verwiefen wird, doch fey 
hier bemerkt, daß fich in diefer Beziehung nur allgemeine Grundfäge aufftellen 
laffen, die nach Maßgabe der Dertlichfeit u. der Berhältniffe vielerlei Modifica- 
tionen erleiden. Endlich kommt es 6) bei der Wahl der F. zum Anbau noch dar: 
auf an, welhen Reinertrag fie geben. Der Boden hat nad) feiner Beſchaf⸗ 
fenheit u. den verfchiebenen, ftattfindenden Umfländen einen höhern od. geringern 
Merth, diefer Werth beſtimmt aber feinen Preis. Die Eulturkoften erfordern ei⸗ 
nen geringern oder größern Aufwand an Geld, oder an Gegenftänden,, die Geld- 
werth haben. Hieraus entfteht für den Landwirth die Nothwendigkeit, dahinzu - 
ftreben, aus feiner Wirthfchaft den möglichft Höchften Geldertrag zu erzielen, um 
die Verzinfung des Kapitales, welches Grund u, Boden Eoften, u. die verfchie= 
denen Geldausgaben in der Wirthfchaft, beftreiten zu Eönnen, nebenbei aber auch 
“einen angemefjenen Lohn für Rifico u. Bemühungen zu erhalten. Es kommt 
hiebei auf den Reinertrag der. an, doch weniger auf den ber einzelnen an u. für 
ſich, al8 auf den, welchen fie im Umfange u. in Berüdfichtigung der ganzen Wirth- 
ſchaftsverhaͤltniſſe abwerfen. Hieruͤber läßt fich nur bei den einzelnen Gewächfen 
u. unter gehöriger Beruͤckſichtigung der obmaltenden Berhältniffe eine nähere Be- 
fiimmung geben. Im Allgemeinen gilt zwar der Grundfag : mit Anwendung der 
geringſten Mittel den hoͤchſten Reinertrag zu erzielen ; doch koͤnnen Umftände 
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ftattfinden, wo burch die Verwendung großer Mittel ein hoher u, der hoͤchſte Rein 
ertrag erzielt wird. In wie fern dieß räthlich ift, hängt hauptſaͤchlich, nächft den 
merkantilifhen Verhaͤltniſſen, von den Zeitumfländen ab, u. nad) diefen wird ſich 
das Verhältniß des Neinertrages der verfchiedenen F. bald höher, bald niedriger 
geftalten. Der umfichtige Landwirth hat hieraufeftets ein befonderes Augenmerk 
Ir richten, wenn er dem Wechſel der Verhaͤltniſſe nicht zu fehr Preis gegeben 
eyn fol. | 

U. Anbau ber $. Wir mollen bier die vornehmften Puncte nach der 
Meihe durchgehen, auf welche ber Landwirth fein Augenmerk zu richten hat, wenn 
es ihm gelingen foll, Vortheil von der Cultur der 3. zu ziehen. 1) Die Natur 
der F., die Eigenthümlichkeiten berfelben u. ihrer verfchiedenen Arten 
u. Abarten, auf welchen die Methoden ihres Anbaues fußen, die Zwecke, zu 
denen fie beflimmt find. Diefe Umftände muß der Landwirth genau kennen, das 
mit er im Stande fey, feiner Eultur die nüglichfte Richtung zu geben. Von felbft 
führt ihn dieß auf die Nothmendigkeit, fih mit Botanik u. Pflanzenphy 
ſiologie bekannt zu madhen. 2) Klima, Boden u. Zurihtung deſſel⸗ 
ben. Es iſt nicht genug, zu wiſſen, in welchem Klima u. Boden ein Gewaͤchs 
nad) feiner Natur zur Vollkommenheit gelangt, fondern auch, welche Einwirkung 
jene nach ihrer Verſchiedenheit auf die Qualität derjenigen Theile der Pflanze 
äußern, welche gebraucht werben. Eine volllommne Gleichheit der Klimate fin- 
det felbft unter gleichartig fcheinenden Verhälmiffen nicht Statt, es ift auch nicht 
nöthig, zu ängftlich darauf Ruͤckſicht zu nehmen, weil die Pflanzen ſich bie zu ei- 
nem gewiffen Grabe an ein verfchiedenes Klima gewöhnen, ohne dabei in der Qua⸗ 
lität u. Quantität des Ertrages eine wefentliche Veränderung zu erleiden. Mehr 
ift auf die Befchaffenheit des Bodens, theild nad) feinem Mifhungsverhältniffe 
u. feiner Kraft, theils aber auch nach feiner befondern Natur, bie von Umſtaͤnden 
herruͤhrt, welche wir noch nicht ergründet haben, Rüdficht zu nehmen, In legte 
ver Dinficht fey bier nur bemerkt, dag manche Pflanzen oder nur Theile derfelben 
in gewiffen Bodenarten eine befondere Befchaffenheit annehmen, z. B. daß die 
-Samen ber, in manchen Bobdenarten erbauten, Erbſen nicht weichkochen zc., ohne 
daß wir die Urfachen davon wiffen. Es laſſen ſich folche Eigenfhaften des Bo- 
dene daher nur durch Verſuche ermitteln. Eben fo finden ſich in manchen Boden- 
arten geroiffe Unkraͤuter, welche nur unter gemiffen Umftänden u. hauptfächlich 
nur, wenn gewiffe F. gebaut werben zum Vorfchein kommen, auf die angebauten 
Gewächfe aber einen fo nachtheiligen Einfluß ausüben, daß fie diefelben oft gänz- 
lich vertilgen, wie 3. B. bie fogenannte Flachsſeide den Flachs u. die Wicken oft 
gänzlich unterdrückt, während fie andern Gewächfen gar nicht nachtheilig ift, u. 
nur in manchen Jahrgängen in Menge zum Vorfchein kommt. Die Zurichtung 
bes Bodens, d. h. feine Bearbeitung, die Düngung, die Form, in welcher er bes 
ſtellt wird, die Zeit ber Zurichtung zc. find Umftände auf die beim Anbau der $. 
ſehr Ruͤckſicht zu nehmen tft. Jede F. macht in diefer Beziehung andere Anfprüche 
u. die Verſchiedenheit des Bodens bedingt wieder eine befondere Zurichtung def: 
felben, um für die darauf zu bringende Feldfrucht geeignet zu feyn. Es kommt 
aber hier auch darauf an, daß die Zurichtung bes Bodens in einer beftimmten Zeit 
erfolgt fen, diefe richtet fich num aber Lediglich nady demjenigen Zeitpuncte, in wel: 
chem bie F eingebracht feyn muß , u. vermöge deffen kann es ſich treffen, daß 
eine 8. die vollftändigfte Zurichtung gerade in einer Zeit verlangt, wo fich der 
Boden am ſchwierigſten bearbeiten läßt. Hier kommt e8 nun ganz beſonders dar⸗ 
auf an, die geeignetften Mittel zu wählen, um am leichteften unter den ſchwierig⸗ 
ften Umftänden zum Zwecke zu gelangen. Eine fehr wichtige Rolle fpielt hierbei 
3) der Plag im Feldbau m. die Fruchtfolge. Der Aderbau ift auf 
die Ausübung eines beftimmten Wirthfchaftsfnftemes begründet, welches eine bes 
flimmte Drdnung im Anbau der F., wie fie nämlich auf einem beftimmten Felde 
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hintereinander folgen müffen,, bedingt. Hiebei ift die Natur der F. zu beachten, 
in wiefern fie in diefe Ordnung, ohne Störung derfelben , aufgenommen werben 
kann, wodurch ihr Plag im Feldbau beftimmt wird. Die verfchiedenartigften 
Ruͤckſichten find hier zu nehmen; denn oft geräth eine Frucht nach der andern 
nicht, welche um fo befjer gebeihet, wenn fie auf eine andere folgt, wodurch die 
Regeln ber Fruchtfolge (f. d.) bedingt werben. Es hinterläßt aber aud) eine 
Frucht, auf welche bie nachfolgende gut gedeihet, den Boden in einem ſolchen Zus 
ftande, daß er mehr oder weniger Zurichtung bedarf, u. hier kommt es nicht allein 
darauf an, daß die Vorfrucht der Nachfrucht günftig fey, fondern daß aud) eine 
folhe Nachfrucht gemählt werde, wo der günftige Zufland des Bodens unums 
gänglich erforderlich ift. Es Hinterläßt z. B. eine Vorfrucht den Boden in einem 
ſehr lockern Zuftande, u. es finden mehrere Nahfrüchte ein gutes Gedeihen nad) 
ihr, die einen geloderten Boden verlangen; hier wird man nun unter den ver: 
fchiedenen Früchten eine folhe zum Nachfolger wählen müffen, bie eine zeitige 
Einbringung erheifcht, weil bei einer fpäter einzubringenden mehr Zeit zur Locke⸗ 
rung des Bodens verbleibt, u. diefe auch nach folchen Gewaͤchſen gedeihet, Die 
das Land in einem minder lodern Zuftande hinterlaffen. Das Speciellere in dies . 
fer Hinficht ift bei den einzelnen 5. angeführt. 4) Die Art der Fortpflans 
zung ber. Die meiften $. werden durch Samen fortgepflanzt, einige in- 
deß auch auf andere Weife, wie Wurzeltriebe, Knospen, Zwiebeln, 
Knollen ıc. Bon der Güte u. Vollkommenheit des Samens oder der andern . 
genannten Theile hängt auch die der erzeugten Gewächfe ab, daher es nöthig iſt, 
den möglichften Bedacht darauf zunehmen. Bei den Samen fommt es auf 
die gehörige Ausbildung, Reife u. Gefundheit, fo wie auf vollfommne Keimfäs 
higkeit an. Unvolltommen ausgebildete Samen Eönnen zwar Keimfähigkeit be: 
figen ; allein fie bringen gewöhnlich Pflanzen hervor, welche bei nicht völlig guͤn⸗ 
fliger Witterung kraͤnkeln u, verderben, wenigftens eine Anlage zur Kränklicykeit 
u. Schwächlichkeit haben. Man muß den Samen nur von den volllommenften 
Pflanzen wählen u. überhaupt auf diejenigen eine befondere Sorgfalt verwenden, 
von denen man Samen zur Fortpflanzung gewinnen will, damit er die möglichite 
Vollkommenheil erlange. Der zur Saat beitimmte Same muß mit möglichfter 
Sorgfalt von allen unvollftändigen Körmern u. Unkrautfämereien gereiniget , u. 
vor Feuchtigkeit, Erhigung, Dumpfig: u. Mulftrigwerden bewahrt werben, weil 
dadurch feine Keimfähigkeit ganz verloren geht, oder, wenn dieß nicht der Fall ift, 
doch nur fümmerliche u. ſchwaͤchliche Pflanzen daraus hervorwachfen. Die Kenn» 
zeichen eines guten Samens find, daß er glänzend, voll u. geruchlos fey. Um gu: 
ten Samen zu erhalten, ift zu empfehlen, denfelben bald nach der Ernte von den 
Pflanzen zu trennen u. ihn an trodnen, luftigen Orten aufzubewahren ; doc) hal: 
ten ſich einige Sämereien, befonders die öligen beffer, wenn fie in den Hülfen 
bleiben. Eine öftere Wechfelung oder Erneuerung des Samens halten die Land: 
wirthe zur Erzielung reichlicher Ernten nöthig ; allein es ift dieß nicht unbedingt 
erforderlich, wenn man nur genugfame Sorgfalt auf deffen Gewinnung verwen⸗ 
bet. Doch arten viele, nur. durch befondere Sorgfalt in der Gultur u. durch bes 
ſonders günftige Verhältniffe erzeugte, Abarten der $. unter andern Verhältnifs 
fen, auch dann, wenn man bie.größte Sorgfalt auf ihren Anbau verwendet, aus, 
u. dieſe müffen, wenn ihre Cultur einen lohnenden Ertrag geben foll, von Zeit zu 
Zeit aus erneuetem Samen erzeugt werden. Bei der Wahl eines neuen Samens 
fuche man ſich denfelben aus ſolchen Orten zu verfchaffen, mo das Gewaͤchs volls 
kommen zu gerathen pflegt, u. nehme auf deffen Vollkommenheit befondere Ruͤck⸗ 
fiht. Auf den Boden fcheint e8 hiebei nach mehrern gemachten Erfahrungen 
weniger anzufommen, dagegen muß das Klima ganz befonders berüdfichtigt wer: 
den, u. man muß niemald® Samen aus fältern Gegenden in waͤrmere übertragen. 
Die Samen einiger Gewaͤchſe behalten ihre Keimfähigkeit nicht lange, u. dürfen 
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kaum uͤberjaͤhrig werden, wenn eine vollſtaͤndig dichte Saat nicht mit einer zu 
großen Aufopferung von Samen erzeugt werden ſoll; dagegen behalten die Sa- 
men anderer Gewächfe ihre vollftändige Keimfähigkeit viele Jahre lang , es ver: 
fteht fich jedoch nur die ganz vollftändigen, u. hierauf. beruhet Hauptfächlich der 
Vorzug, melden älterer Samen bei manchen Gewaͤchſen vor dem frifchen zur 
Sortpflanzung behauptet, indem aus felbigem nur gefunde Keime hervorfommen, 
denen Raum u, Nahrung durch Schwächlinge, die doch zu Feiner Vollkommen⸗ 
heit gelangen, nicht geraubt wird, auch nicht leicht Krankheiten , wozu oft bie 
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gern Wahsthumes, fo wie zu Verhütung mancher Krankheiten pflegen viele die 
Samen aud; einzubeigen (f. Einbeizgen). Bei denjenigen Gewaͤchſen, welche 
nicht durch Samen fortgepflanzt werden, kommt es darauf an, daß diejenigen 
Theile, durch welche bie Fortpflanzung erfolgt, die nad) ihrer verfchiedenen Be⸗ 
fchaffenheit erforderliche Vollkommenheit haben, wenn aus ihnen Eräftige Pflan- 
zen emporwachfen follen.” Ob der Anbau folder Gewaͤchſe von Zeit zu Zeit aus 
Samen fie nicht vor Ausartung bewahrt, darüber hat man noch Feine genauen 
Erfahrungen, doch feheint es, daß einige Gemächfe diefer Art, wenn fie von Zeit 
zu Zeit aus Samen erzeugt werben, fich wirklich auf längere Zeit vervollkomm⸗ 
nen. Sebenfalls ift die Erzeugung aus Samen langweilig, u. aus diefem Grunde 
wird fie nicht gewählt. So wie beim Samen, kommt e8 auch bei den andern 
Theilen, durch welche die Fortpflanzung erfolgt, darauf an, daß fie vollftändig 
find u. bei einem Wechfel derfelben find diefelben Rüdfichten zu nehmen; wie bei 
jenen. 5) Die Saat, das Verpflanzen u. Steden ber Samen. 
Es muß hierbei zuerft die Zeit berfelben in Betracht gezogen werben, indem bie 
verfhiedenen Gewaͤchſe einer verfchiedenen Zeit zu ihrer Ausbildung bedürfen, 
u. auch die Periode, in welcher bie Saat erfolgen kann, länger oder kürzer if. 
Man theilt die $. überhaupt in Winter: u. Sommergewädhfe ein. Die 
erfteren müffen vor dem Winter ſchon bis zu einem gewiffen Grabe ausgebildet 
fepn, werden daher fchon im Sommier ober Herbſt gefäet, u. vollenden , je nach⸗ 
dem fie eine laͤngere oder kürzere Zeit gu ihrer Ausbildung gebrauchen, ihr Wache: 
thum im folgenden, oder in den nädjftfolgenden Jahren. Die Sommerfrüchte 
werben im Fruͤhjahre gefäet u. erlangen ihre Vollkommenheit noch im laufenden 
Jahre. Einige derfelben bedürfen eine Tängere Zeit zu ihrer Ausbildung, u. ge: 
langen in manchen Verhälniffen, in beſondern Jahrgängen nicht zur Reife, müf- 
fen daher fo zeitig als moͤglich gefäet werden, andere vollenden ihr Wachsſsthum in 
einer kurzen Zeit, u. die Periode ihrer Ausfaat iſt eine lange, indem fie ſelbſt bei 
einer ganz fpäten Saat noch zur Reife gelangen. Die perennirenben Gemwächfe, 
d. h. folche, deren Wurzeln viele Jahre ausdauern u. ſtets neue Pflanzen treiben, 
koͤnnen nad) ihrer verfchiedenen Befchaffenheit, je nachdem fie nämlich eine grö- 
Bere oder geringere Ausbildung vor dem Winter nöthig haben, im Frühjahre oder 
im Herbft beflellt werben. Abgefehen num von der längern oder Eürzern Periode 
der Saat eines jeden Gewächfes, kommt es fehr darauf an, in diefer Periode ei⸗ 
nen günftigen Moment zu treffen. Diefer wird zum Theil durch die Natur der 
verfchiedenen F. bebingt, in mwiefern fie einen trocknern, waͤrmern ober feuchtern 
Zuftand des Bodens u. der Atmofphäre bei ihrer erften Entwidelung Heben, zum 
Theil durch die nachfolgende Witterung. Man will zwar verſchiedene Anzeichen 
haben, welche den günftigen Zeitpunkt der Saat eines jeden Gewaͤchſes anzeigen, 
kann ſich jedoch hierauf fo wenig verlaffen, als auf die Vorherbeftimmung der 
Witterung. Es kommt hier auf Gluͤck an. Bringt man die Saat bei einem ihrer 
Unterbringung günftigen Zuſtande des Bodens u. der Witterung ein, fo hat man 
dasjenige gethan, was in den Grenzen der Möglichkeit liegt, um ſich einen günfti- 
gen Erfolg zu fihern. Im Allgemeinen beftätigt die Erfahrung den befannten 
Grundfag, daß die frühen Saaten ficherer u: befferer gerathen, als die fpäten. 
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Nicht alle Gewächfe werben fofort auf den Plag gebracht, wo fie ihre Ausbildung 
vollenden, fondern mehrere werben in einem ſchon vorgerudtern Zuftande als 
junge Pflanzen überfegt. Hauptfächlich ift dieß bei folhen Sommergewächfen der 
Fall, welche gegen die Kälte empfindlich , einen längern Beitpunet zu ihrer Aus: 
bildung verlangen, als die warme Periode in unferm Elima dauert; diefe muͤſſen 
daher, wenn fie ihr Wahsthum in diefer Periode vollenden follen, bis zu dem 
Zeitpuncte, wo fie ohne Gefähr der Witterung gänzlich ausgefegt werden koͤn⸗ 
‚nen, fchon einen beftimmten Grad der Entwidelung erreicht haben, was nur durch 
einen befondern Schuß vor der Kälte erfolgen kann. Die Samen berfelben wer- 
den daher in befondere Pflanzen: oder Miftbeete fo dicht ald möglich gefät, wo die 
jungen Pflanzen bis zur Zeit ihrer Verfegung ins Feld vor der Witterung gefchügt 
find. Da von diefen Gewaͤchſen die Kohl: u. Rübenarteht keinen Samen in dem 
Jahre, mo fie ausgepflanzt find, tragen, vielmehr das Schoffen in den Samen: 
ftengel als ein Uebelſtand u. als ein Zeichen fchlechter Art gilt, fo ift bei ihnen bie 
Samengemwinnung von der andern Cultur getrennt, u. ed werden daher, um Sa⸗ 
men zu gewinnen, die beften Kohl£öpfe u. Rüben nach einer unbefhädigten Durch⸗ 
winterung in befondere Samenbeete gefegt, wo fie die Samen ausbilden. Aber 
auch folche Gewächfe, weiche durch die Witterung nicht leicht einer Gefahr preis- 
gegeben find u. daher fehr oft fogleich auf den Standort ihrer Ausbildung gebracht 
werden, werben häufig in Samenbeeten erzogen u. verpflanzt u. zwar in Beruͤck⸗ 
fihtigung einer vollftändigern Cultur. Es find dieß folche, die weite Zwiſchenraͤume 
bedürfen, langfam wachfen, oder im erften Jahre blos Blätter u. Wurzeln ent⸗ 
wideln. Durch dad Ueberfegen entfpringt der Vortheil, dag man mit der Zurich: 
tung ded Bodens weniger eilen darf, daß das Behaden u. Jaͤten vermindert wird, 
daß die in Reihen verpflanzten Gemwächfe bequem mit Gefpannwerkzeugen bearbei- 
tet werben fünnen, u. daß nicht felten durch das Erziehen der Pflanzen in Pflan⸗ 
zenbeeten fo viel Zeit gewonnen wird, baß man vor dem Ueberfegen noch eine Vor⸗ 
frucht anbauen kann, Alle Pflanzen, welche überfegt werden, dürfen , wenn fie 
dazu tauglic) feyn follen, einen beftimmten Grad der Ausbildung nicht uͤberſchrit⸗ 
ten haben. Es findet daher auch bei ihnen ein beftimmter Zeitpunkt der Saat _ 
Statt, der ſich danach richtet, daß fie fich bis zu dem Termin der Verpflangzeit 
nicht mehr ausbilden, als nöthig ift. Die Zeit des Berpflanzens ſelbſt ift auf gewiſſe 
Termine befchränft, u. find diefe da,fo muß man e8 vornehmen, wobei e8 aber haupt: 
fächlic auf einen erforderlich feuchten Zuftand des Bodens anfommt. Da man 
aber die Witterung nicht in feiner Gewalt hat, fo gilt auch hier der Grundfag Hei 
ben im Srühjahre zu verfegenden Gewächfen, daß das zeitige Ueberfegen Vorzüge 
vor dem fpäten hat, meil bei erfterem der Boden noch mehr Winterfeuchtigfeit 
bat. Bei manchen Gewaͤchſen bringt das Treffen eines günftigen oder unguͤnſti⸗ 
gen Termines bei der Ausfaat oder beim Verfegen einen fehr bedeutenden Unter- 
ſchied im Ertrage zu Wege. In diefem Falle werden mehrere Saaten in erforder: 
lichen Zwifchenräumen zu empfehlen feyn. Die hauptfächlichfte Bedingung einer 
vollftändigen Saat ift eine gleichmäßige Ausftreuung des Samens, ed mag nun 
diefe breitwürfig oder mit Mafchinen in Reihen erfolgen. Die breitwürfige Sant 
erfolgt bei folhem Samen, der ſich leicht vertheilen läßt, u. ift bei folchen Ge⸗ 
wächfen in Anwendung, welche nach der Saat weiter Feine befondere Behandlung 
u. Bearbeitung bedürfen, fondern ihrem Wachsthume überlaffen werden. Das 
Saͤen in Reihen kann unter beftimmten Umftänden auf alle Gewächfe in Anwen: 
dung gebracht werden (ſ. Drillen) ; gewöhnlich wird es aber nur bei denen an⸗ 
gewendet, die während ihres Wachsthumes mandherlei Arbeiten erheifchen, welche 
durch den Stand in Reihen um fo vollflommner verrichtet werben Eönnen. Es 
werben aber auch Samen geſteckt oder gelegt u. dieß ift bei ſolchen Gewaͤchſen ge⸗ 
braͤuchlich, welche einen großen Raum einnehmen, u. deren Samen auf die ge⸗ 
wöhnliche Art u. Weife nicht untergebracht werben koͤnnen. Da bei folchen Ge: 
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waͤchſen waͤhrend der Vegetation die Lockerung des Bodens, das Vertilgen des 
Unkrautes, auch das Anhaͤufeln noͤthig iſt, wozu Geſpannwerkzeuge verwendet 
werden koͤnnen, ſo muͤſſen die Samen aus dieſem Grunde in gleichmaͤßige Reihen 
kommen. 6) Die Stärke der Saat u. bie Weite des Verſetzens. 
Das richtige Maß der Ausfaat auf eine beftimmte Fläche ift ein Gegenftand, auf 
welchen fehr viel anfommt, worüber aber noch fehr viele irrige Anfichten verbrei: 
- tet find, u. ber keinesweges genugfam berüdfichtigt wird. Die Beflimmung des 
Ausfaatmaßes ergiebt fick) aus Folgendem. a) Aus der Befhaffenpeit 
ber Gewaͤchſe. Es bedarf jede Pflanze, wenn fie ſich vollftändig entwideln 
fol, einen angemeffenen Raum für ihre Wurzeln, Blätter u. Aefte, u. die Anzahl 
der auszuftreuenden Samenkörner u. zu verfegenden Pflanzen hängt daher von 
bem Umfange ab, welchen jede Pflanze zur Ausbreitung ihrer Wurzeln u. Ent: 
mwidelung ber Aefte u. Blätter unter den ftattfindenden Verhältniffen nöthig hat. 
Man hat über das Ausſaatmaß gewiffe allgemeine Beftimmungen , welche ſich 
auf die Gewaͤchſe felbft beziehen, doch ift diefes nicht immer den Verhältniffen ent: 
fprechend, u. am häufigften findetman den Fehler, daß zu ſtark gefäet oder zu dicht 
gepflanzt wird. b) Aus der Art u. Weife der VBertheilung des 
Samens. Diefe hat auf die Quantität des Ausfantmaßes einen bedeutenden 
Einfluß. Wenn die Samen mit der Hand in eine gemwiffe Tiefe gelegt oder biefel: 
ben bei ber NReihenfaat in Rinnen vertheilt werben, die eine ganz vollftändige Ues 
berdeckung derfelben zulaffen , fo hat man die Gewißheit, daß jeder Eeimfähige 
Samen auch eine Pflanze hervorbringt, weil er dadurch in die zum Keimen u. Fort: 
wachſen deffelben geeignetfte Lage gebracht ift, u. man wird in diefem Falle, mo 
bie gleihmäßigfte Vertheilung möglich ift, ungleich weniger Samen bebürfen. 
Dagegen bedarf man bei der breitwürfigen Saat eine größere Quantität Samen, 
als nöthig waͤre, wenn aus jedem Samenforne ein volllommner Keim hervor: 
ginge, weil bei der breitwürfigen Saat, auch bei der größten Geſchicklichkeit, eine 
fo-gleihhmäßige Vertheilung, daß nur fo viel Samen auf einen beflimmten Raum 
kommen, als nöthig find, nicht zu bewirken ift, naͤchſtdem aber auch bei der Un: 
terbringung der breitwürfigen Saat mit der Egge viele Samen oberflächlich liegen 
“ bleiben, u. wegen Mangel an Feuchtigkeit nicht keimen oder wegen mangelhafter 
Einwurzelung ſchwaͤchliche Pflanzen treiben, oder wohl gar eine Beute der Vögel 
werden, Beim Unterpflügen des Samens erfolgt zwar eine vollftändidere Unter: 
bringung deffelben, wenn man dazu zwedmäßige Inftrumente hat, im entgegens 
gefegten Falle werden aber viele Samen zu tief vergraben. Bei der breitwwürfigen 
Saat, wenn dieſe mit der Egge untergebracht wird, bedarf man daher des ſtaͤrk⸗ 
ften Ausfaatmaßes, eines minder ftarfen beim Unterpflügen u. zwar nad) Be: 
ſchafſenheit der dazu dienenden Inſtrumente, u. des geringften beim Steden der 
Samen u. beim Drillen. c) Aus der Güte u. Befhaffenheit bes 
Samens. Man foll zwar ftets zur Saat nur die vollfommenften Samen wäh: 
Ien, diefe haben jedoch nad) Befchaffenheit der Jahrgänge eine größere oder gerins 
gere VBolltommenheit, u. es geht Daraus die Nothwendigkeit eines vermehrten oder 
verminderten Ausfantmaßes hervor. Auch werden die Samen in einem Jahre 
größer, ineinem andern Kleiner, ohne daß die legtern jenen an Vollſtaͤndigkeit nad): 
ftehen, u. auch dieß bedingt einen Unterfchied im Ausfantmaße. d) Aus der 
günftigern oder ungünftigern Witterung bei der Saat. Auch 
von der Befchaffenheit der Witterung bei der Saat, welche audy Einfluß auf die 
erfte Ausbildung der Pflanzen hat, hängt die Stärke der Saat ab. Es kommt 
hierbei hauptfächlich auf den Zuftand des Bodens, daß diefer nicht zu naß u. nicht 
zu troden u. kloßig fey, u. auf einen angemeffenen Feuchtigkeitözuftand der Wit⸗ 
terung an. Sind diefe Umftände nicht ganz günftig, fo bedarf man ein verſtaͤrktes 
Einfaatmaß. Uebrigens vertragen manche Gewächfe die ungünftigern Umftände 
bei ber Saat leichter , andere weniger. e) Aus der größern ober ges 
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ringern Gaare u. Reinheit des Bodens. Der Boden wird auch bei 
der forgfältigften u. gleichartigften Bearbeitung in Folge einmirfender Umftände 
nicht immer einen gleichmäßigen Grad von Loderung u. Reinheit von Unkraut . 
erlangen, auf das Fortfommen der Saat hat dieß aber einen entfchiedenen Ein- 
fluß, indem eines Theils die Pflanzen ein minder gutes Fortlommen finden, 
andern Theils viele derfelben von Unkraut unterdrückt werden. Man wird daher - 
in Berüdfichtigung diefer Umftände bald ftärker, bald dünner fäen oder pflanzen 
müffen. Manche Bodenarten behalten aber aud) bei der forgfaltigften Beftellung 
eine gewiffe Strenge, welche das Einwurzeln der Samen oder verfegten Pflanzen 
erſchwert, u, darauf ift bei der Stärke der Saat nicht minder Rüdficht zu neh: 
men, als auf den Umftand, wenn der Boden die Eigenfchaft hat, nach der Saat 
durch Regengüffe zufammengefchlemmt zu werden u. bei eintretender Trodniß 
auf der Oberfläche zu fehr zu erhärten. Die harte Krufte muß dann jedenfalls 
gebrochen werden, wenn die Keime nicht erſticken follen, u. dieß gefchieht gewoͤhn⸗ 
lich nicht ohne Verluſt von vielen Samen, deren Keime entweber zerftört werden 
ober verteodnen. f) Aus der Kraft des Bodens. Es findet fehr hau: 
fig der Glaube Statt, daß man einen Eräftigen Boden ſtark beſaͤen muͤſſe, meil 
. er viel tragen: fönne, einen magern dagegen dünn, weil er einer geringern Anzahl 
Pflanzen Nahrungsftoff gewähre. Es ift dieß aber ganz falfch u. es muß viel- 
mehr der umgefehrte Fall feyn. In einem Eraftigen Boden finden die Pflanzen⸗ 
wurzeln in dem Raume, in welchem fie ſich ausbreiten, eine weit größere Menge‘ 
Nahrung als in einem magern, fie treiben daher vollfommnere Pflanzen, bie ei- 
nen größeren Raum bebürfen, finden fie aber diefen nicht , fo werben fie bei dem 
Beftreben, ſich zu verdrängen, ſchwaͤchlich. Nicht durch die Menge , fondern: 
duch die möglichfte Vollkommenheit der Pflanzen wird der höchfte Ertrag er- 
zielt. In einem magern Boden wachſen dagegen die Pflanzen nur einflielig 
empor, fie bedürfen einen geringern Raum, u. e8 müffen deren eine größere An⸗ 
zahl vorhanden feyn, um eine gefchloffene Saat zu bilden, ohne welche das Uns 
Eraut fehr bald Üüberhand nimmt. g) Aus der frühern oder fpätern 
Saatzeit. Die Beit, in welcher die Saat gemacht wird, hat auf bie künftige 
Größe u. Ausbildung der Pflanzen einen fehr großen Einfluß, indem nämlich, 
fowohl bei den Sommer = als Winterfaaten, wenn fie zeitig erfolgt find, den 
Pflanzen bis zu derjenigen Jahreszeit, wo der Trieb zum Schoffen eintritt, ein 
längerer Zeitraum zur vollkommnen Entwidelung u. Erflarkung ihrer Wurzeln 
u. Blätter übrig bleibt, u. fie mithin in der Regel volllommner werden ; wo⸗ 
gegen bei einer fpätern Saat ber Zeitraum bis dahin kleiner ift, u. daher vers 
möge ber. geringern Wurzel: u, Blätterausbildung vor der Schoßzeit die Pflans 
zen Eleiner bieiben. Auf Ausnahmen ift hiebei, da fie nicht vorher zu fehen find, 
nicht zu rechnen. Man muß daher bei einer frühen Saat dünner, bei einer fpd= 
tern etwas dichter füen. h) Endlich beftimmt ſich die Größe des Ausfaatmaßes 
danach, ob die Pflanzen, ſowohl nach ihrer Befchaffenheit felbft, als auch nad) 
der Befchaffenheit der äußern, ungünftig einwirkenden Verhältniffe in ihrer. Ju⸗ 
gend mehr oder weniger dem Verderben unterworfen find. Manche Gewaͤchſe 
leiden im ihrer Jugend mehr,’ andere weniger , die aber einmal bis zu einer ge⸗ 
wiſſen Ausbildung gelangten, find vor der Gefahr geſichert. Eben fo leidet die: 
felbe Pflanze in den einem Berhältniffe wenig, in andern aber beträchtlich in ih: 
ter Jugend ; befonders iftdieg mit den Wintergewächfen bei u. nach der Durch: 
twinterung der Fall. Diefe Umftände hat man beim Ausſaatmaß fehr genau zu 
berudfichtigen u. in dem Falle, wo fie flattfinden , lieber etwas dichter als duͤn⸗ 
ner zu fäen, während unter allen andern Umfländen es anzuempfehlen iſt, lieber 
die Saat etwas bünner zumachen, weil dieSamenverfchwendung u. berzu gedrängte 
Stand der Pflanzen auf die Länge der Dauer mehr abforbiren als der Nachtheil 
einer von Beit zu Zeit etwas zu duͤnn ftehenden Saat ausmadht. 7) Die Un: 
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terbringung der Saatu. das Einbringen ber Pflanzen, Schöf: 
linge ıc. Jedes Samenkorn muß, wenn der getriebene Keim fortwachſen fol, 
eine Bededung von Erde haben, unter welcher Dede die hauptſaͤchlichſten Bedin- 
gungen bes erften Wachsthumes der Pflanzen, Waffer, Wärme u. Luft, fo lange 
auf den Keim in [hidlihem Maße einwirken, bis die junge Pflanze ſich ſowohl 
über al® unter ber Erde genügend entfaltet hat, u. dadurch vor dem Verderben 
geſchuͤtzt iſt. Der oberflächlicy liegen gebliebene Samen keimt zwar bei guͤnſtiger 
Mitterung, wurzelt auch bei befonders günftigen Umftänden ein u. waͤchſt fort, er 
verdorrt jedoch bei trodngm Wetter, meil feine ausgetriebenen Wurzeln noch zu 
wenig tief eindringen Eonnten, um vor dem Austrocknen geſchuͤtzt zu ſeyn. Unvoll- 
kommene Unterbtingung der Saat verurfadht daher eine große Aufopferung von 
Samen u. dennoch oft einen zu dünnen Stand der Frucht. Die Samen der ver: 
ſchiedenen Gewaͤchſe müffen nach Verfchiedenheit ihres Bedarfes an Feuchtigkeit 
u. Wärme, nad Berfchiedenheit des Bodens, nad) der Saatzeit u. nach ihrer 
größern oder geringern Kraft, den Keim durch die Bedeckung durchzutreiben, bald 
mehr, bald weniger tief in die Erde kommen, wenn fie fo ſchleunig als moͤglich 
keimen u. fortwachfenfollen. ft die Bededung zu ſtark, fo verhindert der geringe 
Zutritt der Wärme u. der Luft das Keimen, ober erfchwert das Hervordringen 
des Blattes ; ift fie zu ſchwach, fo verborrt nicht nur die junge Pflanze, fondern 
fie wird auch durch trodine Winde, ſtarke Regengüffe von der zu leichten Bedek⸗ 
tung entblößt, oder ihre Wurzeln werden vom Froft in die Höhe gehoben u. fo 
dem Verderben preisgegeben. Ein allgemeiner Grundfag ift, daß große Samen- 
koͤrner bei gleichen Berhältniffen tiefer kommen müffen, als Kleinere, weil fie 
mehr Feuchtigkeit bedürfen, als diefe, u. einen ftärfern Keimtrieb haben, In 
einem mehr gebundenen Boden muß die Saat ſeichter, in einem lodern tiefer 
untergebracht werben, weil erfterer die erforderliche Feuchtigkeit länger haͤlt, Luft 
u. Wärme ſchwerer eindringen läßt u. aud) dem Durchbruch des Keimes größere 
Schwierigkeiten entgegenfegt. Bei denjenigen Gemächfen , welche keine Pfahl: 
wurzel treiben, fondern die Wurzeln mehr wagerecht verbreiten , ift befonders in 
dem mehr lofen Boden eine tiefere Unterbringung des Samens nothwendig, weil 
die zu oberflächlich verbreiteten Wurzeln den Pflanzen keinen fehr feſten Stand» 
punft gewähren u. nächft manchen andern Nachtheilen dann ganz befonders das 
fo nachtheilige Lagern verurfacht wird. Auch im Klima, der Jahreszeitu. der Wit: 
terung während der Saatzeit liegen Beftimmungsgründe für ein feichteres oder 
tieferes Unterbringen des Samens. Je wärmer, trodiner u, windiger das Klima 
ift, auf defto ftärfere Bededung des Samens mit Erde muß man Bedacht neh: 
men. Naffe u. Ealte Witterung erfordert ein ſeichtes, trodine , heiße ein tieferes 
Unterbringen der Samen. Im zeitigen Fruͤhjahre u. im fpäterr Herbft ift die 
feichtere Unterbringung, im fpäten $rühjahre u. im zeitigen Herbft aber eine tie 
fere nöthig. Ertreme muß man jedoch vermeiden, u. bei feinen Sämereien bie 
Bedeckung lieber etwas zu feicht als zu tief bemwerkftelligen. Eine flache Unterbrin- 
gung der Saat nennt man die, mo auf die Samen nur J oder FZoll Erde 
kommt; eine mitteltiefe, wo die Dede 1 bis 14 Zoll, u. eine tiefe, wo fie bis 3 
Zoll u. darüber ftark ift. Weber die Art u. Weife der Unterbringung der Samen 
mit ben verfchiedenen Aderwerkzeugen ift in dem Art. Feldbeſtellung, das 
Nähere enthalten; das Specielle aber, worauf e8 bei manchen Gewaͤchſen befon: 
ders anfommt, ift bei den einzelnen Gewaͤchſen angeführt. Was das Einbringen 
der zu Überfegenden Pflanzen anlangt, fo erfolgt diefes bei den verfchiedenen Ge— 
‚ wächfen tiefer oder flacher, theild nach der Befchaffenheit der Pflanzen felbft, 
theils nad) der der Witterung u. des Bodens; u. daffelbe giltauch von den Schöß= 
Iingen ze. Diefelben Pflanzen, Schöflinge zc. müffen bei trodiner Witterung, bei 
‚einem trodnen Klima u. in einem leichten, dem Austrodnen leicht untermworfenen 
Boden tiefer eingebracht werden, weil die Wurzeln nur in einer größern Tiefe die 
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zum Austreiben der feinen Wurzeln u. Fortwachfen nöthige Feuchtigkeit finden; 
Ueberhaupt muß man zum Verfegen der Pflanzen u. Schößlinge eine mehr feuchte 
Witterung u. einen genugfam feuchten Zufland des Bodens wählen. Das Ein: 
bringen der Pflanzen, Schößlinge ıc. geſchieht mit bloßen Händen, mit einem 
Pflanzholze, mit befondern Pflanzſtoͤcken, mit dem Pfluge, oder auch mit einem 
befonders dazu eingerichteten Haken. Die Manipulation dabei ift bei den einzel: 
nen Gewaͤchſen befonders angeführt , u. was die dazu dienenden Werkzeuge be: 
trifft, fo findet man dieſe theils in den Schriften über den Gartenbau, theils in 
den landwirthfchaftlichen Schriften genau befchrieben u. zum Theil abgebildet. 
Der in Schwer; belgifcher Landwirthſchaft befchriebene u. abgebildete Pflanz- 
ftock ift vielfeitig empfohlen worden. 8) Die Befhüsgung der 5. waͤh⸗ 
rend ihres Wahsthumes vor Unfällen, u. ihre Behandlung 
bis zur Ernte. Bon der Saat an bis zur Reife u. Einbringung find die F. 
mancherlei Unfällen unterworfen, welche der Landwirth mehr oder weniger zu be: 
feitigen vermag, fo wie fie auch verfchiedene Arbeitenzu Beförderung ihres Wachs: 
thums u. Ausbildung derjenigen Theile, welche hauptfächlich den Mugertrag ge= 
ben, erfordern, Diejenigen Unfälle, welchen bie F. hauptfächlich ausgefegt find, 
rühren her von der Witterung, von Krankheiten, Unkraͤutern u. fehädlichen Thie— 
ren. Zu den durch die Witterung verurfachten Unfällen find zu rechnen: Näffe, 
Dürre, giftige Nebel, Kälte, Froſt, Schnee, Winde, Platz— 
regen u. Hagel, Obſchen die Pflanzen zu ihrem Wachsthume eines ziemli⸗ 
chen Grades von Feuchtigkeit, ſowohl der Atmofphäre als des Bodens bedürfen, 
fo wird doch ein Ueberfluß an Feuchtigkeit nachtheilig u. die Pflanzen leiden dabei 
oder manche gehen gänzlich zu Grunde. Am nachtheiligften wirkt die Näffe dann 
auf alle Feldgewaͤchſe, wenn fie förmliche anhaltende Ueberſchwemmung verur- 
fahrt. Der Landwirth vermag ſich zwar gegen die durch Näffe verurfachten Nach⸗ 
theile durch Entmwäfferungsanftalten, durch Damme, zum Theil aud) durch hoch⸗ 
aufgepflügte Beete zu fhügen , jedoch nicht unter allen Umftänden , u. es trifft 
ſich nicht felten, daß die Anlagen dazu fo Eoftfpielig find, daß die Koften in feinem 
Falle gedeckt werden können u. nichts uͤbrig bleibt, als den Anbau der $. auf die 
Gefahr ihres Verluftes zu betreiben. Da die $. dieNäffe mehr oder weniger ver- 
tragen, fo muß man bei ber Mahl derfelben hierauf Rüdficht nehmen. 
Oft ift das Wetter anhaltend troden, ohne den 3. zu fhaden , indem theils der _ 
Boden genugfame Feuchtigkeit hat, theils die Pflanzen durch einen flarken Than 4 
die zu ihrem Fortkommen nöthige Feuchtigkeit erhalten , wenn fie ſich auch nicht 
ganz vollftändig ausbilden. Wirkliche anhaltende Duͤrre ift Dagegen manchen $. 
fo nachtheilig, daß fie ganz abfterben. Oft wirkt die Dürre ſchon unmittelbar 
nach der Saat nadhtheilig, ‚wenn entweder dem Boden die zum Keimen erforder: 
liche Beuchtigkeit mangelt, wo die Samenförner vermälzen u. oft eine neue Saat 
nöthig wird; oder wenn der bindige Boden nur auf der Oberfläche zu einer har- 
ten Krufte mfammenbidt, durch welche der Keim nicht durchdringen Eann. In 
dieſem alle hilft oft das Eggen, oder das Walzen mit einer mit vielen Stacheln 
befegten Walze, Bei den verfegten Pflanzen kann nicht felten das Begießen von 
Nutzen feyn, u. man findet e8 auch in manchen Gegenden eingeführt ; ed kommt 
aber hierbei Hauptfächlich darauf an, ob die Koften nicht zu hoch find. In einem 
bindigen Boben kann das Begießen fogar nachtheilig fenn, wenn es nicht wieder: 
holt werben kann, weil ein folder nad) dem Begießen noch mehr erhättet, u. nun, 
nad) VBerbünftung des Waſſers nicht einmal der Thau mehr Zutritt hat, der den 
nicht begoffenen Pflanzen das Leben friftet, Wenn die Vegetation fehon etwas 
vorgeruͤckt iſt, fo kann bei anhaltender Trockniß bei denjenigen Pflanzen, welche in 
Reihen gefäet find, durch eine vorfichtige Loderung des Bodens, welche dem Thau 
Eingang zu ben Wurzeln geftattet, oft geholfen werden. Die breitiwürfigen Saas 
ten. muͤſſen jedoch ihrem Schickſal überlaffen Hleiben. Nur felten wird der Land» 
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wirth die nachtheiligen Wirkungen der Duͤrre durch eine zweckmaͤßige Waͤſſerung 
bes Feldes unſchaͤdlich machen können. Ueberhaupt ſtehen dem Landwirth zu Vers 
hütung der nachtheiligen Wirkungen der Dürre noch weniger Mittel zu Gebote, 
als die Näffe unfhädlich zu machen ; im Allgemeinen find aber die Folgen der 
Dürre auch nicht fo nachtheilig als die der Näffe. Kalte u. giftige Nebel, befons 
ders wenn fie in die Blütenperiode treffen, verurfachen oft großen Schaden. In 
fo fern fie die Folge von allgemeinen VBerhältniffen u. befonderer Naturereigniffe 
find, vermag der Landwirth nichts gegen fie zu thun; fehr oft rühren fie aber von 
Sümpfen, oder von feuchten Waldungen her, u. in diefen Fällen kann, dur 
Zrodenlegung der erftern u. Richtung der legtern die gruͤndlichſte Abhülfe erfolgen. 
Kälte ſchadet in der Regel nur den Sommergewaͤchſen, dieWintergemächfe halten fie 
aus, u. ihnen ſchadet auch die ſtrengſte Kaͤlte weniger, als ein naſſer, gelinder 
Winter, beſonders wenn eine Schneedecke vorhanden iſt. Iſt aber die Vegetation 
ſchon vorgeruͤckt, ſo hindert Kälte das Wachsthum aller Pflanzen u. ihre voll 
fommne Ausbildung. Späte Fröfte zerftören die Pflanzen oft gänzlich. Später 
Schnee ift weniger nachtheilig, er müßte denn in fo großen Maffen fallen, daß die 
fhon an Wahsthum vorgefchrittene Saat erfticht würde. Es ift zwar ein altes 
Spruͤchwort: Märzfchnee thut der Saat meh, doc) trifft daffelbe nicht ganz ein, 
vielmehr ift in vielen Jahren im März u. noch fpäter im April viel Schnee gefal- 
len u. darauf eine fehr gute Ernte erfolgt. Gegen Kälte ftehen dem Landwirth 
feine andern, ald nur die allgemeinen Mittel einer forgfältigen Cultur zu Gebote; 
indem auf räftigen, gut gedüngten Feldern die Einwirkungen der Kälte u. des 
Froſtes minder nachtheilig find u. auch in einem folchen Boden die Pflanzen bie 
ihnen zugefügten Nachtheile leichter überwinden. Diejenigen Felder, welche dem 
Mord: u. Nordoftwinde ganz offen ftehen, leiden von fpäter Kälte am meiften, 
doc) kann man hier durch Anpflanzung von Heden, Bäumen, u. Auffhüttung 
von Erdmwällen einigen Schuß bemwerfftelligen. Gegen fpäte Fröfte u. Reife hat 
man mancherlei Mittel empfohlen, ale 3. B. das Raͤuchern u. das Beſtreuen der 
Saaten mit feinem Ziegelmehl, wenn kalte Nächte drohen, u. fie gewähren auch 
Schug, doc) ftellen fi ihrer Anwendung im Großen Hinderniffe entgegen, u. 
diefe verlohnt fih nur bei mandyen Gewaͤchſen, die einen hohen Werth haben. 
Winde u. Stürme ſchaden nicht nur, indem fie den, den Samen oder die Wur⸗ 
zen ber Pflanzen bedeckenden Erdboden verwehen, worauf die Vertrodnung der 
Dflanzen erfolgt, fondern fie werfen u. drüden auch die ſchon aufgewachfenen 
Pflanzen platt darnieder, wodurch fie an ihrer Ausbildung fehr gehindert werden, 
ober fie zerbrechen fie, worauf oft ihre Vernichtung erfolgt. Je mehr fich bie 
Pflanzen ſchon ausgebildet haben, um fo nachtheiliger if die Wirkung der Stürs 
me. Starke Winde, während der Blütenzeit, vermehen den Blütenftaub u, es blei⸗ 
ben viele Pflanzen unbefruchtet. - Die Nachtheile, welche Winde u. Stürme ver: - 
urfachen, können nicht vermieden , fondern durch Anlegung von Baumpflanzuns - 
gen ic. gemindert werden, Platz- oder Gußregen, unmittelbar nad) der Saat, 
koͤnnen den mehr gebundenen Boden feft zufammenfclagen, daß das Durchdrin⸗ 
‚gen des Keimes gehindert wird. In diefem Falle muß der Boden mit der Egge 
oder ftachligen Walze gelodert werben. E8 werden aber auch durch. einen ftarken 
Regenguß in einem leichten Boden die Samen hervorgefpült, u. man muß dann 
für- eine neue Bededung mit Boden forgen , die in den meiften Fällen durch das 
Walzen mit einer fchweren Walze erreicht werden wird. Am nachtheiligſten wir 
Een ſtarke Regengüffe, wenn fie die fchon vorher erwachfenen Pflanzen umlegen, 
fo daß ſich diefelben förmlich Iagern. Hiergegen giebt es nun Fein anderes Mittel, 
als gute Cultur, möglichft tiefe Bearbeitung des Bodens u. tiefe Unterbringung 
der Saat. Die Wirkungen des Hagels find die verheerendften, weil er oft alle 
Pflanzen gänzlich vernichtet, u. das Jahr nad) dem Hagelfalle feine gute 
Ernte zu rechnen iſt. Man hat in neuern Zeiten die Hagelableiter in Vorſchlag 
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gebracht, doch iſt ihre Wirkſamkeit noch nicht hinlänglich erwieſen (vgl: Hagel: 
ableiter), u. das fiherfte Schugmittel gegen den Hagel bleibt daher die Verfis 
cherung in einer Hagelaſſecuranz. Es giebt allgemeine Krankheiten, denen alle 
Dflanzen unterworfen find, jedoch auch befondere, von benen nur einzelne Pflan= 
zen befallen werden. Manche Krankheiten rühren aus einer fehlerhaften Beftel- 
lungsart, u. von unvolllommnem Samen her, u. diefe können leicht vermieden 
werden, andere werden jedoch durch die Witterung u. verfchiedene andere einmwirs 
kende Urfachen erzeugt, u. zu ihrer Heilung u. Verhütung ftehen dem Landwirth 
mehr oder weniger Mittelzu Gebote, die jedoch zu fpeciell find, um anders als bei der 
Eultur der einzelnen Gewächfe angegeben werden zu können. Die Unfräuter wers - 
den auch durch die forgfältigfte Zurichtung des Bodens nicht gänzlich vertilgt, es 
finden ſich deren vielmehr nod) viele nach der Saat, die mehr oder weniger nad): 
theilig find, Hier hilft nur ein forgfältiges Jäten, fey e8 mit der Hand, oder mit 
den verfchiedenen Inftrumenten, mwelthe zur Vertilgung bderfelben bei der Reihen» 
faat angewendet werben. Alle Thiere find den Saaten des Menſchen feindlich ges 
- finnt, den meiften Schaden verurfachen jedoch naͤchſt den Vögeln die zahllofen 
MWürmer u, Inſecten. Zur Vertilgung der Säugethiere hat man mandyerlei Mit: 
tel, doch ift man nicht im Stande, das zahllofe Heer der Mäufe in manchen Jah: 
ten zu vernichten (f. Feld maus). Auch zu Abhaltung der Vögel fehlt es nicht 
an manchen wirffamen Mitteln, doch ift man noch weniger im Stande, dem durch 
fie zu befürchtenden Schaden vorzubeugen, als dem von Seiten der Säugethiere 
zu beforgenden. Die verheerendften Thiere find die Infecten u. Würmer, u. ber, 
Menſch vermag mit allen feinen Kräften, mit all feinem Wiffen nichts gegen fie 
auszurichten, ja er kennt fie noch nicht einmal genugfam, fo baß ſtets neue, unbes 
kannte Erfcheinungen vorfommen. Einige Gewächfe find den Berheerungen mehr, 
andere weniger unterworfen. Die angeführten nadjtheiligen Einwirkungen auf 
die Vegetation der F. find zwar allerdings nicht unbedeutend , aber fie Eommen - 
doch nur ausnahmsweiſe vor, find die Folgen der verfchiedenen Witterung u. 
menigftens nach unferm dermaligen Wiffen unvermeidlih. Dafür aber vermag 
der Landwirth denin fchlechtenSahrgängen verurfachten Verluft durch eine forgfame 
Pflege der Pflanzen während ihrer Vegetation zu erfegen, u. fich diefe zur Megel 
zu machen, ift eine Hauptbedingung beim Feldbau. Die quten Jahrgänge uͤber— 
tragen dann bie fehlechten, während man bei ihrer Bernadhläffigung nur auf mit⸗ 
telmäßige Ernten in den beften Jahrgängen zu rechnen hat. Man verfteht unter 
der Behandlung der F. während der Vegetation nicht nur alle jene Arbeiten, de= 
ven Zweck die Beförderung des Wachsthumes der Pflanzen ift, fondern auch fol= 
che Arbeiten, welche an den Pflanzen vorgenommen werben müffen, damit die: 
jenigen Theile derfelben, welche hHauptfächlidy gebraucht werden, ſich am vollkom⸗ 

menften ausbilden. Diejenigen Arbeiten, welche zur Beförderung des Wachs⸗ 

thumes dienen, find: das Behaden, das Walzen, das Behäufeln u. das Jäten. 

Das Behacken der Pflanzen, fo wie jede Lockerung des Bodens um die 
- Pflanzen herum wirkt unter geeigneten Umfländen dadurch günftig, daf die Ein- 

wirkung des atmofphärifchen Sauerftoffs auf den Boden u. hiermit die Umwand⸗ 

lung der rohen Düngerftoffe u. des Humus in pflanzennährenden auflöslichen 

Ertractioftoff befördert wird. Je öfter daher das Lockern des Bodens in bindis 

gem Boden wiederholt wird, defto größer ift die Wirkung davon auf das Wache 

thum der Pflanzen ; in einem leichten, thätigen Boden aber ift das wiederholte 

Lockern nachtheilig. Das Lodern darf bei trocknem u. fehr heißem Wetter nicht 

vorgenommen werden, weil dadurch die nöthige Feuchtigkeit verdunftet, u. die 

Wurzeln der Pflanzen beim Mangel derfelben leiden oder wohl gar verdorren. 

Wenn jedoch der bindige Boden fo ausgetrocdinet auf der Oberfläche ift, daß es 
‚ den obern Wurzeln an Feuchtigkeit zu mangeln anfängt, u. fo hart wird, daß 
feibft der Thau nicht einzubringen vermag u. verdunftet, ehe er den Pflanzen: 
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wurzeln zu Gute kommt, fo ift ein vorfichtiges Lodern in den Abendſtunden von 
großem Nutzen. Bei zu feuchter Witterung darf das Lodern nicht vorgenommen 
werden, weil es bann ebenfalls nachtheilig wird. Die auffallenden Vortheile des 
Loderns kann man in den Küchengärten bei den Küchengewächfen beobachten. 
Obgleich das Lodern des Bodens allen Pflanzen wohl befommt, wie dieß die 
Drilleultur dargethan hat, fo leidet es gewöhnlich doch nur bei ſolchen Pflanzen 
Anwendung, die einen großen Raum zu ihrer Ausbildung nöthig baben, der ſich, 
ehe die Pflanzen herangewachfen find, mit Unkraut erfüllt u. gejätet werben muß, 
wo man diefes mit dem Lodern in einer Arbeit verbindet. Nach dem verfchiedenen 
Gulturzuftande wird daffelbe bei mehr oder weniger Gemächfen in Anwendung 
gebracht, am gemöhnlichften bei den Kohl:,, Wurzel: u. Knollengemächfen u. bei 
einigen Hundeldgewächfen. Am gemöhnlichften erfolgt e8 mit der Handhade, da 
bieß aber Eoftfpielig u. aufhaͤltlich ift, fo hat man verfchiedene Aderinfirumente 
zu diefem Zwecke erfunden, als die Erftirpatoren, Schaufelpflüge ꝛc. Auch wird 
häufig die Egge dazu angewendet, u. obgleich) fie eine nicht unbeträchtliche Anzahl 
von Pflanzen vertilgt, ift doc) der Mugen, der daraus für die ftehengebliebenen 
entfpringt, fehr überwiegend. Bei manchen Gemwächfen kann jedoch das Kodern 
des Bodens nur mit Vorſicht durch die Handhade gefhehen, wenn den Pflamen 
nicht Schaden zugefügt werden foll. Die Zeit, in welcher es ftattfinden ſoll, ift 
bei den Gewaͤchſen fo verfchieden , daß bei jedem das Nähere angeführt werden 
muß. Das erfte Lockern fällt in die erfte Entwidelungsperiode der Pflanzen, bei 
wiebderholtem muß das legte vor völliger Ausbildung der Pflanzen erfolgt fern. 
Bei den Winterfaaten ift hierzu der Zeitpunct zu wählen, wenn ſich die durch den 
Froſt aufgehobene Erde wieder gefegt hat, u. die Pflanzen ihre vollkommene Feſtig⸗ 
keit im Boden durch den Austrieb neuer Wurzeln u. Blätter erlangt haben. Die 
Sommerforten werben dann gelodert, wenn ihre Wurzeln fich fo weit verbreitet 
haben, daß die Pflanzen einen feften Standpunct haben. Das-Walzen, wor 
durch die Oberfläche des Bodens zufammengedrüdt wird, ift unter gemiffen Um: 
ftänden dem Wahsthum der Pflanzen eben fo förderlich, als das Lodern des Bo: 
dend. Denn nur ein mäßiger Zutritt der Atmofphäre ift dem Wachsthum gedeih: 
lich, ift er dagegen zu ftark , fo daß die Pflanzenmwurzeln der Berührung der Luft 
ausgefegt find, fo vertrodnen fie. Iſt der Boden daher nad) der Saat u. beidem 
erften Wahsthum der Pflanzen zu lofe, oder iſt er durch den Froft zu fehr aufge: 
trieben worden, fo ift das Zufammendrüden deffelben durch die Walze nötbig, 
wenn das Wachsthum nicht eine nachtheilige Unterbrechung erleiden fol. Das 
Walzen unmittelbar nad) der Saat trägt zur Erhaltung der Feuchtigkeit des Bo⸗ 
dens bei, wodurch die Samen um fo ficherer feimen u. gleichmäßiger hervorkom⸗ 
men. Es ift daher ganz befonders bei der Sommerfaat zu empfehlen, nur muß 
man fich, fol Nugen daraus hervorgehen, einer genugfam ſchweren Walze bedie⸗ 
nen. Das Behäufeln der Pflanzen, wodurch rings um den Stamm ber wadı: 
fenden Pflanze Erde angehäuft wird, ift befonders dann nöthig, wenn bie frucht⸗ 
bare u, lodere Erde zu feicht fir den Bedarf der Pflanze ift, u. hauptſaͤchlich bei 
ſolchen Pflanzen in Anwendung zu bringen, bei denen die vollfommenfte Ausbil: 
dung nur von der vorhandenen Menge auflöslicher Nahrung abhängt, die fid) im 
Bereiche ihrer Wurzeln befindet ; ferner bei folchen Pflanzen, weldye_wegen bet 
Ausbreitung der Blätter u. Aefte u. des nöthigen Einfluffes des Lichtes in mei- 
tern Zwiſchenraͤumen gebaut werden müffen, als ihre Wurzeln Raum im Boden 
bedürfen. Es befteht hiernach der mefentliche Vortheil des Behäufelns darin, 
daß jene Erde, welche von den Pflanzenwurzeln nicht erreicht würde, dadurch zur 
Vermehrung des Pflanzenwachsthums beitragen muß, da fie an den Stamm 
herangezogen wird, two dann durch den Regen den Wurzeln die nährenden Be 
ftandtheife zugeführt werden Finnen, die fonft ungenuͤtzt im Boden verbleiben, 
oder nur dem Wachsthum der Unkräuter zu Gute kommen würden. . Außerdem 
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gewaͤhrt das Behaͤufeln aber auch noch manche andere Vortheile, als: den ver⸗ 
mehrten Austrieb der Kronenwurzeln bei den grasartigen Gewaͤchſen, die ſich in 
die neue Erdſchicht verbreiten; die Erhaltung der Feuchtigkeit, wodurch das Ge: 
deihen gutbehäufelter Pflanzen tweniger vom Regen abhängig wird, u. endlich die 
fichere Vertilgung des Unkrautes. Es gefchieht entweder mit der Handhade oder 
mit Sefpannwerkjeugen. Das Jaͤten des Unkrautes ift unerlaͤßlich, da die 
Pflanzen in einem durch die Unkräuter zu fehr beengten Raume nicht gedeihen, 
oder wohl gar unterdrüdt werden. Selbft in dem am beften zubereiteten Boden 
finden ſich Unkräuter, u. obfchon viele derfelben durch eine dicht gefchloffene Saat 
unterdruͤckt werden, fo giebt e8 deren doch auch viele, welche die angebauten 
Pflanzen gänzlid) unterdrüden. Man bedient fich zur Vertilgung des Unfrautes 
bei den Reihenfaaten ber Gefpannwerfzeuge u. verbindet damit das Lodern u. 
Behäufeln; manche Unkräuter werden jedoch dadurch nicht zerftört, fondern 
müfjen mit der Hand ausgezogen werden. Bei der breitwürfigen Saat kann das 
Bertilgen des Unkrautes nur durch das Jäten mit der Hand gefchehen, u, obs 
gleich es eine fehr Eoftfpielige Arbeit iſt, fo bezahlt e8 fich doc) , da mehrere Uns 
Eräuter ein gutes Viehfutter geben, wo e8 an anderm grünem Futter mangelt, 
in vielen Fällen. 9) Von der Ernte ift bereits unter diefem Artikel gehan= 
delt worben, es ift jedoch dabei fo viel zu beobachten u. auf fo vieles Rüdficht zu 
nehmen, daß das Gefagte nur auf die Getreide: u. Hülfenfrüchte Beziehung hat, 
das Specielle aber , was die Ernte betrifft, bei den einzelnen Gewaͤchſen befon= 
ders abgehandelt werden muß. 10) Zugutemahung der F. Es giebt 
nur wenige F., welche fo wie fie geerntet werden, verbraucht ober verkauft wer⸗ 
den fönnen; bie meiften derfelben müffen vielmehr erft durch eine befondere Be: 
arbeitung zum Bedarf oder zum Verkauf tauglich gemacht werden, Diefe Be: 
“ zeitung der F. oder ihrer einzelnen Theile, infofern diefe nur gebraucht werden, 
tft die Zugutemahung. Bei mehrern F., namentlich bei den Getreidearten, 
befteht die Zugutemahung nur darin, die Samen aus ben Hülfen zu. bringen 
u. fie zu reinigen, worüber das Nähere unter bem Art.: Drefchen nachzuſe⸗ 
hen iſt. Es werden jedoch außer ben Samen auch nod) andere Theile der Pflan- 
zen gebraucht, u. diefe müffen, wenn fie nicht gleich bei der Ernte befonders ge⸗ 
wonnen wetden, erft durch befondere Vorrichtungen von den andern Zheilen der 
Pflanze getrennt werden. Aber auch diefe abgefchiedenen Theile müffen zum 
Theil, ehe fie zum Gebrauch tauglich find u. begehrte Kaufmannswaare werden, 
noch befondern Bereitungen unterworfen werden, u. da diefe nah der Mannid)= 
faltigkeit der Gewaͤchſe fehr verfehieden find, fo kann das Nähere über die Zu: 
gutemachung nur bei den einzelnen Gemwächfen befonders angeführt werden. 11) 
Endlich kommt e8 beim Anbau der F. auch noch auf eine folhe Aufbewah— 
rung berfelben an, daß bdiefelben für den Verkauf oder den eignen Bedarf in 
einem möglichft unverfehrten Zuftande verbleiben. Auch hierüber muß wegen 
der Mannichfaltigkeit der Aufbewahrungsmethoden auf die einzelnen Gemächfe 
verwiefen werden ; über die des Getreides u. der Sämereien insbefondere f. 
Magazin 
eldfümmel, Feldpolei, Quendel, wilder Thymian, lat. Thymus 

serpyllum L., eine niedrige, Eriechende, fehr häufig an Bergen u, trodinen Dr= 
ten mwachfende, gemiürzhafte Pflanze, deren blühendes Kraut in Apotheken als 
Herba serpylli verkauft wird. Größtentheils bedient man fich deffelben äußer- 
fich als flüchtig reigenden, zertheilenden, ftärfenden Mittels bei Anfchwellungen, 
Stodungen, Lähmungen, Steifigkeiten zc., zulimfchlägen, Kräuterpulvern, Bä- 
dern, Aufgüffen ze. Der Quendelgeift (spiritus serpylli), d. i. Weingeift, 
der über blühendes Quendelkraut abgezogen worden ift, dient äußerlich zu War 
fhungen u. Umfchlägen. | 

Feldmaus. Die F. (devem e8 verfchiedene Arten giebt) (eben in Wäldern 
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u. Feldern unter der Erde in Loͤchern u. thun den Feldfruͤchten großen Schaden. 
In Feldern veraͤndern ſie ihren Wohnplatz nach den Jahreszeiten. Im Herbſte 
ziehen ſie den Schnittern nach, halten ſich, ſo lange die Ernte der Winterfrucht 
dauert, im Winterfelde auf, u. wandern, wenn dieſe vorbei iſt, nach der Som— 
merfrucht, beſonders nach den Haferaͤckern. Wenn hier der Wind vielen Ha- 
fer ausgefchlagen hat, wovon fie im Winter zehren können, fo bleiben fie in dies 
fem Felde u. fhlagen ihre Winterwohnung dafelbft auf; wo nicht, fo ziehen fie 
in großen Märfchen über u. unter der Erde nad) ber Winterfaat u. graben ſich 
da ihre Wintermohnung. Hier bleiben fie theils bis zum folgenden Herbft, theils 
zerftceuen fie fih im ganzen Felde herum. Sehr gern wohnen fie in den Feld: 
rainen u. unter den Feldbuͤſchen. Sie freffen im Fruͤhl. zarte Kräuter: u. Gras: 
£eime u. deren Wurzeln, beißen fpäter die reifenden Halme ab u. tragen fie in 
ihre Löcher, freffen die ausgefallenen Körner u. verlorene Aehren u. laffen auch 
die Krautfelder nicht unbefucht. Feinde derfelben find Füchfe, Marder, Iltiſſe, 
gel, große Raubvögel ıc. Wenn es im Winter wenig fchneit, viel regnet u. 
zumeilen ſtark friert, die Winterfaat Eurz ift u. alfo die Nahrung fehlt, fo gehen 
fie in großer Menge zu Grunde. — Vertilgung. Da es viel zu beſchwerlich 
feyn würde, in großen Defonomien die F. in ihren Löchern zu verfolgen, fo muß 
man das Meifte hiebei der Natur Üüberlaffen ; doc) verdienen folgende Mittel 
Erwähnung: 1) Gut ift, große Sträucher oder Pfähle mit Querſtoͤcken auf die 
Saatfelder zu bringen, auf welche fidy die Krähen gern fegen u. die aus den Loͤ⸗ 
chern fhlüpfenden Mäufe wegfangen. 2) Durch Waizenkörner, die mit Arfenif: 
- auflöfung gekocht oder Brodkugeln, die mit Arfenif vermifcht find, u. die man 
in die Furchen der Xeder freut , kann man zwar eine große Menge vergiften ; 
doc) ift dieß Mittel bedenklich, weil leicht minder wünfchenswerthe Vergiftun: 
gen bamit vorfallen können. 3) Nach einer im J. 1831 zu Widefchäg bei Bres- 
lau gemachten Erfahrung foll ſich eine Mifchung von verdünnter Phosphorfäure 
mit Mehl, zu Kleinen Kügelchen geformt, von denen man 1 bis 2 Stud in jedes 
Maufeloch laufen läßt, als vortrefflich gegen F. bewährt haben. 4) Bechftein 
empfiehlt folgendes Mittel als erprobt gegen alle Arten Mäufe: Eichenholzafche 
"mit Waffer zu einer guten Lauge gekocht; hierein Roggen, Waizen, Gerfte oder 
Mallnußkerne 24 St. lang geweiht u. diefe in die Köcher gefreut. 5) Nach 
bemfelben ift auc folgendes Mittel probat: 4 Maß. Gerftenmehl mit 1 Pf. 
weißer Niefwurz, 8 Loth gepulvertem u. durch ein Haarfieb gefchlagenem Käu: 
ſekraut, z Pf. Honig u. z Pf. Milch in einen Teig verwandelt u. hiervon erb⸗ 
fengroße Kügelchen in die Mäufeldcher geworfen oder auf das Feld verftreut. 
Feldmeßkunſt, Geodäfie, ift die Kunft, den Flächeninhalt von ver 
hältnigmäßig Eleinen Theilen der Erdoberfläche, 3. B. Aedern, Gärten, Wiefen, 
MWäldern, Zeichen, Flüffen, einer ganzen Feldmark u. f. f. auszumeffen u. eine 
Zeichnung davon auf dem Papier zu entwerfen, womit noch in Verbindung fteht 
bie Gewährung einer veränderten Form derfelben bei unverändertem Inhalte u. 
‚die Theilung bderfelben nach vorgefchriebenen Verhältniffen u. Bedingungen. 
Diefe Kunft wird von Leuten vom Fach ausgeübt, welche fich die dazu erforders 
lichen Kenntniffe befonders erworben haben u. mit den nöthigen Werkzeugen 
dazu verfehen find, wovon der Meßtiſch das michtigfte ift. Seine Anwendung zu 
lehren, würde jedoch eine umftändlichere Erörterung erfordern, als hier am 
Plage wäre, überdieß dürften die meiften Landwirthe, denen wir durch das Fol⸗ 
gende zu nügen fuchen wollen, weder im Befige des dazu gehörigen Apparats 
felbft, noch der zur Verdeutlichung feiner Anwendung nöthigen Vorkenntniſſe feyn ; 
daher wir uns darauf befchränten, dasjenige mitzutheilen, was fich mit dem eins 
fachften Hülfsmittel (Meßkette, Meßftangen oder Mefleinen) auf Flächen, bie 
durch Unebenheiten nicht zu ſcharf marfirt find , mithin ald merklich eben ange: 
fehen werden können, u. auf denen man ohne Hindernif von einem Endpuncte 
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der zu meffenden Linieri zum andern gelangen kann, , erreichen läßt, was unter 
Umpftänden ſchon von Wichtigkeit feyn kann. Wo das hier Angeführte nicht aus⸗ 
reicht, wird man am beften thun, fi an einen Feldmeffer vom Fach zu wen⸗ 
den. Wer ſich übrigen® Über die $. in weiterm Umfange belehren will, den ver⸗ 
weiſen wir auf die zulegt folgende Literatur, A. Regeln, nad denen 
man den Inhalt einer Flähe aus der Meffung gewiffer Li— 
nien ableiten fann. a) Um den Inhalt einer Fläche von rechteckiger 
Geftalt zu finden , multiplicire man ihre Länge mit ihrer Breite, das Product 
wird den Flächeninhalt nad Quadratmaß geben. Wäre 3. B. die Länge eines 
Aders von rechtediger Geftalt 100 Fuß, die Breite 25 Fuß, fo würde der Flaͤ⸗ 
cheninhalt deſſelben 2500 Quadratfuß feyn. Die Mittel, mittelft deren man die 
Meffung der Breite u. Länge vornimmt, werden unter D. mitgetheilt werben. 
b) Um eine breiedige Flaͤche auszumeffen , fälle man von einer beliebigen 
Spige des Dreieds ein Perpendikel (fenkrechte Linie) auf die gegenüberliegende 
Seite *).. Diefe Seite wird dann die Grundlinie, das Perpendikel bie Höhe 
des Dreiecks genannt. Die Länge der Grundlinie multiplicirt mit der Höhe des 
Dreiecks u. von diefem Producte die Hälfte genommen, giebt den verlangten Flaͤ⸗ 
heninhalt des Dreieds nad) Quadratmaß **).— Beifp. Die Grundlinie meſſe 
100 Fuß, die Höhe 60 Fuß, fo ift der Inhalt des Dreiecks CO, d. i. 3000 
Qu.:Fuß. [ES verdient Bemerkung, daß immer daffelbe Refultat herauskommt, 
welche Seite des Dreieds man auch als Grundlinie annehmen will, nur muß 
man zur Höhe dann allemal das Perpendikel an der gegenüberliegenden Spige 
nehmen, u. biefes, wenn es nicht in die Grunblinie felbft einträfe, auf deren Vers 
längerung fällen. Doc wird man am beften thun, das Perpendikel von einer fols 
chen Spige aus zu fällen, daß es ganz innerhalb des Dreiecks faͤllt.) c) Um eine 
Flaͤche auszumeſſen, bie auf unregelmäßige Weife von geraden Li— 
7  'nien eingefchloffen ift, wie 3. B. die 
Flaͤche abedcefgh, ziehe man fo viel Lis 
nien (Diagonalen) bh, hc, cg, gd, 
e zwifchen den verfchiedenen Eden der 
Figur, daß fie dadurch in lauter Dreiede 
abh , bhe, heg, egd, dge „egf zerlegt 
wird (die Linien ck, hk, ık mag man 
fich für diefen Fall als ohne Nugen weg: 
denken), fälle dann in jedem diefer Drei⸗ 
ecke refpectiv Die Perpendikel al, bm, gn, 
n co, ep, fq, meffe ſowohl fie als die zuge: 
hörigen Grundlinien hb, he, hc, gd,gd, ge, u. fuche hieraus für jedes einzelne 
Dreieck nach der unter b) gegebenen Regel den Slächeninhalt. Die Summe der 





*) Ein Perpenditel von einem Yuncte auf eine betreffende Linie fällen, heißt, bie 


kuͤrzeſte gerade Linie von dem Puncte nach ber betreffenden Linie ziehen, oder 
eine ſolche Linie, die von beiden Stiten rechte Winkel mit der betreffenden 


Linte macht. Das praktifhe Verfahren, eine ſolche Linie zu ziehen, folgt ebens 


falls unter D. 


") Man Tann ben Flächeninhalt eines Dreieds auch noch auf andere Weife als 
durch Meffung einer Grundlinie u. der zugehörigen Höhe herleiten, Der Ins 
halt eines Dreieds ift nämlich nach den unter dem Art. Dreied über ben Flaͤ⸗ 
heninhalt ber Dreiede gegebenen Regeln auch bekannt, wenn man bie drei 
Seiten eines. Dreiecks gemeflen hat, oder 2 Seiten u. ben eingefchloffenen Wins 
tel, oder 1 Seite u. die beiden anliegenden Winkel, oder 2 Seiten u. den Ges 
—— der einen derſelben. Das Verſahren, den Inhalt eines Dreiecks aus 

er Meſſung feiner Höhe u. Grundlinie herzuleiten, iſt indeß für den ber Ma⸗ 
thematit Unkundigen bei Weiten bas einfachite. 


Hausl. IU. 14, 15° 


‘ 
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Flaͤcheninhalte aller Dreiecke wird dem Flaͤcheninhalte der ganzen Flaͤche gleich 
ſeyn. d) Der Inhalt einer Fläche von Kreis geſt alt iſt leicht nach dem unter 
Kreis angegebenen Verhaͤltniſſe aus dem Durchmeſſer derſelben mit Genauigkeit 
zu berechnen. Iſt aber eine Flaͤche von einer unregelmäßigen krummen Linie um: 
grenzt, ſo muß man ſich mit einer Annaͤherung begnuͤgen, indem man ſich die 
krumme Linie durch eine Zuſammenfuͤgung mehrerer gerader Linien, welche nicht 
betraͤchtlich davon abweichen, erſetzt denkt, fo daß ſtatt ber krummlinigen Figur 
eine eckige geradlinige, die aber möglihft nah von ber krummen abweicht, ent 
ſteht. Durch je mehr gerade Linien 'man die krumme erfegt, deſto größer wird bie 
Annäherung ausfallen. Nach biefer Subftitution kann man dann ben Inhalt der 
Figur nach der unterc) angegebenen Regel mit hinreichender Annäherung finden. — 
B. Eine $lähe in eine gemwiffe Anzahl gleiher Theile zu 
theiten. a) Eine rehtedige Fläche hat man blos m thig ber Länge ober ber 
Quere nach in die verlangte Anzahl gleich breiter Streifen zu theilen, oder, wenn 
eine Theilung in blos 2 gleiche Theile verlangt wird, durch eine Diagonale in 2 
gleiche Dreiecke zu ſpalten. b) Bei einer breiedigen Fläche theile man eine 
beliebige bereiten in fo viel gleiche Theile, als aus denen die Flächebeftehen fol, 
u. ziehe von fammtlichen Theilpuncten Linien nad der gegenuͤberliegenden Spige. 
Das ganze Dreied wird. hierdurd) in die verlangte Anzahl gleicher Theildreiecke, 
die alle eine gemeinfchaftliche Spige haben, getheilt ſeyn. c) Um.eine bieliebi- 
ge, von geraden Linien eimgefichloffene, Flaͤche in eine gemiffe 
Anzahl gleicher Theile zu theilen, verfahre man mie folgt. Geſetzt, es wäre bie 
durch ‚die vorige Figur vorgeſtellte Fläche abcdefghz.8. in 3 gleiche Theile zu 
theilen, ſo zerlege man fie erft eben fo wie unter A. c. in einzelne Dreiede, u. 
meffe, fo wie dort angegeben, den Inhalt jedes einzelnen Dreiecks aus. Gefegt, 
man hätte. den Inhalt dieſer Dreiecde gefunden, wie folgt: Jabh = 60 Qu.⸗ 
Fuß, hbe= 68, hgezm'54, ged= 82, ge=84, gle=75; ba bie 
Summe aller Dreiede, d. i. der Slächeninhalt der ganzen Figur 423 Aus: Fuß 
beträgt, fo wird jedes Drittheil dann 441 Qu.⸗F. betragen müffen. Die zei 
Dreiede abh u. hbe zufammen (== 128 Qu. 5.) würden zu wenig, die drei 
Dreiecke abh, hbc-w. hge zufammen (== 182 Qu. F.) zu viel Inhalt für} ‚der 
Figur gewähren; man wird demnach von dem Ahge noch einen Raum von 43 
Du. F. abzufchneiden u, zu den beiden Dreiedten:abh u. hbe hinzuzufügen haben, 
um dad eine Drittel der Figur zu erhalten. Am bequemften fchneidet man diefen 
Raum von 13 Qu. F. felbft in Form eines Dreieds hek ab, welches die Grund: 
linie ho mit dem Dreieck hbe gemein hat. Um nun die Höhe diefed gefuchten 
Dreiecks zu finden, dividire man in den Inhalt von 13 Qu, Fuß mit der halben 
Laͤnge der Grundlinie.he, alfo, wenn. he 10 Fuß mäffe, mit 5, fo wird man bie: 
durch die gefuchte Höhe des abzufchneidenden Dreiecks mit 25 Fuß erhalten. 
Diefe Höhe ik trage man an einem beliebigen Punct der Linie hc ald Perpendikel 
auf, u. ziehe von den Endpuncten der Grundlinie hu. c die Ziniehk, ck nad 
dem Endpuncte des Perpendifels, fo wird das Dreied hok den verlangten Flächen: 
inhalt von 413 Qu. F. haben u. das Stud abekh 141 Qu. $. meffen, alfo das 
richtige Drittheil der ganzen Figur feyn. Auf gleiche Weife wird verfahren, wenn 
hierauf das zweite Drittheil abgefchnitten werden foll, wobei dann der Meft bes 
6 naͤmlich die Figur hkeg gleich 41 Qu. F. mit in Aufrechnung kommt. 
in dh 
eine gewiffe, in Qu. F. oder Qu. Ruthen ausgedrädte, Fläche abgefchnitten wer: 
ben fol.— GC. Verwandlung einer irregulären Figur in ein 


Quadrat oder Rectangel (Rehted)*. Wäre}. B. eine Figur, deren, 


- *) Ein Quabrat ift eine gerablinige Figur mit 4 rechten Winkeln u. 4 den 
Seiten; ein Rectangel eine gerablinige Figur, zwar auch mit 4 rechten 


keln, 


nliches Verfahren wird auch beobachtet, wenn von der gefammten Figur 


By 


— . . — — — — 
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Inha — betraͤgt, in ein Quadrat zu verwandeln, ſo ſuche man eine 
hl, die mit ſich felbſt multiplicirt, Die 500 erfüllt, ober ihr wenigſtens bis auf 
Heinigkeit fehr nahe kommt (bie geeignetften Methoden dazu f. unter Qu a⸗ 

dra mwürgel); nimmt man dafür 224 an, fo wird man von ber Wahrheit fich 

ehr entfernen, da 225 mal 227, ein Product von 495% giebt. Aufeine, 

1 der Richtung, die man der Figur geben will, befindliche gerade Linie trage 

na 1 bemmnach die ausgemittelten 222 Fuß, errichte an den beiden Endpuncten 

efelben, auf die nachgehends zu befchreibende Meife Perpendikel, ei jedem 

hen Perpenditel gleichfalls das Maß von 22% u. denke ſich die 18 

eiber Perpendikel durch eine Linie verbunden, fo iſt das PR, völlig bezeich⸗ 

‚ das nahe an 500 Du. $., oder eigentlich 495%, Qu. $. hat. Hätte man 
27% , 223. ald — wie man ſich ausdruckt — Wurzel der Zahl 500 anges 

zomme wurde man der Wahrheit noch um etwas näher gekommen, 22% 

eb I & viel geweſen ſeyn. Bei Formirung eines Rectangels von 

r 3 Snhalte, kann auch noch die Bedingung hinzukommen, daß eine 

beid, —75 gegenüberftehenden Seiten, eine gewiſſe vorgeſchriebene Ränge 
haben 00, 3 B.f 88 fol ein Rectangel formirt werden, das 940 Qu. F. enthält 

u. deſſen e Seite 12 8. lang ift. Man dividire mit 12 in 940, fo erhält 

an 78,5 oder als die Länge einer Seite des andern Seitenpanres. Die 
Bildung des Rechtes, deſſen 2 angkide Seiten man jegt Eennt, Fan nun Feine 
ig keit peiter haben.— D. Weber die Werkzeuge u. prakttifhen 

Pulationen, die zur Löfung der obigen Aufgabe beim 

telihen Seldmeffen erforderlich find. Die einfachiten Werkzeuge 

zum Meffen von Linien auf dem Felde find: bie Mepkette, Mefftangen 
) Inuren. Die Mepkette befteht aus Stücen von ſtarkem geradem 

Ai der Länge eines Fußes oder einer Elle. Die Stüde find durch 

che Ringe mit einander verbunden, dergeſtalt, daß der Durchmeſſer 

Ag Fi in dem, 1 $uß oder 1 Elfe haltenden, Maß eines Gliedes inber 

—9 Kette ſelbſt wird gemeinlich 30 bis 50 Glieder lang gemacht u. 
iffes rundes Maß von Kettengliedern hinfaͤllt, kommt ſtatt eines 
a ein etwas größerer, um beim Gebrauche mit einem Blick uͤber⸗ 
konnen, wie viel Stuͤcke der Kette von einer auszumeſſenden Linie auf 
rt abgefchnitten werden. In Gegenden, wo das Ruthenmaß eingeführt 
wird eine Meßkette gemeiniglich 5 Ruthen lang, jede Ruthe zu 8 Ellen, auch 
oh A zu 7 Ellen 14 Zoll gemacht. Eine gute Mefkette muß genau einge: 
| Er von Gliedern u. ausgefpannt ganz gerade ſeyn. Zumeilen bedient man 
ber Meßketten der Meßſtangen; dieſes ſind ganz gleiche, gerade, 

13 Zoll ftarke vierfantige Stäbe von aut ausgetrodinetem Fichtenholze, das, 
—— der Witterung zu widerſtehen, mit Oel oder Wachs eingerieben 

vort miſt. Diefe Latten, deren man gemeiniglich 4 Bis 5 zur Hand hat, find in 
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fiene, Linien gehörig marlirt, Die Mepf hnuren beftehen aus dünnen 
leinen, von einer beftimmten Länge u. mit Eintheilung von Elfe zu Elle, 
ode Fuß zu Fuß, mittelft eingefchlungener Knoten. Die verfchiedenartige 
Yusbehnbatkeie der Meßleinen ift einer der Hauptmängel, die fie mit ſich führen. 
Um diefe möglichft zu vermindern, werden fie vor Erlangung ihrer Beftimmung 
ie gefotten. Die Meßkette, fo wie die Meßleine hat jede an ihren beiden 
en Ringe oder Schlingen, mittelft welcher fie in ſogen. Kettenftäbe geſchoben 
—* die von einem jeden andern Stabe keine weitere Unterſcheidung haben, 


a 


aber mit 4 Seiten, von denen nur je zwei u, zwei einander gegenüberftehenbe 
gleich An. 
15 * 
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als daß ſie rund ſind, genau in die Oeffnungen der beiden Endringe der Ketten, 
‚oder Schlingen der Schnüre paſſen, zum bequemen Einfegen in den Boden Sta⸗ 
cheln u. hart über benfelben Querriegel haben, welche hindern ,. daß bie Kette 
ober Leine herabgleite. Im äußerften Nothfalle bedient man ficy auch wohlzum 
Ausmeffen ber Linien der Schritte. Soll dieß ein nur einigermaßen richtiges 
Refultat geben, ſo muß der Schreitende nicht allein auf einen ganz gleichfoͤrmi⸗ 
gen Schritt ſehr gut eingeuͤbt ſeyn, ſondern auch wiſſen, wie viel Schritte auf 
eine gewiſſe Anzahl Ellen oder Ruthen gehen. Jede Figur, die durch dieſe Huͤlfs⸗ 
mittel ausgemeffen, d. h. deren Slächeninhalt beftimmt werden foll, muß vorher 
gehörig ab geſteckt ober abgepfählt, d. b. alle Edpuncte der Figur durch 
kleine in ben. Erdboden gebrüdte Pfaͤhlchen bezeichnet werden. Gebogene Linien 
terden -angegebenermaßen als Zufammenfügungen gerader Linien betrachtet. 
Nachdem die Abpfäihlung bewerkftelligt worden ift, entwerfe man eine ungefähre 
Skizze von der Figur auf Papier, um bier auf uͤberſichtliche Weife unterfuchen 
zu, Eönnen, welche Eintheilungsweife der Figur in Dreiede (nah A. c.) am bes 
- guemften für dieMeffung auf dem Felde erfcheint, u, überhaupt einen Anhalt zu 
haben. Man hat nun zunädhftnöthig, von den Spigen der einzelnen Dreiecke Per- 
pendifel auf ihre Grunblinien zu fällen. Um dieß auf dem Felde mit den eins 
fachften Huͤlfsmitteln zu bewirken, verfaͤhrt man, wie folgt: Man verzeichnet 
ſich J einem ganz ebenen Bretchen von Jbis z Elle im Quadrat ein recht⸗ 
Ä —  winflihes Dreied u. befeftigt in den Eden lothrecht Nabeln 

oder Stifte, wie dieß die Figur zeigt. Diefes Bretchen hat an 
der hintern Seite eine Schraubenmutter u. kommt beim Ge: 
brauche auf einen mit einem Schraubengewinde verſehenen 
Stock, den man an jede beliebige Stelle in den Erdboden ſtek— 
Een kann. Um nun mittelft diefes rechtwinkligen Dreiecks ein 
Perpenbitel zu beftimmen, 3. B.in dem Dreied abg die Linie ah, ‚geht man in 
y.. der Linie gb hin, indem man durch einen Gehülfen ing 

fid) dergeftalt dirigiren läßt, daß man weder rechts noch links 

abweicht; das Bretchen hält man hierbei bergeftalt vor ſich, 

daß man über die beiden Stifte hin, ben Punct, auf den 

3 man zuſchreitet, gededt findet. Indem man. nun fo fort: 

„  fhreitet, wird man auf eine Stelle fommen, wo die Stifte 

a 1u. 3 den Gegenſtand b, u. zugleich die Stifte 4 u. 2 den 
a beinahe decken. Set fiece man den Stab mit dem bar: 
auf befeftigten Bretchen, fo gut ed nur immer das Augen: 

maß erlaubt, fenfrecht in den Boden u, verbeffere nur Eini- 

ges, wenn man fich noch nicht ganz genau in den beiden fi: 

I nienhbu.ha befindet. Diefer nun fo rectificiete Punct wird 

durch ein Pfählchen auf dem Boden marfirt, denn die Linie ha ift das erforder: 
liche Perpenditel. Auf diefe Weife verfährt man in allen Dreieden. Jetzt be 
ginnt nun das Meffen, um hierbei aber immer zu wiſſen, welche Linien-zufam- 
men gehören, fo kann man ſich auf einem zur Hand habenden Zettel‘, ein foges 
nanntes Diarium in nachfolgender Form entwerfen, wobei wir die zuerſt minee 
theilte Figur als Beiſpiel zu Grunde legen. 
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Dreieck.  Grundlinie. Perpendikel. — — 


abh bh al 40 Qu.⸗Fuß 
bhe he bm 6 = = 
chg ch gn 3i$ = > 
cdg gd co, 74 ze 
edg gd ep 42 ss: = 
[ge ge fq 4 = « 


Summa 290 Qu.:Fu. 
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Hat man nun die Grundlinien bh, hc, gd u. ge u. bie zugehörigen Perpendikel 
al, bm, gn, co, ep, fq gemeffen, fo findet man hieraus den Klächeninhalt der gan⸗ 
zen Figur nah A. c. Es iſt klar, daß auf das richtige Meffen nicht allein viel, 
fondern das Meifte anfommt, zu dem Ende ift zu berüdfichtigen, daß man ſtets 
in gerader Linie meffe, die Kette oder Schnure ſtets völlig ausgefpannt anlege, 
beim Gebrauche der Stäbe Stab an Stab genau füge, daß man, wenn einige _ 
Genauigkeit erfordert wird, jede Linie zwei Mal meffe, daß man ſich in den abges 
meffenen Schnur = oder Kettenlängen nicht verzähle u. daß, wenn einige Unebens 
heiten des Terrains vorkommen, man die Kette oder Schnure von beiden Seiten ' 
fo meit an den Stäben in die Höhe fehiebe, bis die ausgefpannte Kette oder 
Schnure einer horizontalen (wafferrechten) Linie nahe kommt. Das hier vorgefchries 
bene Verfahren ift fo einfach, daß bei nur einiger Hebung man bald zu einer ges 
wiſſen Fertigkeit gelangt. Befinden fich aber innerhalb ber Figur örtliche Hinders 
niſſe dergeftalt, daß ſich von einem Endpuncte einer Linie bis zu einem andern 
nicht fehen, oder nicht direct meffen läßt, fo ift die Löfung einer ſolchen Aufgabe 
mit viel Schwierigkeiten verfnüpft, daß fie einer mwiffenfhaftlihen Behandlung 
bedarf u. kein Gegenftand des bloß praftifchen Verfahrens feyn kann. — Lit.: 
Schlieben, ber felbftlehrende Feldmeſſer. Leipz. 1811. (1 Thlr. 16 Gr.). 
Benzenberg, vollft. Handb. der angewandten Geometrie f. Feldmeſſer, 
Markfcheider, Forſtbeamten, wie auch zum Schulunterricht u. f. Schulen. Düfs 
feld. Schreiner. 1813. (AZhlr.). Fifcher, prakt. Anleitung zum Feldmeſſen 
u. Wafferwwägen, vorzüglich f. den Landmann, Leipz. Baumgärtner. 1831. 

(1 Thlr.). 5 Ä 
Feldrecht, f. Grundſtücke. 

Feldſpath, ein aus Kali, Thonerde u. Kiefelerde beſtehendes Mineral. 
I. Gemeiner $. findet ſich in verfchiedenen Kenftallen. Bruch: uneben ins 
Splittrige burchfcheinend. Perlmutter- zuweilen Glas⸗Glanz. Weiß, grau, roth, 
gelb, grün in den verfchiedenften Nitancen‘, manchmal mit buntem, blaͤulich⸗, 
grünlich ober roͤthlichem Farbenfpiel oder eigenthümlichem perlmutterartigem Wis 
derfchein. Spec. Gewicht 2,5 bis 2,6. Nigt weißes Glas u. wird durch Berg» 
kryſtall gerigt. Vor dem Löthrohre fehr ſchwer fchmelzbar, wird auf der Kohle 
glafig, weiß u. ſchmilzt ſchwer an den Kanten zu HalbElarem blafigem Glaſe. Er⸗ 
fährt von Säuren keine Wirkung. Kommt an fehr vielen Orten vor. Der grüne 
3. aus Sibirien führt den Namen Amazonenftein. Die grünen, fo wie die 
farbenfpielenden, $. u. jene mit perlmutterartigem Widerfchein werben zu Rings 
u. Nabelfteinen, zu Petfchaften, Dofen u, dgl. verwendet; u. hiezu auf einer 
Bileifcheibe mit Smirgel gefchliffen, u. auf Holz mit Zripel polirt, Der farben: 
fpielende F. erhält meift den Schnitten cabochon, oft aber auch den gemifchten | 
oder Treppen Schnitt (vgl. Edelfteine), wobei aber der Stein platt geſchlif— 
fen, die Tafel ziemlich groß u. ſchwach gemölbt ift, um die erwähnte Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit gut wahrnehmen zu laffen. Zumeilen foll der $. auch gefärbt werden. Er 
fteht in feinem hohen Werthe, doch werden reine Stüde vom Amazonenftein u. 
DR farbenfpielende ziemlich hoch bezahlt. II. AdularsFeldfpath, f. 

dular. Ä 
Felle. Allgemein verfteht man im Handel unter dem Ausdrud Fell eine 
ungegerbte Thierhaut, welche noch ihre Wolle oder Haare hat, doch werden die 
3. der größern Thiere gewöhnlicher Haute genannt. Um den größern Thieren 
das 3. abzuziehen, wird die Haut am Bauche in der ganzen Länge deffelben aufs 
gefhnitten; Eleinern Zhieren ftreift man fie über ben Kopf ab, nahdem man uns 
ter den Hinterfüßen ein och gefchnitten; u. in diefer legtern Geftalt nennt man 
fie Bälge. Wird ein Fell von Haaren befreit u. gegerbt, fo entfteht daraus das 
Leder (f. Gerberei, Leder); läßt man ihm die Haare, richtet es aber fo 
zu, daß ed zu Unterfuttern, Verbrämungen u. bgl. dienlich ift, was im Allgem. 


⸗ | — 
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durch Befteien von allen Unreinigkeiten u. fremdartigen Theilen geſchieht, fo er⸗ 
hält man das Pelzwerk (f.d.). Se nachdem bie F. zu Leber oder Pelzwerk 
dienen follen,, aber die dazu erforderliche Zurichtung noch nicht erfahren haben, 
werden fie auch rohes Leder oder rohes Pelzmwerf genannt. Die Berei- 
tung des Leders aus den F. ift ein Gefchäft der Gerber, bie fehr davon ver- 
ſchiedene Bereitung des Pelzwerks ein Gefchäft der Kuͤrſchner. Größtentheils 
werden die $. getrocknet zum Handel gebracht, zumeilen ‚aber auch die Fleiſch— 
feite derfelben durch Einreiben mit Salz; Aſche, Soda, Kalk od. dgl. haltbar 
gemacht. Die vorzüglichften im Handel vorfommenden Gattungen find : Bären, 
Biber-, Bifamratten-, Bod:, Dachs⸗, Eichhorn-, Fuchs⸗, Hamfler-, Hafen, 
Hermelins, Hirſch⸗, Jltis- , Kalb: , Kaninchen , Katzen⸗, Lama, Leoparbenz, 
Luchs⸗, Marder:, Maulwurf:, Otter, Panther:, Ratten:, Robben, Seehunds:, 
Tiger⸗, Vielfraß⸗, Wolfs-, Ziegen-, Zobelfelle (f. die einzelnen Art.). 
Selfenfttaud, f. Azalea. 
Fenchei, f. Dill u. Dill-Fenchel, ferne Meerfendel, 
Wafferfendel. = 
ge hel:Ap E I. Die$.:%., Fenouillets, bilden unter ben Xepfeln eine 
eigne Samilie, deren Charakteriſtiſches in Folgendem liegt: es find Eleine, einen 
mittelmäßigen Borsborfer in der Größe nicht übertreffende, Aepfel, von außen 
wie die Reinetten mit einem rauhen Roſt uberzogen, haben ein feftes Fleiſch, 
find fehr füß u. zugleich von einem gemwürzhaften Anis= ober Fenchelgefhmad. 
Sie reifen fpät, welken aber gern. Die Bäume werden nicht groß, treiben viel 
feines Holz u. find überaus tragbar. Man hat von den F.⸗A. verfchiedene Sorten, 
von welchen die vorzüglichften find: 4) Der graue $.:%., le Fenouillet 
gris, Pomme d’Anis, von der Größe eines mäßigen Borsdorferd. Die Frucht 
ift ganz mit grauem Koft überzogen, u. nur hier u. ba ſchimmert die grüngelbe 
Grundfarbe u. auf der Sonnenfeite ein röthliches Auroragelb durch. Das Fleiſch 
riecht angenehm, ift fein, nicht faftvoll, von einem belicat anis⸗ ober fenchelar: 
tigen Zuckergeſchmack; reift im December, hält fich bis ins Frühjahr; trägt jaͤhr⸗ 
lich u. fehr reihlih. 2) Der doppelte F.-A. iſt etwas größer, als der vo⸗ 
tige, ihm an Geftalt u. Farbe gleich ; von Gefhmad nicht fo trefflicy, jedoch im⸗ 
mer noch delicat, dauert vom November bis zum März. Vom erften Rang. 
3) Der gelbe $.:%., le F. jaune. Venkel-Appel. An Größe dem grauen 
gleich, ganz mit einem hellen zimmtfarbigen Roſt überzogen, der fich rauh an- 
fühlt, u. durch weldhen eine hochgelbe u. auf der Sonnenfeite ſchoͤn hellrothe 
Farbe, gleihfam unter dem Roſt verſteckt, an einzelnen Stellen hervorglängt ; 
das Fleiſch ift weiß, fein, nicht fehr faftig u. von einem ſtarken Gewuͤrzgeſchmack, 
der eine Mifhung von Zimmt u. Anis zu fern ſcheint. Die Krucht ift oft mit 
Roftfleden u. Warzen bededt. Der Baum bleibt Elein, ift an feinem vielen feis 
nen Holz fehr Eenntlih. Die Frucht zeitigt im November, u. iſt, wenn fie etwas 
welk wird, am fehmadhafteften, hält fich bi8 gegen Weihnachten. Vom allerer: 
fien Rang. 4) Der geftreifte $.-%., Je F. rayé. Bon der Größe eines 
einen Borsborfers, Eugelförmig, blaßgelb von Farbe, auf der Sonnenfeite mit 
matters Roth getufcht, hat oft große braune Roftfleden. Das Fleiſch ift weiß, 
ſehr fein, voll Saft u. von einem zuderartigen Gefhmad mit Gewürz ; zeitigt 
im Dec. u. hält fi bis ins Frühjahr. Vom erften Rang. 5) Der rothe 
$.:%., le F. rouge, Bardin. Ein Heiner, fehr füßer Tafelapfel, 2 Zoll hoch 
u. did. Die Frucht ift am Baum mit einem feinen blauen Duft überlaufen. 
Die Grundfarbe ift ein mattes Hellgrün. Auf ber Sonnenfeite fieht man bid- 
meilen ein trübes, dunkles, bräunliches Roth. Auch ift die Frucht auf einer Seite 
fehr ſtark mit rauhen braunem Roft überzogen. Das Fleifch ift grünlichweiß, 
fein, feit, voll Saft u, von fehr füßem Zudergefhmad, der zugleich viel anis⸗ 
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oder fenchelartiges hat. Der Baum bleibt ſehr Elein u. iſt fo fruchtbar, dag man 
oft. vor den Früchten bas Laub nicht fieht. Die Frucht welkt ſehr leicht, u. darf 
wo moͤglich vor dem November nicht vom Baum genommen werden. . Sie, reift 
im Decbe. u. bäft firh bis ins Frühjahr. Vom erften Rang.. 6%. Dev füße 
5. :%., F. doux, Soete Anis Appel, breiter als hoch, zimmtfarbig auf gel 
bem Grunde, von feſtem Fleiſch, das einen füßfäuerlichen Gefhmad hat. Vom 
2ten Rang. 7) Der weiße F.-A., gehört zu den; kleinern Aepfeln, platt- 


rund, weißgelb von Farbe, auf der Sonnenfeite matt röthlich mit ſtarken rothen 
Tuͤpfeln befäet, was ihm ein fchönes Anſehn giebt. Das Fleifch biendend weiß, _ 


feft, faftig, zart, füß mit Gewürz, welches etwas Anisartiges hat, doch nicht fo 
ſtark, wie bei dem grauen u. gelben F.⸗A., reift gegen Weihnachten u. haͤlt ſich 
lange. Jr. ö j fe 

Senfter ber Wohnhaͤuſer. (Ueber Gewächshaus: u. Miftbeet-F: ſ. 


Gewaͤchshaus wi; Miftbeet; über Dach⸗F. den Art. Dach.). I. Zahl w 


Stellung der F. Vergl. hierüber den Art. Bau: — IE Form ber $. 
Diefe muß firh natürlich ſtets den jedesmaligen befondern Zwecken u. dem Baus 
ſtyl anpaffen, body laͤßt ſich ziemlich allgemein behaupten , daß in einem Hauptge⸗ 
ſchoß (im Gegenfatz einer Mezzanine oder Attika) beivieredigen 5. das wohl⸗ 
gefälligfte Verhaͤltniß der Höhe zur Breite, das von 2 : 1. 0der doch vom 7& : A iſt. 
Bogen⸗F verlangen in. ber Regel eine etwas größere Höhe im Verhaͤltniß zur 


Breite; Dis Eintheilung in Scheiben ift nur dann. wohlgefällig, wer die Scheis 
ben. wenigſtens Quadrate, womoͤglich aber etwas höher ala breit find ; was un= 


ter dem jetzigen Verhaͤltniß der Glaspreiſe bei nicht allzugroßen F. in ber Regel 
ohne Koſtendermehrung herzuftellen iſt. Das ganze F. ditd dann feiner Höhe 
nach nur in 3 od. hoͤchſtens A Theile getheilt, wovon 2 (od: 3) auf die Fluͤgel, einer 
auf. daß feftftehenbe Oberlicht oder zwei Eleine obere Flügel kommen. Mit diefer 
Eintheilung verbindet ſich aud am beften die Einrichtung der aufgehenden Pfo⸗ 
fien (ſ. unten), us fo vereinigen ſich Bequemlichkeit u. Dauer gerade: am leichte: 
ſten mit dem wohlgefähligen Anfehen. — III. Groͤße der F. Wo nicht befons 
dere Rüdfichten, namentlich Mangel freier, lichtvoller Lage, das Gegentheil ers 
fordern, ba wird man für äußere Schönheit u. innere Wohnlichkeit gewinnen, 
wenn man die Größe der F. geget die gewöhnlichen Verhaͤltniſſe etwas beſchraͤnkt. 
Namentlich ift die Lichtwirkung dann befonders angenehm, wenn über dem F. noch 
ein ziemlicher Raum bis zur Dede ift, etwa} oder # der ganzen Zimmerhoͤhe; 
hierdurch wird zugleich die Decoration des Zimmers erleichtert. — — IV. Eon» 
firuetion der F. Man hat unzählig viele Arten, F. zu bauen, u. body wenig 
bequeme u. dauerhafte 5: Wie fehr die Dauer von der beften Einrichtung ab⸗ 
hängt, beweift die Erfahrung, daß, unter ungefähr gleihem Einfluß der: Witte- 
sung, verfchiedene F. eine um das Deeifache verfchiedene Dauer gezeigt haben, 
1) Der 5: Stod oder Rahmen iſt entweder ein einfaches Viereck (fo bei 
zweiflügligen $: ohme ftehenden Pfoften, u. bei Eleinen Schub:$.), oder ein fols 


— 


cher mit einem in der Mitte ſtehenden ſenkrechten Pfoſten (was nur bei kleinern, 


zweifluͤgligen F. paſſend iſt) ober mit einem Kreuz verſehen (gewoͤhnlichſte Art 
der vierſtuͤgligen F.), oder endlich blos mit einem horizontalen Querflück verſe⸗ 
hen, das am beften in od. 2. Höhe des F. angebracht wird, fo daß das F. unten 2 
größere u. oben zwei kieinere Fluͤgel, legtete mit oder ohne fiehenden Pfoſten, oder 
ftatt der obern Fluͤgel ein feſtſtehendes Oberlicht erhaͤlt. Die legte Einrichtung 
dürfte für die F. unſerer Wohnungen meiften® die vortheifhaftefte fern. Sie hat 
bie Vorthelle der wohlgefaͤlligen Eintheilung, bet Erhöhung des ſtarken Querbal⸗ 
kens uͤber die Augenhöhe, ſeloͤſt bei kleinem $,, des ſchnellen u. weiten Oeffnens, 
genau genommen auch der größten Wohlfellheit, bei wenigſtens gleicher Dauer, 
04 endlich, weil der einzelnen Theile nicht fo viele find, wie bei einem vierflügligen 
ddr geringeren Reparaturkoſten — Die verſchledenen Bauarten der F.⸗Rah⸗ 
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men u. Flügel gehören nicht hieher ; zur Gontrole bes Tifchlers dienen jedoch fols 
gende Bemerkungen. a) Das Material betreffend, fo find Eichen: u. Laͤrche⸗ 
holz allen übrigen vorzuziehen. Hierauf folgt von den Hölgern, welche zu F. ver⸗ 
arbeitet werben, kiehniges Kiefern- (Foͤhren⸗, Kiehnen:) Holz, dann Fichten - u. 
Zannenholz. Das Holz muß geradfchlächtig (von geraden Fibern) u, durchaus 
aſtlos feyn. Trockenheit ift ein hauptſaͤchliches Erforderniß. F. aus nicht ganz 
trocknem Holze bedürfen in dem erften Jahre ſtets häufiger Nachhülfe u. werden, 
wenn das Holz endlich trodnet, undicht. Vollkommene Sicherheit giebt nur aus⸗ 
gelaugtes Holz. b) Conftruction. Daß das Holz die erforderliche Stärke 
babe, ift hauptfächlic, bei großen Flügeln zu beobachten. Diefes Erforderniß 
wächft hier unverhältnigmäßig, fobald die Höhe der Flügel über 5 Fuß hinausgeht. 
Ein folder Flügel muß ftärker feyn, als ber Rahmen, welcher durch die mehrfache 
Befeftigung am Gewaͤnde ſchon erhalten wird. — Alle vorfpringenden Theile 
müffen abgefchrägt werben, fo Speoffen, Wetterfchentel, Gefimfe u. Sode, wel: 
che le&tern beiden nur ausnahmweiſe vorkommen. Diefes Abfchrägen (Abwaͤſſern) 
ift innerlich, wegen bes Anfegens der Dünfte eben fo nöthig, wie äußerlich wegen 
bes Regens. Namentlich müfjen die Sproffen innerlich fo gearbeitet (am beften 
abgerundet) feyn, daß die bei äußerer Kälte ſich anfegende Feuchtigkeit nicht abs 
tropfen kann, fondern von einer Scheibe zur andern ruhig abläuft. — Die lies 
berfalzungen find befonders dicht anpaffend zu arbeiten ,. damit kein Schlagregen 
eindringen koͤnne; bei guten $. wendet man doppelte Falze an. — Der unterfte 
Schenkel (Wetterfchenkel) der Flügel erhält in der Regel eine ſchraͤg⸗ abgerun⸗ 
bete Ausladung, u. außerdem an ber unteren Kante eine Waffernafe (Tropf⸗ 
tinne). Letztere wenigftens darf durchaus nicht fehlen ; erftere freilich iſt ſchwer 
mit mohlgefälligem Aeußern zu vereinigen , bei gewöhnlichen $. aber durchaus 
empfehlensmerth. — Das aller Sorgfalt ungeachtet von außen eindringende, fo 
wie das innerlich abthauende Waffer wird bekanntlich in der Regel durch eine 
Rinne aufgefangen, u. wohl auch durch Eleine Röhren nach Außen geleitet. 
Diefe Einrichtungen erfüllen freilich ihren Zweck nicht ganz, namentlich bei ftar- 
tem Froſt, indem dann die Röhren von außen zufrieren; indeß ift hier, wenig- 
ſtens bei gewöhnlichen Fenſtern, nicht weiter zu helfen; Aufmerkfamkeit muß 
das Mangelhafte der Einrichtung erfegen. In Zimmern ‚in weldyen ‘oft. ftarfe 
Berfammlungen im Winter flattfinden, namentlich in Zanzfälen , find Blechkä- 
fien, welche das ganze F.⸗Bret bedecken, zum Auffangen des Waffers unerläß- 
lich. — ‚Sehr vortheilhaft ift es, befonders in beſſeren Häufern ‚. ben Theil des 
fteinernen oder gemauerfen Gewändes, welcher vom Rande bes eingefegten F.⸗ 
Rahmens bis zur Ede der F.Niſche freibleibt, mit einer hölzernen Leiſte zu ver- 
fleiden ; hierburd) vermeidet man das Anfegen des Rauches u. Staubes an das 
kalte Gewaͤnde, welches fonft fehr bald geſchwaͤrzt wird , u. verbedit zugleich die - 
zwifchen Stein u. Holz ſtets unvermeidliche Fuge. — Im Ganzen find die F., 
beren Scheiben in Kitt gefegt werden, welches durch Verftreichen von außen ges 
ſchieht, denjenigen, bei welchen die Scheiben in ben Nuthen der Schenkel u. 
Sproffen flehen , der Bequemlichkeit der Reparaturen halber vorzuziehen. 2) 
Befhläge. Don einem zweckmaͤßigen Befchläge hängt die Dauer der. nicht 
nur aus dem Grunde ab, weil dadurch die einzelnen Theile des Holzwerks mit 
einander verbunden u. aneinander. befeftigt werden, fondern ebenfofehr deshalb, 
weil das bequeme Deffnen u. Verfchließen eine Hauptbebingung der Dauer ift. 
Wir fegen die gewoͤhnlichen Befchläge, mit Riegeln, Vorreibern u. Fallen als 
befannt voraus. Da fie überall vorkommen, fo kann jeder Bauende fie beobach= 
ten u. danach für fein Beduͤrfniß ‚das paffendfte wählen. Für größere F., bes 
fonders mit aufgehenden Pfoten, u. mo ein gewiſſer Aufwand nicht geſcheut 
- wird, ift die Vorrichtung der Espagnolette (Spagnetzug, Schließftange) fehr 

zu empfehlen. Die gewoͤhnlichſte Art derfelben befteht in einer runden eifernen 
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‚, Stange, welche an der innern Seite u. in der ganzen Länge bes zuerft aufgehen- 
den (dedenden) Flügels, gerade in der Mitte des F., fenkrecht freiftehend fich in 
Defen dreht, u. an beiden Enden mit einem horizontal gebogenen Hafen, in pafs 
fmder Höhe aber mit einem Griff jum Drehen verfehen ift. Durch die Dres 
bung greifen jene Haken in Defen oder Daten ein, welche am Querftab u. Uns 
tertheil des Stocdes angebracht find, wodurch das F. verfchloffen, wie durch die 
entgegengefegte Drehung geöffnet wird. Beim Verfchließen wird der zu diefem 
Zwecke mit einer doppelten Charniere verfehene Drehgriff hinter einen am ans 
dern Flügel befeftigten Haken gelegt, wodurch er feftgehalten wird u. zugleich 
der mittlere. Theil beider Flügel eine Verbindung erhält. — Eine ähnliche Eins 
richtung befteht in zwei eifernen Schienen, welche im Holze des Flügeld, mo die 
Salze ſich decken, in einer Nuht liegend, fich in der Gegend des Griffes begeg= 
nen u. dafelbft viertelkreisförmig gebogen find. Durch die duchbohrten Enden 
diefer Biegungen gehen Stifte, welche auf einer durch den Griff in fenfrechter 
Ebene zu drehenden Scheibe befeftigt find. Die Drehung des Griffes, u. da= 
ducch der Scheibe, treibt nun die Schienen oder Stangen, die eine aufwärts, 
die andere abwärts, wodurch jene im Querftab', diefe in dem Untertheile des 
Rahmens. in eine Vertiefung (Schließblech) eingreifen u. ald Niegel wirken. 
Abbildungen beider u. ähnlicher Arten finden fi) in ben Handbuͤchern uͤber 
Schloſſerarbeit, eine betailliete Befchreibung nebſt Abbildung unter Andern in 
Boit’s Fenfterftöcde u. f. w. Augsburg und Leipzig. 1829. — Für bie 
befte Art des Befchläges halten wir das fogenannte Basquill, beftehend in ei⸗ 
nem durch ‚den Griff zu drehenden Zahnrade, durch welches zwei im, Innern 
des Fluͤgelholzes verborgene, an den Stellen, wo fie das. Rab berühren, ebenfalls 


gezahnte Stangen auf u. niederbeiwegt werden, um fich, tie bei der zulegt bes ' 


fchriebenen Vorrichtung, in die feftftehenden Theile des Rahmens, welche zu Die: 
ſem Zwecke mit ſich verengenden, der Form der Stangenenden entfprechenden 


Deffnungen:verfehen find, einzufenfen. Verſieht man die Nuht, in welcher diefe | 


Stangen liegen, mit einer bedeckenden Schiene, u. läßt, bei großer Flügelhöhe, 
an der obern Stange einen durch einen Spalt in ber Dedfchiene ducchgreifenden 
Haken in der halben Höhe der Flügel in den andern Flügel eingreifen, fo hat man 
eine Vorrichtung, welche, gut ausgeführt, felbft bei einer Slügelhöhe von 6— 7 
Fuß. dem Bedürfniß der Feftigkeit u. Bequemlichkeit vollkommen entfpricht, jes 
doch allerdings etwas koſtſpielig ift, indem fie ſich bei $. mittler Größe auf 3—A 
Thaler, bei großen $. auf 5—6 Thaler berechnet, wobei jedoch die Bänder (im 
festen Falle gute meffingene Aufſatz- oder Fifhbander) mit eingerechnet find. — 
Ruͤckſichtlich der Bänder ift noch zu bemerken, daß deren zwar bei Eleinen Flügeln 
nur zwei, bei Flügeln über 5 Fuß Höhe aber drei erforderlich find. — V. Ver⸗ 
glafung. Wie fchon erwähnt, werben die Scheiben entweder in Nuthen gefegt, 
oder blos in einen Falz gelegt u. von der Außenfeite mit Kitt verftrichen. Legtere 
Methode ift durchaus vorzuziehen; der Kitt wird gewoͤhnlich aus Leinölfirniß u. 
Kreide, noch befjer aus gleichen Theilen Kreide u. Bleiweiß mit demſelben Fir- 
niß, bereitet. Das gewöhnliche Fenfterglas ift entweder das grüne cordinaire) 
oder. das halbweiße, hellgrünliche. Ganz weißes Glas dauert feiten im Wetter, 
fondern nimmt auf feiner Oberfläche die befannten Regenbogenfarben an. Weis 
es, dauerhaftes Glas, welches allerdings auch hergeftellt werden kann, ift fehr 
koſtſpielig. Hierher gehört nachft dem weißen (guten) Spiegelglafe das fogenannte 
Mondglas, welches in halbkreisfoͤrmigen Tafeln fabricirt wird u, fehr rein, aber 
an ber Peripherie des HalbEreifes ftärker ift, als um deffen Mittelpunct, u. daher 


die Formen ber Gegenftände, welche man hierauf fieht, etwas verzerrt, befondere 


bei großen Zafelm, bei welchen jene dideren Stellen am menigften vermieden 
werden können. Man unterfcheidet der Stärke nach einfaches, anderthalb ſtarkes 
u. Doppel: Glas, welche hiernach natürlich auch im Preife verfchieden find. Die 
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ſchwaͤchſte Sorte ift theils der Zerbrechlichkeit, theils bes Eindringens ber Kdite 
. halber möglichft zu vermeiden, Ganz befonders ſtarkes Glas ift zu den in der 
Neigung der Dachfläche liegenden Dachfenftern erforderlich. Vergl. ben Art. 
Glas. — VI. Zu Erhaltung des Holzwerks der $. find vor Allem gute 
DelfarbensAnftriche nöthig (vergl. Anftrihe). Man fehe beſonders darauf, 
daß die Fenſterrahmen an den Stellen, wo fie an dem Gewaͤnde befeftigt u. mit 
Kalk verpugt werden, vor der Befeftigung mehrmals angeftrichen feyen, was fehr 
oft unterbleibt, teil, wenn auch ein Anftricdy gemacht morben ift, dieſer oft beim 
Einpaffen durch den Hobel wieder weggenommen wird. Für F. von Eichenholz 
iſt ein durchſichtiger nur mit ein wenig Sienefer Erde vermifchter Firniß dem ge⸗ 
wöhnlichen Bleiweiß⸗ Anfteicy vorzuziehen, weil die Lohe des Eichenholges den 
weißen Anſtrich leicht fchändet. Zu Erhaltung des Glaſes ift das oͤftere Putzen 
unerläßlih. Namentlich Taffe man das Waffer fo wenig ald möglich darauf ein« 
trocknen, weil dadurch bei nicht ganz dauerhaftem Glaſe leicht die gebachten bun⸗ 
ten Farben zum Borfchein kommen, 

Fenfter- Recht. Im Allgemeinen gilt der Grumbfag, daß jeber in feis 
nem eignen Gebäude nad) Belieben Fenſter anbringen kann. Das Recht dazu 
folgt aus dem Eigenthum, deſſen Beſchraͤnkung nicht vermuthet wird. Der Eis 
genthümer eines Gebäudes kann mithin von dem Nachbar, nach deffen Hofe, 
Garten ıc. bie Fenfter gehen, ober erft angebracht werden follen, nicht zum Zus 
mauern oder zu einer Vermachung der ſchon angebrachten Fenſter genöthigt, oder 
von Anlegung neuer Fenfter abgehalten werben. Auch kann er von ſolchen, nach 
des Nachbars Grundftüd gehenden, Fenftern jeden Gebraud machen, fofern er 
nur nicht das Eigenthum des Nachbars u. das Nutzungs-Recht deffelben bes 
ſchraͤnkt, oder ihm fonft Nachtheil zufügt. Allein eben fo wenig kann der Nach⸗ 
bar gehindert werden, über fein Eigenthum u. die dazu gehörende Benugung 
der Über feinem Grund u. Boden befindlichen Luftfäule zu ſchalten. Stehen ihm 
alfo die Fenſter des Nachbars nicht an, fo kann er nach Belieben auf feinem 
Grunde u. Boden Gebäude, oder mas er fonft will, aufführen, wenn er fchon 
dadurch dem Nachbar die freie Ausficht, oder die Zuſtroͤmung feifcher Luft ent⸗ 
zieht. Befchräntungen der eben erwähnten Rechte haben ihren Grund entweder 
in örtlichen polizeilichen Einrichtungen oder in fogenannten Servituten. Der er: 
fern Art würde z. B. die Beftimmung fen, daß wegen Feuersgefahr ein neu 
aufzufühtendes Gebaͤude nut in einer gemwiffen Entfernung von des Nachbars 
Gebäude aufgeflhrt werben dürfe. Dagegen wuͤrde eine Servitut erforderlich 
feyn, um den Nachbar an Anlegung neuer Senfter, oder, im entgegengefegten 
Falle, ar Aufführung eines Gebaͤudes, wodurch die Ausficht verbaut wird, zu 
hindern. Dbige gemeinrechtlihe Beſtimmungen gelten aud in Sadıs 
fen. — Auch nach preugifhem A. L. R. kann man, um Licht in fein Ges 


bäude zu bringen, in der Regel Deffningen u. Fenſter in feiner eignen Wand oder - 


Mauer nach Belieben anbringen, wenn diefelben gleich eine Ausficht über die bes 
nachbarten Gründe gewähren. Sollen jedoch die Kenfter in einer unmittelbar an 
des Nachbars Hof oder Garten ftoßenden Wand oder Mauer gemacht werden, 
fo muͤſſen diefelben, wo e8 die Umftände geftatten, fechs Fuß von dem Boden des 
Zimmers oder Behältniffes erhöht, in allen Faͤllen aber mit eifernen, nur zwei 
Zoll von einander flehenden, Stäben oder mit einem Drahtgitter verwahrt wers 
den. Neu errichtete Gebäude muͤſſen von Altern, ſchon vorhandenen Gebäuben 
des angrenzenden Nachbars, wenn nicht befondere Polizeigefege ein Anderes vor: 
fhreiben, wenigſtens drei Werkſchuhe zurücktreten ; ftößt aber das neue Gebäude 
auf einen unbebauten Platz des Nachbars, fo ift ein Abftand von anderthalb 
Werkſchuhen hinreichend. Webrigens kann Jeder in der Regel auf feinem Grunde 
u. Boden fo nahe an die Grenze u. fo hoch bauen, als er es für gut findet. Wenn 
jedoch die Fenſter des Nachbars, vor welchen gebaut werben foll, fehon feit zehn 
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Sahren oder länger vorhanden find, u. bie Behältniffe, wo fie fich befinden, nur 
von biefer Seite her Licht Haben, fo muß der neue Bau fo weit zurüditreten, daß 
der Nachbar noc aus den ungeöffneten Fenſtern des unterften Stockwerks den 
Himmel erbliden kann. Hat in diefem Falle das Gebäude des Nachbars, in wel- 
chem bie Zenfter fich befinden, noch von einer andern Seite Licht, fo ift es genug, 
wenn der neue Bau nur fo weit zurüdkritt, daß der Nachbar aus den ungeöffne= 
‚ten Senftern des zweiten Stockwerks den Himmel fehen kann. Sind aber die $en- 
fter des Nachbars, vor welchen gebaut werden fol, noch nicht feit zehn Jahren 
vorhanden, fo ift der Bauende blos an die obige Beftimmung gebunden, daß er 
mwenigftens drei Werkſchuhe von dem Gebäude des Nachbars entfernt bleiben muß. 
Der Nachbar kann alddann dem neuen Baue, wodurd) ihm das Licht benommen 
wird, nur in fofern widerfprechen, als er ein Unterfagungsrecht dagegen beſonders 
erworben hat. — Auch in Defterreich gilt der Grundfag, daß jederman in 
feinem Gebäude Fenſter nach Belieben anlegen könne, es fey des Lichtes oder ber 
Ausfiht wegen, u. nur, um in einer fremden Mauer ein Fenfter anlegen zu duͤr⸗ 
fen, oder, wenn man ben Nachbar hindern will, ein im eigenen Gebäude anzules 
gendes oder bereits angelegted Fenſter zu vermauern oder zu verftellen oder bie 
Ausfiht aus. einem Fenfter nicht zu verhindern oder wenigften® zu erfchweren, 
muß man fich entweder das Recht der bejahenden Dienftbarkeit, das $.:R., oder 
das det verneinenden Dienftbarkeit, dem berrfchenden Gebäude nicht das Kicht, 
die Luft oder die Yusficht zu benehmen, einräumen laffen. — Das F. -R. giebt 
‚nur auf Licht u. Luft Anſpruch; die Ausficht muß befonders bewilligt werden. 
Mer kein Recht zur Ausfiht hat, kann angehalten werben, das Fenſter zu vergit- 
tern. Mit dem F.⸗R. ift die Schuldigkeit verbunden, die Deffnung zu verwah⸗ 
ten; er dfe Verwahrung vernachläffigt, haftet für den daraus entftehenden 
Schaden. Die Dienftbarkeit des F.-R. ift in der Regel eine Grunddienftbarkeit, 
u. dauert als ſolche ewig, fie kann jedoch gleich andern Grunddienftbarkeiten auch 
auf Widerruf oder der Bert on allein verliehen werben; ſolche Abweichungen von 
der Natur einer Dienftbarkeit werden jeboch nicht vermuthet, u. es Liegt. daher 
demjenigen, der fie behauptet, der Beweis ob. (S. übrigens ben Art. Servis 
tuten.) 5 er | 
Ferment oder Gaͤhrmittel nennt man Stoffe, die durch ihre Gegens ‚ 
wart (unter Mitwirkung der übrigen erforderlichen Bedingungen) die geiflige oder 
die faure Gährung zu erzeugen vermögen. Diefe Stoffe können verfchiebenartiger 
Natur fern. Im der gewöhnlichen Praris dienen als F. für Wein, Bier⸗, 
Branntweinbereitung die Hefe (f. d.), für Brodbereitung ebenfalls Hefe ober 
Sauerteig, für Sffigbereitung Effig, Effigmutter oder dergl. (ſ. Effigbereitung). 
Diefe Arten $. find ſaͤmmtlich Producte einer ſchon vorausgegangenen Gährung. 
Ohne Gegenwart von F. vermag weder eine zuderhaltige ——— in geiſtige, 
noch eine geiſtige Fluͤſſigkeit in ſaure Gaͤhrung uͤberzugehen. Wenn man nun aber 
findet, daß alle Fruchtſaͤfte u. ſonſtige Fluͤſſigkeiten, welche neben Zucker noch Kiez’ 
ber oder einen aͤhnlichen Stoff enthalten, bei Luftzutritt auch ohne abſichtlichen 
Zuſatz von F. in Gaͤhrung uͤbergehen koͤnnen, ſo haͤngt dieß davon ab, daß ſie ei⸗ 
nen Stoff aufgeloͤſt enthalten, der zwar noch nicht F. iſt, aber durch Einwirkung 
der Luft zu F. wird, wobei er zugleich unaufloͤslich wird, ſich ausſcheidet u. dann 
als $. zur Erzeugung oder Unterſtuͤtzung neuer Gaͤhrungen gebraucht werben 
kann. Jede Gährung von Flüffigkeiten, wenn fie auch felbft erft durch Zufag von 
3. gefördert worden ift, gewährt Daher auch wieder eine Ausbeute an neuem F. Hat 
ſich F. in einer zuckerhaltigen Fluͤſſigkeit durch Luftzutritt gebildet, oder iſt gleich 
fertig sugefest worden, fo iſt dann Eein weiterer Luftzutritt zur Fortführung der 
geiftigen Gaͤhrung nöthig , da ber Zuder blos in Alkohol u. Kohlenfäure zerfällt; 
die Effiggährung dagegen bedarf auch bei Gegenwart fchon gebildeten F. noch dee 
Gegenwart der Luft, weil Effigfäure aus Weingeiſt nur durch Lufteinfluß gebils 
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det werden kann. Da das Meitere über diefen Gegenftand unter Hefe und 
MWeingährung mitgetheilt werben wird, begnügen wir uns hier mit Anfuͤh⸗ 
rung zweier Gährmittel, die mit Nugen bei der Branntweinbrennerei die Stelle 
wirklicher Hefen verfehen können. Weiteres über ſolche Gährmittel f. in den, un 
ter Branntweinbrennerei angeführten, Werken von Förfter (S. 115), Piftorius 
(S.57) u. Dofn (8.167). Piftorius’fhes Gährmittel, Man maiſcht 
tıngefähr St. vor dem Haupt: Maifchen 1 Berl. Scheffel Schrot in einem be= 
fiondern Bottich ein, läßt die Temperatur auf 36°R. herabkommen, feßt dann 3 
Deri. Eimer Ealtes Waffer u. 1 Eimer Ealte, dünne Schlempe nebft 7 bis 8 
Cart gute BiersHefen zu, u. rührt Alles wohl duch, bis die Temperatur auf 
24.°R. herabgefommen ift. Nah 1 Stunde wird die Maffe aufhören zu gähren, 
worauf man wieder 2 bis 3 Eimer kalte Schlempe zuſetzt; nad) einer kurzen 
- Pjwifcenzeit hebt die Gährung wieder an u. ift dann gerade im beften Zuftande, 
Imenn die Maifche geftellt werden fol. Man fegt dann zu jener für 1 Scheffel 
Schrot 12 bis 13 Quart von diefer hinzu. Die Bereitung dieſes Gährmittels ift 
Leicht ; baffelbe gewährt eine Erfparniß von wenigftens ber Hälfte der fonft nöthig 
‚gewefenen Bier⸗Hefe u. bedingt eine ftets gleihförmige Gährung. — Kittels 
Gährmittel. Bei diefem Mittel, welches feit einer Reihe von Jahren in Nord⸗ 
haufen ausfhlieglich angewendet wird, ift gar kein Zuſatz natuͤrlicher Hefen erfors 
- berlih. Um zu 4 Centnern Schrot bie nöthige Quantität deffelben dbarzuftellen, 
nimmt man 72 preuß. Quart duͤnne Schlempe u. feßt dazu von einer aus Bier⸗ 
Hefen geftellten, im Anfange der Gährung begriffenen, Maifche eben fo viel bins 
zu (zu welhem Ende man berfelben vorher 72 Quart Waffer mehr hinzugethan 
hatte). Diefes Gemifch von Schlempe u. Maifche ift das Gährmittel flır den fols 
genden Tag, zu welchem keine Bier⸗Hefe weiter nöthig ift. Um diefes Mittel auf 
länger als 12 bis 24 Stunden aufzubewahren, muß es hin u. wieder mit kaltem 
Waſſer abgeſchmeckt werben, wodurd) die Gährung aufgehalten wird. — Die 
Beſchreibung eines Gährungsmitteld u. Einmaifhungsverfahrens für Brannt⸗ 
tweinbrenner, bei welchen die Defe ganz erfpart u. aus 100 Pf. Kartoffeln ficher 
480 bis 500 pCt. Spiritus erzeugt werden follen, wirb gegen portofreie Einfen- 
dung von 3 Thalern von Del (Berlin, Markgrafen-Straße Nr. 78) mitges 
theilt (vergl. polytechn. Zeit. 1834. Nr. 52.). Ä 
el ſ. Rothholz. 
ernandesia, CI. XX. O. 1. Orchidee. — Als Bierpfl.: F. ele- 
gans Bot. Cab. 2, Peru; Herbft oder Frühling. — Warmhaus ; leichte Holz: 
erde mit etwas Sand gemiſcht, u. eine Unterlage von harten Torfbroden oder 
Topfſcherben; fchattig u. feucht zu halten. Es giebt noch mehrere peruanifche 
Arten hiervon, welche vermuthlich auf gleiche Art behandelt werden können, 
Fernrohr, Teleſkop, Perfpectiv , ift eine, in einer Röhre enthaltene, 
Verbindung von Linfen (f. d.) oder von Linſen u. Spiegeln, welche uns in den 
Stand fest, entfernte Gegenftände deutlich u. vergrößert, daher fcheinbar näher, 
zu erbliden *). I. Princip, auf weldhes fih dieEinrihtung der 
3. gründet. Wenn bie Lichtftralen von entfernten Gegenftänden durch eine '. 
Conver-Linfe hindurchgehen , fo bringen fie hinter derfelben merklich in ihrem 
Brennpunct ein Bild der Gegenftände hervor, welches man auf einer Wand auf: 
fangen u. ſichtbar darftellen kann. Man halte z. B. in einem Zimmer ein ges 
wöhnliches Brennglas einer, dem Fenſter gegenüberftehenden, weißen Wand oder 
Tafel parallel, fo daß die Lichtftralen von der Gegend draußen auf das Glas fal- 
len, ‚fo wird man auf diefer Wand oder Tafel ein umgefehrtes aber deutliches 
Bild der Gegend erbliden, wofern man nur ben Abftand des Glafes von der 


H Zum deutlichern Verftändniß alles Folgenden wird es fehe nuͤtli n, bie 
Artikel Linſe u. Hohlfpiegel — * | En } 


- 


Fernroht 237 


Wand oder XZafel fo. lange abgeändert hat, bis möglichfte Deutlichkeit vorhanden - 


ift,- wo fidy dann bas Glas in einem Abftande davon befindet, der für fehr ents 
fernte Gegenftände der Brennweite des Glaſes merklich gleich, für nicht gar zu 


ferne Gegenftände aber etwas größer als die Brennweite ift (vgl. Linfen VII. 
u. VII). Man kann aber auch das Bild aben fo gut, ohne es auf einer Wand 


ober Zafel aufzufangen, als Luftbild mit bloßen Augen erbliden, wenn 


man das Glas zwifchen da8 Auge u. die entfernten Gegenftände bringt und in 


gehörige Entfernung hinter das. vom Glaſe erzeugte Bild zuruͤcktritt, ſo daß 
das Auge unmittelbar die davon herfommenden Stralen empfängt. Eben fo wie 
durch ein Converglad kann man auch ein umgekehrtes Bild entfernter Gegen 
ftände durch einen Hohlfpiegel in deſſen Brennpuncte erzeugen, welches ſich aber 
in diefem Falle nicht hinter dem Spiegel, fondern zwifchen dem Spiegel u. den 
Gegenftänden bilden wird (vgl. Hohlfpiegel). Betrachtet man nun das fo 


auf die eine oder andere Weiſe erzeugte Bild, ohne es erft auf einer Fläche auf: - 


gefangen zu haben, mit einem converen oder concaven Vergrößerungsglafe*) , fo 
hat man. darin das Wefentliche der Einrichtung eines $. Man nennt das Glas, 
durch welches das Bild der Gegenftände erzeugt wird , welches alfo dieſen zuges 
kehrt ift, das Vorderglas, Objectivglas oder Objectiv, hingegen 
"das. Glas, hinter welhem das Auge feinen Plag nimmt, das Augenglas, 
Dcularglas oder Ocular. Der Bequemlichkeit u. der Abhaltung fremden 


Lichts wegen, wird bie ganze Vorrichtung in einer inmwendig geſchwaͤrzten Roͤhre 


eingef&loffen, innerhalb deren dann das durch das erfte Glas oder die Spiegelvors 
richtung erzeugte Bild als Luftbild entfleht, u. durch das zweite Glas vergrößert 
dargeftellt wird. Wenn das Dcular ein Concavglas ift, fo erfcheint das Bild 
aufrecht, wie der Gegenfland ; ift es dagegen ein Converglas, fo erfcheint e8 um⸗ 
gekehrt. Dieß würde der Anwendung eines Concavglafes einen großen Vorzug 
fithern, zumal da fie auch eine größere Kürze des F. geftattet, als die eines con= 
veren Oculars, wenn nicht der Vortheilder aufrechten Stellung durd) die zu große 
Beſchraͤnkung bes Geſichtsfeldes, die ein ſolches Deular bei ſtaͤrkern Vergrößes 
rungen mit fid) bringt, mehr als aufgehoben würde; daher findet ein concaves 
Deular faftnur zu Xheaterperfpectiven (Dperngudern) Anwendung. Bleiben wir 
alfo vor jest bei einem converen Deular ftehen , fo wird bei Betrachtung himm⸗ 
lifcher Gegenflände die umgekehrte Erſcheinung des Bildes keine Unbequemlich- 
keit verurfachen , aber bei Betrachtung irdifcher Gegenftände nicht zuläffig ſeyn. 
Hier wird daher bie Zufügung noch zweier Linfen oder eines Spiegels nöthig, um 
das verkehrte Bild wieder umzufehren u. alfo aufrecht wie den Gegenftand dar= 
zuftellen. ‚Ein fog. aſtron omiſches F., durd) welches man Gegenflände am 
“ Himmel betrachtet, befteht daher mwefentlic nur aus 2 Linfen (1 Objectiv- u. 
4 Deulärlinfe), oder einem Spiegel u, einer einzigen Linſe; ein terreftrifches 
oder Erd-F., durch welches man irdifche Gegenftände betrachtet, befteht dage⸗ 
gen weſentlich aus 4 Linfen (1 Objectiv- u. 3 DcularsLinfen) oder 2 Spiegeln 
u. 4 Linfe. Indeß kann ſowohl das aftronomifhe als terreftrifche F. noch be— 
traͤchtlich dadurch vervollflommnet werden, daß man, bei Anivendung eines Ob- 
jectivs zur Auffangung der vom Object herfommenden Stralen, diefes nicht blos 
aus einer Linfe, fondern aus 2 oder felbft 3 Linfen von verfchiedener Krümmung 
u. verfchiedenem Brechungs⸗ u. Zerftreuungsvermögen zufammenfeßt., wodurch 
die fonft entflehenden u. das Bild undeutlich machenden Sarbenfäume vermieden 
(auch bei gehörig getroffenen Verhältniffen die fphärifche Abweichung fehr vers 


*) Ein concaves Glas kann zwar nie wirkliche Gegenftände, von denen bi: Stras 
len bivergirend darauf fallen, vergrößert barftellen, wohl aber durch Linſen er= 
zeugte Bilder, wenn es bie Stralen, aus benen ein Bild gebilbet werben folkte, 
eher -auffängt, ald das Bild zu Stande kommt. | 
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mindert) werden kann, daher man ein ſolches Objectiv ein achromatiſches 
nennt. Eine andere Verbeſſerung, ſowohl in Bezug auf die Beſeitigung der durch 
die Deulare entſtehenden Farbenſaͤume u. ihrer ſphaͤriſchen Abweichung, als in 
Bezug auf Vergrößerung des Gefichtsfeldes wird dadurch erlangt, daß man auch 
zu dem einfachen Oculare des aftronomifchen $. oder dem dreifachen des terre⸗ 
ſtriſchen F. noch ein Deularglas fügt; alfo bei jenem ein boppeltes , bei dieſem 
ein vierfahes Deular anwendet; wonach gute aſtronomiſche F. im Allg. aus 4 
Glaͤſern (2 dem Objectiv, 2 dem Doppeloculare zugehörig), terreſtriſche F. 
aus 6 Glaͤſern (2 dem Objectiv, 4 dem Afachen Ocular zugehörig) zuſammenge⸗ 
fegt feun werden. Die nähern Verhäftniffe u. Wirkungen diefer verfchiedenen 
Einrichtungen werden im Folgenden auseinander gefegt werben. Jedenfalls er- 
geben -fich nach dem Vorigen folgende Hauptunterfchiede der $.— II. Unter 
Theidung u. Nomenclatur der F. Als zwei Hauptelaffen unterfcheidet 
man bioptrifhe u. katoptriſche F., bei deren erfteren das Bild des Ges 
genftandes durch eine Linfe (ein Objectiv), bei den Iegtern durch einen Hohlſpie⸗ 
gel entfteht. Gemeiniglich nennt man bie legten Spiegelteleftope, bie 
erftern fchlechthin Fernröhre, auch, wenn beide von größern Dimenfionen 
find, legtere Reflecto ren, erftere Refractoren. Se nachdem die $. be 
ſtimmt find, Gegenftände am Himmel oder auf der Erde zu betrachten, nennt 
man fie aftronomifche oder terreftrifhe (Erd-F.), welche beide eben 
ſowohl aus der Elaffe der katoptriſchen als dioptrifchen F. feyn können. Erftere 
ftellen die Gegenftände umgekehrt, Iegtere aufrecht dar. Einfaches aſtronomi⸗ 
fches 5. nennt man ein ſolches, was blos ein einfaches Objectiv u, einfaches cons 
vered Dcular enthält, daher noch Barbenfäume an den Gegenftänden zeigt, auch 
von der fphärifhen Abweichung nicht frei ift (vgl. XVIH.); achromatiſches 
ein folches, welches mindeftens eine achromatifche Verbindung ziveier oder dreier 
Linfen als Objectiv, gewöhnlich auch ein aus 2 Conver-Linfen zufammengefegtes 
Deular hat. Weberhaupt nennt man ahromatifch (einen Ach rom at) jedes 
(aftronomifche oder terreftrifche) F., welches durch eine zweckmaͤßige Verbindung 
von Linfen (f. d.)von der durch die Farbenſaͤume entftehenden Undeutlichfeit befreit - 
ift (Spiegelteleftope leiden an fich nicht merklich an diefer Art Undeutlichkeit); 
aplanatifc ein ſolches, weldyes von ber Undeutlichkeit wegen ber fphärifchen 
Abweichung (vgl. XVII.) befreit ift. Da der Ahromatismus jegt dad Gerinafte 
ift, was von einem guten F. verlangt wird, fo kann man bei einem $., was ap las 
natifch genannt wird, bie gleichzeitige Erfüllung der Bedingung des Achroma⸗ 
tismus immer ald von felbft fich verftehend vorausfegen, umgekehrt aber wird 
auch ein $., was Ach rom at heißt, wofer es nur von einem guten Künftler her⸗ 
rührt, zugleich aplanatifch feyn, da jeder gute Künftler auf Befeitigung beider 
Fehler zugleich Bedakht nimmt. Dialytifch nennt man $., bei denen der 
Achromatismus des Objectivs dadurch bewerfftelligt wird, daß die Farbenzer- 
fireuung der vordern Crownglaslinfe durch eine Davon entfernte Eleinere Doppel⸗ 
linfe aus Crownglas u. Flintglas aufgehoben wird (vgl. XXI. 5.), während 
nach) der bisher gemöhnlichen Einrichtung das ganze achromatifche Objectiv aus 
einer Crownglas⸗ u. Slintglaslinfe von gleicher Deffnung , u. in Berührung mit 
einander, befteht. Ein galiläifches 5. if eine Art Erd-F., welches nicht wie 
die übrigen Erd⸗F. ein oder mehrere convere Oculare, fondern ein concaded Deu: 
lar hat. Dand= oder Zug-F. heißen folhe $., die, um bequemer mit: 
geführt werden zu Finnen, aus verfchiedenen in einander verfchiebbaren Auszugen 
zufammengefeßt find (vgl. II.); Stand-F. folche, welche nicht auf das Mit: 
führen berechnet u. mit einem angemeffenen Geftelle verfehen find, welches eine 
leichte Drehung bes F. nad) allen Richtungen oder in einer gewiffen Ebene ges 
ftattet. In Usfchneiders Preiscourant find die $. mit Auszugsrohr ſchlechthin 
Gernröhre, die ohne folhes Eubi genannt, Kometenfuher Naht: 


J 
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fernröhr.e) find aſtronomiſche F., bei denen vorzugsweiſe auf großes Geſichts⸗ 
feld u. große Helligkeit, aber weniger auf ſtarke Vergrößerung u, geoße Deutlich⸗ 
Leit Bedacht genommen iſt (daher fie bei mäßiger Brennweite eine bedeutende 
Deffnung erhalten). Sie haben bie Beftimmung, Gegenftände, die wenig Licht 
haben u. deren: Ort man nicht genau Eennt, aufzufuchen, 3. B. am Himmel Ko: 
meten, kleine Sterne ober Nebelflecken, auf der Erbe bei Nacht Gegenftände, bie 
wenig erleuchtet find, 3. B. Schiffe oder Gegenftände am Ufer, wenn die Schif⸗ 
fer'fich ihrer bedienen. Mittags=F. heißt.ein, nur im Mittagskreife bewegli« 
ches, fonft unveränderlich aufgeſtelltes, F. Theo dolith ift ein $., welches mit 
einer geeigneten Vorrichtung verfehen ift, die Winkel ſowohl zwiſchen himmliſchen 
als irdiſchen Gegenſtaͤnden, mit alfenfallfiger Entbehrlichmachung des Multiplica« 
tionsprineips, gleihwohl:fehr genau zu meſſen. Wird ein F. z.B. ein Afuͤßiges 
von 27 Lin. Deffnung genannt, fo bedeutet bieß, daß das Objectiv eine Brenn⸗ 
weite von aFuß u. Deffnung von 27 Lin, befigt. Ueber Diftanzmeffer, De: 
kiometer, Mikrometer, vol. XI. 

A. Diopteifhe . HI. Verfhiedene Punete, weldhe die 
Außer Einrihtung dberfelben betreffen. Jedes F. beſteht wefents 
lich aus 2 Röhren, dem Objectivrohr, welches das (einfache oder zufammenger 
fegte) Objectiv enthält u. dem Deularrohe (Deularanfag, oder auch Dews 
lar ſchlechthin), welches fümmtliche Oculargläfer enthält. Beide Röhren müffen 
mit der Hand ober mittelft Schrauben in einander verfhiebbar feyn, um durch 
refpeetive Naͤherung oder: Entfernung der Oculare vom Dbjective das Inftrument 
dern: Gebrauche verſchiedener Augen u. verfchiedener Entfernungen (nach den, 
unter XI. zu geberiden Regeln) anpaffen zu koͤnnen. Bei Ploͤßl's dialptifchen 
Opernguckern iſt indeß die zur Achromatiſirung des Objectivs dienende, Corrections⸗ 
linſe (vgl. XXI. 5.) im einem beſondern mittlern Auszuge enthalten, welcher ganz 
ausgezogen die richtige Stellung gewaͤhrt. Ferner ſind in vielen, namentlich den 
groͤßern, terreſtriſchen F. die 4 Ocularglaͤſer nicht in derſelben Röhre enthalten, 
ſondern in zwei Röhren vertheilt, von denen die dem Auge naͤchſte in die andere 
nicht: eingefchraubt, ſondern nur. mit ſtarker Reibung darin beweglich iſt. - Diefe 
Einrichtung hat den Zweck, durch Vertauſchung des einen’ Deularpaares mit. eis 
nem:andern bie Vergrößerung abändern zu können ; keinesweges aber follen beim 
Gebrauch felbft die Dculargläfer gegen einander verruͤckt werden, da vielmehrihre 
Stellung eine beftimmt berachneteiift. Deshalb wird der eine Anſatz am andern 
beim Gebrauche durch einen Darüber gefchraubten Meffingring feftgehalten. Blos 
bie wenig gebräuchlichen ſog. pan ratifchen Deularevon Kitchiner u. poly: 
ald iſ chen von Cauchoix (vgl. XXL. 6.) find darauf berechnet, duch Näherung 
oder Entfernung der beiden Linfenpaare von einander die Vergrößerung abzuän: 
been; u. bier bleibt: daher auch während des Gebrauchs der eine Ocularanſatz 

im andern verfchiebbar. "Wenn ein 5. mehr ald-die angegebenen in einander ver- 
ſchiebbaren Röhren enthält, fo dienen diefe blos als Mittelftüde, um das Inſtru⸗ 
ment durch Ineinanderſchieben Derfelben compendiöfer u. transportabler zu ma⸗ 
chen, wie bei den Hand⸗ oder Zug⸗F. der Fall. Die Menge dieſer Auszuͤge iſt 
aber nicht ohne Noth zu vermehren; denn durch den Gebrauch werden ſie leicht 
loſe/ fo daß die Are aller derſelben nicht mehr in dieſelbe gerade Linie fällt, was 
doch zur Deutlichkeit des Sehens erforderlich iſt. Man tft daher auch bei den 
neuern Opernguckern von den vielen Auszügen ganz zuruͤckgekommen, da man eine 
gentgende Vergrößerung u. ein bedeutendes Gefichtöfeld auch bei 4_ oder 2 Aus: 
zlıgen zu erreichen vermag. Andern Hand⸗F. giebt man in der Regel 3 bis 4 Aus: 
zuͤge. Bei groͤßern F. aber, bei welchen die Ocularroͤhre durch eine Schraube be= 
wegt wird, fchraubt man-Tieber für die fchwächfte Vergrößerung zwiſchen bie tes 
ſentlich nöthigen Röhren ein Zwwifchenflüd ein, um ohne einen zweiten Auszug 
die noͤthige Verlängerung zu erhalten. Mit Silber oder Gold plattirte Auszugs⸗ 


* 
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roͤhren (bei ben Hand⸗F.) ſchieben ſich in einer mit Tuch gefuͤtterten Buͤchſe, meſ⸗ 


ſingene in federnden Huͤlſen. Letztere koͤnnen darum mehr zuſammengeſchoben 
werden, ohne daß man zu beſorgen braucht, es wuͤrden dadurch die Axen der eins‘ 
zelnen Linfen aus der geraden Linie gebracht. Da felten längere Röhrenftüde volle 
kommen .gerabe find, fo haben audy bei einem auseinandergezogenen 5. die ein⸗ 
zelnen. Linfen nur bei einer beftimmten Kreisftellung der Röhren bie rechte Lage: 

gegen einander. Diefe Lage bezeichnen aufmerkſame Künftler meift dadurch, daß 

fie an den Röhrenenden Sternen anbringen, die in eine ‚gerade Linie fallen 
mıüffen, wenn die rechte Stellung getroffen feyn fol. Viele F. find fo eingerich: 

tet, daß fie ſowohl zur Beobachtung himmlifcher-al® irdifcher Gegenflände dienen 

können, zu welchem Zweck ihnen verfchiedene Dcularanfäge beigegeben find. Die 
Möhren des F. find inwendig gefchwärzt, u. an den Stellen, wohin Bilder fallen, 
find fog. Diaphragmen oder Blendungen angebracht, d. f. runde 
Schwarze Scheiben mit einer Deffnung von der Größe des Bildes, um die ftd- 
‚renden Randftralen abzuhalten. , Bei $., welche dienen, nach beftimmten Rich⸗ 
tungen zu vifiren, ift im Brennpuncte des legten Deulars das Fadenkreuz ange: 
bracht, um den genauen Mittelpunct u. zwei auf einander fenfreihte Durchmeſſer 
des 5. zu bezeichnen. Man verfertigt das Fadenkreuz aus Spinnefäden oder ſehr 
feinen Metallfäden. Eine Anleitung von Beffel, die erftern in ein $. einzuziehen, 
f. in Gehler’8 Wört. Art. Fernrohr ©, 188. Der Grund, daß diefe Fäden, 
obwohl der ſtarken Hige des Brennpuncts ausgefegt, nicht verbrannt werden, 
fcheint in ihrer bei fo geringer Dice verhältnißmäßig ſtarken Abkühlung durch 
die eintretenden Luftftrömungen zu beruhen (vgl. Baumg. N. Zeitfhr. U: 154. 
Pogg. Ann. XXVII. 467.). Die Aufftellung der F., welche nicht blos als 
Hand⸗F. dienen follen, kann nach VBerfchiedenheit des Zwecks fehr mannichfaltig 
feyn. Um ein $; mit einiger Annehmlichkeit zu gebrauchen, muß es, auf einen 8⸗ 
füßigen Fuß geftellt, auf einem Zifche oder auf dem Fußboden aufgeftellt werden 
fönnen. Soll es nicht zu ſehr genauen Beobachtungen dienen, fo ift zureichend, 
> wenn an ben Ringen, die das F. umfaffen, eine Nuß angebracht ift, die im eine 
hohle Kugelform duch, Schrauben eingeklemmt feftgehalten werben kann, was er⸗ 
laubt, das F. nach allen Richtungen leicht zu bewegen u. e8 boch auch in beftimmten 
Richtungen feftftehend zu erhalten. Will man das F. auf Reifen mitnehmen, fo 
kann man flatt des zu ſchweren Fußes nur irgend ein Mittel, um bie Hülfe der 
Nuß an einem Baume, Pfahle ꝛc. zu befeftigen, anbringen. Will man aber das 
3. zu genauen Beobachtungen gebrauchen, will man namentlich den Stern, den 
man einmal im Gefichtöfelde hat, verfolgen, fo bedarf man einer doppelten feinen 
Bewegung, um nad) 2, auf einander fenkrechten, Richtungen bie Stellung des F. 
zu verändern. Naͤheres über die Einrichtungen hiezu ſ. in Gehler's Woͤrt. V. 
191. Uebrigens bringt man auch wohl, um das doch immer ungleichfoͤrmig 
von Statten gehende Fortfhrauben des F. mit der Hand zu vermeiden, Uhrwerke 
an größern aflronomifchen $. au, die das $. in 24 St. um die der Weltare ‚pas 
rallele Are herumführen u. fo die Stelle jener fortfchraubenden Bewegung) vers 
treten. Da bei ſtark vergrößernden F. das Gefichtsfeld ſtets fehr klein iſt, ſo iſt 
ſchwierig, einen beftimmten Gegenftand am Himmel aufzufinden, u. man bedarf 
daher bei $., die irgend ſtarke VBergrößerungen geben , eines Suchers. Dieſes 
ift ein kleines F., welches ein großes Geſichtsfeld hat u. zureichende Lichtſtaͤrke 
bei mäßiger Vergrößerung befigen muß, um die Gegenftände felbft einigermaßen 
wahrnehmen zu laffen , die man mit bem geößern 3. beobachten will, oder doch 
menigftens zureicht, Gegenflände nahe bei. den zu beobachtenden aufzufinden, 
Wenn der Sucher richtig geftellt ift, fo muß der Punct, welcher von der Mitte 
feines Fadenkreuzes verdedt wird, genau in der Mitte des Feldes bes großen F. 
erfcheinen oder die Aren beider müffen genau übereinftiimmen. — IV. Reinis 
gung des 3. Die Linfen des 3. werden häufig zum Nachtheile ihrer Licht⸗ 
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ſtaͤrke beſtaubt. Man muß fie daher zu reinigen verſtehen. Dieß iſt beſonders 
bei den achromatiſchen Doppellinſen mit Vorſicht auszufuͤhren, bei denen ſich der 
Staub zwiſchen die zwei Boftandlinfen zieht u. nicht fo leicht weggefchafft wer- 
den fann. Um die Reinigung einer folhen Linfe vorzunehmen, nimmt man bie 
Schräubchen oder den Ring weg, der fie zufammenhält, u. trennt die Gläfer 
von einander, merkt aber wohl, welche Flächen gegen einander ftanden. Dft lies 
gen zwiſchen den 2 Linfen kleine Stanniolplättchen, die ſich erft durch Naßmachen 
Lostöfen laffen. Auch die Stelle, wo ſich diefe befinden, muß man merken. Hier: 
auf werden bie Gläfer zuerft mit einem in Weingeift getauchten Zuche gepußt, 
nachher mit Kreidewaſſer u. einem in Kreidewaffer gerafchenen u. getradneten 
Leinentuche, welches demnach etwas ftaubt, abgepust, hiernach mit einem Haar: 
pinfel abgeftaubt. Die Kreide muß zu diefem Behufe vorher gehörig gefhlämmt 
ſeyn. Selten wird man die Stannioiplättchen zum zweiten Male brauchen koͤn— 
nen, man muß fic daher neue zu verfchaffen wiffen,, die volllommen gleich did 
find, damit das Objectiv feine Centrirung nicht verliere. Zu diefem Ende ſchnei— 
det man-von einem gut gewalzten Stanniolftreifen mehrere rechtwinflige Stüde 
108, legt die zwei Gläfer in der beftimmten Lage auf einander u. bezeichnet die 3 
Puncte, wohin die Plättchen kommen. Hierauf legt man ein Plättchen an eine 
beftimmte Stelle u. fehiebt e8 fo weit zwifchen die Gläfer hinein, al die Faſſung 
reiht. Da wird man irgendwo farbige Ringe bemerken, welche ihren gemein⸗ 
fchaftlichen Mittelpungt an der VBerührungsftelle der zwei Linfen haben. Man 
meffe mit einem Zirkel den Abftand diefes Puncts vom Rande, wo ſich das Plätt- 
chen befindet, ziehe dann leßteres heraus, erfeße e8 durch ein anderes u. beſtimme 
neuerdings den Abftand des Mittelpuncts der Farbenringe von demfelben Rande. 
Iſt diefer Abftand dem vorigen gleich, fo haben beide Plättchen einerlei Dicke, wo 
nicht, fo find fie ungleich did u. man muß das vorige Verfahren fo oft wiederho: 
len, bis man 3 gleich dicke Stude gefunden hat. Diefe werden nun an ihren be= 
flimmten Plag gebracht, nachdem man fie mit einer ſchwachen Gummilöfung be- 
siegt hat, etwas zufammengedrüdt, der hervorftehende Theil derfelben weggeſchnit⸗ 
ten, u. fie dann in die Faſſung gebracht. Man muß fich hüten, die Gläfer zu ſtark 
oder ungleich an einander zu preſſen. — V. Ueber die bis jegt vorhan: 
benen größten dioptriſchen 5. Das größte aller bisher conftruirten F. 
iſt das neulich in München für die Sternwarte von Petersburg vollendete. Seine 
- Deffnung beträgt mehr als 12 Zoll, Früher war am berühmteften der große Re⸗ 
fractor der Sternwarte zu Dorpat, von Fraunhofer im 3. 1824 vollendet. Die 
Deffnung des Objectivs ift 9 par. Zoll, die Brennweite 160 Zoll (14# Fuß), die 
Länge des F. 13 Fuß 7 Boll. (Vgl. Struve, Befchreibung des großen Refractors. 
Dorpat. 1825.) Ein eben ſolches, von Fraunhofer zugleich mit dem Dorpater 
Inſtrument gefertigtes, F. wird im Sommer 1835 auf der neuen Berliner 
‚Sternwarte aufgeftellt. Der auf der Sternwarte von South in Kenfington von 
Zroughton aufgeftellte Refractor hat ein Objectiv von- Cauchoix von 11 par. Zoll 
Durchmeffer. Ein auf der Parifer Sternwarte von Lerebours befindliches Ob: 
jeetiv hat 9% engl. Zoll Durchmeſſer, wovon aber nur 8,4 gebraucht werden. 
Die Vergrößerungen find bei einer Brennweite von 11 Fuß 136, 153, 224, 240, 
420, 560. Neuerdings hat Barlow in England größere F. mit flüffigen Linfen 
‚von Schwefelfohlenftoff conſtruirt. VI. Ankauf u. Preifevonf. Die 
Verfertigung eines volllommnen $. erfordert nicht nur fo viel praßtifche Geſchick⸗ 
lich£eit, fondern auch theoretifche Kenntniffe, daß von jeher nur wenige Meifter in 
diefer Kunft gewefen find. Der Name eines geſchickten Verfertigers gilt aber auch 
als eine Art Bürgfchaft für die Güte eines $., u. man pflegt ein $. , das von eis 
nem ſolchen Künftler herrührt, mit deffen Namen felbfi zu bezeichnen , fpricht fo 
3. B. von einem Ramsden, einem Dollond, einem Fraunhofer, 
einem Ploͤßl. Wer ein Inftrument von einem Kuͤnſtler mit minder ficher bes 
Hausl. III. 14. 16 
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gründetem Rufe Tauft, hat um fo forgfättiger die unter VII. VII. IX. u. X. ge 
Iehrten Proben zur Prüfung feiner Leiftungen vorzunehmen. Den meiften Ruf 
in Berfertigung vorzüglicher $. haben jest in Dautfchland das, früher von 
Fraunhofer geleitete, Ugfchneiderfche optifche Inftitut zu Benebictbeuern bei 
München, welches namentlich die beften größern $. geliefert hat, die uͤberhaupt 
eriftiren, u. der Opticus Ploͤßl in Wien, berühmt durch feine ausgezeichneten 
dialptifchen F. Bon letzterm find unfers Wiffens bis jegt noch keine F. von fehr 
großer Dimenfion geliefert worden, die mittlern u. Fleinen aber entfprechen jeder 
Erwartung. Leider. muß man bei der Ueberhäufung diefes Künftlerd mit Beftel- 
lungen, bei feiner Ktänklichkeit, u. det Gemwiffenhaftigkeit, vermoͤge deren er 
kein Inftrument aus der Hand giebt, ohme felbft die legte Hand angelegt zu Ha: 
ben, oft fehr lange warten, ehe einer Beftellung von ihm genligt wird, In Stan: 
veich liefert Cauch o ix fehr gute $. Unter den ug: ohne Stativ ftehen auch 
die englifchen von Rams den den Muͤnchnern nicht nach. Bon den tragbaren 
größern $. waren früher die D ollondfchen von 34 Zoll Deffnung u: 42 Zoll 
Breninweite, u. 32 Lin. Deffnung u. 43 Boll’ Brennweite, fehr verbreitet un. ge: 
fhägt. ine der Hauptfchroierigkeiten in der Derfertigung Tehr großer F. u: 
Miturfache ihrer. Theure Liegt darin, daß es fehr ſchwer hält, große Flintglas⸗ 
ftüde von vollkommner Gleichförmigkeit für die Achromätifirung des Objectlvs 
(vgl. XVII.) zu erlangen ; denn wegen det Mifchung diefes bleihaltigen Glaſes 
aus fehr ungleich ſchweren Subſtanzen erfotgt To leicht eine Senkung bei ſchwe⸗ 
rern nach unten oder Bertheilung berfelben in Streifen u. dal;, daß es mehr als 
gewöhnliche Sorgfalt, u. praktiſche Manipulationen ‚ die nur Wenige vollkom⸗ 
men in ihre Gewalt gebracht Haben, erfordert; ein fir optiſche Zwecke taugliches 
Flintglas von großen Dimenſionen zu erlangen ; daher auch der Preis der Ob: 
jectiolinfen in hoͤherm Verhälmifje als dem ihrer Größe zunimme (vgl. unten 
Fraunhofers u. Woͤrle's Preißcourante); Die dialytiſche Einrichtung (AXLT. 5.) 
mindert indeß diefen Grund der Koftbarkeit, weil fie zur Achromatifirung nur 
eine etwa halb fo große Flintglaslinfe erfordert als die gewoͤhnliche. So Eoften bei 
gleicher Deffnung die Glasſcheiben, welche bei der fonft gewoͤhnlichen Conſtru⸗ 
ction des achromatifchen Objectivs angewandt twurben , wenn bie Deffnungen 
4,6, 8, 10, 12 8Soll find, vefpective 85, 349, 1254, 2232, 3880 Gulden , bei 
der dialgtifchen Einrichtung Hingegen nur 334; 144%, 380, 734, 1349 ul: 
den. Die dialytifhen Inftrumente laffen fid) daher im Verhaͤltniß ihrer Wir: 
fung ammohlfeilften herftellen u. die Plößl’fchen feiften bei verhaͤltnißmaͤßig klei⸗ 
nien Dimenfionen wirklich Außerordentliches. Bei den Heinen $. von Cau: 
hoir, die ſich ebenfalls durch Licheftärke, Deutlichkeit u. Kürze der Nöhre em: 
pfehten, ift eine Verminderung ber Größe des Objeetivs um 4 dadurch erreicht, . 
daß ſtatt des Crownglaſes Bergkryſtall u. ſtatt englifchen Flintglafes Guinand⸗ 
ſches Flintglas angewandt iſt. Fraunhofer war früher Meifter in Bereitung ei: 
nes vorzüglichen, das gewöhnliche englifche fehr uͤbertreffenden, Flintglafes, doch 
ſoll er fein Geheimniß, welches unftreitig in Beobachtung gewiſſer praftifcher 
Manipulationen beftand, mit fich ins Grab genommen haben, us es iſt ung 
nicht hinreichend bekannt, in wie fern dieß etwa Einfluß auf die Güte der jeßt 
vom Usfchneiderfchen Inftitut gelieferten $. hat, Ein erft feit Kurzem etäblirted 
Inſtitut in München , von Wörle, Erich u. Gebr. von Ruedorffer, ge 
gründet von einem frühern Mitarbeiter Fraunhofers, welcher im Beſitz dieſes 
Geheimniſſes zu ſeyn mindeftens vorgiebt, liefert jet auch Flintglas u. achro: 
matifche Objective, fo wie fertige F. Doch ift uns noch nichts Näheres über 
die Leiflungen diefer Fabrik bekannt geworden ; nur haben wir ein guͤnſtiges Ur: 
theil von einem Sachverftändigen Uber einige Eleinsre $. aus dieſer Fabrik, die 
er zu prüfen Gelegenheit hatte, gehört. Auch Guinand in der Schweiz liefert 
Flintglas für viele Werkftätten, u.a. fuͤr Ploͤßl. Das Fraunhoferſche Flintglas 
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foll übrigens bei feinen uͤbrigen Vorzuͤgen doc ben Nachtheil haben, daß die 
daraus verfertigten Dbjective leichter Stockflecken erhalten, als die aus engliſchem 
Slintglas gefertigten. — Preiscourante. In folgenden Preiscouranten bes 
deutet: R Rohr; h hölgern; m von Meffing; St Stativ; L Länge des F.; 
B Brennweite des Objectivg; A Oeffnung des Objectivs; O Dcularanfag; a 
aſtronomiſcher; t terreftrifcher; V Vergrößerungszahl; E Auszugsröhre; 8 
Sonnenglas; G Gefichtöfeld ; K in einem Kaften. Die urfprünglichen Num⸗ 
mern der Preiscourante find beibehalten. Aus fämmtlichen Werkftätten kann 
man übrigens auch noch größere F., als die hier aufgeführten, auf befondere Bes 
ftellung erhalten. — Preiscourant der F. aus dem Utzſchneider— 
fhen Inftitute (Adreſſe: an Usfchneider in Miinchen). Die Maße find in 
parifer Duodecimalmaß ausgedrüdt, die Gulden nach dem 24 Fl.-Fuß (18. 
== 135 ‚Gr. Eonv.) zu verfiehen: 1) Heliometer mit Zubehör. B a2”; 
A 34”; 4a. 0. mit V. 41,52, 81 0.131; 2 8. (1430 $l.). — 2) Ko— 
metenfucher, h.R. m. Säule, parallaktiſch montirt, mit Stunden- u. De: 
clinationgkreis von 3",6 Durchm., beide von 5 zu 5 Min. unmittelbar getheilt. 
B 24"; A354”; 22.0. mit V. 10 u. 15.5; 6. 6°. (468fl.). — 3) Rome: 
tenſuch er, h.R., ohne St.. Ba2a”, A 34”; a. O. mit V. 10.5 G. 6° 
(88 fl.).— 4) Tubus, m. R. u. St., L. 5’ 4"; feine Vertical: u. Hori⸗ 
zontalbewegung ; B.54", A 43”; 2.1.0. mit V. 60 u. 90; m. 5a. 0. mit 
V. 48,72, 108, 162 u. 243, 2 8., R. (692 fl.).— 6) Tubus, m.R.u. 
St. u. feine Verticalbewegung ; L. 4 10", B. 48”, A. 37"; 2 1.0. mit V. 
57 u.80u.4a. 0. mit V. 64. 96. 144. u. 246.5 18.; R (422 fl.). — 
N7N Tubus, m.R.u.St.,L.4 4"; B. a2", A. 34"; 2t.0. mit V. 60u. 
70u:3a.0.mitV. 54,840. 126; 18.; R. (330 fl). — 8) Tubus, 
m. R.u, St., L. 34); B. 30”; A. 29”; 1t.0. mit V. 42 u. 2 a.0. mit 
V. 60 u. 90; 18.3 R. (190fl.).— 9) Tubus, m. R. u. St; L. 2’ 6"; 
B. 20"; A. 21”; 11.0. mit V. 28 u. 2 a. O. mitV. 40 u.60; 1S,;K. 
(117 fl.).— 10) Fernrohr, h. R. ohne St.; 4’ 1”; B. 42”; A. 32,5; 
41 E.; 1.0. mitV.55 u. 2a.0.mit V. 84 u. 126. ; 18.3 R. (160 fl.).— 
11) Fernrohr, h.R. ohne St.; L. 3’ 1"; B. 30"; A. 27”; 1 E.;t. 0. 
mit V. 40; 22.0. mit V. 60 u. 90.; 18.; R. (94fl.).— 12) See:$., 
h.R;L.a 1"; B. a2"; A. 29”,5; 18.0. mitV. 55.; K. (97 fl.) — 
43) See-$., h.R.; L. 3°1"; B. 30"; A. 25”’,5; at. O. mit V. 40.5 
K. (68 fl.).— 14) See:$.h. R.,L. 2’ 3”; B. 20"; A. 19”; 11. O,, 
K: (38 fl.). — 15) See:$.,h.R.; L. 1’10"; B.16", A. 15,55 1t.0. 
(31 fl.).— 16) 3ug:$.,h.R.; L. 2’ 2”; B. 20”; A. 19”; 3m. E.; 
Maroquinfutteral (a5 fl.).— 17) Zug-F., h.R;L. 1’ 10"; B. 16"; A. 
15" ‚5; 3 m. E., Datoquin-Sutteral (34 fl.). — 418) Zug⸗F., h.R; L. 
1’ 6; B. 12"; A.13”; 3 m.E., Maroquinfutteral (26 fl). — 19) Ach ro⸗ 
matifche Objective, in einen Ring gefaßt A 12" (13 fl.); A2a (a4 fl.); 
A 36" (150 fl.); A as” (356 fl.); A 60” (694 fl.) ; nebſt Zwiſchenwerthen 
ber Deffuung. — Preiscourant der dialytifhen F. von Ploͤßl 
Adreffe: Optieus u. Mechanics Ploͤßl in Wien nähft der Kettenfahrbrüde. 
Pr. 816). Die Maße (mworliber nichts beigefügt ift) find unſtreitig entweder 
Patifer ober Wiener Duodecimalmaß. Die Preife find in Conv. Münze oder 
Augsb. Kourant berechnet. 4) Theaterperfpertiv, R. ſchwarz fadirt, A. 
i8—22”,-2 m.E., Sutteral (10 Fl. 14 Kr.). — 10) Ferntohr,m.R.u. 
St. mit Deeifuß zum Zuſammenlegen, hörizontaler-u, verticaler Bewegung; L. 
28"; B. 22”; A. 26”; 21:0. mit V. 20 u. 60 u. 2 a. 0.-mitV.45u.70;5 
1 S.; K. (140 fl.).— 11) Ebendergleihen $. mit L. 35”; B. 29"; A. 
33"; 21.0. mit V. 53 iu 70. u. 3 4. O. mit V. 45,72 u. 1085 a8; R. 
230 fl.).— 12) Desgleichen mit horizontaler u. vert. fanfter Bewegung 
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durch Triebwerk ;-L. 40’; B. 34”, A. 37”; 2.0. mit V.56u.80. u. 4. 
a. V. mit V.50,80, 111.135; 2 8.; R. (310fl.).— 13) Desgleichen 
mit Poramidal = St.; unmittelbar auf dem Boden ftehend; h. R. (310 fl.).— 
14) $. mith. Poramidal:St.; unmittelbar auf dem Boden ftehend, horiz. u. vert. 
Bew. duch Triebwerk; h.R.; L. 44”; B. 38”; A. 41”y 2.0. mit V. 60 
u.90u.4a.0. mit V. 55, 80, 120 u. 160; 2 8. u. 1 achromat. Sucher; 
‚0. u. S. im Kaften (430 fl.).— 15) Desgleihen, L. 48°; B. 42”; A. 
45"; 2t. O0. mit V.65 u. 100 u. 5a.0. mit V. 55,80, 120, 160 u. 230; 
28.; ein Ringmifrometer; achromat. Sucher ; legterer in Kaften (570 fl.).— 
16) Desgleihen; L. 51”";B.45”; A. 48”, 21.0. mit V. 65u. 110u.5 
a.0. mit V. 60, 90, 130, 180u. 270; 2 S.; Ringmifrometer u. achromat. 
Sucher. Legtrer in Kaſten (760 fl.). — 17) VBorrihtung mit Prisma u. 
Gorrectionsfchraube an diefe Kernröhre zur bequemen Beobachtung hochftehender 
Geſtirne (15 fl.). — 20) Obige F. Nr. 12. oder 13. parallaktiſch aufge 
ſtellt, mit 1 Stunden u, Declinationsauffuchungsfreife von 54 Zoll im Durch⸗ 
meffer, von Min. zu Min. auf Silber getheilt, mit allen nöthigen Correctionen 
verfehen (550 fl.). — 21) Dynameter zur Meffung der Vergrößerung von 
F., nah Ramsden (9 fl.). — Preiscourant ber Fabrik von Wörle, 
Erih u. Gebr. von Ruedorffer in München Die Maße parifer 
Duodecimalmaß, die Preife franco München, ohne Emballage,, in 24 Fl. Fuß 
zu verftehen. Marine-F., h.R., L.2’6”, B.16", A. 16”, 11. O., mit 
Futteral (48 fl.).— See-F., h.R., L. 2’ 8”, B. 24”, A. 21”, 1.0. 
mit V. 38, mit Sutteral (a8 fl.). — Bug: $. zu 26, 33, 40 u. 60 fl. — 
Ahromatifhe Dbijective haben bei folgenden Deffnungsgrößen in Linien 
(mit Uebergehung der Zwifchenwerthe) 12. 18. 24. 30.36. 42-48. 54. 60.66, 
72. reſp. folgende Preife in Gulden: 10.16. 33. 66. 113. 179. 267. 380. 
520. 698. 900.— Flintglasfcheiben, auf beiden Seiten plan angeſchlif⸗ 
fen u. polirt, haben bei folgenden Deffnungsgrößen in Linien: 12. 18. 24. 30. 
36. 42.48.54: 60. 66. 72. folgende Preife: 3 Fl. 24 Kr., 5 Fl. 20 Kr., 11 Fl., 
22Fl., 37 81.40 Kr., 59T. 40 Kr., 89 Fl., 126 Fl. 40 Kr., 173 Fl. 20 Kr., 
231Fl., 300 Fl. — VII. Erforderniffe eines guten $: Ein gutes F. 
muß eine feinem Zwecke angemeſſene Bergroͤßerung, ein hinreichendes Ge: 
fichtsfeld gewähren u. keine unbequeme Länge haben. Die Gegenftände 
müffen darin mit möglichfter Helligkeit, freivon$arbenfäumen u. aud 
fonft deutlich u. möglihft f[harf begrenzt erfcheinen. Allerdings können 
diefe Umftände nicht alle gleichzeitig auf den höchften Grad getrieben werden ; es iſt 
daher nüglich zu wiffen, wie fie gegenfeitig von einander abhängen , wovon im 
Folgenden näher die Rebe feyn wird. — VII. Prüfungeines$. Die Güte 
eines $. lernt man am beften beim Gebrauche deffelben kennen. Richtet man es 
auf einen wohl beleuchteten Gegenftand , der auf dunklem Grunde erfcheint, fo 
muß derfelbe fcharf begrenzt u. mit farblofen Rändern erblickt werden. Inſtru⸗ 
mente mit flarker Vergrößerung (50= bis 100facher u. darüber) richtet man auf 
einen am dunfeln Himmelsgewölbe fihtbaren Stern. Iſt diefes ein Fixſtern, fo 
darf er ſich nur als Feuerpunet darftellen. Da die fcharfe Begrenzung des Bildes 
eins der wefentlichften Erforderniffe ift, fo wird man einen Doppelftern als ein 
befonders gutes Probeobject anfehen dürfen, weil er nur bann in zwei ſcharf von 
einander gefhiedene Sterne aufgelöft wird, wenn jene Begrenzung Statt findet. 
27 der Krone, bed Herkules, 36 der Andromeda find Kennzeichen für bie beften 
bei ftärkfter Vergrößerung. Man beobachte ferner, wie die Monde u. befonders 
die Streifen am Jupiter ; wie viel u. wie die Monde u. der Ring des Saturn, fein 
Schatten u. feine Theilung ſich darftellen ; wie fcharf fich die Phaſen der Venus 
zeigen; ‚die höchfte Forderung erfüllt die Anficht der Monde bes Uranus. Auch 
für-£leinere Inftrumente von höherer Vollkommenheit dienen. Geftirne ſchon ale 
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Probeobjegte der Schärfe; denn mit Zafchenperfpectiven von 12 = bi8 15maliger 
Vergrößerung muß man, falls fie ausgezeichnet find, ſchon die Monde des Jupi⸗ 
ter, die Phafen der Venus ıc. fehen. Doc müffen die Inftrumente, will man 
das Marimum ihrer Leiftung kennen lernen, immer, e8 fen auf Stativen oder fonft 
mit Schrauben befeftigt, mit vollftändigfter Ruhe unterfucht werden, um flören- 
des Schwanken zu vermeiden. Für ſchwache Vergrößerungen (20: bis 3Omalige) 
leiftet auch eine feine, hinreichend entfernte, Schrift, oder eine, aus parallelen 
fhwarzen Linien beftehende, auf weißem Papier befindliche, Zeichnung als Pro: 
beobject gute Dienfte. Die genannte Schärfe der Rinder foll aber nicht blos dann 
ftattfinden, wenn das Object in der Mitte des Gefichtöfeldes erfcheint, fondern 
dieß muß auch außer der Mitte bis nahe am Glasrande der Fall ſeyn; doch iſt 
ſelbſt bei den beften F. die Kichtftärfe da etwas geringer , tweil von den außer der . 
Are des $. liegenden Puncten weniger Lichtftralen ins Auge kommen koͤnnen, als 
von den in der Are befindlichen. Ein Inftrument, bei dem diefer Unterfchied der 
Helligkeit gar auffallend ift, verträgt wegen Fehlern des Objectivs nicht die gehoͤ⸗ 
rige Deffnung des Dculars u. verdient nicht ein ausgezeichnetes, genannt zu ters, 
den ; noch weniger ein ſolches, welches in gleicher Entfernung von der Are, aber 
nach verfhhiedenen Seiten, eine ungleiche Deutlichkeit zeigt. Manche achromati- 
ſche Inftrumente haben diefen Fehler; mweil das zum Objectiv gebrauchte Flint: 
-glas nicht homogen genug iſt; oft liegt er auch in nicht richtiger Figur ‚der Ob: 
jectivlinfe begründet. Wenn man durch das Objectivglas nad) dem Ocular fieht, 
fol man ſelbſt von der aͤußerſten Stelle des erftern noch durch leßteres fehen koͤn⸗ 
nen. Bei Fraunhofers F. ift dieß immer, bei den englifchen Inftrumenten.felten 
der Fall, Zerebour’s fonft gepriefene Inftrumente, felbft der größten Art, find eis 
ner Mangelhaftigkeit in diefem Bezuge fehr ftark unterworfen. Wo eine foldye 
eintritt, ift wieder der oben gerügte Fehler einer fchlechten Deffnung des Dculars 
vorhanden u. es ift wahrſcheinlich, daß felbft das Dbjectiv fehlerhaft conftruirt 
if. — Um ein $. hinfichtlich feines Ahromatismus zu prüfen, betrachtet 
man einen entlegenen freiftehenden Gegenitand, der hinter fidy den dunfeln Him⸗ 
meldgrund hat, 3. B. das Kreuz eines Kirchthurms , die Kanten eines Rauch: 
fangs, einen auf einer entfernten weißen Mauer angebrachten fchwarzen Strich 
oder die Mondfcheibe. Iſt das F.gut achromatifcd), fo wird der Öegenftand ſcharf 
begrenzt u. ohne Farben erfcheinen. Schiebt man dann das Deular nıehr-hinein, 
fo erfcheint an der Kante oder dem Rande des Gegenftandes eine ſchwache wein⸗ 
rothe oder purpurme Farbe, zieht man es mehr heraus, fo erfcheint eine gruͤn— 
lichgelbe Farbe, abhängig von dem fog. fecundären Spectrum (vgl. Linſen XVII.). 
Sollten hiebei andere als diefe Farben zum Vorfchein kommen, fo wäre dieß ein 
Zeichen, daß der Achrematismus nicht auf die guͤnſtigſte Meife bewerkſtelligt, 
nämlich nicht die hellften Farben aufgehoben wären. Uebrigens rühren die Far— 
benfäume an den Bildern bei Inſtrumenten mit achromatifchem Objectiv in der 
Regel von einer fchlechten Stellung der Deulare gegen einander her u. laſſen fich 
dann durch zweckmaͤßige Aenderung diefer Stellung aufheben. Um den Grad 
der Aufhebung der fphärifchen Abweichung (den Aplanatismus) näher zu prüfen, 
bedeckt man das Objectiv mit einem Kreife aus Papier, in welchem in der Mitte 
eine Deffnung von etwa dem fechften Theile des Durchmeffers des Objectivs aus: 
gefchnitten ift, betrachtet damit einen entfernten Gegenftand u. bemerkt die Stel: 
lung des Deulars, wenn der Gegenftand am beutlichften gefehen mwird. Hierauf 
nimmt man diefe Bedeckung weg u. legt eine andere auf, welche den mittlern 
Theil des Objectivs zu etwa F feines Durchmeffers bededt, dagegen den Rand 
frei läßt. Iſt die fphärifhe Abweichung aufgehoben, fo muß der Gegenftand eben 
fo deutlich begrenzt erfcheinen, als vorher, ohne daß des Ocular verrüdt wird. 
Iſt jedoch noch von diefer Abweichung vorhanden, fo muß das Ocular bis zu jes 
nem Puncte der Deutlichkeit etwas in das Rohr gefchoben werden, meil bei der- 
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ſphaͤriſchen Abweichung bie Brennweite ber Randftraien kürzer ift. Es iſt daher 
immer ein Zeichen des möglichften Aplanatismud, wenn das Deular, welches bei 
der vollen Deutlichkeit des Bildes eine gewiffe Stellung hat, nicht viel aus diefer 
Stellung verehdt werden darf, ohne daß fogleich Undeutlichkeit des Bildes ein: 
trete. — IX. Praktifhe VBerfahbrungsarten, bie VBergröße: 
tungszahl eines $. zu beflimmen (vgl. XVII). 1) Man richtet das 
F. auf einen entfernten, in gleiche Theile getheilten, Gegenftand, 3.8. auf ein 
Ziegeldach oder eine Ziegelmauer, wo die Ziegelreihen noch fichtbar find, fieht mit 
einem Auge auf das Bild im $., mit dem andern auf den Gegenftand u. beob- 
achtet, wie viele Abtheilungen des Gegenftandes in eine Abtheilung des Bildes 
fallen. Die Anzahl diefer Abtheilungen giebt die Vergrößerungszahl des F. Diefe 
Methode erforbert aber einige Uebung, u. läßt ſich mit Sicherheit nur auf F. an: 
wenden, deren vergrößernde Kraft nicht bedeutend ift. Bei folgender Abänderung 
aber (nach Jacquin) wird fie nicht nur felbft dem Ungeuͤbten leichter, fondern auch 
für ſehr ſtark vergrößernde $. eben fo anwendbar als für ſchwach vergrößernde. 
Man brimgt vor dem Dcular einen Eleinen ebnen Metalifpiegel (Sömmeringfches 
Spiegelchen) fo an, daß feine fpiegelnde Ebene unter 45° gegen bie Are des Rohrs 
geneigt ift, ſtellt im Abſtand des deutlichen Sehens (etwa 10 Zoll) hinter dem 
Spiegel eine Tafel auf, auf deren Grunde eine weiße Linienfcale verzeichnet ift u. 
bringt eine gleiche Tafel in einer beflimmten Entfernung von dem Objectiv des 
8. an. So kann man mit demfelben Auge in den Spiegel u. neben demfelben 
vorbeifehen u. fo das vom 5. gewährte, im Spiegel erfcheinende, Bild auf der 
Scale hinter dem Spiegel projicirt erbliden u. beobachten, mie viele Felder der 
direct gefehenen Scale in ein Feld des Bildes fallen. Aus den Entfernungen ber 
einen u. andern Tafel, u. dem Größenverhältniß ber fich deckenden Adtheilungen 
täße fi) dann bad Verhältniß der Geſichtswinkel Leicht berechnen (Baumg. N. 
Zeitfhr. IT. 101.). 2) Man flellt das F. fo, da ziemlich viel Licht durch das 
Dbjectiv in daffelbe gelangt. Diefes tritt beim Ocular wieder aus ; u. fängt man 
es mit einem Papier in folcher Entfernung auf, daß der ſich darauf abbildende 
Lichtkreis der moͤglichſt Eleinfte ift, fo wird der Ducchmeffer dieſes Kreifes in 
dem Durchmeffer der Objectivöffnung fo oft enthalten feyn, als die Vergroͤße⸗ 
rungszahl beträgt. 3) (Nah Balz.) Man ftellt das $. fo gegen die Sonne, 
daß die Stralen derfelben aus dem Dcular hervotdringen u. mißt in einer ge: 
wiffen Entfernung vom Dcular den Durchmeſſer der Ereisförmigen leuchtenden 
Scheibe, welche fie bilden, Multiplicirt man nun die Entfernung vom Deular, 
in ber man ihn gemeffen, mit der doppelten Tangente des Sonnenhalbmeffers u. 
dividirt mit dem Product jenen Ducchmeffer der leuchtenden Scheibe, fo giebt 
der Quotient die Bergrößerungszahl. Genau genommen müßte man von ber fo 
gefundenen Baht noch den Durchmeffer des Eleinen Bildes abziehen , welches da 
entfteht, two man zu meffen anfängt. Sollte das Gefihtsfeld nicht das ganze 
Sonnenbild aufnehmen können, fo könnte man das Gefichtsfeld flatt des Son: 
nendurchmeſſers in Nechnung nehmen. 4) Ueber eine fehr genaue, aber ohne 
Hülfe anderer genauer Inftrumente nicht ausführbare Methode von Gauß f. 
Baumg. Suppl. ©, 618. — X. Praftifhes Verfahren, das Be: 
fihtsfeld eines F. zubeflimmen. Das genauefte Verfahren if folgen: 
bes: man ftellt das $. in unveränderlicher Stellung auf u. beobachtet die Zeit, 
welche irgend ein bekannter Stern braucht, den ganzen Durchmeſſer (nicht eine 
Sehne) des Feldes zu durchlaufen. Für jeden befannten Stern, deſſen Declina⸗ 
tion man kennt, ift befannt, welchen Bogen er in gegebener Zeit durchläuft, u. 
fo erhält man alfo unmittelbar die Größe des Feldes in Minuten u. Secunden, 
am beften , wenn man bei Beobadhtungen verſchiedener Sterne ein Mittel aus 
den Beobachtungen nimmt. — XI. Ueber verfhiedene Anwendun— 
gen. der 3. Died. dienen nicht allein, um entfernte Gegenftände deutlicher, 
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als mit. bloßen Augen: zu erblidden , fondern erfahren auch nielfache Anwenbung 
zum Meffen. non Winkeln u. zur Beftimmung der. fheinbaren Größe von Ge: 
genftänden. Ihre Anwendung in der Aftronomie, Phyſik, Grabäfie ift fo aus: 
gebreitet, daß eine Erörterung derfelben hier nicht Plag finden kann. Es genüge 
Folgendes Eurz zu bemerken: Nicht die Gegenftände felbft, fondern nur ihre 
Bilder können durch bad F. gemeffen werden. Da nun diefe Bilder in den 
Brennpunct des Dculars fallen, fo muß dieß ber Drt bed Maßſtabes feyn. Soll 
nur eine Richtung durch das F. genau angegeben werben , fo genügt bie Beftims 
mung eines Punctes im Gefichtöfelde durch zwei einander fehneidende Fäden, 
welche das Fadenkreuz bilden. Ein Glasgitter von feinen Linien, bewegliche 
oder fefte Faͤden werden auf ähnliche Weife geftatten, irgend eine Dimenfion des 
Bildes zu beflimmen. Aus der fo gefundenen feheinbaren Größe kann ſowohl bie 
wahre beftimmt werden, wenn ber Abftand des Gegenftandes befannt iſt, als bie 
Entfernung, wenn man die Größe des Gegenftandes kennt. Dann ift das F. ein 
Diftanzmeffer. Da bie fheinbare Größe eines Gegenftandes zunimnit, wenn 
er fich nähert, fo wird, wenn man 2 einander berührende Bilder des Gegenftans 
bes im Brennpunct hervorbringt, man aus bem Ineinandergreifen derfelben auf 
ein Nähern, aus dem Auseinanderweichen bderfelben auf ein Entfernen des Ges 
genſtandes fchließen. Dieß iſt bei Erbliden eines Segeld auf der See von Intereſſe, 
vielmehrnod im Felde. Die Verdoppelung des Bildes erhält man aber entweder 
dadurch, daß man das Objectiv in2 Hälften ſchneidet, u. diefe durc) eine Schraube . 
 ameinander anfchiebt (dann heißt das Inſtrument Heliometer, weil man 
durch daffelbe zuerft den Durchmefjer der Sonne genauer maß, vgl. d. Art. in 
Gehler's Wört.), oder durch Anbringen eines in derAchſe des F. verfchieblichen ver- 
boppelnden Kryſtalls, wie bei den Inſtrumenten von Rochon (vgl. Biots Lehrb. 
d. Phyſ. IV. 365.). Im holländifhen F. kann kein Fadenkreuz angebracht wer: 
den, Größere Winkel mißt man durch Bewegung eines F. an einem getheilten 
Kreife oder Kreisbogen. Mikrometer heißt jede im F. angebrachte mef- 
fende Borrichtung. Auch in der Eonftruction derfelben , fo wie in der Aufftelung 
der $. war Fraunhofer Meifter. Sein größtes Heliometer ift auf der Sternwarte 
in Königsberg. — XII. Ueber die Umflände, von denen das Ein—⸗ 
wäartsfhieben u. Ausziehen des Deularanfages abhängt. 

Ein Kurzfihtiger muß, um durch ein F. möglichft deutlich zu fehen, das Dcular- 

rohr etwas weiter einfchieben, als ein Weitfichtiger, fo daß das einfache oder zu⸗ 
fammengefegte Dcular dem Objectiv mehr genäheet wird, desgleichen ift bei Be— 

trachtung ſeht entfernter Gegenflinde ein etwas weiteres Einfchieben des Ocular⸗ 

rohrs nöthig, als bei Betrachtung näherer Gegenftände. Je ſtaͤrker vergrößernd 

das (einfache oder zuſammengeſetzte) Dcular wirkt, d: h. je kürzer feine Brenn 

weite iſt, deko weniger darf e8 aus feiner richtigen Stellung verfchoben werden, 

ohne fogleich eine Fehr bemerkliche Undeutlichkeit zu erzeugen, u. defto geringer ift 

für ein weit: u: kurzſichtiges Auge der Unterfchied im Stande des Oculars, wel 

her zum Deutlichfehen erfordert wird, ja fuͤr fehr ſtark vergroͤßernde Oculare ver⸗ 

ſchwindet er faft ganz. Auch bei gutem Aplanatismus eines F. verträgt das Ocu⸗ 

lar unter fonft gleichen Umftänden weniger Berfchiebung ohne größere Undeutlichs 

keit zu erzeugen als bei ſchlecht getroffenem ; je ſtaͤrker vergrößernd andrerfeits 

das Objectiv wirkt, d. h. je größer feine Brennweite ift (denn die Brennweite 

des Deulard u. Dbjectivd haben einen umgekehrten Einfluß auf die Vergröße- 

ung), deſto größer it ber Unterfchied im Stande des Oculars, der für das 

Deutlichfehen näherer u. entfernterer Gegenfände nöthig iſt. Dieſe Hier gegebe: 

nen Regeln gelten für 5. jeder Art, fowohl mit einfachen, als zufammengefegten 

(aud) ſowohl für. concave als condere) Dcularen u. Objectiven ; laſſen fich aber 

doch. am einfachften in Bezug auf das einfache aftronomifche $. erklären, wie jest 

gefchehen foll, Das vom Dbjvetiv erzeugte Bild vertritt für das Ocular ganz die 


2 | Fernrohr 


- Stelle, die ein gewoͤhnlicher Gegenſtand fuͤr eine Loupe vertritt, die derſelbe ver⸗ 
groͤßert darſtellen fol. Nun muß, wie unter Mikroſkop zu eroͤttern, ein Ge: 
genſtand, um vergrößert u. zugleich deutlich erblicdt zu werden, inner halb ber 
Brennweite einer Loupe Plaß nehmen , um fo näher an ihrem Brennpunet , je 
meitfichtiger das Auge iſt, um fo näher an der Loupe, je Burzfichtiger es ift. In 
der That aber bewirkt man durch Einfchieben des Ocularrohrs nichts anders, als 
daß der Brennpunct des Oculars vom Bilde, das fich zwifchen ihm u. dem Ocu⸗ 
lar felbft befindet‘, mehr zurüdtritt u. die Rinfe ſelbſt fi) dem Bilde mehr nd 
-hert. Für einen entferntern Gegenftand muß das Dcular deshalb dem Objectiv 
mehr genähert werden, als für einen nähern, weil nady den unter Linſe VI. 
zu gebenden Regeln ein jenfeits bed Brennpuncts befindlicher entfernter Gegen: _ 
ftand fein Bild näher am Object macht , als ein näherer. Natürlich alfo muß 
man, um das Bild an die richtige Stelle innerhalb der Brennweite des Dculars 
fallen zu laffen, das Dcular dem nad) dem Objectiv zuruͤckgehenden Bilde mehr 
nähern. — XIII. Ueber die Art, wie die Beflimmungen über 
Länge, Vergroͤßerungec. bei einem. zu verſtehen find. Wenn 
von der Einrichtung u. Wirkung eines $. die Rede ift, fo wird öfters feine Länge, 
feine Vergrößerungszahl, fein Geficytöfeld ıc. in beftimmten Werthen angegeben, 
ungeachtet diefe Werthe ſich etwas je nad) der Beichaffenheit des Auges, welches 
das F. gebraucht, je nach der Entfernung des Auges vom Ocular u. je nach der 
Entfernung des Gegenftandes abändern. In folhem Fall ift dann allemal als 
Normalfall angenommen, daß der Gegenftand unendlich entfernt fen, fo daß von 
jedem Punkte deffelben parallele Stralen auf das Objectiv fallen; daß das Auge 
möglichft weitfichtig fen, fo daß es am deutlichften mittelft parallel aus dem legten 
Deulare austretenden Stralen fehe, u. daß es fich in der Entfernung vom legten 
Glaſe befinde, in welcher es das größte Gefichtsfeld genießt. Wiewohl nun von 
diefen Bedingungen blos die legte ſtreng erfüllt werden kann (u. beim galiläi> 
fhen F. auch diefe nicht), fo erhält man doch durch Annahme derfelben eine 
Annäherung, die nie fehr bedeutend von der Wahrheit abweichen wird ; da auch 
bei nicht fehu großer Ferne der Gegenstände die Stralen von jedem Puncte desßegen: 
ftandes doch ſchon nahe parallel auf das Objectiv fallen, da ferner einnurnicht gar zu 
Eursfichtiges Auge doch immer faft parallele Stralen zum Deutlichfehen verlangt.— 
XIV. Ueber die Länge eines 3. Als Länge des F. nimmt man den Ab: 
ftand des Objectivg vom legten, d. h. dem Auge nächften, Oculare, an. Die bes 
queme Handhabung des Inftruments erfordert, diefen Abftand fo Elein zu machen, 
als ed mit der Einrichtung u. dem Zwecke des Inftruments verträglich ift.. Wie 
fie ſich für die verfchiedenen Arten der $. beftimmt, wird unter XXI. näher ange: 
geben werben. Jedenfalls hängt fie Hauptfächlich von der Brenntweite des Ob: 
jectivs ab, u. muß in dem Maße größer werden, als die Vergrößerung mit Hülfe 
des Objectivs weiter getrieben werden fol (vgl. XVII.). Doch kann fie nah 
Maßgabe der Artu. Brennweite der Dculare u. ihres Abſtands von einander etwas 
Heiner oder etwas größer werben, als die Brennweite bes Objectivs. Ein achro: 
matifches $. kann für gleihe Vergrößerung u. gleiche Deutlichkeit kürzer ſeyn, 
als ein nicht achromatiſches; weil bei den nicht achromatiſchen die Brennweite des 
Objectivs fehr groß genommen werden muß, damit nicht der Fehler der chromati⸗ 
ſchen Abweichung (ber mit Verkürzung der Brennmeite zunimmt) flörend werde. 
Bei den nicht achromatifchen $. wird daher die Vergrößerung hauptſaͤchlich durch 
das Objectiv erzielt werben müffen ; während man bei achromatifchen fie mehr 
durch Verkürzung der Brennmeite der Oculare erzielen kann; mag nicht eine Ver: 
längerung, fondern eine Verkürzung des F. nach fich zieht. Als man die Einrich⸗ 
tung achromatifcher Objective noch nicht kannte, waren 6, 8, ja 20 u. 36 Fuß 
lange $. nicht ungemöhnlih. Wegen der Unbequemlichkeit fo langer Röhre er: 
fand man die ſog. Luftperfpective, welche aus einem, an einer Fangen Stange bes 
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feftigten, durch einen Draht ftelbaren Objective (bis zu 100 Fuß Brennweite) u. 
einem in ber Dand gehaltenen oder unten befeftigten Ocular ohne Röhre beftan: 
ben.— Dialytifche F. können bei gleicher Wirkung kürzer feyn, als nicht dialy⸗ 
tifhe. — AV. Vom Gefichtsfelde oder Schefelde. Man fagt von 
einem F., durch welches man einen größern Raum zu überbliden vermag, al& 
durch ein anderes, es habe ein größeres Gefichts- oder Sehefeld. Als Maß des: 
Sehefeldes dient der Geſichtswinkel, unter welchem der durch das F. überfehene 
Raum dem bloßen Auge erfcheint. Die Größe des Gefichtöfeldes hängt (ausges 
nommen beim Galiläifchen 5.) von der Deffnung des Oculars, gar nicht von 
ber des Objectivg ab. Sind mehr als eine DOcularlinfe vorhanden, fo muͤſſen 
auch ihre Deffnungen je nach ihrer Stellung eine angemefjene Größe zur Erlans 
gung eines gegebenen Gefichtöfeldes haben. Eine Befchränkung der Vergröße- 
rung ber Deffnung der Dcularlinfen u. mithin der Vergrößerung des Geſichts⸗ 
feldes liegt darin, daß bei der Eleinen Brennweite, welche diefe Linfen befigen 
müffen, um eine hinlängliche Vergrößerung zu gewähren, eine große Deffnung 
derfelben die Undeutlichkeit wegen fphärifcher Abweichung zu flarf werden laſſen 
würde (vgl. Linfen). Man muß daher ein großes Gefichtsfeld einer größern 
Deutlichkeit opfern. Auch von der Bergrößerungszahl der F. hängt das Gefichtös 
feld ab u. wird um fo Eleiner, je mehr jene zunimmt, fey e8 durch Verlängerung 
der Brennweite bes Objectivs ober durch Verkürzung der Brennweite des legten 
Deulard. Das hier Gefagte ift übrigens nicht für das Galilaͤiſche F. gültig, 
bei welchem das Gefichtsfeld immer nur fehr Elein ift, u. gar nicht von der Oeff⸗ 
nung der Ocularlinfe, fondern blog von der Deffnung der Pupille abhängt (vgl. 
XXl. 4.). Bei diefem muß das Auge, um das größte Gefichtsfeld zu genießen, 
ſich ganz nahe am Glafe befinden, bei allen andern F. aber in einem gewiffen 
Adftande davon, der je nach der Befchaffenheit der F. verjchieden ift. Bei der 
Faſſung des Oculars wird diefe Entfernung gleich in ber Art berüdfichtigt, daß 
das Auge, an diefelbe gelegt, in der berechneten Weite vom Dcular bleibt. -— 
XVI. Bon ber Lichtftärke oder Helligkeit. Die mehr oder minder 
ftarke Erleuchtung des durch das $. dargeftellten Bildes beftimmt den Grad der 
Helligkeit deffelben. Sie hängt bei gleicher Vergrößerung von der Deffnung des 
Objectivs ab. Denn je größer in diefem Falle das Objectiv ift, defto größer, u. 
zmar im Verhältniffe des Quadrate des Durchmeffers, ift die Menge des Lich- 
. 186, welches aus demfelben Gefichtsfelde durch das Ocular ind Auge gebracht 
wird, defto beffer erleuchtet oder heller muß alfo auch das dargeftellte Bild er: 
fheinen. Die Helligkeit des Bildes in dem $. muß ſich alfo in diefem Falle, 
d.h. bei gleicher Vergroͤßerung u. bei gleicher Deffnung des Oculars, wie das 
Duadrat des Durchmeffers des Objectivs verhalten. Doch gilt dieß Verhaͤltniß 
blos fo lange, als der Lichtkegel noch dünn genug bleibt, um ganz durch die Pu⸗ 
pille hindurchzugehen ; bei Vergrößerung des Objectivs über eine gewiſſe Grenze 
hinaus würde er nämlic) fo dick werden, daß die äußern Stralen nicht mehr in die 
Pupille gelangen £önnten. Bei gleicher Deffnung des Objectivs muß andrerfeits 
die Helligkeit des Bildes im F. mit der Vergrößerung abnehmen u. zwar im 
Berhältniffe der vergrößerten Fläche, auf die ſich die Stralen im Auge auszu= 
breiten haben, folglich im Verhältniffe des Quadrats der Vergrößerungszapl 
(welche ſich immer nur auf die Vergrößerung des fcheinbaren Durchmeffers be: 
zieht). Ueberhaupt verhält ſich die Dichtigkeit des Lichts, welches durch das F. 
ind Auge gelangt, zur Dichtigkeit deffen, mas auf das Objectiv auffällt, inner: 
halb der Grenzen, wo noch alles Licht ind Auge kommt, mie dad Quadrat des 
Halbmeffers des DObjectivs zum Product aus dem Quadrat des Halbmeffers. 
der Pupille (welcher zu 0,03 par. Zoll angenommen werden kann) in die Vergrö- 
ßerungszahl; wobei indeß die Verlufte nicht beruͤckſichtigt find, die durch Verſchluk— 
fung u. Zuruͤckwerfung bes Lichts an den einzelnen Gläfern entftehen. Abgefehen 


” 
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‚von diefen Verluſten ift die größte Helligkeit, unter welcher ein Gegenftandb von 
nießbarer Ausdehnung im $. erfcheinen kann, bit, mo er gleich hell, als mit bfo- 
ß en Augen betrachtet, erfcheint, u. mit Ruͤckſicht auf jene Verluſte kann baher ein 
fe Icher Gegenftand durch ein F. fogar nie fo hell erfcheinen, als mit bloßen Augen; 
dı nn wenn gleidy durd) ein großes Dbjectiv ein beliebig großer Lichtkegel durch das 
5 . geleitet twerden kann, fo tritt doch dann der oben bemerkte Umftand ein, daf 
di e Seitenftralen des dicken Lichtkegels nicht mehr ins Auge treten können. Iſt 
derher einmal jenes ber natürlichen Lichtftärke gleihe Marimum der Helligkeit 
er reicht, fu nugt weder eine vergrößerte Deffnung bes Objectivs, nody eine verrin- 
ge rte Bergrößerungszahl des 5. etwas zur Vermehrung der Delligkeit. Diefe Um— 
ſteinde, zufolge deren die Helligkeit mit der Vergrößerung abnimmt, finden indef 
nıır bei Betrachtung folcher Gegenftände Anwendung, welche wirklich einen merk 
lichen fheinbaren Durchmeffer haben, ber durch das F. vergrößert wieder gegeben 
wird, aber nicht auf Firfterne u. überhaupt leuchtende Körper von ganz oder faft 
ve rſchwindend Heinem Durchmeffer, bei denen der Eindrud der Helligkeit, dem fie 
arıf Das Auge machen, von der ganzen Summe bes Lichts, das fie ind Auge fen- 


den (ihrem gefammten Glanze) abhängt. Bei folhen ift der gefammte 


& lanz, mit dem fie im F. erfcheinen, unabhängig von ber Vergrößerung u, fteht 
blos im Berhältniffe des Quadrate des Deffnungshalbmeffers des Objectivs, 
vorrausgefeßt, daß dieß feine überflüffige Größe hat, naͤmlich nicht größer ift, als 
da alle von demfelben herfommenden Stralen noch burch die Pupilte gehen Eön- 
nen. Der Glanz ber Sterne vermag baher durch ein $. ſehr beträchtd verftärft 
wieder gegeben zu werden. Uebrigens macht das Erforderniß, daß alle, auf das 
Dtrjectiv auffallende, Strafen auch wirklich durch das $. bis zum Auge gelarigen, 
wenn möglicyfte Helligkeit erfolgen foll, nöthig, daß die Oculare gewiſſe angemeſ⸗ 
ferie Deffnungen haben, welche man Deffnungen wegen der Helligkeit 
nermt. — XVII. Ueber Vergrößerung durch das $. Während man 
bei der Vergrößerung eines Mikroſkops gewoͤhnlich die lächenvergrößerung meint, 
wird dagegen die eines $. immer als lineare Vergrößerung ausgedrüdt, Die 
fh einbare Vergrößerung der Gegenftände durd das F. beruht darauf, daß mir 
diefelben (oder vielmehr ihr im F. erzeugtes Bild) unter einem größern Geſichts⸗ 


winkel erbliden, als wenn wir fie mit bloßen Augen aus derfelben Entfernung be: 





trachteten. Nur nad) dem Geſichtswinkel nämlich, d. b. nad) dem Mintel, wel 
ch en die von den Grenzen eines Gegenftandes nad unferm Auge zufammenlaufen: 
den Stralen an demfelben machen, ſchaͤtzen wir die feheinbare Größe der Gegen: 
ftände (vgl. Linfen). Das Vergrößerungsverhältniß oder die Vergröße 
rungszahl eines $. wird durch das Verhältniß beider Gefichtswinfel beftimmt, 
nämlich) deffen, unter welchem ber Gegenftand mit bloßen Augen erfcheinen wür: 
de, u. deffen, unter weldyem mir ihn oder vielmehr fein Bild bei Betrakhrung dureh 
das F. erbliden. Es ift im Allg. wünfchensmwerth, die Vergrößerung duch ein’ 

möglichft weit zu treiben ; allein die Schwierigkeit, ein großes Gefihtsfeld, Hin: 
reichende Helligkeit u. Deutlichkeit mit ftarfen Vergrößerungen zu vereinigen, 
fest hierbei Grenzen, wie näher aus dem Folgenden erhellen wird. Jedes F. ver: 
größert etwas ſtaͤrker für Kurzfichtige, als für Weitfichtige, ausgenommen das Ga- 
lildifhe (mit concavem Deular), wo das umgekehrte Verhältnig Statt findet. 
Die Vergrößerung des 3. hängt theils vom Objectiv, theild vom Ocular ab. 
Sie fteht bei jedem $. unter fonft gleichen Umftänden im geraden Verhaͤltniß der 
Brennweite des Objectivs, im umgekehrten Verhältniß der Brennweite des Deu: 
lars. Iſt mehr als ein Dcularglas vorhanden, fo Fann man doch immer in Be 
treff der vergrößernden Wirkung dem ganzen Syſtem diefer Oculare ein einziges 
Deular von einer gewiffen Brennweite fubftituirt denken; diefe (zufammen- 
gefeste) Brennweite hängt dann aber nicht blos von der Brennweite des letzten 
Deularglafes, fondern von der Brennmeite u. auch dem Abftande aller einzelnen 
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Daulare ab, fo daß es bei zufammengefegten Deularen moͤglich ift, auch durch eine 
| Veränderung ihres Abſtandes von. einander in folcher Art, daß dadurch ihre zur. 
fammengefegte Brennweite nn wird, die Vergrößerung weiter zu treiben, 
Die. gewöhnliche Urt, daffelbe F. verfhiedenen Vergrößerungen anzupaffen, ift, 
bafjelbe mit verfchieden vergrößernden Deularen zu verfehen, die man mit eins 
ander vertaufchen kann. Bei terreſtriſchen F. mit 4 Deulargläfern pflegt man nur 
das dem Auge naͤchſte Dcularpaar mit einem andern zu vertaufchen (gt. III.). 

Sa fofern nah XVI. das Bild eines ausgedehnten Gegenftandes im F. nie heller 
ericheinen kann, als der Gegenſtand mit bloßen Augen, fo wählt man bei terreſtri⸗ 
Ihens. als ſchwaͤchſte Vergrößerung gewöhnlich die, mo es (abgefehen von dem Licht⸗ 
verlufte im F.) eben fo heil erfcheint, u. als ftärkfte, bei flärkerer Erleuchtung durch 
bie Sonne zu gebrauchende, die, wo bie Richtftärke auf die Hälfte reducirt iſt, mas 
eine Zunahme der Vergrößerung im Verhältniß von 1: d. i. ungefähr von 
5:7 geftattet. Für aftronomifche Gegenftände Einmen die Vergrößerungen in 
meitern Grenzen abgeändert werben ; muͤſſen auch deßhalb verfchiebenartiger feyn, 
weil die Richtfkärfe der Himmelskoͤrper fehr verfchieden ift, u. felbftleuchtende 
Körper, wie bie Sirfterne, eine Vergrößerung ins Unbeflimmte vertragen würden. 
Auch bei irdiſchen Gegenfländen kann e8 öfters angemeffen feyn, einen Theil der 
Helligkeit der ftärkern Bergrößerung aufzuopfern, wo man nämlich einen fehr ent= 
fernten Gegenftand, 5. B. ein Schiff auf dem Meere, noch erkennen will, ohne 
vollkommne Deutlichfeit nöthig zu haben. Nach Kitchiners pankratifcher u. Cau⸗ 
choig’8 polyaldifher Einrichtung kann eine vermehrte Vergrößerung auch ohne 
Vertauſchung der Deulare blos durch eine vergrößerte Entfernung des erften vom 
zweiten Ocularpaare erzielt werden, doch iſt diefe Einrichtung nicht fehr gewoͤhn⸗ 
lich. Die Abftufungen der Vergrößerungen bei afttonomifhen $. werden fo ein⸗ 
gerichtet, daß die 2te um die Hälftegrößer wirb, als die 1fte, die 3te um die. Hälfte 
größer als die 2te, u. die Ate um die Hälfte größer als die zte. Oder, wenn man 
auf die unten anzuzeigende Art die flärkfte Vergrößerung gefunden hat, fo giebt 
diefe, durch 1% dividirt, die nächft vorhergehende u.f.f. Die Möglichkeit, die 
Vergroͤßerung durch ein F. ind Unbeftimmte zu treiben, ift übrigens ſowohl von 
Seiten des Objectivg, ald vonSeiten bes Deulars beſchraͤnkt. In demfelben Maße 
nämlich, als die Vergrößerung durch ein F. (fen es von Seiten des Dbjectivs ober 
Oculars) zunimmt, nimmt zugleich die Klarheit oder Lichtftärfe durch daſſelbe ab, 

wofern nicht der Durchmeffer ober die Deffnung des Objectivs in demfelben Ber: 

hältniffe als die Vergrößerung zunimmt. Nun erfordern aber große Objectiv: 

Zinfen eine ungemeine Aufmerkfamteit bei der Verfertigung ; man hat dba eine 
große Fläche in die fphärifche Form zu bringen u. muß der mathematifchen Ge⸗ 
nauigkeit diefer Form näher kommen, als bei Eleinen Linfen, weil bei der bedeu- 

tenden Größe bes Bildes, welches fie von einem fernen Gegenftande entwerfen, 

auch alle ihre Fehler vergrößert erfcheinen. Dazu kommt noch), daß ſolche Linſen 
ſtets achromatiſch ſeyn muͤſſen, u. daß man kaum ſehr reine, vollkommen homo= 

gene, Crownglasſtuͤcke von bedeutendem Durchmeſſer findet, geſchweige erſt ſolche 

Stüde von Flintglas, wovon ſchon Kuchen von 6 Zoll Durchmeſſer zu den Sel- 

tenheiten gehören. Diefer, die Helligkeit betreffende, Umftand, wirkt allerdings 

viel beſchraͤnkender kei terzeftrifchen, als aftronomifchen $:, da nach XVI. bie 
Empfindung der Helligkeit der leuchtenden Himmelskörper nicht in gleichem Maße 

durch die Vergrößerung geſchwaͤcht wird, als von tedifchen, ausgedehnten Gegen: 

ftinden , überdieß bei dem ftarfen Bichte von jenen eine Verminderung ihrer Hel: 

ligkeit in einem gewiffen Verhältniffe nicht fo nachtheilig ſeyn kann, als bei ben 
beleuchteten irdifchen Körpern. Daher vertragen auch aftronomifche F. eine viel 

ftärfere Vergrößerung als terreftrifche für eine gegebene Deffnung des Objectivs u. 

die Grenze derfelben wird bei ihnen weniger durch die Ruͤckſicht auf die Helligkeit 
beftimmt, als Dadurch, daß auch die Vergrößerung von Seiten des Dculars nicht 
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bis ins Unbeftimmte getrieben werden kann; fo daß für jedes Objectiv eines aſtro⸗ 
no mifchen $. von gegebener Deffnung u. Brennweite die Grenze der tuuglichen 
Veaergroͤßerung da liegt, wohin fie durch die Möglichkeit, die Brennweite des Deus 
Uars (das für die fkärkfte Vergrößerung ein einfaches ſeyn muß) bis zu einer ges 
Yoiffen Grenze zu verkleinern, gefegt wird. Die Umftände, welche die Vergroͤße⸗ 
zung von Seiten des Oculars ing Unbeftimmte zu treiben verhindern, find folgende: 
Zuvoͤrderſt vergrößert ſich die Undeutlichkeit, welche aus dem Rüdftande der fphäs 
riſchen u. chromatifchen Abweichung im Objectiv u. den etwaigen Fehlern im 
Glaſe hervorgeht, nah Verhaͤltniß der Vergrößerung durch das Dcular zugleich 
mit, u. muß bei einer gewiffen Vergrößerung ftörend zu werden anfangen. Bon 
der Schwierigkeit, ein vollfommen gleichförmiges u. fehlerfreies Glas, wie es die 
Rechnungen vorausfegen, zu erhalten, rührt es her, daß von Objectiven, die gleich 
achromatifch u. nach gleichen Maßen dargeftellt find, das eine.dennoch eine flär: 
kere Vergrößerung verträgt, als das andere. Ferner führt die Vergrößerung durch 
Verkürzung der Brennweite des Deulars im Allg. als Bedingung mit fih, daß 
das Bild näher an das legte Deular fällt, was zur Folge hat, daß zugleich mit 
dem Bilde auch der Staub u. zufällige Unreinigkeiten u. Fehler auf der Oberflä- 
che des Oculars zum Nachtheil der Deutlichkeit des Bildes gefehen werden. 
Auch nimmt das Gefihtsfeld mit Verkürzung der Brennweite des Dculars ab, 
weil jedes Ocularglas eine um fo Eleinere Deffnung erhalten muß, je fürzer feine 
Brennweite wird (vgl. XX.). Man nimmt bei aftronomifchen $. an, daß bie 
Brennweite des legten Oculars nicht unter 2 Zoll gehen darf, wenn nicht bedeus 
tende Undeutlichkeit, Verzerrung des Bildes u. beinahe Verſchwinden des Ge: 
fichtöfeldes erfolgen foll (ogl. hierzu XIX.). — XVII. Bon Urfadhen.der 
Undeutlihfeit im $. Solche Urfachen können liegen in einer nicht richti= 
gen Gentrirung des $., d. h. darin, daß die Aren aller Linſen nicht in eine 
11. diefelbe gerade Linie fallen; in Staub oder Schmuz auf den Gläfern; in 
Fehlern der Glasmaſſe felbft; in unrichtiger Stellung der Gläfer gegen einan= 
der. Dauptfächlich aber kommen folgende zwei Urfachen der Undeutlichfeit vor, 
uf deren möglichft vollftändige Befeitigung ein Hauptaugenmerk des Kuͤnſtlers 
gerichtet feyn muß. Die eine, hromatifhe Abweihung genannt, hängt 
von dem Farbigerfcheinen der durch Linſen erzeugten Bilder an den Rändern ab, 
bie andere, fphärifhe Abweihung genannt, davon, daß ſphaͤriſche 
Linſen, wie ſie bei F. gebraucht werden, die von einem Puncte ausgehenden 
Stralen nicht genau wieder in einem Punet vereinigen. Naͤher iſt von den Ur 
fachen diefer Undeutlichkeit unter Linfen XVI. gehandelt. Man hat zwar kein 
Mittel, diefe-Mängel vollftändig zu befeitigen, aber doch fie fo weit zu vermin- 
dern, daß fie nicht mehr bemerklich werden ; was dann der Fall ifl, wenn man 
die hromatifchen u. fphärifchen Abweichungskreife, welche die Bilder den Puncte 
des Gegenftandes darftellen, auf fo Eleine Ducchmeffer reducirt hat, daß ſie dem 
Auge felbft nur noch als Puncte erfcheinen. in moͤglichſt von der chromati⸗ 
ſchen Abweichung befreites F., in welchem ſonach die Bilder farblos erfcheinen, 
nennt man angegebenermaßen ein ahromatifches, ein folches, welches vom 
Fehler der fphärifchen Abweichung möglichft frei ift, ein aplanatiſches. 
Ein gutes $. muß beides zugleich fepn. Sowohl bei dem Objectiv, als dem 
Deular ift auf Befeitigung diefer Fehler Bedacht zu nehmen; aber fie iſt beim 
Dbjectiv noch viel wichtiger, als bei dem Oculare, weil der Sehler, der von den 
Abweichungen des Objectivs herrührt, durch die Oculare vergrößert dargeftelit 
wird; daher auch eim Objectiv, was für ſchwaͤcher vergrößernde Deulare noch 
ganz deutliche Bilder giebt, doch für ſtaͤrker vergrößernde Undeutlichkeit zu bieten 
anfangen wird, da ber Meft der Abweichungen zulegt doch bemerklich werden 
wird. Die Undeutlichkeit wegen der chromatifchen Abweichung läßt ſich in flür- 
Ferm Grade mindern, als die wegen der fphärifchen. Wovon diefe Fehler bei 
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jeder einzelnen Linſe abhängen, ift unter Linfe angeführt, hier mag blos der 
Mittel zu ihrer Beleitigung gedacht werden. Die Abweichungen des Object ivs 
hebt man fo viel als möglich dadurch auf, daß man eine convere Groronglasli nfe 
mit einer concaven Flintg:aslinfe, die faft oder ganz in Berührung mit einan der 
gebracht werden u. genau berechnete Krümmungshalbmeffer u. Brennweiten has 
ben müffen, zu einer Doppellinfe verbindet, oder daß man die in XXI. 5. be 
raerkte dialytifche Eimrichtung trifft. (Der früher gebräuchlichen dreifachen Ob⸗ 
jective aus 3 in Berührung mit einander befindlichen Linſen bedient man fich 
jegt nicht mehr.) Solche zufammengefegte adhromatifche u. aplatatifche Ob— 
jective werden jegt allgemein bei.allen $. angewendet; u. von ihrer Bell. Eom: 
menheit hängt zu einem großen Theile die Güte des F. ab. Bei den nach Frcaruns 
hofer u. Herſchel conftruieten Doppellinfen ift das dem Object zugekehrte Glas eine 
biconvere Spiegelglas=Rinfe mit ungleichen Krummungen, deren flaͤchere Oberfl aͤche 
nad) auswaͤrts gekehrt ift, das hintere Glas aber eine conver = coneave Flintglas⸗ 
Linfe, mit der concaven Fläche gegen die hintere oder ſtaͤrker convere Släche der 
Spiegelglas⸗Linſe gekehrt. Immer wird hierbei noch ein Rüdftand fphärifcher 
u. chromatiſcher Abweichung bleiben, u. es können verfchiedene Spiteme befolgt 
werden, um ihn möglichft unfchädlich zu machen, worüber man wohl thun- wird, 
das unter Linfen XVII. Erörterte nadyzulefen. Bei den Oculaten ſucht man 
die fphärifche Abweichung dadurch zu befeitigen oder möglichft zu mindern, daß 
man die Brehung anftatt auf ein Ocular auf deren mehrere vertheilt u. daß 
man fie von planconverer Form anwendet, welche Form mit der beften in Bes 
zug auf Eleinfte fphärifche Abweichung faft übereintommt (vgl. Linfen XVI. 2.). 
Es laͤßt ſich nämlich nachweiſen, daß fuͤr eine gleiche Vergrößerung die fphärifche 
Undeutlichkeit im umgekehrten Verhältniß des Quadrats der Anzahl Deulare, 
durch welche die Brechung erfolgt, fteht, fo daß z.B. bei 4 Ocularen die fphäs 
rifche Undeutlichkeit nur „4 fo groß als bei 1 Deular if. Durch Vermehrung 
der Anzahl Deularlinfen würde man diefe Abweichung immer mehr vermindern 
koͤnnen, doc fesen die Schwächung der Helligkeit durch Anwendung zu vieler 
Linſen u. die Fehler in den Glaͤſern ſelbſt hierin eine Grenze, ſo daß man jetzt 
nie über 4 Glaͤſer hinausgeht, u. auch dieſe nur bei terreſtriſchen F. anwendet. 
Die Blendungen tragen ebenfalls zur Verminderung diefer Abweichung wefents 
lich bei. Die hromatifche Abweichung der Oculare befeitigt man möglichft da= 
durch, daß man bie Linſen in einen Abfland von einander bringt, der ein ange: 
meſſenes Berhältniß zu ihrer Brennweite hat, wo dann die durd) eine Linfe aus⸗ 
einander gebrochenen divergirenden Farbenftralen durch die fpätern wieder zum Pas 
rallelismus gebracht werben. Der Grund, warum man fich zur Uchromatifirung 
der Oculare nicht deffelben Mittels als beim Objectiv bedient, ift, daß dies Mits 
tel eine (der vergeößernden Wirkung der Deulare widerftrebende) Verlängerung 
der Brennweite mit fi bringt, welche nur durch eine folche Verkürzung des 
Krümmungshalbmeffers der Rinfen wieder aufgehoben werden könnte, daß dadurch 
die ſphaͤriſche Abweichung beträchtlich zunehmen würde, wenn man nicht fo Eleine 
Deffnungen anmwendete, daß dadurch das Gefichtsfeld zu fehr befchränft mer: 
den würde. — XIX. Ueber die Verbältniffe zwifhen Vergröße- 
rungszahl, Deffnung u Brennmeite eines (einfachen ober au‘ - 

- athromatifhen) Objectiv 8." Wenn 2 F. bei verfchiedener vergrößernber Kraft 
doch aleiche Helligkeit gewähren follen, fo ift erforderlich, daß die Deffnungen 
ihrer Objective in demfelben Verhältniffe als die Vergrößerungszahlen der ganz 
zen F. ftehen, u. follen fie noch außerdem gleich frei von der durch die ſphaͤri— 
fche Abweichung bedingten Unbeutlichfeit, oder das eine nicht mehr als das ans 
dere damit behaftet, fenn, fo muͤſſen fich die Cuben der Brennmweiten verhalten, tie 
die gten Potenzen der Deffnungen oder die Brennweiten felbft wie die Cubikwur— 
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zeln aus ben: aten Potenzen der Oeffnungen der Objective.“) Nun kann man (zu⸗ 
folge Prechtl) nach vergleichenden Verſuchen u. Beobachtungen annehmen, daß 
ein moͤglichſt gut gearbeites achromatiſches Objectiv von 19 par. Zol Brenn⸗ 
weite eine Oeffnung von 20 Lin., mit der dieſer entſprechenden Vergroͤßerung, 
bei vollkommner Deutlichkeit vertrage. Wenn man dieſes Objectiv als Maßſtab 
zu Grunde legt, fo läßt ſich nach dem eben angeführten Verhaͤltniſſe fürjedes an⸗ 
dere F. von einet beſtimmten Brennweite des Objectivs für gleiche Deut— 
lichkeit u. Helligkeit (die gleich volltommene Bearbeitung vorausgeſetzt) 
‚ die. zugehörige Deffnung defjelben beftiimmen. Aus diefer Deffnung folgt dann 
für ein terrefteifches $. die Vergrößerung, die es ohne Verminderung der natürli- 
hen Lichtftärke zu geben vermag, indem man den Deffnungs-Durchmeffer mit dem 
Durchmeffer der Pupille (— 0,06. Boll oder 0,72 Lin.) dividirt; für aſtrond⸗ 
miſche F., wo die Empfindung der Lichtftärke auf andern Umſtaͤnden beruht, 
kann man andrerfeits die ftärkfte Vergrößerung, die fie für die gegebene Brenn- 
weite des Objectivs vertragen, dadurch beftimmt halten , daß man die Brennweite 
nit 3 Zoll dividirt, als. der Grenze, über welche man mit Verkleinerung det 
Brennweite des Oculars, (was für die ftärkftien Vergroͤßerungen ein einfaches 
feyn muß) nicht wohl hinausgehen kann, ohne Bergerrung des Bildes u. Vers 
ſchwinden bes Gefichtsfeldes zu bewirken. Hiernach ift folgende Tafel berechnet : 









Terreſtriſche 
Vergroͤßerung 
für die Hellig- 
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Stärffte aſtro⸗ 
nomifhe Ver⸗ 
größerung. 






8 — 
16 — 
24 108 
36 157 
48 216 
60 270 
96 432 

144 648 
163 756 


Wenm die terreftrifchen $. bei einer der in der Tafel angegebenen Brennweiten des 
Objectivs Fleinere Vergrößerungen, als die in der Tafel angeführten, gewähren 
follen, fo kann auch die Deffnung des Objectivs in entfprechendem Verhättniffe 
verkleinert werden. — XX. Ueber verfhiedene Berhältniffe, wek 
he bei den Deularen vorfommen. Wenn mehrere Drulargläfer vor⸗ 
handen find, fo fängt man von dem dem Objectiv nächften zu zählen an, fo daß 
diefes das erfte, das dem Auge naͤchſte aber das legte heißt. Die Ocular⸗ 
gläfer müffen eine Form haben, welche ber beften, d. h. die geringfte fphärifche 
Abweichung darbietenden, gleich oder möglichft nahe kommt. Legtered wird dürch 
eine planconvere Form derfelben erfüllt, bei folcher Stellung, daß bie comvere 
Flaͤche dem Gegenſtande oder Bilde, von welchem die Stralen herkommen, ent» 
gegengekehrt ift. Die Brennweite ber DOculargläfet darf nur Elein ſeyn, wenn fie 
dem Zweck der Vergrößerung genuͤgend entfprechen follen. Die Deffnungen der 
Deulatlinfen dürfen gewiſſe Berhättniffe zu ihrerÖrennmeite oder den Ktuͤmmungs⸗ 


— 


) Kür gleiche Deutlichkeit nämlich verhält fich die Ite Potenz der Brennmeite der 
Dbjective zweier F. wie die Producte aus der Vergrößerungszahl in. bie. Ite Pos 
tenz der Oeffnungz die Vergrößerungszahl felbft aber ift für gleiche Helligkeit 
der Deffnung proportional, 
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halbmeſſern ihrer Flaͤchen nicht überfchreiten, Damit nicht hierdurch die Abweichun⸗ 
gen zu beträchtlich werden. Die Deffnung jeder im $. verwendeten Linſe foll in: 
der Regel nicht mehr betragen, als die Hälfte, hoͤchſtens 3.des Eleinften Halbmeſ⸗ 
ſers ihrer Flächen, wobei die Deffnung 30 — 36° im Bogen hält. Da man die 
Deulare im Allg. planconver oder planconcav nimmt, fo fällc dieß mit + der Brenn= 
weite zufammen. Die abfolute Größe der Deffnungen wird dadurch beftimmt, 
daß fie hinteichend feyn müffen, allevom Objectivu. denvorhergehenden Dcularen: 
herfomntenben Stralen dburchzulaffen, (die hierzu erforderliche Deffnung heißt‘ 
bie nüglihe Deffnung) u. noch etwas Raum für die Saffung gewaͤhren 

Ten; — AXI. Ueber die einzelnen Arten bioptrifher $. 
1) Einfadhes aftronomifhes F. Das einfache aftronomifche oder fog. 
Keplerſche 3: ift das einfachfte $., was e8 überhaupt giebt. Es befteht nam: 
lich aus einem einfachen Objectiv von großer u. einem einfachen Ocular von klei⸗ 
ner Brennweite, die beide ungefähr um die Summe ihrer Brenmweiten, welche fo: 
nad) die Laͤnge bdiefes 3. beftimmt, von einander abftehen. Das Bild fällt un- 
gefähr in. den gemeinfthaftlichen Brennpunct des Objectivg u. Dculars, wiewohl 
eigentlich: etwas innerhalb der Bremmmeite des legtern, wenn es am beutlichften 
erblickt wird, u. ift umgekehrt: Wergrößerungszahl gleich dev Brennweite 
des Dbjertivs. dividirt durch die des Dculard; Abftand des Auges vom 
Deular für das größte Geſichtsfeld merklich gleich der Brennweite bes Deulars 
(eigentlich ein wenig größer), um fo genauer damit zufammenfallend, je ftärker 
vergrößernd das F. wirkt; Halbmeffer des Gefihtsfeldes in Mi— 
nuten gleich dem Deffnungshalbmeffer des Dculars dividirt durch die Länge 
bes 3.5 Deffnungshalbmeffer des Dculars wegen der Heltigkeit gleich dem 
Deffnungshalbmeffer des Objectivs, dividirt durch die Vergrößerungszahl, Das 
Geſichtsfeld fteht nahe im umgekehrten VBerhältniffe der um 1 vermehrten Ber: 
größerungszahl it. kann bei dem üblichen Deffnungshalbmeffer der Dcularlinfe 
(gleich „4 der Brennweite) in Minuten gefunden werben, wenn man 1031,4 
mit der um 4 vermehrten Vergrößerungszahl dividirt ; wonach für ein Geſichts⸗ 
feld von 100 Minuten die Vergrößerung blos 19,6 betragen darf u. eine‘ 200fa= 
che Vergrößerung blos ein Gefichtöfeld von 10,36 Minuten giebt. Das einfache 
aftronomifche F. iſt ſowohl mit der fphärifchen als chromatifchen Abweichung bes 
haftet; doch können diefe durch ein gehöriges Verhaͤltniß zwifchen der Deffnung 
des Objectivs, deſſen Brennweite u. der Brennweite des Oculars oder der Ver⸗ 
größerung vermindert werden. Hierauf gruͤnden fich die Huyghens'ſchen Regeln, 
nad) welchen in verſchiedenen einfachen aftronomifchen $. a) bei gleicher Deut- 
lichkeit der Wilder in Betreff der Gleichheit der chromatifthen Abweichung die 
Brennweiten der Objective fich wie die Quadrate der Bergrößerungszahlen, die 
Vergrößerungen felbft aber wie die Quadratwurzeln der Brennweite der Objective 
verhalten 5 b) bei gleicher Deutlichkeit u. Helligkeit die Deffnungshalbmeffer der 
Objective fich wie die Quadratwurzeln aus ihren Brennmeiten verhalten ; u. c) 
die Breninweiten der Dculare fich wie die Vergrößerungen oder wie die Quadrat⸗ 
‚würzen aus den Brennmweiten der Objective verhalten. Hieraus folgt, daß das 
Objeetiv der einfachen aſtronomiſchen F. für gleiche Deutlichkeit u. Helligkeit eine 
größe Brennweite, mithin das $. eine große Länge erhalten müffe. Wenn z.B. 
ein ſolches F. von 4 Fuß Brennweite des Objectivd mit 1,09 Boll Deffrtung def- 
felben u, bei Aomaliger Vergrößerung oder bei einer Brennweite des Deulars von 
1,2 Zoll hinlaͤngliche Deutlichkeit gewährt, fo muß für 4 Zoll Deffnung des Ob: 
jectivs eineß andern 3. von derfelben Deutlichkeit die Brennweite 55 Fuß bei einer’ 
Vergrößerung von 148 oder einem Deular von 4,47 Zoll Brennweite betragen. — 
2) Ahromatifhes (u. aplanatifhes) aſtroönomiſches F. Diefes 
unterfcheidet fich vom einfachen F. dadurch, daß fein Objectiv achromatifch u. im 
Ag. auch fein Ocular aus einer duch die Stellung achromatifirten Verbindung 
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zweier planconveren Linſen (deren Planflaͤchen beide dem Auge zugekehrt find) 
sufanımengefegt ift. Die Anwendung diefes Doppeloculars bat zugleich den Vor- 
t heil, ein größeres Sehfeld zu gewaͤhren u. ift Daher überhaupt vom nambafteften 
Mutzen; dennod muß man für die am ftärkften vergrößernden Deularanfäge bei 
bem einfachen Dcular ftehen bleiben, weil fonft das Bild zu nahe an daß legte 
(Bias fällt. Die Stellung der Öläfer des Doppeloculars kann entweder fo gewählt 
werden, a) daß das reale Bild zwifchen beide Dculargläfer fällt, indem das innere 
‚Deularglas (Collectivglas) die vom Objectiv herfommenden Stralen eher 


auffaͤngt, als fie fi) haben zum Bilde vereinigen können, oder b) daß das Bild 


zwiſchen Objectiv u. erftes Ocular, in Eleinem Abftand von diefem fällt. Erftern 
Falls kann kein Mikrometer angebracht werden, weil es bei den erforderlichen Vers 
fchiebungen des Oculars feine Stelle nicht in dem Brennpunct der zweiten Linfe 
behalten würde; daher man, wo ein ſolches angebracht werben foll, die legte Ein- 
richtung wählt, wo das Mikrometer feine Stelle im Brennpunct des Objectivs 
erhält. Weil bei der Einrichtung b das Bild fehr nahe an das erſte Ocularalas . 
faͤllt, fo muß deffen Glasflaͤche möglichft polict und flaubfrei fepn, wenn es nicht 
die Reinheit des Bildes flören foll, auch gewährt dieſe Einrichtung keinen fo voll- 
kommnen Achromatismus, daher man überall, wo fein Mikrometer angebracht 
werden muß, der erften Einrichtung den Vorzug giebt, auf deren Erörterung wir 
uns bier befchränfen wollen. Der Abfland der Oculargläfer von einander, ihre 
Brennweiten u. Deffnungen ſtehen in gemwiffen Beziehungen zu. einander, die 
keine unbeftimmte Veränderung bes einen diefer Elemente ohne gleichzeitige Ver- 
änderung der andern zulaffen. Die angemeffenften in der Praris vorkommenden 
zufammengehörigen Verhältniffe find (zum Theil nur angenähert) für die erfte 
Einrihtung folgende: Die Brennweite der Collectivlinfe ift 3 Mal fo groß, 
als die der zweiten (dem Auge nächften) Dcularlinfe u. die Entfernung der bei: 
den Linſen von einander doppelt fo groß, als die Brennweite der zweiten Linfe, 


‚oder gleich # der Brennweite ber erften Linfe, fo daß fich die Brennmeite der Col⸗ 


lectivlinfe, die Entfernung ber beider Linfen von einander u. die Brennmeite.der 
zweiten Dcularlinfe zu einander verhalten wie 3:2:4. Die abfolute Brenn- 
weite der erften Linfe wird fo genommen, daß fie der der doppelten Brennteite, 
dividirt durch die Vergrößerungszahl, gleich wird. Die Brennweite der dquivas 
lenten einfachen Linſe, welche für beide Linfen gefegt werden koͤnnte, um die: 
felbe Brennweite u. denfelben Sehwinkel geben zu können, ift gleich der halben 
Brennweite der Collectivlinfe. Die Vergrößerung ift gleich der doppelten Brenn- 
weite des Objectivs, dividirt duch bie Brennweite der Collectivlinfe, alfo dop= 
pelt fo groß, als fie durch die Gollectivlinfe allein feyn würde. Die Entfernung 
bes Auges von ber Hinterfläche der zweiten Linfe beträgt F der Brennweite der 
Collectivlinfe. Da für diefelbe Vergrößerung die Brennweite der erjten Linfe 
doppelt fo groß al& die der einfachen aͤquivalenten, fo kann auch ihre Deffnung 
(die S der Brennweite feyn kann), mithin das Gefichtsfeld doppelt fo groß mer: 
den, als bei der einfachen Linfe für diefelbe Vergrößerung. Das Diaphragma 
befindet fi) an dem Puncte, wo ſich dad Bild zwiſchen beiden Dcularen befin- 
det. Seine Deffnung erhält die Größe des Bildes u. ift hoͤchſtens % von der 
Deffnung ber GCollectivlinfe. — 3) Zerreftrifhes oder Erd-F. Ein 
Erd-F. läßt fich al8 eine Zufammenfegung zweier aftronomifchen $. betrachten, 
movon das zweite das vom erften erzeugte umgekehrte Bild nochmals umkehrt. 
Bei dem dreifachen Ocular ftellt nämlich das Objectiv mit dem ihm naͤchſten 
Deularglafe das eine, die beiden folgenden Oculargläfer das andere $. vor; bei 
dem vierfachen ſchiebt fich in das erfte diefer F. noch eine Linſe als Collectivlinſe 
ein. Bei dem Zfachen Deulare fallt daher das erfte Bild zwifchen Objectiv u. 
erftes Ocular, das zweite zwiſchen zweites u. drittes Ocular, ziemlich um die 
Brennweite von leßterm entfernt; bei dem vierfachen Dcular fällt das erfte 


Fernrohr 257 


Bild zwifchen erfted u, zweites, das zweite Bild zwiſchen Ztes u. ates Dcular, 
ebenfalls ziemlich um die Brennweite von legterm entfernt. Bei jenem find bie 
erfte u. dritte Linfe mit der flachen, die zweite mit der converen Seite gegen das 
Auge gekehrt, bei diefem find die dritte u. vierte Linfe mit der flachen, die erfte 
u. zweite mit der converen Seite gegen das Auge gekehrt. Schon das dreifache 
Dcular läßt übrigens eine gewiſſe Mannichfaltigkeit verfchledener Einrichtungen 
zu, nod) mehr aber das vierfache Ocular, deren Erdrterung hier viel zu weit fühs 
ren würde, daher wir in Betreff diefer Verhältniffe auf die zulegt angeführte 
Literatur verweilen. — A) Salildäifhes oder holländifhes F. Die 
Einrichtung diefes F. beruht darauf, daß das durch ein Objectiv entftehende (eis 
gentlich indeß hier gar nicht zu Stande kommende) Bild durd ein concaves 
Deularglas betrachtet wird. Soll letzteres zugleich den Erforberniffen der Vers 
größerung u. bes deutlichften Sehens für ein meitfichtiges (durch parallele Stra⸗ 
len deutlich fehendes) Auge genügen, fo muß fein Abfland vom Objectivglafe 
gleich der Brennweite diefes.legtern weniger feiner eignen Brennmeite ſeyn, d. h. 
es muß fo geftellt feyn, daß fein (negativer) Brennpunct mit dem Brennpuncte 
bes DObjectivs (in welchem biefes ohne feine Dazwiſchenkunft das Bild erzeugt 
haben würde) zufammenfällt, in welchem Falle die Stralen parallel aus ihm 
hervortreten werben; für nicht fo mweitfichtige Augen muß es dem Objectiv noch 
ein wenig näher gerüdt werben, damit die Stralen mit der erforderlichen Di: 
vergenz hervortreten. - Das Bild erfcheint aufrecht. Die Vergrößerungszapt if 
bei diefem F. wie beim aftronomifchen gleich der Brennweite des Objectivs dis 
vidirt durch die Brennweite des Oculars; feine Länge aber gleich der Brenns 
weite des Dbjectivs weniger der Brennweite bed Oculars. Der paffendfte Ort 
des Auges für das größte Geſichtsfeld ift unmittelbar an der Ocularlinſe u. das 
Sehfeld immer nur fehr Klein, nämlich fein Durchmeffer in Minuten gleich. dem 
3438fahen Durchmeffer der Pupille (der Hier zu „as Zoll angenommen werden 
kann, da die Pupille ſich beim Sehen durch dieß Mohr zu erweitern firebt), dis 
vidirt durch die Länge des F. Um diefes Gefichtöfeld zu erlangen, brauchte eis 
gentlih das Dcular nicht größer als die Deffnung der Pupille zu feyn, indeß 
macht man es viel größer u. giebt auch dem Objectiv eine große Deffnung, da⸗ 
mit das Auge durch Hinwegbewegen über das Oculat fein Gefichtsfeld erwei⸗ 
tern koͤnne. Doch muß man aud) hier, um Verzerrungen am Rande zu vermeis 
den, dem Dcular Beine größere Deffnung geben, als die Hälfte oder höchftens 3 
feiner Brennweite. Zur Verminderung ber fphärifchen Abweichung ift gut, die 
. Deularlinfe planconver zu mahen. Dieſe Art$. wird wegen des geringen Ges 
fihtsfeldes, was ſich auf einmal darin überfehen läßt, nur dann gebraucht, 
wenn man mit ſchwachen Vergrößerungen ausreicht, alfo namentlich zu Taſchen⸗ 
u. Theaterperfpectiven. Galilaͤi, der Erfinder diefer Art F., hat die Vergröße- 
rung damit bis auf 30 gefleigert. Jetzt geht man nicht fo weit. Die achromati- 
ſchen Objective zu biefen Perfpectiven werden nach denfelben Regeln verfertigt, 
als diezu den Übrigen $., mit ber Abänderung jedoch, daß die hintere Fläche der 
Flintglaslinfe plan gemacht wird. (Auch die dialytifche Einrichtung kann anges 
bracht werden.) Defters haben bie ald Theaterperfpective gebrauchten 5. diefer 
Art 2 Deulare, welche, indem fie durch Verfchieben mit einander vertaufcht wer⸗ 
den koͤnnen, verfchiedene Vergrößerungen gewähren. Die Ploͤßl'ſchen Feldftecher, 
deren ftärffte Vergrößerung 16 ift, find mit 4 concaven Dcularen verfehen, u. ges 
tähren mit dem, zu einem Stod zufammenzulegenden Stative, Reifenden ein 
höcft bequemes Inftrument. — 5) Dialptifhe F. Die erſt feit kurzem bee 
Eannte dialytifche Einrichtung der F. wurde zuerft von Littrom in Wien anges 
geben u. von Ploͤßl in Wien (unfers Wiffens bis jegt von einem andern Optis 
fer) ausgeführt. Sie ift von den erften Aftronomen Europa’s, Ente zu Berlin, 
Hanfen zu Seeberg, Schuhmacher zu Altona, Struve zu Dorpat ıc. geprüft ur 
Hausl, DL ik 17 


258 Fernrohr 
gleich vortrefflich gefunden worben; daher auch Ploͤßl jetzt blos noch ih 
F. verfertigt. Jede der vorgenannten Arten $. kann biefe Einrichtung 4 Iten 
Sie beruht darauf, daß die Objertivlinfe von Crownglas durch eine Klein 1 fe 
in der Mitte des F. befindliche, aus Crown⸗ u. Flintglas acdhromatifirt wird; 
was bei fonft gehörig getroffenen VBerhältniffen nicht nur den ſchon früher erwa 
ten Vortheil geößerer Wohlfeilheit des Inftruments mit ſich ae fondern au 
eine größere Kürze des Tubus u. bemerkenswerthe Schärfe der Wirkung zuläge.— 
6) Ueber verfhiedene nicht fehr gebräudhlihe Einrihtung 
von $. Dergleihen Einrichtungen, die wir und hier begnügen, kurz namh⸗ 
machen, find : a) die Anwendung von Flüſſigkeiten zur Herftellung achroma 
Objeetibe durch Einſchluß in hohlen Linfen (falzf. Antimon: Aufl. u. falzf. Am 
monia®:Quedfilber-Anfl;: nah Blair, Schwefelfohlenftoff nad Barlow, Kreo 
[er nah Matt); b) die fchen erwähnte Kirchinerfche u. Cauchoix ſche Einrich 
ng der fog. pankratifchen u. polyaldifchen F., mo durch Veränderung b 
Abſtandes zroifchen den Ocularlinfen die Vergrößerung abgeändert wird. c) Di 
F. blos Aus 4 Prismen nach Amici. d) In Mimchen u. Berlin hat man neuer 
dings Meine F. verfertigt, welche aus einem einzigen Stücke Glas beflehen, ei- 
nem abgekürzten Kegel, deffen Grundfläche conver, deffen, dern Auge zugefehrte, 
Flaͤche hingegen hohl geſchliffen ift. Die Deutlichkeit des Bildes bei talk, 
Bergrößerung läßt nichts zu mwünfchen uͤbtig; doch tft ber Mand des Gefichtefel 
des mit Karben umfäumt. Pit: der bioptrifchen F. Beſonders empfehlenawert 
ift: Precht, prakt. Dioptrit. Wien, Heubner. 1828. — Vgl. auch —— 
Woͤrterb. Art, Fernrohr. — Anleit. z. Verf. achrom. F., aus Robertson me- 
chanical philos., vor Körner. Jena, Schmid. 1826. (25l. ol —Litetom, 
Dioptrit oder Ant. 3. Verfert. aller Arten 3. Wien, Wallishaufer. 1829. 
B. A Na e. XXI. Ein Spiegelteleftop tft ein $., welches 
fich von einem dioptrifchen J. weſentlich blos darin unterfcheidet, daß das Bild 
bes entfernten Gegenſtandes anftatt durch Brechung von einer Objertivlinfe, viel⸗ 
mehr durd) Zurückwerfung von einem Hohlfpiegel erzeugt wird. Freilich, wenn 
der Beobachter dann dieſes Bild ohne weitere Vorrichtung durch ein Ocular 
betrachten will, muß er zwiſchen den Gegenftand u. Spiegel treten, u. dadurch 
einem großen Theile der Strafen den Zugang verwehren, fo bag nur bei ehr gro- 
sen Hohlfpiegefn von diefer einfachen Vorrichtung Gebrauch, zu machen ift, In 
deß mit Hilfe eines gehoͤrig angebrachten zweiten Spiegels oder Glasprisma's 
täßt fih der Gang der Stralen umbefchadet der Wirkung des $. fo. abändern, 
daß diefer Uebelſtand vermieden wird. Die verfchiedene Art, wie diefes gefchteht, 
begrimdet den Unterfchted zwifchen dem Nemwton’fhen, Greg ory ſchen m, 
Caſſegraimſchen Spiegelteleftop, über die wir hier in fein Detail weiter einge: 
hen wollen, da man jegt von den Spiegelteleffopen bei uns im Ganzen wenig 
mehr Gebrauch macht. (Vogl. daruͤber Herfchel Über das Licht S. 169; Biot's 
Lehrb. d. Phyſ. IV. S. 444; Gehlers Wörterb. Art. Spiegelterfeffop.) 
Che man die Mittel kannte, dioptrifche F. achromatifc) zu machen, hatten al: 
lerdings die Spiegelteleffope einen entfchiedenen Vorzug vor jenen, weil ein 
"Spiegel nicht fo wie ein einfaches Objectiv ein mit Farben gefäumtes Bild giebt. 
Alten jetzt verdient ein achromatifches dioptrifches F. im Allg. den Vorzug, we: 
nigfteng für Planeten, Kometen u. irdifche Gegenftände. Beim Durchgange des 
Lichts durch Glaͤſer geht viel weniger Kicht verloren, als. bei Zuruͤckwerfung von 
Spiegeln, wo der Verluſt ſchon bei einmaliger Zuruͤckwerfung faft auf die Haͤlfte 
des auffallenden Lichts fteigt. Allerdings laſſen fich leichter große Spiegel, als 
große Objectivlinfen verfertigen, fo daß fich aus diefem Gefichtspuncte mittelft 
Reflectoren dennoch eine größere Lichtftärke erlangen läßt, als mittelft Refracto⸗ 
von; allein Eleine F. wuͤrden durch eine große Spiegelvorrichtung zu unbehüuͤlf⸗ 
lich werden; auch gebührt den Refractoren hinfichtlich der Deutlichkeit u. 
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Schaͤrfe der Vorzug, da fich die fohärtfche Abweichung beiihnen beffer aufheben 
läßt. Hierzu kommt, daß die Spiegel leicht anlaufen, .u., wenn fie dann mit 
größen Koften einigemale aufs Meue poliert find, ihren Werth, ganz verlieren ; 
dagegen die Dauer einer achromatifchen Linfe unbeflimmt ift, wenn fie gegen 
eigentliche Befchädigung geſchuͤtzt wird. Für fehr weit getriebene aftronomifche 
BVergrößerungen indeß bleiben doch die. Spiegelteleffope anwendbarer als bie 
diopteifchen F. Das größte aller Spiegelteleflope war der große, jegt aus einan⸗ 
der genommene, Reflector in Stough von Herſchel dem Vater, deſſen polirte 
Spiegelflähe 48 Zoll im Durchmeſſer hatte. Nähere Nachrichten über dieſes 
u. andere große Spiegel-Teleftupe f. in Dove uͤber Maß u. Meflen ©. 120. 
Die beften 2ofüßigen Newton'ſchen Spiegel= Zeleflöpe werden von Amici in 
Modena verfertigt. Von Preifen mag es gnügen, die deren von Short in Eng⸗ 
land Anzuführen. Die Buchflaben find mie in VE. zu verftehen, die Zolle 
englifhe. 4) B. 4’, A. 3”, V. 35—100 (14 Ouineen). 2) B. 2’, A. 45, 
V. 90-300 (35 Guin.). 3) B. 3’, A. 625, V. 100—400 (75 Suin.). 
4) B. 4, A.7"3, V. 120— 500 (1006um.) 5) B. 7’, A. 12”}, 
V. 200—800 (100 ®uin.). 42) B. 17°, A. 18", V. 300 — 1200 
(800 Suin.). : Lit. Geißler, techn. Gefchichte des Spiegel » Teleftops. 
Dresden. 1807, (24 31.) | | | 
Ferraria, f. Iris trieuspis u. Tigridia pavonia. 
Ferrum, als bomdopathifhes Heilmittel, Die Homdopas 
thie bedient ſich des Eifens in metalfifcher Geſtalt fomohl, wie auch als effigfaures 
u. falzfaures Eifen., Gabe: 2—3 mit Decillon- Potenz befeuchtete Streuk. 
Wirkungsdauer: mehrere Tage; große u. oft wiederhöfte Gaben wirken 
mehrere Monate Gegenmittel: China, Küchenfchelle, kalkartige Schwefels 
leber. — Wirkung auf den gefunden menſchlichen Körper: 
Schwindel ;:Blutdrang nach dem Kopfe mit Schwere u. Benommenpeit deffels 
ben ; drüdende Schmerzen in den entzuͤndeten Augen mit Gefchwulft der Augen 
lider, erdfahler Sefichtsfarbe u. Bläulichen, hohlen Rändern um die Augen ; ans 
geſchwollene Halsdrüſen; Speife > Erbrechen, jeder: Genuß erzeugt Uebelkeit; 
fauliger, erdiger Gefehmad im Munde; Hammartiger Magenfchmerz ; Unter« 
leibskraͤmpfe mit wäfferigen, fdjarfen, den After wund machenden Durchfallſtuͤh⸗ 
len; Erregung der Gefchlechtsorgane ; Beengung der Brufl, durch Zufammens 
ziehen u, Zufammenfchnüren erzeugt, eine Art Bruſtkrampf mit Huften, beſon⸗ 
ders Nachts ; reigendes Stechen zwifchen ben Schulterblättern, im Achſelgelenke 
u. Oberarme, mit einer laͤhmigen Schwere deffelben, fodaß man den Arm nicht bes 
ben kann, eben fo in den Untergliedmaßen ; Geſchwulſt der Hände, Knie: Ge: 
lenkte, Süße u. Fuß» Gelenfe. — Anwendung des Eifens in Krank: 
heiten: in gichtifchen Befchwerden mit heftigem Stechen u. Reifen, befonders 
Nachts, vorzuͤglich auch in Hüftgicht ; Fothergill'ſchem Geſichtsſchmerz; in Fuß: 
u. Handgeſchwulſt mit Stichen bei bleicher, abgezehrter Geſichtsfarbe; in läh: 
mungsartigen Bufällen bei großer Mattigkeit, Schwäche u. Abmagerung des 
ganzen Körpers‘; in bleichflichtigen Zuftänden ; in Wechfelfiebern, die nach Chi: 
na» Mißbrauch) entftanden; in periodifd haͤmmerndem, ElopfendemKopffehmerz, 
der fein Entftehen tem Blutandrang nach dem Kopfe verdankt; im ferophulöfen 
Augenentzöndungen bei Geſchwulſt u, Röthe der Augenlider ; in Speife= Erbres 
chen, das regehmäßig in der Nacht erfcheint, dem heftiges Magendrüden vorne 
geht u. Eolibartige Befchwerden folgen; nicht minder in Hämorrhoidalfolik ; in 
colliquativen Diarrhoͤen im legten Zeitraume ber Schwindfucht ; gegen heftige 
Mutterblutflüffe bei großer Erregung des Blutgefaͤßſyſtems u. Abgang bald jlüfs 
ſigen, bald dicken ſchwarzen Blutes, unter wehenartigen Schmerzen ; gegen Na: 
fenbluten u. Bluthuften; gegen Unfruchtbarkeit; Weißfluß. In angehenden 
Luftroͤhrenſchwindſuchten; in verhärteten Halsdrüfen u, in der englifchen Krank⸗ 
17* Ä 
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heit iſt Eiſen ein unentbehrliches Zwiſchenmittel. — Bemerkenswerth iſt noch, 
daß dieſe Arznei dann beſonders Beachtung verdient, wenn die Beſchwerden 
Nachts erſcheinen, durch Sitzen ſich verſchlimmern, durch gelinde Bewegung hin⸗ 
‚gegen ſich mildern 3 ferner, wenn ber Kranke ſehr zornig iſt oder einen Wechſel 
von Luftigkeit u. Traurigkeit zeigt, der faft wechfelfieberartig einen Tag um den 
andern wiederkehrt. 

Feſtigkeit iſt der Widerftand, ben ein Körper ber Trennung feines Zus 
ſammenhangs durch beliebige Kräfte entgegenſetzt; abfolute $. insbefondere 
die Kraft, mit welcher ein Stab, Draht oder Balken, der an einem Ende befeftigt 
ift, der Zerreißung durch eine Kraft widerfteht, die am andern Ende in Rich 
tung feiner Länge auf ihn wirkt; — relative. oder reſpective $. die 
Kraft, mit welcher ein dergleichen Körper, der an einem ober beiben Enden befe: 
ftigt oder unterflügt ift, dem Zerbrechen durch eine Kraft widerſteht, welche 
in ſenkrechter Richtung auf feine Länge auf ihn wirkt; enblih rüdwirtende 
3. die Kraft, mit welcher ein dergleichen auf oder gegen eine Unterlage geftemm- 
ter Körper einer Kraft widerfteht, die ihn nach der Richtung feiner Länge zu zer: 
. drüden oder auch nach feitliher Biezung zu zerfniden ſtrebt. Als Maß 
der $. jeder Art dient die Gemichtsgröße, welche eben erforderlich ift, die betref- 
fende Art der Trennung des Zufammenhangs zu bewirken. Um z.B. die abfo- 
lute $. eines Körpers zu meffen, befeftigt man einen Draht, Stab oder Bal- 
Een, der daraus verfertigt ift, unveränderlich in lothrechter Richtung an feinem 
obern Ende, u. legt in eine, an feinem untern Ende angebrachte, Wagfchale fo 
lange Getwichte zu, bis Zerreißung erfolgt, Das Gewicht, welches dieſe Zerreißung 
bewirkt, zufammengerechnet mit dem Gewichte ber Wagfchale u. dem (gewöhn- 
lich nicht fehr in Betracht kommenden) Gewichte des abgeriffenen Stuͤcks giebt 
das Maß für die abfolute $. des geprüften Körpers... Das Maß der relativen 
F. wird durch das zum Zerbrechen erforderliche Gewicht gegeben, welches man 
an der Mitte des horizontalen Balkens oder Stabes ſenkrecht auf feine Laͤn⸗ 
ge wirfen läßt, mit Hinzufügung des halben Gewichts des Balkens oder Stabes 
feibft, oder auf andere Weife durch das zum Zerbrechen erforderliche Gewicht, 
weiches man an einem freien Ende bes horizontalen, am andern Ende befe- 
ftigten, Balkens oder Stabes wirken läßt, ebenfalls mit Hinzurechnung feines 
halben eignen Gewichts ; — endlich da6 Maß der ruͤkwirkenden 3. duch 
das Gewicht, welches ihn (nach vorheriger Biegung) eben zu zerdrüden oder zu 
knicken vermag, wenn er lothrecht auf einer Unterlage fteht u. das Gewicht auf 
feinen obern Theil wirkt, wobei übrigens genau genommen aud) noch das Ge: 
wicht des obern Bruchſtuͤcks hinzugerechnet werben muß. Sollen verfchiedene 
Körper hinfichtlich ihrer F. verglichen werben, fo muß die Prüfung berfelben un: 
ter gleichen oder vergleichbaren Umftänden erfolgen, So muß man, bei Prüfung 
der abfoluten $. mehrerer Materien, daraus verfertigte Stäbe von gleichem 
Duerfchnitt wählen, oder, wenn man fie von verfchiebenem Querfchnitt nahm, 
das Refultat nach Anleitung der jest folgenden Säge bei allen darauf zurüdfüh: 
ten, wie e8 fich für einen einzigen beftimmten Querfchnitt, z. B. von 1 Qu.⸗Zoll 
gefunden haben würde; indem man z. B. fehließt: ein Stab, ber bei einem Quer: 
ſchnitt von + Qu.=Boll 100 Pf. trug, würde bei einem Querfchnitt von 1 Qu. 
Zoll 300 Pf. getragen haben. — Hauptfäge über die F. Die folgenden 
Säge gelten in gleichem Grabe für Drähte, Stäbe, Stangen u. Balken, u. 
wen wir ung bald blos auf die eine, bald blos auf die andere diefer Körperfor: 
men beziehen, aefchieht e8 Hauptfächlich nur zur Andeutung, bei welcher Art von Koͤr⸗ 
pern der betreffende Sag am häufigften in praftifchen Betracht kommt. Auch 
über die F. von Seilen wird einiges deilaͤufig darin angeführt werden. Fuͤr den 
Kundigen find einige mathematifche Formeln beigebracht. A. Ueber die abs 
fotute F. 1) Die abfolute F. zweier Drähte oder Stäbe fleht im geraden 
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Verhaͤltniſſe ihres Querſchnitts, iſt aber unabhaͤngig von der Geſtalt des Quer⸗ 
ſchnitts u. von der Laͤnge der Draͤhte oder Staͤbe. Ein runder (cylindriſcher) 
Draht wird daher bei doppelter Dicke (d. i. doppeltem Durchmeſſer) das Afache 
Gewicht zum Zerreißen erfordern als bei einfacher Dicke ; well die Größe runder 
Duerfchnitte ſich wie das Quadrat ihres Durchmeffers verhält. Ein vieredis 
ger (parallelepipedifcher) Stab wird gleiche Kraft zum Zerreißen erfordern als ein 
runder, wenn ber vieredige Querfchnitt des einen dem runden Querfchnitt des 
andern an Größe gleich ift. Ein Draht (oder auc Seil) von doppelter Länge 
wird nicht mehr u. nicht weniger Kraft zum Zerreißen erfordern, als von einfa= 
cher Länge, alles Webrige gleich vorausgefegt. — 2) Die abfolute F. gegoffener 
Metalle ift Eleiner als die von gefchmiedeten oder zu Drähten gezogenen. Weber 
bie Umftände, wovon die $. der Drähte felbft abhängt, f. Draht. Seile, 
Schnüre, Fäden haben bei gleicher Dicke defto mehr abfolute F., je dünner die 
Fäden find, aus denen fie beftehen, je feiner demnad) der Flachs oder Kein ift, 
aus dem fie verfertigt find; ferner, je weniger fie zufammengebreht find. Sei: 
dene Fäden haben faft dreimal fo viel abfolute F. als leinene von derſelben 
Dicke. Ein Menfchenhaar ift im Verhältnig zu feiner Dice fefter als ein Pfers 

- dehaar. — 3) Wenn man an einen Draht Gewichte anhängt, welche unzureis 
hend find, ihn zu zerreißen, u. die Verlängerung mißt, die er durch jedes Ges 
wicht während deffen Einwirkung erfährt, fo findet man, daß die Beziehung 
zwifchen der Belaftung p u. ber hierdurch bewirkten Ausdehnung e durch fols 
gende allgemeine Gleichung ausgedrüdt wird: 5 = + (2 — 8) ‚ 100s 
rin P das Marimum der Belaftung (bei welcher ber Draht reißt) u. E die hiers 
bei Statt findende Verlängerung bedeutet, (Pogg. Ann. XXVI. 269.) — 
B‘ Säge über die relative F. Sie kommen praftifch vorzüglich hei 
Balken in Betracht. Was im Folgenden Länge des Balkens heißt, ift nicht 
ſowohl feine eigentliche Länge, auf die bei den Gefegen der relativen F. nichts 
ankommt, als vielmehr der Abftand zwifchen den zwei nächften Unterftügungss 
puncten befjelben, im Fall er an zwei Stellen aufliegt,. oder der Abftand zwifchen 
ber Stelle, wo das Gewicht an ihm wirkt u. der Stelle, wo er befeftigt ift, im 
Ball er nur an einer Stelle feſt gemacht, 5. B. in eine Mauer eingekeilt, fein an- 
beres Ende aber frei ift. Unter Tragkraft ift das Gewicht verflanden, was 
er bei der einen oder andern Befeftigungsart nur eben zu tragen vermag, ehe 
er bricht. In dieß Gewicht muß außer den wirklich aufgelegten oder angehängs - 
ten Gewichten noch das Gewicht der ganzen Länge des Balkens felbft mit eins 
gerechnet werden, wenn die getragene Laft über die'ganze Länge des Balkens 
verbreitet iff, oder das halbe Gewicht feiner Länge, wenn die ganze Laft nur an 
feiner Mitte ober an feinem Ende wirkt. Es wird ferner in Folgendem der Bal⸗ 
ten als ein ganz fpröder Körper betrachtet, was nicht ganz ftreng richtig ift, da 
ſich jeder Balken erſt etwas biegt, ehe er bricht. Die Berudfichtigung diefer 
Biegung, welche indeß nur da, wo fie bedeutend ift, die Refultate auf in Bes 
tracht kommende Weiſe abändert, würde hier zu weit führen. Vergl. darüber 
Wolfram's Lehre vom Bauholze S. 56 u. deſſen Lehre von den Metallen 
S. 41. — 1) Ein Balken von rechteckigem Querſchnitt hat bei doppelter oder 
gfacher Breite refp. die doppelte oder Zfache Tragkraft als bei einfacher Breite; 
„bei doppelter oder Zfacher Höhe vefp. die Afache oder gfache Tragkraft als bei 
einfacher Höhez bei doppelter oder 3facher Länge endlich refp. blos die Hälfte oder 
z der Zragkraft, die ihm. bei einfacher Länge zukommt, welches Übrigens auch 
feine Befefligungsart u, der Angriffspunct der Laft ſeyn mag, nur immer Gleich⸗ 
heit der Umflände vorausgefegt. Kurz: die relative F. fteht im geraden Verhilts 
niffe der Breite, im quadratiſchen ber Höhe, im umgekehrten der Länge des Bals 
tens von rechteckigem Querfchnitt. — 2) Aus 4) folgt, daß ein Balken, deffen 
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eine Seite ſchmaͤler iſt, als die andere, mehr Tragktaft beſitzt, wenn er auf die 
ſchmale Seite (die hohe Kante), als wenn er auf die breite Seite gelegt wird; 
u. daß die Tragkraͤfte in beiden Faͤllen in demſelben Verhaͤltniſſe als die Seiten 
ſelbſt zu einander ſtehen, ſo daß z. B. ein Balken, deſſen eine Seite doppelt ſo 
breit als die andere iſt, doppelt ſo viel zu tragen vermoͤgend ſeyn wird, wenn 
man ihn auf die ſchmale, als wenn man ihn auf die breite Seite legt. Hiervon 
macht man u. a. Anwendung bei den Bohlendaͤchern. — 3) Bei einem runden 
(enlindrifhen) Balken fleht die Tragkraft im cubifchen Verhaͤltniſſe des Durch⸗ 
meffers u. im umgekehrten ber Länge, fo daß ein runder Balken bei boppelter 
oder 3facher Dice refp. 8 Mal oder 27 Mal fo viel zu tragen vermag als bei 
einfacher Dicke, wie übrigens auch Befeftigungsart des Balkens u. Angriffe 
punct ber Laſt befchaffen ſeyn mögen, nur Gleichheit der Umftände vorausge⸗ 
fest. — 4) Die Tragkraft eines Balkens von quadratiſchem Querfchnitte ver: 
haͤlt fich zu der eine aus ihm verfertigten Balkens von größtmöglichem runden 
Querfchnitte nahe wie 10 zu 6 (genauer wie 1,0000 : 0,5895); zu der Trag⸗ 
kraft des runden Balkens aber, aus dem er verfertigt ift, faft genau wie 10 :17.— 
5) Die Tragkraft eines Balkens von dreiedigem Querfchnitt verhält ſich zu der 
eines Balkens von rechteckigem Querfchnitt bei gleicher Breite der Bafis u. glei- 
cher Höhe wie 339 : 1000. Da nun erfterer halb fo viel Maffe enthält, als 
legterer, aber nur nahe + fo viel Zragkraft hat, fo ift die Anwendung dreiedi- 
ger Balken nicht vortheilgaft, — 6) Wenn ein horizontaler Balken (gleich 
viel von welchem Querſchnitt) an zwei Stellen aufliegt u. die ganze Laft auf 
feine Mitte wirkt, fo vermag er nur halb fo viel zu tragen, als wenn die Laft 
gleichmäßig Über feine ganze Länge vertheilt wäre, aber 4 Mal fo viel, ald wenn 
er nur an einem Ende befefligt wäre u. bie ganze Laft an feinem andern Ende 
wirkte, auch 4 Mal fo viel, ald wenn er blos in der Mitte unterflügt märe u, 
Raften an feinen beiden Enden wirkten; nur boppelt fo viel, ald wenn er blos 
an einem Ende befeftigt wäre u, bie Laft (mie bei den Tragbalken der Altane) 
auf feine ganze Länge vertheilt wäre. — 7) Die Tragkraft eines an beiden 
Enden unterftägten Balkens von beliebigen Querfchnitt iſt am kleinſten, wenn 
die ganze Laſt vereinigt auf feine Mitte wirkt, am größten, wenn fie nahe an 
feinen Enden wirft (daher die Regel, ftarke Laften nicht in die Mitte, fondern 
an die Wand eines Zimmers zu fegen). Wirkt z. B. die Lafl in einer Entfer 
nung vom blos J oder 4 der Länge des Balkens von einem Stuͤtzpunct, fo ift die 
Tragkraft vefp. die 14: oder 25fache, ald wenn bie Laſt ganz in der Mitte 
wirkte, Weberhaupt ſteht die Tragkraft in dem Falle, wo die ganze Laſt auf ei- 
nen Punct wirkt, der nicht die Mitte zwiſchen beiden Unterflügungspuncten ift, 
zu der Tragkraft in dem Falle, wo dieß Statt hat, im Verhaͤltniß von 
2 

ur : 4, wo l die Länge des ganzen Balkens ift, A u. A aber bie beiden Län- 
gen, welche vom Angriffspunete der Laft bis zu den 2 Unterftügungspuncten 
reihen. — DiefeRegel gilt mindeftens nach allen gewöhnlichen Angaben. Doch 


dürfte folgendes richtiger feyn, 11022, 4, wo 4 die kürzere Länge ift. 


(Bergt. Wolfram, a. a. D.) — 8) Einen großen Vortheil gewährt in ber 
Mechanik, ftatt maffiver Cylinder hohle Röhren anzuwenden, die bei gleicher 
Maſſe des Materials fefter find, als jene, vorausgefegt, daß die Wand der 
Roͤhre nicht zu ſchwach ift m. die Arbeit genau genug, fo daß namentlich bei ge⸗ 
goffenen Metallröhren die Metalldicke überall gleich u. ohne Fehlſtellen fey. 
Nach Girard ſoll das gümftigfte Verhaͤltniß zwiſchen äußerm u. innerm Durch⸗ 
meſſer ſeyn 51 : 112, mas jedoch noch nicht entſchieden ſeyn möchte. Die Trag⸗ 
kraft der Röhre zu ber des Eplinders von gleicher Metallmaſſe verhaͤlt fic nad 
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Eytelwein wie 1,212: 4,000, wenn der innere Halbmeſſer zum aͤußern ſich 
wie 1 : 2 verhält; nach Tredgold wie 17:10, wenn das Verhaͤltniß beider. 
Halbmeſſer 15 : 25 iſt, u. wie 2:4, wenn es 7: 10 iſt. — 9) Kommt es 
darauf an, aus einem cplindrifchen Baume den ftärkften Balken zu zimmern, 
fo müfjen die zwei Seiten defjelben fid) zum Durchmeſſer des Baumes refp. 
verhalten wie 7? u. 73 zu1,.d.i. u. 4 des Ducdymeffers betra= 
gen. — 10) Ein anfcheinend fonderbares, aber durch die Verſuche von Meh— 
tern beftätigtes, Mittel, die Tragkraft eines an beiden Enden aufliegenden Bals 
tens zu vermehren, ift, denfelben bis zu $ oder zur Hälfte feiner Höhe von Oben 
herab einzufchneiden u. einen Keil von Eifen oder hartem Holze bis auf den 
Boden bes Einſchnitts mit Gewalt einzutreiben, bis fich der Balken in der 
Mitte etwas über die horizontale Ebene erhebt. Bei den deßhalb angeftellten 
Verſuchen ward die Tragkraft der bis zu + ihrer Höhe eingefchnittenen Balken 
um „ig, der bis zur Hälfte eingefchnittenen um „5 u. felbft der bis zu 4 einges 
fchnittenen um g% vermehrt. —. C. Säge über bie ruͤckwirkende 
5. Die ruͤckwirkende F. verhält fi nach Eytelwein bei Stäben oder Balken 
von rechtedigem Querfchnitte 4) wie der Cubus der Dicke (der Eleinern Di- 
menfion des Querfchnitts) ; 2) wie die Breite (die größere Dimenfion des 
Querfihnitts); 3) umgekehrt wie dad Quadrat der Länge. — Tabellen 
zur Vergleihung der $. Dur Vergleihung des Grades der angegebenen 
3 Feftigkeiten bei verfchiedenen Subftanzen find eine große Menge Verſuche 
von fehr vielen Beobachtern angeftellt worden, die jedoch im Ganzen wenig 
übereinflimmende NRefultate gegeben haben, ein Umſtand, der nicht ſowohl in 
der Mangelhaftigkeit diefer Verfuche, als darin begründet liegt, daß ſich jede Art 
5. je nad) der veränderlichen Vefchaffenheit der Körper, z. B. bei Metallen 
nad) ihrer Reinheit, nach der Dehnung oder Stredung, die fie bet der Bearbei⸗ 
tung erfahren haben, nad) der Temperatur u. Art der Abkühlung, der fie aus: 
gefegt wurden, beim Holze nach Alter, Standort, Wachsıhum u. Zeit, wenn 
es gefällt wurde 2c., in fehr beträchtlichem Grabe ändert; wie denn Beaufoy 
fand, daß verfchiedene Stuͤcke der nämlihen Hokart manchmal vom Einfachen 
bis aufs Doppelte der relativen $. varlirten. (Bol. aud den Art. Draht.) 
In Zabellen über diefen Gegenftand follte daher die nähere Befchaffenheit der 
Materialien, für die fie gelten, immer genau angegeben feyn ; in fofern aber 
dieß meift nur für die Metalte, u. auch hier nur unvollftändig gefchehen ift, auch 
ſchon wegen der Umftänblichkeit oft übergangen wird, muß mar bei praftifcher 
Anwendung der Sicherheit halber immer die$. beträchtlich Eleiner annehmen, als 
fie in den Tabellen angegeben ift; diefe mithin nur zu einem ungefähren Anhalt 
benugen. Sehr vollftändig findet man die verſchiedenen Beflimmungen über die 
F. der in der Praxis in Betracht fommenden Materialien, als des Holzes, der 
verfchiedenen Metalle, der Steine ıc. ‚zufammengeftellt in Wolfram's Lehrbuch 
von den Baumaterialien; auch kann man darüber vergleichen Gerfiner’s Lehrb. 
der Mechanik ; Gehler's MWörterb. Art. Cohäfion, u. befonders Franken: 
heim’s Lehre von der Gohäfion. Breslau, 1835. Wir wollen hier einen Aus: 
zug aus einigen Tabellen beifügen, die fi in Baumgartner’ Mechanik (als 
Zufammenftellung verfchiedener Beobachtungen) finden, freilich mit der Wieder: 
holung der. Bemerkung, daß bie darin enthaltenen Data nur zu fehr ungefähs 
son Beftimmungen benugt werden dürfen. Maße u. Gewichte find Wiener. 
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Name bes Körpers, 


Metalle: Wien, Gentner Hblzer: Wien. Eentner 
Schmiebeeifen, fteierifches 503 Buchsbaum .PP.. 173 
— eutſches 596 BIBERDOTB sun s00000eHa0han: 149 
— ſchwediſches 648 Feahoes 13 
— franzdſiſches 580 era ERSTER EN - 407 
— englifches ... 572 Bu@penblg.scautssenunsisene 100 
— — 541 Eichenholg ......uusuess00000. 90 
* —— 632 Birnbaumholz .P.. 86 
593 Mahagonyholz .P.P 70 
Gußeiſen, enalifhhes ....... 194 Feſeee— 158 
— horizontal ges Sommereichenholz ........ 180 
goffen........ 162 Steineichenholz ..P.... 187 
— vertikal gegoſſen 170 Rothtannenholz . 92 
Eiſenblech in der Richtung Weißtannenholz.... 130 
des Walzens .......... 461 Weißbuchenholz ......... 173 
Aſettt 835 Rothbuchenholz .. 189 
Ausgegluͤhter Draht, 0,3 Slenhsssss 209 
— — 1782 Apfelbaumholz ......... 217 
Stahl, biegſamer, ſteieri⸗ Nmenhoßzzzz 161 
er (Tannenbaum⸗ Haſelnußholz ... 201 
ahl) .................. 1198 echenhoz 99 
Stahl, biegfamer ..uuene. 1107 Platanenholz ........... 131 
—  gehärteter.......... 1000 Weidenholz P........ 156 
Gußſtahl, englifher....... 1169 VDappelholj 80 
Blafenftahl, — sure 1160 Spanifchroht...eeereeeeree 70 
Scherſtahl, — seen. 1112 Rokaftanienholg...........- 135 
Stahl, damaszirter, ein Hollunderholg zuussnsenenrr 179 
Mal raffinirter ſteie⸗ Quajakholz ........... 261 
— 830 Glas 25 
—— damas zirter, de “wanna. 4————————————— „ar 
al raffinirter ſteie⸗ 68 
ET 1054 Knoden... een | 743 
Eine Uhrfeder (0,1927 
Q. L. Querſchnitt, 
riß mit 312 Pf.)....- 2332 
Eine Uhrfeder (0,3 Q. 2. 
Querſchnitt, riß mit 
2, —— 1728 
ee ER 340 
Golbddrath 568 
Meffingbraht... .... 409 
— 33 
Binnbrabt..uessesaussensnense 56 
Siberhrät 42 


Zu Vergleichung der relativen Feſtigkeit multiplicirt man die Dicke des 
gegebenen Stabes oder Balkens mit dem Quadrate der Hoͤhe (ſ. oben), theilt 
das Product durch die Länge deſſelben, u. multiplicirt den Quotienten mit ber 
Zahl, welche bie Spalte A. in nachftehender Zabelle für den fraglichen Stoff an: 
giebt. Hierdurch erhält man die relative Feftigkeit in Wiener Pfunden, wenn die 
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Abmeffungen ded Körpers in Wiener Zollen gegeben find; find dieſelben in Fu⸗ 
Ben gegeben, fo muß man das Refultat noch mit 144 multipliciren. 


Tabelle üb.er die relative Tabelle über die rückwirken— 








Seftigkeit, j de Seftigkeit. 
1 Würfel von. 
1 Wien. Cub.⸗ 
Name des Körpers. A. Name des Körpers. F. wirb zer 
drüdt durch eis 
ne £aft von . 
r Wien, Pfund Wien. Eentner 
221 45375 
Kieferholg ......... 2438 landerer Marmor .......: 15543 
— ——— —— 3989 enueſer Marmor ......... 6862 
Sommereichenholz ......... 3393 harte Werkftüde............ 5650 
Steineichenholg ............. 3480 weiche Brudhjfteine ......... ‚2120 
Rothtannenholg ............ 3480 gebrannte Biegel............ 1898 
Veißbuchenholz ........... 2545 ordinaͤrer Kalkmörtel...... - 572 
Weißtannenholg............. 2318 Zementmoͤrtel (Kalt, San 
Gußeiſen, weißgraues..... 38141 und 3iegelmehl) ...... 640 
— bunfelgraued...| 5701 Puzgolanmörtel............. 487 
Bildhauermarmor, fehl 263 — —— ——— 911 
reiner ..48 * Gieiſen 5714 
Sandſtein, kieſelartig, 107 gegoffenes Kupfer. .......... 2124 
WER 5. I gehämmertes Kupfer ...... 3688 
Biegel, alte, orbinäre.... 37 gegoffenes Finf............: 545 
— neue, orbinäre.... 44 gegoffenes Blei............. 276 
— beſte Gattung .... 48 Wlmenbolg zerseeneneeesseenn- 184 
amerikanisches Fichtenholz. 230 
Weißtannenholg ».........-- 276 


Eichenholz ....... - 552 


Fett. Die verfchiebenen Fettarten find Beftandtheile theils thierifcher, 
theils pflanzlicher Körper. Sie find in gewöhnlicher Temperatur feft, von mils 
dem u. fadem Gefhmad, leichter als Waffer, bei nicht fehr hohem Wärmegrabe 
fhmelzbar, nicht ohne Zerfegung flüchtig, in Waffer unauflöstich, in Alkohol 
minbeftens theilweis auflöslih. Jedes F. ift eigentlich ein Gemeng aus 2 Be: 
ftandtheilen, einem feften (Stearin, Zalgftoff) u. einem flüffigen 
(Elain, Dlein, Delftoff), die fich durch hemifche Proceffe trennen laſ⸗ 
fen u. in verfchiedenen F. in abweichendem Verhältniffe enthalten find, fo daf 
der Unterfchied derfelben in Weihe, Schmelzgrad Loͤslichkeitsverhaͤltniſſen zc. 
großentheils von dieſem veränderlihem Verhältniffe von Stearin u. Dlein abzu: 
hängen fcheint; indem die meichften,, leichtflüffigften Fettarten verhältnigmäßig 
reicher an Dlein, bie härteften, ſchwerfluͤſſigſten reicher an Stearin find, ale die ans 
dern. Auch der Unterfchied der F. von den fetten Delen fcheint großentheils von 
einem folchen verſchiedenen Beftandtheilverhältniffe abzuhängen ; indem die $. 
doch immer verhältnigmäßig ein Uebergewicht von Stearin gegen Dlein, bie Oele 
umgekehrt enthalten, daher legtere auch felbft bei gewöhnlicher Temperatur flüffig 
bieiben. Meift enthalten auch die F. außer Stearin u. Dlein noch Kleine Beimi- 
fhungen von riechenden oder färbenden Beftandtheilen, welche zu ihrer Verſchie⸗ 
denheit beitragen. Alles, was in praftifcher Hinficht über die F. zu fagen ift, 


266 ei Fettfucht 


wird bei den einzelnen. erwähnt werben, vgl. u. a. Butter, Fettwachs, Talg ꝛc. — 
Lit.: Leuchs, 3. C., volftänd. Del: u. Fettkunde, oder theoret. pract. Ans 
mweifung zur Bereitung, Gewinnung, Aufbewahrung, Reinigung u. Verbefferung 
der fetten Dele, des Talges, des Thrans, des Wachſes u, aller andern Fettarten. 
Mit Angabe verbefferter Waͤrmvorrichtungen, Oelmuͤhlen, Preſſen u. a. Ges 
räthe. gr. 8. Nürnberg, Leuchs. 1832. (geh. 2 Thlr.). Lefebur, Ch., neues 
chem. Verfahren, dad Zalg fo auszulaffen, daß ſich weder Grieben bilden, noch 
ungefunde Gerüche dabei entwideln, u. aud) feine Feuersgefahr damit verbunden 
ift. Nebſt einer neuen Methode, das Talg fo zu verfeinern, zu bleichen u. zu 
hätten, daß es zur Verfertigung der vervollkommneten Lichter ac., bie den Wachs» 
lichtern ganz ähnlic) find, befonder® geeignet wird. Nach der 2ten Aufl. für 
Deutfchl. bearb. it. mit Anm. verfehen von einem praft. Chemiker. 8. Gotha. 
Krug in Comm. 2te deutfche verb. Aufl. 1832. (verfiegelt 4 Thlr. 12 Gr.). 
(Die Befiger der 1ften Aufl. erhalten diefe 2te um die Hälfte des Preifes , wenn 
fie die erfte Aufl. zurüdigeben.) 

Fettſucht. Wenn ſich das Fett bei einem Menfchen nicht blos unter der 
Haut, fondern aud um edle Drgane herum, in großer Menge anhäuft, fo daß 
daraus Beſchwerden u. krankhafte Zufälle entftehen, fo leidet derfelbe an F., wel⸗ 
che von der bloßen Corpulenz, mit der feine Erankhaften Störungen der Körpers 
verrichtungen verbunden find, wohl zu unterfcheiden if. Solchen Perfonen wird 
das Gehen, u. zwar in höherem Grabe, als ed wegen ber Laft u. des Umfangs 
des Körpers allein der Fall fern würde, beſchwerlich; fie ermatten fehr Teicht, 
ſchwitzen viel, befommen ſchon bei geringen Anftrengungen kurzen Athem, WBeen: 
gung der Bruft u. Herzklopfen, welche Zufäße felbft bis zur Erftidungsgefahr 
fteigen fönnen ; daher lieben fie die Ruhe, u. ihr, gewöhnlich fehr reger , felbft 
bis zur Gefräßigkeit gefteigerter, Appetit veranlaßt fie nur noch mehr, ihrem Uebel 
immer neue Nahrung zuzuführen. Die Größe der Befchwerben entfpricht der 
Menge des angehäuften Fettes nicht immer; manche fehr fettleibige Menfchen 
leiden weniger, als andere minder corpulente, was zum Theil von den Organen, 
die von Settmaffen gleichzeitig umlagert find, abhängen mag. Es hat fettleibige 
Menfcher gegeben, die 400— 500 Pfund wogen, u. endlich durch Herzkrank⸗ 
heiten, die fi) in Folge der F. ausgebildet hatten, flarben. Gewiſſe Stände, 
3. B. Fleiſcher, Gaftwirthe 2c., beftimmte Lebensalter, wie die fpätern Jahre des 
Mannesalterd u. die Kindheit, das phlegmatifche Zemperament u. ein eigen- 
thümlicher Körperbau, wobei die Berdauungsorgane vor den Organen der Bruft: 
höhle ſtark entwidelt find, machen vorzugsmweife zur. geneigt. Ferner ift zu er: 
wähnen eine behagliche forgenfreie Lebensweife, die dem Körper viel Ruhe u. 
langen Schlaf geftattet, die Seele von geiftigen Anftrengungen u. gemuͤthlichen 
Aufregungen fern hält; ſtark nährende, fette, mehlige Nahrung, befonders 
reichliche Fleiſchkoſt; geiftige Getränke u. namentlich reichlicher Genuß ſtarken 
Bieres. Auch fcheint die übermäßige Fetterzeugung mit Verminderung der na⸗ 
türlichen Ausleerungen , insbefondere mit fparfamer Gallenabfonderung (woraus 
ſich die Vergrößerung der Leber bei gemäfteten Gänfen erklären läßt), in wefent⸗ 
licher Beziehung zu fiehen. Zur Heilung, eiries in der Conftitution fo tiefivurs 
zeinden Uebels, wie bie F. ift, bedarf es einer vorfichtigen u. allmälig , aber bes 
harrlid durchgeführten Umänderung der Lebensweife. Soviel es die Corpulenz 
irgend geftatten will, fuche man körperliche Bewegung, u. felbft anftrengende 
Handarbeit, wie Holzfägen, Haden u. Graben ; man befchäftige den Geift u. 
gönne ſich nicht mehr Ruhe , als zur Erhaltung des Körpers nothwendig erfor= 
derlich iſt; man fchlafe wenig u. zwar lieber auf harten Matragen als auf Fe⸗ 
derbetten, u. gebrauche, wenn es möglich ift, kalte Bäder. Einfache, magere 
Pflanzenkoft, z. B. Wurzeln, Sartengemüfe, fäuerliche Früchte, find fetten, meh⸗ 
ligen Speifen u. reicher Fleiſchkoſt, fäuerlicher Wein, mäßig genoffen,, ſtarkem 
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Biere vorzuziehen. Die innerlich zu gebrauchenden Mittel find folche, die auflös 
fend, eröffnend, die Abfonderungen des Schweißes u. Urines befördernd wirken, 
u. zur Erreichung des beabfichtigten Zweckes fehr lange u. anhaltend gebraucht 
werden müffen. Hieher gehören die Garlsbader Mineralquellen, Seidfhüger 
oder Püllnaer Bitterwaffer u. andere Abführmittel, die Seife (täglich Abends 
zu drachm. j. genommen, nad u. nad bis zu unc. f geftiegen u. mehrere 
Monate lang damit fortgefahren), das Gunjafgummi. u. die Senegalmurzel 
(3. B. Pulver aus Rad. seneg. Rali tartarie. u. Gummi guajaci oder aus G. 
guajacı Flor. sulphur. Cremortartar. u. dgl.). Große Empfehlungen bat fich 
endlich auch das Jod erworben, u. in Fällen von heftiger Bruftbeflemmung u. 
Herzklopfen mit Erftidungsgefahr hat man felbft zu wiederholter Anwendung von 
Aderläffen feine Zuflucht nehmen müffen. Beifpiele , wie folhe Curen durchge⸗ 
führt u. welche Vorfichtömaßregeln dabei angewendet werben müffen, finden fich 
in Graͤfe's u. Walther's Journal der Chirurg. u. Augenheilk. 1826. Bd. IX. 
9.3. ©. 369 ıc., ebendaf. 1827. Bd. X. 9.3. ©. 327 ꝛc. 

—— ch s, wallrathartiges Fett, Leichenfett, Leichenſeife, franz. Gras 
de cadavre, Adipocire. Wenn man ganze Cadaver oder Theile derſelben laͤn— 
gere Zeit in nicht ganz trocknes Erdreich oder in Waffer verfenkt, fo bleibt end- 
lich eine fettartige Maffe oder (in der Regel) vielmehr Verbindung eines Fetts 
mit Ammoniak (u. ein wenig Kalk, Kali, Eiſenoxyd u. einigen andern unwefent: 
lichen Beimengungen) zuruͤck. Dieß Fett, welchem man die obigen Namen bei⸗ 
gelegt hat, Laßt fich zur Fabrication von Seife u. Lichtern benugen, u. feine Erzeu⸗ 
gung Fann daher unter Umftänden von Vortheil werden. Gewöhnlid führt man 
an, das Fleifh verwandle ſich in diefes Fett; allein mindeſtens bei ben in 
die Erde vergrabenen thierifchen Theilen fcheint nach Uebereinſtimmung aller Ber 
obachter (felbft Hartkols) gewiß, daß blos das Fett zuruͤckbleibt, maß fchon vorher 
in den thierifchen Theilen enthalten war, u. nun blos durch allmälige Auflöfung 
der übrigen thierifchen Theile (aus denen das mit dem Fett verbunden bleibende 
Ammoniak herrührt) blos gelegt u. verändert wird ; dagegen Hartkol nad aus⸗ 
gebehnten Berfuchen behauptet (f. unten), dag im Waffer wirklich: mehr Fett zur 
ruͤckbleibe, als in dem thierifchen Körper vorher enthalten war, fo Daß hier wirk⸗ 
lihe Ummanbdlung erfolge. Neue Berfuche fcheinen noch nöthig , um diefen 
Punct völlig ins Reine zu bringen. Zur Entftehung des $. in der Erde ſcheint ein 
geroiffer Grad von Feuchtigkeit mefentlich u. eine Anhäufung vieler Leihname am 
demfelben Orte günftig, mindeftens hat man das Vorkommen derſelben befonders 
häufig auf Kirhhöfen'beobachtet, wo Leichname in großer Menge neben einander 
begraben wurden, dagegen nach der Ausfage aller Todtengräber faſt nie dort, wo 
Saͤrge einzeln in die Erde gelegt werden. Doc hat man audy bei VBergrabung 
einzelner Thiere in feuchtes Erdreich die $.:Bildung wahrgenommen. Die 
Zobtengräber geben an, daß zur Bildung des $. in der Erde ungefähr 3 Jahre 
nöthig feyen, doch erkennt man dann nody mehroder weniger Theile von ben Muss 
keln, Sehnen ꝛc. barin, dagegen bei längerm Liegen alle weichen Theile gänzlich 
verſchwinden. In fliegendem Waffer find 3 Jahr hinreichend , ein fehr reines F. 
barzuftellen (f. unten). Nach Anführung diefer allg. Refultate, die fid) aus den 
Verſuchen Verſchiedener ergeben , dürfte es zwedimäßig ſeyn, noch bie fpeciellen 
praftifchen Refultate anzuführen, die Hart kol, der diefem Gegenftande eine be: 
fondere Schrift widmete, u. Ging erhalten haben , um fo mehr , da fie großen» 
theild noch ziemlich unbekannt find. Bol. Dartkol, Angabe einer ſichern, ſehr 
leichten u. wohlfeilen Weife, das Fleifh, die Haute, Bänder, Knorpel u. das Ein- 
geweide der Thiere in ein $. umzuwandeln. Brünn. Traßler, 1824. Guͤntz, 
der Leichnam des Menfchen in ſ. phyf. VBerwandlungen. Leipz. 1827. I. S. 37. — 
Refultate von Hartkol. 1) In Säugethieren, welche in trodines Erdreich 
vergegben werben, erfolgt feine $.-Bildung u. auch das Fett, welches fie in folche 
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Erbe bringen, wird aufgeloͤſt. 2) Auch in naffem Erdreiche vermehrt ſich ihr 
Fett nicht, eine Auflöfung des vorhandenen aber ift mwenigftens in drei Jahren 
(auf welche fich die Dauer bet Verfuche des Verf. erftredite) nicht zu befürdh- 
ten. 3) Dieß Fett verwandelt fich in der Erde in eine ftinfende Seife (Verb. von 
Bett u. Ammoniak) , welche fich durch die vom Verf, verfuhten Mittel (Säu- 
ren, Schmelzen) nicht fo weit reinigen ließ, daß daraus geruchlofe Kerzen u. 
Seifen gebildet werden konnten (mas indeß doch wohl moͤglich feyn dürfte, wenn 
der Leichnam länger als 3 Jahre in der Erde läge, wo die Zerfegung ber Bei- 
mengungen vollftändiger erfolgen würde). 4A) Von den in naffes Erdreich ge- 
brachten Säugethieren werden nad) 3 Jahren außer der Seife auch noch bie 
Knochen u. viele unverwefete u. faferige Theile angetroffen. 5) In dem Gehirne, 
den Gedärmen, der Lunge, Milz u. Zunge erfolgt unter Waffer die Fettbildung 
viel fchneller als in dem Fleifhe. 6) Weiche thierifche Theile, bie an der Luft zu 
faulen begonnen haben, bevor man fie in das Waffer bringt, gehen nicht in F. 
über, fondern faulen in demfelben noch viel ſchneller, als in der Luft gefchehen 
feyn würde; Eönnen jedoch dadurch zur F.⸗Bildung unter Waffer tauglich ge- 
macht werben, daß man fie vorher Eocht u. hiedurch den Fortfchritt der Faͤulniß 
hemmt. 7) Säugethiere, welche in gehöriger Verwahrung (3. B. in durchlöcher- 
ten Kaften) in fließende 8 MWaffer verfenkt werben , Taffen nach 3 Jahren ein 
reines Fett (welches kaum einige Grade Wärme weniger, als weißes Wachs 
zur Schmelzung bedarf) zur&d, u. zwar junge mehr als alte. 8) Die Knochen 
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u. entführt, die von alten aber nur zu einem fehr geringen Theile. 9) Fleiſch⸗ 
freffende, alfo weiches Fett (Schmalz) habende, Thiere (Hunde) laffen in fließen: 
dem Waffer ein ven Wachfe an Härte u. Halbdurchfichtigkeit gleichendes Fett zus 
ruͤck. 10) Es bedarf feiner Reinigung diefes Fettes, um aus demfelben eben fo 
geruchlofe u. harte Kerzen, als gebleichtes Wachs Liefert, darzuftellen. 11) Bon 
Säugethieren, melde in ſtehendes MWaffer gebracht werden, bleibt nad) 3 
Fahren vielmehr $. zurüd, als von ſolchen, die in fließendes gefommen 
(unftreitig weil legteres Antheile davon mit fortführt). 12) Auch wird in fies 
hendem Waffer in diefer Zeit ein großer Theil der Knochen junger Thiere in F. 
umgewandelt. 13) Das in flehendem Waffer erzeugte F. ift nicht, gleich dem in 
fliegendem Waſſer zuruͤckbleibenden, ein reines Fett, fondern eine gefärbte, bei 
Erhisung Geftanf verbreitende, feifenartige Verbindung. 14) Neben biefer Ums 
mandlung in Seife erfolgt in ſtehendem Waffer auch eine Faͤulniß, alfo Zerfegung 
mancher Theile des in Waffer Gebrachten. 15) Deffenungeachtet wiegt die blei⸗ 
bende Seife mehr, als das in das Waſſer gefommene Vieh nad) Abzug der Kno: 
chen wog. 16) An der Luft verliert dieſe Seife den größten Theil ihres Ammo: 
niaks u. Waſſers. 17) Wenn die Seife bald nad) ihrer Entftehung aus dem 
Waſſer genommen wird, u. dann nad) (16) durch die Luft gereinigt ift, kann ihr 
nachher durch Schmelzen in Waſſer, Filtriren ꝛc. auch die Farbe u. der widrige 
Geruch entzogen werden (fo gereinigtes F. fchmilzt ſchwerer als Schöpfennieren: 
fett), nicht aber, wenn fie noch lange nach ihrer Entftehung in ſtehendem Waſſer 
blieb. 18) Aus dem nach (17) gereinigten $. Laffen fich fo gute Kerzen u. fo 
harte Seifen verfertigen, ald aus gutem Talge. 19) Diefem gereinigten, dem 
Talge an Weichheit (felbft wenn e8 von Hunden herrührt) gleichenden, Fette kann 
dadurch, daß es einige Zeit in fließendes Waſſer gelegt wird, Die Härte u. Halb⸗ 
ducchfichtigkeit des Wachfes ertheilt werden. 20) Die gewöhnlich zur Reinigung 
des F. empfohlene Behandlung deffelben mit Säuren fand der Berfaffer von kei: 
nem praktifchen Vortheile. — Refultate von Guͤntz. 1) Das F. bilder fi 
a) fchneller u. reichlicher im Waffer, als im Erdreiche; b) viel geſchwinder in den 
Leichen von Kindern, als in denen von Erwachſenen; c) nicht aus ausgelaugtem 
blutloſem Fett, fondern nur ſolchem, welches mit andern ſtickſtoffhaltenden Theis 
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len (Blut, Fleiſch) noch in Verbindung fteht. 2) Das gebildete F. hat mehr Um: 
fang, als alles Fett, was der Körper befaß. 3) Das $. lagert fich ſchichtenweiſe 
feiner vollfommnern oder mindern Ausbildung nach. Das am volllommenften aus⸗ 
gebildete liegt am innerften. 4) Es ift gleichgültig, ob ein unverfehrter Leichnam. 
ober nur ein Theil deffelben zum Verfuch verwendet wird. Nur muß er ein ab» 
geſchloſſenes Ganze bilden (Ertremität, Kopf, Thorar) u. die gewöhnlichen: 
Schichten der weichen Theile (Haut, Fett, Muskel) enthalten. Einzelne Muskel⸗ 
parthien liefern nur, wenn fie fettreich find, eine geringe Menge $. 
Feuchtigkeit der Gebäude. Der Nahtheil feuchter Wohnung 
für die Gefundheit ift allgemein bekannt. Am meiften find die Fußboͤden u. Mauern 
der Souterrains u. Erdgefchoffe dem Seuchtwerden ausgefest. Die Urfachen koͤn⸗ 
nen, abgefehen von einer feuchten Lage, verfchiedene ſeyn. Am haͤufigſten dringt 
die Erd feuchtigkeit von unten in die Höhe, natürlich um fo leichter, je naͤſ— 
fer der Baugrund , u. je mehr das Baumaterial der Grundmauern zur Fortleis 
tung diefer Näffe geeignet ift. Hiergegen verwahrt man ſich, indem man 1) das: 
Erdgefchoß um einige Fuß über das Niveau des Erdbodens erhöht; 2) möglichft. 
twafferdichte Steine u, eben folhen Mörtel zum Grundbau wählt, u. die Außens 
feiten ber Soden von metterfeftem Stein ohne Mauerpug (legterer müßte denn 
aus Cement beftehen).-bildet ; 3) die Grundmauern, einige Zolle unter der Höhe 
des Fußbodens des Erdgefchoffes, mit dünnen gewalzten Bleiplatten belegt, ober. 
mit einer zwei Linien diden Schicht Erdharz (Erbpech) überzieht ; 4) ben. Boden 
mit trocknem Kies, Schladen, Kohlen oder ähnlichen. trodenhaltenden Subftans 
zen auffüllt, ehe man ben Fußboden darauf legt. Am wirkſamſten ſoll ein tennen⸗ 
artig gefchlagener Boden mit einem 4— 5 Linien dien Ueberzug von Erdharz 
feyn.. Auch kann man den Fußboden hohl, auf Kleine fleinerne Pfeiler, legen, us 
den.hohlen Raum durch Luftzüge in trodnem Zuftande erhalten, wodurch jedoch 
die Erdgefchoffe im Winter ziemlich kalt werden. — Ferner mathen die Dad = 
traufen oft die Mauern der Erdgeſchoſſe feucht. Wo Abfallrohre fehlen, da 
gefchieht dieß felbft bei weit vorfpringenden Geſimſen, theild durch das Eindrin= 
gen des Traufwaſſers in den Boden, theild durch das fortwährende Anfprügen 
deffelben an die Soden. Am nachtheiligſten ift diefe Einwirkung natürlich auf der 
Mitternachtfeite, wo in naffen Sahren Boden u. Mauern unter folchen Umftän- 
den Faum Außerlich abtrodinen können. Dieſes Abtraufen bes Regens von ben 
Dächern ift alfo möglichft zu vermeiden. — Drittens kann die Urfache der Feuch⸗ 
tigkeit in dem Material der Mauern liegen. Manche natürliche ſowohl als 
tünftliche Steine haben die Eigenfhaft, nicht nur ſchwer auszutrodinen , fondern 
fogar die F. aus der Luft anzuziehen. (Vgl. deshalb: Baufteine.) Kannman 
den feuchten Theil ber Mauer ohne unverhältnigmäßigen Aufwand u. Beſchwerde 
ganz erneuern, fo ift diefes Mittel aus dem Grunde zu empfehlen, weil alle übri= 
gen fich oft nur als Palliative erweifen. Iſt jenes nicht möglich ‚. fo trodinet man 
die feuchten Stellen durch Eleine transportable Defen möglichft aus, u. giebt ihnen 
innerlich einen Ueberzug von Theer, Schiefer oder Glas, über welhem man dann 
die Bekleidung mit Mauerpug oder Holz anbringt. Einem geringeren Grabe von 
F. widerfteht fchon eine auf beiden Seiten mit Delfarbe angeftrihene, auf der 
Mauerfeite vorher noch getheerte Holzbekleibung auf längere Zeit. — Sehr oft 
macht fhon dee Mangel an freier Luft Wohnungen u. andere Behältniffe 
feucht, die e8 fonft nicht werden würden; daher ift aufmerkſames Lüften bei war: 
mem u. trocknem Wetter bisweilen allein hinreichend , dem Uebelftande abzuhel⸗ 
fen. Hierauf ift fchon beim Bauen zu achten. Man laffe die Senfter eines neuen 
Haufes nie eher einfegen, wenigftens nicht verſchließen, als bis der Mauerpug 
- völlig ausgetrocknet iſt. Das Beziehen u. namentlich das Heizen einer noch vom 
Bau her feuchten Wohnung, bei verfchloffenen Senftern , ift befonders nachthei⸗ 
fig. Dagegen foll ein andauerndes Ausheizen bis zu einem hohen Diggrabe 
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ſehr wohlthaͤtig wirken. (Wat. Pohl's hauswirthſchaftl. Neuigkeiten, Hft. FL., 
S. 113.). — Wo endlich eine immer wiederkehrende, unvermeidliche Einwir⸗ 
fung von innen ſtattfindet, wie bei Waſchhaͤuſern, Dampfbaͤdern ic., da muͤſſen, 
um foldye Gebäude vor den Nachtheilen der F. zu ſichern, befondere Mittel ange 
wandt werdem, über welche Bauverftändige zu Rathe zu ziehen find. — Weber 
den Schwamm (Mauerſchwamm, eigentlih Holzſchwamm), eine dev gefähr- 
lichſten Folgen feuchter Fußböden u. Mauern, ſ. d. Art. Holzſchwamm. 
Feuereffe, f. Schornftein. 

Fenerkünſte. Wir theilen in Nachfolgendem eine Anzahl unterhalten: 
der; meiſt eine leichte Ausführung geftattender, Künfte mit, bei welchen das Feuer 
die Hauptrolle fpielt, mit Webergehung jedoch folcher Künfte, bei denen Schieß⸗ 
pulver· das vornehmſte Material ifl, indem von diefen legtern unter Dem befondern 
Artikel Feu er werkere i gehandelt ift. Nur einige Vorſchriften zu Sägen für 
buntes Liche ſollen hier mit angeführt werden. 1) Glänzende VBerbren- 
nung von Kohle. Man bringt in ſchmelzenden Salpeter oder ſchmelzendes 
chlorfaures Kali, waͤhrend es ſich in einem rothglühenden Gefäße befindet, eine 
ganze Holzkohle u. kehrt fie, nachdem ſie 2 bis 3 Minuten darin gelegen Hat, 
ſchnell um, wo eine ſo glänzende Verbrennungserfcheinumg entfteht, daß fie ber 
des Phosphors in Samerflöffgas nichts nachgiebt. 2) VBerbrennungser 
fheinung von Blattzinn. Nach Diggins erfolge eine Verbrennungset⸗ 
fheinung mir Funkenſptuͤhen, mern gepulvertes, Erpftallifirtes, ſalpeterſautes 
Kupfer gehoͤrig in Blattzinn gewickelt u. etwas befeuchtet wird. Noch ſchoͤner 
faͤllt nach Kittel dieſe Erſcheinung aus, wenn man hiebei dem Kupferſalze einige 
Phosphotkotnchen zuſetzt. Nach ein paar Minuten tritt Erhitzung u. Kochung 
der ausgetretenen breiartigen Maſſe ein; es erſcheint bald eine blaugrime phos⸗ 
phoriſche Flamme it die Zinnfolie brennt zugleich unter Funkenſpruͤhen mit), ſo 
daß das Ganze das Anfehen eines kleinen Vulkans hat. Werbirgt man die ein: 
gewicelten Portionen unter leicht aufgeftreutem Sägemehl oder groben Sande, 
mit Vorfiche, den Luftzutritt nicht auszufchließen, fo wird die-Eruption um fo 
überrafhender: — 3) Feuerfprühendes Eifen Man befeftigt in ein 
Loch, welches ſich an einem Ende eines Eifenftabes befindet, ein Ende eines Ei- 
fendrahts, bindet an das andere-Ende des Drahts eine Schnur, bringt dann den 
Eiferiftab zum Weißglühen u. dreht nun an der Schnur das Ganze ſchnell wie 
eine Schleuder herum. Es erfolgt eine raſche Verbrennung bes Eifens, wobei die 
Funken in: Geflält einer Sonne beim Feuerwerk weit umher gefchleudert wer 
den. — 4) Vulkan im Kleinen Man rührt reine Eifenfeile mit eben fo 
viel geftoßenem Schwefel (oder auch 3 Th. Eifenfeile mit 1Th. Schwefel) u. 
ein wenig Waffer in einem Gefäße zu einem Beige an, gräbt dann das Gefäß 
ein paar Fuß tief in feuchte Erde u. bedeckt es mit Raſen. Bald früher, bald 
fpäter, fiher aber binnen 24 Stunden, entfteht eine heftige Erplofion ; die Erde 
wird fortgeworfen u. e8 fahren Feuerflammen heraus ; nur darf man nicht eine 
zu Eleine Maffe der Mifhung anwenden, weil fonft die Wirkung zu ſchwach aus 
fallen wuͤrde. Bei Lemery's Verfuchen wurden von jedem Beftandtheile 25 Pfd. 
angewandt. — 5) Entzändung von Terpentindtl durch Salpeter 
fäure, f. ätherifche Dele. — 6) Ein Zimmer ohne Nachtheil in 
Flammen zu fegen. Man löfe Campher kalt in gutem Branntwein auf, 
laſſe diefe Aufl. bei verfchloffenen Thüren u. Senftern in einem Beden auf nicht 
flammenden Kohlen verdampfen u. trete dann mit einem brennenden Fichte in 
der Hand ins Zimmer, wodurch die ganze Luft auf einen Augenblid in Flammen 
gerathen fol: (Mir zweifeln an der Gefahrlofigkert diefes Kunftftids.) — 7) 
Der brennende Schneeball: Man zündet ein Stüdchen Campher an, 
das man heimlich in den Schneeball geftedt hat. — 8) Scheinbar Aren: 
nendes Waffer. Man durchnege ein Stud Hutzuder mit Aether (f. d.), 
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werfe es In ein, zur Hälfte mit Waſſer angefuͤlltes Glas, zuͤnde dann ein Stück 
Papier ann. halte es in die Leere des Glaſes, fo wird ſich das Waſſer zu ent- 
zunden fcheinen. (Eigentlich find es die Aetherbünfte, welche ſich entzunden.) 
Iſt die Flamme verlofhen, fo fol man nach einigem Stehen das Kunſtſtuͤck noch 
einige Male wiederholen können. — 9) Eine Kerze zu verfertigen, 
bie fih duch Waffer entzuͤndet. Eine Kerze aus 1 Pf. Wachs, 2 
Unzen Schwefel, 2 Unzen ungelöfchtem Kalk, 4 Unze Wallnußoͤl mit dem erfots 
derlichen Dochte ſoll fi, ind Waffer getvorfen ‚ von felbft entzünden. — 10) 
euer aus dem Munde zu fpeien. Man umbhülle u. umnähe gepuls 
verte gefiebte Weidenkohle mit Baummolle, fo daß ein Eleiner Ballen daraus ent⸗ 
fteht, fihneide an der einen Seite diefes Ballens etwas weg u. lege durch das 
Köchelchen ein’ glühendes Köhlchen oder brennendes Stuͤckchen Schwamm in ben 
Ballen. Run nehme man die Kugel zwifchen die Zähne fo, daß die Deffmma nach 
innen zu ftehen kommt, u. blaſe recht flark hinein; bald werden: helle Feuerflam⸗ 
ment: aus dem Munde führen. — 11) Zu mahen, daß ein, uͤber eine 
Lihtflamme gehaltener, Faden nicht brennt. Man widle den 
Faden um irgend einen glatten metallenen Begenftand.- Diefer wird fo viel Hitze 
ableiten, daß der Baden nicht zum Brennen kommt. — 12) Ein Shnupf: 
tuch anzubrennen, ohne daß es verbrennt. Man: durchneße das 
Tuch ganz it. gar mit einem ziemlich ſchlechten Branntwein u. zuͤnde ed dann an. 
Blos der Branntwein, aber nicht das Tuch wird verbrennen. — 13) Wenn 
man durch eine Weingeiftflamme einen Strom von Sauerftoffgas anf ein Stud 
Kalk oder kohlenſ. Kalt blaͤſt, fo daß ſowohl die Flamme dadurch angefacht, als 
auch der Kalt vom Gasſtrom getroffen wird, ſo entſteht ein ſo intenſives Lichtz 
als ſonſt durch kein Verfahren erzeugt werden kann. Indem man dieſes Licht 
durch einen hinter den Kalk geftellten Hohlfpiegel zuruͤckwerfen läßt, kann man 
es zu weitleuchtenden Signalen benugen. Einen bequemen Apparat, um dad 
Sauerftoffgas zuſtroͤmen zu laſſen, f. in Gehler’s_Wörterb. VI. ©. 228: — 
14) Pyrophore, find Körper, die fich, am die freie Luft gebracht, erhigen u. 
von ſelbſt entzünden, befonders, wenn man fie anhaucht. Man muß fie, bis fie 
ſich entzuͤnden follen, in einem verfchloffenen Gefäße, am beſten gleich in dem, 
worin fie bereitet wurden, aufbewahren. Sie laffen ſich nach verfchiedenen Vor⸗ 
fchriften erhalten: a) (Gap: Luffac’fher Pyrophor) Ans Ruf u 
fhmwefelf. Kali Man glüht: ein Gemenge von 15 Th. Ruß u. 27,°? Eh: 
ſchwefelſ. Kali (oder. ſchwefelſ. Natron) in einer irdenen Retorte, unter forgfäls 
tiger Abhaltung der Luft bei feiner Erkaltung. Diefer Pyrophor entzündet fich 
fogar in trockner Luft: Aehnlich wird der Sche el e'ſche Pyrophor (aus 1 Löffel 
ſchwefelſ. Kalt u. 3 Löffel Kohlen) bereitet. b) Aus Kohle m. Alaun. Man 
glüht ein Gemeng von 5 Th. gebranntem Alaun u. 1 Th. Kohlenftaub in einem) 
zu 3 damit gefüllten, Schmelztiegel, der in einen Ziegel mit Sand gefegt iſt. 
Mac einiger Zeit bedeckt man den Ziegel, nimmt ihn vom Feuer u, verfchließt den 
Schmelztiegel, wenn er erkaltet ift. c) (Domberg’fher P.) Man echist ein 
Gemeng von 3 Th. Alaun (Kalialaun) u. 1 Th. Zucker oder Meliffe oder Mehl 
(nach Lampadius ift Zufag von „ des Ganzen Schwefelfali gut) in einem eifer: 
nen Löffel unter beftändigem Umruͤhren mit einem Spatel mäßig bis zu völliger 
Trockenheit u. felbft anfangender Bräunung, loͤſt e8 dann vom Gefäße ab, puls 
vert es, füllt eine mit Kite befchlagene Phiole oder einen Schmelztiegel zur 
Hälfte oder 4 damit an, umgiebt die Flaſche allmälig mit Feuer oder fest den 
Schmelztiegel ins Sandbad, erhigt bis zu ſchwachem Glühen, was man fo lange 
unterhält, bis die an der Mündung erfcheinende blaue Flamme zu verſchwinden 
anfängt oder fich doch nur noch zumeilen zeigt. Dann nimmt man das Gefäßvom 
Feuer, verfchließt es mit einem Pfropf, u. läßt es erkalten. d) Aus Ruß, 
Alaun u. Kali. 2 Th. gebrannter Alaun, 3 Th. Pottafhe u. 1 bis 2 Th. 


272 Feuerkuͤnſte 
Kienruß, fein gerieben u. vermengt, werden in einem Schmelztiegel ober Flinten⸗ 
lauf bis zum ſtarken Gluͤhen erhigt, nach aufhörender Entwidelung der Dämpfe 
vom Feuer genommen u. luftdicht verfchloffen. e) Aus verfhiedenen Sub: 
ffanzen. Döbereiner empfiehlt, gleiche Theile gebrannten Alaun, kohlenſ. Kali 
u. Kienruß zu glühen. Der fo erhaltene Pyrophor fol ſich auch in trodner Luft 
entzunden. — Bewley, 1 Th. Eohlenf. Kali mit 1 Th. Kohle weiß zu glühen. 
Die Entzünbdlichkeit diefes Pprophors wird nach Döbereiner noch verflärkt, wenn 
man nad) dem Erkalten Schwefelwafferftoffgas durchftreichen läßt. — Süvigny, 
ATh. Kali, a Th. Mehlu. 1 Th. Schwefel oder 4 Th. ſchwefelſ. Kali u. 5 Th. 
Mehl, oder 1 Th. ſchwefelſ. Natron u. 1 Th. Mehl zu glühen. — Bergmann, 
412 Th. kohlenſ. Natron, 3 Th. Schwefel u. 4 Th. Kohlen zu gluͤhen. — Scheele, 
.’  Kalifchwefelleber , Alaunerde u. Kohle zu glühen. — 15) Erhöhung der 
Verbrennlichkeit. Verſchiedene Salze befigen die Eigenfchaft, die Entzuͤnd⸗ 
lichkeit u. Brennbarkeit der Körper (Papier, Schwamm, Zeuge aller Art 2c.), die 
mit ihrer Auflöfung durchdrungen find, zu erhöhen, wovon ſich u. a. eine nuͤtz⸗ 
liche Anwendung bei Sabrication des Feuerſchwamms (f. d.) machen läßt. Solche 
Salze find namentlich: Salpeter, chlorfaures Kali, effigf. Blei, effigf. Kupfer, 
neutrales hromfaures Kali. So empfiehlt Leuchs zum Anzünden des Köhlenfeuers 
Holzkohle, die mit einer Aufl. von effigf. Blei oder effigf. Kupfer geträntt ift, 
Sie läßt fich mit einem brennenden Schwamm anzünden u, brennt ganz zu Afche. 
Auf 100 Gewichtstheile Kohle foll man wenigftens 2 Th. Bleizuder, am beften 
“aber 5 Thle, nehmen. Salpeter u. andere falpeterf. Salze find zu demfelben 
Zwecke nicht anwendbar , da fie blos unverkohlte Körper brennbarer machen. — 
16) Unverbrennlihkeit zu bewirken. Wiewohl es fireng genommen 
keine Subftanz giebt, welche einen verbrennlihen Körper bei anhaltender Eintoir- 
ung des Feuers vor Zerftörung (durch Verkohlung) zu fichern vermöchte,, fo be: 
figen doch viele Salze bie Eigenfchaft, diefe Zerftörung der mit ihrer Aufl. durchs . 
drungenen Subftanzen fehr zu verzögern u. die Entzündlichkeit derfelben, d. h. 
die Fähigkeit derfelben Feuer zu fangen, zu vermindern oder aufzuheben. Am be 
£annteften iftin diefer Hinficht die Anwendung bes Alauns (f. d.), deſſen ſchuͤtzende 
Eigenfhaft durch Effig: oder Schwefelfäure-Zufag (f. unten) noch vermehrt wer⸗ 
den foll. In Holz, was damit gut geſchwaͤngert ift, fol man Stüffigkeiten fieden 
koͤnnen. Noch wirkfamer als Alaunauflöfung find die Aufldfungen von Eohlenf. 
Kali (Pottafhe) oder Eohlenf. Natron, welche fich befonders für Holz eignen, 
weniger für Papier u. Zeuge, welche dadurch angegriffen werden. Dagegen kann 
man bier effigf. Kali oder effigf. Natron anwenden, die in der Hige von felbft in 
kohlenſ. Salze übergehen. Recht wohlfeil bereitet man hiezu das effigf. Natron 
dadurch, daß man Bleiglätte eine Zeit lang mit Effig kocht, zur hellen Aufl. fo 
lange KRochfalzauflöfung fest, bis Fein Niederfchlag mehr erfolgt, dann die Fluͤſ⸗ 
figkeit fo weit abdampft, bis ein damit angefeuchtetes u. getrocknetes Papier ſich 
nicht mehr entzündet. Für Leinen: u. Baummollenzeuge, wie man fie zu Senfter- 
u. Bettvorhängen anwendet, wird auch eine Aufl. von neutralem meinfteinf. Kali 
empfohlen. Desgl. find Auflöfungen von Kochfalz, Eifenvitriol, ſchwefelſ. Kali 
u. a. Salze wirkfam. Die befriedigendften Verfuche u. Erörterungen über die: 
ſen Gegenftand hat jedenfalls GaysLuffac angeftellt. -Er bemerkt im Allg. , daß 
folhe Salze, welche beim Erhigen eine ungefhmolzene erdartige Subſtanz hin⸗ 
terlaffen (wohin felbft Alaun gehört, der'daher andern Salzen nachfteht) , des⸗ 
gleichen ſolche, welche nur bei fehr hoher Hige ſchmelzen, keinen fo Eräftig wir⸗ 
tenden Ueberzug geben als foldye, welche in nicht zu ſtarker Hige ſchmelzen u. 
daher die Oberfläche der Gewebe mit einer Art von glafiger Rinde überkleiden, 
3. B. dee Borar. Flühtige Salze, z. B. das [chwefelfaure Ammoniat 
u. der. Salmiak, zeigen fich ebenfalls wirffim, indem ihre Dämpfe mit den 
aus dem erhigten Gewebe entwidelten fich vermengen u. benfelben die Entzuͤnd⸗ 
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” Fichkeit, benehmen. Am tauglichften aber wurden Salze gefunden, bei welchen 
bie zwei erwähnten Urfachen der Wirkfamkeit gleichzeitig eintreten, fo das bo= 
rarfaure Ammoniafu. das phosphorfaure Ammoniak, entweder 
allein, oder beffer mit gleich viel Salmiak gemifht: Die Auflöfungen müffen 
eoncenteirt u. die Gewebe (Zeuge, Papier ıc.) durch u. durdy damit getränft 
werden. Auch verfchiedene feuerwidrige Anftriche Eönnen von Nugen feyn. Zu 
den ſchon unter dem Art. An ftrich mitgetheilten fügen wir hier nod) folgenden: 
ſoll Holz gefhlgt werden, fo überzieht man es mit Zifchlerleim, ftreut dann das 
Palmerfche Löfchpulver darüber, welches aus 1 Th. reinem Schwefel, 1 Th. vos 
them Oder u. 6 Th. Eifenvitriol befteht,. fegt, wieder Zifchlerleim darüber, abers 
mals eine Lage Pulver u. f. f., u. wiederholt diefe Operation nad) jedesmaligem 
Treodnen 3: bis 4 Mal. Für Strohdaͤcher find auch mehrere Verfahrungsarten 
empfohlen morben, die aber zu Eoftfpielig find, um praftifchen Nugen zu vers 
ſprechen. — Bor Alters fcheint man verfchiedene Salben gefannt zu haben, die, 
auf Theile des menfchlichen Körpers angebracht u. eingetrodnet, diefelben fähtg 
machte, bie Hige von glühenden Kohlen, alühendem Eifen ıc. zu ertragen ; auch 
haben wir in alten Schriften verfchiedene Vorfchriften dazu gefunden, die wir 
mörtlich mittheilen wollen, ohne indeß ihre Sicherheit verbürgen zu. koͤnnen: 
Sie kommen ſaͤmmtlich darauf hinaus, durch fehleimige Ueberzuͤge die Hige von 
ber Haut abzuhalten. a) Feuer ohne Verlegung in den Händen zu 

tragen. Nimm Eidotter, Gummi (arabifches) u. ein wenig Amylum (Stärk 
mehl), ruͤhrs untereinander, daß es wird wie ein Brei , beftreiche die Hand das 
mit, u. wenn e8 troden worden, kannſt du eine gute Weil glühende Kohlen in 
den Händen tragen. b) Daß ein Menfh feurig [heine von dem 
Scheitel bis auf bie Sohlen u. ihm nicht Thade. Nimm meiß 
Eibiſch (unfkreitig Althaͤwurzel, ftatt deren wohl beffer Stärke dienen koͤnnte), 
zerfloß mit Eierflar, laß trucken werden, freue geftoßenen Schwefel darahıf, zuͤnde 
es an, fo brennets ohne einigen Nachtheil des Gliedes u. beftreichft die Hand 
damit, fo kannſt du das Feuer damit tragen, dahin du willt, ohne einige Ems 
pfindung. (Jedenfalls hätte man fich doc) vor den Dämpfen des brennenden 
Schwefeld in Acht zu nehmen.) c) Feuer zu effen.. Nimm ein Stüd 
arab. Gummi, beſchmiere damit deine Zähne, Lefzen, Gaumen u. Zunge, ja 
deinen ganzen Mund, thue alsdann ein Licht oder Kohle in den Mund, fo wird 
e8 dir Beinen Schaden thun u. du das Feuer alfo verfchludten Finnen. (Regtes 
res möchte jedem fchlecht befommen, da der Magen jedenfalls keinen Schuß ges 
gen die Hige hat.) In Leuchs Hausb. I. 128. finden fich zu demfelben Zwecke 
nod folgende Mittel angeführt: a) Eine möglichft eingedickte Auflöfung von 
Alaun (die obgenannten noch wirkfamern Salze würden wahrfcheinlich den Vor: 
zug verdienen) auf die Haut geftrichen , oder den Alaun mit Seife (die auch für 
fih allein ſchon ſchuͤtzend wirkt) zu einer Salbe angemacht u. dieſe Aufgeftris 
hen. Hände u. Füße follen ſich hiedurch fo unempfindlich machen laffen, daß 
man glühendes Eifen anfaffen , in gefehmolzenes Metall greifen ꝛc. kann; nur 
muß man-das Wafchen mit Alaunauflöfung von Zeit zu Zeit wiederholen. Selbſt 
die Zunge foll man unempfindlich machen Eönnen, wenn man fie mit einer Alauns 
auflöf. beftreicht (mas mindeftens fchlecht ſchmecken würde), dann mit Seifereibtu. 
vorher etwas Zuder aufſtreut, damit der Anftrich beffer an der Zunge hängen 
bleibe. Man fol dann glühendes Eifen an die Zunge halten, fiedendes Del auf 
fie gießen u. es nad) einiger Zeit, wenn es erfaltet ift, herabſchlucken koͤnnen ıc. 
b) Alaun u. Kochfalz, geftogen, mit Weingeift untereinander gemengt u. Haut 
u. Haare damit eingerieben, macht biefe fähig, die Hitze eines glühenden Eifens 
ohne Nachtheil zu ertragen. c) Maun, Kochfalz, Braunftein, alles geftogen u. mit 
Fett zu einer Salbe gerieben, macht die damit eingeriebene Haut fo unempfind» 
lid) gegen Wärme, dag man gefchmolzenes Blei betreten u, Eneten kann. Der 
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Ueberſeher von Brewſters natuͤrl. Magie (S. 357.) erzähle Folgendes: ‚rt 
meiner früheften Jugend fah ich einen Feuerkuͤnſtler, we ai nie veiten 
achtete, in einer auf Waffer ſchwimmenden Scale eine große Menge Schwefer 
faben verbrennen, die Dämpfe durch einen darüber geftülpten Topf fangen‘, 
dann mit. dem damit geſchwaͤngerten Waffer die Füße, mit dene er nachmal⸗ 
über giuhende Pflugfharen ging, wafchen, As ih in * Jehren mich mi 
Chemie befchäftigte, lernte ich das, was unter dieſen Umffänden gebild t vol e 
als fqhweflige Säure kennen. Ein Kuͤnſtler, den ich in der Folge Dief * 
Kunftftiite machen, ſah u. dem ich dieſe früher gemachte Bemertung wichen 
verſicherte mich, daß dieß auch ſein Schugmittel ſey, nur loͤſe er noch Kaum in 
der. füffigkeit auf.’ Sementini andrerfeits bemerkt, daß die Seuerkünftier Ihren 
Sa durch Wafchen mit einer Löfung von z Pf. Alaun in 4 Ford Schwefet 

ure u. 2. Pf. Waſſer die Unverbrennlichkeit ertheilten. — Das Waſchen mi 
Vörnefiger Säure Teint eines der gebräuchlichften Mittel zu ſeyn, de fer fie 
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die Feuerkünftier bedienen; denn nach Krünig Eneyel. (Art. Feuer). wur 
auch von dem berühmten Feuerkünftier Richardſon (ums J. 1667) ah 
u, die hier angegebene Nachricht ſcheint anzudenten , daß «8 durch Wert 
u, A aknadien der Haut wirkt (wiewohl man bei den ten Feuerkuͤnſtlern 
3. B, Roger, die Haut ſelbſt zur Zeit der Anſtellung des A 
gefunden hat), denn es heißt hier: ‚man muß mit reinem Schwefel: 
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Hände reiben, u. den Mund, die Lippen, Zunge, Zähne u, and⸗ file, Die 
mit dem Keuer berührt werden follen, dutch u. durch waſchen. Die s härt u, 
brennt die Außerfte Haut aus, bie fie fo. FR wird, wie dickes Leder, u.je meh 
der Verfuch vorgenommen twitd, befto Trichter wird es. Wenn aber t 3ber 
Haut durch, öftere — zu hart u. hornig, u, dabei beſch erlich wird, 
fo muß man die befhädigten. Beite mit warmem Waffer oder heißem Urin war 
ſchen, welches die eingefhrumpfte oder gedörrte Haut wegnimmt. Das Fleiſch 
wird hernach wieder fo lange zart u, bequem fenn, bis es aufs Neue mit fol- 
chem Geifte zum öftern gerieben worden it. Diefes Mittel kann noch viel flärkeı 
u. Eräftiger gemacht werden, wenn man gleiche Theile von Schwefelgeift, Se 
miak, Nosmarineffenz.u. Zwiebelſaft vermifcht. Die ſchlimmen Wirkungen, wel: 
che aus der häufigen Verſchlingung brennender Kohlen, gefchmolzenen Siegel: 
(ads, Harzes, Schwefels u. anderer feuerfangender Materien im M a tell. 
hen möchten, werden dadurch äbgewendet (?!), daß man, fobald die Öefelff ft 
weg ift, warmes Maffer u, Del reichlich trinkt, damit bas alfes wieder weggebto: 
chen werde, Mer das Geheimniß weiß, Fann über brennende Kohlen oder glü- 
hendes Eifen ohne Schaden weggehen.“ — In neuern Zeiten hat ber Ritter Al⸗ 
dini aus Mailand unverbrennliche Kleidungsſtuͤcke zum Anzuge für Perfonen, die 
bei Keuersbrünften befchäftigt find, in Vorſchlag gebracht us ausgeführt. 
Kieidungsftücde , welche den Leib u, die Schenkel ſchuͤten, beftehen in ftarkem, 
mit Aaunauflöfung gefehwängertem, Tuche, diejenigen für Kopf, Hände u. Füße 
aber aus Asbeft. Die (asbeftene) Bedeckung des Kopfes befteht in einer großen 
Kappe, welche zugleich den Naden umbülft u, mit ſchicklichen Deffnungen für 
Augen, Nafe u. Mund verſehen ift. Diefe Kappe, fo wie bie Strümpfe, find ein- 
fach; die Handfchuhe aber beftehen aus doppeltem Asbeftzeuge, um glühende 
Körper mit den Händen anfaffen zu können. Ueber biefe unverbrennliche Kleidung 
wird noch eine andere aus feinem Drahtgewebe gezogen (welche ebenfalls aus 
mehren Stüden befteht), aud) ein Schild aus Drahtgewebe zur Abhaltung der 
Flamme zu Hülfe genommen, indem Metall: Drahtgemwebe die fchägbare Eigen- 
ſchaft haben, die Kraft einer Slamme zu breden u, ihr Vermögen zu zünden, 
nicht durch fich hindurchwirken zu laffen. Um bie Wirkſamkeit diefer Schusmit- 
tel zu bemweifen, ummwidelte Aldini feinen Singer zuerft mit Asbeft, dann mit einer 
doppelten Lage Drahtgewebe u. hielt ihm lange Zeit in die Flamme einer Wein: 


> 
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geiftlampe oder einer Kerze, ohme Unbehagen zu ſpuͤren. Später find diefe Ver- 
ſuche in viel groͤßerm Maßftabe u: mit bemerfenswerthem Erfolge wiederholt 
worden. Bar. z. B. Brewſter über natürl. Magie S. 35T: = AT) Bunte 
.Weingeiftfiammen. Allg. Refultate find nad Meyers Verſuchen: a) «8 
ft gleichguͤltig, ob die dem Weingeift zur Färbung zugegebene Subftanz (in der 
Regel ein’ Satz) in demſelben aufloͤslich fey oder nicht ; die Faͤrbung kann auch 
durch unauflds liche Subſtanzen bewirkt werden, b) Selbſt die aufldslichen u. 
aufgeldſten Stoffe fangen erſt dann an, faͤrbend einzuwitken, wenn der Weingeiſt 
ſo weit verbrannt ift, daß fie wieder von ihm ausgeſchieden find, was in Gefäßen 
eft an den Rändern ber Flaͤche der Fluͤſſigkeit geſchieht, weshalb hier auch zuerſt 
das Färben beginnt. c) Beiden meiſten Salzen iſt es die Baſis welche den Grund⸗ 
ton der Farbe beſtimmt, die Säure hat (mit Ausnahme der Borarfänre) nur ei- 
nen ſeht wenig modificirenden Einfluß. d) Man kann, um die gefärbte Flamme 
überhanpt entſtehen zu Taffen, entweder eine concenteitte Auflöfung' eines Salzes 
mit ol mengen , oder einen Docht oder auch nur Baumtoolle in diefer Aufl. 
ſteden ul diefe dann in Weingeift bringen, oder das Satz in einen Haufen ſchuͤtten 
ww. diefen mit MWeingeift befeuchten. Letztere Verſahrungsart giebt ſehr ſchoͤne 
men, zumal, wenn man dauernd mit einem Glasſtabe umruͤhrt. Die bei 
beffe Methode ift aber folgende: Man Eocht Flocken don Baumwolle in 
eöne: tuäfferiger Aufl. der färbenden Supftanz, laͤßt fie faſt trocken werden/ taucht 
fie dann in Weingeift, druͤckt fie ſtark mit dee Hand aus‘, alte ffe zu einer Kugel 
u. wälzt dieſe in der zerriebenen Subftang ſelbſt, bis fie ringsum davon um- 
hüneift, To dag Feine Baumwollenſpitzen hervorſtehen, welche fpäter roth brennen 
u. Die Farbe der Flamme verändern würden. So ftedt man den Ballen an eine 
eiſerne Spige x. zündet ihn an. Solchergeſtalt echäte man eine höhe Bümte Flam⸗ 
menfaufe, die, gegen einen dunklern Hintergrund geſehen, ſelbſt am Tage hinrei⸗ 
Ar ftenfität hat. Bon Zeit zu Zeit giebt man dem Ballen einige Tropfen 
eingeift, wodurch die Flamme fehr lange erhalten werden kann. Ballen von 
Amianth wůrden eine beliebig lange dauernde Flamme geben. Die Flammen 
geben wenig Geruch u. Dampf, mit Ausnahme derer, wo Kupferfalze, beſonders 
effigfaures, angewandt worden. — Blau, erhält man rein durch Alaun/ der 
aber waſſerftei ſeyn muß, widrigenfalls er rothe Flaͤmmchen macht. Er kann nicht 
gut auf Baumwolle gebraucht, fondern muß in Gefäßen mit Weingeift uͤbergoſſen 
werben. Auch manche andere Kalifalze geben eine blaue Farbe, die aber Neigung 
zum Violet hat. Desgl. färbt calcinirter Kupfervitriol mit Pech pirlverifirt u. an 
einen Docht oder auf Kohlen gebracht die Flamme blau. — Gelb, erhältman 
durch ealeinirtes Kochfalz oder falpeterf. Natron oder andere Natronfalze, jedoch 
De Farbe etwas ind Orange über, wird aber rein gelb, wenn man etwas 
Bart odet Borarfänre zumengt. Auch Satpeter, falzfaures Kalt, Aetzſublimat 
machen die Flamme gelb. — Grün. Kupferfalze (4. B. Grünfpan, falzf. oder 
falpeterf, Kupfer) geben ein gefättigtes Apfelgruͤn mit rothen Spigen, Borarfäure 
ein helleres, ſehr ſchoͤnes, u. Baryt ein viel mehr gelbes u. lichtes Grün. Mengt 
man ein Kupferfalz (befonders Grünfpan) mit Borarfiure, fo wird das Grün 
fehr rein u. frei von den rothen Streifen, die das Kupferfalz allein giebt. Auch 
falsfaure Salze geben, zugleich mit Schwefelfäure u. Alkohol übergoffen, Grün, 
u, ein fehr fchönes intenfives Grün entfteht, wenn man eine Weingeift- (oder 
Del) Flamme gegen einen Strom von Chlorgas leitet. — Orange, wird als 
gelättigtes Gelborange von falpeterf. Natron, als ſchoͤnes Rothorange (Beuerfars 
ben) von Chlorcaleium (falzf. Kalk) erzeugt. Auch andere Kalk- u. Natronſalze 
geben Orange. — Roth entſteht durch Strontian- oder Lithionſalze, u. zwar 
helltroth von ſalzſ. Strontian, ſehr dunkelroth von ſalzſ. Lithion. Beſonders gut 
zeigt ſich die röthe Flamme des, ſalzſ. Strontian haltenden, Weingeiſts am As— 
beft. Eiſenſalze geben ein rothes funkenſpruͤhendes Licht; koͤnnen aber, mie ber 
418 * 









276 Feuerkuͤnſte 
Alaun, nicht gut auf Baumwolle gebraucht werden, ſondern ſind in einem Ge⸗ 
faͤße mit Weingeiſt zu uͤbergießen. Auch Binnober oder ſchiefelſ. Natron machen 
die Alkoholflamme roth. — Violet, wird durch Ammoniak u. unter ben wer 
ſchiedenen Kaliſalzen am beſten von kohlenſauren u. falpeterfauren: erzeugt. | 
Verſchiedene Farben. Sehr mannigfache Flammen erhaͤlt man durch die 
verſchiedenen Mengungen der vorgenannten Subſtanzen. Manche mengen ſich zu 
mittlern Farben, bei manchen hat die Flamme 2 Farben, gewoͤhnlich gruͤn ober 
blau oder violet unten, roth oder gelb oder orange oben. — — 48) Pulver⸗ 
Säge zur Erzeugung bunter Flammen. Nach Meyer übertreffen die 
in Folgendem mitgetheilten Säge fehr bie gewöhnlich zu bemfelben Zwecke ange 
wandten, Doch erfcheinen die Karben nur bei vollem Tageslichte oder bei fonftiger 
ftarker Beleuchtung, oder im Dunkeln. Unter Chlorkaliſchwefel ift. eine 
Mifhung von 4 Th. hlorfaurem Kali u. 1 Th. Schwefel, unter Salpet er⸗ 
fhwefel eine Mifhung von 3 Th. Salpeter gegen 1 Th. Schwefel verftanden. 
Die einfhaltungsweife für Theater bemerkten Säge eignen fich vorzüglich zur 
Beleuchtung von Schlußfcenen auf der Bühne. — Blau, Hellblau: 100 
Chlorkaliſchwefel mit 30 ſtark ausgeglühtem Alaun.— Dunkelblau mit ro- 
then Spigen: 100 Chlorkalifchwefel mit 45 kohlenſ. Kupferoryd u. 15 Alaun; 
viel intenfiver noch durch: Chlorkalifhtwefel mit ſchwefelſ. Kali u. ſchwefelſ. 
Kupferorpd =» Ammoniak, (Für Theater, fehr leuchtendes aber tiefes Blau: ‚50 
Salpeterſchwefel, 50 Chlorkalifchwefel, 20 fchwefelf. Kali u. 20 ſchwefelſ. Ku- 
pferoxyd⸗ Ammoniak)*). — Gelb: 100 Chlorkalifhwefel mit 30 wafferfreiem 
tohlenf. Natron oder 100 Salpeterfchwefel mit 30 wafferfreiem Natron: u. 20 
Mehlpulver. — Grün: 100 Chlorkalifchwefel mit 30 Eohlenf. Baryt (nicht 
intenfiv, aber ſchoͤn); oder 100 Chlorkalifhmwefelmit 15 Borarfäure (ſehr ſchoͤn); 
(fürs Theater fehr tiefes Grün : 130 falpeterf. Baryt, 32 Schwefel, 50 Chlor: 
kaliſchwefel)*). — Drange. Mifhung des Sages für rothes Licht mit Kreide 
u. des Satzes für gelbes Licht mit Eohlenf. Natron ; doc darf das Natronfalz 
nur wenig im Verhältniß zur Kreide betragen, wenn das Orange bunfler werden 
fol. Zu ſchoͤnem Rothorange auch blos: 100 Chlorkatifhwefel mit 40 bis 50 
Kreide. — Rofa: 100 Chlorkalifchmwefel mit 20 bis 30 Chlorcaleium (für's 
Theater: 50 Salpeterfchmwefel, 50 Chlorkalifchwefel, 8 Schießpulver u. 25 
Kreide.) — Roth. Der gewöhnliche Sag dazu aus fehr viel falpeterf. Stron- 
tian, etwas Schwefel u. Salpeter, chlorf. Kali, Kohle, Antimon ꝛc. beftehend ift 
theuer, u. zerfließt leicht an der Luft. 100 Chlorkalifchwefel mit 20 bis 30 koh⸗ 
lenf. Strontian geben einen vielweniger volumindfen, viel wohlfeilern, ganz luft⸗ 
beftändigen Sag von völlig gleicher Wirkung. Man reibt den Schwefel u. das 
Strontianſalz für fidh ab, eben fo das chlorſ. Salz u. mengt fie dann mit ber 
Hand. Noch wohlfeiler u. eben fo fhön, nur mehr purpurroth brennend, ift aber 
der Sag aus 100 Chlorkalifhmwefel mit 20 bis 30 Kreide. (Für das Theater: 
106 ganz wafferfreier falpeterf. Strontian, 52 Schwefel, 50 Chlorfalifchwefel.) 
Violet: dunkles durch 100 Ehlorkalifchwefel mit 15 Eohlenf, Kali u. 15 
gebranntem Alaun; helles bei 26 Theilen (?). Weiß: 85 Salpeterfchwefel 
u. 15 Schießpulver. 19) Homogen gefärbte Flammen. Merkwürs 








) Sonft erzeugt man auch eine blaue Flamme für's Theater dadurch, daß man 
u er ar mit 10 Th. caleinirtem Kupfervitriof gemengt durch brennende 
ohlen wirft, 


») Anberwärts wird für das Theater auch folgendes, durch eine bg zu bla= 
ſende, Gemeng empfohlen: 2 Th. Grünfpan, 2 Th. weißes Peh, 1 Th. Sal: 

miak; beide Salze gepulvert, gemengt, 1 Tag der Luftfeuchtigkeit ausgefegt ges 
laſſen, > das gefchmolzene Pech unter Umrühren gefchüttet, erkalten laffen u. 
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big ift, daß das Richt der irdifchen Flammen burch das Prisma angefehen im Allg. 
nicht auf diefelbe Weife in Farben zerlegt wird, als das Sonnenlicht; ja es giebt 
Flammen, bie faft gar nicht i in verfchiedene Farben zerlegbar find (b omogene 
Blammen), daher eine nüglidhe Anwendung zur Beleuchtung der Objecte bei 
Mikroſkopen geftatten. Eine folche , faft ganz homogene, gelbe Flamme erhält 
man, wenn man einen baumtmollenen Docht mit gemwöhnlichem Kochſalze ſtark 
einteibt, fo daß er viele Salztheilchen zwifchen feinen Fäden enthält u. ihn dann, 
in eine Weingeiftlampe gefest, anzuͤndet. (Sehr intenfiv wird dieß gelbe Licht, 
wenn man den Berfuch fo abändert, daß man ein Stud Kochſalz auf den Draht 
einer Weingeiftlampe legt u. einen Strom Sauerftoff auf das Salz leitet.) 
Durd das Prisma gefehen zeigt diefe Flamme gar fein Roth, Grün oder Blau, _ 
fondern neben der rein gelben Flamme nur ein fehr mattes -violetes Bild. 
Bringt man eine folhe Flamme in völlige Dunkel, fo .erfcheint Eein dadurch ben 
leuchteter Gegenftand anders als gelb, grau oder ſchwarz gefärbt. Ganz beſon⸗ 
ders eignet fich ein: mit Waffer ſtark verbünnter Weingeift. zur Erzeugung eines 
homogenen gelben Lichts. Wil man andres als gelbes homogenes Licht haben, 
fo kann man Strontian⸗ oder Barptfalze flatt Kochſalz anwenden (vgl. 17.). Ues 
ber Bremfter’8 monochromatifchhe Lampe, mo ein homogenes, fehr intenſives 
Licht durch brennendes Delgas erzeugt wird , mas durch einen, mit Kochfalz ge: 
traͤnkten, ringformigen Docht durchgeht, ogl — Ann. XVI. 379. oder 
Schweigg. J. LVI. 369. 
Feuerlilie, f. Lilium (bulbiferum). 

Feuer-Löſchen. I. Allgemeine Mafregeln. An der Feuers ' 
ftätte muß die obere Leitung Einem, u. Ein für Allemal“ demfelben, überlaffen 
und Keinem, wer ed auch fey, ein Einfchreiten durch Wort u. That in feine Ans 
ordnungen geftattet werben. Er muß zuerft die Localität im Allgemeinen , bie 
Duelle des Feuers, die nächften Umgebungen fchnell zu erkennen fuchen, das 
Retten der Mobilien aber andern Üüberlaffen;: u. audy beim Retten der Perfonen 


nur mittelbar wirkſam feyn. Sein ausfchlieglicher Zweck ift Löfchen bes Feuers. 
- Um bieß möglichft rafch u. ficher zu erreichen, find die ‚folgenden Grundfäge feſt⸗ 


zuhalten. Wenn der Punct ermittelt ift, wo ein weiteres Fortfchreiten der Flam⸗ 
me am gefährlichften wäre, müfjen alle Kräfte zugleich darauf gerichtet werben, 
u. alle Sprigen fo lange bahin wirken, bis das Feuer dort völlig geloͤſcht ift, follte 
es auch indeß an andern Puncten zunehmen; erſt dann geht man zu einem naͤch⸗ 
ſten Punete über u. fährt fo fort. Zum Feuer felbft muß man wo möglich durch 
eine Thüre u. nicht durch ein Senfterigelangen, ſo wie überhaupt das Zerfchlagen 
der Fenfter durch Wafferfprügen möglichft zu. verhüten ift, damit Feine Zugluft . 
entftehe. Muß man Thüren öffnen, um zum Orte des F. zu dringen, fo darf , 

dieß nicht eher gefchehen, als bis ein Sprigenfchlaud, zum Sprigen fertig, an ber 
Stelle angelangt ift, um fofort nad) Deffnen der Thüre den Schaden, ber durch 
den Zugang der Luft entfteht, bekämpfen zu können. Bei. im untern Stod hat 
man hauptfächlich.die Ausgänge , die zur Treppe u. zum Hausflur führen, zu 
fhüsen, fchlägt die Flamme aber vorn heraus, fo fprige man auf die Aushänge: 
fhilber, u. verhindere überhaupt, daß die Flamme nicht bie obern Stodwerfe er⸗ 
reiche. Mebetall, wo in Holz gebaut ift, müffen befonders die Holztheile, welche 
bie andern flügen, möglichft gefehlt werden ; wenn dieß ein Dachſtuhl ift, vers 
hüte man; daß ber Wafferftral die Ziegeln nicht von innen nad) außen abdede. 
Iſt das Feuer im Schornftein, fo gieße man nur, wenn es durchaus nicht anders 
geht, Waffer hinein, weil der erhigte Schornflein davon leicht fpringt. Beſſer ift 
das Verflopfen mit nafjen Tuͤchern, Dineinwerfen von Aſche, Sand, das Ber: 
brennen von größern Mengen Schwefel unter der Schomfleindffnung ‚ Hineins 
ſchießen mit einem Gewehr, Herabwerfen von Steinen. —, Das Heranfchaffen 
von Waffer muß einer eigenen Aufſicht überlaffen werden ; find zur Bildung eis 
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ner Kette nicht Leute ‚genug vorhanden, fo kann man eine Spritze mit der andern 


nähen, Iſt das Feuer im hoͤchſten Stodwerke, fo ift e8 vortheilhaft „eine vn 
bare Spritze nach oben zu bringen, u. ihr das Waffer von unten ie ; 


Schlauchſpritze zuführen zu laſſen. Sehr vortheilhaft für ſolche einzelne J 2 







rerer Salze in Waffer, namentlich Alaun, Pottaſche, Kochfalz , ſchwefelſ. Kali, 
die ruͤckbleibende Lauge der Salgfiebereien, Seifenfiederlaugen u. bergl. nur har 
ben fie den Webelftand , die Sprigen mehr anzugreifen. ._ Weberhaupt Jöfcht un- 
reines Waffer beffer als reines. -Bon feften Subftanzen ift Sand, Dünger, Thon: 
erde, Kalt, Oder, naffe Erde fehr wirkfam, in neuefter Zeit hat man auch Haͤckſel 
mit Gluͤck dazu angewendet. Vorurtheil ift, daß die vom Blig ur 
Feuersbruͤnſte nicht mit Waſſer geloͤſcht werben koͤnnten, ſondern daß Milch, 
Miſtlake, Salzwaſſer, feuchte Erbe od. dgl. dazu erforderlich ſeyn. Brennendes 
Del oder Fett fucht man deshalb beſſer durch Aufwerfen von Sod oder Aſche oder 
einen metallnen Deckel zu erſticken, als durch Waſſer zu loͤſchen, weil letzteres 
ein Spritzen verurſacht, wodurch die, brennenden Del: oder Fetttheile um fo. weiter 
herumgeſchleudert werben. Bemerkt man etwa unter dem Fußboden ober in einer 
Wand Gluth oder Rauch, ſo reiße man dieſelben nicht gleich auf, wodurch das 
Feuer Luft erhalten wuͤrde, fondern verſtopfe die Oeffnung mit feuchtem Miſt oder 
feuchten Lappen, u. gieße ſo lange Waſſer darauf, bis es nicht mehr raucht. Jetzt 
noch. einiges Detail Über die Wirkung ber Feuerloͤſchmittel überhaupt u. bie 
ſpecielle Anwendung einiger berfelben insbefondere. — — II. Ueber die Sener 
loͤſchmittel insbefondere. Ein Feuer kann auf zweierlei Weiſe gelöfcht 
werden, entweder durch Beſchraͤnkung (oder Verhinderung) des Luftzutritts, wie 
3.8. das Feuer in Oefen, mitteift Schließens einer Ofenklappe; oder durch 
ſtarke Erkältung, mittelſt Ausblafens ber Flammen, wo nicht nur bie Luft direct 
abkuͤhlend einwirkt, fondern auch die gluͤhenden Dämpfe, welche die zum Ver⸗ 
brennen nöthige Hige unterhalten, fortführt. Die wirkſamſten Feuerloͤſchmittel 
wirken auf beiderlei Arten zugleich. Hieher gehört das Erſticken des Feuers mit- 
telſt Aufwerfen von Sand, Afche oder andern feften Körpern , fo wie bie Anwen⸗ 
dung bes Waſſers. Diefes kühle nicht nur direct durch feine niedrigere Tempera⸗ 
tur ab, fondern auch dadurch, daß zur Bildung der Wafferdämpfe fehr viel Wär- 
me verbraucht wird. (Bur Bildung von 1 Pf. ſiedendheißem Wafferdampf aus 
eiskaltem Waſſer wird fo-viel Wärme verfhludt, als hingereicht haben wüuͤrde, 
63 Pf. Waffer von-0° auf 80° R. zu erwärmen). Andrerſeits entſteht durch die 
Verdampfung des MWaffers eine Dampfatmofphäre um das Feuer , welche den 
Luftzutritt befchränkt. a) Schwefel. Verſuche in der koͤnigl Münze zu Paris 
haben bemwiefen, daß 1 Pf. Schwefelblumen auf das auf dem Derbe brennende 
Feuer oder Kohlen geworfen, hinteicht, das Feuer im größten Schomftein binnen 
wenigen Minuten zu löfchen, felbft wenn die Flamme ſchon 9 Fuß hoch uber den 
Schornftein hinausfhlägt. Man läßt, um auf diefe Weife zu loͤſchen das Feuer 
auf dem Herbe fortbrennen, umgiebt den Mantel des. Herdes bios mit einem gut 


durchnaͤßten Tuche, u. wirft dann handvollweiſe die Schwefelblumen in bas bren- 
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BES: Durch die ſich hierbei entwickelnde ſchweflige Säure wird der Brand 
; Id. "Da biefes faure Gas zugleich erſtickend für Menfchen iſt, fo darf während 
der Operation kein Schornfteinfeger. durch den Schornftein herabfahren. 'b) 
Alaun. Hauptmann Roth ftellte in Eplingen (ungefähr im I. 1750) Verſuche 
nit Dem Löfchen des Feuers ducch Alaun an. Er ftellte in ein breternes, mit Pech: 
9 en, Stroh, Schwefel ic. gefülftes, Haus ein Faß mit Alaun, deſſen Zer— 
ringen durch Pulver bewirkt wurde. Man zuͤndete das Haus an, als die Flam— 
‚men am ftärkften waren, zerfprang das Faß u. lLöfchte das Feuer. Auch durch Höhle, 
mit Alaun u. mit einem Schuß Pulver gefüllte Thon = oder Blechkugeln foll man 
das Feuer Töfchen Eönnen. c) Häderlinge (Hadfel). Wie fonderbar auch 
‚die feuerwidtige Wirkung der Häderlinge fcheinen mag, hat fie fich doc durch die 
vielfaͤltigſten, felbft unter öffentlicher Autorität angeſtellten, Verſuche beftätigt. 
Richt. nur loͤſcht die Häderlinge, ins euer geſchuͤttet, daſſelbe, fondern fie bleibt 
‚auch unverfehrt, wenn man ein lebhaftes Feuer unmittelbar über ihr abbrennt, 
ſo daß fie fi zum Einpaden von Gegenftänden empfiehlt , die gegen Feuer ge: 
ſchuͤtzt feyn follen. d) Bon Adens Löfhpulver. Der koͤnigl. ſchwed. Af: 
ſeſſor v. Aden hat ein Pulver erfunden, wovon eine Heine Menge, mit Waffer 
angeruhtt u. ing Feuer gefprigt, eine heftige Feuersbrunſt zu loͤſchen im Stande 
ſeyn fol; auch iſt er in Schweden dafuͤr mit dem Waſaorden u. einem Privi- 
Iegium belohnt worden, Daß es wenig in Anwendung gekommen ift, möchte 
auptfächlic darin begründet liegen, daß die Sprigen durch diefe wie alle aͤhn— 
liche Mittel zu ſehr Teiden, u. ihre Röhren fich leicht verftopfen. Es befteht aus: 
N Zöpfererde ‚oder Lehm (nit Mergellehm, der beim Ue= 
bergießen mit Säure aufbrauft), 20. rother Farbe (Colcothar, Engeltoth), 30 
‚Hr. Maun u. 40 Pf. Vitriöl, Dieſe Ingredienzien geben das Pulver zum Ber: _ 
ndben. Bei-ei ener Derfertigung braucht der Lehm nicht getrödnet zu werden. 
an arbeitet ihn mit Waffer bis zur dicken Breiconfiftenz durch, gießt dann das 
Meifte (mit Zuruͤclaſſung des dickſten Bodenfages) durch ein Sieb, rührt das 
Durchgeſiebte gut um, zapft, wenn ſich der Lehm geſetzt hat, das öbenftehende 
Waſſer ab, füllt mit dem obern Theile des fo gefihlemmten Lehms ein Orhoft 
"bis zur Hälfte, mit Ruͤcklaſſung des.(nicht fandfreien) Theils, welcher ben Bo— 
ben berührt; kocht dann in einem.eifernen Keffel, der wenigſtens 50 Kannen 
Waſſer enthält, 35 Kanten Waffer, löfet darin 30 Pf. pulverifisten Alaun (mer 
"bei AÄlaunwerken wohnt, kann ſich des Alaunſchlamms bedienen) u. 40 Pf. Vi: 
triol auf u. rührt 20 Pf. fein pulverifirte u. gefiebte Rothfarbe darunter, wel: 
ches Gemeng fodann zum Lehm im Oxhoft durch ein Sieb zugefchüttet u. dar- 
auf die ganze Maffe wohl umgerührt wird. Das DOrhoft muß mit einem 
Spundloch, durch das fich eine Röhre. einbringen läßt, verfehen feyn u. im Win- 
ter an einem frofffreien Orte ftehen. Alle 14 Tage rührt man um. Zur Unten 
dung dieſes Gemifches. dienen am beften Eleinere, als die gewöhnlichen, Feuer: 
fptigen, weil man nicht fo ‚viel -davon nöthig hat. c) Palmers Loͤſchpul— 
ver. Es beſteht aus 2 Th. Schwefel, 2 Th. Bolus u. 12 Th. Vitriol, alles 
fein-gefloßen u. gemiſcht. Man füllt diefes Pulver in pappene Patronen, 4 Boll 
lang. 2. Zoll breit, in die man ein Eleines Paͤckchen Schießpulver, das an je: 
dem Ende mit einem Zuͤnder verfehen ift, hineinlegt. 50 Pf. diefes Pulvers fol: 
len hinreichen, ‚eine auf 400 Quadratfuß verbreitete Flamme zu löfhen. Pal: 
mer. empfahl diefe Patronen.befonders, um Stroh, Heu ꝛc. gegen Feuersgefahr 
zu. fihern. Man ſteckt einige in. das .angehäufte Stroh an Drte, wo Gefahr bes 
‚Seueranlegens vorhanden ift. Sobald Feuer in das Stroh kommt, zerfpringen 
ſie u. verbreiten das Lö chungsmittel um ſich; benachrichtigen überdieß. durch den 
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vom-Borfall. _ kann die Patronen.auc mit Pfeilen oder. Slinten in 
| enerihäden. Im Allgemeinen ift wegen derfelben der ausführliche 
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Art. Feuerverſicherung nachzuleſen. Hier bleibt blos noch die Bemerkung i ji 
daß jeder die durch feine Schuld entftandenen F. dem Veſchaͤdigten erfegen mı 

In Sahfen ift ein Hauswirth, in deffen Haufe Feuer ausgefommen, nur _ 
dann zum Schadenerfage verbunden, wenn ihm nachgemwiefen wird, d as 
Feuer entweder durch feine eigne Schuld oder durch die Unvorfichtigkeit fe 
Gefindes, vor welcher er vorher gewarnt worden ift, entſtanden fen. N 
Preußen ift jeder Hauswirth ſchuldig, daflır zu forgen , daß die Feuerſte [en 
in feinem Haufe beftändig in baulichem, brandficherem Stande unterhalten u. 
befonders die Schörnfteine zur gefegten Zeit ordentlich gefegt werden. Auch bie 
Schornſteinfeger müffen, ſowohl auf dem Lande wie in den Städten, dafür haf⸗ 
ten, daß die Reinigung der Schornſteine gehörig erfolge. Wenn der Eigenthuͤ⸗ 
mer oder Einwohner auf die Erinnerung des Schornfteinfegers nicht achtet, fo 
iſt diefer zur Anzeige bei der Polizeiobrigkeit gehalten. In Scheuern u. Ställen, 
Böden u. anderen Behältniffen, wo feuerfangende Sachen zu feyn pflegen, foll 
fi) Niemand mit bloßem Feuer oder Lichte, brennenden Kienfpänen oder a 
betreten laffen, vielmehr ſich dazu der Dellampen in gehörig verwahrten, blecher⸗ 
nen Laternen bedienen. Niemand foll an einem ſolchen Orte, oder in u. bei den 
Betten u. Lagerftellen, in Wäldern, in den Dörfern bei Häufern,, in den St 
len, auf den Höfen oder in ben Dorfſtraßen, u. ſolchen Gegenden, wo leicht 
Feuer entftchen könnte, Tabak rauchen. In Wäldern u. Heiden fol Niemand 
bei trockener Jahreszeit, oder an gefährlichen Stellen, Feuer ‚anmachen. Auch 
auf freien Plägen darf in einer gefährlichen Nähe von Gebäuden oder anderen 
feuerfangenden Sachen. Kein Feuer angemacht werden. Ebenſo fol Niemand 
Kohlenbecken oder andere Feuerbehältniffe an Orten, wo dadurch Brand ver⸗ 
anlaßt, oder Menfchen durch den Dampf erftict werden koͤnnten, über Macht 
ſtehen laffen. "Des Schießens mit Feuergewehr, des Raketenwerfens u. and; 
Feuerwerke, in der Nähe von Häufern , Gebäuden oder anderen leicht entzlind- 
baren Sachen, foll fidy ein Jeder enthalten. Mer einen Bau oder Hauptrepara⸗ 






herrſchaften gleiche Pflichten. Sobald erhellet, daß ein Feuerſchade durch 

mandes Gefinde, Handwerksgefellen oder Lehrburfchen oder durch die Bewohner 
feines Haufes verurfacht worden ift, u. die Herrſchaft, der Meifter oder Haus: 
wieth die Perfon des Beſchaͤdigers nicht nachweifen kann, fo iſt derfelbe dem 
Berchädigten zur Schadloshältung hauptfächlich verhaftet. Auch foll, wenn durch 
die Schuld der Familie, des Gefindes oder der Hausbewohner Feuer entfteht, 
der Hausvater oder Dienftherr, wenn er die gewohnte Unvorfichtigkeit des Brand» 
flifters gekannt u. dennoch derfelden nicht vorfchriftsmäßig geſteuert hat, dem 
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ſchuldbaren Branbftifter gleich beftraft werben; hat er zwar defjen Unvorfichtigs 
keit nicht gefannt, wird aber dennoch einer vernachläffigten Aufficht überführt, 
fo ſoll er die Hälfte der, von dem unvorfichtigen Branbdftifter verwirkten, Strafe 
leiden. Jeder, in deſſen Wohnung oder Bebaufung ein Feuer ausbricht, welches 
teicht gefährlich werden Eönnte, ift diefen Vorfall fofort tund zu machen u. die 
öffentliche Hülfe ohne Zeitverluft herbeizurufen ſchuldig; wer ſolches unterläßt, 
das ausgebrochene Feuer zu verheimlichen u. mit den Seinigen in der Stille daͤm⸗ 
pfen zu wollen unternimmt, ift ftrafbar, wenn das Feuer auch wirklich ohne weis 
teren Schaden gelöfcht worden ift.— Das dfterreichifche Recht ſtimmt mit 
dem fächfifchen überein. 
sehen erfhwamm, Zoabſchn amm fr. Amadou, iſt der, auf eigenthuͤm⸗ 
ch A eife zubereitete, innre, faferige Theil einiger Schwammarten (befonders 
Böletüs igniarius it. B. fomentarins , weit beffer jedoch von legterm als von 
erfterm), bie vorzüglich an den Stämmen ber Rothbuchen, Eichen, Birken, Lins 
den, Ulmenu. Wallnußbaͤume wachfen. Der auf Buchen gemachfene foll linder u. 
von angenehmerm Geruche feyn, als der auf Eichen gewachſene. An manchen Or⸗ 
ten cuftivirt man ben Schwamm förmlich, indem man Buchen, an feuchte Orte 
gepflanzt, niederbeugt u. durch Belegen mit Nafen beſtaͤndig feucht erhält. Die 
Einfammlung gefhieht im Aug. u; Sept. Als der befte Fäufliche F. wird der Ul- 
mer angefehen. Der roh e Schwarm kommt theils in harten): holzigen Stüf- 
ken bis zur Größe eines Menfchenkopfs, theils gefehnitten, d. i. in weichen, größe 
tentheils vom Holzigen befreiten, Lappen in den Handel. Um daraus den ges 
woͤhnlichen gelben oder braunen F. darzuftellen, werben die obere Rinde 
Ü: Holzigen Theile des Schwamms weggeſchnitten, die weichen Lappen in ein Faß 
geſchichtet, mit Deckel u. Stein befchivert, u. mit einer Aſchen⸗ oder: Pottaſchen⸗ 
lauge (1Pf. Pottaſche auf 25 Pf. Schwamm) uͤbergoſſen, 2 bis 3 (im Winter 
im’ Keller auch 4) Wochen ſtehen gelaffen, dann abtropfen ‚gelaffen, mit einem hoͤl⸗ 
zernen Schlägel auf einem Holzblode zu einer flachen, dünnen Scheibe gefchlagen, 
u. endlich durch anhaltendes Reiben zwiſchen den Händen gehörig weich gemacht. 
Um das Fangen deffelben zu befördern, pflegen die meiften Fabrikanten der Afchen- 
lauge noch Salpeter (13 bis 3 Pf. auf 100 Pf. Schwamm) zuzuſetzen. Einen 
Schramm, der nie fehl fehlägt, u. bei dem geringften Funken fängt, kann man 
ſich ſelbſt dadurch bereiten, daß’ man 1 Unze kaͤuflichen Schwamm mit 2 Unzen 
Bleieſſi g’ oder Bleiextract (aus der Apotheke) oder einer Aufloͤſung von chromſ. 
Kali in einer Schuͤſſel durcharbeitet, dann trocknen laͤßt. (Graues, etwas dickes 
Loͤſchpapier thut uͤbrigens dieſelben Dienfte hierzu). Auch Einreiben mit etwas 
Salpeter oder mit! Schießpulver iſt nügih (Pulverfhmwamm). — Der 
ſchwarze $. ift-gefärbt, wozu man in der Regel:eine Farbenbruͤhe anwendet, 
die durch mehrwoͤchentliches Stehen von Eiſenfeilſpaͤnen u. Erlenrinde mit ko⸗ 
hend aufgegoſſenem Waſſer, ſelten aus Blauholzabſud u. Eiſenvitriol, bereitet 
wird. Dieſe Farbenbruͤhe mit g bis 6. Pf. Salpeter auf 100 Pf. Schwamm ver⸗ 
ſetzt, u. ſtatt der Aſchenlauge zum Einweichen des Schwamms angewendet, uͤbri⸗ 
gens wie bei Bereitung des gelben oder braunen Schwamms verfahren. Wegen 
dewoͤhnlich groͤßetn Salpetergehalts fängt der ſchwarze Schwamm im Allg. beſſer 
als der vorige, iſt aber zum Zünden des. Tabaks wegen uͤblen Geruchs beim Ver⸗ 
brennen nicht fo anwendbar. — In Frankreich. wird auch durch Bleichen bes 
btaunen Schwamms mit Chlorkalt weißer dargeftellt, u. durch chlorfaures 
Kali zundbar gemacht. — Der fog. Blätterfhwamm, Bogen ſchwamm 
"oder Papierfeuer ſchwamm wird aus den Abfällen des rohen, bes brau- 
nen u. fchwarzen Schwamms gemacht. Man läßt diefe (wie Lumpen) ftampfen, 
in Waſſer vertheilt fhöpfen, u. zwifchen wollenen Tuͤchern auspreffen. Da er 
wegen größerer Dichtigkeit, an fich ſchwerer entzundlich ift als der gewöhnliche 
— ‚ muß man buch ſtarkes Zränken mit einer Auflöfung von Salpeter 
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oder chlorſ. Kali fuͤr den Zweck bes Feuermachens nachhelfen. Sonſt dient er auch 
zu Lampendochten, zur Linderung bei Maſchinen, auch wohl zu Halsbinden 
(fe d.). — Beifall bei Tabakrauchern finden die, ſeit einiger Zeit unter dem Na⸗ 
men Reibzuͤndſchwamm in Handel gekommenen (in Sachſen indeß wegen 
ihrer Gefahr bei unvorſichtiger Handhabung polizeilich verbotenen), Schwamm⸗ 
ftüdchen, die man blos am Tiſche oder an fonft etwas zu reiben braucht, um ſie zu 
entzimden. Es find 2 Lin. breite, 10 bis 11 Lin. lange Stüdchen Ulmer ober 
beffer Bogen-Schwamm, an deren einem Ende bie ſich durch Reiben entzuͤndende 
Zuͤndmaſſe aufgetragen ift. Dan macht auch Heine Döschen von Blech, in denen 
100 folhe Zündfhwämme Raum haben u. auf deren Dedel an ber innern Seite 
deffelben ein Stud Roftpapier befeftigt ift, woran man ben Schwamm ſogleich 
entzunden kann. Soll ber 5. zu Stillung von Blutungen angewendet werben 
(Wundfhmamm), fo muß man ihn in der Apotheke kaufen, um ficher zu ſeyn, 
daß er nicht mit Salpeter oder dergl. gefhwängert ift. Vergl. über Fabrikation 
des 5. eine Abhandlung von Bier in Erdm. Journ. XI. 463. 
Feuersgefahr. 1. Verhütung ber F. Feuersbrünfte können, 
abgefehen von einigen feltener vorfommenden Urfachen, .entftehen durch bösmil- 
liges Anlegen, oder. durch unvorfichtige Näherung ‚eines heißen oder brennenden 
Körpers am leicht entzuͤndliche Stoffe, oder durch Blig, oder durch Selbftent- 
zunbung mancher Körper. Hieraus ergeben ſich von felbft die Vorſichtsmaßre⸗ 
geln zur Verhütung der $., von denen wir jeboch einige, als befonders beruͤck 
ſichtigenswerth oder zu wenig beachtet, hier noch fpeciell anführen wollen. (Bol. 
hierbei Feuerkuͤnſte; Seuerlöfhen; Feuerſpritzen; Feuerver 
ſicherung; Anſtriche, fenerwibrige.) 4) Borfihten beim Um- 
sang mit Licht. - Man gehe mit brennenden Kerzen, Laternen, Lampen.u. 
jeder Art Feuer auf das Vorfichtigfte um, laſſe fie nie ohne Aufſicht brennen, 
u. verhüte auf das Sorgfältigfte, daß Funken davon auf leicht entzündliche oder 
lange fortglimmende Stoffe fallen. An Orte, mo Körper Iegterer Art vorhanden 
find, gehe man daher nie mit offenem Lichte, ſondern nur mit. einer gut beſchaf⸗ 
fenen Laterne. Die Unglüdsfälle, welche durch Verwahrloſung des Lichts in 
Ställen, Scheumen, auf Böden u. in Kellern, worin ſich fpirituöfe Fluͤſſigkei⸗ 
ten finden, entſtanden, find fo zahleeich , daß die Vorſicht in dieſem Bezuge 
nicht weit genug getrieben u. nicht dringend u. oft genug anempfohlen werben 
fann. Ein in Stroh. oder Deu gefallener Funken kann oft lange unbemerkt 
fortglimmen, ehe er zur lichten Flamme ausbricht; andererfeits koͤnnen von 
flüchtigen: Stüffigkeiten die Dämpfe oft fhon von Weiten Feuer fangen, u. dann 
die ganze Maffe der Fluͤſſigkeit in einen plöglichen, nicht mehr zu bewältigenden, 
Brand verfegen. Was man von folchen Drten :bei Tage ‚herbeifchaffen Eann, 
verfchiebe man nicht auf den Abend zu holen. Die Laternen, deren man fich, 
zumal:im ländlichen Haushalte, bedient, müffen von Blech feyn; hölzerne find 
der Gefahr des Anbrennens ausgefegt, "daher nicht ganz ficher, twenigftens muͤſ⸗ 
fen fie gerdumig u. mit einem beblechten Baden verfehen fen. Keine Laterne, 
in der ein Glas fehlt, oder die fonft befchädigt ift, darf gebraucht werden. Groͤ⸗ 
Bere Laternen find "den kleinern vorzuziehen. Papier⸗Laternen müfjen gar: nicht 
geduldet werden. Bon den Orten, 100 man die Laterne hinhaͤngt oder hinſtellt, 
muß alles leicht "brenmbare Material möglichft entfernt werden. Wachsſtoͤcke, 
die fo Teicht Feuersbruͤnſte verurfachen, indem man vergißt fie außzulöfchen, oder 
auch: wegen Fortglimmens u. freiwilliger Wiederentzundung, wenn man fienicht _ 
vollftändig austöfchte, muß man’ in blecherne Kapfeln einfchließen. Feuerzeuge 
müffen niemals von Holz, immer von Blech feyn. Nachtlichte muß man immer 
auf -metallene oder irdene Unterlagen fegen. Noch ſicherer iſt, ſie in einem, 
mit Maffer wen Waſchbecken ſchwimmen zu laffen. Auch, wenn im 
Stalle etwa bei Viehkrankheiten geraͤuchert werden foll, muß das. Rauchbecken 
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imm —— Eimer geſtellt, verdeckt getxagen u. uͤberhaupt mit 3% 
Ber Borficht davon Gebrauch gemadjt werden. : Das Lefen im Bette bei Licht 
iſt hoͤchſt gefaͤhrlich, weil man nie verbuͤrgen kann, daß man nicht einſchlafe, 
bevor man das Licht, das dann allerhand Zufaͤlligkeiten gusgeſetzt iſt, aus ge⸗ 
loͤſcht hat. Die Betten dürfen nicht bei Lichte gemacht werben, Tabaksrauchen 
in Scheunen, Ställen, auf Böden, in Werkftätten wo Späne liegen, in ber 
Nähe von Pulver, im Bette darf nicht geduldet werden. Die Aſche aus ber 
Pfeife fhütte man an feinen Ort, wo feuerfangende Materialien vorhanden 
find. Viel Vorficht erfordert aud) der Umgang mit Feuerſchwamm u. Zunder, 
weil biefe.lange fortglimmen. Wer Feuer mit Schwamm anfchlagen will, muß 
nur ein Stuͤckchen davon. abreißen u. das Uebrige vor dem Anfchlagen wieder 
in die Taſche ſtecken, weil fonft ein Fuͤnkchen hineinfallen u. in der Zafche fort: 
brennen kann. Kinder, Alte, Blinde, Blödfinnige, Betrunkene erfordern die 
ſchaͤrfſte Auffiht, damit fie das Licht nicht verwahrlofen, auch ift Kindern u. 
Dienfiboten fo früh u. oft als möglich Vorficht beim Umgange mit bem Lichte 
einzufhärfen u. gegen das Spielen damit zu warnen. — Muß man ja einmal 
ein Licht irgendwo eine Weile ohne Aufficht ftehen laſſen, fo unterſuche man doch 
vorher forgfamft, ob es nicht bucch eine Kage, einen Hund oder dergl. umgewor⸗ 
fen werben, oder durch Zugmwind ein Funke davon verweht werden kann. — 2) 
Borfihten bei ber Heizung. Beim, Einheigen lege man nicht fo viel 
Reißig, Kienholz oder anderes bergl. raſch aufloderndes Material,auf einmal in 
ben Ofen, daß eine hohe, mächtige Flamme auf einmal entfieht, wodurch der Ruß 
leicht in Brand geräth, ‚auch laſſe man dieſen ſich nie ſo anhaͤufen, daB er leicht 
Anlaß zus Entzuͤndung geben koͤnnte. Man lege ſich nicht cher zu Bett, als bis 
man noch einmal nad). dem Ofen⸗ u. Herdfeuer geſehen, um ſich zu überzeugen, 
daß kein Schaben von daher zu beforgen iſt; man perſchließe hierbei, bie blecher⸗ 
nen Ofenthüren, damit nicht eine glimmende Kohle herqus ſpringen könne, - Um 
jeben hierdurch zu flucchtenden Schaden noch ſicherer zu verhüten, muß der Plat 
vor dem Ofen mit Eſtrich ober Metallplatten belegt: ſeyn. Man ‚lege das Holz 
nicht ‚unmittelbar an ober.gar auf den Ofen, um es zu hörten, da es hierdurch 
leicht in Brand .geräth. Man ſey vor Allem, zeinlich in der Küche, in Kaminen u. 
felbft auf den Rauchkammern, damit nicht durch Späne ‚oder fonfligen Unrath 
Feuer entſtehe. Wird leicht fpringendes Holz gebrannt, ‚fo mögen Frauensperſo⸗ 
nen Acht haben, daß fie nicht glimmende Kohlen, die ihnen in die Falten der Röde 
gefprungen, in die Ställe vertragen, was in ber, That schon Urſache zu Feuers⸗ 
brunſten gegehen haben ſoll. Die Aſchenfaͤſſer gehoͤren an keinen andern Drt, als 
in. den Keller. Gut iſt, ſie in einer, unter dem Herde ſelbſt hefindlichen, verſchließ⸗ 
baren Woͤlbung aufzubewahren, in welche man ſie durch ein oben befindliches, Leicht 
zu verdeckendes, Loch ſchuͤttet; indem etwaige noch glimmende Funken durch den 
Verſchluß erſtickt werden. Back⸗ u. Bratdfen in den Kuͤchen muͤſſen hoͤchſt feuer⸗ 
feſt angelegt u. beſtaͤndig in gutem Zuſtande erhalten werden. Man ſollte fie wo 
moͤglich niemals bei Nacht gebrauchen, noch weniger dazu mißbrauchen, daß man 
Flachs in ihnen doͤrrt, der gebrochen werben fol, Unzaͤhlige Feuersbruͤnſte find 
hierdurch ſchon verurſacht worden u. die groͤßte Vorſicht weicht nicht immer aus, 
fie zuwerhüten. — 3) Vorſichten beim Braten, Kochenac. Fett, 
Speck, Zalg u, Del brate man nur bei ganz gelindem Feuer, ruͤhre es nicht mit 
einem naſſen Löffel um, was Sprigen verurfacht, u. komme ihnen mit der Licht⸗ 
flamme nicht zu nahe. Soll Mehl ober Brühe zudem heißen Fett gethan wer⸗ 
den, ıfo nehme man es während dieſer Zeit ganz vom. Feuer weg; entzüunbeter 
Sped hat ſchon manche Feuersbrunſt verurſacht. Entzuͤndet ſich aber Kin ſolches 
Material dennoch, ſo huͤte man ſich, Waſſer darauf zu gießen, wodurch es um ſo 
mehr in die Hoͤhe faͤhrt, ſondern decke es ſchnell mit einem eiſernen Deckel zu oder 
beſchuͤtte es mit Sand u. Aſche. Leinoͤl oder Firniß zum Anſtreichen, Malen u. 
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Drucken muß ſtets nur im Freien gekocht werden. Das Oel nimmt einen groͤßern 
Grad von Hitze an als das Waſſer, u. ſelbſt Holz vermag leicht dadurch entzuͤn⸗ 
det zu werden. — 4) Vorfichten gegen Selbſtentzuͤndung von 
Stoffen. Man enthalte fich des Aufbewahrens aller folcher Körper, die ſich 
durch längeres Liegen erſt eriwärmen u. dann allmälig bis zum Glühen u. Ent: 
flammen von felbft erhigen, an feuergefährlihen Orten. Es gehören hierher: 
a) Gedlte u, gefettete organifhe Zaferftoffe u. Zeuge jeder 
Art, als Wolle, Häute, Hanf, Baumwolle, befonders in zufammengepreßtem Bus 
ftande ; die Selbſtentzuͤndungen folcher Stoffe find fehr häufig vorgefommen. b) 
Halbverfohlte Pflanzenktörper, welche an fid fettes Del enthal- 
ten oder mit folhem verfegt werben, wie gebrannter Kaffee, gebrannte Eichen, 
verfchiedene Kaffeefurrogate, befonders wenn fie gemalen u. feft gepadt aufbe- 
wahrt werden. So kam z.B. im J. 1802 Feuer auf diefe Weife in einer Run: 
£elrhben:Kaffeefabrik zu Bottendorf in Thüringen aus. Dur, mit Hanföl ans 
geriebenen, Ruß entzuͤndete fic) ein im Hafen zu Cronftadt gelegenes Schiff, wel⸗ 
ches eine bedeutende Menge diefer Farbe’ geladen hatte. c) Steintohlen, 
Braunkohlen u. Torfarten, melde, vermöge feiner oder gröber einge: 
mengt, leicht oxydirbaren Schwefelkiefes, fich oft nah Wochen oder Monate lan: 
gem Liegen entzünden. d) Alle Thier- u. Pflanzentohlen, wie bie 
zur Berlinerblaufabrication beſtimmten, welche leicht entzündliches Kalium 
oder Natrium enthalten, Frifch bereitete, noch fohlenhaltige Soda u. deral. 
foll man nie auf Böden, fondern in fenerfichern Räumen aufftürgen. e)-Die 
meiften. zufammengepreßten, halbtrodnen Vegetabilien, 3. B. Heu, 
Getreide, Sägefpäne, Gerberlohe tc., befonders im feſtgepackten Zuftande. _f}) 
Gebrannter Kalk in Berlhrung mit Waffer ; soncentrirte Schmwefelfäure 
oder Salpeterfäure in Berührung mit Terpentindl oder andermätherifchen De: 
len; concentrirte Schtwefelfäure in Berührung mit chlorfaurem Kali ic. — 
5) Berfhiedene Vorfihten. Da aud) Reibung ſtarke Erhitzung u. Ent- 
zundung verurfachen kann, fo muß man die Räder an den Wagen, die Pfannen 
u. Zapfen an den Wellen der verfchiebenen Mühlen u. andern Mafchinen zu rech⸗ 
ter Zeit einfchmteren, befonder& dann, wenn fie in fchnelle Bewegung gefegt wer: 
den. Nicht fehr felten find die Beifptele, daB durch Brillengläfer, mit Waffer an: 
gefüllte Glaskugeln, kugelfoͤrmige Blumengläfer , oder felbft zufällige convere 
Stellen in den Fenftern,- Feuersbrünfte veranlaßt worden find, indem jedes mit 
rund erhabenen Flächen begrenzte Glas, wenn es in gewiffer Stellung gegen bie 
Sonne gerichtet ift, nad) Art eines Brennglafes wirken kann, worauf man bei der 
Stellung u. Aufbewahrung ſolcher Gtäfer Bedacht nehmen mag. — I. Ret- 
tung von Perfonen bei F. Kann jemand durch die ſchon brennenden 
Treppen fich nicht. mehr retten, fo wird e8 doch oft noch gelingen, von dem Boden 
des Haufes etwa durch Einſchlagen einer Wand in-das benachbarte Haus oder 
auf das benachbarte Dach zu kommen. Geht dieſes nicht, ſo muß die Rettung 
durch das Fenfter gefchehen. Sehr räthlich ift in diefem Betreffe, in einer hochge⸗ 
legenen Schlaffammer immer eine Strickleiter oder ein-Seil vorräthig zu haben, 
um fi im Nothfalle daran herunterlaffen zw Eönnen ; im Gegenfalle müffen die 
Untenfiehenden eine Leiter anlegen. Oft aber würbe durch biefe Mittel das Met: 
tungsgefhäft zu langfam vor fich gehen, oder es find auch wohl die angegebenen 
Merkzeuge dazu nicht bereit. Dann mwerfe man allerhand weiche Sachen, als 
Betten, Tücher, Stroh u. dergl. aus dem Fenfter u. fpringe auf diefe herab; 
koͤnnen auch Untenbefindliche dergleichen Material herbeitragen, fo ift es um fo 
befier. Noch einfacher ift, wenn 4 ſtarke Perfonen flarke Zürcher unter das Fen⸗ 
fter Halten, auf welche der Nothleidende herabfpringt. Da indeß doc diefer im⸗ 
mer babet Füße oder Arme verrenken Eann, fo ift räthlich, vor dem Sprunge.aud) 
Betten oder Heu oder dergl. auf bie Tücher, u. über das Heu, zur Verwahrung 
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gegen. herabfliegende Funken, noch ein — zu legen. Auf ein fs koͤnn⸗ 
te man in hoͤchſter Noch auch wohl Kinder herabfallen laſſen. Auch ein Falls. 
ſchi irm koͤnnte zur Selbſtrettung gute Dienſte leiſten. Deßgleichen wuͤrde ſich 

ein Rettungsfſchlauch empfehlen, de i. ein aus ſtarker Segelleinwand oder 
anderm ſtarkem Zeuge verfertigter, ſchornſteinartiger, an dem Rande des einen En⸗ 
des: mit großen: ſtarken eiſernen Haken u. Ringen verſehener Schlauch, ſo lang, 


als ein Haus hoch iſt. Dieſer mußte dem Nothleidenden etwa mit einem Feuer⸗ 


haken zugereicht werben, Er befeſtigte ihn; mittelſt der Haken u. Ringe an das 
Fenſtergeſims oder an die Fenſterpfoſten, mehrere.auf der Straße ſtehende Men- 
fchen ergriffen das untere Ende, zögen den Schlauch ſchraͤg u. ſtraff zu ſich hin, 
der Nothleidende fliege oben hinein u, rutfchte -in ihm hinunter bis zur Straße. 
Außerdem find Jar manche, mehr oder minder zweckmaͤßige, Feuerrettungs⸗ 
maſchinen empfohlen worden, die, wo fie,bereit find, manchmal fehr nüslich 
werben können. Hierher gehören u. a. Leitern, auf ‚melden man, mittelſt einer. 
Winde, einen zum Ein? u. Ausfteigen bequem eingerichteten Kaſten oder großen, 
ftarken Korb bis. an dasjenige Fenſter hinaufwinden kann, aus welchem die. Noth⸗ 
leidenden gerettetswerden ſollen. Dieſe ſteigen ſchnell u, ſi icher in den Korb, wel⸗ 
cher dann von den Untenſtehenden zuruͤck⸗ u. heruntergewunden wird. Oft, iſt 
eine ſolche Leiter doppelt, naͤmlich eine liegt auf der andern, damit jene durch eine 
beſondere Winde quf⸗ der andern bis zur rechten Hoͤhe (bis an das Fenſter) hin⸗ 
aufgewunden, folglich die Maſchine verlaͤngert werden koͤnne. Manche Feuerret⸗ 
tungsmaſchinen ſind quch wie Krahne eingerichtet. Nämlich ein feſtes, auf nie⸗ 
drigen Raͤdern transportables Geruͤſt enthaͤlt oben einen ſtarken Schnabel mit ei⸗ 
nem Flaſchenzuge, an deſſen Seile der Rettungskorb haͤngt, der mittelſt des 
Flaſchenzugs hinauf⸗ u, hinuntergelaſſen werden kann, wenn man ben, beweg⸗ 
baren Schnabel unter das Fenſter gebracht hatte. Andere Rettungsmaſchinen 
laſſen ſich nach Art eines, Storchſchnabels erhoͤhen u. erniedrigen. Noch andere 
beſtehen aus hohen Kaſten, deren einer ſich in dem andern auf aͤhnliche Weiſe, 
als die Auszüge der. Fernroͤhre verſchieben läßt, um. die beabfichtigte Höhe. erreis 
chen zu können.. Eine ber einfachften, wohlfeilſten u. am leichteſten zu behandeln. 
den beſteht blos aus einem. 36 bis 60 Fuß langen Tannenbaumemit einem daran 
verruͤckbaren u. Leicht feftzuftellenden,: eirlen Rollens oder Flaſchenzug enthalten: 
den, Arm oder Schnabel; an dem.Seile ſitzt wieder ein großer Rettungskorb 
feft,. der. mitteift des. Flafchenzugs unter das Fenfter gezogen wird. Der Baum 
feibft, an das Haus gebracht, worin fi ich die Nothleidenden befinden, wird un 
ten von mehrern Menfchen gehalten, während andere an dem Slafchenzuge ar: 
beiten. - Damit die Seile. u. andere zu folchen Nettungsapparaten gehörige Sa⸗ 
chen nicht anbrennen Eönnen, müffen fie auf die unter Keuerfünfte (16) ans 
gegebene MWeife unentzundbar gemacht werden. Auch die eben dort erwähnten 
Künfte, fich felbft unverbrennlich zu machen, könnten Perfonen, die zum Ret—⸗ 
tungsgeſchaͤft beſtimmt find, manchmal zu Statten fommen, u. verdienten in 
diefem Betracht eine- genauere Prüfung, als bisher Statt gefunden hat. Zum 
Schug gegen das Erſticken im Rauche könnte folgender einfache Apparat dienen. 
Er befteht aus einer Maske mit Augengläfern zur Abhaltung des Rauchs von den 
Augen u. Eleinen, einige Zoll.langen, Röhrchen in der Gegend der Nafenlöcher, 
des Mundes u. der Ohren, welche Röhrchen mit feinen, durch friſches Waſſer 
angefeuchteten, Schwaͤmmchen ausgefüllt find. In diefen Schwämmen feßt der 
Rauch den Kohlenftaub ab, der hauptfächlich dazu beiträgt, ihn untauglich zum 
Athmen zu machen, daher auch diefe Schwämme endlich ganz ſchwarz u. verftopft 
werben, fo daß fie gewechſelt werden muͤſſen. Mit einer folhen Vorrichtung brin⸗ 
gen englifche Arbeiter ganze Zage lang in dem Rauche der Schmelzhütten zu, oh⸗ 
ne davon zu leiden. — II. Sicherftellung bei vorhandener F. 
Man überlege in den Stunden der Ruhe ſchon, was man zu thun hätte, wenn 
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im Haufe oder in der Nachbarfchaft Feuer austäme, was man von ſeinen Sachen 
vorzugsmweife u. zuerft u, wohin man es fortfchaffen wolle ; eritwerfe ſonach eine 
befondere Feuerordnung für fein Haus. Sehr zur Beruhigung wird es beitragen, 
wenn man fein Haus u. Mobiliar in einer Feuerverſicherungsanſtalt (f: dꝛ) vers 
fichert hat. Die Beobachtung einer volllommmen Ordnung im allen Sachen wird 
ihren günftigen Einfluß wie überall, fo auch bei Feuersbruͤnſten zu aͤußern nicht 
verfehlen ; man gebe daher jeder Sache ihren beftimmten Plag, fo daß ferbft Kin 
ber im Dunkeln ſie zu finden vermögen, Wenn man zu Bette geht, lege man die 
Kteider To, daß man im Stande ift, fie ſchnell ohne Licht wieder finden u: anzie⸗ 
hen zu können. Die beften Sachen fteile man fo, daß fie leicht fortgefchaft weis 
ben koͤnnen. Saͤmmtliche Stuben: u. andere Schtüffel müffen ſchnell zu finden 
u. leicht zu unterfcheiden feyt. Man fen nie ohne einigen Waſſervorrath. Beh 
einem erſt entſtehenden Feuer karm ein Eimer voll Waffer mehr thun, als ein 
ganzer Teich wenn es Schon überhand genommen. Kann man eine Quantitaͤt 
der, unter Feuer loͤſchen mitgerheilten, wirkſamern Loͤſchmittel vorrächig hal⸗ 
ten, ſo wird es um ſo beſſer ſeyn. Zu Plaͤtzen, nach welchen die geretteten Sachen 
hingebracht werben, eignen ſich am beſten oͤffentliche Gebäude, wie Kirchen 
Rathhaus, Schulgebaͤude, Magazine, Stadtwage u. dergl. Sind aber dergl 
fichere u. geräumige Plaͤtze zu weit entfernt von der Brandftärte, fo muß man die 
Sachen in eins der naͤchſten geräumigen Gebäude, was nicht nach der Windſeite 
des Brandes zu legt, bringen. — Lit. Eine Zufammenftellung der vorgeſchia⸗ 
genen Mafchinen m. Mittel zur Rettung bei Feuersgefahr enthält Leuche, Handbe 
Al. S. 66. Berl. ferner: Mittinger, allg. mägliche Vorſchlaͤge z. Ber⸗ 
minderung der Feuersgefahren. Darmfladt, Hoyer. 1823. — Everat, um 
entbehrlidyes Feuerbuch für alle Stadt: u. Landgemeinden. Nah den Grund» 
fägen des Parifer Sprigencorps, bon Petri. Peſth, Hartleben. 1829. (6 Gr.) 
Foͤllner, Schus, Rettung u. Hülfe in Feuersgefahr. Quedlinburg, Baſſe 
1826. (20Gr.)— Herfoldt, Brandwehr u. Rettungsanftalt für Dörfer, 
Hildburghaufen, Keffelring. 1827. (8 Gr.). — Rommerbt, Feuerſchutzbuch 
für Stadt u. Land. Gotha, Hennings. 1827. (16 Gr.). — Schmal, 
fchlefifches Feuerbüchlein, 2te Aufl. Berlin, Schöne. 18277. (2 Sor.) — 
Zimmermann, Über Sicherung gegen Ungluͤcksfaͤlle. Berlin, Flittner. 1817 
(8 Gr.) (Befonders in’ Bezug auf Feueraffecuranz.) — Nübling, Rettungs: 
anftalten bet Feuersbrünften. Um, 1828. — Teich mann, Feuersnoth: u. 
Huͤlfsbuch. Leipzig, Engelmann. 1830. | 
Feuerficherheit der Gebäude. Nachſtehende Bemerkungen kön: 
nen theils beim Bauen, theild beim Ankauf, theils endlich für jeden Eigenthümer 
oder Bewohner eines Gebäudes hinfichtlich der F. u. der zu deren Zweck zu er- 
geeifenden Maßregeln zur Richtfehnur dienen. Im Allgemeinen find diejenigen 
Gebäude die fewerficherften, welche am meiften maffiv, d. h. aus Stein, mit dem 
wenigften Holzwerk, erbaut find. Daher werben in diefer Hinficht maffive Wände 
jtet8 vor Bleich- oder Fachwaͤnden, Gewölbe vor Balkendeden, den Vorzug ver: 
dienen. Unter den Steinen find die Kalkfteine ber Einwirkung ded Feuers am 
meiften ausgefegt. Bleichwaͤnde u, Balkenlagen werben durch Kalkputz (auf 
Rohr, Reifen oder Latten) bei weiten feuerfefter, als bei Verkleidung mit Holz. 
Lehmdecken widerſtehen dem Feuer noch länger als Kalkdecken, find aber freilich 
nicht überall brauchbar. Was die Gefahr von außen m. zwar zuerft das 
Dad; betrifft, fo möchten hier Metalle u. Ziegel als Eindeckungsmaterial ſich 
gleichftehen. Nur ift das Blei Höchft gefährlich, weil es bei Bränden ſchmitzt ır. 
tropft. Nicht fo ſchnell fchmilzt der Zink; Sicherheit gewähren in diefer Hinficht 
nur Kupfer u. Eifen. Schiefer fpringe leicht im Feuer, ift jedoch deßhalb durchaus 
noch nicht verwerflid. Ueber wohlfeilere, flatt der feuergefährlichen Schindel: u. 
Strohdächer anzumendende, Eindedungen f. d, Art. Lehmfhindeln. Vor— 
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ringende, hölzerne Dachfenfter vermehren die Feuersgefahr von außen. —— 
iſt alles freiſtehende Holzwerk an den Giebeln, welche an die Nachbargebaͤude 
anftoßen oder ſich über biefelben erheben, zu vermeiden, Giebel, von Bleichwaͤn⸗ 
den follten wenigſtens maffiv. verblendet werden ; leider-erfordern noch nicht alle 
Dolizeiordnungen maffive Brandmauern gegen die Nachbargebäude. — Die 
einzelnen inneren Theile des Gebäudes u. die Feuersgefahbr von 
innen anlangend, fo ift vor allem der Dachboden zu verwahren, weil hier durch 
die unvermeidliche Anbäufung von Holzwerk die Gefahr am größten ift. Haupt: 
fachlich ift auf die Durchführung der Schornſteine durch den Dachboden Acht zu 
haben. Unfere gewöhnlichen 14 auf 18 Zoll u. darüber weiten, nur 8 Zoll ſtark 
gemauerten Schornfteine (f. d.) find ſchon ann. fire fich feuergefährlich ; fie wer⸗ 
den es aber noch mehr durch die Art u. Weiſe, wie man fie. auf hölzernen Unter⸗ 
lagen über die Dachboͤden zwiſchen dem Holzwerk Hin’ zu fchleifen pflegt. IE 
dieß unvermeidlich, fo muß der Schuenftein wenigſtens noch eine befondere Unter⸗ 
lage von Badfteinen auf den Traghoͤlzern erhalten u, auf Allen Seiten fo weit 
als möglich vom Holzwerk des Daches, namentlich von den Kehlbalken, entfernt‘ 
gehalten werden. Diefes gefammte Holzwerk kann man durdy feueradhaltende 
Anſtriche (f. Anſtriche) emigermaßen verwahren, Um zu verhüten, daß ein 
Dahbrand niederwaͤrts greife, ift die Bedeckung des Dachbodens: mit Eſtrich 
(f. Fußboden) ſehr zweckmaͤßig; zu gleihem Zwecke dient die Verwahrung 
der Bodentreppe mit.doppelten, 6 — 12 Zoll von einander entfernten, Blechthü⸗ 
ven. — Eben fo wichtig ift die Ruͤckſicht auf die Treppen. Wo diefe nicht 
von Stein erbaut, von Gemwölben getragen u: mit maffiven Mauern umgeben 
find, da ſehe man wenigftens darauf, daß alles umgebende Holzwert;, ſo wie die 
untere Anficht der Stufen, mit Kaltpug bededt ſeh. Gebäude, welche lange, 
enge Corridore oder eine unbequeme intheilung Haben, müffen durchaus mit 
mehreren Treppen verfehen werden; überhaupt füllte in jedem größerm Gebäude 
außer der Hauptfveppe wenigftens eine Eleine Mebentreppe für den Fall eines 
Brandes jum Zwed der Rettung vorhanden feyn. — Die Feuerungen fol: 
ten uͤberhaupt nie ganz frei angelegt werden. Jeder Heerb muß wenigſtens in ges 
eigneter Höhe einen bedeckenden Rauchfang haben; noch ficherer find die von 
Wänden nach Art eines Kamine umgebenen Heerde. Die zunächft einer offenen 
Teuerung gelegenen Mauern (Brandmanern) müſſen ſchlechterdings maffiv u. 
too möglich 14 Stein did feyn,. ſowohl der Stärke als noch mehr bed Verbandes 
wegen, u. follten fich wenigſtens 6 Fuß von der eigentlichen Feuerftätte nach Feis 
den Seiten erfireden. Der Fußboden fey bei offnen Feuerungen durchaus von 
Stein oder Eftrih. Ueber die Anlage der Schornfteine f. Schomftein. 
Zimmerdöfen müffen wenigftens 1 Fuß von den Wänden, u. noch etwas weiter 
von den Deden entfernt feyn, eiferne Defen, befonders blecherne, erfordern dieſe 
Borfiht am meiften. Bei Durchführung der Rauchrohre durch eine Bleichwand 
in den Schornftein ift Acht zu haben, daß man vom Holzwerk wenigftens 6 Zoll 
entfernt bleibe; dabei find irdene Futterrohre zweckmaͤßig; Tapeten, befonders 
ausgefpannte, laſſe mian einige Zolle rings um das Futterrohr fehlen. Iſt das 
Zimmer mit Holz verkleidet, fo ift die Worficht zu verdoppeln. Den Fußboden 
unter dem Ofen u. vor der Einfeuerung unterlaffe man nie mit Bleh, Stein 
oder Eftrich zu bedecken. — In Gebäuden, wo, wie in großen Fabrikanftalten, 
die Heizung vieler einzelner Zimmer erfordert u. daher die Aufficht auf eben fo 
viele einzelne Defen beſchwerlich wird, ift zum Zwecke größerer Seuerficherheit die 
Heizung mit ermärmter Luft (f. Heizung) zu empfehlen, bei welcher die Ein: 
feuerung in einem abgefonderten Gemache (in der Regel des Kellers) gefchieht, 
u. bie geheizten Gemächer mit dem Heisapparate gar nicht in unmittelbarer Bes 
ruͤhrung ſtehen. J 

Feuerſpritzen. Lit. Silberſchlag, prakt. Abhandl. von Prüs 
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fung. der Feuerfprigen, mit Anmerk. von Buße. Halle, 1800. .(46 Gr.) —- 
Maaß, Anweifung zu Verfert. wohlfeiler Feuerfprigen für bie San iu 
platte Land. Hannover, 1826. (54 Kr.) an 
Feuerſtein, befteht weſentlich aus Kiefelerde, findet fich in großen te 
gern in Kreide eingebettet, wo er durch bloßes Zerfchlagen der Nieren gewonnen 
wird. Dient bei Feuerzeugen, zur Ölafur der Toͤpferwaare, zur Fabrication, 1) 
engl. Steinguts (Flintware), mancher Glasfortenzc. Um ihn für die Anwen 
dung zur Ölafur beffer pulvern zu können, wirft man ihn, in fact ott enden 
Buftande, ins Waffer, wodurch er fehr fpröde wird u. ſchlaͤmmt ihn zuletzt noch. 
Feuerung, ſ. Heizung. | Hllgene: 
——Feuerverſicherung. Die Seuerverfiherungs - AUnftalten 
bieten die Gelegenheit dar, fich gegen Hebernahme gemiffer Pflichten vor Bere, 
luſten ficher zu ftellen, welche durch. Feuersbrünfte veranlaßt werden koͤnnen. 
Es giebt in Deutfchland deren zweierlei Gattungen. Die eine ift durch Regie⸗ 
rungszwede, die andere duch Privatzwede hervorgerufen. Die von. den Re: 
gierungen errichteten find gegenfeitig, fo daß alle Theilnehmer, gemeinſchaft⸗ 
lich. den Feuerſchaden erfegen, den einzelne erleiden. Sie. verfihern nur auf’ Ge: 
bäude, mit Ausnahme einiger Länder, in melden es auch geftattet iſt, Maſchi⸗ 
nen u. andere ‚mit den. Gebäuden feſt verbundene Gegenſtaͤnde mit qufzuneh⸗ 
men, u. in den meiften Staaten find die Hausbefiger gezwungen, ihnen beijuz 
treten. Eine Prämie wird im Voraus nicht gezahlt, ‚fondern die im Laufe einer 
beftimmten Zeit für die Bezahlung der Zeuerfhäden u. Vermaltungskoften er: 
forderlich gewordene Summe wird. auf die im Ganzen verficherte Summe. ver: 
theilt, danach der Antheil, welchen ein Jeder zu zahlen hat, berechnet u. von 
ihm.eingeforbert. — Die durch Privatzwere entflandenen $.:%. haben 
das mit einander gemein, daß bei ihnen vor Beginn der Verfiherung u, für 
die ganze Dauer derfelben von dem Verficherer eine beftimmte Prämie eingezahlt 
wird, die höher oder niedriger. ift, je nachdem die Seuergefahr von der die 
F.⸗A. leitenden Behörde bedeutender oder geringer gefhägt wird. — Eine 
jede F.-A. diefer Gattung hat, um ſowohl ihre Rechte u. Pflichten als die 
der Verſichernden zu öffentliher Kenntnig zu bringen, ihre allgemeinen Be: 
dingungen, unter welchen fie die Verſicherung geflattet, gedruckt zur Mittheilung 
bereit. Für den, welcher verfichern will, ift e8 weſentlich nothwendig, fich von 
denfelben. genau zu unterrichten, denn fie bilden die gegenfeitigen Contraftbe- 
dingungen u. werben bei ber Entfcheidung flreitiger Faͤlle als Grundlage ange: 
nommen. Befondere Bedingungen, welche in den allgemeinen nicht enthalten 
find, oder von diefen abweichen, müffen genau, wie fie verabredet worden, in 
dem Berficherungsfchein mit bemerkt werden, da fie fonft Eeine Gültigkeit ha- 
ben. Die Bedingungen, welche von allen F.-A. geftellt werben, find bei 
Verfiherung auf Gebäude eine Zare, die ihren Werth genau beſtimmt; bei 
Verfiherung auf bewegliche Gegenftände Genauigkeit in den Angaben berfelben, 
ı der Pocale, in welchen fie fidy befinden u. deren Umgebung, ſowohl mas die La- 
ge, Bauart u. Bedahung, ald mas die Gewerbe, melde darin betrieben mer: 
den, betrifft, u. Nedlichkeit, nicht allein bei Beftimmung des Werthes, zu mwel- 
chem verfichert werden fol (der den wirklichen Werth der zu verfichernden Ge- 
genftände nicht überfteigen darf), fondern auch bei der Angabe des Verbrann: 
ten, Befchädigten u. Geretteten. Ferner müffen alle Veränderungen, welche im 
Laufe einer Verfiherung in Bezug auf diefelbe eintreten, der 3.=:%., bei wel: 
cher verfichert ift, angezeigt werden ; alfo wenn die verficherten Gegenftände in 
ein anderes Local gebracht werben, wenn ber Beſitz derfelben auf eine andere 
Perſon übergeht, oder wenn Veränderungen vorgehen auf dem Grundftüde des 
Verficherten felbft oder den zunächit daran grenzenden, durch Bauten, Bemwoh: 
ner, welche andere Gewerbe treiben, als die bei der Verficherung angegebenen, 
’ IR 
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oder Aufbewahrung feuergefaͤhrlicher Gegenſtaͤnde. Wer gegen dieſe Puncte hans 
beit, laͤuft Gefahr, des Erſatzes verluſtig zu gehen. — Ferner kommen alle jene 
F.-⸗A. darin überein, daß von keiner mehr als der wirklich erlittene Schaden bis 
zue Höhe der verfihyerten Summe erfegt u. der Verficherte, wenn der verficherte 
Gegenftand einen höhern Werth hat, als wofür erverfichert ift, für den Ueberſchuß 
als Selbſtverſicherer betrachtet wird u. einen daran erlittenen Schaden im Ber: 
haͤltniß mitzu tragen hat. Es würde alfo Jemand, der einen Gegenftand, deffen 
wirklicher Werth 10000 Thlr. beträgt, nur mit 5000 Thlr. verfichert hätte, bei 
—X Einaͤſcherung dieſes Gegenſtandes auch nur 5000 Thlr. Erſatz erhalten, 
den Verluſt der andern 5000 Thlr. aber ſelbſt zu tragen haben, da er für die 
er Hälfte des wirklichen Werthes die Gefahr felbft übernommen hat. Er wird folgs 
lich, wenn von dem wirklichen Werthe die Hälfte gerettet wird, u. daher nur ein 
uf von 5000 Thlen. entfteht, auch von diefen 5000 Thlen. nur die Hälfte 
rfegt erhalten u. die andere Hälfte des Verluftes felbft tragen müffen. — Auch 
—6 Niemand auf denſelben Gegenſtand bei mehrern F.-A., ſelbſt wenn die 
verſchiedenen verſicherten Summen zuſammen genommen den wahren Werth des 
| verficherten Gegenftandes nicht erreichen oder nicht überfteigen, fo verfichern, daß 
die Zeit der Verficherung bei der einen mit der bei der andern zufammentrifft, ohne 
davon einer jeden zuvor Anzeige gemacht zu haben. Wenn er jenes thut u. diefes 
unterläßt, hat er feinen Erfag zu gemwarten. — In andern Bedingungen, wie 
3. D. welche Gegenftände nicht zur Verficherung angenommen werden, welche 
Friſt von der Entftehung des Brandes bis zur Anmeldung des dadurd) verurfach- 
ten Schabend geftattet ift, u. dergl. mehr, weichen die verfchiedenen $.:%X. von 
einander ab, u. es ift nothmwendig, fie zu fennen, um bei einem erlittenen Schas 
© den nicht gefährdet zu werden. — Sie unterfcheiden fich durch die Art u. Weife, 
mie die Verlufte gedeckt werden u. wie üher den Gewinn verfügt wird. Es giebt 
deren 4 verſchiedene Arten ; die befannteften u. vorzüglichften find: 1fte Art. 
5 Die 5te Damburger Affecuranz: Compagnie in Hamburg — die 
* Berliner Feuerverfiherungs» Anftalt in Berlin— bie vater 
Jaͤndiſche Feuerverſicherungs— Geſellſchaft in Elberfeld.— Dieſe 
F.⸗A. find auf Actien gegründet; die Verluſte werden aus dem von den 
Ach aaͤrs baar eingeſchoſſenen u. verbuͤrgten Fonds gedeckt, u. dieſe allein beziehen 
auchden Gewinn. — 2te Art. Die Muͤnchener u. Aachener 
Mobiliar Feuerverſicherungs-Geſellſchaft in Aachen. — Sie iſt 
ebenfalls auf Actien gegruͤndet; auch werden die Verluſte bis zu Erſchoͤpfung 
des Fonds von den Actionaͤrs getragen, die jedoch nur die Haͤlfte des Gewinns 
beziehen, die andere Haͤlfte aber verſchiedenen Behoͤrden zu wohlthaͤtigen Zwecken 
überlaffen. Der jährliche Abſchluß dieſer F.-A. wird durch die Perſonen, welche 
die⸗ Actionaͤrs dazu ernennen, geprüfte — 3te Art. Die Leipziger 
Seuerverfiherungs: Anftalt in Leipzig. — Sie ift auf Actien gegrims 
det, ihre Actiondrs tragen die Verlufte wie bei jenen u, bezogen bis 1832 den 
ganzen Gewinn. Im Jahre 1832 hat diefe F.⸗A. jedoch ihre Statuten dahin 
abgeändert, daß fie den auf 5 Jahre Verficherten den halben Antheil an bem Ge: 
der Sjährigen Verſicherungen zuruͤck vergütet, ohne daß diefe, wenn die im 
* eines Jahres zur Abrechnung kommenden Prämien zur Deckung der Schaͤ⸗ 
den nicht ausreichen follten, irgend einen Nachſchuß zu leiften haben. Der jährs 
lihe Aſchluß wird, an dem Theile welcher bie den Gewinnantheil genießenden 
; Be herten betrifft, durch 3 von dieſen aus ihrer Mitte bazu ermählten Perſo⸗ 
"nen Fepruͤft. Stimmfähig zu der Wahl u. wählbar ift jeder diefer Verficherten, 
welcher fich zur Zeit der Generalverfammlung diefer $. 4. in Leipzig befindet. 
Die erfte Abrechnung der Sjährigen Verficherung wurde am 1. Juni 1834 ver: 
theilt, u. darnach erhielten die Verficherten 234 pet. zurüd vergütet. — 4te 
Art. Die Feuerverſicherungs— Bank für Deutſchland in Go 
Hausl. II 15. 49 


— 









\ | | , | u 
290 Feuerverſicherung u 


tha. — Sie ift auf das Princip der Gegenfeitigkeit gegrlindet; es haben bahıı 
die bei ihre Verficherten den Verluft zu tragen, wozu fie fich durch Ausftellung 
von Wechfeln auf Höhe bes Afachen Betrags der gezahlten Prämie verbindlid 
machen müffen, wogegen aber audy der Gewinn nach Verhältniß der von einem 
Jeden eingezahlten Pramienfunme unter fie vertheill wird. Da die Bank beden- 
tend höhere Prämien als andere $. = Us berechnet, fo ift fie dadurch in den Stand 
gefegt worden, jährlich im Durchfchnitt circa 40 pCt. von ber eingezahlten Pri: 
‚mie zurüd zu geben. — Durch men die Bank verwaltet wird u. von welchen 
Perſonen die Gefege für fammtliche Theilnehmer gegeben werden, ift aus ihten 
Statuten zu erfehen. Außer den bier angeführten Arten von Privat =‘. 
giebt e8 in mehren Staaten u. Städten noch verfchiedene, welche aber alle das 
größere Publikum nicht intereffiren. Es find Verbindungen, die nur Eleinere 
Kreife umfaffen u. nad) beren Bebürfniffen eingerichtet, doch find auch fie auf das 
Princip der Gegenfeitigkrit gegründet. So giebt e8 3. B. im Hamburg, in Bres 
men F.⸗A., deren Wirfungsfreis blos auf jede diefer beiden Städte befchränft 
ift, In einzelnen Provinzen deutfcher Länder haben die Prediger, die Schullehrer, 
die geößern Landwirthe Vereine unter fich geftiftet zu gegenfeitiger Verficherung 
gegen Feuerſchaͤden. Auch englifhe u. franzöfifhe F.“A. haben Agenten in 
Deutfdland. Von den erften, find die bemwährteften bie Phönir= Compagnie 
u. die Union: Compagnie in London ; die legten haben bei Abmachung der 
Schäden, welche fie erlitten, Deranlaffung zu vielen Klagen gegeben. . Sie haben 
durch niedrige Prämien angelodt; der Berfichernde hat aber nicht ſowohl auf die 
niedrigen Prämien bei der Verficherung zu fehen, als vielmehr darauf, daß ihm 
ein Schaden nad) billigen Grundfägen: w. fhnell vergütet werde, da er fonft Ges 
fahr läuft, durd Erfparung einiger Thaler Zaufende zu verlieren. 

Sn Sakhfen find durd das Mandat vom 10, Nov. 1784 vom Staate 
felbft zwei Brandverficherungs = Anftalten errichtet worden, eine für die Mobilien 
(beweglichen Güter) u. eine für die Smmobilien. Die Mobiliar = Branbverfiches 
rungs = Anftalt ift feit dem 1. Januar 1819 wieder aufgehoben ; das Wefen der 

. noch jeßt beftehenden Smmobiliar: Brandverfiderungs- Anftalt 
dagegen ift, nachdem dieſelbe durch eine große Anzahl Gefege verfchiebene Werän: 
berungen ihrer erften Geftalt erlitten hat, folgendes. Es find ihr alle Gebäude 
jeder Art unterworfen; nur die der Regierung gehörigen u. die Pulvermuͤhlen find 
ausgenommen. Der Eigenthuͤmer eines Gebäudes ift genöthigt, daffelbe zu aſſe⸗ 
curiren; nur bei Luftgebäuden fteht die Verficherung in feiner Willkuͤhr. Dagegen 
iſt nachgelaſſen, bei den zu bürgerlichen Gewerben u. Fabriken beftimniten Ges 

baͤuden diejenigen Geräthfchaften u. Mafchinen, welche zwar an fich zum Mobis 
liarvermögen gehören, jedoch zum Gebrauche der Gebäude weſentlich nochtwendig 
find, 3. B. bei Mühlen dag gehende u. treibende Zeug, bei Brauhäufern die Bot: 
tiche u. Braupfannen, bei Hammerwerfen die Ränkerwellen, Hammerbälge, bei 
Fabrikgebaͤuden die Farbekeffel, Preffen, befonders bei der Anftalt zu affecuriren. 
Der Eigenthümer beftimmt ſelbſt die Summe, mit welcher er fein Immobiliar⸗ 
vermögen verfichern will, u. kann fie nach Willkuͤhr erhöhen oder erniebrigen. 
Früher war diefe Willkühe nur in fo weit befchränft, ald Seiten der Obrigkeit 
darauf gefehen werden follte, daß die Verfiherungsfumme im Berhältniffe zum 
wahren Werthe des affecurirten Gegenftandes nicht zu gering oder zu hoch ariges 
geben würde, Meuerdings jedoch ift die gefegliche Anordnung getroffen worden, 

- daß dem Eigenthuͤmer niemals eine höhere Summe als fünf Sechstheile des wah— 
ven Werths der verficherten Sache, welchen fie unmittelbar vor dem Brande ger 
habt Hat, aus der Anftalt vergütet werden, dagegen aber demfelben freiftehen 
folle, die früher höher angegebene Affecurationsfumme bis auf diefe fünf Sechs⸗ 
theile herabzufegen. Die Anzeige, daß u. auf wie hoch ein Gegenftand bei der 
Anſtalt verfichert werden fol, hat der Eigenthuͤmer deffelben, u. zwar ohne Rüde | 
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ſicht darauf, unter welche Gerichtsbarkeit das Gebäude gehört, bei derjenigen 
Obrigkeit zu machen, welcher bie Gerichtsbarkeit an dem Orte zufteht, wo das 
Gebäude liegt. Befigt eine Perfon mehrere Gebäude, fo müffen diefelben, felbft 
wenn fie zufammengehören, u. nicht unter einem in gerader Linie fortgehendert 
Dache fichen, einzeln mit der auf jedes kommenden Verſicherungsſumme anges 
zeigt werden, 3. B. das Wohnhaus mit eingebautem Zuchtviehftalle, das MWirths 
ſchaftsgebaͤude, der Pferdeftall, die Scheune. Die Obrigkeit hält über die Anzeis 
gen ein Protocol, über die verficherten Gegenftände jeden Ortes felbft aber ein, 
mit fortlaufenden Nummern verfehenes, Verzeichniß (Brandverficherungscatas 
ſter). — Jede Affeeurationsfumme muß ſich auf die Zahl 25 zuruͤckfuͤhren laſſen, 
welche daher auch die Wurzel genannt zu werden pflegt, ſo daß man oft ſagen hoͤrt, 


ein Haus ſey mit 4, 8, 10 Wurzeln aſſecurirt. Verſicherungen unter 25 Thalern - . 


werben nicht angenommen. Wird nun ein affecurirtes Gebäude durch eine 
Feuersbrunſt oder auch durch das, wegen zu verhindernder Weiterverbreitung des 
Brandes unternommene, Niederreißen ganz (to tal) oder zum Theil (paytial) 
ruinirt, fo erhält der Befiger die Affecurationsfumme bezüglich ganz oder bei dem 
Partialfchaden einen verhältnißmäßigen Theil derfelben von der Anftalt unter der 
Bedingung ausgezahlt, da er das Gebäude wieder aufbaue. Diefe Summe wird 
ſelbſt dann ausgezahlt, wenn die Feuersbrunft durch die Schuld des Befigers ent: 
ftanden ift, jedoch mird ftreng darauf gefehen, daß fie blos zu Wiederherftellung 
des Gebäudes verwendet wird. Ob ein Brandfchaden Überhaupt entftanden u. 
ob er total oder partial fey, ift Durch fadyverftändige Perfonen zu ermitteln, welche 


von der Obrigkeit des Orts, wo er fich ereignet hat, zugezogen werden. Die, auf 


Bericht der Obrigkeit, von der Brandverficherungseommiffion zu gemährende Ber: 
guͤtung wird dem Beſchaͤdigten in drei gleichen Theilen von den Randesfteucrein: 
nahmen ausgezahlt. Der erſte Theil wird entrichtet, fobald der Befchädigte das; 
zu Wiederherftellung des Gebäudes erforderliche, Material an Holz, Steinen u. 
dergl. angefchafft hat, der zweite, wenn das Gebäude unter da8 Dach gebracht, 
u. der dritte, tvenn ed ganz ausgebaut worden ift. Die deßhalb der Obrigkeit zu 
machenden Nachweifungen können, wenn eine Augenbefcheinigung nicht alsbald 
möglich ift, durch die Werficherung der Ortsgerichtsperfonen geſchehen. Die 
Brandverfiherungscommiffion fendet deßhalb drei, auf die gedachten drei Theile 
lautende, Quittungen an die Obrigkeit, welche dem Brandbefchäbigten, fobald 
jene Nachmweifung bei der Obrigkeit gemacht, u. das deßhalb Nöthige von diefer 
auf der Quittung ſelbſt atteftirt worden ift, ausgeantwortet u. von ihm unterzeiche 
net werden. Nur gegen Abgabe diefer Quittungen kann die bemilligte Vergütung 
bei der Steuereinnahme erhoben werden. Die bemilligten. Verguͤtungen koͤnnen 
zwar von den Brandbefchädigten ganz oder zum Theil an Perfonen abgetreten 
werden, welche ihnen Materialien an Holz u. berg. zur Wiederherftellung des 
ruinirten Gebäudes vorgefchoffen haben, u. es ſollen fodann die von ſolchen Glaͤu⸗ 
bigern ausgebrachten Verkuͤmmerungen ber erwähnten Gelder bei Kräften gehals 
ten werden. Allein die Abtretung muß gerichtlich gefchehen, vor der Obrigkeit, 
von welcher der Brandfchaden einberichtet worden ift. In allen andern Fällen ift 
die Verkuͤmmerung der Brandvergütungsgelder verboten.— Der Brandfchaden 
wird für total erachtet, fobald das ganze Gebäube abgebrannt oder niedergerif- 
fen worden iſt; die etwanoch Üübriggebliebenen, brauchbaren Keller u. Materias 
lien werden hierbei nicht in Betracht gezogen, fondern auf die Raͤumungskoſten 
gerechnet. Der Partials Brandfchaden wird nicht durd das Verhältniß der 
erforderlichen Reparaturkoften zu dem Affecurationsquantum, fondern durch das 
Verhaͤltniß derfelben zu dem Aufwande beftimmt, welcher erforderlich ſeyn wuͤrde, 
um das Gebäude in feiner bisherigen Einrichtung vom Grunde aus aufzuführen. 
Hierauf ift alfo die Erörterung der Gewerken zu richten. Wenn daher. 3.8. ein 
Gebäude zu 1200 Thalern affecurirt ift, u. bei Aufchägung des Brandſchadens 
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ſich finder, daß deſſen Wieberherftellung 500 Thaler, deſſen neue Erbauung aber 


1500 Thaler Eoften würde, fo ift der Brandfchaden zu einem Drittheile anzuneh: 
men, u. mithin deffen Vergütung auf 400 Thaler zu beflimmen. — Die zuge 
zogenen Gewerken Eönnen Vergütung ihrer Mühe verlangen, dieſe wird von der 
Obrigkeit angefegt u. von dem Brandbefchädigten bezahlt. — Auch der Schade, 
welcher beim Löfchen eines Brandes am Feuergeräthe entſtanden iſt, wird vonder 
Anftalt verglitet. Die Eigentbümer des bei Feuersbrlinften verloren gegangenen, . 
völlig ruinirten oder zum Theil befhädigten Feuergeräthes ‚haben dieſen Scha- 
den bei Verluſt der dafür zu erwartenden Vergütung binnen 4 Wochen von Zeit 
des entftandenen Brandes ihrer Obrigkeit anzuzeigen u. zugleich Anfchläge von 
Kunftverftändigen über die Wiederanfhaffung oder Derftellung beizubringen. 
Auf Bericht der Obrigkeit beſtimmt die Brandverfiherungscommiffion die Vers 
willigungsfumme u. überfendet die, auf felbige gerichtete, Quittung an die Obrig⸗ 
keit, unter deren Gerichtsbarkeit die Beuersbrunft ausgebrochen war. Erſt wenn 
derſelben die Wiederanſchaffung eder Derftellung des Feuergeräthes nachgewieſen 
worden ift, überantwortet fie die Quittung, mit darauf gebrachtem Atteſte, dem 


Eigenthuͤmer des Feuergeräthes, weldyer die Quittung unterfchreibt u. gegen des 


ten Ausbändigung die verwilligte Verguͤtungsſumme bei der Steuereinnahme ers 
hebt. — Die Brandfhäden an Gebäuden u. Feuergeräthfchaften, welche vom 
4. April bis mit dem 30. Sept. u. wieder vom 41. Oct. bis mit dem 31. März 
jeden Jahres der Brandverfiherungscommiffion angezeigt worden find, werden 
von biefer mit ben halbjährigen Koften der Unterhaltung der Anftalt in eine 
Hauptfumme zufammengezogen. Diefe Summe wird auf die Zotalfumme der, 
von allen Gebäuden im ganzen Lande angezeigten, Affecurationsquanten repartitt, 
u. hiernach beftimmt, wie viel Pfennige von jeden 25 Thalern der Affecurationss 
fumme zu Vergütung der halbjährigen Brandfchäden u. Koften beizutragen find. 
Menn bei diefer Nepartition auf 25 Thaler ein Bruchpfennig ausfällt, fo wird 
diefer der Anftalt zu gut für voll gerechnet. Der hierdurch fich bildende Ueberſchuß 
wird zunächft zu Uebertragung der Gaducitäten verwendet. Nach deren Abzug 
aber wird das Uebrigbleibende hei der naͤchſtfolgenden Repartition abgerechnet u. 
um fo viel weniger ausgefchrieben. Wird naͤmlich ein, bei der Anſtalt verfichertes 
Gebäude cabuc, d. h. kommt es fo fehr in Verfall, daß die Brandverficyes 
rungsbeiträge weder auß deffen Ertrage, noch von dem Befiger eingebracht wers 
den £öımen, fo wird es zum naͤchſten Termine von dem Ueberfchuffe bei der Caſſe 
übertragen, fodann aber aus den Nepartitionen weggelaffen, nach erfolgtem Wie: 
deraufbau aber vom naͤchſten Termine an wieder zur Repartition gezogen. — Die 
Brandverfiherungscommiffion zeigt die Repartition in der Leipziger Zeitung an, 
u. fordert durch fogenannte Intimationen von den Obrigkeiten die Gefammtfums 
me der von jedem einzelnen Orte zu gebenden- Beiträge ein. Diefe Geſammt⸗ 
fumme muß längftens 4 Wochen nad) Eingang der Intimationen von der Obrige 
keit zur Commiſſion eingefendet werden; daher find die Beiträge der einzelnen 
Verſicherten fchnell u. ſtreng einzutreiben, was entweder durch die Obrigfeiten 
ſelbſt oder durch angeftellte Untereinnehmer, 3.3. die Dorfgerichtsperfonen, ges 
ſchieht. Auf jede Zögerung folgt unvermeiblicy Erecution, u. wer Brandverſiche⸗ 
sungsbeiträge unterfchlägt, wird, wenn er nicht auf bas Mandat vom anvertraus 


ten Gute verpflichtet ift, als Dieb beftraft. Nur die Brandbefhädigten brauchen 


den Beitrag auf den Termin (halbjährigen Zeitraum) , innerhalb deffen fie den. 
Brandfchaden erlitten haben, nicht in Gelde abzuentrichten, er wird ihnen jedoch 


von der bemwilligten Vergütung abgezogen. — Iſt der Eigenthümer der Gebäude 


- andemDrte, wofie liegen, nicht zugegen, auhNiemand von ihm mit beſonderm Auf⸗ 


trage zu Abentrichtung berBrandverficherungsbeiträge verfehen,fo find dieſe von den. 
Pachtern u. Miethsleuten zu verlegen u, aufbas Pacht: od. Miethgeld zu kürzen. — 
Aus der auf S. 294 u. 295. nachftehenden Tabelle kann jeder den terminlich nob 
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dem Affecurationgquantum feiner Gebäude zu leiſtenden Beitrag mit Beftimmtheft 


erfehen ober auf leichte Meife beftimmen. Die Brandverficherungsbeiträge haben 
in Conturſen benfelben Vorzug, wie die Oblaſten eines Grundflüds — Frühermar 
esin Sach ſen ben Unterthanen geftattet, ihre Immobilien außer bei der Lane 


desaſſecuranzanſtalt auch noch bei einer in= oder ausländifchen Verfiherungss 


Anftalt in fo weit zu affecuriren, als dieß nicht bereits zur völligen Sicherheit ges - 
gen Brandverluft bei der zuerft bemerften Societät gefchehen war. Nach neuerer 
Beſtimmung darf jedoch die aus beiden Anftalten zufammenzuziehende Vergätung 
ebenfall® nicht mehr als fünf Sechstheile des wahren Werths betragen, u. deß⸗ 
halb wird der etwaige Meberfchuß dem Brandbefchädigten an der Vergütung, wel⸗ 
che er aus der Öffentlichen Landes-Anſtalt eigentlicy zu erhalten hätte, gekürzt, fo 
jedoch, daß von diefem zu fürzenden Betrage dem Brandbefchädigten der Brand: 
verficherungsbeitrag auf den laufenden Termin erlaffen, oder, wenn er ſchon ents 
richtet war, zurüderftattet wird. Daneben ift dem Eigenthuͤmer nacygelaffen, 
die Berficherungsfumme bei der Landes = Anftalt dergeftalt herabfegen zu laffen, 
daß diefelbe nebft derjenigen in der andern Societät jene fünf Sechstheile aus⸗— 
macht, u. diefe Herabfegung ift felbft dann geftattet, wenn ber Betrag der bei bei⸗ 
den Anftalten eingefchriebenen Verficherungsfummen den vollen Werth des Ges 
baͤudes nicht uͤberſteigt. Auch das Mobikiarvermögen, weldiesan eis 
nem Orte im Lande fich befindet, darf bei einer in= oder ausländifchen Feuer- 
verſicherungs⸗Anſtalt affecurirt werden. Es foll jedoch die Verficherung dergleichen 
Mobiliarvermögens bei mehren Anftalten zuläffig feyn, wenn dieß Vorhaben vor 
her mit Angabe hinlänglicher Bemwegungsgründe, 3.3. weil ermeislich die beab⸗ 
fichtigte Verficherung wegen ihres Umfangs von einer Anftalt nicht Hat über: 
nommen werden mögen, der Ortsobrigkeit angezeigt u. von diefer, außer den 
Städten Dresden u, Leipzig, mit Zuftimmung bes Bezirksamtshauptmanns ge: 
nehmigt worden ift. Wer feine Immobilien oder die an einem Orte befindfiz 
chen Mobilien außer bei der Randes-Anftaltnod bei mehrern Verficherungs: 
Anſtalten verfichert, u. zwar die Mobilien ohne Genehmigung der Drtsobrigkeit 
u. beziehentlich des Amtshauptmanng, oder, wer bie Immobilien in der Landes— 
Anftalt u. hei einer andern Affecuranz.höher, ald deren wahren Werth, verfichert, 
wird in dem Falle, daß ein Brandfchaden an den verficherten Gegenftänden ſich 
nod nicht ereignet hat, um 100 Thaler, oder, wenn diefe nicht von ihm einges 
bracht werden können, mit 3monatlihem Gefaͤngniß beftraft, u. uͤberdieß werden, 
wenn während der Dauer einer folchen nicht erlaubten Verficherung ein Brands 
ſchaden an dem verficherten Gegenftande entfteht, die aus andern Anftalten, als 


der Landes: Anftalt, ausfallenden Vergütungen confiscirt. Wird dagegen die uns 


erlaubte Affecuration erſt nach dem gänzlich oder theilwers erlittenen Brandfcha: 
den entdedt, fo wird der gefammte Betrag ber aus andern Anftalten, als der Lan⸗ 
des-Anftalt, zu: erwartenden Entfchädigungsfummen confistirt, oder, wenn zur 
Confiscation nicht mehr zu gelangen ift, folcher aus dem Vermögen des Berfichers 


ten eingebracht, oder, wenn auch dieß nicht thunlich, Letzterer mit einer Gefaͤng⸗ 


nißſtrafe belegt. — Um die unzulaͤſſigen Verſicherungen zu entdecken, hat jeder, 
welcher in einer andern, als der Landes-Aſſecurations⸗Anſtalt, Gegenſtaͤnde ver: 
fichert oder die Verfiherung erhöht, folches binnen 8 Tagen bei feiner Obrigkeit 
bei 10 Thlr. Geld» oder verhältnimäßiger Gefänanigftrafe anzuzeigen. Auch 


darf Niemand für eine ins oder ausländifche Feuerverficherungs = Anftalt eine 


Agentur ober Vollmacht übernehmen, der nicht vorher von der Obrigkeit feines 
Mohnorts u,, außer den Städten Dresden u. Leipzig, mit Zuſtimmung des Bes 
zirksamthauptmanns Erlaubnig dazu erhalten hat. — Will Jemand. die Verfi- 
cherungsfunime feines Gebäudes auf die obergedachten fünf Sechstheile bes wah⸗ 
ein Werth herabfegen, fo muß legterer durch eine, unter obrigfeitlicher Leitung zu 
veränftaftende, gewerkfchaftliche Taxe vorher feftgeftelte werden, wobei allein der. 


2A ö Feuerverficherung 

Werth der im Gebäude fledenden Baumaterialien u. das zu Bearbeitung der 
legtern u, zu Derftellung des Gebäudes erforderliche Arbeitslohn, beides nach den 
am Orte beftehenden gewöhnlichen Preifen, in Anfchlag gebracht werden. Bei 
alten u. ſolchen Gebäuden, deren Baumaterialien nicht mehr in vollkommnem 
Zuftande find, wird nur der Werth, den die Baumaterialien nach billiger Schaͤp 
zung wirklich noch haben, u. das Arbeitslohn nicht nach feinem vollen Betrag, 
fondern nur. nach Verhältniß des Werths der Baumaterialien in Anfag gebracht. 
Nach diefen Grundfägen foll auch der Werth, welchen ein brandbefchädigtes Ge—⸗ 
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baͤude unmittelbar vor bem Brande wirklich gehabt hat, von der Obrigkeit. ermit- 
telt werden. Wendet der Eigenthuͤmer des Gebäudes gegen die Werthermittelung 
etwas ein, fo entfcheidet die Brandverficherungscommiffion, Sind die Einwen- 
dungen des Eigenthümers unbegründet gewefen, fo hat er die dadurch verurfach» 
ten Koften-allein zu tragen; außerdem werben die Koften der Werthermittelung 
aus der Brandeafje befiritten. — Der Brandbefchädigte kann * Baubegna⸗ 
digung erlangen NE defh. Steuerbegnadigung). 
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Im preußifchen Staate befteht zur Zeit noch Feine allgemeine Feuerver⸗ 
fiherungsanftalt, fondern e8 find in den einzelnen Provinzen oder einzelnen Theis 
len, derfelben verfchiedene Keuerverficerungs: Vereine vorhanden , welche in ihren 
Grundfägen u. Normen mehr oder weniger von einander abweichen, welchen aber 
im Allgemeinen die wefentlihen Beftimmungen ber Brandentfhädigungsanftals 
ten zum Grunde liegen, Dergleichen einzelne Feuerverficherungs : Neglements 
find: das Land: Feuerfocietäts: Neglement in Preußen vom 14. Mai 1768; 
Geuer-Ordnung für Königsberg in Preußen vom 3. Juli 1770; Feuer : Regler» 
ment für das platte Land in Preußen u. Litthäuen vom 3. Juli 1770; Regle⸗ 
ment für die Domainen-Feuer-Societät in Preußen vom 13. November 1770; 
Lands Feuerfocietäts- Reglement für Weſtpreußen vom 27. Decbr. 17857; Lands 
Feuer⸗Ordnung fir Pommern vom 24. Mai 1756 ; Berlinſche Feuer⸗Societaͤts⸗ 
Reglements vom 29. Dechr, 1718 u. 1. Mai 1794 ; Schloffeuerordnung vom 
13. Januar 17185 Landfeuerordnung für die Kurmark vom 26. Januar. 17015 
bie Amtsflecken- u. Dorfordnung vom 26. Decbr. 1702 u. 14. April 177135 
Feuer: Societätd» Meglement der Städte des Herzogthums Magdeburg u. der 
Grafſchaft Mannsfeld vom 20. Januar 1721; Feuer-Meglement für das platte 
Land des HerzogthHums Magdeburg vom 18. San. 1772; in dem neuermorbes 
nen Theil der Provinz Sachfen gilt noch die unter fächfifcher Hoheit beftandene, 
auf das Mandat vom 10. November 1784 ſich gründende F.⸗A. ; Landfeuers 
ordnung vom 5. Juni 1748 für Minden, Ravensberg, Teklenburg u. Liegen ; 
Land: Feuer-Societäts-Reglement für die Graffchaft Hohenftein vom 12. Auguft 
1756 ; Neglement der Neumärkfchen Feuer-Societät vom 20. Novbr. 17775 
Lands Feuer-Societätd-Reglement für das Herzogthum Magdeburg u. die Grafs 
[haft Mannsfeld vom 27. Sept. 1789 nebft den Declarationen vom 6. Mai 
41790, 18. Dechr. 1790 u. 28. Ian. 1793; Feuer: Ordnung für die Städte 
der Graffhaft Mark vom 20. April 17735 Feuer» Societäts : Reglement ber 
Soefter Börde vom 19. Novbr. 1766 ; Lands Feuer = Societäts-Reglement flır 
Cleve vom 13. März 1767 u. Refer. vom 17. Aug. 1767; Land: Feuer-Socies 
tätö- Reglement fir Meurs vom 8. Juli 1768. — Außerdem beftehen noch theil® 
‚in mehreren einzelnen Städten befondere Feuer: Ordnungen für alle Immobilien, 
theils für einzelne Arten u. Theile der Immobilien, 3. B. ein Muͤhlen-Feuerſo⸗ 
cietätd-MReglement für DOftfriesiand u. das Harlinger Land vom 22. April 1780, 
theils endlich verſchiedene Brandentfhädigungs:Anftalten für Mobilien. 


Inden dfterseihifhen Staaten beftchen folgende allgemeine u, Pros 
vinzialverfiherungs-Anftalten u. Gefelfchaften: 4) Die k. k. privilegirte foger 
nannte erfte Ööfterreihifhe Brandverfiherungs » Gefellfchaft 
in Wien. Diefe Geſellſchaft verſichert im Ins u. Auslande gegen Brandfchäden 
an Häufern u. Gebäuden aller Art, an Mobilien, Fabrik: u. Gemwerb-Geräth: 
fchaften, Getreide u. Vieh, audy (jedoch nur nach einer insbefondere mit der Di» 
rection zu treffenden Uebereinkunft), Schmud, Gemälde u. andere Gegenftände 
der Kunft, fo wie Sachen, denen Liebhaberei einen befondern Werth giebt. Das 
gegen find baares Geld, Staatspapiere, Schuldverfchreibungen, Wechfel u. übers 
haupt alle Documente von der Verficherung ausgefchloffen. Hinſichtlich der Ent: 
ftehung bes Feuers verglitet die Gefeufchaft jeden Brandfchaden , auch den, wel⸗ 
hen der Blig verurfachtz; nicht aber den durch feindlihen Einfall, Aufruhr, 
bürgerliche Unruhen u. Erdbeben entftandenen. — Alle Gegenftände werden nad) 
ihrem Werthe, u. nicht nady dem Schaden verfichert, der nach des Eigenthümers 
Meinung daran gefchehen kann. Die Beftimmung diefes Werthes zur Verfiches 
rung bleibt aber dem Eigenthuͤmer felbft überlaffen,, wo die Direction eine ges 
tichtliche Schägung verlangt. Bei Gebäuden ift alfo der ganze Bauwerth derfels 
ben, mit Ausnahme des Werthes von Grund u. Boden u. der etwa darauf hafs 
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‚senden nugbaren Rechte u, Gewerbe, in Anſchlag zu bringen. Doch kann man 
auch nur einzelne Theile derſelben, z. B. das Dach, oder das Dach u. alle durch 
Feuer zerſtoͤrbaren Theile des obern Stockwerkes, oder das Dach u. alle durch 
Feuer zerſtoͤrbaren Theile des ganzen Gebäudes etc. verſichern laſſen; in allen dies 
fen Fällen muß aber immer der ganze Werth diefer Theile in größter Ausdehnung 
in bie Berfiherungs-Summe aufgenommen werden, ohne Rüdficht, ob es wahr» 
fcheintich ift, daß fie bei einem Brande auch alle wirklich zerflört werden, u. in 
dem deshalb zu ftellenden Verficherungs = Antrage deutlich beflimmt feyn, Über, 
welche Theite ſich die Verſicherung erftreden fol.— Bewegliche Güter, melde 
längere Zeit diefelben bleiben, als Vorräthe, Fabrik⸗ u. Gemwerb:Geräthfchaften, 
Maſchinen u. Fahrniffe, müffen entweder einzeln oder wenigftens nach Rubriken 
aufgeführt u. ein Werth dafür ausgefegt werden; Handlungs:Vorräthe aber, 
welche ftets in Ab» u. Zunahme begriffen find , können nur nady den Gattungen 
der Waaren, woraus fie beftehen, bezeichnet werden ; ihr Werth zur Berficherung  ' 
wird fo nfigegeben, wie er gewöhnlich zu feyn pflegt. Bei allen beweglichen Guͤ⸗ 
tern Überhaupt ift der Ort ihrer Aufbewahrung fehr genau zu beftimmen. — Ein 
Gegenftand, welcher bei der Gefellfchaft verfichert werden ſoll, oder bereits verfis 
chert iſt, darfmicht bei einer andern ähnlichen Anſtalt fhon verfichert ſeyn, oder 
ſpaͤter verfichert werden , ohne daß die Direction davon unterrichtet ift; jedoch 
bleibt dem Verficherten unbenommen, die Summe des Schäßungswerthes, oder 
den Theil des Gegenftandes, welche von diefer Gefellfchaft nicht zur Verſicherung 
uͤbernommen wurden, bei einer andern Anftalt verfichern zu laffen. Die Geſell⸗ 
fchaft übernimmt auf einmal feine Verficherung auf längere Zeit als fünf Sahre ; 
nach Ablauf der Verficherungszeit ann die Verficherung erneuert werden. Eine 
Verſicherung auf eine kürzere Zeit ald drei Monate wird fo berechnet, ald dauere 
fie volle drei Monate, Die Gefeufhaft zahlt.jeden Schaden , der an verficherten 
Gegenjtänden gefchieht, u. alle Unkoften, welche zum Löfchen oder zur Rettung ı 
berfelben von Amtswegen oder fonft zwedimäßig angewendet werden, bis zum 
Belauf der von ihr verfiherten Summe, wenn der ganze wahre Werth des ver> 
fiherten Gegenftandes angegeben u. von ihr zur Berfiherung übernommen wor⸗ 
ben war, u. zwar fogleich nad) der, von dem Berficherten felbit zu veranlaffenden, 
richtigen YAusmittelung des Schadens, baar bei ihrer Kaffe in Wien oder bei ihren 
Agenten. Iſt aber nur ein Theil des Werthes des verficherten Gegenftandes ans» 
gegeben worden, ober hat die Gefellfchaft nur einen Theil des Werthes zur Ver- 
fiherung übernommen, fo wird der Befiger für den übrigen Theil als Selbftvers 
fiherer angefehen, u. bat im Verhältniß Schaden u. Unkoften mitzutragen. — 
Die Verpflichtung der Gefelifchaft, den Schaden zu erfegen, erlifcht in folgenden, 
theils durch die Statuten, theils durch. die allgemeinen bürgerlichen u. peinlichen 
Gefege vorgefehenen Fällen: a) wenn das Feuer durch feindlichen Einfall, 
Aufruhr, bürgerliche Unruhen u, Erdbeben entftanden ift; b) wenn es fih als 
Folge einer, während der Dauer der Verficherung angebrachten, feuergefährlichen , - 
Veränderung darftellt, welche der Direction nicht angezeigt u. von ihr nicht ges 
nehmiget worden war; oder aud) als Folge eines die Feuersgefahr vermehrenden, 
zwar urfprünglich beftandenen, aber im Antrage verheimlichten, Umftandes; c) 
wenn ber Berficherte ſich einer groben Nacyläffigkeit hinfichtlich der Rettung ver» 
ficherter Gegenftände ſchuldig gemacht hat ; d) wenn er unverfehrt gebliebene oder 
blos befhädigte Gegenftände unter der Angabe verheimlichet hat, daß fie verbrannt 
feyen ; ober auch, wenn er den Erfah für Gegenftände verlangt bat, die erweis⸗ 
lich gar nicht vorhanden waren. Endlich e) wenn das Feuer in Folge einer ver⸗ 
brecheriſchen Handlung des Eigenthümers felbft, oder einer dritten Perfon, mit 
feinem Wiffen oder Einverftändniß, oder in Folge eines groben Muthwillens des 
Eigenthümers, ausgebsochen ift; oder, wenn er ein zwar zufällig entflandenes 
Beuer, das aber leicht hätte unterdruͤckt werden koͤnnen, aus Bospeit nit unters 
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drücke hat. In den hier erwähnten Fällen fteht vielmehr der Gefenfchaft das 
Recht zu, für jeden Schaden, der daraus für fie entfieht, ihren Regreß an den 
Schuldigen zunehmen. — Um nad) einem Ungtüdsfallegum Erſatze feines Scha⸗ 
dens zu gelangen, ift ver Verficherte verbunden: a). Der Direction unmittelbar 
oder durch den ihm zunächft wohnenden Agenten fo ſchnell als möglid) eine vor= 
läufige Nachricht von dem Brande, der Zeit u. Urfache feiner Entftehung u. Dem 
wahrfceinlichen Betrage des Schadens einzufenden ; dann aber b) fpätefteng 
binnen 14 Tagen ein gerichtliches Zeugniß u. eine gerichtlich beftätigte Schaden: 
rechnung nachzutragen. Das gerichtliche Zeugnig muß genaue Auskunft geben 
ſowohl über den Zeitpunet des Ausbruches des. Feuers Überhaupt, als über den, 
in welchem der verficherte Gegenftand davon ergriffen wurde ; über die. Veranlaſ⸗ 
‚fung des Brandes, in fo weit folche bis dahin ausgemittelt werben konnte, mit 
Bemerkung, ob die Unterfuchung dartıber bereits gefchloffen fey , oder nicht, u. 
ı Aber den Umfang der Zerftörung, den das Feuer an den verficherten Gegenftänden 
* angerichtet hat; endlich muß angegeben werden, ob der Verficherte in einem jener 
: Fälle befunden worden ift, welche die Gefellfchaft ihrer Entfhadigungsverbindlich: 
keit überheben, oder nicht. — Die Verſicherungsgebuͤhr (Prämie) wird nach einem 
den Statuten beigefügten Prämien» Tarif nad Verhaͤltniß der obwaltenden 
Feuersgefährlichkeit mit Billigkeit beftimmt. — 2) Die unter dem Namen ber 
Azienda Assicuratrice beftehende k. k. priv, Trieſter Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft. Die Azienda verfichert gegen alle Schäden durch Feuer, auch durch 
den Blig veranlaft, infofern fie nicht durch Kriege , feindliche Einfälle, Wolke: 
aufftände, auf Anordnung irgend einer Behörde, oder durch Erdbeben herbeige: 
führt werden, u. zwar im In= u, Auslande. Berficherungen auf Gebäude be: 
greifen nie den Werth des Bodens, der Grundveften, Brummen, Keller u. anderer 
Bautheile unter der Erde, mit welcher alleiniger Ausnahme fie fich übrigens auf 
deren vollen Werth verftehen ;, wenn der Polizze nicht ausdrücklich eine abiwei- * 
chende Beftimmung daruͤber eingeruͤckt wird, Bei Verficherungen auf bewegliche 
Güter wird, unter Angabe der Gegenftände, ein angemeffener Merthbetrag in 
gemeinfchaftlicher Webereinkunft beftimmt, da der Verficherte, im Falle eines Uns 
gluͤcks, feine rechtlichen Anfprüche zu erproben hat. Es bleiben davon gänzlich 
ausgefchloffen:: a) Alle Niederlagen der im höchften Grade feuergefährlichen Ge: 
genftände, als Schießpulver, Gas u. andere ähnliche ; b) Geld, Urkunden, Rech⸗ 
‚ nungsbüdyer, Kotterieloofe, Pfandbriefe, Bankzettel, Wechfel, Schuldverfchrei- 
bungem, überhaupt Papiere u. Schriften von einem Nenn oder bezüiglichen Wer: 
“the; fo wie einer befondern Uebereinfunft unterliegen: c) Gold u. Silber in 
Barren oder Geräthen, Juwelen, Gemälde, Bildhauereien, Kunftfammlungen 
u. alle Dinge von eingebildetem Werthe. — Die Prämte wird bei Uebergabe der 
Polizze, u. zwar in allen Fällen voraus bezahlt, denn erft nach geleifteter Zahlung 
kann die Berficherung Gültigkeit erlangen, Wer die Prämie für vier Jahre im 
* Voraus entrichtet, dem verfichert bie Azienda das folgende fünfte unentgeltlich. — 
Die Ausmittelung der Schäden gefchieht auf freundfchaftliche Weiſe; wenn aber 
auf dieſem Wege eine Bereinigung erfolgt, durch beiderfeits gewaͤhlte Schägleute, 
welche unter ſich einen Dritten ernennen, alle drei vereint nacı Stimmenmehrheit 
entfcheiden, u, deren Belohnung der Azienda zur Laſt fällt. Durch die Schäg- 
feute ift nicht nur der Betrag des Schadens, ſondern auch der der uͤbriggebliebe— 
nen Theile des verfiherten Gegenftandes zu erheben, fo daß beide Beträge zufam= 
men den Werth des verficherten Gegenſtandes vor dem Unglüd ausmahen. Iſt 
num die verfiherte Summe dem fo gefundenen Werthe gleich, oder größer, fo 
vergütet bie Azienda den ganzen Schaden ; iſt ſi ſie kleiner, u. findet ſich alſo, daß 
nicht der volle Werth verſichert war, ſo vergütet die Azienda den Schaden auch 
nur theilweiſe nach dem richtigen Verhaͤltniß der verſicherten Summe zum aus⸗ 
gemittelten Werthe des verſicherten VEN, vor dem Unglüde. — Nach 
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gefhehener Schaben-Ausmittelung verbleibt der Azienda die Wahl: a) die bes’ 
fhädigten Güter u. die Ueberbleibfel von eingeäfcherten Gebäuden an ſich zu brin⸗ 
gen ; b) die verunglüdten Güter in natura zu erfegen ; o) die abgebranmten oder 
befchädigten Gebäude wieder aufzubauen oder herzuftellen, Erklaͤrt fich die Azienda 
für feinen diefer Fälle, fo werden die Leberrefte der verunglücten Gebäude oder 
-Güternad ihrem wirklichen Werthe gefhäst, das Ergebniß vom ausgemittelten 
Scabenbetrage abgezogen, u. dem Verficherten als Eigenthum überlaffen. — 
Alle Streitigkeiten zwifchen der Azienda u. dem Verſicherten werben durch drei 
Schiedsrichter gefchlichtet ; von diefen Schiedsrichtern wäh der Verficherte u. 
bie Azienda beide Einen, diefe zwei Erwählten ernennen unter fich den Dritten, 
u. nur im Falle fie fich nicht darüber vereinigen können , ift das betreffende Ger 
richt um eine dießfällige Wahl zu erſuchen. — 3) Die £. k. privilegirte Assi- 
curazione Generale Austro-Italica in Trieſt. Auch dieſe verfis 
chert nach ähnlichen Grundfägen, wie die vorige, fomohl im In- als im Auss 
lande. — Saͤmmtliche 3 Affecuranz.Gefellfhaften haben ihre Agenten in alfen 
Provinzen des Kaiferflaates, u. auch in einigen Städten des Auslandes. Außer 
diefen allgemeinen Feuerverficherungs = Gefellfihaften beftehen für die einzelnen 
, Provinzen des öfterreichifhen Staates, als für Defterreih,- Böhmen, Mähren, 
Steyermark u. Inneröfterreich überhaupt, u. das Rombardifch = Venetianifche . 
Königreich, wechfelfeitige Provinzial-F.-⸗V.⸗Anſtalten, welche jedoch nur im Ums 
fange der Provinz gegen Seuerfchaden verfichern u. zwar nur unbewegliches Gut, 
Es ift auch der Grundfag aufgeftellt, daß die Erfagbeträge ihrem Zwecke zuges 
führt u. zum Aufbauen u. zur Derftellung ber befchädigten Gebäude verwendet 
werden müffen. . Die Verficherung von Gebäuden oder beweglichen Sachen im 
Auslande ift übrigens durch kein Gefeg verboten. BE 
Feuerwerkerei. Es können hier nur die einfachften Feuerwerkskoͤrper 


befchrieben u. ihre Anfertigung gelehrt werden, indem die zufammengefegteren - 


ausgedehntere Apparate u. langwierigere Arbeiten erfordern, als fie beim Dilets 
tanten vorausgefegt werden dürfen. Im Allgemeinen gehört zu jedem einfachen 
Seuerwerfsftüde ein fogenannter Sas, d. h. eine brennbare Mifchung, u. eine 
Hülfe, in welcher der Sag eingefchloffen wird. Ein zufammengefegtes F.⸗ 
Stüd befteht aus mehreren folchen miteinander verbundenen $.:Stüden, dieims 
mer ein Ganzes bilden. Die Säge beftehen im Wefentlichen aus Salpeter, 
Schwefelu Schießpulver, u. wo bunte Flammen: erhalten werben fols 
len, aus chlorfaurem Kali u. Schwefel u. einer die Flamme färbenden Subftanz. 
"Man bereitet ſich für alle Säge eine Mifchung von/z Theilen ftark getrocknetem 
Salpeter u. 1 Theil Schwefel, leine andere von 4 Theilen chlorf. Kali u. 1 Theil 
Schwefel ; Iferner zerreibt man Schiefpulver zu Staub (Mehl). Wir nennen 
‚im Folgenden bie erfte Mifchung A, die 2te B, die zie Mehlpulver. — Die Yüls 
fen find hohle Cylinder u. beftehen aus geleimtem, aufgerolltem Papier; follen 
fie mit dem Saß verbrennen, fo liegen nur 2 Windungen Papier uͤbereinander, 
folien fie hingegen das Feuer nur an beftimmten Stellen heraus lafjen, fo find fie 
40 bis 50 Windungen ftarf, Man widelt das Papier Über einen hölzernen Cy⸗ 
kinder (den Winder), vom Durchmeffer der Hülfe im Lichten, feft auf, u. rollt 
ed mit einem glatten Brete noch fefter. Bei den Hülfen zweiter Art fährt man fo 
fort, ſis die Papierdide + des innern Durchmeffers beträgt. Den legten Papier: 
ftreifen Elebt man auf der Hilfe feſt, damit fie fich nicht wieder aufrollen kann. 
Den Durchmeffer der Hülfe im Lichten nennt man das Kaliber; er wird nady 
dem Gewichte einer gleich großen Bleikugel benannt. Das Zlöthige Kaliber hält 
etwa, das 2löthige 2, bas Glöthige 1 Zoll, das Zpfündige 14 Zoll im Durch 
meſſer. — J. Schwärmer. Zum Anfertigen der Schwärmer braucht man ei: 
nen Shwärmer- Dorn, wie ihn die Zeichnung zeigt; der untere Theil ift 
von Blei, ber obere von Eiſen; ber dickere heil des Eifens aber entfpricht dem 
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‚Kaliber der Huͤlſe, die man zu Schwaͤrmern anwenden will (etwa # bis 3 3oll); 
Die Hülfen, die zu Schwärmern verarbeitet werden follen, wärgt man an eis 
nem Ende, d, h. man vereinigt die Deffnung durch Zufammendrüden der Huͤlſe 
F wittelſt einer kart angegogenen Schnur oder Saite. Man legt die, an einem 

Ent feftigte , Schnur einen Kaliber vom Ende der Möhre ab um bdiefelbe, 
bringt d Winder bis an dieſe Stelle in die Roͤhre, zieht die Schnur an, u. vers 
engt dadurch, Ae man bie Huͤl e,mit dem Winder immer umdreht, bie Deff: 

"mung. ber Be etc EN, & “ging Deffnung (Kehle), die deruntern Dide 


















des Drug, | rm Das kurze Stud der Hülfe erhält dadurch 
‚ein Send en #7 en r re orns paßt. Die gemürgte Stelle ums 
wicktit Hr ix * t fie. Zum Laden fegt man die Huͤlſe 


auf den Dos M— Aebe ie Haiften eines paſſenden aus gehoͤhlten 
Cylinderdẽ Ne man da Zu tgeſchot Ringe aneinander hält. Dieſer Cylin⸗ 
der heißt der Stock.“ ab eſchieht mittelft mehrerer Stempel von 
verſchiedener Länge, die in det Richtung der Laͤngenachſe eine Ausbohrung häben, 
welche dem duͤnnen Theile des Dorns entſpricht, ſo daß dieſer, wenn die Stempel 
in die Huͤlſe gebracht werden, von der Ausbohrung aufgenommen wird. Der 
Saatz fuͤr Schwaͤrmer beſteht aus Mehlpulver, 
dem man grob geſtoßene Kohle, oder Zinkſpaͤne, 
oder Glaspulver zuſetzt, um ein funkenreiches 
Feuer zu erhalten. Je dicker der Schwaͤrmer iſt, 
deſto mehr ſetzt man von dieſer unbrennbaren Sub⸗ 
ſtanz zu, im Mittel etwa auf 100 Theile Mehl⸗ 
pulvers 10 Theile Funkenſubſtanz. Von dieſem 
Satz ſchuͤttet man kleine, aber unter ſich gleiche 
Poctionen in die Huͤlſe u. ſchlaͤgt ſie mittelſt der 
obigen Hohlſtempel u. eines hoͤlzernen Hammers 
jede fürfich feft. Wenn dieſe Füllung bis uͤber den 
Dorn hinaufgefommen ift, füllt man ben noch 
überftehenden Theil der Hilfe 4 bis 5 Kaliber 
hoch mit Kornpulver, was man mäßig feft drüdt, 
wuͤrgt dann die Hülfe dicht hinter dem Pulver feſt 
zu, verwidelt die Stelle mit Bindfaden, beleimt 
fie, u. fehneidet das überftehende Stud Huͤlſe 
dicht über den Bindfaden ab. Man zieht nun den 
Schwaͤrmer vom Dorn u, ftreicht das hintere Ge: 
mwölbe der Hülfe mit einem Zeige von Mehtputver 
u. Branntwein (UAnfeurung) aus. Sobald 
diefe getrocknet iſt, kann d. Schwaͤrmer abgebrannt 
werden. — II. Die Rakete iſt ein großer 
Schwaͤrmer, dem man durch einen angebundenen 
Stab eine regelmaͤßige Bewegung giebt. Sie 
wird ganz eben ſo gefertigt, wie es beim Schwaͤr⸗ 
mer beſchrieben, nur daß hier Röhren von £ bie 
2 Zoll im Durchmeffer angewendet werden. Die 
Huͤlſe ift 15 bis 18 Kaliber lang. Der Sag ift 
derfelbe, wie oben; doch macht man, um nicht 
zu viel Funkenſubſtanz zufegen zu muͤſſen, das 
Mehlpulver etwas langfamer brennend , indem man auf 90 Theile Mehlpulver 
10 Th. der Mifchung A u, dann erft 40 bis 15 Procent Funkenſubſtanz zufegt. 
Der feft gefchlagene Sag (Treibfas) muß hier 14 Katiber noch über den Dorn 
eichen, wodurch alfo über der Ausbohrung ein maffiver Sageplinder, die 3eh: 
rung, entſteht. &ie muß fehr feft gefchlagen fern. Man bringt hier auch das 
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Rornpulver, ben Schlag, nicht unmittelbar auf den Treibſatz, fondern ſetzt erſt 
einen ſtarken Papierpfropf auf die Zehrung , durchbohrt den Pfropfen in der 
Mitte, füllt diefe Durchbohrung mit Treibfag u. giebt hierauf das Kornpulver. 
Wi man ftatt des Scylages die Rakete, wenn.fie ihre Culmination erreicht, 
bunte oder weiße Sterne ausftoßen laſſen, fo fehneidet man die Hülfe über dem 
Papierpfropfen ab, u. Elebt einen 4 bis 5 Zoll hohen Papiereplinder (Auss 
ftiogbüchfe), der etwa doppelt fo großen Durchmeffer hat als die Huͤlſe, auf, 
giebt 4 Loch Kornpulver hinein u. füllt ihn mit Sagfugeln, dann ſchließt man 
die Büchfe oben mit einem Eegelförmigen Dace von Pappe, der Spigkappe, 
Um diefe Satzkugeln oder Sterne zu fertigen, mache man folgende Mifchungen : 
a) für weiße 85 Theile der Mifchung A mit 15 Th. Mehtpulver, für die bırns 
ten 85 Ih. der Mifhung B mit. 15 Th. der Mifchung A, u. gebe dazu b) fiir 
roth 30 Xheile Kreide, oder auch kohlenfauren Strontian ; c) für gelb AO 
Th. geglühtes Eohlenfaures Natrum ; d) für blau 30 Th. fehmwefelfaures Kun 
pferoxy dammoniak u, 10 Th. ſchwefelſ. Kali; e) für orange 15 Ih. Kreide 
15 Th. kohlenſ. Natrum; f) für violet 15 Th. Kreide, 20 Th. fchwefelf. 
Kali; g) für gran 20 Th. Eohlenf. Baryt. Aus diefen Sagmifhungen bilder 
man. Kugeln etwas größer als Flintenkugeln, indem man auf 50 Theile des 
Satzes 1 Theil arabifches Gummi nimmt, ihn mit Waffer zu einem Brei ans 
rührt, u. fo in den Händen zu Kugeln rollt; man beftaubt diefe zulegt mit ets 
wis Mehlpulver, damit fie leichter entzuindlich werden , u. trodnet fie ftart. — 
Statt diefer Kugeln kann man auch diefelben Säge in Cylinder von Blech, die in 
die Nuflagbüchfe der Raketen paffen, laden ; der Eplinder ift an deruntern Seite 
offen, an der obern mit Blech verſchloſſen; an dieſem obern Deckel ift eine 
Drabt=Defe befefligt, an weldye man 4, etwa 3 Elfen lange, Bindfaden knuͤpft; 
die freien Enden der Fäden knüpft man an die 4 Eden eines Leinwandftüds 
von der Größe einer Quadratelle. Der Sasceylinder wird dann auf die Las 
dung der Ausftoßbüchfe geſetzt (T. oben), das Leinwandſtuͤck zufammengedrüdt, 
auf den Eplinder gelegt, u. die Büchfe wie oben mit der Spitzkappe verfchloffen. 
* Dat die Rakete dann die hoͤchſte Stelle der Bahn erreicht, fo ftößt fie den Crelin⸗ 
der mit der Leinwand aus, diefe entfaltet fi, wirkt als Fallſchirm u. bält den 
bunt brennenden Cylinder in der Luft ſchwebend. — Die Raketenhülfe muß zum 
Steigen an einem vieredigen Stab befeftigt werden. Diefer wird von leichtem Holz 
etwa 5 Mal fo lang als die Hülfe u. fo ſchwer gemacht, daß die fertige Rakete 
etiwa eine Hand breit von der Mündung im Stabe bälaneirt. Im Allgemeinen 
macht man den Stab fo ſchwer als die Bleifugel des Kaliberd der Hilfe. Man 
bindet ihn mit Bindfaden an die Hülfe, fo daß er etwa die halbe Höhe der Hülfe 
einnimmt u. das Übrige lange Stüd hinter der Kehle der Rakete (f. oben) vors 
ſteht. Er muß ganz gerade ſeyn. Um die Nafete abzufeuern , fhlägt man einen 
Nagel in einen fenkrecht ſtehenden Pfahl u. hängt die Rakete, den Stab nad 
unten, daran. Sie hebt ſich beim Anzüunden raſch vom Nagel ; follte fie zerfprine 
gen, fo war der Sag zu raſch u. man muß mehr vor der Mifhung A zufegen. 
Brennt fie dagegen lange, che fie fich hebt, fo mar der Sag zu träge, u. man 
muß mehr Diehlpulver zufegen. — HI. Ganz ähnlicdy den Raketen werden auch 
bie Treibroͤhren geladen, von benen man mehrere an eine um ihre Achſe leicht 
bewegliche, vertikal an einem Nagel hängende Scheibe (Feuerrad) befeftigt, 
um ihr durch den Stoß der Röhren eine Ereifende Bewegung zu geben. Dan las 
bet biefe Röhren mit verfchiedenen Sägen, bie alle etwa 90 Theile Mehipulver 
zu 10 ber Miſchung A als Grundlage haben , aber verſchiedene funfengebende 
Subſtanzen, als Gußeiſenſtuͤckchen, Eifen- u. Stabifeile, Zinkſpaͤne, Glaspuls 
ver ꝛtc. enthalten. Sie wechſeln dadurch mit der Karbe der Funken, ohne ihre 
Treibkraft zu verändern. Es brennt nur immer eine Röhre auf Einmal, u. wenn 
fie ausgebrannt ift, theilt eine Zundfhnur (Baummwollenfäden in einen Zeig 
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von Mehlpulver u. Btanntwein getaucht, mit Mehlpulver beſtreut u. getrocknet), 
die mit einer duͤnnen Huͤlſe bedeckt iſt u. vom hintern Ende der brennenden Röhre 
zur Kehle der naͤchſt dahinterliegenden geht, dieſer das Feuer mit. Auf die bren⸗ 
nende Scheibe kann man wieder radienartig oder fenkrecht aufitehend andere Roͤh⸗ 
ren ald Verzierung befeftigen. Der legten Zreibröhre giebt man gewoͤhnlich am 
Ende eine Kornpulverladung, um einen Schlag zu erhalten. — IV. Um einen 
Kanonenſchlag zu erhalten, fertigt man ſich einen hohlen Wuͤrfel von Pappe, 
beklebt ihn an den Kanten mit Papier, ſetzt in die eine Ecke einen hoͤlzernen Pfropf, 
u. uͤberwickelt nun den Kaſten mit ſtarkem, dicht aneinander liegenden Bindfa- 
ben, in 5 bis 6 fich kreuzenden Lagen. Sede Lage wird beleimt, u. die naͤchſte 
erft wieder aufgewickelt, wenn die frühere getrocknet ift. Iſt der Kaiten fertig, 
fo wird der Pfropf herausgezogen, der Kaften durch die Deffnung ganz mit Korn⸗ 
puloer gefüllt, u. in die Deffnung eine, mehrere Zoll herausftehende, dide, pa= 
pierne Hülfe, die mit einem Satz von 50 Mehlpulver auf 50 der Mifchung A 
feft vollgeſchlagen ift, eingefegt, u. die Rige um diefelbe gut verklebt. Nad) dem 
Bünden diefer Hülfe entfernt man fich rafh. — V. Fontänen nennt man 
Möhren, die ein hohes, ruhiges Funkenfeuer geben. Sie werden. mit der Müns 
dung nad oben in die Erde gegraben , oder man läßt fie, indem man fie in eine 
hölzerne Scheibe einfest, im Waffer ſchwimmen. Es find gewöhnliche, an einem 
Ende ganz verfchloffene, Hülfen, die durch das offene Ende mit maffiven Stem⸗ 
peln ganz voll, ohne Aushöhlung, geladen werden. Der Sag befteht aus 80 Th. 
Mehipulver, 20 Th. der Mifchung A; die funkengebende Subſtanz ift Eifenfeite 
ober Gußeifenpulver. Da beide ſchnell roſten, u. dann keine Funken mehr ges 
ben, fo dürfen diefe Nöhren erft Eurz vor dem Gebrauch geladen werden, Man 
kann das Roſten etwas verhüten, wenn man die Späne erhigt u. mit etwas 
- Del abreibt. — VI. Unter römifhen Lichtern oder Bombenröhren 
verfteht man Röhren, die ein Funfenfeuer geben u. von Zeit zu Zeit eine feucht: 
fugel mit weißem oder buntem Lichte ausftoßen. Man nimmt dazu Röhren von 
etwa & Zoll Weiten. 15 — 20 Zoll Länge, ladet zu unterſt eine Portion Korns 
pulver, dann eine runde Scheibe Kartenpapier, die in der Mitte ein kleines Loch 
hat, auf diefe eine Leuchtkugel, auf diefe wieder eine Scheibe, dann etwa Z Zoll 
hoch einen langfam brennenden Funkenſatz, den man leiſe mit einem Setzer zu« 
fammendrüdt, dann wieder eine Kornpulverladung , eine Scheibe, eine Leucht: 
fugel u. f.f. bis oben.- Die Kornpulverladungen müffen dabei flets nach oben 
zunehmen; man fangt etwa bei mweißen Kugeln mit 12 Gran, bei bunten mit 
40 Sran an, u. fleigt jedesmal um ein Gran, mehr an der Mündung um 2 
bis 3 Gran. Die Leuchtkugeln werden aus einem der obigen Säge berei- 
tet, u. mit einem Gemenge von 90 Theilen Mehlpulver mit 10 Th. der Mifchung 
A (mit Weingeift angerührt) befteichen u. mit Mehlpulver angeftäubt u. getrock⸗ 
net. Beim Abfeuern fest man die Bombenröhre fenkrecht in die Erde, Sie ge- 
lingen nur bei großer Uebung ; find fie nicht forafam bereitet, fo fleigen die Kur 
geln nicht, oder die Gefammtladung fliegt auf einmal heraus, oder fprengt auch 
wohl die Hülfe, weshalb es nicht gerathen ift, fie in der Hand abzubrennen. — 
VI. Froͤſche beftchen aus einer duͤnnen, aber + biß £ Zoll weiten Papier: 
hülfe von 15 — 20 Zoll Laͤnge. Man zieht eine Zimdfehnur durch diefelbe, druͤckt 
dann die Hülfe u. die Zündfänur flach , biegt fie im Zickzack etwa 2 Zoll lang 
übereinander, ſchnuͤrt n Lagen in der Mitte der Länge mit einem Bindfaden 
feft zufammen u. feuert das eine offne Ende an. Beim Entzinden geben fie fo 
viele Kleine Detonationen als fie Biegungen haben, u. hüpfen dabei umber. 
Man darf fie nicht in der Hand abbrennen.— VI I. Lichter, die zur Wer- 
zierung größerer Figuren, zur Bildung von Namenszügen u. zum Zuͤnden des 
Feuerwerks dienen, beftehen aus Hülfen, die, weil ſie mit dem Sag verbrennen 
müffen, nur aus 2 Papierwindungen beftehen; fie haben hoͤchſtens J 30 im 
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Durhmeffer. Sie erhalten Feine funkenfprühenden , fonbern meiße ober bunte 
Säge, wie fie chen bei den Raketen angegeben ; der Satz wird aber nicht mit 
Gummi gemifht, u. troden in die Hülfen eingebrüdt. Zum BZünden nimmt 
man weiße Lichter, zum Bilden der Namenszüge weiße u. bunte. Man zeichnet 
ben Zug auf eine vertifalftehende Scheibe u. befefligt von 2 zu 2 Zoll aufdems 
felben, ſenkrecht abffehend, 8 Zoll lange Lichtchen, die. am freien Ende alle durch 
Zündfchnuren unter fich verbunden werden, u. fo alle zugleich zu. brennen anfans 
gen. Man kann in jedes Licht mehrere Säge uͤbereinander bringen, — Wenn 
man einen länger brennenden Namenszug oder eine architektonifche Zeichnung 
haben will, fo bildet man diefe aus Lunten, die man in fhmelzenden Schwefel 
getaucht u. mit Mehlpulver beftreut hat. Man kann ſolche Vorftellungen noch 
durch bunte Weingeififlammen ſchmuͤcken. Diefe werden erhalten, wenn man 
auf eine Blechfchale einen Flocken Baumwolle legt us ihn dick mitdem die Farbe 
gebenden, feingeriebenen Salze betreut, guten MWeingeift aufgießt u. anzuͤndet. 
North giebt Chlorftrontian, gelb falpeterfaures Natrum, orange Chlorcals 
eium, violet Salpeter, gruͤn Borarfäure mit Grünfpan gemengt, blau ges 
brannter Alaun. — Literatur: Ruggieri’s Luftfeuerwerkerei. Der Wiener 
Luftfeuerwerker. Für Dilettanten, befonders, was das Mechanifche betrifft: 
Praktiſches Handb. der Luftfeuerwerkerei, von Martin Wobsky. Breslau, 1834, 
u, für die Sagmifchungen : die Feuerwerkerei in ihrer Anwendung auf Kunft, 
Miffenfhaft u. Gewerbe, von Morig Meyer, Leipz. 1833. Ä 
Feuerzeuge. 1) Die einfachfte Methode, Feuer anzumachen, ift daB 
Reiben von Hölgern aneinander. Es gehört dazu eine bedeutende Kraft,. da erſt 
nach einem halbflündigen ununterbrochenen Reiben, bei trodnem Hole, Ent⸗ 
zundung eintritt. Das Zuͤnden mittelft des Sonnenlichtes durch ein Brenn⸗ 
glas. (f. d.) ift, bei günftiger Witterung, fiher u. einfah. Man hält das Glas 
mit der einen, den zu zundenden Gegenftand mit ber andern Hand, u. entfernt 
das Glas von diefem , fo lange fi das Sonnenbild auf dem Zündpuncte noch 
verkleinert; wenn es fich zu einem ganz Meinen Puncte zufammengezogen, hält 
man ein u, wartet das Zünden ab.— 2) Bei dem gewöhnlihen Stahl-F. 
reißt der harte Slintenftein Eleine Späne vom Stahle ab, die von ber Reibung 
glühend werben ; die Funken find deſto reichlicher u. glühender, je härter der Stein 
ift, die braunen u, ſchwarzen Steine ſind den blonden vorzuziehen. Iſt der Stahl 
zu hart, fo giebt er wenige, fehr Eleine Funken , ift er zu weich, fo find die Funs 
en grob u. bunkelroth.. Im legtern Fall beftreicht man den Stahl mit Zalg, 
läßt diefen über einem Kohlenfeuer abbrennen u. taucht den Stahl ins Waffer, 
- wo er härter wird, im erfteren erhigt man den Stahl gelinde u. läßt ihn lange 
fam erfalten, wodurch er erweiht. Der Stahlfunfen entzuͤndet nur eing -fehr 
„leichte, faferige Kohle, weshalb man Leinwand oder Flache verfohlt u. als Zunder 
benugt. Schwefel zündet er nicht unmittelbar, weshalb man den Schwefelfaden 
nur erft am under anzuͤnden kann. 3) Das pneumatifhe F. (Luft 
F.) befteht aus einer unten verfchloffenen, genau cylindriſch ausgebohrten Röhre, 
von etwa 8 Zoll Hoͤhe u. Z30ll Durchmeffer ; fie ſteht lothrecht auf-einer feften Uns 
terlage, Ein luftdicht paffender Stempel wird fehr raſch mittelft einer Stange, 
woran ein Griffift, in der Röhre niedergeftoßen. Die Luft in derfelben erhigt 
fich bei der ftarfen Verdichtung, u. wenn man an einem Eleinen Zaͤckchen unter 
dem Stempel ein abgeriffenes, faferiges Stuͤckchen Feuerſchwamm befeftigt, fo 
entzündet fich biefes. — Der Stoß muß aber fehr raſch gefchehen, wenn die Ent⸗ 
zuͤndung glüden foll. Iſt der Kolben geölt, fo verbrennt dabei etwas Del, wor 
durch ein Bligen in der Röhre erzeugt wird. — 4) Das elektrifhe F., was 
eine lange Zeit fehr beliebt war, befteht aus einem Elektrophor (f. d.), der fich 
in einem Kaften befindet. Ein Draht, der mit der untern Belegung in Verbin= 
dung ficht, wird durch eine Glascöhre ſenkrecht aufwärts nad) außen geleitet, 
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u. fein freies, ſpitzig gefelltes Ende horizontal gebogen, ein 2ter gleicher Draht, 
ber, im Kaften in einen Knopf endet, fteht ihm gegenüber, fo daß die beiden 
Spigen etwa 1 Kin. auseinander gehalten werden. Durch einen außerhalb an⸗ 
gebrachten Wirbel mit Schnur hebt man, menn man zünden will, den Dedel 
bes Elektrophors, bis er den Knopf des 2ten Drahtes im Kaften berührt. Es 
fhlägt dann zmwifchen beiden Drahtfpigen ein Funke über. Da biefer. bei feiner 
Schwaͤche nur fehr leicht entzündliche Subftanzen zum Brennen bringt, bietet 
man ihm einen Strom des fehr leicht brennbaren Wafferftoffgafes dar. Diefe 
Luft wird in einem auf dem Kaften flehenden Gefäß, worin ſich Zinf u, ver- 
blinnte Schmefelfäure befindet, entwickelt; fie fleigt nach der Entwidelung in 
den obern Theil des verfchloffenen Gefäßes; derſelbe Wirbel, der den Dedel 
des Elektrophors hebt, dreht auch einen Hahn in einer, aus dem obern Theile 
bes Gefäßes bis dicht vor die Drahtfpigen gehenden, Röhre, fo daß in demfelben 
Augenblick, wo der Funken überfchlägt, audy eine kleine Menge der entzündlichen 
Luft durch die Drahtſpitzen ſtroͤmt, ſich entzündet, u. fo eine Flamme giebt, an 
der man ein Licht anzünden kann ; zumeilen ift ein Wachslicht dicht hinter den 
Drahtſpitzen befeftigt, das alfo von der Flamme gezuͤndet wird. — Man muf 
den Mirbel möglichit fchnell nach der Bindung zuruͤckdrehen u. den Hahn zu: 
ſchließen, weil fonft viele Luft verloren geht. Die Darzfcheibe des Elektrophors 
muß zumeilen durch Reiben mit einem Fuchsſchwanze wieder eleftrifd) gemacht 
werden. Iſt das Zink ganz von der Säure verzehrt, fo. muß neues eingebracht 
werden. — 5) Das Platin $. ift einfacher als das obige u. daher jegt mehr 
gebräuchlich. Es hat wie das Dbige ein Gefäß, worin ſich Wafferftoffgas ent: 
wickelt, das ebenfall® durch eine kleine, mit einem Hahn verſchließbare Roͤhre aus⸗ 
ſtroͤmt. Gewoͤhnlich beſteht das Gasentwickelungsgefaͤß aus einem großen Glaſe, 
worin ſich verdünnte Schwefelſaͤure (4 Vitrioloͤl zu 4 Waſſer) befindet, u. einer 
Glasglocke, in der eine Zinkſtange befeſtigt. Die Glocke wird mit ihrer weiten 
Oeffnung in die Säure getaucht. Man öffnet dann ihre obere Mündung, durch 
' Drehung ded Hahns der Ausftrömungsröhre, worauf die Säure das Innere der 
Glocke füllt u. die atmofphärifche Luft austreibt ; ſchließt man dann die Deff- 
nung wieder, fo füllt ſich die Glocke almälig mit Waſſerſtoffgas, das nun die 
Eäure aus der Glocke treibt ; ift fie voll, fo laͤßt man die Luft, die noch nicht rein 
ift, durch Deffnen des obern Hahns wieder entweichen , wobei die Säure aber: 
mals die Glocke füllt; man verfchließt dann wieder u. wiederholt daffelbe Ver: 
fahren. Erft die dritte Menge Rufe ift rein. Vor der Deffnung der Ausſtroͤ⸗ 
mungsröhre befindet fid) eine Kugel von Platinafhmwamm (f. d.). Deff: 
net man den Hahn der Röhre, fo erglüht die Kugel erſt, u. zündet dann das 
Waſſerſtoffgas. Diefes F. zundet ſchwer in fehr Falten Raͤumen. Giebt die Ku: 
gel feine fihere Entzündung mehr, fo braucht man die ausftrömende Luft nur 
mit einem brennenden Papier zu entzinden, die Flamme glüht dann die Ku: 


gel aus, die nun wieder gut zunden wird. — Man muf von Zeit zu Zeit die 


Säure, u. wenn die Zinkſtange verzehrt iſt, auch dieſe erneuern. Ehe man wie 
der zündet, verfaͤhrt man mit der zuerſt entſtehenden, unreinen Luft, wie oben. — 
6) Von eigentlihen P Phosphor-F. giebt e8 dreierlei Arten. 1) An ein Glass 
röhrchen wird unten eine Eleine Kugel geblafen; man thut etwas Phosphor in 
diefe, fegt in das Röhrchen ein Wachsſtoͤckchen, deffen Docht mit Neltenöt be: 
feuchtet u. mit Schwefel u. Campherpulver beftreut ift, fo daß der Docht den 
Phosphor berührt. Man erwärmt die Kugel gelinde , ſchmilzt dann das Roͤhr⸗ 
chen zu, u. macht, 1 Lin. von der Kugel einen Faͤiteich Zerbricht man das 
Roͤhrchen an dieſem Striche, ſo kommt der Wachsſtock zur Entzuͤndung. — 2) 
Man bringt in ein wohl zu verſtoͤpſelndes, kleines Blechgefaͤß eine Stange Phos⸗ 
phor. Um Feuer zu erhalten, nimmt man mit einem Schwefelhoͤlzchen etwas 
vom Phosphor ab, u. reibt es auf einem Kot, bet an dem Dedel des 3. be= 
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feftigt if. Diefe F. find fehr gefährlich. 3) Man ftellt ein Gefäß mit Phoss-. - 
phor, nur leicht bededt, an einen warmen Det), bis der. Phosphor ganz braun 
geworden. Taucht man ein Schmwefelhölzchen in den Phosphor u. bringt es 
dann an- die Luft, fo entzündet e8 fih. — 7) Die in der neueften Zeit am üb 
lichften 8. find die fog. Chlorkali-F. Wird chlorfaures Kali (f. d.) mit 
Schwefel u. Kohle oder Schwefel u. Zuder, vermifcht, fo entzündet fich das 
Gemenge, wenn man conc. Schwefelfäure damit in Berührung bringt; dieſe 
Flamme ift aber nicht im Stande, Holz zu zunden, man muß daher die Hölzchen 
erft (in einem Theile ihrer Laͤnge) mit gefhmolzenem Schwefel, u. dann erft 
(am unterften Ende) mit jenem Gemiſch überziehen. Die brennbare Mifchung 
im Wefentlichen aus chlorſ. Kali, Schwefel u, Zucker beftehend (das. befte Ver: 
haͤltniß ift 4 hlorf. Kali, 1 Schwefel, 3 3uder) u. nod) mit irgend einem Farbe⸗ 
ftoffe vermengt, der aber beffer weggelaffen wird, wird mit Waffer zu einem 
Brei abgerieben, u. die mit Schwefel unten überzogenen Hoͤlzchen eingetaucht 
(ſo, daß blos der unterfte Theil des Schwefelüberguges mit der Miſchung Übers 
zogen wird) u. getrodnet. In dem Flaͤſchchen find Asbeftfäden, diemit concentr. 
Schwefelſaͤure befeuchtet find, feft eingedrüdt. Das Flaͤſchchen darf nicht offen 
. ftehen bleiben, weil die. Schwefelfäure Feuchtigkeit aus der Luft zieht, wäfferig 
wird u. dann nicht mehr zündet. Man hat daher jest Deckel, die duch Gummi 
elafticum luftdicht fchließen, daran angebracht. Auch hat man Fläfchdyen mit eis 
ner,Einrichtung des Stöpfeld, welche das Deffnen ganz unnoͤthig macht. Dur) 
ben bleiernen, oben becherförmig ausgehöhlten, Stöpfel gehen naͤmlich eine oder 
mehrere außerordentlid) feine Deffnungen, durch welche die Schwefelfäure dringt 
. u. in den becherförmigen Scheitel ausſchwitzt, wenn man das Fläfchchen fchüts 
telt. Durch Erwärmung u. mit der Hand hiedurch entftehende Ausdehnung 
der in dem Flaͤſchchen enthaltenen Kuft kann man das Ausſchwitzen befördern. 
Da der Schwefel an den Dölschen einen uͤblen Geruch giebt, fo hat man in neues 
ſter Zeit fehr dünne, in Wachs getauchte Dochte ftatt der Hölschen genommen, 
u. dieſe unmittelbar mit der Zuͤndmaſſe bezogen. — Dft bringt man an der Spige 
eines Wachsſtoͤckchens eine Eleine Kapfel aus Stanniol an, in der fid) etwas der 
obigen Mifchung u. ein fehr Eleines, mit Schwefelfäure gefülltes Glaskuͤgelchen 
befindet ; ſchlaͤgt man auf diefe Kapfel mit einem — — Hammer ıc., fo ent⸗ 
zündet fi der Wachsſtock. — Mit gleicher Leichtigkeit kann man auch die, zu den 
Dereuffionsflinten gehörigen, Zündhütchen anwenden, wenn man ein kleines Gehaͤu⸗ 
fe,in das Schwamm gelegt wird u. auf dem ſich ein Pifton für das Hütchen befin- 
det, anwendet. — 8) Das Frictions-F. (in Sachſen polizeilich verboten), 
beruht auf der Eigenthuͤmlichkeit der obigen Mifchung fich bei einer geringen 
MWärmeerhöhung, wie fie durch eine Reibung zwifchen den Fingern hervorgebracht 
werden kann, zu entzinden. Die Zundmaffe u. das Schwefelhölgchen find dem 
obigen Ähnlidy, nur daß man der erften geriebenes Antimon zugiebt (die gebräuche 
liche Mifchung ift 12 hlorf. Kali, 4 Antimon, 3 Leim.). Man beftreicht ein 
Blatt fleifed Papier mit einem Brei von Ölaspulver u. Leimwaſſer, trodnet es 
u. bricht es doppelt zufammen ; will man zünden, fo hält man ein Hölzchen zwi⸗ 
ſchen die beiden Blätter, drückt fie mit der linfen Hand feft auf die Zündmaffe u. 
zieht das Hölzchen mit Heftigkeit heraus, wobei es fich entzündet. — Ein neueres 
Srictions-$. , das Congrevefche, befteht aus einem Blechkaͤſtchen, deffen eine 
fhmale Seite mit einem gerigten Eifen belegt oder an der innern Seite von deffen 
Dedel ein Stüd Roftpapier befeftigt ift, ein Stud Feuerfhwamm(R eibzüunds 
fh wamm) ift in Streifen zerfchnitten, auf jedem iſt ein Zropfen der obigen 
Zündmaffe, der man aber noch etwas, in warmem Gummimaffer fein vertheil⸗ 
ten, Phosphor beigemengt hat. Durch Reiben diefer Streifen auf dem Stable 
entzuͤnden fie fih. — Lit.: Guͤtle's Anm. zur Verfert. aller Sorten Feuers 
Etuis.2pz. 1823. Huͤbſchmann's Beſchr. einer neuen bequemen electr. Lampe. 
Hausl. II. 15. es 20 
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kpz. Hartmann. 1821. Prechel’s Abbild. u. Beſchreib. einer verbeff. Brenn 
Luft-Lampe. Leipz. 1806. (8 Gr.). Domin Befchreib. der beften Art elektris 
fcher Lampen. Peft. 1800. (5 Ör.). | | 

Ficaria, f. Ranunculus ficaria. | 

Fichte, Pinus. Es find zu unterfcheiden, die Roth=%., P. picea, 
u. die Weiß-F., P. alba. Bon der erften giebt e8 zwei Abarten, die aſch— 
graue F., mit feinen kurzen Nadeln, mweißlicher Rinde, leinern Zapfen, u. 
niedrigem Wuchfe, u. die Hange-F., mit wenigen u. feinen, herabhängenden 
Heften. Die Roth-F. wird im mittlern u. nördlichen Europa häufig gefunden, 
u. in Deutfchland bildet fie bedeutende Waldungen theils allein, theil$ mit ans 
dern Holzarten gemifht. Sie kommt bis zu einer Höhe von 3000 Fuß über dem 
Meere, im füdlichen Deutfchland in noch größerer Höhe fort, vollendet ihren 
Wuchs etiva in 100 Jahren in einem fteinigen, mäßig frifhen u. nahrhaften, 
wenn auch flachgründigen Boden in nicht zu tiefer Rage, u. mwird dann gewoͤhn⸗ 
‚ lich ein Baum von etwa 80 bis 100 Fuß Höhe, bei 2 bis 3 Fuß im Durchmeffet 
Stärke. Unter befonders günftigen Umftänden wird fie jedoch auch viel älter, hi 
ber u. ſtaͤrker. Sie wächft befonders in der Jugend fehr langfam , dann aber ra» 
ſcher u. alfermeift in der zweiten u. dritten Periode, bildet einen Begelartigen 
Stamm u. Wipfel mit faft quirlförmig ftehenden u. im Alter etwas abwärts ges 
bogenen zähen Aeſten, u. treibt nur flach unter der Oberfläche hinftreichende, 
weit ausgebreitete Wurzeln. Ihr Vermögen, abgenommene Theile wieder zu ers 
fegen, ift gering, fo daß bei verlegter Spige nur ein nächfter Seitentrieb den Wis 
pfel ergänzen kann; doch fchlagen auf der Erbe liegende u. bedeckte Aeſte zuweilen 
wieder Wurzeln. Die Roth. gedeiht in jedem nicht zu feften Boden , wenn er 
nur etwas nahrhaft u. nicht ganz troden ift; in fettem Boden waͤchſt fie zwar 
außerordentlich ſchnell, aber ihr Holz wird fo ſchwammig, daß in der zweiten oder 
dritten Periode die Stämme ſchon roth u. Fernfaul werden. In teodnem Sande 
u. in naffem thonigem Boden verfrüpelt fie , u. bei niedrigen Lagen wächft fre an 
Sommermwänbden merklich geringer. Zur Saat werden die Zapfen entweder im 
Spätherbfte, oder im Fruͤhjahre noch vor dem Auffpringen gebrochen, u. ber 
Same an ber Sonne oder in befonders dazu eingerichteten Darrftuben getrodnet. 
Man fäet den Samen im April oder Mai auf einen Boden, der ſchon im Herbft 
vorher zubereitet, d. h. eben wund gemacht, abernicht aufgelodert worden ift. 
Bei einer früheren Saat ſchaden die Vögel zu fehr. In einem lodern Boden ges 
hen die Pflänzchen zwar gut auf, aber fie vertrodnen fehr bald bei dürrer Mitte 
rung u, werden vom Froſt in die Höhe gezogen. Das Verpflanzen vertragen fie 
fehr gut, u. die befte Zeit dazu ift im April u. im Mai bis mit dem Wachſen der 
neuen Triebe oder der Saugmwurzeln. Herbftpflanzungen find unficher, weil ber 
Froſt die Pflänzchen Leicht aufzieht oder der Wind fie zu lofe macht. Die beften 
Dflänzlinge find die 6 bis 42 Zoll hohen, doch fommen die 2 bis 4 Fuß großen 
auch noch recht gut fort, wenn fie nur forgfältig ausgehoben u. gepflanzt werden. 
Selbſt 8 bis 10 Fuß hohe Pflanzen fommen fort, wenn fie forgfältig verfegt u. 
durch Pfähle vor dem Umfallen gefichert werden Eönnen. Eine vermifchte Anfaat 
von $. u, Kiefern iſt nicht vortheilhaft, weil biefe in der erften Periode zu ſchnell 
wachſen u. jene unterdrüden ; beffer paffen Birken u. 5. zufammen. Die Sas 
menpflanzen erfcheinen im Srühjahre 4 bi 6 Wochen nad) der Saat mit höch» 
ſtens 9 Nadeln, die flernförmig geftellt u. etwas größer find, als die nachherigen 
Stammnadeln. Solche Pflänzchen vertragen nur in den erften Jahren etwas 
Schatten, aber ſchon nach den 4. Jahre wollen fie ganz frei ftehen. Verkruͤpelte 
Dflänzhen haben fehr feine Nadeln u. zeigen wenig Triebfraft. Ein Eräftiger 
Graswuchs beeinträchtigt die $. fehr, weil deren Wurzeln auch in der Oberfläche 
ftreichen ; ift die F. aber erft in Schluß gekommen, dann unterdrückt fie ziemlich 
alles unter fi, was nicht Moos u, Flechte iſt. In naſſen u. zugigen Thälern leiden 
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die jungen Triebe zuweilen durch Spaͤtfroͤſte. In einem angemeſſenen Schluſſe 
unter ſich oder mit ihnen gleichmaͤßig wachſenden Holzarten wachſen die F. am 
beſten. Bei lichtem Stande treiben fie zu ſehr in Seitenaͤſte u. bekommen bed» 
halb feinen ſchlanken Stamm, -in zu bihtem Stande aber bleiben fie zuruͤck u. 
werden frühzeitig mit Flechten überzogen. Sturmmwinde, Schnee: u. Duft: Ans 
hänge fchaden den Fichtenwäldern fehr leicht, befonders bei forftlich unrichtiger 
Behandlung. Zu den Seinden der Roth-F. gehören, wenn die Pflanzen noch 
jung find: Wildpret, Weidevieh, u. der Rüffelkäfer. Sind die Stämmchen älter, 
fo fhaden mandyerlei Infecten, gegen welche man keine Schugmittel hat. Der 
Kreuzfchnabel, das Eihhörndhen, u. zumeilen audy Dohlen u. Scildfrähen, 
[haben öfters dadurch, daß diefe Thiere vom Spätherbft bis ins Frühjahr die 
ſchwachen Aeftchen abreißen, die man dann oft haufenmeife unter haubaren Staͤm⸗ 
men antrifft. Diefes Abreißen der Zweigfpigen gefchieht eigentlich nur mit fols 
chen, die männliche Bluͤtenknospen an ſich tragen, von twelchen jene Thiere fich 
im Winter größtentheild nähren. Zu den Krankheiten gehören die fehr häufig 
vorfommende Kernfäule u. die Trodniß. Die Roth-F. ift für den Hochwaldbe⸗ 
trieb eine unferer wichtigften Holzarten, theils wegen ihrer Genuͤgſamkeit in Ab⸗ 
ſicht auf Boden u. Lage, theild wegen der Leichtigkeit, mit welcher fie aus dem 
Samen erzogen werden kann, ferner wegen der großen u. nugbaren Holz» u. 
Harz: Maffen, die fie in kurzer Zeit liefert. Das Holz derfelben ift weißlich, oder - 
auch roͤthlichweiß, ziemlic) leicht, von feinem Gefüge, Tangfaferig u. etwas hars 
zig, u. das vom Januar bis in die Mitte des März gefällte ift das befte Bau u. 
Musholz; denn früher oder fpäter gehauen ift es zu faftreich u. zum Schmamme 
geneigt, wenn die Stämme nicht ungeäftet liegen bleiben dürfen, bis die Nadeln 
vermelkt find. Frifch wiegt der rheinl. Cubik-Fuß 57 u. troden 31 Pfund. Die. 
größten u. ſchlanken Stämme geben ein trefflihes Bauholz, vorzüglich Tragebal⸗ 
fen; dann liefert e8 ein gutes Tifchler= u. Böttcher-Holz, u. mit Recht ift es 
auch gefchägt zu Bretern u. Latten, zum Orgelbau u. bei mufitalifchen Inftru- 
menten zu Refonanzboden ꝛc. Als Brenn u. Kohlholz verhält es fich zum Bus 
chenholz etwa wie 7$ zu 10. Aus dem Harze wird Pech gewonnen, aber es ift das 
bei, wenn die Holzpreife nur mittelmäßig find, Verluſt, weil die Bäume im 
MWahsthum gehindert werden u. das Holz mürbe u. untauglich zu Bauholz wird, 

auch ald Brennholz einen geringen Werth hat. Das Harzfiharren dürfte daher 
nur 10 bis 12 Jahre vor der Hauung geftattet werden, beim Bauholze aber nies 
mals. Die Aeſte find gut zu Faßreifen u. als Dredyslerholz zu gebrauchen. Die 
Rinde wird zu Gerberlohe benugt. Den Blütenftaub verbrauchen die Bienen zu 
Wachs. Unreife Zapfen liefern ein Del, welches mit Maftir einen guten Firniß 
giebt. Die Nadeln dienen ald Streumittel. Auch werden die Roth-F. benugt zu 
dicht flehenden, unter der Schere gehaltenen, Heden.— Die Weiß-F. hat eine 
weißere Rinde als die vorige. Sie wählt im nördlichen Amerika in hohen u. kal⸗ 
ten Lagen, u. würde deshalb bei uns dort des Anbaues werth feyn, wo die Roth» 
F. nicht mehr fortfommt, zumal da fie die Höhe u. Stärke derfelben faft erreicht. 
Sie fommt Übrigens in dem Meiften mit der vorigen überein. In Nordamerika 
Eocht man aus den jungen Zweigen u. Nadeln ein gefundes, nicht beraufchendes, 
dem Biere ähnliches Getränk. i 
Fichten: Harz. Das aus der Fichte (Pinus silvestris Z.) u. andern 
Nadelhoͤlzern (P. maritima, P. picea, P. pinaster etc.) nach gemachten Ein« 
ſchnitten oder in Folge zufälliger Verletzungen ausfliegende Harz kommt je nad) 
feinem Zuftande unter verfchiedenen Namen in dem Handel, Im frifchen Zuſtande 
heißt es Xerpentin (f.d.); am Baume felbft ausgetrodinet oder nur etwa bis 
zum Schmelzen zur Abfonderung ber Unreinigkeiten erbigt geweſen, heißt es 
fhlehthin Harz, Fichtenharz (galipot). Hält man diefes Harz (ober den 
Ruͤcſſtand von Deftillation des Zerpentins mit Waffer) ohne alles ‚hinzugegoffene 
20 
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Maffer fo lange über dem Feuer, bis e8 rothgelb geworben u. aller Terpentinges 
ruch verſchwunden ift, fo heißt e8 Colophonium (f. d.) oder Beigenharz. 
Weißes F., vom Colophon nur durch 4 bis 6 pCt. Waffergehalt (welcher die 
weiße Farbe bedingt) verfchieden, wird durch Vermengung des fehmelzenden Go- 
lophons mit Waffer erhalten, 3. B. fo: man fhüttet das etwas abgefühlte, flüf- 
fige Colophon in einen, mit Xehm (zu Verhinderung des Anklebens) ausgeftrichenen 
u. zu 3 mit Waffer angefüllten, Bottig, rührt die Maffe mit einem hölzernen 
Spatel um u. macht fie durch nachgegoffenes, laues Waffer zaͤhe. Sobald ſich 
alles zugefchüttete Waffer mit dem Colophon vereinigt hat ü. die didliche Maffe 
. abgekühlt ift, wird fie auf eine benegte hölzerne Tafel gebracht, wo zwei Arbeiter 
mit ihren benegten, Händen das Harz an entgegengefegten Seiten ergreifen, an 
ſich ziehen, u. die ausgezogenen Enden übereinander fchlagen. Hiermit wird fort 
gefahren, bis das Harz feidenartig glänzt, u. faft weiß wird. Gelbe Harz 
erhält man, indem man das noch flüffige Colophon aus der Deftillirblafe in ei: 
nen Eupfernen Keffel gießt, etwas, doch nicht unter die Siedhige des Maffers, 
abkühlen läßt, u. in daffelbe etwas von dem in der Vorlage enthaltenen, mit 
Terpentinoͤl gefättigten, Waffer langfam einfchüttet. Es erfolgt ein heftiges Auf: 
wallen der Harzmaffe, mas man durch Umrühren mäßigt. Zugleich fchlägt man 
von Zeit zu Zeit an den Keffel, um die auffteigenden Blafen berften zu machen. 
In kurzer Zeit erhält der auffteigende Schaum eine wachsgelbe Farbe. Will 
man diefe noch ſchoͤner haben, fo bringt man die Flüffigkeit am Boden des Kefs 
fels zum Sieden. Zulest läßt man die Maffe langfam erfalten. Ueber Getwins 
nung bed Pech s (ſ. d.). — Gewinnung des F. Man gewinnt das Harz 
durch das fog. Anreifen der Bäume, welches darin befteht, daß man mit Hülfe 
eines Meffers oder einer eigens eingerichteten Hade breite, bis zum Holz drin: 
gende, Riffe im Baume macht, indem man Rindenftreifen von 2 big 3 Zoll 
Breise u. 6 bis 7 Fuß Länge vom Holze losloͤſt. Solche Riffe macht man jedes 
Jahr 2, bis der Stamm in allem 8.hat. Doc kann die Geftalt, Größe, Rich— 
tung u: Menge der Niffe nah Bequemlichkeit oder Umſtaͤnden auch abgeändert 
werden. *) Macht man zu viel Riffe, fo leidet der Baum,durc; zu großen Harz: _ 
verluft, wie überhaupt das Harzen dem Holzertrag fchädlich ift, ein Nachtheil, 
der indeß in nichtzu holzarmen Gegenden vom Gewinn, den das Harz bringt, über: 
wogen wird. Ein Arbeiter Eann an einem fhönen Tage 100 Bäume reifen. 
Stehen Wurzeln aus der Erde hervor, fo kann man fie ‚auch anreißen, da fie 
viel Harz geben. Die erften Riffe macht man an der Sommerfeite, wo mehr 
Harz ausflieft, als an der MWinterfeite. Die befte Zeit zum Anreißen ift das 
Fruͤhjahr, doch unternimmt man e8 in nördlichen Gegenden aud) im Sommer 
u. Herbft, da im Frühjahr die Witterung aft zu Falt u. feucht ift. Bei fehr hei: 
Ger Mitterung leidet der Baum durch zu ſchnellen, ftarken Saftverluft , der bei 
trocknem Wetter nicht fihnell genug erfegt werden farm. ‚Ganz junge Bäume - 
darf man nicht anharzen, da fie fonft nicht gehörig wachfen. In Baden harzt 
man 24: bis 26jährige, in Suͤd-Frankreich 26jährige, in Bordeaux 30: bis 40⸗ 
jährige. Junge Bäume geben ein weicheres Harz. In warmen Sommern ers 





*) In Carolina, wo man das Holz weniger zu fchonen Urfache hat, haut men 
balbrunde Löcher in Geftalt eines Abſchnittes von einem Bienenkorb in bie 
Stämme u, erneuert alle Wochen die Oberfläche der Höhlung, was auch ge: 
ſchehen muß, wenn ein ftarker Regen gefallen ift. Ein fo angehauener Baum 
liefert gewihnlih 4 Jahre lang Harz. In Thüringen macht man nur ganz 
ſchmale Riffe rings um ben Baum herum u. nimmt das Harz erfi nach 2 bis 

: 3 Zahren ab, wo die Niffe gang damit auegefülit find. In Bordeaur macht 
man ben Einſchnitt 3 Zoll breit, 1 Zoll ho, u. von 8 zu 8 Tagen einen neuen 
über dem alten, fo daß die Einfchnitte binnen 4 3. 8 bis 9 Fuß hoch hinauf: 
gehen. In Südfrankreich verſchmaͤlert man bie Rijfe nach oben zu, 
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hält man mehr Harz als in kalten. Bäume auf kalkigem, magerem Boden vers 


tragen flärkeres Anbarzen, als folche auf fettem, feuchten ‚ welche mehr Krank: 
heiten unterworfen find. Bäume mit weicher Rinde geben mehr Harz als folhe 
mit harter, freiftehende mehr als dicht beifammen flehende. — Im Babifchen 
gewinnt man im Durdyfchnitt jährlich von 1 Fichte 10 Pfund (4 Hoken) Harz 
u. binnen der Lebenszeit des Baums (90 J.), wovon man 60 I. harzt, 33 


Hoken (1 Hofen = 20 Pf.), aber dagegen 74 Cub. F. Holz weniger, ald von 


einem nicht geharzten Baume. 

Fichtenharz-Firniß. Einen zwar langfam (am beften in heißer 
Stube oder brennender Sonne teodinenden) aber fehr dauerhaften, auf hölzernen 
Gefäßen felbft dem.kochenden Waffer widerftehenden, Firniß erhält man, wenn 
man 1Th. reines, frifches Fichtenharz mit 4Th. reinem Zerpentinöl über mäs 
figem Kohlenfeuer fo lange unter fleifigem Umruͤhren kocht, bis da® Harz ges 
ſchmolzen ift u. das Del zu kochen anfängt, dann bei verminderter Hige das Ko: 
chen fo lange fortfegt, bis der Schaum verſchwindet u. die Oberfläche hell wird, 
Wenn ſich jegt nad) einer herausgehobenen Probe der Firniß noch zu dünnflüffig 
zeigt, wirft man noch etwas zerftoßenes, erwärmtes Harz hinein u. kocht noch 
einige Minuten. Dann läßt man erfalten u. feiht durch. | 

Fichtenfamen. 5 Pf. abgeflügelter F. liefern über. 4 Pf. Del, wel: 





ches etwas unreiner, als Rüböt ift, aber gut u. faft fparfamer als diefes brennt. 


Fichtenfproffen, find die blätterigen, walgenförmigen , mit trodnen 
Schuppen befegten, jungen Sproffen, die ſich an ben Enden der Zweige der Fichte 
(Pinus silv. L.) befinden. Sie werden im Fruͤhl. gefammelt, wenn fie noch 
nicht über 2 Zoll lang find, Man macht (fonft mehr als jegt) mebdicinifche An⸗ 
wendung davon, insbefondere bei feorbutifchen, gichtifchen u. rheumatifchen Zus 
fällen. Zu diefem Zweck ift u. a. in preuß. Apotheken eine fog. zufammens» 
gefegte Sihtenfproffentinctur (Tinet. pini composita) vorräthig, 
durch Digeftion von rect. Weingelft mit $., Guajakholz, Saffafrashotz u. Wach: 
holderbeeren bereitet. In Nordamerika wird (vermöge Gehalts des Saftes an 
Zuderftoff) auch häufig ein $.: Bier bereitet, welches weinartig, harntreibend, 
erfrifchend, blutreinigend u. befonders nach Erkältung zutiäglic feon fol. Zu 
dieſem Zwed kocht man die zerftoßenen F. mit Waſſer, bis fie gelb werden u. 
bie Ninde fich leicht abfchält, fegt dann etwas geröftetes Brod u. geröftetes Ge- 
treide zu (um der Slüffigkeit Farbe u. mehr Gehalt zu.geben), feiht fie, Löft Zuk⸗ 
fer oder Syrup in ihr auf, läßt fie abkühlen, ſetzt Hefe zu u. leitet.die Gährung 
auf die gemöhnliche Art, Soll das Bier einen reizenden Gefchmad erhalten , fo 
füllt man e8 vor gänzficher Beendigung der Gährung auf Flafchen. Die Mates 
rialien dazu kann man in folgendem Verhältniffe nehmen : 24 Maß Waffer, 
1 Maß F., etwas geröftetes Brod u. Hefe; oder: 36 Maß Maffer, 2 Maß 
F., 4 Maß Sprup (oder ftatt deſſelben Map Malz oder 3 Mag Möhren), et: 
was geröffetes Getreide u, geröftetes Brod u. Hefe. Auc fo kann man ein.$.: 
Bier erhalten (in England als Spruce: Bier bekannt), daß. man die F. Elein 

ſtoͤßt, den Saft auspreßt, zur Sprupsdide' einkocht, u. diefen Saft (der. fich 
in gut verkorkten Flaſchen lange hält u. mit der-Zeit..allen Harzgeſchmack ver- 
fiert), mit Maffer verdünnt u. mit Hefe verſetzt, zur Gährung ftellt. 

Ficus, Seigenbaum ; GA. XXI. 0.2. Caricaͤe. — Als Zierfisäucher : 
4) F. australis 7. (rubiginosa Desf.) Neuholl.; 2) benghalensis L. 
Oſtind.; Srühl.; 3) benjamia L. Oftind.; Sommer; 4) brasiliensis LA. 


Brafil.; 5) elastica Rorb. + Oftind.; 6) macrophylla. Desf.; Neuhell. ; 


7) nitida Thunb. Oftind.; 8) nymphaeifolia Z. Caracas; 9).religiosa L. 
+ Indien, in fand. , fleinigem Boden; 40) rubrinervia ZA. Brafil.; 11) 
stipulata Thund. (scandens Lam.) China, Japan ; 12) venasa Fit. Oftind. 
(Ueber F. carica f. Seigenbaum.)— € ultur: Ne. 1. u. 6. durchmwintert , 
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man bei 2a—6° R. im Zimmer oder Glash.; die andern gehören ins Warmh., 
lieben im Sommer aber reicht. Luft u. Waffer, wie auch etwas Schatten. In 
der wärmften Sommerzeit kann man Nr. 3.4. 5. 9. u. vielleicht auch andere 
Arten ins Glash. oder an einem warmen Pla ins Freie ftellen. Sie lieben alle 
ziemlich große Gefäße (Kübel oder Erdbeet) u. eine nahrhafte, mit Sand ges 
mifchte Dammerbde ; Vermehr. durch Stel, u. Ableger. Nr. 14. dient zur 
Decoration der Wände in den Warmhäufern, welche mit den zierl, Blättern 
dicht bededft werden. Das Anmwurzeln der von ben Imeigen von Nr. 9. abmärts 
"gehenden Wurzeln will in unfern Gewaͤchshaͤuſern nicht recht gelingen , es ſey 
denn, daß man diefe Wurzeln in zinnerne Cylinder einfchließt. Vgl. * Dtto’d 
Gartenz. 1834. ©. 21. 

Fideicommiß, heißt bie Verordnung eines Erblaſſers, wodurch er 
dem Erben auflegt, die ganze Erbſchaft (ſ. d.), einen Theil oder einen einzelnen 
Gegenftand derfelben einem Andern auszuantworten. Auch die auf fölche Weife 
Jemandem hinterlaſſenen Gegenſtaͤnde ſelbſt nennt man F. — Die F. werden, 
wenn ſie die ganze Erbſchaft oder einen Theil derſelben zum Gegenſtande haben, 
General:$., betreffen fie aber blos einzelne Sachen, Special-F. genannt. Die 
Special:$. find jegt ihrer Natur nad) den Bermächtmiffen (f. d.) ganz glei; 
alles Folgende bezieht fich daher blos auf die General-5.— Das gemeine u., 
mit ben angegebenen Abänderungen, das koͤnigl. fach fifche Necht hierüber ift 
Folgendes. Denjenigen, welchem die Ausantwortung des $. aufgelegt wird, 
nennt man Fiduciar, den, welchem das F. ausgeantwortet wird, Fideicommiffat. 
Nur erbfähigen Perfonen kann ein $. hinterlaffen werden; es kann aber jedem, 
welcher etwas aus einem-Nachlaffe empfängt, ein $. auferlegt werden, fobald 
nur der Pflichttheil deffelben dadurch nicht befchmwert wird. — Ein $. kann durch 
Vertrag u. legten Willen errichtet werben , fchriftlich u. mündlich durch Teſta⸗ 
ment ober Gobdicill, u. felbft durch mündlichen Auftrag an den Erben, gleichviel, 
ob in Gegenwart von Zeugen oder nicht. In Bezug auf die legtere, Art gilt dafs 
felbe, wie bei Bermächtniffen (f. d.), fobald fie dem Erben felbft mündlich aufers 
legt worden find. Auch ſtillſchweigend kann ein $. hinterlaffen werben, 3.3. das 
durch, daß der Teſtirer verordnet, der Erbe folle über die ihm zugefallene Erbſchaft 
nicht auf den Todesfall verfügen, oder eine gerwiffe Perfon zu KR feinem Erben ein⸗ 
fegen. Das bloße Verbot einer Veräußerung jedoch, ohne Beftimmung oder in 
Ermangelung einer Perfon, zu deren Beften ſolches gereichen follte oder koͤnnte, 
ift für ein F. nicht zu achten. Die F. können auch unter beigefügter Bedingung 
hinterlaffen werden. Sie haben dieß mit allen legten Willen (f. d.) gemein. Do 
ift, wenn ber Erblaffer feinen Kindern ein F. auflegt, folhes allemal blos unter 
der ſtillſchweigenden Bedingung, wenn ſie kinderlos ſterben, zu verſtehen. Will 
daher ein Erblaſſer feine Kinder auch für den Fall, daß fie nicht kinderlos ſterben 
follten, mit einem$. befchweren, fo muß er dieß ausdrücklich erklären. Auch ann 
dem $. ohne Befchränkung eine Zeitbeftimmung beigefügt werden, fo daß der Fi⸗ 
beicommiffar das F. erft nach einem gewiſſen Zeitraume empfangen oder nad) 
Verlauf eines ſolchen wieder an den Erben zurüdgeben oder einem Dritten aus» 
antworten foll. — Der Fiduciar muß das F. an den Fideicommiffar mittelft eines 
richtigen Verzeichniffes abliefern. (S. Verlaffenfhaftsverzeihniß.) Die Ablies 
ferung felbft geſchieht, fobald fie nicht von dem Eintritte einer Bedingung oder 
vom Ablaufe eines Zeitraumes abhängig gemacht worden ift, alsbald nad) dem 
Tode des Erblaffers. Erfolgt fie wegen einer beigefügten Bedingung oder Zeits 
beſtimmung erft fpäter, fo muß der Fidutiar einftweilen dem Fideicommiffare ges 
hörige Sicherheit beftellen. Diefe Sicherheit bezieht ficy darauf, daß dem Fidei— 
commiffar zur gehörigen Zeit das $. im vollen Betrage abgeliefert werden folle. 
Soll der Fiduciar blos fo viel abliefern, als zu einer gewiſſen Zeit von dem F. 
noch übrig feon wird, fo hat er zu biefer Zeit weniaftens ben aten Theil des 5. zu | 
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gewähren u. hierauf auch die, Sicherftellung zu richten. Verzdgert der Fiduciar 
ungebuͤhrlich die Ablieferung des 3. , fo kann er ohne Weiteres rechtlich belangt 
werden, u. eben fo fteht dem Fideicommiſſar das Recht zu, gegen jeden Dritten, 
twelcher ihm das F. ganz oder theilweis vorenthält, Klage zu erheben. Der Fidei⸗ 
commiffar trägt das $., wenn nicht der Zeftator auf den Fall des Todes des Fis 
beicommiffars etwas anderes beftimmt hat, auf feine Erben über , fobald er den 
Zeftator überlebt, oder, wenn das F. von einer Bedingung abhängig gemacht wor⸗ 
den ift, diefe erfüllt, oder, fall8 das 3. erſt zu einem gemwiffen Beitpuncte abgeliee 
fert werden fol, diefen Zeitpunct erlebt hat, gleichviel übrigens, ob der Fiduciar 
vor oder nach ihm verftorben iſt. — Der Fiduciar darf in der Regel über die 
Subflanz des F. nicht verfügen, Veraͤußert er daher 3. B. das F., fo kann der 
Fideicommiffar, ſobald als er berechtigt ift, die Ablieferung des $. zu fordern, 
auch bie einzelnen vom Fiduciar verkauften Gegenftände einfordern. Der Fidus 
ciar felbft dagegen kann bie von ihm gemachten Beräußerungen nicht anfechten, 
noch die veräußerten Begenflände zuruͤckfordern. Eben fo wenig ift deffen eigner 
. Erbe dazu berechtigt. Wird daher der Fideicommiffar in der Folge zugleich Erbe 
des Fiduciars, fo darf er die von diefem vorgenommenen Veraͤußerungen bes F. 
nicht anfechten. Dieß ift jedoch blos bis zu der Quote feines Erbtheils zu verfte- 
ben. Iſt daher z.B. der Fideicommiſſar der Erbe des Fiduciars zu einer Hälfte 
geworden, fo Fann er auch bloß die Hälfte des ungebührlich veräußerten Gegen= 
ftandes des. F. von dem Käufer zuruͤckfordern. Gar nicht aber darf der Fidels 
commiffar die Veräußerung anfechten , felbft wenn er nicht alleiniger Erbe des - 
Fiduciard geworden ift, fobald diefer die Anfechtung der Veräußerung bei Wer: 
luft des Erbtheils verboten hat. Eben fo ift die Veräußerung alddann rechtbee 
ftändig 4) wenn fie mit Einwilligung aller gefchieht, welche ein Recht an dem $. 
haben; 2) wenn es ‚der Zeflator der Willkühr des Erben überlaffen hat, ob er 
das F. ſelbſt oder deffen Werth dem Fideicommiffar abliefern wolle, in welchem 
Galle jedoch der Werth der veräußerten Gegenftände abgelisfert werben muß; 3) 
wenn, ungeachtet der Veräußerung mehrerer Gegenftände, bem Fideicommiffate 
immer noch drei Viertheile des $. bleiben; 4) menn die veräußerten Gegens 
ftände ſolche Sachen find, die bei längerer Aufbewahrung fich verfchlechtern oder 
zu Grunde gehen würden; doch tritt auch hier der Werth an deren Stelle; 5) 
wenn bie Veräußerung des F. zu Bezahlung von Schulden oder Vermaͤchtniſſen 
nothwendig, mithin hierzu ber Ueberreft der Erbſchaft nicht hinreichend .ift; 6) . 
wenn das aus der Veräußerung gelöfte Geld zur Anfchaffung befferer u. nüglis 
herer Sachen verwendet wird; doch müffen diefe dem Fideicommiſſar abge: 
liefert werden. — Der Erbe ift in dem Falle, da ihm vom Teſtirer aufgelegt 
worden ift, die ganze Erbſchaft oder mehr als drei Viertheile derfelben dem Fi⸗ 
beicommiffar auszuantworten, den vierten Theil der Erbfchaft, oder fo viel ihm 
daran mangelt, abzuziehen befugt. Er berechnet ihn von dem $. erft, nachdem 
alle Schulden der Erbſchaft bezahlt find, u. muß fich darauf Alles einrechnen 
laſſen, mas er durch den. legten Willen bes Teſtirers erlangt hat, 3. B. Ber: . 
mächtniffe, Schenkungen auf den Todesfall, insbefondere auch, wenn er das $. 
‚nicht aldbald nach dem Tode des Teſtirers, fondern erft nach dem Eintritte einer 
Bedingung oder eines Zeitpuncts abzuliefern hatte, die bis dahin vom F. bezo⸗ 
genen Nugungen, Nur die Kinder des Teſtators, welchen ein 5. auferlegt wor: 
den ift, brauchen ſich diefe Nugungen auf den erwähnten vierten Theil nicht an» 
rechnen zu laffen. Nur der eingefegte Erbe kann Übrigens dieſen vierten Theil 
abziehen; keinesweges der Fideicommiffar, welchem vielleicht vom Teſtator auf: 
erlegt worden ift, das F. wieder an einen Dritten auszuantworten. Wenn je 
doch der eingefegte Erbe auf ben vierten Theil zu Gunften bes Fideicommiffars 
verzichtet, fo kann dirfer ihn allerdings abziehen. Stirbt der zur Abziehung des 
vierten Theils Berechtigte eher, als er ihn wirklich abgezogen hat, fo find deſſen 
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Erben dazu befugt. Kinder eines Erblaffers u. auch beffen Enkel u. Eltern, 
welche mit einem F. belegt worden find, ziehen vor Allem von der Erbſchaft the 
ten Pflichttheil ab, u. zwar alsbald bei dem Antritte der Erbfchaft, u. erſt von 
dem Üeberrefte, welcher alsdann das $. bildet, noch obigen vierten Theil, jedoch 
diefen erft bei der Ablieferung des F. — Das Recht des Fiduriars, den vierten. 
Theil des F. für ſich zu behalten, fällt weg 1) wenn es der Zeftator verboten 
hat (er kann es ſelbſt feinen Kindern verbieten) ; 2) wenn das F. einer milden 
Stiftung oder 3) wenn es in dem privilegirten Teftamente eines Soldaten (f. 
Mille, legter) hinterlaffen worden iſt; 4) wenn der Fiduciar die Erbſchaft auss 
ſchlaͤgt, u. nun der Fideicommiffar., wie ihm gegen Bezahlung der Erbfchaftes 
ſchulden frei fteht, die Erbfchaft unmittelbar felbft antritt; 5) wenn das F. durch 
Vertrag errichtet worden iſt. — Ueber die Ablieferung des F. ift noch folgendes 
zu bemerken, Die Nugungen des F. bezieht der Erbe bis zum Eintritte der bei⸗ 
gefügten Bedingung oder des beigefügten Zeitpuncts, oder wenn feines von beis 
den beigefügt worden ift, noch 30 Tage lang nach dem Zode des Erhblaffers. 
Er haften blos für den durch Vorſatz u. grobe Fahrläffigkeit, nicht aber auch 
durch ein mäßiges DVerfehen an dem F. verurfachten Schaden. Die auf das F. 
verwendeten nothwendigen Koften u. Verbefferungen müffen ihm von dem $is 
deicommiffar erftattet werden; auch muß biefer die vom Erblaffer ausgefegten 
Vermaͤchtniſſe von dem F. fich abziehen zu laffen. — Ein bereits errichtetes F. 
erlifcht wiederum 1) wenn ber Teſtirer daffelbe ausdrüdtich oder ſtillſchweigend 
widerruft, wobei die Grundfäge über den Widerruf der Bermächtniffe (f. d.) in 
Anwendung fommen; 2) wenn der Fideicommiffar noch vor dem Zeftator oder, 
dafern das. $. von dem Eintritte einer Bedingung oder eines Zeitpuncts abhäns 
. gig gemacht worden ift, vor diefem Eintritte, oder 3) wenn der Fiduciar var 
dem Zeftirer ſtirbt; 4) wenn der Fideicommiffar das F. ausfchlägt oder 5) ſich 
deſſen unwürdig macht. (S. Vermaͤchtniß.) — Beſondere Beachtung ver 
dient noch das Familien-F., worunter man die Verordnung verſteht, daß 
eine gewiſſe Sache, gleichviel ob eine bewegliche oder unbewegliche, namentlich 
‚ein Grundſtuͤck, fuͤr beſtaͤndig oder durch mehrere Geſchlechtsfolgen bei einer Fa: 
milie bleiben u. nicht verdußert werden fol. Ohne Unterfchied konnen Erbgüter 
u. Lehngüter Gegenftand eines foldyen $. feyn, auch kann jeder, der über fein 
Vermögen frei zu verfuͤgen berechtigt ift, ein Familien-F. errichten. Nur muß er 
ausdruͤcklich beftimmen, daß er die Weräußerung des F. zum Bellen der Familie 
verbiete,, weil er durch das bloße Verbot der Veräußerung nur fo viel erreichen 
würde, daß, wenn fein Erbe das F. veräußerte, deffen nächfte Verwandten, 
falls fie nicht deffen Erben werden, daffelbe reyociren können, wogegen hernad) 
das Gut die Eigenfchaft eines $. verliert. Das Familien »%. kann durch letzt⸗ 
willige Verordnung oder durch einen Vertrag mit den Mitgliedern der Familie 
“ errichtet werden, welchen ein Erbrecht an dem Gegenftande deffelben zufteht. Iſt 
jedoch der Gegenftand ein Grundftüd, fo wird noch erfordert, daß das F., wenn 
das Grundſtuͤck Lehn ift, vom Lehnheren, u, wenn es Allodialgut iſt, vom Ges 
richtshern confirmirt u. dazu Conſens ertheilt werde, da außerdem ein ſolches 
F. wider die Gläubiger u. wider den dritten Befiger des Grundſtuͤcks, der von 
der Eigenfchaft des Grundftüds als F. Feine Wiffenfchaft zur Zeit der Erwer⸗ 
bung gehabt hat, ohne Wirkung ift. Uebrigens Fann die Confirmation u. Con⸗ 
fensertheilung auch noch nach dem Tode des Erblaffers, der das F. errichtet hat, 
gefucht werden. — Das Familien-$. kann in der Negel blos auf männliche 
Defcendenten des Stammvaters, d. h. desjenigen, welcher das F. errichtet hat, 
vererbt werden. Es Finnen daher Halbgefchmwifter zwar von väterlicher, nicht 
aber von mütterlicher Seite zur Succeffion gelangen. Frauensperfonen find auss 
gefchloffen von der Succeffion, fobald nicht in einer, von dem Stammvater bes 
flimmten, Succeffionsordnung auf diefelden ausdruͤcklich Rüdfict genommen 
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vorden iſt. Ueberhaupt iſt zunaͤchſt einer ſolchen Succeſſionsordnung nachzuge⸗ 
yon; iſt keine vorhanden, fo wird das F. auf den naͤchſten männlichen Erben des 
etzten Beſitzers des F. Übertragen. Jeder Difcendent des Stammvaters, wel⸗ 
her zur Erbfolge in das F. gelangt, hat dieſelbe dieſem, nicht aber dem letzten 
Befißer, zu verdanken ; es kann daher dieſer weder eine Enterbung vornehmen, 
och den Abzug eines Viertheild vom F. fordern. Das Famitien+F. darf von 
»em Befiger ebenfalls nicht veräußert werden. ft es dennoch gefchchen, fo kann 
‚war nicht bei Lebzeiten deſſen, welcher die Veräußerung vornahm, jedody nah 
yejien Zode derjenige, welchem das naͤchſte Erbrecht am F. zuſteht, fomweit er nicht 
328 legten Befigers Erbe geworden ift, das F. wieder vom dritten Befiger zus 
nefordern. Nur dann bleibt die Veräußerung gültig, wenn fie zu Tilgung von 
nn die der Stifter des. felbft gemacht hat, nothwendig gewefen iſt. — 

Das Familien-F. erlifcht, fobald die männliche Defcendenz des Stammvaters 
Ider diejenige Generation, aufwelche e8 nach deffen Anordnung dauern follte, 
erloſchen ift. Der letzte Befiger kann folchenfalls frei Über die Erhfotge in das F. 
verfügen ; wenn er es nicht gethan hat, tritt die gewöhnliche Inteftaterbfolge 
in. — Gin Familien-F. kann auch mit Einwilligung aller Intereffenten wieder 
aufgehoben werden, jedoch nur unter folgenden Bedingungen u. Beſchraͤnkungen. e 
So lange naͤmlich vom Stifter des F. noch Kinder u. Kindeskinder, oder, wenn 
fonft. Jemand mit einem Familien-F. beſchwert worden ift, Verwandte des mit 
dem F. Befchwerten im erften u. zweiten Grade vorhanden find, darf gar feine 
Veränderung mit dem $. vorgenommen werden. Fehlen ſolche Verwandte, fo 
Eann die Veräußerung des F. aus erheblichen LUrfachen , wohin man 3. B, drins 
gende Nothwendigkeit, aber auch einen, ausder Veräußerung zu hoffenden, bes 
trächtlichen Vortheil rechnet, gefchehen ; doch müffen alle Intereffenten einwillis 
gen, aud) die unmündigen, u, zwar biefe unter Beobachtung der Förmlichkeiten 
bei Veräußerung eines einem Unmündigen gehörigen Gutes. (S. Vormund⸗ 
ſchaft.) Auch muß die Uebereinkunft gerichtlic) u. zivar vor demjenigen Gericht 
gefchehen, wo das F. beftätigt worden ift. Eine folche Aufhebung des Familiens 
F. Eönnen die nachher gebornen Kinder nicht anfechten. In Anfehung der zur 
Zeit der Veräußerung fchon vorhandenen Kinder ift nah fähfifhem Recht 
zu unterfcheiden,, ob das 8. erft nach dem 3. 1746 oder fchon vorher geftiftet 
worden ift. Iſt jenes der Fall, fo werden die Kinder, fobald fie nicht ein von 
ihren Eltern verfchiedenes Intereffe haben, durch deren Einwilligung, außerdem 
aber nur durch die von ihnen felbft u., wenn fie unmündig find, von ihren Vors 
mindern erklärte Einwilligung verbindlich u. Eönnen die Aufhebung des F. nicht 
anfechten. In dem Falle, daß das F. vor dem Jahre 1746 errichtet gemwefen, 
tönnen die Kinder ebenfalls nur durch ihre eignen u., wenn fie unmündig find, 
yurch die Einwilligung ihrer Wormünder verbindlich werden. 

Das preußiſche A. L. R. (Theil J. Tit. 12.) begreift die General: $. 

1. die Special-F. unter dem gemeinſchaftlichen Ausdruck u. Begriff der fidei— 
:ommiffarifhen Subftitution, welde vorhanden ift, wenn dem zuerft 
ingefegten Erben oder Legatar die Pflicht auferlegt worden, die Erbfchaft oder 
as Vermaͤchtniß, ganz oder zum Theil, in den beflimmten Fällen oder unter den 
ingegebenen Bedingungen, einem Andern zu überliefern. Abgefehen von den as 
nilien=$., wovon unten befonders zu handeln, gelten dergleichen fibeicommiffas 
ifche Subftitutionen nur zum Beſten des erften u. zweiten Subflituten. Wenn. 
yer erfte Subftitut den ihm zugedachten Vortheil nicht annehmen Eann oder mill, 
o wird es dafür angefehen, daß der zweite Subftitut auch dem urfnrünglich einges 
esten Erben oder Legatar ſubſtituirt fey, u. geht daher der zugedachte Vortbeil - 
yon den legtern bann unmittelbar auf.die zeiten Subftituten über. Wenn nun 
uuf dieſe Weife, oder durch Tod, oder fonft, der eingefegte Erbe oder einer der Sub⸗ 
kituten abgeht, ehe die Erbſchaft oder das Vermaͤchtniß wirklich auf ihn verfällt 
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worden, ſo wird ein ſolcher Abgehender bei der Beſtimmung, daß die Subſtitution 
nur zum Beſten des erſten u. zweiten Subſtituten gelte, nicht mit gerechnet. Von 
ber I foiche fideicommiffarifche Subflitutionen zu errichten, etwas daraus 
zu et en, von der Art der Errichtung durch Vertrag, Teſtament oder Godicill 
u. von der Wiederaufhebung u. dem Erlöfchen derfelben gilt alles dasjenige, was 
von urfprünglichen Erbeinfegungen (f. Wille, letzter) u. Bermächtniffen (f. d.) 
gilt. Bis zum eintretenden Subftitutionsfall hat der eingefegte Erbe oder Legatar 
an dem F. alle Rechte u, Pflichten eines Niepbrauchers (|. Nießbrauch), bei dem 
Eintritt der Subftitution aber müffen der Erbe oder Legatar oder deren Erben als 
les, was fie vermöge der Erbeinfegung oder des Legats aus dem Nachlaffe erwors . 
ben haben u. was Gegenftand des F. ift, in dem Stande, in welchem es fich zur 
Zeit der Uebernehmung befunden hat, dem Fideicommiffar oder beffen Erben 
ohne den getingften Abzug nad) eben den Grundfägen herausgegeben, 
nad) welchen ein Nießbraucher eine Sache dem Eigenthümer herausgeben muß. 
Hat jedad) der Erblaffer verordnet, daß das F. nur auf das, was bei eintretenden 
Falle noch vorhanden ſeyn würde, figh erftreden folle, fo kann der Fiduciar über 
die Subftanz des F. zwar unter Lebendigen, nicht aber von Todes wegen verfügen. 
Auch unter Lebendigen kann er durch Schenkungen, die auf einer bloßen Freige> 
bigfeit beruhen, u. alfo nicht etwa als Läftige oder belohnende Schenkungen anzus 
fehen find (f. Schenkungen), das Recht des Fideicommiffars nicht vereiteln, — 
Der Fidueiar muß das F. an den Fideicommiffar mittelft eines gerichtlichen, ober 
eines eidlich zu beftärfenden Privatinventarii (f. Verlaffenfhaftsverzeichniß) her» 
ausgeben. Hat der Erblaffer dem Fideicommiffar ausdruͤcklich verboten, auf Vor⸗ 
legung eines folchen Verzeichniffes anzutragen, fo ift anzunehmen, daß er benfel> 
ben nur auf das, was bei dem Ableben des Fiduciars noch vorhanden fenn werde, 
habe fubftituiren wollen. Im Uebrigen gelten wegen der Befugniß des Fidelcom» 
miffars, Gautionsbeftellungzu fordern, u. wegen der Auseinanderfegung mit dem 
Fiduciar, wie oben erwähnt, diefelben Grundfäge, wie zwifchen dem Nießbrau: 
her u, Eigenthümer. Wenn der Nachlaß zur Zilgung fammtlicher Schulden nicht 
hinreicht, fo müjjen auch die F. nach denfelben Beftimmungen mie die übrige 
Erbſchaftsmaſſe dazu beitragen. Die einzelnen Vermaͤchtniſſe müffen daher erſt 
entrichtet werden, ehe der dem Erben fideicommiſſariſch Subftituirte etwas for 
dern kann, Iſt ein Familien-F. beftelft, fo muß der Fideicommiffar ebenfalls 
bie einzelnen Bermächtniffe, fo weit die übrige Erbſchaft nicht hinreicht, entrich⸗ 
ten, jedoch koͤnnen die Legatare nicht an die Subftanz, fondern nur an die Nutzun⸗ 
gen des Familien-F. fich halten. — Eltern u. Kinder dürfen den einander ſchul⸗ 
digen Pflichttheil in der Megel, fo tie auf feine andere Weife einfchränfen, alfo 
auch nicht mit fibeicommiffarifhen Subftitutionen belaften ; dieß kann nur ges 
fhehen, in foweit fie einander zu enterben berechtigt find, u. bei Enterbungen aus 
guter Abficht; d. h. wenn der Erbe fo in Schulden verfunten, daß fein Pflichtheil 
dadurch verzehrt werden würde, oder, wenn der Erbe unordentlich u. verſchwen⸗ 
derifch wirthfchaftet, oder wegen Wahn: oder Blödfinnes feinen Sachen vorzuftes 
hen unfähig ift, können fie einander in der Verfügung auf den Todesfall dahin 
einfchränfen, daß fie ihnen ihre Abkoͤmmlinge u,, in deren Ermangelung, ihre 
Geſchwiſter fubftituiren. Wenn Eltern einem Kinde fein volles Erbtheil hinter: 
laſſen, fo können fie ihm die Enkel fideicommiſſariſch fubftituiren, u. kann fid) das 
Sind diefem nicht dadurch entziehen, daß es ftatt deffen den Pflichttheil waͤhlt. — 
Bon der fideicommiffarifchen Subftitution ift zu unterfcheiden die gemeine Sub: 
flitution (f. d. Art. Erbfhaft u Wille, legter) u. iſt hier nur zu bes 
merken, daß unter der fideicommiffarifchen Subftitution auch allemal die gemeine 
zu verftehen ; 3. B. wenn der Zeftator beftimmt: A foll mein Erbe feyn, foll 
aber die Erbfchaft auf den Fall, daß er Einderlog verſtirbt, an den B herausgeben 
(fideicommifjarifhe Subftitution), u. A will nun die Erbſchaft überhaupt nicht 
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annehmen, fo geht fotche fofort auf ben B über (gemeine Subftitution). — Wenn 
jemand verordnet, daß ein gewiffes Grundftüc oder Gapital, entweder für beftäns 
dig oder doch durch mehrere Gefchlechtöfolgen, bei einer Samilie verbleiben.foll, fo 
wird dieß ein Samilienfideicommiß genannt. E8 können aber nut freie 
u. unter feiner grundberrfchaftlichen Botmaͤßigkeit ftehende Grundſtuͤcke, mit des 
nen Aderbau u. Viehzucht verbunden, zu folhen Familien-F. beftellt werben. 
Das Grundſtuͤck muß wenigftens einen, nach dem landüblichen Wirthfchaftsan: 
ſchlage ermefferen, reinen Ertrag von jährlich 2500 Thlrn, haben, welcher Ertrag 
toeder mit Zinfen von auf dem Gute haftenden Schuldpoften, noch mit Abgaben 
an Samilienmitglieder oder Fremde belaftet fein darf. Nur mit Praftationen zum 
Beſten der Kinder des jedesmaligen F.-Beſitzers, zur Auffammlung eines Capi⸗ 
tals für künftige Unglüdsfälle, oder zur Erweiterung u. Verbefferung des $., 
kann der: Ertrag beffelben bis zur Hälfte der obigen Summe in dem Stiftungs: 
briefe belegt werden, fo baß alfo dem zeitigen Befiger menigftens ein reiner Ertrag 
von 1250 Thlen. verbleiben muß. MWenn nun ein Gut nicht ſchon an u. für ſich 
ben reinen Ertrag von 2500 Thlen. gewährt, fo kann es nur in fofern zu einem 
Samilien = $. gewidmet werden, als damit ein Capital, deſſen Nugen das Feb: 
Iende ergänzt, untrennbar verbunden wird. Auf der andern Seite foll aber auch 
für eine u. diefelbe Familie kein Familien-F., welches den reinen Ertrag von 
10,000 Thlrn. überfteigt, ohne befondere landesherrliche Genehmigung geftiftet 
werden. Wenn aber eine Familie in mehrere neben einander fortlaufende Linien . 
ſich theilt, fo kann für jede diefer Rinien ein befonderes $. innerhalb der Grenzen 

von 2500 Thlen. u. 10,000 Thlm. geftiftet werben. Bu einem bloßen, für fich 
allein beftehenden, Geld-F. ift ein Capital von 10,000 Thlrn. hinreichend. Aus 
bloßen Däufern u. Gebäuden, ingleihen aus Mobilien u. Koftbarkeiten allein, 
Eann kein Familien = $. errichtet, wohl aber können dergleichen Gegenftände einem 
andern für fich beftehenden F. zugefchlagen werden. Dergleichen Familien-F. 
fönnen durch Verträge u. durch einfeitige Verfuͤgungen unter Lebendigen oder von 
Todes wegen errichtet werden. Die Stiftungsurkunde ift, wenn es nicht ſchon 
von dem Stifter bei feiner Lebenszeit gefchehen, durch den Vorfteher der zum Ge⸗ 
nuffe des F. berufenen Familie vor dem ordentlichen perfönlichen Richter des 
Stifters, oder, wenn das F. in einem Grundftüde befteht, vor dem Gerichte, 
unter welchem das Grundftüd liegt, zu verlautbaren u. dem Richter zur Beftätis 
gung vorzulegen. So lange dieß nicht gefchehen, wird feine Klage aus der Stif: 
tungsurfunde angenommen, es fen denn, daß die Gültigkeit der Urkunde anges 
fochten würde. Das F. muß auf das dazu gewidmete Grundſtuͤck hypothekariſch ein= 
getragen werben, auch müffen Di: zu demF. berufenen Familienmitglieder u, zwar die 
neuentftehenden, fobald fie auß'der väterlichen Gewalt kommen u, eine abgefon- 
derte Wirthfchaft anfangen, ſich in der Eigenſchaft als $.:Anmwarter im Hypothe⸗ 
kenbuch vermerken laſſen, da der Richter nur die aus dem Hppothefenbuche befanns 
ten Samilienmitglieber bei Verhandlungen über das F. zuzuziehen verbunden ift, 
u. diejenigen, welche ſich nicht zur Eintragung gemeldet haben, fich alles, mas mit 
ben Eingetragenen gerichtlich verhandelt u. von dieſen beſchloſſen worden, ohne 
Widerrede gefallen laſſen muͤſſen. — Das Obereigenthum des F. befindet 
ſich bei der ganzen Familie; der jedesmalige F.-Beſitzer hat das nutzbare 
Eigenthum, deſſen Rechte u. Pflichten jedoch zunaͤchſt nach dem Inhalte der 
Stiftungsurkunde zu beurtheilen find. In allen Faͤllen, wo bei getheiltem Eigen— 
thume, namentlich bei Lehnen u, Erbzinsguͤtern, die Einwilligung des Obereigen— 
thuͤmers, naͤmlich des Lehns- oder Erbzinsherrn erforderlich, muß dieſelbe bei 
F. durch einen Familienſchluß ſaͤmmtlicher Familienmitglieder, der gerichtlich zu 
prüfen u. zu beſtaͤtigen iſt, herbeigefuͤhrt werden; wenn dieſes nicht geſchehen, 
ſo kann jedes Familienmitglied, ſobald es zur Suceeffion gelangt, die Handlung, 
in welche es nicht gewilligt hat, anfechten. Mur in folgenden drei Fällen: 4) wenn 
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die Gutsgebaͤude durch Ungluͤcksfaͤlle oder Alter ohne eigne® Verſchulden des Bes 
figers in Verfall gerathen find; 2) wenn an dem $. » Inventar überhaupt oder 
an einzelnen Rubriken beffelben duch Brand, Krieg, Wafferfluthen oder andere 
Ungitesfälte ein ſolcher Schaden entftanden ift, daß derfelbe, zu Gelde gerechnet, 
den vierten Theil der F.-Einkuͤnfte nad) einem ungefähren Anſchlage überjteigt, 


"u. 3) wenn das Gut durch Krieg oder fonft durch höhere Gewalt dergeftalt vers 


heert worden, daß der Befiger in einem oder dem andern Jahre nicht fo viel 
Mutzungen, ais zur Abfuͤhrung der ſtiftungsmaͤßigen Praͤſtationen erforderlich 
find, daraus hat ziehen koͤnnen, iſt er berechtigt, fo viel als reſp. zur Wiederher— 
ftellung der Gebäude oder des Inventarii erforderlich iſt, oder zur Abführung der 
Präftationen ermangelt, auf die künftigen Revenuͤen aufzunehmen u. zu verfis 
ern. Jedoch muß die Negulirung eines folchen Darlehngefhäfts gerichtlich u. 
unter Zuziehung zweier $. = Anmarter gefcheben, u. zwar, wenn die zum F. berus 


fene Familie aus mehrern Linien befteht, unter Zuziebung desnächften Anwar— 
ters aus der befigenden Linie — mit Ausſchluß der Kinder des Beſitzers — u. des 
Aelteſten aus der nachften Linie, oder, wenn nur eine Linie vorhanden, unter Zus 


ziehung der beiden nächften Anwarter. Sind feine andern Anwarter als die Kin— 
der des $. » Befigers vorhanden, fo find diefe zuzuziehen, u. wenn fie ihren Sa: 
hen nod nicht feibft vorftehen können, muß ihnen ein befonderer Curator zuges 
ordnet werden ; find auch feine Kinder vorhanden, ift aber dennoch wicht entfchies 
den, ob das $. in den Händen des gegenwärtigen Beſitzers erlöfchen werde, fo 
muß dem F. ein Curator beftellt u. diefer zugezogen werden. Es müffen bei Auf 
nehmung des Darlehns durch Uebereinfommen der Anwarter, oder in deffen Er: 
mangelung nad, richterlihem Ermeffen, gewiffe Rüdzahlungstermine beſtimmt 
werden; jedoch ift der F.-Beſitzer nicht fehuldig, höhere Nüdzahlungstermine 
auf Ein Jahr zu übernehmen, als der vierte Theil der gewöhnlichen Einkuͤnfte 
nach einem ungefähren Ueberfchlage beträgt. Mindere Termine als ein Viertel der 
gewöhnlichen Einkünfte find die Anwarter nur dann zu bewilligen befugt, wenn 
das $. dennoch binnen 10 Jahren von der Schuld wieder befreit wird. Schul: 
den des $. » Stifter, mit welchen- er felbft das F. bei defjen Errichtung belaftet, 
oder die aus feinem Übrigen Vermögen nicht bezahle werden koͤnnen, find als ur: 
fprüngliche, die Subftang angehende, F.⸗Schulden anzufehen, welche der F.-Fol⸗ 
ger aus den Einkünften nicht zu bezahlen verbunden. Wegen der aus den Ein- 
fünften wieder abzuftoßenden Schulden kann, wenn die Terminabzahlungen zu: 
ruͤckbleiben, nur die Sequeftration des Gutes eintreten, niemals aber der gericht: 
liche Verkauf des Gutes felbft erfolgen, was dagegen allerdings in Anfehung der 
von dem F. : Stifter herruͤhrenden u. die Subftang des Gutes angehenden Schul: 
den gefchehen kann. Was dann von dem Kaufgelde nach Abzug diefer Schulden 
übrig bleibt, muß wieder zum 5. angelegt werden, daher der Käufer eines folchen 
Gutes nur in das gerichtliche Depofitum mit Sicherheit zahlen kann. — Die 
Subftanz des 5. betreffende Proceffe iſt zwar der Fideicommiffar auf Grund 
einer zu vermuthenden Vollmacht wahrzunehmen befugt u. ſchuldig, im Fortgan⸗ 
ge des Proceſſes muß er aber die beiden naͤchſten Anwarter, wie bei der Verfhuls 
dung des F., zuziehen oder Vollmacht von denfelben beibringen. Was in folchem 
Proceffe entfchieden oder mit Zuziehung der Anmwarter durch Vergleich feftgefegt 
worden, daran ift die ganze Samilie u. jeder künftige 5. = Holger — Die 
Proceßkoſten muß der F.-Beſitzer aus den Einkuͤnften tragen. — Bei Geld⸗F. 

beſchraͤnkt ſich das Recht des Beſitzers der Regel nach auf die Erhebung u. den 
Genuß der Zinſen. Das Capital ſelbſt eigenmaͤchtig einzuziehen, an Andere abzu⸗ 
treten, zu verpfänden oder fonft zu belaften, ift er nicht berechtigt. Ereignet fid 


etwas, wodurch die Sicherheit des Capitals bedenklich wird, oder Fündigt der 


Schuldner das Capital auf, fo muß er mit Zugiehung der nächften Anmarter u, 
wenn die Stiftungsurkunde nicht das Gegentheil verordnet, unter gerichelicher 
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Aufſicht, für Einziehung u. anderweitige Belegung bes Capitals ſorgen. Der 
Schuldner eines F. «Capitals kann daffelbe nur auf richterlihen Befehl oder in das 
gerichtliche Depofitum mir Sicherheit zahlen. Sollen mit dem 3. Capital andere 
Veränderungen vorgenommen, oder Grundftüce ftatt des Capitals dazu gewid⸗ 
met werden, fo ann das nur durch) einen Familienſchluß gefheljen., — Die 
Succeffion in Familien: $. kann verfchieden feyn. Hat der Stifter verords 
net, daß jedesmal der Aeltefte aus der Yamilie zur Succeffion gelangen folle, fo 
heißt die Stiftung ein Seniorat. Soll der Nächte aus der Familie des 
Stammvaterd dem Grade nach, u. unter mehreren gleich Nahen deu Aeltere den 
Fahren nad) fuccediren, fo heißt die Stiftung ein Majorat; fol der Nähe 
bes Grades nad unter mehreren glei Nahen der Jüngere den Xeltern sausfchlies 
Ben, fo heißt das $. ein Minorat. Iſt die Succeffion nach Linien mit den’ 
echte der Erfigeburt angeordnet, fo heißt fie Primogenitur. In den vor 
Einführung des A. L. R. beftandenen F. hat e8 bei der vom Stifter ange ordneten 
Succeffionscerdnung fein Bewenden ; feit der Einführung des A. L. R. aber has . 
ben Landgüter zu Senioraten nicht mehr gewidmet werden dürfen, Arich follen 
Verordnungen, wonach ein Landgut fich in einer Familie nur nad) den Rugeln der 
gefeglihen Erbfolge verfällen würde, nicht al6 Familien: $., fondern nur als 
eine, zu Anfang erwähnte, fideicommiffarifche Subftitution u. alfo nur zurn Beſten 
des erften u, zweiten Subftituten gelten, fo daß das $. in der Hand des letztern 
wieder freies Eigenthum wird. Es muß alfo, damit bie Stiftung für eun wirklie 
ches Familien = %. gelte, eine ſolche Succeſſionsordnung feftgefegt feyn, daß ein 
dazu gewibmetes Landgut immer nur Einem aus der Familie zu Theil werde. — 
Wenn die gefanımte männliche Defcendenz eines F.-Stifters erlöfcht u. derfelbe _ 
zum Beſten feiner weiblichen Nachkommen nichts verordnet hat, fo wird das F. 
in den Händen des legten männlichen Defcendenten freies, eigenthuͤmliches Vers 
mögen. Hat aber der Stifter auch die weibliche Defcendenz zum $. berufen, u. 
für diefelbe eine Succeffionsordnung beftimmt, fo muß diefe genau beobachtet 
werden. Hat er feine Succeffionsordnung beftimmt, fo gelangen nach dem Zode 
des legten männlichen Defcendenten die erfigeborne Zochter defjelben 11. deren 
männliche Abfömmlinge zur Succeſſion. Hat fie weder Söhne noch Eifel von 
Söhnen, fo kommen die Enkel ihrer Töchter, nach der Drdnung der Erſſtgeburt, 
zur Succeffien. Iſt bei dem Ableben des legten männlichen Defcendenten vom 
Stifter, die ältefte Tochter Diefes Defcendentennoc am Leben, fo gelangt fie zum 
Beſitz des F., auch wenn fie alddann noch feine fucceffionsfühigen männlich en Nach⸗ 
fommen hätte. Stirbt fie aber, ohne dergleichen Nachkommen zu hinterl.affen, fo 
gebt die Succeffion auf die zweite Tochter des legten Befigers u. deren nıännliche 
Defcendenten nach eben den Regeln über. Ein Gleiches findet Statt, wenn bie 
ältefte Tochter des legten Befigers vor dem Vater verftorben ift, u. auch bei feis 
nem Ableben noch keine fucceffionsfähigen. männlihen Nachkommen von diefer Als 
teften Zochter vorhanden find. Nach eben den Grundfägen beſtimmt ſich das 
Succeffionsrecht der dritten u. folgenden Töchter des legten Befigerd u. deren 
männlicher Defcendenz. Iſt nach diefen Grundfägen ein, durd) Weiber von dem 
erften Stifter abftammender,, männlicher Defcendent einmal’ zum Brfige des 
3. gelangt, fo fängt mit ihm eine neue Succeffionsordnung an, u. nach dem 
Berhältniffe gegen ihn richtet fich die F.-Folge unter feiner Nachkommenſchaft. 
Sind bei dem Ableben des legten, vom erften Stifter herſtammenden, männlichen 
Abkoͤmmlings Eeine Töchter u. feine zur Succeffion fähige Defcendenten ders 
felben vorhanden, oder fterben feine hinterlaffenen Töchter ohne fucceffionsfäs 
hige Nachkommenſchaft, fo. geht das F. auf die andern, von dem erften Stifter 
durch Weiber abftammenden, männlichenDefeendenten über,mobei dann wieder auf 
die Ordnung der Erſtgeburt, im Verhaͤltniß gegen den erſten Stifter oder Ers 
werber, Rüdficht genommen wird. Bei jedem Anfalle eines F. wird, in fofern 
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vorftehend nicht etkdas Beſondres bemerkt worden, nad) dem Beitpumcte, wo ber 
legte Befiger geftorben ift, beflimmt, wer unter den alsdann vorhandenen Mits 
gliedern zur Succeffion der Nächfte ift: Doch werden in der ganzen 3. = Quccefs 
ſion diejenigen, melde innerhalb des 302ten Tages nad) dem Ableben des lee 
‚ten Befigers zur Welt kommen, angefehen, als wären fie in dem Zeitpuncte der 
eröffneten Succeffion fhon vorhanden gemwefen, u. alfo dabei mit berüdfichtigt. — 
Anlangend die Auseinanderfegung zwifchen dem $. = Folger u. den gemeinen (Al: 
lodial)-Erben bes legten Befigers, fo geht mit deffen Tode das nußbare Eigen: 
thum des 3. auf den F.-Folger über. Diefem müffen alfo die Allodial= Erben 
bes legten Befigers das F. fo ausantworten, wie daffelbe von dem Stifter auf 
thren Erblaffer gediehen ift. Wegen ber an der Subftanz des F. ſich findenden 
Verbefferungen oder VBerringerungen, u, wegen des an dem Inventario fich exeige 
nenden Ueberfchuffes oder Mangels finden eben die Vorfchriften, wie bei Ausein⸗ 
anderfesung zwifchen dem Lehnsfolger u. Allodial» Erben Statt (f. Lehn). An 
Schulden darf der $. : Folger nur diejenigen anerkennen, welche, wie oben erw 
- wähnt, von dem $. : Stifter felbft auf das F. gelegt, u. diejenigen, welche in den 
obengedachten drei Fällen, mit Zuziehung der nächften Agnaten, auf die Neventien 
verfihert find. Diefe legtern muß er übernehmen, wenn er auch damals, ald das 
Darlehn gemacht worden, nicht unter die nächften Agnaten gehört u. daher feine 
Einwilligung nicht gegeben hat. Doch ift er nur die in feine Beſitzzeit fallenden 
Zahlungstermine zu entrichten verbunden. Hat ein $. : Befiger in Fällen, wo er 
die Aufnehmung eines Darlehns auf die Einfünfte des F. zu ſuchen berechtigt ge« 
wefen, ſolches nicht gethan, fondern die Miederherftellung aus eignen Mitteln 
oder ducch Privateredit bewerkftelligt, fo können feine Allodial-Erben dafür feine 
Verguͤtung fordern, u. auch der Gläubiger, welcher die Privatvorfchuffe gemacht 
hat, karm ſich nicht an die dem $. = Folger zukommenden Einkünfte des 5. hal 
ten. Hat aber der 5. = Befiger die Wiederherftellung, wegen obwaltender Gefahr 
im Berzuge, zwar aus eignen Mitteln oder auf Privatcredit bewirkt, aber zugleich 
den Confens zu Aufnehmung eines Darlehns nachgeſucht, fd muß der Nadıfol« 
ner dieſes Darlehn anerkennen, wenn gleich der Conſens erſt nach gefchehener Ver—⸗ 
wendung, ober erfi nach dem Tode bes vorigen Befigers, ertheilt oder ergänzt wor⸗ 
den ift. Andere als die vorftehend genannten Schulden ift der Nachfolger aus 
dem $. zu bezahlen nicht verbunden, auch wenn er zugleich des vorigen Befigers 
Erbe geworden wäre; vielmehr muß ber Gläubiger ſich an den übrigen, freien 
Nachlaß feines Schuldners halten. Hat jedoch der $. = Holger in eine andere als 
eine eigemtlihe 3. = Schuld ausdrüdlich gewilligt; oder find die Termine, 
welche der vorige Beſitzer entrichten follen, mit feiner ausdrüdlichen Genehmi⸗ 
gung verlängert worden, ſo iſt der Gläubiger berechtigt, fich deßhalb an die Nuguns 
gen de8 F., fo lange fie der Einmwilligende genießt, zu halten. — Nach der Vers 
ordnung vom 9. Det. 1807 kann jede Familien: u. $.:Stiftung, mit Ausnahme 
der fibeicommiffarifchen Subftitutionen, Durch einen, von dem competenten Landes 
Zuftiz.Collegio zu beftätigenden, Familienſchluß beliebig abgeaͤndert u, gänzlich 
aufgehoben werden. Wegen der Verfchuldung der $. bei Gelegenheit der Regu— 
lirung ber gutsherrlihen u. bäuerlichen Berhältniffe, zur Wiederherftellung der 
Kriegsfchäden, von 1806— 1807, 1812—14 u. zur Bezahlung der Vermoͤgens⸗ 
fleuer vom Fahre 1812, find die befondern Verordnungen vom 14. September 
1811 nebft Declaration vom 29. Mai 1816, Cabinets:-Ordre von 20. Januar 
1808, Verordnung vam 1. Auguft 1817 u. das Edict vom 24. Mai 1812 in ber 
Gefesfammlung nachzuleſen. | 

In Defterreich verfteht man unter einem F. oder einer fideicommiffaris 
hen Subftitution die Anordnung des Erbfaffers, durch welche. er den Erben oder 
Legatar verpflichtet, die angetretene Erbſchaft oder das Vermaͤchtniß nach feinem 
Tode, oder in einem andern beflimmten alle, einem zweiten ernannten Erben 
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oder Legatare zu uͤberlaſſen. Die Eltern koͤnnen ihren Kindenrnur in dem Falle, 

daß diefe zu teftiren unfähig find, u. nur in Ruͤckſicht des Vermögens, das fie ſelbſt 
ihnen hinterlaffen, einen Erben oder Nacherben ernennen. — Die fideicommife 

farifche Subftitution erliſcht: 1) wenn feiner von den berufenen Nacherben mehr" 
übrig iſt 2) wenn der Fall, für den fie errichtet worden ift, aufhört ; 3) insbes 

fondere verliert die einem Sinnlofen gemachte fideicommiffarifhe Subftitution 

ihre Kraft, wenn bemwiefen wird, daß er zur Zeit feiner legten Anorbnung bei vol« 

ler Befonnenheit war, oder, wenn ihm-das Gericht wegen erlangten Berftand« 

gebrauches die freie Verwaltung des Vermögens eingeräumt hat, u. die Subſti⸗ 
tution lebt nicht wieder auf, ob er gleich wegen Rüdfalls wieder unter einen Cu⸗ 

rator gefegt worden ift, u. in der Zmwifchenzeit feine legte Anordnung errichtet hat, 

4) Die von einem Erblaſſer feinem Kinde zur Zeit, ba es noch feine Nachkommen⸗ 

ſchaft hatte, gemachte Subftitution erlifcht, wenn daffelbe erbfähige Nachkommen 

binterlaffen hat. — Bis der Fall der fideicommiffarifchen Subftitution eintritt, 

kommt bem eingefegten Erben das eingefchränkte Eigenthumsrecht mit den Rech⸗ 

ten u. Verbindlichkeiten eines Fruchtnießers zu. Er bat daher ein Recht auf den 

vollen, fowohl gewöhnlichen ald ungewöhnlichen, Ertrag ; ihm gehört daher auch 
bie, mit Beobachtung der beftehendenBergmerksorbnung erhaltene, reine Ausbeute 
von Bergmwerfsantheilen, u. das forftimäßig gefchlagene Holz. Auf einen Schatz, 
welcher in dem zur Fruchtnießung beftimmenden Grunde gefunden wird, hat er 
keinen Anſpruch. Als reiner Ertrag kann aber nur das angefehen werden, was 
nach Abzug aller nöthigen Auslagen übrig bleibt. Der Fruchtnießer übernimmt 
alfo alle Laften, welche zur Zeit der bewilligten Fruchtnießung mit der dienftbaren 
Sache verbunden waren, mithin auch die Zinfen der darauf eingetragenen Eapitas 
lien. Aufihn fallen alle ordentlichen u. außerordentlichen, von der Sache zu leiſten⸗ 
den, Schuldigkeiten, in fofern fie aus den während der Dauer der Fruchtniefung 
gezogenen Nugungen beftritten werden können ; er trägt auch die Koften, ohne 
welche die Früchte nicht erlangt werden. Der fideicommiffarifche Erbe ift verbun« 
den, die bienftbare Sache als ein guter Daushälter in dem Stande, in welchem ee 
fie übernommen hat, zu erhalten, u. aus dem Ertrage die Ausbefjerungen, Er⸗ 
gänzungen u. Herftellungen zu beforgen. Wird deffen ungeachtet der Werth der 
dienftbaren Sache blos durch den rechtmäßigen Genuß ohne Verfchulden des 
Fruchtnießers verringert, fo ift er dafür nicht verantwortlih. Was er zur Vers 
mehrung fortdauernder Nugungen verwendet hat, kann er zurldinehmen ; ift 
dieß nicht moͤglich, fo kann er u, feine Allodialerben den Erfag ber verwendeten 
Koften verlangen, wenn der Vortheil für den $. Nachfolger uͤberwiegend ift, 
Die nody ftehenden Früchte gehören den F.-Nachfolgern, doch find dem Vorfah⸗ 
zer oder deffen Erben die auf deren Erzielung verwendeten Koften gleich einem 
redlichen Befiger zu vergüten. — Bon dem Fiduciar-Erben oder einem $. = Ber 
figer kann nur bei einer ſich dußernden Gefahr Sicherftellung verlangt werben, 
u. zwar entweder durch Handpfand oderdurdy Hypothek; nurin dem Falle, daß er 
ein Pfand zu geben außer Stande ift, werden taugliche Bürgen angenommen. 
Doch ift Niemand fhuldig, die Sache, die zur Sicyerftellung dienen foll, in ei» 
nem höheren, als dem, bei Häufern auf die Hälfte, bei Grundftüden aber u. 
bei beweglichen Gütern auf zwei Drittheile der Schägung beftimmten Werthe 
zum Pfande anzunehmen, Wer ein angemeffenes Vermögen befigt u. in ber 
Provinz belangt werden kann, ift ein taugliher Bürge. — Zur Erleichterung 
des gegenfeitigen Beweiſes bei einer Befigveränderung iſt eine beglaubte Ber 
ſchreibung (Inventar) aller zum F. gehörigen Stuͤcke aufzunehmen ; ift dieß uns 
terlaffen worden, fo wird vermuthet, daß der frühere $. = Befiger das F. mit ale 
len zur ordentlichen Benugung deffelben erforderlihen Stuͤcken im brauchbaren 
Buftande von mittlerer Befchaffenheit übernommen habe. — Die Reihe, in wels 
cher die fideicommiffarifchen Erben auf einander folgen follen, wird, wenn fle Alle 
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Zeitgenoffen des Erblaſſers find, gar nicht beſchraͤnkt; fie kann ſich auf den Drit⸗ 
ten, Vierten u. noch weiter ausdehnen. Sind es nicht Zeitgenoſſen, fondern ſol⸗ 
he Nacyerben, die zur Zeit des errichteten Teſtaments noch nicht geboren find, 
fo kann fih die fideicommiffarifhe Subſtitution in Rüdficht auf Geldfummen 
u. andere bewegliche Sachen bis auf den zweiten Grad erftreden, In, Anfehung 
unbeweglicher Güter gilt fie nur auf den erften Grad; doc wird bei Beſtim— 
mung der Grade nur derjenige Nacherbe gezählt, welcher zum Befige der Erb: 
ſchaft gelangt iſt. — Iftein F. für alle künftigen oder doch für mehrere Geſchlechts⸗ 
folgen als ein unveräußerliches Gut einer Familie erflätt worden, fo heift es ein 
Familienfideicommiß, meldes jedoch, in fofern e8 bei beweglichen Gü- 
tern über den zweiten, bei unbeweglichen aber uͤber den erften Grad hinaus forts 
währen fol, nur mit Bewilligung der gefeßgebenden Gemalt errichtet werden 
kann. Solche Familien: F. find entweder Primogenituren oder Majo— 
rate oder Seniorate, je nadıdem der Stifter deffelben die Nachfotge ent— 
weder dem Erftgebornen aus ber Altern Linie, oder dem Nächten aus der Fa— 
milie dem Grade nad), unter mehreren gleid Nahen aber dem Xeltern an Jah—⸗ 
ren, oder endlich, ohne Nüdficht auf die Linie, dem Aelteften aus der Familie 
zugedacht hat. Im Zweifel wird die Primogenitur eher, als ein Majorat oder 
Seniorat, u. das Majorat eher, als ein Seniorat vermuthet, Bei der Primos 
genitur gelangt eine jüngere inte erft nach Erlöfchung der ältern zum F., fo, 
daß der Bruder des legten Beſitzers deffen Söhnen, Enfeln, Urenkeln u. meis 
tern Nahkömmlingen weichen muß. Der Stifter kann auch die Ordnung der 
Erbfolge ganz umkehren, u. den Letztnachgekommenen aus der Altern Kinie, 
oder den Süngften aus allen Linien, oder überhaupt denjenigen berufen, wel— 
cher im Grade entweder dem 3. = Stifter, dem erften Erwerber, oder dem legs 
ten Befiger am nächften kommt. Sat er hierüber feinen Willen nicht beſtimmt 
ausgedrüct, fo wird mehr Rüdficht auf den legten Befiger als duf den F.⸗ 
Stifter u. den erſten Erwerber genommen. Sind mehrere Perfonen in’gleichem 
Grade vorhanden, fo giebt das höhere Alter den Ausfchlag. Wenn der Stifter 
angeordnet hat, daß das F. immer dem Nächften aus der Familie zufallen folle, 
fo wird darumter derjenige verftanden, welcher nach Der gemeinen gefeglichen Erb⸗ 
"folge aus der männlihen Nachkommenſchaft der nächfte iſt. Zwiſchen mehreren 
gleich Nahen wird, dafern aus der Anordnung nicht das Gegentheil erhellt, der 
Genuß des F. getheilt. Hat Jemand, nebftdem$. für die erftgeborne Linie, ein 
zweites oder mehrere F. für die nachgebornen Linien errichtet; fo gelangt der 
Befiger des erften $. u. deffen Nachkommenſchaft erft dann zum Beſitze eines 
andern $., wenn in den übrigen Linien feine zu dem-$. berufenen Nachkoͤmm⸗ 
linge vorhanden find, u. die F. bleiben nur fo lange in einer Perfon vereinigt, 
big wieder zwei oder mehrere Linien entftehen. Die weibliche Nachkommenſchaft 
hat in der Regel Eeinen Anfpruch auf F. Hat aber der Stifter ausdrücklich ver: 
ordnet, daß nad Erlöfhung des Mannsftammes das F. auf die weiblichen Li— 
nien übergehen folle, fo gefchieht diefes nach der für die männliche Geſchlechtsfol⸗ 
ge vorgefchriebenen Ordnung; doch gehen die männlichen Erben derjenigen Linie, 
welche zum Beſitze des F. gelangt ift, den weiblichen Erben vor. Bei Errichtung 
des F. ift ein ordentliches, beglaubigtes Verzeichniß aller zu demfelben gehörigen 
Stüde zu verfaffen u. gerichtlich aufzubewahren, Diefes Inventarium dient bei 
jeder Befigveränderung u. bei Abfonderung des F. von dem freien Bermögen zur 
Richtſchnur. Für die Sicherheit des F. hat das Gericht nach den befondern Vor: 
ſchriften zu forgen. Der $.: Stifter hat das Recht, die Errichtung des F. zu 
twiderrufen, fo lange noch niemand durch die Uebergabe oder durch Vertrag ein 
Recht erworben hat, und es wird als widerrufen angefehen, wenn dem 
Erblaſſer ein männlicher ehelicher Erbe, der in dem F. nicht begriffen, geboren 
wird. — Das Eigenthum des 3. ift zreifchen den gefammten Anwartern u. dem 
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F.-Inhaber getheilt; jenen Eommt das Obereigenthum, diefen das Nutzungs⸗ 
igenthum zu. Das Obereigenthum berechtigt die $.-Anwarter, die Hinterlegung 
er 8, : Schuldfcheine zu Gerichtshanden zu verlangen , eine üble Bewaltung der 
‘Güter gerichtlich anzuzeigen, zur Vertretung des F. u. der Nachkommen: 
haft einen gemeinfhaftlichen $. = Gurator in Vorfchlag zu bringen, Überhaupt 
fe zur Sicherheit der Subftanz nöthige Mafregeln zu treffen. Der 5.» Inhaber 
at alle Rechte u. Verbindlichkeiten eines Nutzungseigenthuͤmers. Ihm gehören 
le Nugungen von dem $. = Gute u. dem Zumachfe, aber nicht die Subflanz defz . 
(ben. Er trägt dagegen auch alle Laften. Für die, ohne fein Verfchulden erfolg⸗ 
‚, Verminderung der Subftanz hat er nicht zu haften. Ein $. = Befiger kann 
var für fi, jedoch nicht für feine, wenn gleich noch nicht vorhandene, Nachkom⸗ 
enfchaft, auf fein Recht Verzicht thun. Werpftindet er die Früchte des F. oder 
18 F.-Gut felbft, fo gilt die Verpfändung nur für denjenigen Theil der Früchte, 
elchen er einzufammeln berechtigt ift, nicht aber für das Gut felbft, oder den 
heil der Srüchte, welcher dem Nachfolger gebührt. — Unter der gleich nachfol= 
nden Beſchraͤnkung kann der 5. = Inhaber das unbemwegliche $. » Gut in ein Ca⸗ 
tal verwandeln ; er kann Grundſtuͤcke gegen Grundftüde vertaufchen,, oder ge: 
n angemeffene Binfen vertheilen, oder auch in Erbpacht überlaffen. Zu diefen 
eränderungen bedarf er der Genehmigung der ordentlichen Gerichtsbehörde. 
iefe muß alle befannten Anmwarter, oder, wenn fie minderjähtig oder abtwefend ' 
ıd, ihre Curatoren, bann den Gurator des F. u. der Nachkommenſchaft verneh: 
on, die Wichtigkeit der Gründe beurtheilen, u. insbefondere beiBemilligung der 
rſtuͤckelung der Grundftüde dafür forgen, daß das in den politifchen Verorbnun: 
a vorgefchriebene Maß beobachtet werde. Das dabei bedungene Entgeld wird - 
; ein 3. = Capital angelegt. Der 3. = Inhaber fann ein Drittheil des F.-Gu— 
; verfchulden, oder, wenn e8 in Capitalien beffeht, ein Drittheil davon erheben. 
erzu bedarf er Feiner Einwilligung der Anwarter oder Curatoren, fondern nur’ 
: Genehmigung der ordentlichen Gerichtöbehörde. In diefes Drittheil find alle 
ter was immer für einen Namen auf dem $. : Gute haftenden Laften dergeftalt 
zurechnen, daß zwei Drittheile ganz frei bleiben. Der Werth eines $.:Gutes, 
an e8 vertaufcht oder verfchuldet werden foll, wird durch die gerichtliche Schaͤz⸗ 
ig, wenn es aber zu Geld gemacht werden foll, durch öffentliche Verfteigerung 
timmt. Die Rüdzahlungen einer $.: Schuld find fo zu beftimmen, daß jähr- 
Fünf von Hundert an der Schuld getilgt werden. Nur aus erheblichen Urfa= 
a ift eine Verlängerung ber Srift zu geftatten. Will der F. » Befiger von den 
eits geleifteten Nüdzahlungen wieder einen Betrag zu feinem Gebrauche erhe: 
; fo muß er zur Tilgung deffelben noch insbefondere Fünf von Hundert be: 
ten. Der Nachfolger im $. ift nur die mit gerichtlicher Genehmigung gemach- 
Sculben feines Vorfahrers zu bezahlen fhuldig. Für die zur Tilgung derſel— 
ſchon verfallenen Rüdzahlungen haftet er nur in foweit, als fie nicht aus dem 
vererblichen Vermögen des Vorfahrers geleiftet werden koͤnnen. Hat der 
tfahrer zur Erhaltung oder wichtigen Verbefferung des F. einen beträchtlichen 
wand gemacht, wozu er das 3. = Gut zu verfchulden berechtigt geweſen wäre, 
auß der Auftwand erfegt werden; hierzu find aber die Nachfolger befugt, ein 
ttheil des $.: Gutes zu belaften. Die Rüdzahlungen werden auf die in dem 
;38. vorgefchriebene Art geleiftet. Ein 5. = Gläubiger kann die Bezahlung ei- 
ſelbſt mit gerichtliher Bewilligung, auf dem F. haftenden Schuld nicht aus 
: Stammgute, fondern nur aus den Einkünften deffelben verlangen. — Ein 
ann aufgelöft werden, wenn feine zum F. berufene Nachkommenſchaft zu ver: 
ben ift. Zu diefer Auflöfung aber wird, nebft der Einwilligung des Nutzungs⸗ 
ithuͤmers u. aller Anwarter, die dur) ein Edict vorzuladen find, auch die . 
sernehmigung des Curators der Nachkommenſchaft u, die gerichtliche Beiils 
ig erfordert. — Das $. erlifcht, 1) wenn es zu Grunde geht, 2) wenn alle 
iusl. TI. 15, 21 
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in dem Stiftbriefe berufenen Linien ohne Hoffnung einer Nachkommenſchaft aus- 
geftorben find. In dem legtern Falle vereinigt ſich das Obereigenthum mit dem 
Nugungseigenthume, u. der Befiger kann nach Willkuͤhr über das F. verfügen. 

Fidelbogen. Zu Verfertigung derfelben muß man bie feinften u. tun- 
deften, glattfien Haare verwenden , fie vorher mit weißer Seife u. Waffer, worin 
man etwas Kochſalz aufgelöft hat, wafchen, u. dann durch reines Waffer die Seife 
entfernen, welche das Annehmen des Colophons verhindern würde. 

‘ Fidibus, befanntlicd ein zufammengelegter Papierftceifen zum Anzün- 
den. Seit einigen Jahren verfertigt man fog. Knall: $. Bei der einen Art 
derfelben, welche, wie gewöhnliche 8. gebraucht, ſich mit einem Knall entzimbden, 
ift am Ende des Papierſtreifens eine geringe Menge Knallquedfilber eingeflebt. 
Der Scherz, den man fich damit machen ann, ift indeß übel angebracht u. hat 
oft fehr unangenehme Folgen gehabt, fo wie auch bei Bereitung derfelben viel Un- 
glück gefchehen ift, daher fehr zu wuͤnſchen wäre, daß ihre Anfertigung polizeilich 
verboten würde. Es wird leicht die Dofis des Knallpräparats zu flarf genommen, 

wo dann der Pfeifen£opf zertrümmert u. die Hand verlegt werden fann. Eine 
“ andere Art, von London aus unter dem Namen Promethuns in den Handel ge: 
£ommen, erfordert ebenfalls viel Vorficht in der Bereitung, ift aber uͤbrigens ein 
recht zweckmaͤßiges Mittel, fi in Ermangelung brennenden Feuers ſchnell Kicht 
zu verfchaffen, Ein folher F. Percuſſions-F.) befteht aus einem Stud: 
chen zufammengerollten Papiers, das an dem einen Ende mit einer feften rotben 
Subftanz verfiebt iſt. Will man Licht haben, fo ſegt man das rothe Ende diefes 
Papierrölichend auf den Tiſch u. giebt mit einem Schlüffel oder andern harten 
Körper einen Schlag darauf, wo ſich das Papier fogleich entzunden wird. Zur 
Bereitung der rothen, zundenden Maffe nimmt man gleiche Theile fein geftoßenes, 
chlorfaures Kali u. feinen Zucker, fest hierzu eine geringe Menge pulverifirten 
Zinnober u. miſcht das Ganze fehr genau zufammen, zuerft in trocknem Zuſtan⸗ 
de, dann zur breiartigen Gonfiftenz mit einer Auflöfung von arab. Gummi. 
Man muß aber Sorge tragen, daß die Subftanzen ſchon vor ber Zufammenmi- 
fhung fein genug pulverifiet find u. nad) der Bermifchung fehr vorfichtig behan- 
delt werben; denn ein Gemiſch aus chlorſaurem Kali u. Zuder vermag zu er: 
plodiren, wenn es mit Gewalt geftoßen oder einer fehr groben Behandlung aus: 
gefegt wird. Man darf daher auch nur geringe Mengen der Mifchung auf ein- 
mal bearbeiten. Diefe Maffe reicht aber noch nicht allein hin, fondern in jede 
Portion (etwa von Umfang eines Gerftenkorns) deffelben, die in einen F. ge 
bracht wird, ift ein rundes gläfernes Gefäßchen von der Größe eines Hanf: 
famens eingemengt, welches Vitriolöl enthalt. Diefes wird durch ben Schlag - 
zerbrochen, u. das Vitriolöl, indem es in Berührung mit der rothen Maffe 
fommt, bewirkt die Entzündung. Um biefe Eleinen hohlen Glasgefäßchen zu 
verfertigen u. zu füllen, halte man eine dünne Glasröhre Über die Flamme ei: 
ner Lampe, u. fobald das Glas weich geworben ift, ziehe man fie aus, big fie 
ungefähr zur Dice einer Stricknadel verdünnt ift, oder vielmehr, bis fje eine 
Reihe Eleiner Dvale bildet. Diefe werdennun auseinander gebrochen, fo daß je— 
des einzelne Oval die Länge von FZoll hat. Das eine Ende deffelben verfchließt 
man durch die Slamme, dann hält man den ganzen Glaskörper mittelft einer 
Zange in die Flamme, u, taucht, während er heiß ift, das offene Ende in Vi— 
triolöl, wodurd) bewirkt wird, daß ein Theil deffelben in die Höhlung der Glas: 
£ugel hinauffteigt. Zulegt wird auch noch das offene Ende gefchloffen, indem 
man e8 entweder in die Flamme hält oder die Spige der Löthrohrflamme dar: 
auf richtet. Kegteres ift der fchmwierigfte Theil der ganzen Operation, weil bie 
Schmefelfäure hierbei leicht herausgetrieben wird. 

Sieber, fr. fivre, zwar manchmal blos die Folge einer vorübergehens 
den Aufregung des gefammten Organismus, oft aber das Mittel, deffen ſich die 
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datur zur Befeitigung tief liegender Uebel bedient, oder auch der unmwilllomm- 
e Begleiter, mit dem gefährliche. Krankheiten ihrem tödtlihen Ende raſcher 
ıtgegen eilen. Daher erfordert das F. ſtets eine fehr ernſte Beruͤckſichtigung. 
licht felten macht die ungewöhnliche, der vorausgegangenen Anftrengung Eei- 
eswegs entfprechende, Mattigkeit den Kranken zuerft auf die Gegenmart des 
. aufmerffam; während es fich gewöhnlicher fogleich durch ein Kältegefüht 
zisweilen bis zum Schüttelfroft gefteigert) anfündigt, worauf trockne Hige mit 
achfolgendem Schweiße fich einftellt; hierzu kommt Durft, ein eigenthuͤmliches 
zefuͤhl von Unbehaglichkeit u. Unmwohlfeyn, u. verfchiedene Abweichungen des 
ulfes, befonders vermehrte Zahl der Schläge in einer gegebenen Zeit. Diefe 
ufälle köͤnnen in verfchiedenem Grade u. mannichfacher Abwechslung Stunden 
. Zage lang andauern, u. pflegen nach längerem oder kürzerem Nachlaß mit 
neuter Deftigkeit wieder zu beginnen, In der Mehrzahl der Fälle pflegen zu 
efen eigentlichen Fieberſymptomen noch andere Krankheitserfhheinungen hinzu⸗ 
treten, die dann dem Uebel einen eigenthlimlichen Charakter aufprägen, wos 
nn die Mamen der F. abhängen. (S. die Art. Catarrhal:, Gallen, gaftris 
ye8, rheumatiſches Fieber 2c.) Bei der Behandlung hat man im Allgemeinen 
rauf zu fehen, daß dem Kranken Ruhe des Körpers u. Geiftes zu Theil wer- 
, wozu die Mattigkeit ohnehin ſchon einladet. Bequeme Lage des Körpers, 
ufenthalt in einem gleichmäßig warmen, ruhigen, nicht zu hell erleuchteten 
mmer mit reiner Luft, mäßig warme, aber nicht erhigende, Bekleidung u. 
edeckung find nöthige Erforderniffe. Zur Löfhung des Durftes paſſen feine 
higenden Getränke, alfo weder Bier, noch Wein, noch warmer Thee, wie 
felbe auch heiße, wofern nicht beftimmte Zwecke feinen Gebraudy wünfchens: 
erth machen, z. B. zur Milderung fehr heftigen Fieberfroftes, zur Beförderung 
8 Schmweißes ; dagegen find zu empfehlen einfaches, nicht zu altes Brunnen: 
affer, Waffer mit etwas Zuder, eine Abkochung von Brod, Gerfte, Queden, 
ibiſchwurzel, Hirfhhorn u. dgl., wozu etwas Citronenfaft, Himbeerfyrup, Ef 
1, Sauerhonig gefegt werden kann, ferner Abkochung von Holzäpfen, Mans 
(milchre, Leidet der Kranke an Durchfall, fo dürfen die Getränke nicht fäuer- 
h fenn, während bei ſtark belegter Zunge u. Neigung zu Verftopfung ſchleimi⸗ 
Abkohungen u. Mandelmildy nicht paffen. Auch überfülle der Kranke den 
tagen nicht mit Getränf, trinke lieber wenig auf einmal, u. fpüfe ſich dazwi— 
en ben Mund mit friſchem Waffer aus. Das Effen darf überhaupt nicht ſehr 
hrend feyn, befchränke ſich ganz oder wenigſtens größtentheild auf Suppen 
t gänzliher Ausfchliegung von Fleifchkoft u. vorfichtigem Gebrauh von Ge . 
fe. Befondere Aufmerkſamkeit hat man auch aufdie Stuhlauslerrungu, Harn " 
fonderung zu richten, u. erftere, wenn fie zögern follte, durch Kipftiere wieder 
tzuftellen, fo twie durch paffende Diät, z. B. durch Genuß von abgekochtem 
ft, namentlich gebadenen Pflaumen, in Gang zu erhalten. Welche Mafregeln 
- einzelnen Fieberarten erheifchen, wird bei den betreffenden Artikeln gelehrt wer: 
1. — Sind die Fieberfpmptome voruͤber, fo tritt der Zeitraum der Wiederge- 
ung oder Reconvalefcenz ein, in welcher Zeit man die Kranken um fo mehr vor 
htheiligen Einflüffen hüten muß, je mehr einerſeits ber gefchmwächte Körper zu 
aͤhrlichen Rüdfällen, andererfeits der Wiedergenefende zu mancherlei Wagnif: 
geneigt ift, wie fie der zuruͤckkehrende Lebensmuth mit fidy bringt. Ganz bes 
‚dere Beruͤckſichtigung verdient der nicht felten auf. folgende Heißhunger, 
welchem die Genefenden nicht gefättigt werden können. Man muß -aber dem 
berreconvalefcenten anfangs durchaus nur menige, leichtverbauliche, obſchon 
yrende Speifen geftatten, u. nur allmälig darf man reichlichere Mahlzeiten er⸗ 
ben u. unbeforgter dem Bebürfniß gewähren. Ueberhaupt ift vorfichtiger u. 
näliger Uebergang zur gewohnten Rebensordnung nicht genug zu empfehlen, fo 
Bezug auf Genuß der freien Luft, Bewegung, Arbeit, wie in jeder andern Bes 
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ziehung. Sehr nüglic) find in diefer Periode oft die ftärkenden Mittel, mäßiger 
Genuß eines guten, flarken Weins, wie Madera, Kräuterbäder, Wafchungen mit 
Kraͤuterwein, oder, was freilidy ber Anordnung des Arztes zu überlaffen ift, Ge 
brauch der China u. Eiſenpraͤparate. 

Filet, heißt in der Kochkunſt, was laͤnglich geſchnitten iſt, wie Nudeln, 
oder wie zum Spicken beſtimmter Speck. 

Filtriren, Filtrum, ſ. Durchſeihen. 

-  Filtrirhut, lat. Manica Hippocratis, ift ein kegelſoͤrmiger Sad von 
Filz, beftimmt, Fuͤſſi gkeiten durchzuſeihen. 

Filz von ſchwarzgefaͤrbten Huͤten kann zum Poliren feiner Steine, Glä- 
fer2c. dienen, wenn man ihn kurze Zeit in fehr verduͤnnte Schwefelfäure legt, 
bis er rothgelb ift (vom darauf bleibenden Eifenoryde), dann gut mit Waſſer 
auswaͤſcht u. bei dem Gebrauche mit Oel beſtreicht. 

Silzlaus, f. Laus. 

Finden. &n Sachſen ift derjenige, welcher eine verlorne Sache ge 
funden hat, verpflichtet, fie bem Eigenthümer, wenn er bekannt ift, zuruͤckzugeben. 
Iſt dieſer nicht befannt, fo muß der Finder den Fund entweder felbft in den öffent: 
lichen Zeitungen befannt machen oder doch der Obrigkeit des Orts, wo die Sache 
gefunden worden ift, zur Öffentlichen Bekanntmachung anzeigen. Meldet ſich nun 
der Eigenthuͤmer u. gehört er unter daſſelbe Gericht, welchem auch der Finder 
unterworfen ift, fo muß ihm die Sache ausgeantiwortet werden, u. der Finder 
kann blos die Erftattung der verurfachten Unkoften u. allenfalls eine, von dem 
Gerichte zu beftimmende, verhältnigmäßige Belohnung verlanngen. Gehört ba: 
gegen der Eigenthuͤmer unter eine andere Gerichtebarkeit, als der Finder, fo hat 
er dieſem, außer den zu erflattenden Unkoften, noch den dritten Theil der verlornen 
Sache oder des Werths derfelben zu gewähren. Meldet ſich aber der Eigenthuͤ— 
mer binnen 6 Wochen von Zeit der Bekanntmachung an, oder, dafern ber Richter 
eine längere Friſt gefegt hat, nach deren Ablaufe gar nicht, fo kann er nachmals 
die verlorne Sache nicht wieder fordern, vielmehr wird diefe, nach Abzug der ver: 
urfachten Unkoften, u, zwar ohne Unterfchied, ob der Eigenthuͤmer mit dem Fin- 
der unter berfelben Gerichtsbarkeit wohnt oder nicht, zwifchen dem Richter, wel: 
cher die Obergerichte über den Ort hat, wo der Fund gefchehen ift, u. dem Finder 
dergeftalt getheilt, daß jener &, diefer + erhält. Unterläßt der Finder die Anzeige 
oder leugnet er gar den Befig der Sache, fo begeht er einen fogenannten Sund- 
diebftahl u. wird deßhalb beftraft. — Auch nach preufifhem Recht ift der 
Finder einer verlornen Sache verpflichtet, fie dem Eigenthümer zuruͤckzugeben, u. 
wenn diefer unbekannt ift, den Fund der nächften Gerichtsobrigkeit anzuzeigen u. 
dabei beflimmt anzugeben, wie u. wo er zum Beſitze der gefundenen Sache ge: 
langt fey. Die gefundene Sache wird dann in gerichtliche Verwahrung genom: 
men, ober nach Befchaffenheit der Perfon des Finders, des Werths der Sache 
oder der fonftigen Umftände dem Finder zur Verwahrung überlaffen, welcher dann 
als redlicher aber unvollftändiger Befiger (f. Beſitz) anzufehen ift, Iſt die Sache 
dem Verderben oder fonft einer beträchtlichen Werthverminderung ausgefegt, oder 
würden die Aufbewahrungskoften die Hälfte des Werths der Sache erreichen, fo 
wird biefelbe in einem kurzen Termine zum Verkauf ausgeboten, u. das Kaufgeld 
gerichtlich verwahrt, Iſt binnen 8 Tagen, nach der gefchehenen Anzeige des Fun— 
des, der Verlierer auf andere Art nicht auszuforfchen, fo muß derfelbe öffentlich 
vorgeladen u. zu feiner Anmeldung ein Zermin bei VBerluft feines Rechts beftimmt 
werden. Diefer Termin wird bei Gegenftänden von 2000 Thlın. ober mehr auf 
6 Monate, bei Gegenftänden unter 2000 Thlen. bis 200 Thlrn. auf-3 Monate, 
unter 200 Zhlen. auf 2 Monate, unter 50 Thlrn. auf 1 Monat, u. bei Gegen: 
ftänden von 10 Thlen. oder weniger auf 14 Tage anberaumt u. muß durch die 
öffentlichen Blätter bekannt gemacht werden; auch kann bei Sm bie 
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10‘ Thlen. dem Finder die Bekanntmachung überlaffen werben. Sind Vermu⸗ 
thungen da, daß ein fremder Reifender oder fonft ein Abmwefender die Sache ver- 
Ioren haben £önne, fo find die Anmeldungsfriften zu verdoppeln. Meldet fich der 
Verlierer weder vor noch in dem Termine, fo muß der Richter mit dem Zufcjlage 
der Sache verfahren, u. zwar wird die Sache, wenn fie nur 100 Thlr. werth ift, 
dem Finder allein, u. bei Sachen von höherem Werthe dem Finder u. der Orts— 
Armen=Eaffe in der Art zugefchlagen, daß der Finder den Werth von 100 Thlrn. 
zum Voraus, u. von dem Heberrefte des Werthes noch die eine, die Armen-Caſſe⸗ 
aber die andere Hälfte befommt. Vor der Theilung werden aber die auf die Sa— 
che u. das Aufgebot verwendeten Koften abgezogen. Durch den Zufchlag erlangen 
der Finder u. die Armen-Caffe das Eigenthum der Sache. Hat jedoch der Verlie— 
rer feinen Verluft mit einer deutlichen Befchreibung der Sache noc) vor dem Zus - 
fhlage öffentlich befannt gemacht, fo darf Eein Richter derjenigen Provinz, in de— 
ven Zeitung bie Bekanntmachung gefchehen ift, mit dem Zufchlage verfahren u. 
hat er es dennoch gethan, fo geht das Eigenthum der Sache auf den Finder u. die 
Armen-Eaffe nicht über. Können diefe jedoch der Kenntniß der Bekanntmachung 
des Verlierers nicht überführt werden, fo erlangen fie durch den Zufchlag den volls 
ftändigen, rechtlichen Befig der Sade (f. Befi 6). - Außer dieſem Falle iſt gegen 
den richterlichen Zuſchlag keine Wiedereinſetzung in den vorigen Stand zulaͤſſig. 
Betraͤgt jedoch die verlorne Sache 100 Thlr. oder mehr an Werth, u. der Ver⸗ 
lierer kann nachmweifen, daß er ohne alles fein Verfchulden von dem. Aufgebote der 
Sache Nachricht zu erhalten oder felbft die Bekanntmachung feinerfeits zu erlaffen 
verhindert gemefen, fo kann er ſich an den Finder u. die Armen-Caſſe in fo weit, 
halten, als biefelben im Befige eines Vortheils aus dem Zufchlage ſich alddann 
noch wirklich befinden. Meldet fich vor dem Zufchlage Jemand, der die Sache 
als von ihm verloren in Anfpruch nimmt, fo muß er diefes gehörig nachweifen. 
Alsdann muß er in allen Fällen die verwendeten Koſten, jedoch nach Abzug der 
etwa von der Sache gefallenen Nubungen erfegen, u. außerdem dem Finder den 
zehnten Theil des, nach Abzug der Koften, bleibenden Werths der Sache, auf fein 
Verlangen, als Belohnung entrichten. Weberfteigt der Werth die Summe von 
500 Thlen., fo befommt der Finder von dem Mehrwerth nur 1 Procent, Wird 
der ganze Werth durch die Koften erfchöpft, fo Eann der Finder keine Belohnung 
fordern. Mehrere Finder befommen zufammen nur eben den Antheil u, eben die 
Belohnung, welche nad) Vorftehendem dem einzelnen Finder zuftehen. Wer die 
Unzeige eines von ihm gemachten Bundes über drei Tage verzögert, macht fich der 
Belohnung verluftig, wer den Fund über 4 Wochen verfchweigt, hat noch außer= 
dem die Vermuthung, daß er unredlicher Befiger fen, gegen ſich. Wer auf außer: 
gerichtliches, von dem Verlierer oder in feinem Namen an ihn ergangenes Befra-⸗ 
gen, den Fund ableugnet, ift ein unredlicher Befiger, u. wer auf Befragen des 
Richters ſich eines ſolchen Leugnens ſchuldig macht, ift als ein Dieb zu betrachten. — 
Auch in Defterreich darf fich Fein Finder einer verlornen Sache diefelbe zu— 
eignen, widrigenfalls er fich nach deren Werthe entweder eines Verbrechens oder ei: 
ner ſchweren Polizeiüibertretung, u. zwar des Betrugs, fhuldig macht. Der Fin: 
ber ift verbunden, dem vorigen Beſitzer, wenn er aus den Merkmalen der Sache 
oder aus andern Umftänden deutlic erkannt wird, die Sache zuruͤckzugeben. Ift 
ihm der vorige Befiger nicht bekannt, fo muß. er, wenn das Gefundene einen Gul- 
den an Werthe überfteigt, den Fund innerhalb acht Tagen auf die an jedem Orte 
gewöhnliche Art bekannt machen laffen, u. wenn die gefundene Sache mehr als 
12 Gulden mwerth ift, den Vorfall der Ortsobrigkeit anzeigen. Die Obrigkeit hat 
die gemachte Anzeige, ohne die ‚befondern Merkmale der gefundenen Sachen zu 
berühren, ungefäumt auf die an jedem Orte gemöhnliche Art, wenn aber der Ei: 
genthuͤmer im einer den Umfländen angemeffenen Zeitfrift fich nicht entdeckt, u 
ber Werth, der gefundenen Sache 25 Gulden überfteigt, 3 Mal durch die öffentliz | 


326 E oü Fines herbes Fink 


chen Zeitungsblätter bekannt zu machen. Kann die gefundene Sache nicht — 
Gefahr in den Haͤnden des Finders gelaſſen werden, ſo muß ſie, oder, wenn ſie 
nicht ohne merklichen Schaden aufbewahrt werden kann, der durch die oͤffentliche 
Feilbietung daraus geloͤſte Werth, gerichtlich hinterlegt, oder einem Dritten zur 
Verwahrung uͤbergeben werden. Wenn ſich der vorige Inhaber oder Eigenthü: 
mer der gefundenen Sache in einer Jahresfriſt, von der Zeit der vollendeten Kund- 
machung an, meldet, u. fein Recht gehörig darthut, wird ihm die Sache oder das 
daraus gelöfte Geld verabfolgt. Er ift jedoch verbunden, die Auslagen zu verguͤ⸗ 
ten, u. dem $inder auf Verlangen Zehn von Hundert des gemeinen Werthes, 
wenn aber die Belohnung nad) diefer Berechnung taufend Gulden erreicht, hat, 
nur Fünf von Hundert ald Finderlohn zu entrichten. Wird die gefundene Sache 
innerhalb Jahresfrift von Niemand angefprochen, fo erhält ber Finder das Recht, 
‚die Sache oder ben daraus gelöften Werth zu benugen. Meldet ſich der vorige 
Inhaber in der Folge, fo muß ihm, nad) Abzug der Koften u. des Finderlohns, 
die Sache oder der gelöfte Werth fammt den etwa daraus gezogenen Zinſen zu: 
ruͤckgeſtellt werden. Erſt nad) der Berjährungszeit erlangt der Finder, gleich einem 
redlichen Befiger, das Eigenthumsrecht. In jedem Falle verwirkt der Finder, 
falls er diefe Vorfchriften außer Acht laßt, nebft dem, daß er ſich eines Verbre- 
chens oder einer ſchweren Polizeiüibertretung ſchuldig macht, auch den Finderlohn. 
Mehrern Perfonen, welche eine Sache zugleich gefunden haben, fommen in Rüd: 
ſicht derfeiben gleiche VBerbindlichkeiten u. Rechte zu. Unter die Mitfinder wird 
‚auch derjenige gezählt, welcher zuerſt die Sache entdeckt, u. nach derſelben geſtrebt 
hat, wenn auch ein Anderer ſie fruͤher an ſich gezogen haͤtte. 

Fines herbes, in der Kochkunſt. 4 Obertaffe voll kleingehackter Cha: 
lotten oder geriebener Zwiebel, nebft etwas Peterfilie, 1 Lorbeerblatt, Eftragon, 
Bafilicum u. Citronenfchale; dieß alles klein gehadt, in ein Caſſerol gethan, 
mit 6 Roth Butter aufs Feuer gefegt u. kurze Zeit gerührt, bis die Butter Elar 
hervortritt (darf aber nicht braun noch hart werden); dann in ein töpferne® Ge: 
ſchirr getban, worin fi die Maſſe 8 Tage lang ohne Verderbniß hält, u. nach 
Vorfchrift verbrauht. Auch kann man Champignons ober frifche Pilze Elein 
ſchneiden u. mit auf dem Feuer abpaffiren. Die oben zuerfi genannten Ingre— 
dienzen find mefentlich zu den Fines herbes, die leßtgenannten weniger nöthig, 
können auch allenfalls ganz mwegbleiben. Auch hat man nicht nöthig, ſich zu 
aͤngſtlich an die Quantität zu halten. 

Finger, böfer, f. Wurm am Finger. 

Singerhut, a ſ. Digitalis. 

Fink, Finken. Wir handeln hier nur vom gemeinen 3: (lat. Fringilla 
enelebs L.), da der Berg-F. (F. montifringilla) als Stubenvogel von 
feiner Bedeutung ift. Ueber den Blut-F. oder Roth-F. f. Gimpel. 
Der gemeine F. wid auch Buch-F., Garten-F., Roth-F., Edel: 
‚3. genannt. Außer feinen bekannten Farben kommt er manchmal weiß ober 
weiß gefledt oder in andern Farbenvarietäten vor. Das Weibchen ift minder 
ſchoͤn u. Heiner als das Männchen, diefes am Unterleibe weichfelbraun ‚ jenes 
ebendafelbft röthlichgrau. Der F. bewohnt ganz Europa u. wird in Deutfchland 
allenthalben gefunden, wo nur etwas MWaldung ift. Halt fih in Laub: u. Na— 
deihölzern, am liebſten bei Baͤchen, auch in Gaͤrten auf. Zugvogel. Strich vom 
Anfang Oct. bis in die Mitte Nov. u. im Fruͤhjahr den ganzen Maͤrz durch. 
Nahrung Inſecten, mehlige u. oͤlige Samen u. Körner. Legt jaͤhrlich 2 Mat, 
3 bis 5 Eier. Neft auf Baumzweigen, aus Moos, einzelnen Reiöchen, inwen⸗ 
dig Federn, Diſtelwolle, Haare. Männchen u. Weibchen bauen das Neft, bebrü: 
ten die Eier u. füttern bie Jungen mit vereinigten Kräften. Brutzeit 14 Tage 

Bei der erften Brut werden nach allg. Erfahrung faft lauter Männchen, bei der 
zweiten faft lauter Weibchen ausgebracht. Die jungen Männchen find auf den 
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Deckfedern der Fluͤgel dunkler ſchwarz u. heller weiß als die Weibchen. — 
Stimme, Geſang. Der F. iſt wegen ſeines Geſangs einer der beliebteſten 
Stubenvoͤgel; u. dieſe Liebhaberei, die jedoch jetzt abzunehmen ſcheint, iſt fruͤher 
fo weit gegangen, daß man z.B. in Ruhl im Thüringer Walde fuͤr einen gu⸗ 
Schläger eine Kuh gegeben, u. arme Mefferfchmiede einen guten Vogel für 1 
dis 4 Laubthaler Faufen, u. daflır 14 Tage umfonft bei trodnem Brode hat ars 
beiten fehen. Der $. hat verfchiedene Töne, womit er feine Begierden u. Bes 
dlirfniffe zu erkennen giebt. Der Ton der Zärtlichkeit, womit er auch im Som: 
mer die Veränderung des Wetters anzuklindigen fheint, ift ein Trief; Trief; 
die Lockſtimme ein oft wiederholtes Sad, Jack! ein unwillkuͤhrlicher Laut 
aber ſcheint das oft des Tages twiederhofte Pine! Pink! oder Fink, Fink! 
zu ſeyn. Was ihn aber zum Lieblingsvogel macht, find nicht diefe einzelnen Toͤ⸗ 
ne, fondern fein heller, durchdringender, den Toͤnen der menſchlichen Spräche ſich 
nähernder, Gefang, den man mit dem Namen des Schlagens bejeichnet. 
Jeder Vogel hat 1, 2,3, ja oft fogar 4 verfchiedene Schläge, wovon jeder ein . 
paar Secunden dauert u. aus etlichen Strophen befteht. Man hat nicht nur die 
einzeinen Arten des Schlages befonders unterfchieden, fondern auch alle Sylben 
deſſelben geprüft u, fie durch die. Kunſt zu vervollkommnen gefucht. Meift ber 
nerint man jeden Gefang des F. nach den Endſylben der Iegten Strophe. Die 
vorzüglichften, unten zum Theil noch näher zu harakterifivenden, Schläge find: 
Der Brautigam, der Reitzug oder Neitherzu, der Ruhler gute 
MWeingefang, bad Gutjahr, Kiendl u. der Härzer Doppel 
f&hlag, bier in der Reihenfolge aufgeftellt, in der fie nad) Bechſtein in Thürin- 
gen gefchägt werden ; doch geben einige dem Härzer Doppelfchlag u. Ruhler gu: 
ten Weingefang, andere dem Reitzug die erfte Stelle. Aud den Weidmann 
das Parakikah, das Pythia findet man unter den gefhäßten Schlägen 
aufgeführt. Meift find diefe guten Schläge Stubengefänge, durch die Zähmung 
verfchönert, die man zwar auch im Fteien hat, doch felten u. nicht fo vollkommen. 
Wenn ein Vogel nur einen von diefen Gefängen fingt, fo fingt er ihn um fd, lang- 
amer, mehrfplbiger u. tiefer, u. wird dann um fo höher gefchägt, wenn et am 
Ende jedes Schlages noch Pink ruft, welches die Vogelfteller das Amen nen- 
ven. Die übrigen Schläge, die man allenthalben im Thuͤringer Walde hört, die 
iber nicht geachtet werden, find? das Hochzeitgebühr, Hochzeitbier, 
Waizenbier, Gerichtsgebühr, Würzgebier, Giekgaak, Werr, 
Davida, Quakia u. alle diejenigen, welche ſich auf zia endigen, u. die 
ver Vogelſteller gewoͤhnlich Putzſcherenſchlaͤge nennt. Merkwuͤrdig iſt, 
aß nach den verſchiedenen Gegenden, welche dieſe Vögel bewohnen, auch ihre 
Sefänge abwechfeln, fo daß man andere Gefänge auf dem Thüringer Walde u, 
indere auf dem Harze hört. Ja oft befchränkt fich eine Art des Gefanges auf eis 
ven Bezirk von einigen Stunden. Und hiernad) richtet ſich auch die Liebhaberei, 
enn in Defterreich hört man nach Bechftein folgende gern : den Reitherzu, Gold: 
chmidbub, Ritſcher, Wildsfteuer, Sitzufthuͤl, Großrollander, Kleinvollander, 
Musketierer, Malvaſier, Kühdieb, Sparbarazier, Mitfoviel u. Zigigall . (in 
kruͤnitz's Encyel. werben auch der Wein, Driteret, Gutjahr, Pfinkelfte als in 
Sefterreich vorfonmend erwähnt). Im Anhaltifchen bemerkt Naumann den 
deitzu, Schigeebier, Deutfchebier u. Nutſchkabier. Der F. ift fo gelehrig, daß 
r, jung aufgezögen, nicht nur die Gefänge eines andern $., wenn er fie allein 
drt, annimmt, fondern auch, mern er bei eitter Nachtigall oder einem Canarien= 
ogel hängt, abgebrochene Strophen aus ihren Liedern, aber freilich nichts voll: 
smmen, leınt, einer leithter, der andere fehrberer. Etwas befonderes hat noch 
er Gefang derſelben darin, daß ſie ihn alle Jahre auf eine ganz eigene Art von 
teuem einÄben miiſſen. Es geſchieht dieß unter einem ſchnurrenden u. ziſchen⸗ 
en Geraͤuſche (Itrpen genannt), daß fie a Wochen u. länger machen, unter 
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welches fie ganz leife erftlich einige, "dann mehrere Sylben ihres Schlages mit 
einmifchen. Zwar fingen alle Vögel, die ſich nur zu beflimmten Sahreszeiten hoͤ⸗ 
ren laffen, anfangs ganz leife; aber feiner bringt fo ganz eigene, zum eigentlichen 
Gefange gar nicht gehörige, Zöne hervor. Diejenigen, welche im Freien find, 
fangen bald nach ihrer Ankunft im Frühjahr an zu zirpen ; die Stuben: 3: noch 
früher, fhon zu Anfange Februars; diefe probiren aber auch länger, zuweilen 
ganze 2 Monate lang, ehe fie recht Inut werden. Gewöhnlich dauert die Singzeit 
nur bis zu Ende des Junius, zumeilen aber auch bis Michaelis. Einige Voͤgel— 
freunde verfchaffen fid durch eine Graufamkeit das Vergnügen, bie F. Zag u. 
Nacht, u. zwar Außerft fcharf, fingen zu hören. Sie ftellen naͤmlich den Käfig an 
einen dunkeln Ort, gewoͤhnen ſie dadurch, ihre Nahrung blindlings zu finden, u. 
brennen ihnen dann durch einen ſpitzigen, gluͤhenden Draht entweder das Auge 
ganz aus, oder nähen nur die beiden Ränder der Augenlider zufammen.— Ch a⸗ 
rakteriſtik einiger Schläge des 5. 1) Der Bräutigam. Wenn 
diefer Gefang nad) der Vogelftellerfprache ächt feyn foll, fo muß er aus folgenden 
Spiben beftehen, die man nachfprechen kann: Fink, Fink, Fink, Fink, 
hörft du, willft du mit den Bräutigam zieren. 2) Der MW ein 
gefang. Hiervon unterfcheidet man einen guten, fhlechten, Härzer u. ſcharfen. 
Der Ruhler gute Weingefang Elingt ausnehmend fchön u. befteht aus 
4 Strophen, die in einem oboeähnlichen Tone gefungen werden müffen, wenn 
er Acht feyn foll. Soll der fcharfe Weingefang recht gut feyn, fo muß er klingen 
wie Fritz, Fritz, Fritz, willft du mit-zum Wein gehen. 3) Das 
Gutjahr. Hiervon giebt e8 ein tolles, ſchlechtes u. gutes ; u. unter legtern ift 
befonders das Härzer, welches aus 3 Strophen befteht, das befte. 4) Der 
Doppelfhlag, fo genannt, weil diefer Gefang aus wenigftens 2 fehr langen 
Strophen zufammengefegt ift, die in der Mitte merklich abſetzen oder wirbeln, 
wie man ſpricht. Auch hiervon giebt es einen gemeinen, den man wieder in 
den groben, klaren, langen u. kurzen eintheilt, einen linker u. 
verkehrten (die hoch anfangen u. in der Mitte mit keinem deutlichen Wirbel 
abfegen) u. den Härzer, welcher der Längfte aller Finkenfchläge ift u. aus 4 
langen Strophen befteht, wovon ſich die legte entweder mit Heftergiah ober 
Meingeh endigt, daher er in legter Hinſicht eigentlich zum Weingefang gerech— 
net werben follte, feiner Länge wegen aber hierher gerechnet wird. Kein F., der 
nicht jung in dee Stube aufgezogen ift, lernt diefen Schlag; er ift fehr ſchwer u. 
nur felten fingt ihn einer gut. Der gemöhnlichfte Doppelfchlag befteht aus folgen: 
den Spiben, die man nachſprechen kann: Finkferlinkfinkfink zifpen- 
fia; par verlalala zis Eutfhia! — Behandlung als Stuben: 
vogel. Man hält den F. in einem vieredigen Käfig von mittler Größe (in einem’ 
Glockenbauer, wenn derfelbe oben nicht bedeckt ift, wird er leicht.drehend) u. füt- 
tert ihn am beften mit eingequelltem Rübfamen, wovon man jeden Tagen nur fo 
viel in Waffer einweicht, als den folgenden Tag verfüttert werden foll, Im Som: 
mer mifcht man hierzu etwas gequetfchten, gewöhnlichen Hanf, um ihn aufgeleg: 
ter zum Schlagen zu machen. Zu viel Hanf madıt ihn leicht blind. Sonft frißt 
er Dirfe, Leindotter, Kohlfamen, Hafer ; zumeilen Fann man etwas Salat, Kreuz: 
wurz, Hühnerbarm (alsine media) oder ein Stuͤckchen Apfel, etwas Semmel in 
Milch geweicht geben ; auch Zleifh, Mehlwürmer u. Ameifenpuppen verfhmäht 
er nicht. Von legten beiden rühmt man, daß fie Gefundheit u. den Gefang erhal: 
ten u. befördern. Läßt man ben F. auf dem Boden herumlaufen, fo kann man 
ihn auch mit bloßem Gerftenfchrot, in Milch geweiht, ernähren. Täglich gebe 
man frifches Waffer zum Baden u: Trinken. Zur Mauferzeit halte man die F. 

beffer als germöhnlich, ftedde die in einem Eleinen Käfige geweſenen in ein großes 
Bitter (mehrere zufanimen in Eins), wo fie die Federn beffer halten, u. füttere 
ſie gut, Taffe fie auch fo den ganzen Winter darin, u. thue fie erſt Lichtmeß wieder 
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in die Finkenbauer. Die Sungen füttert man in der Stube mit eingequelltem Ruͤb⸗ 
famen u. Semmel, nad) Andern mit harten Eiern, auf. Gewöhnlich hat man 
nicht viel Mühe, fie bis zur Mauferzeit durchzubringen, aber während des Maus: 
ſerns fterben fie um fo leichter. Man muß ihnen daher zu diefer Zeit zumeilen 
Ameifenpuppen u. Mehlwürmer geben, fie an die Sonne bringen u. alle Zugluft 
verhüten. Solche aufgezogene 3. werden ungemein zahm. Um fie zum Gefange 
abzurichten, muß man fie an einen dunfeln Ort hängen u. vor dem Mainicht ans 
Senfter kommen laffen. Sie lernen auch Zahlen, Bucyftaben u. Federn zuſam⸗ 
menfegen, wie die Canarienvögel., Man hat Beifpiele, daß $., in große Cana= 
rienheden geworfen, mit Ganarienvögeln Baftarde erzeugt haben ; eben fo. paart 
fich das Weibchen mit dem Gruͤnlingsmaͤnnchen, auch wie man fagt, felbft mit 
Boldammern. — Krankheiten, Alter. Die$. find der Darre u. dem 
Durchfall fehr unterworfen ; erftere heilt man wie an andern Voͤgeln (f. 
Singvög el), u, gegen leßtern hilft ein verrofteter eiferner Nagel oder ein we⸗ 
aig Saffran, in das Trinfgefchirr gethan. Auch bekommt ihnen in der Krankheit, 
. B. wenn fie fich Did machen, wenig freffen oder zu viel Hanffamen genoſſen 
yaben, isländifhes Mooswaſſer, eine Spinne, ein in reinem Dele abgeftorbener 
Mehlwurm, der Saft.von Mangold oder Beißkohl fehr gut. Wenn ihnen die 
Schuppen an den Beinen zu ſtark werden , fo löfe man die obern mit dem Feder— 
neffer fein ab, fonft werden fie leicht lahm. Sie Eönnen in der Stube ein Alter 
18 24 Jahr erreihen. — F. als Speife. Das Fleiſch des F. ift fhmad: 
yaft, leicht verdaulich u. gefund, im Herbfte am fettften, in waldigen Gegenden 
m Fruͤhjahr von angenehmen, gewuͤrzhaftem u. bitterm Gefhmad. Man pflegt 
ie zu braten oder in Pafleten zu fchlagen, auch mit Aepfeln oder Zwiebeln zuzu⸗ 
ichten (vol. Vögel). 

Sinnen. I. Der Menfchen, Kupferausfchlag, Tat. acne, fr. goutte- 
:ose. Eine Hautkrankheit des Gefichts, beftehend in Kleinen, rothen, fhmerzfo: 
en Puſteln, an der Bafis hart u. mit einem rothen Hofe umgeben, an der Spitze 
iternd, welche am häufigften auf Stirn u. Nafe vorkommen. Der Ausfchlag 
ieht fehr übel aus u. wird noch Iäftiger durch das allgemeine Worurtheil, daß 
r ein Zeichen von Ausſchweifung fey, was fich im Allgemeinen nicht behaupten 
aͤßt. Doch gehören Ausſchweifungen allerdings zu den veranlaſſenden Urſachen, 
ußerdem Unmaͤßigkeit im Eſſen u. mehr noch im Trinken, Zuruͤcktreten ge— 
bohnter Ausleerungen, unterdruͤckte Fußſchweiße, monatliche Regeln, oft auch 
ine beſondere Dispoſition des Koͤrpers, die waͤhrend der Entwickelumgsjahre am 
aͤufigſten vorkommt. Bei der Behandlung der F. iſt ein wohl regulirter Le— 
enswandel eine Hauptſache. Man eſſe u. trinke maͤßig, enthalte ſich nament⸗ 
ich der fetten Speiſen u. ſpirituoͤſen Getränke, mache ſich viel Bewegung in 
reier Luft, bade oft, u. waſche fidy täglich das Geficht mit Seife. Iſt das Les 
el nur in geringem Grade vorhanden u. befällt es jüngere, fonft gefunde Perfos 
wen, fo ift die örtlihe Benugung reigender Mittel oft fehr zweckmaͤßig. So gut 
18 die meiften derfelben ift reiner Kornbranntwein. Man taucht ein Läppchen 
n diefen u. betupft damit die einzelnen Pufteln ein paar Mal des Tages, Noch 
twas wirkſamer ald Branntwein ift wohl die Benzoetinctur (Tinctura benzo&s 
er Apotheker). Gewoͤhnlich vermifcht man 2 Loth derfelben mit 3 Pfund Ro⸗ 
enwaffer, worauf die Slüffigkeit eine weiße Farbe annimmt u. Venusmilch ge= 
annt wird. Mit diefem Waffer kann man das ganze Gefiht wachen, will man 
ber nur die Pufteln felbft befeuchten, fo wird die Benzoetinctur unvermifcht 
ebraucht. Ganz befonders wird Schlangenbadwaſſer zum Wafchen des Gefichts 
egen $. gerühmt. In der großen Mehrzahl der Fälle gewähren aber die ge: 
annten Mittel nur vorübergehende Hülfe, befonders wenn nicht die Diät auf 
as ftrengfte beobachtet wird. Oft muß man zu ftärkern Mitteln übergehen, un: 
er welchen dann die ableitenben eine Hauptrolle fpielen. In Frankreich wird 
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beſonders der Nutzen der Klyſtiere geruͤhmt u. in allen Fällen würde man für 


regelmäßigen offnen Leib zu ſorgen haben. Ganz befonders ſcheinen die Abführ- 
mittel,in derjenigen Form der F. rtüglich zu feyn, die bei ältern Männern vor⸗ 
kommt, namentlich bei Säufern, wenn Stodungen im Unterleibe Statt finden, 
Sn foichen Fällen wird der Arzt auch Carlsbad als befonders geeignet empfeh— 
Ion. Bei veralteter Krankheit u. fogenannten ſchlechten Säften leiften die ſchwe— 
felhaltigen Mineralwäfler, oft Außerordentliches, wie Toͤplitz u. die 3 Baͤder 
Baden. Der Gebraud innerer Arzneien, wie Schwefel u. Calomel, ift nicht 


‚ felten .. nothwendig, bedarf aber befonderer Verordnung des Arztes. 


Homdopathifc giebtmangegen F. zuerſt 3—4, Gaben Schwefel; aller 8 
Tage 3 — 4 Streuf. der Zoften Verd. Dann je nad) der Stelle, dem Ausfehen 
u. der Empfindung, welche die F. verutfächen : bei. am Badenbart Ambra— 
om Kinn Mercurius sol., Toxicodendron — an den Lippen Acidum muriat., 
Arsenic — an ben. Scläfen Argentum — an der Stirn Acidum nitri, Le- 
dum palust. — bei Ne fymerzend Belladonna — Mit freffendem 
Schmerz Digitalis, Hepar sulph., Ledum palust. — mit brennendem Schmerz 
Cicuta virosa — mit Stichen entftehend u, bei Beruͤhrung ſchmerzend Cleima- 

tis — bei Berührung flechend Dulcamara — ohne Empfindung Sassaparilla — 
eiternd Acidum muriat., Aurum. Am meiften leiften jedody Belladonna, He- 
par sulph., Viola tricol., Oleander, Veratrum, Sassaparilla ; faft fpecififch 
ift die Zinctur der Gemwürznelten, in der i5ten Verd., in welcher auch die) uͤbri⸗ 
gen Mittel mit 8— 10 Tage langer Wirkungsdauer zu reichen ſind. 

Firma (italienifdhes Wort, vom lat. firmare, befeftigen, bekraͤftigen), 
heißt der feſtgeſtellte Name einer Handlung, welcher nach Befinden mit dem bes 
Befigers oder der Befiger zufammenfallen oder davon verfchieden feyn kann. Die 
F. wird bei. Errichtung eines Geſchaͤfts entweder durch Circulat oder durch öf: 
fentliche Blätter befannt gemacht, u. darf hiernach Feine Veränderung damit vot: 
genommen werden, ohne daß der Handelswelt davon Nachricht gegeben wuͤrde. 
Die genauefte Beruͤckſichtigung der F. in Briefen, Documenten ıc. ift zu Vermei⸗ 
dung von Irrthuͤmern nothwendig. Es waͤre z. B. nicht ſtatthaft, eine Hand⸗ 
lung, deren F. Ferdinand Schultze Tautet, nur mit F. Schulge, oder Ferd. 
Schultze oder dergl. zu bezeichnen. In manchen Ländern bedient man fich des 
Ausdruds: Firma geben anftatt des gewöhnlichen: Procura geben. 
Auch fagt man zuweilen firmiren flatt unterzeichnen. 

— „ ft. Vernis, engl, Varnish. Vgl. hiebei Asphalt, Bernſtein⸗ 
F., Caoutchouc-F., Eopal. F., Dammar-F., Engliſcher F., Fichtenharz-F., 
Gold-%., Gummilad:F., Leindl-F., Maftir: J. Oel-F., Politur, Sandarach— 
F., Terpentin-F. u. den folgenden Artikel Kienif fen. Man verfteht unter 

F. Fluͤſſi gkeiten, gewoͤhnlich Aufloͤſungen von Harzen, welche die Eigenſchaften 
itzen, in duͤnnen Schichten an der Luft zu glaͤnzenden, harten, dauerhaften 
Ueberzuͤgen auszutrodnen. Von Harzen werben zu F. faſt blos folgende ange: 
wandt: Bernſtein, Copal, Dammar, Schellack, Terpentin, Colophon, Maftir, 
Sandarak, Asphalt, bald einzeln, bald gemengt, zuſatzweiſe auch oͤfters Amine, 
Elemi, Weihrauch, Copaivabalfam ; da die Anwendung anderer ſich nach ber 
Erfahrung nicht vortheilhaft erweift. Us Slüffigkeiten zur Auflöfung dienen theils 
trodnende, fette Dele, am häufigften Leinoͤl oder Leinoͤlfirniß (feltner Mohn oder 
Nußoͤl), Terpentinöl (feltner Lavendel- oder Rosmarinöl), Weingeift (feltner 
"Aether oder Schwefelkohlenftoff). Nach diefen verfchiedenen Beftandtheilen er: 
hält der $. verfchiedene Namen. Als befondere Benennungen verdierien noch 
Bomerkung fetter $., morunter man eine Aufl. von Bernftein , Copal oder 
Dammar (manchmal mit Zufag anderer Harze) in Leinöl-F. verfteht, u. Lad 
F. oder Lack, deſſen Bedeutung eigentlich nicht genau beſtimmt iſt; doch ver— 
ſteht man darunter in ber Negel ſolche F., die nach dem Auftragen auf den Ge 
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genſtaͤnden einen mehr oder weniger rindenartigen Ueberzug bilden, welcher durch 
Glaͤtten u. Schleifen einen hohen Glanz erhält; wozu ſowohl Weingeiſt- als 
Terpentinoͤl⸗, als fette Firniſſe dienen koͤnnen. Doch fuͤhren haͤufig F. jeder Art 
dieſen Namen. Ein guter brauchbarer F. muß zwar zaͤhe ſeyn, ſich aber doch mit 
dem Pinſel gleichfoͤrmig u. leicht auftragen laſſen, dabei weder zu ſchnell, noch 

zu langſam austrocknen, damit nicht entweder der Anfttich tiffig werde oder dem 
Staube u. andern Unreinigkeiten zu lange Zeit zum Ankleben laffe. "Vor dem 
Auftragen der 3. auf die Gegenftände müffen dieſe in der Regel gewiſſe Vorbe⸗ 
teitungen erfahren, wovon, fo wie von der Anwendung der F. überhaupt, unter 
Sirniffen näher die Rede fern wird. Hier ſprechen wir nur von der Berei⸗ 
tung der verfchiedenen $., fo weit fie nicht in den zu Anfange angeführten, ſpe— 
ciellen Artikeln enthalten ift, — A. Verſchiedene Gattungen der F. 

1. Weingeiſt-F., ft. Vernis spiritueux, engl. Spirit-Varnish. Die 
Meingeift:$. gewähren eine fehr helle, glasartig glänzende, ſchnell trodnende, 
durch Abreiben hohen Glanz erlangende Kadirung , die aber nicht fo dauerhaft, 
als die von fetten Lack⸗ F. ik, daher nicht zu Unftrihen im Freien dienen kann, 
waͤhrend ihr Gebrauch vortheilhaft u. gewöhnlich ift zu Bimmergeräthfchaften, 
phyſikal. u. muſikal. Inſtrumenten ꝛc. Weingeiſt-F. gerathen immer um fo 
beſſer u. trocknen um ſo ſchneller, je waſſerfreier der dazu angewandte Weingeiſt 
iſt. Zu guten F. iſt mindeſtens hoͤchſt rectificirter, d. i. ſolcher von 855 Richter 
oder 928 Tralles noͤthig, ja in gewiſſen Faͤllen, z. B. fuͤr Copalfirniß von 96 bis 
988 Tr. Geringere, F. macht man indeß auch mit ſchwaͤcherm Spiritus, Kann 
man den Spiritus nicht von erfordexlicher Stärke erhalten, fo ift leicht, ihm durch 


Brlaſe auf die unter Alkohol angegebene Weife au concentriren. . Er muß auch 


möglichft fufelfrei feyn (vgl. Fufel), da das Fuſeldl den Glanz der Ladirung ver: 
mindert, Die feften Ingredienzien, die zum genommen werden, müffen mög: 
lichſt heil u. farblos feyn, wenn ein heller u. Farbtofer 3: bezwedt wird. Die 
° Bereitung felbft kommt auf folgendes zurüd : die gang trodnen (zweckmaͤßiger⸗ 
meife getwaldyenen u. wieder möglichft getrodneten) Harze werden grob gepul⸗ 
vert, mit + bis z ihres Gewichts zerſtoßenem Glaſe oder Kreide (um ein Zuſam⸗ 
menfchmelzen in der Wärme während der Digeftion zu vermeiden), in eine etwa 
zu 3 damit zu füllende, gläferne Flafche oder Kolben gebracht ; dieß Gefüß mit 
nafjer Blafe, worein eine Stednadel gefledt wird, zugebunden, u. auf einen 
warmen Ofen ober ins Wafferbad (f. d.) oder Sandbab (f. d.), bei möglichft 
‚gleihförmig unterhaltener Temperatur (nie aber ans freie euer), bis zu erfolg- 
ter Auflöfung geftellt, welche man durch öfteres Umfchütteln zu befördern fucht, 
dabei die Nadel zum Austritt für die Dampfe öfters herausziehend. Da diefe 
Dämpfe leicht entzundlich find, trete man nicht mit einem brennenden Lichte zu 
nahe. Nach gefchehener Auflöfung laͤßt man den F. einige Tage ruhig ftehen, 
damit alle grobe Beimengungen zu Boden fallen, u. gießt dann das uͤberſtehende 
Helle in, mit eingeriebenen Stöpfeln u. darüber gebundener Blafe luftdicht vers 
wahrte, Glasflafchen, die man an einem mäßig warmen Orte hätt. Sollte ſich 
der 3. durch Ruhe nicht Elären wollen oder fchnell zum Gebrauche verlangt wer⸗ 
den, fo wird er durch ein feines Haarſieb oder durch Leinwand, die uͤber den Trich⸗ 

ter auf der Glasflaſche gefpannt ift, oder, mern er gar zu trübe ift, durch Baum: 
wolle in dem Zrichter gegofjen. Den Bodenfag u. die ausgefeiheten Theile kann 
man .nod zum Einrühren der Farben u. zu geringern, dunklern 5. verwenden. 
Im Fall Copal zugleich mit andern Harzen in das Recept eines F. eingeht, wird 

man ihn zweckmaͤßigerweiſe (in Betracht feiner ſchwierigen Löslichkeit) zuerft auf- 
Löfen, ehe man die andern Harze zufügt. WVerfchiedene Harze, 3. B. Sandarat 
Gwelcher beſonders die Dauerhaftigkeit det Weingeiſt⸗F. befördert). geben für ſich 
einen zu fpröden, leicht abſpringenden, F., daher man ihnen einen Beiſatz von 
gereinigtem Zerpentin giebt, der in einem abgefonderten Gefäße gefchmolzen oder 
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in Weingeiſt aufgeloͤſt, dann ben ſchon ganz oder ziemlich aufgeloͤſten Harzen un: 
ter Umruͤhren in der Waͤrme zugeſetzt, dann noch einige Zeit damit in der Waͤrme 
ſtehen gelaſſen oder 8 bis 10 Mal damit aufwallen gelaſſen wird. Auch kann er 
ungeſchmolzen der Auflöfung zugefegt werden, wo man dann die Digeftion noch 
fo lange fortfegen muß, bis er fich ebenfalls aufgelöft hat. Bei Anwendung zu 
hellen $. thut man wohl, ben Zerpentin vorher auf folgende Weiſe zu reinigen: 
man übergießt ihn in einem neuen, glafirtem Topfe mit einer Mifchung von guter 
Lauge u. eben fo vielem Waffer fo, daß der Zopf halb angefüllt ift, Eocht dann 
die Mifhung auf Kohlenfeuer zur Hälfte ein, nimmt fie vom Feuer, gießt Ealtes 
Waſſer zu, gießt nach kurzer Zeit Stehen die Fluͤſſigkeit ab, u. Enetet den Teig 
mit lauwarmem Waſſer forgfältig u. lange durch, Dieß Begießen mit verduͤnn⸗ 
ter Lauge, Kochen u, Durchkneten wird fo oft wiederholt, bis der Teig ganz 
. weiß geworden ift. (Sandaraf, der zu F. genommen wird, ift vorher auf ähn: 
liche Weife zu reinigen, f. Sandarat:$.) Der Terpentin verzögert übrigens eis 
gentlich nur die Zeit des Austrocknens, von welcher an der $. Sprünge befom: 
men wuͤrde; daher man beffer thut, ftatt feiner verdichtes Leindl in Alkohol auf: 
zulöfen us. diefe Auflöfung in reichlicher Quantität (ja nicht zu viel; damit der 
Ueberzug nicht Eleben bleibe) flatt de8 Terpentins oder mit diefem zugleich anzu= 
wenden. Auch Campher hat, wo er zugefegt wird, die Wirkung, dem F. mehr 
Verbindung zu gebenu. das Auffpringen zu verhüten ; fein Zuſatz darf aber eben⸗ 
falls nur gering feyn. Weingeiſt-F. müffen nur kurz vor dem Gebrauche ange: 
fertigt werden, mweil fie Durch das Aufbewahren gelb u. fett werden; will man 
fie wieder auffrifchen, fo läßt man fie mit allmäligem Zufag von frifchem Alko⸗ 
het einige Mal aufwallen; doch erhalten fie ihre erfte Schönheit dadurch nicht 
wieder, Weingeiſt-F., die auf Gegenftände der verfchiedenften Art angewandt 
werden fönnen, find die (ganz befonders brauchbaren) Gummilack-F. (f. d.), 
die man faft farblos erhalten Fan, wenn man dazu gebleichten Schelladnimmt ; 
ferner der ebenfalls fehr Elare weingeiftige Copalfirmiß (ſ. d.), u. ber etwas gelb: 
liche, welcher durch Auflöfen von gefehmolzenem Gopal u. etwas Terpentin in 
wafferfreiem Alkohol entfteht. Man erhält auch einen farblofen $. aus 6 Th. 
Sandaraf, 3 Th. Maftir, 1 Th. Elemi, 4 Th. venetian. Terpentin, 4 Th. 
Glaspulver u. 32 Th. Alkohol ; oder, nach andrer Vorfchrift, die aber einen 
nicht biegfamen, nur auf harten Gegenftänden anwendbaren, farblofen $. lie 
fert; aus 12 Th. Sandarak, 4 Th. Elemi, 2 Th. Amine, 1 Th. Campher 
u. 64 Th. Alkohol. Vgl. auch mehrere der unten anzuführenden F. — I. 
Zerpentinöl=$., fr. V. à l’essence, engl, Lac-varnısh by oil of tur- 
pentine, kommen dem Weingeiſt-F. am naͤchſten; liefern gefchmeidige, dabei 
aber doch fefte u. dauerhafte Ladirungen ; indem das Zerpentindl zu Terpentin 
eintrod'net u. den Harzen mehr Körper giebt. Auch wird den meiften Zerpentin: 
61:3. gleich felbft Terpentin zugefegt. Nicht felten fügt man auch Leinoͤl⸗F. dazu, 
welche gemifchte Art F. nicht allein fchneller trocknet als gewöhnliche fette Lad 
3. , fondern auch mehr glänzt als diefe. Die Regeln bei Bereitung ber Zerpen: 
tindl-F. (auch was Zufag des Glafes betrifft), find diefelben, als bei Bereitung 
der MWeingeift-$. , u. auch hier wird, wenn Zerpentin in das Recept eingeht, 
diefer für fich gefehmolzen der ſchon erfolgten Aufl. der übrigen Subftanzen bei- 
gemiſcht. Desgleichen ift der Leindl-F., wo er hinzukommen foll, erft nach be: 
werkſtelligter Aufl. der übrigen Subftanzen fauch des Terpentins) heiß u. unter 
Umrühren zuzufügen. Auch die Terpentinoͤl⸗F. müffen nur kurz vor dem Ge: 
‚brauche angefertigt werden. Das zum F. angewandte Terpentinöl muß zuvor, 
durch Deftillation mit feiner 14fachen Menge Waffer rectificirt u. der Zerpentin 
auf vorhin. angezeigte Weife gereinigt feyn, wenn nicht zarte Farben einen gelblis 
chen Zon dadurch erhalten follen. — III. Fette $., fr. V. gras, engl. Oil 
varnish, Zur Bereitung derfelben dienen faft ausfchließlich Copal u. Bernftein 
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(erſterer giebt einen hellern, letzterer einen dauerhaftern F.), neuerdings auch 
wohl Dammar; jedoch mitunter mit Zuſatz anderer Harze, als Sandarak oder 
Maſtix, wodurch die Farbe des Bernſtein-F. heller wird. Sie find nach gehoͤri⸗ 
gen Trocknen bie dauerhafteften u. fefteften, aber nicht fo farblos, Elar, glänzend, 
als die Weingeift-$., wenn felbft der dazu gebrauchte Del-F. noch fo fchön ge: 
bleicht war; auch trodinen fie weit langſamer, als Weingeift: u. Zerpentindl-$. 
Man bedient ſich ihrer bei Gegenftänden, welche der Reibung ausgefegt find, über: 
zieht damit Holz, Metall, Lederzeug, namentlich Gegenftände des tägl. haͤusl. 
Gebrauchs. Ueber Bereitung derfelben f.e Bernftein:$.u. Copal-F. — 
IV. Gefärbte F. Weingeiftige u. Terpentinöl-F. kann man dadurdy (durch= 
fheinend) färben, daß man Farbftoffe darin auflöft oder in der Wärme damit er: 
trahirt, wozu ſich befonders unter den gelben Farbftoffen eine ziemliche Auswahl 
darbietet (fe Gold-F.). Von rothem Farbftoff ift befonders Drachenblut, 
naͤchſtdem Sandelholz, Safflor, Cochenille, Alkannawurzel dazu geeignet, von 
grünem effigf. Kupfetoryd. Beliebig gefärbte, unduckhfichtige Weingeift-F- 
laſſen fich dadurch erhalten, daß man Siegellad (je feiner, je befjer) von der be— 
treffenden Farbe in recht ftarfem Weingeift in der Wärme auflöft. Man kann 
aber auch gepulverte Farbſtoffe mit F., 3. B. Copal-F., Bernftein-$., Leinöl- 
5. oder andern F. (f. unten die F. zum Farbenanreiben) zufammenreiben, indem 
man bie Farben erſt recht fein mit Waffer (oder auch wohl Weingeift) abreibt, 
in Eleinen Häufchen wieder trodnet , zum zweiten Male mit Zerpentinöl oder ei= 
nem Antheil der $. felbft abreibt, u. dann mit dem F. zufammenrührt, den 
man erforderlihen Falls nach Umftänden mit Terpentinöl oder Leindl-F. verdüns 
nen kann. Farben, die ſich hiezu eignen, find u. a. Blau: Indig, Berliner- 
blau, Mineralblau, blaue Smalte, Ultramarin. Braun:/Umbra, cöln. Erde 
u.a, Chamois (Gemsfarbe): Drachenblut u. chineſ. Roth oder ftatt deffen 
Zinkblumen (Zinkoxyd). Gelb: Bleigelb (Mafficot, Neapelgelb) , Caffeler 
Gelb, Schüttgelb, Gummigutt oder gelber Ocker. Grau, u. zwar: Flachs— 
grau: Bleiweiß mit etwas weniger chln. Erde, eben fo viel englifch Roth u. et= 
was weniger Berlinerblau; Perlgrau: duch Mifchung von Weißu. Schwarz 
oder Weiß u. Blau, Grün: Mifhung von Blau u. Gelb ; gemeiner oder 
deft. Grünfpan mit 4 bi 5 Bleiweiß oder fpan. Weiß; Berggrün, Brauns 
ſchweigergruͤn u. a. Purpur: Cochenille, Carmin oder Carminlad mit Blei- 
weiß u. hellem Oel⸗F. abgerieben. Roth: Zinnober, Chinefifc Roth, Men- 
nige, rother Oder, Preufifch Roth u. a. Schwarz: gut ausgemwafchenes u. 
dann völlig troden gemordenes Lampenſchwarz. Violet: Zinnober u. rein aus: 
gewaſchenes Lampenfchwarz. Weiß: völlig trodines Bleimeiß oder fpan. Weiß. 


Ziegelroth: Drachenblut. B. BVerfhiedene befondere Arten. 


Lack-F., welhe zu vielerlei Gegenftänden dienlich find. Hie— 
her gehören Bernſtein-F., Copol-$., Gummilack-F., worüber die betreffenden 
Artikel nachzufehen find, fodann folgende zufammengefeßte: 1) dauerhafte 
5. mit glasartigem Ölanze. a) 2 (Xheile) weißer Weihrauch, 2 Stock⸗ 
lad, 1 gereinigter Sandarach, 1 Maftir in Körnern, 1 Amine, 4 geftoßenes - 
weißes Glas, 24 MWeingeift von 923 Tr. Mit diefem $. ladirte Sachen wer: 
den mit geſchlaͤmmtem Trippel u. Baumoͤl mittelft Hirfchleder abgefchliffen u. 
dann mit Stärkepuder u, einem feidenen Zuche abgerieben. b) 6 Gereinigter 
Sandaraf, 4 Maftir in Körmern, F Amine, £ Elemi, 3 geftoßenes weißes 
Glas, 4 Terpenlinoͤl, 24 Meingeift von 928 Tr. Die damit ladirten Sachen 
wie unter a) zu behandeln. — 2) Benetianifhe Glaslack-F. a) A ges 
veinigter Sandaraf, 3 Maftir in Körnern, 1 Copal, 1 weißer reiner Bernſtein, 
2 weißes Glaspulver, 2 Amine, 2 Weihraud) , 3 gereinigter Terpentin, 32 
MWeingeift von 908 bis 928 Tr. (Amine, Weihrauh u. Xerpentin werden erft 
der ſchon erfolgten Aufl, der andern Harze zugefegt). Diefer F. liefert einen fehr 
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feſten, glaͤnzenden Anſtrich, welcher dem vom ſchoͤnſten Copal-F. nicht nachſteht 
ur., gut aufgetragen, das nachherige Abſchleifen entbehrlich macht, nur muß er 
mit Staͤrkepuder abgerieben werden. b) Mit 24 Loth Weingeiſt von 92% Zr. 
fucceffiv folgende Ingredienzien, jedesmal unter 5 Min. langem Schütteln ver: 
mifht: 5 Loth gereinigter Sandarak, 13 Loth venet. Terpentin, 14 Loth Xer: 
pentindl, 1 Quentchen Campher u. 1 Quentchen feiner Canarienzuder, die bei- 
den Ipgten gepulvert u. zu Verhütung des Zufammenbalfens mit einigen Tropfen 
Meingeift befeuchtet. Zulegt noch bis zu völliger Auflöfung der feften Subſtan— 
zen gefhüttelt, in verftopften Slafchen einige Tage an einen warmen Ort ge= 
ftellt, dann durchgeſeiht. Diefer F. wird mittelft eines feinen Haarpinfels auf: 
getragen, nach dem Trocknen mittelft eines mwollenen Zuches mit gefchlämmter 
Kreide u. Waſſer abgerieben u. mit Baumoͤl u. Stärkepuder geglättet, wodurch 
er einen Spiegelglanz erhält, ohne zu reißen oder abzufpringen. Zufag von 1 Loth 
Sandarak mehr befördert die Feftigkeit u. Dauer diefes $., macht ihn aber fprö- 
der. — 3) Glaͤnzender $., der nicht gefhlijfen zu werden 
braucht. 8 Körnetlad, 6 Maſtix in Koͤrnern, A gereinigter Sandarak, 4 rei: 
ner Copal, 2 Bernftein, 3 gereinigter Zerpentin, 64 Alkohol. — 4) F., wel: 
he durch heißes Waffer nicht leiden. a) 3 Körnerlad, 2 Copal, 2 
Bernftein, 1 gereinigter Sandaraf, 2 reines Fichtenharz, 32 Alkohol von etwa 
922 Tr. Copal u. Bernftein werden erft jeder für fich gefhmolzen (vgl. Bern: 
ftein-Firniß u. Copal-Firniß), dann heiß zufammengegoffen, die andern gepulver= 
ten Harze über Kohlenfeuer unter Umrühren dazu gefhmolzen, nach Erkalten zu 
Pulver geftoßen u, durch Digeftion mit dem Weingeift aufgelöft. b) 4 San: 
darach, 4 Maftir, 2 reines trodnes Harz, 2 Gummilad, 48 Alkohol. c) 4 Co: 
pal gefchmolzen, mit 2 gereinigtem Zerpentin u. 16 Weingeift von 925 Zr. ver- 
einig. — 5) 5. zum $arbenanreiben.’a) 3 venetian. Terpentin, 1 Ma: 
- ftir in Körnern, 2 weißer Weihrauch , 2 fein gepulvertes Glas, 16 rect. Terz 
pentinöl, 1 weißer Leinöl-F. Man kann auch den Maftir weglaffen, in welchem 
Falle aber 6 Weihrauch, 1 Terpentin u. 24 Glas gegen 16 Zerpentinöl u. 1 
Leinoͤl-F. genommen werden müffen. b) 4 Unzen Maſtix, Pf. Terpentin, 1 
Kanne Terpentindl.— 6) 3. zur Grundirung von Goldfarben u. an— 
dern dbunflen Farben. 1 Pf. gereinigtes, Teicht trocknendes Leindl mit z 
Pf. venetian, Zerpentin in einem neuen Zopfe zum Sieden gebracht, dann 10 
Loth gepulvertes Meapelgelb von hochgelber Farbe hineingemworfen,, u. fo lange 
unter Umrühren gekocht, bis fich Alles gut zu einem ſchoͤn goldgelben F. verei⸗ 
nigt hat. Dient zum Untergrunde bei Vergoldungen, zum Auftragen des Blatt 
golds u. zu goldgelbem Anſtrich. 7) Harz-F., um (als zweiter oder 
dritter Anftrih gebraudht) dem gewöhnlichen Delfarbenan: 
firih an Gebäuden Glanz zu ertheilen. 3 Pf. zerftoßenes reines 
Harz in 10 Pf. gereinigtem Nußoͤl in der Wärme gelöft, dann 12 Loth Ter- 
pentin zugefügt. Die erfaltete Köfung nad, einigen Tagen Stehens vom Boden: 
fag abgegoffen u. bald verbraucht, damit fich nicht ein Theil des Harzes aus: 
ſcheide. Wäre der. beim Gebrauch zu zähe, fo verdünne man ihn beim Anſtrich 
im Freien mit gereinigtem Mohn: oder Nußöl, im Zimmer u. im Schatten mit 
Terpentinoͤl. Diefer $. wird oft in der Schweiz u. andern Gegenden benugt.— 
8) 3. zu Möbeln uw andern Holzfahen, welche der Reibung 
fehr ausgefegt find. a) 6 gefhmolzener, in kaltes Waffer getropfter u. 
wieder getrodineter Copal (vgl. Copal-F., meingeiftiger), 12 gereinigter Sandas 
rat, 6 Maftir in Körnern, 8 gepulvertes weißes Glas, 5 venetian. Terpentin, 
32 Weingeift von 928 Tr., giebt einen feften glänzenden 3. b) 6 gereinigter 
Sandarat, 2 Elemi, 2 Amine, 3 Campher, 32 Alkohol, giebt einen feften u. 
gefchmeidigen Glanz. ; kann auch, eben fo wie der vorige, dienen, mit diden 
MWafferfarben angefttichenen Flächen eine f[hügende 3.:Dede zu geben. c) 2 
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Schellad, 2 weißes Colophon, 3 gerein. Sandarad), 3 venetian, Zerpentin, 
Drahenbiut, 32 MWeingeift von 923 Tr., ift ein rother Möbel:$.— 9) 5. zu 
Zäfelwerk, Treppen: Geländern, Rohrftühlen, Sahen von 
Eihenholz, Eifengittern. 12 gerein,. Sandarak, 4 Schellad, 8 weis, 
ßes Geigenharz oder weißes Fichtenharz, 8 gerein. Terpentin, 8 geftoßenes Glas, 
64 MWeingeift von 923 Tr. Zu höherm Roth verfegt man einen Antheil des 
Sandaraks durdy Schellad u. fügt etwas Drachenblut bei. Diefer $. wird mes 
gen feines fchönen Glanzes oft gebraucht. Wegen feiner Dicke find 2 Anftriche 
vollfommen hinreichend. — 10) 5. von Jadfon ondner Kunſttiſch— 
ler) für gebeizte u. andere Holzfadhen. 8 weißer reiner Bernſtein, 
4 heller Gopal, 32 Nußoͤl, 4 Rosmarindl, 4 Lavendelöl, 4 Zerpentinöl, Der 
gepulverte Bernftein wird gefhmotzen (f. Bernſtein-F.), der gepulverte Copal 
in der Wirme mit dem Rosmarinoͤl vereinigt, dann beides mit dem Nuß-, La— 
vendel= u. Terpentindl zufammen digerirt. — 11) F. für gedredhfelte 
Sahen aus Buhsbaumholz. 5 Gunimilad, 1 Elemi, 15 venet. Zer: 
pentin, 16 Weingeift von 922 Tr., oder: 10 Körnerlad, 4 Sandarat, 3 Elemi, 
4 gereinigter venet. Terp. , 8 geftoßenes Glas, 48 Weingeift von 928 Tr. Auf 
das, mit nicht zu ſtarkem Leimmaffer oder Leindl:F. grundirte, Holz zu tragen 
(vgl. Firniffen). Erhaͤlt fhon durd) bloßes Abreiben mit einem mollenen Lappen 
einen fhönen Glanz; darf aber wegen des Zerpentins nicht fehr mit warmer, 
feuchter Hand angefaßt werden, mweil er daburd) erblindet u. ein neues Abreiben 
nöthig macht. 12) $. zu Geigen u. andern mufital. Inftrus 
menten. Man wählt dazu wegen des häufigen Angreifens der Inftrumente, 
fefte Weingeift:$. , 3. B. MWeingeift:, Sandarak-, Bernftein= oder Copal-F. 
(f. diefe Art.). Auch folgende find gut: a) 4 Sandaraf, 2 Körmerlad, 2 Ma: 
ftir in Körnern, 4 Elemi oder-flatt deffen weiße Benzoe, 2 zerftoßenes weißes 
Glas, 2 venetian. Terpentin, 32 Alkohol. b) 12 Sandaraf, 6 Maflir, 16 
guter Zerpentin-F. (f.d.), 64 Alkohol. — 13) F., der für jedes Me: 
tall brauchbar ift. 3 Thle. Copal u. 1 Th. Copaivabalfam werden unter 
Umrühren zufammiengefchmolzen, u, zur heißen Muffe 14 Th. heißer Leinoͤl-F. 
allmaͤlig unter Umrühren zugefegt ; nach dem Erkalten in eine Flaſche gegoffen 
u. beim Gebrauche mit Terpentindl verdünnt. — 14) 3. zu metallenen 
Dofen, Etui’s, Fäaherftäben u. dal. a) 6 gereinigter Sandaraf, 2 
Maftir in Körnern, 2 venet. Zerpentin, 32 Weingeift von 923 Tr. ; ift auf die, 
fchon mit Farbenanſtrich verfehenen, erwärmten Sachen Heiß, nicht dick aufzu— 
tragen, kann aud) zum Abreiben der Farben felbft dienen, wo dann der Anftrich 
damit in ſtarker Hige gebaden werden muß (f. Firn’ffen). — 15) Weißer 
5. für Blehtafeln. 2 Maftir in Kömern, 4 Sandarat, 12 Weingeift 
von 928 Te, — ' 16) $. zum Exrfag der Verzinnung bei Külden- 
gefhirren. Ein fetter Copal-F. aus 8 Copal, 16 rect. Terpentinoͤl, 16 Lein⸗ 
oͤl-F., übrigens wie der gewöhnliche fette Copal-F. (f. d.) bereitet, ſoll einen fo 
feften Ladüberzug für Gefchirre von Eifen, Kupfer, Meffing geben, daß man 
darin kochen kann; auch wird er nicht von Säuren angegriffen. Man trägt ihn 
auf das etwas erwärmte Metall 3 bis 4 Mal dünn auf (jeden Anfteicy in der 
Märme trodnend) u. erhigt nach Trodnen des legten Anſtrichs das metallne 
Geſchirr langfam u. zulegt fo ftark, daß der $. dunkelbraun wird, zu rauchen ans 
fängt u. alle Klebrigkeit verliert. Man kann dieß Verfahren (nad) neuem An: 
ftrich) noch einige Male wiederholen. Endlich reibt man den Lad ſtark mit einem 
Tuche ab.— 17) $. für Eifenwerf an freier Luft. 9 Sandaraf, 3 
Schellad, 6 Colophon, 6 Zerpentinöl, 9 höchft rect. Weingeiftl. — 18) F. 
zum Unftreihen des Eifenwerfs an Kutfchenz. Man Eohe 48 Pf. 
Asphalt 4 Stunden lang in einem eifernen Zopfe, trage in ben erſten 2 St. 7 
Pf, Mennige, 7 Pf. Bleiglätte, 3 Pf. getrodneten Binkoitriol u. 10 Gallonen 
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(f. Gallone) gekochtes Del ein, u Er hierauf + Pf. gefhmolzenen, u. mit 2 
Gallonen heißen Oels verfeßten, dumkeln Gummi’s (?) zu. Nach dem Zufage 
des Dels u. des Gummi feße man das Siedennodh 2 St. lang oder fo lange 
fort, bis fi die Maffe zwifchen den Fingern wie Lad zu harten Pillen drehen 
läßt. Wenn die Maffe abgekühlt ift, verduͤnne man fie endlich mit 30 Gallonen 
oder fo viel Terpentinöl, als zu Erlangung einer gehörigen Conſiſtenz erforderlich 
ift.— 19) Glanz-F. auf Pappe u. Papier; nad zuvoriger Grundi⸗ 
rung des Papiers, wie unter Firniſſen angegeben, aufzutragen. a). ein Copal⸗F. 
aus 8 Copal, 4 Leinoͤl⸗Fe, 8 rect. Zerpentinöl (f. Copal: .; fetter) BJ 3 ge: 
fchmolzener, dann gepulverter.Bernftein, 1 Weihrauch, 4 Terpentin , 10 Ter⸗ 
pentinöl, 4 heller Leinoͤl-F. Erſt werden Bernftein u. eo in mäßiger 
Märme im Zerpentinöl gelöft, dann der geſchmolzene Zerpentin langſam einge: 
‚rührt, dann der Leinoͤl-F. heiß zugefegt. c) 4 Schellack, 2 Maftir in Körnern, 
2 Sandarat, 32 Weingeift von 928 Tr. d) 12 Sandarat, 8 Elemi, 2 Amine, 
4 Sampher, 8 gefloßenes Glas, 64 Alkohol, e) A Sandaraf, 2 Colophon, 1 
Schellad, 2 venetian. Zerpentin, 20 Weingeift von 928 Zr. f) 12 Fichten⸗ 
harz, 4 Elemi, 4 Amine, 8 geſtoßenes Glas, 64 Alkohol. — 20) F. für Ku: 
pferftihe u. farbige Zeihnungen. Vor Anwendung bdjefer F. ift das 
Papier mit Haufenblafe oder dgl. (f. Firniffen) zu grundiren, die Weingeift = $. 
find in der Wärme aufzutragen , da fie fonft keinen klar durchfichtigen Ueberzug 
geben,“Beim $. d) hat man dieß nicht zu beforgen ; er giebt einen fehr fhönen 
Glanz u. verträgt Reinigen mit Waffer u. Seife. a) 1 Sandaraf, 2 gereinigter 
weißer Zerpentin u. Zerpentinöl bis zur erforderlichen Flüffigkeit. b) 4 weißes 
Fichtenharz, 2 gereinigter Sandarak, 1 Maftir in Körnern, 8 gereinigter weißer 
Terpentin u. Terpentinöt nad) Erforberniß. e) 5 gereinigter Sandarak, 2 Ma: 
ftir in Körnern, Z Campher, 24 Alkohol, d) 2 gereinigter Sandaraf, 2 Maftir 
in Köenern oder ftatt deffen weißer venet. Zerpentin, 10 Weingeift von 923 Tr. 
e) 1 bis 2 canadifcher Balfam , u. 2 Terpentinöl. — 21) Elaftifher $. 
zum Auftragen der Farben auf Seidenzeuge u. Gaze Man 
1öft Leim in Effig bis zur Sättigung auf, bringt dann diefe Aufl. auf den gehört: 
gen Brad der FlüffigFeit u. macht die aufzufragende Farbe damit an. Diefe trod: 
nen fchnell u. fpringen bei Biegung der Zeuge niht ad. — 22) F. für Luft: 
ballons. 4 Eleingefchnittener Gaoutchouc in 5 Zerpentinöl aufgelöft (f. Caout: 
chouc), einige Zage ftehen gelaffen, dann 1 Th. diefer Aufl. mit 8 Th. trodinen: 
. dem Leinoͤl einige Minuten gekocht, die Ftüffigkeit gefeiht u. warm aufgetragen 
(Blanhard). Bernard nimmt gleiche Theile Caoutchouc, Zerpentinöl u. 
trocknendes Del u, verfährt eben fo. Sein $. ift beffer, aber viel theurer. — 23) 
F. zum Ueberziehen cingelegter Pflanzen. 5 gereinigter Sande: 
rak, 2 Maftir in Körnern, 4 Sampher, 96 Weingeift von 90° bis 922 Tr. Mit 
diefem $. dünn überzogene, "ruf Papier geflebte, Pflanzen werden von feinem 
Wurm beſchaͤdigt u. behalten die, ihnen beim Trocknen gebliebenen, Farben. — 
24) F., um Inſecten in Sammlungen gegen Ungeziefer zu ſi— 
chern. a) 3 Quentchen Terpentinoͤl, 1 Quentchen Terpentin, 15 Tropfen Nel- 
kenoͤl, 2 Loth Steinoͤl. b) Wpite ring s weißer F. 3 gereinigter Sanda⸗ 
rak, 1 Maſtix in Koͤrnern, F Elemi, 4 Lavendelöl, 3 Gampher, 3 venet. Ter⸗ 
pentin, 16 höchft rect. Weingeifl.— 25) Wohlrie * ender F. a) 16 Stod: 
lad, 4 Mandel-Benzoe, 4 Storar, 8 Sandaraf, 80 Alkohol. b) 4 Gummilad, 
2 Maftir, 1 Benzoe, 2 Sandarat, £ Copaivabalfam; = 3 Umbra, 4 Myrrhen, & 
- Gummi Ladanum, 24 MWeingeift von 9283 Er. — Lit.: Anmweif. der vorzügl. 
Polituren u. Lack⸗F. 2te Aufl. Stuttg. 1830. (36 Kr.). — Zhomfon, 
Kunft, alle Arten. zu verfertigen. U. d. Engl. 2te Aufl, Quedl. Baffe. 1832.— 
Thon, vollſt. Anleit. zur Ladirkunft. Imenau. 1825. 3te Aufl. — Birkes, 


Firniffen | 337 


das Ganze der Kunft des -Ladirend , Vergoldens, Staffirmalens u. der damit . 
verbundenen Farbenbereitung ꝛc. Heilbronn. Cloß. 1834. (1 Thlr.). 

Firniffen, Ladiren, iſt das Eunfigerechte Auftragen von Firniffen 
"oder Laden. In wiefern man Ladfirnif oder Lad als eine befondere Art der Fir⸗ 
niffe unterfheiden will (f. Firniffe) , wird man das Auftragen der Ladfirniffe 
auch befonders ald Lackiren von dem Auftragen der andern Firniffe als Fir- 
niffen unterfcheiden fönnen ; gewöhnlich aber-wird ein folcher Unterfchied nicht 
feft gehalten, daher e8 auch hier nicht gefchehen mag. Ueber Bereitung der Fir- 
niffe felbft zu den verfchiedenen in Betracht kommenden Zwecken f. Fir niſſe. 
Allg. Regeln für das F. oder Ladiren find: Jede Fläche, die.ladirt werden 
fol, muß zuvor gehörig geebnet, glatt, fein abgerieben, völlig troden feyn, da— 
her man dem Ladiren felbft je nach Befchaffenheit des Materials, aus, welchen 
der Gegenftand befteht, verfchiedene Vorbereitungen vorangehen laffen muß, die 
unten näher fpecificirt find. Soll der zu ladirende Gegenftand eine Farbe erhal: 
ten, fo kann dieß entweder durch eine, unter einem durcchfichtigen Firniß ange: 
brachte, Beize (f. d.) oder durch einen farbigen Leim= oder Firnißanftrich gefches | 
ben, Über den man dann meiſt noch einen farblofen Firniß zieht, wie unten für 
die einzelnen zu ladirenden Gegenftände näher zu fpecificiren. Das Auftragen 
des Firniffes gefchieht mit einem Fiſch-, Dach8s oder Borftenpinfel in langen, 
neben einander geführten, Zügen , ohne auf eine Stelle zuruͤckzukommen, was 
befonders bei den MWeingeiftfirniffen, welche fchnell trodinen., zu beobachten ift. 
Der $. muß fo eben u. glatt als möglih, im Allg. nicht dider als ein Blatt 
Papier, aufgetragen werden. Mach dem Auftragen ift für ein geregeltes Trodnen 
Sorge zu tragen. Leicht trodinende Weingeiſt-F. dürfen nicht den brennenden 
Sonnenftralen ausgefegt werden, am wenigften auf hößernen Geräthfchaften, da- 
mit diefe fich nicht verwerfen ; fie vertragen überhaupt Eeine fehr ftarke Wärme beim 
Trocknen, da fie blafig dadurch) werden. Dagegen geftatten Delfirniffe das Trod: 
nen durch Sonne, unter den, bei Bernfleinfirniß angegebenen , Vorſichten, fo 
wie durch Ofenwärme; u. namentlich bei Metallwaaren kann man die Wärme 
fehr verftärken. Der fchlimmfte Feind beim-Zrodnen ift der Staub, gegen den 
man alle mögliche Vorkehrungen zu treffen fuchen muß, Daher werden An- 
ftriche, die unter freiem Himmel vorgenommen werden, nicht immer benfelben 
{hönen Glanz erhalten, als die in Zimmern gefertigten, welche ber allerz 
dings nöthigen freien Luft Zutritt geflatten. Um hier das Trocknen der 
mit fetten Firniffen angeftrihenen Sachen zu befchleunigen,, zugleich aber Flie- 
gen abzuhalten, muß man im Sommer die Glasfenfter mit Rahmen, die mit 
feiner Gaze überzogen find, vertaufchen. Man begnügt fich faft nie mit einem 
einzigen Ladanftrich, fondern trägt deren mehrere übereinander auf. Weingeift: 
F. trägt man, wenn fie nachher gefchliffen u. polirt werden follen,, 8=, 10: ü. 
mehrmals, fette $. 3=, 4: u. mehrmals auf; mo aber das Schleifen u. Poliren 
übergangen wird, werden jene 3= bis A Mal, diefe 2 Mal aufgetragen. Haupt: 
regel ift, einen folgenden Anftrich nie eher aufzutragen, bevor nicht der vorher= 
gehende fo troden geworden, daß die Hand nicht im Mindeften anklebt oder der 
Fingernagel nach ſanftem Drud keine Vertiefung zuruͤcklaͤßt. Sollte ein Anftrich 
wegen fchlechter Befchaffenheit des dazu gebrauchten Lad gar nicht trodinen wol: 
len, felbft, wenn man ein Gefäß mit glühenden Kohlen an ihm hin= u. herbe⸗ 
wegt, fo reibe man ihn mit Kalk ab u, mache einen neuen Anftrich mit befferm 
F. In allen Fällen, wo der $.:Ueberzug nicht fhon an fich für den betreffenden 
Zweck glatt u. glänzend genug erfcheint, wird der F. nach völligem Trodnen 
abgefchliffen u. geglättet; ja bei Arbeiten, die recht fein ausfallen follen, nimmt 
man bieß nicht blos nach dem legten, fondern auch nach jedem frühern Auftrag 
vor, was allerdings befchmwerlich genug ift. Hauptfächlich dient dazu gut durch— 
geglühter, dann fein gepulverter u. mit Waſſer auf einem Reibfteine zu einer 
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ganz feinen Maſſe geriebener Bimsſtein u. feingeſchlaͤmmter Tripel. Mit fet— 
tem Firniß lackirte Sachen reibt man (wenn man forgfältig verfahren will) zu: 
erft mit der Bimsfteinmaffeu. Waffer mittelft groben Hutfilges, ober ftatt defien 
groben Wollenzeuges (3. B. Sarſche), in Ereisförmiger Bewegung ab, bann mit 
feingefhlämmtem Zripel u. Waffer mittelft einer etwas feinern Filgart (Hbder 
auch mit Zripel u. Del mittelft Wollenzeuges, oder mit präparirtem Hirfchhorm 
u. Waffer mittelft Files), dann mit fein gefhlämmter Kreide u. Waſſer mittelf 
fehr feinen Filzes oder feinen Wollentuches, u. zulegt noch mit einem alten fei- 
denen Tuche oder mit weicher, in feinen Stärkepuder oder das feinfte Pulver 
von Spanifc Weiß getauchter, Leinwand. Während jeder befondern Schlaf 
wird mit einem mit MWaffer getränften Schwamme alles Abgefchliffene rein 
weggebracht u. mit einem weichen Tuche wohl abgetrodnet. Mit Weingeiftfimifft 
ladirte Sachen reibt man entweder zuerft mittelft Filzes mit fein gepulvertem u. 
durch ein Tuch gefiebtem, weißem, präpatirtem Hirfchhorn (cornu cervi ustun 
album) u. Baumoͤl ab, nachher mit feiner gefhlämmter Kreide u. Del ur. zufegt 
bis zur Trockniß mit einem weichen feidenen Tuche; oder man reibt fie zuerf 
mit feinem, geſchlaͤmmtem Tripel u. Waffer ab, dann mit eben ſolchem Tripelu. 
Baum: oder Leindl, u. zulegt mit Stärfepuder u. einem weichen Tuche big zur 
völligen Trodenheit. Waͤre bei dem legten Abreiben die Oberfläche zu früh troden 
geworden u. hätte nicht den höchften Glanz erlangt, fo kann man fie wieder mit 
wenigem, überall gleich vertheiltem, Leinoͤl anfeuchten u. nun völlig troden rei: 
ben. Webrigens wendet man nicht immer diefe Sorgfalt beim Schleifen u. Po: 
liren an, fondern nur, wenn man einen ſchoͤnen Anftrich verlangt. — La diren 
von Holz. Bei hölzernen Sachen reicht der Hobel allein keineswegs hin, 
die erforderliche Glätte der Fläche herzuftellen. Auch die fefteften Holzarten ba: 
ben nicht felten Eleine Riffe oder Köcher, die vor allen Dingen zugefittet, dann 
mit der Ziehklinge abgezogen werben müffen. Kitte, welche hiezu tauglich find, 
werden unten angegeben werden. Sollten fi nachher noch feine Riſſe oder 
Spalten zeigen, fo wird das Auskitten fo oft wiederholt, bis’ die Fläche völlis 
gleich ift. Nachher reibt man diefe Fläche zuerft quer über die Holzfafern weg 
mit einem glatten Stüde angefeuchteten Bimsfteins, oder mit angefeuchtetem 
Schachtelhalm, oder mit Fiſchhaut völlig glatt u. giebt ihr dann durch Freisför: 
miges Neiben mit trodnem, fein durchgefiebtem Pulver von Bimsſtein oder auch 
mit Polirpulver aus Tripel oder aus calcinirtem Weinftein die höchfte Glätte, 
mobei die Oberfläche des Holzes von Zeit zu Zeit mittelft eines naffen Schwan: 
mes von ber abgefchliffenen Unreinigkeit befreit u. mit einem weichen Zuche ab: 
getrocknet wird. Will man an fehr faubern Arbeiten die Glätte noch höher trei- 
ben, fo fchleift man zulegt die Oberfläche mittelft eines feidenen Tuches mit Stär- 
Eepuder. Nach diefen Vorbereitungen erhält das Holz (damit ſich nicht zu viel 
Lad einziehe) erfl den fogenannten Grund. Diefer befteht bei guten Arbeiten 
‚aus gutem, leicht trodinendem Leinoͤlfirniß, den man fiedend heiß, aber nur fü 
ſtark aufzutragen hat, daß er fich völlig in das Holz einzieht, nicht über deſſen 
Oberflaͤche ſtehen bleibt, daher, wenn er zu dick aufgetragen waͤre, mit einem 
groben Wollentuche abreiben muß, fo daß eine ganz glatte Oberfläche zurüd: 
bleibt. Bet gröberm u. poröferm Holze dient als Grund eine ſchwache Auflöfung 
von gewoͤhnlichem Zifchlerleim, ebenfalls fo lange aufzutragen, bis ſich nichts 
mehr ing Holz einzieht, u. nach völigem Trocknen mit naffem Schachtelhalm 
. zu glätten u. mit einem reinen Tuche abzureiben. Sehr gewöhnlich aber wird 
auch als Grund Bleiweiß oder Kreide gebraucht, melde mit Leim, abgerieben 
find. Man tränft in diefem Falle das Holz zuerft mit dünnem Leim, u. trägt 
hierauf fehr duͤnn u. gleichförmig den eigentlichen Kreide= oder Bleiweiß⸗Grund 
auf, der aus der feinften gefchlämmten Kreide oder Bleiweiß, das erft mit Waf: 
fer fein abgerieben,, dann wieder getrodnet ift, u. Pergamentleim bereitet if, 
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Dieſer Auftrag wird 6⸗ bis 10 Mal (nach jedesmaligem Trocknen) wiederholt, 
u. zuletzt mit Bimsſtein geglättet. Auf ben getrockneten u. geglaͤtteten Grund 
wird dann jedenfalls der Firniß aufgetragen u. dann weiter, wie oben angegeben, 
behandelt; doch begnuͤgt man ſich oͤfters, den Lack nur mittelſt eines in Baumoͤl 
getauchten Laͤppchens mit feingepulvertem Tripel abzureiben, dann mit reiner Lei⸗ 
newand trocken zu reiben u. ihm zuletzt mit Waſchleder Glanz zu geben. Ueber 
bie Anwendung ber fog. Politur auf Holz, vgl. noch insbeſondere Politur, 
Kitte, welche zum Ausgleichen der Holzflächen vor dem Auftcagen der Firniffe die— 
nen £önnen, find folgende: a) 8 Loth guter Zifchlerleim mit 2 Pf. Waſſer bir 
zu völligem Zergehen gekocht, dann 2 Duentchen gefloßener Alaun u. 12 Loth 
Roggenmehl in das Leimwaſſer gefhüttet u. gut durcheinander gerührt. Nun in 
einer geräumigen Schüffel 3: bis 4 in Eleine Stüds zerriſſene Bogen Ehfchpapier 
u. fo viel fein ausgefiebte Sägefpäng in ben Leimkleiſter geknetet, big ein zäher, 
Kitt entfteht, b) Bleimeiß, Umbra , Mennige u, etwas Silberglätte erft einzeln 
mit Waffer fein abgerieben, getrodnet, in einem Serpentinmörfer troden zufam- 
mengerieben, dann mit warmem Leimmaffer oder, wenn ber Kitt fefter werden foll, 
mit ——— Leinoͤlfirniß u. etwas Bernſteinfirniß zuſammengerieben. c) 
Feingeſchabte u, ausgeſiebte Kreide mit warmem, aus Hauſenblaſe bereitetem, 
Leimwaſſer zu einem dicken Brei eingeruͤhrt. — Um Holz farbig zu lackiren, wird 
entweder das Holz erſt gebeizt (ſ. Beize) u. dann ein heller farbloſer Firniß ober 
Politur aufgetragen, oder, nachdem es wie oben geglättet u. mit Leimwaſſer oder 
Leinoͤlfirniß getränkt ift, giebt man einen, duch Einrühren von Farben gefärbten, 
Leimanſtrich oder. beffer farbigen Firnißanſtrich (f. Sirniffe), u. nachdem diefer 
mit Bimsftein abgerieben ift, überzieht man ihn mit einem feften, farblofen Wein- 
geiſt-F. — Ladiren von Metall. Metallwaaren find vor Auftrag des Fir: 
niffes durch trocknes Abreiben mittelft eines wollenen Lappens mit einem geeigne- 
ten Polixmittel (f, d.), als Bimsftein, Kalk, Tripel oder dgl. von allem Fett zu 
befreien, wonach ohne vorherigen Grundanſtrich ber Lad aufgetragen werden 
kann. Iſt dieß bis zu erforderlicher Dice gefchehen, fo Fann man beliebig Kupfer: 
ftiche, Bilder, mit gutem, nicht zu ſchwachem, Haufenblafenleim, oder noch beffer 
mit einem zähen Bernſteinfirniß aufffeben, u. hierüber noch einen feften,. durch: 
fichtigen Firniß ziehen, der fich gut poliren läßt. — Verzinnte Blehge- 
rätbfhaften insbefondere werden erſt troden mit einem Pulver von weißge: 
branntem Hirfhhorn mittelft eines Stuͤcks Wollenzeug abgerieben, wonach fie 
nur noch mit ledernen Handſchuhen angefaßt werden dürfen ;. dann ein wenig er- 
wärmt, bie mit fettem Copalfirniß (f. d.) oder einem andern geeigneten Firniß (f. 
Firniß zu metallenen Dofen zc.) abgeriebenen Farben, die fie erhalten follen, aufge: 
tragen, fo weit abgetrodnet, daß der Anfkrich nicht mehr klebt, dann in ftärferer 
Hige völlig getrodnet u. gebaden. Auf gleiche Art wird der Anftrich 2 bie 3 
Mal wiederholt. Der legte wird dann nach völligem Trocknen mit feinem, mit 
MWaffer-abgeriebenem, Bimsfteinpulver u. einem in Waſſer getauchten Stüds 
von weißem Filz. abgefhliffen, der Schmuz mit einem naffen Schwamm behutſam 
entfernt, das Geräth mit einem weichen, leinenen Zuche abgetrodnet, wieder ein 
wenig erwärmtu. nun ungefärbter Copalfirniß möglichft gleichförmig aufgetragen, 
wonach fein weiteres Abfchleifen nöthig ift, was indeß doch vorgenommen wer: 
den muß, wenn der Firniß Eeinen hinlänglichen Glanz angenommen hätte, — 
Geraͤthſchaften aus ſchwarzem Blech werden mit Maffer u. einem Schleif: 
ftein von allem Schmuz gereinigt, dann. mit. einem Stud Bimsſtein u. Waffer 
glatt gefhliffen, nun die Grundfarbe (aus gebrannter Umbra, etwas Kienruf u. 
ein wenig engl. Bleiweiß, mit einem, aus. 3 Leinoͤlfirniß u. 1 Terpentinoͤl bereite» 
ten, Copalfirniß (f. d.) fein abgerieben u. verdünnt) 4 bis 6 Mal, jedesmal fehr 
duͤnn, auf das etwas erwärmte Gefchirr mit einem etwas fteifen, aber meichen 
Pinſel aufgetragen, in verftärkter Hige gebaden, dann mit einem zufammenges 
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tollten Stud naffen Filz, fein abgeriebenem Bimsfteinpulver u. Waffer abge: 
fhliffen. Die num folgende Hauptfarbe, gewoͤhnlich eine dunkle Farbe aus Kugel: 
Ind u. mehr oder weniger abgeglühtem Kienruß wird eben fo wie der Grund be: 
handelt, jedoch von ihr 9 oder 10 Anftriche gemacht. — Ladiren des Le: 
Ders, wird, am leichteften vor feiner Verarbeitung, aufder obern, janicht auf 
der untern narbigen Seite vorgenommen. Zuvor wird es ftraff ausgefpannt,, am 
beften durch Aufnageln auf ein glattes Bret, die Außenfeite mittelfteines Schwan: 
mes mit reinem Waffer angefeuchtet, zuerft mit einem Stüd feinförnigem Sant: 
fleine, bem man eine glatte Fläche gegeben hat, nachher mit gepulverter Kreide u. 
einen eben fo zubereiteten Stud Bimsftein fo lange abgerieben, bis e8 eine glatte 
Fläche erhalten hat, die abgefchliffene Unreinigkeit mittelft einer ſtumpfen Bürft: 
entfernt, dann das Leder mit ausgeglühtem u. fein pulverifirtem Bimoſtein mit⸗ 
telſt eines Stuͤcks glatten Bimsftein völlig geglättet, dann ausgebuͤrſtet, u. nun 
entweder farbig gebeizt (f. Xeder) oder fofort ein farbiger Lack aufgetragen. Zum 
Abreiben u. Verdimnen der Farbe kann ein Copal:$. aus 16 Copal, 9 rect. Ter: 
pentinöl, 32 Leinoͤlfirniß bereitet (1. Copal-$.) dienen. Jeden Ladanftrich fchleift 
man nach völligem Trodnen mittelft Bimsfteins mit reinem Waffer u. fein durch— 
geſi iebtem Bimsſteinpulver ab, nimmt die dadurch entſtandene Unreinigkeit mit 
einem naſſen Schwamme weg, trocknet das Leder mit einem weichen, leinenen 
Tuche ab u. laͤßt es im Sonnenſchein oder an einem warmen Orte völlig aus- 
trocknen. Der legte farbige Ladanftrich wird nachher, ehe er den farblofen Glanz: 
firniß erhält, noch) einmal mit weißem präparirtem Hirſchhorn, reinem Waſſer u. 
einem Stüd weichen Leder oder Filz möglichft fauber abgefchliffen, wie. vorher ge: 
reinigt u. getrodinet. Den nun aufgetragenen Glanzlad ſchleift man mit fein ab- 
geriebener Kreide, Waſſer u. Filz ab, nimmt die dadurch entftandene Unreinigfeit 
mit einem naffen Schwamme meg, trodtnet das Leder mit weicher Leinwand at 
u, giebt ihm durch fanftes Uebermwifchen mit einem feidenen Tuche den hoͤchſten 
Slanz. — Ladiren von Pappe. Um’der Pappe die rauhe Oberfläche zu 
nehmen , zieht man fie auf beiden Seiten mit der Ziehflinge ab, reibt fie mit 
Bimsftein glatt, füllt die Vertiefungen wie bei hoͤlzernen Gegenſtaͤnden mit einem 
der dort angegebenen Kitte aus, uͤberzieht ſie mit einem duͤnnen Leimwaſſer, reibt 
ſie nach dem Trocknen wieder mit Bimsſtein ab, beklebt ſie nun moͤglichſt glatt 
mit Noten- oder anderem ſtarken Papier, preßt ſie noch feucht zwiſchen glatten 
Bretern, ſchlaͤgt fie, halb trocken, auf dieſelbe Art, als der Buchbinder die Bi: 
cher, preßt fie wieder, beklebt ſie dann entweder mit farbigem Papier u. ladirt 
dieſes, oder man ladirt gleidy farbig. Im erften Falle wird das Papier angefeub: 
tet u. fehr glatt aufgezogen, nach dem Trocknen mit einem hellen Leimmaffer aus 
Pergamentfpänen oder aus Haufenblafe 2 bis 3 Mal überftrichen, y. nach Zrod: 
nen des letzten Anftriches geglättet u. mit farblofem Glanzfirniß überzogen. Mill 
man aber farbigen Lad auftragen, fo überzieht man die Pappe nochmals mit Ve: 
Iinpapier, glättet diefes nach hinlänglichem Trocknen mit einem Glättzahn, giebt‘ 
ihm durch einen Amaligen Anftricy mit ſpaniſchem Weiß, das mit Leimwaſſer ab: 
gerieben ift, die Gründung, u. trägt nun den farbigen Lad 2 bis 3 Mal auf. 
Den legten Anftrich reibt man mit Schadhtelhalm ab, der vorher in’ warmes 
Waſſer getaucht u. nachher äbgetrodinet wurde, oder flatt deffen mit Bimsftein, 
big die. Fläche völlig glatt geworden, worauf man den farblofen Ladfirniß mehr: 
mals aufträgt, u. nach Beſchaffenheit abfhleift oder nicht. — Ladiren von 
Papier (Rupferftichen 2). Das Papier wird aufgefpannt, einige Male (nad) 
Trocknen jedes frühern Ueberzugs) mit Leimmaffer aus Pergamentfpänen, oder 
Hauſenblaſe, oder weingeiftiger Haufenblafentöfung, oder einer wäfferigen Löfung 
von arabifhem Gummi mit. etwas wenigem Zuder überzogen u. nad) dem Zrod: 
nen gefirnißt (dazu taugliche Firniffe f. unter Firniffe). — Ladiren 
von Horn. Wegen des thier. Fetts nimmt Horn, nicht gern Ladfirniffe an u. 
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er aufgetragene Lack loͤſt ſich bald wieder ab. Nur auf der Drechſelbank gelingt 
z, den abgedrehten Sachen aus Horn einen Lack zu geben, der durch Aufloͤſen 
on 8 Th. Schellack u. 1 Th. Maſtix in Alkohol bereitet wird. Nachdem die 
Yornfachen auf der Drehbank abgeglättet find u. den erforderlichen Ölanz erhals 
en haben, überfährt man fie während des fchnellen Umbdrehens auf der Bank 
nittelſt eines Pinſels oder einer Feder mit etwas wenigen gereinigtem Leinoͤl u. 
rückt dann während bes fortdauernden Umdrehens einen , mit dem genannten 
iirniß beftrichenen, leinenen Kappen feft auf, indem man ihn dabei hin= u. hers 
ewegt, damit fich der Firniß überall gleich vertheile u. durch die fehnelle Bewe- 
ung der Drehbanf gut einbrenne. Darauf umfaßt man die Hornarbeit mit eis 
em Stüd trocknen feidenen Zeuge u. läßt fie noch einige Male umlaufen, bis 
ie einen ſchoͤnen Glanz erhält. — Lit.: f. Firniffe. 

Fifhbein. Das gewöhnliche (fog. ſchwarze oder blaue) F. befteht 
us den gereinigten u. gefpaltenen oder gertiffenen Barden (hornartigen, die 
Stelle der Zähne vertretenden, Platten) der Wallfifche. Je länger u, flärker 
aſſelbe ift, um fo theurer wird es bezahlt. Abgefehen von den bekannten Ans 
vendungen deffelben zu Schnürleibern , Regenfhirmen u. dgl. macht man aud) 
teuerdings daraus in Wien u. München geflochtene Fifehbeinhüte u. Schulz in 
Prag erfand vor einigen Jahren eine Methode, $. fo zuzubereiten, daß man 
urch Weben den Seidenitoffen ähnliche Gewebe daraus zu verfertigen vermag, die 
ich vorzüglich zu Leib: u. Halsbinden, zu Welten, Bändern u. dgl. eignen. Der 
angen Späne, welche bei Bereitung des 3. abfallen, bedient man fich ſchon feit 
nehrern Jahren an verfchiedenen Orten zum Polftern u. Ausftopfen der Meus 
les u. Matragen. Sie fommen an Federkraft, Weichheit u. Dauer nicht nur 
en Pferdehaaren gleich, fondern find auch weniger der Zerftörung durch Motten 
ausgeſetzt. In Hannover unterhält Factor Lohfe (Kramerftrafe Nr. 592.) ein 
?ager von Fifchbeinfpänen, deren Preis um die Hälfte geringer iſt, als der der 
Pferdehaare. — 1000 heile F. beftehen aus 87 Th. fchleimiger, etwas al: 
‚ert enthältender, in Waſſer lösliher Materie, 35 in Alkohol löslichen Fett, 
55 in Xether löslicher, wallrathähnlicher Materie; im Uebrigen aus, in Aetzkali— 
2% loͤslicher, Hornſubſtanz. — Ueber das fogenannte weiße Fifhbein 
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Fiſchblaſe, Schwimmblaſe, iſt ein Eingeweide der Fiſche, welches ih— 
ien als Unterſtuͤtungsmittel des Schwimmens dient. Die Luft darin zeigt ger 
voͤhnlich Stickgas als Hauptbeſtandtheil (im Karpfen faſt blos Stickgas), iſt 
elten mit kohlenſaurem oder Waſſerſtoffgas vermengt, außerdem aber zuweilen 
mit einem, manchmal ſehr betraͤchtlichen, Antheil von Sauerfloffgas. Man kann 
ich der F. aller Fiſche auf aͤhnliche Weiſe als der Hauſenblaſe zur Laͤuterung des 
Saffee u, anderer Fluͤſſigkeiten benutzen. Zu dieſem Zwecke waͤſcht man die Blaſe, 
chaͤlt das feine Haͤutchen, womit ſie uͤberzogen iſt, mit einem Meſſer ab, waͤſcht 
ie von Neuem, u. haͤngt ſie an einem Zwirnfaden zum Trocknen auf. Ein Stuͤck⸗ 
hen, etwa von der Groͤße eines Zweigroſchenſtuͤcks, iſt zur Laͤuterung eines 
Quarts Caffee hinreichend. 2 Ä 

Fiſchchen. Diefes Inſect hält fich gern in den Ritzen der Kenfterbres 
‚er ic. auf, frißt Brod u. andere Speifen, ift namentlich fehr begierig nach Zuk⸗ 
!er, benagt auch wollene Zeuge. Wenn man der Mühe mwerth hält, e8 zu vertils 
yen, kann man es in, Abends hingeftellten, enghalfigen Gläfern Fangen, worein 
nan etwas Zuder gethan hat. 

Fiſche. Die $. find roth- u, Ealtblütige Thiere. Sie, vermehren fich im 
(lg. duch Eier, welche, fo lange fie im Leibe des Weihchens enthalten find, 
Rogen, nad dem Abgang aber Laich genannt werden, Nur wenige $. pflans 
en ſich durch lebendige Sunge fort. Die Entlaffung der Eier durch die Weib: 
hen nennt man Laichen, u, bie Zeit, wo dieg erfolgt, Laich zeit oder 
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Streichzeit. Der didliche, weiße, weiche Körper, ben man in ben Männchen 
findet (Mitch) ift der zur Befruchtung dienende Samen derfelben. Die Faͤhig— 
Feit zu [hwimmen wird theil6 durch die, als Ruder dienenden, Floſſen, theils 
durch die Schwimmblaſe (f. d.) vermittelt. Die Nahrung der F. beſteht in 
MWafferkräutern, Würmern, Infeeten, Amphibien oder andern Eleineren F. Ei— 
nige fuchen ihre Nahrung bei Tage, andere des Nachts auf. Die F. Teben fehr 
lange. Man fand Karpfen mit bemooften Köpfen von 150 u. Hechte über 200 
Fahre alt, Nach Sederftröm ſoll fid) durch die Ringe an den Nüdgratswirbeln 
das Alter der $. eben fo ficher beftimmen laſſen, als durch die Jahresringe das 
Alter der Bäume. Nach andern foll die Zahl der Plaͤttchen, die man mittelft ei- 
nes Vergrößerungsglafes auf der Kante einer durchſchnittenen dicken Schuppe be 
merkt, die Zahl ber Jahre des F. angeben. — Ueberſicht über den Auf: 
enthaltsort der befannteften $. Die großen F. überhaupt in den 
fehr tiefen Gewaͤſſern; die Mehrzahl der Eleinen $. in Baͤchen, Buchten u. 
Baten. — Stoͤre, Lahfe, Alfe, Stinte im fließenden, tiefen u. reinen 
Gewaͤfſern mit fiefigem Grunde; — Forellen, Gruͤndlinge, Shmer 
‘ten, Kaulktdpfe in nicht zu tiefen, klaren, fchnelffließeriden Gewaͤſſern mit 
fandigem Grunde; — Karpfen, Schleien, Bitterlinge it flilfen, 
fhlammigen Gemäffen; — Barden, Alande u. f. m. in ſchnell flie 
ßenden u. tiefen Gewaͤſſern; — Weiß-F. auf der Oberfläche diefer Gewaͤſſet; 
— Hechte, Barfhe, Bleyen, Rothaugen in lebhaften u. tiefen Ge: 
waͤſſern; — Yale, Aalraupen, Lampreten in tiefen flehenden Ge 
waͤſſern. — Mäftung der $. Am naturgemäßeften ift, die zu mäftenden F. 
in einem guten Teiche mit reinem Waffer zu halten ; doch. geht es auch in Waf: 
fertrögen oder andern Waffergefäßen, mobei man nur zu forgen hat, daß das 
Waffer immer’frifch bleibe. Karpfen folten ſich auch fo mäften laffen, daß man 
fie ganz mit feuchtem Moos umgiebt, bann in einem geftridten Sad fo im Keller 
aufhängt, daf blos der Kopf herausficht u. ihnen weißes Brod u. Milch oder ein 
anderes nahrhaftes Futter giebt. — Um die Eßluſt der F. zu unterhalten u. zu 
erregen, muß man oft mit dem Futter abwechfeln oder ihnen von Zeit zu Zeit ge: 
wuͤrzhafte Subftanzen geben (3. B. Nudeln mit Anis, Fenchel, Kuͤmmel ıc.), 
welche fie fehr lieben u. wovon zugleich das Fleifch wohlſchmeckend wird. Vor dem 
Schlachten muß man fie mit dem beften Futter füttern, da die Nahrung Einfluf 
auf ihren Gefhmad hat, u. fie in reines Waffer bringen, werm fie vorher in 
bumpfigen waren. Subftanzen, welche fich zur Mäftung ber $. eignen, find: a) 
Andere Fiſche, befonders die Eleinern (Grundeln, Kreffen, Weiß-$.) u. alle 
Abgänge von thierifchen Körpern (Fteifh, Gedaͤrme), Würmer, Sn: 
feeten, Schneden, Käfe. Befonders eignen ſich diefe Nahrungsmittel 
fire Hechte, Forellen, Aale, Barfche, Schmerlen u. Raubfifche überhaupt. Hechte 
freffen alles, was aus dem Thierreiche tommt, als Eibechfen, Froͤſche, Ratten, 
junge Waffervögel ꝛc. b) Aas oder faule thierifhe Körper, befonders 
flie Scyleien, die aber dadurch ein ſchwer verbaufiches Fleiſch erhalten, für Hech⸗ 
te ꝛc. Die thierifchen Abgänge der Abdedereien koͤnnte man mit Nugen zur Maſt 
der F. verwenden. c) Menfhliher Unrath mäfter befonders bie Schmer: 
len gut; thier. Unrath, befonderd Schafmift, die Karpfen, wenn min ihn, 
mit etwas Lehm zuſammengeknetet u. dann an der Luft etwas getrocknet, in bie 
Zeiche bringt. d) Schlamm, Abgang von Felbern, zum Theil auch 
Miftjauche, befonders für Karpfen. e) Pflanzentörper verfchiedener 
Urt: Wurzelgewaͤchſe, befonders weiße u. gelbe Ruͤben, artenfrüchte, 
befonders Kürbitfe, die man, damit fie unterfinken, mit Erde oder Lehm fül: 
len kann, Malz, 0 tie die beim Bierbrauen bleibenden Trebern des Malzes, 
gefochtes u, rohes Gerreide, Bohnen, Erbfen u. andere Huͤlſenfruͤchte 
(lieber gekocht als roh)y, Oelkuchen, Kleie, Brod, gekochte Kartof: 
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feln, für Karpfen, Karauſchen, Barben u. viele andere, befonders aber die Elei= 
nern, F. Yale lieben die grünen, fo wie die trocknen Erbfenfehr. Man bädt aud) 
für 5. ein eigenes Brod aus gefchrotenem Malz, weich gefochten Möhren, Kar: 
toffeln u. altem Backofenlehm, u. wirft diefes in die Teiche. Um es nahrhafter 
u. angenehmer zu machen, kann man einige Tropfen Anisöl beimifchen. Ein ans 
deres Fifchbrod macht man aus allerlei Hülfenfrücdhten u. Getreide, aus weichge— 
kochten Kartoffeln, Linfen, Bohnen, vermengt mit Trebern vom Bierbrauen, 
Kleie, verborbenem Malz u. dgl. u. etwas ſchwarzem Mehl; um die Mifchung 
haltbar zumachen, knetet man es mit Bierhefen, dem Bodenfag beim Bierbrauen, 
fchlechter Mitch oder Waffer an, baͤckt ed u. trodinet e8 dann an der Luft. Zu 
ſchnellerm Austrodnen u. Verhütung des Schimmelns macht man bergl, Brod⸗ 
chen ganz Elein u. dünn. — Transport der lebendigen F. Er gefchieht 
zu Lande in der Regel in, mit Waffer angefüllten Tonnen oder Fifchfäffern , die 
man auf. Wagen oder Karren verfährt, wiewohl es, wenn e8 die Entfernung ge= 
ftattet, beffer ift, die 5. zu tragen, als fie zu fahren. Weinfäffer find felbft durch 
forgfältigfte Reinigung nicht brauchbar zu Fifhfäffern zu machen. Man fülle die 
Fäffer nicht ganz voll mit Waffer, fondern laffe oben 4 bis 5 Boll leer. Im Som: 
mer fege man blos Halb fo viel 3. hinein, als im Winter; meil fie im Sommer 
mehr Luft bedürfen. Dben muß das Faß eine Deffnung für den Luftzutritt ha- 
ben, damit aber das Waffer nicht herausfprige u. damit im Sommer die Sonne 
weniger auf das Waffer wirke, legt man einen Strohwiſch quer über das Loch u. 
verwahrt ihn mit einem biegfamen Holze , welches von einer Seite des Loches zur 
andern an den Faßdauben angelegtu. krumm gebogen über das Stroh meggezogen 
wird, oder man verdeckt das Loch mit grünem Reifig, oder man fchiebt auf dag, 
mit Leiten verfehene, Spundloch eine, etwa 14 Fuß lange, oben ſchmal zulau⸗ 
fende, Aedige hölzerne Röhre auf ,. welche oben mit einer durchlöcherten Klappe 
verfehen ift. Wohlgethan ift, die Faͤſſer fhmwebend auf den Wagen anzubinden, 
Im Sommer muß das Waffer während des Transports oͤfters aufgefrifcht wer: 
ben. Wenn der Fuhrmann unterwegs länger als 4 St. ſtill zu halten genöthigt 
ift, muß jemand kuͤnſtlich die Fäffer rütteln, damit das Waffer nicht zu lange 
ruhe, widrigenfalls ftehen die $. leicht darin ab. Ein ficheres Merkmal ihres 
Wohlbefindens ift, wenn fie fich in den-Fäffern auf dem Grunde des Waffers auf: 
halten: Im Winter können verfchiedene Arten F., ald: Karpfen, Karaufchen, 
Hechte u. dgl. ziemlich weit im Trocknen lebendig verfendet werden. Man legt fie 
auf den Bauch in einen Korb mit Heu u. ftopft auch ſolches um fie, damit fie 
nicht umfallen. Dan lege nur nicht zu viele. über einander, weil fonft die ober- 
ften die unterften erbrüden würden. Auch kann man die $. in Eis oder Schnee 
verpadt verfchiden ; fie erftarren hierdurch, thauen u. leben aber wieder auf, wenn 
man fie nachher in eiskaltes Waffer fest. Auch dadurch follen ſich F. bis zu 12 
Tagen lebendig erhalten u. verſchicken laffen, daß man das Maul mit, in Brannt: 
mein getauchter, Brodfrume voll ftopft, zulegt nod) etwas Branntwein nad): 
gießt u. fie in Stroh verpadt. Sie werden hierdurch betäubt, leben aber, nachher 
in frifches Waffer verfegt, binnen z bis 6 St. wieder auf, — Aufbewahrung. 
Das Aufbewahren von F., die nicht frifch verfpeift werden follen, gefchieht in der 
Regel durch Einfalzen, Einfäuern, Mariniren, Räuchern oder Trodnen. Ueber 
Einfalzen u. Räuchern f. die betreffenden Artikel. Weber Mariniren, Einfäuern, 
Einzudern u. Trocknen der F. f. unten. In Holland verfandte man fie (befon= 
ders Lachfe) fonft mit Schmalz umgeben in blechernen, vollfommen zugelötheten 
Formen. Neuerdings ift auch Einpaden der $. in Kohlenpulver ald vorzügliches 
Confervationsmittel, befonders beim Verfenden derfelben in heißer Jahreszeit, 
empfohlen worden. Lebend follen fich die $. länger in Eupfernen, als in hölzernen‘ 
Gefäßen erhalten. — Chinefifhe Art, F. auszubrüten. Die chineft- 
ſchen Fiſcher ſammeln am Ufer u. auf der Oberfläche der Gemäffer alle die gals 
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lertartigen Maſſen, welche den Fiſchrogen enthalten. Haben ſie eine hinreichende 
Menge davon, ſo wird die vorher geleerte Schale eines friſchen Huͤhnereies damit 
angefuͤllt, deſſen Oeffnung verſtopft, u. das Ei nun wieder einer Bruthenne un: 
tergelegt. Nachdem eine gewiffe Zahl von Zagen verftrichen iſt, wird das Ei in 
Waſſer gelegt, welches von der Sonne erwärmt ift, dort zerbrochen, worauf die 
junge Fifhbrut alsbald zum Vorfhein kommt. Diefe wird nun fo lange in be 
fländig erneutem Waffer aufbewahrt, bis fie groß genug ift, um in einen Zeich zu 
den Altern F. gefegt zu werden. Der Berkauf von Fifchrogen zur Ausbrütung 
bildet in China einen beträchtlichen Handelszweig. — Diätetifhes. Das 


| 
| 


Fleifch der $. ift im Allg. minder nährend u. Kräfte gebend, ald das der vierfü- 


Figen Thiere u. Vögel; doch lehrt der Umftand, daß mehrere VBölkerfchaften falt 
blos von $. leben, daß es fich zur Nahrung doch recht wohl eignet. Alle fetten F. 
find ſchwer verdaulich u. disponiren, weil das Fiſchfett leicht eine ranzige Be: 
ſchaffenheit annimmt, bei nicht gehöriger Verarbeitung zu Krankheiten, melde 
gewoͤhnlich fchlechten Säften zugefchrieben werden, als Ausfchlägen, feorbutifchen 
u. fauligen Krankheiten; daher man folhe $. Kranken u. Genefenden durchaus 
verbietet, u, durch Einfalzen oder Mitgenuß von Gemürzen ihre Verdaulichkeit 
“ audy für Gefunde zu erhöhen fucht. F. von mehr magerm u. trodnem , zugleich 


zartem, Fleiſch dagegen koͤnnen im Allg. ohne Bedenken genoffen werden. Man 


behauptet, daß häufiger Genuß von $. die Fruchtbarkeit befördere. Viel kommt 


hinfichtlich der Befchaffenheit u. Zuträglichkeit des Fleifches der F. auf den Auf 


enthalt derfelben an. Wiewohl es fehr delicate Seefifche giebt, haben doch die 
meiften ein härteres u. ſchwerer verdauliches Fleiſch, als die Suͤßwaſſer-F. u. 
namentlich find die auf dem Grunde des Meeres Tebenden F. bie fchlechteften; 
für beffer halt man die Strandfifhe u. am beften find unter den Seefifchen bie 
Klippenfifche, die fi an Meeresfelfen u. Steinflippen aufhalten. Unter den 
Suͤßwaſſer-F. find im Allg. die in Fluͤſſen u. Bächen Iebenden die beften. Je rei⸗ 
ner, heller u. fchnellfließender das Waffer, defto ſchmackhafter, weniger fett u. 
gefunder find die darin lebenden F., was ſich nicht allein auf. verfchiedener 
Art, fondern felbft die derfelben Art bezieht. Hat das Waffer eines Fluffes oder 
Baches einen langfamen Lauf u. fhlammigen, lehmigen, mobrigen Grund, fo 
find die darin befindlichen $. zwar meift fetter u. fleifchiger, aber von ſchlechte— 
rem Gefhmad u. fchleimigerem, unreinerem Fleiſche. Daher. haben z. B. die 
3. aus der Spree u. Havel einen Vorzug vor denen aus der Oder. Die F. aus 
Landfeen u. Zeichen ftehen den Bach- u. Fluß-F. im Allg. nad) , doc) find die 
F. in folhen Seen, die eine weite Strede einnehmen, einen etwas tiefern Grund 

haben, deren Waffer einen gehörigen Ab= u. Zufluß hat u. von dem Winde 
bewegt werden kann, eben fo gut als die Fluß⸗-F. F. aus Waffer mit fehr mo: 
drigem Grunde muß man erft eine Zeit lang in gutes Waffer fegen, ehe man fie 
zur Speife verbraucht. Webrigens kann man folhen. den Modergefhmad aud 
dadurch benehmen , daß man fie vor dem Sieden lebendig in reines Brunnen: 
waſſer bringt, worein etwas Salz gethan ift u. dieß Waffer 3 bis 4 Mal er: 
neuert, was anzuzeigen ſcheint, daß das Modrige eigentlih nur an_der Außen: 
fläche der $. haftet, aber dann beim Kochen ins Fleiſch dringt. Bei. Karauſchen 
muß man die Zunge befonders mit Salz reiben oder herausnehmen. Auch da; 
durch, daß man einige glühende Kohlen in die Brühe wirft u. mit den. kochen 
läßt, läßt fich der Modergefhmad entfernen. — Kuͤchenzubereitungen. 
Alle F. find am fhmadhafteften, wenn man fie gleich , nachdem, fie aus ihrem 


MWaffer gefommen, fieden u. effen kann; nur vermeide man, fie zurZaichzeit zu | 


genießen, wo fie weder ſchmackhaft noch gefund find. Man tödte fie wo möglich 
erſt dann , wenn fie eben aufs Feuer kommen follen. Kann man fie indeß nicht 
denfelben Zag verbrauchen, wo man fie erhält, fo koche man fie in Salzwaſſer 
ab u. laſſe fie darin-flehen; fie halten ſich folchergeftalt 2 bis 3 gTae. Um fie 
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noch Use aufzudewahten- ſetze man das Geſchirr nochmals uͤber das Feuer u. 
fuͤge noch etwas Salz u. ein Lorbeerblatt hinzu. Auf dieſe Art laͤßt ſich ein F. 
3 Mal abkochen; oͤfter darf es jedoch nicht geſchehen, wenn er nicht an Schmack⸗ 
a fol. Man bediene fi ich zum Abkochen keiner anderen als irdener 
Geſchirre, feines eifernen, noch weniger eines kupfernen. — F. zu baden. 
Die F. abgefchuppt , rein ausgewafchen , große $. (Uale, Hechte 2c.) in beliebige 
Stüde geſchnitten, Eleine (die eigentlich fog. Backfiſche) ganz gelaffen, u. 
wenn man will, zur Bierlichkeit, Kopfu. Schwanz aneinander geheftet, an den 
Seiten Eleine Schnitte in bie 3. geferbt, eingefalzen, 1 St. im Salze liegen laf- 
fen, wieder abgetrodnet, in Waffer u. dann in Mehl (mehrere nehmen Erbfen- 
mehl dazu) umgemendet, dann in recht heiß gewordbenem Schmalz oder Del ause 
gebaden oder in fleigender Butter auf beiden Seiten. gebraten. Man kann fie, 
auf Brodfchnitte gelegt , ferniren. — F. auf befonders [hmadhafte 
Art zu braten. Die F. nad Reinigung von Schuppen u. Eingeweiden in 
Stüde gefhnitten, diefe rein abgemwafchen, mit Salz u, ein wenig Pfeffer bes 
freut, in den hohlen Leib eines zum Braten vorgerichteten Geflügels geſtopft u. 
die Deffnung fo weit zugenäht, daß die braune Butter u. Brühe, womit man den 
zu bratenden Gegenftand betröpfelt, noch hineinlaufen kann. Die F. werden mit. 
dem Braten zugleich fertig u. erhälten auf diefe Weife einen fehr angenehmen Ge⸗ 
ſchmack. — F. einzufäuern. Die F. (Karpfen, Schleien, Hechte, runs 
dein, Lachs, Aal, Wels u. a.) gereinigt, mit Salz gerieben oder auch in Salz— 
waſſer gekocht u. dann in ſtarken Weineſſig, dem man Gewuͤrz u. Kochſalz nach 
Belieben zufuͤgen kann, in einem damit voll zu machenden Faſſe oder Topfe ſo 
eingelegt, daß ſie ganz mit Fluͤſſigkeiten bedeckt ſind. Das Gefaͤß gut verſchloſſen 
u. jn einen Keller gelegt. So erhalten fie ſich einige Wochen beim beſten Ge: 
ſchmack. Um fie länger zu erhalten, gießt man von Zeit zu Beit frifchen Weineffig 
nach, indem man den erften Effig ftatt der Sauce zu den herausgenommenen $. 
verbraucht. — F. einzuzudern. Mittelft Zuder fol man F. (wie audy ans 
deres Fleifch) faft bis ins Unbeftimmte frifch erhalten koͤnnen. Man ftreut den 
Zuder auf die muskuloͤſen Theile des aufgefchnittenen $., läßt ihn ein paar Tage 
horizontal liegen, damit der Zuder gehörig eindringe u. trocknet ihn dann gehörig. 
Ein Eßloͤffel voll Meliszuder reicht zu einem Lachfe von 5 bis 6 Pf. hin. Man 
Fann auch eine Mifchung von Kochfalz u. Zuder nehmen, von erfterem nur 1 
Theelöffel voll; ftatt des Kochſalzes auch Salpeter, wenn man ben F. hart zu 
‚haben wünfht. — F. zumariniren. Die. gefäubert, die fchleimigen durch 
Einreiben mit Salz vom Schleim befreit, die größern zum leichtern Eindringen 
ber Fettigkeit am ganzen Leibe mit Einfchnitten verfehen; dann auf dem Rofte 
ober in Pfannen in Del oder Butter gebraten. (Zumeilen läßt man fie vor dem 
Braten einige Beit in Effig oder Salz liegen oder raͤuchert fie durch); nach dem 
Braten ganz dicht mit verſchiedenen Gewuͤrzen in ein Gefaͤß eingelegt u. zuletzt 
mit geſottenem Eſſig oder mit Del oder mit beiden zugleich uͤbergoſſen; das Fäß- 
chen öfters umgeftürzt, damit fich die Flüffigkeit vertheilt. So halten fie ſich 
über ein Jahr. — 3. auf polniſche Art. Aale, Hechte, Karpfen oder an- 
dere Flußfifhe gebaden, oder gebraten oder in einer Tortenpfanne gar gemacht u. 
mit frifher Butter, einem Glafe Wein, einigen feingefchnittenen Zwiebeln, Pes 
terfilie, Pfeffer, Muskatnuß, Gemürznelken u. andern Kräutern durchkocht. 
Zur Sauce: Krebfe, von Scheren u. Schwänzen befreit , in ihre eigne Brühe 
gethan, mit Salz u. Pfeffer gewürzt u. die Sauce etwas lang gekocht. — F. 
zufieden. Es ift ſchwerer, F., als Fleifch, gut zu fieden, u. mißlingt felbft öf: 
ters geſchickten Köchen. „Vergeblich, fagt Rumohr, habe ich mich bemüht, der 
Theorie vom Sieden der $. auf den Grund zu fommen. Die Art u. die Größe 
der $., das MWaffer, in dem fie gelebt haben, die Zeit, die feit ihrem Ableben 
verfloffen ift, die Witterung, das Waffer endlich, in dem fie gefotten werden folz 
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Ien, bringt bei jedem neuen Verſuche neue Erfcheinungen hervor. Die Kunſt, die | 
3. gut, d. h. vollfommen gar, u. doch nicht auseinander zu kochen, beruht da⸗ 
her auf einer Seinheit des Tacts, ber dem Koche fehon zur andern Natur werden 
muß, wie den Holländern oder jenen neapolitanifchen Fiſchern, die Winters an die 
tosfanifche Küfte zu kommen pflegen.’’ Derfelbe giebt folgende Regeln : Beim 
Sieden der F. kann zweierlei beabfichtigt werden: das Eine, den F. felbft gar 
zu machen, das Andere, eine gute Fifhbrühe zu gewinnen. Im erften Falle ift 
vorzüglich) dahin zu trachten, dem Fleifche des F. feinen thieriſchen Leimſtoff zu 
erhalten, weshalb man den $. nicht eher in das Waffer legen darf, ald bis daf- 
felbe den höchftmöglichen Grad der Siedhige erreicht hat. Denn die jähe Hitze 
zieht die Außenfeite des ganzen F. oder feine einzelnen Stüde ſchnell zufammen 
u. verhindert mithin das Auslaugen, welches ftattfinden würde, wenn man den 
3. mit Falten ober lauem Waffer an das Feuer bringen wollte. Aus deimfelben 
Grunde darf man die F. nicht etwa in kaltem Waffer liegen laſſen, nachdem fie 
gereinigt u. ausgeweidet find; mit Ausnahme jedoch einiger Seefiſche, welche 
duch vorangehende leichte Anſalzung ſich mwefentlich verbeffern, daher vor dem 
Sieden wiederum zu wäffern find ; gleich dem Kabeljau, den bie Holländer ſtets 
in Scheiben fhneiden u. wenigftens auf einige Stunden einfalzen. Seefiſche ge: 
tathen am beften in Seewaffer, wenn man dieſes gerade haben kann. — In 
einigen Gegenden Deutfhlands fiedet man alle. mit Zwiebeln, Effig u. Pfeffer 
ab. Obgleich dieß nicht geradezu fchlecht ift,, hebt es doch den Unterfchied des 
Geſchmacks von einem 3. zum andern auf, Einige Pfefferkörner pflegen übri- 
gens, eben wie reichliches Salz, keinem Shfwafferfifche zu ſchaden. — Im 
Dampfe (f. Dampflochung) fieden zwar die $. überaus ſchoͤn u. zart, doch tritt 
der Uebeljtand ein, daß biebei das Salz nicht genug eindringt, um fie zur ange: 
nehmen Speife zu machen. Einteiben des Salzes, oder Liegen im Salze ift 
nicht hinlänglih. Siedet man indeß die F. erft auf die gewöhnliche Weife ziem: 
ih gar u, bringt fie dann auf den Dampfboden, um fie noch vollends gar zu 
machen, fo werden fie ausnehmend wohlſchmeckend. Bemerkt werde noch, daf 
beim Schlachten des F. das untergelegte Bret ſtets mit Waffer naß zu machen 
ift, damit der Schleim des $. nicht daran leben bleibe; mindeſtens läßt ein 
F., dem der Schleim fehlt, ſich nicht mehr blau kochen. — Bezweckt man, eine 
gute Fiſchbruͤhe oder Fiſchſuppe zu gewinnen, fo feße man (nach Rumohr) den F. 
mit wenigen, allenfalls kaltem oder lauem, Waſſer an, lege fogleich kraͤftig 
fhmedende Wurzeln hinzu, laſſe diefes fehr langſam fieden u. füge einige Mi: 
nuten vor dem Anrichten, nicht eher, feine Kräuter, wie man fie liebt, Hinzu. 
Im Norden (Norwegen, Dänemark ıc.) bereitet man ſehr gute Fiſchſuppen, 
bei benen auch der $. felbft noch ſehr ſchmackhaft breit, auf folgende Weife: 


‚der $. wird aufs befte gerginigt, gefchuppt, z. B. Barſch, Hecht ꝛc., u. in Stüf. 


Een von 5 bis 6 Zoll gefchnitten, wenn es nicht etwa Heine F. find. (Den fein: 
ften Geſchmack bekommt eine Fifchfuppe , wenn man fette u. magere $. zuſam⸗ 
men fieden ann, od. follten beide verfchiedenes Kochen u. Salzen erfordern, die Bruͤ⸗ 
hen von beiden zufammengießt.) Während diefer Zeit fteht bereits das Waſſer 
über dem Feuer mit dem nöthigen Salze, einigen zuc Hälfte gefchnittenen Zivie- 
bein, auch wohl einigen Elein gefchnittenen Kartoffeln, welche man einige Mi: 
nuten kochen läßt, ehe man den $. hinzu thut. In Norwegen liebt man, fäuer: 
liche Aepfel mit kochen zu laffen. Gewürz kann auch dazu fommen , wenn man 
dieß mehr liebt, als den reinen Fiſchgeſchmack, allenfalls bei fehr fetten F. eint- 
ge Pfefferförner. In Ungarn thut man zu den Fiſchſuppen gepulverten, rothen 
fpan. Pfeffer, fog. Paprika, welcher denfelben einen brennenden Geſchmack giebt 
u. bei öfterm Gebrauch die Verdauung zerflört. Lorbeerblätter müffen gänzlich 
mwegbleiben, denn fie benehmen der Fifchfuppe die Eigenthümlichkeit ihres Ges 
ſchmacks. Worauf jedenfalls die Hauptfache beruht, ift das richtige Verhältniß 


— 
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von Waffer, Salz u. Zeit, was zu erkennen einige Uebung erfordert. Waſſer 
darf nicht mehr ſeyn, als daß es den zu kochenden F. eben bedeckt, ſonſt wird die 
Suppe nicht kraͤftig; Salz ſo wenig als moͤglich, da ſonſt die Suppe zu ſalzig 


u. der F. nicht ſaftig wird, doch nicht ganz fehlend, wo der F. nicht ſchmackhaft | 


wird. In jenes kochende Waffer nun bringt man den $., unterhält lebhaftes 
Feuer u. fhäumt forgfältig ab, laͤßt jedoch den $. nicht um 1 Minute’ länger 
darin, ald nöthig; denn fobald bee Eimeißftoff des $. fo eben geronnen ift, ift 
er noch faftig u. wohlfchmedend, wird aber von ba an immer trockner, härteru. 
gefhmadtofer. Kleine F., 3: B. Barfche, brauchen nur ein paar Minuten zu 
fieden ; größere von etwa 3 Zoll im Durchmeffer des Rüdens, 8, höchftens 10 
Min. Iſt der 3. eben gar, fo wird fogleich die Brühe abgegoffen, u. als Suppe 
verfpeift, die oft, wenn keine Spur vom 5. darin blieb, für Hühnerbrühe ge: 


— 


noſſen wurde. — F. blau zu ſieden. Die gereinigten F. mit Eſſig uͤber⸗ 


goſſen (oder nur mit warmem Effig befprengt u. mit Papier zugedeckt), ſo lange 
darin gelaffen, bi8 man einen Fifchkeffel oder Gafferöl mit Waffer u. Salz (auf 
2 Kannen Waffer 2 Loth Salz) über das Feuer gefegt hat; wenn es bald kochen 
will, die F. hineingethan, ſtark u. fchnell auffieden laffen, dann herausgenommen, 
ein wenig kaltes Waffer darauf gefprengt, u, ein paar reine Bogen Papier darauf 
gededt, damit ber Dampf nicht davon gehen kann, wo fie dann blau bleiben. — 
F. mit Bier zu fieden. Mehrere Sorten gereinigter u. ausgenommener 
5. ganz oder zerfchnittenin ein Gafferol mit Weißbier, Salz, Gewuͤrz, Lorbeerblät: 
tern u. Citronenfcheiben aufs Feuer gebracht, fo daß das Bier die $. kaum be 
deckt; wenn fie aufgekocht find, etwas Butter dazu gefügt u. einfochen gelaffen ; 
zu Ende auch wohl $ Löffel voll Kartoffelmehl zur Sauce gefügt. — F. nad) 
Schiffer-Weife zu fteden. Die $. halb gar gekocht, in Stuͤcke gefchnit: 
ten, in ein Caſſerol mit Shwämmen, Zrüffeln, einer mit Nelken geſpickten Zwie⸗ 
bel, Korbeerblättern, etwas Baftlicum, Salz u. Pfeffer gelegt u. fo viel Wein u. 
ein wenig Fifhbrühe daran gegoffen, daß der $. damit bededt ift; das Caſſerol 
auf ftarkes Feuer gefegt, die Brühe Halb eingekocht, Butter mit etwas Mehl 
braun gemacht, zur Fiſchbruͤhe gegeffen u. das Ganze vollends gar gekocht. — 
F. zu trodnen. Das Trocknen wird nut wenig bei unſern Flußfiſchen ange 
wendet; iſt aber defto gebräuchlicher bei ben Seefifchen, befonderd dem Kabeljaw, 
Schellfiſch, Stockfifch, Langfiſch, Dorfh u, a., die unter den Namen 
Laberdan, Rothſchaͤt, Ktippfifch, Stockfiſch, Rundfifch einen bedeutenden Hans 
delögegenftand bilden. Es gefchteht in ber Regel an freier Luft, theils ohne, theils 


nach vorherigem Einfalzen (vgl. Leuchs Aufbewahrungskunſt). Recht wohl kann 


man ſich dabei auch der bein Fleiſche anzugebenden Trocknenmethoden mit Zuzie⸗ 
hung des Gallertüberzugs bedienen. — F.e fo zuzubereiten, daß aud 
bie Gräten (in Gallert verwandelt) mitgenöffen werden fönnen. 
a) Die $. in 2 Finger dicke Stüde gefchnitten, Kopf, Schwanz u. Rüdgrat ent⸗ 
fernt (was weſentlich if), jedes Städ mit Sal; u. Gewürz beſtreut, mit etlichen 


Gewuͤrznelken befpidt, im einen neuen glafurten Topf gefhichtet, mit 2 Th. 


Baumoͤl u. 1 Th. weißem Wein fo übergoffen, daß die Slüffigkeit 2 Finger hoch 
darüber fteht, dann ben Topf zugededt, den Rand verkteiftert u. im Feuer gelaf⸗ 
fen, bis fich aller Wein verzehrt hat, welches man daran erkennt, daß es im Topfe 
nicht mehr beudelt; dann den Topf vom Feuer genommen, erkalten gelaffen u. 
in den Keller gefteltt, tvo fich die $: jahrelang gut halten werden. b) Wohl ge: 
reinigte F. (am beſten Karpfen oder Hechte) in einen Topf, auf deffen. Boden 
veichlich Salz geftreut ift, lagenweis gelegt, jeder Lage nebft Butter, Pfeffer u. 
anderm Gewuͤrz nieder Salz gegeben u. beſonders die oberfte Hiermit verfehen. 
Nun einen gut paffenden Dedel auf den Zopf gelegt u. denfelben wohl mit Mehl: 
Heifter verklebt. Den Topf in den Backofen gefegt, in welchen fo eben Brod 
geſchoben worden ift. Wenn das Brod gar ift, find es meift die Fifche auch u. 





348 Fiſcherei Fiſcherei (juriſtiſch) 
zum Genuß tauglich. — Abdruck eines F., ſ. Abdruͤcke. — Aus: 
ftopfen der $., f. Ausſtopfen. 
Fifcherei. Man theilt die F. in die zahme, Eünftliche oder Teöch— 
F. u. in die wilde, natürliche oder Fluß-F. Eine nähere Erörterung 
beider liegt außer den Grenzen des Hauslexikons (vgl. jedboh Angeln).. Hin: 
ſichtlich der legtern vergleihe man: Schilling, die wilde Fifcherei. Leipzig, 
Baumgärtner. 1831. (6 Gr.) ; binfichtlih der erftern: Teich mann, bie 
Teich = Fifcherei, ebendaf. 1831. (9 Gr.). Namentlic) die legte Schrift. ift eine 
Hauptfchrift über diefen Gegenftand, herrührend von einem durch lange Erfah: 
rung in diefem Sache ausgezeichneten Manne, in welcher fih (S. 95) eine ſehr 
volftändige Literatur nicht nur über Teichwirthfchaft, fondern auch Fiſchfang 
überhaupt findet. - 
Sifcherei(jurift.). Nach gemeinem deutfchen Rechteift die F., d. h. das 
Fangen u. Befigergreifen von’ Fifchen, die fich nicht bereits im Beſitze einer andern 
Perfon befinden, Jedermann geftattet, u. zwar felbft in Gemäffern, die Eigen: 
thum eines Dritten find. Der Eigenthümer des Gewaͤſſers befigt nur diefes, 
nicht die darin lebenden Fifche ; er befißt-aber legtere, fobald er fie in einen Fiſch⸗ 
behaͤlter gebracht u. hierdurch einen Act der Beſitzergreifung ausgeuͤbt hat. Dieſe 
gemeinrechtlichen Grundſaͤtze ſind aber durch Particular-Rechte vielfach geaͤndert 
worden. In Sachſen beruht das Recht der F. entweder auf dem Eigenthume 
des Fluſſes, Teiches, See's ꝛtc. oder auf beſonderer, vom Staate ausgehender, Er: 
laubniß, oder auf Verjaͤhrung. Mithin iſt der gemeinrechtliche Grundſatz, daß 
der Fiſchfang Jedem geſtattet ſey, aufgehoben, u. die F. theils ein Regale des 
Staats, theils eine Berechtigung einzelner Privaten, zu welchen in dieſer Ruͤck— 
ſicht, dem Staate gegenuͤber, auch Corporationen u. Innungen zu zaͤhlen ſind, 
geworden. Als Regale erſtreckte man fruͤher das Recht des Staats auf alle Fluͤſſe 
ohne Unterſchied, jetzt bezieht man es aber nur auf die oͤffentlichen Fluͤſſe 
(ſ. Fluͤſſe). Wenigſtens würde der Staat, wenn er einen Privaten, der die F. 
in einem nicht öffentlichen Fluſſe längere Zeit ausgehbt hat, davon ausfchließen 
wollte, das Recht hierzu befonders erweifen müffen. Die Perlen: 3. aber ift in 
Sachſen aud in Privat-Flüffen ausdrüdlich für Regale erklärt. Als Gewerbe ift 
die F. ſowohl in öffentlichen als Privat-Gemäffern unter Aufficht des Staats ge: 
ftellt, u. die dießfallfigen, hHauptfächlich in localen Fifcherordnungen enthaltenen 
Beflimmungen betreffen insbefondere die Erhaltung einer pfleglihen Fiſchwirth— 
haft u. die Verhütung von Betrug beim Fifhhandel. — Auch nad) preußi- 
ſchem Rechte beruht die 3. = Gerechtigkeit, welche in öffentlichen Zlüffen (f. d.) 
zu den Regalien gehört, theils auf Verleihung von Seiten des Staats, theils auf 
Verjährung, theild auf fonft rechtsbegruͤndetem Befig, u. insbefondere gehören bie 
Fiſche in Zeichen, Hältern, Seen u. andern gefchloffenen Privatgemäffern, melde 
ſich nicht über die Grenze des Privatgrundftüds erftreden, in welchem fie liegen, 
dem Eigenthümer des Grundſtuͤcks. Auch kann jeder Eigenthümer auf feinem 
Grund u. Boden, unter Beobachtung der Landespolizei-Geſetze, Fifchteiche anle: 
gen, u, in folhen Zeichen, fo wie überhaupt in eingefchloffenen Privatgemäffern, 
die F. nach Gutbefinden ausüben. In öffentlichen aber u. in nicht eingefchloffe: 
nen Privat-Gemwäljern müffen bei Ausübung ber $. die Polizeigefege-megen der 
Zaichzeit, wegen des verbotenen Fifcherzeuges, u. was fonft darin zur Verhütung 
des Ruins der F. verordnet ift, genau befolgt werden. Auch fol Niemand auf 
öffentlichen Gemäffern zum Nachtheil der Fifchereiberechtigten Enten: halten. 
Wenn Fifche, die in eingefchloffenen Privat-Gewaͤſſern gehegt werden, bei großem 
Waſſer oder bei dem Durchbruch eines Dammes austreten, fo koͤnnen fie von 
dem Eigenthümer auch auf fremdem Grunde wieder ‚eingefangen werben. Bis 
in Slüffe oder Ströme, oder in andere Gewäffer, worin ein Dritter das Recht zu 
fifchen hat, findet die Verfolgung nur in fo weit ftatt, als der Eigenthuͤmer ſiche⸗ 


* 


Fiſchhaut | Sifchfchuppen 00.1349: 


re Merkmale anzugeben vermag, wodurch feine Ausgetretenen Fifche von denjeni— 


gen, die in dem andern Gemäffer befindlich find, fich hinlänglich untetfcheiden., 
Wenn Fluͤſſe, Bäche oder andere uneingeföploffene Gemwäffer austreten, fo kann 
der," welcheredarin zu fifchen berechtigt ift, die ausgetretenen Fifche in der Regel 
nicht verfolgen, vielmehr gehören fie demjenigen, auf deffen Grunde das ausge: 
tretene Waffer ftehen bleibt. Bleiben die Fifche, nach abgelaufenem Waſſer, in 
Lachen zurud, die Jemand zu befifchen das Recht hat, fo kann diefer auch folche 
Fiſche fich zueignen. Es darf aber Niemand die Fifche durch Nege, Zäune, Daͤm⸗ 
me oder andere Wehrungen an der Ruͤckkehr in den Fluß verhindern. Wenn die 
ifchereigerechtigkeit auf Verleihung von Seiten des Staats beruht, u. diefe ohne 
Beſtimmung gewiffer Grenzen ertheilt ift, fo Eann fie von dem beliehenen Anwoh⸗ 
ner nur fo weit ausgelibt werden, als fein Befig am Ufer fic) erfiredt. Wem fie 
blos zum häuslichen Gebrauche verliehen ift, der kann fie weder verpachten, noch 
mit den gefangenen Fiſchen Handel treiben ; ift fie aber einem Grundftüde 
zum häuslichen Gebrauch beigelegt, fo kann fie mit diefem zugleicy dem Pächter 
des Grundftüds zum Gebrauch überlaffen werden. So weit Jemand zur F. in 
Strömen, Seen oder andern Gemwäffern berechtigt ift, hat er ein ausfchlieglis 
ches Recht, fich alle in diefen Gewäffern lebende Thiere zuzueignen. Der Fang 
folher Thiere aber, die zugleich im Waſſer u. auf dem Lande leben (Amphi— 
bien), gehört, wenn derfelbe mit Schießgemwehr, Fallen oder Schlageifen ge: 
fchieht, zur Jagd. Insbefondere find auch Fifchottern u. Biber, desgleichen auch 
Maffervögel, nur ein Gegenftand des Jagdrechts. Infofern jedoch jagdbare Zug: 
vögel, außer ber Hegezeit, mit Fifchernegen unter dem Waſſer gefangen werben 
Eönnen, ift folhes dem Fifchereiberechtigten erlaubt. Auch gehören alle Waffer: 
thiere u. Amphibien, weldye mit Fifehernegen, Angeln oder mit der Hand im 
Maffer gefangen werden, dem Fifchereiberechtigten. — In Defterreich ift 
das Recht der F. auf Herrfchaften u. Gütern für ein Dominicalrecht erklärt, u. 
gebührt den Grundobrigkeiten. Im übrigen find zwar Fluͤſſe mit ihrer Bes 
nugung als ein allgemeines öffentliches Gut erklärt, die F. jedoch gebührt, in 
fofern die Ufer derfelben nicht zu dem Grundbefige von Herrfchäften u. Gütern 
gehören, eben fo wie bei Eleinern Gemäffern, den Eigenthuͤmern der Ufer, als 
den ftädtifhen Bürgern, Pfarrern, Sreifaffen u. dergl. Bei Gemäffern, welche 
von ftädtifchen Grundftüden begrenzt find, wird die. als ein Gemeinderecht be: 
handelt. Ä . 
Fiſchhaut. Man bedient ſich zum Abreiben u, Poliren des Holzes der 
rauhen u. fachlichen Häute mehrerer Fifche, befonders Hauſen- u. Haififcharten. 
Auch werden aus diefen Häuten die, der Mofaik ähnlichen, glänzenden u. glatten 
Futterale verfertigt. 
Fifchleim, f. Haufenblafe. | 
Fiſchſchuppen. Diefelben beftehen nach Chevreul aus 46 bis 50 pCt. 
einer, in Eochendem Waſſer untöslichen, ftidftoffhaltenden Materie, an 45 pCt. 
phosphorf. Kalk u. 3 bis 10 pCt. Eohlenf. Kalt. Man Eann fie zur Gallert= oder 
Keimbereitung auf folgende Weife benugen (wonach die thier. Materie derfelben 
der Umwandlung in Leim fähig feyn muß). Die Schuppen werden forgfam ge⸗ 
waſchen u. gereinigt, in einen Zuber gethan, darin mit Waffer fo weit übergoffen, 
daß fie davon bededt find, dann 25 Pf. Salzfäure auf den Gentner Schuppen 
zugefügt, durch Umrühren die Säure mit allen Schuppen wohl in Berührung ge⸗ 
bracht, um den darin enthaltenen phosphorf. u. Eohlenf. Kalk zu zerfegen, nach 
einigen Minuten, wo die Säure ihre Wirkung vollftändig geäußert hat, die 
Schuppen abermals forgfam gewafchen u. einige Stunden lang in fließendes Waf: 
fer tauchen gelaffen, um die etwa nod) anhängende Säure zu entfernen.*) Dar: 


*) Alle diefe Auswafch = Operationen gefchehen in weitmaſchig geflodhtenen Koͤrben. 


0 Fiſchthraan Fiachs 


auf bringt man die, von ihren Salzen ſolchergeſtalt befreiten, Schuppen mit einem 
dem ihrigen gleichen Gewicht Waſſer in einen gewoͤhnlichen verzinnten Keſſel, der 
ſich an der Oeffnung verengert, damit der Deckel beſſer ſchließt, u. unterhaͤlt ein 
maͤßiges Feuer darunter, bis das Waſſer über den Schuppen aufſchwimmt u. fie 
in freie Bewegung fest. Dann fhüttet man / den Gehalt des Keffels im einen, 
über einem Zuber ftehenden, Korb, wo die Gallertlöfung durchläuft, während im 


Korbe ein, nac) dem Auspreffen keine Gallert mehr haltender, hornartig erſchei⸗ 


nender, Rüdftand bleibt. Die fo erhaltene Gallertlöfung wird mit 32 Grammen 
Alaun auf jede 100 Pf. Flüffigkeit in den Keffel zuruͤckgebracht u. vorfichtig,, zu 
Verhütung von Verkohlung, gekocht. Während bes Kochens bildet fich ein fehr 
reichlicher Niederfchlag, den man nad ausgeloͤſchtem Feuer ſich abfegen läßt. 
Nach einigen Stunden becantirt man die Slüffigfeit, gießt fie in eine längliche 
Tonne u. läßt hierein mittelft einer, faft bis auf den Boden der Tonne reichenden, 
Röhre einen Strom von fchwefligf. Gafe fleigen, der durch Zerfegung von Schwe: 
felf. mittelft Kohle erhalten worden ift. Die Fluͤſſigkeit hat jegt eine reine u. ganz 
helle Fatbe, die man durch Zufag einiger Grammen effigf. Bley auf jedes 100 Pf. 
der heißen Flüffigkeit in bläulich weiß verwandelt. Nachdem die Slüffigfeit auf 
20° C. herabgefommen ift, gießt man fie auf horizontale Breter von 5 Fuß Länge 
gegen 1 Fuß Breite aus, wo fie bald geleenrtig wird. Diefe Gallertſchicht fchnei- 
det man mittelft hölzerner Meffer in Stüden von 5 Zol Länge gegen 3 Breite, 
u. breitet fie auf Negen, welche an ber Dede bed Zimmers aufgehangen find, 
aus, wo fie je nach dem Zuflande der Atmofphäre mehr oder minder ſchnell trod: 
nen. Im Winter muß man eine Zrodenftube anwenden. — Bei mehrern $i- 
{hen von der Familie Cyprinus find die Schuppen ‚mit. einer filherglänzenden 
Subftanz überzogen, die fic zur Fabrikation kuͤnſtlicher Perlen benugen läßt, f. 
Merlen. 

Fiſchthran, f. Thram. 

Fifetholz, Fuſtikholz, ungarifches Gelbholz, vom Peruͤckenbaum, 
Rhus cotinus, abſtammend, ift ein grüngelbliches, braun u. fchön geftreiftes, 
- Holz, welches in der Färberei zum Gelbfärben, befonders zur Erhöhung der 
Scharlachfarben gebraucht, wird, auch trefflich zu Sournirungen dienen wuͤrde, 
wenn man es in hinlänglic großen Stüden haben könnte. Der Farbſtoff laͤßt 
ſich durch Waffer, Weingeift, Aether ausziehen, ſchlaͤgt Haufenblafenauflöfung 
nieder, wird durch Kalilauge purpurn, welche Färbung fich aber an der Luft-bald 
ändert, dur Ammoniaf roth. Die Abkochung fieht orangefarben aus, giebt mit 


Binnfalz orangenfarbene Floden, mit Alaun wenig gelben Niederfchlag, mit ſchwe⸗ 


felf. Eifenoryd grünbraune Floden, wird durd Chlor entfärbt. 

Fiftel, Aistula, eine hirurgifche Krankheit des Menfchen und der 
Thiere, nennt man eine veraltete widernatürliche Deffnung, die mit einer Höhle 
(oder hohlem Eingemweide) in Verbindung fteht u. aus diefem die in ihm ent: 
haltenen Stoffe nach außen hin oder in eine andere Höhle (z. B. aus dem Maft- 
darm in die Mutterfcheide) entleert. Durch die doppelten Mündungen, wovon 
die eine ſtets mit einer Höhle communteirt ıc., unterfcheiden fich die wahren $. 
von ben fiftulöfen- Geſchwuͤren, wohin auch die Zahnfifteln, unvollkommne Maft: 
darmfifteln ze, gehören. Nach der befondern Befchaffenheit der entleerten Stoffe 
u. dem Sige ber 3. werben biefelben unterfchieden: in Gallens, Harn, Koth:, 
Maftdarm:, Speichel:, Thraͤnen-F. ꝛc. — Die außere Mündung einer jeden als 
ten $. wird mit einer weißgelblichen, harten, Enorpelartigen Maffe umgeben u, 
ift bei langem Fiftelgange ganz enge u. kaum bemerkbar. — Alle F., fie mögen 
entftanden fenn mie fie wollen, erfordern aber ftets die Behandlung von einem 
geſchickten Arzte u. oft lange Geduld des Patienten, che fie zur Heilung kom: 
men, bie nur durch Herftellung des natlırlichen Ausführungsmeges (gewöhnlich 
mit Hülfe des Meffers) vollkommen gefchehen kann. 
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Fire Luft, iſt daffelbe als Kohlenfäure (f. d.). 

Flachs, Lein, linum, fr. lin. Der F. zerfällt in verfchiedene Arten. Die 
Fannteften find: der Drefch- ober Schleißlein, deffen Samen außgedro: 
en werben muß. Er hat hohe, menig äftige Stengel, u. giebt einen langen, 
Inlichen F., deffen Safern nicht fehr fein u. weich find. Die Blüten find dun— 
blau u. die Samen mehr braͤunlich. Er verträgt eine frühe Einfaat. Der 
Lang: oder Springlein; hat kuͤrzere u. aͤſtigere Stengel, größere Blät- 
» Blumen u. Samenkapfeln u. eine helfblauere Blüte als der vorige, Seine 
enennung rührt daher, weil die reifen Samenkapfeln, in der Sonne getrodnet, 
t einem Klange oder Aniftern auffpringen. Er giebt zwar einen kuͤrzern, aber 
nern, mweißern u. meichern $., als der Drefchlein, trägt auch mehr u. hellere 
amen, welche eher reif werden, aber leicht auf dem Felde ausfallen, wodurch 
: großer Verluft entfteht. Ex verträgt auch) Eeine fehr frühe Einfaat u. wird in 
ınchen Gegenden Spätlein genannt. Der perennirende oder fibiri- 
‚e Lein ſtammt aus Sibirien. Er verträgt viel Kälte u. die Wurzeln treiben 
‚hrere Jahre hindurch neue Stengel. Er beftaudet fih ungemein ftark, daher 
: Ausfaat beträchtlich geringer gemacht werben muß, als bei den anbern beiden 
ten. Der Same ift ſchwarz, wenig ölreich, geht fpäter auf, waͤchſt aber weit 
her, giebt ein längeres u. mehr, aber gröberes u. nicht fo weißes, Baft, als die ; 
„ u. ift auch feiner ftarfholzigen Stengel wegen ſchwer zu bearbeiten. Unter 
fen Sorten verdient der Drefch- oder Schleiflein den Vorzug, weil er 
8 befte Baft giebt u. die Baſtgewinnung doch immer die Hauptfache beim F. 
ibt. Das Baft des Klang- oder Springleins ift zwar feiner, bleicht 
Ter u. leichter, aber esift nur zu gewiffen Behuf tauglich, indem die daraus ge= 
tigten Zeuge zwar feiner werden, aber minder haltbar find. Man hat den per 
nnirenben fein felbft in neuern Zeiten noch zum Anbau empfohlen, er ver: 
nt dieß aber nicht, denn nach mehrfeitigen angeftellten genauen Verfuchen ge= 
hrt er beträchtlich weniger Ertrag, u. hinterläßt einen verwildertenBoden. In 
ziehung auf Cultur fommen ber Drefch: u. der Klanglein überein, u. 
ch die Behandlung iſt dieſelbe. Beide Arten unterfcheiden fich wieder durch die 
»möhnung an eine frühere oder fpätere Saat, u. werben hiernach Früh: u. 
pätlein genannt. Am häufigften wird der Schleilein gebaut, u, bei ihm macht 
ın zwei verfchiedene Abtheilungen : nämlich den felbfterbauten u. den fogenann- 
ı Zonnenlein. Der legtere wird aus einem nörblichern Klima zu ung gebracht - 
Eommt in Zonnen, woher fein Name. Er giebt in der Regel, fo lange er nicht 
rch eine fehlerhafte Behandlung ausgeartet ift, einen höhern Ertrag an befferm 

Der meifte fommt aus den ruffifchen Oftfeeprovinzen, u. nad) den verfchiede: 
? Drten, von woher er verfendet wird, heißt er Rigaer, Lindauer, Windauer, 
ch Seelaͤndiſcher ꝛc. Der F. gehört mit zu ben wichtigften Feldgewaͤchſen wel: 
: bei ung gebaut werden ; benn Leinwand u. andere aus ihm gefertigte Ge: 
ıftände find unentbehrlich, u. der Nugen des Leinoͤls, der Leinkuchen ıc. iſt all⸗ 
nein bekannt. Er gewährt eine anfehnliche, fichere Einnahme, u, das Spinnen 
bt den im Winter am menigften befchäftigten Perfonen Arbeit, u. verfchafft auch ' 
elen, welche zu andern Arbeiten faft untauglich find, Unterhalt. Nicht minder ' 
chaͤftigt die Linnenfabrikation viele Menfhen. Die Wohlfeilheit der baumwol⸗ 
en Zeuge, die frühern anfehnlichen Preife des Getreides, deffen Anbau mit mes 
yer Mühe u. Koften verbunden ift, u. die in frühern Zeiten verunglüdten Ver⸗ 
he, Flachsſpinnmaſchinen einzuführen, hatten zwar dem Anbau des F. Eintrag 
han, jegt aber, da. auch die Preife des Getreideg niedrig find, fucht man den 
achsbau, der ungeachtet der höhern Arbeitskoften in geeigneten Verhältniffen 
noch einen größern Reinertrag gewährt, als jenes, wieder allgemein einzufuͤh⸗ 
. Die frühern Durchfchnittspreife wird zwar der $. nicht wieder erreichen ; 
er anderes Getreide eben fo wenig. Auch ift wohl nicht zu verfennen, daß bei 


f 
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den Fortſchritten, welche die Landwirthſchaft gemacht hat, u. hauptſaͤchlich bei der 
ſo anſehnlichen Vermehrung der Bodenkraft durch eine hoͤhere Duͤngererzeugung, 
der Bau des F. weniger koſtſpielig iſt, als in frühern Zeiten bei dem ſtattgefun⸗ 
denen Dreifelderfnftem, wo er in den meiften Fällen nur auf Unkoften des Ertra- 
ges der andern Feldgemwächfe erzeugt wurde, u. viele Wirthfchaften bei einem über- 
triebenen Flachsbau fehr zuruͤckkamen. Eine allgemeine Klage der Linnenfabri- 
kanten ift die, daß jegt nur wenig guter $. erzeugt wird,’ u. es liegt dieß theils in 
der Unkenntniß bes Flachsbaues, da er eine fo lange Zeit vernachlaͤſſigt worden ift, 
theil® darin, daß man die mit der Erzielung des beffern F. verbundenen Unkofteu 
fheut. Die Erzeugung des F. ald Spinnmaterial zerfällt in zwei Theile, “in den 
Flachs bau u. in die Flahsbereitung. In mehrern Ländern u, nament: 
lich in den Niederlanden, wo ganz vorzuͤglicher F. erzeugt wird, beſchaͤftigt ſich der 
Landwirth nur mit dem Flachsbau u. verkauft den F. vom Felde weg, waͤhrend 
befondere Unternehmer ſich mit der Zubereitung deſſelben befaſſen. Da ader die— 
ſes in vieler Hinſicht zweckmaͤßige Verfahren bei uns noch nicht eingefuͤhrt iſt, 
vielmehr der F. zu fpinnbarem Material verarbeitet vom Landwirth verlangt wird, 
fo muß er ſich auch mit der Zurichtung befaffen, u. wo die Verhältniffe günftig 
find, erlangt er auch bei einem richtigen Verfahren einen um fo größern Gewinn. — 
Flachs bau. Große Aufmerkfamteit bei demfelben ift von der größten Wich⸗ 
tigkeit, da aus einem ſchlechten F. nie ein gutes Spinnmaterial gewonnen werben 
kann. — Man berudfihtige: Klima u. Boden. Bon aufmerkfamen Be- 
obachtern wird bemerkt, daß das Klima wichtiger noch als der Boden fey, indem 
der F. ein mehr feuchtes Klima u. einen ungehinderten Luftzug verlange, Die 
Küftengegenden der Oftfee, die Infeln in berfelben, die Küftengegenden der Mord: 
fee, die Niederlande, Irland ıc. haben ein mehr feuchtes. Klima, es fehlt dort 
nicht an einem freien Luftzuge u. es wird daher nicht nur viel F. dafelbft gebaut, 
fondern derfelbe geräth auch beffer u. ficherer, als in den ebenen u. hügeligen Ge: 
genden des Binnenlandes, wo das Klima troden ift, u, durch Waldungen u, an: 
dere Umftände der Luftzug gehindert ift. Auch in den Gebirgsgegenden gebeihet 
der F., meil dort ein ftärkerer Niederfchlag von Feuchtigkeit ftattfindet, wiewohl 
im höhern Gebirge der oft zu ,plögliche Wechfel der Temperatur auch mancherlei 


Nachtheile verurfacht, u. die fehr eingefchloffenen Thäler, wo der Luftzug gehin: 


dert wird, zum Bau des F. ebenfalls nicht paffend find. Auch ſolche Gegenden 
in den Ebenen, die von Suͤmpfen u. Wäldern umgeben werden, wo ſich viele Ne: 
bel, die zum Theil [hädlich find, entwideln, u. fpäte Reife veranlaffen, find dem 
F. nicht zuträglich, oder er ift dort einem häufigen Mißrathen unterworfen. Ge 
nügfamer ift der F. in Beziehung auf den Boden, denn er wächft felbft im Sand: 
boden, wenn diefer genugfam feucht u. in guter Düngung erhalten ift. Beſſer 
us fiherer geräth er freilich in einem lodern, Iehmigen Boden, der aber Fraftvoll, 
d.h. an u. für ſich fruchtbar, u. ſtets gut gedbüngt feyn muß. Iſt der Boden mit 
Heinen Steinen dburchmengt, fo find diefe dem Gedeihen des F. nicht hinderlich, 
fie fördern vielmehr unter manchen Umftänden das Gedeihen, indem fie den Bo: 
den loder, feucht u. Eühl erhalten. In magerm Boden erhält man niemals einen 
lohnenden Ertrag vom F., denn ergeräth nicht, wird Eurz, befommt viele Aefte 
u. giebt mehr Werg ald F. Der Unterfchied der Arbeitskoften hei einem guten u, 
einem fchlechten F. ift gering u. daher hat man, da der fchlechte $. ungleich wohl: 
feiler ift, vom Anbau des F. in ungeeignetem Boden nur Nachtheil. Etwas Kalt 
u. Mergel im Boden verträgt der F., doch wird er in einem fehr Ealkigen Boden 
nicht vorzüglich. Zwar gedeiht der F. auch in einem Boden mit feichter Krume, 
aber in tiefer ift fein Ertrag ficherer, weil feine Wurzel gern tief eindringt u. in ei: 
nem tiefen Raume mehr Nahrung u. ficherer die nöthige Feuchtigkeit findet. Ein 
fcharfer, Eiefiger, u. ein zu fchmwerer Boden find dem F. nicht zuträglich ; er bleibt 
in erſterem zu fehr zurüd, u. in Iegterem ift fein Gerathen fehr ungewiß, weil ſich 
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in folcher Boden fehr leicht zus feft fchließt, mo dann nicht nur das Wahsthum 
08 F. gehindert wird, fondern er fich auch ſchwer raufen läßt, u., wenn er duͤnn⸗ 
almig ift, eher abreißt, ald mit der Wurzel herauszubringen ift. Nur wenn ftete 
zaͤßig feuchte Witterung einen ſolchen Boden loder erhält, gewährt der F. einen 
uten Ertrag. Hierauf ift aber durchaus nicht zu rechnen. Moor: u. Torfboden 
nd dem F. nicht zuträglich, weil erftecer bei Trodniß zu loder u. aſchig, bei 
täffe aber zu aufgeſchwemmt wird, letzterer aber feiner torfigen Natur wegen das 
Bachsthum des F. nicht befördert. Saurer Boden ift dem F. nachtheilig. Nach 
en Unterfuchungen des Dr. Sprengel ift ein Boden, welcher ein paar Procent 
zittererde etithält, dem F. befonders zuträglich, u. es fcheint fich die nad) den in 
en Niederlanden an der Meeresküfte gemachten Beobachtungen vollkommen zu 
eftätigen ;. denn dort wird der leichte Boden, deffen Untergrund vom Seewaſſer 
urchdrungen wird, von Zeit zu Zeit tief bearbeitet u. der untere, mit Seewaffer 
eſchwaͤngerte, Theil heraufgebracht, worauf ganz vorzüglich gute Ernten beim 
. gewonnen werben. Das Seemaffer enthält aber einen nicht unbeträchtlichen 
ntheil an Bittererde, welcher fich dem Boden mittheilt. Der Boden mag nun 
brigens noch fo paffend für den F. in Beziehung auf feine Beftandtheile fenn, fo 
at man doch auf zwei Umftände Rüdficht zu nehmen, naͤmlich einmal, daß man 
ım F. feinen zu fehr verunfrauteten Boden wählt, weil das nöthige viele Jaͤten 
ine Culturkoſten fehr vermehrt, u. dann, daß man den $. nicht auf, nach Mit: 
ig abfallenden u. der Einwirkung der Sonne zu fehr ausgefegten, Abhängen baut, 
eil der Boden in diefer Lage zu fehr austrodnet u. die viele Sonne dem $. nicht 
setheilhaft ift. Als Regel kann man annehmen, daß derjenige Boden, welcher 
ch, wenn er ungerührt bleibt, fehr bald mit einer dichten Narbe von kurzem Ra 
n überzieht, zum Bau bes F. ganz befonders geeignet iſt. Düngung u. 
ruchtfolge. Nach vielfeitigen Beobachtungen hat man gefunden, daß der F. 
ı frifehem Mift gebaut zwar beffern u. mehr Leinſamen, aber fehlechteres, gröbe: 
s u. fpröderes Baft giebt. Auch fteht der in frifcher Düngung gebaute $. ge: 
oͤhnlich ungleich, ein Theil wird zu ftarkftengelig ir. aͤſtig, der andere zu duͤnn, 
odurch eine Ungleichheit im Nöften u. viel Abgang erfolgt, Mit dem frifchen 
tift kommen aber auch zugleich eine Menge Unkrautfamen in den Boden, die 
imen u. das Säten vermehren. Den $. in einem Boden zu bauen, der nicht 
raft genug zu feinem Gebeihen hat u. diefe erft durch frifche Düngung erhalten 
IL, ift daher nicht. nur aus den angegebenen Gründen unwirthſchaftlich, fondern 
ıch aus dem Grunde, weil man in jeder Wirthfchaft, wo der Boden nicht Fräf: 
3 genug ift, den frifhen Mift zu Erzeugung von Futtergewaͤchſen u. Stroh be: 
itzen muß, um mehr Düngermaterial u; mithin mehr Dinger zu befommen ; 
nn ber F. zehrt vom Düngerhaufen, giebt diefem aber wenig oder gar nichts 
ruͤck. Doch können e8 befondere Umftände räthlich machen, F. in frifher Duͤn— 
ing zu erbauen, man wähle dann aber einen zergangenen Rindsmiſt, bringe die= 
ı im Herbft auf, Taffe ihn, wenn das Feld eben ift, ausgebreitet liegen u. pflüge 
n im Srühjahr unter. Der Boden befommt unter der Miftdede eine Mürbheit, 
e dem $. fehr zuträglich ift, doch wird er in der Qualität nie fo gut, als der in 
rem Eräftigen, nicht frifch gebüngten Boden erbaute. Dagegen ift die Düngung 
it gefaultem Teihfhlamm u. Compoft dem F. zuträglih; u. getrodneter u. 
pulverter Hühnermift nad) der Saat über das Feld geftreut, fagt dem F. ganz 
fonders zu. Die Kalkduͤngung ift zwar in fofern dem F. zuträglich, als nach ihr 
iger Unkraut wähft u, mithin das Säten erleichtert wird’; aber man hat viels 
tig die Erfahrung gemacht, daß fie dem Gedeihen u. der Qualität des F. nicht 
traͤglich iſt. In manchen Gegenden, wo der F. fonft ein gutes Gedeihen fand, 
e Boden aber durch beffere Eultur in größere Kraft gebracht worden ift, gedeiht 
nicht mehr fo gut, feitdem man die Kalkduͤngung eingeführt oder vermehrt hat. 
je Urfachen davon möchten eines Theils darin zu fuchen fern, daß der Kalk als 
dausl. II 15, 23 
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Neizmittel mehr wirkt, ald dem F. zuträglich if, Anderntheils in der Natur der | 
Leinpflanze felbft, weldhe man im Zuftande der Wildniß nur in einem feuchten, 
zum Graswuchs geneigten Boden in fchattiger Lage, niemals aber da wo Kalf- 
oder Mergeltheile vorhanden find, findet. Die Pflanzen nehmen zwar durch fort: 
gefegte Gultur unter den mannichfaltigften Verhältniffen einen veränderten Cha: 
rafter an, aber dennoch bleibt das Urfprünglicye deffelben ſtets vorherrſchend. 
Die Düngung mit Afche, wenn diefe unmittelbar nad) der Saat ausgeftreut 
wird, trägt ganz befonders dazu bei, daß der $. lang wird, u, obfchon einige bes 
haupten, daß das Baft fpröder fey, fo hat doc) die Länge deffelben einen Vorzug. 
Am beften fagt dem $. die Düngung mit Rüdftänden von Pflanzen u. die grüne 
Düngung zu. Er geräth daher im Neubruch mit einer dichten Grasnarbe, in gut 
beftandenen Weidefchlägen, ober wenn der Klee, nachdem er bis zu einer gewif: 
fen Höhe herangewachfen, umgepflügt worden ift, ganz vorzüglih. In den Nie: 
derlanden ift es hier u. da gebräudjlich, ‚das zu Kein beftimmte Land mit kurzem 
Mift zu überfireuen u. es bis zum zweiten Frühjahre ungerührt liegen zu Laffen, 
wo dann die fich bildende ſtarke Grasnarbe umgepflügt, u. der Zeinfamen einge: 
fäet wird. Es wird auf diefe Weife der feinfte Lein zu Spigengarn erzielt u. dort 
fehr theuer bezahlt. Bei uns dürfte fich ein folches Verfahren, befonders da, wo bie 
Schafzucht fehr eintraͤglich iſt, nicht bezahlen, weil der gute $. nicht genug giebt, 
u. man auch nicht leicht geneigt feyn möchte, den Graswuchs ungenuͤtzt zu laſſen, 
da er durch das Abmweiden der Schafe fihern Ertrag gewähren würde. Was nun 
die Fruchtfolge u. den Platz im Feldbau anlangt, fo geräth auch der $. 
nad manchen Vorfrüchten nicht fonderlih, nach andern aber ganz vorzüglich, 
nach ihm felbft aber fchlagen faft ale Gemächfe mehr oder weniger zuruͤck. Man- 
che Landwirthe wollen zwar das legtere nicht zugeben, es dürfte jedoch nicht ab- 
zuleugnen u. ſchon dadurch begründet feyn, daß der F., da er mit der Wurzel 
ausgerauft wird, nach: der Ernte feine Stoppeln u. Wurzeln, bie nach ihrer 
Verweſung den nachfolgenden Früchten zur Nahrung dienen könnten, zuruͤcklaͤßt. 
Der $. treibt überdieß wenig Blätter u, vermag daher nur wenig Nahrung aus 
der Luft zu ziehen, muß diefe vielmehr faft gänzlich aus dem Boden faugen u. 
entzieht ihn deßhalb mehr Nahrung, als andere Gewächfe. Aber fo groß, mie 
manche behaupten, ift der Rüdfchlag in Beziehung auf die nachfolgenden Ge: 
waͤchſe nicht, aud) in einem Boden geringer als in einem andern. In lehmigem 
Boden, der zum Verrafen geneigt ift, u. in feuhtem Klima iſt der Ruͤckſchlag 
weniger bemerflich, als in einem fehr lodern. Boden, wo fich felbft in dem Früh: 
jahre nach der Ernte das Flachsfeld vor andern dadurch auszeichnet, daß es am 
wenigften berafet ift. Im Allgemeinen ift darauf zu fehen, daß man den F. nur 
nad) folhen Gewaͤchſen bringt, welche die Kraft des Bodens nicht zu fehr aus: 
faugen, u. nach denen er loder u. möglichft rein von Unkraut if. Gewoͤhnlich 
folgt der F. als zweite Frucht nach einer frifhen Düngung, in manchen Gegen: 
den aber auch erſt als zweite u. dritte, nad) Maßgabe der Kraft des Bodens. 
Immer muß man den $. in einen möglichft Eraftvollen Boden bringen, indem 
ein dicht u. gut ftehender nicht mehr, ja noch weniger Culturkoſten erfordert als 
ein dünn u. fchlecht ftehender u. jener ben Boden faft nicht mehr erfchöpft als 
diefer. Diejenigen Gewächfe, nach welchen der F. gut: gedeiht, find: Rübfamen, 
Maps, felbft wenn man vor dem $. noch eine Gemengefrucht. nimmt, Klee, 
Hanf, Tabak, Kartoffeln, u. alle andern behadten Früchte, wenn für fie friſch 
gedüngt worden iftz ferner: Roggen, wenn der Boden für ihn gehörig zuge: 
richtet u. frifch gedüngt worden war, u. er gehörig dicht geflanden hat. Iſt der 
Hafer in frifch gedüngtes u. gut zubereitetes Land gefäet worden, was aber nur 
felten vorkommt, fo ift auch er eine gute Vorfrucht des F. Bu den nicht guͤnſti⸗ 
gen Vorfrüchten find zu rechnen: Erbfen, Waizen u. Gerſte. Weidefchläge, be: 
fonders dann, wenn fie in voller Kraft dem Graswuchs überlaffen wurden, brins 
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gen einen Eräftigen F. hervor. Nach dem F. ſchlagen Gerfte u. Walzen art 
meiften zurüd, minder Buchwaizen, Hafer, Roggen u. Hülfenfrlichte, wenn. 
frifch gedüngt wird. Der Klee wird in manchen Gegenden unter den F. gefäet, 
u. in mehr bindiaem Boden kommt er recht gut fort, ohſchan nicht ſa aut ald 
nach anvern Gewächfen, befonders leidet er mehr nei ungüinfliger Wittfrüng im 
Winter. Am gemöhnlichften werden nach F. Roggen u. Hafer gebaut, u. wird 
zu legterm vor Winter gehörig tief gepflügt, fo giebt er noch immer einen guten 
Ertrag, nad) feiner Aberntung bildet fich bald wieder eine Raſennarbe u, er dürfte 
daher die geeignetfte Frucht ſeyn, welche man nach F. folgen läßt: So wie tiber: 
all giebt e8 jedoch au hier Ausnahmen, u. man findet daher von der angege: 
benen Sruchtfolge manche Ausnahmen, ohne daß der F. oder die nachfolgende 
Frucht benachtheiligt würde, Auf fich ſelbſt darf der $. in einem gewiffen Zwi⸗ 
ſchenraume nicht folgen, wenn er nicht merklich zutuͤckſchlagen fol, u. man 
nimmt benfelben nad) Maßgabe der Verfchiedenheit zu 5 bis 12 Jahren an. 
Doch giebt ed Bodenarten, wo bet $. viel öfter duf einander gefolgt iff, ohne 
zuruͤckzuſchlagen. — Zubereitung des Bodens. Diefe Mi theild nach 
der natürlichen Befchaffenheit des Bodens, theild nach dem Zuflunde, in mel- 
chem er fich nad) der Vorfrucht befindek, verfchieden. Wie alle, Eleinkörnige u. 
ölige Samenkoͤrner habende Gewaͤchſe verlangt auch der F. einen genugfam 
lodern Boden, weil nur in einem ſolchen die Keime auffproffen u. einwurzeln 
£önnen ; doch ift bei der Zurichtung deſſelben nicht allein auf Lockerung des Bo- 
ders, fondern Auch ganz befonders auf Vertilgung des Unkrauts zu fehen, da 
diefes den F. fehr beeinträchtigt u. die Eulturkoften durch vieles u. mwiederholtes 
Säten vermehrt. Gewöhnlich wird der Boden zu F. mit drei Furchen beftellt. 
Man ftürzt flach. im zeitigen Herbſt, damit dag Unkraut auffproffen kann, eggt 
im nächften Frühjahre den in rauher Furche liegen gelaffenen Boden, rührt mit 
dem Haken, fobald der Boden begrünt ift, eggt die Hakfurche gut ein, u. pflügt 
dann, wenn der Boden wieder gehörig begrünt ift, zur Saat. Unter manchen 
Umftänden wird jedoch der Boden durch eine breifurchige Beftellung zu lofe u. 
pulverig, u. trocknet zü fehr aus, u. man darf dann nur eine ziweifurchige Bes 
ftellung erfolgen laffen, wo im Herbft mit dem Pfluge geffürzt u. im Fruͤhjahre 
die gut geeggte Stürzfurche zur Saat gepflügt wird. Iſt ein Boden nicht zu 
fehr verunfrautet, fo mag eine folche Beſtellung wohl bei einer Iodern Befchaf- 
fenheit deſſelben hinlaͤnglich feyn, ift dieß jedoch nicht der Fall, fo wird man un⸗ 
ter diefen Umftänben von F. feinen Gewinn haben u. es fft beſſer, keinen zu 
bauen. Es giebt jedoch auch Bodenarten, wo eine breimalige earbeitung zum 
F. nicht zureichend ift, um ihm die zur Einfant erforderliche Koderheit zu geben. 
Da mehrere Bodenarten die Eigenfchaft Haben, daß fie nach der Bearbeitung 
im Fruͤhjahre fehr kloßig werden, fo muß man ſolchenfalls darauf achten, daß fie 
vor Winter zugerichtet werden, wo der Froft die Klöße außeinander treibt; da 
jedoch andere bindige Bodenarten wieder die Eigenfchaft befißen, daß fie nach 
‚einer mehrfurchigen Beftellung zu loder werden, bei eintretender Näffe zufam- 
menfchlämmen, dann aber wieder bei eintretender Trockniß auf der Oberflaͤche zu einer 
harten Kruſte zuſammenbacken, ſo kann eine zu große Lockerung eines ſolchen 
Bodens dem F. durchaus nachtheilig werden, u. es iſt hier nur darauf zu ach-⸗ 
ten, daß dem F. eine ſolche Vorfrucht vorangeht, welche den Boden in einem ges 
nugfam mürben Zuflande hinterläßt, indem in biefem Falle der $. in einem 
mürben Boden beffer geräth als in einem zu gepulverten. Folgt der $. nach be- 
hadten Früchten, fo ift ein einmaliges Pflügen, u. zwar zur Saat, hinlänglich, 
u. dieß ift auch der Fall, wenn man ihn in einen Neubruch oder altes Grasland 
bringt, vorausgefegt, daß nicht zu ſtarkes MWurzelunfraut u, Steine einem re: 
gelmäßigen Pfluͤgen hinderfich find. Die Nafennarbe darf jedody nicht zu tief 
vergraben werden, damit fie als Düngung den Wurzeln des F. zu Gute kommt 
re 23° 
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u. es ift daher bei dem ſeichten Pflügen um fo größere Vorficht nöthig, damit die 
Furchen vollftändig umgelegt werden. Kann das Umpflügen im Herbſte erfolgen, 
fo iſt e8 um fo beffer, man läßt dann den Ader in rauher Zurche liegen, wo ihn 
der Froſt um fo mürber macht. Man darf übrigens nicht befürchten, daß der Bo— 
den ofpnaıo zu ron ſur den F. bleiben wuͤrde, oder ba die, noch niche nMlig zor- 
gangene, Rafennarbe nicht hinlangırcy aufgelöfte Mahrung darbieten möc)te; denn 
. die Wurzeln des F. haben eine fehr große Levensthätigkeit, befonders die Raſen— 
narbe zu zerfegen u. fich als Nahrung anzueighen. So tie der Neubruch u. das 
Grasland, kann auch der Klee mit einer Furche zum F. umgepflügt werden, nur 
ift e8 Bedingung, daß derfelbe vollkommen dicht geftanden hat. Obgleich die Wur— 
zeln des F. ziemlic) tief eindringen u. auch die Nahrung aus der Tiefe ziehen, fo 
ift dennoch zu rathen, die Bearbeitung des Bodens, u. namentlich die im Früh: 
jahre, nicht zu tief erfolgen zu laffen, vielmehr bei der Vorfrucht des F. auf eine 
erforderlich tiefe Bearbeitung Bedacht zu nehmen ; denn erfolgt diefe namentlich 
im $rühjahre, fo wird dadurch der Boden zu fehr ausgetrodinet, u, die $. = Wur- 
zeln finden in der Tiefe die zum Gebeihen der Pflanzen erforderliche Feuchtigkeit 
nicht. Bei einem flach bearbeiteten Boden erhält fich aber die Feuchtigkeit im Un- 
tergrunde um fo ficherer us längerer. Es ift gebräuchlich, zum $. fchmale Beete 
zu pflügen, nöthig ift e8 aber nicht ; denn ber Tritt der Arbeiter ſchadet beim Jaͤ⸗ 
tenniht. — Same u. Samenerziehung. Der Ertrag des F. ift haupt: 
fachlich von gutem Samen abhängig. Wird er immer aus demfelben Samen er: 
zeugt, fo nimmt er immer mehr dieNeigung an, kurz, blätterreich u. Aftig zu wer: 
. den y. eine Krone zu treiben, wodurch das Baſt grob u. kurz wird u. meiftens 
unter die Breche fällt. Die Eigenſchaften eines guten Leinfamens find: daß er 
goldgelblich oder hellbraun von Farbe, voll, ölig, Elein= u. gleich£örnig fen. Seine 
Spitzen müffen fi ein wenig kruͤmmen u. ber Kern grüngelblich ausfehen. Er 
muß fi an die Finger hängen u. fettig anzufühlen feyn, frifchen Geruch u. fafti- 
gen Gefhmad haben. Großkörniger Same, ber mehr breit u. die als laͤnglich 
ift, taugt nichts, er ift von einem ausgearteten F. Den nöthigen Wechfel des 
Samens bemwerfftelligt man durch den fogenannten Zonnenlein. Es verurfacht 
dieß zwar eine nicht unbeträchtliche Ausgabe, fie farm aber nicht umgangen mer: 
den, will man vom $.: Bau Vortheil haben. Die Ausartung, die auch biefer 
Same erleidet, wird in etwas verhütet, wenn man ihn mehrere Jahre alt werden 
läßt, ehe man ihn zur Saat verwendet. Man hatBeifpiele, daß Lojähriger Kein: 
famen den fchönften $. gegeben hat. Um guten Samen zu erzielen, muß man auf 
gutes u. feines Baſt verzichten. Der ruffifche Zonnenlein giebt, wenn er bei und 
das erſtemal gefäet wird, ſtets gröberes u. haͤrteres Baſt, als der von ihm gewon⸗ 
nene Same, wenn er mehrmals gefäet wird. Hat man daher ruffifchen Tonnen: 
lein angefchafft, fo ift zu rathen, ihn zum erftenmal dünn auszufden, bamit er mehr 
Samentnoten treibt. Bon dem erzeugten Samen ſaͤet man einen Theil im naͤch⸗ 
ften Jahre, den andern hebt man auf, u. hat man deſſen fo viel, daß er 3 Jahre 
zur Saat langt, fo kann man um fo gemwiffer auf eine gute Flachsernte rechnen. 
Don dem Samen von ber zweiten Ausfaat des ruffifchen Leins fäet man fo viel, 
als man zum jährlichen Samenbebarf braucht, dünner, um wieder Samen zu ge: 
winnen u.f.f., daß man ſtets Zjährigen Samen hat. Man Eann ſich aber auch 
fo einrichten, daß man 4, 5 u. Hjährigen Samen befommt, wodurch man dem 
Ausarten auf um fo längere Zeit vorbeugt. Wenn man beim $. einen Ruͤckſchlag 
bemerkt, ohne ihn anderweitigen Urfachen zufchreiben zu Eönnen, fo ift der Same 
zu lange ausgefäet u. man muß denfelben wechfeln. Bei ber Samenerzeugung hat 
man folgende Regeln zu beobachten : man wähle einen Eräftigen; ſelbſt frifch ge 
düngten, Boden ; man fäe dünn, damit die Stengel des F. die erforderliche Stär- 
fe erlangen u. vollfommnere Samenkapſeln anfegen Eönnen ; man laffe den Sa: 
men vollfommen reif werden; man trod'ne die Stengel u. Samenfapfeln in freier 
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Luft, ohne daß ſie ſehr mit dem Boden in Beruͤhrung kommen, damit ſie nicht 
ſchwitzen, der Same ſich nicht brenne u. eine braune Farbe bekomme; u. endlich 
. nehme man das Enthülfen bei trockner Witterung vor, oder, wenn diefe nicht 
ftattfindet, forge man dafür, daß die Knoten vor dem Drefchen gehörig abtrock⸗ 
nen. Den Samen’muß man gut gereinigt u. getrodnet in Tonnen aufbewahren, 
damit er nicht ſchwitzt, u. im März, mo fich bei allen Sämereien Lebensthätigkeit 
zeigt, ift es nöthig, ihn auf dem Schuͤttboden dünn aufzufchütten u. oft umzuruͤh⸗ 
ren. Man kann den Ertrag an Samen, vorausgefegt, daß der Kein duͤnn ausge⸗ 


ſaͤet worden u. der Same die vollſtaͤndige Reife erlangt hat, bis 15 u. mehr preuß. 


Scheffel vom Magdeburger Morgen, zu 180 rhein. Quadratruthen, annehmen. 
Viele empfehlen auch, den Leinfamen, um ihn zu verbeffern, bei mäßiger Wärme 
im Badofen zu trodnen, es ift hierzu aber Vorſicht nöthig, damit nicht durch zu 
ſtarke Wärme die Keimfähigkeit geflört werde. Die verſchiedenen Sorten des 
Tonnenleins haben befondere Eigenſchaften. Der Seelaͤndiſche Lein vertraͤgt 
eine fruͤhe Saat, u. giebt in kraͤftigem Boden zwar ſchlechten Saatlein, aber lan⸗ 
gen u. weichen F. Der Liebauer Tonnenlein nimmt mit einem mehr loſen u. 
fandigen Boden vorlieb, gebeihet aber in bindigem Boden nicht, mo hingegen der 
MWindauer TZonnenlein nur in ſchwerem Kehmboden, u. der Rigaer Ton— 
nenlein in feuchtem Boden bei einem kühlen Klima das befte Fortkommen fin= 
den. — Saat. Was ben Zeitpunct der Saat anlangt, fo ift derfelbe im Ge- 
birge, tie im niedern Rande, verfchieden, u. tritt bald früher, bald fpäter ein. 
Faſt überall hat es die Erfahrung beftätigt, daß im Durchſchnitt der Jahre die 
frühen Saaten einen höhern Ertrag gegeben haben als die fpaten. Naͤchſtdem ge— 
waͤhrt aber auch die frühe Saat den Vortheil, daß die Röfte zeitiger im Jahre 
. boegenommen werden kann, was vortheilhaft ift. Im mehrern Gegenden nimmt 
man als ein Zeichen der Keinfaatzeit da8 Hervorfommen des Laubes der Eichen u. 
Buchen an; im Allgemeinen findet aber die Leinfaatzeit von Anfange Mai bis in 
die Mitte Juni ſtatt. Im fofern e8 die Elimatifchen VBerhältniffe nicht erheifchen, 
ift es nicht anzurathen, fpäter zu fen, eine frühere Saat aber wird nur felten vor— 
kommen, ohne vom Froſt gefährdet zu feyn. Da e8 die Erfahrung vielfeitig beſtaͤ— 
tigt hat, daß ein paar Tage Unterfchied in der Saatzeit einen fehr großen Einfluß 
auf das Gerathen oder Mißrathen des F. haben, fo ift die in frühern Zeiten ſtreng 
beobachtete Regel, mehrere Leinſaaten zu machen, nicht dringend genug zu empfeh: 
len; denn geräth eine Saat nicht, fo geräth doch die andere, u. felten mißrathen 
alle. Zur Aufnahme des Samens iſt ein etwas feuchter Zuftand des Bodens er= 
forderlich, damit derfelbe ſchnell u. gleihmäßig aufgehe ; ift der Boden zu troden, 
fo vermälzt der Zeinfamen leicht, geht ungleich auf u. giebt fchlechten F. Auch ift 
anzurathen, die Saat nicht in frifch gepflügtes Land zu bringen, fondern daffelbe 
fi) vor der Saat gehörig fegen zu laffen. Das Ausfaen des Abends, um die Sa— 
men der Einwirkung des Thuues zu Überlaffen, ift zu empfehlen ; vermuthet man 
jedoch Nebel, fo muß e8 unterbleiben. Rüdfichtlich der Stärke der Ausfaat, fo 
kommt es hierbei, vorausgefegt, daß der Same gut ift, darauf an, ob man guten 
Samen, Samen u. $., oder nur. ohne Rüdficht auf den Samen erzeugen will, 
Im erften Falle ift eine Ausfaat von 4 preuß. Schffl. auf den Magdeburger Mor: 
gen zu 180 thein. Quadratruthen, im zweiten von 24 Megen hinreichend, im 
legten Falle kann man aber big 3 Scheffel u. daruͤber auf den Morgen ſaͤen. Bei 
einer ſo ſtarken Ausſaat wird aber in kraͤftigem Boden bei guͤnſtiger Witterung der 
F. ſo duͤnnhalmig wachſen, daß er geſtuͤtzt werden muß, wovon unten. Ob ſich 
dieß bezahle, iſt eine Frage, die ſich nur jeder F.- Bauer ſelbſt beantworten kann. 
Wenn man den Bau des F. hauptſaͤchlich nur zum Hausbedarf betreibt, u. nur 
nebenbei einigen verkauft, ſo iſt die Samengewinnung ein nicht unwichtiger Ges 
genftand, Bei einer Ausfaat von 13 Scheffel wird man zwar nur mittelfeines 
Saft, aber eine nicht unbeträchtliche Samenernte erzielen, wenn man wenigſtens 
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den größten Theil des Samens reif werben läßt, bevor man den F. rauft. Wenn 
man jebod) den 3. hauptfächlic nur der Baftgewinnung wegen baut, wird man 
ſich bei einer Einfaat von 3 Scheffeln am beften ftehen ; weil der mehr gewon⸗ 





nene u, beffere 5. in einem zu überwiegenden Verhältniffe gegen die mehrere 


Einſaat ift, u. feiner F. verhältnißmäßig am beften bezahlt wird, Der bünn ge: 
ſaͤete F., deffen Samen man reif werden läßt, erfchöpft den Boden weit mehr 
als der dichter gefäete, wenn er vor vollendeter Samenreife gerauft wird, Beim 
Ausftreuen muß auf eine gleihmäßige Vertheilung möglihft Fuͤckſicht genom⸗ 
men werden, u. bei dem Unterbringen ded Samens muß mit moͤglichſter Vor 
ficht verfahren werben, damit derfelbe nicht zu tief vergraben wird, weil ſonſt 
fich der Keim nicht durchzuarbeiten vermag. Es muß daher vor ber Sagt gut 
vorgeeggt u. diefe mit leichten Eagen mit einem Striche untergebracht werden. 
Iſt der Boden bei der Saat kloßig u. die Witterung troden, fo ift bie Unwen- 
dung der Walze zu empfehlen. Wenn der Boden durch die Bearbeitung zu lok⸗ 
fer geworden ift, fo fürchten Manche, daß der Leinfame durch den Tritf des 
Zugviehes beim Eineggen zu tief fomme, u. laſſen ihn daher mit Nechen mit 
eifernen Zinken einrechen. — Behandlung des F. während der Be 
getation. Unter günftigen Umftänden geht der Lein den sten bis ten Tag 
auf, unter ungünftigen aber wohl erft in 8 bis 14 Tagen; kommt er auch dann 
noch nicht, fo ift anzurathen, eine neue Saat vorzunehmen. Sollte das Aufge: 
ben dadurch erfchwert werden, daß Negengüffe den Boden zufammengefchlämmt 
u. darauf folgende Hige eine Krufte auf der Oberfläche gebildet hat, fo unterlaffe 
man es ja nicht, dieſe, entweder durch eine mit Eurzen, ftumpfen, hölzernen 
Stacheln verfehene Walze,. oder, indem man eine Schafherde darüber hintreibt, 
zu zerflören, Wenn der Boden fehr afchig ift u. unmittelbar nad) der Saat ein 
- ftarfer Regenguß kommt, fo werden die flach bedeckten Leinſamen herausgefpült, 
‚bleiben oberflächlich liegen u. werden entweder eine Beute der Vögel oder ver- 
mälzen. In diefem Falle muß noch einmal geeggt werden. in gefährlicher 
Feind des jungen F. ift der Erdfloh, welchen man durch Ueberftreuung der jun- 
gen Saat mit Gyps, Aſche oder Taubenmift, durch Einmweichung des Samens 
in Bier, oder Vermengung deſſelben mit Knoblauch Eurz vor der Saat abhalten 
kann; ferner der Reitwurm (f. Maulmurfögrilfe) Grillus grillotalpa, den man 
durch das Einfteden grüner Ahorn: oder Hollunderzweige in bie von ihm ge: 
machten Gänge oder auch dürdy einige Zabakspflanzen vertreibt. Die Vögel 
find durch Vogelſcheuchen abzuhalten. Ein nicht minder gefährlicher Feind des 
3. ift das Unkraut, namentlid) die fogenannte . = Seide, auch Teufelszwirn ge: 


nannt. Diefe Schmarogerpflanze umfpinnt nicht nur die $. = Stengel, ſondern 


fie ſchlaͤgt auch ihre Wurzeln in diefelben ein u. entzieht ihnen die Säfte, fo daß 
fie vertrodnen. Diefes Unkraut findet fich zwar nicht haufig, aber wenn es zur 

Vorfchein kommt, fo ift e8 auch gewöhnlich um den F. gefchehen, denn. das SL 
ten nügt nichts. Der Same beffelben ift oft im Boden enthalten u, es kommt 
in naffen Sahrgängen in den Wicken u. im F. zum Vorfchein, noch häufiger 
merden aber die Samen mit den Leinfamen ausgefäet, weßhalb bei gekauften 
Samen die Reinigung über feine Siebe unerläßlic) ift. Die andern Unkräuter, 
unter denen auch der feindotter, wenn er in großer Menge vorhanden ift, den $. 
oft gänzlich unterdrückt, Finnen durch das Säten entfernt werden. Das Jaͤten 
ift eine der wichtigften u. Eoftfpieligften Arbeiten beim Bau des F. Der Zeit: 
punct deffelben tritt gewöhnlich dann ein, wenn die Pflanzen eine Höhe von 2 
bis 4 Zoll erreicht haben. ft der F. bis zu diefer Höhe dicht gefchloffen aufge: 
wächfen, fo unterdrüdt er die ſchwaͤchern Unfräuter u. man hat nur die ftark: 
ftengligen auszuziehen. In einem verunfrauteten Boden muß das Jäten fo oft 
wiederholt werden, als das Unkraut überhand nimmt, u. dennoch wird man bei 
der größten Sorgfalt nicht im Stande feyn, es genügend zu vertilgen ; eine um 
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fo größere Aufforderung, den $. nur in einem von Unkraut reinen Boden zu 
bauen, wenn manBortheil haben will. Will man nur einmal jäten, fo müffen, 
ehe man daran geht, die Leinpflanzen 4 bis 5 Zoll hoch geworden feyn, weil fonft 
das Unkraut doch leicht wieder durchſchießt. Die Arbeiter müffen gegen den 
Wind figen, damit die niedergebogenen Pflanzen ſich leichter wieder aufrichten ; 
fie dürfen fich nicht hin u. her bewegen oder ruͤckwaͤrts rutfchen, fondern müffen, 
wenn fie mit der rechten Hand jäten, ſich auf die linke Seite fegen, mit der lin- 
fen Hand ſich flügen u. vorfichtig vorwärts rutfchen, Sie müffen gleihmäßig 
angeftellt werben u. fortarbeiten, damit nicht an einzelnen Stellen das Unkraut 
ftehen bleibt. In den Niederlanden bedient man fich fogar langer Bänke, auf 
welchen die Arbeiter liegend das Jaͤten verrichten. Die Arbeiter dürfen Feine 
Stiefeln oder Schuhe anhaben, weil fonft der F. durch den Tritt geknickt wird 
u. nur langfam, einen Knoten bildend, wieder aufwaͤchſt. Eine Krankheit, wel— 
che ben 5. nicht felten fehr beeinträchtigt, ift das fogenannte Zufammenlaufen, 
welches man-befonders im Gebirge findet. Es befteht darin, daß der F. zu ei⸗ 
ner Zeit, wenn er fchon ziemlich herangewachſen ift, plöglic) in feinem Wade: 
thum geftört wird u. an den Spigen ganz vertrodnet oder nur ſchwaͤchlich fort: 
waͤchſt. Als Urfachen diefer Krankheit werden mehrere angegeben, doch fcheint 


fie durch die Witterung, wenn nämlich die Tage fehr warm u, die Nächte ſehr 
kuͤhl find, alfo durch einen fehr fchnellen Zemperaturwechfel herbeigeführt zu 


werben. Eine andere, aber glüdlichermeife nur felten vorfommende, Krankheit 
ift der Leinbrand. Die Blätter u. Stengel befommen vor der Reife gelbe Puncte 
u. Sleden, in welchem Falle nur fehr fehnelles Ausreißen der kranken Pflanzen 
die übrigen vor Anftedung retten kann. — Wenn ber Leinfamen did gefäet 
worden ift, fo wachſen die Stengel bes F. in gutem Boden zwar um fo höher, 
aber fie werden auch um fo dünner, u. ein folcher F. lagert fich leicht. Der 


Schaden, welcher dadurch entfteht, ift beträchtlich u. man hat daher auf Mit: - 


tel gedacht, ihm durch das fogenannte Ländern zu begegnen. Es befteht diefe 
Vorrichtung in Folgendem: Man haut vom Reißig, ehe es in Gebunde gehadt 
wird, fo viel ald möglich Pfählchen, u,, wenn e8 angeht, oben mit Gabeln, in 
einer Länge von 14 bis 15 Elle aus u. fpigt diefe unten etwas zu. Gleichzeitig 
haut man Stengel von mindeftens 3 Ellen Länge aus, Die Pfählchen werden 
in gerader Linie nach der Länge u. Breite des F.: Feldes, 2 bis 3 Ellen weit 
von einander, feft in die Erbe eingeftedt, zu welchem Behufe vorher mit einem 
Pfahle, auf welchen man mit einem Klopfer fchlägt, Köcher gemacht werden. Auf 


> die Gabeln diefer Pfählchen werden nun nad) der Ränge u. Breite die Belegeften- 


gel bergeftalt gelegt, daß dadurch in einer Höhe von 1 bis 1% Elle ein Gerüfte 
entfteht. Die Stengel werben an bie Pfählchen mit Strohbändern feft gebun⸗ 
den. Auf diefes Gerüfte kommt nun das Belegreißig. Es wird dazu alles das 
Reißig genommen, — —— Aeſte hat. Wenn es noch gruͤn iſt, wird es 
gleich gelegt u. man deckt Breter daruͤber, welche hinlaͤnglich beſchwert werden, 
um es glatt zu druͤcken. Trocknet nun das Reißig, fo behalten deſſen Aeſte eine 
gleiche Richtung, u. wird es auf die Geruͤſte gelegt, ſo bildet ſich eine von groͤßern 
u. kleinern Deffnungen durchbrochene Dede. Laubholz iſt das beſte zu dieſem Be—⸗ 
huf, wenn es im Fruͤhjahre gehauen wird, ehe es noch Blaͤtter getrieben hat. Das 


Laͤndern muß dann vorgenommen werden, ehe der F. noch die Hoͤhe der Decke er⸗ 


langt, welche das Belegreißig bildet. Er waͤchſt dann durch dieſelbe mit ſeinen 
Spitzen hindurch u. findet bei fernerem Wachsthum eine Stuͤtze, welche das Las 


gern verhindert. Nach der Beſchreibung ſcheint die Sache aufhaͤltlicher u. koſt⸗ 


ſpieliger zu ſeyn, als fie wirklich iſt. Das Reiſig wird dem Brennholzhaufen ent 
nommen u. kommt biefem wieder zu Gute. In Belgien u. in ben Niederlanden 
wird der F. größtentheils geländert, u. bort ift e8 Eoftfpieliger als bei und; aber, 
wie gefagt, e8 iſt nur bei einem dicht ftehenden $. mit Nugen anwendbar. Eine 


’ 
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wenig koſtſpielige u. an manchen Orten mit Vortheil eingefuͤhrte Methode, dem 
Lagern des F. wenigſtens theilweiſe zu begegnen, iſt das ſogenannte Stengeln, wo 
trockne Reiſigaͤſte von verſchiedener Staͤrke neben einander in ſolcher Entfernung 
in den Acker geſteckt werden, daß die Zweige ſich berühren u. dem F. als Lehne die— 
nen. — Ernte. Es kommt hierbei darauf an, ob man Samen oder Baſt ge: 
winnen will. Die Samen werden gewöhnlich in der 11ten bis 13ten Woche nad) 
der Ausfaat reif. Rauft man den $., wenn ſich die Samen anfangen auszubil- 
den, fo erhält'man ein fehr feines Baft, u. zwar um fo feineres, je dichter er ſteht 
u. je länger er ift; läßt man jedoch den $. fo lange ftehen, bis die erften Samen 
reif werden, fo befommt man zwar ein minder feines, aber zu feiner Leinwand 
volltommen taugliches Baft. Erlangen die Samen ihre vollftändige Reife, fo 
befommt man ein Baft zu Mittelleinwand. In welchem Zuftande nun der F. 
gerauft werden foll, muß der Beftimmung eines Jeden überlaffen bleiben , in- 
dem bald das feinfte Baft, bald ein mittleres Baft u. guter Samen den höthften 
Ertrag geben. Zum Raufen muß man trodines Wetter wählen. Will man gutes 
Baſt gewinnen, fo giebt e8 zwei Arten der Behandlung des $. nad) dem Raufen. 
Entweder man rüffelt ihn fogleich, laßt die Samen in den Knoten nachreifen u. 
bringt ihn fofort zue Röfte, oder man läßt ihm auf dem Felde vollftändig troden 
werden, was jedoch nur. bei guter Witterung, fo wie in dem Falle gefchehen 
kann, wenn man auf den Samen größtentheild verzichtet, u, verfchiebt wegen 
unbeftändiger Herbftwitterung die Röfte auf das fommende Frühjahr. Ganz feh: 
lerhaft ift jedoch in Beziehung auf Baftgewinnung das Verfahren, was häufig 
ftattfindet, den. fobald er nur einigermaßen troden geworben ift, aufzubinden, 
in die Scheune zu bringen u. ihn dort bis zum Nüffeln u. nach dem Rüffeln in 
Gebunden liegen zu laffen. Dadurch fhmwigt u. brennt der F. etwas, was in 
Beziehung auf die Nöfte, die Farbe, Gleichheit u. Haltbarkeit der Faſern nad: 
theilig if. Hat man den F. geländert, fo muß das Gerüfte vor dem Raufen 
vorfichtig weggenonmen werden. Um das Trocknen des 3. zu erleichtern, ftedt 
"man vor dem Öerüfte eine Stange in den Boden, u. um diefe in gewiffer Ent: 
fernung herum das Reifig, welches, auf den Stangen gelegen hat, worauf bdafz 
ſelbe an den Spigen mittelft eines Strohbandes zuſammengezogen u. an die 
Stange gebunden wird. An dieſen, einem Zuckerhute aͤhnlichen, Haufen wird 
nun. der F. zum Trocknen angelehnt, welches ſelbſt bei unſteter Witterung um 
To ficherer erfolgt, weil der $. von beiden Seiten von der Luft berührt wird. 
Eine ünerlaͤßliche Bedingung bei der Ernte des F., wie beim Aufbinden u. Ein: 
bringen, ift es, ihn möglichft gleich zu halten, weil, wenn er verwirrt wird, zu 
viel Abgang an Werg erfolgt. Da der $., welcher an. den Rändern wächft, 
äftiger u. gröber ift, als der in der Mitte, fich daher auch bei der Nöfte anders 
verhält, fo ift e8 anzurathen, ihn befonders zu nehmen. — Das Rüffeln, 
welches auch das Kämmen genannt wird, ift diejenige Arbeit,. wo der F. Über 
Kämme gezogen wird, damit die Samenfnoten abreißen, weil diefe u. die darin 
enthaltenen Samen bei der nachfolgenden Arbeit verderben oder verloren geben 
würden. Mill man beim Ruͤffeln zweckmaͤßig verfahren, fo muß man diefe Ar: 
beit nicht allein in der Abficht unternehmen , um die Knoten vom Stengel zu 
. trennen, fondern man muß aud) darauf Bedacht nehmen, den $. gleich zu zie— 
hen u. ihn in ganz gleichen Lagen zu erhalten. Manche drefchen den F., um die 
Samen zu gewinnen, ohne ihn zu rüffeln, e8 ift legteres aber vorzuziehen, weil 
durch das Abreißen der Knoten die Spigen des F., welche ohnedieß fehwerer roͤ⸗ 
ften, früher u. mit dem andern Theile des Stengels gleichmäßig dazu gebracht 
werden, während dieß nicht gefchieht, wenn die Samenfnoten an den Stengeln 
. bleiben, u. die Spigen derfelben beim Brechen abgefchlagen werden. 
Flachs-Bereitung. Noch häufiger findet man bei der Bereitung 
des 3. fehlerhafte Manipulationen als beim Anbau deffelben, wodurch der befte 
\ 
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Bortheil verloren geht, — Die erfte u. wichtigfte Arbeit bei der Zubereitung ift 
das Nöften oder Rotten. Der Zwed des Nöftens ift, den Pflanzenleimftoff, 
welcher das Holz des $. = Stengel mit den Fafern u. mit der äußern Rinde u. 
die Faſern unter einander verbindet, zu löfen u. dadurch die Trennung ber Fa- 
fern von den andern Theilen u. unter fich um fo leichter zu bewirken. Man hat 
vielfältige Verſuche gemacht, die Nöfte zu erfparen oder zu erleichtern, fie find 
aber nicht günftig ausgefallen, u. man ift daher ſtets zum Röften wieder zuruͤck⸗ 
gekehrt, Das NRöften gefchieht auf dreierlei Weife, im Waffer, im Thau u. 
Sdurch das fogenannte Wäffern. Beider Wafferröfte wird der. in das Waffer 
gethan, um in bemfelben big zu einem gewiffen Grade zu gähren. Der erfte Grab 
der Gährung, dem die Pflanzen unterworfen find, ift die faure, u. diefe ift hin= 
laͤnglich, um den Leimſtoff zu löfen, ohne daß dabei die Faſern angegriffen werden. 


Der zweite Grad der Gährung ift die faule ; diefe beeinträchtigt aber die Haltbars 


£eit. Der Zeitpunkt der Vollendung der Wafferröfte ift daher, wenn die faure 
Gährung aufhört u. die faule anfängt. Die Kennzeichen der vollendeten NRöfte 
find : wenn man den $. = Stengel Über dem Nagel leicht zerbrechen Fann, fo daß 
% holzige Kern, der eine weißliche Farbe hat, zum Vorſchein kommt u. man die 


3. = Safern, ohne daß fie irgendwo noch ſtark anhängen, abfchälen kann; wenn 


man mit den Wurzelenden einiger an den Spigen gefaßten F.-Halme einige. Male 


aufs Waſſer fchlägt u. die Stengel berften; u. wenn das Waffer fich braun färbt. 


Die Dauer der NRöfte ift nach Maßgabe der Witterung verfchieden, fie beginnt, 
fobald das Waffer Blafen aufflößt, u. dann muß man fleißig nachfehen. Iſt die 
Roͤſte vollendet, fo wird der $: herausgenommen u. zum Trocknen ausgebreitet ; 
ift die Witterung naß, fo röftet er fort, uͤberroͤſtet u. verdirbt, u. e8 ift daher die 
Roͤſte von unvorhergefehenen Zufälligkeiten abhängig. Um das Ueberröften zu ver= 
hindern, wird empfohlen, den F. vor vollendeter Röfte aus dem Waffer zu neh⸗ 
men, ihn auf Rafen oder Stoppeln auszubreiten u. fo vollends nachröften zu laſ⸗ 
fen; bei fortdauernd naffer Witterung ſchuͤtzt jedoch auch diefes Verfahren vor dem 
Ueberröften nicht. Hat man den F. geländert, fo benugt man das in Geftalt eines 
Zuderhutes zufanıniengeftedte Reifig, man lehnt nämlich den geröfteten $. an 
daffelbe an, wodurch derfelbe um fo fchneller abtrodinet, wenigftens nicht ſobald 
überröftet. Bei feuchter Witterung empfiehlt man auch folgendes Verfahren. 
Man macht aus dem geröfteten F. Eleine Gebindchen, ummidelt diefe an den 
Spigenenden mit ein paar F.-Halmen, u. ftellt fie mit den Wurzeln möglichft 
auseinander gebreitet auf. Einige empfehlen e8, die Gebindchen an den Wurzel⸗ 


Pr 


enden zufammenzubinden u. auf die Spigenenden, nachdem biefe ausgebreitet 


worden, aufzuftellen. Zum Nöften wählt man fiehendes Waffer, in welchem kei⸗ 
ne Sifche find, weil diefe in dem Waſſer, wo $. geröftet worden, abfterben. Das 
Waſſer darf nicht über 3 Ellen tief ſeyn, weil es fich tiefer nicht genug erwärmt 
u. die Röftung in größerer Tiefe langſamer vor ſich geht. Hat man fein flehendes 


Waſſer, fo muß man fich bemühen, Regenwaſſer in Gruben aufzufangen, oder | 


man muß neben fließendem Waffer Gruben machen u. es in dieſe leiten. Das 
weiche Waffer ift zum Nöften das befte, in hartem wird es unvollftändig u, der 
F. befommt manche nachtheilige Eigenfhaften. Man kann übrigens jedes harte 
Maffer, wenn e8 nicht ſchwer zu entfernende, den $. färbende, Beſtandtheile bei 
ſich führt, zum Röften tauglidy machen, wenn man es in Gruben leitet, e8 dort 
gehörig abftehen läßt, u. im Nothfalle etwas Sand über das Waffer freut, mo= 
durch es geklärt wird. Iſt der Boden durchläffig, fo müffen ſolche Gruben mit 
Thon ausgefchlagen werden. Auf diefe Weife kann man felbft das Waffer der 
Gebirgsbaͤche zum Röften tauglich machen. Eifenhaltiges Waffer taugt nicht zum 
Roͤſten, weil e8 den $. färbt. Bei dem Einlegen des F. in die Grube hat man 
Folgendes zu beobachten. Der $. wird in nicht zu ſtarke Gebunde loder gebunden, 
diefe werden in das Waffer gethan.u. fo lange gewendet, bis fie voll Waffer geſo⸗ 


N 
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gen unterfinten. So wird fortgefahren, bis die Grube voll ift, aber noch minde 
fiens eine Hand hoch Waſſer über dem F. fteht. Kann Man die Einrichtung tref- 
fen, daß das Waſſer an dem obern Theile der Grube einen mäßigen Ab⸗ u. Zu: 
fluß enthält, fo entgeht man dem Uebelftande, daß die obere Schicht des F. durd 
. die dur) die Gährung in die Höhe getriebenen Theile gefärbt wird. Der oben 
$. hat feine Röfte eher vollendet als der untere u. muß daher etwas früher ber- 
ausgenommen werben. Da bie untern Theile ber 5. = Stengel ſchneller röften als 
die Spigen, in der Tiefe der Grube aber das Nöften Iangfamer vor fich gebt, fo 
ift e8 zu empfehlen, die.» Gebunde auf die Sturzelenden zu ftellen. In Wafler, 
wo einmal F. geröftet worden ift, darf, wenn es nicht einen Zu⸗ u. Abfluß hat, 
nicht wieder geräftet werben, weil ber nachfolgende $. fledig wird. Der 5. von 
der Wafferröfte, welcher eine egale filbergraue Farbe hat, wird als der befte be— 
trahtet. Die Erfahrung lehrt ed, daß der unmittelbar nach dem Rüffeln, noch 
faftig u. ungetrodnet, ind Waſſer gelegte F. am fhönften wird. Hat man in der 
Nähe der Roͤſtgrube fließendes Waffer, fo ift e8 gut, wenn man den aus der Röft 
grube herausgenommenen $. darin abfpült. Eine in den Niederlanden u. jest 
uch in mehren Gegenden Deutfchlands gebräuchliche u. empfohlne Art der Waf: 
ſerroͤſte ift folgende: Das Einlegen des F. ins Waſſer gefchieht, wenn der Arbei: 
ter zwei Eleine Bündchen in die Hände nimmt, ein Wipfelende neben ein Wur: 
jelende legt, dieſe Bündel fo neben einander gehalten erſt ins Waſſer taucht, 
dann aber an einer im Waffer quervorliegenden Stange mit den Enden fo anlegt, 
bag in Verfolg der Arbeit ſich eine Reihe folher Gebunde an der Stange bildet. 
In berfelben Art wird auf die erfte Reihe ferner aufgelegt, bis fic die erften, jest 
unterften, Schichten durdy die Schwere der obern immer tiefer ſenken, woburd) 
eine Wand von $.:Bündeln im Waffer entfleht, die man von der Oberfläche des 
MWaffers bis auf.den Grund reihen läßt. Wird genau beobachtet, daß von zwei 
Gebindchen ſtets ein Wurzelende u. ein Wipfelende zufammenliegen, u. daß die 
fe Enden gerade an die Stange, welche nur zur Richtung dient, angelegt wer: 
den, fo macht fich die Arbeit fehr leicht. Wenn eine folhe Wand volf ift, fo daf 
fie beim Niederdrüden faft auf dem Boden figt, fo nimmt der Arbeiter mit eis 
ner Schaufel ohne Eifen aus der Tiefe der Grube den Schlamm in die Höhe u. 
bedeckt damit den F. fo. lange, bis er von der Schwere des Schlammes 6—8 
Zoll unter dem Waſſer gehalten wird. Der $. muß fo vollfommen auf allen 
Seiten mit Schlamm bededt feyn, daß durchaus Feine Deffnung bleibt, u. fo 
hoch, daß füglich Enten u. Gänfe über die Dede laufen koͤnnen, ohne bie $.: 
Bündel zu berühren. Da bie Arbeiter. unvermeidlich ins Waffer hineintreten 
müffen, ym ben Schlamm aufzunehmen, fo darf die Grube nicht übermäßig 
tief fepn. In Ermangelung von Schlamm kann man audy Erdboden zum Ue- 
berdecken des F. anwenden, allein nicht nur, daß alddann eine eben fo dichte 
Dede uber dem 5. gebildet werben muß, fondern es ift beffer, wenn man meh: 
tere Wochen oder Monate vor der Röfte Schlamm, oder in Ermangelung. def: 
felben menigfteng Boden in die Grube fchütten läßt, welcher dann eben fo auf: 
genommen werden kann. Zu einem fihern, vollftändigen Gelingen diefer Waf: 
ferröfte ift ein, mehrere Jahre im Waſſer gebildeter Schlamm das weſentlichſte 
Erforderniß, welcher durch das Aufheben aus der Tiefe während der Arbeit der 
ganzen Waffermaffe mitgetheilt wird. Wo diefer Schlamm nicht vorhanden ifl, 
muß man ihn zu gewinnen fuchen, weßhalb auch die Rottengruben nicht abge: 
laffen oder ausgefhlämmt werden dürfen. Wie fchon bemerkt, in ber 
Schlammdecke darf aud nicht eine Hand breit Deffnung gelaffen werben, 
weil fonft der darunter liegende Flachs ſchwarzgrau wird. Thauröfte. 
Der Flachs wird ganz dünn auf gut berafete Stoppeln, Oraspläge oder 
Wieſen ausgebreitet und der Cinwirfung des- Thaues und Megens über: 
laſſen. Es erfolgt hier eine Gährung, doch mehr eine Vermwitterung , durch 
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welche der Pflanzenleimftoff erwweicht wird. Wenn ber $. fo einige Zeit gelegen 
bat, wird er gewendet, damit aud) der obere, der Luft ausgefegte Theil feine 
Roͤſte vollende, u. wenn er gar geröftet ift, was man durch diefelbe Probe er- 
kennt, wie bei der Mafferröfte, fo wird er, wie dort angegeben worden, in kleine 
Gebündchen gebunden u. zum Trocknen aufgeftelt. Die Zhauröfte verurfacht 
mehr Arbeit u. dauert länger, als die Wafferröfte; bei anhaltend trodner Wit- 
terung wird fie fogar ganz unvollftändig. Wer eg mit beiden Röftungsarten ver⸗ 
fucht hat, zieht in der Regel die Mafferröfte vor. Bei der Thauröfte ift im All⸗ 
‚gemeinen folgendes zu beobachten. Es muß ein Grasplag feyn, weil durch die 
Berührung mit Erde der F. leicht eine Farbe annimmt. Stoppeln , auf denen 
ſich eine ſtarke Rafennarbe befindet, find aus dem Grunde zu empfehlen, weil 
ſich der $. zwifchen diefelben hineinfenkt u, dann weniger leicht vom Winde ver: 
wirrt u. verwehet werben kann. Der Platz muß fonnig us troden feyn. Die 
Stengel des F. werden reihenmeife, die Wurzeln gegen den am häufigften zu 
der Zeit wehenden Wind gerichtet, möglichft dünn ausgebreitet, u, zwar fo, daß 
nirgends zwei Stengel übereinander liegen. Da ber F. auf der untern Seite 
ſchneller als auf der obern röftet, fo muß man ihn, wenn die Röfte dort ihrer 
Vollendung nahe ift, wo möglich vor einem Regen u. bei windftilem Wetter, 
wenden. Kommt ein flarker Regen, fo darf man das Wenden nicht unterlaffen, 
weil der 3. dur) denfelben zu feft an den Bodan getrieben wird, nicht leicht 
trocknet, u. dadurch eine fehr ungleiche Roͤſte, oft Ueberröftung erfolgt. Das 
Ummenden erfolgt mit einem gut zugefpigten Rechenftiel, um bie F.-Stengel 
gehörig untergreifen zu Eönnen. Befondere Aufmerkfamkeit ift bei der Thauroͤſte 
auf die Zeit des Auslegens des F. zu verwenden; er muß, wo möglich , fo lange 
unter Dad) u. Fady bleiben, ald nicht ein Regen erfolgt, dann aber eilt man 
mit demfelben auf das Feld. Wenn man ihn früher auslegt u. es erfolgt eine 
anhaltende Zrodniß, fo wird er roh bleiben, felbft wenn mehrere Regen fpäter 
eintreten. Wird dagegen der F. bei trodnem Wetter ausgelegt, u. es folgt bald 
darauf fcharfer, anhaltender Sonnenfhein, fo behält er eine nachtheilige Fär- 
bung, u, durch das Zufammendorren der Pflanzen erfolgt eine fo ftarke Bindung 
der harzigen Theile, daß eine fpätere Auflöfung durch Regen u. Zhau um fo 
ſchwieriger wird. Iſt die Witterung anhaltend troden, fo kann die Thauröfte, 
fol) der $. nicht ganz roh bleiben, nicht ohne Begießen deffelben vollendet mwer- 
den. — Das Ri fern des $. ift hauptfächlich in Irland gebräuchlich. Er 
wird in einen Bottich oder in eine Grube mit Zu: u, Abflug gelegt. Sobald das 
Waffer anfängt, ſich zu färben, welches zuerft langſam, dann aber immer ſchnel⸗ 
ler eintritt, muß man baffelbe ab= u. frifches zulaffen. Die Röfte ift vollendet, 
wenn feine Färbung des Waffers mehr flattfindet. Der $. wird. nun forgfältig 
abgefpült u. noch einige Zeit ausgebreitet u. einmal gewendet. — Verſchie— 
dene Röftungsarten. Die Röfte ift der wichtigfte Theil der $.:Bereitung, 
meil von ihr die Güte des $. bedingt wird. Mißgluͤckt fie, was bei der größten 
Aufmerkfamfeit, wenn die Witterung nicht günftig iſt, nicht immer vermieden 
werben Eann, fo ift alle bis dahin gehabte Mühe vergeblich. Im Auguft u. Sep: 
tember , u. im October, wo die Röfte in den Gebirgsgegenden erfolgt, ift die 
Witterung gewöhnlich unbeftändig, u. man hat deshalb theild empfohlen, das 
Roͤſten im Frühjahre vorzunehmen, wo die Witterung beftändiger ift, theild an» 
- dere Röftungsarten vorgefchlagen, auf welche die Witterung keinen Einfluß hat. 
Hierher gehört das Roͤſten mit Dampf, welches jedoch nach forgfältigen Beob- 
achtungen u. gemadhten Erfahrungen nicht zu empfehlen ift, weil die F.-Faſern 
an Haltbarkeit verlieren. Eine andere Roͤſtemethode, wodurch die Roͤſte befchleu: 
nigt werben ſoll, ift die, das Waſſer, welches in Bottiche gegoffen wird, mit fau= 
‚ lem Fleiſch oder andern leicht in Faͤulniß uͤbergehenden u. nicht färbenden Gegen: 
fländen in Faͤulniß zu bringen u. fodann ben $. hineinzulegen, der die faure Gäh: 
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rung um ſo ſchneller uͤberſteht u. bald beginnt, in die faule aberzugehen. Es iſt 
gegen dieſe Roͤſtungsmethode weiter nichts einzuwenden, als daß beſondere Auf: 
merkſamkeit noͤthig iſt, damit kein Ueberroͤſten erfolgt, u. daß das Inficiren des 
Waſſers mit faulem Fleiſche eine ekelhafte Sache iſt. Noch giebt es eine Roͤ— 
ſtungsart, wo der F. in Molken gethan wird. Der auf dieſe Weiſe geroͤſtete F. 
wird ſehr fein u. von ſchoͤner ſilbergrauer Farbe, da jedoch dieſe Roͤſtungsart 
ſehr koſtſpielig iſt, ſo kann ſie nur bei ganz feinem F. angewendet werden. — 


Bearbeitung des F. bis zum Hecheln. Diefe beſteht darin, den Fa— 


ferftoff von den Holztheilen zu trennen. Unmittelbar nad) dem Nöften , fo lange 
die Stengel des F. noch naß find, läßt ſich das Baſt recht gut von den Holztheilen 


‚trennen, fobald fie aber trocken geworden, hängt e8 mit diefen wieder fefter zufam: 


men, u. bie Holztheile befommen eine Zähigkeit , vermöge welcher ſie nicht leicht 
zu entfernen find. Um nun die Entfernung der Holztheile zu erleichtern, muf 
der 5. vorher getrodnetodergedarrt werden. Wenn das Brechen bis in 
den Sommer verfchoben werden kann, fo trodnet der $. bei heiterer Witterung 
durdy die Sonnenmwärme genugfam, u. diefe Art des Darrens, wo der $. an eine 
auf Füßen ruhende Stange dünn ausgebreitet fo angelehnt wird, daß er ber Ein: 
wirkung der Sonne ganz preisgegeben wird, ift die befte. Selten aber wird man 
die Zubereitung bis dahin verſchieben können , weil man den $. früher braudıt, 
u. zu jener Zeit viele andere dringende Feldarbeiten ſich haufen. Es bleibt daher 
nichts übrig, als im Winter den F. bei Feuerwärme zu trodnen. Die Hige, in 
welcher dieß gefchieht, darf nicht zu groß feyn, weil ſich fonft die Fafern wieder mit 
dem Holze fehr feſt verbinden. Das Darren gefchieht in den Gegenden, wo viel 
3. gebaut wird, in den Brechhäufern, bei Ermangelung derfelben muß es mit be: 
fonderer Vorficht im Badofen oder in befondern,, zum Heizen eingerichteten, 
Kammern erfolgen; denn in den Wohnftuben ift es der Gefundheit nachtheilig. 


Es ift hierbei darauf zu fehen, daß die Hige im Anfange nicht zu groß ift, u. daß | 


der aus dem F. fich entwickelnden Feuchtigkeit gehöriger Abzug geftattet ift. Das 
Darren in u. über Gruben, mit Vorficht, damit der $. nicht räucherig wird, ift 
mebhrfeitig empfohlen worden. Man legt eine 6 bis 7 Fuß tiefe, etwa 8 bis 9 


Tuß lange, oben 5 Fuß, unten 2 Fuß breite Grube an einem gegen Windzug | 
fihern Orte im Freien an. Un ber fchmalen Seite wird von oben nady unten 


fhräg zu ein 15 bis 2 Fuß breites Thürloch zum Feuern eingegraben. Quer über 
die Grube werden Stangen von grünem Holze ungefähr 3 bis 4 Zoll von einan- 
der gelegt, u. biefe an den Enden durch Raſen, welchen man darauf bringt u. 
‚tritt, befeftigt. Dann find zwei oder mehrere hölzerne Gabeln an den Seiten der 
"Grube fo tief in die Erde geſchlagen, daß ſie etwa zwei Fuß daruͤber hervorſtehen, 
u. auf dieſe Gabeln werden über die Grube hin Stangen gelegt, die dem aufge: 
ftellten F. als Lehnen dienen. Auf dem glattgefhaufelten Boden der Grube wird 
an dem Tage, wo der F. getrodfnet werden foll, ‚mit trodnem, Elär gefpaltenem 
Holze Feuer angemacht, u. wenn diefes gut brennt, Torf, wo man ſolchen hat, 
oben auf geworfen. Während das Holz ins Brennen fommt , wird der $. mit 
den Wurzelenden nad) unten über der Grube aufgeftellt, das Feuer, jedoch ſtets 
ohne hohe Flamme, unterhalten, der $. gewendet, fortgenommen, wenn er genug 
gedarrt ift u, neuer darauf gethan. Auf diefe Weife wird der F. in 4 bis 5 St. 
vollfommen troden ; allein die Arbeiter müffen fehr darauf Achtung geben, daß, 
nicht durch durchhängende Stengel die Lage in Brand geräth. Der getrodnete $. 
muß, damit er nicht wieder zähe wird, fofort gebrecht werden, ehe dieß aber 
noch gefchieht, ift e8 zu empfehlen, um zu vermeiden, daß die Slachsftengel ver: 
wirrt werden, fie über einen hölzernen Kamm gleich zu ziehen. Das Brechen er: 
folgt mit den bekannten $.:Brehen. Es ift dieß eine ſchwere u. ungefunde Urs 
beit, u. man hat ſich bemüht, fie durch Mafchinen zu verrichten , ift aber zeither 
nicht glüdlich darin geweſen. Die beſte zu dieſem Behuf angewendete Maſchine, 
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die jedoch nur ald Vorarbeit zum Brechen gebraucht werben kann, ift die einfache 
Walzenmaſchine, durch welche die Stengel nur gefnicdt werden. Man hat ein u, 
mehrkantige Brechen, die erften verdienen jedöch den Vorzug. Die Holztheile des 
Brechfchlägels u. der Brechfcheide müffen ganz glatt feyn, wenn nicht der 8. fehr 
beträchtlich zu Werg derwirtı weiten fall. Es Eommt fehr aufein richtiges Ver⸗ 
hältnı der Stärke des Brechfchlägels u. der Breite der Brechſcheiden an. Iſt 
erftere zu did im Verhältniß der Weite der Iegteren, fo kaut die Breche, d. h. der 
3. wird dur) das Niederbrüden u. Heraufziehen des Brechfchlägels an den Sei» 
ten der Scheibe gerieben u. in Knoten verwirrt, melche ald Werg abgehen. Bei 
dem Brechen felbft ift darauf zu fehen, daß die Hand nicht zu voll $. genommen 
wird, u. um das Derausfchaffen der Holztheile zu befördern, zieht man von Zeit 
zu Zeit den F. zwifchen dem Brechfchlägel u. den Brechfcheiden, indem man den 
erftern auf die legtern etwas andrüdt, durch. Die Sturzenenden brechen fich viel 
leichter als die Spigenenden u. e8 müffen daher auf diefe viel mehr Schläge fals 
len. Beim Brechen ift die Vorficht zu gebrauchen, daß die Stengel immer gleich 
bleiben, weil fonft durch das Jneinanderfchlagen derfelben viel verwirrt wird u. 
beträchtlicher Abgang an Werg erfolgt. Um das Brechen zu erleichtern , hat man 
außer der angeführten Walzenmafchine noch befondere Pochmuͤhlen, wo die F.⸗ 
Stengel durch ſtarke Hammer gefnidt werden. Durch das Brechen werden noch 
nicht alle holzigen Theile entfernt; befonders bleiben ‚deren in der Mitte der 
Hand voll F., die man auf einmal zum Brechen nimmt. Um nun biefe Holztheile 
oder Annen möglichft zu entfernen, bedient man fih dr Schwinge. Man hat 
zweierlei Schwingen ; die eine ift mefferartig mit einem breiten Rüden u. einer 
ftumpfen, etwas abgerundeten Schneide; die andere ift rollenartig , faft von der. 
Größe u. Geftalt eines Nudelholzes, mit welchem man ben Teig zu Nudeln rollt, 
nur mit bem Unterfchiede, daß fie nicht überall gleich bi ift, fondern nach den 
Seiten zu dünner abfällt, mie ein großes Bierglas, welches oben am Rande u. 
unten am Boden dünner ift. Diefe legtere Schwinge, welche der erfteren vorzus 
ziehen ift, hat an dem einen Ende eine Handhabe. Zum Schwingen bes $. iftein 
Schwingbret nöthig. Es ift dieß ein 2 Ellen u. darüber, je nach der Größe der 
Perſon, langes, glattgehobeltes, dickes Bret, welches, in ein Fußgeftelle eingelafs 
fen, gerade in die Höhe ſteht u. oben auf der einen Seite einen erforderlich breis 
ten, ziemlic) tiefen Einfchnitt hat, In diefen Einfchnitt wird der $. mit der lin— 
fen Hand gehalten, während mit der Schwinge der herunterhängende Theil def- 
felben mit fanften Schlägen geftrichen wird. Durch das Schwingen wird der $. 
von ben Holztheilen fo gereinigt, daß nur die feinften derfelben noch zurüdbleiben, 
u, er wird nun gewöhnlich in diefem Zuftande ald Handelswaare betrachtet, _ 
Sobald der F. von allen Holztheilen gereinigt ift, muß man denfelben fehr ſorg— 
fam in Acht nehmen, meil er fich leicht verwirrt u. dann viel Abgang an Werg 
verurfacht. In manchen Gegenden, wie 3. B. in den Niederlanden ift es ges 
bräuchlich, den $. nicht zu brechen, fondern nur mit der Schwinge von den Holz. 
theilen zu befreien. Bei gelibten Arbeitern u. bei feinftengligem $. geht die Ar— 
beit ziemlich fchnell von flatten, auch wird der $. fehr ſchoͤn; doch machen Viele 
gegen die Schwinge überhaupt die Ausftellung , daß die Spigen ber $.:Stengel 
abgefchlagen werben, nuglos in die Brechannen fallen ja felbft viele Faſern her= 
ausgeriffen werden u. verloren gehen. — VBerfhiedbene Arten ber Ber: 
feinerung des F. Hieher gehört: das fog. Nudeln, wo bie einzelnen Hands 
voll F. da, mo fich noch viele Annen befinden, bergeftalt zwifchen den Ballen 
der Hände gerieben werden, daß jene ganz herausfommen. Es ift hierbei jedoch 
Vorſicht nöthig, daß der F. nicht rauh u. vertwirrt werde, Das Nibben gefchieht, 
indem der Arbeiter ein Stud dickes, fteifes Leder, gewoͤhnlich aus einer wilden 
Schweinshaut oder aus Sohlleder gefchnitten (den Ribbenlappen -oder das Rib⸗ 
benleder) auf feine Kniee legt u, mit Riemen befeftigt, Mit der linken Hund hält 
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er die auf dem Ribbenleder auseinander gebreiteten Hand voll F., fegt das Ribben: 
eifen (ein, in einen runden, hölzernen Griff eingelaffenes, flumpfes Stüd Eifen- 
blech, von 4 bis 5 Zoll Länge u. 2 bis 2% Zoll Breite), welches in feiner rechten 
Hand ift, feft auf die Hand voll F. u. zieht diefe ._hei ſtoten Wenden, wiederholt 
u, fo lange darunter hindurch, bis das Hotzige, Nindenartige vom Baft insfein 
ift. Der Kunftgriff befteht in dem Emporheben ber linken Hand nad) jedem Auf 
fegen des Nibbeneifens, u. in dem gleichmäßigen Auseinander: u. Fefthalten det 
3-:Safern mit dem Daumen ber linten Hand , wodurch fie in die gehörige Lage 
auf dem Ribbenleder kommen u. jeder Theil ordentlich getroffen wird. Anſtatt 
mit dem Ribbeneifen reinigt man den F. auch wohl mit einer nicht zu Tcharfen 
Bürfte, welches jedoch den Nachtheil hat, daß das gewonnene Werg an Güte ver: 


liert. Feiner $. wird gewonnen, wenn er auf der gewöhnlichen Breche gut von 


den Annen gereinigt u. dieſes Brechen auf einer eifernen Breche fehr forgfältig u. 
fo lange fortgefegt wird, bis die Annen gänzlich entfernt find. Der. gebrechte $. 
wird durch eine grobe Hechel gezogen, dann in kleine Gebuͤndchen feft zufammen: 
gedreht u. diefe gektopft, bis der F. warm ift u. ſchwitzt. Wenn er wieder Palt ge: 
worden, wird er geribbt u. gehedhelt Soll der F. fehr fein werden, fo ift es nd: 


thig, ihn zu Elopfen, u. das Ribben u. Hecheln zu wiederholen. Da der F. nad | 


dem Röften immer mehr oder weniger farbige Theile enthält, welche das nad; 
herige Bteichen erfchmweren, fo wird, um biefe zu entfernen u. zugleich dem F. eine 
größere Weichheit zu geben; das fogenannte Brühen deſſelben empfohlen. Die 
einfachften Arten, ‘auf welche dieß gefchieht, find folgende: In einem Hohen Bot: 
tich fchichtet man den F. fo ein, daß er ſich nicht verwirren kann, u. uͤberſchuͤttet 
denfelben mit faft kochendem Waffer, welches man einige Stunden darauf ftehen 
läßt, dann abgießt u. dieß fo oft miederhoft , bis das Waſſer faſt farblos ab: 
fließt. Nun macht man einen eben folchen Aufguß von’ Waffer, in welchem für 
jede hundert Pfund Flachs 2 Pfund Pottafche u. 1 Pfund ſchwarze Seife auf: 
geföft ift. Nachdem endlich mit reinem Waffer abgeſpuͤlt ift,, werden die Bündel 
nicht ausgewunden, fondern einzeln feft durch die Hand gezogen u. auf Schnuren, 
die der Sonne nicht ausgefegt find, getröd'net. Damit jedoch der F. nicht ſtockt, 
ſchuͤttelt man beim Aufhängen jedes Gebündchen mäßig auseinander u. forgt für 
einen luftigen Trodenplag. Oder, man bindet von gereinigtem 5. die beiden En: 
den einer jeden Handvoll mit einem dünnen Bindfaden zuſammen. Nun töft 
man für jede 10 Pfund F. 3 Pfd. Kochfalz u. 1Pfd. Pottafhe in Waffer auf, 
bringt den $. in einen kupfernen Keffel, gießt jene Lauge mit fo viel Waffer, 
daß der F. dadurch bededt wird, hinzu, u. macht ein gelindes Feuer unter den 
Keffel, welches zwei Stunden lang unterhalten wird, indem man von Zeit zu 
Zeit das Dampfende Waffer erneuert. Man nimmt dann den $. heraus, fpült 
ihn in reinem fließendem Waffer volllommen, u. legt ihn eine Nacht in Ealtes 
Maffer. Den folgenden Tag mwidelt man den aus dem Waſſer genommenen u. 
ausgedrüdten $. über eine hölzerne Walze u. läßt ihn gehörig trodnen. Fer: 
ner, man legt den gebrechten $. ſchichtweiſe, feiner ganzen Länge nach, in einen 
großen Bottich, u. bededit ihn dann ganz mit reinem Brunnenmwaffer, melde 
man fo oft ab: u, zuläßt, bis e8 Elar abläuft. Dann Übergießt man den $. mit 
einer fiedend heißen auge von Holzafche, wie man fie zur gewöhnlichen Leinen: 
waͤſche anwendet, u. kann folche durch einen Zufag von Pottafche noch verbef- 
fern. Sie bleibt 24 Stunden auf demfelben ftehen, worauf man durch Brun- 
nenwaſſer alle Lauge wieder entfernt, u., will man das Verfahren vollftändig ma: 
chen, dem F. noch ein Seifenbad giebt, ihn dann aber wieder reinigt u, trocknet. — 
Das Heheln. Es ift die zwar eigentlich die Vorarbeit zum Spinnen, doch 
findet man e8 nicht felten, daß der wenigftens über eine grobe Hechel gezogene. 
zum Kauf verlangt wird. Das Hecheln ift eine Arbeit, die viel Uebung verlangt, 
wenn der F. nicht gar zu fehr ind Werg gehen fol. Die. Seiler verftehen ſich 
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am beſten darauf, u. man wird daher, beſonders wenn man feinen F. erzeugt 
hat, wohlthun, das Hecheln bei einem Seiler beforgen zu laffen, oder wenigſtens 
Jemanden dazu zu nehmen, der bei einem foldjen etwas eingeuͤbt worden iſt. 
Die gewöhnlichen Hecheln taugen nicht viel, empfehlenswerth ift dagegen die 
rheiniſche Hechel mit flarken, aber fehr figen Zinken. Der Zweck des Hechelns 
ift, Die, dem F. anhängenden, gröbern u. dem Spinnen hinderlichen Theile zu ent- 
fernen, fo wie deffen Fafern ducch Zerfpalten derfelben zu verfeinern. Es ift 
rathfam, den F. zuerft an feinen Spigen zit bearbeiten, weil fonft viele Fafern 
ins Werg abgehen. Die Hechel muß eine ſchraͤge Stellung haben. Da bei dem 
ins Werg gehendem $. fich noch viele gleiche u. ziemlich lange Fafern befinden, 
die ein ſehr gutes Spinnmaterial geben , werin fie nur in eine gleiche Richtung 
gebracht werden, fo bewerkftelligt mar dieg dadurch, daf man das Werg vorerft 
mit einem Stode gehörig auffchüttelt u. über eiferne Känme zieht. Diefe 
Kaͤmme bilden zwei Reihen Zinken, auf Bretchen befeftigt, die mit Hand: 
haben verfehen find. Der auf diefe beiden Kamme gethane $. wird nun in der 
Art gekaͤmmt, daß bie Faſern deffelben von einander geftrichen werden. Bon die: 
fen Kaͤmmen, oder vielmeht von einem derfelben wird nun das Werg gefpon- 
nen. — $.:Bereitungsmafhinen. Um die bei der Zubereitung des F. 
vorkommenden Arbeiten zu erleichtern u. zum Theil vollkommner zu verrichten, 
hat man verſchiedene Mafchinen erfunden, welche die Arbeit zum Theil oder auch 
ganz verrichten. Die hauptfächlichften diefer Mafchinen find die Chriftianfche, 
die Ballafienftifche, die Gerftnerfche, u. mehrere andere, die aber alle mehr oder 
weniger unvollftändig find. — Die Zurihtung des F. mit einem feiden- 
artigen Glanze oder baummollenartig. Man hat den $. fo zuge: 
richtet, baß er einen feidenartigen Glanz hatte u. auch die daraus gefertigten 
Gewebe denſelben behielten. Es fey die jedoch nur beiläufig erwähnt, meil ein 
Vortheil dabei nicht herausgefommen ift, u. die gedachten Gewebe feinesweges 
den feidenen gleichfamen. Auch hat man den $. wie Baumwolle bereitet, um 
daraus baummollenartige Zeuge zu fertigen. Man hat ihm zu diefem Behuf 
durch Bleihung mit Lindenkohle u. andern Gegenftänden eine fehr weiße Farbe 
u. durch Reiben eine baummollenartige Eigenfhaft gegeben. Da aber der F. 
dadurch zu Werg gemacht, auch feine Faſern fehr Eurz geworben find, fo hat er, 
ungeadjtet der fchönen weißen Farbe dennoch an Merth verlöten-, indem er ein 
wenig haltbares Gefpinnft liefert. Die Güte des F. beſteht Tediglich in einer 
feinen, haltbaren, langen Safer , denn nur durch das Zufammenfpinnen langer 
Faſern erhält das Gefpinnft Dauer u. Feftigkeit, weil die $.-Fafern ganz glatt 
find u. daher kurze Fafern zu wenig aneinander haften. Die kurzen Fa— 
fern der Baummolle haben dagegen Häkchen, welche dem Gefpinnft Dauer ges 
ben. — Ertrag. Wird beim F.-Bau u. bei der 3. » Bereitung Alles beruͤck— 
fichtigt, was Aufmerkfamkeit'verdient, fo wirft er nod immer einen hohen Er- 
trag ab, den man zu 50 Thlr. u. darüber vom Morgen zu 180 rhein. Quabdratru= 
then hägen fann.— Literatur: Schubarth, Dittheilungen gemadhter 
Erfahrungen u. Beobachtungen über $.:Cultur u. $.-Bereitung. Langen 
mayr, über 8.:Bau.— Ueber den Anbau der Leinpflanze u. Bearbeitung des - 
5. ıc., herausgegeben von der Direction des Gewerbe-Vereins in Hannover. 
Flachsſeide (Cuscuta europaea). Zur Befeitigung diefes Unkrauts 
ſoll man den zur Ausfaat beflimmten Kein in ein Sieb fhütten, deffen Löcher fo 
Hein find, daß Fein Leinfame, wohl aber der Same der F. durdhfällt. 
Flamme, ift glühender u. anbrennender Dampf. Ueber farbige u, 
homogene $. f. Seuerkünfte 17. 18. 19. Iede F. hat nicht durchweg dies 
ſelbe Hige, vielmehr ift die größte Hitze derfelben im dußern, ſchwach Ieuchten= 
den Umfang vorhanden, wohin der Sauerftoff zunaͤchſt Zutritt findet, während 
im innern Theile, wohin der Sauerftoff nicht gelangt, weil er ſchon früher ver— 
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zehrt wird, keine eigentliche Verbrennung ſtattfindet, fo daß ſogar Phosphor u. 
Schwefel, in den mittlern Theil einer F. gebracht, fih nicht entünden, mas 
dagegen fogleich gefchieht, wenn man fi e mit dem Rande der. $. in Berührung 
bringt. Aus demfelben Grunde löfht eine Wachslicht-F. aus, wenn fie von ei: 
ner Alkohol-F. umgeben wird. Auch nad ber Höhenrichtung iſt die Hige der 
F. nicht überall gleich ; fie iſt am geringften im untern Theile der F., am größten 
da, wo der blaue Theil derfelben aufhört, Der Wirhrennungsptoceß u. hiermit 
ſowohl Licht: als Wärme-Entwidelung in einer. werden befördert, wenn ı man 
eine F. der andern nähert, fo daß 2 $. in ihrer Nähe eine größere Summe von 
Licht u. Wärme geben, als entfernt von einander. Cine Eigenthuͤmlichkeit der 
F. ift ferner, nicht durch ein engmafchiges Drahtneg durchdringen zu; Eönnen, 
worauf fich die Davy’fhe Sicherheitslampe für Bergleute u. ein. Theil ber A: 

dinifchen Schugvorrihtungen beigeuersgefahr (ygl. Feuerkuͤnſt e 16.) gründet. 

Slanell, Flonell, ein leichtes tuchartiges Gewebe aus MWollengarn, wel⸗ 
ches am Rade gar nicht oder nur fehr wenig gemalkt, dann gerauht, aber. nicht 
gefchoren wird, u, in mancherlel Abänderungen,- glatt, gepreßt, friſirt, 
gekoͤpert, gedruckt, geſtreift, in verſchiedener Feinheit in den Handel 
kommt. — Getragenen F. zu waſchen. Da ‚der F., wie Wollenzeug über: 
haupt, dusch die Seife hart, gelb u. unfchmeidig wird, Te waſche man ihn auf 
‚ eine folgender Arten: 1) 2 Eßuͤffel voll Waizenmehl in 2 Kannentöpfe gequirlt u. 
unter beftändigem Umrühren, zu Verhütung des Klümprigwerdeng , aufgekocht. 
Bon diefem hoͤchſt flüffigen Brei. die Hälfte genommen , hiermit, den F. tüchtig, 
als wie mit Seife, ducchgemwafchen, in Elarem Waffer rein geſpuͤlt u, mit der 2. 
Hälfte die Wäfche wiederholt, wodurch der F. fehr rein wird. 2) Eine Ochfen- 
galfe durch) Leinwand gedrüct, mit ihrem 6fachen Gewicht warmem Waffer ver: 
dinnt, hiermit alle Theile des F. gut. burchgerieben , dann fo viel Waſſer zuge⸗ 
fügt, daß der F. ganz eingetaucht werden kann, einige Stunden an einem mar: 
men Orte darin liegen gelaffen, danri herausgenommen, forgfam in Kleienwaſſer 
gewaſchen u. in reinem Waſſer abgeſpuͤlt. 1 Stud Ochſengalle iſt zu ‚einer ziem⸗ 
lid) großen Maffe hinreichend, Waͤre der F. fehr fettig, fo hätte man 1 Quent— 
ten grüne Seife in der Ochfengalle aufzulöfen , übrigens wie vorhin zu verfah: 
hen. — Gelbgeworbenen $. zu bleihen. Wenn ber F. lange getra: 
gen u. mehrmals gewafchen ift, behält er’eine unangenehme gelbliche Farbe. Zur 
Befeitigung derfelben muß man ihn ſchwefeln, zu welchem Zweck man ihn in 
feuchtem Zuftande über Schwefel, der aufglühende Kohlen in ein oder zwei Eleis 
. nen Beden geftreut ift, in angemeffener Höhe (etwa 13 Fuß) ausgebreitet er: 
hält, u., damit der Schwefeldampf beffer zufanımengehalten werde, einen Ka: 
ften darüber dedt m Schwefeln). 

Slafchen, f. Weinflafhen. 

Flaſchen— € tiquetten. Den beften Kleifter zum Aufkleben von $.:C. 
erhält man nad) Berzeliug , wenn Zifchlerleim in ſtarkem Effige aufgeweicht u. 
gekocht u. diefe Maffe während des Kochens mit feinem Mehle verdickt wird. 
Er haftet fehr gut u. kann in einem meithalfigen Gefäße mit eingefchliffenem 
Stöpfel in weichem Zuftande, ohne zu faulen, aufbetpahrt werden, fo daß man 
ihn ſtets zum Gebrauche vorräthig haben kann. Manche pflegen etwas Uegfubli- 
mat zuzufegen. Bei feinem Gebrauche nimmt man etwas davon mit einem £lei- 
nen Spatel heraus, erwärmt ihn mit der Lichtflamme , wenn e8 nöthig ift, ihn 
dünner zu machen, u. ftreicht ihn auf das Papier auf. Statt Etiquetten anzu: 
wenden, pflegt übrigens Berzelius auch oft mit einer Feder unmittelbar auf die 
Flaſchen u.Porzellangefäße mit einer rothen Farbe zu fchreiben (f. Weinflafchen). — 
Nach Braconndt kann auch der fog. loͤsliche Käsftoff (Verbindung von Kaͤsſtoff 
mit etwas Kali, einer kleinen Quantitaͤt von milchſ. u. eſſigſ. Kali u. einem 
Ruͤckhalt von Butter) ſehr gut zum Aufkleben von F.-E. dienen. Man erhaͤlt 
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Ihn folgendergeftalt: 2500 Th. frifcher oder weißer Kiife (eaillE) werben auf 
kurze Zeit der Siedhitze ausgefeßt, wodurch ſich derfelbe zu einer Elebrigen, elaftis 
hen Maffe zufammenzieht, die in einer. großen Menge wäfferiger Flüffigkeit 
ſchwimmt. Diefe Maffe wird mit kochendem Waffer gewafchen „zertheilt, dann 
nit 125 Th. kryſt. doppelt Eohlenf. Kali u. einer binreichenden Menge Waſſer 
rhigt, wo fie fih unter Aufbraufen zu einer ſchleimigen Fluͤſſigkeit loͤſt. Diefe 
vird unter beftändigem Umrühren abgedampft u. der zulegt bleibende 
Ruͤckſtand zum Trocknen auf einem Haarfiebe der Luft ausgefegt, worauf er eine 
zelblich weiße, fifdyleimartige, halbdurchſichtige Maſſe darſtelt. Zum Gebrauche 
oͤſt man dieſen loͤslichen Kaͤsſtoff in Waſſer auf u. uͤberzieht Papier damit, das 
dann blos ſchwach befeuchtet zu werden braucht, um anzukleben. 

Flaſchenzug, iſt eine Vorrichtung, durch deren Anwendung große 
daſten ſich mittelſt kleiner Kräfte erheben laſſen. Sie beſteht weſentlich aus 
iner Verbindung mehrerer feſten u. mehrerer beweglichen Rollen, über welche ein 
einziger oder mehrere Stricke hinlaufen ; kann übrigens verfchiedene Einrichtung 
rhalten, womit ſich auch das Verhaͤltniß der erforderlichen Kraft zur zu heben⸗ 
yen Laft abaͤndert. Jedes Lehrbuch der Phyſik oder Mechanik giebt une Aus: 
tunft darüber. 

Flechte, ald Pflanze, Die Flechten, von Linne Lichen gmannt, jegt in 
mehrere Gattungen gefpalten, find Erpptogamifche Gewaͤchſe, die an Biumen, 
Wänden, Felfen ꝛc. wachſen. Wir übergehen ihre Naturgefchichtliches, um nur 
Finiges von praftifchen Anwendungen derfelben zu erwähnen. 1) Bekannt ift, 
aß die Rennthier-F. (Lichen vargiferinus) die wichtigfte Nahrung der 
Rennthiere im Winter if. — 2) Eine der nuͤtzlichſten $. ift ferner die is laͤn⸗ 
diſche $. (Cetraria islandica) , von der unter ISlaͤndiſches Moos noch 
befondere gehandelt wird. - 3) Außer diefer wird zu medicinifcher Anwendung 
(gegen kalte Fieber) audy die gelbe Wand-F. (Parmelia parietina) benugt, 
die allenthalben auf Mauern , Bäumen, Ziegelſteinen waͤchſt u. ſich durch ihre 
ebhaft gelbe Farbe auszeichnet. Sie hat einen bittern, zuſammenziehenden, et⸗ 
was aromatiſchen Geſchmack u. eigenthuͤmlichen, ſchimmligen, modrigen, jedoch 
nicht ganz unangenehmen Geruch. Die Einſammlung kann bei jeder Witterung 

m Srühling, Sommer oder Herbft gefhehen, am beften aber iſt, fie im Herbft 
* vorangegangenem gelinden Regen mit einem ſtumpfen Meſſer von Baum— 
:inden oder Ziegelſteinen (die an Mauern wachſende ſcheint gar nicht bitter zu 
eyn) abzufragen. Dann fäubert man fie von groben Unreinigfeiten , pulverifirt 
ie gröblich, ftäubt fie einigemale durch ein grobes Haarſieb, thut fie in ein gro: 
zes, mit reinem Waſſer angefülltes, Gefäß , wo fie oben aufſchwimmt, , läßt fie 
5 bis 10 Min. unter beftändigem leichtem Umrübren herumfchwimmen, fdhöpft 
fie dann, nachdem das Waffer einige Minuten in Ruhe gewefen, mit einem 
Schaumlöffel ab, drüde das Waffer zwiſchen den Händen aus u. trodnet die F. 
um zmeiten Male. Zum Gebraud) wird fie zum feinfter Pulver gerieben, wel: 
hes eine hellgruͤne Farbe befigen muß. Nach mehrern Aerzten ift diefe F. der 
Thina an Wirkfamkeit gegen das Wechfelfieber gleich u. unter denfelben Vor—⸗ 
ichten anzuwenden, doch hat fich ihre Heilkraft nicht überall bewährt u. man 
macht wenig mehr davon Gebrauch. Man giebt Erwachſenen das Pulver in der 
ieberfreien Zeit zu 1 Scrupel bis 1 Drachme alle 2 bis 3 Stunden. In harte 
aädigen Fälten foll man 1 bis 14 Gran Galläpfelpulver zufegen. Unter andern 
Beftandtheilen enthält diefe $. gegen 3 pCt. Zuder, ferner einen rothen u, einen 
gelben Farbſtoff, welche ſich in Alkohol, Aether u. ätherifchen Oelen auflöfen ; 
aber nur der rothe ift in heißen (nicht in kaltem) Waffer auflöslih. Eine Anas 
Iyfe diefer $. von Herberger ſ. im pharm. Centralbl. 1834. Nr. 23. 4) Die 
vorige F. iſt nicht die einzige, welche faͤrbende Eigenſchaften beſitzt; vielmehr 
giebt es deren ſehr viele u. es werden z. B. a wichtigen Farbftoffe, Lackmus 
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(fd) u. Orſeille (ſ. d.), aus 8. Arten verfertigt. Beſonders umfaffende Ver: 
ſuche über diefen Gegenftand ftellte Weftring an. Er fand unter den von ihm 
unterfuchten 150 Arten mehrere , die ausgezeichneten Nußen verfprechen u. em: 
pfahl, an den Orten, wo fie wachfen, Farbftoff aus ihnen zu bereiten. Er un: 
terfcheidet die unterfuchten $.: a) in folhe, aus denen fich ſchon beim Stehen 
mit oder Weichen in Waffer an einem warmen Drte Farbe entwidelt , die fid 
ohne Beize auf Wolle u. Seide befeſtigt. F. diefer Art find: L. einereus, 
haematomma, ventosus, corallinus, Westringii, saxatilis, conspersus, bar- 
batus, plicatus, vulpinus u, a ; b) ſolche, die ſich zwar auch ohne Beize be 
feftigen, aber mehr Wärme, Kochen u, längere Vorbereitung bedürfen, mohin 
gehören: L. subcarneus, Dillenii, farinaceus, jubatus, furfuraceus , pul- 
monarius, corrugatus, cocciferus , digitatus, uncialis, aduneus u. a. — 
Sowohl bei a) als b) wirkt oft ein Zufag von Kochfalz u. Salpeter vortheithaft; 
c) ſolche, die einer befondern Zubereitung bedürfen, um Farbftoff zu entwickeln. 
Hieher gehören die, welche bei der Gährung mit faulem Harn (oder fchneller mit 
Ammoniak) rothe Farben entwideln, 3. B. alle Nabelflehten (L. erosus aus: 
genommen) u. a. Siehe Weftrings Verſuche in Crells chem. Ann. 1792. 1. 
1796. II. 351. 1797. I. 1799. Il. 1802. II. u. die neuen in Hermbftädts 
Mag. fe Färber V. 479. 

Flechten. Diefe Hautkrankheit wird gemöhnlich mehr deshalb, teil fie 
die Haut entftellt, u. Örtliche Befchwerden, wie Juden, Näffen ꝛc. verurfacht, 
beachtet, ald daß manihren oft fehr wichtigen Einfluß auf Ableitung anderer 
Krankheiten u, Sicherftellung vor fchlimmen Ausgängen derfelben gehörig mür: 
bigte. Daher ift ihre Kenntniß felbft für den Laien wichtig. Die F. zeigen fich zu- 
erft als Gruppen Eleiner, mit wäfferiger Feuchtigkeit gefüllter, Bläschen, die auf 
der rorhen Haut unregelmäßig aufſchießen, fehr juden, u. fi vom Rande aus 
weiter verbreiten, während die Fleden in der Mitte heilen. Diefer Anfang bleibt 
aber oft unbemerkt ; erft dasjenige, mas aus jenen Bläschen hervorgeht, find die 
befannteren Formen der F.; nämlich die Bläschen plagen auf u. vertrodnen ent: 
weder fogleich zu kleinen abfchiefernden Blättchen,, die wie Mehl oder Kleien 
(Kleien: oder Mehlflechte genannt), auf der Haut auffigen ; oder fie er- 

gießen eine Feuchtigkeit, die zu feftfigenden Schuppen vertrodnet (Schuppen: 
3.) ; oder die ergoffene Feuchtigkeit erhärtet zu dicken Cruften, die lange feftfigen, 
u. unter denen fich eine fcharfe Ftüffigkeit fortwährend abfondert (Borken-F.); 
oder unter den dimnen Borken, welche nicht lange feftfigen, bildet fich eine ſchlech⸗ 
te, in die Ziefe gehende, Eiterung aus (freffende $.). Die Borken-F. ift im: 
mer die Folge einer großen Entartung der Säftemaffe, u. bie freffende F. kann 
felbft durch hinzutretendes Zehrfieber u. rafferfüchtige Anſchwellung des Leidenden 
Theiles tödtlich werden. Gutartiger ift die Kleien-F. , melde am häufigften das 
Geſicht, den Hals u. die Ertremitäten befällt u. die Schuppen-F., melde ſich 
oft in der Nähe des Afters bei Hämorrhoidariern entridelt, u. durch ihr Juden 
u. Näffen fehr peinigend für diefe wird. Die F., u. zwar felbft die gutartigen 
Formen derfelben, hängen immer mit einer Störung des Allgemeinbefindens oder 
‚einem Leiden eines innern Organs zufammen, 3. B. mit Stodungen des Blutes 
- im Unterleibe, Leberfrankheiten, entfiehen nach Unterdrüdung des Haͤmorrhoidal⸗ 
fluffes, der Fußſchweiße oder in Folge ferophuldfer, gichtifcher oder ſyphilitiſcher 
Leiden. Ihr Erſcheinen erleichtert daher oft Zufälle, die gleichen Urfprung haben, 
u. ihre unzeitige Unterdrückung kann fehr üble, felbft Iebensgefährliche Folgen 
nach fich ziehen. Daher fuche man fie nie durch äußere Mittel zu befeitigen, bevor 
‚man nicht die Ueberzeugung erlangt hat, daß das zum Grunde liegende Uebel ge: 
hoben ift, u. fen um fo vorfichtiger damit, je älter u. ftärfer die Krankheit ift oder 
wenn man ſchon Erleichterung anderer Keiden, z. B. von Schwindel, Kopffchmerz, 
langwierigen Huften, Magenfcehmerzen u. f. f. bei dem Erſcheinen der $. erfah: 
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ren hatte. Die Behandlung bezieht ſich hauptſaͤchlich auf die zum Grunde liegen⸗ 
den Urſachen: daher find bald unterdruͤckte Fußſchweiße (f. dieſe) wieder hervor⸗ 
zurufen, bald Unterleibskrankheiten, bald fpphilitifche, gichtiſche, ſerophuloͤſe Ent: 
artung der Säfte zu bekaͤmpfen ꝛc. In feuchten, dumpfigen Wohnungen, durch 
fette, ſehr geſalzene, unverdauliche, mehlige Speiſen, geiſtige Getraͤnke werden 
die F. verſchlimmert; daher vermeide man dieſe, ſowie auch ſaure Nahrungs: 
mittel u. führe eine mäßige Koſt; ja in vielen Fällen kann die Hungercur (f. d.) 
erforderlich werben. Durch öftere einfache oder Seifenbäder u, Öfteren Wechfel 
der Wälche forge man für Neinlichkeit u. gehöriges Ausdünften der Haut, wo— 
durch allein die Kleien-F. oft befeitigt wird. Die innere, jedenfalls vom Arzte zu 
leitende, Behandlung wird durch vorausgefchicfte u. während derfelben öfters mies 
derholte Abführmittel aus Calomel u. Jalappe fehr unterftügt; u. erheifcht den 
anhaltenden Gebrauch der fogen. fäfteverbeffernden Mittel. Dahin gehört das 
Spiefglanz (Antimonium crudum, Aethiops antimon., Kermes nımerale, 
Sulphur antim. aurat.) Calomel (als Plummerfhe Pulver) die Eohlenfauren 
Alkalien u. Erden, die blutreinigenden Kräuter (3. B. Stipites dulcamarae, 
Rad. carieis aren., Klettenwurzel, Sarfaparilfe, Guajak, Quedenmwurzel ıc.) 
fotwie auch der Graphit (unc. ij mit drachm. j. Honig zur Latwerge gemacht u. 
früh u. Abends 1 Theelöffel voll zu nehmen) ; wobei man dafür zu forgen hat, 
daß die Verdauung nicht beeinträchtigt wird. Aeußere Mittel wendet man an, 
um 1) die Entzündung der Haut zu mildern ; 2) die Sprödigkeit derſelden zu 
befeitigen ; 3) die feftfigenden Borken abzulöfen u. A) die Erankhafte Abfonde- 
rung zu befchränfen. Den Puncten 1—3. entfprechen, außer einfachen u. Sei: 
fendädern, Wafhungen mit Milch, Abkochung von Leinfamen, Mandelkteie, 
Einreibungen mit einfachem Fett oder Del, Milhrahm. Um die Abfonderung 
u. Eiterung entweder bloß zu mäßigen oder nad) Hebung bes Grunduͤbels ganz 
zu befeitigen,, dienen Abkochungen von Wallnußſchalen, Stipit. dulcamarae, 
Zaugenbäder, Quedfilber:, Zink, Blei-, Graphit, Chlorkalt-Satben, Subli⸗ 
matauflöfungen ıc. Von größter Wichtigkeit find auch die Dampfbäbder (f. d.), 
desgleicdyen Solen= u. Seebäder, auch verfchiedene mineralifche Quellen, unter 
welchen fich die fchmefelhaltigen befenders auszeichnen (f. Minetalwäffer). Bei 
‚der freffenden $. gelten diefelben Grundfäge, wie bei jauchigen Geſchwuͤren über: 
haupt. — Mögen diefe Andeutungen dazu beitragen, die Wichtigkeit u. Schwie- 
rigkeit einer richtigen Behandlungsmeife der $. dem Kranken darzulegen, damit 
er nicht, mie e8 fo häufig gefchieht, aus unfluger Eitelkeit oder übel verftandener 
Schamhaftigkeit den Beirach eines Sachverftändigen umgehe, wo doch Einficht 
eined Laien nicht auszureichen vermag. 

Homdopat hiſch benngt man bei trocknen Flechten Calcarea , Dulca- 
mara, Ledum palustre, Phosphor, Silicea, Mezereum, Staphis agria, Ve- 
ratrum. — bei fleienartigen Bryonia, Dulcamara , Phosphor. — bei 
feuhtenden Calcarea carbon., Clematis, Conium, Graphit, Dulcamara, 
Lycopodium, Sepia — bei eiternden Dulcamara, Lycopodium , Silicea, 
Zineum. — bei freffenden Mercurius solub. — bei Ringfledhten 
Sepia, Mezereum — bei $. an den Augenlidern Bryonia, Sulphur, Se- 
pia — bei näffenden Schorfen an den Echläfen Alumen — bei $. an den 
Baden Conium, Graphit, Sepia, Silicea (Ic&tere bei dem fogenannten Lupus) 
— auf der Oberlippe Phosphor. u. Graphit — auf der Bruft u. am Scrotum: 
Petroleum — an den Fingern Ranunculus bulbosus — bei Abfonderung von 
Schuppen am Arm mit Bildung näffender Flaͤhen u. Bläschen, u. Anfchmels 
lung der Achfeldrüfen: Phosphor, Clematis, Toxicodendron —- bei auffprin= 
genden Bläschen, die fich abfchuppen mit Jucken u. Brennen über den gan⸗ 
jen Körper Bryonia u. Baryt zc. — bei beifiend judend rothen Bluͤthchen art 
den Schenkeln, Armen, Bruftu. Unterleib mit rothem Hofe, ſich mit Eiter füllend 
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u. mit Kurzathmigkeit, blutigen Stuͤhlen u. Augenſchwaͤche complicirt Dulca- 
mara — bei fhmerziofen $. Dulcamara, Magnesia carbonica ꝛc. — Gabe: 
415. Verd. mit 6—Stägig. Wirkungsdauet, da man bei Befferung diefelbe Ar- 
jenei wiederholt, im Gegentheil eine andere wählt, Es ift zweckmaͤßig bei F., 
als einem pforifchen Leiden, den angegebenen Mitteln srft 2—3 Gaben Schwe: 
fel, 15te Verd. in 2—3 Streu. vorauszuſchicken, welcher für ſich allein ſchon 
mehrere Arten derfelben zu heilen vermag. Aeußere Mittel, befonders. fogen. 
austtucdnende Salben ꝛc. müfjen vermieden werden. 

Flecke auf Zeugen. (Bat. Blut-F., Roſt.) Die F. haften theils 
nur niechanifch, theils find fie chemifch befeftigt, theils verdeden fi ie nur die na- 
türlihe Oberfläche, theils beftehen fie in einer Zerftörung der natürlichen Farbe 
oder Zertur; wonach fich ihre Behandlung abändern muß. In der Regel iſt 
daher nöthig, die Urfache des $. zu kennen, um Mittel zu feiner Befeitigung an- 


zugeben. Dft laßt fich auf diefe aus der Farbe oder fonftigen Beſchaffenheit der . 


F. fchliegen. Jeder 5. ift im Allg. um fo leichter zu vertilgen, je weniger ver: 


‚alter er ift. Viele Fleckmittel (fo 3. B. die Säuren, die Chlorfaltaufl. , die | 


Javelliſche Lauge, der Satmiakgeift) find fcharfer Natur u. vermögen bei un: 
“ vorfichtiger Anwendung die Farbe u. ſelbſt das Gewebe vom Zeuge anzugreifen ; 
daher ikre Anwendung Vorfichten erfordert. Am beften wendet man folche ftarf 
verdünnt u. fo oft wiederholt an, bis der $. verfchtwunden ift, ſucht auch ihre 
Wirkung moͤglichſt auf die F. ſelbſt zu befchränten. Gut ift, eine Probe von ei: 
nem Stüdchen deffelben Zeugs damit anftellen zu koͤnnen. Im Allg. gebraudt 
man bie fledwidrigen Slüffigkeiten entweder fo, daß man ben befledten Stoff 
längere Zeit darin liegen läßt, wenn. keine nachtheilige Wirkung von der Fluͤſſig⸗ 
keit auf das Zeug zu beforgen iſt, oder daß man den F. mit der Fluͤſſigkeit wie: 
derholt befeuchtet u. außreibt, was aber bei Papier u. zarten Zeugen nicht wohl 
anwendbar ift, da erfteres dadurch faltig, leßteres durch das Reiben zu fehr an 
gegriffen wird, oder daß man es mit einem, mit der Fluͤſſigkeit befeuchteten, 
Zeuge wiederholt Überfährt, oder daß man es mit oͤfters erneuertem Röfchpapier, 
welches mit der Flüffigkeit befeuchtet ift, eingepreßt, längere Zeit liegen läßt. 
Nach der Anwendung der meiften Sledmittel, insbefondere aller ſcharfen, ift 
noch Auswaſchen mit reinem Waffer oder Seifenwaffer, mo folches vom Zeuge 
vertragen wird, nöthig. Iſt nach Entfernung eines F. etwa noch der Glanz des 
Zeuges wiedergerzuftellen, fo beftreihe man die glanzlofe Stelle mit Gummi- 
auflöfung nad; den unter Färben ©. 135. angegebenen Regeln. ImFolgenden hans 
dein wir nun zuerft von den hauptfächlichften Materialien, welche zum Fleck— 
Ausmachen in Anwendung fommen, dann von den einzelnen Arten der $. ſelbſt. 
Bon erftern follten in jeder Haushaltung vorräthig gehalten werden: Sauer: 
-  Eleefäure oder Sauerkieefalz oder Citronen (befonders für Roſt-, 
Tinten- u. Urinflede in Zeugen), Schwefelfäure (befonders für Zinten:$. 
in Dielen), javellifhe Lauge oder Chlorkalkaufl. (befonders für Tin: 
tenz, Mein: u. Obft-F. auf Papier u. Zeugen), Salmiakgeift (befonders 
fiir $. von Säuren), weißer Bolus oder Cimolit (befonders für Fett-F. auf 
Papier u. Zeugen), EaudeCologneu. Terpentinoͤl (befonders für Harz: 
u. Fett-F.). Wer zufammengefegte Mittel liebt, mag ſich auch wohl diefe oder 
jene Art von F.-Kugeln (f. $.: Kugel) zulegen. Von F. auf Kupferftihen, Ge: 
mälden u. einigen andern Gegenftänden wird nody befonders bei den, diefe- betrefe 
fenden, Artikeln gehandelt werden. 

Hauptfählichfte fledwidrige Subſtanzen. Aether, kann, vers 
möge feiner ſtark auflöfenden Kraft auf Harze, Fett u. Dele, u. feiner Unfchädliche 
feit für die Farbe der Zeuge fehr gut zur Ausbeize der entfprechenden $. dies 
nen ; jedoch in Betracht feines hohen Preifes auch durd) ſtarken Weingeift vder 
eine Miſchung von Weingeiſt u. Terpentinoͤl erſetzt werden. — Aetheriſche 
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Dele,.befonders das Bergamottoͤl, italien. Cidrooͤl, Lavendeloͤl, Rosmarinoͤl 
1. Terpentinoͤl, dienen zur Wegſchaffung von Fett: u. Harz-FF., greifen die 
Farben nicht an u. laffen, wenn fie harzfrei find, felbft Feine F. zurüd, da fie 
zänzlich wieder verdunften. Manchmal jedoch bfeibt eine dunklere Farbe zurüd, 
vas man durch nachheriges Aufftreuen von Thonpulver oder gefiebter Aſche Fell 
serhüten können. Am beften wendet man diefe Dele foan, daß man fie auf ein 
Stuͤckchen Flanell, noch beffer auf ein Stuͤckchen graues Loͤſchpapier gießt u. den 
F. fo lange damit treibt, big er ganz verfchwunden iſt. Zweckmaͤßig ift, das Reis 
sen mit erwaͤrmtem Deleu: an einem erwärmten Orte zu verrichten, was die Eins 
'augung fehr befördert. Nicht rectificirtes Terpentindl kann wegen Harzgehalts 
eicht felbft einen Harz⸗F. hinterlaſſen, der fi aber durch Weingeiſt befeitigen 
aͤßt. Recht zweckmaͤßig ift noch eine Mifchung von gleichen Theilen Terpentinöt 
u. Weingeift, fo wie das Ean de Cologne (eine Auflöf. mehrerer ä ber. Dele in 
Weingeift) zur Befeitigung von Fett: u. Harz-F. — Alkalien, find die wirk- 
amſten Mittel zur Vertilgung von F., welche durch faure Fluͤſſigkeiten, Eſſig, 
Mein, Punſch rc. auf beliebig gefärbten Zeugen entftanden find. Das gelins 
jefte darunter ift eine gemöhnliche Afchenlauge , das zweckmaͤßigſte im Allg. der 
isende Salmiakgeiſt (Ammoniakflüffigkeit). Außerdem können auch Pottafchen: 
auge oder Seifenfiederlauge dienen. Man wende die alfalifche Fluͤſſigkeit jeder: 
jeit nur vorfichtig an, indem man fie in verduͤnntem Zuftande wiederholt fo. lange 
uf den F. trägt, bis durch Neutralifation’ der Säure der F. verſchwunden iſt; 
ya ein Ueberfchuß des Alkali leicht ſelbſt F. auf farbigen Zeugen hervorbringt, auch 
zachtheilig auf die Haltbarkeit des Zeuges wirkt, daher man auch nachher aut mit 
Waffer auswaſchen muß. Sollte Übrigens bei unvorfichtiger Anwendung des Als 
kali ein dauernder F. nachbleiben (der von Salmiakgeift verſchwindet öfterd von 
ſelbſt wieder), fo kann man ihn doch durch vorfichtige Anwendung von Citronens 
aft, Effig oder Sauerkleefalz oder einer beliebigen fauren Slüffigkeit, die manzur 
Hand hat, wieder befeitigen. Ganz wie Salmiakgeiſt wirkt auch Urin, befonders 
yer ſchon etwas geftanden hat, vermöge des darin gebildeten Ammoniaks. — 
Kmmroniafftüffigkeit, f. vorhin Alkatien. — Baumoͤl, oder belies 
Jige andere fette Dele, befigen die Eigenfhaft, Harz, Wahs, Talg u. dgl. auf: 
ulöfen, u. können daher zu Wegfchaffung von F. legterer Art dienen, indem man 
yiefelben damit einreibt. Allerdings hat man nun ftatt deffen einen Del:$. ; als 
‚ein ein folcher iffimmer leichter wegzufchaffen, wie unter Fett-F. angegeben ift, — 
Bitterfteefalzf. unter Säuren. — Bolus. Der reine weiße Bolus dient, 
Dels u. Fett-F. aus allen Arten Zeugen, felbft gefärbten ſeidenen, desgl. aus 
Papier, Holz ıc. zu bringen. Man Enetet ihn in feingeriebenem Zuſtande in Waſ⸗ 
er zu einem dünnen Brei, reibt dieſen auf das befledte Zeug ein, laͤßt ihn darauf 
rodnen, bringt dann eine doppelte Lage grauen Löfchpapiers darauf, u. uͤberfaͤhrt 
ieſes mit mäßigem Drude einige Male mit einem heißen Plätteifen oder einem 
!öffel voll glühender Kohlen. Die Fertigkeit zieht fich hiebei in den Volus, u. 
a6 Zeug braucht blos noch gut ausgebürftet zu werden, um e8 vom Bolus wieder 
u reinigen. Meift reicht auch das bloße Ausbürften nad dem Trodnen ohne Ans 
vendung des Plaͤttſtahls hin, den F. zu befeitigen. Desgleichen genuͤgt auch ats 
vöhnlich, den Bolus fein gepulvert troden aufzuftreuen u. dann mit heißem Mes 
all wie oben zu überfahren ; ja Del» u, Fett-F. aus Papier verfchwinden ſchon 
ıhne Hülfe der Wärme, wenn man das Papier mitBolus einen guten Meſſer— 
uͤcken dick beftreut u. dann zwifchen zwei Bretern 24 St. unter der Preffe ſtehen 
aͤßt. — Branntwein, wirkt'wie Weingeift (f. unten), nur ſchwaͤcher. — 
Brod; dur Abreiben mit Brod, das weder ganz troden, noch zu frifch ift, lafz 
en fidy vielerlei Eleine, befonders troden entftandene F. (3.3. von Koble, Nuß, 
Erde) u. viele andere, fo lange fie noch ganz frifch find, entfernen. — Eidrooͤl, 
. oben Atherifche Dele. — Chlorkalkaufloͤſung bleichtF. von Tinte, Oft, 
! ; 
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Rothwein, uͤberhaupt faſt alle Arten farbiger F. Hinzufuͤgung von etwas Eſſig 
oder ganz wenig Salzſaͤure oder Schwefelſaͤure befoͤrdert die bleichende Wirkung. 
Jedenfalls darf die Aufl. nur verdünnt angewandt werden u. das Zeug oder Pa: 
pier ift nachher gut mit Waffer auszumafchen, mwidrigenfalls wirft der Chlorkalk 
nachtheilig auf das Gewebe. Dat man Dinten:$. aus Papier mittelfl diefes 
Mittels entfernt, fo muß man ed nachher, um wieder darauf fhreiben zu können, 
- mit etwas aufgelöfter Haufenblafe, arab. Gummi oder Eiweiß beftreihen. Auf 
farbigen Zeugen ift dieß Mittel nicht anwendbar, da ihre Farbe durch den Chlorkalk 
zerftört wird. Don ganz gleicher Anwendung u. Wirkſamkeit als die Chlorkalk⸗ 
auflöfung ift übrigens auch eine Auflöfung von Chlorfali (Javelliſche Lauge) oder 
von Chlornatron (vgl. Bleihflüffigkeit) ebenfalls nur verdünnt anzuwenden. Die 
Savellifche Lauge wird häufig als Fledwaffer verkauft. — Cimolit, ifteine, 
auf dee Infel Urgentiere oder Cimolis gefundene, weiße Töpferthonart, das 
vorzüglichfte Mittel, Fett:F. von Kleidern aller Art zu. entfernen. Wird ganz 
tie Bolus (f. oben) angewandt. Weber Farbe noch Glanz bes Zeuges leiden 
hierdurch. Bei den meiften Griechen des Archipelagus vertritt er ganz die Stelle 
der Seife zum Wafchen des MWeißzeugs. Gitronendl, mie ätherifche 
Dele. — Bitronenfaft, wird wie eine ſchwache Säure (f. unten) gebraucht; 
ift indeß gegen Eifen- u. Tinten-F. den meiften Säuren vorzuziehen, da bei An: 
wendung beffelben Seife den $. nicht wieder hervortreten macht. Eau de 
Cologne, vereinigt die Wirkung der Atherifchen Dele u. des Weingeifts. — 
- Eidotter, wirkt ſeifenaͤhnlich u. bient, da es Zeuge u. Farben nicht angreift, 
fehr gut zur Ausbringung von Fett: u. andern F. aus Seidenzeugen. Man reibe 
das rohe Eidotter mit feinem gleichen Umfange Waſſer ab (auch kann man es 
ohne Verduͤnnung anwenden), traͤnke mit dieſer Fluͤſſigkeit den Fett⸗F., reibe 
die Stelle ſanft mit den Haͤnden, u. waſche ſie dann mit reinem Waſſer nach. 
Oder: man beſtreiche den Fett-F. mit Eidotter, lege dann ein weißes leinenes 
Tuch daruͤber, laſſe hierauf einige Male ſo heißes Waſſer, als man es in der 
Hand nur leiden kann, in den F. ſtark einziehen u. reibe ihn jedesmal einen Au: 
genblid tüchtig durch. Zulegt wafche man mit reinem Waffer nad) u. laſſe im 
Schatten trodnen. Sehr wirkfam u. ebenfalls felbft auf gefärbte Seidenzeuge 
anwendbar ift auch eine Mifhung, welche man durch Einrähren von 1 Eidotter 
in 2 Loth Branntwein erhält. Man beftreiht den F. damit u. waͤſcht ihn nad 
5Min. in lauwarmem Waffer aus. — Eidotterfeife, d. i. 1 Loth Seife in 
4 bis 1 Pf. Waffer gelöft u. das Gelbe von 1 Ei hineingefchlagen, dient be: 
fonders zur Entfernung von Fett. ; doch nicht bei farbigen Seidenzeugen, de⸗ 
ren Karben leicht durch die Seife leiden. -—— Effig, f. untere Säuren. — 
Savellifhe Zauge, f. oben Chlorkalfauflöfung. — Knoden, 
gebrannte, find ein fehr dienliches Mittel, Fett-F. aus Kupferftichen oder 
feidenen Zeugen zu bringen. Man freut fie fein gepulvert uͤder den $. u. fährt 
mit einem heißen Bügeleifen darüber hin; oder läßt das Papier oder Zeug eine 
Nacht durch unter der Preffe damit ſtehen. — Lavendeloͤl, wie Atherifce 
Del. — Ochſengalle, frifche, wirft wie Eidotter, u. wird eben fo (mit der 
gleichen Menge Waffer verdünnt) angewandt, kann auch in Verbindung mit 
Seife oder Eidotter gebraucht werden. Iſt befonders für Seiden- u. Wollen: 
zeuge dienlih. Scharlachrothes Tuch nimmt indeß eine dunflere Farbe dadurch 
an; um biefe wieder hell zu machen, bedient man ſich des Citronenfafts. Hilft 
dieß nichts, fo beftreut man die. Stelle mit geraßpelter Quereitronrinde , läßt 
fie 3 bis A Zage darauf, u. bürftet fie nach dem Zrodnen weg. — Säuren, 
dienen ald Mittel gegen alle $. von alkaliſchen Laugen, Kalf, Urin, Tinte, Roft, 
Kupfer, u. andern metallifhen 5. Dan kann faft. alle Säuren gebrauchen, mit 
Ausnahme bes Scheidemaffers oder der Salpeterfäure bei Wollenzeug u. andern 
thierifchen Geweben, welche dadurch gelb gefärbt werden. Am haͤufigſten ange: 
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wandt werden der Citronenſaft (ſ. oben), der Saft weißer Johannisbeeren, 
ber Eſſig, die Sauerkleeſaͤure, dad Sauerkleeſalz (Bitterkleeſalz) u, die Schwe⸗ 
felſaͤure, letztere aber nur mit ſehr viel Waſſer verduͤnnt, da ſie ſonſt die Stoffe 
zerſtoͤrt. Da die Säuren auf viele farbigen Zeuge ſelbſt F. machen u. nachtheilig 
auf die Haltbarkeit der Zeuge wirken, fo muß man fie mit gleichen Vorfichten 
als die Alkalten (f. oben) anwenden, u. follte dennoch ein F. durch die Säure 
entftanden feyn, ihn durch nachherige Anwendung eines Alkali, z.B. Salmiak⸗ 
geift, befeitigen. — Salmiatgeift, f. oben Alkalien. — Sauerklee— 
fäure a. Sauerkleeſalz, legteres öfters Bitterkleefalz genannt, wie Saͤu⸗ 
ren. — Schwefel, brennender, wirkt vermöge der Entwidelung fchwes 
feliger Säure bleihend auf farbige Obſt-F. u. F., die duch Alkalien entitans 
den find. Man hält einen brennenden Schwefelfaden unter die zu entfärbende 
Stelle, welche zuvor genäßt feyn muß, da ein trodiner Fleck keine Wirfung das 
von erfährt. Auf die meiften gefärbten Zeuge ift dieß Mittel nicht anwendbar, da 
die Farben dadurch leiden; doc werden blau= oder rothgefärbte Seidenzeuge, 
gelbgefärbte Baummollenzeuge , u. alle. mit Gerbftoff u. Gallusfäure erhaltene 
Karben nicht dadurch verändert. — Schwefeläther, f. oben Aether. — 
Schwefelſaͤure f. oben Säuren. — Seife, dient hauptfächlich zur Befeis 
tigung von Bett: u. Schmuzfleden. — Seifenfrautwurzel (von Sapona- 
ria oflic.), ein mwäfferiger Abfud derfelben wirft wie ſchwache Seife u. iſt bei 
zarten Zeugen diefer vorzuziehen. — Seifenfpiritus (f.d.), dient befonders 
‚gegen $ett: u, Harz, — Stärkmehl kann zur Entfernung frifcher Fett-3. 
dienen, indem man fie damit reibt u. nad) einiger Zeit auswaͤſcht oder ausſtaubt. 
— Urin, f. oben Alkalien. — Zerpentindl, f. oben ätherifche Dele. — 
Thon, wie Bolus, doc nur auf gröbern Stoffen anwendbar. — Walker: - 
erde, wie Bolus. — Weingeift, dient zueBefeitigung von Harz= u, Theer⸗ 
F., um fo beffer, je ftärker er ift. | 
-  Behandlungsmeife der am gemöhnlicdhften vorfommens 
den Arten von. Wir geben diefe hier nur kurz an, infofern das Nöthige 
über die Art der Anwendung der fledwidrigen Subftanzen fehon oben angeführt - 
worden ift, worüber man daher bei Nennung einer ſolchen Subftanz jedesmal 
nachlefen mag. Zur Erkennung der Befchaffenheit der F. werde erwähnt, daß 
die ſchwarzen, röthlichen, violeten u, dunfelblauen Farben, alle mit Lackmus, Eis 
fen, Öalläpfeln u. andern zufammenziehenden Stoffen gefärbte Schattirungen 
(ausg. die von Indigo u. Berlinerblau herrührenden blauen Farben) von den 
Sauren geröthet, u. die gelben von den Säuren blaffer werden, ausg. die vom 
Drlean , welche fi dadurch in Drange verwandeln. Die Alkalien machen die 
Farben aus Braſilienholz, Campecheholz u. das Scharladyroth violet ; grüne 
Farben gelblich, gelbbraun. Schweiß wirkt eben fo wie Alkalien. — Alkali— 
F. Durch: Kali, Natron oder Ammoniak entftehen auf rothen Zeugen meift 
blaue, auf grünen gelbliche,, auf gelben bräunliche, auf rothgelken u. ſchwarzen 
gelbe $. Zur Befeitigung dienen Effig, Gitronenfaft oder andere Säuren. Sollte 
auf ſchwarzen Zeugen die Karbe hierdurch nicht wiederhergeftellt werden , fo bes 
handle man den F. mit einem Galläpfelaufguß. — Blaue F. f. Alkali-F: u. 
5. von faurer Fluͤſſigkeit. — Blut-F. Wenn fie der Seife wiederſtehen, bes 
handelt man fie wie Roſt-F., da fie von dem im Blut enthaltenen Eifen abhän- 
gen, Weber ihre Unterfcheidung von Roſt-F. f. den befondern Artikel Blut: 
flede. — Brand-F. Wenn Leinwand beim Plätten, am Dfen od. dal, 
braune Brand-$. befommen hat, fo foll man, wenn die Fafern der Leinwand 
nicht zerftört find, diefen Schaden folgendergeftalt verbeffern Finnen: 2. Loth 
weiße Walkererde oder Thon mit 1 Loth Hühnerkoth, F Loth Seife, dem Saft 
einer Iwiebelu, etwas Weineffig zu einem dicken Brei gekocht, auf den gebräuns 
ten F. gefleichen, trocken gelaffen, u. twieber mit Waffer ausgewaſchen. Nöthis 
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gen Falls das Mittel wiederholt. — Biſchof-F., wie Rothwein-F. — Braun: 
F. f. Alkali- u. Gerbftoff:$. — Butter: $., wie Fett-F. — Eifen=$., ſ. 
Roſt-F. — Fett-F., biezu find F. von Butter, Zalg, Del, Bouillon, Milch, 
Schweiß zu rechnen. Befinden fie ſich auf farblofen, glanzlofen Zeugen, oder fol: 
chen, die mit dauerhaften Farben gefärbt find, fo ift Auswaſchen mit reiner gu: 
ter Seife u. Waffer, oder Lauge, oder mit Seifenfpiritus das befte u. einfachfte 
Mittel. Auch find Fleckkugeln (f. db.) hier mit Nugen anwendbar. Finden ſie ſich 
dagegen auf Zeugen, deren Farben oder Glanz durch diefe Mittel leiden wuͤrden, 
wohin befonders die feidenen gehören, fo hat man eins folgender Mittel anzu: 
wenden: Cidotter, Rindsgalle, ätherifhe Dele (Xerpentinöl, Lavendeloͤl ıc.), 
Bolus, Cimolit, Eau de Cologne, gebrannte Knochen, deren Anwendungswiift 
ſchon oben erörtert ift. Auch die weiße Fleckkugel (f. Fleckkugel) ift hierbei mit 
Nugen anwendbar. Desgl. empfiehlt man, den $. mit heißem , in einem neuen 
Ziegel geröftetem, Kochfalze zu beftreuen, Köfchpapier darauf zu legen u. dann mit 
einem heißen Eifen behutfam darlber wegzufahren. Sollte der F. noch friſch 
feyn, fo kann auch bloßes Reiben mit Brod oder heißer Krume von alter Semmel 
oder erwärmter Baumwolle dienen, ihn aus Seidenzeugen wegzuſchaffen. — 
Fett-F. aus Papier insbefondere ſchafft man am beften durch weißen Bolus 
oder Cimolit nad) den angegebenen Regeln weg, aus Holz durch gewöhnlichen Thon 
oder auch durdy Afchen= oder Pottafchenlauge. Auch kann man Fett:F. aus Pı- 
pier mittelft eines, in heifies Zerpentinöl getauchten, Pinfels unter gleichzeitiger 
Erwärmung des Papiers felbft, auswaſchen, wonach man noch mit Weingrift 
(mittelft einer Bürfte) nachwaͤſcht. Iſt ein Fett:$. auf irgend einem Stoffe fehr 
veraltet, fo ift jedenfalls nüglidy, ihn zuvor mit Zerpentinöl oder frifcher Butter 
aufzumeichen, ehe man andere Mittel anwendet, auch kann bei hartnädig feſt⸗ 
figenden Fett:$. Behandlung mit Seifenfiederlauge oder Salmiakgeiſt dienlich 
feyn, wofern e8 die Stoffe vertragen (z. B. bei Ho). — Firniß-F., mie 
Harz. — Harn: F., wie Alkali-F. — Gelbe F. auf ſchwarzen Zeugen ent: 
ftehen aemöhnlich durch Urin oder andere alkalifche Subftanzen , f. Alkali-F. — 
Gerbſtoff-F. Gerbftoffpaltige Füffigkeiten bewirken auf manchen meißen 
Zeugen (die Eifentheile enthalten) bräunliche oder ſchwaͤtzliche F., u. verändern 
noch öfter die eifenhaltigen Farben , machen 5. DB. den mit Eifenoryd gefärbten 
Nankin (hmuzigbraun, braunes Tuch dunkler. Waſchen mit Seife ift das ein: 
zige, obgleich oft nicht genügende, Mittel dagegen. — Harz: %. Hiezu gehören 
Firniße, Pech-, Theer-F. Wo Seife der Farbe nicht ſchadet, ift Seifenfpiritus 
eins der nüglichften Mittel. Sonft (namentlich, bei feidenen Zeugen) waſche man 
den $. mit Weingeift oder mit Terpentinöl oder einem andern Atherifchen Dele 
aus, fo angewandt wie oben bei ätherifhhe Dele angegeben ift, oder bedicne 
fich lieber gleich einer Mifhung aus Weingeift mit Zerpentinöl oder des Eau de 
Cologne. Oft ift nüglich, den F. nachher noch mit, in Waffer zerlaffener, Oh: 
fengalle nachzuwaſchen. Sitzt der Hay: 3. fehr feſt, fo ertweiche man ihn vorher 
duch ein warmes Eifen , nehme auch das Auswaſchen in der Wärme vor. — 
Heidelbeer:$. f. Obſt-F. — Kaffee-$., find gewöhnlich mattbraun, u. 
werden am beften mit lauwarmem Salzwaffer oder Seifenwaffer u. zulegt durch 
Schwefeln entfernt, doch muß diefe Behandlung oft 3 Malmwiederholt werden. — 
Kalk:F. Bei Zeugen behandelt man den $., nachdem er gehörig ausgeftäubt 
worden, mit Effig , Citronenfaft oder verdünnter Salzfaure; Schwefelfäure, 
Sauerfleefäure u. Sauerkleefalz find hier nicht anwendbar, meil fie unauflöslide 
Verbindungen mit dem Kal eingehen. Doc wird verbünnte Schwefelfäure bei 
Kalk⸗F. auf Eichenholz geruͤhmt. — Kirſch-F. f. Obſt-—F. — Koth-F. Die 
F. von Straßenkoth find gewoͤhnlich durch einfaches Reiben u. Auswaſchen weg⸗ 
zubringen,, manchmal jedoch, da der Straßenkoth oft Eifentheile enthält, wie 
Roſt⸗F. zu behandeln. Iſt der Koth-F. Elein, fo reicht auch oft ſchon hin, anges 
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feuchter Leinwand auf ihn zu legen, welche ihn an fich zieht, mas beſonders bei fei⸗ 
nen Zeugen nüglich ift. F. von Voͤgelkoth find nie F. von Alkali wegzuſchaf⸗ 
fen. — Leder-F. in Striimpfen befeitigt man am beften durch Chlorkalk— 
auflöfung oder ein anderes Chlorpräparat,, ſ. oben Chlorkalkaufloͤſung. — 
Milch-F. wie Fett-F. — Obſt-F., F. von Kirſchen, Deidelbeeren, Flieder 
u. uͤberhaupt gefaͤrbtem Obſt werden mie Rothwein-F. behandelt; ſolche von uns 
gefärbtem Obſtſaft auf farbigen Zeugen wie $. von fauren' Flüffigkeiten. — 
Oel-F., wie Fett F. — Pech-F., wie Theer-F. — Punſch-F., wie F. 
von Saͤuren. — Regen-F., wie Waſſer-F. — Roſt-F., von Eiſen u. eis 
ſenhaltigen Subſtanzen hertuͤhrend, weichen zwar keiner Waͤſche, dagegen leicht 
der Sauerkleeſaͤure, dem Citronenſaft oder der verduͤnnten Salzſaͤure oder Schwe⸗ 
felſaͤure (ſ. oben die Saͤuren), insbeſondere, wenn man den mit der Saͤure be⸗ 
feuchteten F. dann auf einem zinnernen Teller reibt. Auch wird das Verſchwinden 
der F. dadurch befördert, daß man den mit der Säure befeuchteten F. den Düm: 
pfen des ficdenden Waſſers ausfegt. Man kann auch den mit Waffer befeuchteten 
3. mit Sauerkleefalz beftreuen, diefes über einer Schale mit heißem Waffer ein: 
‚reiben u. zulegt auswaſchen. Sollte es indeß (wegen zu ſtarker Orpdation des 
-Eifens) nicht gelingen, den F. durch dieſe Mittel ganz zu vertilgen, fo behandle 
man ihn erft mit einer Auflöfung von Schwefelleber, dann, nach Auswaſchen mit 
Waſſer, mit einer der genannten Säuren. — Rothe F., ſ. $. von fauren Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten. — Rothwein-F. Theils die Farbe, theils (auf gefärbten Zeugen) die 
Säure bes Rothweins trägt zur Entftehung der F. bei. Sie find um fo leichter zu 
befeitigen, je mehr man fie auf frifcher That behandelt , u. zeigen einen jehr ver= 
fhiedenen Grad der Hartnädigkeit, jenac) der Art des Rothweins, von denen 
‚fie herrühren, fo daß fievon mehren Arten Weine kaum wieder herauszubringen 
find. Befonders von fünftlich gefärbten Rothweinen follen fie fehr hartnädig ſeyn. 
Mehrfach wird behauptet, daß es am leichteften gelingt, Rothwein-Ft zur Zeit der 
Weinbluͤte zu befeitigen. Am ficherften ohne Nachtheil für das Zeug weichen fie 
der Behandlung auf dem Bleichplane; doch kann man fchneller wirkende Mit: 
tel wünfchen. Manche Rothwein⸗F. werben durch Anwendung heißer oder laus 
warmer Milch vertilgt, wenn man das Zeug damit mäfcht oder ein. paar. Zage 
darin:liegen läßt; auch Wafchen der F. mit Urin (gleich wirkend, aber Fräftiger, 
bürfte verdünnter Salmiakgeift ſeyn) ift oft ſehr wirkſam; deögleichen Schwe⸗ 
feln (f. oben Schwefeln), welches man auch noch verfuchen kann, wenn die beiden 
‚ vorgenannten Mittel feinen vollftändigen Erfolg gehabt haben. Schr gut foll 
auch feyn, das Zeug, nachdem man den $. mit einem Zalgliht eingerieben hat, 
in die germöhnliche Wäfche zu geben. Ferner.ift Auswafchen mit ftarfem Brannt⸗ 
mein oder Spiritus nüßlich, mindeftens, wenn: e8 auf frifcher That gefchieht. Am 
allerwirkfamften jedoch ift jedenfalls die Anwendung von Chlorfalfauflöfung oder 
Javelliſcher auge, u. bei gehöriger Vorficht (vgl. oben) auch gefahrlos für die farb- 
loſen Zeuge. Iſt duch Wein ein $. auf farbigen Zeugen entftanden, deffen Farbe 
durch die Shure des Weines gelitten hat, fo wird Salmiakgeift, mit den oben ans 
gegebenen Vorfichten angewandt, jedenfalls die beften Dienfte leiften. — Ruß: $., 
entfernt man duch Waffer u. Seife ; wenn fie aber harzartig find, muß mannod) 
Terpentinöl, u. wenn nachher noch ein Eiſen-F. bleibt, Sauerkleefäure zu Dülfe 
nehmen. — F. von falpeterf. Silber, wie. von eichentinte. — 5. von 
fauren Slüffigfeiten entftanden. Saure Slüffigkeiten machen von den 
nicht haltbaren Farben das Blau, Violet, Braun, Röthlichgelb u. Schwarz ges 
woͤhnlich roth, mit Alkalien erzeugtes Grün blau (daher die blauen $. auf grünem 
Tuche gewöhnlich von Säuren herrühren), Hochroth blaßroth, mit Blauholz er: 
zeugte Farben etwas geiblich, mit Fernambuk erhaltene lebhafter, unächtes Gelb 
matt oder ganz farblos. Am mwenigften Einwirkung haben fie auf Farben, mel: 
he mit Indig, Krapp oder Berlinerblau erhalten. find. Zu den von Säuren be- 
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wirkten F. find auch die von Wein u. Punſch zu zählen. Man vertilgt fie 
fämmtlic durch Anwendung von Alkalien (f. oben). Auf Braun, Violet, Blau, 
Ponceau zc. bleibt zwar nah Anwendung der Alkalien leicht ein gelber 3. zu 
rüd, den man Aber durd nachträgliche Anwendung von Binnauflöfung (ſ. b.) 
in die urfprüngliche Farbe des Zeugs wieder verwandeln kann; fo wie den gel⸗ 
ben F., der nad) Beleitigung eines rothen fauren $. auf mit Campechehol; 
ſchwarz gefärbten Zeugen bleibt, durch Galläpfelauflöfung, — F. von ver: 
branntem Schwefel oder Schwefelhoͤlzchen. Die hierdurch entftan- 
denen F. find durch die, beim Verbrennen gebildete, ſchwefeligeSaͤure 08. Schwefel: 
fäure erzeugt, daher wie die durch faure Flüffigkeiten entflandenen F. zu befeiti: 
gen. — Staub-F. Die hartnädigen Staub⸗F. auf Tuch entftehen ge: 
woͤhnlich dadurch, daß eine fettige oder harzige Subftanz auf das Tuch gekom: 
men ift, in welche fi Staub feft gefegt hat. Man reibe folhe F. mit Eidotter, 
das. mit etwas Branntwein vermifcht ift, aus. — Stod:F. Man töfli 
Loth Salmiak nebſt 2 Händen voll Kochfalz durd Kochen in Waffer auf, be 
negt die auf Grasboden ausgebreitete Wäfche mit diefem Waffer u, läßt fie an 
der Sonne wieder trodnen. Nach einigen Wiederholungen find die Stod:$. 
verfhwunden. — Talg-F. If der Zalg nicht fehr heiß auf das Zeug ge 
falten, fo daß er nicht eingedrungen ift, fo läßt er ſich durch aufgelegtes Loͤſch⸗ 
papier wegfaugen, wenn man über das legtere mit einem heißen Eifen: oder Loͤf⸗ 
fel voll glühender Kohlen fahrt, welches aber nur fo nahe gebracht werden darf, 
als zum Schmelzen des Zalges erforderlich ift, weil fonft der Zalg nur um fo 
tiefer in das Zeug eindringt. Eingedrungene Talg-F. behandelt man wie andere 
Fett⸗F. (ſ. d.). — Thee-F., find oft ducch einfaches Wafchen nicht meg: 
zubringen. Am beften dagegen dient Schwefeln (f. oben Schwefel) u. Javelli⸗ 
ſche Lauge oder Chlorkalkaufloͤſung. — Theer-F. Das befte ift, fie, nad 
zuvorigem Einreiben mit Butter oder Del, wie Fett-$. mit Seife, oder, wenn 
diefe nicht wirkſam genug ift, mit Bolus oder andern, unter Fettflecke ange: 
gebenen, Mitteln zu behandeln. Auch Fönnen fie gleich anfangs wie Harz: $. 
behandelt werden. — Tinten-F. Sowohl aus Papier, ald ungefärbten Zeu: 
gen, Holz ꝛtc. fchafft man die Tinten-F. am fchnellften u. ficherften mit Chlor: 
faltauflöfung oder Favellifcher Lauge (f. oben) weg. Außerdem dient zur Be 
feitigung derfelben auf Dielen u. Holz überhaupt am. beften verbünnte Schwer 
felfäure; auf Zeugen Citronenſaft, Sauerkleefäure oder Sauerkleeſalz, ober 
ebenfalls verbünnte Schwefelfaure, unter den bei den Säuren angegebenen Vor: 
ſichten. Selbft Dielen vergeffe man nicht, nach Anwendung der Schwefelfäure 
noch gut mit Waffer nachzuwaſchen, mwidrigenfalls die Stelle leicht -bräunlich 
wird. Sonft empfiehlt man noch fpeciell zur Entfernung der Tinten: F. aus 
MWollenzeugen, unter die Hälfte von einem frifchen Ei einige Tropfen 
Schmwefelfäure zu mifchen, den F. damit zu wachen, nachher mit reinem Waf- 
fer auszufpülen, dann mit einem weißen Tuche nad) dem Striche bis faft zur 
Trockniß zu reiben; aus Seidenzeugen: den $. mit ſtarkem MWeingeift u. 
warmer Afche tüchtig zu reiben u. dann mit Seifenwaffer auszumafchen ; was 
freilich nicht jedes-Seidenzeug gut vertragen möchte. — Urin-F., wie Al£a- 
li-F. — Wachs-F. Man verfährt dabei wie bei Talg-F.; auch laffen fich 
MWahstropfen nach Befeuchten mit ſtarkem Alkohol, mit Eau de Cologne oder 
auch nur mit friſchem Brunnenmwaffer, wodurch das Wachs fpröde wird, weg⸗ 
reiben. Bei Wachs-F. auf farbigem Sammet vermeidet man indeß gern fpiris 
tuöfe Mittel, die oft. der Farbe ded Sammets ſchaden, man verfahre daher hier 
auf erft angegebene Art wie bei Talg-F., oder lege den Sammet auf eine Tafel, 
bedede ihn mit einem naß gemachten, feinen, leinenen Tuche u. fahre mit einem 
mittelmäßig heißen Platteifen Über das naffe Tuch. Der Wachs-F. verſchwin⸗ 
bet hier, indem er fich in den Grund des Sammets zieht. Wagenfhmier 
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F., werben wie FetteF. behandelt, u., wenn noch ein Roſt-F. zuruͤckbleibt, wird bies 
er wie angegeben weggeſchafft. — Waſſer-F. Das Waffer macht / F. auf 
Zeugen, welche eine Appretur mit Gummi, Stärfmehl oder dgl, erhalten haben, 
ndem es diefe Subftanzen auflöft.- Man fucht fie durch Aufftreichen einer Gum⸗ 
nilöfung zu befeitigen. — Wein: $., foldhe von weißem Weine (auf farbigen 
Zeugen) werden wie. von ſaurenFluͤſſigkeiten behandelt; dieBehandlung der Rothe 
veins$. f. oben.— F. vonZeichentinte (unverlöfhliherXZinte)oder - 
yon falpeterf. Silber; foldye 5. aus Zeugen zu bringen, mwäfcht man fie - 
erſt forgfältig mit Seife u. Lauge, legt fie dann in ſchwache Chlorkaltauflöfung 
der Javellifche Kauge, worin die 3. in einigen Minuten weiß werden, waͤſcht fie 
yann in reinem Waſſer aus u. benegt fie mit verdünntem Salmiafgeift fo lange, bis 
nan beim Halten gegen das Licht nicht das Geringfte mehr von $..bemerkt. (Wenn 
man verfäaumte, das gebildete Chlorfilber dur) Salmiakgeift wegzunehmen, wuͤr⸗ 
ye man nad) dem Zrodnen den F. eben fo ſchwarz ald anfangs wieder erfcheinen 
eben). Auf diefelbe Weife dürften ſich auch dergl. $..von der Haut entfernen 
affen; mo fie übrigens auch folgendem Verfahren weichen, das umgekehrt aud) 
ie F. von Zeugen vertilgen dürfte: man mäfcht die F. erft mit einer concentrir= 
en Auflöfung von Kochfalz u., wenn fie hierdurdy eine weißliche Farbe angenom⸗ 
nen haben, mit verdünntem Salmiatgeift. Diefe Abwechfelung wiederholt man, 
venn die $. der erften Anwendung noch nicht gewichen find. — F., melde 
wf Seidenzeugen u. Calico's mit rothbem Grunde wegen der 
n ihnen enthaltenen fetten Materie entflehen u. den Schnittwanrenhändlern oft 
zroßen Verluſt bringen, können, wenn das Uebel noch nicht zu weit gediehen ift, 
folgendermaßen vollkommen befeitigt werden: ein Stüd ungefärbten Galico in 
frifches Brunnenwaſſer geweicht, dann das Waſſer möglichft wieder ausgedrüdt, 
hierauf den fledig gewordenen Zeug auf den Calico ausgebreitet, beide Stüde, 
mit möglichfter Vermeidung von Falten, auf einander gerollt, u. fo, in ein reines 
Tuch gefchlagen, 12 bis 24 Stunden lang in einen Keller gebradht. Der 5. wird 
ich nachher am weißen Galico firirt haben. ' Appretirte Zeuge find nach dieſem 
Berfahren wieder zu mengen 2c., um ihnen etwas Glanz zu geben. 

ledfieber, f. Petechien. 

leckkugeln, find zur Vertilgung von Flecken beftimmte, zu einer Ku: 
jel geformte, Compofitionen. Je nac) den Stoffen, aus denen fie beftehen, find 
ie für Flecke verfchiedener Art brauchbar ; m. man wird ihre Wirkſamkeit voraus⸗ 
yeftimmen Eönnen, wenn man die fledwidrige Wirkung der einzelnen Subftanzen 
rachlieft, welche unter Flecke angegeben ift. Die meiften find hauptſaͤchlich auf 
Sntfernung von Fett:, Oel⸗, Harz u. Schmusfleden berechnet. Eine $., die alle 
Arten von Sleden befeitigte, giebt e8 nicht u. kann es der Natur der Sache nach 
richt geben, was auch Marktfehreier behaupten mögen. Die gewöhnliche Anwen⸗ 
yung berfelben ift die, daß man bie Flede erft mit warmem Waffer auswaͤſcht, 
ann mit den Kugeln reibt u. zulegt wieder mit Waffer rein auswaͤſcht. 1) 
Shaptal’fhe 3. 8 Loth weiße Marfeiller Seife in der dazu nöthigen Menge 
Beingeift gelöft, diefe Auflöfung mit dem Gelben von 4 bis 6 Eiern gemengt, 
yann etwas Zerpentindl zugefügt, u. das Ganze nun mit fo viel Walkererde zus 
ammengefnetet, daß ein Zeig daraus entfleht, aus dem man Kugeln formt, Mit 
Yusnahme der Zinten= u. Roftflede werden durch diefe Kugeln die meiften andern 
Flecke, befonders Settflede, vertilgt. — 2) VBenetianifhe Seifen-F. 
E Pfund venetianifche Seife, 6 Loth Spidöl, 1 Loth Ochfengalle u. fo viel Citro⸗ 
ıenfaft, als nöthig ift, um Kugeln daraus zu formen. Diefe Kugeln find insbes 
ondere gegen Del: u. Schmusflede dienlih.— 3) Der halbe Inhalt einer Ochs - 
engalle u. dag Weiße von 2 Eiern mit 1 Pfund calcinirtem u, gepulvertem Borar 
n einem fleinernen Mörfer wohl unter einander gemengt, dann 3 Pfund in dünne 
Scheibchen gefchnittene, gute, weiße Seife zugefügt, gut damit verrieben, 24 St. 
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an einem fewhten Orte ſtehen gelaſſen, dann Kugeln daraus geformt u. getrod: 
net. — 4) Weiße. 2 Yorh achte Siegelerde u. 2 Loıh fein geftoßener, römi: 
ſcher Bolus mit etwas ftarfem Brannrwein zu Kugeln gefnetet. Sie dienen be: 
fonders zur Vertilgung von Fettfleden in feidenen Zeugen. Man fhabt fie troden 
auf den Fleck u. fährt mit einem heißen Plattſtahl oder einem filbernen Löffel, 
worin gtühende Koblen liegen, darauf herum, Elopft u. bürftet den Fleck aus. 

| Fledwaifer 1) Ein ſehr wirkfames F. gegen Zinten:, Obſt-, Rein: 
flede ıc. für Stoffe, bei denen keine Farbe zu fhonen ift, ift Die Savellifche Lauge 
oder die Auflöfung von Chlorkalk, deren nähere Anwendung unter Flede (Chier: 
falfauflöfung) erörtert ift. — 2) Fettflede werden ſehr gut u. ohne Aenderung 
der Farbe der Zeuge durch folgende Fiüffigkeit entfernt: 2 Loth reinftes Terpen⸗— 
tinoͤl, 1 Quentchen höchft rectificirten Weingeift u, eben fo viel Schwefelaͤthet 
mit ein wenig Citronenoͤl gut zuſammengeſchuͤttelt u. in einer verſchloſſenen Fla⸗ 
ſche aufbewahrt. — 3) Allien erhielt im J. 1827 ein Patent für folgende Fluͤſ— 
ſigkeit (Extrait de Marjolaine) sum Fleckausmachen, die jedoch zufammenge: 
fester als noͤthig u. zweckmaͤßig ift: 10 Litres Terpentinoͤl, 10 Kitres Weingeiſt, 
6 Unzen Rofen, 2 Pfund Majoran, 5 Unzen Pfeffermünze, 5 U. Rosmarin, 
5 U. Kavendelblüten, 5 U. Gewuͤrznelken, 5 U. Zimmt, 2U. Salmiaf, 2U. | 
ägende Pottafhe, 1 U. Sauerkleefalz, 1 Pf. Lavendelöl, 8 Unzen Rosmarinöl, 

4 U. Bergamottöl, 4 U.Neroliöl. Alies zufammen in einem, 5 Fuß hoben, Koch— 
topf, der ein 5 Fuß hohes Rohr hat, 3 Stunden gekocht (?) u. danın filtrirt. 
Fledermaus, lat. Vespertilio, Es * verfchiedene Arten F., wovon 
bei uns beſonders haͤufig die maͤuſeartige F., V. murinus, iſt. Die F. wohnen 
in den Ritzen alter Gebaͤude, hohlen Baͤumen, Erdelüften ıc., halten Winter: 
fhlaf, der aber bei warmen Tagen unterbrochen wird ; thun zwar zufällig wohl 
etwas Schaden, indem fie in Schornfteine u. Ruchkammern nad) dem Sped ge: 
hen, nugen aber weit mehr durch Vertilgung vieler ſchaͤdlicher Infecten, die ihnen 
zur Nahrung dienen. Mill man fie dennoch fangen oder vertilgen, fo fann man 
ſich dazu folgender Mittel bedienen: a) Man bindet an eine lange Stange einen 
großen Büfchel.oon Kietten, pudert ihn mit Mehl ein, hält ihn am Abend in die 
Luft, u. bewegt ihn ein wenig, wo die. danach hinfliegen u. hängen bleiben. b) 
Man hält den Abends herumfliegenden $. einen bloßen Degen entgegen u. blän: 
tert damit. Sie fhießen darauf zu u. ſtoßen ſich oͤfters ſo ſtark daran, daß ſie zur 
Erde fallen. c) Man beftreut eine Speckſchwarte mit Arſenik oder beſtreicht fie 
mit, in Del aufgelöften, Arſenik u. hängt fie an ſolche Orte, wo man die $. öfters 
fliegen fieht. Dieß Mittel ift indeß gefährlich, meil die $. dann durch ihren ver: 
gifteten Speichel leicht den Speck in Schornfteinen u. Rauchkammern veruntei⸗ 
nigen koͤnnen. d) Man ſchießt fie bei Mondenfchein mit einer mit Dunft gelade: 
nen Flinte. — Die 5. laffen fich nicht zähmen. Daß ihr Fleifch giftig fen, mie 
Linne anführt, feheint Kabel zu ſeyn; die Chinefen u, Indianer follen „vielmehr 
gebratene F. für Leckerbiſſen halten. 

Sleifch (von Anatomen Mus keln genannt). Hier wird nur von dem 
eßbaren $. der Afüßigen Thiere u. der Vögel die Rede ſeyn. Zufammen: 
fegung. Der thierifhe Faferftoff, der ſich chemifch faft wie verhärtetes Eiweiß 
verhält, bildet, nebſt zmwifchengelagerten, ferthaltigen Zellgeweben, die fefte 
Grundlage des F. Durch Auspreffen zerhadten $. aber erhält man eine rorbe 
Brühe, welche Eiweiß, Blutfarbftoff, verfchiedene Salze u. ertractartige Mate: 
rien enthält, Unter legten verdienen befonbers das, ſowohl in Waſſer als Alko— 
hol lösliche, Osmazom (ſ. d.), welches aber eigentlich ein Gemenge mehrerer 
erteactartigen Subftanzen u. Salze ift, u. das, in Waffer lösliche, in Alkohol 
von 0,833 p. Et. unlösliche, Zomidin (erft neuerdings von Berzelius ermits 
tele), Aufmerkfamkeit, indem fie hauptfächlic den Gefhmad u. die Kraftigkeit 
des F. zu bedingen fcheinen; namentlich erinnert Berzelius vom Zomidin, er 
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alte daffelbe für die mwichtigfte der Subſtanzen, melde in den F. Fluͤſſigkeiten 
nthalten find, weil in ihm die Urſache des Geſchmacks vom gekochten u. gebra⸗ 
men F. liegt, auch verbreitet daſſelbe in verduͤnntet watmer Aufloͤſung denſel⸗ 
en Geruch, welcher fuͤr die, durch Kochen friſch coagulirte, Fluͤſſigkeiten des F. 
yarakteriftifch iſt. Die Darſtellung dieſes Stoffes in reinem Zuſtande iſt bis jetzt 
och zu umſtaͤndlich, um praktiſch vortheilhaft zu ſeyn, vgl. daruͤber Berzelius 
ehrb. Band IV. Art. Muskeln. — Haltbarkeit, Aufbewahrung. 
Die verſchiedenen Fleiſcharten unterſcheiden ſich hinſi chtlich ihrer Haltbarkeit. 
Man kann annehmen, daß, wenn ſich ein Auerhahn in maͤßiger Kaͤlte 14 Tage 
hne Verderbniß halt, Schwarz-Wildpret, Faſan u. Birkhuhn nur etwa 10 Ta⸗ 
je dauern, Hirfchs u. Reh 8 Tage, Rebhuhn 6 bis 8 Tage, Rind» u. Schwein⸗ 
leifch, Haſe, Capaun, altes Huhn 6 Tage, Schöpfenfleifh, Kalb: u. Lamm⸗ 
leifch, junge Hühner u. Zauben 3 bis 4 Tage; doch kommt es hierbei au) auf 
as Alter u, die Gonftitution der Thiere an, indem junge u. fette Thiere ſich weni: 
jer lange halten, ald alte u. magere, Das 3. parforcirter oder auch nur. vem 
Sleifcher getriebener Thiere kann um 30 bis 40 Stunden früher fauten, als das 
ınderer Thiere. Jedes F. fault ferner um fo fehnelfer, je wärmer u, zugleich 
euchter die Witterung ift; (in blos trodner Wärme würde es austrodnen ohne 
u faulen). In der Sroftkälte kann man es beliebig lange ohne Verderbniß 
wfbewahren, muß es aber nachher erft in eisfaltem Waffer aufthauen laffen, 
„vor man es zubereitet. Cine wichtige Regel in Betreff der Haltbarkeit des 
riſchen F. iſt, daß es ganz frei Hänge u. weder an anderes F. noch irgend an 
ie Wand treffe oder auf einer Unterlage aufliege, weil ed hier gedrüdt u. das 
Borbeiftreichen der Luft verhindert wird. Will man e8 ja legen, fo lege man es 
och auf keine hölzerne Unterlage, weldye den Saft des $. in ſich ziehen koͤnnte, 
fondern auf Zinn, Steingut oder Porzellan, wechsle oder ‚reinige die Unterlage 
:äglich u. lege das F. öfters auf eine andere Seite. Gefchlachtete Thiere, aus 
yenen die Eingeweide herausgenommen find, deßgleichen F., aus dem alle 
Knochen entfernt find, hält fich länger als folches, wo dieſe Umſtaͤnde nicht bes 
ybachtet find. Hier folgen die verfchiedenen Aufbewahrungsmethoden, die man 
yorgefchlagen hat, um das $. längere oder Fürzere Zeit frifch zu erhalten; mo= 
sei jedoch das Einpökeln, Einfäuern u. Raͤuchern des F., als in befondern Ar: 
ikeln betrachtet, übergangen find. a) Ein paar Zage läßt fid) das $. im Som: 
ner dadurch frifch erhalten, daß man es in ein, mit Molken oder Effig ange: 
euchtetes, Tuch ſchlaͤgt. b) Legt man das F. in abgerahmte faure Milch, er= 
ıeuert diefe den erften Tag 2 Mal, dann aber täglich 1 Mal, fo hält es fich 
elbſt im heißen Sommer 8 bis 14 Tage gut u. wird dabei mürber u. zarter, 
a, wenn es fehon einigermaßen angegangen ift, wird e8 durch Liegenlaffen in 
other Mildy über Nacht wieder gut. Nach Tiercelin fann auch gewöhnliche 
Milch (nad andern Rahm) zu diefer Aufbewahrungsmethode dienen, ohne daß 
'ine Erneuerung derſelben nöthig wäre. Die Milh mid durd das F. von 
elbft gerinnen, u. aus diefem Gerinfel fol man das F. erfi herausnehmen, 
venn man feiner bedarf. Vor dem Kochen oder Braten iſt es dann noch mit 
riſchem Waffer abzumafchen. ce) Friſch gefchlachtetes F., 1 bis 2 Zoll. hoch 
nit Weinhefe übergoffen, hält fih an einem kühlen Orte fehr lange u. nimmt 
einen auten Gefhmuad an. d) Kleine Vögel follen fich halten, wenn man fie in einer 
Tonne, in welcher Wein war, fo aufhängt, daß keiner den andern berührt, bie 
Tonne dann verfchließt u. an einen fühlen Ort ftellt. e) Irgendwo wird em: 
pfohlen, das F. in Schränken, in welche man einige Schalen voll Chlorfalfauf- 
oͤſung geitellt hat, zu verwahren. f) Reiben des $. mit Dragunfel (Artem. 
Jracuneul.), oder mit Goriander, der in Effig zerftoßen wurde, oder Umwik— 
kein mit Rachenfnoblaud (Teucrium Serud.) foll im Sommer beitragen, das 
5- frifhy zu erhalten, u. die Schmeiffliegen abwehren. g) Haſen, Kaninden, 
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Rebhuͤhner, im Jan. oder Febr. geſchoſſen u., ohne fie vorher auszunehmen oder 
zu ffreifen, etwa 18 bis 20 Zoll tief in einen Haufen irgend einer Getreideart ein- 
gefcharrt, fo daß fie den Boden nicht berühren, find im Mai nod) vollkommen 
frifch u. wohl erhalten zu finden. Manche ftreifen das Feder-Wildpret zwar nicht, 
nehmen e8 aber aus, füllen e8 mit Getreide, nähen den Leib zu u. vergraben es 
dann in einen Getreidehaufen, wie angegeben. Auch anderes $., in ein leinenes 
Tuch gefchlagen, hält fich in Getreide mindeftens einige Wochen gut u. wird 
dann beim Zurichten recht mürbe. Manche wenden auch ftatt eines Getreidehau- 
fens einen, an einen Iuftigen, trod'nen, kühlen Ort geftellten, Kaften voll Sand 
oder gefiebter Buchenafche oder Kleie an. Immer aber gefchehe die Aufbewah— 
rung unter diefen Umftänbden an einem two möglich recht luftigen Ort. h) Gefchlad;: 
tetes Geflügel wird ausgenommen, aber nicht gerupft u. in ein großes u. weites 
Glas gehangen, dies oben mit Blafe fo weit verfchloffen, daß noch mittelft einer 
Tabakspfeife Rauch von aromatifchen Kräutern in das Glas geblafen werden 
kann; dann, wenn dieß gefchehen ift, auch die legte Deffnung mit einem Stud 
aufgelegter Blafe verbunden. Solchergeftalt hält fich das Geflügel viele Monate 
u. fhmedt, bei richtig getroffener Wahl von Kräutern, gar nicht nad) Rauch. 
i) In Holland wurde ehedem gebratenes Geflügel, in Töpfen mit gutem Schmal; 
‚ Üübergoffen, nach dem Vorgebirge ber guten Hoffnung geſchickt, wo e8 (nachdem 
es die größte Hige unter dem Aequator ausgehalten) vollfommen gut ankam. 
Um es nad) folcher. Aufbewahrung zu genießen, läßt man das Fett an einem war: 
men Orte ausfchmelzen u. bringt dann das Geflügel noch auf kurze Zeit in die 
Pfanne zum Ausbraten. — Wildpret burchfpidt man gut mit Gewürzen u. 
Salz, legt es in einen Topf, in den man einen guten Theil Salz geftreuet hat, 
Elebt über diefen Topf eine Schüffel u. läßt ihn 6 bis 7 Stunden lang in einem 
heißen Badofen ftehen. Das F. wird gar gebaden, man nimmt den Dedel ab, 
drüdt das F. auf den Boden des Topfes (mas mittelft eines Steins gefchehen 
fann), damit esim Safte bleiben. gießt dann den Topf voll Butter oder Schmal;. 
So hält es ſich 10 Monate, K) Man legt das gebratene F. oder Geflügel in 
ein irdenes Gefäß, Übergießt 8 mit der Sauce vom Braten fo, daß e8 damit be: 
deckt ift, fließt dann das Gefäß mit einem genau paffenden Dedel n. verklebt 
diefen noch überbieß mit Papier. So erhält fi) der Braten lange gut. I) Gän- 
fe, audy Enten u. halbmageres Schweinefleifch, jedes für fih u. in mäßig große 
Stuͤcke gehauen, mit Säure u. Gewuͤrzen u. mit etwas Gallertftoff von Hirſch— 
horn oder Anderm wohl eingefotten, dann abgekühlt u. mit Fett uͤberſchmolzen, 
erhalten fich längere Zeit in ihrer eingefchmolgenen Gallerte. Auch Wildſchwein, 
z. B. den Kopf, nachdem man die Knochen herausgenommen u. ihn mit gehad: 
tem u. zerfchnittenem $. u. Fette gefüllt hat, kann man auf ähnliche Meife eins 
fieden u. in feiner Gallert erhalten (Rumohr). m) Man reibt das F. mit et: 
was Salz u. Gewürzen ein (mit fo viel, ald ohnehin fpäter zugeſetzt — um⸗ 
giebt es dann (zu Verhuͤtung der Schwaͤrzung durch die Kohle) mit getrocknetem 
Staͤrkmehl oder gedoͤrrten Saͤgeſpaͤnen, dann ganz duͤnn mit feinem Kohlenpul⸗ 
ver, legt es fo in ein Gefäß, füllt dieſes mit kleinen, glühenden Kohlen u. vers 
fchließt es fogleich Tuftdicht. Die Kohlen loͤſchen aus, nachdem fie allen Sauer: 
ſtoff verzehrt Haben u. das F. hält fich nachher fehr gut. n) (Zrodnen dei: 
3.) Die befte Methode, das F. durch Trocknen zu conferviren, ift folgende: «6 
wird in Stuͤcke von 2 bis 6 Unzen gefchnitten, 5 bis 6 Minuten lang in fiedendes 
oder faft fiedendes Waſſer getaucht u. dann auf ein Flechtwerk in eine Zroden- 
ftube gebracht, deren Temp. auf etwa 40°R. erhalten wird u. die übrigens mit 
einem Luftabzuge verfehen if. Um von. dem Fleifchertrafte, melcher fich beim 
Eintauchen in das fiedende Waffer mit den Ießtern verbindet, nichts zu verlieren, 
nimmt man keine große Menge Waffer, fondern nur hinreichend, um das F. por: 
tionenmeife nach u. nad) in daffelbe einzutauchen, fo daß es allmälig zu einer Auf: 
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loͤſung von Gallerte wird; waͤhrend man von Zeit zu Zeit das verduͤnſtete Waſſer 
durch frifches erfegt. Es ift gut, diefem Waffer Kochfalz, auch etwas Gewürz, 
befonbers Goriander, zuzufegen. Sobald das Abbrühen des F. in demfelben bes 
endigt ift, dampft man es bis zur Gallert-Conſiſtenz ab, um es nach dem Aus: 
trodnen des F. fogleich weiter zu der Operation. des Uebergießens zu verwenden. 
In 2 Tagen ift das Austrodinen des F. in der Trodenftube vollendet, wobei es 
etwa % feines Gewichts verloren hat. Diefes vollkommen ausgetrodnete $. taucht 
man nun Städ für Stüd in das zum Abbrühen verwendete Fett: u. Gallert⸗ 
haltige MWaffer, nachdem diefes neuerdings erwärmt worden ift, u, bringt e8 aber: 
mals in die Trodenftube, um diefen Ueberzug zu trocknen, welche Operation man 
2 bis 3 Mal wiederholt, damit der Gallertüberzug gehörig did u. gleichförmig 
verbreitet werde. Das auf diefe Weife getrodnete F. hält fi) Jahre lang, giebt 
bei dem Kochen ein dem frifchen 5. fehr nahe kommendes Gericht, u. ift in_diefer 
Hinſicht dem eingefalzenen $. weit vorzuziehen. Das Austrodnen wird befchleu: 
nigt, oder es Eönnen größere Stüde F. verwendet werden, wenn baffelbe vorher 
mit Kochfalz verfegt wird, indem man ed. nach dem Abbrühen in ein Gefäß legt, 
mit Kochſalz beftreut, darauf eine Schicht F., dann wieder Salz ıc. bringt, u. es 
fo, bevor e8 in die Trodenftube gebracht wird, 12 Stunden in dem Gefäße liegen 
täßt. Doch ift die erftere Methode, wenn das F. bei dem Gebrauche dem frifchen 
5. gleich kommen foll, vorzuziehen. Auch ohne Gallertüberzug foll fich in ber 
Waͤrme yetrodnetes F. fehr gut halten u. gekocht eine fchöne Brühe geben, went 
man ed vor dem Trocknen in eine Auflöfung von 4 Th. Kochſalz, 1 Th. Salpeter 
u. 58h. Eohlenf. Natron taucht. Verſuche über die Schnelligkeit, mit welcher 
F. unter verfchiedenen Umftänden austrodnet, von Frihou, finden fich in Ding- 
lers polyt. 3. XLI, S. 128. — Kükhenzubereitung des $. Kein. 
darf fofort nach dem Schlachten gekocht oder gebraten werben; es muß erft gehoͤ⸗ 
rig ausbluten u. mindeftens über Nacht, manches fogar mehrere Tage, an freier 
Luft oder im Keller liegen bleiben, wenn es zart u. mürbe werden foll. Rängere 
Zeit ift hierzu nöthig im Winter ald im Sommer, längere Zeit bei harfem u. ma: 
germ als zartem u. fettem F., daher längere Zeit bei alten als bei jungen, längere 
bei wilden als bei zahmen Thieren, ferner längere Zeit wenn das F. gebraten 
als wenn e8 gekocht werden foll. Jedenfalls laffe man das F. nie fo lange an der 
Zuft, daß e8 einen faulen Gefchmad anzunehmen anfängt, ausgenommen Wild: 
pret, bei welchem ein fehr gelinder Anfang von Faͤulniß nöthig fcheint, das F. zur 
gehörigen Mürbe zu bringen, auch weder dem Geſchmack noch der Geſundheit zus 
wider iſt, wenn er nicht bis uͤber einen gewiſſen Grad hinausgeht. Man ſagt von 
ſolchem F., was ſchon etwas angegangen, es beſitze den Haut gout. Kapaune u. 
Truthaͤhne graͤbt man an einigen Orten, in ein Tuch geſchlagen oder eingenaͤht, 
in die Erde ein, bis ſie die gehoͤrige Muͤrbe erlangt haben. Bei jungen Huͤhnern 
hat man fuͤr gut befunden, fie, nachdem fie abgeſchlachtet find u. ausgeblutet ha= 
ben, mit den Federn in frifches Waffer zu werfen, einige Stunden darin liegen zu 
laffen u. endlich abzubrühen, denn Rupfen geht nachher nicht an. MWildpret con⸗ 
fervirt fi) länger u. wird mürber, wenn e8 einige Tage in Kofent gelegt wird. 

Je länger das $. vor der Zubereitung gelegen hat, um fo weniger Feuer bedarf es 
dann beim Kochen oder Braten. Beim Kochen des F. löft das Waſſer die nahr- 
haften Theile deffelben auf, u. bildet folchergeftalt die Bouillon oder Fleiſchbruͤhe 
(f. Bouillon). Je kräftiger u. nahrhafter die Brühe werden foll, defto ftärker 
muß das F. gekocht u. defto weniger Waffer muß nach Verhältniß dazu genoms 
men werben ; je nahrhafter aber die Brühe wird, defto unfhmadhafter u. kraft⸗ 
lofer wird das F. felbft. Soll daher die Brühe nicht fehr ftark ausfallen, fo kocht 
man das F. weniger; es bleibt dann fchmadhafter u. Eräftiger, wird jeboch nicht 
fo weich, als das ftärfer gekochte. Auf ſolche Weiſe Eochen die Engländer ; ihre 
F. ift nahrhafter als ihre Suppen, aber es ift auch zäher u. ihre Suppen unter⸗ 
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ſcheiden ſich nicht ſehr vom Waſſer. Wil man überhaupt auf die Brühe verzich⸗ 
ten, fo witd man wohlthun, das F. in ein, mehrmals ohne Seife durchgewaſche⸗ 
nes, Tuch feft einzubinden, oder noch beffer, einzunähen, u. es dann fo lange zu 
fieden, als die Dice u. Art des $. erfordert. Auf diefe Weife pflegen die Englaͤn— 
der ihr boiled mutton (gefottene Hammelfeule) zuzubereiten, ein eben fo faftiges 
als nahrhaftes Gericht. Empfehlungswerth ift, einer folhen Zurichtung, je nad 
ber jedesmaligen Breite oder Dicke des Stüdes, eine 12: bis 24ftündige Einfal: 
zung vorangehen zu laffen, weil man es während der Bereitung felbft nidyt mehr 
nachſalzen kann. — Hinſichtlich des Verfahrens, $. im Dampfe zu kochen, 
vergl. Dampflohung. Bevor man ed auf ben Dampfbobden bringt, ift es 
mit Salz zu beffreuen, oder beffer, damit einzureiben. — Ueber Mittel, hartes. 
ſchnell weich zu Eochen ; Geflügel glei nad dem Schlachten genießbar zu ma: 
chen, F. bald mürbe zu machen, von Faͤulniß angegangenes F. wieder frifch zu 
machen, uͤberſalzenes F. zu entfalzen, vergl. Kuͤche nkuͤnſte. — Serviren 
des 5. Alle Fteifharten werden fo auf die Schüffel gelegt, daß die befte Seite, 
oder, wenn mehrere Stüde vorhanden find, das beite Stud oben zu liegen fommt; 
Ribbenſtuͤcke insbeſondere fo, daß die dicke Seite nach dem Rande der Schüſſel, 
die duͤnne nach der Mitte zu liegen fommt ; gekochte Hühner u. alles Geflügel 
fo, daß der Rüden nad) unten, die Bruft nach oben gekehrt if. — Die Edüf 
fein mit gekochtem F. erhalten geringe Verzierungen. Mit Peterfilie belegt man 
dünn ein Stud Rindfleifh, Pökelfleifh, Ochſenzunge, Schinken, u. kleine Ne 
benfchüffeln von kaltem F., Schladwurft u. a. Bei großen Schüffeln werden 
auch auf den Rand derfelben einige Peterfilienblätter gelegt. Man zieht hierzu 
die Blätter der fraufen Peterfilie vor, weil fie fhöner find ale die der gemeinen, 
auch feine Verwechſelung mit Schierling zulaffen. Sehr fettes Rindfleiſch u. 
Mökelfleifch kann man mit Ingwer beftreuen u. dann die Peterfilienblätter darauf 
legen. Eine frifhe Schweingkeule verziert man mit Salbei; einen Falten 
Schweinskopf, vorzüglich vom wilden Schweine, belegt u. beſteckt man mit ein: 
zelnen Blumen oder grünen Blättern von Citronen, Morrhen, Lorbeeren, Buchs: 
baum u. a. u. legt ihm eine Citrone in die Schnauze. Bei dem Kochen deffelben 
ſucht man die Obren forgfältig zu ſchonen, damit fie auf der Tafel unbefchidigt in 
die Höhe gerichtet ftehen. — Alle Fteifharten, welche mit einer fäuerlichen Brü- 
be, 3.8. mit einer Weinbrühe aufgetragen werden, belegt man mit Gitronen- 
fheiben, deren Ränder zierlid) ausgekerbt find ; auch kommen von diefen Schei— 
ben einige auf dem, mit geriebener Semmel beftreuten, Schüffelrand zu liegen. 
Fleifyarten mit einer Obftbrübe, 3. B. junge Tauben mit einer Kirfchbrübe, 
werden mit Zuder u. Zimmt beftreut. Bei Geflügel u. anderm $., das mit Rü- 
ben oder anderm Gemüfe bedeckt ift, werden auf den Schüffelrand Semmelfru: 
men geftreut. — Diaͤtetiſches. Der Menſch ift nach dem Bau feiner Ber: 
dauungswerkzeuge beftimmt, ſowohl Fleiſch- als Pflanzennahrung zu genießen u. 
eine angemeffene Abmwechfelung beider ift ihm daher im Allgemeinen am zuträg: 
lichften; doch theilen fi die Menfchen gewiffermaßen eben fo wie die. Thiere in 
Fleiſcheſſende u. in Pflangeneffende, indem manche entfchieden größere Neigung 
zur Sleifchnahrung, andere zur Pflangennahrung haben. Bloße oder zu reichlice 
Fleifhnahrung disponirt.leicht zu den Krankheiten, die man von fogenannten bös 
fen Säften ableitet, insbefondere- im Sommer ; man behauptet fogar, daß ein 
Einfluß davon auf das Gemüth Statt finde, daß Menſchen, welche fehr viel F. 
genießen, im Allgemeinen roher von Charakter u. geneigter zur Grauſamkeit find, 
als die, welche mehr vegetabilifche Koft lieben ; was jedoch eben ſowohl von der 
urfprünglichen Gonftitution abhängen fönnte, welche den einen mehr diefe, den 
andern mehr jene Nahrung fuchen läßt. Gewiß ift, daß Menfchen, die fich mehr 
an Kleifchkoft halten, im Allgemeinen fräftiger find, als die mehr von Pflanzen: | 
koſt lebenden, wie fi) dieß z. B. nad einem Mittel vergleichender Verſuche von 


Fleiſch (wilde)  _ Zieifefiöße 385 


Engländern u. Franzofen gleiches Standes u. Alters mit dem Dynamometer 
Kraftmeffer) ergab. Auch ift eine ausgemachte Thatſache, daß ſtrenge Katholie 
en, zumal folche, die harte Arbeit verrichten, während der Saftenzeit mager u. 

entfräftet werden. Uebrigens kommt auch viel auf die verfchiedene Befchaffenheit 

u. Zubereitung des F. dabei an. Am fhmadhafteftenu. zuträglichften iftim Allge⸗ 

meinen das F. der jungen Thiere, welche ſich von vegetabiliſcher Nahrung naͤh⸗ 

ren; dagegen das F. ————— Thiere im Allgemeinen einen widrigen, ran⸗ 
zigen Geſchmack hat u zum enuß untauglich iſt. Je weißer das F. iſt, wie 

z. DB. das der Hühner, Rebhuͤhner, Truthuͤhner, Faſanen ꝛc., deſto weniger reis 

zend iſt es, umgekehrt deſto reizender, je dunkler es ausſieht. Juͤngere Thiere ha— 
ben ein weicheres, waͤſſerigeres, minder nahrhaftes F., als alte Thiere, u. wies 
wohl bas $. jüngerer Thiere ſich durch leichte Verdaulichkeit auszeichnet, fagt es 
doch wegen feiner wenig reigenden , mehr erfchlaffenden Eigenfchaft öfters gera- 
de ſchwaͤchlichen Verdauungswerkzeugen nicht zu, wie etwas Aehnliches auch von 
der Milch gilt. Das F. fehr alter Thiere ſoll man nur zu Bruͤhen benutzen, da es 
zu zaͤhe u, ſchwer aufloͤslich iſt, um ein dienliches Nahrungsmittel abzugeben. 

Fettes F. verlangt fehr Eraftvolle Derdauungdmerkzeuge ; ; 08 erfchlafft ſchwaͤchli⸗ 
he Magen, bleibt ſchlecht verdaut in benfelben liegen, wird durch die Körperwätz 
me ranzig, erregt Aufftoßen, Sodbrennen u. andere Magenübel. Thiere, die viel 
Bewegung haben, geben ein faftigeres, gefünderes, trodneres F., als folche, die 
in Ruhe leben ; doch kann das F. bei zu vieler Bewegung hart u. ſchwer verdau⸗ 
lich werben. Bei Thieren, die wenig Bewegung haben, findet ſich das beſte 
F. an den am meiſten bewegten Theilen (Schenkel, Hals), bei ſolchen, die viel 
Bewegung haben, an denen, die am wenigſten bewegt werden (z. B. beim Hirſch 
am Rüden). Futter u. Getraͤnk find von auffallendem Einfluß auf die Befchaf: 
fenheit u. Zutraͤglichkeit des F. (f. hierüber die einzelnen Arten des Futters). F. 
von kranken oder gefallenen Zhieren iſt unbedingt zu vermeiden, denn man hat 
die traurigften Fälle von tödtlichen Krankheiten, bie durch den Genuß ſolchen $. 
entftanden find, felbft das F. ſtark getriebener Thiere ift nicht zuträglih.— © e= 
raͤuchertes F. hat vermöge der Rußtheilchen des Rauches reizende Eigenfchaf: 
ten, u. ift wegen ber Zähigkeit, Trockenheit u. Zufammenfhrumpfung feiner Fa⸗ 
fern weit minder nahrhaft, als das frifche F.z Poͤkel-F. ift ebenfalls vermöge 
feines Salzes reizender als frifche® F., aber ebenfalls minder nährend. — Vers 
wandlung von 5. in Fettwachs, f. Fettwachs. 

Fleiſch, wildes, nennt man bie üppig wachfenden u, fich Über die Flaͤ⸗ 
che ber gefunden Theile erhebenden Fleiſchwaͤrzchen in (gewöhnlich ſchlecht) eis 
ternden Wunden. Das Uebel verhält fich bei dem Menfchen u. den Thieren in 
jeder Hinficht ganz gleich. — Urfa hen: zu reizende oder erfchlaffende Behand: 
{ung ber eiternden Wunden, zu geringer Druck auf die Fleiſchwaͤrzchen in denſel⸗ 
benze.— Behandlung; Entfernung der Urfachen, Reinigen der Stellen mit 
kuͤhlem Waffer, Verbinden, derfelden mit etwas Aloö: u. Myrrhentinctur oder 
blauem Bitriol, in hartnaͤckigen u. fchlimmern Faͤllen ſchwaches Aetzen mit Hoͤl⸗ 
lenſtein oder gaͤnzliches Wegſchneiden mittelſt einer Schere — u. außerdem in je⸗ 
dem Falle das Anlegen eines ſtaͤrker Iufopamenbrhäenben — wo dieß 
ftattfinden kann. | 

Fleiſchbrüͤhe, f. Bouillon. 

Fleiſchkloͤße, Bouletten, werden von gekochtem ober — 
Rinde, Hammel: oder Kalbfleifch gemacht. Das Fleifh wird, nachdem alles 
Sehnige herausgefchnitten ift, klein gewiegt, geriebene Semmel, Eier, Salz, auch 
nad Belieben etwas Elein gehadte Chalotten dazu gethan , ein Teig davon ges 
ruͤhrt, Klöße formirt u. dieſe in Butter ausgebraten. Man ann auch zwei⸗ oder 
mehrexlei Fleifchforten untereinander gemengt zu dieſem Gericht verbrauchen. 
Wer es fehr fett zu effen liebt, fpütte bie kleingehackte Fleiſchmaſſe in einen Tie⸗ 
HOausl. II. 15. 25 
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gel mit jetlaffener Buteri u. laſſe ſie ie ſich erſt damit durchzlehen ehe er das uebn 
ge dazu ruͤhrt. — F. von Fiſch. Die Fiſche werden geſchuppt, aus genommen, 
ausgewaſchen, das Fleiſch ausgegrätet, gehadt u. in einem Caſſerol mit zerlaſſe 
ner Butter ſich durchſchwitzen laſſen. Sodann 2 Loth eingeweichte Semmel, ein: 
Dbertaffe Milch, Salz, Zwiebeln, Citrönenfchälen, Muskaten dazu gethan, übe 
dem Feuer abgerührt, erkalten laffen, mit 2—-3 Eiern u. geriebener Semmil 
durchrührt, von diefem Zeige runde, platte Stüde gebildet, in Ci u. geriebene 
Semmel geivendet u. in Butter ausgebraten. 

Fletſ ch, ein Getraͤnk. Man reibe das Gelbe von 3 Citronen mit Zucn 
ab, thue es im eine Terrine, gieße 2 Kannen Waſſer u. 2 Kannen guter Roth— 
mein darüber, filttire e8 dann durch eine Serviette u. verfüße es nach Belieben 
mit in Waſſer aufgeloͤſtem Zucker. 

Flickgaus, ſ. Spickgans. | 

Flieder, a) gemeinet, f. Höltunden; 55 ranifger u. tuͤt 
fifher, f. Syringa. 

"Stiege, fpanifche, f. Blafenpflafter u. Cantharidem 

"Fliegen. Wir haben es hier hauptſaͤchlich mit Abhaltung, Wertreidung u. 
Toͤdtung der gewöhnlichen Stubenfliegen (Musca domestica L.), der Schmeif- 
fliegen u. der Stehjfliegen (Tabenus L.), welche theild dem Menfchen, theiß 
dem Vieh Läftig fallen, zu thun (vgl. aud) Bremfe). — Abhaltung u. 
Verjagung der F. 1) Zur Abhaltung von Zimmern iſt nuͤtzlich, die Fen— 
fer der Wohnzimmer am Tage nicht fehr auf der Seite zu öffnen, wo die Sonne 
am längften ſteht. Da fich aber das Deffnen der Benfter in bewohnten Zimmern 
nicht umgehen läßt, ohne auf den Genuß der friſchen Luft zu verzichten, fo wende 
man Rahmen, melde ‚mit Gaze bezogen find, oder feine Drathgitter oder beril. 
als Fenftervorfeger an. 2) Näuchert man im Zimmer mit, auf glühende Kobten 
geworfenen, trodnen Kürbisblättern, fo ziehen die $. wie gejagt heraus, 
oder fterben, wenn die Fenfter gefthloffen find. Hat man Vögel in der Stube, fo 
müffen dieſe zuvor entfernt werden, auch. darf man felbft nicht im der Stube blei⸗ 
“ben, weil diefer Rauch Kopfſchmerzen erzeugt. 3) Eins der wirkſamſten Mitte! 
zum Schuß von allen Arten Gegenftänden ift Lorbeeroͤl, deffen Geruch den F. 
unerträglich ift, u. ſchon feit langer Zeit ſchuͤtzen die Fleiſcher in Gent ihre Gewẽl⸗ 
be dadurch vor $., daß fie Thür: u. Fenftergemände derfelben mit diefem Dele 
beftreihen. Da das käufliche Lorbeeröt manchmal mit Fett verfälfcht u. minder 
wirffam ift, kaufe man e8 in einer zuverläffigen Apotheke odet bereite es fich felbfi, 
indem man zerquetſchte Lorbeeren mit Waffer auskocht, wo e8 nach dem Erkalten 
- oben aufſchwimmt. 4) Als eins der beiten Mittel, Möbeln, Gemaͤlde 1c. vor F. 
zu fichern, wird auch empfohlen, Knoblauch 4 bis ‘5 Tage lang in Waffer 
einzuweichen (ein Knoblauchaufguß würde unftreitig Gleiches teiften) u. dann mit 
dieſem Waffer die Gegenftände zu waſchen. 5) Zum Schutz des Viehes find Auf: 
"fer den bekannten $.:Rappeir oder $:-Meken namentlich Folgende Mittel —* 
Ten, bie man je nach Bequemlichkeit auf verſchiedene Weiſe anwenden kann, in: 
dem man entweden das Vieh‘ unmittelbar damit'reibt (wie nantentlich mit den 
frifchen Blättern gefchehen kann), oder mit dem ausgepteßten Safte-oder der tn: 
centrirten Abkochung derfelben wäfcht, oder aus dem ausgepreßten Safte u. Fett 
eine Salbe über Feuer zuſammenkocht, "die man mittelſt eines wollenen Lappens 
einreibt (mit ſolcher Salbe geſchwaͤngerte Lappen’ fatn mar bequem auf Reifen 
mit Fidy führen) :" Bilfentrant; Birkenreiferfpiken, Knoblauch, Kuͤrbisblatter 
(eins der getlihmteften Mittel), Hanfblätter, Hollunderfpigen, Lorbeeren (in Ab: 
kochung oder das Del), Steinoͤl (mit Fett zur Salbe gemiaht),; Tabak, Farmer 


zapfen (im Abkochung), Wallnußblaͤtter oder grüne Wallnußſchaalen oieffah em: 


pfohlen), Wetmuth, Quaſſia, auch eine Salbe von Leb eraloe, Colögtirten, Ob 


fengalte,; Raute u. Weihrauch, mit eiwas DePh. ‚Sp hufanimen gekocht, Je⸗ 
sl sau 
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denfalls hat man mit dieſen Subſtanzen oder ben daraus bereiteten Präparaten 
vorzugsweiſe Die empfindlichften Stellen des Viches zu behanden. — Fans 
gen m. Tödtender.$. +) Die Anwendung der Fliegenklatſche ift 
bekannt, allein nur müßigen Leuten zugumuthen, u. verunreinigt. die Wände 
2) Sliegenfallen find mancherlei vorgefchlagen. Die eine. Urt befteht in 2 
laͤnglichen Bretern, welche hinten burdy ein Leder an einander befeftigt find, fo 
daß fie dem Einband eines großen Buches ähnlich fehen.: Man beftreicht diefe 
Urt Einband inwendig ‚mit Honig, Syrup oder. dergl., ſtellt ihn aufrecht auf 
einen Zifch u. Elappt ihn fehnell zufammen ‚: wenn fich eine huͤbſche Menge F. 
hineingefegt haben. b) Eine andere Art Falten find die fogenannten Fliegen: 
ytäfer, das find cylindriſche Glaͤſer, die unten u. oben verfchloffen find, jedoch 
ben eine kleine Deffnung zum Durchkriechen für die. $. haben. (Ein gewöhnlis. 
hes Trinkglas, zugedeckt mit Brod, worin man ein 1 bis 1% Boll breites Loch 
jemact hat, thut diefelben Dienfte.) Fuͤllt man diefe Gläfer mit Milch, Honig 
„der Syrup halb An, fo können die F. zwar bequem hineinkriechen, aber. unter 
Faufenden gluͤckt es kaum einer, im Fluge den engen Paß zum Ruͤckzuge wieder 
u treffen. c) Auch in einem, mit etwas Suͤßem ausgefchmierten, Topfe ohne Bo: | 
ven, anwelchenman unten einen Sad anbindet, laffen ſich die $. fangen, indem 
nan, wenn ihrer eine hinreichende Zahl darin figen, einen Zeller darauf ſetzt, fie im 
»enSack ſchuͤttelt, diefen am Topfe wieder zudreht u. den Topf zum neuen Fange oͤff⸗ 
et. d) Berner: man hänge Beifuß:Stengel oder frifche Birkenreifer an die Dede 
»es Zimmers; die F. fegen ſich Abends alle daran, u. man. kann .fie dann in 
inen Sad falten, den man von unten Über die Büfchel hinauf u. dann zuzieht. 
) Auch) Stäbe oder Büfche, mit einer verfüßten Auflöfung von: Vogelleim bes 
trichen u. in der Stube aufgehangen, koͤnnen zum Fangen dienen. 3) Wer 
jern fpielt, kann die F. ‚mit Pulver in die Luft fprengen. Bu dieſem Zwecke bes 
treut man einen runden Fleck u. eine von ihm aus ſeitwaͤrts führende ſchmale 
!inie, mit Schießpulver; ſtreut über das Pulver auf. den runden Fleck Zuder u, 
uͤndet dag Pulver, wenn ſich eine binlängliche Anzahl: F. auf dem’ Fleck ver: 
ammelt haben, am ‚Ende der Linie an. 4) Eins der wirkſamſten Mittel ift der 
Sliegenfhmwamm. Man bricht ihn in Eleine Stüde u, legt ihn entweder bier u, 
‚aim Zimmer umher oder gießt heiße. Mitch darüber u; fügt ihn ſo in flachen 
Hefäßen denF. vor. Dieſe fallen begierig darüber her u. plagen in’ wenig Au⸗ 
enblicken. 5) Auch die Quaffia ift fehr bewahrt: Man löft 4 Quentchen Quafs 
iaertract (in Apotheken verkäuflih) in Pf. Waſſer auf, oder macht eine Ab⸗ 
ochung von Quaffiaholz,, verfüßt die bittere Fluͤſſigkeit ſtark mit Zucker oder 
Syrup u. ſtellt fie in flachen Tellern hin. Man muß die gefallenen F. aber öf: 
ers zufammenfehren, fonft leben viele wieder auf: 6) Sehe wirkſam foll auch.eis 
e Mifchung von 1 Loth Honig mit zZ Quentchen. Calomel s(werfüßtem Queckſil⸗ 
er)- fenn, womit. man. die Oberfläche von Untertaffen ausftreicht. Ferner. emr 
fiehlt man 7) eine Abkochung von Nießwurz oder Pfeffer mis Milchzus) eine 
erfüßte. Abkochung von Tabak oder Kürbisblättern. : 9) Ein fiheres Mittel ift, 
ine Meife oder Grasmüde frei im Zimmer zu halten. 410) Endlich verkauft 
Aan meuerdings an vielen Drten ein fogenanntes Fliegenpapier, deſſen Bereitung 
ns nicht bekannt. ift, als Toͤdtungsmittel der F. — Bergoldete Rahmen, 
on Fliegenkoth zu reinigen. Man weiche den Koth mittelſt eines Pins 
As oder Schwaͤmmchens mit Weineffig los, fpüle nach einigen Minuten mit reit 
em Waffer ab, u. laffe von felbft trocknen. Abtrodinen mit: Leinwand darf man 
icht. Die ganze Behandlung muß behutfam gefchehen u. darf nicht ju oft wies 
erholt werden, es fey denn, daß man die-Vergoldung mit Sandarat oder Co⸗ 
alfirniß uͤberzogen haͤtte, was daher anzurathen iſt. 

Flie genſchwamm, Fliegenpilz, lat. Agarieus muscarius. EL: Ana 
ita muscaria Pers Agaricus — aurantiacus Bulliurd, ein Sifig 
25” 
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Einjaͤhriges Gewaͤchs, vor allen Schwaͤmmen durch den ſchoͤn hochrothen, mit 
weißen Warzen beſetzten Hut ausgezeichnet. Waͤchſt allenthalben in trocknen, 
ſandigen Waldgegenden u. Waldwieſen. Giftige Wirkung. Der $. wirkt 
auf Menſchen u. Thiere giftig. 2 bis A Stunden nad) feinem Genuſſe treten 
Ekel, Erbrechen, Kolik, Durchfall, Ohnmachten, Angft, brennender Durft, Bi: 
täubung, Bewußtlofigfeit ein, Manchmal hitft ſich die Natur felbft durch das 
freiwillige Erbrechen ; öfters aber. ift auch Tod nach dem Genuffe erfolgt. Bon 
einer eigentlichen. beraufchenden Wirfung wird bei ben, bei ung vorgefallenen, 
Vergiftungsfällen nichts erwähnt : dennoch fcheint der F. folche zu befigen, da die 
Kamtfchadalen, Koraͤken u. a. Bewohner Sibiriens ſich deffelben hierzu bedienen. 
Vielleicht hängt dieß Davon ab, baß.er von ihnen roh genoffen wird, während er 
bei Vergiftungen in der Regel gekocht war, vielleicht audy davon, daß der Eamt: 
ſchadaliſche F. von den unfrigen etwas verfchieden if. Die genannten Völker 
verſchlucken nämlich die blos getrodineten Schwämme in ganzen Stüden ungekaut 
u. trinken eine gute Portion kaltes Waſſer nah. Nach Verlauf einer halbın 
Stunde „ſind fie davon toll u. befoffen, u. befommen die wunberlichften Einbil⸗ 
dungen; duͤnken fich übergroß u. riefenmäßiger Statur zu feyn, glauben mit Gei- 
ſtern zu reden u. prophezeihen zukünftige Dinge u. was dergl. mehr iſt; gemei— 
niglich fingen u. ſchreien fie dabei aus vollem Halſe, auf dem Rüden liegend; mit 
den Beinen in der Luft.“ Die, welche fi) aus Armuth Feine ſolchen Schwaͤmme 
anfchaffen fönnen,. fangen den Urin der damit Beraufchten auf u. trinken ihn; 
ja es foll diefe Kraft des Schwammes auf den Aten u, 5ten Mann wirken. — 
Urfahe ber giftigen Wirkung. Nach Letelliers Verſuchen hat das 
giftige Princip der F. weder einen charafteriftifhen Geruch noch Gefhmad; 
wird weder durch Austrodnen, noch durch eine Hige, welche über 800 R. fleigen 
kann, zerftört ; ift ausnehmend Iöslidy in Waffer, dagegen unlöslich in waſſer⸗ 
freiem: Alkohol, Aether u. Oelen; wird weder gefällt noch zerfegt durch Alkalien, 
Galläpfelauszug, neutrales oder bafifches effigf. Blei. — Behandlung bei 
Vergiftung. Man fuche vor allen Dingen Brechen zu erregen (f. Brechmittel) 
oder daffelbe durch Trinfen von warmem Waffer mit Del oder. Kigeln mit einer 
Feder zu befördern, Nach Druge in Wien (Geiger’8 Mag. 1829. Febr.) ſoll ein 
Gemiſch von gepulderter Holzkohle mit Baumoͤl vorzüglich wirkſam gegen Ber: 
giftungen durch Schwaͤmme feyn. Effig leiftet nichts, u. andere fichere Gegen: 
mittel find nicht befannt.— Anwendung als Heilmittel. Deran warmer, 
trockner Luft oder auf dem Ofen getrodnete, gepulverte F. zu einigen Granen bis 
4 Scrupel mit Zuder oder in Effig einigemale täglich genommen foll ſich, nad) 
mehrfachen Erfahrungen, gegen Epilepfie u. Lähmungen bewährt’ gezeigt haben. 
Am wirkfamften foll das Pulver der untern Hälfte des Strunkes feyn — Anwen: 
dung gegen Ungeziefer. Der $., in einem Mörfer Elein geflogen u. fo 
lange wohlbedeckt barin flehen gelaffen, bis er zu einem Brei oder Schleim wird, 
dann zum Beftreichen der Wandrigen u. Fugen ber Bettftellen angewendet, fol 
ein ficheres Mittel gegen Wangen fein. Von feiner Anwendung gegen Flies 
gen f. diefe. | 
Flins berg, liegt in Schlefien, hart an der böhmifhen Grenze, 1 Meile 
von Sriedeberg an der Queiß entfernt, in einer fhönen, obgleich etwas rauhen 
Gegend. . Seine Mineralguellen gehören den erdigen Eifenwäffern an, find 
fehr reich an Kohlenfäure (enthalten in 16 Unzen 27 Eub.:3. kohlenſ. Gas ur die 
Hauptquelle 2,2 Gr, die Queißquelle 5,4 Gr. felte Beftandtheile, darunter er: 
ftere 0,2 Gr., legtete 0,3 Gr. Eohlenf. Eifenorydul) u. werden von reizbaren, zu 
Congeſtionen geneigten Subjecten leichter vertragen, ald andere ftärkere Eiſen⸗ 
waͤſſer, 3. B. Spaa, Man bedient fich ihrer theils als Getränk mit u. ohne Mol: 
Een, wozu eine befondere Anftalt hier errichtet ift, theils als Bäder, gegen Schwär 
che des Nervenfpftems, langwierige Schleim: u. Blutflüffe, Neigung zu Fehlge⸗ 
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urten, Hpfterie, Bleihfucht, Unregelmäßigkeiten des weiblichen Monatsfluffes, 
zerdauungsſchwaͤche u. hiervon abhängige Unterleibsſtockungen, Hämorrhoiden, 
wie befonders auch gegen Krankheiten der Urinwerkzeuge u. als Nacheur nad) 
ern Gebrauch der nicht weit entfernten Schmwefetquellen ven Warmbrunn. F. 
yird ziemlich ſtark befucht, zähle jährlich 200 — 300 Babdegäfte ; bei der Verſen— 
ung verliert das Mineralwaffer leicht an Eifengehalt. 
Flinte. Die $. werden in 2 Hauptklaffen, nämlich einfache u. Doppel: 
getheilt u, find in ihren einzelnen Theilen nach dem verfchiedenen Gebrauche, 
er davon gemacht werden foll, verfchiedentlich zufammengeftellt. Die einfache F. 
yird jest nur wenig als Jagdgewehr benugt u. findet höchftens in den Hin: 
en alter praftifcher Weidmänner nody Anerkennung. Bon den Beftandtbeis . 
en ber $. überhaupt. a) Das Rohr (Lauf, Canon) beftimmt vorzüglich den » 
Berth einer $. u. muß deßhalb bei Anfchaffung befonders geprüft werden. Es 
auß aus weichem, vielfach durchgefchmiedetem, möglichft zähem Eifen gefertigt 
erben, u. man giebt in ‚diefer Beziehung, wohl auch mit vollem Nechte, den 
ranzöfifchen u. niederländifchen Fabriken den Vorzug vor den deutfchen, obfchon 
ie Städte Suhl u, Mehlis in neuerer Zeit fehr gute F.:NRohre liefern. Zu Ans 
ertigung eines F.-Rohres wird ein Stab Eifen nach ber Länge u. Weite, die das 
Rohr befommen foll, ausgefchmiedet, tiber einem Dorn zufammengefchweißt u. 
uf der Bohrmuͤhle Eugelgleich ausgebohrt. Ein auf diefe Art aus beftem Eifen 
jefertigtes Rohr nennen die Franzofen Canon fer de faux. Soll die Schmweiße 
u größerer Sicherheit probirt werden, fo wird das Rohr nochmals geglüht u. 
hraubenförmig gedreht, wodurch ſich fogleich jede Stelle zeigt, wo das Eifen 
richt vollflommen verbunden ift. Diefe Rohre nennt man: Canon tordu. Die 
reinften Rohre werden noch mit einem, aus verſchiedenem Draht zufammenge: 
hweißten, ſchmalen Streifen ummwunden u. mit benfelben durch mehrmaliges 
Bearbeiten volllommen verbunden. Diefe Rohre heifen: Canon A ruban oder 
yamascirt, u. gewähren rüdfichtlicy des Zerfpringens eine weit größere Sicherheit 
118 die vorerwähnten. Die Art u. Weife, wie der Draht zu dem Bande zufam: 
mengefchmweißt. wird , beftimmt das Anfehn des Damafts, w. e8 haben die fran- 
‚öfifchen Fabriken im zierlichen Formen u. Reinheit derfelben eine befondere Fer: 
igkeit. Obſchon diefe mehr oder minder Eunftreiche Bearbeitung des Damafts eis 
ien wefentlichen Einfluß auf den Preis des Rohres hat, fo erhält daſſelhe dadurch 
och keinen pofitiv praftifchen Werth, u. ein gutgearbeiteter, ordinatrer Damaſt 
chuͤtzt das Rohrieben fo, wo nicht noch mehr, als der feinfte Rofendamaft. Auf 
yen Schuß hat der Damaft gar feinen Einfluß, u. ein gemwöhnlidjes Rohr keiftet 
hierin oft mehr’ als das feinfte Damafttohr, obſchon man annehmen darf, daß zu 
einem Rohre, auf defjen Aeußeres fo viele Zeit u. Kunſt verwendet wird, auch in= 
wendig das ausgefuchtefte Eifen genommen ward, u. dann trägt auch die, durch 
das Damasciren nöthig werdende, oͤftere Bearbeitung fehr viel zur Vervollkomm⸗ 
aung bes Eifens bei. Iſt ein F.-Rohr auf der Bohrmühle kugelgleich ausge⸗ 
bohrt, fo wird es Außerlich abgerichtet u. zwar ſo, daß ed an dem Ende, wo die 
Schwanzſchraube eingepaßt werden foll, bedeutend ftärfer im Eifen bleibt, als an 
ber Mündung. Hierauf wird eine, mit einem Canal verfehene, Schwanzfchraube 
eingefchraubt u. das Rohr einer Probe unterworfen, indem es mit einer 5= bie 
Gfachen Ladung in eigens dazu eingerichteten Behättniffen abgeſchoſſen wird. Dat 
08 diefe Probe glücklich ausgehalten, fo wird es aͤußerlich vollftändig abgefeilt u. 
mit Schwanzfchraube u. Heften verfehen. Iſt #8 em damascirtes Rohr, fo wird 
die Schwanzfchraube wieder herausgenommen, beide Deffnungen fergfältig mit 
Wachs verfchloffen u. felbiges in Schmwefelfäure, die mit Waffer verdünnt worden 
ift, gelegt. Die Säure wirkt auf die verfchiederren Arten Eifen mehr oder weni— 
ger u, bringt fo die Drathlagen wieder zum Vorfchein wie fie zufummengefchmies 
det worden find. So wie der Damaft gehörig hersorgetreten iſt, wird das Rohr 


i 
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rein abgerieben, mit Schwanzʒfchraube verſehen tt. eingedit, dem Buichſenfchalin 
zur weitern Bearbeitung uͤbergeben; in den franzoͤſiſchen Fabriken nach vollſtaͤn⸗ 
diger Bearbeitung einer nochmaligen Probe, auf Rechnung des Rohrſchmiedes, 
unterworfen u. erſt dann zum Gebrauche verſandt. Oft werden auch ordinaire 
glatte Rohre durch verfchiedene Beizen damaftähnlicd gemacht, was jedoch den 
Kenner wohl nie täufchen Eann. Mollte man aber demungeachtet eine Probe 
damit anftellen, fo darf man nur eine Stelle am Rohre ſchlichten u. rein poli- 
ren, diefelbe dann mit einer Säure Überftreichen, wodurd ‚beim ächten Damaſt 
die Figuren ſogleich wieder hervorgerufen werden, waͤhrend bei gewoͤhnlichem 
Eifen ſich nur ein Roſtfleck bildet. Ueber die Schwanzſchraube ſ. d. Art. Buͤch⸗ 
fe, wobei nur noch zu bemerken iſt, daß bei dem ſchwaͤchern F.-Rohre die Pa— 


tentkammerſchraube unbedingt den Vorzug verdient, u. jetzt auch bei jedem gu: 
'ten Gewehre angewendet wird. Der Kanal, welcher aus der Kammer zum Gy 


linder führt, muß fo gebohrt fern, daß beim Laden das Pulver bis an die Müns 
dung des Cylinders tritt, wodurch die Entzuͤndung erleichtert u. das Verfagen 


u. Verbrennen verhindert wird. Die zweckmaͤßige Bohrung diefes Kanals ift 


bei der Percuffions= $. fehe zu beachten, u. e8 liegt das öftere Verſtopfen bdefs 
felben gewöhnlich nur darin, daß er nicht rein ausgearbeitet iſt. — b) Der 
Schaft einer guten $. wird gewöhnlich Aus einem gefunden Stud Nußbaum: 
holz gemacht u. die. zweckmaͤßige Form deffelben erleichtert die Führung des Ge 
wehrs. Es ift über diefen Gemehrtheil ſchon unter dem Art. Büchfe das Ns 
thige erörtert u, kommt hier nur noch hinzu, daß der F.-Schaft etwas mehr ge 
£röpft, d.h. der Kolben etwas tiefer gefenke ift, als der Büchfen-Schaft. Doch 
tft wohl zu bemerken, daß eine weniger geſenkte Schäftung ſtets den Vorzug 
verdient, indem an diefer faft jeder Schüßge leicht eine bequeme Lage findet u. 
man damit: weit feltener zu Eurz fchießt, als mit einem ſteilen Schafte. Die 
Länge des Kolben muß nad) dem Körperbau des Schügen eingerichtet werben; 
denn es ift bei einer Jagd-F. die gute Lage ein Daupterforderniß. Daß es gut 
liege, fann man aber nur dann von einem Gewehte fagen, wenn der Schüge 
beim Anfchlagen deffelben fogleich das Kom über der Mitte der Schwanzfchrau: 
be, oder beim Doppelgemehr über der Mitte der Schiene, ohne einen Theil der 
Länge des Nohrs, ſieht. Erfcheint das Korn mit einem Theile Rohr, fo muß 
der Kolben verlängert werben, fteht «8 links, fo wird von dem Anfchlage (Baden) 
u, der obern Bahn deffelben abgenommen. Fällt das Auge aber ſo tief, daß das 
Korn ganz verſchwindet, oder erfcheint duffelbe rechts, fo Fannnur durch Auf 
fegen abgeholfen werden, mas jedoch immer ein Uebelftund bleibt. Um die F. 
leichter zu machen, werden jegt die einfachen meiftens, u: die Doppel-F. durch⸗ 
gängig, halb gefchäftet, d, b. die Rinne, worin der Kauf eingepaßt ift, geht nur 
höchftens unter der halben Ränge hin, u. der Radeftod wird oberhalb durch. zwei 
unmittelbar an den Lauf gelöthete Röhrchen eingefhoben.— c) Das Schloß 
ift bei. der Ss ein Theil, der beim Ankauf befonders geprüft werden Tmuf, u 
wir verweifen auch defhalb auf-den Art. Büchfe, mit der Bemerkung, daß beim 
Percuſſionsſchloß unftreitig die nach englifcher Art: gearbeiteten, wo das Roht 
unmittelbar auf dem Schloßbleche ruht, wegen Dauerhaftigkeit u. feften Zu: 
erg des Schaftes, den Vorzug verdienen. Die fogenannten halben 
Schloſſe, bei welchen der Hahn am vordern Ende fteht, müffen in die Kröpfung 
bes Schaftes eingelaffen werden, verſchwaͤchen denfelben gerade an der Stelk, 
wo er den meiften Halt bebarf, u. machen vorzüglich die Doppel-F. leicht zer: 
brechlich. Die Kaftenfchloffe, die eigentlicy nur für die Doppel:Terzerofe u. Pi: 
ſtolen beftimmt find, werden jedoch wohl auch bei Doppel 5. angewendet, ha— 
ben aber diefelben Fehler u. find dabei noch. weniger dauerhaft als vorgenannte. 
Ein Segenfland, der beim Pereuffionsfchloß nicht unbeachtet gelaſſen werden 
darf, ift der, daß der Hammer (Hahn) fo ausgehöhlt ift, daß die Zuͤndhüͤtchen 
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fich-bei der Erplofion nicht darin verklemmen, ſondern leicht herausfallen koͤnnen. 
Bleibt Kupfer in der Höhlung zurüd, fo wird der Schlag gehemmt u. bas Ge⸗ 
wehr geht nicht los, oder es fchlägt ſich Kupfer in die Deffnung des Cylinders, 
was nur mit Mühe wieder herauszubringen iſt. Die Garnitur oder das Befchlä- 
ge einer Jagd: %. maht man jest gern aus Holz, indem dadurch das Gewehr 
nicht nur leichter wird, fondern bei. den Winterjagden auch meniger Eältet. Für 
praftifche Jäger, die ihre $. viel führen, u. fie weniger fchonen können, hat eine 
Garnitur von Metall allerdings den Vorzug der größern Dauerhaftigkeit. Ueber 
den Eadeftod möchte noch bemerft werden, daß diefer nicht zu ſchwach u. aus 
möglichft ſchwerem u. zaͤhem Holze, od. auc aus Fifchbein gefertigt, u. zur Scho= 
nung bes Rohre mit einem hörnernen Knopfe, ‚der-das Kaliber ziemlich ausfüflt, 
verfehen feyn muß. Man wählt jegt dazu meiftens Fernambuk- oder Sandelhoßz. 
Iſt eine 5. genau geprüft u. an keinem Theile ein wefentlicher Fehler aufgefun- 
den worden, fö wird fie angefchoffen. Beim Anſchießen muß man ermitteln, 
welches Verhaͤltniß des Blei's zum Pulver, u. welche Quantität dem Gemehre 
angemeffen ift. Für eine gute einfache $. geben anerkannte Praktiker das Verhaͤlt⸗ 
niß des Pulvers zum Blei wie 1 zu 6, u. für fchmwächere u, Doppel-F. wie 13u7 
an. Es fol nämlich, eine, das Kaliber volltommen füllende, Paßkugel gewogen 
u. zur Ladung eben fo viel Schrot u. nad) Umftänden der Gte oder 7te Theil Pul- 
ver genommen werden. Will man das Abmwiegen umgehen, fo läßt man fich ein 
cplindrifches Maß machen, deffen Durchmeffer dem des Rohrkalibers gleich ift u: 
die Ziefe des doppelten Diameters hat ; dieſes giebt die Schrotladung. Ein glei: 
ches Maß, mas jedoch nur 1% Diameter Tiefe hat, giebt die Pulverlabung. 
Mit diefer Ladung wird gewiß jede fehlerfreie 3. ſcharf fchießen u. nicht ftoßen. 
Doc) kann man einer feinen $. eine um ein halb Mal ftärkere Ladung geben, ob- 
ne das Geringfte befürchten zu müffen, u. der Schuß wird weit beffer deden, 
d. h. die Schkote werden in dem Raume, auf welchen fie ſich ausbreiten, meit . 
dichter zufammen figen, als bei einer ſchwaͤchern Ladung. Die meiften Jäger ſetzen 
det Ladung fo lange zu, bis fich das Gewehr rührt, d. h. big fie beim Losſchießen 
einen leichten Stoß der $. fpüren, u. die Erfahrung hat gelehrt, daß man von ei: 
nem ſtaͤrkern Schuffe ſtets mehr Leiftung erwarten kann, als von einem zu ſchwa— 
‚hen, vorzüglic, wenn der Schüge genöthigt ift, über die gemöhnliche Schußmeite 
von 40 Schritten hinaus zu fchießen. Von einer guten einfachen $. kann man 
verlangen, daß fie nicht nur alle Sorten Schrot, fondern auch Poften u. Laufku— 
geln ohne alle Gefahr des Zerfpringens ſchieße, fobald fie mit der nöthigen Vor- 
ficht geladen ward. Aus einer fchwachen Doppel:$. jedoch foll man Poften.u. 
Lauffugeln erft dann fchießen, wenn man ſich von ihrer Haltbarkeit überzeugt hat; 
nie aber, wenn die Rohre Eleines Kaliber haben. Um eine F. anzufchießen, nagelt 
man einen Bogen Papier mit einem ſchwarzen Mittelpunete von 3—4 Boll 
Durchmeffer auf eine, aus einen Zoll ftarken kiefernen Bretern angefertigte, 
Scheibe, nimmt einen Abftand von 40 Sägerfchtitten u. läßt da einen Pfahl ein- 
fchlagen, woran man einen Nagelbohrer zum Auflegen befeftigen fan. Hierauf 
ladet man die Flinte in Verhältnif von 1 zu 6 oder 1 zu 7 des Pulvers zum 
Blei mit einer eingefütterten Paßkugel, die ohne Pfropf unmittelbar auf 
das Pulver gefegt wird ‚ zielt mit vollem Korne auf den untern Rand des ſchwar—⸗ 
zen Gentrums u. e8 muß der Schuß bei einem gut gerichteten Rohre ſtets nahe 
bei dem Mittelpunete figen; nimmt dann Pauffugeln öder Poften, fest auf die 
vorermähnte Quantität Pulver einen guten VBorfchlag (Pfropf), am beften von 
Filz, der das Kaliber ſtreng ausfüllt, u. darauf die Poften, fo daf flets zwifchen 
3u3 Stud ein leichter Pfropf von kurz gefchrittenem Werg kommt. Soll ber 
Schuß gut geheißen werden, fo muß mwenigftens die Hälfte diefer Kugeln auf den 
Bogen, u, 1 oder 2 davon nahe am Mittelpunete durch das Bret aefchlagen ha: 
ben, Bei der Ladung mit Hagel muß flets darauf gefehen werden, daß der Vor— 
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ſchlag auf dem Pulver ſtaͤrker ſey u. feſter ſitze, als der auf dem Blei. Bei den 
ſtaͤrkern Nummern, nämlich Nr. 1. u. Nr. 2. bleibt das Verhaͤltniß vom 1 zu 6, 
während bei dem feinern Schrot etwas Pulver abgebrochen wird, fo daß das 
Verhaͤltniß von 1 zu 7 herausfommt. Hat man nun eine $., deren Kaliber 
eine Paßkugel von nahe an 2 Loth faßt, fo kann man für einen guten Schuf 
wohl folgende Anfprüche machen : Hagel Nr. 1. müffen 14 bis 16 Koͤrner auf 
den Bogen kommen u, der größere Theil durch das Bret gefchlagen feyn. 
Nr. 2. 16 bis 20 auf den Bogen u. wenigſtens die Hälfte durch das Bret. 
Nr. 3.20 bis 26 Körneru. Nr. 4. müffen 28 bis 34 aufden Bogen kommen u. der 
“ größere Theil der, Stärke des Brets durchdringen. Auf der Oberfläche bes 
Brets darf fein Schrot ſichtbar ſeyn, wenn die Schärfe des Schuffes genügen 
fol. Bei ſchwaͤchern $. von Eleinem Kaliber, u. vorzüglich bei leichten Doppel 
F., kann man fid) begnügen, wenn nur etwas Über die Hälfte der angegebenen 
Zahlen erreicht wird; doch darf der Schuß nie hohl, d. h. die Mitte des Bo: 
gend ganz von Schrot entblößt feyn, u. die Körner müffen nicht einzeln, fonbern 
2 u. 3 dicht beifammen figen. Schießt eine F. Nr. 3. u. 4. gut, fo kann man 
darauf rechnen, daß fie die feinern Nummern noch mehr zufammenhält, doch 
verlange man nicht, daß fie ale Nummern gleich gut fchieße, u. begnüge fi, 
wenn fie nur in Einer etwas Ausgezeichnetes leiftet. Jede $. wird die Schrote 
am beften fchießen, welche die Zirkelfläche des Kaliberd möglichft dicht ausfüllen 
und demnach bei der Ladung mehr eine compacte Maffe bilden, als bie, 
welche ſich auf diefer Fläche nicht fo vollftändig eintheilen laffen. Man hat 
darauf begründete Verſuche gemacht u. bie ftärkern Schrote in Patronen gethan, 
wo man die Zwiſchenraͤume mit einer feinen Maffe, z. B. Aſche oder Ziegels 
mehl, ausfüllte , was ſtets den Schuß verfchärft hat, aber zum praftifchen Ge 
braudy zu umſtaͤndlich ift. Leiſtet eine F. nad) vorbefchriebener, Art nicht alles, 
was man davon erwartet hat, fo verwerfe man fie ja noch nicht als unbraud: 
bar, fondern mache erſt einige neue Verfuche mit andern Verhältniffen des Puls 
vers zum Blei. Manche 3. halten nur mit ſchwacher Ladung gut zufammen, 
andere fordern mehr Pulver zu einem guten Schuffe, doc find wohl ſtets die 
legten vorzuziehen. Iſt aber durchaus Eein befriebigender Schuß zu erlangen, 
fo muß der Büchfenmacher zu Hülfe genommen werden, ber aber auch nicht 
vorher beflimmen fann, auf welhem Wege ber gute Schuß bewirkt werden 
möchte. Die Hülfsmittel, die er anwendet, find: 1) wiederholtes Kolben; 2) 
Erweiterung des Rohre nah der Schwanzfchraube zu; 3) Veränderung ber 
Schwanzfhraube felbft, namlich, wenn eine glatte darin ift, Einfegung einer 
Kammerfchraube, u. 4) fucceffives Abfchneiden des Rohrs; leßtered nur, wenn 
kein anderes Mittel zum Zwecke führt, Viele Jäger fuchen ſich felbft zu heifen, 
wenn ihr Gewehr den Schuß verloren hat, indem fie das Zuͤndloch gut verſto⸗ 
pfen, den Lauf rein auspugen, dann voll fharfen Effig gießen u. die Mündung 
zuftopfen. So bleibt das Gewehr 24 Stunden ſtehen, dann wird es ausgegoffen, 
doch nicht ausgewifcht, u. der fihnac einigen Tagen gebildethabende Noftanflug, 
mit trocknem Werge abgerieben, Diefe Procedur hilft natürlich nur fo lange, bis 
der Roſt wieder ausgefchoffen ift, u. greift das Rohr fehr an, obfchon fie ihm 
weniger fchadet ald das Ausreiben mit geftoßenem Glaſe, was auch fehr oft an 
gewendet wird. Hat man aber eine $., mit deren Schuß man vollfommen zu— 
frieden ift, fo muß man fie auch mit aller Aufmerkfamkeit handhaben. Hierzu 
gehört, daß man diefelbe nad) jedem Gebrauche gut abmwifihe u., wenn viel dars 
aus gefchoffen worden ift, das Rohr mit heißem Waffer ausmafche u. forgfältig 
austrodne ; das Schloß abfhraube u, inwendig mit feinem Oele oder beffer 
noch mit Klauenfett abbürfte u. nachfehe, ob die einzelnen Xheile noch in gutem 
Stande find. Vorzüglich bedarf die leichtere Doppel-F. einer größern Sorgfalt; 
denn die ſchwaͤchern Rohre werden durch veralteten Roft leicht fo ruinirt, daf 
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Te beim Gebrauche zerſpringen koͤnnen, mindeſtens doch den guten Schuß ver⸗ 
ieren, während anerkannt gute Rohre faſt nie eine Veränderung bemerken laſ⸗ 
en, wenn fie ſtets rein gehalten werden. Geuͤdte Jäger, die ihres Schuſſes auf 
MWildpret gewiß find, 'follten ein neues Gewehr nie erft auf den Bogen anſchie⸗ 
jen, fondern ſich von der Güte — nur dadurch uͤberzengen, daß ſie es ei⸗ 
ige Tage auf der Jagd führen. Man hat oft Beiſpiele, daß Gewehre, bie auf 
der Scheibe nichts zu mwünfchen übrig laffen, ‚beim Jagdbetriebe doch nicht ges 
hörig tödten, u. fo auch umgedreht $., die auf dem Bogen bie Schrote nicht 
'onderlich zuſammenhalten u, £einen fcharfen Durchfchlag zeigen, auf der Jagd 
doch Ausgezeichnetes leiften. Ueber die Urfachen, warum manche F. das Wild⸗ 
dret, auch wenn es gut getroffen ift, nicht gleich tödten (nach der Jaͤgerſprache 
feinen Brand oder Tod haben), find viele Vermuthungen aufgeſtellt worden, 
ohne jedoch dieſen Gegenſtand nur einigermaßen zu ergründen, u. die Buͤchſen⸗ 
macher helfen diefem Uebelftande durch verfchiederie Proceduren mitunter ab, 
ohne e8 jedach vorher beftimmen zu Eönnen. Ein in neuerer Zeit von Rommers⸗ 
yaufen empfohlnes Inftrument, womit man fchraubenförmig leichte Einfchnitte 
in die Seele des F.-Rohrs machen Eann, foll die Schärfe des Schuffes beförs 
dern, möchte dber dem Jäger in feinem Falle zu empfehlen feyn, indem es nur- 
bei ftarfen Nohren anzuwenden ift, u. man damit zu leicht das Rohr gänzlich 
verderben kann. Es bleibt das wiederholte Kolben für diefen Fehler bis jegt das 
befte Mittel. — Verhalten beim Gebraudh der F. Nicht nur beim 
Ankaufe, fondern auch beim Gebrauche muß der Jäger feiner F. die gehörige 
Aufmerkfamteit widmen; denn oft kann ein unbebeutender Fehler bei Führung 
bes Gemwehrs zunehmen. oder zuerft fichtbar werden, u. wenn er nicht beachtet 
wird, Unglüd herbeiführen. Hat man die $. nach der legten Jagd auch volls 
kommen gereinigt u. gut aufbewahrt, fo muß man fie doch, wenn fie wieder 
zur H nd genommen wird, genau befehen, den Gang der Schloffe probiren, u., 
wenn fie nicht leicht gehen u. nicht mit lebhaften Klange einfallen, fie abfchraus 
ben, nochmals genau auspugen u. mit Del verfehen ; auch vor dem Laden bie 
Nohre ausbrennen, d.h. mit hoͤchſtens FJ der Pulverladung, ohne Pfropf dar⸗ 
auf, abfchießen, u. dann gleich auf den Brand vollftändig laden ; ſich bei der 
Ladung ja nicht übereilen, u. vorzüglich beim Doppelgewehr darauf bedacht 
feyn, daß nicht ein Rohr 2 Mal geladen werde. Wer noch nicht eine längere 
Uebung hat, dem ift zu rathen, die Läufe nicht beide zugleich theilweiſe, fondern 
jeden einzeln vollftändig zu laden, u. während deſſen auf den andern einen 
Propf zu fleden, Nur darf das Abnehmen des Pfropfes nicht vergeffen werden, 
weil fonft das Rohr beim Abfchießen unbedingt zerfpringen würde. Den Lades 
ftod in den einen Lauf zu ſtecken, während man in ben andern die Ladung ſchuͤt⸗ 
tet, ift durchaus nicht räthlich; denn wenn ein Schrotkorn neben dem Stode 
hineinfaͤllt, ſo verklemmt er fich oft fo feft, daß. man ihn ohne Inftrumente nicht 
wieder herausziehen Eann. Der Vorfchlag auf das Pulver muß zwar feft darauf 
geſchoben, doch die Ladung nicht durch mehrmaliges Draufftoßen zu fehr zufams 
mengedrüdt werden, Die Schrote, die durch einiges Rütteln ſich ordentlich zu= 
fammengefegt haben, bedürfen nur eines leichten Vorſchlags. Beim Feuerſchloß 
muß während des Ladens etwas MWerg vor das Zuͤndloch gelegt u. beim Percufs 
ſionsgewehr das Zuͤndhuͤtchen ſtets nach beendigter Ladung aufgeftedt werden. 
Auch darf man bei der Doppel-$., wenn nur ein Rohr abgefchoffen ift, nie eher 
zum Laden fchreiten als bis das andere Schloß in die Mittelruhe gefegt, odernoch 
beffer, eine Sicherung vorgelegt worden ift. Durd) Unterlaffung diefer Vorſichts⸗ 
regel ift fhon mancher Jäger um eine Hand gekommen. Den Hammer ganz auf 
das Huͤtchen niederzulaffen, ift nicht rathfam, denn wenn die Füllung im Kupfer⸗ 
huͤtchen nicht ganz compact beifammen ift, fo kann auch durch einen fanften Drud 
bie Entzündung befördert werden u, ein unwilltührliches Entladen des Gewehre 
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Statt finden. Die groͤßte Sicherung iſt unſtreitig die, wenn man beim Laden das 

Zuͤndhuͤlchen ganz abnimmt, u. qußerdem noch das Gewehr auf der. Jagd fe 

trägt, daß die Mündung nie auf eine Perfon gerichtet ift. Zur ſchnellen u..regel- 

mäßigen Ladung benugt man jet faft allgemein Die engliſchen Patent: Schrotbeu: 
tel u. Pulverhörnet, wobei nur.zu bemerken ift, daß die daran angebrachten Maße 
für gewöhnliche Doppel: 5. zu groß find, u. der Jäger fie deßhalb erft nad) dem 

Bedürfniß feiner F. einrichten muß. Noch bequemer, u. zu den Winterjagben 

ganz bejonders empfehlenswerth, ift das Laden mit Patronen, nämlich ſolchen, 

die nad) Art der Militairpatronen nach dem Kaliber.der $. gemadht find, u..we 
gen deren zweckmaͤßiger Anfertigung man den Art, Patronen befonders beachte. 

Ueder Aufbewahrung, Pugen u. alles, was die Feuergewehre im Allgemeinen 

betrifft, ſ. Schießgemwehre,. aud vergl. man Bruniren, Sicherung, Zünb: 

huͤtchen ıc. — | : 

Flintenſteine werden. zwar feit Einführung des Percuffionsfchloffes 
bedeutend weniger confumirt, als vordiefer Erfindung; demungenchtet bleiben fie 
für Frankreich ein nicht unbedeutender Ausfuhrartikel, womit die Städte Mays- 
se, Noyers, Lye, Couffy, la Rocheguyon , Cerilly u. Bougival einen aus- 

„gebreiteten Handel treiben, u. lange Zeit die Bearbeitung der F. als ein. Geheim- 
niß bewahrten. Unter Kaifer Joſeph wurden jedoch in Tyrol, Podolien, Galli 
zien, Salzburg ꝛc. Feuerfteinlager aufgefunden u. daraus $., fo gut wie in Franf: 
‚reich, gefertigt. Auch auf der Infel Rügen wird jegt für Rechnung der Regierung 
‚ein $.:Lager-bearbeitet. Die Steinmaffe, woraus man fie verfertigt, iſt Kreiden- 
Eiefel (silex pyrrhomachus), der wie unfer gemeiner Seuerftein in Waden bis 
zu 20 Pfd. — von einer weißen Kruſte umgeben, zu Tage liegend, oder 
unter der Erde in horizontalen Baͤnken gefunden wird. Wenn er aus der Grube 
kommt, ift er gelbbräunlich von Farbe, unvolllommen durchſichtig u. fühlt fih 
etwas fettig an. In diefem Zuftande muß er gleich bearbeitet werden ; denn, 
wenn das Geſtein längere Zeit der Luft ausgefest liegt, fo kann man es nicht 
mehr regelmäßig zerfprengen. Deshalb müffen auch die zu Zage liegenden Brof: 
‚fen vor der Fabrikation eine Zeit fang mit feuchter Erde bedeckt werden. Die An- 
„fertigung der $. gefchieht auf folgende Art: Der auf der Erde figende Arbeiter 
hält das Steinftüd auf feinem linfen Schenfel, fchlägt mit dem Bruchhammer, 
der auf beiden Seiten ebene vieredige Bahn. hat, leife auf den Rand deffelben u. 
‚trennt dadurch Stüde von einigen Zoll Dicke ab, welche man den Anbruch nennt. 
‚Hieraus beurtheilt er gleich, ob dag Stud zum Weiterfpalten tauglich iſt, in wel: 
chem Falle er mit dem Spighammer, der auf einer Seite eine vieredfig ebene 
Bahn, auf der andern zwei mehr breite als dide Spigen hat, die zwei oder drei 
erften Stuͤcke abfchlägt, welche mit Krufte bededt find u. deshalb weggemorfen 
werden. Dann trennt er den ganzen Stein, fo gut es die Form u. Maffe zuläßt, 

‚ mit dem Spighammer in fogenannte Schiefer von. ungefähr 24 Zoll Ringe, 
3 3oll Breite u. 2 bis 3 Linien Dide, je nachdem er größere oder fleinere F. dar— 
aus machen will. Hierauf fegt ſich der Arbeiter mit diefen Schiefern vor einen 
Klotz, in welchem ein ſcharfer breitfchneidiger Stahlmeißel befeftigt iſt, hält ein 
Stud nach der Länge, die der Stein.befommen foll, auf den Meißel u. giebt ihm 
einige. gelinde Schläge mit dem Scheibenhammer (Roulette), worauf es an der 
untern Fläche einen Einfchnitt befommt. Wird nun der Schiefer umgedreht u. 

‚oberhalb des Einſchnitts daran gefchlagen, fo fpringt ein ziemlich regelmäßiges 
vierediges Stud ab. Diefes Stud wird auf dem Meifel durch Abfchlagen der 
Unebenheiten, Anfprengen der Schärfe u. Abrunden der Hinterfante zum vollftän: 

“ digen Seuerfteine bearbeitet. Ein geuͤbter Arbeiter fertigt auf diefe Art täglich 
800 Stüd Steine. An jedem F. unterfcheidet man 1) die Schärfe,.durch welche 
an der Batterie die Funken gelodt werden. Diefe muß fanft auffteigen u. eine 
ziemlich gerade Linie bilden. 2) Die Rippe, oder der eigentliche Körper des $,, 
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r moͤglichſt ebene Flächen. bildern u. ‚gleiche, Dicke haben ſoll, er wird vorn von 
r Schärfe, hinten vonder nach unten abgerumdeten Ferſe u. an den Seitert von 
n ſenkrechten Flanken begrenzt, Ein guter 5 muß egak graubraun von Farbe, 
ne weiße Flecke u. ohne rothe Adern, ſeyn. ‚Heberall:kis zur Schaͤrfe gleich dick, 
llen die obere u, untere Seite moͤglichſt ebene Flächen. bilden: u. ‚die Schärfe 
uß, in einerifanften, 3:bis 4 Linien langen Diagonale auf ſteigend, ganz gerad⸗ 
nig fern. Will man einem: eine andere Form geben, ihn verkuͤrzen oder nach 
er Breite der Batterie verfhmäfern , fo muß. man bad, Stuͤck, was abfpringen 
ll, naß machen, u. ihn nad dem Bruche, den er nehmen foll, auf einen harten 
harffantigen-Körper, oder beſſer auf einen fcharfen Meißel legen u. durch ſanf⸗ 
s Klappen mit dem Hammer zerfpeengen. Da jedoch ganz. ausgetrodnete F. 
ur bei der vorfichtigften Behandlung gerade fpringen, fo erleichtert man ſich das 
jerkleineen, wenn man die Stüde fucceffive ‚mit-einer guten Zange abbrödelt. 
um Gebrauche fucht man einen guten. F., der fuͤr eine Iagdflinte 24 Li⸗ 
ien did, 15-bis.15 Zoll fang u. 10 bis 14 Linien breit feyn fell, aus, macht 
as. Hintertheil naß u. fhlägt mit leifen —— learn eine Vertiefung hinein, 
welche die Maulſchraube des Hahns aufnimmt. Macht dann aus einer Bleikugel 
ne nicht ganz 1 Linie dicke Platte, welche den Stein von hinten, ‚unten ueoben 
‚weit umfaßt als das Unter « u, Obermaul des, Hans. reicht, ſchneidet das 
Sri aus, wo die Maulfchraube durchgeht, u. ſchraubt ihn nun langfam in den 
yahn feit. Iſt der Stein paffend, fo muß er genau fo breit als die Batterie ſeyn, 
. wenn der Hahn in der Mittelrube ftebt, die Schärfe, mit einer Linie Abitand, 
vie der Batterie parallel ſtehen. Manche Jäger ziehen e8 vor, die größte Fläche 
es Steins nach oben, zu nehmen, u. behaupten , daß er fich fo weniger abnuͤtze; 
oc) hängt diefes wohl hauptfächlich von. dem Baue des Schloffes ab, u. man 
ird einen Stein weit Öfterer paffend auffchrauben, wenn man diefe Flaͤche unten 
inlegt, fo. daß die Abdachung der Schärfe oben ſteht. Ein vorſichtiger Jäger muß 
ets gut aufgepaßte Steine vorräthig bei ſich führen, meil nicht immer Zeit u. 
Irt zum Anpaffen guͤnſtig find.- | —— 
»Flintglas, ſ. Glas.— FORTE TE, 
Flittergold, Raufch, ugs, Luͤgen⸗, Kniſter⸗ ‚oder Knaſter- Gold, ‚ein 
viſchen Leder dünn geſchlagenes u. caͤmentirtes Meſſing.. 
Flöhkraut. Mit dieſem Namen werden folgende Pflanzen belegt, theils 
yeil fie die Floͤhe vertreiben ſollen, theils wegen einiger Aehnlichkeit des Samens 
nit Floͤhen. 1) Conyza squarrosa L., gemeines großes $-, 
duhrkraut, Duürrkraut, Duͤrrwurz, Donnerwurz, gelbe 
Nünze, hin: u, wieder an trocknen Orten wachſend, im Juli u. Auguft blü- 
end, d, mit,bräunlichgelben, buͤſchelweiſe figenden Blumen. Der gemürzhafte, 
ber nur ſchwache, Geruch dürfte wenig wirffam gegen Ungesiefer fenn. — 2) 
nulapulicarjaL., auch frautblätteriger Alant, Floͤh-Alant, 
(eine Dürrmwurzel, Müdenkraut genannt, überall an Wegen. u. 
andſtraßen in Deutfchland wild wachſend, im Aug. u. Sept. gelb blühend , mit 
urpurfarbenem Stengel, am Rande fraufe Blätter. Der ftinkende Geruch der 
Zlätter foll die Flöhe, Müden u. Wanzen vertreiben. — : 3). Polygonum 
mphibium 4., das £urzährige $., im Wafſſer wachfend , ‚hat einen 
wern, herben Geſchmack ; ſoll, mit.dem Weine gährend, demfelben einen Him⸗ 
eergeruch ertheilen. — 4) Polygonum hydropiper L., fharfes 
6, Murchenkraut, Floͤhpfeffer, Wafferpfeffer, im Aug. blüs 
end, O, an feuchten Orten wachſend. Die ganze Pflanze hat.einen ſcharfen, beis 
den Gefhmad, ıw. Ältere Aerzte empfehlen fie, namentlich den davon mit 
Sauerampfer.u. Roſinen abgefechten Trank in Verftopfung der Eingeweide, 
zelb⸗ u. Waſſerſucht; Linne als urintreibendes Mittel. Ein Stuͤckchen der 
hen Pflanze, in einen hohlen ſchmerzhaften Zahn geſteckt, lindert die Schiner- 
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zen. Mit dem Kraute laͤßt ſich, wie mit dem folgenden, Wolle faͤrben. — 5) 
Polygonum persicaria L., gemeines F., Müdentraut, Pfir 
fihtraut, Pfauenfpiegel, Räthfhel, Röttrih, Rottig, an 
naffen Orten wachfend, im Juni u. Juli biühend, bisweilen auf den Blättern-ge: 
fledt, hat einen gelindern Geſchmack als die vorige Pflanze. Iſt em befchwerli: 
ches Unkraut auf fetten u. naffen Feldern. Wird jegt nicht mehr medicinifch an: 
gewandt. Faͤrbt mit Alaum gebeiztes Wollengarn heilgelb. 

Flöhſamen, Flöhkrautfamen, ift der Same von Plantago cyrnops L. 
(Pl. arenarıa Waldst. Rit.), einer einjährigen Pflanze des öftlidyen Deutſch⸗ 
lands u. Ungarns. Diefer Same hat auf feiner Oberfläche einen fo großen Schleim: 
gehalt, daß 1 Th. davon 40 bis 48 Th. Eochenden Waffers eiweißartig fehleimig 
(mit etwas grümticher Farbe) macht. 1 Unze Samen giebt 1 Drachme trodnen 
Schleim. Theils wird der Schleim zu medicinifchen Zwecken (als Mucilago sem. 
Psyllii), theils zur Appretirung feidener Waaren gebraucht. 

Flöte. Mit diefem Namen bezeichnet man eine Glaffe von Blasinftrumen: 

. ten, beren Charakter darin liegt, daß der Ton derfelben durch die heftige Zerthei— 
lung eines, zwiſchen natürlichen oder kuͤnſtlichen Lippen gedrängten, Luftftroms auf 

der Schärfe eines Keils (fey die nun der Rand eines Mundlochs, oder eines 

Einfhnitts oder eines Nohrendes) hervorgebracht wird, von welchem Luftftrom 

ber größere Theil in das Inftrument fährt u. die darin befindliche Kuftfäule in tö- 

nende Schwingung verfegt. Bon der Geſchwindigkeit u. Preffung der eingebia- 

fenen Luft u. von der Länge u. Weite der Röhre hängt die Geſchwindigkeit ber 
Luftſchwingungen u. folglich die Tonhoͤhe ab. Diefe Inftrument:Ciaffe wird in 

drei Ordnungen getheilt, deren jede mehrere Arten zählt. 1) Die Pan-F., we 
der Luftftrom auf den Rand eines Rohr-Endes geblafen wird, während das an: 

dere Ende der Röhre verftopft ift. Werden ſolche Röhren von verfchiedenen kaͤn⸗ 

gen in eine Reihe neben einander gebunden , fo daß fie eine Zonleiter von wenig 

ftens fünf Tönen, u. von höchfteng zwei u. einer halben Octave bilden, fo entſtehl 

das Inftrument, Sprinr genannt. 2) Die Schnabel-F., wo durd; einen 

fünftlichen Aufſatz, der die Stelle der Lippen vertritt, der Luftftrom auf den, kuͤnſt⸗ 

lich eingefchnittenen u, übrigens umfcyloffenen, Rand des einen Endes der Röhre 

geleitet wird. Das untere Ende der Röhre kann verftopft oder offen fenn, me: 

durch zwei Arten von Inftrumenten gebildet werden, die zu Orgelregiftern An: 

wendung finden. Eine dritte Art ift, mo die unten offene Röhre Zonlöcher ber 

kommt, aus deren verfchiedenen Zahl u. Anordnung die Bärenpfeife, das 
Flageolet (deffen Eleinfte Sorte das Pfeifchen ift, auf welchen den Cana— 
rienvögeln Melodieen zur Nachahmung vorgeblafen werden), die Flüte douce 
oder Dolz3:$.u. der Gzakan, der aber von der Flüte douce ſehr unmefent: 
lich abweicht, entftehen. 3) Die Quer-F., mo das obere Ende verftopft u, 
das untere offen ift, u. wobei der Luftſtral aufden Nand eines nahe am verftopf: 
ten Ende angebrachten Loches (Mundloch) unmittelbar durch die Lippen gebracht 
wird. Sie hat zwei Arten. Die erfte Art ift gleichweit gebohrt u. hat Zonlöcher; 
dieß giebt die Querpfeife. Die andere Art, ebenfalls mit Tonloͤchern, iſt fer 
gelförmig gebohrt, die Verengerung nach dem untern offenen Ende der Röhre zu; 
dieß giebt die Quer-$. — Alle Arten von $. geben, wenn fie in verfchiedenen 
Längen oder Größen gebaut werden, eben fo viel verfchtedene Sorten. Bon der 
Quer:$. find folgende Sorten im Gebrauhe: Flüte d’amour (h; feltner 
a); große F. (4); Terz-F. (f); Quart-F. (g); kleine oder Pic: 
col⸗F. oder Octav⸗F. (4); (es); (f); (g). Der hier beigefügte Bud: 


ftabe bezeichnet die Tonhöhe des Grundtons jeder Sorte. — Am meiften im Ge 
brauche ift diegroße $., u. alle Erfindungen zur Verbefferung der reinen Stim: 
. mung u. gleihmäßigen Anfprache ihrer Töne, fo wie zur Ausdehnung ihres Tons 
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gebietes unter ihrem eigentlichen Grundtone, find in Berng auf fie gemacht wor« 
ven. Wegen diefer ihrer Nichtigkeit wird ne fie hier weiter befprochen, da fie 


auch zugleich faft-das einzige Blasinſtrument iſt, welches außer den verſchiedenen 


SMffentlichen Orcheſtern, feinen Gebrauch bei den mufifalifchen Erheiterungsftuns 


ven des häuslichen Lebens zul iBt, weswegen ſich auch viele Liebhaber der Mufit 


Sır die Erlernung deffelben beitimmen.— Weber das F.“Sſpiel. Der Chas 
sakter des Inſtruments ift idylliſch, u. feine tiefen Toͤne eignen ſich gleichmäßig 
um Ausdrud der Trauer ‚wie die höhern zu dem. der Freude. : Der F.⸗Ton ift 
fanft fchmeichelnd an ſich, kann aber big zu, einer fehneidenden Schärfe getrieben 
werden, die dem Gehöre wehe thut u. zu vermeiden ift. Es bleiben eigentlich dem 
8.:Xone, in den Grenzen des. Werftändlichen. u, Angenehmen, wenig Staͤrte⸗ 
grade, wodurch erfläckich-ift, warum das F.-⸗Spiel auf die Dauer ermübdet. Je⸗ 
boch wird die Ermattung aufgehalten, wenn der Spieler im Stande ift, durdy ein. 
fluͤchtiges Paffagenfpiel von Zeit zu Zeit neue Aufmerkſamkeit u. Bewunderung 
ju erregen, was die F., faft vor jedem andern Blasinftrumente, im höhern Grade 
läßt, obgleich fie in ihrem, wohl£lingenden u. leicht: anwendbaren Zonumfange 


don awei u. ‚einer halben Dctave wieder gegen manches andere Blasinftrument - 


uruͤckſteht. — Eine der ſchwerſten Aufgaben beim F.⸗Spiele ift, bie Stärkegrade 
in den Grenzen des ſchoͤnen Tons gleich rein in der Stimmung anzublafen, ſo daß 
nicht das piano tiefer als das forte ſtimmt, was naturgemäß ber Fall ift, u. erſt 
durch Kunft verbeffert werden muß. Die Löfung der Aufgabe liegt in dem Erfah⸗ 
sungsfage, daß durch das, Nähern der Rippen ‚gegen den Mundlochrand , wo, fich 
der eingeblafene Luftſtrom fchneidet, ebenfalls der Zon vertieft, fo wie durch das 
mtgegengefegte Verfahren der Zon erhöht wird. Werden nun bei dem, durch 
Schwachblafen erzeugten, zu tief. ffimmenden, Zone die Lippen genugfam vom 


Mundlochrande, wo der Luftftrom ſich theilt, zurüdgezogen , fo heben fi die 


Sehler gegenfeitig auf, u. es entſteht die reinflimmende Mitte im piano. Umge⸗ 
ehrt verfährt man, um mit Reinheit in der Stimmung ftark zu blafen. Ein fei— 
18 mufikalifches Gehör muß dabei Richter uͤber das Zuviel u. Zumenig auf einer 
1. andrer Seite ſeyn. — Cine andere Schwierigkeit des $. «Spiels liegt in ber, 
son der "gewöhnlichen -oft fehr verfchiedenen, Fingerordnung fuͤr die Toͤne der 
Triller. Zwar befindet ſich in jeder $.:Schule eine Trillertabelle; allein da bie 
$. von verfchiedenen Inſtrumentmachern oft fehr im Baue von einander abweis 
hen, fo läßt die Zabelle auch oft ohne Rath, u. man muß dann in Zrillertabellen 


inderer Meifter nachfuchen oder felbft Verſuche anftellen,, bis man den richtigen‘ 


Triller findet. — Die Möglichkeit zur Erlangung eines (hönen Tons, eines kraͤf⸗ 
igen u. ſchnellen Zungenſtoßes, einer ebenfalls wuͤnſchenswerthen Fingerfertig⸗ 
it u, einer zweckmaͤßigen Eintheilung des Athems, hängt nicht allein vom Fleiße, 
'ondern auch von der feinen Naturbildung der dazu benötbigten Körperorgane u. 
Hliedmaßen ab. — Uebrigens ift nur für. den, der eine weitgebaute Bruft mit 
yefunden Lungen u. Eräftigen Sprahftimmorganen hat, das F.⸗Spiel, fowie das 
Spiel irgend anderer Blasinftrumente, unbedenklich für die Gefundheit, u, wer 
da glaubt, feine ſchwache Bruft durch das Blafen eines Inftruments zu ftärken, 
on der hier nicht fichern Analogie geleitet, daß die dußern Gliedmaßen durch Ans 
frengung gefräftigt werden, wagt offenbar zu viel; Selbft der Gefundefte bite 
ich, fogleich nach einer guten Mahlzeit oder nach körperlicher Ermüdung- zu blas 
en, oder gleich nad) dem Blafen zu trinken. — Weber den Bauu.die Be 
yandlung der F. Die $. befteht weſentlich auß zwei zu einer Röhre verzapf⸗ 
on Theilen, wovon der Eürzefte, cylinderartig gebohrte, das Kopfftüd, ber 
ängfte,. fegelförmig gebohrte, der Körper heißt. Die richtige Bohrung iſt das 
rſte Erfordernif eines guten Inftruments u. wird von den Verfertigern als Ges 
yeimniß bewahrt, Ein Spändyen zuviel oder zu wenig ift.von Uebel, Von ber 


Richtigkeit der Bohrung hängt die Gleichheit der Stärke durch alle Zöne u. die 


/ 
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zone Stimmung der Deräben abi” Nahe am obetn Ende berr Kopfedhre HE: die 
felbe mit ejnem Stüdte Kork verſtopft iü. dieſes durch eine Schraube mit dem, das 
Verſchieben ſchlitzenden, Deckel verbunden. Die Seite des Korkofropfes welche 
den innern Luftraum der F begrenzt, iſt von Mehrern mit’ Holzoder Metall be⸗ 
legt wotden z dieß ſchuhzt zwar gegen die Faͤuimiß, ſchadet aber Der Weich heit des 
ſchoͤnen F.⸗Tons. Auf die fichtige Stellung des Korkpfropfes, welche durch Die 
Schtaube leicht bewerkſtelligt werden kann kommt viel an in Beziig auf reine 
Stimmung u. leichte Anſptache der Töne: — In getinger Entfernung vom 
Korkpfropfe befindet ſich das Mundloch, deſſen Form außerordentlich viel Einfluß 
auf die Schoͤnheit des Tons us deſſen leichteres Anſprechen hat! Es kann kügel 
rund, eirund/ ſtumpfeckig, ſchatfeckig, groͤßer oder kleinet ſeyn ; die eirunde Form 
von mittler Groͤße ſcheint jedoch den Vorzug zu behaupten. — Die Ausfüͤtte⸗ 
rung des Kopfſtucks mit Metall ſchadet der Schoͤnheit des Tons, indem das Mit⸗ 
ſchwingen· des Hohzes dadurch gehemmit wird. — Man baut auch das Kopfſtück 
mit- einem Auszuge, um durch-ihn die ganze F. etwas verlängern zu koͤnnen, da⸗ 
mit ſie um ſo viel tiefer ftimme'; - Alkein nur bei kleinen Abweichungen von einer 
hegebenen Stimmung'ift-er zut Ausgleichung anzuwenden: Um größere Diffe⸗ 
renzen, wovon die größte dennoch kaum einen halben Ton betragen darf’; aus— 
zugleichen, ſind insbeſondere für diefen Zweck gebaute Obertheile des Körpers, 
wovon das geeignetſte für die zu brauchende Stimmung gewählt wird , ein bef: 
feres Mittel, wenn auch immer Höch-Fein vollfönmenes." Aber es muß genuͤ⸗ 
gen, fonft müßte män für -jede Abweichung von einer angenommenen Stimmung 
auch eine befondere F. haben. — Auf dem Körper der. befinden fich die Tone 
griffldcher/ deren Heritiöfte Anzahl fieben iſt, u. wovon eins mit einer Klappe 
gehandhabt werden muß: Das: offerie Ende der Nöhre muß überdieg auch noch 
als Tonloch des Grundtons gerechnetkwerden. Da diefe acht Tonloͤcher, auch 
nut acht · Toͤne, naͤmlich d, dis, e, fis; g, a5 h, eis, geben, eine Tonleiter aber 
zwölf Töne. bis zur. Wiederholung des erſten Tons im feinern Verhaͤltniſſe oder 
bis zur Octave, nöthig hat, fo bleiben:hier vier Töne, f,.gis, b, c uͤbrig / deren 
Hervorbringung durch Deckung eines Theils der offnen Tonloͤcher des nächft dar⸗ 
uͤberliegenden Tons hetvorgebratht werben. Letztere vier Töne klingen dumpf ge: 
gen die uͤbrigen uͤ. unreiner ſtimmend. Diejenigen F. find daher beſſer, an wel: 
chen fuͤt die vier dünſpfen Toͤne auch‘ eigne Tonloͤcher, die vermittelſt Klappen 
geöffnet oder geſchloſfen werden, angebracht worden find.’ Unter dieſen Klappen 
nun laͤßt die F.-Klappe, welche von einem ſchon genugſam beſchaͤftigten Finger 
abhaͤngig gemacht iſt, nur einen beſchraͤnkten Gebrauch zu; deswegen hat man 
durch Verdoppelung, ja Verdreifachung ihres Stiels ihren Gebrauch auch für 
» 2 oder 3 Finger ausgedehnt, damit fie jedenfalls geoͤffnet werden kann. Minder 
nöthig ift die Verdoppelung der übrigen Kappen. Um ‘den Zriller'd e reinet u. 


bequemer zu bewirken, hat man auch ein Tonloch mit einer Klappe noch auf dem 
Körper nahe beim Kopfftüde angebracht ; allein: dieß giebt einen den übrigen 
ungleichen Ton. Da nun diefe Klappe anſtart einer Unvolllommenheit .eine an: 
dere beingt, fo kann fie'wegbleibeni— Man’hat’audy die F. am-untern Ende 
verlängert, um noch Zöne unter‘ dem eigentlichen Grumdtone 'd zu geminnen. 
Die auf ber Verlängerung angebrachten Tontdcher werden alle durch Klappen 
gehandhabt. "Indem nun nur ‚die Eleinen Finger- beider Hände zum Gebrauch 
dieſet Klappen zutäffig find, -diefe Finger aber ſchon genugfam Befiftigunghe 
ben, fo ift ihre. Anwendbarkeit großen Schwietigkeiten unterworfen. Ihr Ge 
brand; wird auch ſchwer geimacht dach ihre mechaniſche Anordnung u. die mi: 
hevollere Anſptache ihrer Töne, Die Schtitrigkeiten nehmen zu im Verhaͤttniß 
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ver Klappengahl. Man kann daher nut) die Verlaͤngetung, ümieis'u.c,HR 
yöchftend noch die um h zu gewinnen, billigen.‘ Die uͤbrigen Verlaͤngerunge 
velche man bis g vielleicht noch weiter, angebracht hat, dienen mehr zum eite 
Schaugepränge, als zum wahren Nugen des F.⸗Spiels. — Der Fr⸗Koͤrper wird 
zewöhnfich, uni dert Verwerfen oder Krummlaufen eines fo langen Stud Hol⸗ 
es vorzubeugen u. das Inſtrument transportabler ju'mmachen,, aus drei, unter 
ich, verzapfren,, Stücken gebildet, welche die Namen’ Dbertheil oder Mit⸗ 
teiftüd,; Herztheil ur'Fuß führen. Daher num, daß der nöthige Raum 
fuͤr die Verzapfung gemonnen werden mußte, auch einige Tontöcher den Fingern 
rreichbarer angebracht würden ‚kommt es, daß nicht alle Tonlöcher ihre rechte 
Stellung haben, u. daher Kehler in der Reinheit u. Gleichheit‘ der Töne entſte⸗ 
hen müffen, fo daß man wohl fagen kann, es giebt feine auf vbige Art gebaute 
F., die nicht nod) etwas zu wünfchen übrig ließe. Man wird die Vortheile,"die _ 
ser aus 3 Studen zufammengefegte B:+Körper getvährt , aufgeben müffen,, um 
zanz richtig bauen zu können ; was auch Eürzlih vom Hm. Kümmermufitis 
Böhme in München mit Gluͤck ausgeführt worden zu ſeyn ſcheint. Einige Dei 
ehrung darüber giebt die Kleine Schrift: Theo bal d'Boͤhm's new eonſttuirte 
F. Muͤnchen, bei Falter u. Sohn. — Die beſten Holzarten zumF.Bau find 
38 gelbe Buchsbaumholz, das ſchwatze EMnholz u. das noch feſtere Brerüdik 
enholz, wovon eine Art hellbraun mit dunkeln Streifen, eine andere Art dun⸗ 
kelbraun iſt. Dieſe Hölzer nehmen eine feine Politur an, die dauerhäfter iſt als 
der beſte Lackuͤberzug; auch widerſtehen fie der Faͤulniß auf lange Zeit: Um die 
Faͤulniß ganz zu verhindern, muß man die innere Wand der F. von Zeit zu Zeit 
nit einem leicht eindringfichen Dele, als: Rübsoͤl, friſch ausgepreftes Leinoͤl, 
aͤttigen. Fettere Oele, als: Mandeloͤl, Baumoͤl, find nicht ſo zweckmaͤßig. 
She man wieber auf einer eingeoͤlten F. blaͤſt, muß das uͤbriggebliebene Oel 
herausgemwifcht werden, fonft giebt die F. dumpfere Klänge; auch findet der im 
Tropfen ‘gefummelte Hauch feinen geraden Weg aus der $., fondern'die Tropfen 
pringen, fetzen fich ‚vor die Tonloͤcher u. bringen durch ihre Erzitlerung ein 
Schnarren zu Wege; oder Tie verffopfen gar auf Momente das Tonloch. — 
Nach beetidigtem Blafen muß jedesmal die $: fanft mit einem Stoff, ver leicht 
Waſſer annimmt, als Leinwand oder Franzen von gezwirntem Flachs, An einem 
Stäbchen befeſtigt, zwar ausgewiſcht, dabei aber nicht durch heftiges Reiben ab⸗ 
zetrocknet werden, weil ſonſt die Richtigkeit der Bohrung nah u, nad Schaden 
eiden würde, Nach dern Auswiſchen muß die F. in einem Kutterale'aufberwahet 
verden. Dann u. wann müffen auch die Tonloͤcher m. das Mundloch gereinigt 
verden. Dabei ift große Behutfamkeit anzuivenden, daß nichts befchädigt wird$ 
um keichteften gefchteht das Reinigen, wenn die Fi recht feucht geblafen- worden 
ft, dann ift auch der angeſetzte Schmuz ganz’ weich u. ‚daher leicht wegzübrin⸗ 
gen. Auch iſt fortwährend für eine: Tuftdichte Verjapfüng Sorge zu fragen. — 
Im Holz ſtarkgebaute F. geben einen ftärfern Ton als ſchwach gebaute ;’lhr Er⸗ 
önen koſtet jedoch mehr Athem. Von der Zeftigkeit des Holzes hängt die mehr 
‚der mindere'Meichheit oder Härte des Zons mit ab. Man hat auch F. von 
klfenbein, don Krnftallglas u. andern, weit son den ſchicklichen Holzſorten Abk 
veichenden, Materiafien, die Aber keinen Vortheil darbieten , der ihren hohen 
Preifen nur einigermaßen: entfprähe. — Die Klappen an'dafF. werden vor 
Meffing, Argentan, Stahl oder Silber verfertige. Man hat Darauf zu ſehem, 
aß fie dauerhaft, fhön in der Form, zweckmaͤßige in der mechaniſchen Eintichtung 
ebaut, mit Federn von wohlberechneter Schnellkraft verſehen, u; bequem für die 
ie gebrauchenden Finger-angebrächt find; ferner, daß ühre Tonloch: Bebeckung 
eſtſchließt, vom Waſſer nicht verdorben wird, Fein Gerdufh macht, u. leicht nach 
iner Verletzung wieder herzuſtellen iſt. Am beſten haben ſich die Baͤllchen von 
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Schafwolle mit Goldſchlaͤgerhaͤutchen überzogen, ober auch feiner Kork, als Ded: 
mittel bewährt. — Eine gute $. braucht kein Deutfcher aus dem Auslande zu 
„beziehen, er findet fie im Inlande eben fo gut u. billiger. Unter vielen jegtleben- 
den geſchickten F.⸗Bauern Eönnen hier genannt werden: Wiesner in Dres: 
benz Liebel in Dresden; Nattermann in Hannover; Griesling u. 
Schlott in Berlin; Ziegler in Wien; Koch in Wien; Bauer in Prag; 
Kammermuſikus Böhme in Münden. — Gute Lehrbücher über $.-Spiel ha: 
ben herausgegeben: A. E. Müller, bei Peters in Leipzig; U. B. Fürfte: 
nau, bei Breitkopf u. Härtel in Leipzig ; u. andere mehr. — Die praktiſche 
Literatur für die F. ift die reichfte unter allen für Blasinftrumente, u. viele ber 
berühmteften Componiften haben Werke fuͤr fie gefchrieben. Es wird alfo Nie— 
mandem ſchwer werden, feinem Geſchmacke zufagende Mufikalien für $. aufzu: 
finden. 
fo, lat. Pulex, fr. Puce. In Bezug auf die Vertilgung der F. ver: 
bient Beachtung, daß diefelben ihre Eier nicht in Kleider, Betten oder auf ben 
Leib des Menfchen oder in die Haare der Thiere legen, wofern nicht dicker Unrath 
daran vorhanden ift, fondern auf die Erde, den Mift, im Zimmer, befondets in 
Lüden, ftaubigen Spalten, Sägefpäne oder fonft ausfegbaren Unreinigkeiten. 
Man behauptet fogar, daß fie in, mit Urin befeuchteten, Sägefpänen ſich von freien 
Stüden erzeugen, worüber jedoch feine bewährten Erfahrungen vorhanden find. 
‚Sie plagen am ärgften bei bevorftcehendem Regenwetter. Das ficherfte Verhüs 
tungsmittel der F. ift Reinlichkeit im Zimmer, Wäfche u. Betten. Auch Eönnen 
fie weder ftarke Zugluft, noch heiße Wafferdämpfe vertragen, u. ſchon öfteres Aus: 
wafchen des Zimmerbodens mit heißem Waffer foll dienlicy gegen fie feyn. Sie 
fommen nicht in Matragen von Moos, dagegen gern in folhe von Stroh. Als 
Mittel, fie aus Betten zu vertreiben, wird empfohlen, das Kraut von Porft (Le- 
dum palustre), oder Myrica gale, oder Liebftödel (Liguslicum levist.), oder 
Raute, oder Saturey (Bohnenfraut), oder Kalmus, oder andern ftarfriechenden 
Pflanzen (am beften etwas zerquetfcht) unter das Bettlaken oder fonft zwifchen 
bie Betten zu bringen, u. auch in der Kammer umberzulegen (auch frifche Quef: 
ken, deögl. Gurkenwurzeln, follen helfen) ; oder Bettſtellen u. Kammer (insbe: 
fondere alle Rige) mit einem Abfud von zerftoßenem Corianderfamen , oder von 
2 Th. Corianderkraut, 1 Th. Dollunderblätter u. 1 Th. Wermuth zu befpren: 
gen. Reibt man ſich den Leib mit frifhem oder trodnem Wermuth ein, ober 
waͤſcht ihn mit einem Abfud davon, den man darauf troden werden läßt, fo hat 
man feinen Flohſtich zu beforgen. Ein zuverläffiges Mittel, die ganze Brut zu 
vertilgen, ift, den Fußboden, insbefondere alle Fugen u. Höhlen deffelben , mit 
einer Soloquintenabfochung zu beftreichen ; auch eine Auflöfung von Eifenvitriol, 
ein Aufguß von Schotenpfeffer- wird zu demfelben Zwede angerathben. — Um 
Hunden oder Kasen von F. zu befreien, iſt ein ſicheres Mittel, fie. mit Leinöl 
oder Baumöl einzufchmieren u. dann das Haar durchzukaͤmmen, , indeß ift dieß 
eine:unfaubere Arbeit; u. das eingeſchmierte Thier verunreinigt dann Alles, 
sooran es fich legt: Auch flarkes Einreiben mit Schnupftabaf in die Haarwurzeln 
(ausgen. an Naſe u. Augen), oder Beſtreichen mit Anisol an allen Stellen, die 
das Thier mit der Schnauze nicht erreichen kann, find hülfreich ; desgl. Wafchen ' 
mit einem Abfud von Wermuth, oder Coloquinten, oder grünen Wallnußfchalen 
welchem lange Schnupftabaf ‚aufbewahrt wurde, oder auf Queden oder andern 
ber obgenannten flohmwidrigen Kräuter. | 
Ä Flor, iſt ein dünnes, durchfichtiges oder neßartiges Gewebe, bei welchem 
bie Fäden der Kette u. die Einfchlagfäden merklich von einander abftehen, u. 
welches in mancherlei Abänderungen u, Qualitäten, gewöhnlich ganz von Seide, 
oft auch halbfeiden, von Baummolle, von Leinen, von Wolle, glatt, geftreift, 
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muſtert, geſtickt, weiß, gefärbt, vorzüglich aber ſchwarz zum Handel kommt. — 
einigung des F., ſ. Seidenzeuge. — Alten 5. wieder ſchwarz 
ı färben. Man kocht 1 Pf. alten F. mit 4 Loth geſtoßenem weißem Wein⸗ 
in u. eben fo viel grünem Vitriol 4 St. in Flußwaſſer, u. trodnet ihn dann. 
sener weicht man 8 Loth Blauholz eine Nacht in Waffer ein, thut es in einen 
ieutel, kocht e8 # St. in Waffer, fügt dann 4 Loth grünen Vitriol hinzu u. 
ht es noh zZ St. Nun läßt man den $. no 4 St. darin kochen, nimmt 
n dann heraus u. ſteckt ihn, wenn er erfaltet ift, wieder 4 St. in die kochende 
arbenbruͤhe. Dann ſpuͤlt man ihn einige Male in Biereffig, bis er nicht mehr 
‚färbt u. trodinet ihn. Nun ſtreicht man ihn mit Provenceröl ein, läßt ihn eis - 
n Tag liegen u. wäfcht ihn in warmem Biereſſig. Endlich loͤſt man 1 Loth 
ftoßenes Traganthgummi in der Wärme in Branntwein auf, drüdt die Auf: 
fung durch, zieht den F. durch, drüdt ihn aus u. plättet ihn unter Papier. 

Florentiner Lak, Carminlack, Wiener oder Parifer Lak, ift im 
sefentlihen eine Verbindung des Farbftoffs der Cochenille mit Thonerde. 
ommt in zweierlei Sorten vor; wovon bie eine fich in fehr feinen, unten ſpitzi⸗ 
n, oben platten, beinahe trichterförmig geformten, nicht über Gerſtenkorn gro: 
n Stuͤckchen, bie andere aber in kleinen 4eckigen Stüden barftellt. Se höher die 
arbe der einen u. andern Sorte ausfällt , defto beffer die Waare. Auch muß 
ſehr leicht, zart u. feicht zerreiblich feyn. Die verfchiedenen Bereitungsme⸗ 
oden f. in Leuchs, Anleitung zur Bereitung aller Farben. I. 169. 

Flores. 4) F.antimonii argentei find Antimonopyd ; 2)F. Benzo&s, 
ienzoefäure; 3) F. salis ammoniaci martiales, Verbindung von ſalzſ. Ams 
oniak mit falzf. Eifen; 4) F. sulphuris, fublimirter Schwefel; 5) F. Zinei, 
nkoxyd. | u 

Florin oder Floren, urfprünglich eine Goldmünze, bie 4252 zuerft 

Florenz, woher ihr Name rührt, geprägt wurde u. etwa einen Ducaten 
erth war. Die fpäter ſowohl in Italien als in Deutfchland geprägten foger 
ınnten kleinen F. madıten ben dritten oder vierten Theil eines F. aus, 
achdem man aber in Deutfchland (1554) die Kleinen F. (zu 72 Kreugern) von 
ilber zu prägen angefangen, nannte man die großen Goldgulden, waͤh⸗ 
nd man die filbernen Gulden F. nannte, Diefer letztere Name kommt nur 
‚ch in einigen Gantonen der Schweiz vor, 3. B. in Genf, wo 112% F. (à ı2 
ls, a 12 Deniers) auf 1 cöln. Mark gehen, fodag ı F.=—= 2 Gr. 10 Pf. 
nv. oder 33 Sgr. oder 123 Kreuzer Rhein, werth ift. In Genf ſelbſt rech⸗ 
t man 3% dergl. F. auf einen Livre courant. 
| lorfchleier zu waſchen, ſ. Waſchen. 
lus africanus, f. Tagetes. | 
Flos matronalis, f. Hesperis matronalis. 
Zlüffe. Man unterfcheider in rechtlicher Beziehung zwiſchen öffentlichen 

Privat⸗F. Jene nennt man folche größere F., ruͤckſichtlich welcher gewiffe 
echte vom Staate ausfchließlich ausgelibt werden, Privat:$. aber find gewoͤhn⸗ 
h Eleinere $., an u. auf welchen ftädtifche oder Landgemeinden, Rittergutsbes 
ser us überhaupt die Eigenthuͤmer des Grundes u. Bodens, neben welchem der 
feinen Lauf Hat — (Adjacenten) — einzelne, fonft im Begriffe des Eigens 
ums liegende, Handlungen vorzunehmen berechtigt find, ohne daß ihnen jedoch 
ı voltftändiges Eigenthumsrecht zugefchrieben werden kann. Im Königreiche 
ach ſen find zweiner Zeit; wo. daffelbe noch in feiner frühern Ausdehnung bes 
ind, durch. befonderes Gefeg die Elbe, Mulde, Elfter, Unftrut u. 
aale fuͤr Öffentliche F. erklärt, u. in Beziehung auf fie werden, fo weit fie 
ch jegt zum Königreich Sacıfen gehören , folgende Rechte vom Staate ausges 
t: das Recht , zu verbieten, daß ohne befondere Erlaubnig des Staats 
:affer- u. Shiffsmühlenan u, auf ihnen angelegt werden; 2) das 
Haust, II. 15, 26 
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Fiſcherei- Nutzungs recht, was gewoͤhnlich Communen, Junungen ober 
Privaten pachtweiſe oder erblich uͤberlaſſen wird; 3) das Eigenthumsrecht an 
Hegern, Werdern u. Inſeln, welche in oͤffentlichen F. entſtehen, wozu 
jedoch die an den Ufern, fo weit dieſe Eigenthum von,Privaten ſind, ſich durch 
Anſchwemmung von Erdreich, Sande. bildenden Landſtriche, welche Eigenthum 
’ der Uferbefiger werden, nicht zu rechnen fitd; 4) das Recht der FIöße ‚das 
insbefondere auf der fonft nicht zu den öffentlichen 8. gerechneten Wei ſer itz u. 
Pleiße vom Staate ausgehbt wird; 5) das Recht, Bihren anzulegen, u. 
unterhalten. — Nach preußiſchem Recht gehören alle diejenigen F., welche 
von Ratur fchiffbar find, zu den öffentlihen $., u. deren Mutzungen zu den 
Regalien (f. d.). Zu diefen vorbehaltenen Nutzungen gehören : 1) das Recht, 
Waſſer⸗ u. Schiffsmühlen anzulegen ; 2) der Fiſchfang; 3) das Recht, un⸗ 
verbundenes Holz zu flößen; 4) das Recht, Fähren u. Prahmen jur Ueberſetzung 
für Geld zu hälten — zum eigenen Gebrauch kann jeder Anwohner eines ffent: 
lichen F. dergleichen halten ; — 5) auch Wafferleitungen dürfen aus Öffentlichen 
F. ohne befondere Erlaubniß des Staats nicht geführt, no Waſch⸗ oder Bade: 
häufer, oder neue Brüden, ohne dergleichen Erlaubniß angelegt werben; 6) in 
welchen Öffentlichen F. die entflehenden Infeln dem Staate gehören oder von den 
Eigenthuͤmern der Ufer in Befig genommen werden können, wird nach den inden 
verfchiedenen Provinzen geltenden Obfervangen beftimmt: Se nachdem die In: 
fein in einem F. dem Staate oder den Uferbefigern gehören, ‚fällt auch das vom 
F. verlaffene Bette jenem oder diefen anheim. Auch ift der Staat ſowie ein jeder 
Privatbefiger ſchuldig, das ihm zugefällene Flußbette oder deſſen Werth zur Ent: 
ſchaͤdigung derjenigen Grundeigenthuͤmer, welche dürdy den neuen Canal des F. 
an ihrem Eigenthume gelitten haben, anzuwenden, Die Ufer der öffentlihen$., 
ſowie deren Vergrößerung durch angeſetztes Land, gehören der Megel nach den 
Eigenthuͤmern der unmittelbar daran ftoßenden Grundftüde. Jedoch koͤnnen die 
Ufer⸗Eigenthuͤmer den Schifffahrenden nicht wehren ‚ fich des Leinpfades an fel- 
bigen’zu bedienen, daran zu landen, die Schiffe zu befeftigen, u. die Ladung im 
Nothfalle eine Zeit lang an das Ufer auszufegen. Wird aber dadurch das Ufer 
oder deffen Befeftigung befchädigt, oder dem Eigenthuͤmer die Nugung des Ufers 
entzogen ober geſchmaͤlert, fo kann er von den Urhebern des Schadens Erfag for: 
dern. Gegen die dem Staate zufommenden Nugungen der ſchiffbaren F. ift der: 
ſelbe Yerpflichtet, Für'die zur Sicherheit u. Bequemlichkeit det Schifffahrt nöthi- 
gen Anftalten zu forgen. Die Schifffahrt auf ſolchen F. tft unter den vom Staat: 
feftgefegten Bedingungen Jedem erlaubt. In Provinzen u. an Orten aber, wo 
Schiffergilden u. Innungen eingeführt find, müffen andere Einwohner derfelben 
Provinz u, deffelben Orts ſich der Frachtſchifffahrt enthalten. Im übrigen ift der 
Gebrauch des Flußwaffers aus öffentlichen F. durch Schöpfen , Baden u. Tran: 
fen zwar einem Jeden unverwehrt; wer jedoch Vieh aus einem F. tränfen mil, 
muß fich der dazu bereits vorhandenen Traͤnk⸗ u Schwemmſtaͤtten bedienen. — 
Privat-F. dürfen nicht zum Nachtheil der bisherigen Eigenthuͤmer in fchiffbare 
$. verwandelt werden. Findet aber der Staat die Schiffbarmahung eines Pri- 
vat⸗F. dem gemeinen Beften zuträgfich, fo ift den bisherigen Eigenthirmern , für 
die. dadurch verlornen Nugungen u. vermehrten Laften, vollftändige Schadloshal⸗ 
‚tung anzumelfen, Uebrigens gehen jedoch durch die Schiffbarmachung eines Pri⸗ 
vat-$. die Eigenthumsrechte , ſoweit dtefelben mit der Beſtimmung bes F., als 
eines fchiffbaren, beſtehen koͤnnen, nicht verloren. Auch zur Verſtattung des Ge: 
brauche des’ Privat-5. zum Holzfloͤßen kann der Staat den’ F.⸗Eigenthuümer gegen 
vollſtaͤndige Entfhädigung nöthigen. — In O eſt er reich kennt man die Ein: 
theilung der F. in öffentliche u. Privat:$. nicht, u. der Stant hat ſich in Betreff 
der F. nur bie Rechte vorbehalten, welche ihm der Befoͤrderung der Schifffahrt 
wegen nothwendig find. Aus diefer Ruͤckſicht bleiben auch Infeln auf Tchiffbaren 


Fluß Fonds $ 403 
F. * Staate vorbehalten. Das Recht der Kifcherei iſt eines der Dominicalrechte 
der. Örundobrigkeiten, u. bei Städten eines der ftäbtifchen Gemeinden, u. die An— 
legung von Schiffs- oder Waſſermuͤhlen ift ein dem Befiger des Ufers zuftehendes 
Recht; nur darf Niemand folche Werke oder Pflanzungen an feinem Ufer anle— 
Jen, welche den ordentlichen Lauf des 3. verändern; oder die der Schifffahrt, der 
Sifcherei, ben bereits _beftehenden Mühlen, oder anderen bereits erworbenen Rech: 
ten nachtheilig werden fönnten. Zur Anlegung ähnlichet Werke muß vor allen 
andern bie, politifche Bewilligung erwirkt werben, welche jedoch nur dann ertheilt 
wird, wenn von keiner Seite wider den Bau Einſpruch gefehehen iſt. War dieg 
der Tab, fo werben. die Parteien von der politifchen Vehride anf ben ea 
verwiefen. 

Fluß, als Krankheit, ſ. Rheumatismuß. . - 

Fluß. „Gleiche Theile Salpeter ‚u. Weinſteinrahm geben. nad) ‚dem Ver: 
vuffen den ehemals ſog. we iß en F. 2° Weinſteinrahm u. 4 Ih. Salpeter 
ben ſo den ſchwarzen F. — Seifenſieder-F. oder F. ſchlechthin heißt 
ine Salzmaffe, welche man dadurch erhält, ‚daß man bie Unterlauge. ber Seifen: 
ieder, welche nach dem Ausſatzen der Seife unter der iegten ſteht, u. Chlorka— 
ium, Chlornatrium, etwas Kali u, einige andere fremde Kalifalze (ara. ölfaures 
dali) u, Delfüß enthält, zur Trockniß abdameft. * 

Flußgallen, ſ. Gallen. 

Fluß path, iſt flußſpathſaurer Kalk SFluor⸗Calciumy/ findet ſich haͤufig 
n Sachſen, Böhmen, Pfalz u. zu Derbyſhire in England, wo man den ſchoͤnſten 
richt. Keyftallinifch oder derb. Bruch uneben, ins Splittrige. Durchfichtig, bis 
m die Kanten durchſcheinend, von einfacher Stralenbrechung, ſtarkem Glasglanz. 
Veiß, grau, blau, grün u. roth in den verſchiedenſten Abaͤnderungen. Ritzt Kalk: 
path, aber nicht Glas, wird durch Feldſpath geritzt. Strichpulver weiß. Spec. 
Bew. 3,14: bis 3,17. Erhaͤlt durch Reiben mit Tuch Elektricitaͤt. Fließt vor 
em Loͤthrohr auf Kohle bei anhaltender Glut zur truͤben Perle, ‚fließt mit Borhr 
u Elarem Glaſe. Entwidelt, gepulvert , mit Schwefelfäure übergoffen u. er⸗ 
yarmt, flußfpathfaure, das Glas ägende, Dämpfe. Loͤſt im, Sluffe,andere Erd: 
ten auf, wird daher auf Huͤtten als Zuſchlag beim Schmelzen gebraucht. Wird 
uch als Edelſtein benutzt u. im Handel nach den Edelſteinen benannt, deren Farbe 
r gerade ‚befigt, mit dem Zufage falfch, wie z. B. der grasgruͤne: falfcher 
Smaragd, ber violete falſcher Amethyft, der. rofentothe f. Rubin, 
er gelbe f. Topas 1c. genannt wird. Man fchneidet ihn zu Ringfteinen , zu 
inöpfen u. dgl., arbeitet auch (befonders in Derbyſhire) Vaſen, Becher, Zeller, 
aſſen, Leuchtet, Urnen ꝛc. daraus. Im Allg. ſtehen die FFabrikate hoch im 
)reiſe. Ihr Werth richtet ſich nach Klarheit u. Reinheit, Schönheit u. Lebhaf⸗ 
gkeit der Karben u. darbeneichnungen, Groͤße u. ſchwiecgiger Ausführung. der 
‚rbeit. 

Flußſpathſaͤure, Flußſaure, eine, aus Fluor u. Waſſerſtoff beſtehende, 
uͤchtige Saͤure, welche durch Schwefelſaͤure aus Flußſpath entwickelt wird‘, ges 
oͤhnlich um Glas zu ägen (f. Aetzen). Sie muß in ſilbernen oder bleiernen Se: 
ißen aufbewahrt werden, da fie gläferne u. bie meiften. ‚metallenen Gefäße zer⸗ 
ißt, u. der Umgang damit erfordert wegen ihrer, für Amen — Pea att ge⸗ 
ihrlichen, Daͤmpfe viel Vorſicht. 

Foenum graecum,ſ. Siebente iten. 

—— ſ. Edelſteine. 

onds heißt im Allgemeinen der. aus gewiffen Einnahmen, oder aus Me: 
rfchüffen , entſtehende Vorrath von -Sapital, aus dem gewifle Ausgaben bes 
citten werden follen z dann aber auch, ar, zwar urſpruͤnglich in England (funds), 
ejenigen Staatspapiere, deren Tilgung u. Verzinſung aus den öffentlichen Fonds - 
Staats: Einnahmen, Stantd-Bermögen) befteitten werden. Man theilt ſie zwar 
26 * 
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oft.inconfolidirte u. unconſolidirte ein, allein mit Unrecht, denn fo: 
bald die Staatsfchuld, von welcher ein Staatspapier herrührt, durch die öffent: 
lichen F. gedeckt ift, fo ift e8 eben confolidirt, da8 Gegentheil alfo mit dem Na⸗ 
men F. unverträglih. Wohl aber find fie entweder tilgbar oder untilg: 
bar (ewige Renten). Ein Mehreres unter dem Art, Staats papiere. 
Fontanell, Sontanelle, ift eine äußere, künftlich erzeugte, eiternde Wun⸗ 
de, ſowohl beim Menfchen als den Thieren. — Wirkung: Eräftige Ableitung 
von entzindeten Organen, Beſchraͤnkung u. Befeitigung beftehender Entzimbun: 
gen, befonders mit Ausfhmwigung u. Eiterbildung, Ausführung übel befchaffene 
Säfte (Schärfen) u. aufgenommener KrankHeitsftoffe u. Miasmen. — An: 
wendung: 1) beidem Menfchen: zu Anfange der Lungenfuchten ,: bei in: 
neren Eiterungen Überhaupt ; bei fehr langwierigen herpetifchen, trägigen, fero: 
phuldfen, veralteten hartnädigen rheumatifchen u. auch gichtiſchen Krankheits⸗ 
zuftänden ; bei hartnädiger Epilepfie ꝛc. Gegen bie Cholera als gerühmtes Bor: 
bauungsmittel; — 2) beiden Ehieren: in allen aͤchten inneren u. auch dufe: 
ren Entzündungen wichtiger Theile, entweder gleich zu Anfange, wenn fie nicht 
heftig find, oder erft fpäter, wenn ihre Heftigkeit gebrochen ift; gegen chronifche, 
lymphatiſche Krankheiten, Drufe, Wurm, Rotz, äufere Anſchwellungen; als 
BVBorbauungsmittel gegen alle feuchenartigen Entzuͤndungs- u. fieberhafte Krank: 
heiten. — Segen u. befondere Behandlung: 1) beim Menfhen: man 
macht entweder einen Kleinen Längeneinfchnitt in die Haut, legt in diefen eine 
Eleine Charpiefugel u. bededit das Ganze mit einem Heftpflafter, oder man legt 
ein Pfennig:großes Spanifchfliegenpflafter, Öffnet die gezogene Blafı , entfernt 
deren Häutchen u. Tegı auf die entblöfte Stelle eine oder einige Eleine Erbfen, die 
man durch Heftpflafter feſthaͤlt u. durch eine Binde mäßig eindrüdt. Am 2. 
oder 3. Tage wird in beiden Fällen der Verband abgenommen , die Wunde ge: 
reinigt, in diefelbe eine oder mehrere Erbfen u. über dieſelbe ein 4eckiges Heft- 
pflafter u. eine weiche Compreffe (aus vierfach zufammengelegter, getragener 
Leinwand) gelegt u: das Ganze mit einer Binde befefligt.. Alltäglich muß das 
F. ein= oder zweimal, je nachdem die Eiterung ſtark oder ſchwach ift, gereinigt 
u. frifch verbunden werden. Nach u. nady fann man, je nad Erforderniß, die 
Zahl der einzulegenden Erbfen vergrößern, oder eine-Pomeranze einlegen. — 
Bei heftigem Schmerz u. ſtarker Entzündung im F., beftreicht man diefes mit 
einem milden Del, oder befeuchtet e8 mit etwas Bleiwaſſer u. in fchlimmeren 
FSällen vermindert man außerdem noch die Zahl der eingelegten Erbfen , oder 
"man läßt, wenn nur eine eingelegt ift, diefe abwechfelnd weg. Dieß muß auch 
dann gefchehen, wenn bie Eiterung zu ſtark ift. Iſt aber das $. blaß, fchlaff u. 
will es nicht gut eitern; fo verbindet man ed mit Digeftivfalbe, oder betupft «3 
ſchwach mit Höllenftein. Schwammige Wucherungen werden wie wildes Fleiſch 
behandelt (f. daffelbe). Iſt der Theil, wo das F. ift, fehr geſchwunden, ſo wird 
es an einer anderen Stelle gemacht. — Die zu waͤhlenden Stellen fuͤr ein F. 
muͤſſen nicht zu entfernt vom kranken Theile u. ſehr zellſtoffig ſeyn; am beſten 
eignet ſich der Oberarm, die Wade, Schenkel u. der Raum zwiſchen den Rip: 
"pen. — In keinem Fall darf das F. ſchnell zuheilen, ſondern nur nach u. nach, 
indem man längere Zeit hindurch die Erbſe weglaͤßt u. wieder einlegt. Bei meh: 
reren Erbſen geht man vorher nah u, nach auf eine zurüd, — 2) Bei den 
Thieren: man macht einen 15 — 2 Boll großen Querfchnitt durch die Haut, 
‚trennt diefe dann in einem Umkreiſe von 2 Zoll mit dem Daumen , oder einer 
ftumpfen Haarfeilnadel (bisweilen auch mit dem Biflouri , wenn die Haut fehr 
feft anliegt) 108 u. bringt in die Wunde, unter die losgetrennte Haut, ein run: 
des, in der Mitte ausgeſchnittenes Stuͤck (Thaler⸗groß) Filz, oder Leder [Le— 
derſtecken], oder einen gleichgroßen, feſtgewickelten Wergkranz, oder beim 
Rindvieh ein 1 — 14 Zoll langes Stuͤck Nießwurz Wurzelſtecken] ein, nach⸗ 
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vom das eine oder das andere von dieſen Dingen mit einem Stuͤck Bindfaden, 
velcher zue Wunde heraushängen muß, verfehen,u., wenn man ftarf reizen will 
1. muß, mit blofem oder mit etwas Spanifchfliegentinctur vermifchtem Terpen⸗ 
inöf getränft, ober (ausgenommen bie Nießwurʒ) mit einer reizenden Salbe bes 
trichen ift. Die Hauptwunde wird dann in der Mitte durch einen Heft auf einem 
feinen Wergbäufchchen mäßig zufammengehalten. Iſt am 2. Tage noch feine 
Heſchwulſt eingetreten, fo reizt man die Stelle mit Samphergeift, Terpentinölzc.; 
at fich aber jegt, oder früher oder fpäter, eine zu heftige Entzündung eingeftellt, 
o macht man warme, erweichende Bähungen u. bei heftigem Grade muß fogar 
ver eingebvachte fremde Körper gänzlich entfernt werden, Nach eingetretener Ei- 
erung löft man den Heftfaden der Hautwunde u. drüdt von nun an das F. täg- 
ih 2 Mal rein aus u. waͤſcht die äußeren Theile gehörig , anfangs mit lauem, 
päter mit kühlem, Waffer ab. Am 5.— 6. Tage wird der fremde Körper an 
em Bindfaden herausgezogen, was jedoch bei der Nießwurz ſchon nach 48 St. 
efchehen muß. Sollte fich eine fhlechte Eiterung zeigen, fo wird das F. mit ges 
ind reizenden Mitteln (Digeflivfalde mit rothem Präcipitat) verbunden u. nebſt⸗ 
em, wenn bafjelbe an einer abfchüffigen Stelle ift, eine Gegenöffnung gemadıt, 
ymit das $. in ein Haarfeil verwandelt. Nah 8— 10 Zagen läßt man das F. 
yieder zuheilen. — Die untere Bauchfläche, die Vorderbruft, Kinnbade u. Hin= 
erbade find,die gewöhnlichen u. geeignetften Stellen für F. — Beim Segen des 
. müffen die Thiere gehörig befeftigt, doch nicht geworfen werben. — Um bie 
;hiere von dem Scheuern u. Beißen am. (mas fehr häufig gefhieht, wenn daſ⸗ 
elbe nicht unter'm Bauche ift) abzuhalten, wird das F. mit einem gehörig zu bes 
ftigenden Stud Leinwand, am beften Wachsleinwand bedeckt u, die Thiere fo 
eftellt u. gebunden, daß fie fi) weder mit dem $. an einem Gegenftand. reiben, 
oc) baffelbe mit dem. Maule u. den Zähnen erreichen Eönnen. 
Fontanesia, Cl. II. 0.1. Dieine. — Als Zierſtrauch empfiehlt ſich: 
. philyreoides Billard. Syrien; Sommer. — Wird im froftfreien Zimmer 
der Drangerieh. durchwintert, durch Steckl. u. Abt. vermehrt, u. in fandges 
iifchte Damm: oder Miftbeeterde gepflanzt. 
Forelle, lat. Salmo fario L., fr. Truite, ein Raubfifch , ift in. allen - 
zegenden der Erde in Falten, fehattigen Kiefelbächen in bergigen Waldgegenden _ 
ı finden (Wald: %,, Bad: F., Waldfohre, Shmwarzfohre), fommt 
doch auch in Seen oder befondern F.:Teichen vor (See= oder Teich-F.). 
uch machen bie Fifcher noch einen Unterfchied zwifchen den großen $.-, welche 
‚rer Nahrung auf dem Grunde des Waſſers nachgehen (GGrund-F.) u. den 
sen nah Nährung fhnappenden (Schweb-F.). Alle diefe find indeß eine u. 
efelbe Art. Dagegen find die Gold-F., Sparus aurata L. u, die Lachs— 
., auch zumeilen See-%. genannt, Salmo lacustris L., von der hier bes 
achteten gemeinen. zuunterfcheiden. Die F. ſchwimmt außerordentlich ſchnell, 
nn eben fo wie der Lachs aus dem Waſſer emporfpringen, laicht im Herbfte, 
ihrt ſich von Heinen Fifchen, Infecten u. Würmern, verbirgt fich oft unter hob: 
n Steinen. — Bang, gefchieht mit der Angel, in Reufen, mit dem Hamen, 
Netzen, mittelft des F.⸗Sprunges oder des Nachtfeils. Als ficherfter Lockkoͤder, 
n die $. namentlidy in den Eleinen Gebirgsfeen, worin fie fich haufig aufhalten, 
ı einem beftimmten Ort zu loden, wird gefochter Hafer, noch ganz heiß in das 
zaſſer geworfen, gerühmt. Sie in Reufen zu loden, fol folgender Köder diens 
h ſeyn: Bibergeil u. Campher zufammen geftoßen, in einem Ziegel erwärmt, 
mn, wenn der Gampher zerfloffen iſt, Leinöl hinzugeruͤhrt, noch einmal aufs 
allen gelaffen, Werg oder Flachs darin geröftet, u. diefer in den Beutel der 
euſen, biefe felbft aber in die tiefften Tümpfel gelegt. Auch legt man wohl 
08 alte Stüde Leinwand, in Lein= oder Hanföl getaucht, in die Reufen. Als 
zder am Nachtfeil wendet man befonders Rogkolben an. Als Köder an Angeln 
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bient Fleifch aus ungefottenen Scheren u. Schwaͤnzen der Krebfe, oder Blutigel, 
oder Regenwuͤrmer, die eine Nacht in Rinderblut gelegen oder die in zerriebenem 
Quendel umgewandt worden ſind, desgl. Wuͤrmer, die man in dem alten ver: 
faulten Holze an F.⸗Waͤſſetn findet. Zum Angeln der F. ift eine gewöhntiche 
ute Angelruthe, ſtarke Schnur u. ſtarker Haken noͤthig, ſonſt zerfprengt der 
Sı6 Ruthe u. Schnur leicht. bei den heftigen Bemühungen, ſich los zu machen. 
Man muß mit der Angel fehr vorfichtig zu Werke gehen, da die F. liſtig u. fcheu 
ift. Am ficherften angelt man früh oder ganz fpät Abends u. befönders gut ge: 
eäth der Fang an ſchwuͤlen Morgen, bei trübem Waſſer, auch während eines 
warmen Regens. Doc find die F. auch um Mittagszeit ſicher zu angeln, wo fie 
ſich in der Mitte des Waffers halten. Man muß die Angel verfchieden richten, je 
nachdem man Inſecten oder Fifche als Köder daran hat. Mit Infecten muß man 
ffe an der Oberfläche des Waſſers ſchwimmen Iaffen , einen Fiſch dagegen laſſe 
man nür einige Zoll vom Grunde hangen. Die 5. beißt geſchwind an u. ver: 
ſchlingt eben fo fehnell den Köder; man darf daher die Angel fehnell in die Höhe 
u, and Ufer ziehen. In England bedient man ſich zum Angeln der F. kuͤnſtlich 
nachgebildeter Inſecten, welche aus Pferdehaaren u. Seide zubereitet werden, 
laͤßt fie, weil die F. wohl über JElle nach wirklichen Inſecten ſpringen, auf dem 
Waſſer herumhuͤpfen, welche Taͤuſchung beſonders bei truͤbem Wetter gelingt u. 
die Sprungfiſcherei genannt wird, Man empfiehlt auch, an F.⸗Angeln ei⸗— 
nen Pfauenfederfpiegel oder ein rothes Tuch zu biriden. Mill mat die F. mit 
dem Hamen beruͤcken, fo iſt genau Acht zu geben, daß derſelbe, ſobald fie darin 
iſt, im die Höhe gezogen werde, weil fie fonft leicht wieder herausfpringt. — 
8.:Xeihe. Die F. werden nur felten in Zeichen gehalten , da’ fie eigenfirnig 
das rechte Waffer verlangen. Man muß zu einem F.-Teiche ein klates, Ealtes, 
ftets 8 bis 10 Fuß tiefes, MWaffer , welches Sand oder Kies als Grund hat u. 
von einer nahen Quelle immer frifdjen Zufluß erhätt,- wählen. Die Ufer müffen 
hoch ſeyn, damit die. nicht aus dem Teich fpringen können u. befchattet, damit 
das Waffer fühl bleibt. Auf dem Grunde müffen ſich Baummutzein oder große 
Steine befinden, auf u. unter welche die $. ihren Laich abfegen koͤnnen. Am 
beften ift ein Peiner dergl. Teich, in den das Waffer gleich von einem F.Bache 
gelaffen werden Fann. Zur Nahrung bringt man in die Teiche Grundlinge, 
Schmerlen, Ellritzen u. dgl. Eleine Fiſche, außerdem zerhadte Leber, Eingeweide 
von Thieren, trocknes Backwerk, aufgequellte u. mit Ochſenblut vermengte Ger: 
fte, welche man trocknen läßt u. in kleine Stuͤcke zerſchneidet. Im Winter muf 
man öfters das Eis brechen u. vorzliglich Acht haben, daß die Quelle‘, von mel: 
cher der Teich das Waſſer erhält, nicht zufriere. — "Aufbewahrung im 
lebenden Zuftande. Die F. fterben im Sommer, wenn fie aufs Rand u. 
nicht gleich in frifches Brunnen- oder Quellmaffer gebradyt werden, fehr bald. 
Sind fie eben gefangen worden, fo bringt man fie nidyt gern in ein Behaͤltniß al: 
lein, fondern lieber unter andere $., welche fhon an die Gefangenfchaft gemöhnt 
“+ find. Ein Hälter muß, um dazu paffend zu ſeyn, einen fandigen Boden u. Zufluf 
von Quellmaffer haben. Man kann fie, wie die Hechte, mit andern Eleinen Fiſchen 
oder den andern, beiden. = Zeichen amgegebenen, Nahrungsmitteln erhalten. — 
F. als Speife, Die F. ift am fettften u. ſchmackhafteſten im Juni, wird da: 
gegen im Winter faft unfhmadhaft, Die Bach-F. [hmeden beffer als die Teich: 
8. ‚die kleinenF., von etwa 15 Spannen Ränge, beffer als bie großen, die ſchwatz⸗ 
geſprenkelten beſſer als die rothen u. gelben. Die $. ift leicht verdaulich u. wird 
unter allen Stöwafferfifchen für den gefündeften gehalten, ihr Genuß daher ſelbſt 
Kranken häufig geſtattet. Nur effe man fie möglichft bald nach dem Herausneh⸗ 
men aus dem Waſſer; tobt verliert fie in einigen St. ihre Lieblichkeit. 1) $. 
blau zu fieden, 6 Stüd lebendige $. am Bauche aufgeſchnitten, das Ein: 
geweide nebft 4 Bol Stückchen Rüdgrat inwendig am Kopfe herausgenommen, 
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ie F. wohl ausgewafchen (gut fieht e8 aus, den Schwanz im Maule zu befefti- 
en, zu welchen Zweck man einen Faden durch beide Theile zieht, deffen Enden 
san zufammenfnüpft), einige Zeit in dem blutiggn Waſſer liegen gelaffen, daß fie 
eif Darin werden, auf eine Schüffel gelegt, mit + Dresdn. Kanne warmen Effig 
:goffen, wodurch fie blau werden, ein Caſſerol mit 2 Kannen Waffer u. 2 Loth 
Salz ans Feuer geſetzt, 1 Zwiebel, 2 Lorbeerhlätter, 8 Pfefferkörner, 4 Nelken 
ıgefügt, zum Kochen gebracht, 1 Glas kaltes Waffer, dann die F. mit dem Effig 
igeſchuͤttet, gleich mit Papier bedeckt, noch 6 Min. auf dem Fener ftehen gelaf 
n, ohne aufzukochen (das Waſſer muß bis über die F. ftehen), vom Feuer ges 
st, nod) lau angerichtet, mit Peterfilie belegt, u. mit Citrone u. Butter ſervirt. 
Ran kann fie auch Tags vorher abEochen, u. , wenn man fie anrichten will , wies 
er ang Feuer fegen, damit fie lau werden. Sollten welche übrig bleiben, fo legt 
ar fie wieder in den Sud, worin man fie einige Tage aufbewahren kann. Will. 
ıan die F. warm efjen, fo kann man fie audy mit einer Sauce anrichten aus _ 
‚anne guter Brühe, 4 Eidotter, 1 Obertaffe Citronenfaft, 6 Loth Butter u. 
Salz, auf.dem. Feuer bis zum Kochen gerührt. — F. nach gewöhnlicher 
[rt zu fieden, Die wie vorhin gereinigten $. mit Ealtem Slußwaffer-ange: 
etzt, vecht ſcharf gefalzen, weil fie nie zu viel Salz annehmen u. ganz ſacht gar ges 
ocht. 8. in rothem Weine. 25. ausgenommen, in Stüden gefchnits 
en, ohne fie zu fpalten, in ein Gafferol gelegt nebft 4 Dresdn. Kanne rothen 
Bein, 2 Loth Zuder, Salz, z Kanne Effig, 1 Zorbeerblatt, 1 Citrone in Scheibs 
hen, A Nelken u. etwas Zimmt, auf dem Feuer zugededt 4 St. lang raſch fo: 
ben laffen, dann angerichtet. Berner 8 Loth in rothem Wein 4 St. gemeichte, 
ann ausgedrüdte, Semmelfrume gekruͤmelt nebſt 4 Loth Butter unter den Sag 
‚rührt, aufkochen laffen, fo daß eine dickliche Sauce entſteht, u. dieſe heiß über 
en $. angerichtet. — Grillirte 5. Die. gefhuppt, eingekerbt, in Salz ur 
Sffig F St. liegen gelaffen, in Ei u. Semmeln panirt (f. Paniren), mit brau: 
ver Butter begoffen u. auf dem Roſte oder in der Pfanne auf beiden Seiten ge: 
waten; Diezu ald Sauce: 8 Loth Butter in einem Gafferol braun werden laf- 
en, eine Hand. voll gefehnittene Peterfilie zugefügt, 4 St. bünften laffen, 5 
danne Effig u. eben fo viel Waffer darauf gegoffen, mit Pfeffer aufgekocht, 
jefalzen, u. zum Fiſch warm angerichtet. — Marinirte F. Die $. auf bei: 
ven, Seiten geriffen, eingefalzen u. fo einige St. liegen gelaſſen, dann abge: 
rocknet, mit Butter oder Baumoͤl beftrichen, auf dem Rofte mit öfterer Wieder: 
yolung des Beftreihens gebraten, dann abgehoben u. Ealt werden gelaffen. Nun 
in Faͤßchen, welches fo breit als eine F. lang ift, eingenegt, mit. Pfeffer ausge: 
eben, unten auf dem Boden Korbeerblätter, Rosmarin, Citronenfchalen, ganze 
Relken n. ganzen Pfeffer, hieruber eine Lage $., dann wieder voriges Gewürz u. 
o abwechfelnd fort, bis zur Anfüllung des Faͤßchens (fo daß Gemürz die legte 
Schicht bildet), gelegt ; hierauf das Faͤßchen mit einem Boden zugefchlagen, burch 
yiefen ein, mit einem Zapfen zu verfcyließendes, Loch gebohrt, das Faͤßchen mit 
zutem Effig voll gegoffen, an einen fühlen Ort geftellt u. alle Tage umgekehrt. 
Fortepiano, f. Pianoforte ° 
Ben fe Geridhtsftand. 
othergilla, Cl. XIU. 0.2. Amentacee. — Als hübfche Zierfträu: 
her find empfehlenswerth: 1) F. alnifolia L. suppl. (F. Gardeni Syst. veg.) 
Carolina; Frühl.;: 2) Gardeni Jacg. Nordam. ; Fruͤhl.; 3) major Bot. 
Cab. Nordam.; Früh. — Cultur: Sie lieben einen befchüigten Standort 
im Freien , einen leichten, mit etwas Zorferde gemifchten Sandboden, u. bei 
firenger Kälte eine leichte Bededung ; Vermehr. durch Ableger, 
Frachtfuhrleute, Frachtſchiffer, übernehmen durch den Fracht: 
vertrag die Verbindlichkeit, gegen das ihnen, nach Baufch u. Bogen oder nach dem 
Gewicht oder der Entfernung des Orts, beflimmte Lohn die ihnen übergebenen 
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Sachen an den vorgefchriebenen Ort zu liefern. Gewöhnlich werben die Bes 
dingungen dieſes Contracts in eine Schrift gebracht, welche man den Fracht: 
brief nennt u. welche der Fuhrmann bei der Ablieferung ber Sachen dem Em: 
pfänger einhändigt. Der Fuhrmann hat die Verbindlichkeit, den Transport auf 
feine Koften u. mit feinem Gefchire zu beforgen, die Sachen zur beftimmten Zeit 
richtig abzuliefern u. auf die ihm anvertraute Ladung die möglichfle Sorgfalt zu 
verwenden. Wenn er die ihm anvertraute Ladung einem Andern zur Beforgung 
uͤbergiebt, fo ſteht er felbft für den durch Zufall daran verurſachten Scha⸗ 
den, er koͤnnte denn nachweifen, daß derfelbe Zufall die Ladung auch dann betrof: 
fen haben würde, wenn er felbft fie an Ort u. Stelle beforgt hätte. Gewoͤhnlich 
wird in den Frachtbriefen feftgefegt, daß der Fuhrmann, wenn er nicht zur be: 
flimmten Zeit abliefert, den Lohn, d. h. die Fracht, ganz oder theilmeife verlieren 
folle. Gegen ſolche Frachtabzuͤge u. überhaupt gegen die Schädenanfprüche, welche 
wider ben Fuhrmann wegen nicht richtig ober nicht zur: beflimmten Zeit gefchehe: 
ner Ablieferung gemacht werden, kann der Fuhrmann ſich [hügen, wenn er nad: 
weift, daß von feiner Seite alles ihm Obliegende gefchehen, u. er daher frei von 
Schuld fey. Hat der Fuhrmann die Sache richtig an Ort u. Stelle gebracht, fo 
verlangt er die Fracht von dem Empfänger. Verweigert diefer die Bezahlung, fo 
ann der Fuhrmann die Sache bis zur Abentrichtung der Fracht auf Gefahr des 
Empfängers an ſich behalten u. nun die Kracht von dem Abfender fordern. Dat 
der Fuhrmann aber die Sache an den Empfänger abgeliefert, ohne die Fracht zu 
erhalten, fo. kann er diefe vom Abfender nicht fordern. Der Fuhrmann haftet bei 
Acciſen u. Zolldefraudationen au für fein Gefinde. Bon Frahtfhiffern 
gilt daffelbe ; fie haben jedoch die Verbindlichkeit, für allen an der Ladung ent: 
ftandenen Schaden zu ftehen, der nicht durch dußere, unabwendbare Gemalt ver: 
urfacht worden ift. Diefe gemeinrechtlichen Grundfäge gelten auhinSadhfen.— 
‚ Dad preußifch e Randrecht hat uͤber diefen Art. folgende Beflimmungen. Fracht⸗ 
fuhrleute u. Schiffer haften bei Aecife: u. Zoldefraudationen für ihre Familie u.Ge: 
finde. Wenn einem Gläubiger ein Schiff verpfändet ift, fo Bann er die mit dem: 
felben verdienten Srachtgelder nicht in Anfpruch nehmen. Die auf Frachtwagen 
geladenen Waaren find ohne Einwilligung des Inhabers bderfelben der Pfändung 
nicht unterworfen. — Das Öfterreihifche Civilgeſetzbuch beſtimmt, daß 
Fuhrleute u. Schiffer für die von ihnen oder ihren Dienftleuten als Fracht über: 
nommenen Sadyen u. ben daran don ihnen oder ihren Dienftleuten verurfachten 
Schaden haften. Im Uebrigen gilt in Preußen u. Defterreich das gemeine Recht. 
France, $ranfen, eine Rehnungsmünze in Frankreich u. der Schweiz. 
— In Frankreich trat der Franc 1795 an die Stelle des fonftigen Livre (fo daß 
80 Livres = 81 France). Er wird in 40 Decimes oder 100 Cenlimes einge: 
theilt, wiegt Brutto 5 Grammes u. enthält 4% Grammes Silber. Demnad 
gingen 46,77! Sthd auf die rauhe u. 51,968 auf die fein cöln. Mark ; in Wahr: 
heit fanden deutfhe Münzmeifter (1830) im Durchſchnitt 52% Franken in der 
cöln. Mark fein. Nimmt man nur 52 an, fo ift 1 Franken = 6 Gr. 144 Pf. 
Com.; = 2375 Kreuzer Conv. ; — 27% Kreuzer im 24 Fl. Fuß; = 87% 
Sgr. An den deutfhsfranzöfifchen Grenzen rechnet man ſtets 297 Fl. im 24 
Fl.Fuß für 640 Franken. — Es giebt von Silber 4, 4, 1,2 u. 5 Franken 
Stüden. Die. 20 u. 40 Franten-Stüden find von Gold u. halten , mie die 
Silbermünzen „5 Zufag, find alfo 21 Karat 74 Grän fein. Ein 20 Franken⸗ 
Stüd ſoll 5,806+5 Grammes fein Gold enthalten u. 155 Stud 1 Kilogram: 
me Brutto wiegen, wonach 1 Stüd 134,28 holl. Aß wiegt u. 36% auf die 
rauhe u. 40% auf die feine cöln. Mark gehen. Der Werth ift demnah = 4 
Thlr. 20 Gr. 9 Pf. in Rouisd’or A 5 Thlr. Wegen der Franken in der 
Schweiz ſ. Schweizer: $ranten. 
Franciscea, Cl. XIV. 0.2. Scrofulariee? — Als hübfcher Zier⸗ 
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ſtrauch ift zu empfehlen: F. uniflora Bot. Cab. aus Braſil.; ; bl. Mai — 
Herbſt. — Euttur: Warmh. (Lohkaften während des Sommers) ; Lauberde 
mit Z Zorferde u. + Flußfand gemifcht; Wermehr. durch Stedi., in Sand ge⸗ 


ſteckt, u. unter Glasgloden ins warme Miſi⸗ oder Lohbeet geſtellt. Die andern 


Arten dieſer Gattung werden auf gleiche Art behandelt. 

Franco u. Franco- -Zwang, f. Frankiren. 

Francoa, Cl. VIII. 0.4. Biolacee? nah Sprengel. — Ars Zierpfl. 
find: F. appendiculata, ramosa u. sonchifolia (S. Abbild. in Sweet’s 
Brit. Flower Gard. u. im Bot. Cab.) ; aus Chili; bi. im Sommer bis Herbft. 
— Eult.: Den feinen Samen fäet man in einen Topf, mit Lauberde gefüllt, 
bededt ihn kaum, u, ftellt:ihn ins laumarmeMiftbeet. Die jungen Pflanzen fegt 
man einzeln in Zöpfe, in fette, fandgemifchte Miftbeeterde, ftellt fie unter Miſt⸗ 


beetfenfter u. wenn fie ftark find, ins Glash. oder ins Freie. Man durchwin⸗ 


tert fie im Zimmer oder Glash. bei 3—5— 8° R., u. pflanzt im Mai einige 
Eremplare auf eine Rabatte ind Freie, woſelbſt fie fehr ſtark werden u. reichlich 
bluͤhen. Geringe Froͤſte fhaden ihnen nicht. Bol. Blumenz. 1833. ©. 58. 
65. Otto's Gartenz. I. S. 398.407. 1.©.70. 
—— ſ. France. 
rankenia, Cl. VI. O. 1. Caryophyllee. — Als Zierpfl.: 1) F. 
‚aevis L. 5 Südeuropa, an fandigen, fleinigen Meeresufern; Mai — Sept. ; 
2) pauciflora Bot. Cab. 5 Neuholl.; Aug., Sept. — G ultur: Nr. 1. 
durchwintert man im Drangerieh. ; Nr. 2. im Caph., nahe am Zenfter. Sie 
verlangen eine fandige, leichte Laub: u. Heideerde mit einer Unterlage von Topf⸗ 
fiherben, mehr Eleine, als große Töpfe u. mäßige Feuchtigkeit. Vermehr. durch 
Steckl., Sprößl: u. Samen. 
Sranfen= Weine, eine gute, zum Theil fogar vorzuͤgliche Gattung 


deutfcher Weine, welche meift an den Ufern des Maine gezogen werden, wiewohl 


Weine von entferntern Orten dazu gerechnet werden. Die meiften F.⸗Weine bes 
figen von alfen deutfchen Weinen am mwenigften die Säure, welche fich bei täg= 
lichem Genuffe dem Magen nadıtheilig erweift (daher auch das Sprichwort : 
Frankenweine, Krankenweine), u. die edelften Arten derfelben zeigen überdieß, 
wenn fie eben entwidelt find, eine erwärmende u. belebende Kraft, viel Annehms 
lichkeit, Geift u. einen eigenthümlich edeln Grundgefhmad. Man läßt ihnen an 
den Orten ihres Urfprungs eine fehr forgfältige, Eünftliche Pflege angedeihen ; bes 
reitet auch durch Concentration mehrere kräftige Arten Weine, z. B. durch das 
Gefrieren (ausgefrorner Würzburger), oder dadurch, daß man nach 
der Lefe die reifften u. beften Trauben auf eigens dazu bereitete Strohlager legt 
u. fie hier eine Zeit lang, der Sonne ausgefegt, trocknen u. welken läßt, bevor 
man fie auspreft (Strohmein). Den erften Rang unter allen .:W. nimmt 
ver Leiftenwein ein,-am $rauenberg bei Würzburg ungefähr auf 60 Morgen 
wachfend, der, wenn er ein gemwiffes Alter hat, durch feinen angenehmen Duft, 
Wohlgeſchmack u. ftärfende Eigenfchaften alle deutfhen Weine übertrifft, das 
her audy öfters theurer bezahlt wird, als der befte Rheinwein. Nächftvem folgt 
der Steinmwein, am Steinberg bei Würzburg auf 400 Morgen wachſend, 
feuriger als der vorhergehende, jedoch an lieblihem Gefhmad u. angenehmem 
Geruch ihm nicht gleich kommend. Der befte u. edelfte Steinwein wird gewöhns 
lich i in Flaſchen von befonderer Beftalt (Bodsbeutel) verfendet, welche circa 


z preuß. Quart Inhalt haben. [Um fünftlich einen dem Steinwein ähnlichen: 


Mein zu erhalten, empfiehlt man, 1 Th. gefrornen Moft mit 2 Th. zwei Mal 
gefromem Wein mwenigftens 1 Jahr lang im Faffe liegen zu laffen.] Dann fols 
gen der Calmuth, eine Art füßer Liquenrwein, auf dem Felfen Zrieffenftein 
am Main wachfend, u. dee Schalfsberger Wein. Im großen Handel 
indeß kommt von den 5.8, vorndmlih nur der Würzburger u. Werts 
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hbeimer vor. Der gewöhnliche Würzburger wird um Würzburg, Kigingen, 
Markfteft, Marktbreit ze. gebant, ift hells oder bleichgelb, ſchwaͤcher als Rhein⸗ 
wein, etwas fäuerlich, minder füß.us-minder voll als der Wersheimer.- Dem 
nah Sacfen- beftimmten giebt. min gemöhnlic durch gebrannten Zuder eine 
tiefere Farbe. — Der Wertheimer kommt vornaͤmlich von den am rechten 
Mainufer gelegenen. Bergen, melde fi von dem Dertchen Urphaͤr bis nad 
Hasloch ausdehnen. Er iſt mad) dem Stein: , Leiften- u.. Calmuth⸗ Wein der 
befte F.“W. z kommt unter allen Fe⸗W. dem Aqten Rhein⸗Wein im Gefchmad 
am nächften, iſt, wenn auch nicht feurig , doch ſuͤßer, milder u, angenehmer u, 
- wird daher von Manchen wegen feiner, der Geſundheit zuträglichen, Eigenfchaf: 
ten dem Rheinwein vorgezogen , foll auch gegen Steinfhmerzen u. Haͤmorrhoi⸗ 
dalzufälle dienlich ſeyn. Er iſt vermöge des guten Bodens, auf dem er wädlt, 
fett, u. entwickelt feine Eigenfchaften erft nach 6 bis 8 Jahren, wonach er dann 
in guten Kellern u. ſtets aufgeftilit zu haltenden Fäffern lange unabgezogen blei: 
ben Bann u. durch das Atter, wie die Rheinweine, an Güte zunimmt. Man 
kann den Wertheimer nad) feiner Güte in 3 Claffen theilen, nämlich 4) Rem: 
berger u. Wetternburger, 2) Raffelnfteiner u. am Sand, 3) 
Haslocher. Legtere ift zwar im Anfange lieblicher zu trinken, als die zwei er: 
ftern ;_diefe find dagegen zum Lagern vorzuziehen. — Angenehme Tiſchweine, 


befonders in guten Jahren, liefern Klingenbetg u. Großen. — Die 


F.⸗W. werden zum Theile unter ihren eignen Namen in diejenigen Gegenden 
in $ranten, die entweder gar feinen, oder doch Eeinen beträchtlichen Weinbau ha 
ben, 3. B. nah Nürnberg , in das Anfpachifche u. Baireuthifche, am meilten 
aber in das Fuldaifche, Heſſiſche u. nah Thüringen u. Sachſen ausgeführt; 
der größte Theil aber wird durch die Weinhändler zu Frankfurt a. M. rc. ent: 
weder geradezu fire Rheinwein verkauft oder zum Berfchneiden junger Rhein: 
weine gebraucht. Die Bezugsorte find vorzüglih Würzburg, dann Kigingen, 
Mainftodheim, Trappftadt, Bamberg, Fulda u. Frankfurt a. Main. 
Frankfurterſchwarz, Druderfhmärze, fr. Noir d’Allemand, engl. 
German oder Francfort black , wird durch Verkohlung von Meintvebern u. 
Weinhefe gewonnen. (Vgl. Ko lenſchwarz.) 
Fran kiren, von Briefen, Gold: u. Waaren-Sendungen per Poft.— 
Die, für die Beförderung von Briefen, Geld u, Padeten mit der Poft, an die 
Poſt⸗Caſſe zu leiftende Zahlung, Porto genannt, wird entweder vom Abfender 
oder vom Empfänger ber verfandtenGegenftände entrichtet. Das Porto-Zahlen von 
Seiten des Abfenders heißt franfiren (frei machen). Wenn man einen Brief 
franfirt, wird auf der Adreffe des Briefes bemerkt ‚‚frei‘ oder „‚„[ranco“ 
(eigentlich franco porto), mas bafjelbe bedeutet. Briefe, deren Beſtimmungs⸗ 
ort in demſelben Poft-Gebiet gelegen, in welchem fie zur Poft gegeben werden, 
koͤnnen bis. an Ost u. Stelle franfirt worden. — Bei Verfendung von Briefen 
aus einem Staat in den andern, findet aber ein F. für die ganze Tour nur 
dann Statt, wenn in biefer Beziehung zwifchen den betreffenden Staaten Ver: 
träge gefchloffen worden find. Dergleichen beftehen jegt zwifchen vielen Staa 
ten, namentlich zwifhen Preußen u. Baden, Baiern, Braunſchweig, 
Sranktreih, Hannover, Medlenburg, Niederlande, Ruf: 
land, Polen, Sachſen, Schweden u. ben Thurn- u. Taxis— 
fchen Poften. Mehrere Correfpondenz ift einem Frankirungs-Zwang unterwor- 
fen. Dahin gehören : 1) in mandyen Staaten die Briefe an. den Regenten, an 
die Prinzen u. Prinzeffinnen des Haufes, u. an die Minifter ; ferner, recom: 
mandirte Briefe u. Sachen, die unter Kreuzband verfandt werben. — 2) Die 
Gorrefpondenz nad) folgenden Ländern: Briefe nad Großbritannien, 
welche bis zur Küfte frankirt feyn müffen; Briefe nach Italien, deren Fran: 
firung bis zur öfterreichifchen Grenze gefchehen muß; Briefe nah Defterreich, 
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Yie- bis zur Öfterreichifchen Grenze frankirt feyn muͤſſen; Briefe nach Portu⸗ 
zalu. Spanien, melde bis zur franzöfifch = ſpaniſchen Grenze bem Franko⸗ 
Zwange unterliegen; Briefe nad) der Türkei, welche bis zum Öfterreichifchen 
Grenze zu frantiren find ;: Briefe nah Amerika, a) wenn ſie durch die Nies 
berlande gehen, Feantieing bis zur niederländifchen Meereskuͤſte; b) wenn die 
Spedition über Hamburg erfolgt, beſteht der Franco-Zwang, fobald.die Briefe 
von der amerikanifchen Pofterpedition in Hamburg gelegentlich durch Kauffars 
theisSchiffe befördert werden, in dem Franco-Porto bis Hamburg u, in.einem 
MWeiter-Franeo von 4 Schill. Hamburg. Wenn. die Briefe.aber fchneller beför- 
dert werden follen, u. felbige an die englifche Poft in Hamburg abgegeben wer⸗ 
den, wo fie dann regelmäßig mit Dampffchiffen abgehen, muß an. Franco ent⸗ 
richtet werden, das Franco-Porto bi8 Hamburg, u. eim Weiter-Franco von 
16 Schill. Hamb. Briefe nah den dänifhen Eolonien, Franfirung bis 
Kopenhagen ; Briefe nach, den franzoͤſtſchen Colonien, Frankirung bis 
jur feanzsfifchen Küfte ; Briefe nach den niebertänätfhen Golonien, 
Frankirung bis zur niederländifchen Küfte, 

Franklinia, ſ. Gordonia. 

Stanzbaum, Franzftamm, nennt.man alle die Obſtbaͤume, welche, 
durch die Natur ihrer, mit feinen Zaſerwurzeln verſehenen, Unterlage (Grunds 
ftamm) in dem Wuchſe ihres Obertheils befchränft, einen -Hleinem Raum eins 
nehmen u. frühzeitig teagert. Das Wort Franz deutet fchon den franzöfifchen 


Urſprung der Art Obſtbaumzucht, welche fich mit der Erziehung folder Bäume ..' 


beſchaͤftigt, an: Sie iſt von größter Wichtigkeit, da durch fie Seder in den 
Stand gefegt wird, auch ‚ohne eigentlichen Baumgarten, daß: ebelfte Obſt in 
feinem Blumen: oder Gemuͤſe⸗Garten auf Rabatten zu ziehen. Am beften eignen 
ſich zur Franzobſtzucht die Birnen, befonders. die Beurres, B. blanc, gris, 
rouge, die Muskatellerbirnen, Ambrette, St. Germain, Virgouleuse, Ber- - 
gamotte, Crasanne:ıc. Diefe müffen nothwendig tief auf Quitte gepfropft ſeyn, 
denn auf Birnwildling, wo der Obertheil in Wuchs tobet, erzieht man keinen 
Franzbaum, weshalb man bei ihrem Ankauf ſcharf Acht haben muß, ob ſie die 
feinen Zaſerwurzeln der Quitte an ſich haben, indem man haͤufig mit, auf Birn⸗ 
wildling veredelten, Staͤmmen betrogen wird. Weniger als Birnen eignen ſich 
bie Aepfel zu Franzobſt. Der Grundſtamm zu dieſen muß nothwendig der Jo-⸗ 

hannisapfel ſeyn. Jedoch toben auch die auf Johannisaͤpfel veredelten Sorten 
meiſtens dergeſtalt in Wuchs auf cultivirtem Boden, daß man ſie ſchwerlich zaͤh⸗ 
men kann. Sie treiben die ſchoͤnſten, ſtaͤrkſten Sommerſchoſſe in Menge, wach⸗ 
ſen zu ſehr ins Holz u. bringen wenig Fruͤchte. Jedoch eignen ſich die Calville 

blanc, rouge d’hiver, deren Baͤume als Franzbaͤume geſuͤnder bleiben u. ſchoͤ⸗ 
nere Früchte.liefern, ingleichen mehrere der: edelften Reinettenforten, Peppings 
u. der Gräfenfteiner, zur Zucht auf Franzſtamm. Auch kann man die zu fehr ins 
Holz wachfenden Aepfelfranzbäume durch mehrere Kunftmittel, zB. durch das 
Abknicken des Obertheild,, der zu geil erwachfenen Sommertriebe, durch das 
Beugen der Zweige, u. ihr Ziehen, Binden an Reife inRingform, Anwendung 
des Zauberrings, u. horizontales Auflegen u. Unbinden auf einen Tiſch von Lat⸗ 
ten zum Tragen zwingen. Pflaumen werden wenig als Sranzbäume oder 
nieberftämmig gezogen, jedoch kann e8.mit der Kleinen gelben Mirabelle, der glü- 
henden Kohte; der rothen Diapre u. einigen. Sorten der Eierpflaumen, befon- 
ders der rothen Marunke gefchehen. Zur niedrigen Zucht unter. den Kirfchen 
paßt am beften bie Oſtheimer u. die Zraubenfirfche, jeboch kann man mehrere 
Kirfchforten, befonders. von den fauren, niederftämmig ziehen, wenn man diefe 
auf die Mahaleb, bie: bittere Steinfirfche, Prunus Padus Mahaleb, oder auf 
Kernlinge oder Ausläufer der Eleinen rothen Ammer veredelt. Die Franzbaͤume 
verlangen zu ihrer Zucht einen fruchtbaren, cultivirten Böden, einen warmen 


* ’ 


412 Sranzbranntwein 


Sonnenftand u. einen befondern Schnitt, f. Befhneiden. Abgefehen davon, 
daß fie frühzeitig: u. oft ſehr voll tragen u, die fchönften Fruchteremplare lie: 
fern, gewähren fie auch den Vortheil, daß man durch fie Pfropf: u. Deulirreifer 
der edelften Sorten u. zwar in Menge erzeugen kann, weil fie befchnitten wer— 
den u. häufig ſtarke Sommerfchoffen treiben. Auch laffen ſich die Edelreifer von 
diefen gewöhnlich mit weniger Schaden für den Baum entnehmen, -mährend 
man durch häufiges Abbrechen derfelben den Hocftämmen öfters empfindlich 
ı fehadet. Geben auch die Franzflämme wegen ihres befchränftern Obertheils im 
Ganzen ein weit geringeres Maß von Früchten als die Hochſtaͤmme, fo kann 
man fie doc) weit leichter u. bequemer von allen Raupen u. anderm Ungeziefer rei: 
nigen, kann die Früchte bequemer in ihrem Wachsthume u. in ihrer Reife beob- 
achten, u. felbft ohne Beſchwerde pflüden. Die Franzbaumzucht bleibt für. den 
Obſtliebhaber eine. gute Gelegenheit zur genauern Beobachtung des Obſtbaum⸗ 
weſens u. eine reichhaltige Quelle des Gartenvergnügens. Laͤßt man die Altern 
Franzbaͤume ohne Schnitt frei in die Höhe gehen, fo bilden fid) daraus fehr 
tragbare Halbbaͤume (Mittelbäume).. 

Franzbranntwein, ift der duch Deftillation von geringern Weinen, 
ingbefondere in Frankreich, gewonnene Branntwein. Geringere Sorten werden 
auch aus Weintrebern u. Weinhefen deftillirt. Cognak ift eigentlich die am Drte 
‚gleiches Namens gewonnene (befte) Sorte F.; doc wird jegt diefer Name meift 
mit Sranzbranntwein Überhaupt gleichbedeutend gebraucht. Die, zum Ans 
machen von Weinen dienenden, ftärfern Sorten $. werden gemöhnlih Sprit 
oder Spirit genannt. Was man bei uns als Fr oder Cognaf verkauft, iſt faſt 
unmer ein nachgemachtes Product (fs unten). — Merkmale von ähtem, 
zutem F. Derfelbe hat einen. angenehmen, feurigen, weinartigen, reinen, fu: 
felfreien Geſchmack, u. eine gelbliche oder bräunliche Farbe, welche von den eiche: 
nen Säffern, in denen man ihn verfendet, oder einem Zufag von Eichenfpänen, den 
man ihm giebt, abhängt. Eben daher rührt auch fein Gerbftoffgehalt, erkennbar 
durch die blauſchwarze Färbung, die.entfteht, twenn man ihn (am beften nach zu: 
voriger theilweifer Verdampfung) mit Eifenvitriollöfung verfegt. Bei Verbin: 
Aung mit Waffer darf er feinen unangenehmen Geruch entwideln. Das fpecifi: 
ſche Gewicht von gutem $. foll nur 0,926 feyn, was über 50 Maßprocent abfol, 
Alkohol darin entfpricht (f. Alkohol). Beim Abbrennen in einem Löffel darf er 
hoͤchſtens + feines Gewichts ſcharf fäuerlich ſchmeckendes Waffer hinterlaffen. — 
Bereitung. Man zieht hierzu die weißen Weine ben rothen vor, weil fie ei- 
ne reichlichere Ausbeute u, einen Branntwein von befferm Gefhmad geben, auch, 
weil fie eher zur Deftillation reif werden. Aus zu jungem Weine oder friſch ver: 
gohrnem Mofte nämlich dargeftellt erhält der $. nicht das Arom, welches ihm die 
Blume eines Altern Weins mittheilt. Doch brennt,man im Süden Frankreich 
faft allgemein rothe, im Weften aber weiße Weine. Das bei der Deftillation zu— 
erft Webergehende (Vorlauf) hat einen unangenehmen Gerud) u. Gefhmad, u. 
wird daher befonders aufgefangen ; der darauf folgende Branntwein iſt von gu- 
tee Befchaffenheit. Der Nachlauf (repasses), fo wie der Vorlauf, wird dem 
Meine bei der folgenden Deftillation zugegeben. Man füllt den gewonnenen 
Branntwein auf eichene Vorrathsfäffer. Durch das Lagern wird er; angenehmer 
u. milder. — Bur Bereitung des Treberbranntweins (von uͤblem, fcharfem 
Geſchmack u. Geruch) arbeitet man die aufgeloderten Trebern mit aufgeſchuͤttetem 
Waſſer durch u. wartet den Eintritt der Gährung ab. Die Höhe der ſich entwil: 
kelnden Wärme giebt das Maß flır den Wafferzuguß ab, weichen man täglich) 
machen muß, damit die geiftige Gährung nicht in eine faure übergehe, doch kann 
auch durch zu viel Waſſer die Gährung fo zu fagen erfäuft werden. Man pflegt 
diefen Gaͤhrungsproceß in verfchloffenen Fäffern vorzunehmen, ja feldft in Gru- 
ben, wenn es an erflern gebricht, Die gegohrnen Trebern werben bann deftillirt. 
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Den dabei übergehenden Lutter nennt man blanquette. — Weinhefen werben 
theils fogleich deftillire, oder mit heißem Waſſer ausgezogen, das Flüffige durch- 
gefeiht u. der Hefenrudftand auf Weinhefenafche verarbeitet. — In den Rhein- 
provinzen gewinnt man mittelft eines fehr.unvolllommmen Verfahrens von 60 
Quart Trebern 1 bis 6 Quart von 50 pCt. Tralles, von Weinhefen 6 bis 8 
Duart.— Nahahmung des F. Die Hauptfache bei den Nachkuͤnſtelungen 
des F. ift, alles Fufelige des dazu angemendeten, gewöhnlichen. Branntweins zu 
entfernen, daher alle Vorfchriften die Anmendung von Kohle dabei zuziehen, ober 
ſchon gereinigten Branntwein anzuwenden empfehlen. Nächitdem fucht man das 
Eigenthümliche im Gefhmad des $. durch Zufag von etwas wirklichem F., oder 
von Efjigäther (auch durch Deftillation von 1 Berl: Quart Branntwein mit 1 
Duent Salpeterfäure u. Z Quent Schwefelſaͤure, wodurch Salpeteräther gebil- 
det wird), ferner durch Lagern auf einem neuen eichenen Faſſe nachzuahmen, die 
Farbe edenfalls durch Berührung mit Eichenholz oder durch Zufag von gebrann⸗ 
tem Zuder. Im Grunde jedoch liefern alle diefe Künfteleien kein dem dchten F. 
an Guͤte gleihlommendes Product... Die .einfachfte Probe für die meiften Arten 
ber Nachkünſtelung iſt, außer directer Vergleihung mit ächtem F., daß man den 
fraglichen Spiritus in. einem blechernen ‘Löffel fo lange über einem brennenden 
‚Lichte erhigt, bis fich der’ Dunft nicht mehr durch ein brennendes Papier anzuͤn⸗ 
den läßt. Der Rüdftand im Löffel wird; von aͤchtem F. ſcharf u. weinſaͤuerlich 
fhmeden u. füßlich. wie gefochter Wein riechen, von nachgemachtem oder ver: 
faͤlſchtem F. aber in der Regel brenzlig, widrig u..fufelig riechen u. fchmeden u. 
eine. fcharfe Eragende Empfindung im Gaumen hervorbringen. Etwaige Färbung 
mit Zuder giebt fid durch den Zuckerruͤckſtand beim Abdampfen zu erkennen, u. 
wäre etwa feine Eichenrinde.bei.der Bereitung zugezogen worden, fo würden Ei⸗ 
fenfalze feine blaufchwarge Färbung darinrrzeugen, Hier folgen übrigens für den, 
dem etwa daran gelegen feyn kann, die ung befannt gewordenen Recepte zur Nach: 
fünftelung. 1) Nah Döbereiner. a) Man läßt 100. Maß Branntmwein 
mir 10 Maß gutem Effig u. 12 bis 15 Pf. gut ausgeglühter zerſtoßener Holzkoh⸗ 
fe gut zufammengerührt, 3 bis 4 Wochen an einem mäßig erwärmten Orte ſte⸗ 
ben, feiht dann den Branntwein durd) ein wollenes Tuch u. zieht 30 Maß davon 
über. Zum UWeberbeftillirten fügt man 25 Maß Waffer, 5 bis 8 Maß guten mei: 
Ben $. (oder guten alten Franzwein) nebft etwas gebranntem Zuder u. läßt es 
einige Monate auf einem Faffe liegen. Dieß Verfahren gewinnt noch dadurch, 
wenn man 12 bis 14 Loth gepulverte Eichenrinde in einem leinenen Saͤckchen 
in das Figß hängt u. die genannte Zeit: mit darin läßt. Auch ein Zufag von ge- 
kochtem, abgeſchaͤumtem Honig ift fehr gut. b) Man laßt 3 Eimer Kartoffel: 
branntmwein mit 4 bi 6 Pf. gut ausgeglühter, gepulverter Holzkohle, 6 Loth 
Vitrioiöl u. 4 Eimer Effig unter Öfterm Umſchuͤtteln 8 bis 14 Tage lang fe: 
ben, feiht die Slüffigkeit durch Flanell von der Kohle ab u. deflillirt. Das De: 
ftillat, ein fufelfreier, Höhft angenehm riechender, zur Bereitung der feinſten Li⸗ 
queure anmwendbarer, Spiritus, fol, nachdem er, bis zum Trinkbarwerden mit 
Waſſer verdünnt, u. dann mit etwas Mofelwein vermifcht ift, durch Lagern auf 
einem Meinfaffe dem Cognak ganz ähnlich werden. 2) Nah. Hermbſtaͤdt. 
Man läßt 1 Berl. Quart Branntwein 5 Tage lang (die erften 4 Tage öfters 
umfchüttelnd) mit 5 Loth Kohlenpulver in Berührung, zapft dann den mandels 
artig riechenden Branntwein ab, mifcht 3 Quentchen Salpeter (in Waffer auf: 
gelöft) u. F Loth Vitrioloͤl hinzu, deftillirt ihn dann u. fegt zum Deftillat 4 
Duent Effigäther u. 1 Loth Zuder,. 3) Nah Touchy. Man läßt 50 Dreson. 
Kannen, über Koblenftaub geläuterten, Honigbranntwein (von 32 pCt. Richter) 
mit 30 Pf. guten, frifchen Franzwein-Hefen zufammengerührt mehrere Tage fte= 
ben, gießt dann das Klüffige ab, zieht den, von den Hefen noch zurüdfgehaltenen, 
Branntwein mit kochendem Waffer aus, preßt die Hefen mittelft einer Preffe 
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ſcharf aus, fügt die — Fluͤſſigkeit zu dem zuerſt abgegoſſenen Brannt⸗ 
mein, zieht hiervon bei maͤßigem Deſtillirfeuer die Hälfte über (dev Ruͤckſtand 
wird auf Eſſig benugt), fuͤllt das Hebergezogene auf ein neues eichenes Faͤßchen 
(öder nimmt, bei Anwendung einer andern Art von Faß den Doͤbereinerſchen 
Kunftgeiff mit Eichenrinde zu Hülfe), laͤßt es mehrere Wochen darauf liegen, 
färbt e8 mit braunem Zuder u. verdünnt es nach Erforderungimit Waffer. ‚Die 
ausgepreßten. Defen benust man zu Weinhefenafche. - 4) Nah Guntfihef. 
Man läbt 1 Maß gewöhnlichen Branntivein. mit 7 Loth friſch gegluͤhten, gepul⸗ 
verten Holzkohlen u. 9Loth \geftoßenem Reiß ungefähr 14 Zage lang. unter oͤf⸗ 
term Umſchuͤtteln ſtehen u. -feiht. dann durch. 5) Man reinigt. englifchen: Me- 
laſſerſpiritus durch frifchgebrannte Holzkohle u. ungelöfchten Kalk u. deſtillirt 
ihn dann über Weinhefen. 6) Man miſcht zu etwa 100 Berl: Quart gut ge 
veinigtem Spiritus don 60° Tralles z Pf. (preuß.) Effigäther, Quart Holz ſaͤu⸗ 
vom. (zur Faͤrbung) etwas gebrannten Zucker. Se laͤnger die Miſchung lagett, 
deſto beſſer wird fie, doch iſt ſie auch nach 4 Wochen ſchon brauchhar. 

Franzholz, Franſchholz. Man verſteht hierunter::. 4) in. den Oſt⸗ 
feehäfen das gefpaftene Eichenhotz zu kleinen Tonnenſtaͤben ivoppektes:&, en: 
Lelves unterfcheidend, wovon erſteres laͤnger u. dicker als letzteres iſt; 2) das 
aus Frankreich nach Holland: u. Hamburg kommende Nupbau mholz, das 
von den Tiſchlern zu Fournirungen gebraucht wird. 

Fran zobſt. Hierunter verſteht man das auf Nie derſtamm ¶ Franzbaͤu⸗ 
men, ſ. do) erbaute Kern⸗Obſt (Aepfel u. Birnen), oͤfters auch nur überhaupt ed⸗ 
leres Kern⸗Obſt, weil die Gultur der edlern Obſtſorten, wie die franzöfifchen Be⸗ 
nennungen derfelben, alsCalvilles, Reinetten, Beurrés, Rousselets, Blanquets, 
deutlich beweiſen/ erſt aus Frankreich nach Deutſchland gekonmen iſt, u. man 
zum * auf Nieder⸗ Framſtamm in der Regel nur die feinſten Sorten wählt. 

Fram bſiſche Spra e. I. Woͤrterbuͤch ex. Als das ausfuͤhr⸗ 
lichſte zum Gebrauch fuͤr Deutſche iſt jetzt zu empfehlen : Moʒ in, eues voll 
ſtaͤndiges Woͤrterbuch der deutſchen u. franzoͤſiſchen prache 20 (Nouveau 
dietionnaire  complet etc.). Bmeite umgedrbeitete Aufl: 4Baͤnde in'2‘ Th. 
Stuttäart- u. Tübingen. Cotta. 1823 — 29. 4. (10: Ihre.) Früher 
waren befonderd die Wörterbücher von- Schwan: (das größere ‚in 6 Banden. 
Manheim, Schwan, 1782—98: 8. 78 Thir.) in Gebrauch. Beſonders zu er: 
wähnen find. ferner: Lendroyh, J., neues Woͤrterb. der deutſchen u. franz. 
Spr. zum Gebrauch für alle Stände. 2: Thle: Frankf. a. M. Sauerländer, 
4835. (3 Thlr. 20 Gr.) u. Schaffer, J. F., neues fr. <deutfches u. deutſch⸗ 

fr. Woͤrterb. (Aſter Th. Franz.- deutfch. 1834. 3 Thlr.) Hannbv. Hahn. 8.— 
Noch unvollendet iſt: Neues fr, = deutſches u. deutſch-fr. Wörterbi .ıc., beat: 
beitet von H. Leng u DO. B. Wolff. Neue Ausg. Weimar. Landes⸗ 
Induſtrie⸗Eompt. gr. 8. Bis jest 9 Lieferungen u. 5 MNachtraͤge. a 6. Gr. — 
Aus der Menge Hand» u. Zafchenwörterb, heben wir ‚hervor: Thibaut, 
M. A., vollftändiges fr. =deutfches u. deutſch⸗ fr; Taſchenwoͤrterb. Ste Aufl. 
Leipzig. "Meier. 1835. 8. (2 Thlr.) —  Dictionhaire- frangais-allemand- 
anglais. Leipzig. Brodhaus. 1835. 8. (1 Thlr.) (S. Engl. Sprahe.) — 
Nouveau -dictionnaire de poche franc. - allem. et allem. fr. 2Th. Straßb. 
Levrault. 4832. 12. (3 Thir. 8Gr.)— Martin, J., nouveau dietionnaire 
de poche fr. -allem. et allem. -fr. 19te Aufl. Reif. Breitkopf u. Härtel, 
4832. 16: (18 Gr.) — Bon den gariz franzöfifch‘ abgefaßten Woͤrterb. erwaͤh⸗ 
nen wir als die Grundlage der fr. Wörterb. überhaupt den oft herausgegebenen 
Dictionnaire de l’Academie francaise u. außerdem den Diet. von No&l et 
Chapsal, fowie Boiste, Dict. universel de la langue'frang., avec le 
latin et les etymologies etc. 7. edit. Paris (Leipz. Michelfen). 1829. Ta. 
(10 The. 46 Gr.)“ I. Grammatiten; ; es giebt deren jiwar-chie unge 
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eure Anzahl, die meiften jedoch beruͤckſichtigen nur das unmittelbar praftifche 
zeduͤrfniß u. man vermißt in ihnen fuftemat. Ordnung u. wiſſenſchaftliche Ber 
andtung der Sprache faft gänzlich, die erſt in den neueften wenigftens einigers 
saßen, bald mehr, bald minder, Eingang gefunden hat. Bon den Altern ers 
ahnen wir nur die noch jeßt fehr verbreiteten Grammatifen von.Debonale 
10te Aufl. 1833. Hamburg. Campe. 1 Thle.), Mozin (10te Ausg, Stuttg. 
. Züb. Cotta. 1834. 20. Gr.) u. Sanguin (19fe Ausg. 1834. Coburg, 
Binner.. 16 Gr.n.); mehr Empfehlung dürften verdienen 1 Hirzel, C., prakt, 
ranz. Gramm. 9te Ausg. Aarau. Sauerländer. 1884: (15 Gr.), für. derem 
Hebraud; vorbereitet: Drell, E. v., Eleine fr. Sprachlehre für Anfünger: 
ıte Ausg. ebendaf. 1834. 17 Gr.) — Srancefon, C. F. neue fr. Sprach⸗ 
ehre für Deutſche. 6te Ausg. Berlin. Reimer, 18833. 8. (14 Or.) u. Schaf 
er, J. F., fr. Sprachtehre für Schulen u, zum Privatunterricht. Ite Ausg. 
Dannov. Hahn. 41833. (21Gr.)— Von d. neuern erwähnen wir Srir s, M., neue 
lift. fr. Gr; Zuͤrich. Orell. 1833 8. (14 Er) — Haufhild, E. J., fr. Gr. 
Dresden u. Zeipz. Arnold, 1834. 8: (1 Thlr.) — Herrmann, F., Lehre 
uch der fr. Sprache (enthält Grammatik u. Leſebuch). .2te- Ausg. Berlin, 
Dunferu. Humblot. 1832. 8. (n. 16 Gr. — Leloup,P.Gypfe. Gramm. für 
Spmnaf;, Divifions- u. Realſchulen. 2te Ausg. Erier Gall. 1832.8. (1 Thlr.) 
1. als inder Anordnung vorzügl;, Simon, ©, fr Br. f. Gnmnaf. Elberfeld. 
Büfhler. 1832. 8. (46 Gr.) — Aus den in franz. Sprache abgefaßten heben 
vir qußer Leviz.ac,: l’art.de parler.et d'éMnuxire correctement la langue 
[rangaise, u. der Rüͤtzlichen, reichhaltigen Compilation ven. Girault - Du- 
vivier (Grammaire des Grammaires. 2:vol.) noch als für Deutfchland 
berechnet aus: Daoz, H. A., Cours;€lementaire de graumaire frangaise, 
extrait des grammaires de Girault-Duvivien eto. Frankf. Sthmerber, 1834. 
8..(24.6r.) us, Noel .et CGhapsal, nouvelle gramm; frangaise.;3. edit. 
par Täillefer. — Grammaire. —.Exercises:— Corrige des Exercises.— 
Leipz. Goͤdſche. 1335. 8.141 Thlr. 12. Gr) — Beiden meiften Grammatiten 
finden ſich Uebungsſtuͤcke zum Ueberſetzen aus dem: Franzoͤſiſchen u. in daffelbe; 
als beſondere III. Uebungs- u. Leſebuͤcher, deren es ebenfalls eine ſehr 
große Menge giebt, außer dem 2ten Curfus von Sanguin, den Cours de 
langue fr. von Debonale mn. den Hebungsfiärten von Mozin ;bemer- 
fen wie: Ahn, F., Handb. ber franz. Umgangsſprache. Z3te Ausg: Eöln. 
Dumont-Schaumberg. 41835. 8. (10 Gr.) Derfelbe, fr. Leſebuch in 3 
Curſ. Ate Ausg. Aachen. Crener. 1835. 8. (46 Gr.) — Beaumont, 
Mad. de, Magasin des enfans, ou dialogues entre une, sage gouvernante 
et plusieurs de ses eleves.: Publ. par Fred. Herrmann. ;2. edit. Bert. 
Sander. 1835. 8. (206r.)— Beanval, dialogues pour la vie sociale. 
3 Th. Dresden: u. Leipz. Unold. 41832: 16. (1 hir. 42:6.) — France 
fon, 8: $., franz. Sprachcurſus. Zum Behuf der hoͤhern Ausbildung im 
Schreiben diefer Sprache 2c. mit Dinweifung auf bes Verf; franz. Sprachlehre. 
Berl, Reimer. 1834. (18 Gr.) — Fries, M., vollft. Anleitung zur franz. 
u, deutfchen Unterhaltungsfprache.: Aarau. Sauerländer. 1833. 8. (20 Ör.)— 
Froment u. Müller, deutſch-fr. Brieffteller, -2te Ausg. Stuttg. Neff. 
41832. 8. (1Thlr.) — Hauſchild, E, J., Anleitung zum-Ueberfegen aus 
dem Deutfchen ind. Franz., mit fortlaufender Hinweiſung auf.die fr. Gramm. 
Dresden m. Leipz. Arnold. 1834. 8. (48 Gr) — Herrmann, In u. 
Beauvais, prakt. Anleitung zum-Weberfegen aus dem Deutfchen ins: Franz. 
mit Hinweiſung auf-die- Gramm. von Herrmann, Francefon u. Hirzel. Berlin. 
Nauck. 1835. 8: (20. Gr.) — Hirzel,,C,, neues franz. Leſebuch. Eine 
Auswahl ‚franz. u. .deutfcher Aufgaben. 3te Ausg; Aarau, Sauerländer. 1833. 
8. (12 Gr.) — Leloup, P. J., neues franz. Lefebuch. 2te unveränderte 
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Ausg. Mainz. Kupferberg. 1833. 8. (16 Gr.) — Roquette, L., franz. 
Leſebuch. 2te Ausg. Luͤbeck. v. Rohden. 1834. 8. (12 Gr.) — Schaffer, 
J. F., franz. Leſebuch mit Not. u. Woͤrterb. Ite Ausg. Hannover. Hahn. 
1835. 8. (16 Gr.) — Spolom?,; J. A., Lehr u. Uebungsbud der franz. 
Sprache. 2Th. (Auch unter dem Zitel: der Selbftiehrer 2c.) Frankf. Sauer: 
länder. 1832. (2 Thlr. 8 Gr.) — Als. Lefebücher verdienen befondere Empfeh- 
lung, die eine große u. forgfältige Auswahl von Stuͤcken aus franz. Schriftſtel⸗ 
lern darbietenden: Ideler, E., u. H. Nolte, Handb. der franz. Sprade 
u. Literatur, oder Auswahl intereffanter hronologifch geordneter Stüde aus den 
Eiaffifchen franzöf. SProfaiften u. Dichtern, nebft Nachridst von den Verf. u. ihren 
MWerken.2 Thle. Berl. Nauck. neufte X. 1826 u. 1831.8. (41 Thlr. 6GGr.) Dazu 
3ter u. Ater Theil, enthaltend die Profaiker u; die Dichter der neuern u. neue 
ften Zeit. Ebendaf. 1834 u. 35. 8. (à 1Thlr. 6Gr.); u. ebenfalls als Fort⸗ 
fesung der erften beiden Bande von Fdeler’s u. Nolte's Handbuch zu betrady: 
ten: Büchner, 8. u. Tr. Herrmann, Handbuch der neuern franz. 
Sprade u. Literatur, oder Auswahl ıc. Profaifher: Theil. Berl. Dunder 
u. Humolot. 1833. 8. (n. 1Thlr. 8 Gr.) Poetifcher Theil. Ebend. 1835.8. 
(n. 1Thlr. 8 Gr.) | | 
Sranzofifhe Weine. Frankreich ift dasjenige Land Europa’s, mel: 
ches in Verhaͤltniß zu-feinem Flaͤcheninhalte den meiften Wein erzeugt. Man 
rechnet, daß jährlich 34,800,000 Hektolitres (1 Hektolitte = 874 Bert. Quart) 
gewonnen werden, wovon in Branntwein verwandelt wird. Unter den Depar: 
tements liefert das der Gironde am meiften, naͤmlich Über 24 Mill. Litres. Die 
wichtigften Gattungen ber franzöfifchen Weine (deren meifte ſich wieder in mehrere 
Sorten theilen) find: Anjou, Beaujolais, Bergerac, Blois, Bordeaux (mor: 
unter Medoc, Graves, Palus, Cötes), Burgunder, Champagner, Cher, Chi- 
non, Clairac, Creuzier, Eifaffer, Gatinais, Hermitage, Jurancon, La Chai- 
se, Languedoc, Madiran, Nantes, Narbonne, Orleans, Piccardan, Pontac, 
Pouilly, Provence, Riceis, Rochelle, Roussillen, Sancerre, Tourraine. 
Bon denjenigen diefer Gattungen, die auch zu uns gelangen, ift in befondern Ar⸗ 
tikeln gehandelt. 
Franzoſenholz, f. Guajakholz. 
Franzoſenkrankheit, ſ. Luſtſeuche. 
Franzoſenkrankheit, Hirſeſucht, Monatreiterei, Perlſeuche, Stier⸗ 


ſenche, iſt eine befondere Krankheit des Rindviehs, die ſich durch einen krankhaft 


gefteigerten u. gewöhnlich fFruchtlofen Begattungstrieb, Huften u. eigne krankhaf⸗ 
te Ausmwüchfe auf dem Bruft: u. Bauchfell auszeichnet, fehr Tangfam verläuft u. 
durch herbeigeführte Cachexie den Tod nach ſich zieht. — Kennzeihen. Ki: 
he werden am häufigften befallen. Die Thiere zeigen anfangs einen ungewöhnlic 
gefteigerten Begattungstrieb, ohne fruchtbare Begattung, oder wenn. fie erfolat, 
mit leichtem Verkalben. Diefer Zuftand dauert oft Jahre lang. Später gefellt 
fich ihm ein mehr feltener, feuchter, trodiner Huften hinzu, wobei jedoch die Thie⸗ 
re fih fonft noch wohl befinden: fette Franzoſen. Nah u. nach wird der 
Huften heftiger, trodiner, dumpf, die Haare glanzlos, ftruppig, die Freßluſt ge: 
ftört, es tritt Abmagerung, Angftliches Athmen, große Empfindlichkeit der vor: 
dern Brufigegend gegen den Drud ein: magere, bürre$ranzofen. Die 
Abmagerung nimmt endlich immer mehr zu, es entwidelt ſich ein cacheftifchee 
Zehrfieber unter reichlichen Ausflüffen u. der Tod folgt dann baldigft nad. — 
Nah dem Tode findet man als charakteriftifches Merkmal auf der feröfen Haut 
der Bauch⸗ oder befonders der Brufthöhle eine reichliche Anzahl eigner Auswuͤch⸗ 
fe von verfchiedener Geftalt u. Farbe; gemöhnlich find fie hirſekorn⸗, felten erb⸗ 
fengroß ; einzeln ftehend oder zufammen gedrängt, traubenfürmig, bald mit, bald 
‚ohne Stiel; bald röthlich oder gelblich, bald bräunlich oder grau. Ihr Durch⸗ 


» 


2 
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mitt it druͤſenartig; fie ſcheinen einen gelblich weißen, feſten Kern zu haben. — 

rſachen. Jüngere, fette Thiere find am meiften dazu geneigt. Das Uebel 
auch erblich. Als Gelegenheitsurfachen gelten : ein Uebermaß reichlicher, naht: 
fter Fütterung, befonders aufſchwemmender Art, zu zeitige Verwendung zur 
ıcht, Mangel an Befriedigung des Gefchlechtstriebes u. hinlänglicher Bewe⸗ 
ng, Aufenthaltin engen, warmen, dunftigen Ställen. — Behandlung. 
tan hat vor allen Dingen auf Entfernung der veranlaffenden Urfachen zu fehen. 
efcheint die Krankheit noch als fette Sranzofen, fo ift ein Aderlaß 
rz vor der Begattung nöthig, den man, wenn das Rindern nicht nachläßt, wies 
holen muß. Als Futter erhalten die Thiere weniger nahrhafte Stoffe mit bit- 
en Mitteln, Pulver von Roßkaftanien u. Eicheln, verbunden. Innerlich reicht 
an den Thieren täglih 2 Mal Calomel, 8—-10—12 Gr. Iſt die Krank: 
it weiter vorgefchritten ; fo wird die Behandlung abgeändert: man macht nur 
aen ſchwachen Averlaß, giebt das, Calomel in geringerer Menge, mit etwas 
‚chmefelfpießglang, Ofenruß u. bittern Mitteln, 3. B. Enzian,. Bitterklee ıc. 


rbunden. Die Fütterung bleibt fich gleich. — Am beften ift es jedoch, die Thies ' 


‚ wenn fie durch diefe Behandlung gebeffert worden find, fobald als möglich zur 
chlachtbanf zu verwenden. — Wenn ſich ein Sehrfieber eingejtellt hat, ift alle 
ehandlung fruchtlos. — Das Uebel wird leiht verhütet durch Entfernthals 
ng der veranlaffenden Urfahen: man gebe den Thieren nicht zu reichlich ein 
‚piges Futter, gönne ihnen hinlängliche Bewegung, verwende fie nicht zu zeitig 
tdncht,, verhindere aber auch nicht die Befriedigung des zur gehörigen Zeit 


— 


igetretenen Geſchlechtstriebes. — In mediciniſch-polizeiticher Pine 


ht iſt der Genuß des Fleiſches perlſeuchiger Thiere, ſo lange die Abmagerung 
cht vorgeſchritten u. kein hektiſches Fieber zugegen iſt, der menſchlichen Geſund⸗ 


it, nachdem die krankhaften Auswuͤchſe gaͤnzlich u. rein entfernt ſind, durchaus 


cht ſchaͤdlich u. kann folglich erlaubt werden. Anders verhaͤlt es ſich, wenn die 
hiere ſehr abgemagert find u. ſchon Zehrfieber ſich eingeſtellt Hat, wo aller Ges 
iß des Fleiſches u. anderer Theile ſtreng zu unterfagen ift. — Dieſe Krankheit 
hört auch in vielen Rändern unter die gefeglichen Gewaͤhrsmaͤngel — Anmer— 
ıng. Man darf durchaus nicht aus dem Namen diefer Krankheit auf eine 
ehnlichkeit derfelben mit der Venerie, Sranzofenkrankheit, der Menfchen fchlies 
n, die auch nicht im Geringften ftattfindet. 

Fraueneis, Liebfraueneis, Spiegelftein, Selenit, Marienglas, Tat. 
apis specularis, glacies Mariae, ift der duchfichtigfte, blätterigfte Gppsfpath, 


ich Buchholz 33,9 Kalk, 43,9 Schwefelfäure, 21,0 Waffer haltend, von 2,3 - 


ec. Gewichte, meift weiß, doch auch zumeilen röthlichgrau, gelb u. ſchwaͤrzlich. 
ißt ſich in zarte Blätter fpalten, zerfchneiden oder reißen, die wie Glas ausfehen 
. allenfalls ftatt der Glasfcheiben angewendet werden Eönnen. Verliert im Feuer 
ine Durchſichtigkeit. Fließt bei anhaltenden Feuer zu einer milhfarbenen, fehr 
iten u. halb durchſichtigen Maffe, wird daher in verfchiedenen Fabriken befon= 
3 zu Porzellan angewendet u. in caleinirtem-Zuflande unter dem Namen 
path von Goldfchmieden gebraucht. 

Sranenfchub, ſ. Cypripedium. 

Frauensperſonen ſind im Allgemeinen eben ſo Subjecte von — 
ie Mannsperſonen, ſie gelten daher im Staate als Perſonen im juriſtiſchen 
ziinne dieſes Wortes z ausnahmsweiſe vorkommende Beſchraͤnkungen aber ſind 


itweder zum Vortheile der F. eingeführt u, haben ihren Grund in einer häufig“ 


i 8. vorfommenden Leichtgläubigfeit u. Gutmüthigkeit, die fie leicht Taͤuſchun⸗ 
n außfegt, oder fie find aus der Meinung hervorgegangen, daß durch Beforgung 
wiſſer Angelegenheiten u. Geſchaͤfte 5 aus dem ihnen von Natur angewieſenen 
zirkungskreiſe heraustreten wuͤrden. In der erſten Beziehung genießen F. das 
orrecht, daß ſie aus gewiſſen Rechtsgeſchaͤften gar nicht verbindlich — 
HausJ. IM. 18. | 27 
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wenn nicht ein Geſchlechts⸗ Vormund den von ihnen abgegebenen Erklaͤrungen bei⸗ 
getreten iſt (ſ. Geſchlechts-Vormundſchaft), dag Buͤrgſchaften, ſelbſt 
wenn ein Geſchlechts-Vormund beitritt, ſie in der Regel nicht verpflichten, wenn 
“nicht noch beſondere Beſtimmungen dabei beobachtet werden (ſ. Buͤrgſchaftyh, 
daß fie nach Wechſel-Recht ſich gar nicht verpflichten können, fie wären denn Han: 
delsftauen (f.d.), daß ihnen in gemwiffen Faͤllen das Necht der Wiedereinfegung 
in den vorigen Stand (f. d.) zufteht. In der zweiten Beziehung hat man es un: 
paffend gefunden, daß F. Curatelen oder Vormundfchaften Übernehmen, mit 
Ausnahme der Mutter u. Großmutter, welche beide, fo weit u. fo lange fie nicht 
als Miterbinnen betheiligt find, Vormuͤnderinnen für ihre Kinder u. Enkel mer: 
den Eönnen ; daß fie ald Zeugen bei Zeftaments-Errichtungen gebraucht werben; 
ferner, daß fie bei Erwerbung u. Beſitz von Grundftüden dem Staate gegenüber 
den Erwerber oder Befiger felbft repräfentiren, denn ſie beduͤrfen Hierzu eines fo: 
genannten Lehnträgers, koͤnnen auch, wenn Grundftüdsbefiger als ſolche gewiſſe 
Wahl⸗ u. Stimm-Rechte auszuüben haben, dieſe in der Regel nicht perſoͤnlich, 
fondern, wenn fie verheirathet find, nur durdy den Ehemann ausüben. Diefe 
Grundfäge gelten namentlich au in Sadfen. j | 
Das preußifhe Recht enthält im Wefentlichen diefelben Beſtimmungen, 
u. ift nur in Anfehung unverheiratheter Srauensperfonen der befondere Grundfas 
zu merfen, daß diefelben, wenn fie durch koͤrperliche Verlegung verunftaltet wer: 
den u. ihnen dadurch die Gelegenheit fich zu verheirathen erſchwert wird, fie von 
dem Befchädiger eine Ausftattung fordern können. Diefe Ausftattung wird, werm 
die Verunſtaltung aus Vorfag oder grobem Verſehen erfolgt ift, nach richterlis 
chem Ermeffen fo beftimmt, daß bie Beſchaͤdigte dadurch Hoffnung erhält, eine 
ihrem Stande gemäße Heirath zu finden, u. unterdeffen aus den Einkünften der- 
felben ihren Unterhalt nehmen kann. Iſt die Befhädigung nur aus mäßigen 
Verfehen zugefügt worden, fo muß die Verunſtaltete mit einer folchen Ausſtattung, 
als fie von ihrem Vater nach deffen Stande vermöge bet Gefege zu fordern ha- 
ben würde, fi begnügen. Befigt der Befchädiger fein Capitaldermögen, aus 
welchem die betreffende Ausftattung genommen werden kann; fo muß er der Ber: 
legten die Zinfen davon zu 5 Procent jährlich entrichten. Diefer Beitrag dauert 
fort, fo lange die Verunftaltete lebt, auch wenn ſie fich wirklich verheirathet. 
Sn Defterreich genießen die. dieſelben bürgerlichen Rechte, welche den 
Männern eigen find, u. die fogenannte Geſchlechtsvormundſchaft (f. d.) ift hier 
ganz unbekannt. Die 5. Eönnen demnach) von der erreichten Großjährigfeit an, 
twelche bei ihnen, ebenfo wie bei Männern, mit dem zuruͤckgelegten 24ften Jahre 
eintritt, in der Regel alle Arten von Rechtsgefchäften für fich allein abfchließen, 
fie £önnen, fie mögen Handelsfrauen feyn oder nicht, gleich den Männern jede Art 
von Wechfeln ausftellen, u. ſich auch gleich ihnen für Jedermann verbürgen. 
Hiervon finden nur folgende Ausnahmen Statt: a) Koͤnnen F., Mütter u. bie 
‚väterliche®roßmutter ausgenommen, keine Bormundfchaft übernehmen, u. felbft 
bie Mütter u. Großmütter, welche die Bormundfchaft über ihre Kinder u, Enkel 
übernehmen, werben von einem Mitvormunde unterftügt; b) koͤnnen ſie in der 
Regel, außer auf Schifffahrten u. in Orten, wo die Peft oder ähnliche anfteddende 
Seuchen herrfchen, Eeine Zeugen bei legten Willenserklärungen abgeben. 
Fremdwörterbücher, heißen vorzugswmeife ſolche Wörterbücher, in 
welchen Wörter, die aus fremden Sprachen in die beutfche Schrift: u, Um: 
gangsfprache aufgenommen worden find, dich‘ entfprechende eigenthuͤmlich 
deutfche Wörter verdeutfcht u. oft Eurz erklaͤrt werden, gewöhnlich ift die Aus: 
fprache nach deutfchen Lauten beigefügt. Beſonders zu empfehlen find: die grö- 
Bern von: Deyfe, 3. C. A., allgemeines Fremdwoͤrterb. te Aufl. (After 
Theil, 1835. 1 Thle. 8 Gr.) Hannover. Hahn. 8. — Petri, F. E,, ge 
drängtes Handbuch der Fremdwörter ıc, 2Theile. Dresden u. Leipzig. Arnold, 
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34. 8. (4 Thlr.) — Sommer, J. G., neueſtes, wort⸗ u, ſacherklaͤren⸗ 
Verdeutſchungs-Woͤrterb. 4te Aufl. Prag. Calve. 1833. 8. (2 Thlr. 
Gr.) — Unter den kürzern, mehr auf den gemöhnlichften Bedarf berechne: 

‚ wird empfohlen: Ritfert, F., verbeutfchendes u. erflärendes Fremd⸗ 

rterb., zum Schul: u. Hausgebrauch. Darmftadt. Leske. 1833. 8. (1 Thlr.)— 

mer: Schmidt, $., Handwörterb. zum richtigen Verftehen u. Anwenden 

in der deutfhen Sprache bei dem bürgerlichen u. Gefchüftsleben vorkom⸗ 
nden Wörter, 2te Aufl. Afchersteben. Lorleberg. 1833. 8. (12 Gr.) — 
ch erwähnen wir hier als ein nüßliches, ftreng genommen freilich nicht hier: 

: gehöriges, aber doch fich anfchließendes Buy: Müller, A., Woͤrterbuch 

: richtigen Ausſprache ausländifher Eigennamen. Dresden u, Leip— 

. Arnold. 8. (1Thlr. 4 Gr.) 

Frett, Frettchen, Kaninchenmwiefel, lat. Mustela furo Z., ein fleines, 

3 Afrika abflammendes, Raubthier, welches bei uns nicht wild vorfommt, aber 

erd zur Kaninchenjagd gehalten wird. Gelehrig, aberzornig, lernt feinen Herrn 

mer kennen, fchläft.oft u. tief, riecht, befonders im Affecte, ftar nah) Bifam u, 

tert, ift, wo es ſich nicht viel Bewegung machen Farin, fhläfrig u, träge, bei _ 

‚Berm Spielraum aber munter u. lebhaft in feinen Bewegungen ; lebt, gut ges 

rtet, 12—14 Jahr, begattet ſich bei ung 2 Mat im Jahre, wirft nach 6 Wo: 

n 5 bis 9 blinde Junge, die es zumeilen fogleich wieder verzehrt, Wirb (im 

inter in gemäßigt warmer Stube) paarmweife in Tonnen, Kiften u. Gittern, wo: 

ein Lager von Heu, Stroh oder Werg bereitet ift, gehalten, oder, wenn man 
hrere hat, in einem Zimmer, in welches man einzelne Eleine VBerfchläge macht, 

‚win die Weibchen ihre Jungen zur Welt bringen. Iſt ſehr gefräßig, indem es 

tmeber fchläft oder frißt. Exrhält gewöhnlich Semmel, Brod, Kleien u. Milch 

Futter, was aber vielleicht Urfache, daß es fo leicht den Durchfall befommt u. 

:bt; beffer befommt ihnen Fleiſch von Zauben u. andern Vögeln, von Kanin- 

n,. auch Kalbfleifh. Um die Jagdluſt bei ihnen zu unterhalten, laͤßt man zus 

ilen ein lebendiges Kaninchen oder einen Vogel zu ihnen, den fie jagen u. fan: 

ı u. dem fie das Blut ausfaugen. Sie werden nach dem Genuß von Blut 
ich ſehr böfe, fo daß man fidy dann vor ihnen in Acht zunehmen hat. Ein 
chtiges Meibchen wird von den andern, fo wie zur Seßzeitvon dem. Männchen 

zefondert u. in einem der oben erwähnten Verfchläge, der mit Heu ausgefüttert 
geſteckt. Die Jungen öffnen die Augen nad) 14 Tagen, auch wohl erſt nach 3 
6 Wochen. Man kann fie 4 Wochen bei der Mutter laffen, dann aber weg⸗ 

ymen, mit Semmel u. Milch auffüttern u. dann von ber 6ten Woche an an 
ifchnahrung gewöhnen. Hat man mehrere, fo läßt man fie 6 Wochen lang bei 

Mutter im Verſchlage u. thut fie dann wieder heraus zur andern Gefellfchaft, 
fie fi von felbft an der Alten gemwöhnliches Futter gemöhnen. — Man braucht 
3. zur Kaninchenjagd oder zum fog. Frettiren, indem man fie, mit einem 
hellchen am Halfe, in den Bau derfelben ſchickt u. letztere in vorgeftellte Nege 
auben) laufen läßt. In Frankreich hat man fie auch zum Ausnehmen der 
gelneſter abgerichtet. Gegen den ruhrartigen Durchfall, an welchem fie oft 
ben, ift fein fiheres Mittel bekannt; manchmal fterben fie auch an der Aus— 
rung. | 

FSricandeaur, ein Gericht von geſpickten u. in ihrer eigenen Brühe 

Ampften Schnitten Fleifh, germöhnlich Katbfleifch oder Tauben. Man nimmt 
u eine Kalbskeule, u. fehneidet duͤnne Stuͤckchen, woran jedoch Eeine Flechfen 
e Haut ſeyn dürfen, Elopft dieß Fleifch mit einem Meſſerruͤcken, fo daß e8 recht 
: wird, ſpickt e8 dann recht ſchoͤn u. reichlich u. legt es auf eine Schüffel oder 
Spickbret. Dann fest man ein Caſſerol mit Butter auf das Feuer, legt das 
yickte Fleifch hinein u. läßt es eine ziemliche Meile darin, wo fich viel Brübe 
en wird; biefe feiht man in eine Schüffel, fügt zu dem Fleiſche ein paar ganze 
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Zwiebeln, Ingwer, Muskatblüten, ein wenig Thymian, Korbeerblätter, Citre 
nenfchalen, etwas Salz u. läßt es ferner dämpfen ; dann gieft man Wein u. gu: 
te Brühe daran u. läßt es fo kochen; freut auch ein wenig geriebene Semmil 
daran oder gieft fertige Brühe darauf u. läßt es noch ein wenig Eochen. Wenn 
man nun bald anrichten will, läßt man die abgefeihte Brühe hinein laufen u. 
drüdt Citronenfaft darüber. — Zu Tauben-F. ſchneidet man die jungen Tau 
ben in 2 Hälften u. verfährt übrigens damit mie mit dem Kalbs: 5. Auch hat 
man Stoͤr-F. von zerftüdten u. geſpickten Stören. 

Fricandellen, von Kalbfleifh, ein Gericht. Hierzu fchneidet man von 
2 Pf. derbem Fleiſch Tauter 4edige Stuͤckchen, Zoll did, ſpickt einige, legt fie 
in kaltes Waffer, damit fie weiß ziehen, thut in ein Gafferol 12 Loth Butter, 6 
Stüd gewäfferte, ausgegrätete u. gehadte Sardellen, einige Citronenfcheiben, 
ganzen Pfeffer u. gebrochene Musfatblumen, legt das Fleiſch hinein, deckt es zu, 
läßt es auf gelindem Teuer Z Stunde Eochen u. richtet e8 dann zugleich mit dem 
Sas, der ein wenig eingefocht wird, an. Man giebt die Gericht zu Gemuͤſen, 
jungen Erbfen, Bohnen, Kohl ıc. N ah andrer Methode hadt man ma: 
geres Kalbfleiſch aus der Keule nebſt Rindsmark oder dem Fett einer Kalbsniere 
ganz fein, wuͤrzt es mit Salz, Pfeffer u. Muskatnuß, mengt es gut damit, macht 
daraus kleine ovale Klöschen, wickelt fie in ein Kaͤlbernetz u. ‚vöftet oder bädt fie 
in brauner Butter. Dann gießt man etwas Wein u. gute Brühe dazu , wuͤtzt fie 
mit feinem Gewürz u. Citronenfchale u u. läßt fo gar fohen. Man giebt fie als 
Mebengericht mit einem Ragout, einer Sauce oder mit Gartenfrüchten. Noch 
nad anderer Art fügt man zu der vorigen Maffe etwas in Rahm gemeichte 
Semmelkrumen, 3 ganze Eier u. 3 Eidotter, macht ovale Klöschen daraus, kocht 
dieſe in Waffer gar, nimmt fie dann heraus, bratet fie in Butter, fügt dann noch 
ein wenig Butter, ein wenig Brühe u. Wein nebft Gewürz dazu.u. läßt jie ein 
wenig aufmwallen. 

Fricaffee, nennt man ein Gericht von zerſtuͤcktem zarten Fleiſche 
(Kalb: oder Lammfleifeh, j junge Hühner, Tauben u. dergl.), mas mit Butter u. 
Fleiſchbruͤhe auf eine folgender Artenzubereitet wird. a) Fleiſch ſchneidet man da: 
zu in kleine Stüde, Tauben oder Hühner aber in Viertel, damit man, wenn das 
Bericht auf den Tiſch Eommt, noch die Befchaffenheit des Geflügels erkennen 
kann, waͤſcht e8 rein ab, u. begießt e8 auch noch mit heißem Waffer (oder läßt es 
einmal in Waffer aufmwallen). Hierauf thut man ein Stud Butter in ein Gaffe: 
rol oder einen Schmortiegel, dazu eine mit Nelken beftedte Zwiebel, eine in dide 
Scheiben gefchnittene Citrone u. etwas Thymian, nimmt das zum F. beftimmte 
Fleiſch aus dem Waſſer, thut e8 mit in den Ziegel, ſalzt es gehörig, deckt den Tiegel 
zu u. läßt es bei gelindem Feuer unter oͤfterm Umfchütteln (zu Verhütung des An- 
brennens) gut fehmoren, bis ‚das Fleifch gar iſt. Dann gießt man ein menig 
Sleifhbrühe zu u. quirlt kurz vor. bem Anrichten ein paar Eidotter u. ein paat 
Meſſerſpitzen Mehl in ein halbes Bierglas Wein (andere nehmen ſtatt Wein ei— 
nen Loͤffel voll Eſſig u. fuͤgen noch ein wenig Zucker zu) u. gießt es zu dem Obi— 
gen. Iſt die Bruͤhe zu dick, fo kann man noch Fleiſchbruͤhe oder etwas Wein nad: 
gießen. Beim Anrichten wird die Brühe durch den Durchſchlag über das Fleiſch 
gegoffen u. fo aufgetragen. b) Man fest das wie unter a) zerſtuͤckte Fleiſch 
oder Gefluͤgel mit ſo viel Waſſer, daß es mit dem Fleiſche gleich ſteht, in einem 
Schmortopf auf, falzt es, ſchaͤumt es rein ab, fügt dann engliſch Gewürz u. Lor⸗ 
beerblätter hinzu, legt e8 nach Halbftündigemn Kochen in kaltes Brunnenwaſſer 
heraus, läßt e8 + Stunde barin liegen, mäfcht es mit Mehl u. pußt es rein ab. 
Dann thut man es wieder in einen Topf, gießt die Sleifhbrühe durch ein Sieb 
hinzu, fügt ein Stud holländifhe Butter, Citronenſcheiben u. Schale hinzu, 
läßt e8 damit durchkochen u. quirlt endlich die Brühe mit ein paar Eidottern ab. 

Friction, f. Frottiren. 
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Stiefel, ift ein Hautausfchlag, der von fehr verfchiedenen Urfachen ber: 
rühren. kann, oft ganz gefahrlos, oft aber auch der Begleiter der gefährlichften 
Krankheiten ift. Er befteht aus Kleinen weißen oder röthlichen Bläschen von der 
Größe u. Geftalt der Hirfekörner, die vorzüglich zahlreich an den heilen, welche 
am wärmften bekleidet find, alfo auf der Bruft, ausbrechen, die Haut dafelbft 
rauh machen, Jucken verurfachen u. gewöhnlich nad) einigen Zagen wieder unter 
Abfchieferung der Haut eintrodnen, worauf fich folche Ausbrüche von $. mehrere 
Mate zu wiederholen pflegen. Die Gefährlichkeit des F. ift einzig u. allein nad) 
Maßgabe feiner Urfachen u. der gleichzeitig vorhandenen Krankheitszufälle zu bes 
urtheilen; weßwegen es gleichgültig ift, ob die Bläschen weiß fehen (meißer 3.) 
ober ob bie rings um die Bläschen bisweilen geröthete Haut durchfchimmert (ro⸗ 
tber F.). F., der in Folge äußerer Wärme u. dadurch hervorgerufener, ftarfer 
Schweiße hervorbricht, wie dieß bei Eleinen Kindern im heißen Sommer, oder bei 
MWöchnerinnen, die uͤbrigens ganz wohl find, fehr gewöhnlich gefchieht, bringt kei— 
ne Gefahr, wenn man feine Erkältungen dabei zuläßt ; ja, Kinder können, fobald 
der Ausbruch des 5. beenbdigt ift, dabei mit VBortheil warm gebadet werden, vor: 
ausgefegt, daß dieß unter der gehörigen Vorficht gefhieht. Manche Kranke bes - 
kommen blos deßhalb $., weil fie theils durch zu warme Bededungen, theils durch 
den Gebrauch fhweißtreibender Mittel, namentlich des oft ganz zmediofen wars 
men Thee's (womit, befonderd audy bei Wöchnerinnen, ein arger Mißbrauch ge: 
trieben wird) in zu ſtarken Schweiß verfegt u. darinnen erhalten werden. In fols 
chen Fällen gebietet zwar die Vorficht, nicht etwa durch Entziehung der big dahin 
gebrauchten Kleider u. Deden den Kranken dem fhädlichen Einfluß einer unge: 
wohnten Kühle Preis zu geben; aber rathfam ift es, den Gebraudy der warmen 
Getränke zu befchränterß, oder fie Lieber ganz mit einfachem Waffer, Zuckerwaſſer, 
Brodtifane u. dergl. zu vertaufchen. In vielen Krankheiten ift aber auch der F. 
von der wichtigften Bedeutung, indem er diefelben oft entfcheiden hilft, oft aber 
auch ſich zu den Zeichen eines fchlimmen Ausgangs hinzugefellt. Dieß ift nament⸗ 
lich in Krankheiten der Fall, die ihren hauptfählihen Sig in der Haut haben, 
oder fich menigftens durch Schweiß zu entfcheiden pflegen ; fo in Scharlah, Ma= 
fern, Kindbetterinnenfieber, theumatifchen u. gichtifchen Krankheiten, gaftrifchen, 
nervöfen u, fauligen Fiebern ꝛc. Dem Ausbruche eines ſolchen F. gehen meift 
Angſt, Drud in der Bruft, Herzklopfen, Kurzathmigkeit, Juden der Haut, 
Zaubfeyn u. Kriebeln der Finger, felbft Irrereden, Schmachten u. Zudungen 
voraus, welche Zufälle fich mit dem Erxfcheinen des Ausfchlags mindern u. end⸗ 
lich ganz heben. Man hat daflır zu forgen, daß nicht durch unpaffendes, zu kal⸗ 
tes, Verhalten der $. unterdrüdt oder zuruͤckgetrieben werde, was die f[hlimm= 
ten, ja ſelbſt tödtliche Folgen nach fich ziehen könnte. Durch Auflegen warmer 
wollener Tücher, Senfteige, Blafenpflafter, u. fchmeißtreibende Mittel würde in, 
olchen Fällen der $. wieder hervorzurufen ſeyn. Mehreres hierüber zu fagen, ift 
yier der Ort nicht. Zu erwähnen ift noch der chronifche $., der bei Perfonen, die 
ın Hämgerhoiden u. andern Unterleibskrankheiten leiden, ſich bisweilen, befon= 
vers im heißem Sommer einftellt u. Wochen u. Monate lang zur großen Unbe: 
juemlichfeit der Kranken anhält, Diefelben hahen fich vor Erkältung fehr in Acht 
unehmen, u, auf ihre ganze Lebensmweife Acht zu haben, da durch erhigende Ge⸗ 
raͤnke, fcharfe, fette Speifen 2c. die Befchwerden fehr vermehrt werden, während 
ine mehr fühlende Nahrung, 3.8. fäuerliches Obft, reichliches Waffertrinken, 
ıberhaupt, eine mäßige Lebensmweife weit beffer befommt. | 


Die homoͤopathiſche Behandlung des F. kann hier nicht wohl ange: 
eben werden, da fie eine zu fpecielle Befchreibung der Krankheitsform verlangt, 
m Plag zu finden. \ 


Sriefifh Grün, keine, aus Kupfervitriol u. Salmiak bereitete, gruͤ— 
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22 Friſiten Frohnabloſung 
ne Kupferfarbe, welche zuerſt in Friesland verfertigt wurde, jetzt aber au 





Franz. Stuttgart. Neff. (9 Gr.) Bey’ 
| Dreh, ſ. Proceß. , ; 
ritillaria, Schahblume; Cl. VI. 0.1. Liliacee. — Als 
pflanzen (Swiebelgewaͤchſe)y: 4) F. imperialis Z. (Kaiſerktone) 24 Per 
April, Mai; (Bar. bei den helländ. Blumiſten: Aurora, <hinen is, f 
aureo striatis, fol. argenteo str., Kroon uit Kroon, fl. Juteo, fl. luteo 
pleno, maxima, Marıa Regina, Orange sulphurino, —— —* ra, 
il. rubro pleno, . rubro sulphurino, Slagzwaard, William Rex); 2) laui- 
folla W. 2 Caucafus; Srühl.; 3) Meleagris L. 2 (Sisiei) Dausfe nd 
Südeuropa; Fruͤhl. (50 Var. bei den Harlemer Blumiften); 4) persic 
4 Perfin; Mai, Juni; 5) pyrenaica L. 4 Pyrenden, Rußland; 5 
6) ruthenica Wickstr. 4 Caucafus ; Zrühl.; 7) vertieillata W. 4 Sibi- 
rien, Altai; Fruͤhl. — Man pflanzt fie in nahrhaftem, tief u. locker gegrabenem 
Sartenboden, nad) Maßgabe der Zwiebelgroͤße 2—6 Zoll tief, Tr 
te t 
eu 


man die Zwiebeln nach dem Abfterben der Stengel aus der Erde, theilt bie 
auseinander, u. pflanzt fie bald darauf wieder ein, nachdem man daflır Be: 
den mit altem Kuhdünger gebüngt u, loder gegraben hat. Den S men det \ 
in Käftchen, in Lauberde, bededt ihn 6—8 Linien did mit leichter Erbe, u. 
ihn im Freien ſchattig. Im Winter bedeckt man ihn gegen Froſt, fiebf im “ 
nod 6 — 8 Linien hoch Erde darüber, u. verpflanzt die Zwiebeln im Item Sabre 
ins Land. 

Srohmablöfung. Im Koͤnigreich Sachfen gelten über Abloͤſungen 
der Frohnen, Dienfte u. andern Leiſtungen, z. B. des Lehngelds, der Zehnten, 
ferner der Servituten, folgende allgemeine, u. Über bie Xblöfung der Frohnen fül- 
gende befondere Grundfäge. Man verfteht unter der Ablöfung die Aufhebung e— 
nes Rechtsverhältnifes gegen Entfehädigung des Berechtigten. Es ift den Br 
techtigten u. Verpflichteten ganz überlaffen, die Ablöfung durch P batvereinigung 
vorzunehmen, ohne Dazwiſchenkunft anderer, als ber bei der Ablöfung betheiligten 
Perfonen, wozu alle Miteigenthümer des berechtigten u. bes verpflichteten Grund: 
ftüds, die Lehnherren, alle Mitbelehnte, alle Gläubiger des einem oder andern 
Theils, ingleichen dev übrigen zu derfelben Leiſtung Verpflichteten, ſobald eine 
Ausfcheidung des Einzelnen, welcher ablöfen will, aus der ganzen Claſſe der Ber- 
pflichteten nicht moͤglich ift, gehören. Nur find fie gehalten, die Webereinkunft 
ſchriftlich abzufaffen u. vor Gericht ſich dazu zu bekennen. Kommt eine Privatver- 
einigung nicht zu Stande, fo kann der Berechtigte oder Verpflichtete auf Ablöfung 
antragen (provociren). Diefes Necht fann Niemandem durch Vertrag, Verjäb- 
rung oder legten Willen entzogen werben. Jeder, welchem das Eigenthum an 
dem berechtigten oder verpflichteten Grundftüd zufteht, kann auf —9* ung an⸗ 
tragen u. bei dem ſodann deshalb eintretenden Verfahren gültige Erklaͤrungen 
abgeben. Iſt das Eigenthum an einem ſolchen Grundftüde zwiſchen mehren 
Perfonen ftreitig, fo hat diejenige ben Vorzug, welche ſich im Naturalbefige des 
Grundftüds befindet. Die gefammten Miteigenthlimer eines Grundſtuͤck gels 
ten für eine Perfon. Iſt unter ihnen felbft über den Antrag auf Ablöfung oder 
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ber eine, bei ben hierüber eingeleiteten Verhandlungen abzulegende, Erklärung . 
Streit, fo entfcheidet die Stimmenmehrheit, die nach Verhältniß des Antheils 
ine® Jeden am Eigenthum berechnet wird. Iſt der Betrag diefer einzelnen An⸗ 
heile ftreitig, fo wird Gleichheit derfelben angenommen. ft. Iepteres 
inmal gefchehen, es wird aber fpäter ein anderes Verhältniß der Antheile er⸗ 
nittelt, fo kann defhalb die Ablöfung nicht ruͤckgaͤngig gemacht werben, jebod) 
aben die einzelnen Miteigenthümer gegenfeitige Anfprüche auf eine veränderte 
Bertheilung der bei der Ablöfung erlangten Entfehädigung oder der übernom- 
nenen £eiflungen, u. auf Exfag.des zu viel Geleifteten oder zu wenig Empfan- 
jenen, nicht aber auf Erfag angeblicher Schäden, welche dem Meberflimmmten 
uch das Zuſtandekommen des Gefhäfts erwäachfen wären. Bei eintretender 
Stimmengleichheit unter mehrern betheiligten Perfonen ift anzunehmen, als ob 
ich die Mehrheit zu derjenigen Erklärung vereinigt hätte, welche dem Zuſtande—⸗ 
iommen einer Ablöfung am förderlichften ift. Dieß ift insbefondere au) von be⸗ 
echtigten u. verpflichteten Gemeinden zu verftehen. Geiftliche, Schullehrer 
i. Kirchendiener, Verwalter milder Stiftungen, fo wie uͤberhaupt alle folche .ein= 
elne Perfonen u. Corporationen, welche bei Veräußerungen an Decretsertheis 
ung (f. Bormundfchaft) oder andere Formen gebunden find, Eönnen ohne folche 
richt auf Ablöfung anträgen; fie können auch ohne Einwilligung der ihrem vor⸗ 
jefegten Behörde, welche übrigens einen Actor zu beftellen hat, keine verbindens 
ye Erklärung geben. Jedes bei Abloͤſungen als Entfhädigungsmittel abgetretene - 
and wird ohne Weiteres Zuwachs u. Zubehör derjenigen Befigung, ruͤckſichtlich 
yeren es zugetheilt worden ift, u. e8 bedarf Feiner befondern Lehnsnahme, wohl 
ıber der Eintragung in die Handelsbücher u. der Bemerkung zu den Kaufen. 
Will. aber der Erwerber das Grundftüd als ein ihm befonders zugefchriebenes 
sefigen, u. daſſelbe befonders in Zehn nehmen, fo wird ihm dich geftattet, je- 
doch find die Rechte der Intereffenten ber Dauptbefigung in Dbacht zu nehmen. 
Beträgt ein ſolches abgetretenes Grundſtuͤck nicht uͤber 5 Quadratruthen, fo 
san der Erwerber daffelbe beider Auseinanberfegung felbft an einen andern 
Betheiligten überlaffen, dem 28 nun ohne Weiteres zugefchrieben wird, Soll 
päter eine folche Ueberlaffung erfolgen, fo muß fie durch förmliche Dismembra- 
ion gefchehen. Wird zur Entfhädigung wegen der Ablöfung ein Stüd ſteuer⸗ 
yaren Grundes u. Bodens gegeben, fo iſt daſſelbe verhältnigmaßig mit Steuern 
u belegen. — Lehnherren, Mitbelehnte, Gläubiger, Erbzinsherren, Erbverr 
yachter haben Fein Recht, der Ablöfung zu widerfprehen. Jeder, welcher auf 
Abloͤſung angetragen hat, kann diefen Antrag, gegen Erflattung der dadurch 
yerurfachten Koften, fo lange nicht der gegentheilige ISntereffent davon in Kennt: 
iß gefegt worden ift, fehlechterdings, nach erfolgter Bekanntmachung an den 
Hegner aber nur mit deffen Einwilligung zurüdnehmen. Die Ablöfung findet, 
obald nicht eine freie Vereinigung der Betheiligten ein Anderes beftimmt, blos 
uch Bezahlung eines. Capitals oder Uebernahme einer jährlichen Geld- 
:ente Statt. Die Wahl zwifchen diefen Ablöfungsmitteln fieht dem Verpflich- 
eten zu, fo daß er zum Theil mit Capital, zum Theil mit der Rente ablöfen 
ann. Zu bdiefer Wahl wird ihm von der Ablöfungscommiffion eine 14tägige 
Friſt gefegt; läßt er diefe vorüber, ohne beſtimmte Erklärung zu geben, fo wird 
ıngenommen, daß er die Geldrente übernehmen wolle. Iſt durch befondere Ver: 
inigung der Parteien eine Naturalrente ſtatt der Frohnen beftimmt, z. B. ein 
Setreidezins, fo kann auch diefe wieder, jedoch erfinadh 12 Jahren, auf den Ans 
rag des einen oder andern Theils abgelöft werden. Die Wahl des Frohnpflich- 
igen zwifchen Capital u, Rente ift in fo weit befchränft, als derfelbe dem Berech⸗ 
igten, nach vorgängiger Unterfuchung ber Ablöfungscommiffion, eine angemeffene 
Sapitafzahlung machen muß, um die, durch die Ablöfung nothwendig ‚bedingten, 
weuen Einrichtungen, 3. B. den Bay vom Wirthfchaftsgebäuden, zu beſtreiten. 


424 | Frohnabloſung 


Der Verpflichtete hat jede Capitalzahlung zu dem Zeitpuncte zu leiſten, mit tel: 
chem nach den Ablöfungsverhandlungen die Leiftung der Frohnen aufhören foll. 
Mit bemfelben Zeitpuncte beginnt der Lauf der Rente. Als Capital wird bered: 
net der 25fache Betrag des ermittelten jährlichen Geldwerths der abzulöfenden 
Frohnen. Erklärt der Verpflichtete, die Geldrente zahlen zu wollen, fo hat der 
Berechtigte die Wahl, ob er felbft die Rente bei dem Verpflichteten erheben oder 
ob er, gegen Ueberlaffung derfelben an die Landrentenbanf, von diefer Ren- 
tenbriefe annehmen will, Wählt er das legtere, To geht fein Realreht an dem 
verpflichteten Grundftücde auf die Landrentenbank über, für welche nun die Rente 
durch die gemöhnltchen Unterfteuereinehmer erhoben u. eingeliefert wird. Der 
dafür an den Berechtigten ausgehändigte Nentenbrief läutet auf den Capitalmerth 
der abgelöften Dienfte, u. ift zu 35 Procent zinsbar, wird von den Ständen ga: 
rantirt u. hat alle Eigenſchaften eines Staatspapieres, kann daher namentlich 
nah Willkuͤhr veräußert werden. Es werden auch zu jedem Rentenbriefe wegen 
ber Zinſen Zalons u. Coupons ausgegeben, mie dieß bei den Übrigen Staatspa: 
pieren der Fall ift. Nur in folgenden Fällen find die Ablöfungsgeldrenten nicht 
an die Landrentenbank zu Üüberweifen, vielmehr durch den Berechtigten ſelbſt zu 
erheben: 4) in fo meit eine Rente den jährlichen Betrag von 12 Groſchen nicht 
erreicht oder diefer Betrag in derfelben nicht aufgeht; in welchem legtern Falle 
ber Ueberfhuß an den Berechtigten felbft zu zahlen, der Hauptbetrag aber an die 
Landrentenbank zu uͤberweiſen ift; 2) da der Anfang der Einzahlung der Renten 
an die Mentenbank auf Seiten des Rentenpflichtigen an die beiden Termine, den 
3 iſten März u. Zuften September, gebunden ift, fo ift die Mente für die Zwi— 
fchenzeit vom Anfange der Ausführung des Ablöfungsvertrags bis zu dem nädı: 
ften diefer beiden Termine von dem Mentenpflichtigen an den Berechtigten ſelbſt 
zu entrichten ; 3) wenn die Renten von Unangefeffenen abzuentrichten find. Die 
Menten find an die Landrentenbanf jedesmal zum 31ſten März, 30ſten Juni, 
goſten September u. 3 iſten December, u. eben fo auch, wenn nicht ein Anderes 
durch freie Uebereinkunft beftimmt wird, an den Berechtigten abzuführen. Der 
Rentenzahler muß die Rente unbedingt. dem Empfänger ind Haus bringen. Wer 
einen Rententermin 4 Wochen lang im Rüdftande Läßt, hat Erecution u. Kuͤndi— 
gung der Rente zu gewarten. Iſt diefe Kündigung in einem folchen Falle einmal 
gefchehen, fo wird fie dadurch, daß der Verpflichtete vor Ablauf der Kündigungs: 
frift ſaͤmmtliche ermachfene Rentenrefte berichtigt, felbft dann nicht unwirkſam, 
wenn ihm der Berechtigte daruͤber ohne Vorbehalt des durch die Auffündigung er: 
langten Rechts quittirt. Fuͤhrt der Verpflichtete den Rentenreſt ab, noch ehe der 
Berechtigte die Kündigung ausgefprochen hat, fo Eann diefer fie fich noch vorbe: 
halten, Unterläßt er dieß, fo verliert er das Kündigungsrecht. Dat er es dagegen 
ſich vorbehalten, macht aber keinen Gebrauch davon, ſo verliert er es nach Ablauf 
einer 2jährigen Friſt, von Abführung des Refts an gerechnet. Renten, die nicht 
an die Rentenbank gewiefen worden find, koͤnnen nad) vorgängiger Auffündigung 
von Seiten bes Verpflichteten durch Capitalzahlung abgelöft werden. Diefe Kin: 
digung muß 4 Wochen vor Oftern oder 4 Wochen vor Michaelis gefchehen, Im 
erftern Falle tritt die Zahlungsverbindlichkeit zu Michaelis deffelben Jahres, im 
legtern zu Oſtern des naͤchſten Jahres ein. Der Berpflichtete kann die Kündigung auf 
den ganzen Betrag des Capitalwerths der abzulöfenden Rente oder auch nur auf 
einen Theil derfelben richten. Im letztern Falle ift der Berechtigte Abfchlagszah: 
lungen unter 100 Thalern u. in folhen Summen, in welchen der Betrag von 50 
Thalern nicht aufgeht, anzunehmen nicht verbunden. — Jede Rente hat die 
Rechte der Reallaften, auh im Concurſe. — Will der Verpflichtete fein 
Grundftüß, auf welchem die Rente laftet, dismembriren, fo darf der Berechtigte 
nicht widerfprechen, febald feine Rechte gehörig in Obacht genommen werden. 
Wird die Dismembration eines — beabſichtigt, von welchem die Rente 
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in die Landrentenbank gezahlt wird, fo beſtimmt letztere den Theil ber Rente, 
velcher auf das dismembrirte Grundftüd übergehen fol. — Die wirkliche 
Musführung einesAbläfungsvertrags tritt, mern fich die Parteien 
richt über etwas Anderes vereinigen, erft nad; Ablauf eines Jahres von Confir⸗ 
nation des Receſſes ein. Nie aber darf fie auf länger als 3 Jahre verfchoben 
verben. Bannrehte ii. La verhältniffe, in ſoweit diefe legtern blos in wis 
Jerruflichen Ueberlaffungen von Grundftüden zur Benugung beftehen, £önnen 
zar nit, u. alle diejenigen Dienfte, Frohnen u. andere Leiftungen, welche die 
Natur von Staatslaften haben, im Gegenfage der Amtsdienfte u. der den 
Eönigl. Kammergütern zuftehenden Frohnen u. fonftigen Reiftungen, Sommunal- 
u. Parochiallaſten, die Verbindlichkeit der Gerichtsunterthanen zu Uebertragung 
der Unterfuhungstfoften, alleaufdben Bergbau u. die Gewinnung der 
Stein: u. Braunkohlen ſich beziehenden Zehnten u. fonftige Leiſtun— 
gen, ſolche Gefille, welhe von Grundftüden zu gewiffen Terminen u 
nach einem im Voraus feft beftimmten Berrage zu entrichten find, können nur 
durch freie Vereinigung der Intereffenten, nicht auf einfeitigen Antrag, abgelöft 
erden. — Der Antrag der Ablöfing kann ehen ſowohl auf fammtlidhe, als blos 
auf einen Theil der, der Ablöfung unterworfenen, Rechtsverhälmiffe gerichtet 
werden. Bon jedem einzelnen Berpflichteten kann auf Ablöfung angetragen wer: 
den wegen ſolcher Srohnen, Dienfte u. anderer Leiftungen, welche blos Einzelnen 
obliegen ; ingleichen wegen folder, wozu zwar gemwiffe Claſſen von Berpflichteten 
gemeinfchaftlich verbunden find, ‚wobei aber der Betrag der auf jeden Einzelnen 
fallenden Leiſtung fogleich im Voraus dergeftalt ausgemworfen werden kann, daß 
es nicht Fünftighin jährlich oder fonft von Zeit zu Zeit neuer Ermittelungen be— 
darf, u. dafern die Ausfcheidung des auf Ablöfung Antragenden ohne Beſchwe⸗ 
rung der übrigen Betheiligten möglich ift. Die übrigen Verpflichteten, welche die 
Frohnen nicht abgelöft haben, bleiben aber auch in diefem Falle verbunden, die 
ihnen obliegenden Dienfte zu leiften. Kann eine ſolche Ausfcheidung nicht vorges 
nommen werden, fo fteht das Recht, auf Ablöfung ber von einer gewiſſen Claſſe 
von Verpflichteten gemeinfchaftlich zu leiftenden Frohnen u. Dienfte anzutragen, 
nur der ganzen Glaffe zu. Alle Srohnen, Dienfte u. andere der Ablöfung unter: 
worfene Leiftungen, welche Gemeinden unzertrennt obliegen, find von den Ge: 
meinden, als foldhen, im Ganzen ablöfen. Bei allen von Gemeinden zu be: 
wirkenden Ablöfungen gefchieht die Aufbringung der Entfchädigungsmittel nad) 
demjenigen Verhältniffe, nad) welchem die einzelnen Mitglieder zu den abzulöfen- 
den Leiftungen felbft verbunden waren. Es bleibt jedod, den Gemeinden 'nad) dem 
Ermeffen der Ablöfungscommiffion nachgelaffen, ficy über einen andern Maßftab 
zu vereinigen, oder auch dabei denjenigen anzumenden, welcher überhaupt rüdficht= . 
lich der Theilnahme an den Vortheilen u, Laften der Gemeinde jedes Orts her= 
koͤmmlich iſt. Beſteht Eein ſolcher Maßſtab, oder ift das Verhältniß, wonach die 
Gemeindeglieder unter fich zu Naturalleiftungen verbunden waren, nicht fofort zu 
ermitteln, oder ftreitig, fo werden, fo lange nicht eine andere Vereinigung zu Stans 
de kommt, 8 Häusler oder 4 Gärtner dem Befiger einer Hufe gleichgeftellt. — 
Wenn darüber, ob u. wegen welcher Reiftungen von einer Gemeinde auf Ablöfung 
angetragen werben foll, oder über andere damit in Verbindung ftehende Fragen, 
Verfchiedenheit der Meinungen herrfcht, fo entfcheidet die Mehrheit der Stim= 
men, welche bier nad) dem Verhältniffe, nad) welchen die Pflichtigen zu den ab» 
zulöfenden Leiſtungen verbunden find, u. im Zweifelsfalle nady dem, nur ermähne 
ten, gefeglihen Maßſtabe (8 Häusler oder A Gärtner auf eine Hufe) zu berechnen 
ift. Bei Ablöfung folcher Leiftungen, welche gewiſſen Claſſen von Verpflichteten 
gemeinſchaftlich obliegen, in fomeit fie nicht auf Antrag Einzelner erfolgen Eann, 
treten in Bezug auf die Stimmenmehrheit diefelben Grundfäge ein, wie bei den 
Gemeinden. — Sind Häusler zu Ablöfung der ihnen obliegenden Frohnen u, 
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Dienſte provocirt worden, u. widerſprechen unter dem Anfuͤhren, daß ſie, wenig 
ſtens vor der Hand, weder Rente noch Capital aufbringen Eönnten, oder daß durs 
bie Ablöfung ihre Subfiftenz gefährdet werde, fo hat die Ablöfungscommiffion zu | 
beftimmen, ob u. unter welchen Verhältniffen die Ablöfung ganz oder theilweis er: 
folgen kann. Iſt für einftweilige Fortdauer der Frohnen u. Dienfte enſchieder 
worden, fo kann nach 5 Jahren der Antrag auf Abloͤſung wiederholt werben. — Mr: 
ber Ablöfung derden Unangefeffenen, namentlich ben Dausgenoffen a. Aut 
Auszüglem, obliegenden Reiftungen durch eine flatt derfelben zu übernehment: 
Rente ift mit den dermalen vorhandenen Perfonen dieſer Glaffe zu unterhan 
bein. Um aber die Ablöfung au auf die zufünftigen unangefeffenen Ein 
wohner des Orts zu erfireden, ift zugleich mit der Gemeinde zu untethan, 
deln, durch deren Erklärung jene zu Entrichtung einer Rente verbunden werden. 
Die, an die Stelle der Leiſtungen der Unangefeffenen bei zu Stande gekommen: 
Ablöfung getretene, Rente kann durch Capitalzahlung abgelöft werben. Juſofein 
legtere von der Gemeinde bewirkt wird, hat dieſe fich mit den dermalen vorhande 
nen Unangefeffenen über bie diesfalls von ihnen entweder einmal für immer oder 
alljaͤhrlich in die Gemeindecaffe zu leiftenden Beiträge zu vereinigen. Bei berB:: 
flimmung diefer Beiträge, rüdfichtlich der zukünftigen Unangefeffenen iſt die 
obrigkeitliche Genehmigung erforberlih. Kommen Ablöfungen der Reifkungen der 
Unangefeffenen im Ganzen nicht zu Stande, fo koͤnnen die einzelnen Hausbefiger 
freie Vereinigungen mit den Berechtigten fließen, um burd) eine abloͤsſliche Rent: 
ober durch Gapitalzahlung die Leiftungen der in ihren Haͤuſern jegt u. kuͤnftig 
mwohnenden Unangefeffenen oder die deshalb bereits beflimmten Ablöfungsrenten 
für immer abzulöfen. — In der Regel kann auf Ablöfung der den Unangefeffenen 
obliegenden Leiftungen nur von den Verpflichteten angetragen werden. Der Br 
rechtigte kann e8 jedoch alddann, wenn die verpflichteten Unangefeffenen ihre Ob⸗ 
liegenheiten waͤhrend zweier Jahre icht erfüllt haben, — Bei Abloͤſungen ber, 
ganzen Gemeinden oder einzelnen Einwohnerclaffen obliegenden, Reiftungen koͤn⸗ 
nen die Eigenthümer ſolcher Grundſtuͤcke, welche, fo wie deren Auszügler u. 
Hausgenoffen, erweislich eine fp en Befreiung davon genießen, nicht mit bei: 
gezogen werden. — Der Be gte ift, wenn ihm eine ganze Einwohnerchaff 
als verpflichtet gegenüiberfteht, au in ben Sällen gegen Einzelne auf Ablöfung an 
zutvagen befugt, in welchen der einzelne Verpflichtete felbit ein Recht auf einen 
ſolchen Antrag hat, wie dieß oben gezeigt worden ift. In allen andern Fällen kann 
der Berechtigte nur gegen die ganze Einwohnerclaffe den Antrag anbringen, — 
Die Abſchaͤtzung abzulöfender Dienfte u. Frohnen gefhieht nach dem Betrag 
ber Koften, welchen der Berechtigte aufwenden muß, um bie, nach bisheriger 
Zeldeintheilung u. Bewirthfchaftungsart, fo wie nach der Befchaffenpeit ber 
Dienfte ſelbſt, damit bisher beftrittene Arbeit zu bewerkftelligen. Auch ift der 
Werth der Vergütung der fonftigen Gegenleiftung , welche der Verpflichtete von 
dem Berechtigten für die Frohnen u. Dienfte zu erhalten hat, fo wie der, dem 
Letztern durch die Gegenleiftung oder auch in fonftiger Beziehung auf die Leiſtung 
ſelbſt erwachſende, Nebenaufwand von dem Werthe der abzuloͤſenden Leiſtung in 
Abrechnung zu bringen. Zur Werthsbeſtimmung der nach gewiſſen Tagen oder 
Stunden zu leiſtenden Dienſte u. Frohnen wird durch Sachverſtaͤndige eroͤrtett, 
wie hoch dem Berechtigten dieſelbe Arbeit zu ſtehen kommt, wenn er ſie durch 
Dicenſtgeſinde oder Lohnarbeiter verrichten laͤßt, u. von dieſem Betrage ein Drit⸗ 
theil abgezogen; das Verbleibende iſt der Werth der Frohnen. Als Werth der: 
jenigen Dienfte u. Frohnen, welche die VBollbringung beftimmter, abgefchloffener, 
in gewiſſen Zeiträumen regelmäßig u. ohne Zeitmaß flattfindender Leiftungen zum 
Gegenftande haben, wird der Koftenbetrag angenommen, welcher nothmendig 
feyn würde, um bdiefelben Reiftungen um freien Kohn verrichten zu Laffen. Soll 
endlich ber Werth ber nach Beitu. Stunden, oder nad) der Art der Leiftungen 
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in beſtimmten (der ungemeſſenen) Dienſte u. Frohnen ermittelt werden, fo 
ind dieſe erſt auf eine gemeſſene Art u. Zahl nach dem Durchſchnitte der letzten 6 
Jahre zuruͤckzufuhren, u. ihr Werth iſt alsdann um ein Drittheil geringer, als 
er der freien Arbeit, mie dieß fo eben in Betreff der urſpruͤnglich gemeſſenen 
Dienfte u. Frohnen gefagt worden iſt. Auf eine Verwandlung in gemeffene 
Dienfte können, auch außer dem Falle einer beabfichtigten Ablöfung , alle die mit 
ingemeffenen Dienften Belafteten, fo wie die Berechtigten, antragen. Der Werth 
er Baudienfte wird folgendergeftalt ermittelt. Feder Gegenftand, zu welchem 
Baudienfte zu leiften find, ift abgefondert in Erwägung zu ziehen, u. vor Allem 
'er, zu neuer Derftellung beffelben erforderliche, Koftenbetrag zu ermitteln. So⸗ 
ann, wie lange diefer Gegenftand, unter gehöriger Aufficht u. bei, zu gehöriger _ 
jeit.erfolgender, Reparatur erhalten werben kann, ehe wieder ein Neubau nöthig 
vird. Darauf, tie viel von einem Neubaue zu dem anbern, bie zur gehörigen Zeit 
jorgenommenen Reparaturen bes Gegenftandes Eoften. Endlich, nach wie viel 
Sahren, vom Zeitpuncte ber Ablöfung an gerechnet, ber Neubau des zu befrohnen⸗ 
en Gegenftandes nothmendig werden wird. Hier wird gemöhnlich diejenige An- 
ahl Jahre angenommen, welche herauskommt, menn man die, feit Erbauung 
es zu befrohnenden Gegenſtandes verfloffenen, Jahre von der Dauer der Baus 
eriode abzieht. Nach diefen Zeftftellungen iſt der Werth der zu berechnenden 
Reubaufrohnen 1) in eine, mährend der voͤlligen Dauer jeder künftigen Baupe- 
iode alljährlich zu entrichtende, Rente u. 2) in eine, während ber Bürgern Dauer 
es bis zu dem erften nothiwendigen Neubau reichenden Zeitraums jährlich zahl: 
are, Rente zu verwandeln, u. die jährliche Differenz diefer beiden Renten aus- 
umerfen, fodann der dermalige Capitalmwerth der unter 2) gedachten Rente zu 
‚erechnen u. wieder nah 4 vom Hundert in eine fortlaufende Rente zu verwan- 
yeln ar. deren Betrag zu der unter 1) gedachten Jahresrente zu addiren, woraus 
ver, nach Renten zu berechnende, Ablöfungsbetrag für die Neubaufrohnen hervor: 
ıcht. Hierzu wird der, wie oben erwähnt ift, ermittelte Werth der NReparatur- 
tohnen, nachdem bderfelbe mit der Zahl der Jahre der angenommenen Baupe- 
tode dividirt worden ift, gerechnet, u. diefe Summe, wenn davon 10 pCt. ab= 
jegogen worden, ergiebt fodann den Betrag der Rente, mit welcher die Pflichtis 
‚en die gefammten Baufrohnen abzulöfen haben, wegen deren Ablöfung durch 
Sapitalzahlung die oben vorgetragenen Beftimmungen eintreten. — Die Be: 
‚örden, unter beren Leitung die Ablöfung erfolgt, find die Generalcom— 
niffion u. die unter deren Aufſicht flehenden Specialcommiffionen.. 
togtere werben gebildet aus einem juridifchen u. einem öfonomifchen Gommif- 
ar. Die Generalcommiffion, bei welcher die Anträge auf Ablöfung einzureichen 
ind, ernennt bie Spectalcommiffarien , jedoch werden babei die Borfchläge ber 
Betheiligten beachtet. Beſchwerden wider die Specialcommiffionen werben bei 
er Generalcommiffion, u. wenn fie gegen Zegtere felbft gerichtet find, bei de 
Suftizminifterium angebracht. Die Specialcommiffion ift verbunden, das Ablö- 
ungsgefhäft an Ort u. Stelle zu verhandeln; ihre Ladungen müffen durch 
erpflichtete Boten den Betheiligten infinuirt werden. Die Betheiligten haben in 
Perfon oder durch gehörig inftruirte Bevollmächtigte,, welche in der praktiſchen 
Defonomie erfahren find, zu erfcheinen. Auch Advocaten Eönnen fie mitbringen ; 
‚och ift die Specialcommiffion berechtigt, ben Advocaten den Zutritt zu verfa- 
en, u. bat hierüber blo8 der Generalcommiffion Rechenfchaft zu geben. Auch 
ft die. Specialcommiffion berechtigt, den Betheiligten Geldftrafen u. Rechtsnach⸗ 
heile anzudrohen u. diefelben eintreten zu laffen, nicht weniger Friſten vorzus 
chreiben, die fiteng innegehalten werden müffen. Entflehen bei den Verbands 
ungen Rechtöftreitigfeiten, fo Eann die Specialcommiffion diefelben entfcheiden ; 
rennt fie auf Beweis, fo wird der Rechtsftreit an das Bezirksamt abgegeben 
i. bort biß zu Ende fortgeftellt. Kommt dagegen vor ber Specialcommiffion ein 
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Vergleich zu Stande, fo hat fie deshälb einen Receß auszufertigen, u biefen ben 
Partheien zur Genehmigung vorzulegen, fodann aber ihn der Öeneralcommiffion 
zur Prüfung zu überreichen. Orbnet dieſe, wie gewöhnlich, an, daß die entfern: 
tern Intereffenten zu Wahrnehmung ihrer Rechte öffentlich aufgefordert werden 
folten, fo erläßt die Specialcommiffion eine öffentliche Vorladung, die zwei Mal 
in den Leipziger Zeitungen u., wenn die Generalcommiffion es für angemeffen 
‚erachtet, auch in einem auswärtigen Blatte eingeruͤckt, auch an Amtsftelle ange: 
ſchlagen wird. Sie umfaßt eine Friſt von 12 Wochen, binnen welcher, u. ent: 
hält einen beftimmten Tag, bis zu welchem diejenigen, welche ein Intereſſe bei 
. ber Ablöfung zu haben meinen, daffelbe bei deffen Verluſt der Specialcommiſſion 
anzeigen müffen. Nach Ablauf diefer Frift u. nach Prüfung der, während der: 
felben zur Anzeige gelangten, Intereffen Dritter wird der Receß zur Beftätigung 
der Generalcommiſſion überreicht. Erfolgt diefe, fo wird der Receß in fo viel 
Eremplaren ausgefertigt, als e8 die Parteien verlangen. Die, bei der Special: 
commiſſion erwachfenden, Koften der Ablöfung, ingleichen der Verwandlung uns 
gemeffener Dienfte in gemeffene, werden zur Hälfte von dem Berechtigten , zur 
Hälfte von dem Verpflichteten , u. wenn auf der einen Seite mehrere Intereffen: 
. ten find, von benfelben nach Verhältniß der Antheile getragen ; die Koften der 
Generalcommifff ion dagegen werden vom Staate Übertragen. 

In Preußen werden die Verhandlungen über Ablöfungen von den ange: 
ordneten Generalcommiffionen geleitet u. durch deren Sperialcommiffionen in- 
ſtruirt. Privatverträge der Betheiligten bedürfen zu ihrer Nechtsbeftändigkeit det 
Prüfung u. Beftdtigung der Generalcommiffion des Bezirks. Nur wenn die Ab: 
loͤſung blos den Fiscus u. deffen Hinterſaſſen, oder die, unter der unmittelbaren 
Verwaltung der Regierungen oder Provinzialſchulcollegien ſtehenden, Inſtitute 
betrifft, die Regulirung auch nicht im Wege der Provocation von der General: 
commiffion oder durch deren Entfcheidung bewirkt worden ift, erfolgt Abfchluß u. 
Beltätigung bed Vergleichs von der betreffenden Abtheilung ver Regierung oder 
dem Provinzialfchulcollegium , nach denfelben Vorfhriften u. Wirkungen, wie 
bei der Generalcommiffion. Bei Ablöfungen müffen die Betheiligten eben fo le: 
gitimirt u. vertreten werden , wie e8 die. allgemeinen Geſetze bei Verträgen Über 
Grundeigenthum u. die damit verbundenen Rechte erfordern. Die Intereffen 
des Staats, auch deffen Obereigenthum , hat jedoch die Generalcommiffion von 
Amtswegen felbft wahrzunehmen, was ihr hinfichtlich der Rechte der eingetrage: 
nen Öfäubiger, der Lehn= u, Fideicommißfolger u. anderer entfernter Theilneh: 
mer nicht obliegt. Vielmehr, wenn das berechtigte ober belaftete Grundſtück Lehn 
oder Fideicommiß ift u. der Befiger Leine Ichnfähige Defcendenz hat, oder menn 
daffelbe wiederkaͤuflich beſeſſen wird, fo wird blos die bevorftehende Ablöfung 
durd) die Zeitungen, Intelligenz = u. Amtsblätter der Provinz zwei Mal befannt: 
gemacht u. bie Vorladung Aller, welche ein Interefje zu haben vermeinen u. zu: 
gezogen feyn wollen, zu einem in fechs Wochen angefegten Termine mit der Ver: 
warnung bewirkt, daß die Ausbleibenden die Ablöfung wider fich gelten laſſen 
müffen u. mit feinen Einwendungen gehört werden. Bon foldyen fich meldenden 
Sntereffenten brauchen jedoch zur Vorlegung des Plans nur vorgeladen zu ter: 
ben: bei Lehnen der Lehnsherr u. der nächfte , innerhalb Landes wohnende oder 
angefeffene, Lehnsfolger; bei Fideicommiffen die nächften Anwärter ; hei Erb: 
zinsgütern der Obereigenthümer ; bei wiederfäuflihen Gütern der Wiederfaufs: 
berechtigte. Die eingetragenen Gläubiger haben fein Widerſpruchsrecht. Erfolgt 
jedoch die Ablöfung durch Capital, fo muß ihnen dieß befannt gemacht werden, u. 
fie haben dann innerhalb ſechs Wochen das Necht, zu verlangen, daß das Capital 
zur Herftellung der gefchmälerten Sicherheit oder zur Abftoßung der zuerft einge: 
tragenen Capitalspoften verwendet werde, u. können entgegengefeßten Falls auch 
vor der Berfallzeit ihre Capitalien fündigen. Auch Lehns= u. Fideicommißfolger 
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‚aben das Recht, darauf zu dringen, daß bie Gapitälsabfindung in das Lehn oder 
fideicommiß verwendet u. biefe Verwendung durch ein Atteft der Generalcoms 
niffion nachgewieſen werde. So lange diefen Gerechtfamen der hypothekariſchen 
Släubiger u. andern Berechtigten noch nicht genügt worden, kann der Verpflich⸗ 
ete die Gapitalsabfindung mit Sicherheit nur ad depositum des Gerichts der 
jelegenen Sache zahlen, wodurch er jeden Falls von feiner Verbindlichkeit frei 
bird. Der von der Generalcommiffion beftätigte Rezeß ſchließt die Ablöfung u. 
yat die Kraft einer gerichtlichen Urkunde ; es erfolgt daraus die Erecution u. die. 
Dypothefenbücher werden nach feinem Inhalte berichtigt, Die während des Vers 
ahrens entftehenden Rechtsftreitigkeiten werben von der Specialcommiffion in» 
truirt u. von der Generalcommiffion in erfter Inftanz entfchieden. Die Appellas 
ion von ihren Erfenntniffen geht an das Revifionscollegium der Provinz, u. über 
ie, gegen deffen Urthel eingewandte, Revifion oder Nichtigkeitsbefchwerde erkennt 
‚a8 geheime Dbertribunal. Beſchwerden u. Recurfe über andere Entfheidungen 
‚er Generalcommiffionen gehen an das Minifterium des Innern. — Was die 
Segenftände u. Grundfäge der Ablöfung felbft anbelangt, fo gel: 
en nachftehende allgemeine Borfchriften in allen Provinzen, wo das allgemeine 
randrecht eingeführt ift. Jedoch finden Modificationen Statt in den zwifchen 
em Rheine u. der Elbe gelegenen, vormals zu dem Königreiche Weftphalen, dem 
Sroßherzogthume Berg u. dem franzöfifchen Neiche gehörig gewefenen Provinzen 
1. in dem Herzogthume Weftphalen. — Hand: u. Spanndienfte werden, 
owohl auf Antrag des Berechtigten, ald des Verpflichteten, abgelöft, wenn fie 
wf Stellen haften, welche ihren Befigern eigenthuͤmlich, zu Erbzins oder Erb: 
acht gehören, u. Ackernahrungen find. Die auf Dienftfamilienftellen hafz 
tenden Handdienſte koͤnnen nur mit gegenfeitiger Einwilligung , u. die, bei der, 
nach dem Edicte vom 14. Septbr. 1811 erfolgten, Regulirung der gutöherrlichen 
1. bäuerlichen VBerhältniffe vorbehaltenen Hülfsdienfte vor Ablauf des beftimmten 
Zeitraums nur auf Antrag des Berechtigten abgelöft werben. Dienfte, welche die 
Natur öffenticher Kaften haben, oder aus Gemeindes oder Kirchenverhältniffen 
ntfpringen, unterliegen einer Ablöfung.— Bei Beflimmung des Werth 
ver Dienfte Behufs der Ablöfung wird in jedem Falle die Vergütung, welche 
ver Berechtigte ben Dienftpflichtigen in Natur oder in Gelde zu geben verbunden 
ft, in Abzug gebracht. Ergiebt ſich hiernach der Werth der Dienfte auch geringer, 
ils die Vergütung, fo kann der Dienftpflichtige dennoch feine höhere Entfchädi- 
jung, als den Erlaß der Dienfte, fordern. Dienfte (mit Ausnahme der Baudien— 
te), wenn fie nad) dem Grundfage, daß ein dreifpänniger Dienfttag 6 Megen, 
in Mannshandtag 2 Megen u. ein Srauenhandtag 15 Mege Roggen merth fen, 
u Handdienften beredynet werden u. zufammengenommen 50 Mannshandtage 
richt überfteigen, werden nach den, in der Gegend, in ben an Leiftungs- 
yerioden u. für die Art der Befchäftigung üblichen, Arbeitspreffen zu Gelde, jedoch 
vie höher ald 10 Sgr. für den Tag, angefchlagen u, in Rente vergütet. Groͤ⸗ 
jere Dienfte dagegen werden nach dem Koftenbetrage, welchen der Berechtigte 
inwenden muß, um die nad) bisheriger Feldeintheilung u, Wirthfchaftsart damit 
yeftrittene Arbeit zu befchaffen, unbeftimmte Baudienfte aber auch mit Rüdficht 
uuf die, nach den Umfländen zu beforgenden, Neubauten u. Reparaturen, von 
Zachverſtaͤndigen abgefhägt u., nach der Wahl des Provocaten, entweder durch 
Rente oder durch Land abgeloͤſt. Der Dienſtherr iſt jedoch berechtigt, ſich bes 
timmte Hülfsdienfte auf 12 Jahre gegen die, nach obigem Grundfage zu beſtim— 
nende, Körnervergütung vorzubehalten, wenn er überhaupt mehr als die zulaͤſſi⸗ 

en Hülfsdienfte zu fordern hatte. Auch kann er, nach vorgängiger Feftfegung der | 
Seneralcommiffion , den Theil der erhaltenen Abfindung, welcher in Folge der 
Dienftaufhebung zu neuen Einrichtungen u. zur Vermehrung des Inventariums 
rforderlich iſt, veräußern oder prioritätifh verpfänden u. verwenden. — Die 
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Rente wird in Roggen beſtimmt, jedoch, wenn, die Intereſſenten ſich nicht ver 
einigen, in Oelde abgeführt. Bei der Berechnung des Roggens auf Gelb wer- 
den die Martinimarktpreife der legten 14 Jahre dergeftalt zum Grunde gelegt, 
daß die zwei theuerften u; die zwei wohlfeilften Jahre weggelaffen werden u: ber 
Durchſchnitt der übrigen 10 Jahre das Mag für den nächften Zahlungstermin giebt. 
‚ Bei den darauf folgenden Terminen befteht der Geldbetrag aus „5 des’ vorigen 
u. desjenigen Werths, welchen der ausgemittelte NRoggenbetrag nach dem 
durchſchnittlichen Martinimarktpreife des legten Jahres hatte. — Muß die Ab: 
findung in Laͤnder eien gegeben werden, fo erfolgt dieſelbe, nah Maßgabe 
bes Befißes des Berpflichteten, durch, dem Werthe der Berechtigung angemeſſene, 
Antheile an Aedern, Wieſen u. Hutungen, u. wird wie bei Gemeinheits theilun⸗ 
gen ausgewieſen. Der Verpflichtete ift zu jeder Zeit befugt, nad) vorheriger ſechs⸗ 
monatlicher Kündigung , gegen Erlegung des 25fachen Betrages die Rente ganz 
oder theilweife, in legterm Falle jedoch durch Eeine geringere Zahlung ald 100 Thlr., 
abzulöfen. — Alle jährlihe firirte Geldleiftungen überhaupt, 
welche nicht zu ben allgemeinen Laſten gehören, die Leiftungspflichtigen mögen fie 
- als Eigenthümer, Exrbzinsmänner oder Erbverpächter von ihren Grundftüden zu 
entrichten haben, können eben fo, wie jene für die Dienfte ftipulirte Rente , abge 
löft werden. Auch koͤnnen Theile des verpflichteten Grundftüds, unter Werthei: 
lung der Geldrente u, Erhöhung um 4 pCt., veräußert tverdben. Der Berechtigte 
kann jedoch verlangen, daß der Verpflichtete foviel von dem jährlichen Zinfe ab- 
loͤſe, als der anfchlagsmäßige Ertrag des verkauften Theile beträgt, u. daß bie 
Vertheilung der Praftation nur bis zum Betrage von 4 Thlr. auf jeden einzelnen 
Theit ſtattfinde, bei einer Vertheilung unter diefer Summe aber die Ablöfung 
durch Sapital erfolge. — Iährlihe Naturalabgaben Finnen in Geld: 
renten verwandelt u. abgelöft tverden. Zu diefem Behufe wird der Werth. ber 
Fruchtleiſtungen ebenfalls, wie bei den Dienften , aus den vierzehnjährigen Mar: 
tinimarftpreifen ermittelt. Der Werth anderer Naturalien wird dagegen durd 
Sahverftändige nach dem gemeinen Preife zur Zeit der Ablöfung in Seide feſtge⸗ 
ſetzt, u. Preisbeſtimmungen, welche ſich in Urkunden, Herkommen oder Verord⸗ 
nungen finden, koͤnnen nur dann in Betracht kommen, wenn der Verpflichtete die 
Mahl hatte, diefen Preis flatt der Naturalpräftation zu geben. — Natural: 
zehnten werden durch Land oder Rente, nach Wahl der Provocaten , abgelöft. 
Zur Beſtimmung des Werths des Zehnten wird, nach dem Zuſtande bes zehnt: 
pflihtigen Grundſtuͤcks zur Zeit der Abloͤſung, durch Sachverſtaͤndige ermittelt, 
auf welche Quantität Korn, Stroh u. andere Früchte, oder auf mie viel Stud 
Vieh der Zehntherr, ein Jahr in das andere gerechnet, fih Hoffnung machen 
Eonnte. Nach diefem Ergebniffe wird der Werth des Fruchtzehnts, wie bei jähr: 
lichen Sruchtabgaben, u. des Fleiſchzehnts, wie bei andern jährlichen Naturalprä- 
ftationen, berechnet. Hat der Zehntberechtigte ſeinerſeits fortwährende oder zu= 
fällige Laften zu tragen, fo kann von beiden Theilen bei Ablöfung des Zehnts auch 
ihre Ablöfung verlangt werden , welche bei zufälligen Laften, im Mangel einer 
Vereinigung, durch Capital erfolgen muß. Jedoch kann der Zehntherr ſich von 
feinen Laſten duch bloßen Erlaß der Gegenleiftungen befreien. — Lehnwaare 
oder Laudemien Eönnen gleichfalls durch Verwandlung in jährliche Rente abgelöft 
werden. Es werden 3 Fälle auf ein Jahrhundert gerechnet, wen Lehnwaare in 
‚jedem Vererbungsfalfe des Befigers gegeben werden muß, 1 Fall dagegen, wenn 
fie bei Vererbung auf Defeendenten nicht bezahlt wird. Muß fie auch beim Ab: 
fterben des Gutsheren gezahlt werden, fo werben deshalb ebenfalls 3 Falle auf 
ein Jahrhundert angenommen, 6 Fälle aber, wenn das Obereigenthum an ein 
Amt, eine Dignität oder ein Seniorat gebunden ift. Wird bei Weräuferungen 
Lehnwaare entrichtet, fo werden 2 Fälle, ſowohl in dienender als herrfchender 
Hand, auf ein Jahrhundert gerechnet. Der Ertrag wird zum Grunde gelegt, 
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elcher urkundlich oder herkoͤmmlich feſtgeſetzt iſt. Fehlen die Nachrichten, fo ge 
bicht die Berechnung nad) den in den legten fechs Fällen gezahlten Summen’; 
nd auch diefe nicht befannt, fo wird die Ducchfchnittsfumme der bekannten Fälle 
(8 Einheit zum Grunde gelegt. Hiernach wird der Betrag aller, in einem Jahr⸗ 
undert präfumtiv vorkommenden, Lehnmanren zufammengerechnet, u. ber hun⸗ 
ertfte Theil dieſer Summe ergiebt die jährliche Rente. Wenn jedoch die Lehn⸗ 
aare immer nach Ablauf einer beſtimmten Anzahl von Jahren gezahlt werben 
zuß, fa wird hiernach der Betrag getheilt u. die Rente feftgeftelit. Außer der 
tufenden Rente muß übrigens der VBerpflichtete dem Berechtigten die Rente für 
ie feit' der legten Lehnwaarenzahlung verfloffenen Jahre nachzahlen. Auch bei der 
‚blöfung von Naturalabgaben , Zehnten u. Laudemien macht es feinen Unter⸗ 
hied, ob der Grundbefiger hiezu als Eigenthümer, Erbzingmann oder Erbpädh- 
er verpflichtet fey , u. eben fo wenig, mie bei Geldrenten , braucht das Grund⸗ 
uͤck eine Adernahrung zu ſeyn. — Die, für die abgelöften Abgaben, Zehnten u. 
Yienfte feftgefesten, Renten u. Capitalien genießen daffelbe Vorzugsrecht, was 
en abgelöften Berechtigungen zuftand ; ; e8 muß aber binnen Sahresfrift von Bes 
aͤtigung des Receffes die Eintragung, in das Hypothekenbuch des verpflichteten 
zrundſtücks nachgefucht werden. Ueberhaupt treten bie Abfindungen an bie Stelle 
er abgelöften Gerechtfame des berechtigten Guts. — Die Verhandlungen in Ab⸗ 
ſungsſachen find frei von Koften u. Stempeln; nur die baaren Auslagen werden 
on den Intereffenten in derfelben Art, wie in Sachfen, getragen. Bei Weiterun⸗ 
en u, Proceffen fallen den Betreffenden jedoch die gewöhnlichen Koſten zur Luft. 
In Oeſte rreich iſt die Frohn- (oder Robot⸗) Ablöfung, wo fie noch nicht 
ealiſirt iſt (mas in manchen Provinzen des Kaiſerſtaats ganz, in andern theils 
eife ftattfindet), dem freien Uebereinkommen der Obrigkeiten mit den Unterthas 
en überlaffen, u. die €, k. Kreisämter u. höhern politifchen Behörden find blos 
ngetviefen, fie nach Möglichkeit überall zu befördern. Die Robot kann in De- 
'erreih für immer oder nur zeitweilig abgelöft werben; die erftere Ab⸗ 
fung nennt man auch die Robot-Abolition; bie zweite die Robot⸗-Re— 
uition. — Reluitionscotitracte, welche blos auf drei Jahre eingegangen mwer- 
en, bedürfen weiter feiner Beftätigung irgend’ einer Behörde; werben fie auflän- 
er als drei Jahre, jedoch nicht für immer, eingegangen, fo erfordern fie die Be— 
kätigung ber k. €. Kreisaͤmter. Abolitionsverträge müffen nicht blos von dem 
.£. Kreisamte beftätigt, fondern zugleich den Regierungen ber beflimmten Pro: 
inz vorgelegt werden. Entſteht bei Unterhandlungen zmwifchen Obrigkeiten u. 
Interthanen über eine Robot» Abolition oder Reluition ein Streit, fo ift der 
ine oder andere Theil von dem Kreisamte, falls dieſes das Unrecht auf der einen 
der der andern Seite erachtet, durch gütliche Vorftellungen zu einem billigen Ue⸗ 
ereinkommen zu bewegen; follten diefe jedoch vergebens feyn, fo find die Untertha= 
ven, falle ſich ihre Robotſchuldigkeit blos auf das Robotpatent, u. nicht etwa auf 
Berträge gründet, zur Verrichtung der ſogenannten Natural-Robot nach dem 
Robotpatente noͤthigen Falls durch Zwang, u. bei anhaltender MWiderfeglichkeit ſo⸗ 
jar durch Mititäraffifteng anzuhalten. Wird aber eine vertragsmäßige Nobot- 
huldigkeit ftreitig,, fo hat das Kreisamt, falls kein gütliches Lebereintommen 
u Stande fommt, den betreffenden Fall mit gründlicher Anführung aller Um: 
tände der Provinzialregierung anzuzeigen, von welcher bis zur Entfcheidung des 
Salles ein Proviforium feftzufegen u. nöthigen Falls durch Zwang zu unterftügen 
ft. Alte Contracte über Abolirung oder Reluirung der Robot find vom Stempel 
efreit. 
gFrohnen ſ. Dienſte. 
rontignan, Frontignac, ein angenehmer, ſuͤßer u. ieblicher, fran⸗ 
oͤſiſcher Muskateller-Wein, bei dem Orte gleiches Namens in Languedoc er: 
eugt, u. häufig Über Cette, es u. Bordeaux ausgeführt. Es giebt 
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ſowohl rothe als weiße Sorten davon. Die aͤchten rothen find theurer als die werĩ⸗ 
Ben. Indeſſen werden gar oft wohlfeilere Sorten, 3. B. der Muskateller vor 
Beziers, für wahren F. ausgegeben. ‘Der wahre F. verbeffert fich fehr dirg”s 
Liegen. Zur Daritellung eines fünftlichen F. empfiehlt man folgende Befiiss 
rungsarten : 1) Man befolgt das zu fünftlicher Darftelung des Canarienferts(F- 
d.) angegebene Verfahren, u. fegt gegen Ende der Gährung Hollunderbiäten gung 
die man in einem Sädchen in das Faß einhängt. 2) Gewöhnlicher Trauberimeift 
unter öfterm Abfhäumen u. Erfaß des Verdunftenden bis zur-Hälfte eingefuhity> 
nad) dem Erkalten durch ein dichtes Zuch gefeiht, in ein Faß gethan u. 
Spund mit einer gebogenen Raͤhre verftopft, deren anderes Ende in ein Gefäß 
voll Kalkwaffer eintaucht. Nach 1 Monat diefem, ſo lange gegohrenen, Wein” 
feines Gewichts gekernte Mustatellertrauben zugefegt, die mar auf dem Strobe 
abgewelft u. dann zergueticht hat, ohne die Haut der Traubenkerne von dee 
Mofte abzufondern. Nach Vollendung der ſichtbaren Gährung u. Aufhellung 
der Flüffigkert auf Flaſchen gezogen. ar 
Froſch, lat. Rana, fr. Grenouille. Bei uns find vorzüglich" dreierleẽ 
Arten $. anzutreffen: 1) Der gemeine braune oder graue $,, Gar 
ten=$., Gras-F., lat. R. temporaria L.; 2) der-grüne oder. ef- 
bare Waffer-$., R. esculenta Z., u. 3) der Laub-Fe, R. arborea 
L. (Ueber diefen f. insbefondere Laubfroſch.) Der $. nährt fich hauptſaͤch⸗ 
lich von Infecten u. ihren Larven, Würmern, Schneden (daher er in Gärten 
zu fchonen ift, obfchon er freilich auch den Erdbeeren nachgeht), auch Fiſchlaich 
(modurd er in Zeichen fchadet), wird dagegen feinerfeits von allen Raubfifchen, 
von Schlangen, Raben, Stöcchen, Eulen ıc. gefteffen. Er hat ein aͤußerſt zähes 
Leben; man kann ihm die Haut abziehen, Stüden vom Körper fehneiden ; et 
lebt. dennoch fort. — Bang. Die befte Zeit, die $. zur Speife zu fangen ‚ift 
im Herbfte, wo fie am fettften u. fhmacdhafteften find, doch fängt man: au 
viele im Frühjahr; nur nicht gern im Mai, welches ihre Laichzeit ift. Die Ar 
ten, fie zu fangen, find verfhieden: a) Mit der Angel. Man Eann dieſe 
mit Würmern, Fliegen, Eleinen Schmetterlingen,, Käfern, Srofh:Eingemeiden 
u. felbft mit kleinen rothen Zuchlappen befödern, muß aber. dabei fehr ruhig 
ſeyn u. jedes Gerdufch zu vermeiden fuchen. b) Mit dem Damen. Um die 
F. an einem Ort zu verfammeln, wird ein lebendiger $. in einem Glafe, daszu 
Verhütung feines Entkommens mit einem Steine bebedt ift, an das Ufer eines 
Teichs geftellt. Sobald die. F. den eingefchloffenen fchreien hören, kommen fie 
fchaarenmeife herzuu. man Eann ihrer auf einen einzigen Zug eine Menge fangen. 
c) Mittelſt Fackeln. Eine Perfon fleigt bei finftrer Nacht ins Waffer, um 
die $. mit der Hand zu ergreifen, die ſchaarenweiſe aus ihren Löchern dem Scheine 
von Fadeln oder angezündeten Steohmifchen entgegenfommen, welche von an= 
dern hinzugebradht werden. d) Mittelft des F.-Bogens oder F.: 
Schneppers. Diefer befteht in einer langen, mit einem ftählernen Bogen ver: 
fehenen, hölzernen Armbruft oder Schnepper, auf welcher ein langer , von ftar- 
fem Eifendraht verfertigter, an der Spige mit einem fcharfen Widerhafen be 
maffneter, Pfeil liegt, welcher mit einer Schnur an dem Schnepper angebun- 
den if. Wenn ein $. damit getroffen ift,. bleibg er am Pfeile, der Pfeil 
aber an der Schnur hängen, womit man den F. herausziehen kann. — $. als 
Speife. Der F. ift befonders in Frankreich, Holland u. Italien als Speife 
beliebt, fo daß fogar die Franzoſen fpottweife Froſch-Eſſer von den Englän- 
dern genannt werden. Die Italiener effen vom F. Alles, Kopf u. Eingemeide 
ausgenommen, mäften die $. ordentlich u. halten fie überhaupt für eine leckere 
Faftenfpeife. Sonft aber genießt man gewöhnlich blos die Keulen davon. Blos 
der Waſſer-F. (der einen grünen Rüden mit drei gelben Striden u. weißen 
Unterleib hat) wird zum Verſpeiſen gewählt, nicht aber bie braunen, grauen 
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er ſchwarzgeſprenkelten F. aus Zeichen u. Sümpfen u. noch weniger die Laub» 
» Das Fleifch der $. wird für nahrhaft, von Manchen für leicht verdaulich, 
ın andern für ſchwer verdaulich erklärt. Um fie zum Verfpeifen vorzubereiten, 
meidet man das Vordertheil ganz ab, zieht die Haut über den Hintertheilen 
‚, hadt von legtern das Vordere weg, u. legt fie eine Nacht über in kaltes 
3affer, um fie auszumäffern, u. verfährt dann, wie folgt: a) F. en Fri-. 
assee. Man bringt Butter nebft einer, mit Nelken beftedten, ganzen Zwiebel in 
nem Ziegel oder Gafferol Über ein Kohlenfeuer, wirft die $. in die Butter’, als 
enn es junge Hühner wären, bämpft fie eine Weile, fchüttet Ingwer, Muskat⸗ 
uͤte u. Gitronenfchale hinzu, gießt einige Löffel voll Fiſchbruͤhe oder Nindfleifch« 
uͤhe u. ein wenig fcharfen Eſſig hinein, fügt no etwas Pfeffer hinzu u. ‚läßt 
eß kochen, doch fo, daß. die $. nicht zu weich werden. (Mach Andern freut man 
n wenig Mehl über die, in die Butter gebrachte, Froſchkeule u. fügt nad) Zugies 
n der Fifch= oder Fleiſchbruͤhe Salz, Muskatnuß, frifche Citronenſchalen, Lor⸗ 
erblätter, eine mit Nelken gefpickte Zwiebel u. etwas Wein hinzu, womit man 
» gar fochen läßt.) Die fhärfere Behandlung als bei anderm Fleifch: ift nöthig, 
eil das Froſch-Fleiſch an fich ehr weichlich u. füß ift. Zum Anrichten quirlt man 
Eidotter mit ein wenig Effig ganz Elar, laͤßt die Brühe der F., wenn ſolche im 
ud ift, Darunter laufen, fchüttet dieß wieder in das Gefchirr, worin die $; find, 
läßt fie ein wenig anlaufen. Endlich richtet man diefelben an, u. fprengt ers 
ſſene Butter u. gehadte, grüne Peterfilie darüber; wonach fie jungen Hühnern 
ht unaͤhnlich fhmeden werden. (Mach Andern quielt man zum Anrichten ein 
‚ar Eidotter, ein wenig Rahm u. gehadte Peterfilie zufammen u. macht die 
rühe damit dicklich. Zulegt druͤckt man den Saft einer Citrone darauf, nimmt 
viebel u. Rorbeerblätter zurüd u. richtet das Fricaffee warm an.)— :b) Gre- 
ouilles en cerises. Diefe Form ift bei den Franzoſen fehr beliebt. Man 
yabt das Fleifch von den Konten ab, befeftigt e8 am Ende des Beins in einem 
lumpen in $orm einer Kirfche, beftreut fie mit Mehl u, bratet fie in Butter. —- 
F. marinirtu. gebaden. Man legt die, wie oben vorbereiteten, F. ein paar 
tunden lang in eine gute Marinade von Weineffig, Citronenfaft, Salz, Pfef- 
c, Zwiebelfcheiben, Zorbeerblättern, etwas Thymian, einigen Nelken u. einer 
itronenfchale; nimmt fie heraus, trodnet fie, macht hiernaͤchſt eine Glaire von 
tehl, weißem Wein, einem Ei, etwas Salz, eine Nuß groß gefchmolzener But: 
*, taucht die F.⸗Lenden in die Glaire, bädt fie in ausgewafchener Butter, u. 
htet fie, als Beigericht , : mit gehadter Peterfilie warm an — $.:Brühe 
egen Schwindfucht gerühmt ift eine Brühe, aus 6 bis 8 Froſchſchenkeln mit 
albfleiſch u. erweichenden Kräutern in 1 Quart Waffer bis auf Feingefocht. 
FSroftbeulen find in Folgevon Froft entftandene, rofenartige Entzuͤn⸗ 
ngen ber Haut, die nach ihrem verfchiedenen Grabe bald eine geringe, blaßroth 
färbte, in der Wärme Hige, Suden, Stechen verurfachende, bald eine bedeu: 
ide, dunkelrothe oder bläuliche, heftig ſchmerzende Geſchwulſt darftelfen ;' bald 
it offenen Schaden verbunden find, die aus £leinen Bläschen oder durch Auf: 
ringen der Haut entſtehen, u; fi unter Hinzutritt ungünftiger Umftdnde in 
rtnaͤckige, weit um fich greifende Gefchrwüre verwandeln fönnen. Marche Pers 
aen fcheinen eine befondere Erankhafte Anlage zu Fi zu haben. Am häufigften 
mmen fie bei jungen, ſchwaͤchlichen, zu Scropheln geneigten Perfönen vor, bei 
auen, die eine empfindliche, arte Haut haben, nicht an die Kälte gewoͤhnt find, 
vorzüglich befallen fie diejenigen Theile, die dem Einfluffe eines ploͤtzlichen 
mperaturwechſels am meiften ausgefegt, ober nuch feucht find, ſchwitzen, oder 
denen ſich eine, wenn auch unbedeutende, Vetletzung befindet: die Zehen, Fin⸗ 
*, Hände, Füße, dieNafe, Baden, Ohren, auch wohl die Lippen. Sie find die 
Igen leichterer Grade der Erfrierung, entftehen aber nicht durch dieſe allein, 
idern durch / ploͤtzliche Abwechſelung der-Rälte u. Waͤrme. -Nurim Winter, ' 
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vorzuͤglich beim Wechſel der Witterung, wenn es ſchneien oder gelinde Witterung 
eintreten will, u. nur des Abends, ausgenommen bei großer Heftigkeit, belaͤſtigen 
- bie F. Sie ſchwellen dann an, werden röther , verurfachen heftiges Jucken, ſte— 
ende Schmerzen, die fo bedeutend werden können, daß fie feibft den Gebraud 
des Gliedes verhindern. — Man fhüst fid) am beften gegen $. durch. Vermei—⸗ 
dung der-angegebenen Urfachen, durch allmalige Gewoͤhnung an die Kälte, durch 
Öfteres Wachen mit kaltem Waſſer u. darauf folgendes ſorgfaͤltiges Abtrocknen 
u. Frottiren der betreffenden Theile. Man Eleide fich hinlänglich warm, vermeibd: 
aber eng anliegende Kleidungsitüde, namentlich zu enge Schuhe u. Handſchuhe. 
Sehr zweckmaͤßig ift 68, bei Reifen in firenger Winterkaͤlte das Gefiht durd ci: 
nen Flor zu ſchuͤtzen, die Füße u. andere der Kälte ausgefegte Theile „mit Dıl 
ober Fett einzureiben x. (ſ. Etfrieren). Gelindere Grade der F. verfchwinden 
manchmal bei Vermeidung ber Gelegenheitsurfahen von ſelbſt. Das Haupt 
mittel gegen fie bleibt öfteres Neiben mit Eis, Schnee oder fehr faltem Waſſer. 
Durch tägliches mehrmaliges, einige Minuten lang dauerndes, Eintauchen der 
leidenden: Theile in fehr kaltes Waffer follen $. in vier. bis ſechs Tagen ver 
ſchwunden ſeyn. Sehr nuͤtzlich bemeift fid) gegen diefelben der Campher, den 
man als Campherſpiritus, oder unter der Form einer Salbe oder. Liniments, 
oder uch als Pflafter je nad) den Umfländen anwenden kan. Außerdem wer 
den noch Umſchlaͤge von Bleiwaffer, von Effig, Effigdämpfe, Minderer’s Geift, 
Salmiakauflöjung, Bernfteintinetur, mit Waſſer verdünnter Salze oder Vitriols 
geilt, Steindl, Terpentinoͤl, eine Mifhung von rectificirtem Weingeift, (3 Loth), 
Salmiakfpiritus (1 Loth) u. Opiumtinetur (4 Quentchen), -eine Abkochung 
der Garotten mit. Effig, oder mit Alaun u. Del, Salpeterfäure mit Zimmt: 
waſſer zc. empfohlen, Von den unzühligen Hausmitteln gegen 3. nennen wir 
nur einige, als Umſchlaͤge von faulen Aepfeln, von geriebenen frifchen Rüben, 
von eiskaltem Sauerkraut, von warmem Effig (Mittel der engl. Matrofen), von 
erfrorenen u, zerfloffenen Rüben mit ungefalzener Butter (ſchwediſches Volks: 
mittel), Schwefeldampf, Einreibungen von Gänfefett , Hafenfett, warme Aſche 
zwifchen Leinwand auf die gefchwollenen Theile gebunden. Werden die Ealten 
-Umfchläge nicht vertragen, fo fol man bei $. an den Händen Tag u. Nacht 
glatte lederne Handſchuhe tragen , auch wohl Handſchuhe mit Dafenfett ausge 
ftrihen. — Gegen ſehr [hmerzhafte F. find Blutegel, Cacaobutter, Hirfchtalg, 
Mandelöl, Leinöl, Aepfelbrei, Bähungen mit Chamillen= u, Sliederaufguf, 
Umfchläge von gequetſchtem Hauslauch, Beſtreichen mit warmem Tiſchlerleim, 
verſchiedene erweichende Salben anzurathen. Sehr wirkſam ſollen Wafchungen 
aus eſſigſaurer Bleiaufloͤſung (liqu. plumbi acet.), Sydenham'ſcher Opiumtin⸗ 
ctur u. Benzoetinctur, von jedem 1 Quentchen, Alkohol von 22° zwei Loth, 
Fliederaufguß 8 Loth feyn. — Geſchwuͤrige F. müffen mit austrodnenden Wit: 
teln, Bleifalbe, Zinffalbe mit Myrrhe, Campher, Opium, 2c. chirurgiſch behan: 
delt werden, Auch ſoll die Eiektricität ſich Hier nüglich bewiefen haben. — In 
allen Graden der F. haben fich Umſchlaͤge von einfacher oder mit etwas Brannt- 
wein vermifchter Chlorkalfauflöfung als vorzüglich gut bewährt, ©. Erfrieren 
u. erfrorene Glieder. | * 
Froſtmiſchungen, nennt man Miſchungen, mittelſt deren ſich eine 
ſtarke Kälte, erzeugen läßt, die u. a. benutzt werden kann, Waſſer im Sommer 
in Eis zu verwandeln (indem man ein kleines, mit dem zum Gefrieren zu brin⸗ 
gender Waſſer gefuͤlltes, Gefaͤß in ein größeres, mit der F. gefuͤlltes, einſetzt). 
Alle dieſe Miſchungen find nicht an ſich oder ‚bleibend. kalt, ſondern es entſteht 
6106 während-der Vereinigung u. Schmelzung der dazu ‚gehörigen Qubflanzen 
eine ſtarke Käfte, die aber allmaͤlig fid) verliert, Im Allg, beruht dieſe Kaͤlteer⸗ 
zeugung auf dem Fluͤſſigwerden von Salzen, gder überhaupt feſten Subſtangen 
welches. durch ihre Vermiſchung mit andern Subſtanzen eintritt. Es iſt naͤmlich 
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n allg. Geſetz, daß jeber fefte Körper beine Fluͤſſigwerden Wärme aus ber 
mgebung verfchludt , mithin Kälte um fich erzeugt. Beifpiele folher F. zus 
eich mit Bezekkhnung ihrer Wirkfamkeit enthält folgende Tabelle. Die darin 
yreommende verduͤnnte Schwefelfäure ift folche, welche 11 Gewichtstheile Wafs 
v gegen 10 Th. Vitriolöl enthält, die verbiinnte Salpeterfäure ſolche, welche 
Th. Waffer gegen 2 Th. rauchende Säure enthält. Die Safe find mit ihrem 
ollen Gehalt von Kryſtallwaſſer (dev in der That weſentlich ift) vorausgefegt. 
Sie wirken um fo beſſer, je feiner gepulvert fie angewandt werben, ebenfoiftder - 
infte Joderfte Schnee am beften zu 5. geeignet. yigu 





Das Reaum,  Therm. 
ſinkt darin 
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Schnee, 1 verd, Schwefelf., 1 verd. Salpefarfi ............ — 40 
ſalpeterſ. Ammoniak, 1 kohlenſ. Natron, 1 Wafler.......- — 11 
Salmiaf, 5 Galpeter, 8 Glauberſalz. 42 
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Lat; Schute reiche 23 
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2% Schnee, 5 Kochſalz, 5 ſalpeterſe Ammoniak .... sn — 25 
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is oder Schnee in Alkohol geworfen ....... DE RN EN RR 


ſs verdient Berüdfichtigung, daß die Anzahl Grade, um welche ein Thermome⸗ 
rin einer 3. finkt, nicht gleich ausfällt, je nach dem man dabei von einer niedern - 
der Höhern Temp. ausgeht, fondern in legtern Falle größer ift. So laͤßt fih durch 
jermifhung von Schnee u. Kochfalz eine Kälte von — 14° R. erzeugen, wenn 
eide Materialien vor der Vermiſchung eine Temp. von 00 R. hatten; waten 
agegen beide vor der Vermifchung durch eine andere F. ſchon auf — 140 R. ab 
ekuͤhlt, ſo wird nachher die Temp, durch ihre Vermiſchung nur noch um wenige 
drade tiefer finfen. Dieß rührt daher 4 daß die gegenfeitige Einwirkung der 
Stoffe, wovon ihre Verflüffigung abhängt, mit dent Sinten der Temperatur in 
leichem Maße vermindert, alfo langfamer wirkend wird u. endlich bei einer ges 
iffen Temperatur ganz aufhört. Wenn diefer Umſtand nicht hinderlich wäre, fo 
uͤrde man dadurch, daß man die Materialien vor der Vermiſthüng ſchon vor: 
ufig durch eine andere 3. abkühlte, die Kälte ins-Unbeftimmte treiben können ; 
‚in den That laͤßt ſich eine bedeutende Steigerung der Kälte auf diefem Wege 
zielen. Im Allg. iſt nuͤtzlich; zu Hervorbringung ſtarker Kaͤltewirkungen nicht zu 
eine Mengen der: zu waͤhlen, um den Einfluß der von Außen eind ringenden Waͤr⸗ 
28* 
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me verhaͤltnißmaͤßig zu verringern. Auch kann man dieß dadurch bewerkſtelligen 


daß man das Gefäß, in welchem die Vermiſchung geſchieht, ſelbſt mit einer au— 


dern F. umgiebt. ' 
Sroftfalbe, f. Erfrorne Glieder u. Froftbeulen. 
| Frottiren, gefchieht am einfachften mit der bloßen Hand, oder, wenn 
man ftärkere Wirkungen bezwedt, mit Flanell, der unter Umftänden erwärmt 
wird, oder endlich mit Bürften. Durch das F. wird zunächft die Haut mit ihren 
Blutgefäßen, Saugadern u. Nerven gereizt, ſo daß eine ftärkere Kebensthätigkeit 
an der Oberfläche des Körpers beginnt. Bei dem Zufammenhang aller LZebent: 
functionen unter einander bleibt aber die Einwirkung nicht örtlich, fonbern bir 
Anregung der äußern Theile geht mehr oder weniger auf die innern über, u. ver 
anlaßt eine Steigerung aller Lebensfunctionen. Durdy flärkeres F. der Bauchge⸗ 
gend werden die Eingeweide unmittelbar gereizt u. zu vermehrter Thaͤtigkeit ver: 
anlaßt. Das $. hat alfo im Allgemeinen die Kolge, träge Lebensfunctionen zu ver: 
mehrter Thätigkeit anzuregen, u. den Sitz dieſer Thätigkeit auf die Oberflaͤcht 
des Koͤrpers zu bringen. Hieraus ergtehrt ſich ſchon im Allgemeinen die Nüglid: 
keit des $. für fchlaffe, träge Conftitutionen u. die Anwendbarkeit in folchen Fit 
len, wo e8 darauf anfommt, eine in tiefer liegenden Organen übermäßig geffei: 
gerte, überhaupt aber ungleichmäßig vertheilte Reizbarkeit, von den betheiligten 
Stellen wegzubringen, mehr nad) Außen’ zu leiten u. moͤglichſt gleichmäßig zuver: 
breiten. Die einzelnen Fälle, wo das F. von Nugen ift, find nun folgende: 4) 
Unthätigfeit ber Haut. Diefe giebt fich namentlich durch Bläffe, Kältı 
u. Trockenheit derfelben zu erkennen. Wer an diefem Uebel leidet, thut wohl, fih 
taͤglich einige Male mit wollenem Zeuge zu frottiren, bis eine mäßige Roͤthe u. 
Märme entfteht. 2) Geſchwuͤlſte, wenn fie nicht mit deutlichen Zeichen ber 
Entzuͤndung auftreten, namentlih Gichtfnoten, rheumatiſche Gefhmülfte, ang« 
ſchwollene Drüfen. In folchen Fällen leiftet das $. oft ungemein viel, wenn mar 
e8 längere Beit regelmäßig fortfegt, die leidenden Theile bis zum Eintreten ſtaͤrke 
ter Ausdünftung jeibt u. nachmald warm hält. 3) Bei Krämpfen um 
krampfhaften Shmerzen, Leibfchneiden ohne vorausgegangene Diätfeh: 
fer, nervöfem Kopfſchmerz, Zahnſchmerz, Ohrenzwang ꝛc. Sind die Krämpfi 
allgemein, fo reibE man den ganzen Körper, find fie örtlich, fo reibt man nur den 
fhmerzhaften Theil us die umliegenden Partien der Haut, find die Schmerzen 
im Kopf, fo reibt man befonders bie Füße. Wenn gleichzeitig die Haut ſehr Falı 
ift, wie Häufig. vorkommt, oder wenn bie Krämpfe einen hohen Grad erreicht ba 
ben, fo legt man ben — in ein erwaͤrmtes Bert u. reibt ihn unter der Dede, 
bis Schweiß entfteht, der dann forgfältig abgewartet werden muß. Kräftiges F. 
u. Bürften der Füße hat ähnliche Wirkung als warme Fufbäder , die ſich aber 
dadurch unterfcheidet, daß fie nicht ſo ſchnell eintritt, u. länger dauert. Das 5. 
hilft nicht blos zur Zeit des Anfalls ſelbſt, fondern verhuͤtet auch einigermafen 
feine Wiederkehr, wenn es forgfältig u. regelmäßig angewendet wird. 4) Tri 
hypochondriſchen u. byflerifhen Befhmwerden, die faft imme 
mit Stodungen des Bluts im Unterleibe verbunden find. In ſolchen Fällen if 
egelmäßiges F. des Unterleibes, u., wenn man zu Falten Füßen geneigt iſt, dr 
Füße ſehr zweckmaͤßig. 5) Bei VBerdbauungsbefhmwerden, die fihdurd 
das Gefühl von Voͤlle, bald nach der Mahlzeit, durch Aufftoßen u. Hartleibigkeii 
zu erkennen geben. Bei folchen Leiden. wird der Unterleib mit der flachen Hand 
gerieben, auf eine Weife, welche nicht ſowohl geeignet ift, die Haut zu röthen, als 
’ die Eingeweide in eine mäßige Bewegung zu bringen. 6) Bei Nettungsver: 
fuhen von Verunglüdten, Ertrunkenen, Erſtickten u. Scheintodten. — Wir 
‚empfehlen die Berudfichtigung des Gefagten um fo dringender, als das F. zuden 
wenigen Hausmitteln gehört, welche viel nügen u, wenig ſchaden koͤnnen. Aut 
verdient das 3. als diaͤtetiſches Mittel die größte Aufmerkfamkeit. Durch gelin- 
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28 Abreiben des ganzen Körpers mit mollenem Zeuge wird das Fett entfernt, 
velches auf der Haut fich fammelt, u. wodurch, zum großen Nachtheil der Ges 
undheit, die Poren der Haut verfchloffen u. am Ausdünften verhindert werben. 
ks erfegt daher das 3. auch theilmeife das Baden, 

Sruchtfolge. Dan verfteht darunter die einmal beffimmte Ordnung, in 
velcher man die Saaten oder Ernten aufeinander: in einer beflimmten Reihe von 
Sahren auf demfelben Felde folgen läßt. Sie wird beflimmt durch das Wirth: 
chaftsſyſtem, welches man eingeführt hat, doch giebt es auch Wirthfchaften, wo 
nan keine beftimmte F., fondern eine freie, fi nady den Umftänden u. Verhaͤlt⸗ 
niſſen richtende hat. Es wird von den meiſten Landwirthen die Annahme einer 
eſtimmten F. oder eines beſtimmten Syſtemes empfohlen u. zwar aus folgenden — 
Sründen: Es wird dadurch möglich, der ganzen Wirthfchaft eine fo regelmäßige 
Sinrichtung zu geben, daß alle Theile derfelben zu einander u. zum Ganzen in das 
ichtigfte Varhältniß zu ſtehen kommen. Es wird ferner die Ordnung der innern 
Birthfchaft, die Wollbringung der verfchiedenen Gefchäfte zur rechten Zeit u. auf 
ie möglichft befte Weife, fo wie die Eintheilung ber Zeit für ein ganzes Jahr, fo 
‚aß nie die Arbeit zu fehr ſich häuft, nur bei Befolgung fefter Spfteme in vol» 
em Maße möglich. Der Ertrag der Wirthſchaft wird dadurch endlich gleichartis 
jer gemacht u. auch mehr gefichert. Es find dieß allerdings fehr zu beruͤckſichti⸗ 
zende Umftände, doch dürfte die freie $., wo der Landwirth feine Felder alljährs 
ich nach Willkuͤhr u. fo benutzt, wie er e8 am vortheilhafteften hält, den Vorzug 
yerdienen, denn nur dadurch ift man im Stande, unter allen Umftänben den höch» 
ten Ertrag u. Geldgewinn zu erzielen. Indeß erfordert diefe den Umftänden 
ingepaßte. einen fehr umfichtigen u. denfenden Landwirth,u. eine ftete Beruͤckſich⸗ 
gung aller Verhältniffe, damit das Gleichgewicht zwiſchen Frucht u. Futterbau 
1. Düngererzeugung niemals geftört wird. Im Allgemeinen laffen fich in Be: 
tehung auf die $. folgende Grundfäge aufftellen. Man vermeidet es entweder 
zaͤnzlich oder doch fo viel als mia Halmfruͤchte, befonders Getreide, aufeinan- 
yer folgen zu laffen, eben fo unterläßt man, mit einigen Ausnahmen, diefelben 
oder auch nur gleichartige Gewaͤchſe aufeinander folgen zulaffen. Hat man Mans 
yel an Mift, oder liegen die Ackerſtuͤcke in übermäßiger Entfernung , oder über: 
teigt die Aderfläche das Maf der Arbeitskräfte, fo muß man von Zeit zu Zeit 
Brache halten. Hat man hinreichenden, obwohl nicht überflüffigen, Mift, fo ber _ 
yarf man der Brache nicht, fondern man kann ohne diefe die geeigneten Früchte 
sintereinander bauen, muß aber immer eine befondere Rüdficht darauf nehmen, 
aß das Düngerverhältnif nicht vermindert werde. Hat man Dünger vollauf, 
o kann man eine freie Wirthfchaft treiben, indem der Mift die Nachtheile, die 
aus einer fehlerhaften F. entftehen können, ausgleicht. Doch giebt es einige Ge— 
vächfe, die fo unverträglich find, daß fie felbft bei der ftärkften Düngung nad) 
ındern nicht gut fortkommen wollen. Die Regeln des Fruchtwechſels waren 
ſchon den Römern bekannt, fie haben ſich aber in neuern Zeiten immer mehr aus⸗ 
gebildet, obſchon man damit noch nicht ganz im Reinen ift, indem man die Na— 
tur der verfchiedenen Pflanzen noch nicht genugfam Eennt. Die $. ändert ſich 
uͤbrigens, theild nach Maßgabe der allgemeinen Verhältniffe der Wirthfchaft, 
theild nach dem Clima u, der Befchaffenheit des Bodens, theild endlich nad) 
den anzubauenden Gewächfen. Unter dem Artikel Wirthfchaftseinrichtung wird 
das Nähere über die $. verhandelt werden, das Specielle ift bei den einzelnen 
Gewaͤchſen angeführt. 

Frucht gelee oder Fruchtſaftgelee, ſ. Gelee 

Sruchtfäfte. Wir verſtehen hier unter — nur die ohne Zuderzufag 
aufbewahrten Säfte der genießbaren Früchte, indem wir von den mit Zuder ver: 
festen, die häufig auch Fruch tſaͤftee ſchlechthin genannt werden, vielmehr une 
ter dem Artikel Fruch tſyrupe fprehen. Im Allg. behalten die $. den Ge— 


— 
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ſchmack der Fruͤchte beſſer als die Fruchtſyrupe. Sie dienen beſonders, um Ge— 
frornes, Conſerven, Gelee's, kuͤhlende Getränke auch zu Jahreszeiten zu ma 
chen, wo die Fruͤchte, aus denen ſie bereitet werden, nicht zu haben ſind. Die 
Bereitung u. Aufbewahrung derſelben kommt im Allg. auf Folgendes zuruͤck 
man zerdruͤckt, zerreibt oder zerquetſcht die Fruͤchte auf beliebige Meife ,. erhigt 
fie in einem Topfe ober verzinnten Keffel gelind unter fanftem Umrühren uͤber 
dem Feuer, od. läßt fie ſtatt deffen einige Stunden od. Tage an einem mäßig marmın 
Drte ftehen, damit fidy der Saft beffer abfcheide (e8 fchadet nichts, wenn etwas 
Gährung eintritt), preft dann den Saft durd einen reinen leinenen Beutel, 
läßt ihn im Keller abfegen*), gießt ihn durch ein wollenes Tuch, wodurch er klat 
abläuft, füllt ihn auf Flaſchen, bededt feine Oberfläche 4 bis £ Zoll hoch mit 
frifhem Mandelöl oder Provenceröl, oder einer Boll diden Lage gefchmolzenen, 
aufgegoffenen, weißen Wachſes u. ftellt die Flaſche mit Wachspapier u. Blaſt 
verbunden in den Keller. Bei Anwendung von Del zur-Luftabhaltung muß mar 
diefes vor dem Gebrauche mit Köfchpapier oder durch Aufſaugen mit einer Röhre 
entfernen. Sehr befördert es die Haltbarkeit aller $., wenn man fie in denver: 
flopften, nicht ganz geſuͤllten, Aufbewahrungsgefaͤßen 5 bis 6 Minuten oder au) 
etwas länger ing fiedende Wafferbad (f. d.) u. dann erft in den Keller bringt. 
Will man den $. in einen Fruchtſyrup umwandeln, fo reicht es hin, ihn mit dem 
gleichen biß 14fachen Gewichte Zuder verfegt, mehrmals aufwallen zu laffen, 
gehörig zu ſchaͤumen u. durchzugießen. Das hier Angeführte gilt übereinftim- 
mend für die F. von Verberisbeeren, Erdbeeren, Himbeeren, Johannisbeeren, 
MWeichfelkirfchen u. A. 

Fruchtſyrupe, find mit Zuder gekochte Fruchtfäfte, u. führen aut 
häufig felbft den Namen Säfte, Am häufigften dienen fie als Zufag zu erfri- 


ſchenden Getränken. Ihre Bereitung u. Aufbewahrung flimmt ganz mit der fir 


die Sruchtfäfte (f.d.) angegebenen überein, nur daß man den geflärten u. ge⸗ 
feihten Saft vor dem Aufbewahren in den Slafchen noch mit feinem 14- bis 15 
fachen Gewicht Zuder verfegt , diefen erft über gelindem Kohlenfeuer langſam 
‚darin zergehen, dann einige Male aufwallen läßt (wobei manche etwas Zimmt, 
auch wohl anderes Gemürz zufegen), abſchaͤumt u. durch geruchloſen Flanell lau: 


‘ fen läßt u. nach dem Erkalten in die ganz trod'nen Flaſchen füllt. Auch fo kann 


man verfahren, daß man ben Zuder erft für ſich Iäutert, zum Flug Eocht (f. Eon: 
ditorei), jegt den Saft hineingieft, fo lange unter Abſchaͤumen kocht, bis er einen 
ganz ſchwachen Faden zieht, dann in große Schüffeln u., menn er bis zum Laus 
warmen erfaltet ift, in die Flaſchen gießt. Nach den hier angegebenen Regeln fann 
man F. aus denfelben Früchten bereiten, als bei Fruchtſaͤfte angegeben mor- 


den. -Sollten fich, was indeß bei der unter Frucht ſaͤfte angegebenen Aufde 


wahrungsweiſe nicht leicht der Fall feyn dürfte, Spuren einer inneren Gaͤhrung 
durch Zrübung u, Entftehung Eleiner Luftbläschen in einem ſolchen Syrup zei: 


. gen, fo muß man die Gefäße ſogleich öffnen, damit fie nicht zerfprengt werden u, 


den Saft über gelindem Feuer einige Male auflochen laffen. 

Fruchtweine, Obwohl auch die Weintrauben zu den Früchten gehören, 
fegt man doc; in der Regel Weine, die aus andern Früchten als dieſen bereitet 
find, dem gewöhnlichen Weine unter den Namen Fruch tweine oder Obſt— 
meine entgeger. Man bereitet folche Weine befonders in England, doch auch 
zum Theil in Deutfchland, aus ben verfchiebenften Früchten, als Aepfel, Bir: 
nen, Sohannis:, Stahel:, Maul-, Hollundere, Erd», Hei— 
dele, BromsBeeren, Kirfhen, Aprikoſen, Quitten, Schle— 


*) Es. befördert die Abſcheidung ber Schleimtheile, wenn man ihn vorher (nad 
dem Auspreſſen) in einem zinnernen Keffel ober reinen irdenen Kochgeſchirre 
aufwallen läßt u. dabei abſchaͤumt. * J 
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hen ic.; doch eignen -fich manche diefer Früchte (3. B. Aepfel, Birnen, Zohan: 
nisbeeren, Stachelbeeren) beſſer, andre (z. B. Hollunderbeeren, Himbeeren ꝛc.) 
weniger dazu. Indem wir hinſichtlich der einzelnen F. auf die reſp. Artikel vers 
weifen, führen wir. hier basjenige an, was mehr oder weniger allgemein in Bezug 
darauf zu bemerken ift. Man kann zwei Arten $. unterfcheiden , folche,, die blos 
durch Berfegung von gewöhnlichen Weinen mit Sruchtfäften , Feuchtfrupen ober 
einem weinigen Auszuge der Früchte entftehen, u. folchen, die Durch Gährung der 
F. felbft entftehen. Die Bereitung der erften ift ganz einfah. Man verfegt jebes 
Duart ausgepreßten filtrirten Safts mit etwa 1 Pf. feinem Zuder, rührt gut 
um, läßt dieß zufammen etiwa 3 Tage gut bededt ftehen, gießt die Fluͤſſigkeit Elar 
ab, mifcht jedes Quart derfelben mit 2 Quart weißem Wein u. zieht die Flüffig- 
keit auf Flaſchen, die in etwa 1 Woche trinfbar fenn wird. Oder man bereitet 
ſich durch Stehenlaffen der zerquetfchten Früchte mit Wein eine Ejfenz, durch der 
ren Zufag zu anderm Wein, nach Belieben mit Zuderzufag, man dann ebenfalls - 
5. erhalten kann. Die Bereitung der $. durch Gährung, die wir jegt betrachten 
wollen, erfordert mehr Zeit u. Umftände. Sie beruht auf dem naͤmlichen Um: 
Stande als die Weinbereitung aus Trauben. Jede dazu taugliche Frucht enthält 
nämlich einen Antheil Zuder, der duch Gährung in Weingeift überzugehen ver- 
mag (f. Weingährung) u. alle F. theilen daher diefen wefentlihen Beſtandtheil 
mit dem Traubenweine. Was fie von diefem u. von einander.felbft unterfcheidet, 
find Nebenbeftandtheile, die theils in dem Mengenverhältniß , theils in der Bes 
ſchaffenheit je nach der Art der Frucht variiren. Indeß kommen dod) in faft allen 
zur MWeinbereitung angewandten Sruchtfäften außer Zuder vor: Aepfelfäure (bei 
einigen auch Citronenfäure), Gummi, Ertractivftoff, Kleber, Pflanzengallert 
(Pektin), ein Sarbftoff ıc. Der Traubenwein enthätt Weinfteinfäure ftatt Aepfel⸗ 
fäure, daher verdimnt man auch meift den gepreßten Saft der Früchte mit Waf- 
fer, um die verhältnigmäßige Menge der Aepfelfäure zu vermindern u. frßt gern 
Meinftein zu, um den Obftwein hierdurch dem Traubenmweine ähnlicher zu ma= 
chen, daneben Zuder, um feinen Geift zu vermehren. — Bereitung. a) Ein: 
fammeln u. Ausleſen der Früchte. Alle auf Wein zu benugenden 
Fruͤchte find bei gehöriger Reife einzufammeln , da unreife einen fchlechten, 
fauern, wenig geiftreihen, dem Magen nicht zufagenden, fpät trinkbar werden: 
den, uͤberreife einen ſchalen, matten, ebenfalls wenig geiftreihen Wein, liefern ; 
doch ſchadet Ueberreife weniger als Unreife. Die Einfammlung gefchehe bei fchd- 
nem,.trodnem Wetter nach Sonnenaufgang, Man ſchuͤttle oder ftreife die Früchte 
nicht ab, fondern breche oder zupfe ſie ab; da Schlitteln Flecke, Abſtreifen Ber: 
wundung veranlaft, wodurch der Saft eusläuft. Man fondere alle unreife, fau= 
fe, fchlechte Früchte ab, befeitige auch die Stiele von Aepfeln, Birnen, Quitten, 
Kirfchen, Stachelbeeren u. f. f. oder die Kamme von Johannisbeeren u. a, trau— 
benartigen Früchten, wenn man einen möglichft angenehmen, milden Wein erzie: 
len will, da die Stiele u. Kaͤmme dem Wein ein ftrenges, herbes Wefen mittheis 
len, u. ihn erft fpäter zur Vollkommenheit gelangen laſſen. Da fich indeß doch 
diefe herbe u. ftrenge Eigenfchaft mit der Zeit mindert, u. da der Moft durd bie 
Stiele u: Kämme gährungsfähiger u. der Wein viel dauerhafter wird, fo kann 
man ſehr füßen u. reifen Breren einen Theil ihrer Kaͤmme laſſen; find aber bie 
Beeren nicht völlig reif u. von Natur fchon herbe, wie z. B. die rothen Johannis: 
beeren, ober verlangt man einen ganz rein fhmedenden, füßen Wein, fo entferne 
man.alle Kämme. Das Reinigen u. Abbeeren gefchieht mit den bloßen Handen 
gleich nach Einfammlung der Früchte ; dann bringt man diefe je nad) ihrer Be: 
fhaffenheit entweder noch erft zum Nachreifen auf ein Strohlager, was bei trogfe: 
nen Früchten, wie Xepfel, Birnen, Quitten u. f. f. den Zudergehalt vermehrt, 
oder verivendet fie fofort,, fo im Allg. die Beerenfruͤchte. Gut iſt, verfchiedene 
Sorten einer Frucht für fich zu behandeln, indem die Gaͤhrung dann regelmäßiger 
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wird. b) Zerkleinern der Früchte. Bor bem Preſſen ſind die Früchte ges 
hörig zu zerkleinern, was mit beliebigen, zu Gebote ftehenden Werkzeugen geſche⸗ 
ben kann. Zrodne, harte Früchte, mie Aepfel, Birnen, Quitten ꝛc., werden 
‚ entweber auf Reibeifen zerrieben, oder mit befondern, vielfchneidigen Eifen recht 
klar zerkleinert, oder zwifchen zwei ſchweren Körpern zermalmt, Beeren bringt 
man zwedmäßigerweife in eine, über einem andern Gefäße ſtehende, ſtarke Kufe, 
deren Boden viele Eleine, den Beeren keinen Durchgang geftattenbe ‚ Löcher hat, 
u. zerquetſcht fie darin durch einen Stößel von hartem Holze, defjen untere Fläche 
glatt u, eben ift, mit VBorficht, zwar alle Beeren, aber feine Kerne, welche dem 
Safte einen herben, bittern Gefhmad geben würden, zu zerdruͤcken. Hiebei läuft 
ſchon ohne Preffen ein Antheil Saft aus (Sungfernmoft), u. nur das in ber 
Kufe Zurtiefbleibende pird dann noch gepreft oder gefeltert. Wo man im Großen 
operirt, ift zweckmaͤßig, den erften Antheil, welcher eine befonders gute Sorte 
Mein giebt, von legterm gefondert zu behandeln. Auf eine andere Weife kann 
man auch die Beeren in einem Stampftroge zerfloßen u. die zerſtoßene Maſſe 
dann preffen. Rofinen weicht man einige Zeit in Waffer ein, zerfleinert fie 
durch Stampfen mit vielfchneidigen Eifen u. bringt fie dann mit dem Wafler, 
worin fie eingemweicht worden, in bie Gährungstonne, c) Preffen oder 
Keltern ber Früchte. Dieß hat den Zweck, fammtlichen Saft der gequetic: 
ten ober zerriebenen Früchte mit Zuruͤcklaſſung der Hülfen, Schalen, Kaͤmme u. 
Kerne zu gewinnen, u. kann mittelft verfchiedener Vorrichtungen gefchehen. Die 
befte Maſchine dazu iſt die Schrauben: oder Spindelpreffe, welche theils 
durch ihre Schraubengänge, theils durch den, an der Schraube angebrachten, He 
bel wirkt. Sehr einfach ift die Baumkelter oder Ciderpreffe (ſ. d.), bi 
welcher blos ein Hebel wirkt. Eine Abänderung von diefer ift die, haufig in Un 
garn angewandte, Reifprefferc. Die Prefie muß duchaus vor der Anwen: 
dung aufs forgfältigfte gereinigt fepn (vgl. Eider) , wenn der Wein nicht einen 
ſchlechten Gefhmad erhalten fol. Bei dem Preſſen felbft bringt man die Maffe 
zwifchen reine geruchlofe Strohlager (in abmechfelnden Schichten) in den Kaflen 
ber Preffe u. vertheilt fie recht gleichförmig, damit ber Druck möglichft gleichmaͤ⸗ 
fig wirke. Dann wendet man bei dem erften Drude alle mögliche Behutfamteit 
an, damit ſich nichts verftopft u. ber Saft nicht über die Preffe hinaustritt *). 
Der erfte Ablauf, welcher ohne merklihen Drud kommt, heißt Vorlauf um. 
giebt den lieblichften, aber ſchwaͤchſten Wein; der zweite liefert den ſtaͤrkſten, 
u. ber dritte dem fchlechteften (die beiden legten Partien nennt man Drud: 
mein). Läuft Erin Saft mehr ab, fo wird der Se der oder Kuchen, der die 
Hülfen, Kerne ıc. enthält, aus ber Prefie genommen , neue frifche Maffe im die 
Preſſe gebracht, ausgepreßt u. auf diefe Weife fortgefahren, bis alle zerquetfchten 
Srüchte ihres Safts beraubt find. Iſt man mit. dem Preffen der Fruchtmaſſe fer- 
tig, fo werden fammtliche Trebern in Waffer eingerührt u, nach u, nach ebenfalls 
ausgepreßt ; der Ablauf kommt aber nicht zum Safte oder Moſte, fondern wird 
befonders- aufbewahrt, d) Gaͤhrung. Aller Saft (Moft), ſowohl derjenige, 
welcher durch die Köcher der Quetfchkufe in das untergeftellte Gefäß gelaufen if, 
als auch der, den man durch das Preffen ohne Beimifhung von Waſſer gewon⸗ 
nen hat, wird nun in eine Wanne gemeffen u. mit der nöthigen Menge Zuder, 
manche Art Saft, fo namentlich Johannisbeerſaft, auch nody mit Waffer , woju 
man das, was zum Auspreffen der Trebern gedient hat, nimmt, verfegt, im wel⸗ 
dem legten Falle es gleichgültig ift, ob man ben Zuder vorher in dem zugufegen: 


⸗ 





) Man kann auch vor Anwendung ber Preſſe die Fruͤchte in einer fog. Tret⸗ 
butte, d. i. einem Gefäße, deſſen Boden viele Heine Löcher hat, mittelft eines 
recht reinen hölzernen Stößels zerbrüden, u. den durchlaufenden Saft entweder 
für fi, oder mit dem naher durch bie Preffe erhaltenen gemifcht behandeln. 
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en Waſſer aufloͤſt oder erſt zum verduͤnnten Safte ſetzt. Iſt das Waſſer nicht 
eich, fo muß es vor der Anwendung erſt einige St. abgekocht werden, wobei es 
ann ganz zweckmaͤßig ift, den Zuder gleich mit aufzulöfen u. dabei gut abzuſchaͤu⸗ 
aen. Gewöhnlich wendet man 2 bis 3 Pf. Zuder auf 10 Pf. Saft, oder, wenn 
er Saft verdünnt wird, auf 10 Pf. Saft u. Waffer zufammengenommen , an, 
\. zwar um fo mehr, je geiflreicher u. haltbarer der Wein, um fo weniger , je 
eichter u. je früher trinkbar er werden foll. Zu Befchleunigung der Auflöfung 
wicht man den Zuder in Stude u. zerftößt'diefe mit einer hoͤlzernen Keule. Oft 
est man auch etwas MWeinftein (etwa J Loth auf 10 Pf. Saft) zu. Iſt die Vers 
nifhung u. Auflöfung gehörig gefchehen , fo’ füllt man den Moft im Keller auf 
in, mit den unter Cider (S. 243.) angegebenen Rüdfichten gewähltes u. vor⸗ 
vereitetes, Faß (Gährungstonne), u. kann nun entweder das Verfahren der 
Intergahre oder bas ber Obergahre befolgen. Erſteres fcheint räthlicher 
rei den wenig geiftigen, leßteres bei den geiftigern Weinen. Bei der: Untergahre 
uͤllt man das Faß nur fo weit voll, daß noch 1 bis 2 Zoll, vom Spundlodh an 
jerechnet, leer bleiben, bedeckt das Spundloch leicht mit einem Stüudchen Holz 
der Schiefer, oder fegt den mit Leinwand unmidelten Spund lofe auf, u. läßt 
as Faß, fo lange der Wein noch aufftößt, ruhig liegen, ohne nachzufüllen. Wird 
ıber der Wein ruhig , fo füllt man das Faß mit zuruͤckbehaltenem u. in offenen 
zroßen Flaſchen oder fleinernen Zöpfen abgegohrnem, gleichartigem Weine nuns 
nehr voll u, läßt e8 rubig liegen. Bei der Dbergahre dagegen füllt man daß, 
u leichtem Abflug der Hefen etwas geneigt gelegte, Faß gleich Anfangs voll, hält 
a8 Spundloch offen, u. füllt, in dem Maße, als ſich die Fluͤſſigkeit im Faſſe 
durch das Ausftoßen verringert, vorräthigen Saft immer nach, bis alles Fremd» 
artige durch die Gährung ausgeftoßen ift, u. die Fluͤſſigkeit Eine zu merden ans 
fängt. Segt wird das volle Faß nach gehörigem Abwifchen des Spundlochs ans 
fangs nur loder mit dem Spunde oder einem Stud Ziegel oder Schiefer bebedt, 
o oft aufgefüllt, als der junge Wein noch Raum giebt, bei völliger Ruhe aber 
feft verfpundet. Oder man verfpundet auch nad) beendigter ſtuͤrmiſcher Gährung 
das Faß fofort feft, muß aber dann neben dem Spunde oben in bie Daube ein 
Loch bohren u. ein Zäpfcyen hineinfteden , welches man während der erften Zeit 
manchmal herauszieht um das, noch fich allmälig entwickelnde, kohlenſaure Gas her> 
auszulaffen. Die unter Ci der (S. 243.) angegebenen Mittel, um nicht zu viel 
durch das Ausftoßen zu verlieren, namentlich die Anwendung der gebogenen Glass 
röhre, Finnen auch hier von Nugen feyn. Ein nuͤtzliches Mittel, die Gährung zu 
befördern, ift ferner, gleich anfangs , wenn der Saft zur Gährung geftellt wird, 
etwas gefochten Saft berfelben Frucht noch ganz heiß durch eine, bis an den Bo⸗ 
den des Faſſes gehende, Röhre einzufchlitten, Nach gefchehenem feften Berfpuns 
den muß der Wein auch noch fo oft aufgefüllt werden, als er es bedarf; in guten 
Kellern die Woche einmal, in fänlechten Öfter, je nachdem er verzehrt wird (vgl. 
Auffülten). e) Abziehen des Weins auf andere Fäffer. Das 
öftere Abziehen des gehörig ausgegohrnen , jest ruhigen u. abgehellten, jungen 
Weins von feiner Hefe auf ein anderes Faß ift eben’fo wie beim Traubenwein 

erforderlich, wenn er recht klar u. gut werden fol; u. es gilt in diefem Bezuge 


alles für den gewöhnlichen Wein unter Abziehen Erwaͤhnte auch für. die | 


F. Mas beim Abziehen als trüber Wein in den Mutterfäffern zuridbleibt, 
wird in ein befonderes Faß gefammelt u. nach erfolgter Klärung ebenfalls abges 
taffen, aber nicht zum Auffüllen verwendet, fondern als eine befondere Sorte 
behandelt. Und felbft die Hefen kann man noch auf Wein benugen ; mern man 
fie in Heinen Sädchen von ſtarkem Zwillich auspreßt, die Fluͤſſigkeit hell wer⸗ 
den läßt u. dann einige Male kurz hinter einander abzieht. f) Abziehen auf 
Klafhen. Diefes darf nicht eher gefchehen , als bis der Wein ganz klar u, 
heut ift, fonft wird er es auf Flaſchen niemals. Alles, was in diefer Hinficht zu 


42 Früchte Flühgeburt 


benierken iſt / iſt ſchon unter Ab ziehen mitgetheilt — Krankh eiten der 
Weine, ſ. Cider u. Weintrantheiten: g) Befondere Kunſt— 
geiffew Bortheile Die ımter Cider angeführten laffen ſich mehr. oßser 
- weniger auch bei andern F. anwenden. Brammtwein zujufegen foll inde nach 
Erfahrungen nicht rathfam fenn, indem die Weine dadurch einen unnatürlidyen 
Gefhmad erlangen u. an Daltbarkeit nicht gewinnen follen. Wo aber verdufas 
gefchieht, gefchieht er am beften nicht vor oder während ber rafchen Gährume, 
die Dadurch verzögert werden würde, fondern während der Nachgaͤhrung, darmit 
er ſich doch möglihft mit dem Wein verbinde. Statt Branntwein kann man 
auch gewöhnlichen Wein zufegen. : Häufig hängt man auch in der Mitte ber 
Gährung oder während der Nachgaͤhrung ein Sadchen mit Gewürzen , als Gr: 
wuͤrznelken, Zimmt, Mustatblüten, Cardamomen, Goriander, Ingwer, in den 
Mein, um ihn Eräftiger ſchmeckend zu mahen.— Lit.: Thon, Kunft, aus 
Obſt ꝛc. Wein zu verfertigen. Itmenau, Voigt. 1828. (8 Gr.). — Accum 
treatise on the art of making wine from native fruits. London: :1820. — 
Macculloch on wine. — Domovan domesticeconomy. Vol.I. p.285. 
— Döbereiner zur Gährungshemie. Jena. 1822. ©. 69. 

Früchte, f. Getreide, Obſt, Nusungen. 

Frühgeburt ift die Ausſtoßung der Frucht u, ihrer Hüllen in einer Pe- 
riode, wo das Kind, ohne reif zu feyn, doch bereits fähig ift, fein Leben außerhalb 
der Muter fortzufegen, d. h. nach der 30. u. vor der 38. Woche der Schmwangers 
ſchaft. Ueber Urfachen, Vorboten, Zeichen u. verhätende Behandlung, f. Abor: 
tus; nur wird F. feltner durch organifche Fehler als durch zufällige Schaͤdlich⸗ 
keiten, namentlich durch Erkältung, ſtarke Sonnenhige, Gemuͤthsbewegungen u. 
mechaniſche Erfehütterungen veranlaßt, auch durch zeitige Hülfe des Arztes haͤu⸗ 
fig verhütet. Diefe Dülfe erwartet die Kranke auf. einem Sophä oder Bette in 
der Ruͤckenlage, Eörperlih u. gemüthlich möglichft ruhig, den Unterleib in trocknen 
Flanell gewickelt, übrigens aber locker beffeidet u. leicht bedeckt. Bei Blutwallung 
ift ein Glas Zuckerwaſſer, bei Sröfteln eine Kaffe Fliedberthee u. wärmeres Ver: 
halten räthlich. Andy lindern milde Kinftire aus Oel u. Waffer, lauwarm beige: 
bracht, einigermaßen den MWehendrang. Eigentliche Medicamente u. feſte Spei: 
fen umterbleiben. Befondere Berüdfichtigung verdient der Umftand, wo Fi wer 
gen Anfag des Mutterkuchens auf dem innern Muttermunde (vorliegender 
Mutterkuchen) droht. In folhen, gluͤcklicherweiſe feltenen, Fällen, wo Nie: 
mand als ein Geburtshelfer Hülfe bringen kann, witd die Schwangere durch Blu: 
tungen gewarnt, welche, fheinbar-ohne Beranlaffung, von Zag zu Tag haͤufi⸗ 


ger u. flärker Eommen. Verhalten während der Geburt. Tritt bie . 


3. wirklich ein, fo gelten alle Regeln, welche in der normalen Geburt (f. d.) 
Pag finden. Folgen für die Mutter. Im Allgemeinen erfchöpft eine ’ 
F. meniger als ein Abortus ; auch pflegt jene Geneigtheit zur Wiederholung des 
Ereigniffes in neuen Schwangerfchaften zu fehlen. Deffen ungeachtet brauche 
die Entbundene nad) Anleitung ihres Arztes eine Nachcur. Frühgeborne 
Kinder Die Frucht kommt haufig todt zur Welt oder flirbt nach einigen 
Ahemzügen an Lebensſchwaͤche. Je naͤher die Schwargerfchaft ihrem natürli: 
chen Ende ftand, defto größer ift die Hoffnung, das Geborne am Leben zui erhal: 
ten. Dergleichen Kinder find Elein u. leicht, von Farbe dunkelroth, auf der Haut 
mit zarten Haaren (Wollhaar) bedeckt, zugleich welk u. kraftlos, fie ſchreien matt, 
faugen ſchwach, fchlafen viel u. erfalten leicht. Das Heil des unreifen Kindes Liegt 
nicht in der Arznei, fondern in der Pflege: Diefe hat gleichfam eine Nachreife zu 
vermitteln u, auf Nahrung, Luft, Temperaturen. Licht befondere Ruͤckſicht zu neh⸗ 
men. Mutter⸗ oder Ammenmilch iſt natuͤrlich die ſchicklichſte Koft für das Früh 
geborne ; nur muß fie leicht: aus den Bruͤſten fließen. Stodt die Mil, fo wird 
die Bruſt durch, einen kraͤftigen Säugling, oder durch ein Ziehglas vorbereitet, 
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Pan laͤßt dem Fruͤhgebornen Zeit, ſich zu fättigen ; 68 ſchluckt langſam m. ruhet 
ach. jedem einzelnen Zuge. Bermag es garnicht zu faugen, fo träufelt ihm die 
Mutter die Milch aus der Warze in den Mund, oder zieht fih Milch ab u. floͤßt 
ie dem Kinde möglichft warm ein. Nur im äuferften Falle ſchreite man zur 
!iınftlichen Auffütterung: Die Nachreife des Frühgebornen wird ferner durch naͤh⸗ 
sende Klyſtire (aus Milch, Hafergrüge, Fleifpbrühere.), fo wie durch nährende 
Bäder (aus Milch, Gerftenabfud; Bierze.) gefördert. Beſonders empfohlen find 
animalifche Bäder. Das Kind wird in den Bauch eines friſchgeſchlachteten Thie⸗ 
res (3.3. eines Schweines) gelegt u. verbleibt hier, ben Körper von thieriſchem 
Dunfte umgeben, bis zum Sinfen der Wärme auf 23° FR. Die Luft des Zim⸗ 
mers, in weldyem das Fruͤhgeborne liegt, muß von Staube u. Rauche, von Ge: 
rüchen u. Wafferbämpfen rein, bie Temperatur Zag u: Nacht moͤglichſt gleichfoͤr⸗ 
mig, verhältnißmäßtg body (17—18°+R.); u. das Licht nur’ Dämnierung 
feyn. Stille, Reinlichfeit, weiche Linnen, lodere Bekleidung, fanfte Behand: 
lung u. Abhalten aͤußerer Cchädlichkeiten nollenden die Pflege des fruͤhgebornen 
Kindes. Kuͤnſtliche F. ift die vorſaͤtzlichs Einleitung der F., eine Operätion, 
welche zur Nettung von Mutter u, Kind bisweilen nöthig iſt. 
Frühjahrshutung, ſ. Hutung. | ir 
Frühlings, curen. Damit dieſelben den Zweck, den man durch ſi fie zu . 
erreichen hofft, namlich Befeitigung oder Verhütung langmwieriger Leiden, gehoͤ— 
rig erfüllen, ift wohl zu beruͤckſichtigen, daß es nicht blos auf den anhaltenden 
Gebrauch gewiffer Heilmittel hierbei ankommt, fondern auch namentlich) darauf, 
daß der Kranke feine ganze Lebensweiſe, infofern fie zur Unterhaltung der Kranks- 
beit beiträgt, wenigftens eine gewiſſe Zeit lang umaͤndere. Hierzu eignet fich 
Eeine Zeit des Sahres beffer, als. der Frühling, u. zwar befonders derjenige Theil 
defjelben, wo man feine großen Störungen der Cur durch Veränderlichkeit der 
Mitterung u. der Lufttemperatur zu fürchten hat. Dieſe Zeit pflegt in unferm 
Klima erft in der zweiten Hälfte des Mai einzutreten. Hierbei vermeide der 
Kranke die feiner Heilung entgegenftehenden Schaͤdlichkeiten; wer fich durch 
£örperliche oder geiftige Anftrengungen erfhöpft fühlt, goͤnne ſich Evholung; 
wer feine bürgerlichen oder häuslichen Verhaͤltniſſe die Duelle von Sorgen find, 
fuche ſich ihnen zu entziehen; ber an eine figende Lebensweiſe Gemöhnte verlaffe 
feinen Urbeitstifch ꝛc. Dieß wird in den meiften Fällen auf keine zwedimäfigere 
Weiſe gefchehen können, als durch eine Entfernung von dem Wohnorte, u. aus 
dieſem Grumde ift der mit Reifen verbundene Beſuch von Mineralbädern bem Ge⸗ 
brauche der Mincralwaffer im eignen Wohnorte weit vorzuziehen. Aber auch bei 
andern Curen fuche man fich diefe Vortheile zu verfchaffen, 3. B. der Städtebes 
wohner durch Aufenthalt auf dem Lande in freundlicher, gefunder Gegend. Was 
für eine befondere Eur jede Krankheit erheifche, iſt eine eben ſo ſchwierige als wich⸗ 
tige Frage, deren Beantwortung allein dem, mit dem Krankheitszuſtande vertrau⸗ 
ten, Arzte zu übertaffen ift. Andeutungen hierzu finden fich in den Art. Mineral: 
waffereuren, Molkencuren, Kräuterfäften un. Eine gute Lebensordnung beför- 
dert den Erfolg der 5. fehr. Dean gehe zeitig zu Bette, fiehe früh aufn. wende 
die Nächte ja nicht zu geiftigen Arbeiten an ; man überlaffe fich nicht raufchenden, 
die Leidenfchaften aufregenden, Zerftreuungen. Heiterer Genuß einer freundli= 
chen Natur, mäßige Bewegung, die bis zur wohlthuenden Müdigkeit, aber nicht 
bis zur Erfchöpfung getrieben wird, find wefentliche Erforderniffe zur Erreichung 
des gewuͤnſchten Bieles, Überhaupt aber muß man feine ganze Lebensweiſe nach 
den Anfprüchen einer ſtrengen Diaͤt (ſ. d.) einrichten. Es kanm hier nicht der 
Ort ſeyn, zu lehren, wie Fruͤhlingscuren durch Baͤder unterſtuͤtzt werden koͤnnen; 
was aber das Baden zum Vergnuͤgen oder zur Reinigung des Koͤrpers anbetrifft, 
fo iſt zu bemerken, da bei Fruͤhlingscuren, von denen man aufloͤſende u: er⸗ 
oͤffnende Wirkungen erwartet, kalte Baͤder der Heilung hinderlich ſind, waͤhrend 
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ſie dagegen zur Staͤrkung des Koͤrpers beitragen u. daher eher als Nachcur ange⸗ 
wendet werden koͤnnen. Die Dauer der F. richtet ſich nach der Beſchaffenheit 
der Krankheit, der Conſtitution des Kranken u. andern Verhaͤltniſſen, die all⸗ 
gemeine Beſtimmungen hieruͤber unmoͤglich machen; in der Mehrzahl der Faͤlle 
beträgt fie 3— 4 Wochen. Doch verſaͤume der Kranke ja nicht, ſchon mehrere 
Wochen vor dem Beginne ber $. feine Lebensordnung u. Diät darnach einzu: 
richten, fo wie auch nach ihrer Beendigung diefe noch einige Zeit fortdauern zu Taf 
fen. Sind mit dem Gebrauche der F. Reifen verbunden, fo nehme man fich die 
gehörige Zeit dazu, damit man weder zu fehr erfchöpft an dem Drte der Beftim- 
mung ankomme, nod) die Nachmwirkungen der Cur durch zu große Eörperliche Ans 
firengungen flöre. (Bergl. E. A. v. Ammon’s Brunnendiätetif. 2te Aufl. 
Dresden, 1828. 8. 20 Gr.) 
Frühobft. Manchem, der von jeder Obftart die am früheften reifenden 
Sorten in feinem Garten zu haben wünfcht, wird die Zufammenftellung derſel⸗ 
"ben zur Erleichterung ihrer Auswahl mwilltommen feyn. 1) Fruͤhaͤpfel find: 
'der Cickadapfel(ſ. d.), faft unter allen der zeitigfte, fehon Ende Juli efbar 
von Baume; der Frühapfel (Pomme avant tous), ein anfehnlicy großer, 
' edler Apfel, ſchon zu Jacobi reif; der rothe Sommercalvil (früher rother 
Calvil, Sommer:Erdbeerapfel); der rothgeftreifte fpigige Sommer 
calvil; der Veilchenapfel (Biolenapfel, pomme violette) ; die Eönigl. 
Coufinetten (Gousinette, royale panache) ; der Blumencalvil (de 
Bloem-zoete Calville). Diefe vorftehenden Sorten gehören zu den frühzeitig 
ſten Sommeräpfeln vom erften Range. Minder edle, doch fehr zeitig reifende, 
Sorten find: der Tulpenapfel (la pomme tulipe) mit ſchoͤnen, breite, 
rothen Bandftreifen auf weißem Grunde, wie Zulpen; der Braunfchmeiger 
Mithapfel von ſchoͤnſtem Anfehn, faft gleichzeitig mit dem Cickadapfel reis 
fend; der weiße Sommercalvil (Auguftapfel); der weiße Sommer 
rambour (rothgeftreifter Pfundapfel, großer Kornapfel), fehr groß, fauer von 
Gefhmad, fo auch der weiße Sommerrambau (Blumenfaurer); der Ja— 
cobsapfel (Ernte-, Eleiner Kornapfel) ; die Sommercoufinette (Pol 
fterapfel, Paßcaloil) ; der weiße Sommereveling (Kürbisapfel); der 
Sommertönig (Roi.d’ete). — 2) FSrühbirnen. Die frühzeitigfte uns 
ter allen ift die Eleine Margarethenbirn (la petite Marguerite), wel 
che in Franken die Kirfchbirne heißt, meil fie ſchon mit den Kirfchen im Julius 
reift; ift ſehr tragbar, aber Elein u. nicht von fonderlihem Gefhmad. Neben 
biefe Bann man die kleine Frühbirne, auch Johannis, Gerftenbirne ge 
nannt, flellen, die ihr in Geſtalt, Gefhmad u. Reifzeit fehr ähnlich iſt. Als die 
vorzüglichften Fruͤhbirnen vom allererften Range zeichnen fich vor allen andern 
aus: a) die grüne fürftlihe Tafelbirne; eife Böftliche, 3 Zoll lange, 
fehr regelmäßig geformte, oben abgerundete, unten fpigig zulaufende Frucht, geld 
lich grün von Farbe, von fehmelzendem Fleiſch u. an belicatem Gefchmad einer 
Butterbirne ähnlich, Üiberaus tragbar. b) Die lange Mouille-bouche, 
lange Durftbirne (Mouille-bouche, longue Coule-soif; eine große anfehnliche, 
3 Boll lange, 24 Zoll breite Birne, grüngelb, ſchmelzend von Fleiſch, fehr faftig 
u. füß. Diefe ift von der mehr bekannten runden Durftbirne (Mouille-bouche 
ronde) oder der eigentlichen Goule-soif wohl zu unterfcheiden, welche leßtere did» 
bauchig, hellgelb, auf der Sommerfeite blaßroth ift, grobes, bruchiges Fleiſch u. 
fo viel Saft hat, daß fie bei dem Herunterfallen aufplagt. c) Die Peter% 
biene, von mittler Größe, fehöner Birnform u. einem lieblichen, lachend ins 
Auge fallenden, Colorit, fhön rothbädig auf gelbem Grunde, von hafbbrüchigen, 
etwas feſtem, fpedigem Fleiſch, ſuͤßem u. fehr angenehmem Gefhmad. Diefe ift 
eine in mandyen Gegenden, 3.8. im Herzogthum Altenburg, beliebte, faft in als 
len Landgärten befindliche Birne. d) Die große Margarethenbirne, 
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ine in Thüringen ſeht häufige u. gewöhnliche Landbirne, fo auch in Böhmen, 
90 fie die Ritterbirne heißt, wird groß, fehr dick u. rund, grasgrün von Far⸗ 
e; manche werden in der Reife etwas gelblich, fehr faftig.u. angenehm zum: fri« 
chen Genuß. Außerdem findet man unter. den vornehmſten Birnenfamilien fol« 
ende vorzügliche Frühbirnforten, die ſchon im Yuguft reifen 5; unter dem Butter⸗ 
irnen (Beurr&s, f.d.): die weiße Sommerbutterbirne, ber beurré 
lanc ſehr ähnlich; unter den Bergamotten (fd): die lange Sommer« 
3. (la B. d’ete longue); die runde Sommer-B; (la. B. d'été); die 
Straßburger Sommer:B,, weißgelb, duͤnnſchaͤlig, von weichem, faftigens 
zleiſch u. erquidendem Gefhmad; die Salviate (Salviati), die zweimal 
tagende Birne, rund, grün, fehr faftig, von butterhaftem, ſchmelzendem Fleiſch, 
ie zweite Frucht wird Eleiner u. hat einen minder guten Gelhmad, der. Baum 
ſt überaus tragbar. Unter den Muskatellerbirnen (f. d.) giebt es viele 
jruͤhſorten: die lange Sommer-M.:B.; die Eleine M.:B.; die Noberts- M.s 
3.5 die geblümte M.⸗B.; die Eönigl. M.-B.; die große rothe M.-B.; die 
elbe frühe Sommer-M.:B.; die Eleine lange Sommer-M.:B.; die Sommers 
oline ober Auguſt-M.⸗B — Unter der Familie der Rousselets(f. d.) oder 
Rothbirnen zeichnen wir als die frühzeitigften aus : die Geishirtle oder Geis« 
irtenbirne ; die Brefter Schmalzbirne ; die Srührouffelet oder cnprifche Birne, 
die frühefte unter allen Rouſſelets, [hon Mitte Juli reifend) ; die grüne Som⸗ 
aer:R.; die Kirfehblüte oder Birne ohne Schale. — Die Familie der Blanquets 
Weißbirne, Jacobsbirne, Herrenbirne), enthält meiſt lauter fehr frühzeitige Sor⸗ 
en. — Unter die Fruͤhbirnen gehören auch die muskirte Sommer⸗Pomeranzen⸗ 
irne (Orange d'été é musqué), die Magdalenenbirne (Carmeliter Citronbirne), 
ie Sparbirne, die Kaiſerin (Citron de Carmes), der Sommerdorn (Epine d'été), 
ie gute Graue (Grise-bonne) als vorzuͤgliche Sorten u. außer dieſen noch bie 
og . hönfte Sommerbirne, welche aber diefen Namen nicht verdient, die Some 
1er-Honigbirne, die Sommer-Zuderbiene, die Eleine gelbe Zuderbirne, die Heu⸗, 
ie Jungfer: u. die Waizenbirmezce. — 3) Bon. den Pflaumen find unter 
as Fruͤhobſt zu rechnen: die große ſchwarze Fruͤh-Pfl. (grosse. neire 
ative), mittelmäßig groß, fchön violet, ſtark beftaubt, von feftem feinem Fleiſch. 
die Fruͤh-Pfl. von Tours (precoce de Tours), eirund, klein, ſchwarz, ſtark 
it Staub bededt. Der Herzog von Orleans, Herren-Pfl. (Prune de 
Ionsieur), ganz rund, groß, violet, ſtark gepudert, fein, füß u; ſchmackhaft auf 
utem Boden in glinfliger Lage. Die Dattel= Pfl.. (Dastel-Iwerfhe, unga⸗ 
fche, türkifhe große Fruͤh-Zwetſche) ift unter den Zwetſchen die laͤngſte, wohl 
uch ſchmaͤlſte, an ihrer fpindelförmigen Geſtalt fehr Eenntlich, Hat fehr faftiges u. 
erbes Fleifh. Die Marokko-Pfl., dunkelroth, faftig, von gutem Geſchmack. 
die Koͤnigs-Pfl., diegroße Könige: Pl. (Prune- royal). Eine der vorzüg« 
chſten frühen Sorten, groß, rund, mit langem, dünnem Stiel. Die Grundfarbe 
er Haut ſcheint dunkelgelb, worauf ein helles Violet aufgetragen ift, mit vielen 
oldnen Pünctchen befäet, voll fügen Safts u. von feinem Eräftigem Geſchmack. 
Ye große Damascener Pfl. von Tours (Gros Damas de Tours), ſchwarz⸗ 
lau, zuderhaft u. faftig. Die lange violette Damascener Pfl., das 
laue Yuge (le damas violet longuet), länglih, braumroth, von einem den 
prikofen ähnlichen Gefhmad. Die blaue Diapre&e (Diapree violette), 
erzförmig, violet, von feftem Fleifh. Die rothe Diapree, die glühende 
ohle (Diapr&e rouge, Roche Carben), anfehnlich groß, länglich rund, fehön 
urorafarben, von fehr zartem Fleiſch, vielem Saft u, angenehmem Sefchmad, 
ne vorzüglihe Pfl. Die Aprikoſen-Perdrigon -(die Morillen-Pfl., 
bricotee Perdrigon), groß, rund, heil grüngelb, weich von Fleiſch u. fehr an« 
mehm von Gefhmad. Die Amelia-Pfl., groß, hellroth, blau beſtaͤubt, 
oll Saft, zart,. wohlſchmeckend. Die Damascener yon Maugeron, 
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groß, rund, blau) mit weißem Daft bedeckt, von zartem, feſtem Fleiſch, mit ſuͤ⸗ 
en, erquickendem Geſchmack. Die blaue Eier-Pfl. hat die Größe u. Ge 
faltreines Hühnerei’s,’ fchwarzblau mit blauem Staub, faftig,"doch etwas mehr 
fauer als-die Haus⸗Pfl. Die Gold⸗Pfl., die doppelte Mirabelle (Drap d’or), 
eine koͤſtliche Pfl., oval, gelb, auf der Sonnenfeite oft rorhgefledt, von faftigem, 
delisatem Fleiſche. Die: gelbe-fleine Mirabelle, länglicy rund, gelb, 
- auf der Sonnenfeite toth’ punctirt, von faftigem, zuderfüßem Fleiſch, ift zum 
Trocknen u: Einmachen vortrefffih,-u.fehr fruchtbar. Die weiße Perdri— 
Fon oder Brimioler Pfl. (Perdrigon-blane),-rund, weißlich gelb, fehr beftäubt, 
von feinem; feſtem Fleiſch u. gezudertem Saft, wird nie mehlig. Von diefer wer: 
den die betiedten Prünellen im der Provence gemacht u. verfendet. - Die groft 
Neineclaude, Königin Claudia iftfehr bekannt, u. häufig angebaut, rund, 
gruͤn, das Fleiſch ſchmelzend, voll fügen Safts, wird von Vielen fuͤr die delicate: 
fte unter. allen franzöfifchen Pfl. ‚gehalten. Die ſchwarze Reinechaude, 
groß, rund, ſchwatz, faftig.” Das Zaubenherz (Coeur de Pigeon), fehr 
klein, herzförmig, blutroth, iſt die allerfrühefte u, reift ſchon mit den Kirfhen, 
Die Marunke, vonder Form einer Aprikoſe, ſchoͤn roth, auf der Eonnenfeite 
violet, mit flarken goldnen Puncten beſaͤet, voll angenehmen füßen Safts, wohl 
ſchmeckend, fehr früchtbar. Die blaue Kaifer- PfL: (Imperiale violette), 
groß, eiförmig, faͤllt ins violete, ÜB u. angenehm von Gefhmad. Die grüne 
Zwetſche, der gewöhnlichen Haus = Pfl. in der Form fehr ähnlich, nur etwas 
- größer, geasgrün, wor zartem Fleiſch, ſehr faftig u. delicat, trägt nicht gut. Un: 
ter die fehr frühzeitig reifenden Pfl.⸗Sorten gehören auch: der gelbe Spil 
ling (die cataloniſche Pfl.), der fehr verbreitetift, laͤnglich, weißgelb, gepudert, 
hängt ſehr loder, tragbar; der blaue Spilling, von gleicher Form, blau, 
füftig, etwas edler · als der gelbe. Die Hafer» Pfl: (Krieche, Krecke, Auguft: 
Pfli, Jacobs⸗Pfli, St, Julians⸗Pfli,Sipperlein), ingleichen Hunds⸗Pfl., Hab: 
nehoden, reift ſehr frühzeitig, ſchon Ende Juli. — 4) Fruͤhkirſchen. Um 
ter dieſen iſtidie roche Mais K. (doppelte Mai-K., große rothe Meslen⸗K., 
auch unter dem Namen Johannis? K befannt) eine der votzuͤglichſten u. früher 
ſten, ſie faͤngt ſchon Ende Mai u. Anfang Juni an, roth zu werden, u. wird mit 
Ben Erdbeeren eßbar. Bemerkenswerth iſt, daß man dieſe K. ſchon im Anfang 
ihrer Reife, wo jie noch hellroth iſt, ſchon gentegen kann, auch haͤlt man ſie allge⸗ 
mein fuͤr eine hellrothe K., weil ſie noch nicht vollkommen reif gepfluͤckt, verkauft 
m: genoſſen wird. Sie haͤngt 6—7 Wochen am Baume, wird zulegt ganz ſchwarz⸗ 
roth u. iſt dann eine der delicateſten. Sie ift nicht ganz rund, fondern auf einer 
Seite etwas gedrückt, ziemlich groß ; der Baum trägt voll. Wegen ihrer frühen 
Reife hat fie fich fehnell verbreiten Die ſchwarze fpanifhe Fruͤh-K. 
vom erften Range, in Form u. Geſchmack einer Herzeft. ähnlich, anfehnlich greß, 
von zattem, ‚milden Fleiſch, weichem Saft u. trefflichem, pikantem Gefchmad, 
reife ſchon Mitte Juni, traͤgt ſchon im 2ten Jahre. Die frühe Natt aus 
Samme, groß, herzfoͤrmig, ſchoͤn hellroth, heil glänzend, 2 bis 4 Stiele kaufen 
in einem gemeinfchaftlichen Stiele unten zufammen, von weichem Fleifch, voll 

edlen, fäuerlich ſuͤßen Safts u. von erfriſchendem Geſchmack, reift ſchon Anf: Juni. 
Die große frühe Mai: Herz: 8, (Guigne hative deMayägros fruits 
noirs). "Bei vollkommner Zeitigung purpurfchwarz, von feftem Fleiſch u. füßem, 
angenehmem Saft. Diefe hält-man für die. alferfrühefte u. in günftigen Jahren 
ſoll fie wirklich Ende Mars fchon reif fern. Die große [hwarze frühe 
Herz: K. (Guigne à gros fruits noirs hative), gleicht der frühen Mais 
Herz-K., it jedoch von weicherm Fleiſch, reift Anfang Juni. Die füge Mais 
Herz= 8. (Guigne'hative de May), mittelmiäßig groß, rund, mehr ſchwarz, 
von haͤufigem Saft u. gewuͤrzhaftem Gefhmad, fehr fruchtbar, zum Kochen u. 
Trocknen vorzuͤglich, reift Anfang Suni Die große ſuͤße Mai⸗Herz⸗K. 
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ſt noch geößer, runder, ſchwaͤrzer 1: gewuͤrzhafter an Geſchmack, reift im Junius 
twas ſpaͤter. Die weiß u. rot he große DHerzz 8. (Guigneägros fruit 
lane et rouge), weißgelb;: aufıdev. Sonnenfeite roth, von haͤrtlichem Fleiſch u. 
icht unangenehmen Geſchmack, reift Mitte. Juni. Die. frühertange: wei— 
e Herz: K., von mittler ‚Größe, walzenfoͤrmig, aufsgelbem Grunde ſtark 
oth geſtreift, von feſtem Fleiſch, ohne viel Säft.u. große Süßigkeit, - hat: im 

Hefhmad.nichts hervorftechendes, reift gleich. mit den Mai-K., iſt bios wegen 
hrer frühen Neife u, langen Form’ bemerkenswerth. Die kleine weiße 
srüh: Ki(FleifhrR. ‚Eier-K,; Adyatz oder BernfieinsK.,. Petit guignerhative), 

ine frühe Derz- Kmit weichen Fleiſch, fpielt aus. dem Hellrothen ins Weiß- 

elbe, voll. fügen Safts, reift Anfang Suniuss Die engliſche weiße frü- 

ye. Hetz>K., mittelmaͤßig groß, gelblich. weiß,. am: Stiele rofenroth, ‚weich, 

ehr. füß:u: delicat, „mit kleinem Kern, reift Mitte Juni. Die Lawermanne 
d., fehr groß, bunt, eine fchöne Tafel⸗K., regelmaͤßig herzförmig, ‚auf beiden 

Seiten roth getüpfelt verläuft ‚fich der rothe Anſtrich maleriſch in das weißliche 
i. gelbe Wachsfeine, von feftem Fleiſch ur ſuͤßem, fehr angenehmem Geſchmach, 
eitigt von der Mitte Juni an. Die kleine Ambra: (die goldgelbe Herz⸗ 
R.)7 Hein;odbuntelgelb,; mit langem Stiel u. wohlfchmedendem Saft, reift Ende 
Suni. Die frühe. föniglidhe Amarelle (Royale hative:Duc de May, 
ruͤhe königliche Mai «Weichfel),: iſt unter dert Glas: 8. (Ammern) die er- 
te im Sabre u. reife Mitte Juni, etwas gedruͤckt hellroth, von ſaͤuerlich fügen), 
taͤrkendem Gefhmad, feht fruchtbar u. vorzüglich. Unter die Sauerkirfd 
"orten; die in der Regelöfpäter reifen, gehören.z Die füße Fruͤh⸗ Weich 
"el, dunkelroth, reift Mitte Juni; die Prinzem=R:,. ſchwarz, zeitigt Ende 
Juni: die boppette Nato, groß, dunkelbraun, von Geſchmack vorzüglich, 
‚eitigt Anfang Juli, trägt felten voll. —.'5) SrüheApritofen, Unterden 
A. find die fruͤheſten: bie.Eleine:roryeigrüh= All. aus dem Angew 
nois, Abricot Angoumois), nicht groß, mehr länglich, ſchwefelgelb, mit fanfe 
er Roͤthe theilweife: überzogen, von zarten Fleiſch, wicht überflüffigen Saft: a. 
angenehmem Geſchmack, reift in der erften Hälfte des Julius." Die/große 
Fruͤh-⸗A. (Grand: Abricot'hatif), eine fhöne Frucht, an ihren Flecken feht 
Eenntlich, faft cirkeltund, hetlgelb, hat wiek Puncte ut Ftedem, fuͤchlt ſich ſehr 
ſammetartig an, iſt faftig, von ſuͤßem, angenehmem Geſchmack, ſehr fruchtbar, 
seift Anfang Juli. Die Pifirfich =. ArigroßeBuder. U, (Abricot- Pöche, 
Grand»Abricot suere), groß, rund, mit ſtarkem Einfchnitt,- fehr-roth, hat / ein 
hartes, doch zartes Fleifch, voll zuderfügen Safts, von einem parfümirten, treffe 
lichen Geſchmack, reift frühe. Die ungarifhe A., groß,’ laͤnglich/ auf der 
Sonnenfeite ſtark roth, mit ſtarkem Spalt u. langem-Stiel, von goldgelbem, 
aftigem, delicatem Fleiſch, reife Anfang Juli. — 6) Früh: Pfirfihen: 
Als frühzeitige Pf. zeichnen fih aus: Die kleine weiße Früh: Pf, 
weiße Musfatnuß (Avant-Peche blanche),:ift die leinfte, Frühefte Pf, rund, 
zart, wollig, ‚weiß, ind Strohgelbe fallend, faftig, von musfatellerartigem, ine 
genehmem Gefhmad, wird bald mehlig, reift ſchon Mitte Juli, ift fruchtbar— 
Die rothe Fruͤh-Pf. von Troyes (die rothe Muskatnuß, Avant-Pöche 
rouge, L’Avant-Pöche de Troyes), Elein, rimd, fein wollig, hellgelb, ‘auf dei 
Sonnenſeite ſchoͤn roth, von feinem Fleiſch, gezudertem- u. muskirtem Saft, 
ehr delicat, reift Anfang Auguft.- Die Peruvianerin (Peruvianer-Pf./ 
frühe, fehöne Chevreuse, la Chevreuse hative),.ift anſehnlich großy-2- ol ws 
nehr im Durchſchnitt, etwas länglich, mit zarten Wolle: dicht- beſetzt, auf der 
Sonnenſeite hochroth u. purputfarben geftreift, fehr'zärt, vertraͤgt keinen Druck 
Das Fleiſch fein, ſchmelzend, der Saft gezuckert / von weinigem, gutem Geſchmack 
:eife Mitte Auguſt, iſt eine zum Ob ſthandel in Städten vorzuͤgliche, ſaftige, gu⸗ 
se, frühe, reichlich tragende Pr De weinhafte“Fromen tiner- DE, 
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gtoß, rund, am Ende breit gedruͤckt, von dunkelrother Haut u. faftigem: Fleiſc 
von haͤufigem Saft mit Weingeſchmack, reift im Auguſt. Die wei@e Mas 
b:alene, (Madelaine:blanche), mittelmäßig groß; weißlichgrün, auf der Sm 
nenfeite matt roth geſprengt, von zartem Fleifch, viel Saft, angenehmen Wein 
gefhmad, reift Mitte Auguft. : Die rothe Magdalene, groß, rund, »bimk 
blutroth, von gezudertem u. gewuͤrztem Saft, koͤſtlichem u. erhabenem Sefichmad; 
reift. Ende Auguft, if. gegen den: Froſt ſehr empfindlich... .Die große Prim 
zeffin= Pf. (große Lieblings: Pf., in Holland Lod-Pf., La grosse Mignor 
ne), eine der ſchoͤnſten Pf., ſehr groß,. hellgrün, auf der Sonnenfeite. dunkel 
voth, das Fleifh unter der Haut u. um den Stein rofenfarken, ſchmelzend, vo 
gezudertem, weinigem, erhabenem Gefhmad, reift Ende Auguft: Die klein 
Lieblings Pf., Eleine Prinzeffin, rothe Fruͤh-Pf., ift eigentlich nicht klein 
fondern ziemlich anſehnlich, meiſt rund, mweißgelb, anf der Sonnenfeite fin 
dunkelroth, von feinem Fleiſch, Zuderfaft u. weinartig fehr wohlſchmeckend, reift 
Ende Auguft. Die frühe Purpur⸗—Pf. (Pourpree hative, Veritable, 
Pourpr&e hative à grande fleur), vom erften Range, fehr groß, rund, cite 
nengelb, auf der Sonnenfeite lebhaft geröthet u. roth punctirt, mit feiner, did: 
ter Wolle, von zartem, fhmelzendem Kleifh, mit erhabenem, weinigem, treffli 
chem Geſchmack, reift Mitte Auguft, ift eine der allertragbarften u. ſchickt fid 
an alle Sonnenlagen. Unter den Nektarinen (glatten Pf., welche die Eny 
länder; beſonders lieben) zeitigen am früheften: bie frühe Yorker Mectw 
eine (Early York-Nectarine), rund, von feftem Fleiſch u. lieblichem Saft, 
reift Ende Juli. Die frühreife Nectarine, das fchöne Mädchen, Hein, 
von ber Größe einer Nuß, gelb, auf der Sonnenfeite glängendroth,. nicht faftia, 
aber tieblich von Gefhmad, reift Mitte Juli. Newington’s8 Nectarine, 
groß, faft über u. über ſcharlachfarbig, eine vorzügfiche Pf., von dunkelrothem, 
koͤſtlichem Fleiſch u. musfatellerartigem Saft, reift Anfang Auguft. Die Eleis 
ne frühe Violete, Eleine, rothe, nadende Fruͤh-Pf., von erfiem Range, 
waͤchſt etwas ſchief, grüngelb, auf der Sonnenfeite braunroth, ins Violete ſchil⸗ 
lernd, von zarter Haut u. vielem. Saft, ſchmeckt meinig, ſuͤß u. musfatellerar 
tig, — 7) Fruͤhe Weinforten. Von Wein find in den Eältern nörbli- 
chen Gegenden bie. am fruͤhzeitigſten zeifenden Sorten zur Anpflanzung befonders 
zu empfehlen. Sole find: :die Jacobstraube, precoce, ſtammt aus der 
Champaqne, Eleine, zottige Traube mit runden, ſchwarzen Beeren, füß u. etwas 
gewürzhaft, reift Ende Juli u. Anfang Auguſt. Der ſchwarze Burgun: 
der (Auvernas noir), mittelmäßige Traube mit gedrungenen, runden, Eleinen, 
dunfelblauen, zuderfüßen. Beeren, wird auch in den fchlechteften Weinjahren 
noch gut. Der Augſt-Claͤrner (Pineau Noirien), von mittler Größe, mit 
runden rothen Beeren, von trefflihem Gefhmad, reift im Auguft. Der Mat 

vafier, hat Heine, zottige Trauben mit fleifchfarbenen, Eleinen Beeren, gehört 
zu den unter allen am frühzeisigiten reifenden Sorten. Der Früh > Leipzi 

ger (Le Raisin-de Lindau, Melier blanc), von erfiem Range, hat große 

Trauben, mit anfehnlichen, länglicdyen, fehr zarthäutigen, durchſichtigen Beeren, 

die erft grün von Farbe, zur Zeit der Reife höchftens gelblich werben. Er wird 

noch früher egbar als der Gutedel, u. hat anfangs zwar noch feinen zu füßen, 

aber doc fehr erfrifchenden, angenehmen Geſchmack. Bleiben die Trauben lange 

am Stode, fo werden fie außerordentlich ſuͤß. Er macht ein lebhaftes Gemädt. 

Der bekannte weiße oder gelbe Gutedel (Chasselas blanc, Royal Mus- 

‚cadine) mit großen, runden, gelben, füßen, gewuͤrzhaften Beeren, fehr fruchts 

bar,. reift- Anfang September.‘ Der rot he Gutedel (Chasselas ronge), 

bat große, runde, dunkeltothe Beeren, von ſuͤßem, aromatifhem Geſchmack, trägt 

reichlich, ; reift zur Zeit des:varigen. Der Krachmoſt, eine vorzuͤgliche Sorte 

Gutedel aus, dem Breisgqu, hat ‚noch größere, vollfommnere Trauben als der 
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zutedel, mit großen, runden, gedrungenen, weißgelben Beeren, reift Anfang 
September. Der graue Tokayer, engbeerig, klein, ſehr ſuͤß, von angeneh⸗ 
sem Geſchmack, u. der frühe ungariſche Wein, blauer Tokayet, des 
ine kleine, dauerhafte Traube mit runden, niedlichen, ſchwarzen, duͤnnhaͤutigen, 
ehr ſuͤßen Beeren bildet, reifen beide bald nach der Jacobstraube Anfang Au— 
uſt. Die große frühe Provencer Traube (Le grand Provengal ha- 
if), trägt 14 Zuß lange, überaus fchöne Trauben, mit großen, grüngelben, lan» 
en, faftigen, wohlſchmeckenden Beeren, welche wegen ihrer Saftfülle u. zarten 
Yaut leicht aufplagen, reift im Auguft. Bu den frühzeitig veifenden Weinforten 
ann man auch den grünen Silvaner von mittelmäßig großen, gedrunges 
en, kurzen Trauben mit grünen, fleifchigen, an der Sonnenfeite bräunlich ges 
prengten, wohlfchmedenden, fehr füßen Beeren, ingleichen den ſchwarzen oder 
lauen Silvaner mit ſchwarzrothen Beeren, der noch vorzüglicher ift ald der 
ruͤne, wie auch bie blaue Cybebe aus Spanien, den Sevillifhen Cy— 
ebenwein u. den Zintenmein (Vitis tinctoria) mit ſchwarzblauen Trau⸗ 
en u. rothfärbendem Saft rechnen. Die am allerfrüheften reifende Weinforte 
all die jährlich Mal tragende Sfhiatraube feyn, die in der Gegend von 
Stuttgart in Zöpfen gezogen wird. — . 8) Srübzeitige Stahelbeers 
orten find unter den gewöhnlichen beutfchen: die olivenfarbige lähgs» 
iche harige, fehr wohlfchmedend, reift ſchon Mitte Juni; die blaßgel⸗ 
e.harige, klein; die länglidye glatte frühe, wird groß; .eine vos 
he harige, oft edig geformte. Diefe reifen fämmtlic Ende Juni. Bon 
em fehr zahlreichen engliſchen Stachelbeerfortiment zeichnen wir als früh reifen= 
e aus: a) Rothe. Bourdmon’s royal oar, königliche Eiche, fehr groß, lang, 
latt. Brads’baw’s red top, Rothkopf, dunkelroth, mittle Größe, lang, glatt. _ 
ider’s free bearer, freitragende, außerordentlich groß, dunkelroth, lang, eine 
ortreffliche Sorte, Schelmardine’s Gheshire stag, Chefterhirfch, groß, ‚ganz 
hwarzroth, länglicy, jehr harig, vorzuͤglich. Worthington’s conqueror, Er— 
serer,. von mittler Größe, rund, glatt, fehr füß u. delicat, b) Grüne, Cre- 
ing’s Germings, junge Triebe, fehr.groß, -meiftens Eugelrund, manche auch 
nglich, mit weißen Adern, füß u. angenehm. - Fock’s green goose, grof, 
nd, weißlich grün, ſehr harig, faſt ftachelig, von dünner Haut, fehr ſuͤß u. 
ohlſchmeckend. Jacson’s green John, grüner Hans, groß, lang, Eonifch, glatt, 
‚n gutem Gefhmad. Johnson’s green willow, Weidenbeere, groß, 4 lang, 
ıten am Stiel fpigig, oben an der Blume rund, gut von Geſchmack. c) Gel: 
e u. ambrafarbige. Bell’s brigth farmer, glänzender Pachter, fehr 
oß, und, dunfelgelb, angenehm im Genuf. Bradshaws yellow top, rund, 
Ib, ‚glatt, eine trefflihe Sorte, reift Mitte Juli. Rider’s lemon, Limone, 
oß, ſchoͤn, eiförmig, hochgelb, glatt, gut, Stanley’s dolphin, St. Delphin, 
1e ber größten Sorten, eiförmig, grüngelb,, glatt. Taylor’s Nimrod. tim: 
d, außerordentlich groß, rund, ohne Daare,-dunfelgelb, von heller, durchſich— 
jer Haut, reift Mitte Juli. d) Weiße. Boardman’s Highland queen, 
yottländifche Königin, fehr groß, länglich, glatt. Button’s silver-heels, Sit: 
rknopf, mittler Größe, oben u. unten fpigig, bünnharig, füß. Nayden’s rule 
v, Winkelzelle, ſehr groß, bald zund, bald. lang, glatt. Staflord’s white 
ıperial, weiße Kaiferbeere, faft von,der Größe einer Wallnuß, eiförmig, von 
ter Haut, treffliche Sorte ; reift Ende Suli. — 9) Frühe Erdbee— 
n. Don den Erdbeeren reifen die virginifche Scharlach- u. die Monats: Erd: 
* oder die immertragende nebſt der gewoͤhnlichen Wald-Erdbeere am fruͤ— 

en. — 
Fuchs, canis vulpes Lin., fr. renard. Es werden unterſchieden: 
Brandfuchs (c. alopex), kleiner, roͤtheres Haar als der gemeine F., ſchwar⸗ 
Schwanzfpige, Unterleib mehr aſchgrau; iſt vielleicht nur das juͤngere Thier. 
dausl. III. 16. 29 
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b) Der weiße $. (e. v. alba); c) der gelbe $. (e. v. Iutea); der fchmarge $. 
(c. v. nigra); d) der graue $. (c. v. cinerea), ſaͤmmtlich Arten, welche fi 
faft nur durd) die Farbe des Pelzes unterfcheiden., — Lebensart. Dief. 
bervohnen foft alle Theile der bekannten Welt, befonders waldige u. gebirgig 
Gegenden. Graben ſich entweder eigene Höhlen (Baue) oder beziehen bie de 
Dachſes, welchen fie verjagen. Ein folder Bau befteht aus Höhlen (Kammen) 
mit mehrern zuführenden Gängen (Röhren). In den Kammern kreuzen fid di 
Möhren, die eine Hoͤhle aber, welche den legten Zufluchtsort des Fuchſes abgieh 
(Keffel), hat nur eine einzige, feht enge u. gewundene Röhre zum Zugang. Dr 
3. naͤhrt ſich am liebften von Wildpret u. Geflügel, unter welchen dieß fehl 
u. behende Raubthier großen Schaden anrichtet. Nur wern er Beides nicht is 
ben kann, fängt er Mäufe, allerhand Amphibien, Schneden, Fifhe, Krebh, 
Würmer, u. frißt ſelbſt Aas. Bekannt ift, daß er Weintrauben liebt. Im har 
ten Wintern, wo bie Nahrung felten ift, ſchleichen die F. bei Nacht in die &r 
höfe, oder fie vereinigen fich auch u. jagen in Gemeinfchaft erwachſene Rt. 
Gewöhnlich fchleppt der $. feine Beute in den Bau, oder verfteddt im dichten 
Gebuͤſch u. Schilf was er nicht gleich frißt. — Die Zeit der Begattung (Ranı:, 
Nous Zeit) ift im Februar; 9 Wochen nach der Begattung wirft das Weibchen 
3—9 Junge, welche 14 Tage blind bleiben. Bemaͤchtigt man fich der Jungen 
bei Zeiten, fo kann man fie zähmen, body gelingt es nur in feltenen Fällen vol; 
ftäindig. — Jagd. Der 5. wird theild wegen feines brauchbaren Pelzwerke 
theil$ wegen des großen Schadens, den er in der Wildbahn verurfacht, auf dat 
eifrigfte verfolgt, indeß ift die Jagd bei der großen Schlauheit des Thieres ſchwit 
rig genug. Kennt man einen bewohnten Bau (worüber die frifche Fährte Arfı 
fhluß giebt), fo ift die Jagd noch am leichteften. Man kann dann auf verfälr 
dene Weife verfahren, a) Der Säger richtet fidy auf einem Baume, dem Ein 
gange des Baues gegenüber, einen Sig (Kanzel) ein, von wo er fchießen kam, 
u. lauert fo auf dem Anftande, wobei aber oft mehr ald 24ſtuͤndiges Warteı 
nöthig ift.- Daher löfen fid) bei folcher Gelegenheit mehrere Schügen -von 2 iu 
2 Stunden ab. Mondhelle Nächte find für diefe Jagd am günftigften, im Br 
zug auf die Jahreszeit aber der Juni, mo die Jungen vor den Bau kommen u. 
fpielen. Gefchieht dieß, fo warte man ab, bis die Alten mit Futter kommen, u. 
erlege erft diefe, worauf man der Jungen immer noch habhaft wird, denn bir 
fommen wieder. b) Man gräbt den Bau bei weichem Boden auf. Zuerſt wer 
den die verfchiedenen Röhren, bis auf eine, zugefeßt oder mit Megen verdedi, 
u. dann fchidt man Dachshunde in den Bau. Vor diefen zieht fich der F. zu⸗ 
ruͤck bis in ben Keffel, in welchen, bed engen Zugangs wegen u. weil der $. fid 
aufs äuferfte vertheidigt, die Hunde nicht eindringen können. Man hört aber 
das Bellen der Hunde u. Tann, wenn man das Ohr auf die Erde legt, unter 
fcheiden, wo fie fich befinden. An diefer Stelle wird eingegraben, u. dann arbei' 
tet man an ber Röhre weiter, an welcher die Hunde mwühlen. Diefe tödten zu 
legt den $., wenn er gefunden ift, oder ein Jaͤger padt das Thier mit ein: 
Zange u. fängt es lebendig. Graͤbt man im Anfange des Juni einen bewohnt 
Bau, fo iſt am meiſten Wahrfcheinlichkeit, daß Junge ſich finden. c) Nen 
verſtopft alle Röhren ſehr feſt, bis auf eine, welche dem Winde entgegen liegt. 
Sf der Bau dem Anfchein nad) ganz voll Dampf, fo ſetzt man auch die legt: 
Röhre zu. Den folgenden Tag findet man das erſtickte Thier nahe am Eingang 
der Röhre. — Häufig wird der F. auf der Treibjagd gefhoffen. Man ftellt um | 
dicke Gebüfche u. fhilfige Teiche, wo er fich des Tages am häufigften aufhält, 
Schüsen, u. läßt die Treiber, die nur Flappern, nicht fehreien dürfen, oder ein 
Maar laut gehende Hunde, das Gebuͤſch durchſtoͤbern. — Sehr gewöhnlich | 
wird auch der F. im Schwanenhalfe oder Tellereifen (f. d.) gefangen, nament: 

lich im den Wintermonaten, Um hierbei zum Ziele zu gelangen, ift alle Vor⸗ 
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cht noͤthig, damit das ſchlaue Thier die Spur des Menſchen nicht rleche, auch iſt 
ine gute Lockſpeiſe (Kirrung) u. eine, das Geruchsorgan des F. reizende, Subſtanz 
Mitterung) erforderlih. Nach Bechftein empfiehlt ſich folgendes Verfahren: 
Ran nehme ein Pfund friſches Schweinefett u. Laffe ſolches in einem neuen To⸗ 
fe fhmelzen. Alsdann werfe man 3 gefchnittene Zwiebeln hinein, u., wenn diefe 
raun gebraten find, ein Stuͤckchen Campher. Iſt diefer zergangen, fo lege man 
leine-Schnittchen Brod, im der Größe von Hafelnüffen, in die Miſchung u. feße, 
senn jene röthlich werden, 2 Löffel Honig zu. Wenn die Maſſe aufgekocht hat, 
ıehme man das Brod heraus u. tauche ein Hammelgekröfe in die Flüffigkeit, 
dieß Gekröfe fchleppt man (daher Gefchleppe genarint), wenn die Falle geftellt 
oerden foll, ein gutes Stüd vor dem Fangplatze hinter ſich her u. wirft von Zeit 
u Zeit eins der Brodſtuͤckchen auf die Erde, was der Vorwurf genannt wird. Ehe 
nan die Falle ftellt, reibt man ſich die Hände mit dem befchriebenen Fette, wels 
bes ale Witterung dient, vermwittert auch die Kalle ſelbſt, indem nichts mit bloßen 
Yänden berührt werden darf. Iſt die Falle geftellt worden, fo entfernt man ſich 
on ihr ruͤckwaͤrts fchreitend, u, verkehrt mit einem ganz neuen Befen die eigne 
Spur. Als Kirrung eignet-fich befonders ein Stüd gebratenes Kagenfleifh, von 
velhem auch Stuͤckchen zum Vorwurf gebraucht werben fönnen. Zum Geſchleppe 
enugt man, außer dem angegebenen, theils ebenfalls gebratene Kage mit großem 
Sortheil, theils ein frifches Häfeneingemweide, oder gebratene Heringe. Als Wits 
erung werden ſehr verfchiedene Subftangen empfohlen, z. B. + Pf. Gänfefett, 
in wenig grüne Schale vom Mäufeholz, 3 Loth Foenum graecum, $ Loth Vios 
enmwurzel, 1 Loth Anis, 2 Scrupel Campher zufammen gefhmolzen. In Ermans 
elung alles andern benugt man getrodnete Pferdeäpfel zum Abreiben des Eifens. 
Leber die Naturgefchichte des F. giebt Bechflein’s gemeinnügige Naturgefchichte 
Deutfchlands, über die Jagd deffelben G. 5. D. aus dem Winkel’ Handbuch 
uͤr Jäger vollftändigen Auffchluß. 

Fuchsfelle, giebt es von fehr verfchiedenen Gattungen u. Farben; am 
‚aufigften u. befannteften find gemeine rothe (inländifche); man erbeutet fie 
nehr oder weniger noch Überall in Europa, bie beften an Röthe u. Seinheit in 
Schweden, Dänemark, Holftein. Nicht immer für den Verbrauch hinlänglich 
ommen fie in den deutſchen Handel durch die Meffen von Srankfurt an d. Oder, 
:eipzig, Münden, Zurzach u.a., von Frankreich, der Schweiz u. Hamburg u. 
often das Stüd 12 Gr. bis 2 Thlr. — rothe, virginifhe genannt, find 
einer, auch feuriger roth u. mehr goldgelb al& die vorigen, werden durch die engl. 
Jandelsgefellfchaften von Hubfonsbay u. Canada gebracht u. gelten 14, 4 bis 
Thlr. — Gries-F. von Canada, etwas Eleiner als vorige u. von flärferem, 
aͤrterem Haar, mehr oder weniger röthlichgrauer Grundfarbe u. weißen Spigen 
ı2 Gr. bis 15 Thlr. — kleine tartarifche (engl. Kitt-F. genannt), aus 
Dudfonsbay u. Canada eingeführt, von fahlem, blaugrauem Ruͤcken, mach den 
Zeiten gelblich abfallend, u. weißlichem Bauch Eoften ungefähr 1 Thlr. ; ihr Haar 
ft weicher, mehr wollig al& bei den bisher erwähnten. — Bon gleicher Befchaf: 
enheit, doc) etwas größer, find die blauen $., bie fchönften von Archangel 
. Canada (8— 15 Thle.), auch aus einigen andern Gegenden Rußlands u. 
Srönland (2— 5 Thlr.). Am meiften gefhägt hierunter find die dunkeln blau⸗ 
jrauen, weniger gefchägt die fahlen u. lichtern. — Weiße F. von demfelben Ur- 
prung als die blauen, mehr oder minder rein weiß 12 Gr. bis 4 Thlr. — 
dreuz-F. von Hudfonsbay u. Canada, haben lichtern, manchmal bläulichen 
Srund, im röthlichgelben Gemifch ein dunkleres Kreuz aufdem Naden, u. es 
teigt ihre Werth durch Dunkelheit u. deutlichere Ausprägung des Kreuzes von 3 
is 15 Thlr. — Silber: u. ſchwarze F. von gleicher Heimath u. nahe vers 
vandt mit legtern, haben jedoch etivas dunklen blaugrauen Grund, theild mehr 
der weniger weiße Spigen u. die [hönften, die dunkelſten gehen fat ins Schies 
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ferſchwarze uͤber; fie gelten 10 — 100 Thlr., einzelne ſchoͤne Stuͤcke wohl 150 
Thlr. Ein großer Theil aller dieſer Gattungen, vorzuͤglich der amerikaniſchen, uͤber 
London gebrachten, kommt zum Leipziger Meßhandel, welcher viele, beſonders 
rothe, nach Griechenland, Tuͤrkei u. Aſien, theils nach Polen, indirect nach 
Schweden, vielleicht auch Rußland, vertheilt. Von den rothen werben ſtets Ruͤk⸗ 
ken (zu Beſaͤtzen u. Futtern) u. Wammen (zu Futtern) beſonders verarbeitet, 
manchmal auch von erſtern die Nacken (das ſchoͤnſte Stuͤck an Farbe, auch bei al— 
len uͤbrigen Gattungen) u. von letztern die Kehlen allein benutzt. Die uͤbrigen 
Sorten werden auch ungetrennt zu aͤhnlichen Zwecken, zu Muͤffen u. ſ. f. verwen⸗ 
det. Schwänze u, Fuͤße (Klauen) werben in der Kuͤrſchnerei gleichfalls zu beſon⸗ 
dern Arbeiten gebraucht, | 
Fuchsia, Cl. VII. 0.1. Santale. — Schöne Zierfträucher aus 
Sübdanrerika (Peru, a im Sommer bis Herbft blühend.— 1) F. Adol- 
phinae Angl. 2) apetata A. et Pav. 3) arborescens Bot. Mag. 4) baccil- 
laris (globosa Bot. Cab.) + 5) coceinea L. (magellanica Lam.) 6) coni- 
"ca Angl. 1) corymbiflora Hort. Hamb. 8) decussata R. et Pav. 9) ex- 
‚ eorticata L. + 10) floribunda Angl.? 11) gracilis Lindl. (deeussata 
Grah. Bot. Mag. u. Bot. Reg.) 12) lycioides Andr. 13) macrostemma 
R.etPav. 44) microphylla Bot. Cab. + 2 multiflora Bot. Cab. (graci- 
lis multiflora). 16) Parmentieri Angl. 17) parvillora Angl. 18) serra- 
‚tifolia R. et Pav. 19) tenella Angl. 20) thymifolia Sweet. 21) undulata 
Angl. 22) venusta Angl. 23) virgata Angl. 24) Joungü Angl. — 
‚Gultur: Man durchmintert fie im Zimmer oder Glash. bei 4—6°R., Nr. 7. 
bei S—10°R.; manche Arten nehmen vorlieb, wenn man fie nur gegen Froft 
fhüst, ihnen aber dann im Winter fehr wenig Waffer u. einen trod'nen, nicht zu 
dunfeln Standort giebt, 3. B. Nr. 5,8, 11, 15 u. 23. Man kann von den leicht 
blühenden Arten einige Eremplare im Mai ins freie Land pflanzen, woſelbſt fie 
fehr ſtark werden u. zahlreich blühen. Die Vermehrung geſchieht durch Stedling: 


ur. Samen im laumarmen Miftbeete; doc von Nr. 3, 9 u. einigen andern Ar 


ten minder leicht u. nicht unter Gloden, da der feuchte Dunft fie verdirbt. Sie 
lieben eine lodere, fandgemifchte Laub: u. Miftbeeterde. Vergl. Blumenz. IV. 
a: 17. VI. ©, 81. 173. Dtto’s Gartenz. I. ©. 264. 303. H. ©. 39. 
* S. 8. 

Fuchsſchwanz, ſ. Amaranthus caudatus u. Trifolium 
:rubens. | | — 

Fuͤllſel, ſ. Farce. 

Fuhrleute, ſ. Frachtfuhrleute. 

Fumaria, ſ. Corydalis u. Erdrauch. 

Be, f. Finden. | 

unkia (Hemerocallis), Cl. VI. 0.1. Hemerocallidẽe. — Als ſeht 

ſchoͤne Zierpfl. empfehlen ſich: 1) F. lancifolia Spr. 2} (Hem. lancifol. u. ja- 
ponica Thunb.) Sommer, Herbft; Japan; 2) ovata Spr.2 (H. caerulea 
Andr., japon. caerul. W.) Jap.; Auguft, September;' 3) Sieboldiana 
Bosse. 2, (H. Siebold. Bot. Cab.) Sap. ; Juni, Juli; 4) subeordata Spr. 
(H. alba W., japonica T’hunb.) Jap.; Sommer, Herbſt; 5) undulata 
Nob.2, (H. undulata Sieb.) — Cultur: Man pflanzt fie an einen ſonnen⸗ 
reichen, befchügten Ort, in lodern, mäßig feuchten, nahrhaften Boden, bedeckt fie 
gegen eindringenden Froft u. vermehrt fie durch Wurzeltheilung u. Samen. 
Man pflanzt fie auch in Töpfe u, durchmwintert fie dann am froflfreien Orte. 
Stellt main die fpätblühenden Arten unter Glas warm, fo entwickeln ſich die Blu— 
men fehr gut; naffe u. kalte Sommer aber laſſen fie nicht zur Bollfommenheit 
gelangen. 

Surche, auch Fahre genannt. Dan verfieht unter diefem Namen fo» 
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vohl die mit dem Pfluge oder mit den Hafen gemachte Rinne, al3 auch den auf: 
jemworfenen Pflugfchnitt oder die vom Rührhafen aufgeworfenen Kaͤmme. Wenn 
as Land in Beete gepflügt wird, fo wird die Breite berfelben nach der Anzahl der 
5. beftimmt,;u. man nennt fie hiernach ſechs⸗, fieben» ıc. fährige oder 
furchige. Man verfteht aber auch unter $. die verfchiedenen Bearbeitungen 
oder Pflugarten, die der Ader in verfchiedenen Zeiten u. zu verſchiedenen Zwecken 
erhalten muß, wenn er Fruͤchte tragen foll, u. nennt hiernad) eine Beftellung, wo 
ber Acker nur einmal gepflügt worden, eine einfurchige, wenn er zweimal 
gepfluͤgt worden, eine zweifurdhigeic. Jede diefer Pflugarten hat wieder 
verfchiedene Benennungen, theils nad) ihrem Zweck, theild nach der Art bes Ader- 
Inftrumentes, mit welchem fie gegeben wird. Jede erfle Furche, nachdem das Feld 
eine Frucht getragen hat, oder dem Graswuchs uͤberlaſſ en war, wird die Stuͤrz—⸗ 
furche genannt. Folgt unmittelbar darauf eine Bearbeitung, fo muß bdiefelbe 
möglichft flach erfolgen, wird jedoch vor Winter zu einer Sommerfrucht geftürzt, 
fo gilt es als Negel, fo tief als möglich zu pflügen. Wird die zweite Bearbeitungss, 
furche mit dem Pfluge gegeben, fo nennt man diefe die Wendefurche, aud 
Feigen- oder Falzenfurche, wird fie jedoch mit dem Ruͤhrhaken gegeben, 
fo nennt man fie die Ruͤhrfurche, auh Hakfurche. Oft find aud zwei 
Nührfurchen nöthig, die man dann als erfte u. zweite unterfcheidet. Die 
Wendefurche erfolgt nach der-Länge der Stürzfurchen, der Pflug muß jedoch fo 
tief geftellt werben, daß diefelben untergriffen werden. Die Ruͤhrfurche wird quer 
über die Pflugfucchen gegeben, find zwei Nührfurchen nöthig, fo erfolgt bie erſte 
fchräg über, die zweite ebenfalls ſchraͤg, aber fo, daß fie die erſte kreuzt. In fruͤ— 
bern Zeiten, mo man nur den Pflug, den Hafen u. die Egge als Aderwerkzeuge 
kannte, us in Gegenden, mo man auch jegt fich auf dieſe befchräntt, werben der, 
Pflug u. der Haken in mwiderfpenfligem u. mit Wurzelunfraut ſehr verunreinig- 
tem Boden noch öfter angewendet; man bedient fich aber dann zwifchen den 
Ruͤhrfurchen des Pfluges u. giebt eine Furche mit diefem quer über die Beete, 
wodurch die nachfolgende Rührfurche um fo wirkfamer wird. Zwiſchen allen diefen 
F., welche man aud) die Bearbeitungsfurchen nennt, muß bie Egge fleißig anges 
wendet werden, mit Ausnahme der, vor Winter gegebenen, Stürzfurche. Die 
legte F. iſt die Saatfurhe, Sie wird zur.vollen-Ziefe der Ackerkrume gegeben, 
wenn ber Same auf bie F. gefüet werden ſollz aber nur flah, wenn man ben 
Samen unterpflügen will. In letzterm alle bedient man fich zur Unterbringung 
des Samens auc) des Erflirpators (f. d.). In einigen-Gegenden wird die Saat: 
furche mit dem Pfluge, in andern ‚mit dem Hafen gegeben. Die Anzahl u; die 
Art der Beftellungsfurdhen find Übrigens ſchon von dem Wirthfchaftsfufteme u: 
der Sruchtfolge abhängig, u. bei der Wechſelwirthſchaft, wo es darauf ankommt, 
den Boden oft in einer kurzen Zeit fuͤr die nachfolgende Frucht gehoͤrig zu lockern, 
zugleich aber auch auf die Vertilgung des Unkrauts Bedacht zu nehmen, bedient 
man ſich befonderer mannichfaltiger Ackerwerkzeuge außer den gebräuchlichen, 
Der Mift wird mit einer oder der andern F. untergebracht, am beften erfolgt aber 
feine Unterbringung mit dem Pflage, u. man muß dazu einen ſolchen Zeitpunct 
waͤhlen, wo vom ünterbringen des Miſtes bis zur naͤchſten F. ein hinlaͤnglicher 
Zeitraum uͤbrig bleibt, damit derſelbe gehoͤrig faulen weil At ſonſt eine ungleifhe 
mäßige Bertheilung deſſelben erfolgt. :- - +, - | r 

Furchenegge, ſ— Egge. . 

Furcht u. Be in rechtlicher Beiebung, Sn: Saat, en. — 
hierüͤber folgende gemeinsechtliche. Grundſaͤtze. Jede durch F. ie Z3. be⸗ 
wirkte Uebernahme einer Verbindlichkeit oder Losſagung von einem Rechte iſt un⸗ 
guͤltig. Gleichviel iſt es, ob die F. u. der Z. an dem Beeintraͤchtigten ſelbſt oder 
an deſſen nahen Angehoͤtigen ausgeuͤbt worden. Vorausgeſetzt wird jedoch, daß 
ein wirkliches, nicht blos ein von dem Bedrohten eingehifdetes,. Uebel auf eine wi⸗ 
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dertechtliche Weife gedroht, oder eine phufifche Gewalt angewendet worden ff, 
welcher von Seiten des Gezwungenen⸗kein Widerftand geleifter werden kann. Bei 
Beurtheilung ſolcher Fälle ift ſtets auf die befondern Verhältniffe derjenigen Per 
fonen Ruͤckſicht zu nehmen, welche ein Gefchäft wegen $. oder 3. anfechten mol: 
len; doch kann in der Regel die bloße Scheu oder F. vor Perfonen höhern Alters 
oder Standes, wenn nicht zugleich zu befürchten ift, daß fie die ihnen zu Geböte 
fiehende Gewalt mißbrauchen werden, oder die Bedrohung mit Beleidigungen, als 
ein Grund zur Anfechtung des Gefhäfts nicht angefehen werben. Hat der Be 
einträchtigte, nachdem $. u. 3. aufgehört hatten, freiwillig von Neuem zıf dem 
Geſchaͤfte ſich anheifchig gemacht, fo kann er es nicht anfechten. Auch wird ju ei 
ner folchen Anfechtung erfordert, daß durch die erzwungene Erklärung ein wirkli⸗ 
her Verluft am Vermögen bewirkt worden fey. Bedroht daher der Gläubiger 
feinen Schuldner mit erlaubten Zwangsmitteln, um zu feiner Forderung zu gelan- 
gen, fo kann die Bezahlung ber Schuld nicht als ungültig angefochten werden, 
obwohl der Släubiger, wenn er fich felbft durch Anwendung von Zmangsmitteln 
hat Recht verfchaffen wollen, deßhalb beftraft wird. — Die Klage auf Wieder: 
aufhebung eines durch $. u. 3. zu Stande gebrachten Gefchäfts kann 31 Fahre 
6 Wochen u. 3 Tage lang von ber Zeit an, mo F. u. 3. aufgehört haben, ange: 
flellt werben. Sie fordert Zuruͤckgabe oder Erfag der abgedrungenen Sache nebfl 
allem Zubehöre, den erhobenen Nugungen u. verurfachten Schäden, von denm, 
welche F. oder 3. ausgeübt oder Theil daran genommen haben, ohne Befchrän- 
fung, von deren Erben bloß, fo weit die Erbfchaft reicht, u. von dem dritten Be: 
figer, in foweit er die Sache oder den davon bezogenen Gewinn noc, befigt. 
Wußte der dritte Befiger von der $. u. dem Z., fo iſt er auch dann zum Erſatzt 
-gehalten, wenn er die Sache nicht mehr hat. — Borftehende gemeinredt: 
liche Grundfäge gelten auh nah preußifhem Recht, jedoch mit folgenden 
nähern Beftimmungen u. Mobdificationen. Die Drohungen, wodurch der Ge 
zwungene in‘. gefeßt iſt, müffen gefährliche fepn, d. h. die Ausführung derfelben 
muß an fich, oder doch nach der Meinung des Bedrohten, in der Gemalt des Deo: 
benden ftehen. Iſt eine folche gefährliche Drohung auf das Keben, die Gefundheit, 
Die Freiheit oder die Ehre des Bedrohten gerichtet, fo ift jede darauf folgende Wil- 
lensäußerung ungültig, bei gefährlichen Drohungen, welche nicht unmittelbar auf 
jene Güter gerichtet find, muß nach Befchaffenheit des angedrohten Uebels an 
fih, u. nad) dem Verhaͤltniſſe deffelben zu dem Gegenftande ber Erklärung, be 
urtheilt werden, ob bie Willensdußerung wirklic als erzwungen anzufehen ſey. 
Auch muß bei Beftimmung des Einfluffes der Drohung auf den Willen des Be: 
drohten, immer auf beffen Leibes- u. Gemüthsbefchaffenheit Rüdficht genom: 
men werden. Die Drohung, fich feines Rechts gefegmäßig bedienen oder daffelbe 
gerichtlich verfolgen zu wollen, kann nicht ald Zwang angefehen werben ; bage- 
gen vereitelt die Drohung, Jemanden eines Verbrechens wegen, mit oder ohne 
Grund, gerichtlich angeben zu wollen, in der Regel jede darauf erfolgte Wil- 
lenserklärung bes Bedrohten. Erzwungene Willenserflärungen find auch alt 
dann ungültig, wenn bie Gewalt oder der 3. nicht von dem, zu deſſen Vortheil 
die Erklärung gereihen fol, fondern von einem Dritten verübt worben. Wer 
eine fonft rechtöbeftändige Willenserklärung wegen erlittenen Zwanges anfechten 
will, muß diefes fo bald, als er einen Richter hat antreten koͤnnen, fpäteftens 
aber binnen 8 Tagen nach diefem Zeitpuncte, gerichtlich anzeigen. Eine ſolche 
Anzeige kann bei jedem Gerichte gültig gefchehen ; ‚fie muß aber bie zur Sache 
gehörigen Umftände unter Anführung der Beweismittel enthalten. Iſt diefe Ans 
zeige nicht gefchehen, fo verliert der angeblich Gezwungene dadurd das Recht, 
fi des Eidesantrages zum Beweiſe zu bedienen, u. muß ben Einwand bes 
Zwanges auf andere Art vollftändig beweiſen, ſo daß alfo zur Ergänzung eines 
nicht vollſtaͤndig geführten Beweiſes des ewlittenen Zwanges kein Erfüllungseid 
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ulaͤſſig iſt. Iſt dee angebllch Gezwungene geſtorben, ehe er noch die vorlaͤufige 
Anzeige hat machen können, fo ſteht feinen Erben frei, noch innerhalb dreier 


Monate, nach erhaltener Kenntnig von dem Dafeyn der Willenserklärung, den 


zwang mit vorgedadhter Wirkung anzuzeigen. — In Defterreich ‚gelten im 
Allgemeinen diefelben Grundfäge. Ob die F. gegründet war, muß aus ben Im: 


tänden, nämlich aus der Größe u. MWahrfcheinlichkeit der Gefahr, u. aus ber. 


deibes⸗ u. Gemüthsbefchaffenheit der bedrohten Perfon beurtheilt werden. Iſt 
der verfprechende Theil von einem Dritten durch ungerechte u. gegründete 3. zu 
einem Vertrage gezwungen worden, fo ift dieſer gültig, u. nur in dem Falle, 


baß der annehmende Theil an ber widerrechtlichen Handlung des Dritten Theil 
nahm; oder diefelbe aus den Umftänden offenbar wiffen mußte, iſt er fo zu be⸗ 
handeln, als wenn er ſelbſt den andern Theil in Furcht verſetzt hätte. | 


Uebrigensd muß derjenige, welcher bie Aufhebung eines Vertrags megen- einer 
unterlaufenen $. verlangt, dagegen alles zurüdftellen, was er aus einem ſolchen 
Vertrage zu feinem Vortheil erhalten hat. Bei dem Ehevertrag befteht 
die Ausnahme, daß bderfelbe von dem gefränkten Theile auch dann ange: 
fochten werden kann, wenn dem andern Theile der gebraudyte Zwang ganz unbe: 
fannt war, Hatte jedoch legterer Kenntniß davon, fo kann er, wenn er 
auch felbft keinen Theil daran genommen hat, die Gültigkeit der Ehe nicht be— 
fireiten. Die von einer entführten u. noch nicht in Freiheit verfegten Per- 
fon abgegebene Einwilligung wird für erzwungen, u. diefer Zwang hier als ein 
öffentliches Ehehinderniß angefehen,. bei deffen Beftehen die Ehe nicht blog von 


der, in ihren Rechten gekränkten, Perfon, fondern fogar von Amtswegen ange: 


fochten werden kann. Uebrigens fteht jedoch hier, wie in allen andern Fällen, 
nur dem fchuldlofen Theile das Recht zu, die Gültigkeit einer, mit einem Ehe: 


binderniffe gefchloffenen, Ehe anzufechten, u. auch er verliert diefes Recht, wenn 


er nad) erlangter Kenntniß des gebrauchten Zwanges die Ehe freiwillig fortfegt. 
Mer einen Erblaffer zur Erklärung des legten Willens gezwungen, ift nicht blos 


von dem Erbrechte ausgefchloffen, fondern bleibt auch für allen, einem Dritten 


dadurch zugefligten, Schaden verantwortlich. Ueberhaupt hat derjenige, welcher 
einen Vertrag durch gegründete F. bewirkt hat, für die nachtheiligen Folgen 
Senugthuung zu leiften. — Die Forderung wegen einer, bei einem Vertrage un- 
terlaufenen, F. muß binnen 3 Jahren geltend gemacht werden, u. verjährt nach 


diefem Zeitraume. Cine Wiedereinfegung in den vorigen Stand findet hier nad - 


den oͤſterreichiſchen Gefegen nicht Statt, fondern es muß hier binnen 30 Jahren 
auf Ungültigfeitserklärung des Vertrags geklagt werden. Die Rüdforderung 
ber, in Folge des erzwungenen Vertrags, hintangegebenen Sache kann nur gegen 
benjenigen, der ſich den ungerechten Zwang erlaubte, oder gegen den ungerechten 
Befiger der Sache, welcher nämlich wußte, oder aus den Umftänden vermuthen 
mußte, daß er die Sache fich zuzueignen nicht berechtigt fey, oder endlich gegen 
jenen redlihen Befiger der Sache, welcher, ohne wirklich Eigenthümer der Sa- 
che zu fepn, fich aus wahrfcheinlichen Gründen für beren Eigenthümer hält, gel: 


tend gemacht werden. Hat jedoch jemand eine Sache entweber in einer öffentli- 


chen Verfleigerung, oder von einem, zu diefem Verkehr befugten, Gewerbsmann, 
oder gegen Entgelt von Jemanden an fich gebracht, dem fie der Kiäger ſeibſt 
zum Sebrauche, zur Verwahrung, oder in was immer für einer Abſicht anver- 
traut hatte, fo wird er, in ſofern er fich fonft feine Unredlichkeit zu Schulden 
kommen ließ, für den Eigenthümer berfelben gehalten, u. dem vorigen Befiger 
fteht gegen ihn feine Eigenthumsklage zu, fondern er hat fih nur an jene, 
die ihm dafür verantwortlich find, feiner Schabloshaltung wegen zu halten. 
Zufel u. Entfufelung ded Brauıntweind. Der, durch bie 
Defillation vor Meintreftern, Korn = oder Rartoffelmaifche erhaltene, Brannt- 
wein hat ſtets einen eigenthüimlichen , feine Herkunft verrathenden, Gerud) u. 
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Geſchmack (Fuſe ſh), abhängig von einer geringen Menge eines flüchtigen Oel⸗ 
in demſelben, weldyes ben Namen Fuſeloͤl führt. Es ift noch nicht ausge 
madıt, ob fidy die Fuſeloͤle in verfchiedenen Arten Br. weſentlich, oder mur durd 
verfchiedene Beimengungen unterfcheiden. Das von Kom: u. Kartoffel-Br. fol 
nad) Guirtaud u, Bertillon von gleicher Befchaffenheit feyn , das vom Trauben⸗ 
Br. fcheint zwar davon verfchieden zu ſeyn, indem es durchfichtig u. flüffig erhalten 
wird, während erfteres, ohne weitere Reinigung, confiftent, weiß u. undurchſich 
. tig erfcheint; indeß rührt legteres offenbar von einer Beimifchung von fetter Sub 
ftanz her, u. entfernt man diefe, fo erfcheint dann auch das Fufelöl aus Kornz u, 
Kartoffel: Br. farblos u. flüffig. Man erhält das F.⸗Oel unter verfchiedenen Um: 
ftänden fire fich ; fo fcheidet es fich in geringer Menge aus ſchwachem Korn= ode 
Kaärtoffel-Br. in flarferrKäfte als weißer Abfas ab, oder fhwimmt oben auf, 
wenn man die Rüdftände der Rectification von Br, mit Waffer vermifcht , ober 
fest fich in großer Menge als eine gelblichmweiße, oft grünliche, fettige, butteraͤhn 
liche Subftanz auf den wollenen Tuͤchern ab, welche beim Luttern der Getreide 
maifche in den, in die Vorlage gehenden, Zrichter gelegt werden ꝛc. Außer Alte 
hol enthält es gewöhnlich Kupferorpd , auch wohl Zinn= u. Bleiornd , von den 
Deſtillirgeraͤthſchaften beigemengt. — Eigenfhaften des F.Oels? 4) 
aus Korn= ober Kartoffel:Br, Das von der fettigen Beimifhung befreite ‚u. 
fonft forgfältig gereinigte, F.⸗Oel ift (nach Pelletan) ein wafferhelfes, fich an de 
Luft nicht färbendes, Del, von einem Geruch, ber mit dem befannten F.⸗Gerucht 
bes Korn: u. Kartoffel-Br. Ubereinftimmt ‚von heißem ‚ ſcharfem, anhaltendem 
Geſchmacke (einige Tropfen davon zu einer großen Menge reinen Br. gethan, 
machen ihn ganz fufelig), von 0,821 fpec, Gem. bei 12$° R., erſtarrt bei unge 
fähr 16° R. unter Null, kocht nach Dumas: (der noch veineres Del als Pellotan 
unterſuchte) bei 1064°-R. ‚hat alfo- beträchtlich höhern Stedpunet als Attohel 
u. Waffer, ift brennbar, loͤſt fich einwenig in Waffer , in allen Verhaͤltniſſen im 
Alkohol auf, durch Waffer nur dann wieder daraus abfcheidbar, wenn das Dil 
in großem Verhältniß im Alkohol enthalten ift. Scheint durch conc. Schwefel⸗ 
ſaͤure nicht zerflört zu werden, eben fo wenig durch Agende Alkalien, mit denen es, 
unter Entwickelung eines dußerft unangenehmen Geruch$, eine feifenähnliche Ber: 
bindung eingeht, die aber durch Waſſer wieder zerfegt wird. Iſt von auffallend 
ſchaͤdlichen Wirkungen auf den menfhlichen Organismus u. theilt folche auch in 
mehrern oder mindern Graden den geiftigen Fiüffigkeiten mit, worin e8 fich auf 
'gelöft findet. Sein bloßer Geruch ift fhon vermoͤgend, bei empfindlichen Perſo⸗ 
rien Ohnmachten, weldyen Schwindel u. Ekel vorangehen, hervorzurufen, doch 
vertragen ihn andere leichter, Nicht mit Ungrund fehreibt man einen großen Theil 
‘der ſchaͤdlichen Wirkungen des Branntweingenuffes auf®ermehrung des 3.:Drl8, 
b) Aus Weinbranntwein. Sehr flüffig, leichter als Waffer, frifch ganz 
waſſerhell, einige Augenblide nachher eine ſchwach citronengelbe Farbe anneh 
mend, von durchdringendem Geruch, fehr ſcharfem, unerträglichem Geſchmack. Im 
Ganzen noch wenig unterſucht; jedoch wie es ſcheint, dem vorigen ſich ganz aͤhn⸗ 
lich verhaltend. — Erkennung desF. Ob ein Weingeiſt oder Br. frei von F. 
iſt, prüft man am einfachſten dadurch, daß man etwas davon in ein Glas mit 
warmem Waſſer gieft, mo der Eleinfte Antheil von F.⸗Oel fich durch den Geruch 
verräth 5 oder daß man Br. aus einem Meinglafe ausgießt u. nad) einigen Mi: 
nuten hineinriecht. Noch empfindlicher aber als diefe Methode ift die von Göbel 
berrührende , mit Anwendung bes Aetzkali, welche unter Branntmwein zu 
‚Unterfcheidung verfchiedener Branntmweinforten angegeben worden ifl, — Um: 
ffände, welde auf die Bildung des F.-Oels u den Ueber: 
gang dbeffelben in ben Br. von Einfluß find! Das F.⸗Del fheint 
in den Früchten, aus welchen der Br. erzeugt wird, nicht zu praͤexiſtiren, fondem 
erſt im: Droceffe der Gährung, vielleicht auch zum Theil erſt bei der Deſtillation 
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oorüber man noch nicht im Klaren ift) ſich aus andern Beſtandtheilen zu bilden, 
iher'der Gang diefer Proceife viel Einfluß auf deffen Bildung hat. Auch vers’ 
ent Beachtung, daß der Siedpunet des F:-Dels höher als der’ des. Alkohols u. 
ʒaſſers (bei 106° R. ) liegt, it. es fcheint daher, daß es um fo leichter in den 
r. übergehen muß, je'höher der Siedpunct der Fluͤſſigkeit beim Deſtilliren ift. 

llerdings ſtimmt hiermitnicht die Angabe von Hensmans, daß die-Reinigung 
s Br. befördert werde, wenn man demfelben beider Deftillation Waffer- zu⸗ 
St ; indeß haben wir diefer Angabe in einer praktifchen Anleitung uͤbet dieſen 
jegertffand ausdruͤcklich widerfprochen, u. vielmehr den Sag aufgeſtellt gefunden, 
18, je ſtaͤrker der Spiritus auf die Blaſe gebracht worden, um ſo reiner das Dez 
Mat erhalten werde, was freilich auch davon abhaͤngen koͤnnte, daß ein conten⸗ 
irter Spiritus im Allg. ſchon fuſelfreier iſt, als ein verduͤnnter. Indeß ſpre⸗ 
en mehrere Umſtaͤnde für den Einfluß eines hoͤhern Stedpuncts auf erleichterten 


ebergang des F.⸗Oels in das Deftillat. Hensmans führt an, er wiſſe aus fiches , 


r Quelle, daß bei der Fabrication des Kornbranntweins die gegohrne Maffe um’ 
ı weniger geiftige Flüffigkeit liefern; als mian'mehr Fi⸗Oel ſammle u. umgekehrt, 
Brandes verfichert, daffelbe von einem aufmerkſamen Br. Brenner gehört zu 

aben, was fehr Wohl aus dem Angegebenen erfläclich ift, da bei geringerm 

Spiritusgehalt der Siedpunct höher iſt. Jedenfalls giebt eine Maifche, bie noch‘ 

iel ungerfegten Schleim oder Zuder enthält, mehr $. , ald eine völlig ausge: 

ohrne, die einen niedrigern Siedpunct hat. Der durch die Dampfbeftillation 


ewonnene Br. iſt minder fufelhaltig, als anderer, u. bei der gemeinen Deſtil⸗ 


tion enthält das Product um fo mehr F., bei je lebhafterer Hitze man zu de⸗ 


illiren fortgefahren hat. Die bei der Deſtillation des Br. zuletzt uͤbergehenden 


jehr waͤſſerigen Dämpfe find mehr mit F.⸗Oel geſchwaͤngert, als die erſten, am 
kohol reichern. Mit jeder Nectification geht der Br. fufelfreier über, u. der 
urch wiederholte Deſtillation concentrirte Br. wird fufelfreier, als der durch 


loße Abkuͤhlung concentrirte. Um ein moͤglichſt fuſelfreies Deſtillat zu erhalten, + 


zuß eine zu ſtarke Hitze ſowohl bei der erſten Deſtillation, als bei der Rectificas 
ton vermieden werden. Deftillive man Maifche in einem zinnernen Apparate, 


» erhält man Br. ohne den gewöhnlichen $.-Geruch, aber keinesweges rein, fon= ., 


ern von einem Shruge nach ſtinkender Sauerkohle; wahrſcheinlich wegen eis 
sr Verbindung des $.:Dels mit Zinkoxyd, da der Br. durch Eſſiggehalt Zinn⸗ 
efaͤße anzugreifen’ vermag. Deftillivt man endli in gläfernen Gefäßen, fo fol 
san einen Br. erhalten, der niemals nach Foriecht obet ſchmeckt, wohl aber 


hnlich wie rohes Getreide, wonach das Material, aus dem die Deſtillirgeraͤth⸗ 


Haft beſteht, nicht ohne Einfluß auf die Bildung des F.-Oels iſt. Brannt: 
yeire, welche man vor ber Ruͤckkehr der warmen Jahreszeit von den im Miriter 
ebildeten Bodenfägen abgießt, haben ſich in Geruch u. Geſchmack fehr verbefr 


rt, unftreitig weil in der Kälte ein Antheil des F.-Oels -ausgefchieden worden 


t, Welches die Beftandtheile ſind, aus denen fich das F.Oel bildet, iſt noch 


icht entfchieden., Manche glauben, es ſehen die fettigen oder dligen Theile der 
fruͤchte, andere, es fen der Kleber. Jedenfälls ſcheinen die Stoffe, denen es 
einen Urfprung verdankt, hauptfächlich in den Hilfen oder Schalen der Früchte 
hren Sig zu haben, mindeſtens vermochten nach’ Aubergier unter allen Theilen 
er MWeintrauben blos die Hüllen F.⸗Oele zu liefern, u, nach Beder wie nach) 
daſtner erhält man fufelfreien Br., wenn man geſchaͤlte Kartoffeln zu feiner 
Sereitung anwendet. — Entfufelung: Die. Eittfufelung des Br. kann 
heild durch zweckmaͤßige Maßregeln gleich bei der Darſtellung des Br, , theils 
uch -Operationen mit dem fertigen Br. bereirft werden. Im erftern Bezuge 
ann dasjenige, was oben über die Bildung des F.-Dels geſagt iſt, nuͤtzliche 
iingerzeige geben; Deögleichen verdienen folgende Mafregeit Beachtung. Ein 
uſatz von ägend gemächter Dottafche zur Maiſche vor der Deftillation wirkt 
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nuͤtzlich, weil das F.⸗Oel durch die Art Verfeifung, bie es hiebei erfährt, am 
Flüchtigkeit verliert. Noch wirkſamer wird diefer Zufag, wenn man eben —* 
Eiſen- oder Zinkvitriol als Pottaſche zufuͤgt (erſt die Pottaſchenloͤſung, dann die 
Vitriolloͤſung); indem ſich das F.⸗Oel mit diefen Metalloxyden zu einer unaüf: 
löslichen Seife verbindet u. dadurch der Verflüchtigung mwiderfteht. - Auch ein 
Zufag von Kochſalz (4 Pf. auf dem Wien. Eimer) wird empfohlen, welches 
durch erleichterte Ausfcheidung der fchleimigen Theile zu wirken fcheint. Nach 
einigen Erfcheinungen beim:Bierbrauen u. einigen andern Erfahrungen würde 
es zur Verminderung der $.:Bildung vielleicht auch nuͤtzlich ſeyn, bei dem Ein- 
maifchen eine Quantität Eifenlohe zuzufegen. Diefelben Hülfsmittel find auch 
bei der Rectification des Lutterd anwendbar, jedoch bier weniger. wirkfam. 
Dienlicher ift hier im Allg., die, auch zur Entfufelung bes fertigen Br. dienli: 
hen, Mittel, welche jegt mitgetheilt werden follen, anzuwenden. Die verfchie 
denartigften Mittel find zu dieſem Zweck vorgefchlagen worden, von denen jedoch 
einige nicht hinreichend wirkſam find , indem fie das Sufelige nur zung Theil be: 
feitigen oder blos einhüllen ; andere zwar da8 F.⸗Oel, aber zugleich einen Theil 
des Spiritusgehalts zerftören ; manche auch noch überdieß zu Foftfpielig find. 
Kein Mittel hat bis jegt no die Anwendung ber Kohlen zur Entfufelung 
verdrängen oder entbehrlich machen können, von dem wir daher zuerft handeln, 
nachher indeß auch die Anwendung der andern bis jegt vorgefchlagenen Mittel 
betrachten wollen. Göbel (Schweigg. I. 1831. Hft. 10.) fagt allerdings, daß 
weder Digeftion, noch Deftillation mit Kohle, mit cder ohne Zufag von Schwe 
felf., mit Chlorkalk, mit Mandel: oder Dlivenöl, mit Ylaun ꝛc. einen abfolut 
fufelfreien Br. liefere, menigftend nidyt nach einmaliger Rectification- über 
den genannten Materialien; wenn auch der Geruch die Gegenwart bes F.⸗Oels 
in fo behandeltem Br. nicht mehr unmittelbar zu verrathen vermögen, laſſe er 
ſich doch durch fein, unter Branntmwein angegebenes, Verfahren nody bemerk: 
» li) machen. Er felbft erklärt das Aegkali für das wirkfamfte Entfufelungsmit: 
tel, ohne indeß feine Anwendung im Großen geprüft zu haben. 4) Kohlen. 
Sie wirken dadurch, daf fie das $.:Del abforbiren. Am zweckmaͤßigſten find 
im Aug. gut zubereitete Holzkohlen; worunter die Lindentohle u, demnaͤchſt 
die Fichtenkohfe den Borzug verdient. Elſen-, Eichen: u. Birkenkohlen follen 
dem Br. einen -unangenehmen, bittern Gefhmad ertheilen, find auch minder 
wirkſam zur Entfufelung. Nah Lampabius (Erdm. J. II. 11.) foll auch Totf⸗ 
kohle ſehr wirkſam ſeyn. Knochenkohle iſt nach Chryſelius u. Luͤdersdorff min⸗ 
der wirkſam, nach andern wirkſamer als Holzkohle. Wahrſcheinlich macht die 
Zubereitung einen Unterſchied. Luͤdersdorff fand, daß zur Entfuſelung a) von 1 
Quart Kartoffelſpiritus von 808 Zr. erforderlich waren, von Fichtenkohle (Mei: 
lerkohle) 35 Loth, von Elſenkohle 5 Loth; b) von 1 Quart dergl., verdünnt 
mit 3 Quart Waffer: Fichtenkohle (Meiterkohle) 12 Loth, Fichtenfohle (durdı 
| offenes Verbrennen des Holzes erhalten) 25 Loth, Zindenkohle 13 Loth, Birs 
kenkohle 28 Loth, Weidenkohle 34 Lord, E Eifenkohte 44 Loth, Eichentohle 4 
" Roth, Knochenkohle 10 Loth; ©) von Getreidefpiritus von 808 Tr. : von fi 
tenkohle Meilerkohle 23 Loth, Birkenkohle 34 Loth, Eichenkohle 8 Loth, fi 
denfohle 2% Koch, Weidenkohle 5 Loth, Eifenkohle 33 Loth ‚ Knochenkohle 1 
Roth. Man darf die Kohlen aber nicht fo anwenden, wie man fie im Örofen 
kauft, fondern es müffen fog. Baͤckerkohlen (charbon de braise), abgedämpfil 
Kohlen, d. h. folche, die nochmals eine Zeit lang ausgeglüht u. dann in eifernen 
Dämpfern abgelöfcht worden, fern. Aud kann man die‘ gewöhnlichen Kohl 
felbft in einem Haufen durch u. durch glühend werben laſſen, u. fie dann na 
dem Erkalten oder auch noch glühend in einen fteinernen Mörfer zerftoßen. (X 
keichteften gefchieht dad Pulvern in einem , fih um feine Are drehenden, Faſſ 
in welchem ſich eiferne Kufen befinden.) Nicht gehörig ausgegluͤht find fie nich 
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r minder wirkſam, fondern ertheilen auch bern Br. einen mwiderlichen Ges 
mad. Die gewöhnlich gegebene Regel, fie fo lange brennen zu laffen, bis feine - 
amme mehr erfcheint, erklärt Chryfelius nicht für paffend, denn wenn fie, wie 
feyn muß, gedrängt zufammenliegen , geben fie immer noch Flamme, wenn 
ſchon längft hinreichend zu dem betreffenden Zwecke geglüht ſind. Es fol 
ch ihm am beften fenn, $ des Gewichts verbrennen zu laffen y. den Reft durch 
ven Dämpfer zu verlöfchen. Um dieſes Gewicht zu treffen, bedarf es einiger 
bung; man bemerkte fich eine Stelle in dem Ofen oder Gefäße, in welchem 
$ Glühen vorgenommen wird, u. erſticke das Feuer, wenn die Kohlen bis zum 
‚gemeffenen Puncte niedergebrannt find. Bevor man die Kohlen pulverifict,' 
uffen fie in einem geeigneten Siebe von der anhängenden Afche befreit werden z 
dieſe dem Br. einen unangenehmen, beißenden Gefhmadertheilt. Diele empfeh⸗ 
n, die Kohlen blos gröblich zu pulvern, u. in der ‚That ift dieß bei dem nach⸗ 
r anzuführenden Verfahren auf trodnem Wege nöthig , bei dem gewöhnlichen 
erfahren auf naffem Wege dagegen reinigt der Kohlenftaub thatſaͤchlich um fo 
fier, je feiner (durch eim Haarſieb gefchlagen) er ift. Friſch geglühte Kohle 
rd zwar für die wirffamfte gehalten; doch behaupten Praktiker , daß eine 
Wochen lang aufbewahrte aud) eben nicht weniger wirke. Se ſchwaͤcher der 
r. oder MWeingeiftift, ben man zu entfufeln hat, defto fufelceicher ift er in der - 
egel u. defto mehr Kohle ift daher anzumenden. Getreide-Br. fol ſich leichter 
inigen laſſen, ald Kartoffel-Br. Beſtimmte Mengenverhältniffe über den ers 
rderlichen Kohlenzufag laſſen fich bei der Weränderlichkeit des F.-Gehalts u. 
r verfchiedenen Reinigungskraft der Kohlen nicht angeben, Nach Berzelius 
fordert der Lutter £ bis % feines Umfangs Laubholztohle oder „4z feines Ges 
ichts Knochenkohle bei Abdeftilation darüber. Nach Gieſeke, der bei Nathus 
8 vielfach Gelegenheit hatte, Br. zu entfufeln , find zu einem Faß gewoͤhnli⸗ 
en Br. von 3 preuß, Ohm Inhalt, zu F angefüllt, 25 preuß. Pfund Fichten⸗ 
hle in friſch gegluͤhtem Zuftande, fein gemahlen, erforderlich, wenn man das 
anze unter mehrmaligem Auffchütteln ein paar Tage liegen laßt, dann ben 
ir. Elar abläßt u. deftillirt. Prechtl giebt firr leßtere Methode 30 Wien. Pf. 
olzkohle auf 3,. Wien. Eimer Br. an, Schubert (auf trodinem twie auf naffem 
3ege) 6 bis 10 preuß. Pf. Holzkohle auf 100 Berl. Quart Br. Jedenfalls 
inn mar, wenn eine einmalige Behandlung mit Kohle nicht zur volljtändigen 
ntfufelung hinreichend ift, diefelbe nochmals wiederholen. Auch verdient Bes 
htung, daß bei den Methoden, wo Deftillation zugezogen wird, die zuerft übers 
henden Portionen am fufelfreieften find , baher man, wenn man den Lutter 
ser Kohlen abbeftillirt, gut thut, die erfte Hälfte ober höchftens 2 2 des Ganzen 
ir fih aufzufangen. Die Anwendungsweife der Kohle zum Entfufeln ift ver⸗ 
sieden. a) Sog. Verfahren auf trodnem Wege. Noch wenig in 
jebrauch, obſchon wie es fcheint, am mwirffamften, ift, den Br. im Dämpfen 
arch die,nicht zu feinem Pulver, fondern in Eleine, möglichft gleichgroße, Stud: 
en zerbrochenen, vom Staube abgefiebten, Kohlen durchftreichen zu laffen. Bet 
m Br.:Brennen (f. d.) mit vereinigter Operation wird mit diefem Kohlenklein 
n fupfernes cylindriſches Gefäß, welches unten u. oben einen eingelegten durch⸗ 
herten Boden hat, angefüllt u. diefes zwifchen dem Bedenapparat u, ber. 
Schlange a aufgeftellt, fo daß die rect. Weingeiftdämpfe von unten nad) oben durch 
e Kohlen hindurchftreihen müffen. Die Wirfung der Kohlen ift überrafchend 
:06, u. wird der Weingeiſt zweimal fo behandelt, fo ift er abfolut rein u. hält 
ch fufelfrei beim Lagern. Um 100 Berl. Quart Br. auf diefe Art zu reinigen, 
nd 6 bis 10 preuß. Pf. Kohlen erforderlich , durch welche man diefe Quantität 
deingeift 2 Mat durchſtreichen laffen kann, bevor fie unbrauchbar werden. h) 
jerfahren auf naffem Wege, Diefes erlaubt wieder mehrere Abändes 
ingen. a) Mittelſt Deftiltation. Am zweckmaͤßigſten ſcheint im Allg. 
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su ſeyn, den Br, mit dem Kohlenpulver erſt eine Zeit lang (etwa A Tage) unter 
öfterm Umrühren, Umfchütteln oder Herumrollen in einem Faſſe flehen zu Taffen, 
dann nach einiger Zeit (etwa 8 Tage) Ruhe von dent Bodenfage (den man mit 
Waſſer oder Lutter nachfpülen kann) abzulaffen u. für fih, ohne die Kohlen, zu 
beftilliven. Wenn man einen, folchergeftalt durch eine angemeffene Menge Koh 
lenpulver gereinigten, Br. auf jede 8 Pf. noch mit: 4 Loth reiner Pottafthe u. 
eben fo viel, zuvor zu Brei gelöfchtem, gebranntem Kalk verfegt,, u. dann bei ge 
indem Feuer deſtillirt, erhält man nach Kölle ein vollkommen reines Deftillat, 
das ſich ftatt Franz» Br. für feine Liqueure eignet. Die gewöhnliche Methode, 
den Br. über den Kohlen felbft abzudeflilliren (was bei Darftellung doppelter Br, 
mit der Abdeftillation über Gewürze verbunden werden kann), hat zwar ben ®x: 
theit, daß nicht fo viel Br. in der Kohle hängen bleibt, nußt aber weit weniger, 
weil in der Siedhige der Weingeift das von den Kohlen aufgenommene Du 
leicht wieder auszieht. Der Br, nimmt durch die Deftillation über Kohle leicht 
einen Perficogeruch (Geruch nach bittern Mandeln) an, welcher von einer Spur 
* Blaufäure, die der Br. aus den Kohlen aufnimmt, herrühren u. namentlich dann 
ſtark hervortreten foll, wenn man dem Br. erſt Salpeterfäure zufegt u. ihn dann 
über Kohlen rectificirt. 6) Durch Filtration. Operirt man mit großen 
Maſſen, fo kann die Reinigung des Br. auch mittelfl Filtrirens durch Kohlen: 
pulver gefchehen , u. zwar nach Lenormand's Angabe auf folgende Weiſe. Man 
nimmt hiezu dichte, mit Eifen gebundene, Kübel von 1 Fuß Weite u. 2 uf 
Höhe, welche 2 Zoll über dem untern Boden einen zweiten durchlöcherten Boden 
haben, legt unter den obern Boden 1 Zoll hoch Elein gehadtes Stroh, uͤber die 
fen Boden eine Lage etwa erbfengroßer Kiefelfteine oder Schotter, dann das, zur 
Entfernung der Afche zuvor ausgewafchene, Köhlenpulver (Bäderkohle), melde: 
man mit einem Stüd fefter Leinwand bedeckt, u. Über legteres noch eine kLage 
ausgemwafchenen Flußfandes ausbreitet, bis der Kübel auf 2 Zoll vom Nande ge 
fuͤllt iſt. Man läßt nun den Br. aus einem Faſſe durch ‚eine an einer Seite des 
Kübel herabgehende Nöhre zwifchen den Boden des erften Filtrirfübels flie— 
Gen, von mo er durch den durchlöcherten Boden aufwärts durch die verfchiedenen 
Filtrirſchichten tritt, dann mittelft einer, oben angebrachten, horizontalen Verbin: 
dungsröhre eben fo in einen zweiten ähnlichen Kübel (durch eine, bis zwifchen den 
Doppelboden herabgehende, fenkrechte Röhre) tritt, diefe wieder von unten nad 
oben durchdringt u. endlich noch eben fo einen dritten durchfließt, von mo erin 
ein Faß ausfließt. Die, zwifchen den Doppelboͤden angefammelte, Fluͤſſigkeit wird 
durch dazu vorhandene Haͤhne abgelaffen u. je in den folgenden Filtrirfübel ge: 
fehüttet, die Flüffigkeit in dem legten Kübel aber in einem eigenen Gefäße derſel⸗ 
ben Art, wo fie oben aufgegofjen wird, filtrirt. . Bei flärferm Weingeiſte dürfte 
es, zur Verminderung der flattfindenden Verflüchtigung , rätblich ſeyn, die Fil- 
trirkuͤbel oben mit einem gut paffenden Dedel zu verfehen. (Abbildung diefes Ap⸗ 
parats f. in Prechtl’8 Encyel. Taf. XL. Fig. 6.)— 2) Kohle in Verbin 
dung mit Shwefelfäure. Schmefelfäure in Verbindung mit Kohle wird 
häufig in der Praris zur Entfufelung angewandt, u. es fheint ein Nutzen derfel: 
ben zur Gefchmadsverbefferung des Br. unleugbar; wiewohl fraglich iſt, ob 
diefer fich nicht blos darauf beſchraͤnkt, daß durch die Schwefelfäure ſich ein klei— 
ner Antheil Aether bildet, deffen Geruch zur Verſteckung des F.-Geruchs, im 
Fall er durch die Kohle nicht vollftändig befeitigt wurde, wirken fann. Nach E. 
Schmidt foll zur Reinigung von 700 Quart gemeinen Korn-Br. Deftillation mit 
2 Berl. Megen geftoßener Holzkohle u. 1 Loth Vitrioloͤl hinreichend ſeyn, nad 
Thomas hat man auf 1 Dresdn. Eimer 6 Pf. Kohle u. 6 Loth Vitrioloͤl anzu 
wenden. — 3) Ehlor kalk. Derfeibe wirkt duch Verharzung des F.ODels. 
Die Stimmen. über den Vortheil feiner Anwendung find noch getheilt. Daß es 
möglich ſey, einen Br. von reinem Gefchmad unter Beobachtung gehoͤriger Bor: 
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ſicht damit zu erlangen, ſcheint nach uͤbereinſtimmender Erfahrung Mehrererum: · 
weifelhaft. Allerdings wird, wie es ſcheint, auch ein Antheil Aldohol dadurch 
erſtoͤrt; allein keine der wirkſamen Entfuſelungsmethoden duͤrften ganz ohne Ver⸗ 
uſt von Spiritus ſtattfinden. Die erforderliche Doſis Chlorkalk kann man nur 
yucch Verſuche im Kleinen erfahren, die ſehr ſorgfaͤltig angeſtellt werden muͤſſen; 
yenn ein wenig Chlorkalk zuviel giebt dem Br. einen ſehr unangenehmen Ge⸗ 
hmad. Im Allg. vechnet man 1 Gewichtstheil Chlorfald auf, 2000 Gewidts« 
heile Kartoffel-Br. ; allein wegen der fehr veränderlichen Güte des Chlorkalkg 


‚ft dieß Verhältniß nicht ſichet. Man verdünnt den Ehlorkalk mit feinem 10fachen 


Gewicht Waſſer, das man in 3 fucceffiven Portionen aufgießt, jedesmal nach 
zutem Umruͤhren 2 bis 3 St. ruhig ftehen läßt u. die Elar davon abgegoffen« 
Slüffigkeit in den Br. wohl einrührt, den man nad) 10 bis 12 Stunden Ste 
yens, wofern fein Chlorgefhmad mehr vorflicht, dann abbeftillirt. Bemerkt marı 
edoch noch einen Chlorgeſchmack am Br., fo muß man, bevor man ihn abzieht, 
ıcch vorher fo viel ungereinigten Br. zufegen, daß der Gefhmad verſchwindet. 
Nach Cerutti hat man Übrigens auch darin ein Mittel, den guten Gefchmad eis 
ies mit zu viel Chlorkalf verfegten Br. wiederherzuftellen , dag man ihn mit et« 
vas Eohlenf. Kalk deftillirt. Man treibe jedenfalls die Deftillation des mit Chlor⸗ 
ialk-verfegten Br. nicht bis zu Ende, fondern verhüte, daß das Deſtillat zulest 
mit bem, noch deutlich nach Chlor u. F. riechenden,, Phlegma verunreinigt wer⸗ 
ve, Auch bie erſten Antheile des Deftillats ift gut, bei Seite zu fegen. — 4) 
Mineralifhes Chamäleon (manganfaures Kali). Dieß ifl.ein 
uverläffiges Entfufelungsmittel, hat aber den Nachtheil, daß es eine betraͤcht⸗ 
iche Menge Alkohol zerftört u. in eine ätherartige Siüffigkeit verwandelt, deren 
sefondern, obſchon nicht unangenehmen, Geruch der übrige Alkohol annimmt. 
Die Bereitung f. unter Chamäleon, 1 bis 15 pCt. davon reichen hin, den fus 
eligften Br. zu entfufeln. Es genügt, das Chamäleon in das Faß mit Br. 
yineinzumerfen, einige Zage unter öfterm Umrollen damit in Berührung zu uf 
en, bann abzudeflilfiven. Gegen Ende der Deftillation geht Effigfäure über. — 5) 
Alcun. Nah Moldenhamwer wird, wenn man zu fufeligem Br. auf ı Orthoft un- 
zefaͤhr 2 Pf. gepulyerten Alaun fegt, ruhig ftehen u. fich abfegen laͤßt, dere 
elbe völlig fufelfrei, indem fih das F.-Oel mit dem Alaun abfegt. (Beſtaͤtigun⸗ 
yon diefer Angaben find uns nicht vorgefommen.) — 6) Yes kali. Nach Gös 
sel : wenn Br. mit Aetzkali (befonders unter gleichzeitigem Zufag frifch geglühter 
Roblen) deftillirt wird, verfeift fich bas 5. Del damit u. man erhält einen Wein» 
yeift, der nichts an Geruch u. Gefhmad zu wuͤnſchen übrig läßt. — 7) Milch. 
Dieß fhon früher empfohlene Mittel wird neuerdings von Meurer wieder fehr 
eruͤhmt, der es (wohl nicht nach forgfältig vergleichenden Verfuchen) der Kohle 
t. dem Chamäleon vorzieht. Auf den (Dresdn.) Eimer Br. find 4 Maß Mil 
Wöthig, von welcher der Rahm ſchon abgenommen fern kann. Man mifcht bie 
Mitch dem zuerſt in die Blafe geſchuͤtteten Br. bei u. deſtillirt, ohne meiter das 
Hemifc flehen zu laffen, den Spiritus ab. Rathſam dabei ift, anfangs nicht 
u raſch zu feuern u. in die Blafe etwas Stroh einzulegen, Damit nicht der ge« 
ildete Käfe fih am Boden anlege u. Anbrennen veranlaffe. — 8) Dele. 
Deftilfivt man fufeligen Lutter oder Br. mit Baumoͤl, Wachs, Mandelöt (oder . 
Ranbetkleie) oder Mifhungen diefer fetten Stoffe, fo wird das F.-Oel größtens 
heils von ‚denfelben zuruͤckgehalten; doch gelingt eine völlige Reinigung nicht 
aittelft-derfelben ; uͤberdieß ift ihre Anwendung zu theuer. — 9) Geheims 
rittel, Die Herrn Gall u. Schickhauſen zu Coblenz verkaufen ein flüffiges 
Seheimmittel (eine zur Entfufelung von 1 Obm hinreichende Stafche für 8 Sur. 
Ireuß.), welches gleich der Maifche zugefegt wird. — Apotheker Moewes in 
zerlin kuͤndigt ein einfaches u, billiges Mittel an, den rohen Br. durch einma= 
ges Abziehen fo vollkommen zu entfufeln, daß er dem franzöfifhen Sprit darin 
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nichts nachgiebt. Die gedruckte Anweiſung dazu iſt gegen portofreie Einfendın; 
von-4 Frd'or franco von ihm zu erhalten. — In einem verfiegelten Couve 
iſt erfchienen: Die neuefte u. vortheilhaftefle Art, Spiritus ohne Kohle zu m 
fuſeln u. das Ueberlaufen der Maifche zu verhüten, Berlin. Schumann. 183 
(1 Thlr. 12 Gr.). 

Fuſtikholz, f. Fiſethotz. 

Fuß oder Schuh (franz. pied, engl. foot, ital. piede, ſpan. pie), ü 
eigentlich ein, von ber Länge eines Mannsfußes entiehntes , Längenmaß, da 
aber nicht überall gleich iſt. Man theilt den F. meiſtens entweder in 103 
(à 10 Linien) u. nennt ihn dann den geometriſchen F., oder in 12830 
(& 12 Linien) u. nennt ihn dann den Werk: 5%. Legtere Eintheilung iſt diem] 
gewöhnlichen Leben gebräuchliche. Zehn geom etriſche F. find — 12 We 
F., denn jedes von Beiden foll eine gemöhnlihe Ruthe ausmachen. Deften 
wird F. durch ein oben an die Zahl gehaͤngtes Strichelchen bezeichnet; 5.8. 
3 bedeutet 3 Fuß. (Ueber Cubik-F. u. Quadrat-F. ſ. dieſe Artikel), 


Vergleihendbe Zabelle Ein Fuß enthält in: 








Befondere Pari: | Süd: 5* Wien Ba 
Ort. Benene Eintheilungen, fer Li⸗ ſiſche rhan Fuß. ſcht 
nung. nien. Fuß. Fuß. Euk 
Amfterdam .... — 2 Faden; Ruthe; 
3 Palmen. 125,48|1,001 |0,907 407895 50,7 
Baden ........ Reichsfuß * Ruthe; Z Eile. 1132,99/1,061 10,956 10,949: 11,09 
Baiern eraeuen Klafter, a Ruthe.i129,38/1,052 10,93 10,923 F4 
Berlin ......... preuß. od. 
Brandenb. 
ein. Kup 2 Gabenz zu Rurhe.1139,13]1,110 | 2 _0,993 4,073 
od Bert | 
od. Baufuß 
Brabanter .... — 126,6 1,010 0,01 0, 903 0 973 
Braunſchweig — Ruthe. 126,5 |1,0096)0,909 |0,903 0,977 
Brüffelarccn. 2s Ruthe, 129 1,029 0,927 0,921 6,997 
Caſſel ......... Wertf uß Irz Ruthe. 126,3 1,008 6,908 |0,901. |0,976 
GSonftantinopelf Fleine Pic 187,2 12,292 12,064 12,0496.2,219 


Dänemarf..... Reichsfuß Ruthe; 3 Faden; 
Elle. 139,027 11,109 10,999 [0,992 |4,074 
England...... Foot 2 Fathom; + Yard; 
on nn 
4 Valms; 12 In 





dcs Bol). 135 ‚131,078 [0,971 10,964 14,044 
Frankf. a. Mi Werkfuß |2 Klafter; * Ruthe.126,1711,007 0,007 10,901 10,975 
Hamburg...... — IKlafterz Ya Mari: 
ruthez Yz Genft: 
ruthe. 127 11,014 0,913 |0,906 0xs 
Hannover ..... — $ Elle; F Ruthe. 1129,4411,033 0,930 0, 924 1,0005 
Leipzig......... gewoͤhnl. F. Landruthez „y Ru: 
— — 1253 1 10,9 10,894 10,008 
Baufus Ir Klafter. 
Liſſabon ....... Baufug j1% Palmo’s, 150,1 11,198 11,079 11,071 {1,160 
Madrid... Dies & craveiro Passo. 1125,3 1 10,9 0,894 10,968 
Neapel......... Palmo. |, Palmo; „„ Eanna.]116,5 | 0,93 0,837 0,831 609 
Paris ine Pied du roi 2 Zoifez 24 Feldruthe, 144 Fi 1,035 1,028 11,113 
— * Sarſche. 135 | 1,904 11,715 1,702 11,844 
lernen bohmiſch 131,4 11,049 0944 10,938 11,016 
Rheintändifch. 139,1311,110 | 1 10,903 Ilors 


130,67:0,042 0,939 10,932 11,009 
129 11,029 10,927 lo,921 10,997 


Er 


Rom KR alter Fuß 


Fuß 


oder Wien. 





Stockholm .. 


Sarſchau ..... alter? Fuß 
Werkfuß 


Wien 22 Ct 


Reichsfuß 


Beimar ......- 


Wiesbaden .... 
WBürtemberg.. 
BRSUD ao-c6...- 


+ Elle; * Ruthe. 
+ Elle; $ 


„en 
@ 
Rn 
tr. 

u 


131,58|1,050 0,946 |0,939 [1,017 


Faden; zZ Tr 
Kutbe. 132 11,053 [0,949 0,942 11,020 


e; 
125 10,998 |0,898 0,892 
440,13711,118 [1,007 1 
127,6 11,018 I0,917 I0,911 
w Rutbe, 127 11,014 |0,913 0,906 10,982 
& Klafter,i133,6 1,066 0,960 |0,953 


Genau ift 1 preuß. Fuß — 0,313853542749 Meter; 1 Meter — 
3,1861994968767 preuß. F., 1 engl. $. = 11,6536830649416 preuß. 
Boll. — Hier folgen noch einige, aus Dove's Schrift uͤber Maß u. Meffen 
(2te Aufl.) entlehnte Tabellen, die zu oft nöthig werdenden Reductionen der 
— Fußmaße auf einander u. auf das metriſche Maß gute Beihuͤlfe 


gewẽe aͤhren. 


Verwandlung der Fußmaß⸗ u. des Meter in einander. 


— 













franz. Fuß. 





3,078444 











1 3,186199 3,280885 
2 6,156888 6,372399 6,561770, 
3 9,235332 9,558598 9,812655 
4 12,313776 12,744798 13,123540 
5 15,392220 15,930997 16,404425 
6 18,470664 19,117197 19,685310 
7 21,549108 22,303396 22,966195 
8 24,627552 25,489596 26,247080 
9 27,705996 28,675795 29,527965 
10 30,784440 31,861995 32,808850 
franz. Fuß. Meter, | preuß. Buß. | engl, Fuß. 
u 0,324839 1,035003 1,065761 
2 2,070006 2,131522 
3 3,105010 3,197282 
4 4,140013 4,263043 
5 5,175016 5,32880% 
6 6,210019 6,394565 
7 7,245023 7,460326 
8 8,280026 8,526086 
9 9,315029 9,591847 
10 10,350032 10,657608 














1 0,313854 0,966181 1,029717 
2 0,627707 1,932361 2,059435 
3 0,941561 2,898542 3,089152 
4 1,255414 3,864722 4,118869 
5 1,569268 4,830903 |. 5,148587 
6 1,883121 5,797083 6,178304 
7 2,196975 6,763264 7208021 
8 2,510828 7,729444 8,237738 
9 2824682 8,695625 9,267456 - 
10 '3,138535 v,661806 10,297173 
———————— rauen ann ne mn nn nn nn nn ne nn na nn nme nn nn nn nn | 
engl. Fuß. | ' Meter. franz. Fuß. preuß. Fuß. 
1 0,304796 0,938297 0,971140 
2 0,609591 -  1,876593 -1,942281 
3 0,914387 . 2,814889 2,913421 
4 1,219183 3,753186 3,884562 
5 1,523979 4,691483 4,855702 | 
6 1,828774 5,629780 5182608122 
7 2,133570 6,568076 6,797983 u‘ 
8 2,438366 7,506373 - 7,769123 
9 2,743162 8,444669 8,740263 
10 3,047957 9382966 9,71140% 


Fußbad iſt ein in diätetifcher u. mediciniſcher Hinſicht nicht unmwichtiget 
Mittel. In eriterem Bezuge dient e8 zum Reinigen der Füße, welche dem Schmu: 
zigmwerden, u. folglich allen den Nachtheilen, die durch verfiopfte Hautporen amt: 
ftehen, am meiften ausgefegt find. Durch häufigen Gebrauch des F. wird man 
am leichteften vermeiden, daß der Fußſchweiß nicht uͤbelriechend werde oder ausar 


te u, Öelegenheit zu dem, fo häufig vorkommenden, befhwerlichem Frieſel an den 


Süßen gebe.— Die Arzneikunde bedient fich des $. als ableitenden Mittels, u. «3 
kann als folches um fo mehr zum Hausgebrauch empfohlen werden, als es nicht 
wohl [haben kann. Bei Kopffehmerz u. Zahnweh, die entweder von Blutandrang 
nad) dem Kopfe abhängen, oder doch dadurch vermehrt werden, bei Ohrenzwang 
u. Augenentzuͤndungen leiftet das F. vortreffliche Dienfte,indem es dag Blut ven 
dem obern Theile des Körpers nach dem untern leitet. Man kann fich von feiner 
Anwendung um fo mehr verfprechen, wenn ber Kopf heiß, die Füße Falt find, 
wenn das Gefühl von Wallen im Blute vorhanden ift, wenn das Uebel durch Etr⸗ 
Faltung der Füße, Zuruͤcktreten gewohnter Fußſchweiße, oder wenn Kopfweh durd 
heftigen Sonnenbrand entftanden ift. Sind aber deutliche Zeichen von Fieber zw 
gegen, fo muß die Benugung des Mitteld ohne Zuziehung des Arztes nicht unter: 
nommen werden. — Man kann die Wirkung des F. verflärken, wenn man dem 
Waſſer reizende Subftanzen zumifcht, z. B. eine Hand voll Senftörner, oder ein 
paar Hände voll einer Mifchung aus Aſche u. Salz. — Allgemeine Vorfihte: 
mafregeln find folgende: Man hüte ſich nach Anwendung des $. vor Erkältung 
ber Süße. Bezweckt man nur Neinigung diefer, fo nimmt man am beften das F. 
Abends vor zu Bette gehen. Geftatten dich die Umftände nicht, fo waſche man 
ſich nur mit nicht zu warmen Waſſer u. laſſe die Füße nicht längere Beit im Bas 
be, Benutzt man aber das F. aus medicinifhen Gründen, fo muß man fih nad 
dem Gebrauche defjelben forgfältig die Süße trodinen, zu Bett legen u., wenn 


— 
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nan zu Erkältung geneigt ift, durch Ummwideln der Füße mit warmen Tuͤchern 
yieß verhindern. Wenn das F. bei einem Kranken, der liegt, angezeigt ift, fo muß 
nan e8 durch warme Umfchläge (f. d.) um die Füße erfegen, ein Fall, der bei Ges 
Jimentzundung u. in der Cholera vorfommen kann. | 

Fußboden. Die Materialien zu Bekleidung der $. unferer Wohnungen 
ind Stein, Eftrih u. Holz. Erftere beiden find in Deutfchland für Wohns 
immer nicht anwendbar, meil fie die Zimmermwärme zu wenig zufammenphalten u. 
yie Füße erfälten. Ihr Gebrauch befchränkt fich Daher auf Fluren, Vorfäle, Kür 
hen u. folche Zimmer, welche nur in der warmen Jahreszeit benugt werden. 
» Steinerne F. Bon natürlichen Steinen werden hauptfählid Kalkfteis 
ie, Schiefer u. Sandfteine dazu verwendet‘, weil diefe in geeigneten 
Platten brechen oder, was die Sandfteine betrifft, fich doch Leicht dazu bearbeiten 
affen. Feſte feine Kalkfteine (zu welchen auch die Marmorarten gehören) find in 
ver Regel die vorzüglichften, weil fie die glattefte Oberfläche annehmen u, die 
Seuchtigkeit am menigften durchlaffen, daher auch am leichteften durch Waſchen 
ein zu halten find. Zugleich ftehen fie, u. eben fo die geeigneten Schieferarten, 
n der Dauer den Sandfteinen voran, welche fih, mit Ausnahme weniger beſon— 
vers fefter Arten, die dann auch eofffpieliger fi find, ſchnell austreten, Wo es auf 
vie längfte Dauer ankommt, da können, befonders im Freien, Granit⸗ oder Por: 
Ihyr « Platten vorzuziehen feyn, welche in einigen Gegenden Deutfchlands ohne 
illzugroße Koften herzuftellen find, fobald man nur eine aus dem Groben abges 
ichtete Oberfläche verlangt. Wie überhaupt als Baumaterial (f. Bauffeine), 
o find auch für $. ganz hart: u. gleichgebrannte Ziegel (f. d.) zu dem beften 
Material zu rechnen. Man legt feinerne $. in der Negel auf feinen, geebneten ‚ 
Sand, u, verbindet die einzelnen Steine, wenn fie Elein find, jedenfalls mit Mörs 
el (f. d.). Für Ziegel wendet man in bededten Raumen gewöhnlichen Kaltmör- 
el an. Für feine $. von naluͤrlichen Steinen, fo wie für folhe $., welche der 
Witterung ausgeſetzt ſind, hat man befondere Steinkitte (ſ. Kitt). Will man 
ine dauerhafte Fläche erhalten, fo ift es, befonders bei Kleinen Steinen, fehr 
weckmaͤßig, diefelben auf eine Grundlage (Blindboden) von ordinairen Mauer: 
teinen zu legen. II. Eftrihe. Man verfteht darunter breinrtig aufgetragene, 
u einer zufammenhängenden Dede erhärtende Maffen, ‚deren Hauptbeftandtheil 
n der Regel Gyps ift. Die fünftlichen, ‚bunten Eftrihe übergehen wir, weil 
veren Anfertigung in Deutfchland faft gar nicht vorkommt, u., wo es ja der 
Salt ift, ohne geübte Stuccateurs doch nicht vorgenommen werben kann. Sehr 
mpfehlenswerth find in vieler Hinficht die gewöhnlihen Gypseſtriche. 
Bei gutem Material u. tüchtiger Bearbeitung geben biefe eine fehr feine u. 
‚auerhafte $.:Bekleidung ab, welche fich nicht nur für Fluren, Vorſaͤle u. dgl., 
ondern befonders auch für Getreide: u. fonftige Vorrathsböden eignet. Die, 
Befleidung der Dachböden mit Eftrich ift ſchon der Feuerficherheit (f. d.) halber 
ehr zu empfehlen. Ganz vorzüglich geeignet ift zu folchen Eſtrichen der in Thuͤ⸗ 
ingen gewonnene Gyps, welcher zu dieſem Behufe nicht wie zu andern Stucca= 
urarbeiten blos abgebaden, fondern mit offnem Feuer gebrannt wird. Hier- 
yurch erhält er die Eigenſchaft, weniger ſchnell zu binden, u. Die daraus gefer> 
igten Eftriche erlangen eine Härte, welche die der meiften Sandfteine bei Wei: 
em übertrifft, mwiderftehen auch der Einwirkung der Feuchtigkeit weit mehr als 
indere Eſtriche. Fertigung ber Gypseftrihe. Man macht den Gyps, 
velcher ſo friſch wie möglich gebrannt feyn muß, mit Waffer zu einem dicken Brei 
in. Se mehr Gyps man im Verhältnig zum Waffer einmifcht, defto fefter wird 
ie Maſſe. Den Brei trägt man auf den vorher feft u. eben abgerichteten, u. mit 
Sande beftreuten Boden auf, u. zieht ihn mit paffenden Nichtfcheiten ab. Nad: 
em die Maffe zu einem Zeige erhärtet ift, welcher dem Drude des Fingers nur 
nie Mühe weicht, wird fie eine Weile mit hölzernen oder eifernen Schlaͤgeln ges 
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ſchlagen; hierdurch vereinigt fie ſich innig, u. beſonders nimmt die Oberflaͤh 
eine größere Härte an. Das Schlagen iſt beſonders an den Stellen, wo ma 
eine zweite Portion Brei an die frühere angefegt hat, fehr forgfältig zu beobad: 
ten, um Riſſe zu vermeiden. Endlich, vor der völligen Erhärtung, wird bi 
Oberfläche mit einer. polirten eifernen Kelle abgeftrichen, wodurch man fie ft: 
glatt herftellen kann. Solche Eftriche pflegt man 1—2 Zoll ſtark aufzutragen.- 
Uebrigens find die Arten des Gypſes fehr verfchieden, u. die Ortsverhälmii 
müffen daher das Nähere beftimmen. — Neuerli hat man, namentlich: 
Berlin, auch fette, mit Firniß zubereitete Eſtriche hergeftellt, ni 
che außerordentlich wetterfeft zu werben verfprechen. — Ueber die Lehmeſtt 
he zu Kennen wrKegelbahnen f. d. Artikel — II. Holz 8: 
haben zwei Dauptarten von hölzernen F. in Gebrauch : ſolche, die aus gemöts 
lichen Bretern (in der Negel von 1 Zoll Stärke) einfach zufammengefegt, ı 
ſolche, die aus Eleinen Stüden auf Eünftliche Weife zufammengefügt find (Par 
quets). Bu erfteren wird in der Megel nur Tannen: u. Fichtenholz verwar 
det; Kiefernholz ift zu harzreich u. Eichenholz in den meiften Gegenden Deutſt 
Landes zu Eoftbar, Die Breter werden entweder einzeln auf bem $. zufammengs 
fegt, oder vorher je zwei oder drei, nah Maßgabe ihrer Breite, zu Tafeln ge 
fügt, was mit einem, ber Näffe widerftehenden, Leim (f. d.) gefchehen mıf. 
Gewöhnlich wendet man hierzu die zu den meiften Bimmerarbeiten gebräudlid: 
Mifhung von Quark (ganz frifhem Kaͤſe) u. Kalk an, Die Breter oder Tafılı 
werden, nachdem fie gehörig abgerichtet worden, entweder quer Über die Balkın, 
ober, wenn biefe zu weit von einander liegen follten, auf fogenannte Lager gr 
nagelt; fo nennt man nämlih Hölzer von etwa 3 Zoll Dide u. 4— 5} 
Breite, welhe in Zwifchenräumen von 2—3 Fuß quer Über die Balken mi 
großen Nägeln befeftigt werden, um auf ihnen wiederum die Breter oder Zafılı 
zu befeftigen. Wendet man ſolche Lager an, fo wird die erforderliche wagercht: | 
Ebene durch deren Verlegung hergeftellt; kommt der F. unmittelbar auf di 
Balken zu liegen, fo müffen diefe felbft wagerecht gearbeitet, u. nach Befinden 
die zu-tief liegenden Stellen durch aufgenagelte Streifen Holzes erhöht (aufge: 
füttert) werden. In Erbgefchoffen u. über Gewölben, wo ſich feine Balken fir 
ben, legt man die Lager unmittelbar auf den vorhandenen Fußboden, jedod fi, 
daß fie nicht von der Feuchtigkeit leiden, alfo vorzüglich auf trodnen Sand od 
dergleichen (vergl. Keuchtigfeit der Gebäude). Wo von ber Bodır 
feuchtigkeit Nachtheil zu erwarten ift, da wähle man zu dem Lager Eichen: otır 
Laͤrchen⸗ oder doch fettes Kiefern: Holz, weil diefe derfelben länger als die obm 
genannten, zu den Bretern felbft zu verwendenden Arten widerfiehen. Das Naͤhen 
der Bearbeitung u. Verlegung der $. gehört nicht hierher, Wir bemerken nır 
noch, daß bei der nöthigen Ausftopfung der hohlen Räume unter den Bretem, 
zreifchen den Balken u. Lagern, Sorge für trodnes, reines Material (am bein 
reinen Sand) zu tragen iſt, damit man nicht zu Stod u. Schwamm (f. Heli; 
ſchwamm) Veranlaffung gebe. — Der große Mangel aller gewoͤhnlichen hi 
zernen $. ift das Zufammentrodnen der Breter, wodurch bie fo wi 
drigen Fugen entftehen, welche allen. Berftopfens (Ausfpänens) ungeachtet ii 
neuen 5. jährlich miederfehren, . Ganz abzuhelfen ift diefem Uebelſtande felbt 
durch die größte Vorſicht nicht, doch laͤßt ſich durch forgfältige Auswahl dit 
Holzes viel thun. Fichten, Zannens u. Eichen = Holz find dem Schwinden fal 
in gleihem Grade unterworfen ; im Ganzen möchte noch das Tannen-Holz da: 
tin den beiden andern vorzuziehen feyn. Abgefehen davon, daß Hölzer, welche in 
gerwiffen Gegenden u, Lagen gewachfen find, fich in folcher Hinſicht vor andern 
gleicher Gattung auszeichnen (woruͤber die Erfahrung in jedem Lande entfchei: 
‚den muß), kommt alles auf die möglich = größte Trockenheit des Holzes ar, 
Breter, welche zu F. verarbeitet werden follen, müffen mehrere (mo möglid) 4 
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ss 6 Jahre vorher geſchnitten u. anfangs in freier Luft, jedoch abgedeckt, dann 
ıber an trodinen Orten aufberwahrt worden feyn. Sind fie zu Tafeln gefuͤgt, fo 
nüffen diefe wiederum vor dem Verbrauch wenigſtens ein Jahr lang troden Kies 
jen, tie die Erfahrung lehrt. Ferner ift-darauf zu fehen, daß das Verlegen 
yerfelben in der trocknen Sahreszeit gefchehe ; denn auch das trodenfte Holz sieht 
chnell Feuchtigkeit an, u. in einem naffen Sommer ift daher die Derftellung eis 
108 leidlichen Fußbodens faft unmöglih. In der falten Jahreszeit helfe man 
ih, mo dieß zuläffig ift, durch Einheizen. Die entgegengefegten Rüdfichten 
ind natürlich da zu nehmen, wo Breter über einen feuchten Boden gelegt wer» 
yen muͤſſen. Hierzu find mitteltrodine Breter am geeignetften, denn ganz trod- 
1e werden durch die Bodenfeuchtigkeit ausgedehnt u. drängen fih dann an ben 
Fugen in die Höhe. — Zu Ausfüllung der entftehenden Spalten bedient man 
ich paffender Holzftreifen (Spane), welche mit dem oben angegebenen Leim in 
ie Spalten feft eingetrieben werden. Hierbei beachte man, daß nur eine Seite 
es Spans mit Leim -beftrichen u. derſelbe alfo nur an ein Bret angeleimt 
verbe. Sonft Iöft fich derfelbe, wenn die Breter weiter ſchwinden, oft zum Theil 
yon dem einen, zum Theil von dem andern los, u. man muß ihn mit Mühe 
yerauslöfen, ehe man einen zweiten anbringen kann. — Eine neue Methode, 
as Schwinden der $.:Breter oder Tafeln möglichft unfchädlich zu machen, iſt 
ürzlich in Paderborn verfucht worden. Das Gentralblatt für Landwirthfchaft 
1. verwandte Gewerbe, 1835. Nr. 14. giebt darüber folgende Nachricht: Die 
Vorarbeiten an dem Baltenlager bleiben wie früher; die Tafeln, aus vier Bre⸗ 
seen beftehend, müffen nur etwas ſtaͤrker ſeyn. Wenn diefe, heißt es, genau ans 
'inander gepaft, auch da, wo fie aufliegen, von gleicher Dide gemadt find, 
vird neben jedem Balken ein F Zoll ftarfer Grad in die Tafeln eingefehnitten, 
1. in dieſen eine ſtarke eichene Gradleiſte eingeſchoben. Dieſe Gradleiſten haben 
aͤmmtlich an dem einen Ende einen 2 Zoll langen Ausſchnitt, an dem an⸗ 
yern einen eben fo ſtatken vorſtehenden Zapfen. Die vorſtehenden Za= 
fen ber erften Tafel, welche gelegt wird, greifen in das Mauerwerk der Wand 
in, u. finden dort ihre Befeftigung. Die Zapfenenden der zweiten Tafel legen 
ich, wenn biefe an die erfle gefhoben wird, in die Ausfchnitte diefer erften, die 
yer dritten greifen in die der zweiten, ꝛc. Die legte Tafel findet ihre Befeftigung 
zurch den Sodel. Jede Gradleiſte hat nahe bei dem Ausſchnitt ein vorher durchs 
jebohrtes Loch, mittelft deffen die gehörig paffend gemachte Tafel durch einen ſtar⸗ 
ion eifernen Nagel feitwärts an das Lager angenagelt wird. Iſt der ganze Fußbo⸗ 
ven gelegt, fo ift alfo nirgends ein Nagel zu fehen. Wird nun endlich der Sodel, 
nit welchem das Zimmer unten herum verkleidet wird, nicht feft genagelt, fon= 
yern durch Schrauben befeftigt, fo kann man in wentgen Stunden einen ganzen 
Sußboden legen oder wieder aufnehmen. Werm die Tafeln jemals etwas zuſam⸗ 
menfchwinden, fo kann man den, an der legten Tafel ftehenden Sodel nur los: 
hrauben, u. fämmtliche Tafeln wieder aneinander ſchieben. Da diefelden nach 
Belieben fich ausdehnen u. zufammenziehen koͤnnen, fo iſt an Fein Berften der 
Dielen zu denken. Noch wird bemerkt, daß an dem Balkenlager, wo zwei Tafeln - 
yon Hirn zuſammentreffen, nothwendig zu beiden Seiten Gradleiften eingefehoben 
werden muͤſſen. — Wenig u. bei forgfältiger Arbeit faft gar nicht find den ans 
jegebenen Mängeln die ſogenannten Parguets unterworfen. So nennt man 
hoͤlzerne F., welche aus Fleinen Stüden künft!ich zufammiengefügt find. Der Ein⸗ 
Tuß der Zrodenheit wird bei dieſen hauptfächlich ducch folgende Maßregeln, 
venn auch nicht ganz vermieden, doc) faft unmerdlich gemacht. 1) Die zufam: 
nenzufügenden Stüde werden forgfältig ausgewählt u. völlig ausgerrodnet, was 
sei Eleinen Stüden weit leichter zu erreichen ift, als bei langen Bretern. 2) Es 
verben wo möglich nie zwei Stüden mit den Längen-Fafern zufammengefligt ; 
3) die Stucen, deren Schwinden man beſorgt, werden mit aufgeleimten Unter⸗ 
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lagen verſehen, deren Faſern querlaufen. Nicht immer wendet man alle 3 Mai 
regeln, namentlich nicht immer bie legte an, -ob diefe gleich die größte Sicherhe 
giebt, indem ſich das Holz der Länge der Faſern nad) überhaupt faft gar nicht zu 
fammenzieht oder ausdehnt. Ueberhaupt hat man zwei Hauptarten von Patquete 
ſolche, deren Stüden durch Nuht u, Feder mit einander verbunden (oder dodiü 
einander geſpuͤndet) find, u. folche, deren Stuͤcken auf untergelegte Tafeln aufır 
leimt (diefe alfo mit jenen fournirt) find. Wir geben im Ganzen, hauptſaͤchlich ds, 
wo der. der Naͤſſe nicht ausgefegt ift, den legten den Vorzug. — Alle Pargue 
werden in Tafeln gearbeitet (von beliebiger Größe) u. diefe Tafeln wiederum mi 
- Nuht u. Feder auf einen feften, wohl abgerichteten Blindboden von gewoͤhnlichs 
Bretern befefligt. Legteres gefchieht auf doppelte Weife, entweder mit Naͤgeh 
(oder Schrauben), weldye man durch die ganze Stärke der Tafel in den Blindie 
den durchtreibt (worauf man die, vorher rund ausgebohrten, Löcher mit hölzerne 
Bolzen fauber ausfüllt), oder duch fchiefes Einfhlagen von Nägeln durd di 
Nuht jeder Zafel, bei welcher legtern Methode gar Feine Nagellöcher zum Bor 
fchein fommen. — In der Regel verwendet man nur harte Hölzer zu Paärquets, 
am meiften Eichenholz; zu Eoftbaren Parquets audy Ahorn, Mahagony u, au 
dere bunte Hölzer. Am empfehlenswertheften find diejenigen Zufammenfügungen, 
welche nur fehr £leine Stuͤcken erfordern, bis höchftens zu 1Quadratfuß. Auch make 
man die Tafeln nicht, wie fehr gebräuchlid 12— 16, fondern nur — 6 Quadrat: 
fuß groß, um die allenfalls zwifchen bdenfelben noch entfiehenden Oeffnungen beftı 
unmerklicher zu mahen. — Alle Parquets werden entweder gebohnt (f. Boh⸗ 
nen) oder gefirnißt (f. Sirniß). Erfteres ift im Ganzen vorzuziehen, teil die 
gebohnte Oberfläche leichter u. fchöner in gutem Stande zu erhalten ift als die ge 

firnißte. — Der Preis der Parquets iſt nach Verſchiedenheit der Arbeit u. di 

Materials fehr verfchieden. An den meiften Orten wird man ein gutes-Eichenhol; 

Parquet mit Einfluß des Verlegens, jedoch mit Ausnahme des Blindbodens, 

für 9— 10 gGr. den rheinifchen Quadratfuß herftellen koͤnnen. Wo Parquet⸗ 

Fabriken beftehen, ift der Preis bisweilen bedeutend geringer. 

Fußſchweiß. Dieklebrigen, riechenden Schweiße an ben Füßen, von 
denen hier vorzugsmeife die Rede ift, find keineswegs ein fo leichtes, gleichgüftig 
zu behandelndes, Uebel, als die Behafteten häufig glauben. Faſt immer entftehen 
; fie aus einer fehlerhaften Mifchung der Körperfäfte u. find in diefer Hinficht den 
riechenden Schweißen der. Acjfelhöhlen, der Gefchlechtstheile, dem ftinfenden 
Athem ähnlich, weshalb ihre Unterdrüdung fchlimme, ja felbft Iebensgefährlice 
Folgen nad) ſich ziehen kann. Solche find näffende Flechten, Schleimhaͤmorrhoi⸗ 
den, weißer Fluß, langwierige Durchfälle, Magenfchmerzen, Schleimhuften, 
Bruftbelemmung, Kopffhmerzen, Entzündungen edler. Organe ıc. Bisweilen 
werden auch durch das Beſtehen der F. Anfälle von Gicht ferne gehalten. Es 
würde daher höchft unklug feyn, wenn jemand feinen F. entfernen wollte, u. alle 
dahin zielenden Mittel, wie Ealte Fußbaͤder, Bärlappfamen, Bleimittel, Zuder: 
papier u. ähnliche find durchaus zu mwiderrathen u. zwar um fo dringender, wenn 
man fchon durch Ausbrechen des F. Linderung anderer Uebel erfahren, oder von 
feinem MWegbleiben Üble Kolgen empfunden hatte. Der F. iſt ein, befonders bei 
heißer Witterung, fehr läftiges u. efelhaftes Uebel, das noch befondere Befchwer: 
den dadurch herbeiführt, daß e8 zum Wundwerden ber Füße häufige Veranlaffung 
giebt. — Behandlung. Man halte die Füße reinlih u. nicht zu warm, 
" Bu dem Ende wafche man fie wöchentlicy mehrere Male mit lauem Waſſer (aber 
nicht mit heißem, ſowie auch warme Fußbaͤder zu widerrathen find), fehe fich aber 
dabei vor, daß die Füße vorher durch Gehen nicht fehr erhigt worden. Ferner 
wechfele man die Strümpfe häufig, u. vertaufche fie, fo oft fie feucht geworden, 
mit trodinen ; was täglich felbft mehrere Male nöthig werden kann. Zur Ver: 
mehrung, der 5. trägt unfere warme, bie freie Ausduͤnſtung hemmende Fußbeklei— 
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ung ſehr viel bei (weßhalb auch Frauenzimmer in geringerem Grad daran leiden). 
Diefen Uebelſtand foͤrdere man nicht durch Pelzſtiefel, Einlegen von Haarſohlen; 
nr Gegentheil gewoͤhne man ſich, Schuhe zu tragen. Denn in der Mehrzahl der 
aͤlle ſchuͤtzt fleißiges Wechfeln der Wäfche hinlänglich vor den gefürchteten Erfäl: 
ungen, u. wenn jemand ja zu ganz befondern Vorfichtsmaßregeln Grund zu ha= 
en glaubt, dem wird der Gebrauch fehaafwollener Strümpfe die gemünfchten 
Dienfte vollkommen leiften, wenn er fich anders nicht bei erhigtem Körper muth— 
silligen Erkältungen ausfegt. Auch find Flußbäder anzurathen, die ftärfend auf 
ie gefammte Haut einwirken, die Gefahr der Erkältung mindern u. daher ohne 
Schaden zur Befchränfung hbermäßiger $. beitragen. Nur in folchen Fällen, 
v0 man vorausfegen darf, daß die fehlerhafte Mifchung der Körperfäfte gebeffert 
vorden ift (3. B. durch Befeitigung flechtenartiger, gichtifdyer, ferophulöfer u. a. 
Schärfen, worüber jedoch nur dem Arzte ein Urtheil zufteht), kann man wagen, 
urch Wafchungen der Füße mit mweingeiftigen, gemwürzhaften oder zufammenzie: 
‚enden Flüffigkeiten, wie Eau de Cologne, Waunauflöfungen, Falten Fußbaͤ— 
yernzc. die F. zu entfemen. Sind die $. unterdrüdt worden, fo ift es zur Dei: 
ung der daraus entfprungenen Leiden ein wefentliches Erforderniß, fie wieder her: 
uftelfen, obgleich man nicht unterlaffen darf, jenen eine paffende Behandlung 
ntgegen zu ftellen. So ift bei chronifhen Entzündungen, Magenkrämpfen u, 
yergl., bie aus diefer Quelle entftehen, die entzimdungswidrige, krampfwidrige 
Behandlung nicht zu verabfäumen, während man zugleich die F. wieder hervor: 
urufen fucht. Hierzu reicht nicht felten ein ftarker Spaziergang bei warmer Wit: 
serung aus. Außerdem verdienen folgende Mittel empfohlen zu werden: warme 
Sußbäder ; dergleichen von warmen Sand ober Kleien, wo Näffe an den Füßen 
wegen Anlage zum Podagra nicht vertragen wird; Tragen von Haarſohlen; von’ 
wollenen Strümpfen, über die man Strümpfe von Wachstaffet oder Schweins- 
blafe zieht; von Strümpfen aus Hundehaaren; Reiben mit wollenen, durch: 
wärmten Tuͤchern; Tragen von Strümpfen, die vom $. einer andern Perfon 
durchzogen find. Wenn die Haut der Füße fehr welk u. fchlaff ift, ſetze man die: 
felbe den Dämpfen von angezuͤndetem MWeingeift aus, man ftede die Füße des 
Nachts in Säde mit frifchen, trodnen Erlen- oder Birkenblättern ; ferner find 
su nennen Einreibungen mit campherhaltiger, flüchtiger Salbe, Auflegen von 
Stinfpflafter (Empl. foetid. c. eamphora) ; Senfteige; trockne Umfchläne von 
warmen Wolverleiblumen (Flor. arnicae montanae) u. dergl. Bei Antven- 
bung feuchter Mittel nehme man Rüdficht, daß die naffen Füße nicht kalt, fon- 
bern immer fehnell wieder abgetrodnet werden. Da die F. am fkärfften in der 
Nähe des innern Anöchels u. Fußgelenkes erfcheinen, fo hat man befonders an 
diefen Stellen die genannten Mittel anzubringen. Dem Ausbruche bes F. geht 
häufig ein nefjelartiger, juckender, ftechender Ausfchlag an den genannten Stellen 
voraus, ber mit dem Erfcheinen der Schweißtropfen wieder nachläßt. Bei Kin— 
dern fommen 8. feltener als bei Erwachfenen, aber doch auch bisweilen vor, was 
manche Xerzte ‚gänzlich leugnen. Im vorgerüdten Alter pflegen fie zu verſchwin— 
den, u. nicht felten tafferfüchtige Geſchwulſt der Füße Statt ihrer zu erzeugen. 
Zulegt erwähnen wir noch, daß 3. anſtecken Eönnen, woraus ſich die nöthigen 
Vorfihtsmaßregeln beim Gebrauche der Fußbekleidungen fremder Perfonen von 
fetbft ergeben. 

Der F. ift homöopathiſch fehmierig u. nur vom Arzte zu behandeln, - . 
da er gewöhnlich einzelnes u, alleiniges Symptom ſehr verwickelter innerer Krank⸗ 
heiten ift, u. ihm jedesmal pforifche u. andere Schärfen zu Grunde liegen. Als 
innere Heilmittel tommen Schwefel, Silicea, Phosphor — bei riechendem 8. 
Rali earbon. — bei faltem CGocculus, Murias Magnesiae, Silicea, Pulsatıil- 
la, Angustura, Cannabis in Anwendung ; bei deren Wahl die Conftitution des 
mit $. Behafteten, fo wie frühere Krankheiten beffelben, die bei Verminderung 
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ober momentaner Unterbrüdung zuweilen entftehenden Zufälle ze. zu berüdfid- 
tigen find. Diefelben Mittel ftellen den F. wieder her u. heilen die ſecundaͤte 
“ Krankheit rabical, wenn fie den Symptomen berfelben genau entfprechen, 3.8. 
Cocculus, wenn Lähmungsumftände u. Schmerz der Gliedmaßen, Magenkraͤm— 
pfe — Cannabis, wenn Urinbefhwerden — Angustura, wenn convulfive An- 
-fälle — Pulsatilla, wenn Hüftweh, chronifches Speifenerbrehen, Nierense 
ſchwerden, Harmverhärtung, Augenleiden — Silicea, wenn Eiterungen (inner: 
oder äußere), Knochenleiden ꝛc. die Folge des unterdrüdten F. find ꝛc. Dir 
"Babe ſaͤmmtlicher Mittel ift bei bloßen (einfachen) F. die 18te, bei noch vor: 
handenen Nebenzufällen die 30fte Verd. zu 2—3 Streuf., welche man nicht m: 
ter 6 Tagen unterbrechen darf. Als Beihuͤlfe aͤußerer Mittel dürfen neben den 
homdopathifchen unter den oben genannten nur warme Fußbäder, dergleichen von 
Kleien oder Sand, Haarfohlen, wollene Strümpfe angewendet werden : fo mir 
als linderndes Verfahren fleifiges Wechfeln der Waͤſche ıc. f. oben. 

Fußſeuche, f. Klauenfeude. 

Sußfteggerechtigkeit, f. Weggerechtigkeit. 

Futter, Suttermittel. Alles, was den Hausthieren zur Mahrum 
bient, heißt Futter oder Futtermittel. Im Allgemeinen theilt man die $. in 
MWeide- u. Stallfutter. Erfteres müffen fich die Thiere auf Huthungen 

. felbft fuchen, Tegteres wird ihnen im Stalle verabreicht. Ueber Weidefutter |. 
Huthung u. Weide, über Stallfutter die einzelnen Thierarten, um deren Füt: 
terung ed. ſich handelt, indem wir in dem Folgenden nur allgemeine Rüdfihtn 
hervorheben. Das Stall» Futter ift von fehr.verfchiedener Befchaffenheit 
u. bie eine Wirthſchaft erzeugt deffen, nach Maßgabe ihrer verfchiedenen Ber: 
hältniffe, mebr als die andere. Man theilt das Stall-F. in verſchiedene Abthei— 
lungen, u. e& hat als folches einen größern oder geringen Werth. Das Hart: 
F. oder Körner: $. befteht aus ganzen oder gefchrotenen Körnern. Außer dm 
Pferden, welche größtentheild noch Koͤrner-F. erhalten, wird daffelbe nur bei 
niedrigen Getreidepreifen in größern Maffen verwendet, indem es fonft zu theuer 
zu fliehen fommt. Weich-F. find Trebern, Branntweinfchlempe, Spreu, le 
berkehr, Oelkuchen, Kleien u. verfchiedene andere Abgänge von ſolchen Pflanzen, 
welche technifch verarbeitet werden. Alle diefe verfchiedenen F. haben in dere 
gel einen geringern 5. Werth, doch iſt derfelbe fehr verfchieden. Den Namen 
nad) find biefe einzelnen F. unter befondern Art. behandelt worden. Stampf 
3. ift dasjenige, welches zerftoßen oder auf befondern Mafchinen Elein gemacht 
wird. Hierher gehören die Kartoffeln, die Rübenarten, auch die Strünfe des 
Kohl u. einige andere Abgänge. Sie werden entweder roh verabreicht oder ge: 
toht. Gruͤn⸗F. ift das hauptfächlichfte $. der Sommerftallfütterung. Es 
gehören hierher die verfchiedenen Kleearten, Widen, Spägel, Blätter des Kohl 
u. der Rüben, Gras, Getreidefchröpfere. — Die Nahrhaftigkeit der Fütterung 
iſt fehr verfchieden, man nimmt den Maßftab gewöhnlich nach dem Heu, doch 
find noch nicht alle genügend unterfucht, u. die verfchiedenen Angaben hierüber 
weichen auch fehr von einander ab. Am richtigften ſcheint noch die Angabe zu 
ſeyn, daß 100 Theile guten Wiefenheues 50 Th. folher Materie erhalten, mel 
che als wirklich nahrungsfähig angenommen werden können. Nach ſolchem Heu 
ſtellt fich folgendes Verhältniß : 100 Pfund Heu find gleich 200 Pf. Kartoffeln, 
‚500 Pf. Runkeleüben, 400 Pf. Kohl, 200 Pf. Kohlrüben, 250 Pf. Möhren, 
90 Pf. Kleeheu von jungen Klee, 90 Pf. Widenheu von Widen in der Blüte 
gemähet, 100 Pf. Spreu u. Ueberkehre. Die Getreidearten verhalten ſich fol: 
gendermaßen gegen das Heu: 2 Pf. Heu find gleich 1 Pf. Hafer, + Pf. Ger: 
ſte, 3 Pf. Roggen, + Pf. Waizen u. eben fo viel Widen, Erbſen u. Linfen find 
ſich gleich. Auch das Stroh hat Nahrungstbeile, die durch die nach dem Dreſchen 
jurüdgebliebenen Körner, das darin befimdliche Gras, unreife Halme, u. die 
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Blaͤtter u. Aehren veranlaßt werden; denn der Strohſtengel ſelbſt hat nur ſehr 

wenig oder gar nichts naͤhrendes. Die in dem Stroh enthaltenen Nahrungstheile 
iind jedoch fehr verfchieden, indem bald mehr bald weniger Körner oder Gras ba= 

rin enthalten, auch die Stroharten von den’ verfchiedenen Getreideforten ſelbſt 
in Beziehung aufNahrungsfähigkeit fehr verfchieden find. Hiernach nimmt man 
an, daß 100 Pf. Heu gleich find 80OO— 1200 Pf. Waizenftroh, 1000-1500 
Pf. Roggenftroh, 600 — 1000 Pf. Gerftenftroh u. eben fo das Haferftroh, 200 
Pf. Erbfenftroh u. 150 Midenftrob. Bei grünem $. nimmt man das Verhält: 
niß ebenfalls auf Heu reducirt an, u. hiernach find 100 Pf. Heu gleich 500 bie 
700 Pf. Gras, 400— 500 Pf. Klee, 350— 400 Pf. Widen, 509 — 550 
Df. Luzerne, 300— 350 Pf. Esparfette, u. 300 Pf. Spergel. Es kommt bei 
allem grünen $. darauf an, in welchem Zuftande der Ausbildung es ift, u. ob es 
bei feuchter oder mäßig feuchter Witterung gemwachfen ift. Nach dem verfchiedenen 
Nahrungsgehalt richtet fich das Verhaͤltniß der zu verabreichenden Menge F. um 
einen beſtimmten Ertrag vom Vieh zu erhalten. Bei allem F. kommt es auf die 
Ermittelung eines richtigen Verhältniffes der Sättigungs: u, Nahrungsmaffe an. 


G. 


Gährung, lat. Fermentatio, fr. fermentation, nennt man die frei⸗ 
willige, mit Erzeugung neuer Producte verbundene, Zerfegung, welche organifche 
Subftanzen unter Mitwirkung günftiger Umftände, als Waffer, Luft u. gehoͤri⸗ 
ger Temperatur erfahren. Nach Verfchiedenheit der Hauptproducte, welche fich 
bei der ©. bilden, unterfcheidet man in der Regel: 1) die geiftige, weinie 
ge oder Alkohol-G.; 2) die faure oder Eſſig-G.; 3) die faule ©. 
oder Faͤulniß; doc) kann man mit Fug auch nody 4) eine Zudergährung‘ 
(beim Keimen, fo wie bei Einwirkung von Kleber auf Stärkmehl) u. vielleicht 
felbft 5) eine fhleimige ©. annehmen, in fofern aufgelöfter Zucker, welcher 
mit einer Abkochung von (zuvor-mit kaltem Waffer ausgemwafchenen) Bierhefen 
oder Kleber verfegt wird, unter Entwidelung von Kohlenfäure u. Wafferftoffe 
Gas ſich in eine fchleimige Materie verwandelt. Die Br od ©. iſt theils eine 
Verbindung, theils Aufeinanderfolge der Zucker-G., geiftigen ©, u. fauren ©. 
Vergl. über diefe verfchiedenen Arten der G.: Bierbrauen, Brannt 
weinbrennen, Brodbaden, Effiggährung, Faͤulniß, Wein 
gährung. 

Sänfebrüfte (geräuderte), f. Spidgänfe, 

Gänfediftel, f. Sonchus. 

Gäanfefert. Bei dem Schlachten der Gänfe wird erft das Fett von ben 
fogenannten Blumen (Flomen) als der vorzüglichfte Theil für uch meggenom: 
men, dann auch das Fett von den Därmen abgefondert, in Waffer zum Erftarren 
gelegt, dann Elein gefchnitten, in einer Pfanne ausgefchmolzen (mas gleich mit 
beim Braten der Gans gefhehen kann), ein wenig gefalzen u. in einem glafurten 
Gefchirre aufgehoben, welches, wenn fich das Fett lange halten fol, möglichft ges 
gen Luftzutritt verfchloffen werden muß. Die ruͤckbleibenden Fettgrieben find wie 
andere Grieben zu benugen: Gefchmolzenes ©. erftarrt bei 215° R. Es befteht 
(nach Braconnot) aus 68 Delftoff u. 32 Zalgftoff. Einige Hausfrauen pflegen 
unter das auszufchmelzende ©. gern etwas Thymian zu legen, wodurch deffen Ge⸗ 
ſchmack gewinnt. Man genießt das ©. theils auf Brod oder Semmel mit Satz, 
theils benugt man e8 zum Anmachen mancher Gemürfe, ald Rüben, Kohlgewaͤch⸗ 
fe, Spinatie., wozu es fich fehr gut eignet, da es beffer als Butter oder andere 
Fettarten beim Kochen in fie eindringt u. fie weich u. eBbar macht. Zu reichlicher 
oder häufiger Genuß von G. disponirt zu Hautausfchlägen. Um das Blumenfett 


a2 | Gaͤnſeklein GänfelebersPaftete 


in ein feines Salatöl zu verwandeln, iſt folgende Vorfchrift bewährt: man 
ſchmilzt e8 in einem großen Ziegel mit einer: gleichen Maffe (oder auch mehr) ab: 
gerahmter Milch unter Vorficht u. mit Rühren, wenn dieMaffe überfteigen will, 
hält fie einige Zeit in fanfter Wallung , wonach fie beinahe plöglich hell wie Wein 
wird, das Kochen feine Endfchaft erreicht, u. die Milch verfhwunden zu feyn 
ſcheint. Man hebt nun das Gefäß vom Feuer u. füllt die Maffe,. bevor fie noch 
durch Erkalten erſtarrt, in Glasflaſchen mit Vorficht gegen das Zerfpringen der: 
felben. Die mit diefem, zwar möglichft reinen, aber immer noch nidyt raffinirten, 
Fett gefüllten Flaſchen ftellt man nun ins Fenfter an die Sonne, wodurch es noch 
an Helligkeit gewinnt u. flüffig bleibt. Es ftellt jegt das fchönfte, zugleich Haltba- 
* Del dar, welches das ſogenannte Provenceroͤl an Fettigkeit u. Lieblichkeit noch 
bertrifft. | 

Gänfeflein u. Gänfefhwarz, f. Gans. 

Gänfeleber. Ueber die Mittel, Gänfe fo zu maͤſten, daß fie eine recht 
große Leber erhalten, fe Gans. Ungefähr um Martini ift die Leber größer bei 
ben jungen Bänfen, als früher oder fpäter. Kleine G.⸗L. (die ohnehin gemeiniglid 
hart find) werben blos mit bem Gaͤnſeklein mitgefocht oder zerhadt zu Pafteten 
genommen (f. Sänfeleberpaftete). Größere bereitet man befonders zu; 
u. kann fie hierzu zuvor durch folgenden Kuͤchenkunſtgriff noch vergrößern. Man 

legt die Leber, nachdem fie rein ausgewafchen worden ift, in warme Mitch, freut 
etwas fein geftoßenen Pfeffer darauf u. Laßt fie fo 1 bis 2 Zage ftehen, indem 
man jedoch die Milch einigemafe, oder mindeftens einmal den zweiten Tag er: 
neuert. Andere gießen Branntwein auf die Leber. Beide Kunftgriffe verurfachen 
‚ein beträchtliches Auflaufen derfelben. Sowohl Milch ald Branntwein find vor 
ber weitern Zurichtung gut auszumafchen. Diefe Zurichtung kann wie folgt gefhe: 
ben: a) in einen Eleinen Schmortiegel ein Stud ausgewaſchene Butter, eine 
ganze, mit Gewuͤrznelken gefpickte, Zwiebel u. Citronenfchale gethan, bie Leber oben 
: aufgelegt u. nun im bedeckten Gefäße lıber gelindem Kohlenfeuer gedämpft, bis 
fie gut ift. An bie Brühe, nach Abfchöpfung der Butter, noch etwas Citronen- 
faft gedrüdt u. ein wenig geriebene Semmel dazu geftreut. b) Eine Schüffel 
etwas dick mit Butter beftrichen, ein paar gewäfferte u. ausgegrätete Sardellen 
nebft Peterfilie Elein gehadt, auf die Butter im der Schüffel gelegt, mit ein wenig 
geriebener Muskatnuß gewürzt, nun bie, mit etwas Semmelfrumen oben u. un: 
- ten betreute, ©. = £, oben auf gelegt, u. in der bedeckten Schüffel über gelindem 
Kohlenfeuer langfam gedämpft. Beim Anrichten Citronenfaft darauf gedrüdt u. 
Eitronenfcheiben darauf gelegt. c) Die G.-L. in Scheiben gefchnitten, ein mer 
nig: gefalzen, mit etwas Ingwer u. Pfeffer beftreut, eine Weile liegen laffen, 
dann in einer Pfanne mit Schmalz oder (mas beffer ift) abgeflärter Butter heiß 
gemacht, die Leber = Scheiben entweder mit Dem allerfeinften Mehle beſtreut, oder 
in einer, aus Milch, Mehl u. ein paar Eiern zubereiteten, bünmen Glaire (Sauce) 
umgemenbet, oder in der Butter felbft fchön goldgelb gebaden. 
Gaͤnſeleber-Paſtete, wird bekanntlich als eine der größten Delica- 
teffen gefchägt. In große u. ganze Gänfelebern, nachdem fie einige Stunden in 
Mitch gelegen, rohe Stuͤcken Trüffeln geſteckt; andere, nicht fo große, Gänfele: 
bern zu der Farce, deren Bereitung unter Farce befchrieben ift, genommen (es 
Eönnen Lebern von allerlei Geflügel dazu kommen), dann durch ein großes Sieb 
geftrichen, gut abgemwürzt, mit Sardellenbutter u. Eitronenfaft pikant gemadt, 
den · Abgang von Truͤffeln u. Champignons darunter gerührt, auch öfters vorher 
die Paftete inwendig mit didem, faurem Rahm ausgeftrichen, dick mit Kafe bes 
freut, in die geformte Paftete etwas von der rohen Farce gegeben, die rohen u. 
mit Zrüffeln.gefpidten, großen Lebern ganz oder zur Hälfte auf einmal hineinge: 
legt, mit-ganzen oder in Scheiben gefchnittenen Truͤffeln belegt, die. Übrige Farce 
darauf, # (Dresdn.) Kanne fauren Rahm, Citronen⸗ u. Speckſcheiben darüber 
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geben, bie Paftete zugemacht, bei gelinder Hige bis zur Farbe eines gut gerathe: 
en Chriftftollen gebaden u. Falt gegeben. Zur beffern Haltbarkeit gießt man nadı 
em Verfühlen ein Glas Arak hinein. Man Eann eine ziemliche Menge Zrüffeln: 
ineinlegen, fie aber aud) ohne Trüffeln baden, Die frifchen Truͤffeln werden dazu: 
t lauem Waffer mit einer Bürfte gemafchen u. ganz dünn abgefchält ; die in Del. 
elegten werden einigemale in Eochendem Waffer gewaſchen. | 

Gäanfemift, f. Dünger. 

Gaͤnſepappel, f. Käfepappel. 

Gärtner, f. Dorfgemeinde. 

Gagat, Bergwachs, ſchwarzer Bernftein, fr. Jayet, engl. Jet, ift eine 
fte u. fchöne Abänderung der gemeinen Pechkohle (Steinkohle), von tiefſchwar— 
r Sarbe, undurdhfichtig, brennbar unter Verbreitung ſtarken Geruchs, feine Här= 
»blos 2,5 (vergl. Edelfteine), fo daß er vom Meffer gefchnitten wird, das 
‚ec. Gew. 1,29 biß 1,35. Wird vorzüglich zu Halsſchmuck, Ohrgehängen, 
reuzen, Roſenkraͤnzen, Dofen, Knöpfen 2c. verarbeitet, die befonders ald Frauen 
hmuck getragen werden, jedoch jest bei uns nicht mehr beliebt find u. niedrig im 
Jreife ſtehen; meift follen fie nad) dem Orient ausgeführt werden. Man polirt 
e nach vollendeter Bearbeitung mit Zripel oder Eifenfafran u. Del auf Leine— 
and, Flanell oder Büffelleder u. dann mit Steinmehl, u. giebt ihnen den letz⸗ 
m Glanz mit demfelben Pulver, aber troden u. mit dem Ballen in der Hand. 
jabriken, wo ber ©. verarbeitet wird, befinden fich befonders in Frankreich (dep. 
e Paube), fonft aud) im Afturien, zu Nürtingen in Schwaben, fo wie zu Stolpe 
3 Pommern. Ä | 

Gagel, f. Myrica. 

Galanthus, Schneegloͤckchen; Cl. VI. O. 1. Amarpllidee (Zwiebel⸗ 
ewächfe, M). — As Zierpfl.: 1) G. nivalis L. Deutfchl. ;. Febr. — Apr. 5 
Variet. mit gefüllt. Bl.); 2) plicatus Bieberst. Caucafus; März, Apr, — - 
ultur: Man pflanzt die Eleinen Zwiebeln Eumpenmeife auf Rabatten u. an 
. Rändern der Strauchgruppen in Luftgärten. Sie gedeihen in jedem Iodern 

oden. 

Galardia, Cl. XIX. 0. 3. Corpmbifere. Als Bierpflanze: Galar-. 
ia bicolor Lam. & (Galardia aristata Pursh., lanceolata-Mich. , Gail- 
ardia pulchella Foxgeroux , Colonnea pulcherrima Buchoz., Leyssei a 
aroliniana Walt., Virgilia helioides Herzt.); Carolina, Florida; Son ı= 
ner u. Herbſt. — Den Samen faet man im $rühl. in einen Topf, mit Laube 
rde gefüllt, u. ftellt ihn ing Glash., ins Zimmer , oder unter die Fenfter eines 
icht zu warmen Miftbeetes. Die jungen Pflanzen verfegt man theils in Töpfe, 
. durchwintert diefe im Glash. oder Zimmer bei 1—5° R., theils fegt mım 
ie ing freie Land, u. bededt fie gegen den Froſt. Vgl. Otto's Gartenz. III. 
5. 23. 48. Blumenz. II. Ne. 21. Ä | 

Galaxia, f. Ixia. 

GalbanzPflafter, Mutterharzpflafter. Das einfahe G.-Pfl. 
Empl. de Galbano) befteht aus gleichen Theilen Silberglättpflafter, Meliloteni⸗ 
flafter u. Galbanum; das gefaffrante G.-Pfl. (Empl. de Galban o 
;rocatum) enthält außer denfelben Beftandtheilen noh Saffran. Beide find in 
Ipothefen zu haben u, gehören (befonders das legte) zur. Claffe der wirkſamen 
eizenden, zertheilenden u. Eiterung befördernden Pflafter. | 

Galbanum, Mutterharz, ift der an der Luft erhärtete fchleimharziere 
Saft einer unbekannten orientalifhen Pflanze (faͤlſchlich ſonſt fonft für Bubon 
ralbanum gehalten) ; hat einen eigenthümlichen, ſtarken, Enoblauchartigen, den 
neiften Menfchen widerlichen Geruch u. bitterlich fcharfen, erwärmenden Ge- 
chmack; kommt im Handel in zwei Sorten vor, wovon bie beffere (G. in 
sranis) aus) höchitens hafelnußgroßen, kugeligen, etwas durchſcheinenden, gelb⸗ 
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li chweißen ober gelbröthlichen, unter fid zufammengebadenen Körnern, bie 
ſchlechtere (G. in massis) aus Klumpen, Kuchen oder größern Maffen von 
bald heller, bald dunkler brauner Farbe, mit weißen Körnern untermifcht, befteht, 
re mehr weißliche Körner, je weniger Samen u. andere Unreinigfeiten in diefen 
ARaffen enthalten find, je reiner u. heller von Farbe fie vorfommen, defto beſſer 
u. brauchbarer ift die Sorte. Das ©. befteht Hauptfählih aus Schleim u. Dat 
u. loͤſt ſich daher blos theilweis in Waffer, theilmeis in Alkohol auf, u. gieit 
miit Wein, Mitch, Effig trübe Auflöfungen. Man kann es nur in der Kält 
Pulvern. Es dient in der Mebicin theils innerlicy als ein, die Organe des Un 
terleibs u. der Bruſt teizendes, Mittel, theild dußerlich (f. Galbanpflaften. 

Galega, Geisraute; Cl. XVII. O. IV. Huͤlſenfruͤchtige. — Ü 
Bierpfl.: 1) G. officinalis L. 2. (persica Pers.) Span., Ital. ꝛc. ; Juni 
bis Aug. (Var. mit weißen, blauen, heilblauen, blaßröthlichen u. bunten Bt.); 
2) orientalis Lam. 4, Drient; Juni bis Auguſt. — Sie wahfen im Freien 
in jedem Sartenboden. Ä 

Galgant, Galgantwurzel , ift die Wurzel einer unbekannten , in Chin 
einheimifchen Pflanze, als die indeß gemöhnlich Alpınia Galanga Roxb. (Ma- 
ranta Galanga L.) bezeichnet wird. Man hat im Handel zwei Serten davon, 
den Heinen u. großen G. Den kleinen ©, erhalten wir in walzenfoͤrmigen, 
etwas gebogenen, oͤfters 2gabeligen aͤſtigen Stüden von 2 bis 3 Zoll Länge u. 3 
bis 6 Lin. Durchmeffer. Sein Geruch ift beim Reiben gewuͤrzhaft, cardamomen- 
ähnlich, fein Gefehmad brennend fharf aromatifh ; der große ©. ift wenige 
gewürzhaft u. unterfcheidet fich durch die verhaͤltnißmaͤßig kuͤrzern u. dickern 
Stüde vom vorigen. Die wirkfamen Beitandtheile des G. find ein balſamiſches 
Mieihharz u. ätherifches Del, die fich beide durch Weingeift ausziehen laſſen. 
B ermöge derfelben wirkt er ſtark reizend u. erhigend auf Blut u. Magen, u. wird 
ba her theils ald Pulver (zu 10 bis 20 Gran), theild im weinigen Aufguffe, theil 
in Soım ber Salganttinctur (zu AO bis 60 Tropfen) bei ſchwacher Ver: 
da uung, Blähungsbefchwerden, Schwindel u. dgl. gebraucht, jeboch feltner al: 
fein, als zufagmeife zu andern Arzeneien, u. Überhaupt jegt nicht mehr oft. Linn! 
ruͤhymt diefe Wurzel namentlich in denjenigen Befchwerden , welche Seereifend: 
zu beftehen haben, nämlich Schwindel, Ueblichkeiten, Erbrechen. Im Orient be 
dient man fic ihrer auch als Gewürz. 

Galläpfel, lat. Gallae. Die gewöhnlichen G. find Auffchmwellungen 


‚der: Blätter einer Eleinen morgenländifchen Eichenart (Quercus infectoria Ol- 


vie ri), durch den Stic) ber Öallmespe(Gynips Galla Oliv.) hervorgebracht. 
Di : befte Sorte ©. find die fog. ſchwarzen, auh blaue oder grüne ©. 
ger iannt (u. hierunter am beften die fog. türfifchen oder aleppifchen), die, 
bev or fie das Inſect durchbohrt hat, im der Mitte des Juli gefammelt werden. 
Si e find undurchlöchert, rund, von verfchigdener Größe, mehr oder weniger höf: 
fer ig, dunkel, grünlich oder gelblichgrau, fehwer u. von dichterem Gefüge, gleich⸗ 
fan ı mit einem feftern braunen Kerne angefüllt. Man ſchaͤtzt befonders die, meld: 
im Innern von Natolien bei Aleppo, Smyrna, Magnefia, Rara-Niffar u. Diar: 
bei 'ir wachſen. Minder reich an Gerbftoff ift die Sorte der fog. weißen oder 
gelben ©., die erfi nach dem Auskriechen des Infects geſammelt werden, daher 
du rchloͤchert, viel leichter, von gelblichweißer Farbe, mehr glatt, von minder did: 
tenn Öefüge find. In Frankreich u. Defterreich wird noch eine andere Art ©, ge: 
far nmelt von Quercus Cerris , die aber bei uns felten in den Handel kommen, 
D iefe find von gelblichröthlicher Farbe, faft ebner, glatter Oberfläche u. meiſt 
du rchloͤchert. Auch von unfern inländifchen Eichen (Q. robur u. pedunculata) 
roı rden die, auf den Blättern feftfigenden, G. gefammelt, fie find aber von weit 
geringerer Güte, haben eine ſchoͤne roche Farbe, ein aͤußerſt loderes u. ſchwam⸗ 
uriges Gewebe u, ſchtumpfen fehr beim Trocknen zufammen. Verfaͤlſchungen der 
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. kommen nicht häufig vor; nur zumeilen werden weiße blau gefärbt; indeſſen 
Eennt man ſolche an ihrer Meichheit, Reichtigkeitu. daran, daß fie zum Theil 
effnungen haben. — Beftandtheile. Die weſentlichſten u. wichtigften Be⸗ 
andtheile der ©. find-Gerbftoff u. Gallusfäure, deren erftere Davy zu 26 pCt., 
Stere zu etwa 6 pCt. in aleppifchen G. fand. (Pelouze indeß erhielt 35 bis 40 
St. reinen Gerbftoff daraus.) Die Gallusfäure fcheint ſich erft durch Liegen an 
er Luft in den G. auf Koften des Gerbftoffes zu.bilden. Außerdem enthalten 
ie G. noch Schleim, Ertractivftoff, gelben Farbftoff, Kalkfalze oder Salze, wie 
3 fcheint, auch etwas Stärfmehl u, Bude. — Anwendung. Die Eigen: 
haft des Gerbftoffes u. der Gallusfäure, mit Eifenorydfalzen eine ſchwarze 
arbe zu erzeugen, macht die G. zu einem wichtigen Material für Bereitung 
er Zinte (f. d.), fo wie zum Schwarzfärben von Zeugen, (Vgl. Schwarzfärben.) 
uch in der Medicin bedient man fich ihrer Abkochung, u. zwar innerlich als Ge⸗ 
engift. gegen Vergiftung mit Brechweinftein, Grünfpan, Ipecacuanha, Kraͤhen⸗ 
ugen, zu welchem Awed man fie mit Mitch vermifcht, u. auf 30° bis 40° RR. 
wärme trinken läßt ; häufiger indeß aͤußerlich, für-fich oder mit rothem Mein 
ermifcht, zu Einfprigsungen, Umfchlägen, Wafchmitteln, Gurgelmwaffer, überall, 
o es gilt, erfchlaffte Theile zu ftärken, alfo bei Schleimflüffen, Muttervorfällen, zu 
zerhuͤtung des Wundwerdens der Bruftwarzen (ſ. d.), zur Heilung fchlaffer Ges 
hwuͤre ꝛc. In Sudholland pflegt man, zu Linderung der Zahnfchmerzen,, einen 
efchlagenen ©. auf den Zahn zu legen. Ueber Anwendung ald Reagens ſ. 
zallaͤpfel-Tufguß, Galläpfel-Zinetu.— GSurrogateder ©. 
Yader ganze Nugen der G. auf ihrem Gehalt an eifenfchwärzendem Gerbftoff u. 
zallusſaͤure (viel mehr jedoch auf den: Gehalt-an erflerm, als an legterm) 
eruht, fo Eönnen alle Subftanzen, welche diefe beiden Beftandtheile oder mer 
igſtens den erftern enthalten, als Surrogate der G. gelten; indeffen ſie doch 
icht vollftändig erfegen, da Eeiner eben fo reich daran ift, als die. (vgl. © erbs 
off, Zinte). u | 

Galläpfel-Aufguß u. Gallaͤpfel-Tinctur. Beide Fluͤſſig— 
eiten dienen in gleicher Weife als Erfennungsmittel (NReagentien) für Metallı 
befonbers Eifen) in Auflöfungen, durch die Farben der Niederfchläge , die fir 
arin erzeugen; nur kann man die Zinctur nicht gut bei Auflöfungen von Salz 
eter anwenden, die in Weingeift unlöstic) find. Den G.:Aufguß erhält man, 
adbem man 1 Th. zerftoßene G. mit 12 Th. Eochendem Waſſer übergießt, 24 
St. digeriren läßt (f. Digeriren) u. die ausgepreßte u. filtrirte Fluͤſſigkeit in glä= 
ernen Slafchen aufbewahrt. Er fehimmelt jedoch leicht u. verdirbt. Haltbarer ift 
ie Ö.:Zinctur, zu deren Bereitung man 1 Th. zerftoßene G. mit 6 Th. Weins 
‚eift von 0,910 fpec. Gew. digerirt u..die braune Zinctur aufbewahrt. Auch ein 
ffigfaures G.:Präparat empfiehlt fich zu gleichem Zweck als die beiden vorigen, 
ndem es die Bortheile vereinigt, nicht zu fhimmeln u. auch zur Prüfung ber 
(uflöfungen von, in Weingeift unlöslichen, Subſtanzen dienen zu können. Zur 
Bereitung deffelben verfegt man eine concentrirte Abkochung von Galläpfeln mit 
ohlenſ. Kali, jedoch nicht bis zu vollftändiger Zerfegung , mäfcht deren weißen 
Riederfchlag mit altem Waffer, wo er gelblichweiß zuruͤckbleibt, trodnet ihn ohne 
uͤnſtliche Wärme (durch welche er braun u. fpröbe werden mürde)‘, loͤſt ihn in 
oncentrirter Effigfaure auf, verdünnt die Auflöfung fo lange mit deftillirtem 
Maffer, bis fich ihre blutrothe Farbe in eine gelbbraune umgewandelt hat u. 
ülteirt fie von dem bei der Verdünnung ausgefchiedenen, Abfage ab. Die vor 
üglicdhfte Anwendung vorftehender Flüffigkeiten ift, das Eifen in Auflöfungen 
u entdeden ; indem fie, in eine eifenhaltige Flüſſigkeit getröpfelt, einen dunkel» 
ioleten oder blaufhwarzen, in Säuren (ausgen. Effigfäure) leicht auflöstichen 
Niederſchlag oder dergl. Färbung darim erzeugen. :Bmwar, wenn bas Eifen bloß, 
‚der faft blos, in orpdulirtem Zuftande in der Auflöfung vorhanden wäre, würde 
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der Niederfchlag anfangs nur weißgrau oder purpurröthlich erfcheinen (infofe 
die angegebene Färbung nur mit Oxydſalz entfteht) ; allein doch allmälig an de 
Luft die dunfelviolete oder blaufchwarze Farbe annehmen; aud) ift in eiſenhe 
tigen Auflöfungen, bie eine Zeit lang an der Luft geftanden haben, ſtets min 
ſtens ein Theil des Eifens als Oxyd vorhanden, fo daß in diefem Falle die m 
gegebene dunkle Reaction ftets ſogleich entftehen wird. Die Galläpfelpräpaut 
find faft empfindlichere Reagentien auf Eifen, ald Blutlauge (f. d.), nur mi 
aller Ueberfchuß von Säure (ausgen. Effigfäure) vermieden oder neutralife 
werben, da felbiger auflöfend auf den entftandenen Niederfchlag wirken fönnte.- 
Goldaufloͤſung wird je nach dem Grade | 
braun oder ſchwarz gefärbt, u. es fällt allmälig fein zertheiltes metallifches Gol 
nieder. — Aufgelöftes Silber giebt einen bräunlichgelben oder flohbrame 
Miederfchlag (der mit dem effigfauren Präparat fehr langfam, mit dem andım 
Präparate fogleich entfteht), Auedfilber im Oxydulzuſtande einen gelben, 
im Orpdzuftande einen gelbbraunen oder ſchmutzig orangefarbenen (mit dem d: 
figf. Präparat giebt jedoch das Quedfilberoryd Eeinen Niederfchlag), Zinn einn 
gelben, Blei einen gelblihmweißen, Kupfer einen bräunlien oder graubrur 
nen, Antimon einen gelblihweißen oder graulich-blauen, Wismurh ein 
gelblichgrauen oder pomeranzenfarbenen. Zink, Arfenif, Zellur, Pla 
tin werden nicht dadurd) gefällt. Die freien oder an Kohlenfäure gebumdenn 
Alktalien verändern die Farbe des Galläpfelauszugs in Braunroth oder Grin, 
Eine Auflöfung von bafifh phosphorf. Natron wird fofort blutroth gr 
färbt, mit nachfolgendem Niederfchlag ; ift das phosphorf. Salz neutral, fi 
entfteht fogleich ein lichtviolblauer, beim Trodnen graubraun werdender, Nie 
derſchlag. Auch thierifhe Gallert, Eimweißftoff, Staͤrkmehl ker 
den aus ihrer waͤſſerigen Auflöfung durch G.-Aufguß gefüllt. 
Galläp pfel- Tinetur, fe Galläpfel-Aufguß. ’ 
Galle, Iſt eine Flüffigkeit, die im der Leber der Thiere bereitet u. inden 
&armcanal ergoffen wird. Sie ift ein Ererement oder folher Stoff, der al 
‚unbrauchbar aus dem Körper ausgefchieden werden muß, hat aber den Nusen, 
arıf ihrem Wege durch die Därme diefe zu reizen u. die Verdauung zu befür 
bern. Wird zu wenig oder zu viel G. abgefondert, fo entfiehen Krankheiten. 
E3ehr häufig verirrt fich dann die G., tritt in die ernährenden Säfte u. erzeugt 
das gelbe Anfehen der Haut, Zunge, Augen 2c., wie in der Gelbfucht. Die Aetzte 
benußen die Rinds-G. ald Heilmittel, namentlich bei Berdauungsbefchwerden, 
die aus Trägheit der erften Wege (Magen u. Därme) herrühren.. Um den bit: 
tern, widrigen Gefchmad möglichjt zu verdecken, verordnet man fie gewöhnlich in 
Pillen. Brauchbar ift fie auch zum Ausmachen von Flecken (f. d.). 
Gallen, Flußgallen, find Eleinere oder größere rundliche, gemöhnl, 
unfchmerzhafte u. elaftifche Geſchwuͤlſte in den Klechfenfcheiden (Flechfen - ©.) 
u. Öelenfkapfeln (Gelent« G.), welche ſich bisweilen verſchieben kaffen, durd: 
gehende G., oder unbeweglich find, feftfigende G. — Friſch entftanden, 
vorzüglich nach ſtarker Anftrengung; find fie fehr warm u. ſchmerzhaft u. verur⸗ 
fachen oft bedeutendes Lahmgehen, befonders wenn fie unter einer Flechſe fisen 
u. die Thiere angeftrengt werden ; in ben übrigen Fällen find fie mehr ein Schön: 
heitsfehler. — Urfachen. Junge, gemeine, fchlaffe, befonders holſteiniſche u. 
nieberländifche Pferde find am meiften zu den G. geneigt. Starke u. anhaltend: 
Anftrengung, Ausdehnung der Gelenke u. Flechſen, fo wie Stöße, Schläge auf 
diefelben gelten als veranlafjende Urſachen. — Behandlung. Bor allen Din: 
gen muß man die Thiere fchonen u. für einen ebenen u. weichen Fußboden im 
Stalle forgen. Sind die ©. friſch, fhmerzhaft, fo mache man fleißig Ealte Um— 
fhläge von Waffer mit Effig, oder Effig mit etwas Salmiak verfegt, oder (bei 
ſtarkem Schmerze) von Goulard'ſchem Bleimaffer um diefelben; haben fie aber 
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chon laͤngere Zeit u. ohne Schmerz beſtanden, ſo reibe man taͤglich 1— 2 Mal 
Sampherliniment 2— 3 — 4 Eßloͤffel voll, oder graue Queckſilberſalbe (7 Th.) 
nit Campber (1 Xh.), oder Zerpentinöl (3 Th.) 3 — ı Eßloͤffel voll in diefelben 
in. Wenn aber die G. fehr veraltet, oder gar ſchon verhärtet find, fo wende 


nan das eine oder das andere von folgenden 3 Mitteln, oder in hartnädigen R 


Fällen nad) einander, an: a) Einreibungen einer fharfen Salbe, aus Loroͤl 
3Th., Zerpentinöl 3 Th., Cantharidenpulver 1 Th., täglich 1 Mal ı Eßloͤffel 
oll, fo lange fortgefegt, bis ſtarke Anfchwellung erfolgt, worauf man dann 
varme Bähungen von einem Heufamenaufguß macht; b) Auflegen eines heis 
zen, Iharfen Pflafters (aus gemeinem Peh 1—2 Loth mit Wachs 4 Loth 
jefehmolzen u. mit Gantharidenpulver 14 Quent. gemengt), das man auf Werg 


jeftrichen u. fo lange auf der abgefchornen Stelle liegen läßt, bis es felbft abe 


aͤllt, worauf dann obige Baͤhungen ebenfalls anzuwenden find; e) das Gluͤh—⸗ 
euer, entweder in Strichen oder Puncten; hier darf aber vor dem Abheilen 


ver Brandftellen nicht die geringfte Feuchtigkeit auf diefelben gebracht were‘ 


den. — Nach Befeitigung der ©. find einige Zeit Hindurch, um die Entftehung 
zeuer zu verhüten, Wafchungen der Stellen mit kaltem Waffer fehr nuͤtzlich. 
Gallenfieber. Außer den gewöhnlichen Symptomen von Fieber (fr 
).) finden fich Spuren von Galle am unrechten Drte, u. von verborbener Ver 
yauung. Ws Vorboten der Krankheit bemerkt man:, Entkräftung, Niederges 
hlagenheit, Verdrüßlichkeit, erdfahle Gefichtsfarbe, Appetitlofigkeit: Dann tritt 
as Fieber felbft ein, welches gewöhnlich Abends heftiger wird. Die Zunge ift 
jelb bedecdt, die Haut u. das Weiße der Augen nimmt eine gelbliche Farbe an, 


yitterer Mundgeſchmack, bitteres Aufftoßen , viel Hige, großer Durft, anbale 


sende Abneigung vor Speife, Erbrechen einer gelben oder grünen Fluͤſſigkeit, 
yunkler, trüber Urin, bald Verſtopfung, bald galliger Durchfall, meift heftig 
tinkende Ausleerungen, Drüden in der Herzgrube u. Magengegend, welche ges 
zen außern Drud fehr empfindlich find. Häufig gefellen ſich nervoͤſe Symptome 
yinzu. Mund u. Zunge werden troden, fpringen auf u. zeigen eine fchwarzs 


syraune Sarbe, der Kranke liegt in beftändiger Schlummerfudht, ohne zu feſtem, 


erquickendem Schlaf zu kommen, er ift gleichgültig gegen Alles ıc. Beſon⸗ 
yers ungünftig ift Heftigkeit des Fiebers, Neigung zu Leberkrankheiten, ſehr heiße 
Witterung, Eintritt nervoͤſer Symptom — Behandlung. Das ©. iſt nie 
Ihe Gefahr u. macht immer die Gegenwart eines geſchickten Arztes wuͤnſchens⸗ 
verth. Das Verhalten waͤhrend der Krankheit ſey ein kuͤhles, u. bei großer 
Sommerhitze ſey man ja bedacht, dieſe vom Krankenzimmer abzuhalten. Die 
Neigung des Kranken, kalt zu trinken, iſt Inſtinct, dem man nicht entgegen- 
treten darf, man öffne die Fenfter häufig, jedoch mit Vorficht, daß den Kranken 
nicht Zugluft treffe. Ein heißes Verhalten u. ſchlechte Stubenluft befördern die 
[0 fehr zu fürchtenden nervöfen Zufälle ungemein. Wird zeitig genug ein guter 
Urzt gerufen, fo wird es diefem noch am eheften gelingen, die Kraft der Krank 


yeit von Anfang an zu brechen. Dieß gefchieht nämlich bisweilen durdy Verab⸗ 


:eihung eines Brechmitteld im Beginn des Uebels. Wenn der Kranke fi üblig 
fühlt, Aufftoßen u. Neigung zum Brechen befommt, wenn Kinder, die über ih 
sen Zuftand nicht gehörig Nede u. Antwort geben, die Mundwinkel auf eine 
Weife verziehen, die Empfindung von Efel ausdrüdt, fo ift ein Brechmittel an⸗ 
zezeigt u. leiſtet oft die trefflichften Dienfte. Selbſt wenn ſchon einmal Brechen 
ingetreten ift, kann die Anwendung des Mittels noch nuͤtzlich ſeyn. Im Allge⸗ 
neinen iſt es raͤthlich, namentlich wenn die Ausleerungen ſehr gruͤn ſind u. ſcharf 
riechen, den zu großen Reiz der Galle auf den Darmcanal zu mäßigen. Zudem 
Ende bedienen fich die Aerzte entweder der fehleimigen Getränke, wie Haferz 
gruͤtzſchleim ꝛc., welche die Gedärme mit einer fchügenden Dede überziehen u. 


Aeichſam die Galle einhuͤllen, oder der eröffnenden Salze, wie des Ammoniak 


\ 
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u. tartarus tartarisatus, welche gewoͤhnlich mit aͤhnlich wirkenden Extrach 
verbunden u. in Waſſer aufgeloͤſt werden. Auch tartarus emeticus in Hein 
Gaben u. Galomel thun hier oft gute Dienfte, doch können wir die smedmifi 
Benutzung diefer Mittel den Laien nicht lehren‘, u. verweifen die, welche nt 
lihen,Beiftands entbehren, auf Benugung des Klyſtires (ſ. d.). Das Ki 
leiftet bei Verftopfung im G. immer gute Dienfte, entfernt die reizende Gut 
u. trägt bei zur Beruhigung des Patienten. Selbft bei Durchfällen find S 
ftire 'paffend, wenn das Ausgeleerte fehr fcharf riecbend oder ftinfend ift. Di 
Beſchreibung der übrigen Behandlung würde hier nuglos fern. — Das 
dauert an 3 Wochen u, die Wiedergenefung geht langfam vorwärts. Waͤhtn 
diefer ift große m. anhaltende Borficht nöthig, damit nicht Ruͤckfaͤlle eintrat. 
"Bor allem hat man fich geraume Zeit vor Unmäßigkeit im Eſſen u. Trinken; 
hüten, weil die VBerdauungsorgane beträchtlich gefchwächt find; desgleichen un 
meide man forgfältiaft Anlaß zu Aerger. Oft behält der Reconvalefcent fang 
Zeit eine gelbe Farbe, die zwar von ſelbſt verſchwindet, jedoch bei worfüchtige 
Benugung warmer Bäder fchneller vorübergeht. 

Homd opathifc giebt man im Galtenfieber, wenn bie Gefäßaufregu; 
heftig u. entzüundlicher Natur ift zuerſt 3—4 Gaben Aconit 30., alle 2 Stm 
den 3—4 Streuf. — bei gallichtem Erbrechen mit Durchfall zugleich Cha- 
mille bei grünen oder mäfferigen Stühlen, Pulsatille bei mehr fl 
migen Stühlen, Antimonium caudum bei fehr belegter Zunge — bei Stuhl, 
verfiopfung hingegen Bryonia , wenn zugleich heftiger Drud in der Herzgrubt, 
Speifeerbrechen — Nux vom., mo noch faurer Gefhmad der Speifen ‚’ En: 
pfindlichkeit der Derzgrube gegen Berührung, raffender Schmerz in derfelben, gt: 
ber Teint um Mund u. Nafe zugegen find — bei Fröften, Nachtuntuhe 
Angft, wenigem oder gar feinem Durft , Pulfiren in der Herzgrube Pulsatilk 
— bei großer Reizbarkeit der Sinne, Munbtrodenheit u. heftigem Durft Be- 
ladonna — oder Stramonium, wo Sinnentäufhungen u. noch immier Galterhre: 
chen vorhanden find. In den Vorboten (f. oben) wird e8 da, wo Feine Gel: 
genheitsurſache aufzufinden iſt, durch Pulsatille, Chamille oder Nux von. 
unterdruͤckt, am ſicherſten aber nach Gemuͤthsbewegungen verhuͤtet, wenn man 
die Arzenei kurz nachher reichen kann, naͤmlich durch Chamille nach heftigen 
Aerger u. Born kurz aufs Effen, wenn ſich bereits bitterer Mundgefchmad ein: 
- findet — bie Ignazbohne nach mehr unterdrüdtem Aerger — die Staphis 
agrıa nach Aerger mit Indignation — nad) Aerger mit Zornaufbraufen, di 
Coloquinte, wenn Colik u. Durdyfall — durch Nux vom. hingegen, bei te 
buften, plethorifhen Perfonen, wenn Stuhlverftopfung entfteht u. fehon einige 
Beit nad) der Gemüthsbewegung verftrichen ift — Pulsatille paßt mehr nach 
öfterm, fortgefegtem u. ftillem Aerger, wenn Widerwille gegen Speiſen, aben: 
liches gallichtes Aufſtoßen, Munbdbitterkeit nach den mweggebrochenen Speifen, 
grüne oder fchleimige Stühle, aͤngſtliche Hige, unruhiger Schlaf mit Auffchreden 
entftehen. — Langwierige u. complicirte Fälle erfordern zumeilen Mercurins 
solub., Arsenic, China , Digitalis, Veratrum alb., Phosphor. ete. , jedod 
mit Zuziehung des Arztes — anhaltende gelbe Hautfarbe weicht gewoͤhnlich der 
Digitalis , die nachfolgende Schwäche befeitigt China. — Sämmtliche‘ Mittel 
fi ind zu 2—3 ÖStreuf. der 30. Verd. zu verabreichen u, die Wirkung eines jeden 

12 — 16 Stunden abzuwarten. Die Diät f. oben. 

Gallert. Man unterfheidet thierifche G., welche mit dem thierifden 
‚ Keim weſentlich übereinfommt, u. Pflanzen:G. Grftere, welche gewöhnlich un: 
ter G allert ſchlechthin verftanden wird, bildet faft allein das Zellgemebe, bie 
Haut, die Sehnen, Bänder, Knorpel, Daufenblafe, macht auch einen bedeuten: 
ben Beftandtheil der Kochen aus u. wird im Allg. erhalten, indem man diefe 
Subflanzen längere Zeit mit Waffer unter Abfhaumen kocht, die concentrirte 
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Aufloͤſung erkaͤltet, u. bie erhaltene G. an der Luft trocknet, worauf ſich ihr, werm 
e8 um chemifche Reinheit zu thun ift, noch durch Weingeift, Osmazom u. andere 
Beimifchungen entziehen laffen. Die thierifhe G. ſchwillt im kalten Waſſer bloys 
an, ohne fich beträchtlich zu löfen, Löft fich dagegen in heißem Waſſer, fo wie iin 
verdünnten Säuren, Die Pflanzen-G. macht einen Beftandtheil vieler Früchte 
= Ninden aus. Vgl. über beide Arten ©, die Artikel: Knocyenbouillon, Zeim;, 
elée. % | 
Gallertfaure, peftifhe Säure, ift ein, von Braconnot neueit⸗ 
dings. entdedter, Beftandtheil mehrerer Pflanzentheile, welcher hier hHauptfächli dy 
deßhalb Erwähnung verdient, weil er ein neues vorzugliches Material zur Bercei⸗ 
tung fhöner Gelees (f. d.) darbietet. Diefe Säure kommt unter andern vor in 
den Aepfeln, Birnen, Pflaumen, Stachelbeeren, Sohannisbeeren, Möhren, S tls 
leri. Sie hat, frifch bereitet, gallertartige Conſiſtenz (laßt fich jedoch zu ducchfi ch⸗ 
tigen Blättchen eintrodinen), einen merklich fauern Geſchmack, ift in kaltem Waſ— 
fer kaum auflöslich, wird aber durch Zufag von ein wenig Alkali (Aeglauge oder . 
ägender Salmiakgeiſt) darin auflöslic) ; Löft fi) etwas mehr in kochendem, als 
in kaltem Waffer auf, welche Auflöfung durch Kalkwaſſer, Metallfalzlöfur gen, 
Säuren, Alkohol in einer durchfichtigen Gallert verwandelt wird. Außer dere Ans 
wendung zu Geldes kann die G. auch als Gegengift gegen Blei-, Kupferr= u. 
Zinfvergiftung dienen. — Bereitung. Man hat dazu folgende Methciden: 
1) Nach Braconnot. Man reibt Möhren auf einem Reibeifen zu Brei, pretät dies 
en möglichft aus, benugt den Saft anderweit (f. Möhren) ,. waͤſcht den cıusges 
zreßten Ruͤckſtand mit filtrirtem Regenwaffer fo lange aus, bis dieß farbliys abs 
‚Auft, macht aus 50 Th. des, fo ausgemafchenen u. ausgepreßten, Küditand::s mit 
300 Th. Waffer einen halbflüffigen Brei u, fegt hiezu unter Umrühren eine bins 
reichende Menge Aetzlauge (ſ. d.), um bis zu Ende der Operation einen, dein Ges 
ſchmack bemerflichen, ſchwachen Alkaliuͤberſchuß zu erhalten (hiezu genügt 4 Th. 
in der Aeglauge enthaltendes Kalihydrat). Man erhist nun fofort das Gemiſch, 
\äßt e8 ungefähr St. lang Eochen, oder vielmehr fo lange, bis, wenn man et— 
was von der dadurch entflehenden, didlichen Fluͤſſigkeit herausnimmt, fie dur 
Zufügung einer Säure ganz gallertartig gerinnt. Dann feiht man die Fluͤſſig— 
keit noch kochend durch eine Leinwand, waͤſcht die Maffe mit Waffer, walches 
burchaus Ealkfrei feyn muß, daher entweder Regenwaffer, oder gewöhnlichen 
Waffer, aus welhem man den Kalk durch Zufag von ein wenig Kali oder Natron 
ntfernt hat, gießt die diden, fchleimigen Slüffigkeiten zufammen verſetzt fie mit 
sin wenig falzf. Kalk, der mit vielem Waffer verdünnt ift, wodurd eine fehr reich» 
iche Gallert.entfteht, die man auf einer Leinwand auswäfcht, dann einige Minus 
en mit Waffer Eocht, welches mit ein wenig Salzfäure gefäuert ift, auf eine Leins 
vand wirft u. hier mit reinem, Ealkfreiem Waffer ausmäfcht, da bei Anwendung 
zalkhaltigen Waffers die ©. ſich nachher nicht in alkalihaltigem Waffer auflöfen 
vürde. 2) Nach Bauquelin. Bei diefem Verfahren hat man den Vortheil, fi 
uch gewöhnlichen, nicht Ealffreien, Waffers bedienen zu können u, erhält die G, - 
ehr rein u. reichlich : der ausgepreßte Möhrenbrei wird mit gewöhnlichem Whfs 
er gewafchen, bis dieß farblos durchläuft, der Rüdftand dann mit Waffer , wel⸗ 
hes doppelt Eohlenf. Kali (5 Th. Kalifalz auf 100 Th. Ruͤckſtand) enthält, zu 
inem dünnen Brei angemacht ‚die gewöhnliche Zeit durchgekocht, ausgepreßt, 
iltrirt, u. dann mit verbünnten falzf. Kalk ıc. wienad 1) behandelt. Die G. 
aͤllt folchergeftalt farblofer aus, als bei Anwendung von Aetzlauge. Man kann 
uch mit Vortheil für die Wohlfeilheit dem doppelt kohlenſ. Kali Eohlenfaures Nas 
ton fubftituiren u. zwar bei der erſten Abkochung dieſes Salz nur in ſchwachem 
Berhältniß zufegen, 3. B. indem oben für das doppelt Eohlenf. Kali angegebenen, 
Man erhält ſolchergeſtalt eine fehr concentrirte Auflöfung, aus welcher fich die 
3. durch Schwefelfäure oder Salzfäure niederfchlagen läßt. Um die ganze Quan⸗ 
L . 
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tität von.G. auszuziehen, wiederholt man dann die Abkochungen mit immer gr 
Bern Berhältniffen von Eohlenf. Natron. 3) Nach Simonin. Man ſtellt auser 
preßten Sohannisbeerfaft allein oder beffer mit dem Saft faurer Kirfchen vrr- 
rniſcht, fo lange hin, bis eine gallertartige Maffe daraus entftanden ift, wäfhtfi 
«ut mit ſchwachem Weingeift aus, loͤſt fie durch Kochen mit einer Hinlänglice 
"Menge fehr ſchwacher Aeglauge auf, feiht fie von den Beerenreften durch geek 
keinwand ab, fügt zur Entfärbung der ſtark gefärbten Flüffigkeit nach u. nad m 
ter Umrühren eine hinreichende Menge Chlorkalkauflöfung zu, fammelt die, ft 
Hhiebei bildenden, weißen $leden (gallertf. Kalk) auf Leinwand, rührt fie in, mi 
Salzſaͤure ſchwach angefäuertes, Waſſer, bringt die hiedurch von Kalk befreite. 
auf Leinwand zum Abtröpfeln u. wäfcht fie mit kalkfreiem Waffer aus. 

| Gallon, ein Hohlmaß in England für trodene u.-flüffige Gegenftänd:. 
Der Imperial- oder Standard-G. hält 10 Pfund Avoir dupois Waffers (tv 
ftilfiet bei 62° Fahrenheit u. 30 Zoll Barometerftand), u. an cubiſchem Snbil 
277, 274 englifche oder 228,972 franz. Cubikzoll. Aufeinen G. gehen 4 Quarı 
"a2 Points, u. 8 G. machen einen Bushel. Der alte engl. Wein-G. ift un; 
kleirier, u. der Bier=G. um circa Z größer ald der Imperial - Standard - (. 
h. Normal-) G. 1 Imperial-G. vergleicht ſich mit 0,63 Viertel in Hambun, 
0,0:15 Ohm in Berlin, 0,08 Eimer in Wien, 0,07 Eimer in München, 0,06 
Eimer in Reipzig, 0,37 Wedro in Rußland, 454,13 Litres ete. 

Galmei, lat. Lapis calaminaris, nennt man im Handel mehrere inf; 
erze, befonders das Eohlenfaure Zinkoxydu. fiefelfaure Zinfor), 
welche zur Bereitung des Meffings dienen, felten in der Medicin u. nur dufe 
li angewandt werden. 

Galphimia, Cl. X. 0.3. Malpighiacee. — Als Zierftrquch dient: 
G. glauca Cav. Merico; Sommer, Herbft. — Warmh.; Lauberde mit! 
Flußſand, auch Torferde u. Sand; Vermehr. durch Stel. 

Galvanismus, nennt man diejenige Eieftricität, welche durch Br 
rührung. ungleihartiger Metalle erwedt wird. Bon zwei fich beruͤhrenden Me 
talleri wird immer das eine pofitiv, das andere negativ eleftrifch (wiewohl zu 
ſchwach, um ohne verftärfende Hülfsmittel diefe Eleftricität am Elektrometn 
nachweiſen zu Eönnen) u. erhalten diefe entgegengefegten Elektricitäten Gelegen: 
heit, ſich durch einen, beide Metalle anderweit verbindenden, Leiter zu vereinigen, 
fo firömen fie einander durch denfelben entgegen, u. bilden fo das, mas mar 
den galvanifchen oder eleftrifhen Strom nennt. Der flärkfte Strom 
entficht duch Berührung von Zink mit Platin, dennähft mit Gold, dann mit 
Silber, dann mit Kupfer. Zinn u. Blei wirken mit denfelben Metallen eben ſe 
wie Zinf, doch wohl nur halb fo ſtark. Diefer elektrifche Strom bringt nicht nur 
viele merkwürdige Wirkungen hervor, welche zu einer belehrenden Unterhaltung 
dienen können, fondern gewährt auch ein wichtiges Heilmittel. Die theoretiihen 

Erörterungen darüber Lehrbüchern der Phyſik Überlaffend, menden wir ung jur 
Mittheilung der intereffanteften Apparate u. Verſuche, welche in Bezug dajı 
ſtehen. — I. Einfahe galvanifche Kette, Hierunter verfteht man 2 
beliebig geformte, ungleihartige Metalle, die durch unmittelbare Berährung oder 
ein Zwiſchenmetall einerfeits, u. durch einen feuchten Leiter andrerfeits mit einan⸗ 
der in Verbindung ftehen. Auf die einfachite Weife kann man fich eine galva— 

nifche Erſcheinung mittelft einer folchen verfchaffen,, wenn man von zwei Str: 
fen oder Platten aus verfchiedenen Metallen (am beften die eine aus Zink oder 
Zinn, die andere aus Kupfer oder Silber, oder Gold oder Platin, doch auch al 
lenfalls ein Kupfer= u. ein Silber: Geldftüd) die eine auf, die andere unter 
die Zunge legt. So lange fich beide Metallſtuͤcke nicht berühren, wird man ki: 
nen auffallenden Gefchmad empfinden, fofort aber, wenn man fie fich mit ihren, 
vor der Zunge vorragenden, Rändern berühren läßt. Liegt Zink oder Zinn über, 
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spfer ober Silber oder Gold unter der Zunge, fo ift ber Gefhmad mehr fäuer- 
h, dagegen mehr bitterlich alfalifch bei umgekehrter Lage der Metalle, Die 
efhmadsempfindung entfteht hier, indem die Elektricitäten einander durch die 
ınge als verbindenden, feuchten Leiter entgegenftrömen. Hält man ein Silber: 
ick zwiſchen den feuchten Lippen feft u. bringt in das Auge ein Zinn = oder 
neblättchen, fo hat man im Augenblid, wo beide Metaliftüce durch einen Mes 
draht in mittelbare Berührung gebracht werden die Empfindung eines ſchwa⸗ 
en, vorübergehenden Bliges im Auge, indem die Elektricitäten, die ſich durch 
heile des Gefihts entgegenftrömen, hiebei auch Nerven, bie mit bem Auge, in 
erbindung flehen, treffen. Man befördert dag Erfcheinen diefes Bliges, wenn 
an die Lippenfläche mit einer verbünnten alkalifhen oder Chlorauflöfung bes 
eiht. In Bezug auf diefe u. viele andere Verfuche verdient Erwähnung, 
ß zwei Metalle immer in derfelben Art u. Stärke elektriſch werben, wenn fie, 
ie bei dieſem Berfuche, mittelbar durch einen Draht oder ein anderes Me: 
llſtuͤck mit einander in Verbindung ſtehen, ald wenn fie fich direct beruͤhrten. 
ie eleftrifche Strömung findet aber dann nicht blos durch die verbindenden 
uchten Theile Statt, fondern auch durch den verbindenden Draht. — Zieht 
an einem erſt Eürzlich getödteten Froſche die Haut ab, legt eine Zinkſtange un: 
r den Rüden, eine Silbermünze aber auf den Bauch. deffelben, u. bringt 
efe Metallſtuͤcke mit einander durch fich ſelbſt oder mittelbar durch ein anderes 
detall in Verbindung, fo erfolgen ſehr lebhafte Zudungen; eben fo, wenn man 
e Schenkel eines vor Kurzem getödteten Frofches fa präparirt, daß die Nerven, 
it denen fie am Ruͤckenmark anhängen, zum; Theil frei zu liegen fommen, dann 
ı Metall auf den Nerven,. ein anderes auf das Fleiſch des Schenkels auffegt 

dann beide in Berührung bringt. — Voltaiſche oder Galvanifche 
aͤ ule. So merkwuͤrdig die Wirkungen eines einzigen Plattenpaares oder der 
afachen Kette find, fo laſſen ſich doch viel merkwuͤrdigere durch Verbindung 
ehrerer Plattehpaarezur ſog. Woltaiſchen oder Galvaniſchen Säule her— 
rrufen, da die ſchwachen Elektricitäten oder Ströme, welche jedes einzelne 
aaͤr hervorbringt,, fih hier zu. einem flarken Gefammtftrom fummiten; 
elcher Menfhen u. Thieren ſtarke Erfhütterungsfchläge zu ertheilen, merk: 
uͤrdige chemifche u. magnetifche Wirkungen hervorzurufen, Drähte u. Metall: 
ätter zu ſchmelzen u. zu entzunden vermag ꝛc. Eine folhe Säule wird aus 
upfer= u. Zinkplatten von nachher. anzugebender Befchaffenheit mit ziwifchens 
legten feuchten Tuch- oder Pappfcheiben aufgebaut, u. kann in der Größe, wie 
zu Ertheilung von Erfhütterungsfchlägen, Hervorrufung von ftarken Gefichts- 

Sefhmadsempfindungen u, zu hemifchen Wirkungen hinreicht, mit fehr we⸗ 
gen Koften hergeftellt werden, wenn man fie nicht gleich fertig beim Mechanikus 
uft, fondern ſich die Platten dazu felbft aus ſtarken Kupfer= u. Zinftafeln bei 
em Metallarbeiter fchneiden oder herausfchlagen läßt, Ihr Aufbau gefchieht in 
[gender Weife: man legt auf irgend eine Unterlage erſt eine Scheibe Kupfer, 
rüber eine Scheibe Zink, dartıber eine feuchte Tuch- oder Pappfcheibe; dann 
ieder Kupfer, Zink, feuchte Scheibe u. fo in derfelben Ordnung fort, fo viele 
Latten u, Scheiben man immer hat, fo daß zulegt eine Zinfplatte die Säule 
liegt. (Wenn man will, kann man auch umgekehrt verfahren , ‚nämlich die 
aͤule unten mit Zinf beginnen, oben mit Kupfer fhließen.) Die außerften Plat: 
n heißen fet8 die Pole der Säulen, der Zinkpol hat bei der angegebenen Gon= 
uetion ber Säule pofitive, der Kupferpol negative Elektricität., Man Eann in- 
ß unbefhadet der Wirkſamkeit der Säule die unterfte Kupferplatte u. oberfte 
nkplatte (die bei der Schließung der Särle nichts zur Wirkung beitragen, u. 
ber zum wirkfamenPlattenpaar verbunden in die Säule eingefchoben werden koͤn⸗ 
n) wegnehmen, fo daß die Säule an jedem Ende nicht in 2, fondern blos in ei= 
er Metallplatte ſich endigt, u. dann hat der Kupferpol bie pofitive, ber Zinkpol 
Hausl. II. 16, 31 
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die negative Eleftricität. Je größer die Anzahl der Plattenpaare ift, um fo meh 
nimmt die Elektricität an den Polen zu, indem fie im geraden VBerhältnig dx 
Anzahl der Plattenpaare waͤchſt. Zur Ertheilung von galvanifhen Schlägen it 
nöthig, 30 — 100 Plattenpaare (d.i. 80— 100 Platten von Kupfer u, eben ſo vie 
von Zink) oder noch mehr übereinander zu fegen; dagegen die andern phyſiole 
gifchen, fo wie die hemifchen Wirkungen ſchon mit 12 bis 20 Paaren ſehr deut: 
lich dargeftellt werben können. Ob bie Platten rund oder vieredig find , iſt gan 
gleihgültig für die Wirkung ; eben fo eigentlich, ob fie did oder dünn find’; dei 
iſt zweckmaͤßig, fie nicht zu duͤnn zu nehmen, einerfeits weil fie fonft durch das it 
tere Scheuern, was zur Reinigung derſelben nad) jedesmaliger Wirkung der Sin: 
nöthig ift, zu bald abgenugt werden; andrerfeits, weil fonft die Fluͤſſigkeit, vn 
der durch den Drud der Metallplatten auf die zwifchenliegenden, feuchten Scheibn. 
oft etwas heraustritt, feicht von einer Platte: bis zur andern an den Seiten über 
fließt, was der Wirkung der Säule fehr nachtheilig ift. Die Größe der Platten 
anlangend, fo ift fie in Betreff der zu erhaltenden Wirkungen auf den menfdi: 
‚hen Körper, ziemlich gleichgültig, indem großplattige Säulen in dieſem Bezuge 
nidyt merklich flärker wirken, als Eleinplattige; dagegen nimmt die chemifd: 
MWirkfamkeit der Säule, u. nody mehr die Wirkung auf Metalldrähte mit der 
‚Größe der Metallplatten zu. Gar zu Eleine Platten laffen ſich auch nicht gut 
handhaben. Die Größe eines Speciesthalers ift eine pafjende Mittelgröße ; doch 
kann man bis: zur Größe eines Kupferdreiers herabgehen ; u. immer nod die 
Wirkungen auf den menfchlichen Körper u. chemifchen Wirkungen fehr gut erhal 
ten. “Bill man aber recht ſtarke Funken aus einer Säule erhalten , oder gar Me 
talfblättchen oder Drähte mittelft derfelben zum Glühen , Schmelzen oder Ver 
brennen bringen, fo nehme man die Platten je geößer, je lieber; es reichen Aber 
zu diefen Wirkungen daflır eine geringere Anzahl hin. Den galvanifchen Funken 
zwar erhält man ſchon mittelft einer gewöhnlichen: Säule aus Heinen Plattenpaa⸗ 
ten; aber nicht die andern genannten Higewirkungen. Recht fhön fallen fie aus, 
bei einer Säule aus etwa 30 bis 50 Plattenpaaren, mit Platten, deren jede etwa 
«1 Qu. Fuß Oberfläche (eine Seite gerechnet) hat. Manche löthen gleich jede Ku- 
pferplatte auf die zugehörige Zinkplatte auf, was nicht nur eine Zeiterfparniß beim 
Auffegen der Säule gewährt, fondern aud) hindert, daß Feuchtigkeit zwoifchen fie 
dringe, welches fonft leicht gefchehen kann, u. der Wirkung der Säule ſchadet. 
Nach der Theorie muß ein zufammengeldthetes Plattenpaar ganz gleich mit einem 
foichen wirken, wo die Platten blos über einartder liegen. Dennoch behaupten 
manche, daß Säulen aus fo zufammengelötheten Platten nicht immer gleich gute 
Wirkung geben, als aus blos über einander ‚gelegten, wiewohl vergleichende 
Verſuche fehlen. Die Platten müffen zum Aufbau moͤglichſt blank angewandt, 
daher vor jedem neuen Gebrauche gereinigt werden. Zu diefem Zweck wirft man 
bei dem Auseinandernehmen Zinkplatten u. Kupferplatten jede in ein befonderes 
Gefäß mit viel Waffer, um die anhängende Flüffigkeit loszufpülen. Wollte man 
beide in daffelbe Gefäß bringen, fo würden fich die Zinkplatten überfupfern u. die 
Reinigung um fo fehwerer werden. Dann feheuert man beide mittelft eines Lay: 
pens mit naffem Sande u, trodnet fie mit einem Lappen , der aber ja nicht fettig 
feyn darf, gut ab. Etwas zur Erleichterung diefer mühfamen, aber unumgängli: 
chen Operation kann dienen, ein Bret mit, nach der Form der Platten ausge 
fhnittenen, Vertiefungen, zur Aufnahme der Platten anzumenden, um mehrere 
auf einmalüberfahren zu innen. Die Kupferplatten laſſen fich leichter abfcheuern, 
wenn man fie vorher in Branntweinfpälicht gekocht hat u. die Zinkplatten, wenn 
man fie mit verduͤnntem Effig übergoß. Die zur Aufnahme von Feuchtigkeit bes 
ftimmten Scheiben, welche man zwifchen die Metallplatten ſchichtet, werden mit 
diefen von gleicher Geftalt u. Größe aus Pappe oder feinem Tuch gefchnitten; 
am beiten aus legterm, da ſich Pappfcheiben nur einmal brauchen laffen. Die 
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üffigkeit, womit man die Scheiben tränft, darf nicht bloßes Waffer ſeyn; hier: 
it wuͤrde man nur ſchwache Wirkung erhalten; fondern jedenfalls eine Fluͤſſig— 
it, welche die Metallplatten ftark anzugreifen vermag. Im Allg. kann jede faure 
er falzige-Flüffigkeit dazu. dienen. Gewöhnlich bedient man fich einer concen= 
rten Kochfalzauflöfung dazu, die man aber zweckmaͤßigerweiſe noch mit fo viel 
zend einer Säure, als Effig, Salzfäure, Salpeterfäure oder Schwefelfäurd, vers 
3t, daß die Zunge ein mäßiges Beißen davon erfährt u. hineingetauchtes Zinf 
aßige Gasentwidelung zeigt. Man kann auch, wenn man will, blos verdünnte 
aͤure anwenden. Desgleichen ift ſtarke Salmiakauflöfung fehr wirkſam, doc 
ilt ihre Wirkung eben fo wenig, als die der fehr ſtark fauern Slüfjigkeiten lange 
I. Wendet man Zuhfcheiben an, fo muß man fie, damit fie gehörig durchnäßt 
erden, einige Stunden in ber $lüffigkeit liegen Taffen, u. vor der Schichtung zur . 
aͤule dann zufammen zwifchen den Händen oder auf andere Weife ſtark aus: 
üden, damit fie nicht zu viele Feuchtigkeit zuruͤckhalten; denn wenn folche ver: 
oͤge des Druds der Platten an den Wänden der Säule herabliefe, fo wuͤrde 
ıgegebenermaßen die Wirkung der Säule dadurch geſchwaͤcht werden. Aber aud) 
trocken bütfen fie nicht feyn, damit fie die Platten gehörig negen , indem jede - 
cht gehörig’ genäßte Stelle an legteren für die Wirkung verloren geht. Es ift 
sedmäßig, die zu unterft in die Säule fommenden Scheiben ſtaͤrker auszudrüden, 
8 die nad) oben hinfommenden, weil jene einen ftärkern Drud durch die Säule 
Ibft erfahren. Biel trägt zur Wirkung bei, menn man ſowohl die. Platten, als 
e Slüffigkeit, in der die Scheiben genäßt werden, erwärmt zum Aufbauen an- 
endet. Iſt die ganze Säule gefchichtet, fo bringe man einen mäßigen Drud auf 
m obern Pol an, damit alle Platten mit den feuchten Scheiben in recht innige _ 
zeruͤhrung kommen’; vermeide aber, Feuchtigkeit herauszudrüden. Da eine 
Säule von 80 bis 100 Plattenpaaren fich nicht gut durch fich felbft halten würde, 
muß man fie auf angemeffene Weife flügen. Zu diefem Zweck hat man ein höls 
rnes Geftell, beftehend aus 2 fenkrechten Säulen, die durch einen Querbalten 
bunden find. Durch diefen Querbalten geht eine ſenkrechte Schraube hindurch, 
ie man fo weit herabfehraubt, daß. fie auf den obern Pol der, zwifchen beiden 
ʒaͤulen des. Geftells errichteten, Voltaifchen Säule einen mäßigen Drud aͤußert u. 
e dadurch vor dem Umfallen hindert. Da man übrigens öfters 2 Säulen neben 
nander aufzubauen wünfchen kann, fo iſt zweckmaͤßig, glei 2 Schrauben durch 
en’ obern Querbalten in einigem Abflande von einander anzubringen. Mill 
san den Querbalken felbft zum Höher: oder Zieferftellen einrichten, fo hat man 
ur nöthig, bie beiden Holzfaulen durch Löcher deffelben hindurchgehen zu Laffen, 
. duch Vorftedkeftifte, zu denen die Holzfäulen Durchloͤcherungen in kleinem 
‚bftande von einander haben müffen, den Querbalken an der verlangten Stelle 
ı firiren. Noch einfacher als die Anwendung eines folchen Geſtells ift, die Säule 
vifhen 3 im Dreiedftehenden, fenkrechten Glasfäulen, diein einem Unterfag ein- 
efittet find u. in einer, dem Umfange der Platten angemeffenen, Weite von 
inander abftehen, aufzubauen. Auf Iſolirung der Säule braucht man feine 
Sorgfalt zu wenden, indem alle Wirkungen derfelben gleich gut erfolgen, mag 
an fie auf einer gläfernen, hölzernen oder metallenen Unterlage u. f. f. errichten. 
Ift dient es zur Bequemlichkeit, anftatt alle Plattenpaare zu einer einzigen Säule- 
u fchichten, deren zwei neben einander aufzubauen, u. diefe fo zu verbinden, daß 
e nur ald Eine wirken. Hiezu hat man blos nöthig, 2 ungleichnamige Pole, 
ntmeber die obern oder untern der, in entgegengefegter Ordnung neben einander 
efchichteten, Säulen durch einen Draht oder Streifen zu verbinden. Sie wirken 
ann ganz eben-fo, als wenn eine unmittelbar Über der andern aufgebaut mare, 
ndem fich der Strom ber einen (bei der Schließung) durch das Verbindungsme⸗ 
all mit zur andern eben fo fortpflanzt, als bei directem Webereinanberftehen. 
Die nicht verbundenen Pole beider eirtzelnen Säulen ftellen dann die Pole der 
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zuſammengeſetzten Saͤulen dar, welche Pole man ſolchergeſtalt beliebig oben oder 
unten hinfallen laſſen kann. Man kann auch zwei Saͤulen ſo verbinden, daß ſich 
nicht die Zahl der Plattenpaare, ſondern die Groͤße ihrer Oberflaͤchen ſummirt, 
in ſolcher Art, daß z. B. zwei Säulen aus gleich viel u. gleich großen Platten: 
paaren einer einzigen Säule gleichwirken, die nur eben fo vielaber Doppelt fo große 
Plattenpaare befäße, als jede einzelne dieſer Säulen. Zu diefem Zweck verbinde 
man ſowohl die obern als die untern Pole beider, in diefem Falle in derfelben 
Drdnung neben einander aufgefhichteten, Säulen. Es verdient Bemerkung, 
daß, wenn in einer, übrigens folgerichtig aufgebauten, Säule aus Verfehen ein od. 
das andere Plattenpaar verkehrt gelegt wäre, hierdurch die ganze Wirkung der 
Säulen nicht aufgehoben, fondern nur etwa um ben Effect eines einzigen 
Plattenpaares vermindert werden würde. Daffelbe gilt, wenn man beide Pol: 
mit Kupfer oder beide mit Zink belegte. — Die Wirkung galvanifcher Säulen 
Außert ſich am ftärkften an den Polen -derfelben ; fügt man aber metallifche Drähte 
oder Streifen an die Pole (zu welchem Zweck man die Polplatten mit Vorſpruͤn⸗ 
gen zu verfehen pflegt, in welchen fich Löcher zum Einhaken biegfamer Drähte 
befinden), fo pflanzt fich die Wirkung der Pole mit unverminderter Stärke durch 
diefe fort, fo daß man dann diefe Streifen oder Drähte in ihrer ganzen Ausdeh— 
nung als die Stelle.der Pole vertretend anfehen kann, u. daß alles, was für die 
Polplatten felbft gilt, eben fo wohl für diefe hinzugefügten Metalle gilt. Solche 
Drähte, deren man ſich zur Bequemlichkeit der Verfuche ſtets bedient, nennt 
man Leitungs- oder Polardrähte. Sie können von beliebigem Metall 
fen, nicht gern zu dünn, was die Wirkung ein wenig ſchwaͤchen würde, aber be: 
liebig did. Nur ſolche Körper, welche aus der Claffe der fog. Leiter find, d. h., 
die den Strom ber Elektricitäten durch ſich hindurchzulaffen vermögen , koͤnnen 
die Wirkung der Säulen erfahren, wohin außer Metallen (den beften elektrifchen : 
Leitern) u. Kohle auch Waffer u. alle fauren, alkalifhen u. falzigen Fluͤſſigkeiten 
(die noch ohne Vergleich beffer als bloßes Waffer leiten) gehören, fo wie alle Kör: 
per, die durch ſolche Flüffigkeiten feucht find, alfo auch lebendiger, pflanzlicher u. 
thierifcher Körper. Die Art, einen Körper aus diefen Claffen der Wirfung der 
‚Säule auszufegen, ift die, daß man ihn zu einem VBerbindungsgliede zwiſchen bei: 
den Polen der Säule oder deren drahtförmigen Verlängerungen macht, was man 
nennt, ihn inden Kreis oder die Kette bringen. Indem man foldergeftalt 
die Verbindung zwifchen den Polen berftellt, fagt man, die Säule oder die 
Kette oderder Kreis wird gefhloffen. So kann ein Menſch ſich da- 
durch in die Kette bringen, u. mithin der Wirkung der Säule ausfegen, daß er 
mit feinen, mit faurem oder Salz: Waffer befeuchteten, Händen beide Pole der 
Säulen oder die daran befeftigten Polardrahte anfaßt, oder daß er feine Hände in 
zwei, mit faurem oder falzigem Waſſer gefüllte, Beden taucht, in welche Drähte 
von den Polen der Säule hineingeleitet werden. ine Flüffigkeit kann man da- 
durch in die Kette bringen, daß man in eine Röhre oder irdenes Gefäß, mworin 
diefelbe enthalten ift, beide Polardrähte leitet, fo daß ihre Spigen fich darin in 
kleinem Abftande gegenüberftehen , ‚mithin bie entgegengefegten Elektricitäten, 
um von einer Spige zur andern Überzugehen, ihren Weg durch die Fluͤſſigkeit neh: 
men müffen. Auf eine Sfolirung der Theile, welche die Kette bilden, ift Eeine 
. Sorgfalt zu wenden nöthig, indem die Elektricitäten den Weg nach den, ihnen 
refpectiv entgegengefegten, Polen dem Wege nach dem Erdboden vorziehen. — 
Es ift günftig für die Wirkung der Säule, wenn man den ganzen Kreis ober bie 
Kette. (d. h. die Reihe von Leitern, welche zur Schließung der Säule dienen) mög: 
lichſt gut leitend einrichtet; denn je weniger Hinderniß die Elektricitäten auf. ih: 
tem Wege finden, um fo ftärfer wirken fie. In diefem Bezuge verdient Bemer: 
fung , daß das Leitungsverrnögen der Körper mit der Ränge derfelben abnimmt, 
mit der Dide derfelben zunimmt, Da ferner das Leitungsvermögen des Waf 
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e8 durch Zumifchung von fauren u. falzigen Slüffigkeiten fehr erhöht wird, fo 
ut man wohl, überall, wo Waffer in die Kette gebracht wird, demfelben ſolche 
aſaͤtze zu geben. Nichtleiter darf man gar nicht in die Kette bringen, fonft hört die 
Sirkung ganz auf, — Die Berührung zwifchen allen Theilender Kette muß moͤglichſt 
llkommen feyn, daher es eigentlich am beften ift, die Polardrähte an die Pplar: 

atten feftzulöthen ; wo dießnicht gefchehen, müffen wenigftens die Einhafungs- 

ellen, womit fie ſich berühren, ganz blank ſeyn. — Eine fehr nügliche, u. noch 

cht allgemein befannte, allgemeine Regel, welche dabei leiten kann, ob es von 

ößerm Vortheil ift, viele Eleinere oder wenige große Plattenpaare zur Säule an⸗ 

menden (mithin auch, ob es beffer ift, zwei Säulen mit den ungleichnamigen oder 
it den gleichnamigen Polen zu verbinden), ift die, daß bie Zahl der Plattenpaare 
a fo mehr, die Größe derfelben um fo weniger zur Wirkung beiträgt, je ſchlech⸗ 

x leitend die Theile find, welche die Kette bilden; dagegen umgekehrt die Zahl 

ex Plattenpaare um fo mehr an Einfluß verliert u. die Größe derfelben um fo’ 
sehr leiftet, je beffer leitend diefe Theile find ; worauf e8 eben beruht, daß, wenn 

er menfchliche Körper (der Eeinen fonderlichen Leiter darftellt). in die Kette tritt, 

ne Säule aus vielen, wenn auch kleinen, Plattenpaaren nöthig ift (vermehrte 

roͤße ſchadet zwar durchaus nichts, hilft aber auch nicht viel) , dagegen, wenn 
108 dide u. nicht zu lange Metalldrähte die Kette fchließen , ein einziges großes 
YLattenpaar mehr leiftet, als eine Säule aus vielen Eleinen Paaren ; während 

agegen, wenn bie fchliegenden Drähte fehr lang u. dünn find, allerdings auch 

zermehrung der Plattenanzahl von Vörtheil iſt; wie es denn überhaupt für mitt: 
re Grade der Leitung nüßlich ift, auf Zahl u. Größe der Plattenpaare zugleich 
ı halten. — Jede Säule ift in der erften Zeit nach ihrem Aufbau am wirkfam: 
en, u. nimmt ziemlich fchnell an Kraft ab, daher man eilen mag, diejenigen 
Zerfuche, welche eine größere Stärke derfelben erfordern, zuerft anzuftellen. Diefe 
Birkungsabnahme erfolgt um fo rafcher, je öfter u. länger, u. mit je beffern £ei- 
ern man die Säule gefchloffen Iäßt, daher man fie während ber Zeit, mo es der 
Zerfuch nicht nöthig macht, Lieber offen (d. h. mit unverbundenen Polen) ftehen 
ıffen mag. Eine Säule mit Heinen Platten nimmt fehneller an-Kraft ab, als 
ine ſolche mit großen. Moft behauptet, daß fich eine galvanifche Säule ſelbſt 
ad) 24 bis 28 Stunden noch wirkfam zeige, wenn man fie dann ſtark rüttelt u. 
uswendig mit Salzwaffer überftreiht, u. daß man fie daher wohl 2 Tage fte- 
en laſſen Eönne, doch werden dadurch die Zinkplatten ſtark angegriffen. Bei 
ellem, heiterm Wetter u. Sonnenfchein foll die Saule nad) ihm ftärfer wirken, 
[8 bei regnerigem Wetter u. trübem Himmel ; wovon indeß ein theoretifcher 
zrund nicht wohl abzufehen. — Verſuche, die fih mit ber galvan. 
Säule anftellen laffen. 1) Wirkungen auf den menſchlichen 
Irganismus. Wennmanfich, aufdie oben angezeigte Weife, mit beiden (mit 
erdünnter Säure oder Salzwaffer) befeuchteten oder eingetauchten Händen (denn 
nit trodnen erhält man feine bemerkliche Wirkung) in die galvanifche Kette bringt, 
o erhält man im Augenblide der Schließung das Gefühl einer Erfchütterung oder 
ines Schlages in beiden Händen, eben fo, doch ſchwaͤcher, im Augenblide der . 
Deffnung der Kette; dagegen während des Gefchloffenfeyns (d. h. fo lange man 
nit beiden Händen mit den Polen der Säule in Verbindung ift) Eeine auffallende 
Empfindung Plag hat. Laͤßt man jedoch den elektrifchen Strom anhaltend hin: 
zurchgehen, fo ftellt fich bei ftarfer Säule an dem, mit dem negativen Pole in 
Berbindung ftehenden, Arme eine fteife Mattigkeit, vermehrte Stärke u. Völle 
yes Pulfes, an dem andern eine vermehrte Gelenkigkeit, Empfindlichkeit u. etwas 
ufammengezogener u. Eleiner Puls ein. Der Schlag kann dadurch fehr verſtaͤrkt 
verden, daß man mit den befeuchteten Haͤnden metallene Kugeln oder Stangen 
imfaßt u. ſich mittelſt dieſer mit den Polen der Säule in Verbindung ſetzt. Uns 
ter gleichen Umfländen ift der Schlag, den man am negativen Pole der Säule bei 
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der Schließung erhaͤlt, ſtaͤrker als der am poſitiven Pole (bei der Trennung um⸗ 
gekehrt), u. erſtreckt ſich auch weiter nach dem Arme zu, waͤhrend der poſitive 
ſich mehr auszubreiten u. eben dadurch an Stärke zu verlieren ſcheint; bat aber 
die eine Hand eine größere Berührungsfläche als die andere mit dem Leiter ge 
mein, durch die fie mit dem Pole in Verbindung ſteht, fo ifl- der Schlag immer 
fhwächer an der Hand mit der größern Berhhrungsflähe. Der Schliegungs: 
ſchlag am negativen Pole ift ferner etwas mehr ſtechend, zufammenfchnürend, 
contractiv; am.pofitiven mehr drüdend, brennend, erpanfiv; wiewohl diefer Un: 
terfchied nicht fehr deutlich ift. Verbinden ſich mehrere, mit feuchten Fingern fid 
anfaffende, Perfonen zur Kette zwifchen pofitiven u. negativen Polen , fo empfin 
den alle den nämlichen Schlag, u. zwar in einer Stärke, die bei Verbindung me: 
niger Perfonen fich faft gleich bleibt, bei mehrern aber abnimmt. Will man aus 
einer Säule von vielen Plattenpaaren doch. nur den Schlag, mie ihn eine Heine 
Säule giebt, erhalten, fo hat man nur nöthig, eine beliebige Kleine Anzahl Plat: 
tenpaare in die Kette zu faffen, alfo 3. B. den einen der Polardrähte, mittelft de: 
ten man ſich in die Kette bringt, anftatt an die Außerfte Platte anzubringen, an 
einer der. mittlern Platte zu befefligen. Man kann den Schlag audy beliebigen an- 
dern Theilen des Körpers mittheilen, als ben Haͤnden, indem dazu hinreicht, diefe 
Theile in die Kette zu faffen. Setzt man 3.8. beide Füße in, mit Salzwaſſer ge: 
füllte, Beden , in welche zugleicy die Polardrähte tauchen, fo erhält man den 
Schlag in den Füßen; will man zwei andere Stellen des Körpers dem Schlage 
ausfegen, fo belege man fie in der Größe, als dieß gefchehen fol, mit einer, mit 
Salzwaffer befeuchteten, Tuch = oder Pappfcheibe, lege hierauf eine Metallplatte, 
u. feße jede Platte mit einem Polardrahte in Verbindung, oder man befeftige an 
den Enden ber Polardrähte mit Salzwaffer befeuchtete Stüde Schwamm , wo: 
mit man die Stellen berührt, die in die Kette kommen follen, ober noch einfacher, 
man beftreiche die betreffenden Stellen mit Salzwaſſer u. berühre fie mit den Po⸗ 
“ farbrähten. Der galvanifche Strom geht dann während der Schließung von einer 
der berührten Stellen zur andern durch bie dazwiſchen gelegenen Körpertheile über, 
Eine Stelle allein den Schlage auszufegen, geht fireng genommen nicht, da man 
ſtets 2 Stellen zugleich in die Kette bringen muß ; doc kann man, wenn man bie 
Berährungsfläche einer Schließungsftelle mit den metallifchen Leitern recht yer⸗ 
geößert, die der andern recht verkleinert (3. B. eine Hand ganz in Waffer taucht, 
mit welchem der eine Pol communicirt, während eine Eleinere Stelle der Schulter 
mit dem negativen Pol in Berbindung fleht), e8 dahin bringen, daß der Schlag 
‚ in erfrer Stelle (dev Hand) nicht fehr empfunden wird ; dagegen fich um fo mehr 
in legtree (der Schulter) concentrirt. Wiederholte Erfhütterungen u. Durd: 
ftrömungen des ©. durch einen größern Theil des Körpers ziehen leicht unruhigen 
Schlaf, eigenthümliche Traͤume, Müdigkeit u. Mattigkeit, Mißmuth, ungemöhn- 
lich flarfen Abgang von Blähungen, verftärfte Urinausleerungen, Roͤthe der 
Haut, Zuden in den Gliedmaßen zc. nad) fich, welche Folgen indeß ſich allmalig 
wieder verlieren. An den Stellen, mit welchen ber Körper in die Kette trat, ent: 
ſtehen von wiederholten Schlägen Zeichen örtlicher Reizung , ein friefelähnticher 
Hautausſchlag an der negativen, ein fcharlachartiger.an der pofitiv armirten Stel: 
te. Nady Ritter hat diejenige Armirungsart, nach welcher der poſitive Pol mit 
der oberen Gegend des Rüdgrats, mehr am Kopfe, der negative Pol hingegen 
mit der untern , oder auch gerabe'zu mit den Füßen in Verbindung gefegt wird, 
ein durchgängiges Uebelbefinden (drücdendes Kopfweh, Neigung zum Erbrechen, 
Widgrlichkeit durch alle Glieder, mindere Beweglichkeit derfelben 2c.) zum Erz 
folge, während die entgegengefegte Armirungsart den gleichfall® entgegengefegten 
- Erfolg hat; wie am beutlichften zu bemerken, wenn man fie unmittelbar nad 
Aufhebung der, einige Zeit angehaltenen, vorigen anwendet, indem fie jenes Mebels 
befinden in allg. Behaglichkeit, das Kopfweh in Heiterkeitzc. verwandelt. Nimmt 
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man einen, von der äußern Hautbedeckung entblöfter, Muskel oder ganze Mus: 
eelpartieen, oder nur einen Theil eines entblöften Nervens oder des Gehirns, 
Ruͤckenmarks eines kurz zuvor getöbteten Thieres oder Menfchentin die Kette, fo 
erfolgen die Lebhafteften Zufammenziehungen beim Schließen u. Deffnen der 
Kette. Man führt einen Verſuch an, daß eine frifche Ochſenzunge, , mittelft eines 
eifernen Nagels auf ben Zifch befeftigt, fich fo ftark zufammengezogen haben, daß 
der Nagel aus dem Zifche geriffen wurde. Bei einem vor einer Stunde Gehäng: 
ten brachte bie Anwendung einer Säule von 270 Plattenpaaren auf die, zu nen: 
nenden, blos gelegten Theile folgende Wirkungen hervor, Wurde am Rüdenmark ° 
u. ifchiadifchen Nerven gefchloffen, fo gerieth jeder Muskel des Körpers fogleich in 
heftige, Erampfhafte Bewegungen, die einem Froftfchauer glichen. Bei Schlie 
gung am Rüdenmarf u. der Ferfe (in einem Einfchnitt derfelben) ftreefte fich das 
zuvor gebeugte Knie mit folder Gewalt aus, daß ein dabei Stehender umgewor— 
fen ward. Als der eine Polardraht am Supraorbitälnerven , der andefe an der 
Ferſe angefegt, u. nun der eine Draht vom 220ften bis zu 270 Pinttenpaare hin 
geführt wurde, erfolgten außerordentliche Verzerrungen , jeder Muskel des Ge— 
ſichts gerieth in furchtbare Thätigkeit, Wuth, Schred, Verzweiflung , Angft u. 
fürdhterliches Lächeln druͤckten ficy vereint im Gefichte aus, fo daß mehrere Zu: 
ſchauer fich vor Entfegen entfernten u. einer in Ohnmacht fiel- Als mit einem 
Draht am Rüdenmark, mit dem andern am Armnerven wie vorhin geſchloſſen 
ward, bemegten fich die Finger fehnell wie die eines Violinfpielers. Wurde in ei: 
nem kleinen Einfchnitt in der Spige des Zeigefingers gefchloffen-, fo ſtreckte fich . 
diefer augenblidlich aus, da man vorher die Fauft geballt hatte. Mit dem Erampf- 
haft bewegten Arme fchien er auf die verfchiederren Zufchauer zu zeigen, von denen 
Einige glaubten, er fey ins Leben zuruͤckgekehrt. — Bemerkenswerth find auch 
die Wirkungen, welche die galvanifche Säule auf die Sinnesorgane Außert. 
Schließt man mit der Hand einen beliebigen Theil des Geſichts, fey es Stimm, 
Naſe, Wangen ꝛc., fo fieht man einen Blig vor den Augen, der viel Iebhafter als 
der mit der einfachen Kette ift, auch wenn die Säule nur aus 20 bis 30 Paaren ' 
befteht. Hält man ein Metallblech feft zwifchen den Lippen u. die Spige der 
Zunge daran, u. fchließt dann mit bem einen Pole an diefem Bleche, mit dem 
andern an einem andern beliebigen Theile des Körpers, fo hat man zu gleicher 
Zeit eine Empfindung von Licht in den Augen, eine Zudung in den Lippen u. 
ferbft in der Zunge, ein ſchmerzhaftes Stechen an ihrer Spige u. eine Ge— 
Ihmadsempfindung. Schließt man mit der Zunge u. einem beliebigen andern 
Theile des Körpers, fo empfindet man aufer dem Schlage einen ſauern Ge: 
fhmad, wenn der pofitive Pol, einen bittern alkalifchen, wenn der negative 
Pol mit der Zunge in Verbindung fleht. (Damit der Schlag nicht läftig werde, 
nehme man zu diefem Verfuche nur 12 bis 30 Paare.) In der Nafe foll Schlies 
fung mit dem negativen Pole Drang zum Niefen hervorbringen, mit dem po= 
fitiven dagegen die vorhandene Fähigkeit zum Niefen aufheben... Führt man in 
jedes Ohr eine metallifhe Sonde u. fehließt mit diefem eine Säule von 30 bis 
40 Paaren (bei mehrern würde die Wirkung zu gewaltfam werden) , fo erfährt 
man eine Erfchütterung im Kopfe u. hört während des Gefchloffenfenng einnicht 
wohl zu befchreibendes Geräufch 2c. — 2) Chemifhe Wirkungen. Bringt 
man eine wäfferige Siüffigkeit auf die oben angegebene Weife in die Kette (am 
bequemften ſo, daß man die Polardrähte parallel neben einander durch den 
Pfropf, der ein aufrechtes ; mit der Flüffigkeit gefülltes, Standglas verfchließt, 
gehen läßt), fo fieht manan beiden Drähten , wenn fie von Gold, Silber oder 
Platin find, oder doch an einem derfelben, wenn fie von andern Metallen find, 
ſich Gasblafen entwicdeln, welche von Zerfegung des Waffers. in Wafferftoff u. 
Sauerſtoff abhängen. Der Sauerftoff geht zum pofitiven, der Wafferftoff zum 
negativen Polardraht; ift aber der pofitive Polardtaht leicht orydirbar, fo ents 
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dindet ſich der Sauerſtoff nicht daſelbſt, ſondern oxydirt ihn. Hat man im 
Waſſer Bleizucker, Kupfervitriol oder ein anderes Metallſalz aufgeloͤſt, ſo ſchlaͤgt 
ſich das Metall am negativen Pole nieder. Ueberhaupt werden alle chemiſch zu: 
fammengefegten Körper durch die Säule zerfegt,, u. ihre Beſtandtheile refpectiv 
ju den entgegengefegten Polen übergeführt, wenn fie ihr in aufgeloͤſtem u. in 
leitendem Zuftande dargeboten werden. Webergießt man eine Silber: oder Pla; 
tinplatte mit einer Bleizuder = oder Grünfpanauflöfung oder einem Gemiſch bei- 
der (oder auch anderer Metallauflöfung oder felbft organifher Flüffigkeiten), 
fegt biefe Platte mit dem einen Polardraht einer Säule von 12 bis 20 Paarenin 
Berührung, während der andere, der ganz fein zugefpigt fepn muß, u. am beften 
aus Platin befteht, ihrer Fläche in etwa 4 Lin. Abftand gegenüberfteht, fo bil 
den fich auf diefer Fläche fehr nette, gefärbte Ringe (Nobili’s Figuren). — 
3) Hitzewirkungen. Man fege mit dem einen Pole einer, wo möglich groß: 
plattigen, Säule ein Metallgefäß voll Quedfilber in leitende Verbindung, oder lege 
auf den einen Pol eine Scheibe aus recht gut ausgebrannter Kohle, bie 
es zweckmaͤßig iſt, noch mit Blattgold zu bededen ; befeltige an den andern Pol 
- einen Metalldraht, der fo gebogen ift, daß man fein freies Ende mit der Qued- 
filber= oder Kohlenfläche in Berührung fegen kann ; dann wird, wenn diefe fchfie- 
ende Berührung vorgenommen wird, fi) ein Funken an der Berührungsftelle 
zeigen, um fo fchöner, wenn das berührende Ende des Drahts fein zugefpigt u. 
der Draht felbft von Eifen ift. Haͤngt man an das freie Ende des Drahts ein 
Stud Blattgold oder Blattfilber u. nimmt mit dieſem, anftatt mit der Draht: 
fpige, die fchließende Berührung vor, fo verbrennt das Blatt mit fhönerer Licht: 
erfheinung. Laͤßt man die beiden Polardrähte einer Säule fich in Kohlenfpigen 
endigen u. bringt diefe aneinander, fo zeigt fich ebenfalls ein Funken zwifchen ih⸗ 
nen. Verbindet man die Pole einer Säule durch einen kurzen u. ſehr duͤnnen 
Draht, fo wird er feiner ganzen Ränge nach glühend, oder verbrennt felbft. Zum 
Gluͤhen der Drähte bedient man fich übrigens faft noch beffer als einer Säule des 
jegt zu befchreibenden Apparats. — Hl. Sroßplattige galvaniſche 
Trog- u. Cylinder- Apparate. Kommt es darauf an, galvanifche Wir: 
ungen auf recht gute Leiter zu erhalten, 3. B. Metalidrähte ins Glühen zu ver: 
fegen oder eleftromagnetifche Verfuche mit ihnen anzuftellen,, fo ift nach den ans 
.. gegebenen Principien zweckmaͤßiger, dazu ein einziges oder wenige recht große (u. 
zugleich mit recht Eräftiger Fluͤfſigkeit in Ihätigkeit gefegte) Plattenpaare anzu: 
jvenden, als eine Säule aus vielen Eleinen Paaren. Da auf die Form der Me: 
‚ falle hierbei nichts anfommt, fo richtet man ein ſolches großplattiges Plattenpaar 
am beften fo ein, daß man ftatt der Kupferplatte einen engen Kupfertrog wählt, 
den man mit ſtark faurer Fluͤſſigkeit füllt, u. in den man eine Zinkplatte fo ein: 
taucht, daß fie nirgends in metallifhe Berührung mit dem Kupfer kommt. 
(Diefe Anordnung, wo dem Zink von beiden Seiten Kupfer entgegengefegt ift, 
wirkt mehr als die umgekehrte, wo man einen Zinktrog wählte u. eine Kupferplatte 
hineintauchte.) Werbindet man dann den Kupfertrog u. die Zinkplatte an beliebi: 
gen Stellen durch einen Metalldraht, fo wird diefer den galvanifchen Strom durch 
fi hindurchlaffen,u. hierbei deffen Wirkung erfahren; nur muß die metallifche Ver: 
bindung des Drahts mit dem Troge u. der Zinfplatte recht genau feyn, daher fieam 
beften durch Eintauchen der Enden des Drahts in metallene,mitQuedfilber gefüllte, 
Gefäßevermitteltwird, welche ſich oben an Trog u. Platte angelöthet finden. Man 
Fann den Trog flach machen ; aber noch mehr empfiehlt ſich hinfichtfich der Bequem: 
lichkeit für viele Verfuche eine eylindrifche Form, in folgender Weife ausgeführt : 
Man laffe ſich einen Doppelcplinder aus Kupfer verfertigen, d. h. zwei Cylinder, 
deren einer den andern fo umgiebt, daß fie einen ringförmigen Raum zwiſchen fich 
laffen, ber unten ebenfalls durch Kupfer gefchloffen ift, fo daß eine Art Gefäg 
daraus entſteht, welches man mit ftarfer Kupfervitriollöfung, oder mit irgend ei⸗ 
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er verduͤnnten Säure, ober einem Gemiſch aus beiden fuͤllt. Sr mäßige Wir⸗ 
mg mag bie Höhe des Doppelcylinders 1 Fuß u. bie? Meite des aͤußern Cylin⸗ 
ers Z Fuß, die des innern 3 Zoll weniger betragen. In diefen kupfernen Dop⸗ 
elcylinder ſenkt man einen, dazu paſſenden, einfachen Zinkcylinder ſo ein, daß er 
irgends mit dem Kupfer in metalliſche Berührung kommt (denn die Beruͤhrung 
uch nur am Eleinften Puncte hebt alle Wirkung auf), zu welchem Zwecke Hölzer: 
e Leiſten an demfelben herabgehen u. ihn auch unten umfaffen müffen, damit er 
icht auf den kupfernen Boden antreffe. Der Zmwifchenraum zwifchen dem Dop⸗ 
elcylinder muß nut eben fo weit feyn, daß der Zinkcylinder bequem hineingeht, 
hne anzutreffen, da man fonft nicht nur zu viel Stüffigkeit braucht, fondern auch 
ie Wirkung durch vermehrten Abftand des Zinks vom Kupfer ſchwaͤcht. Auf den 
bern: Rand ſowohl des Zinkcylinders als des Kupfercylinders iſt ein meſſingenes, 
twa 1 bis 14 Zoll tiefes, Gefaͤßchen aufgeloͤthet. Beide Gefaͤßchen fuͤllt man mit 
Aueckſilber. Unten am Kupfergefaͤß iſt zweckmaͤßig, eine, mit Pfropf verfchließ- 

are, Ablaßroͤhre für die Fluͤſſigkeit anzubringen. Soll nun ein beliebig gelegener 


Metalldraht oder Metaliftreifen die galvanifche Wirkung erfahren, fo reicht hin, , 


as eine Ende .deffelben in das eine, das andere in das andere Quedfilbergefäß 
inzufenfen ; welche beide ſich durdy Drehen des Zinkcylinders in beliebigen Ab- 
tand bringen laffen. Iſt der Draht nicht zu lang u. dünn, fo wird er ins Glü- 
ven gerathen. Werden beide Quedfilbergefäße durch einen horizontalen Metall 
treifen verbunden, auf dem ſich eine Spige mit einer, darauf fehmwebenden, dem 
Streifen parallelen, Magnetnadel befindet, fo wird diefe im Augenblick der Schlie- 
zung aus ihrer Richtung abgelenkt, u. umwickelt man einen hufeifenförmig gebo= 
jenen Stab von weichem Eifen fpiralförmig mit einem, mit Seide überfponnenen, 
dicken Metalldraht, deſſen freie Enden man in die Quedfilbergefäße tauchen läßt, 
o wird das Hufeifen (doch nur. fo lange die Kette gefchloffen bleibt), fo ſtark 
magnetifch , daß es außerordentlich große Gewichte Eifen zu tragen vermag, die 
aber augen blidlidy abfallen, wenn der Draht fich, nicht mehr in der Kette befindet. 
Man kann zu diefem Verfuche auch einen nicht überfponnenen Draht wählen, 
wenn man zuvor daß eiferne Hufeifen fo mit Seidenband ummunden hat, daß es 
vom Draht nirgends berührt wird, u. wenn man bie Windungen des Drahts 
nicht fo nahe an einander macht, daß fie einander felbft berühren. Hat man 2 
oder mehr Doppelcplinder der befchriebenen Art, die man hinter einander oder im 
Kreife ftellt, u. verbindet man das Quedfilbergefäß am Kupfer jedes Apparats 
mit dem Quedfilbergefäße am Zink des nähftfolgenden (nicht aber def: 
felben) Apparats durch Eintauchen gebogener dicker Drähte, fo wirkt die Ver- 
bindung diefer fammtlichen Apparate einer großplattigen Säule gleich, deren Pole 
die aͤußerſten unverbundenen Quedfilbergefäße find. Verbindet man aber die 


fämmtlichen Quedfilbergefäße am Zink unter einander u, ſaͤmmtliche Quedfilbers 


gefäße am Kupfer ebenfalls unter einander, fo hat man fämmtliche Apparate zur 
Mirkung eines einzigen großen Plattenpaares combinirt. Befinden fich lange u. 
diinne Drähte, oder überhaupt eine minder gute Leitung in der Kette, fo ift die er- 
fte Anordnung zweckmaͤßiger, die zweite dagegen, wenn die Kette blos durch kurze 
dicke Drähte, oder überhaupt eine ſehr gute Zeitung geſchloſſen iſt. Moͤglichſt in⸗ 
nige Verbindung aller Theile der Kette iſt bei dieſen Apparaten aus großen aber 
wenigen galvaniſchen Elementen noch bei Weitem weſentlicher als bei der Saͤule; 
fo daß man, bei nicht gehoͤrigem Bedacht hierauf, leicht alle Wirkung verſchwin— 
den fehen ann. Nach beendigten Verfuchen ift die Fluͤſſigkeit herauszulaffen oder 
auszugießen, u. ber Cylinder oder Trog mit Waffer auszufpülen ; ihn zu fcheuern 
iſt nicht noͤthig. Eben fo ſpuͤle man das Zink fofort ab, u. Erage, fehabe oder 
fheure e8, wie man es eben am bequemiten findet, fo rein als möglih. — Mes 
diciniſche Anwendung des G. Der ®. ift als Heilmittel erft über die 
Gebühr geprieſen u., als er die überfpannten Erwartungen nicht erfuͤllte, dann 
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gegen Gebühr faſt wieder in Vergeſſenheit gekommen. Freilich iſt feine Anwen⸗ 
dung muͤhſam u. erfordert Geduld u. Ausdauer, indem in manchen Faͤllen die 
heilſamen Wirkungen erſt nach Monaten erfolgen. Im Ganzen iſt er gegen 
ungefaͤhr dieſelben Krankheiten empfohlen worden, als die gewoͤhnliche Elektrici⸗ 
taͤt (ſ. d.), ſeine Wirkung ſcheint aber durchdringender, intenſiver, anhaltender 
als von dieſer zu ſeyn. Insbeſondere find Faͤlle guͤnſtiger Anwendung deſſelben 
vorhanden bei Taubheit, ſchwarzem Staar, ſtockendem Monats 


fluß, Scheintod, auch Wechſelfieber, in welchem er in der fieber⸗ 
freien Zeit außerordentlich wirken ſoll. Auch fand Moſt, daß die Anwendung des 


G. auf den ganzen Körper ff. unten) bei langmwieriger Verdauungsſchwaͤche, 
Schlafloſigkeit u. Neigung zu Stuhlverftopfung herrliche Dienfte that. Die An: 


ı wendung des ©. verbieten dagegen alle entzuͤndliche Fieber u. entzündliche Leiden 


anderer Art; alle Nervenaffectionen mit erhöhterReizbarkeit, Krämpfe jeder Art, 
frifche (nicht über A bis 6 Wochen alte) Lähmungen nad) emem Blutfhlagfluf. 
Kinder u. ſchwache Perfonen, namentlidy die eine ſchwache Bruft haben, Folien 
befonders empfindlidy gegen den G. ſeyn, weniger alte Leute. Sind diefe noch 
überdieß mit Schnupfen, Gicht oder Rheumatismus behaftet, fo koͤnnen fie auf 
ſerordentlich ſtarkes Galvanifiren ohne Unbequemlichkeit vertragen. Alles, mas in 
Bezug auf den Aufbau einer Säule u. die Anwendung u. Wirkung derfelben auf 
den Organismus im Allg. in Betracht kommt, ift ſchon im Vorigen erörtert ; da⸗ 
ber hier nur noch von einigen befondern Maßregeln für. den medicinifchen Ge 
brauch derfelben u. von den fpeciellen Fällen ihrer Anwendung. Man kann zwei 
Hauptmethoden der Anwendung bed ©. ald Heilmittel unterfcheiden, naͤmlich die 
Anwendung ber Erfchütterungen oder Schläge, d. h. der Wirkungen, welche ein 
abmechfelndes Schließen u. Deffnen der Kette hervorbringt, u. die Anwendung 
der andauernden galvanifchen Strömungen, d. h. der für das Gefühl menig 
merklichen Wirkung der gefchloffenen Kette. Bisher hat man ſich Hauptfächtid 
nur ber Erfchütterungen als Heilmittel. bedient, obgleich die andauernde Strö- 
mung vielleicht in manchen Fällen den Vorzug verdienen dürfte. An den Enden 
der Polardrähte ift zweckmaͤßig, Schraubengewinde anzubringen, um verfchieben 
geftaltete Körper daran zu befeftigen, dergleichen find: runde Knöpfchen oder zu: 
gefpiste Kegel von Meffing oder Silber, Köpfchen von Blei, welche die Wirkung 
der Säule mildern, u. Knöpfen oder Eleine Kegel von hartem Holze, melche 
beim Gebrauche etwas feucht feyn müffen u. die Wirkung außerft mild machen. 
Zur Verftärkung der Schläge ift zweckmaͤßig, einige ſtarke Eifenftangen oder dide 
hohle Meffingeylinder, die man mit der befeuchteten Hand faßt u. mit denen 
man die Pole berührt, bereit zu halten. Um eine recht fehmerzhafte, Örtliche Mir: 
fung hervorzubringen, bedient man ſich einer, von ſtarkem Meffing verfertigten, 
Platte von der Größe eines Zweigroſchenſtuͤcks, deren eine Fläche mit kurzen fchar- 
fen filbernen Spigen befegt ift, während an der andern ſich ein Ohr zum Einha: 
Een des Polardrahts befindet. Diefes Scheibchen wird beim Gebrauch fo feft auf 
die Haut eingedrüdt, daß feine Spigen die Oberhaut durchdringen. Will mar den 
ganzen Körper galvanifiren, fo fegt der Kranke beide Füße in ein laues Fußbad, 
worein eine Eifenftange vom untern Pole der Säule geleitet worden, faßt mit ei: 
ner, mit Salzwaſſer befeuchteten, Hand eine Eleine Eifenftange u. berührt damit 
in Eleinen Paufen eine andere, mit dem obern Pole in Verbindung flehende, Stan: 
ge. Das Nerdenſyſtem wird durch die wiederholten Schläge höchft aufgereizt n. 
bei bis 1 Stunde fortgefegtem Gebrauche erfolgt häufig Erhigung u. Schweiß. 
Dei Anwendung des G. auf das Ohr oder Auge muß man fehr vorfichtig verfahs 
ten, Man nimmt anfangs nur 6 bis 10 Plattenpaare zur Säule, läßt den unten 
Pol derfelben vom Kranken berühren, u. berührt dann mit dem Polardraht des 
obern Säulenpols vorfichtig, ungefähr 6—10 Mal in der Minute, die Ohrmu: 
ſchel, den äußern Gehörgang, das Augenlid, die Augenbraunen ıc. (Die Beſchrei⸗ 
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ung u. Abbild. eines beſondern Apparats fuͤr das Ohr von Sprenger ſ. in Gils 
erts Annalen XI. oder Sundelin’s Schrift ©. 97). Zäglich legt man ein Plat⸗ 
npaar zu, bis auf 40-—60, wendet das Mittel täglich 1—2 Mal, jedesmal x 
i84 St. an, u. verringert dann wieder die Plattenzahl bis auf 6, Selbft unmit- 
»!bar auf das Auge kann man unter. gehöriger Vorſicht den ©. wirken laffen, am 
eften fo, daß man das offene Auge in ein Gefäß mit lauem Waffer hineinhält, 
yelches mit einem Pole der Säule in Verbindung fteht, während man mit dem 
ndern Pole an einer andern Stelle ded Körpers fchließt. Bei Sprachlofigkeit in 
olge einer Laͤhmung berührt der Kranke mit der einen Hand wieder den untern 
Zaͤulenpol u, ein Gehülfe bringt den Polardraht des-obern Pols abwechfelnd an 
en Kehlkopf, an die Zungenmwurzel ꝛc. Zur Wiederbelebung Scheintodter 
befonders Ertrunfener u. vom Blig Getroffener) kann man einen Polardraht in 
ie Gegend der 2ten, den andern in die der Gten Rippe der linken Seite bringen, 
m auf die Herzgegend zu wirken, oder einen Draht in den Mund an die innere 
Seite des Schlund£opfs, den andern in den After, um auf ben großen ſympathi⸗ 


hen Nerven zu wirken. Erforderlichen Falls muß man fich felbft der @infchnitte 


ı die Haut bedienen, um den G. Eräftiger einwirken zu laſſen ; ja, man empfiehlt 
gar, an Stellen, wo dieß er große Gefahr gefhehen kann, Nerven bloß zu le 
en u. auf diefe zu wirken, Literatur. Die ausführlichfte Belchrung über die 
anze Lehre des &. gewährt Fechner’s Lehrbuch bes Galvanismus u. der Eleftro- 
yemie (1829), welches als dritter Band der zweiten Ausgabe von Biot's Lehr: 
uch der Phyſik eingefchaltet ift. Bon medicinifcher Anwendung des G. handeln 
sbefondere: Kühn, mebdicin. Elektricitaͤtslehre. Grapengiefer, Ver 
che, den G. zur Heilung einiger Krankheiten anzuwenden. Berlin, 1804. — 
Yellmag, Erfahrungen über die Heilkraft de8 ©. 1812. — Heidmann, 
uverläffiges Prüfungsmittel des wahren vom Scheintode. 1802. — Sundes 
in, Anleitung zur medicin. Anwendung der Elektricität u. des G. Berlin, 
824: — Moft, über die großen Heilträfte des G. Lüneburg, 1823. — 
(lg. Regifter zu Gilberts Annalen. ©. 206. . 
Gamander. Diefen Namen führt das ganze Linneeifche Gefchlecht Teu- 
rium, von welchem folgende Species als früher angewendete, jetzt jedoch faft 
ergeffene, Heilmittel Erwähnung verdienen. ‘(Die als Zierpfl. gezogenen Spe⸗ 
ies f. untee Teucrium.) 4) T. Botrys L.; Zraubengamander, ehedem 
ils Herba Botryos chamaedryoides officinel. 2) _T. Chamaedris L., ed⸗ 
er Gamander, Gamanderlein, Bathrugel, Frauenbiß, eine einheimifhe aus 
‚auernde Pflanze, auf trodnen, fleinigen, fonnigen Hügeln wachſend, im Juni 
i. Suli blühend, Man fammelt das blühende Kraut (als Herba Chamaedryos, 
Samanderkraut). Diefes hat einen-angenehmen, balfamifchen Gerudy, bittern, 
twas herben Geſchmack. Seine vorwaltenden Beftandtheile find ätherifches Det, 
itterer Ertractioftoff u. Gerbftoff. Früher ward es (im Aufguffe) befonders ges 
ven Gicht, außerdem gegen Wechfelfieber, Verfchleimung der Lunge, Hypodjon- 
rie u, unterdrücdten Monatsfluß angewendet. 3) T. chamaepitys L. (Aju- 
sa cham. Schreb.) Gichtgamander, Adergänfel, Schlagkräutchen, Feldcnpref- 
e, Erdfiefer, einheimifches, jähriges, auf Feldern, Mauern u. Weinbergen, be= 
onders auf Kalkboden wachfendes Kraut. Die blühende Pflanze (Herba cha- 
naepityos s. Ivae arthriticae) hat einen balfamifhen, harz⸗ u. rosmarin« 
ihnlichen Geruch u. gewuͤrzhaft bittern Geſchmack. War früher bei Gicht, Rheus 
natismen, Schlagflüffen u. kangwierigen Hautausfchlägen in Gebrauh. 4) 
[. creticum Lin., kretiſcher G., früher als Herba Teucrii s. Polüi ere- ' 
ici offieinell. 5) T. marum Lin. (f. Katzenkraut). 6) T. montanum 
L., Berg-G. oder Berg Polei, früher Herba Polii montani germanorum. 
7) T. polium Lin., Polei:G.; früher als Herba Polii luteı s. montani 
zallorum officinell, _8) T. scorodonia, Lin., wilder G., Waldfalbei, früs 
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her Herba scorodoniae s. Salviae silvestris; von ähnlichen doch mindern 
Kräften als Lachenknoblaud). 

Gangfifche, eine Art Lachsforellen, welche bei Conſtanz im Bodenſee 
häufig gefangen u., zum Theil einmarinirt, zum Theil geräuchert, weit u. breit 
verfahren werben, | 

‘ Ganitterbaum, f. Elaeocarpus. 

Gans, I. wilde, anas anser ferus, ift die Stammmutter ber zah: 
men ©. u. findet fich überall im nördlichen Europa, mo genugfames ftehendes 
Waſſer vorhanden ift. Sie ift ein Zugvogel, der in Sachſen im März kommt u. 
nach der Befchaffenheit der Sahresmitterung früher oder fpäter abzieht. Sie fliegt 
hoch u. ausdbauernd, u. auf dem Zuge beobachtet fie eine gewiffe Ordnung ; bie 
ftärkfte fliegt nämlicd; voran u. die andern folgen in einer Reihe, oder auch in zwei 
Reihen, in diefem Falle ein Dreieck bildend, doch findet man auch, Daß fie in 
mehrern Reihen neben einander fliegen. Der Anführer ift gewöhnlich ein ſtarker 
Gänferich, ift der Zrupp zahlreich, fo wechfeln mehrere unter einander. Das Aus: 
fehen ift gewöhnlich blaugrau, der zahmen G. überaus aͤhnlich. Ihre Mahrung 
beftefft aus Getreide, in bem fie, u. befonders im Hafer, wenn fie in Menge vor: 
handen ift, vielen Schaden anrichtet,, in andern Sämereien u. in verfchiedenen 
MWafferpflanzen. Sie niftet am Ufer zwifchen Rohr u. Riedgräfern, legt 4 — 8 
Eier u. brütet 4 Wochen, Die jungen G. werden gegeffen u. für eine gute Spei⸗ 
fe gehalten, nicht fo die alten, welche zu zähe find u. einen thranigen Gefchmad 
haben. Die Federn werben mehr gefhäßt als die der zahmen, u. befonbers von 
denjenigen, welche im Herbft vor ihrem Fortzuge erlegt werden. Webrigens find 
diefe Thiere ſcheu, behutfam u. liſtig, u, flellen dort, mo fie fich lagern, felbft in 
der Naht Wachen aus, die bei Gefahr ein Zeichen geben, worauf fich alle erhe: 
ben. Die Jagd ift der der wilden Enten fo ähnlich, daß wir auf diefe verweifen 

‚onnen. | 
G. II. Zahme, anas anser Lin., fr. oye. Es giebt bei uns verfchie- 
dene Arten u. Baftardarten von ©., die Bucht der meiften hat fich aber nicht 
‚ vortheilhaft erwiefen, fie werden vielmehr nur ihres Ausfehens wegen gehalten. 
Die vorzüglichfte unter den verfchiedenen Arten ift die gemeine G. Sie unterfchei- 
bet fi) von ihrer Stammmutter, der wilden, hauptfächlich Dadurch, daß fie grö- 
Ber u. ſchwerer ift, einen fürzern Hals u. einen fagpigen Schnabel hat. Ihre 
Farbe ift verfchieden, dunkelblau, blaugrau, weiß u. Mu oder ganz weiß. Man 
hält die dunkelfarbigen für härter u, ausdauernder, u. weniger ſchwierig aufzuzies 
hen, als die weißen, welche dagegen größer werden u. beffer zu mäften ſeyn follen. 
Die Federn der dunkelfarbigen follen beffer feyn, als die der weißen, fie follen aber 
im Gewicht weniger geben. Das Männchen, oder der Gänferich, hat längere 
Beine, einen längern u. didern Hals u. eine freifchendere u. gröbere Stimme 
als das Weibchen. Letzteres unterfcheidet fich beſonders durch einen herabhängen: 
den Legebauch. — Unterfheidbung, ob eine ©. jung oder alt ift. 
Die Füße einer jungen ©. fehen noch blaß aus u. Laffen ſich leicht zerreißen ; der’ 
Ring um die Pupille im Auge ift noch weiß (bei alten ©. blau oder gelb), der 
Schnabel: blos blaßgelb, die Gurgel zerdruͤckt fich leicht w. bricht wie Glas, waͤh— 
rend fie bei den alten Gänfen ſich kaum beugen läßt. Auch die Nägel find fpigiger 
u. die Flügel weicher, als bei alten G. — Die zahmen G. unterfcheiden fich fehr in 
der Größe, indem man fie in manchen Gegenden unverhältnigmäßig klein gegen 
die in andern findet. Diele fchreiben dieß dem Mangel an Waffer zu, indem die: 
fes zu ihrer Ausbildung unentbehrlich ſey. Indeß dürfte die Urfache vielmehr in 
der Art liegen; denn man findet in ganz waſſerarmen Gegenden, wie z. B. in 
Pommern, fehr große u. in wafferreichen ganz kleine G. Das Waſſer ift ihnen 
vielmehr zu Erhaltung der Gefundheit nöthig u. macht die Aufzucht leichter. 


Auch werden bie Federn von denjenigen Gaͤnſen, welche viel im Waſſer ſind, 
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pen es Kiele, oder Bettfedern, um fo mehr geſchaͤtzt, us dieß ſcheint vollkom— 
ien begründet. Die ©. gehört zu den nuͤtzlichſten Hausthieren; ihr Fleiſch, ges 
raten u. geräuchert, liefert eine beliebte Speife, die, wenn man Alles zuſammen⸗ 
echnet, was von einer ©. gewonnen wird, am Ende noch wohlfeiler ift, als an= 
eres Fleiſch. Das Fett der G. vertritt im Winter die Stelle der Butter, zum 
Theil auch des Dels, u. man erhält deffen, nach Verfchiedenheit der Größe ber 
5. 5 bis 2 Quart.Berliner Maß, von denjenigen G., die ganz befonders gemä- 
tet find (mo aber das Fleifch einen geringern Werth ald Speifefleifch hat) auch 
och mehr. Eine Hauptnugung der ©. find die Federn, ſowohl Bett: ald Schreib: 
edern. Von erftern rechnet man, wenn eine im zeitigen $rühjahre ausgebrütete 
B. von gehöriger Größe 2 Mal gerupft u. diebeim Schlachten gewonnenen Federn 
yazu gerechnet werden, 14 preuß. Pfund Federn, bei großen ©. mehr, bei Eleinen 
veniger. Die Slügelfedern werden ald Schreibfedern benugt, u. je größer die G. 
ind, um fo beffer find diefe. — Aufzuht der ©. In mwafferreichen Gegen: 
yen ift die Haltung u. Erziehung der G. mwohlfeiler als in folchen, wo Waffer 
mangelt, denn fie nähren fi von den Meerlinfen u. andern Wafferpflanzen, 
auch trägt allerdings das Waffer zu Vermeidung mancher Krankheiten bei, denen 
die G. manchmal unterliegen. Zur Fortpflanzung wird die G, zwar ſchon im 
nächftfolgenden Winter tauglich, doch nimmt man dergleichen ©. nicht zum Brü- 
ten, u. eben fo wenig die von ihnen gelegten Eier. Am beften find hierzu die 2jäh- 
rigen, u. man verwendet fie dazu bis zum 5ten Jahre, fhlachtet fie dann aber, 
weil fie fpäter ein fchlechtes Fleifch geben; doch macht man mit guten Brutgän- 
fen eine Ausnahme, u. diefe halten ſich bis in ihr 15tes Jahr, oft noch länger da= 
zu ganz tauglich: Auf 6—10 ©. rechnet.man einen Gänferih. Ende Januars, 
bei ſtrengen Wintern aber erft im Februar, beginnt die Begattungszeit; eine G. 
legt 12 — 24 Eier. Am beften find die ©. zum Legen in ihrem 3ten bis 10ten 
Sabre; früher u. fpäter legen fie weniger. Die Neigung zum Brüten zeigen fie 
dadurch an, daß fie fich Federn ausrupfen, daraus ein Neſt zu bilden anfangen, 
auch andere Sachen dazu zufammentragen u. darauf figen bleiben. Man muß ih: 
nen dann fofort Eier unterlegen, u. zwar etwa 12 — 15 Stüd, wobei immer zu 
rechnen ift, daß einige taub find. Man macht ihnen im Federviehffalle an einem 
‚abgefonderten u. nicht allzu hellen’ Drte, oder in der Hausflur in einem dazu ges 
eigneten, genugfam großen, hölzernen Kaften, der aber oben offen ift, ein Neft von 
Stroh u. Heu, u. läßt es ihnen während der Brutzeit, die 4 Wochen dauert, 
weder an hinlänglihem Waffer noch Futter fehlen. Auch darf der Drt, wo fie 
brüten, nicht dem Zuge ausgefegt feyn, u. man muß dafür forgen, daß fie mög: 
lichſt ungeftört find. Wiele empfehlen, die Brutgänfe gar nicht zu raufen. Die 
jungen G. bedürfen im Anfange einer fehr forgfältigen Fütterung. Man giebt 
ihnen die erften zivei Wochen gekruͤmeltes Brod, Waizenkleie, Eleingehadte Eier, 
getrodneten u. nachher gefchrotenen Hafer, oder Hafergries, beides vorher etz 
was angefeuchtet, u. Diſteln u. Neffeln Elein gefchnitten, fobald fich diefe zei— 
gen. Wenn fonnige Tage find, treibt man fie auf einen freien Plag us wenn 
das Maffer nicht mehr zu Ealt ift, in daffelbe. Sperber, Weihen, Elſtern u. 
Krähen ftellen ihnen fehr nach, u. man muß fie vor diefen Feinden möglichft 
fhügen, Ein gefährlicher Zeitpunet-für die jungen ©. ift der, wenn fie ihre 
Kiele , befonders die großen, befommen; man muß fie dann vor Näffe ſchuͤtzen 
u. ihnen Eräftiges Futter, hauptfächlich Hafer geben. — Krankheiten. Sie 
werden von ben Gänfeläufen, Eleinen Müden u. Fliegen, die ſich um ihre Na— 
fenlöcher u. um die Ohren fegen, u. von Milben heimgefucht. Gegen die erftern - 
wird empfohlen, fie auf dem Kopfe u. unter den Flügeln mit Thran oder Theer 
einzureiben. Die Einreibung darf jedoch nicht zu ſtark ſeyn. Die Müden u. $lie: 
gen verlieren fich, wenn man ihnen Körner auf den Boden eines mit Waffer ges 
füllten Gefäßes legt u. fie dadurch zum Eintauchen des Kopfes reizt. Gegen die 
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. Milben, fo wie gegen die Käufe foll das Einftreuen von ——— in ihren Staͤl⸗ 
len dienlich ſeyn; das beſte Mittel iſt aber ſorgfaͤltig auf reinliche u. trockne Streu 
zu halten, u. wenn Milben u. Läufe zu fehr uͤberhand nehmen, fie einigemal 
davon zu reinigen u. nachher im MWaffer zu baden. Als Präfervativ gegen Einge 
weidewuͤrmer empfiehlt man das Traͤnken mit Waffer, in welchem Eifen 'geroftet 
ift u. das Einftopfen von ungefalgenem Sped, mitunter auch ein paar Pfefferkörs; 
ner. Im Juni ftellt fid eine Seuche ein u. man findet da in den Nafenlöchern 
eine Menge feiner Würmer ; oft hilft es, wenn man diefe mit einem ſtumpfen 
Hölschen davon reinigt. In bdiefer Zeit muß man den ©. gutes u. fo wenig als 
möglich grünes Futter geben. Bei anhaltender feuchter u. Falter Witterung bei 
fommen die G. .den Durchfall ; Fichtenzmweige, ins Saufwaſſer gethan, follen 
helfen, am beften ift aber Elarer Hammerfchlag darein gethan, u. e8, ehe fie faufen, 
gut umgerührt. Das Auffchwellen der Kröpfe erfolgt in der Erntezeit bei uͤber— 
mäßigem Genuß von Körnern. Man muß, um dieß zu verhüten, die G. nicht zu 
lange freffen laffen, fondern ihnen den Genuß von Körnern nur von Zeit zu Zeit 
geftatten, damit fie ſich nicht auf einmal Überfreffen. Auf den Stoppeln, wo vie: 
le Körner liegen, muß man fie in fteter Bewegung erhalten u. nicht zu lange hi: 
ten. Gegen das Auffchwellen der Fettdrüfen am Steiß wird empfohlen, bdiefe 
aufzufchneiden u. die Wunde mit ungefalzener Butter einzufchmieren. Gegen 
das Auffchwellen des leeren Kropfes fol etwas Brod, mit Branntwein bettoͤ— 
pfelt, oder das Derabreichen von Krautblättern helfen. Wenn ſich der Pips | 
oder die Verhaͤrtung auf der Zunge einſtellt, ſo wird dieſe getiſſen, man ſchmiert die 
Wunde einige Male mit ungeſalzener Butter ein, u. thut in das Saufwaſſer etwas 
zerhackte große Pimpinelle. — Fuͤtterung u. Maͤſtung. Wo man Weide— 
anger für die G. hat, erhalten fich dieſe, wenn man ihnen dabei nur etwas de: 
tinges Getreide des Abende giebt, durch das Hüten. Im Stalle giebt man 
ihnen geringe Gerfte, Hafer, Kartoffeln, Möhren, Rüben u. Kohl Elein gehadt. 
Sie erhalten ſich dabei recht gut, u. will man Al enur fo meit fett maden, daf 
fie gutes Fleiſch geben ohne viele Ausbeute an Fett, fo ftedt man fie in ein en» 
ges Behaͤltniß, welches hinten offen ift, damit der Schmuz leicht abgehen ann, 
hält fie troden u. giebt ihnen Hafer, auch Schrot mit Kartoffeln zufammenge: 
ftampft u. genugfames Waffer, beides in einem Troge mit zwei verfchiedenen 
Deffnungen, woraus fie das Futter bequem erlangen fönnen. Zu viel Möhren 
verurfachen, daß das Fleiſch einen unangenehmen Geſchmad bekommt. Das ei: 
gentliche Mäften, wobei es audy auf die Erzeugung einer befonders großen Le: 
ber abgefehen ift, gefchieht auf mancherlei MWeife, u. die Hausmuͤtter haben 
hierbei verfchiedene Vortheile, die fie als Geheimniffe betrachten. Die fetteften 
G. mit den größten Lebern bringen die Juden duch ihre Mäftungsart zu We: 
ge. Eine Art, die G. recht fett zu machen u. dabei zugleich eine große Leber zu 
gewinnen, ift folgende: Man nähet fie mit Leinwand ein, fo daß nur Kopf u. 
Steiß frei find, verftopft ihnen die Ohren mit Wachs oder Erbfen, hängt fie in 
einer dunfeln Kammer auf, damit fie gar feine Reizung von Außen haben, u. füt- 
tert fie mit Gerſtenſchrot, oder ftopft fie mit Nudeln, die daraus bereitet find. 
Ein Gefäß mit Waffer, Salz u. Sand muß dabei in ihrer Nähe ftehen, u. fo 
folten fie nad Verlauf von 2 Wochen nicht nur fehr fett werden, fondern aud 
eine bis 4 Pfund fchwere Leber befommen. Eine andere Art der Mäftung ift 
folgende: Man nimmt ein großes Roggen- oder Gerftenmehlbrod, bohrt in die 
Mitte der Oberrinde ein Eleines Koch von der Größe, daß die G. mit dem Schna- 
bei hineindringen kann, thut in das Loch etwas Hafer u. Bier u. fegt e8 der G. 
_ vor. Bei dem Herausfchnattern des Hafers u. Bieres faßt die G. auch Brodfrus 
men u. gewöhnt ſich bald daran. In das ausgefreſſene Loch wird immer wieder 
Bier hineingethan, bis endlich das ganze Brod ausgehöhlt u. bis auf die Rinde 
verzehrt ift. Iſt die G. noch nicht fett, fo wendet man noch ein zweites, kleine⸗ 
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Brod daran. Eine der ficherften Arten, die ©. recht fett zu machen, ift das 
pfen oder Nudeln berfelben. Man nimmt dazu reines Gerftenmalzfchrot 
: auch nur Gerftenfhhrot, £netet es, mit Waffer u, etwas Salz gemifcht, zu 
m feften Zeige, verfertigt davon Nudeln von. der Stärke eines Fingers u. 
t fie. im Badofen nad herausgenommenem Brode. Diefe Nudeln müffen 
v ganz rund feyn, bamit fie um fo beffer heruntergefchludit werden koͤnnen. 
e &. werben nun in ein fehmales, hölgernes Behaͤltniß, gewöhnlich mehrere 
en einander gethban, in dem fie ſich nicht bewegen., nicht einmal aufftehen 
men, u. nur durch eine längliche Deffnung den Kopf zu dem ftets gefüllten 
wuftroge heraus zu fleden im Stande find. Zum Abgange des Unraths muß 
ten genug Pla feyn. Im Anfange der Maft giebt man nur wenig Nudeln 
f einmal, vermehrt die Gaben aber fpäter. Man ftopft fie ihnen in den 
chlund u. hält ihnen dabei den Kopf fo lange, bis fie hinuntergefchlungen ha= 
a. Mach Berlauf von 2 Stunden wiederholt man das Nudeln, u. je ſchnel⸗ 
: fie verbauen, um fo mehr verftärkt man die Gaben. Man nimmt unter die 
udeln auch etwas ſchwarzes Maizenmehl, Kleien, gekochte Exrbfen u. Kartof: 
In; Einige machen außer ben gewöhnlichen Nudeln auch noch einige andere 
einere, wo in ein paar Hände voll, um etwa 3 bis 4 Pf., fein geftoßenes, 
;piesglas hineingethan wird; man giebt einer davon woͤchentl. 2 Mal, jedesmal 
Stüd, wodurd die ©: ganz befonders große Leben befommen. Andere neh: 
en auch anftatt des Spiesglafes Pfeffer oder Ingwer, fein geftoßen. In das 
Buffer zum Saufen thut man zerftoßene Holzkohle u. etwas feinen Sand. Dir 
‚et u. Weiſe, mie in mehrern Gegenden bie Juden die G. mäften, ift folgen= 
e: Die zu mäftenden ©. werden in einen Wafferbehälter gebracht u, fo darin 
eftgehalten, daß nur die Köpfe daraus hervorftehen. Es gefchieht dieß aus dem 
Srunde, um alles Ungeziefer zu entfernen, welches der Maft hinderlich ift, u. da 
ich nun dieſes alles nach dem Kopfe zieht, fo wird es dort forgfältig abgelefen. 
Im das Entftehen neuen Ungeziefers zu verhüten; wird den ©. Klein geftoßener 
Unis u. Wachholderbeeren von Zeit zu Zeit unter die Flügel geſteckt. Hierauf wer: 
yen die ©. in grobe Leinwand genähet, wobei nut Hals, Beine u. Steiß frei bleis 
ven, u. an Striden in einer dunkeln Kammer aufgehängt, u. zwar fo hoch, daß 
man fie bequem auf den Schoß nehmen kann, um fie zu flopfen. Zu den Nudeln 
zum Stopfen nimmt man gefchrotenen Mais, Gerfte u. etwas zerfleinertes Zie— 
gelmehl. Außerdem madıt man aber noch zweierlei Nudeln aus gleichem Teige, 
thut aber in die erftern zu jeder eine Eleine Mefferfpige voll feinen Hammerfchlag, 
u. in’ die legtern eine größere Mefferfpige voll fein gepulvertes Spießglas. Alle 
drei Sorten werden hart gebaden. Im Anfange der Mäftung ftopft man täglich 
drei Mal, jedesmal 9 Nudeln, fo daß auf zwei gemöhnlihe Nudeln eine 
mit Hammerfchlag felgt u. die fiebente Spießglas enthält. Am zweiten Tage wer: 
den jedesmal 12 Nudeln gereicht u. fo flufenweife fort bis auf 30, welche Erhö= 
hung bis zum 7ten oder 8ten Tage erfolgt, wobei man dann bleibt, fo daß eine 
G. täglih 90 Nudeln erhält. Nach dem 12ten oder 14ten Zage, je nachdem die 
Maft mehr oder weniger anfchlägt, wird diefe Anzahl von Nudeln in 4 Gaben 
berabreicht. In den Waffertrog, der ihnen bequem zum Saufen zur Hand feyn 
muß, wird täglich Ealtes Waſſer gethan u. warmes nachgefülft, auch-thut man 
öfters frifchen Sand hinein. Einige thun auch unter die Nudeln fein zerftoßene 
MWahholderbeeren, Salz u. Fenchel, u. in das Waffer geftogenen Schwamm vom 
Lerchenbaume. Auf diefe Weife erhält man fehr fette G. mit fehr großen es 
bern. — Um gute, zum Räuchern taugliche, Ganfebrüfte zu erhalten, füttert 
man bie ©. die erften 8 Tage mit Möhren, unter welche Gerſten- u. Haferſchrot 
gemifcht wird; in der Kolge werden die Möhren vermindert, u. in den leßten Zas 
gen erhalten fie deren gar Eeine, fondern nur genegten Schrot. Sind fie erforder⸗ 
lic) fett, fo werden fie gefchlachtet, u. fo in zwei Hälften getheilt, daß die Bruſt 
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ganz bleibt. Kinige füttern die G., deren Bruft zum Räuchern beftimmt ift, 
nur mit Hafer, weil das Fleiſch u. Fett um fo fefter wird, beobachten aber ben 
Grundfag, diefelben nicht zu raufen, indem. die Brüfte dann um fo beffer wer- 
den. Die ausgefchnittenen Brüfte werden ſtark mit Salz abgerieben, auf einan⸗ 
der in ein Faß gefchichtet, nad 3 Zagen herausgenommen u., nachdem bie Salz- 
brühe abgelaufen, in teodner Waizenkleie gemälzt, fo daß alle Theile davon be- 
deckt werden. Einige nehmen auch etwas Salpeter zum Einpöfeln. Die gepö- 
£elten Brüfte werden 8 Tage lang an einem Stode in den Rauch gehängt, doch 
darf fie keine Hige treffen, weil fie fonft nicht gut werben, u. zu dieſer Raͤucherung 
ift daher eine Raͤucherkammer ganz befonders zu empfehlen. Nach) dem Räudern 
hängt man fie an einen trodinen, sugigen Ort, nimmt fie nah einigen Wochen 
herab u. reibt nun die Kleie völlig ab. Je größer die ©. find, um fo beffer wer- 
den die geräucherten Brüfte ; zu fett darf man aber nicht mäften. Ueberhaupt 
darf man dergleihen G., deren Brüfte man zum Raͤuchern beftimmt, nicht zu 
fehr einfperren, man muß ihnen vielmehr Bewegung laffen ; denn von einge- 
fperrten G. wird das Fleifch u. Fett weich u. nach dem Raͤuchern nicht fo gut. — 
G. als Speife. Das Fleiſch der ©. iſt nahrhaft u. reizend, verlangt aber, 
beſonders wenn es fett iſt, einen ſtarken Magen. Hautausſchlaͤge werden nicht 
nur dadurch verſchlimmert, ſondern ſogar zuweilen dadurch erregt. Am beſten 
ſchmeckt der G.-Braten vom Herbſt bis zu Weihnachten. Fe größer u. in die 
Augen fallender eine gemäftete ©. ift, defto beffer ift der Braten davon. , De 
Gänferich hat zäheres Fleifch als die G. Je fpäter nah Martini, defto zäher 
wird fein Fleiſch, doch kann e8 zum Braten fehr dadurch verbeffert werden, daß 
man es vorher etwas burchfrieren läßt, weil e8 hiervon mürber wird. Mur muf 
das Thier vor dem Durchfrieren ſchon vollflommen ausgenommen ſeyn, ſonſi 
würde das Fleiſch einen uͤblen Geſchmack annehmen. Die G. darf zum Ber: 
ſpeiſen nicht uͤber ein Jahr alt ſeyn, ſonſt iſt das Fleiſch hart u. zaͤhe. Beim 
Einkauf technet man gewoͤhnlich fo: was eine ©. über 10 bis 11 Pfund (preuß. 
oder fächf.) hat, hat fie an Fett. — Schlahten u. Vorbereitung ber 
G. Man tödtet die G. entweder durch Abfchneiden des Genicks oder durch Ein- 
ftechen eines Meffers in den Kopf. Um Iegteres mit Bequemlichkeit zu verrich 
ten, Elemmt man die G. zwifchen den Knieen feft ein, entblößt die Tiefe, die ſich 
oben am Kopfe der G. befindet, durch Auscupfen der Eurzen Federn, u. flicht 
nun an diefem Orte durch den Knochen des Dirnfchädels durch, oder. macht einen 
£urzen Schnitt, um das Blut herauslaufen zu laffen,; das man jedenfalls in et: 
was Effig mit Salz auffängt, bis zum Erkalten umrührt u. zur Zurichtung des 
Gaͤnſeklein (f. unten) aufhebt. Einige pflegen bie G., bevor fie fie abfchlachten, 
eine Zeit lang an den Füßen aufzuhängen, damit fich das Blut durch den Hals 
in den Kopf ziehe u. deſto beſſer auslaufe. Nach dem Schlachten wird die G. 
ſogleich gerupft, wohl abgeſtoppelt u. gefengt, d.h. unter ſehr hurtigem Herum⸗ 
drehen uͤber einem kleinen Feuer von Strohwiſchen gehalten, um alle Flaumfe— 
derchen u. Haare abzuſengen, wobei man inſonderheit die Fuͤße etwas nahe zum 
Feuer halten muß, damit ſich beim Abputzen die grobe Haut abziehen laͤßt. Dann 
ſchneidet man die Flederwiſche ab, legt die G. in eine hoͤlzerne Mulde oder ei— 
nen großen Aſch, reibt ſie mit warmem Waſſer u. etwas Waizenkleie, wozu auch 
manche Seife nehmen, mittelſt eines wollenen Lappens recht wohl ab, ſchneidet 
die Füße ab, ſpuͤlt ſie dann noch mit etwas reinem, warmem, dann mit kaltem 
Waſſer ſauber nach, laͤßt fie in letzterm liegen, bis fie kalt u. das Fett inwen- 
dig hart iſt, nimmt ſie dann gehoͤrig aus, trocknet ſie ab, u. haͤngt ſie bis zu 
weiterer Zurichtung an einen Haken. Noch reiner, als durch die hier angegebe— 
ne Putzmethode mittelſt Sengens u. Kleie ſoll, nach einer neuern Notiz, die G. 
durch folgende werden: man reibt zermalmtes, gewoͤhnliches, hartes Pech in die 
Haut der G. ein, bringt dann dieſe über ein Faͤßchen mit heißem Waſſer, wo 
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; Mech duch) die Dämpfe erweicht. wird u. ſich anhaͤngt, taucht dann die ©. 
as Waffer ſelbſt u. reibt mit einem Kappen oder Strohwiſch die Haut tuͤch⸗ 
. Se beißer das Waſſer ift u. je derber gerieben wird, deſto reiner wird die 
ut. Freilich gehört dazu eine Hand, die etwas Hige verträgt u. ein gewiſſes 
ſchick. — Bei dem Ausnehmen —*— das Blumenfett (vergl: Gänfefett) u. 
; von den Därmen abzulöfende Fett befonders in kaltes Waffer gelegt, der 
agen aufgefhnitten, die Leber wieder befonders gelegt, der Hals u. die Fluͤ⸗ 
- abgefchnitten u. die Gurgel herausgegogen. — . Bemerkung verdient, daß, 
un man Mehrere Gänfe zufammen mäftet, e8 oft räthlich feyn kann, fie auch 
ammen zu fhlahten, wenn es der Gang der Wirthſchaft erlaubt, da eine ein⸗ 
n zurückgebliebene G. oft nicht mehr in ber Einfamkeit freffen will, daher 


eder an Fett abnehmen kann. — Gefchlachtete G., die man durd Hängen: . 


Ten in Froft bis zum Verſpeiſen aufheben will, müffen recht. fett fern, weil 
ſonſt durch den Froft faft: u. kraftlos werden, um fo miehr, je länger fie im 
frornen Zuſtande bleiben muͤſſen. — Gaͤnſe aufzubewahren... Ueber 
inpdfeln u. Einfäuern der G., vergl. Einfalzen w Einfäuren: Vom 
auchern wird nachher nod) befonders die Rede ſeyn. Hier nur. eine Aufbewah⸗ 
nasmethode durch Einlegen in Schmalz : die, wie gewöhnlich mit hineingefted: 
n Uepfeln u, Beifuß (welche man aber vor dem Einlegen in Schmalz mwieber 


rausnimmt) um Martini gebratene, G. wird in einem Steintopf mit Gaͤnſe⸗ 


hmalz (oder gefälzener Butter) nicht nur ganz übergoffen, fondern auch. buch 
nen gemachten Ausſchnitt ganz mit Schmalz ausgegoffen, mit Vorſicht, daß die 
;. nirgends unmittelbar an den Wandungen des Zopfs anliege, fondern allent- 
alben durch Schmalz davon gefchieden fey. Zum Genuß im Frühjahr läßt man 
as Schmalz in gelinder Wärme zergehen u. das inwendige auslaufen,. worauf 
nan fie etwas anbraten läßt, um fie warm zu Tiſche bringen zu koͤnnen. Manz 
her Orten merben auch blos die, zuvor mit Waffer, Salz, Zwiebeln, Thymian 
ı. Gewürz gekochten, Gänfefeulen durch Uebergießen mit Schmalz in einem 
Steintopf aufbewahrt ; dann zum Gebrauch auf dem Roſte braun gebraten, u. 
nit ganz feingehadten Zwiebeln, Provenceröl, Weineffig u. geftoßenem Pfeffer 
alles gemengt) genofjen.— ©. zu braten. a) Die gefchlachteten u. ausge= 
rommenen ©. im Innern ausgebrüht oder auch nur mit frifhem Waffer aus- 
jewafchen, inmwendig mit Salz ausgerieben u. mit etwa 12 Stuͤck gefchälten oder 


ıngefchälten Aepfeln, am beften Borsdorferäpfeln (die manche mit etwas Salz 


usftreuen), uu. einigen, zuvor 4 St. lang in heißem Waffer (zur Entfernung des 
Herben) gebraihten, Beifußbuͤndelchen gefüllt, wozu man auch noch halb gar ges 
tochte, gefchäfte Kaftanien legen kann. Auch mit fertigem Sauerkraut kann man 
fe füllen, oder einen Hering hineinftedden. Eine feinere Füllung ift die von halb 
gar gekochten, gef&hälten Raftanien, in Streifen gefchnittenen Mandeln u. Aepfeln, 
sein gemachten Rofinen u. in Butter gebratener Semmel, welches Alles zuſam⸗ 
mengemengtu, in die G. gethan wird. Dann die Deffnung zugeheftet, die Füße zus 
ſammengebunden, damit die G. eine gute Form erhält, an einen Spieß geftedt- 
der in eine Bratpfanne gelegt, noch ein wenig von Außen gefalgen u. fchön gelb: 
Kam binnen 2 bis 3 St. gebraten. Das ausbratende Fett muß man immer 
ſorgfaͤltig abfhöpfen u. die ©. damit begiefen. Ift fie mager, muß man fie auch 
it Butter begießen, was aber minder vortheilhaft für den Geſchmack iſt. Man 
ann das, zuvor gewaͤſſerte, Blumenfettu. übrige Fett gleich mit auf die G. legen 
nah Manchen mit etwa 4 Kanne Waſſer) u. mit ausbraten laffen ; es bekommt 
olchergeftalt einen beffern Gefchmad, ald wenn man es im Ziegel für fich aus: 
bratet, Zuleßt macht man in einem Eleinen Ziegel ein wenig Butter braun, gießt 
Brühe von dem G. : Braten dazu, u, fest diefe nebft dem ©, » Braten auf: den: 
iſch. Häufig bratet man mit der G. zugleich auch ein Stud Schmeinefleifch in 

der Pfanne: Man kann zu einer gebratenen ©, Folgendes geben: Senfsoder 

Hausl, U. 16, ‘32 





3 











498 Gans (zahme) 


Gapernfauce, Sauerkraut, Rothkraut, Ruͤbchen, Meervettig, Zwiebeln, Linien, 
Erbfen, Apfelmuß, Krautfallat, gekochte Pflaumen u. dergl.. b) (Auf engl 
fhe Art). Die fauber gereinigte G. auswendig u. inwendig mit Salz ausge 
rieben, eine Nacht liegen gelaffen ; dann Peterfilie, Thymian, Salbei, Majorät, 
Beifuß, Baſilicum u. dergi. Elein gehalt, ein Stud Butter darunter gemengt, 
bie ©. damit gefüllt u. gar gebraten; dann gute Brühe in fie hineingegoſſenn 
am Halfe wieder herauslaufen laſſen. Diefe Brühe erhält von dere Kraͤutern 
nen angenehmen Gefchmad. Mit Apfelmuß anzurichten. — G. zu kochen 
Eine ©., die ald Kochfleifch dienen foll; darf nicht fo fett, al8 zum Braten, ie 
mäftet fepn, ja fie darf ganz fettlos ſeyn, wenn fie nur fleifhig ift. Mean'ri 
fie mit Majoran, Thymian, Paftinafen, Kartoffeln oder Erbfen zu. — Gi 
Klein, G.:Klee, GSchwarz, B.-Sauer, ®.:Gefröfe, Br 
Pfeffer (fr. Petit Oie). Hierzu werben Flügel, Hals, Kopf, Füße, Magn 
u. Herz, auch die Leber, wenn fie nicht als befonderes Gericht zubereitet wird, jı 
von Manchen felbft die aufgefchnittenen, wohl ausgewäfferten u. mit Salz inmwen: 
dig ausgeriebenen Gedärme (die man dann um bie Fuͤße wickelt) genommen. 
Den Hals fchneidet man in 2 oder 3 Theile, had den Schnabel vom Kopfe ab, 
fticht die Augen aus, fehneider den Magen, nachdem er aufgefchnisten u. bie in 
wendige Haut abgezogen u. mweggemworfen ift, in einige Heine Stuͤcke oder aud 
nur in 2 Hälften, läßt die Leber ganz u. unzertrennt, hackt die Fluͤgel entweder 
Fein oder fchneidet fie im ihren Gelenken aus einander, brüht alles nochmals be 
fonders ab, legt, wenn das ©.» Klein allein nicht reicht, etwas Schweinefleiſc 
oder nicht zu fettes G.⸗Fleiſch (mozu daher das. von ungemäfteten ©. dienen kann) 
hinzu, feßt es in geſalzenem Waſſer zu u. Eocht fo lange, bis der Magen weich il, 
Dieß nun richtet man mit einer Brühe an, die auf eine folgender Weiſen erhalten 
wird. (Dft legt man auch noch Klößer dazu). a) Man fängt das, von einer ge 
fchlachteten G. auslaufende, Blut in einem, unter den Kopf der G. gehaltenen, 
- Zopfe auf, in den ein wenig Salz u. Effig gethan ift, w. rührt'mit dem Schlacht⸗ 
meffer beftändig bi8 zum Erkalten des Blutes um, um das Gerinnen zu werhüten, 
gießt es durch einen Durchſchlag, thut dann etwa für 4 Grofchen gerieberien Pfef—⸗ 
ferkuchen hinein, gießt von der Brühe, in welcher das G.- Klein gekocht hat, fo 
viel dazu, als nöthig iſt, fegt es zum Feuer, läßt es unter heftändigem Quirlen 
anfochen, thut dann noch etwas geftoßene Nelken hinein, u. richtet dieſe Bruͤhe 
über das ©. » Klein an, nachdem man zuver, wenn fie beim Koften noch nicht 
£räftig genug befunden werden follte, noch ein wenig, mit Zucker verfüßten, Wein⸗ 
effig dazu ‚gegoffen hat. b) Man legt das weich gefochte ©. = Klein mit einer 
Zwiebel in einen Ziegel, gießt von der Brühe, worin es gekocht worden, fo wit 
auch Wein u. Effig darauf, wirft Citronenfchale, Nelken, Ingwer u. Pfeffer hin- 
ein, läßt alles zufammen kochen, gießt braun gemachte Butter hinzu, damit fir 
auch mitfoche, läßt endlich, wenn man bald anrichten will, das, von den gefchlad: 
teten G. aufgefangene Blut durch einen Durchfchlag in ben Tiegel laufen, wäh: 
rend das SG. » Klein noch in vollem Sude ift, rüttelt e8 oft um ‚ richtet e8 an u. 
ftreut Zuder u. Hein gefchnittene Gitronenfchale darüber. e) Man kocht in der 
Brühe, worin das G.-Klein gekocht hat, gebackne Birhen oder gefchäfte, friſch 
Birnen weich ; gießt nun das Blut durch einen Durchfchlag, quirkt es mit Wein⸗ 
effig, geftoßenen Nelken, Gewürz, Zuder u. einigen Löffeln Mehl gut durch, gieit 
es zu den Birnen, fhüttelt u. ſchwenkt fie, läßt fie ein paar Mat aitflochen, ric: 
tet dad ©. = Klein Damit an u. thut die Birnen dazu. d) (Ohne das Blut) 
Man kocht in der Brühe, worin das ©. - Klein gekocht hat, Elein gefchnittene Pa 
terfilienmwurzel oder Rüben gar (nach Manchen mit Zufag von Ingwer, Mus: 
katblumen u. Butter), u. richtet dieß zufammen über das G.:Klein an. - -Um die 
Brühe etwas did zu machen, kann man zulegt beim Kochen etwas geriebene Sem⸗ 
mel daran ſtreuen. e) Man kocht Reis in der Kochbrühe des ©, =» Klein u, rich⸗ 
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t fie zu demfelben an. — G. mit Apfelfauce. Diegebratene G. in ein 
aſſerol gelegt, mit 8 Borsdorfer Aepfeln, 1 Citrone in Scheiben, 4 (Diesbn.) 
anne Wein, 2 Loth Zuder, 3 Nelken, dem Bratenfa& u. etwas Fett zufammen 
zut zugededt) noch 1 St. gedämpft, dann die G. angerichtet, noch einen Köffel 
oulis (f. d.) in das Gafferol gethan, aufgekocht, dieß mit den Aepfeln durch ein - 
Sieb geftrihen, gehörig kurz gekocht u. diefes warm zu der G. angerichtet, auch 
(eine Roſinen dazugefügt. — G. zu räuherm a) Gewoͤhnliches 
Berfahren. Die gefchlachteten u. gereinigten G. in 2 Hälften gefchnitten, 
inige Tage lang in den Pökel gelegt, unter Öfterm Umlegen der oberften zu un= 
erft u. der unterflen zu oberft (damit die oberften nicht troden werden), oder auch 
tatt deſſen Begießen der oberften mit der, unten zufammengelaufenen, Salzlake. 
Nach 3 bis 4 Tagen ohne Umhüllung in den Rauch gehangen, wovon fie ſchwarz, 
t., wenn man fie etwas zu lange hängen laßt, zwar dauerhafter, aber Hark u. nur 
10ch fuͤr den Gefindetifch geeignet werden. Doch kann man ihre Härte dadurch 
twas mildern, daß man fie Nachts vorher, ehe fie gekocht werden follen, in Enls 
tes Waſſer legt u. dann bei mäßiger Hige ganz langfam gar kocht. b) In der 
Markt Brandenburg u. in Oberfahfen gilt folgende Methode für die 
befte. Recht fchöne, fette G. gefchlachtet, gereinigt, am Rüden herunter aufge: 
ſchnitten (manche räuchern auch blos die Brüfte der G.), dann Saly mit Salpe: 
ter (auf + Quart Salz 1 Loth Salpeter) gemengt, hiermit die G. in einem Ge: 
fchirre, was unten zum Abzug der Lake eine Deffung hat, geſalzen, u. das Satz 
ziemlich. eingerieben. Hierauf Scheibchen von einer gefchälten rothen Ruͤbe auf 
die ©, gelegt, mit einem Gewichte befchwert; die unten abgezäpfte Brühe'alfe 
Tage wieder darüber gegoffen, wodurch das Fleifch ganz roth werden wird; nach 
mindeftens 3 Tagen herausgenommen, an Wurftftangen geburiden, erft eine Weile 
in der Luft Hängen laffen, damit fie erft ein wenig ausſeihen, dann, nachdem mar 
den hohlen Leib, zur Verhütung des Zufammengehens, durch Hölzchen aus einander 
gefpertt hat, in eine Rauchkammer gehangen, doch fo, daß keine zu ſtarke Hitze 
dazu kommen kann. Sobald fie im Rauche ein wenig angelaufen find, über w. 
über mit Papier verbunden u. vollends geräuchert. c) Zubereitung der 
Pommerſchen Gänfebrüfte oder Spidgänfe, f. Spidgans.— 
Geräuherte G. zuzurihten. Im Frühling ſchmecken die geräucherten 
©. am beften, nachher verlieren fie fchon etwas an Geſchmack. Die, zum Kochen 
anzumendende, geräucherte G. wird zuvoͤrderſt mittelft eines Heu⸗ oder Strohwi⸗ 
fches in recht heißem Waffer abgefiheuert, dann eine Nacht über ih kaltes Waſ— 
fer gelegt, damit fie ein wenig auflaufe. Bei Anwendung zu einer Gaftfpeife 
wird fie ganz u. ungerfchnitten aufgeträgen; doc) zerfchneiden fie auch einige in 
Stüde, wenn fie gekocht werden ſoll, u. genießen fie mit allerlei Borkoften, 
z. B. diden Erbfen, troden gebrochenen Bohnen, Kartoffeln, Kohl u. Rüben. 
Insbeſondere find folgende 2 Arten von Zurichtungen beliebt. a) MitBraun 
kohl, nah Weftphälifher Weife. 1 oder 2’geräucherte G. gewafchen, 
über Nacht in Ealtes Waffer gelegt, in Stüde gefchnitten, mit Waffer (ohne 
Salz) gar gekocht, dann Braunkohl von den Strünten abgeftreift, gewaſchen, 
mit den gefchälten u. zerfchnittenen Struͤnken in Waffer (mit etwas Salz) eine 
Weile gekocht; 1 Pf. Butter über dem Feuer unter Hineinrühren von 1 Löffel 
Mehl braun gemacht ; den Kohl nebft dem Waſſer in die heiße Butter ge- 
fhüttet, noch ein Stud Butter, nebft weißem Pfeffer, Ingwer u. zerbrödelten 
Muskatblumen dazu gelegt, ein paar Loth Zuder hinzugefchüttet, zufammen ges 
Eocht, dann die G. zum Kohl gelegt, das obere Fett ein wenig abgefchöpft, auf 
den Kohl gegoſſen, ein wenig mit einander gekocht u. angerichtet. Einige fehäre 
ben auch den Kohl u. mengen ihn mit gebratenen Kaftanien. b) Mit Ruͤ⸗ 
ben. Weiße oder Ste: Rüben abgefchält oder gefchabt, in Stuͤckchen geſchnitten, 
Butter im Cafferol heiß gemacht, 4 bie 15 Loth Zuder hineingerieben, recht heiß 
32 
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werben laffen; wenn fich der braune Zuderfhaum auszubreiten anfangt, die, 
zuvor recht troden gemachten, gefchnittenen Rüben hineingefhüttet, über dem 
Feuer unter Öfterm Umruͤhren fchön braun werden laffen, dann in das (beim Ko: 
‚ hen zuzubedende) Kochgefchirr mit guter Fleifhbrühe ein wenig Braunmehl, et: 
was Pfeffer u. Ingwer gethan, die, wie angegeben; vorbereiteten ©. bazu gelegt u. 
bei ſchwachem Feuer, je langfamer je beffer, gefoht. — G. à la daube, 
Die G. mit Wein, ein wenig Waffer, Effig u. ganzem Gewürz abgekocht, in fie: 
dendem Waſſer wohl abgewaſchen, dann mit Sped, Nelken u. Zimmt durchfpidt, 
in eine Öerviette gemwidelt, in einen Keffel mit genau ſchließendem Dedel geftedt, 
hierin aufs Neue mit vermifchtem Wein, Waffer u. Effig bis zur Gnuͤge durd; 
kocht, dann Lorbeerblätter, Rosmarin, Thymian u. ganze Zwiebeln daran ge 
than, zufammen gemächlich Eochen laffen, dann zum Erkalten an einen Fühlen 
Ort geftellt, beim Auftragen aus der Serviette genommen, auf einer Schüffel 
ohne Sauce auf den Zifch gefegt u. mit Citronen gamirt. — ©. in Geläe. 
‚Die gefchlachtete G. in beliebige Stüde gefchnitten, u. nebft 3 Kälberfüßen n. 
mit etwas Wurzelwerk, Zwiebeln, Nelken, neuer Würze, Pfeffer u. Lorbeerblaͤt⸗ 
tern in einfachem Effig zugefegt, weich gekocht, herausgelegt, die Brühe durch ei- 
nen Durchſchlag darüber gegoffen u. alles an einen kühlen Drt geftellt, Damit es 
zu Gelee werde. — ©. : Flügel u. Füße zuzubereiten. Die Haut 
mitteljt heißen Wafferd von den Füßen abgezogen, die Krallen abgehadt, die 
hiervon befreiten Füße in einer 'gewürzten Braife (f. d.) gar gekocht, damn her 
ausgenommen, in Eiern mit Muskatnuß, Salz, Pfeffer, gehadter Peterfitie, 
Chalotten u. gemengter Semmel umgewendet, an dem Rofte gebraten, u. mit 
einer Sauce von Jus, Citronenfaft, Pfeffer u. Salz angerichtet. —: G. ver: 
loren zu kochen. Die ©. zerhadt, Eräftig u. gut gekocht; defgl. 1 Pfund 
durchgewachfenen Sped beigefegtz; dann eine Mege Birnen gefchält, neviertelt, 
in einem Gafferol, mit der darauf gegoffenen Brühe von der ©. , faft weich gekocht, 
dann den weichgefochten Sped in feine Stüde gefchnitten, Bratwürfte hinzuge: 
fügt u. Alles zufammen gebämpft. Die nicht zu Eurz gehaltene Brühe zulegt 
mit.2 bie 3 Eidottern u. etwas Mehl abgezogen. — Ragout von ©., ſ. 
Ragout. 
- Gantproceß, f. Concurs. 
Garbe, f. Achillea u. Schafgarbe. | 
Garbe. Man verfteht darunter ein Gebund Halmfrüchte, welche noch ih: 
ve vollftändigen Körner enthalten, wohingegen die Gebunde der bereits ausgedro: 
fchenen Halmfruͤchte Schütten genannt werden, u. man diefe Benennung über: 
haupt auf Langſtroh der Halmfrüchte anwendet. Die ©. find von verfchiedener 
Befchaffenheit, groß oder Hein, Es kommt auf die Verhaͤltniſſe an, welche zwed: 
mäßiger find, die zum Theil unter dem Art. Ernte angegeben find. Sonft 
kommt e8 darauf an: ob Frohnenarbeiter die Verpflichtung zur Abfuhr oder zum 
Ausdrufc einer gewiffen Anzahl G. haben. In diefem Falle macht man fie mög: 
licht groß. Sind jedoch keine Umftände vorhanden, welche eine befondere Größe 
der ©. bedingen, fo find ©. von mittlerer Größe die. beften. Zu große ©. erfor: 
dern bei der Ernte flarke Leute zurHandhabung, zu Eleine dagegen verurfachen eis 
nen zu großen Aufenhalt in der Arbeit u. e8 find dazu um fo mehr Bänder nöthig. 
Mittel: ©. find unter alten Umftänden die beften. Se länger Übrigens das Stroh 
ber Halmfrüchte ift, um fo ſchwaͤcher, u. je Eürzer es ift, um ſo ſtaͤrker koͤnnen die 
©. ſeyn. Zum Binden der G. werden Strohbänder, Bänder von Schüf, von 
meidenen Ruthen, auch wohl bei der Winterung von dem frifch gehauenen Ge: 
treide genommen. In legterem Falle koͤnnen nur kleine Gebunde gemacht wer: 
den, u. man erleidet, da die Körner der Aehren des Bandes größtentheilg verlos 
ten gehen, einen fehr bedeutenden Verluſt. Allgemein wird das Verfahren, in 
‚ Bänder von Getreide zu binden, getadelt u. nur bei Strohmangel als eine Aus: 
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nahme gerechtfertigt. Die ©. werben nah Mandeln 15 Gebund, Stiegen 20 
Gebund, u. Schoden 60 Gebund gerechnet, In manchen Gegenden ift es ge⸗ 
braͤuchlich, zur Mandel oder Stiege ein Gebund zuzugeben, jedoch keineswegs 
anzurathen. Beim Binden der ©. ift befonders darauf zu fehen, daß fie mög» 
lichſt gleich find, u. das Band weder zu fehr nach den Sturzelenden, noch zu 
fehr an die Aehrenfpigen kommt. 

Garcinia, Mangoftane, Mangobaum; Cl. XI. 0.1. Guttifere. — 
Als Bierpfl.: G. Mangostana L., Bot. Cab. 5 (mit fehr wohlſchmeckenden 
Früchten) Molukken Java, Sumatra ı.— Warmhaus (12—17°R.); fette, 
Iodere Dammerde mit 3 Lehm u. # Zlußfand gemifcht; Vermehrung durch fri⸗ 
ſche Kerne aus der Heimath dieſer Pflanze u. durch Ableger. 

Gardenia, Cl. V. 0.1. Rubiacee. — As Zierfträucher: 1) G. 
amoena Bot. Cab. Südafrita; Sommer; 2) angustifolia Bot. Cab. In⸗ 
dien; Sommer; 3) florida ZL. + Oſtindien, Cap; Si bis Herbft (Bar. mit 
groͤßern u. mit gefüllten Bl.); 4) genipa Z. (Genipa americ. Sp. pl.) Süb: 
amerifa; 5) latifolia Ait. Indien, auf Bergen; Sommer; 6) Pnaltiflora 
W. Dftindien; 77) Mussaenda L. (Mussaenda formosa Jacg.) Carthagena, 
in Wäldern; 8) radicans Thund. + Sapan; Sommer; 9) Rothmanni L. 
(Rothmannia capens. Thunb.) Cap; Sommer; ; 10) Thunbergia L.'+ 
Gap; Sommer; [G. tubillora, f. Oxyanthus.] — Eultur: Ne.i3,5, 
8, 9 u. 10 kann man im Zimmer oder Lauwarmhauſe bei 6—8— 10° R. durch: . 
wintern, u. fie im Frühl. in einem warmen Lohkaften zur Blüte antreiben ; die 
andern gehören ins Warmhaus. — Sie lieben alle im Sommer viel Luft, 
reichlich Waffer, u. bei heißem Sonnenfcheine Schatten, Die fübafritanifchen Ar: 
ten kann man auch im Juni bis Sept. ins offene Glashaus oder auf eine beſchuͤtz⸗ 
te Stellage im Freien hinftellen; man pflanzt fie in fandige Zauberde, die andern 
Arten in gleiche Theile Torf: u. Lauberde, mit 5Sand u. ein wenig Lehm ges 
mifcht (oder Dammerbe allein), mit einer Unterlage von Topfſcherben oder Torf: 
broden. Die Vermehrung gefchieht durch Stedlinge u. Ableger ; die Stedlinge 
ber hartholzigen Arten (Nr. 1, 4,9, 103.8.) wachſen am beften in feinem 
Sande. Vergl. Frauend. Gartenz. 1833. S. 349. Finkh's Zeitfhr. 1831. 
Heft 2. S. 432. Reider’s Modeblumen. Heft2. S.42.— Die unveife Frucht 
von Nr. 4. wird, zerfchnitten der Luft ausgeſetzt, fogleich lebhaft dunkelblau u. 
dient den-Eingebornen Suͤdamerika's zum Färben ihres Körpers. Die Farbe ver: 
geht erft bei Erneuerung der Haut. Baummwollenzeug wird durch den Saft halts 
bar dunkelblau gefärbt. 

» Gardinen. Eine Sammlung von 36 Mufter - „Blättern zum geſchmack⸗ 
vollen Auffteden von Gardinen enthält das erfte Heft von Maͤdler's neueftem 
Mufter = Buch, für Tapezirer. (Quedlinburg, Baſſe. 1833.) (ſchwarz n. 1 Thlr. 
8 Gr., illum. n. 1Thlr. 18 Gr.) 

Gare. Man verſteht darunter bei verſchiedenen Gegenſtaͤnden die Zube⸗ 
reitung bis zu einem gewiſſen Grade, u. braucht dieſen Ausdruck z. B. bei Spei⸗ 
ſen u. Fleiſch, indem man damit denjenigen Zuſtand der Weichheit bezeichnet, 
wie er landesuͤblich ſtattfindet, beim Leder deſſen Zubereitung, daß es die erforder⸗ 
lichen Eigenſchaften hat, ohne an Dauer zu verlieren, oder noch zu roh zu ſeyn ıc. 
Beim Ader fpricht man von feiner erforderlichen Gare, u..man verfteht darunter 
denjenigen Zuſtand bdeffelben, wenn er durch die Arbeit nicht nur völlig loder, 
fondern auch von der Atmofphäre gehörig durchdrungen, der in ihn gebrachte Mift 
gehörig zerfegt u. mit der Erdkrume vermifcht, das Unkraut völlig zerftärt, die 
wuchernden Wurzelunfräuter, namentlich die Queden befeitigt, u. überhaupt der 
Ader zur Aufnahme der Saat gehörig vorbereitet ift. Die Begriffe von ©. find 
übrigens nach Verſchiedenheit der Bobdenarten, ber zu fäenden Gewaͤchſe u. nach 
der Zeit derſelben ſehr verſchieden. Bei der Winterung liebt man zwar einen moͤg⸗ 
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lichſt geloderten Zuftand des Bodens u. deſſen volllommene Reinigung von Un: 
Eraut, aber foll der Boden in einem zur Aufnahme der Saat erforderlichen Zu- 
ftande feyn, fo darf er nicht allzu locker ſeyn, weil er fonft von dee Winterfeuchtig- 
keit u. dem Froſte zu fehr aufgetrieben wird u. die Pflanzen zu fehr den Winter 
hindurch leiden. Man verfteht. daher unter Gare zur Winterfaat einen folchen 
Zuftand des Bodens, wo zwar das Unkraut vertilgt, u. er loder genug ift, aber 
er doch durch das Segen, indem er eine Zeit lang gepflügt daliegt, einen gemiffen 
Grab von Gonfiftenz wieder angenommen hat, Bei der Sommerung ift dieß je 
doch verfchieden, indem einige Gewaͤchſe einen moͤglichſt gepulverten Zuſtand des 
Bodens verlangen, andere dagegen nur einen folhen erheifchen, wo der Boden 
mehr mürbe als pulverig ift. Auch giebt e8 Bodenarten, die, nachdem fie zu fehr 
gelodert find, bei der Näffe zufammenlaufen, bei eintretender Trodniß aber auf 
ber Oberfläche fo fehr erhärten, daß fie eine Dede befommen, durch welche Eein 
Keim durchdringen Fann, u. die bereitö emporgefommenen Pflanzen in der Bege: 
tation gehindert werden. Man erfieht alfo hieraus, daß der Begriff von Gare 
ein fehe verfchiedenastiger ift, das Nähere hierüber ift bei der Cultur der einzelnen 
Gewaͤchſe behandelt. Man verfteht aber audy unter Gare bei einer mehrfwcchigen 
Beftellung des Bodens denjenigen Zuſtand deſſelben, welcher nach einer Bearbei⸗ 
tungsfurche geflattet, mit Nutzen die zweite folgen zu laffen, worüber Feld be 
flellung zu vergleichen. | 

Garnbleiche. Wir befhränfenund hier auf Betrachtung des Bleichens 
der leinenen Garne u, Zwirne. Das Berfahren dazu weicht von dem Verfahren 
der Zeinwandbleiche, wovon in einem befondern Artikel gehandelt ift, nicht we: 
fentlich ab, u. kann auf die bort angegebenen, verfchiedenen Arten bewerkſtelligt 
werden. Man legt die Strehne fchichtenmweife übers Kreuz in die Bütten zum 
Ausweichen, Einlaugen, Baͤuchen oder Saͤuern ein u. übergießt jede Schicht be: 
fonders mit Fluͤſſigkeit, um des fchnellen u, vollkommnen Eindringens der legtern 
fiher zu ſeyn. Da aber -bei diefem Berfahren dennoch Luft zwifchen den Fäden 
bleiben kann, fo ift es beffer, die Lauge von unten auf langfam in die Bütte ein: 
deingen zu laffen, wobei die Luft Zeit u. Gelegenheit hat, vollftändig zu entwei- 
hen. Zu diefem Zwecke Eönnen die Buͤtten ſo niebrig geflellt werden, daß ihr 
Rand fich in gleicher Höhe mit den Baͤuchkeſſeln befindet. Vom Boden der Büt- 
te: geht dann augen eine. Höhre bis zum Rande empor, in welche die Lauge aus 
dem Keſſel abgelafien wird, Beim Herausnehmen aus der Slüffigkeit werden die 
Strehne mit den Händen ausgebrudt oder auch ausgewunden, indem man fie auf 
2 parallele Pflöde hängt, mitten einen hölzernen Stab durchſteckt u. fie mittelft 
deſſelben zufammendieht. Das Ausfegen auf ben: Bleichplan gefchieht durch Auf: 
bangen der Strehne auf horizontal frei liegenden Stangen. Das Walken unter: 
bieibt natürlich u. das Reinigen gefchieht blos durch Ausfpülen. Raͤthlich ift, fo 
viel ald möglich nur Garne von ungefähr einerlei Feinheit mit einander zu behan⸗ 
dein, damit die Bleiche (welche ‚bei den feinern fchneller von Statten geht) glei- 
hen Schritt halte, Nach ganz völlendeter Bleiche wird das leinene Garn ge: 
buͤrſtet, wobei eine Menge feiner, wollenartiger Faſern abfällt u. der Faden feine 
Stätte erhält. — Neuerdings, behauptet man, daß ſich dem Garn auf folgende 
Meife eine fehr vollkommene Weiße ertheilen laffe. Man Eocht es zuerft auf ge: 
wöhnliche Weife in. Lauge aus, dann, nachdem es troden geworden ift, 1 Stunde 
land in eier hinreichenden Menge Waſſers, das mit feinem Kohlenftaub ver: 
mengt iſt, waͤſcht es hierauf aus u. trodinet es. Lit, Prechtl's Encycl. Artikel 
Bleichkunſt. we | 2:2 

Garten: Bergl. darlıber Baumgarten, Baumfhule, Blu— 
mengärten w. Gemuͤſegarten. 

Garten = Ampfer, Gemüfe-Ampfer, Geduldfraut, italienifche Grund: 
wurzel, englifcher Spinat, Rumex patientia.Z. 3, im füdlichen Europa u. im 
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Drient einheimifche Pflanze, bei uns in Gärten cultivirt u. zumellen auf ungebau« 
tem Lande u. auf Wiefen verwildert; im Juli u. Auguft blühend. Früher wurde " 
bie Wurzel (Rd. Patientiae, Rd. Lapathi hortensis s. sativi) als blutreinigens 
des u. gelind eröffnendes Mittel theils gegen Scorbut, teils. wie die Grindwur⸗ 
zel (f. d.) gegen Hautkrankheiten angewendet, u. in Frankreich foll fie noch jetzt 
als Volksmittel in: geoßem Rufe flehen. Auch wurde fie öfters für Moͤnchs⸗ 
vhabarber (f.d.) ausgegeben. Sie wird mit der Zeit fehr groß u, enthält-gelb 
färbende u. gerbende Theile. Den Hauptnugen gewährt jedoch das Gewaͤchs 
ducch fein, ald Nahrungsmittel (zumeilen auch zu Fruͤhlingscuren) dienendes, fehr 
wohlfchmedendes u. gefundes, Kraut, welches theils roh ald Salat, theils gekocht 
in Suppen oder wie Spinat zubereitet genoffen wird, welchen letztern es, auch 
bei Zufag von viel weniger Butter, weit an Gefhmad übertrifft... (Es ſchmeckt 
ungefähr wie ganz zarter Spinat, worunter-etwas Citronenſaft gemifcht ift.) Da⸗ 
bei gewährt es den Vortheil, daß es vom erften Frühjahr an, wenn es noch an 
andern, im Freien wachfenden, grünen Kräutern fehlt, bis in.den fpäteften Herbſt 
zu haben ift, indem es oft abgefchnitten werden ann; ja man kann es, indem 
man das, im Waſſer blos einmal aufgemwallte, dann auf Sieben abgelaufene, 
Kraut in abwechfelnden Schichten mit Salz (fingerdid Salz, handhoch Kraut) 
in Steintöpfe einlegt u, gelinde (nicht quetfchend), eindrüdt u. dieſe im Keller 
verwahrt, auch den ganzen Winter über haben. Zum Gebraud hat man nur noͤ⸗ 
thig, den Abend vorher das Kraut abzumwafchen, über Nacht in anderm friſchem 
Waſſer ftehen zu laffen, dann vollends in anderm Waffer gar zu kochen u. nach: 
ber wie Spinat zuzurichten, two es nicht nur den zartefien Gefhmad, fondern 
auch die frifchefte-grüne Farbe Haben wird. Auch allem wiederfäuenden Vieh u. 
Pferden ift das Kraut ein angenehmes u. gefunbes Futter. Cultur. Der 
G.-A. kommt zwar in jedem Boden fort, am beten jedoch in einem wohl durch⸗ 
genrbeiteten, tiefen, guten Wiefengrunde oder, was noch beffer ift, in einer Erd» 
mifchung, welche aus gutem Lehm⸗ oder auch Mergelboden mit Sand u. wohl 
verfaultem Rindermift durch tiefes u. fleifiges Umgraben zur tragbarften Garten- 
Erde gemacht worden ift. Es iſt gut, die Samen nicht eher, als bis man fie zum 
Ausfäen nöthig hat, durch Reiben zwifchen den Händen von den zähen Hülfen zu 
reinigen, nüßlich ferner, diefen gereinigten Samen 2 bis 3 Tage vor der Saat | 
mit guter, nicht“allzufeuchter, fein durchgefiebter, Garten = Erde (2 gute Hände 
voll auf + Loth Samen) wohl zu vermengen, welches Gemeng man, in einen 
wohl glafurten Topf gelind eingedrüdt, an einem kühlen Orte zum Gebrauche 
aufhebt.. Man fäet die Samen entweder ganz zeitig im März u. der erften Hälfs 
te Aprild in mäßig warme Miftbeete, oder auch etwas fpäter in kalte Erde, auf 
eine Rabatte, ein altes, Ealtes Miftbeet oder eine andere Stelle von guter, fetter 
Erde im Garten, u. wartet fie mit Begießen u. Reinhalten wie andere Fruͤhlings⸗ 
pflanzen ab (f. Gemüfe » Garten). Da fie folhergeftalt bald aufkeimen, koͤnnen 
die früheren fehon im Mai, die fpätern im Juni auf ebene, wo möglich ſchon im 
Herbfte umgegrabene u. jegt aufs Neue umzugrabende, 3 Fuß breite Beete, des 
ven Erde die oben erwähnte Befchaffenheit hat, verpflangt werden. Man legt auf 
jedem drei, 1 Fuß von einander abftehende, Reihen an, bezeichnet auf jeder diefen 
Reihen Abftände von 1 Fuß im Quincung (f. d.) mittelft eingeftedter Pflöde, u. 
fegt dann um jeden Pflod mit der Hand (nicht mit dem Pflanzftode) 3 Pflan⸗ 
zen (etwas tief) fo, daß diefelben im Dreied jede eine Hand breit von der andern 
entfernt find. Man begießt reichlich, wiederholt dieß bei zu großer Zrodenheit, 
u. hat künftig weiter nichts zu thun, als daß man, nad) jedesmaligem Abfchneis 
den der Blätter (mas alle 2 bis 4 Wochen gefchehen kann), die Erde ringe um 
die Pflanze, 2 oder 3 Zoll tief, mit einer Eleinen Hade auflodert, wieder gleich 
harkt, u. die frifch, ziemlich nahe an der Erde abgefchnittene, Pflanze mit ein 
wenig Erde leicht bedeckt. Nach Befchaffenheit des Bodens hat man alle 2 bis 
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3 Jahre im Herbſte, kurz vor dem Winter, ein paar Zoll hoch gute, fette, wohl 
verfaufte Mifterde tiber die Beete u, Pflanzen auszubreiten u. im darauf fol: 
genden: Frühling zwiſchen den Pflanzen leicht zu durchftechen u, unterzugraben. 
Bei diefer Cultur iſt ein Bleiner Platz von einigen wenigen Beeten zureichend, 
eine große Haushaltung das ganze Jahr durch zu verforgen. Um Samen zu er: 
halten, den die Pflanze vom’ 2ten Fahre an alle Jahre trägt, laͤft man nur auf der 
‚ mittelften Reihe der Pflanzbeete in jedem Dreied eine einzige in Samen ſchie— 
fen, um in der Benugung der Übrigen nicht gehindert zu ſeyn. Mach völliger 
Reife des Samens werden die Stengel an der Erde abgefchnitten u. an einem 
trodnen, luftigen Orte in ihren häutigen Huͤlſen, entweder noch am den Stern: 
geln figend oder abgeftreift, in papiernen Süden aufgehangen. Die Samen: 
pflanzen koͤnnen nachher wieder wie vorher benugt werden. Man thut wohl, 
mit den Pflanzen auf der mittelften Reihe ber Beete im Samentragen abju: 
wechfeln. J J 

Gartenbalſam, ſ. Mentha gentilis. 

Gartenbohne, ſ. Bohne J 

Gartenrecht, ſ. Grundftüde. 

Gartenſchere, ſ. Baumſchere. 

Gas iſt daſſelbe als Luftart. Beiſpiele von Gaſen find, außer der atme 
ſphaͤriſchen Luft, das Sauerſtoffgas, Waſſerſtoffgas, kohlenſaure G. ꝛc. Von 
den einzelnen G. wird, fo weit es unſerm Zweck entſpricht, unter den refp. Att. 
die Rede ſeyn. Hinſichtlich des Deudes der ©. finden ganz diefelben Verhaͤltniſſe 
Statt, als für die atmofphärifche Luft, auch die Ausdehnung derfelben durch die 
Wärme ift ganz diefelbe als für diefe, daher die unter Luft hieruͤber zu gebenden 
Regeln u, Tabellen für alle Gasarten dienen’ koͤnnen. Hier folgt noch eine nik 
liche Tabelle über das fpec. Gewicht oder-die verhältnigmäßige Dichtigkeit der ©. 
u. einiger Dampfe im Verhältnig zur atmofphär. Luft u. zum Sauerftoffgaf*), 
fo wie über das abfolute Gewicht eines Litre's derfelben in Grammen, wobei dir 
von Biot u. Arago gemachte Wägung der atmofphär. Luft (vgl. Luft) zu Grund 
liegt. Auch das abſolute Gewicht eines Cubikfußes diefer G. in Pfunden air 
Lothen läßt fich aus diefer Tabelle leicht finden, wenn man bie Dichtigkeit dır: 
felben gegen atmofphär. Luft mit dem unter Luft angegebenen abfol, Gewicht: 
eines Cubikfußes Luft in Pfunden oder Lothen combinirt. Uebrigens gilt di 
verhältnigmäßige Dichtigkeit der G. in nachfolgender Zabelle nur für gleiche 
Temperatur u. gleichen Druck, unter dem fie ftehen (gleichen Barometerftant). 


*) Die hierin gegebenen Beftimmungen find nad Berzelius'ſchen Atomgewichten de 
rechnet, theilweife jedoch auch, infofern dieß directe Beobachtungen nöthig madın, 
wie bei Arfenit, Phosphor, Schwefel, Quedfilber als Multipla derfelben be⸗ 
ſtimmt, was auch für Bor u. Kiefel (Silicium) gilt. Nach den Berzelius ſche 
Atomgewichten (vgl. Atomgewichte) follte nämlich ‚die Dichtigkeit vom Arſeni 
u. Phosphor blos F, vom Schwefel blos 3, vom Queckſilber u. Bor au 
2 Mal, vom Kiefel 3 Mal fo groß feyn, als oben angegeben. 
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| Abfol, Se 
Dichtigkeit || Dichtigkeit |wichte von 1 
gegen die der | gegen die des Litre bei: 0% 
atmojphär. | Sauerftoff | R. u. 0,76 
Luft = 1, — 1,. Meter Baro⸗ 
meterſtand. 







Namen der Gaſe. 
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1,00000 0,90695 ‚.1,299075 
Aetherbampf .- .-zumnessnnesene '2,58088 2,34074 3,35278 
Alkoholdbampf .....zunessereenne- 1,60049 4,45157 2,07917 
Ammoniak.......... —— 0,59120 0,53619 0,76802 
Blaufäuredampfinn.n..eee. 0,94379 0,85597 1,22606 
Borbdamp... 60,74967 0,67991 0,97388 
Bromdampf..ucosssesesnesseees. 5,39337 4,89150 7,09639 
EEE ARTE 2,44033 2,21325 3,17017 
a) A Arte 1,81879 1,64955 2,36275 

— 7) 2 DER RELTETON DARK TR NARFTTIETERN 1,28894 1,16900 1,67443 , 
Vobdompf 8,70149 7,89145 11,30340 
, Bielelbamipf :scntasosransonsentet 1,01983 0,92493 432483 
KEN 0,34279 0,76437 1,09485 
Koöhlenfäure...:........2...0. 1,52400 1,38218 1,97978 
Kohlenftofforyd.. irren: 0,97269 0,88219 1,26360 
Delbildendes Gas 0,98039 0,88917 1,27361 
Dhosphordampf ...munurerneeen 4,32562 3,92310 5,61930 
Phosphormwaflerftoff.......... 4 1,18460 1,07437 1,53889 
Quedfilberdampf.:............. 6,97848 6,32911 9,06557 
Salzf. Gas... inne 1,25456 1,13782 1,62977 
Seuerſtoff... 1,10260 1,00000 1,43236 
Schwefeldampf zirsnessnrsesere. 6,65415 6,03495 8,64423 
Schwefelkohlenſtoff ........... 2,63944 2,39383 3,42883 
Schwefelwaſſerſtoff »..........- 1,17782 1,06822 1,53008 
Schweflige Säure... 2,21162 2,00582 2,87306 
Stickſtoff 100004; 0,97600 0,88518 1,26790 
Stickſtoffoxyd 1,03930 0,94259 » 1,35013 
Stickftofforyduls.zeuesessencrne- 1,52730 1,38518 1,98408 
SHARDOWDT 2 0essasassenucssseee 3,34844 3,03686 4,34988 
Waflerdampf....nuurursreneeeee- 0,62010 0,562398 0,80556 
Miſſerſtoffßfßß 0,06880 0,062398 0,08938 
Binndampf ..... 8,10735 7,35294 10,53210 





Gasentbindungs= oder Öasentwidelungsapparat. Ge: - 
fest, man wollte 3. B. Kohlenfäure entbinden u. auffangen, fo übergießt man 
Marmor, Kreide oder ungebrannten Kalk in einer Flaſche mit verduͤnnter Salze 
fäure cder Schwefelfäure, u. fügt dann eine Glasröhre (Gasentbindungs- 
roͤhre) mittelft eines ducchbohrten Pfropfs, durch den ihr eines Ende hindurch⸗ 
. geht, in die Mündung der Flaſche ein, fo daß das Gas durch diefelbe entweichen, 
ann. Diefe Röhre muß fo gebogen feyn, daß ihr anderes Ende mit Bequems 
lichkeit unter die Mündung eines umgeftürzten Gefäßes (Gasrecipienten) 
gefchoben werden kann, was im Allg. am beften mittelft einer » förmigen Bie⸗ 
gung derfelben erreicht wird. Durch diefe Röhre läßt man erft fo viel Gas ents 
weichen, bis man ficherift, daß es alle, in dem Entbindungsgefäße enthaltene, ats 
mofphärifche Luft. mit fortgeführt hat, u, erft dann fängt man das übrige auf. 
Der Gasrecipient, zu dem eine Slafche, Glasglode oder irgend ein anderes Ges. 
fäß dienen Eann, wird hiezu mit Waffer gefüllt, u. fo gefüllt in einem Gefäße, 
ebenfalls vol Waffer (Sperrmaffer), über das aufwärts gerichtete Ende der 
gebogenen Röhre, die man in daffelbe Gefäß eingeführt hat, umgeftürgt, wo 
dann das Gas in Blafen auffleigen u. das Waffer aus dem Recipienten vers 

drängen wird, Iſt derfelbe ziemlich mit Gas angefüllt, fo kann man ihn dann 
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unter dem Waffer verftöpfeln u. fo in umgekehrter Lüge! aufbemahren: - Etwat 
von dem Waffer muß man aber zur Bededung des Stöpfels darin laffen, d# 
mit das Gas nicht zwifchen Hals u. Stöpfel entweichen könne. — Begreiflic 
würde der Necipient Feine ſichere Stellung erhalten, wenn man ihn ſo ohne Wet 
teres in der Sperrflüffigkeit über dem Ende ber Röhre umſtuͤrzen wollte. Um 
in Ermangelung eines befondern Apparats diefem Uebelftande auf die einfachſt 
Weiſe abzuhelfen, lege man über das Gefäß, in welchem fi) das Sperrwaſſc 
befindet, ein Bret, am Rande mit einem faft Ereisförmigen, feitlichen Ausfchni' 
verfehen, der nur weit genug ift, den Hals der, ald Recipient. dienenden, umge 
ftürzten Flaſche durchzulaffen, fo daß ihre offene Mündung in das Sperrmwafle: 
tauchen kann, während fie felbft mittelft des Brets in der Schwebe bleibt. Wer? 
indeß ſich öfter mit Entwidelung von Gafen zu befhäftigen bat, wird beffe: 
thun, wenn er ſich das einfache Geräth anfchafft, welches unter dem Name 
‚der pneumatifhen Wanne bekannt ift. Eine folche befteht aus einer, je 
nad) dem Zweck größern oder Eleinern , beliebig vieredfigen oder länglih runden 
Manne aus Holz, ladirtem Blech oder dal. An einem Theile ihres Innern lkmfangs 
befindet ſich ein ladirte® Blech, Bret oder Glasplatte, jedenfalls Ge fimfe 
oder gewöhnlicher Bruͤcke genannt, horizontal befeftigt, fo daß es über einen 
Theil (etiva 4) der Wanne hinuͤberreicht, u. daß es, ivenn die Sperrflüffigkeit 
in die Wanne gegoffen wird, von diefer etwa + Zoll hoch. mit bedeckt wird. In 
diefer Brüde find mehrere Deffnungen angebracht, über welchen man bie Gas 
recipienten umflürzt, die in dieſem Falle eben fo gut cplindrifhe u. glodenför -, 
mige Gefäße als Flaſchen fern Eönnen, nur muß man ſolche, wenn fie in ihrer | 
umgeftürzten Lage wegen Enge des Halfes Eeinen feften Stand haben follten, buch 
irgend etwas feit halten , zu welchem Zweck angemeffen iſt, an dem Rande ber 
Wanne einen fenkrechten Stab anzubringen, an welchem ſich ein horizontaler Hal⸗ 
„er verfchieben u. in beliebiger Höhe durch eine Stelfhraube befeftigen läßt, 
um fo die Slafche zwifchen diefen Halter u. die Brüde feſtklemmen zu koͤnnen. 
Man hat nun blos noch noͤthig, die Mündung der Gasentbindungsröhre unter 
die Deffnung der Brücke einzumünden, über welcher fich der, mit Waffer oder aud 
Queckſilber gefüllte, Gasrecipient umgeftürzt findet. Es vermehrt die Bequem: 
lichEeit, wenn man an jeder Deffnung der Brüde unterwärts einen, nach unten 
fi) ermweiternden, kurzen Blechtrichter befeftigt, wo man dann nur nöthig hat, 
das Ende ber Gasentbindungsröhre unter diefen Trichter zu ſchieben, um das 
Gas durch das Loch in die Flafche auffteigen zu laffen. Zu Verfuchen im Klei— 
nen kann man auch recht bequem jedes Wafchbeden als prieumatifche Wanne 
‚anwenden; wenn man eine befonders verfertigte, auf Eurzen Süßen ruhende, 
Bruͤcke in daffelbe ftellt. Des fichern Standes wegen ift rärhlich , diefe Füße in 
einen, nad dem Umfange des Bedens geformten, ſchweren, flachen Bleiring 
einzulaffen., Den Halter für den Recipienten Eann man in diefem Falle am 
Rande der Brüde felbft anbringen. Auch an dem Apparat, welcher zur Entbin: 
dung felbft dient, läßt fich manche Abänderung treffen. Da man öfters nöthig 
hat, von den zur Gasentwidelung dienenden Subftanzen nachzufüllen, ein Her 
ausziehen des Stöpfels mit der Gasentbindungsröhre aber ‚beträchtlichen Gas— 
verluft nach ſich ziehen wuͤrde, fo Eann man fich zur Aufnahme der das Gas 
entwicdelnden Subſtanzen einer Flafche mit 2 Zubulaturen bedienen, deren eine 
‚zum Nachfuͤllen dient u. während der Zeit, wo dieß nicht noͤthig iſt, verfchloffen 
wird. Da ferner die gehörige Zufammenfligung des Apparate öfters nicht ganz 
bequem von Statten geht, wenn die Geftalt u. Dimenfionen der Gasentbin- 
dungsröhre den Übrigen Theilen nicht befonders angepaßt find, fo kann man 
auch ganz zweckmaͤßig fo verfahren, daß man anftatt einer einzigen Röhre zwei, 
mittelft einee Caoutchoucröhre (ſ. d.) zufammengefügte, Nöhrentheile anwendet, 
woburd man den Vortheil der möglichften Beweglichkeit erhält. Diefe Verbins 
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ng ift fo lange Iuftdicht, als nicht heiße Wafferdämpfe oder Dampfe von Saͤu⸗ 
Das Gaoutchoue erweichen. Im Fall zur Entbindung eines Gafes eine Hitze 
gewandt werden foll, zu welcher die Lampe hinreicht ,-fegt man das Gasent— 
cEelungsgefäß am beften in einen, längs einer Säule verfchiebbaren, Ring ein, 
halt ihren Hals noch durch einen zweiten folhen Ring oder auf andere Art 
t, worauf man die Lampe mit Bequemlichkeit darunter fegen Fan. Willman 
ch Beendigung einer Gasentwidelung in der Wärme den Apparat erfalten 
Ten, fo muß man nicht vergeffen, die Gasentwidelungsröhre aus dem Waffer 

nehmen, weil fonft, fo wie fi die Luft im Innern des Apparats ab£hhlt, 
s Waſſer aus der Wanne in das Entreidkelungsgefäß fleigt u. dann Schaden 
rurſacht. Soll während der Entbindung eimes Gafes in ber Hitze eine Flüf: 
keit nachgefüllt werden, fo müßte ein Kolben mit weitem Halfe, um noch einen 
elterfchen Trichter einfegen zu koͤnnen, gewählt werden. Iſt es nothwendig, 
uß das entwidelte Gas vor dem Auffangen noch von zugleich erzeugten fremden 
aſen gereinigt werde, fo leitet man es ‚durch eine Mittelflafche, welche mit 
n zur Abſorption diefer Stoffe geeigneten Slüffigkeiten zur Hälfte gefüllt iſt, 
- fängt e8 erfi nach dem Heraustreten aus diefer Flaſche auf. Soll e8 ganz 
ocken erhalten werden , fo leitet man e8 durch. eine Röhre voll frifch geglühten 
blorcaleium. Wird das Gas in zu reihlichem Maße vom Waffer verfchludt, 
, wird fich öfters eine andere Flüffigkeit, wie Quedfilber oder Del, ald Spert- 
Uıffigkeit anwenden laffen, auch kann das Abforptionsvermögen für gewiſſe Gafe 
urch Auflöfung verfchiedener Subftanzen in dem Waffer vermindert werden 
dgl. die einzelnen Gasarten). Iſt ein Gefäß mit Gas gefüllt, fo fehiebt man es 
uf der Brüde feitwärts fort u. bringt ein anderes, mit Waffer gefülltes , auf 
ie Mündung u. ſ. f. Will man das, mit Gas gefüllte, Gefäß wegheben, um an 
inem andern Orte damit zu operiren,, fo flellt man es unter Waffer in eine 
lache, mit Waffer gefüllte, Schale, oder man dedt ein Uhrglas öder eine Glas— 
‚Latte auf die Mündung, während man es forthebt. Bequeme Inftrumente, um 
5a8 aus einem Gefäße in ein anderes zu bringen, finden fich befchrieben in Ber: 
‚elius Lehrb. IV. ©, 866. unter dem Artikel Gadtransporteur u. im Pa: 
yoratorium, Weimar Taf. CIV. 

Gaſometer, follte dem Worte nach eigentlich ein, zuin Meffen von Gas 
en beflimmtes, Snftrument bezeichnen ; man verfteht jedody in der Megel jeden, 
auch nicht zum Meffen eingerichteten, Gasbehälter,, insbefondere der größern- 
Urt, darunter, Verſchiedene Einrichtungen von ©. findet man u, a. befchrieben 
u. abgebildet im Laboratorium Taf. XLVI. u. CIX. 

Safe u. Schanf-Nahrung, f. Schanknahrung. 

Gaftein. Gaſtein iſt ein, im Salzburgifchen Hochlande, ungefihr 2700 
par. Fuß über dem Meere gelegenes, reizendes Alpenthal, beruͤhmt theils durch 
feine, früher fehr ergiebigen, Gold = u. Silberminen , theild u. namentlich durch 
die warmen, als Heilbad benugten, Quellen, die in ihm entfpringen. Der Ge: 
brauch diefer Quellen findet theils in der Nähe ihres Urfprungs, im Wildbade 
(Wildbad: G.), einer Eleinen, faft blos auf die Zwecke der Badeanftält gegrün: 
beten, Ortſchaft, theild in dem, 2 Stunden davon gelegenen, Marktfleden Hof 
(Hof: G.), wohin das Waffer vom Wildbade durch Roͤhren geleitet wird, Statt, 
in erſterm ſchon feit mehrern 100 Jahren, in legterm erft feit 1830. — Allg. 
Verhaͤltniſſe der G.:Heilquellen. Merkwürdig ift, daß das Waſſer 
dieſer Quellen eine, durch mehrhundertjährige Erfahrung beftätigte, ausgezeich- 
nete Heilkraft äußert (f. unten), ohne daß big jegt ein Grund davon in feiner che= 
mifchen Zufammenfegung gefunden werben konnte; indem e8 fehr wenig u. kaum 

andere fremde Beftandtheile enthält, als ein gemöhnliches, recht reines Quellwaſſer. 
Nach der neuften (1828) Analyfe Huͤnefeld's, womit frühere von Trommsborff 
u. A. nahe übereinftimmen, beträgt der Gehalt an feften Beftandtheilen in 16 
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Unzen blos 2,7182 Gran , beftehend aus: 1,4331 Gran fchmwefelf. Natron, 
0,2834 falıf. Natron, 0,1405 falzf. Kali, 0,0597 Eohlenf, Natron, 0,3394 
fohlenf. Kalk, 0,3315 Kiefelerde, 0,0100 Talkerde, 0,0138. Manganorv), 
0,0484 Eifenoryd, 0,0292 Schwefelnatrium, 0,0292 phosphorf. Thonerde, 
Spuren von flußf. Kalt. Nur fehr wenig, durch das Maß nicht zu beftimments, 
freie Kohlenfäure u. höchftens eine Spur Schwefelwafferftoff ift darin vorhan: 
den. Innerhalb 24 Stunden indeß ſetzt e8 in Vertiefungen den fog. Badefchlamn 
(Bademoo8) als einen fchön hellgrünen, dünnen, von mehrern Infuforien 
belebten, Ueberzug ab, der aber vom befannten Baregin ganz verfchieden il, 
Das Waffer fließt bei-feinem Urfprunge im Wildbade mit einer Temp. von 37’ 
bis 38° R. aus, u. langt in Hof-G., nach feinem Laufe von 2 St. Weges, — 
nach der äußern Witterung noch mit einer Temp. von 27° bis 33° R. an. Wi 
Badetemperatur, bis zu welcher man das Waffer erfalten läßt, wird allgemein 
27° bis 28° R. je nad) der größern oder geringern Reizbarkeit der Perfonen ange: 
nommen. Weber die phnfitalifhen WVerhältniffe diefes Waffers find mehrfad: 
Fabeln verbreitet worden, die, zum Nachtheil der richtigen Würdigung feiner Heil- 
fraft, zum Theil noch jegt Glauben finden u. in fonft achtbaren Badeſchriften 
twiederholt werden. Man hat behauptet, das G.-MWaffer erkalte langfamer, aß 
gemöhnlicyes, auf gleiche Temperatur erhigtes, Waffer , was aber durch genau: 
directe Verſuche widerlegt ift. Eben fo hat fich die Angabe eines Phyſikers, daf 
das G.:Heilmaffer verhältnigmäßig mehr Wafferftoff in feiner Miſchung enthal: 
te, ald anderes Waffer, durch Gegenverfuche als unrichtig ergeben. Nach einigen 
Verſuchen, die größeres Auffehen gemacht haben, als fie verdienen, ſcheint es die 
galvanifche Elektricität beffer zu leiten, u. demgemäß einen größern Ausſchlag 
am Multiplicator hervorzubringen, ald gemeines Brunnenmwaffer von gleicher 
Temperatur; allein die Verſuche hierliber find bei Weitem nicht fo forgfältig ar- 
geftellt u. abgeändert worden, um dieſe Thatfache als fchlechthin begründet anzu: 
fehen, denn auch in den verfchiedenen Arten gemeinen Brunnenmwaffers finden in 
diefem Bezuge beträchtliche Verfchiebenheiten Statt u. fchon eine fehr gering: 
Zumiſchung irgend eines indifferenten Salzes oder irgend einer Säure zu gemel- 
nem Waffer vermag deſſen Leitungsvermögen in hohem Grade zu fleigern, fo dat 
der Schluß, den man aus jenem Umftande hat ziehen wollen, das ©. - Waflır 
wirke durch verborgene elektrifche oder. galvanifche Kräfte, ganz haltlos ift. Die 
Eigenfhaft des G.-Waſſers, verwelfte Blumen wieder zu beleben, kommt ge 
woͤhnlichem warmen Waffer eben fo gut zu. Eble's Angabe, daß der Puls in 
dem, 27° R. warmen, G.⸗Waſſer befchleunigt werde, ungleich dem, mas man 
in gewoͤhnlichem Waffer von diefer Temp. beobachtet, wird durch unfere eigene 
Erfahrung entfchieden widerlegt ; fo wie auch mehrere andere eigenthuͤmliche, phr: 
fiologifche Wirkungen, die Eble vom G.-Bade an feinem, zu Beobachtungen dir: 
fer Art wenig geeigneten, Körper wahrnahm, durchaus nur als individuell anzufe 
ben find. Ueberhaupt iſt noch Eein einziger, ficher begründeter, Unterfchied diefrt 
Waſſers in phnfifalifcher oder hemifcherHinficht von anderm erwärmten fehr reinen 
Quellwaſſer feftgeftellt, u. e8 fcheint uns, nach Allem, was wir aus fremder u. eige: 
ner Erfahrung über die Wirkungen des G.-Bades mwiffen, die, von Eble mit un: 
haltbaren Gründen befämpfte, Möglichkeit noch keinesweges abgemiefen, daß 
blos der eine Zeitlang fortgefegte täglicdye Gebrauch eines warmen 
Bades von befonders reinem Waſſer in Verbindung mit der Einwirkung 
einer reinen dünnen Bergluft die auffallenden Heilwirkungen aͤußere, 
die man vom G.:MWaffer beobachtet hat, unabhängig von befondern Beſtand— 
theilen deffelben, u. e8 wäre fehr zu wünfchen, daß man an andern hochgelege: 
nen Orten vergleichende Berfuche in diefem Bezuge mit ähnlicher Anwendung 
kuͤnſtlich erwaͤrmten Quellmaffers anftellte , was aber zur Zeit noch nicht geſche⸗ 
ben. — Specielle Deilwirfungen de8 d.:Bades. Nad den bis 
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gemachten Erfahrungen fcheint dag G.-Bad in faft allen Krankheiten, de: 
eine Schwäche des Lebensproceffes, im ganzen Organismus oder einzelnen 
ilen oder Sphären beffelben , zu Grunde liegt, angezeigt zu ſeyn, u. um fo 


ver zu wirken, je unabhängiger diefe Schwäche von organifchen Fehlern oder 


legungen, je.reiner dynamifch fie ift. Die fpeciellen Krankheiten, in denen es 


vorzugsmeife bewährte, find insbefondere folgende: 1) alle Arten allge: . 
iner fieberlofer Shmwäcde, fo nad) langwierigen Krankheiten, ſtar⸗ 


‚ oder häufigem Verluft der Säfte, namentlich des Samens, Schleimes, der 


(ch, nach ſtarken Blutungen, großen u. lange dauernden Eiterungen , im Ge⸗ 


e einer unvollfommnen, lange dauernden, Reconvalescenz, nad) ftarken An 
ngungen des Geiftes durch erceffive Studien, in Bleichfucht, veraltetem Trip⸗ 
‚ fog. Nachtripper, weißem Fluß ꝛc. _ Auch ift hieher gang befonders- jene 
ywäche zu rechnen, welche fich ohne Zeichen einer befondern Krankheitsform zu 


ı zwar gefunden, aber vorgerüdten, fo twie zu dem etwas frühe eingetretenen , 


ter gefellt, u. Eble nennt e8 vorzugsmweife vor allen übrigen das Bad für 
e; auch giebt ed nicht wenige alte Perfonen , die daffelbe jährlich blos zu ihs 
Erquickung, Stärkung, oder, wie man wohl fagt, Berjüngung ‚.befuchen. 
2ähmungen jeder Art, wenn fie fieberlos, nicht von organifchen Verlegune 
ı abhängig u. nicht mit Blutandrang nach dem Kopfe verbunden find. Ins— 
ondere äußert ©. bei den, durch Wunden, Gicht u. Rheumatismus verurfach- 
, Laͤhmungen oft eine wunderbare Heilkraft. 3) Unfruchtbarkeit u. 


innliche Impotenz, die ihren Grund in Schwäche der Conftitution oder. 
rausgegangenen fchmwächenden Urfachen haben. In diefen Krankheiten hat G. 


on feit Jahrhunderten einen großen Ruf behauptet, auch empfinden die in G. 


adenden faft allgemein eine ungewöhnliche Aufregung des Gefchlechtetriebes. - 


Krankheiten, welhevon Berfiimmung oder aufgehobenem Gleich— 
wicht des Nervenſyſtems abhängen, namentlih Hypochondrie, Hy— 
ie, verfchiedene Arten von Krämpfen , Zittern nach dem Mißbrauche geiftiger 
etranfe. Bei Erampfhafter Colik, Krampf der Harnblafe u. Harnröhre, fo wie, 
i davon bedingter Harnverhaltung u. Harnſtrenge foll es kein befferes u. anges 
hmeres Mittel geben, als das G.-Bad. 5) Gicht, befonders chronifche, mit 
fen ihren Folgen u. in ihren verfchiedenen Formen. 6) LangmwierigeHaut: 
asſchlaͤge aller Art. 7) Leichte, Grade von Anfhoppungen der Ein: 
weide u. Drüfenz Verſchleimung des Magens u. namentlih Wurm⸗ 
anfheit; blinde Hämorrhoiden (die gern fließend dadurch werden), langwierige 
atarrhe; metaftatifche Lungenleiden u. daher rührende krampfhafte Engbrüftig- 
it, Scropheln mit Torpor. 8) Sand- u. Steinbefrhwerden.. 9) Ver: 
tete, reizlofe, freffende Gefhmwüre. 10) Die nad) fchlecht geheilten Wun-— 
ın u. Beinbrücen häufig zuruͤckbleibenden Uebel: Schwäche, große Em— 
indlichfeit gegen Witterungsänderungen u. dgl. Vorzuͤglich iſt das G.-Bad 

r£rlipelten Soldaten von außgezeihnetem Nutzen. — Gegenanzeigen ge 

n den Gebrauch des G.-Bades find: Wollblütigkeit, Blutandrang nach Kopf 

Bruſt, fieberhafter Zuſtand, übermäßig aufgeregtes Nervenfpftem , active 

futflüffe, befonders Bluthuften, Zehrfieber, Cachexieen (f. d.) aller Art, mit 

üsnahme der Scropheln, Puls= u. Ülutadergefchwülfte. — Ueber die Ge: 
eauhsart der G.:Heilquellen. Das G.-Waſſer wird am gewöhns 
hiten blos zur Badecur, felten gleichzeitig auch zur Trinkcur verordnet, welche 


ztere Anwendungsart übrigens feine befondere Beachtung zu verdienen fcheint. 


n Mildbade hat man audy eine Dampfbadeanftalt. Desgleichen tft ſowohl im 
ildbade als in Hof Gelegenheit zu einer Alpenmolfencur. Als Norm gilt, ‚die 
inze Gur mit 24 Bädern zu beendigen,, die man.indeß bis auf 28 bis 30 forte 
Bt, wenn fihnach jener Zahl noch gar feine merkbare guͤnſtige Veränderung 
igte. Man nimmt jeden Tag ein Bad, u. fest in der Megel; ſelbſt dann nicht 
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aus, wenn man anfängt, eine bedeutende Ermattung zu verſpuͤren, die fic iı 
Verfolg der Bäder von felbft wieder zu verlieren pflegt. „Doch mwirb es, abgeſeh 
hiervon, für nüglich gehalten,-mitunter einmal einen Zag auszuſetzen, um de 
Drganismus wieder empfünglicher für die Wirkung des Bades zu machen; au 
gefchieht es dann, wenn man eine etwas anflrengende Bergpartie beabſichtig 
oder wenn befondere Zufälle es nöthig machen. Im Durchſchnitt wird daher de 
zur vollen.Badecur erforderliche, Aufenthalt in G. gegen 4 Wochen betraur. 
Man fängt mit 10 bis 15 Minuten an zu baden u. fleigt in der Regel bis zu 
Stunde Badezeit, felten darüber. Die nähern Berhaltungsregeln beim Br 
glauben wir übergehen zu können, da jeder, der fich des G.:Bades bedienen mil 
durch die beftehenden Verordnungen gehalten ift, fih an den dortigen Babdın 
zu wenden, welcher die nähern Anordnungen trifft, daher ed auch unnöthig ii 
fic mit fpeciellen Inftructionen deshalb von feinem Hausarzte zu verfehen. Ar: 
ift da8 Genauere darüber in den zum Schluß angezeigten Schriften zu finde. 
Das äußere Verhalten wird durch eine, am Drte Überall vorliegende, Badeordnun 
beftimmt. Die Bäder find theild Communbäder, worin mehrere zugleich in Be 
demänteln baden, theild Separatbäder, worin jeder einzeln badet, die jedod ir 
Allg. fo geräumig find, daß man fich fehr frei darin bewegen kann. Wer Gefil 
fchaft u, Unterhaltung liebt, wird die erflern vorziehen, wer einfam u. umgeit 
zu baden wünfcht, die legtern, in denen man es auch etwas mehr in der Gewel 
hat, die Temperatur des Bades durch Zulaffen oder Abfchliegen des heißen Ri! 
fers nad) feiner Empfindlichkeit zu reguliren, während’ dagegen in den Commu— 
bädern bei der conftanten Temperatur 28° R. gebadet wird. Ueber die Wahlte 
Badeftunden hat man fich mit dem Arzte kur befprechen. Wo möglich die frühen 
- (wenn man fie noch nicht befegt findet), d. h. von 4 bis 5 oder 5 bis 6 Uhr, n. 
Anſpruch zu nehmen, ift deshalb fehr räthlich, weil man ſich dann ganz feifch ir | 
gelaffenen Waffers bedienen kann, während die fpäter Badenden eirt geößtenthrit 
fhon gebrauchtes Waffer vorfinden, da es fich nur fehr allmaͤlig während betr 
ges durch neuen Zufluß erneuert. Die angemeſſenſte Zeit zum Baden bieten vi 
Monate Juni, Suli u, Auguft dar; Hoc) können ſolche, welche weniger von Xi: 
terungswechfel u. erkaͤltenden Einflüffen zu beforgen haben, auch vom Mai anı. 
bis in den September, ja noch früher oder noch fpäter mit Vortheil baden; dem 
feibft im Winter macht man mitunter Gebrauch davon. Sehr haufig zeigen It 
die wohlthätigen Wirkungen des G.-Bades noch nicht während der Badarı 
fetbft, fondern erft nach der Heimkehr. Defters wird das Uebel durch eine einm: 
lige Babdecur nur theilmeis gehoben, wo dann eine Wiederholung derfelben in 
folgenden Jahre räthlich iſt. Unterfommen der Eurgäfte, Preiſedet 
Bäder. Wer G. in der frequenteften Badezeit, Juni oder Juli, zu beſuchen 1: 
denkt, thut wohl, fich ein Logis mindeftens 1 Monät voraus in frankirten Brir 
fen zu beftellen, wenn er eines guten Unterkommens ficher fenn will; u. nament 
Lich iſt dieß noch nöthiger im Wildbade, ald in Hof; man kann fonft leicht in den 
Tall kommen, fich eines ſchlechten Zimmers bedienen zu müffen. . In den unten 
anzuführenden Schriften find die einzelnen Mietheigenthimer, an die man fit 
deshalb wenden kann, näher verzeichnet; in Betreff Hof’s wird man am bein 
thun, fich an den dafigen Babearzt, Dr. Kiene, zu wenden; hier genüge es, di 
empfehlenswertheften Logisinhaber zu nennen, in deren Häufern zugleich Baͤdt 
ſich befinden. 1) Zu Hof-G. a) Der Bräuer Mofer hat in feinem Ga 
hof zum goldnen Adler (die fog. Bräuerei) 23 u. in feinem Brauhaus Mr. 
48.) 8, durchaus nett u. zweckmaͤßig meublirte, Zimmer: In der Bräueri u 
wohnen, hat die Vortheile ‚ daß ſich daſelbſt auch eine Wirthstafel, wo man 
table d’höte fpeift, ein Converfationsfaal u. Zeitungen befinden. Mehreredim: 
mer haben auch eine fehr angenehme Ausficht ; insbefondere aber zeichnen ſich 
in diefem Bezuge die Zimmer im Brauhaus Nr. 48. aus. b) Der Gaſtwirth 
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pr ren wer are u ver Borderſeite in 
Wetreff der Ausficht vorzuziehen find. b) Hr. Straubinger hat zwei Häus 
fer, das fog. alte u. das neme Straubingerhaus Nr. 3. u. 4. c) General 
MProvencheres. Die Preife der Zimmer find natuͤrlich verfehieden ; doch kann 
man rechnen, daß man für 4 bis 6 Fl. R. W. (A 13 Gr. 4 Pf. Coriv.) woͤ— 
chentlich ein fehr gutes Zimmer für 1 Perfon erhält. Für ein täglich zu gebraus 
chendes Separatbad zahlt man wöchentlih 2 Fl. 42 Zt. R. W., für ein Com: 
ie munbad blos 1Fl. — Lebensmweife, Bergnügungen der Curgäfte. 
Man fpeift fowohl im Wildbade (bei Straubinger), als in Hof (bei Mofer) ent= 
= weber table d’höte um 125 Uhr Mittags zu 5, Abends zu 3 Gerichten, oder 
x (mohlfeiler) auf feinem Zimmer. , Außer den allg. diätetifchen Regeln erfordert 
das Gafteiner Bad keine befondern. Biele Delicateffen, die dem Magen ſcha— 
“ den, find ohnehin in G. nicht zu haben. Wer nicht das fehr gute G. Trink⸗ 
» waffer oder gute Gafteiner Bier genießen will, kann ſich an den leichten u. 
wohlfeilen, hier allg. als Tifhwein üblichen, Defterreicher oder Steierifchen 
Wein halten, der jedoch Weintrinkern nicht zu genügen pflegt. Wer andere Ar- f 
» ten Wein liebt, dem ift anzurathen, folche felbft mitzuführen, da auslänbifche 
Meine bier fchlecht oder theuer find, u. da es der Gebrauch geffattet, feinen 
» eignen Wein an der Wirthstafel zu trinken. Auch Kaffee, Chofolate u. ins: 
+ befondere Thee, wirb man wohl thun, mitzuführen ‚wenn man diefe Getränte 
gut u. billig genießen will. In diefem Bezuge findet für die, deren Paß die 
„. ausfchließliche Badereiſe nah G. nachmweift, das Mauthprivilegium Statt, daß 
ſie für ihren eignen Gebrauh 1 Eimer Wein, 15 Pf. Kaffee, 20 Pf. Zuder, 
-4 Pf. Thee, 5 Pf. Chokolate, frei in Defterreich einführen dürfen. Im Ganzen 
: gehört G. zu den am wenigften Eoftfpieligen Bädern. Mit 60—65 Thlr. pr. Cour. 
„ beftreitet man bequem einen Amöchentl. Aufenthalt daferbft. In Hof iſt taͤgl. Schau⸗ 
ſpiel, fonft aber fehlt es faft an allen Gelegenheiten zu Öffentlichen Vergnuͤgungen fo= 
wohlim Wildbade als in Hof; u. der findet feine Rechnung fehr fchlecht, wer®. blos 
. zur Unterhaltung wie andere Lurusbäder befuchen will, wofern er nicht Freude an der 
ſchoͤnen Natur hat u. rüftig im Bergfteigen ifl; denn G. bietet faft mehr als jedes 
. andere Bad Gelegenheit zu intereffanten Ausflügen in reizende Gebirgsgegenden 
dar, bie übrigens zum Theil auch von dem minder Rüftigen auf Saumroffen 
unternommen werden können. Die Befteigung desunmittelbar bei Hof gelegenen, 
7800 par. F. hohen Gamskarkogls u. der Ausflug in das Naßfeld find nament: 
lich in Verhaͤltniß der Anftrengung, die fie Eoften, fo lohnend, daß fie von wenig 
Badegäften Übergangen werden; doc ift während der Badezeit felbft große 
Borficht bei ſolchen Ausflügen räthlich. Auch verfäume man ja nicht, ſich zum 
Voraus mit warmer Kleidung zu verfehen. — Ueber die Wahl zwiſchen 
Wildbad u. Hof. Wer das Gafteiner Bad gebrauchen will, hat ſich von 
vorn herein zu entfcheiden, ob er feinen Wohnort im Wildbade oder in Hof neh: 
men will, welche beide Orte jegt in einer gewiffen Rivalität zu einander ſtehen 
u, ihre Vorzüge gegenfeitig geltend zu machen fuchen. Folgende Umftände kom⸗ 
men hierbei in Rüdfiht. Die Lage bes MWildbades in einer engen Bergſchlucht 
in unmittelbarerNähe an einem fchönen Wafferfall ift romantifcher u. befticht 
für den erften Anblick mehr als die von Hof; doch ziehen viele für den dauern- 
den Aufenthalt die Lage Hofs in dem offenen, von den fchönften, hochragenden, 
‚grünen Alpen begrenzten, Thale um fo mehr vor, als die Luft im Wildbade im: 
mer feuchter u, fühler u, mit dem, vom Wafferfalle herrührenden, Waſſerſtau⸗ 
be u. Lärm erfuͤllt iſt. Auch genießt man in Hof die Sonne um mehrere Stunden 
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— Das Wildbad bietet in unmittelbarer Naͤhe ſchattigere, Hof die u. 
darum für Viele bequemere Spaziergänge dar. Für die meiften weitern Aus— 
flüge liege Wildbad bequemer als Hof. Das Unterfommen ift bis jegt leichter in 
Hof, als in Wildbad ; binfid chtlich der Koftfpieligkeit möchte zwifchen_beiben 
Orten fein Unterfchied feyn. Sn Hof fann man etwas ungenirter leben, als in | 
Wildbad, da legteres vorzugsweife von’ dem höhern Adel beſucht wird ; obwohl 
diefer Unterfchied allmälig mehr zu verſchwinden anfängt. Als entfchiebden laͤßt 
ſich anſehen, daß das Waſſer, obwohl vom Wildbade nach Hof erſt geleitet, 
doch mindeſtens eben ſo kraͤftig dort anlangt, als es im Wildbad ſelbſt gebraucht 
wird, da es im Wildbade durch längeres Stehen u. Peitſchen erſt zu demſelben 
Grade er£falten muß, zu dem es beim Fluß durch die Röhrenleitung nah Hof 
beindhe von felbft erfaltet. Auch Haben vollgültige Erfahrungen die gleiche Wirk⸗ 
ſamkeit des Hofer Bades mit dem Wildbade zur Genuͤge bewaͤhrt. In der Ein- 
richtung der Bäder findet im Hof im Allg. größere Nettigkeit u. Zweckmaͤßigkeit 
Statt, als im Wildbade. Im Ganzen findet man, daß die Vorliebe fuͤr Hof im 
Verhaͤltniß zum Wildbade immer mehr zunimmt. — Literatur. Von aus: 
führlihen Schriften dürfte am empfehlungswertheften ſeyn: Eble, die Bäder 
von Saftein. Wien, 1834; worin Hofu. Wildbad in gleicher Vollſtaͤndigkeit 
berücdfichtigt find ; ebenfalls fehr umfaffend, doch mit vorzugsmeifer Beruͤckſich⸗ 
tigung des MWildbades ift: Muchar, das Thal u. Warmbad Gaftein. Gräß. 
1834. (eigentlich jedoch fchon 1831 verfaßt, daher die neuften Veraͤnderungen 
nicht — Von kleinern Schriften empfehlen ſich folgende, die man 
an Ort u. Stelle kaͤuflich findet; in Bezug auf das Wildbad: Emil, die 
Straubinger Hütte zu Bad Gaſtein. Ate Aufl. 1832. u. in Bezug auf Hof: 
Normann, Hof:G., wie es ift. München. 1834. 
Gaftrifch e$ Sieber u. gaftrifher Zuftand. Zur Verſtaͤndniß 
der Worte diene folgendes: Gaſtriſch nennt man alles, was den Magen u. 
oberen Theil des Darmcanales angeht, 3. B. gaftrifche Unreinigfeiten find 
fhadhafte Stoffe, welche ſich dafelbft angefammelt haben, auch Unreinigfeiten 
der erften Wege, oder lateinifch Saburrae genannt ; das davon abhängige Krank: 
fenn ‚heißt g. 3. oder Saburralfieber, u; wenn ein Fieber dabei zugegen ift, ©, 
Zuftand. ©. Unteinigfeiten erzeugen fich 1) wenn die genoffenen Speifen ent- 
weber.twegen zu großer Menge, oder wegen ihrer Schwerverdaulichkeit von dem 
Magen u. Darmcanal nicht gehörig verarbeitet werden, fondern als krank ma= 
chende Schädlichkeiten dafelbft angefammelt bleiben ; 2) durch fehlerhafte Befchaf: 
fenheit der Verdauungsſaͤfte, wie des Speichels, des Magenfaftes , der Galle 
u. a. Hiernach find die Krankheitszufälle verſchieden. Immer aber klagen die 
Kranken über Appetitlofigkeit, ſelbſt Widerwillen gegen Speifen, befonders ge: 
gen Fleifchfpeifen ; faden, fauern, fharfen oder fauligen Gefhmad ; Aufftoßen ; 
Spannung u. Aufgetriebenheit der Herzgrube; Kollern im Bauche, Blähun- 
gen, die Zunge ift mit einem fchleimigen , mweißlichen Ueberzuge bedeckt, ber, 
wenn man ihn abfchabt, fchnell wiederkehrt; die Stuhlentleerungen erfolgen uns 
regelmäßig , find bald hart u. fparfam, bald flüffig u. häufig. Hiezu kommt 
Mattigkeit, Verdruͤßlichkeit, Unfähigkeit zu geiftigen Befchäftigungen, Kopf 
ſchmerz, der am Hinterhaupt in die Höhe zieht, Durft, Hise u. andere Zufälle 
des Fiebers, welches nad) der Heftigkeit der Krankheit bald ftärfer, bald ſchwaͤ⸗ 
cher auftritt, u. fich in den Abendflunden allemal zu verfchlimmern pflegt. 
Nach fürzerem oder längerem Verlaufe entfcheidet fic die Krankheit durch reich- 
liche Stuhlentleerungen,, oder Erbrechen, worauf die Genefung eintritt. Das 
G. F. ift oft eine ziemlich unbedeutende, oft aber auch fehr fchlimme Krankheit, 
welche hinfichtlich der Heftigkeit u. Gefährlichkeit dem Gallenfieber gleichfommt, 
mit dem es Überhaupt vieles gemein hat. Fühlt dev Kranke in der Herzgrube 
oder unter den Eurzen Rippen beim Drude mit der Hand -rinen empfindlichen 
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Schmerz, ſo entſteht der Verdacht einer vorhandenen Entzündung ‚ welche eine 
befondere Behandlung erheifcht. Dem ©. $. find Perfonen mir ſchwachen Ver: 
dauungsfräften vorzugsmeife unterworfen ; es kommt häufiger im Sommer als 
in der alten Jahreszeit vor, u. entfteht zwar bisweilen ohne befannte Veran: 
laffung, meift aber durch Diätfehler, 3. B. durch den Genuß unreifen oder ver: 
‚ dorbenen Obſtes, fehr fetter Speifen, Backwerks, blähender Nahrungsmittel, 
wie Kohl, getrodineter Huͤlſenfruͤchte, oder durch den Genuß zu verſchiedenarti⸗ 
ger Nahrungsmittel, wie Mitchfpeifen u. fäuerliches Obſt, fettes Fleiſch u. reich- 
liches Waſſertrinken ꝛc., ſowie auch bekanntlich die leichteften Speifen durch Ue= 
bermaß ſchaden können. Hieraus ergeben ſich die Vorfichtmaßregeln zur Wer: 
meidung des G. 3. u. ©. F. von felbft (vgl. den Art. Effen). Zur Heilung ift 
zuvörderft eine gehörige Diät erforderlich: der Kranke genieße wenig, u. nur 
flüffige, wenig nährende, Speifen, 5. B. dünne, ſchleimige, oder Wafferfup: 
pen, mit etwas Gries, Gräupchen u. dgl. ; Feine erhigenden oder geiftigen Ge⸗ 
tränke, am liebften einfaches Waſſer, Brodwaſſer, etwas Selterfer Waffer ; 
Milch u. Mandelmilch ift faft niemals, Fleifchbrühe nur in den gelindeften u. 
fieberlofen Graden ber Krankheit zu verftatten. Schleimige Abkochungen finden 
nur bei vorhandenem Durchfall, gewürzhafter Thee, wie Fenchel, Meliſſe, Pfef: 
fermuͤnze oder Chamillen ıc. bei Blähungsbefhmwerden Anwendung. Man forge 
vor allem, daß die Darmausleerungen in gehöriger Ordnung bleiben ; tritt Ver⸗ 
fopfung ein, fo fuche man fie durch Kipftire zu heben. Durch diefes Verhalten 
hebt fi oft der G.Z. ohne Zuthun von Arzeneien, u. zwar um fo fchneller, 
wenn durch Freiwilliges Erbrechen oder Durchfall die G. Unreinigkeiten bald 
entfernt werden. Weber die Anwendung von Arzeneimitteln gilt folgendes: 1) 
Weiß man, daß der Magen mit fehwerverbaulichen Speifen überladen worden 
ift, fo entferne man deren Ueberrefte baldigft durch Brech- oder Abführmittel 
(f. diefe Art.), welche auch dann noch Anwendung finden, wenn die etwa frei, 
willig entftandenen Ausleerungen unausreichend befunden werden. 2) Hat das 
G. $. in der allmälig erfolgenden Abfcheidung Erankhafter Stoffe in den erften 
Wegen feinen Grund, fo muß man den ausleerenden Arzeneien ‚gewöhnlich erft 
fogen. auflöfende Mittel vorausfhiden. Diefe Behandlung flimmt mit der des 
Gallenfiebers überein, worauf wir hier vermweifen. Die Krankheit hinterläßt ge= 
woͤhnlich Schwäche der Berdauungsorgane, die haufig zu Rüdfällen Veranlaf- 
fung giebt, wenn nicht der Genefende ſich vor Unmäßigkeit u. dem Genuß ſchwer 
verdaulicher Speifen forgfältig. in Acht nimmt. Der Gebraud) bitterer Mittel, 
+ B. des Hoffmannfhen Magenelixirs (täglih 3 — 4 Mal zu 20 Tropfen), 
oder, wenn Neigung zu Verftopfung da ift, einer Rhabarberabkochung, der mäßige 
Genuß eines etwas herben, rothen Weines, Bifhofs, eines gut ausgegohrenen 
bitteren Bieres, find dagegen zu empfehlen. Unpaffend. aber ift es, durch die 
genannten Mittel, oder bittere Liqueure jede Verdauungsftörung heben zu mol: 
len, da man hierdurch oft der Entfernung der ©. Unreinigkeiten, worauf allein 
die Heilung betubt, entgegenwirft. | 
Die Homdopathie hat fein Specificum gegen gaftrifche Fieber , indem 
diefelben felten einfach find u. die Aufeinanderfolge mehrerer Mittel erheifchen. 
Im Allgemeinen find es in einfachen Fällen folgende: Nux vomica, wo befon= 
ders Schmerz im Hinterhaupt,faurer oder fauliger Gefhmad u. Aufftoßen des Ges 
noffenen, Ekel vor Fleiſch, Kaffee, Tabak, Raffen in der Herzgrube u. Schmerz: 
haftigkeit bei Berührung derfelben, Drängen der Eingeweide nad) unten, Stuhl: 
verftopfung oder häufiges u. oft vergebliches Drängen zu wäfferigen oder fhleie 
migen Stühlen, heftige Gemüthsart des Kranken ıc. vorherrfhen — wo une 
mäßiger Weingenuß die Urfaheift. Pulsatille, bei fehleimigen Erbrechen u. Stuͤh⸗ 
„en Durfttofigkeit, Pulfation in der Herzgrube, periodifhem Magenkrampf mit 
ſtechendem Schmerz , vorzüglich nächtl. Verfhlimmerung — nady Genuß von 
Hausl. III. 16. 33 
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fetten Speiſen, Schweinefett ꝛc. Antimonium crudum, bei ſehr bedeckter Zun⸗ 
ge, Erbrechen u. Durchfall zugleich, Schneiden im Unterleib. Bryonia, bei 
trockner oder gefber Zunge, bitterm Geſchmack der Speiſen, Heißhunger oder 
Ekel davor, Speiferrerbrechen, Stuhlverftopfung, heftigem Fieber mit vollem, 
ftarkem Puls, Gliederfehmerzen ıc. Taraxacum, bei Kopffchmerz nur im Gehen 
fühlbar, fäuerl. Speichel, weißhelegter Zunge, falzig faurem Gefhmad der Spei⸗ 
fen, befonders der Butter u. des Fleifches, ‚breiartigen Stühlen mit bleibendem 
Drängen. Chamille, bei hervorftechenden gallichten Zuftänden f. d. Art. Gallen 
fieber. Cocculus, wo neden den gaſtriſchen Beſchwerden Wallung u. Aengitlich- 
keit nach der Bruft, Zittern des Körpers, bei den geringften Bewegungen fogleich- 
Schweiß zugegen find u, bei Perfonen von mildem, trägem Zemperament. To- 
xicodendron, bei gaftrifchen Fiebern mit rheumatiſchen Zufällen, Delirien , uns 
willkuͤhrl. faulen Stühlen, bei gaftrifch nervöfen Fiebern. Bet entzündlichen 
Zufälten ſchickt man den genanntenMitteln erſt 3—4 Gaben Aconit. 30fteBerd. 
2—4 Streuf, voraus. Mach Unmäßigkeit oder ſchwer verdaulichen Speifen hilft 
anfangs beim erften Erfcheinen gaſtr. Beſchwerden 1 Taſſe ſchwarzer Kaffeetrant 
oder einige Gaben Ipecacuanha 15teBerd. In complicirten Fällen kommen oft 
Belladonna, Mercürius, Digitalis, Veratrum in Anwendung, doch nur unter 
‚Leitung des Arztes. Die Gabe fämmtlicher Mittel ift 2 Streuf. der Zoſten Verd. 
zu 2aſtuͤnd. Wirkung, Taraxacum, jedoch in der Zten Verd. 
Gastrolobium, Cl. X. 0. 1. Hüffenfrüchtige. — As Zierſtrauch: 
: @. bilobum R’ Br. Neuholl.; Fruͤhl. — Cult. f. Bossiaea. 

Gastronema, Cl. VI. O0. 1. Amaryllidee? — Als Bierpfl.: G. 
pallidum Bot. Cab. 4 + (Zwiebelgem.) Cap; Novemb. — Glash.; fandige 
Heideerde; Vermehr. durch Mebenbrut. 

Gauchheil, rother Huͤhnerdarm, rothe Mire, Vernunftkraut, lat. 
Anagallis arvensis L., iſt ein einheimiſches, kleines, niedliches, rothbluͤhendes, 
jaͤhtiges Pflaͤnzchen, auf angebauten Stellen u. Brachfeldern wachſend, im Juni 
bis Auguſt bluͤhend. Man ſammelt die ganze bluͤhende Pflanze zu mediciniſchem 


Zwede, Sie iſt geruchlos, von anfangs fadem, krautartigem, dann etwas ſcharf | 


bitterlihem Gefhmad, von gelind reizender, auflöfender , in größern Gaben 
fharf giftiger Wirkung. Brüher wurde fie innerlich bei Stodungen,, Waffer: 


fucht, Gelbfucht, Epilepfie, Wahnfinn, anderen Nervenleiden u. befonders gegen ' 
MWafferfcheu, äußerlich gegen bösartige, Erebsartige Gefchwüre angewandt; iſt 


jedoch jegt als Arzeneimittel fafl vergefjen. Nur gegen Wafferfchen hat man fie 
auch neuerdings-mwieder empfohlen, u. da auch viele frühere Aerzte fie gegen die: 
felbe Krankheit fehr rühmen, fo mag über ihre Anwendung hiebei Einiges mitge- 
theilt werden; wiewohl e8 nicht räthlich ſeyn wird, ſich auf ihre Heilkraft allein 
zu verlaffen. Sie fol nicht nur den Ausbruch diefer Krankheit verhüten, fondern 
auch die entftandene, ſowohl bei Menfchen als Thieren, heilen. Ihr Gebrauch 
wurde / deshalb von mehrern obrigkeitlichen Behörden empfohlen, 3. B. im Main: 
zifchen im 3. 1747, im Bambergifchen 1746 , ferner im Zweibrüdifchen, Go— 
thaifchen u. Baierifhen. Nach Hufelands J. (XLI. St. 1.) hat fie fih auch 
neuerdings durch Arjährige Erfahrung eines Arztes (Suadicani) bewährt. Die: 
fer giebt einem Gebiffenen in den erften 3 Tagen Morgens u. Abends 1 Scerupel 
des gepulverten Krauts, wartet dann 3 Tage, ohne etwas zu geben, u. läßt dann 
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zern den brennenden Schwefel hineintroͤpfeln. — Ueber die als Zierpfl. gezogenen 


Species von G. ſ. Anagallis. 
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Gaude, heißt das auf dem Ofen gedoͤrrte Maismehl, les gaudes ein 
zraus bereitetes, der Polenta ähnliches, jedoch minder dickes, daher mit dem 
zffel eßbares, im oͤſtl. Frankreich gebräuchliches, Gericht, fo bereitet, daß man - 
18 gedörrte Mehl langfam in fiedendes Waffer oder beffer fiedende Milch (unter 
mrübren) fhüttet u. das Ganze + St. lang in gelindem Sieden erhält. Gegen 
nde fest man ein wenig Salz zu. Die Savoyarbden, welche Kartoffeln u. Mais 
ntermengt auf demfelben Felde bauen, nehmen auch Kartoffelmehl zu biefer 
Nehlſpeiſe, welche keinen unangenehmen Gefchmad hat. 

®auflerblume, f. Mimulus. 

Gaultheria, Cl. X. 0.1. Ericee. — Als Zierfträudher: 1) G. pro- 
umbens L. Canada; Frühl., Sommer; 2) Shallon Pursh., Norbweftküfte 
merika's; Mai — Zul. (Früchte eßbar). — Eult.: Im Freien pflanzt man 
e an einem etwas fchattigen, fehr ſchutzreichen Standort, in gleiche Theile Torfs 
. fandige Heideerde oder Zorferde mit Sand gemifcht. In Ealten Gegenden pfl. 
ran fie in Töpfe, u. durchwintert fie am feoftfreien Orte. Vermehr. durch Abl., 
. Ausfaat in Töpfe, die man luftig u. fhattig ſtellt. Im Freien verlangen fie 
Zedeckung gegen den Froft. Vgl. Dtto’s Gartenz. I. ©. 269. 5 

Gaura, Prachtkerze; Cl. VIII. 0. 1. Onagtarie. — Als Bierpfl.: 1) 
r. biennis L. & Nordam. ; Aug. — Sept. ; 2) fraticosa Jacg. h Suͤdamer.; 
Sommer; 3) mutabilis Cav. h Merico; Sommer; 4) tripetala Cav. (he- 
candra Orteg.) 5 Merico; Sommer. — Eultur: Den Samen von Rt. 1. 
det man im Apr. auf ein loderes Beet, wo die Pfl. ftehen bleiben follen; wil 
nan biefe verpflanzen, fo dürfen fie nicht über einige Zoff hoch werden, u. müffen 
inen Erdballen behalten. Man fegt fie auch gleich den andern Arten (die im 
Stash. bei 5— 8° R. durchwintert u. theild auch im Mai oder Jun. ins Freie 
jepflangt werben) in Töpfe, in Laub: u. Miftbeeterde. Der Same von Nr, 2— 
k. wird in Töpfe oder ins laumarme Miftb. gefäet. % 

Gazania (Gorteria), El. XIX. 0.3. Corpmbifere. — Als Bierpfl«: 
ı) G. pavonia AR. Br. 45 Cap; Sun., Jul.; 2) rigens R. Br. h Cap; 
Jun. — Aug. (Bar. G. heterophyllaW.) — Cultur f. Arctotis; Vermehr. 
yuch Stedi. u. Sprößl. | 

Gaze, ift ein loder gewebtes, durchſichtiges Zeug, nur dadurch vom Flor 
anterfchieden, daß bie Fäden ftärker find u. weiter von einander abſtehen, als bei: 
yiefem legtern, u. daß bie Entfernung der Einfchlag= von den Kettenfäden Aedige, 
aegförmige Augen bildet, Man hat feidene, baummollene u. leinene G., glatt, 
zeftreift, gemuftert, geftidt, weiß u. buntgefärbt, deutfche, franzöfifche und 
englifche. ur 

Gebärmutterblutfluß. Ueber den Unterfchied zwifchen Blutfluß u. 
Blutfturz, ſowie über die Menge des Blutes, deffen Verluſt ein Menſch ohne 
Befahr des Lebens ertragen kann, vgl. den Art. Blutfluß. Der ©. erfordert, 
fobald er irgend mit einiger Heftigkeit auftritt, immer fehleunige Hülfe, die um 
fo dringender nothiwendig wird, wenn die Kranke blaß, an Händen u. Füßen kalt 
wird, nicht mehr fprechen kann, der Puls Klein u. ſchwach, ja felbft unfühlbar 
wird, oder gar Ohnmachten u Zuckungen eintreten, kurz, wenn ſich Zufälle der 
Blutleere des Körpers einftellen ; u. es ift hierbei ſowohl den Angehörigen ber 
Kranken, ald auch dem Arzte dringend and Herz zu legen, binfichtlic ber Beur⸗ 
theilung der Menge des abgefloffenen Blutes ſich nicht auf die Ausfage der Pa⸗ 
tientin zu verlaffen, fondern durch eigene Unterfuchung der Unterlagen u. ber 
Berten fi davon felbft zu unterrichten. Dieß gilt beſonders von ben beiden re 
erft zu nennenden Arten des G. Man üunterfcheide nämlich wohl den ©. 1) wäh: 
rend u. kurz nach der Entbindung ; 2) während der Schwangerfchaft, u. 3) den 

G. außer diefen Zeiten. Im erften Falle wird der ©. leicht fehr heftig, u. es muß 
ſchleunigſt ein Geburtshelfer herbeigerufen werden, da die einzige Hülfe oft auf 
33 * 
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fehneller Beendigung der Geburt, Entfernung der verhaltenen Nachgeburt u. dal, 
beruht. Nicht minder dringende Hülfe ift erforderlich, wenn die obengenannten 
Zeichen der Blutleere eintreten, ohne daß das Blut. durch die Geburtstheile ab: 
fliegt, in welchem Falle diefe durch Klumpen geronnenen Blutes, Stüden Nad: 
gebutt itc. verftopft find, fo daß das inwendig ergoffene Blut Außerlich nicht zum 
Vorſchein kommen kann. Ferner verdient die Wochenreinigung Aufmerkſamkeit, 
welche bekanntlich in den erften Tagen nad der Entbindung aus einem tropfen: 
meifen Abgange von rothem Blute ſteht; erfolgt diefer ſtaͤrker, oder dauert er 
länger als 4 Zage fort, ohne ſich in den Abgang einer waͤſſerigen, fchleimigen 
Flüffigkeit zu verwandeln, fo wird ebenfalls ärztliche Hülfe nöthig. 2) Der, 
während der Schwangerfchaft ift häufig der Begleiter, nicht felten auch dielle | 
ſache einer Fehlgeburt; meswegen e8 ſtets rathſam ift, das Blut, wenn es zumal | 
in bedeutender Menge abgeht, forgfältig zu unterfuchen, ob fich eine unreife Frucht 
darunter befindet. Selbft ein geringer Blutabgang muß zu den ernfteften Mof: 
regeln auffordern. (Vgl. den Art. Abortus.) 3) In den Übrigen Fällen ftellt ſich 
der G. gewöhnlich als übermäßige, d. h. entweder zu oft wiederkehrende, ober ju 
reichliche, oder auch zu lang anhaltende Menftruation dar, wie man bief öfters 
zur Zeit der fich entwidelnden Mannbarkeit u. in den Jahren, wo die Menftrun 
tion ganz aufzuhören pflegt, beobachtet. Ein häufig wiederfehrender ©. ift mei: 
ſtentheils ein Zeichen eines organifchen Fehlers, 3. B. des beginnenden Mutter: 
Erebfes , eines Polypen , oder wenigftens großer Schlaffheit der Gebärmutter, 
Wie diefe u. andere Urfachen, wohin Vollblütigkeit , Unregelmäßigkeit des Blut: 
laufs, zuruͤckgetriebene Ausfchläge 2c. gehören, zu heben find, muß einzig u. alkin 
dem Ermeifen des Arztes überlaffen bleiben. Hier fol nur von dem diätetilhen 
Verhalten, fowie von den Maßregeln, welche plöglich zur Hemmung eines Blut: 
fturzes nöthig werden können, die Rebe feyn. Ein drohender G. fündigt ſich eft 
im Voraus durch allgemeine Mattigkeit, Schwindel, Kopffchmerzen, Herzklopfen, 
Schmerzen, die von dem Rüden u. Lenden durch die Unterbauchgegend ſich in 
die Schen£el verbreiten, Aufftoßen, Uebelkeit, Gefühl von Kälte u: Hitze ıc. an; 
ruhiges Verhalten, Vermeidung anftrengender Bewegungen, erhigender Getränke 
u. Speifen Eann jegt ſchon den G. mo nicht ganz verhindern, doc) einer- größeren 
Heftigkeit deffelben vorbauen. Tritt derfelbe aber wirklich mit einiger. Stärke ein, | 
fo iſt e8 unbedingt nöthig, daß die Kranke fic lege, wobei dev, Körper möglich 
berizontal, u. die Schenkel eng zufammen liegen müffen ; fie trinke blos falt 
Getränfe, vieleicht etwas Zudermaffer mit Citronenfaft oder Effig, Waffer mit 
Cremor tartari, alfo weder warmen Thee, noch Bier, noch andere geiftige Ge 
traͤnke; fie genieße Waſſerkaltſchaale (Waffer mit Zuder, geriebenem Brod u, 
etwas Citronenfaft oder Effig) oder lau abgekühlte Wafferfuppe; die Temperatur 
des Zimmers fen mehr fühl ald warm, u. die Bedeckungen des Körpers leicht, 
nicht erhigend. Bekommt die Patientin Schwindel, Kälte der Hände u, Füht, 
fo ſuche man die Haut durch gelindes Reiben mit wollenen Tuͤchern zu erwaͤrmen 
Ohnmachten, welche bei reizbaren, hyſteriſchen Perfonen fich zeitig einftellen, u. 
dann weniger Gefahr haben, tragen oft durch die Verzögerung des Blutlaufs zur 
Hemmung de8 G. bei; daher befämpfe man fie nicht zu flürmifch ; gelindei 
Reiben der Gliedmaßen, Wafchen des Geſichts mit Eau de Cologne, flark 
Effig, vor die Nafe gehalten, werden meiftentheild zur Wiedererweckung austri: 
chen. Außer fäuerlichen Getränken find innerlich Mineralfäuren u. zwar die 
Schwefelfäure oder Phosphorfäure zu reichen, 3. B. RB. Acid. sulphur. dil. 
(oder Ac. phosphor. dil.) drachm. ff. Syr. rub. id. unc. ff. Aqu. rub. id. 


une. iv. M. S. Alle $ oder 4 Stunde einen Eplöffel zu nehmen, womit man |! 
lange fortfährt, bi8 der G. nachlaͤßt. Hat man Urfache anzunehmen, daß der 
Blutfluß durch Schlaffheit u. Unthätigkeit der Gebärmutter unterhalten wird, u. 
dieß ift in der Regel bei ©. nad; Entbigdungen u. Fehlgeburten, fowie bei of 
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wieberfehrenden G. der Fall, fo ift die Zimmttinctur in Verbindung mit Mines 
ralfäuren das ficherfte Mittel dagegen z. B. Be. Tinct. cinamom. drachın. j. 
Elixir. acid. Haller. drachm. j. (od. ftatt deffen: Ac. phösphor.dilut. scrup. j.) 
Syr. rub. id. drachm. iij. Aqu. cinamom. unc.j.M. S. Alle J oder 2 Stun⸗ 
den einen Theelöffel voll zunehmen. Gleichzeitig reibe man die Unterleibsgegend 
gelind u. tröpfle Naphtha darauf. In den ſchlimmſten Fällen fhlage man über 
die Gefchlechtstheile Tücher, die in kaltes Waffer getaucht find, u. in der dro— 
hendften Gefahr haben ſich Einfprigungen von verbünntem Effig in die Scheide 
nüglich erwiefen. Nehmen die Zufälle der Biutleere überhand , fo gebe man von 
Zeit zu Zeit 3— 5 Tropfen Naphtha oder Hoffmannfchen Liquor (Liqu. anod. 
min. Hoffm.) auf Zuder, oder mit Zimmtöl (3. B. he. Ol. cinnam. Gtt. vj. 
Aether. sulphuric. drachm. j.M.S. Alte Biertelftunden 2—4 Tropfen). Auch 
nad) geftilltem ©. ift das angeordnete Heilverfahren in größerer oder geringerer 
Ausdehnungnod eine Zeitlang fortzufegen, u. befonders beim Auffteigen aus dem 
Bette, dem Genuß warmer Speifen die größte Vorficht anzumenden. Langwie⸗ 
tige G. oder große Neigung zu Rüdfällen erfordern, infofern fie nicht von orga= 
nifchen Fehlern abhängig find, den längern Gebrauch flärkender, zufammenziehen 
der Mittel (3. B. der Ratanhia, China, Alaunmolken, Eifenpräparate, eifenhals 
tiger Mineralwaffer u. dgl.), welcher durch das übrige Verhalten gehörig zu un« 
terſtuͤtzen iſt. Dahin gehört Vermeidung heftiger Körperbemegungen, Gemuͤths⸗ 
unruhen, ſehr gewuͤrzter Speifen, erhigender Getraͤnke, wie des Kaffees, Thees, 
Weins, flarker Biere ıc. Das Fahren auf holprigen Wegen, Reiten, Gebraud) 
von Fußbaͤdern, ſtarken Abführmitteln, die Befriedigung der Gefchlechtsliebe, 
das Tragen beengender Kleidungsftüde, Schnürbrüfte, wodurch der freie Bluts 
umlauf beeinträchtigt wird, find höchft nachtheilig u. würden die Wirkungen jes 
der ärztlichen Behandlung vereiteln. Dagegen wird mäßige Bewegung, der Ges 
nuß gut nährender, die Verdauung nicht beläftigender,, Speifen, Sorge für res 
gelmäßige, gelinde Leibesöffnung (die aber nicht Durch draftifche, quedfilberhaftige 
Pillen u. Tropfen, 3. B. der Keyferfchen Pillen, Ballhaufifhen Magentropfen, 
des Lebenselixirs u. a. fogen. Univerfalmittel zu bewirken ift) , ſowie der vorſich— 
tige Gebrauch Ealter Bäder eine grümdliche Heilung weſentlich fördern. ; 
Homdopathifhe Behandlung des G. Die Entflehungsurfache 
muß der homoͤop. Arzt ftets berücfichtigen ; entfland z. B. der G. nad) Heftis 
gem Aerger, fo ift die Anwendung ber Chamomilla 33 paffend ; erzeugte ihn 
übermäßige Freude, fo'ift vor jedem andern Mittel Coffea 3. erforderlich. Artet 
die zu ſtarke Menftruation-in G. aus, fo find dienachher zu. nennenden Arzneien 
nach ihren characteriftifchen Eigenthümlichkeiten anwendbar, doch muß die Zeit 
‚außer der Periode, u. die Frankhaften Befchwerden berüdfichtigt u. ärztlich be= 
handelt werben. Blutungen aus der Gebärmutter während der Schwangerfchaft 
werden burch die nachftehenden Mittel gehoben. ft ein Fall auf die ſchwangere 
‘ Gebärmutter die Erregungsurfache einer Blutung, fo ift die innere u. äußere Ans 
wendung der Arnica fehr zu empfehlen. — Haupterforberniffe bei der Behands 
lung eines ©. find: ruhiges Verhalten, horizontale Lage u. Befeitigung aller, 
den Blutandrang nach den Geſchlechtstheilen vermehrenden, Reize, wohin na= 
mentlich auch die Entziehung des Kaffees, Thees u. der erhigenden Getraͤnke zu 
rechnen if. — Die anzumendenden Arzneien find folgende: Chamomilla 12., 
wenn fie vorher nicht etwa ſchon als Chamillenthee genoffen wurde, bei einem 
dunkeln, faft fchwärzlich, in geronnenen Stüden u. abfagmweife fließenden Blute, 
womit heftige, wehenartige Schmerzen im Unterleibe, mit vielem Durfte u. - 
Kälte der Gliedmaßen verbunden find. — Belladonna in der Efeinften Gabe ers. 
weist ſich Hilfreich, wenn bei dem heftigen, mehr hell: als dunfelrothen Blutabs 
gange, ein immerwährendes Vordrängen in den innern Gefchlechtötheilen ſtatt⸗ 
findet, als ob ein Vorfall der Gebärmutter oder Mutterfcheide eintreten follte, 
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bei der Empfindung im Kreuze, als wäre es zerbrochen. In ähnlichen Fällen 
kann aber auch Platina, 6. angezeigt ſeyn, befonders wenn der Blutabgang 
dunkel u. dickfluͤſſig iſt u. ein mehenartiger Schmerz ſich vom Kreuze nad) den 
Schaamtheilen zu zieht u. dadurch ein Derabpreffen der innern Theile erzeugt. — 
Mird hingegen ein ſchwarzes, klumpiges, zähes, dehniges Blut, mit ſchneiden⸗ 
den Schmerzen tief im Unterleibe, ausgefchieden, fo ift Crocus 3. das paffendfte 
Heilmittel, während bei mehr hellrother Farbe mit wehenartigen Schmerzen Sa- 
bina 15. jenem vorgezogen zu werden verdient. Dieß find auch die Fälle, wo 
Ferrum aceticum 3. u. Ratanhia 12. zu berüdfichtigen find. — Hyoscya- 
mus’ findet oft auch Anwendung ; wenn bei eintretendem , hellrothem ©. alige=- 
meine Krämpfe bes ganzen Körpers fich einftellen, die mit heftige Stößen 
oder Rucken beffelben oder Zuden einzelner Glieder verbunden find , die jedes 
Mat den Blutfluß verftärten. — Ipecacuanha 3. ſteht dem genannten Mittel 
fehr nahe, nur muß, wenn fie paffend feyn ſoll, ein ſchneidender Bauchfchmerz 
um det Nabel herum, ein Drang u. Preffen nad) der Gebärmutter u. dem 
After zugegen ſeyn, verbunden mit Froft u. Kälte des Körpers, während innere 
Hige nach dem Kopfe fteigt. — Der G. nach Entbindungen , der von allgemeis 
ner Schwähe u. Erfchlaffung der Gebärmutter abhängt u. lange Ohnmachten 
zur Folge hat, oder wo der Blutfluß aashaft ſtinkend ift, bei erdfahlem Geficht, 
Gefuͤhlloſigkeit u. fieberhaften Pulſe, wird am ficherften durch Secale eornu- 
tum 4— 6 gehoben. Noch ift hier die Achillea millefolium 3. zu erwähnen, 
die bei einem hellrothen Blutabgange ſtets Beachtung verdient. Die, nad) Blut: 
flüffen alfee Art zuruͤckkbleibende Schwäche weicht am ſchnellſten u. ficherften der 
Anwendung kleiner, wiederholter Gaben China. — Es bedarf wohl feiner Er⸗ 
jew dag derartige Krankheitszuſtaͤnde die Zugiehung eines Arztes durchaus 
€ ordern, i 
Gebärmutterentzändung, inflammatio uteri. I. Beim Men 
fen. Aeußert ſich durch mehr oder weniger heftigen Schmerz, der anhaltend, 
brennerd, ziehend, bohrend if u. von einem auffallenden Gefühl von Schwere 
im Unterteib begleitet wird. Die Schmerzen find tief im Innern u; in der Mitte 
der Bedengegend, verbreiten fich aber bisweilen (nach der Lage der breiten Mut: 
terbaͤnder) nad den Seiten. Das begleitende Fieber ift heftig. Gemöhnlic find 
ſchwere Geburten der Anlaß ded Uebels, bisweilen unterdruͤckte Menftruntion. 
Im etſtern Falle wird ber Wochenfluß ſparſam, Hört ganz auf, nimmt eine ' 
ſchlechte Farbe u. fauligen Geruch an. Auch ber Ausflug der Milch kommt bis: 
meiten ind Stöden u. zu Zeiten entftehen in den Brüften heftige Schmerzen. 
Die Angſt u. Unruhe der Kranken ift groß, die Geſichtszuͤge verrathen eine 
ſchwere Krankheit, in fehlimmen Fällen treten Brehen, Ohnmachten u. auffal= 
lendes, plögliches Sinken der Kräfte ein. Dieß find die Zeichen einer acuten G. 
(f. Entzündung) welche immer zu den gefährlichften Krankheiten gehört u. 
öft fchon dam 2. oder 3. Lage den Tod bringt: Bisweilen erftredt fich die Ent: 
zündung nur über einen Theil der Mutter, worüber der Sitz des Schmerzes 
Aufſchluß giebt. Bei kürzlich verheiratheten Frauen beſchraͤnkt fie fich zumeilen 
auf den Hals der Gebärmutter u. ift dann minder gefährlich. Die Krahkheit 
fommt aud) chronifch vor, gewöhnlich in Folge einer beftimmten Dispofition u. 
nach) verſchwundenem Monatsflug. Die Krankheit zeigt dann den Charakter ak 
ler chronifchen Entzündungen (f. d.) u. ift außerdem häufig mit Schleimfluß aus 
ber Scheide, mit Unterleibsbefchwerben, geftörter Verdauung, erdfahler Geſichts⸗ 
(a, großer Schwäche oder felbft Lähmung verbunden. Die ronifche G. Farm 
onate u. Jahre lang dauern u. fcheint nicht einmal unbedingt die Empfängriß 
zu hindern. Schon hieraus ficht man, daß fie nicht eben zu den gefährlichen 
Krankheiten gehört, doch mag fie bei vorwaitender a dazu ber Gebaͤr⸗ 
mutterktebs Heranlaffen. Die Behandlung der Krankheit ift wie die der 
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Entzündungen (f. d.) überhaupt u. wir brauchen Einzelnheiten in diefem Bezuge 
um fo weniger anzuführen,, ald Niemand unterlaffen wird, ärztlihe Hülfe in 
Unfpruch zu nehmen. Nur für den Fall, daß diefe in acuten Fällen nicht ſchnell 
genug zu haben ift, fey Folgendes erwähnt, Es iſt zweckmaͤßig, bei Wöchnerins 
nen, fobald ein bleibender Schmerz entfteht, der nicht von Nachwehen herruͤhrt, 
fogleich ein Senfpflafter, fo groß als die ſchmerzende Stelle, auf den Unterleib 
zu legen. ‚Nicht felgen reicht dieß hin, die Entzündung im Keime zu unterdrüden. 
Schwindet aber der Schmerz nicht, fo waſche man (ohne die Bettdecke zu luͤf⸗ 
ten) die Stelle, mo das Pflafter gelegen, mit warmem Waffer ab, u: fege 10— 
15 Blutigel. Um gefährliche Erkältung zu vermeiden , ift e8 recht zweckmaͤßig, 
diefe Thiere in ein laumarmes Bierglas zu thun, dieß unter die Bettdede zu 
bringen u. auf dem Unterleibe fchnell umzuftülpen,, wo fie dann am rechten Ort 
anbeißen. In der hronifhen G. verfteht es fich von felbft, daß der eheliche Um⸗ 
gang wegfallen muß, da fonft die Krankheit den acuten Charakter annehmen koͤnn⸗ 
te. Da die Krankheit nicht felten durch unzweckmaͤßige u, rohe Hülfteiftungen 
in der Geburtsarbeit veranlaßt wird, fo vergleiche man Geburt. | 

Die Homdopathie behandelt die G., wenn Fieber u. Schmerz fehr 
heftig find, zuerſt mit 3—4 Gaben Aconit 30. alle Stunden 3 — 4 Streuf., 
worauf dann in den meiften Fällen folgende Mittel angezeigt fi ind : Nux vomica 
bei drüdendem, durch Beruͤhrung — Schmerz über dem Schaambein, 
heftigen Kreuz: u. Lendenfchmerzen, Stuhlverftopfung , ſtechendem u. Zerſchla⸗ 
genheitsſchmerz des Unterleibs bei Huſten u. Nieſen, bei, in den Fruͤhſtunden er—⸗ 
folgenden, Verſchlimmerungen, u. wenn beſonders Erkaͤltung, z. B. bei der Geburt 
die Veranlaſſung war. Belladonna bei ſtechend-brennenden Schmerzen über 
dem Schaambein, Stechen in. den Huͤftgelenken, — Geſicht, heftigem 
Durſt, Irrereden, vollem Puls, Gefuͤhl als falle die Gebaͤrmutter heraus, nach 
det Geburt entſtanden, bei ſtockendem oder übelriechendenWocenfluß, bei zuruͤckge⸗ 
bliebenem Mutterfuchen. Mercurius solub. oder vivus, bei ftechendem , drüf: 
kendem oder bohrendem Schmerz über den Schaambein. Opium als Hülfgmittel 
bei der fauligen G. Auch kommen den Umftänden nad) Bryonra, Toxicoden- 
dron, Pulsatille in Anwendung. Die Gaben ſaͤmmtlicher Mittel find 2 Streuf. 
der Zoften Verd. zu 8 — 12ftündiger Wirkungsdauer. Zur Verhütung der fich 
ausbildenden G., beſonders nach der Entbindung od. nad) andern, deutlich wahr: 
nehmbaren Urfachen dienen folgende Mittel: 3. B. nach ſchweren u. fünftlidyen 
Entbindungen Ärnica, alle 2—3 Stunden 4 Streuf. der-Zoften Verd. u. etwa 
6 folher Gaben nach einander. Sie ift überhaupt nach. jeder Entbindung wegen 
der dabei vorfommenden Quetfhung u. Verwundung der Gebärmutter, fo wie 
bei zu heftigen Nachtwehen umentbehrlih — nad heftigem Schred Ignat, 30. 
zu 1 — 2, oder Aconit 30. zu 3— 4 Streuk. mit 2 — 3maliger Wiederholung 
der Gabe, wenn in der erften halben Stunde Feine Befferung erfolgt — nad) 
Aerger Chamille 30., 2—3 Streuf. — nad) übermäßiger Freude Coffea crud. 
3. zu 4 Streuf., oder 2 Theelöffel gewöhnt. Kaffeetrank — nad) zu häufigem 
Genuß des Shamillenthee während der Entbindung u. darauf entftehenden Zeis 
hen von G. 4 Streuf, Pulsatill. 30. oder Nux vom. in derfelben Gabe : oder 
abmwechfelnd nach etwa 8 Stunden die eine oder andere, wo feine Befferung er⸗ 
folgt war. — Der Laie bediene ſich wo möglich blos der genannten Vorbauungss 
mittel u. des Aconit u. rufe bei fortdauernder Entzuͤndung den Arzt, dem auch 
die, oft ſchwer zu erfennende, chronifche ©. zu Üüberlaffen ift. Die Kranke vermeide 
alte Aufregung, u. erhigende u. nährende Speifen u. Getraͤnke, zu welchem legterım 
kaltes Waffer binreicht, ſ. oben. 

I. Bei Thieren erfcheint fie häufig beim Ninde u. äußert ſich durch fols 
gende Erfcheinungen : nach einer ſchweren Geburt, Srühgeburt ıc. verfagen die 
Thiere das Futter, werden unruhig, treten hin u. her, drängen zum Damen) 


\ 
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legen ſich oͤfters nieder, ſtehen aber, jedoch aͤußerſt beſchwerlich, baldigſt wieder 
auf, zeigen in ber Lenden⸗ u. Kreuzgegend große Empfindlichkeit u. Schmerz, fo 
wie einen lähmungsartigen Zuftand des Dintertheils u. ganz fteifen, gegwungenen 
Gang; die äußeren Geburtstheile find fehr angeſchwollen, geröthet, dunfelbläus 
lich, heiß u. ſchmerzhaft; der Mift wird nur fparfam, in trodenen, ſchwaͤrzlichen 
Maffen (bei Kühen) u. unter Schmerzen abgefeßt; die Harnung gefchieht tro= 
pfenmweife mit großen Schmerzensäußerungen ; ber Hinterleib gewöhnlich aufge: 
trieben, gefpannt ; dabei ein gemiffer Betäubungszuftand. — Wird nicht zeitig 
Huͤlfe geleiftet,, fo geht die Entzündung entweder in Verhärtung, Vereiterung, 
oder in Brand (u. in den Tod) über. — Als Urfahen gelten: verfichiedene 
mechanifche Verlegungen der Gebärmutter während u. nach ſchweren Geburten ; 
Erkältungen der Haut u. durch kaltes Saufen, p. blähendes Futter glei nach 
dem Werfen, reigende, fruchttreibende Arzeneien. — Behandlung. Vor al- 
len Dingen Entfernung der noch vorhandenen Urfachen, Ruhe, warmer Stall u. 
gute Streu für die Thiere, fo mie ein Überftandenes Kleien= oder Mehlgeföff. 
Man macht einen reichlichen Aderlaß, entweder an ber Halsvene, oder an der 
Schrankader, reicht innerlich Salpeter (1 Loth), Glauber- oder Bitterſalz (4 — 
6 Loth) in einer ſchleimigen Abkochung (von Leinſamen, Kaͤſepappel) geloͤſt, taͤg⸗ 
lich 3—4 Mal, ſetzt oͤfters warme ſchleimige, oͤlige, mit Milch verſetzte Klyſtire 
in die Geburtstheile, laͤßt warme Waſſerdaͤmpfe an den, mit einer wollnen Decke 
behangenen, Hinterleib gehen. — Stellt ſich aber bei Kühen nach 12 — 16 St. 
feine Befferung ein, fo fchlachte man fie lieber, indem der tödtliche Ausgang in 
Brand zu fürchten iſt. — In der Genefung erfordern die Thiere noch lange Zeit 
Schonung. | | 

Gebärmuttervorfall, f. Vorfall. | | 

Gebind. Name einer gewiffen Anzahl fogenannter Garnfaden, bie zus 
fammengebunben find. Ein Gebind hält 


in Frankreich (für Leinen) ........ 16 Baden 
s Böhmen, Schlefien, Beipzig..cereensensseesereerr- 20 = 
= Berlin, Copenhagen, Danzig....nsneeseseeeeen 40 =: 
= Srankreih (Wolle u. Baumwolle)............... 4 = 
= Mien (Wolle u. Baummolle), Braunfhweig 50 = 
= Anfpah, Magdeburg..P. 60 =: 
= England (Wolle u. Baumwolle)... . 80 ⸗ 
— F 90 =: 
# England ERREN) 120 = 


1: BEN: — 240 | 
Unter Faden⸗Laͤnge verfteht man hier die Länge ber. Weiffe, die fehr verſchieden 
zu feyn pflegt. So giebt e8 3. B. in Leipzig ©. zu 20 Fäden oder in einer Weiffe . 
von 14 Elle Länge, die man die lange MWeiffe nennt ; während die fogenannte 
kurze oder böhmifche Weiffe 40 Fäden hält, alfo nur 3 Ellen lang feyn kann. 

Gebraude (Biermag), hält in Dresden 12 Kufen A 2 Faß oder 10080 
Dresdn. Kannen. In Leipzig aber nur 16 Faß oder 4800 Leipz. Schenkmaß. 

Geburt. I. Beim Menfhen, Niederkunft, Entbindung, 
fr. delivrance, accouchement. Wenn die Frift von 40 Wochen , welche die 
Natur dem menfchlichen Weibe zur Zeitigung bes befruchteten Keimes angemiefen 
hat, verftrichen ift, fo treibt die Gebärmutter, in der Regel, ohne Geftundung zu 
geben, ihren Pflegling an die Außenwelt. Diefe Austreibung wird zwar durd bie 
Lebenskraͤfte des mütterlichen Körpers vorbereitet, wefentlich jedoch auf mechani⸗ 
ſche Weife, durch fagweife, unmillkürlihe Zufammenziehungen (W chen) des 
Fruchthalters u. durch die Kraft der Bauchmuskeln ungefähr eben fo bewerfftel: 
ligt, wie die Fortfchaffung des Kothes aus dem Maftdarme. — Verlauf ber, 
Geburt. Nachdem die Schwangere feit 8 biß 14 Tagen ein Sinken ihres hohen 
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Leibes bemerkt u. in Folge deffen freieres Athemhohlen u. ftärferen Appetit, zus 
gleich auch einiges Preffen in der Schooßgegend u. öfteren Drang zum Harnlaffen 
verfpürt hat, treten unter Zunahme bes Preffens u. Haradranges, unter reichlis 
chem Abgange von Scheidenfchleime u. Erwachen einer gewiffen bangen Gemuͤths⸗ 
flimmung, dieerften Wehen (die vorherfagenden, auch die Rupfer oder 
Kneiper genannt), als läftiges Ziehen im Kreuze u. Gefühl von Enge im ganzen 
Unterleibe ein. Diefe Wehen kommen anfangs felten, allmälig häufiger, verbüns 
nen den unteren Theil der Gebärmutter u. machen, nach 12 bis 16 Stunden 
benvorbereitenden Plag, welche, als flärkere Schmerzen, von den Renden 
aus zur Schooßgegend gehen, im Kreuze am heftigften find u. den Muttermund, 
die natürliche Deffnung des Fruchthalters, binnen 6 bis 8 Stunden fo weit aus⸗ 
dehnen, daß das Kind hindurchgedrängt werben kann. Inmittelſt färbt fi der 
abgehende Scheidenfchleim mit Blute (es zeichnet), u. die Unruhe der Gebä- 
renden nöthigt fie, Ort u. Stellung oft zu wechfeln (fie kreiſet). Mit dem Ber: 
plagen der Eihäute (die Blafe fpringt), welche in Form einer Halbkugel 
durch den Muttermund getrieben wurden u. dem Ablaufen des Fruchtwaſſers, 
beginnen die eigentlihen Geburts- oder Zreibewehen. Jetzt wird die Ge= 
bärende heftiger ergriffen. Im Gefichte glühend, am ganzen Körper mit Schweiße 
bededt u. nicht felten von Erbrechen heimgeſucht, bekommt fie während. jeder _ 
. Wehe einen unmwiderftehlihen Drang, den Athem anzuhalten u. nad) unten zu 
drüden. In Folge diefer vereinten Kraft ruͤckt das Kind, binnen einigen Stun- 
den, im Bedencanale abwärts u. gelangt mit feinem vorausgehenden Theile, dem 
Kopfe, bis zur Schaamfpalte. Noch mwächft der Geburtsdrang auf die Dauer einer 
halben. Stunde, Die Wehen erfchüttern den ganzen Körper (daher erfhüt- 
terndbe oder Schüttelwehen) u. treiben endlich den Kopf ans Licht (er 
fhneidet dur). Einer wohlthuenden, minutenlangen Paufe folgt unter 
theilweifer Drehung um feine Rängenare der übrige Kindeskörper. Der hohe Leib 
fällt zufammen u. das Neugeborne fchreit auf. Nach viertelftündiger Ruhe trennt 
ſich die Gebärmutter dur) die Nahgeburtsmwehen, unter fühlbarer Verklei⸗ 
nerung des Organs u. Abfluffe einiger Unzen Blutes, binnen weniger Minuten 
von dem Mutterkuchen u. geftattet die Wegnahme der Fruchthuͤllen (Machge— 
burt). Hier endet die Niederkunft u. das Wochenbett beginnt. * Vorftehende 
Erfcheinungen fegen das Bild einer Erftgebärenden zufammen. Bei Wiedergebä- 
tenden pflegt der Gang der G. weit rafcher zu ſeyn. Borherfagung. Die 
G. an fich ift keine Erankhafte, fondern eine gefundheitgemäße Körperverrichtung. 
Man darf hoffen, daß fie glücklich verlaufen werde, wenn die Schwangerfchaft 
ohne Störung zu Ende ging, wenn die Schwangere (als Erfigebärende nicht über 
35 Jahre alt) im Allgemeinen gefund u. Eörperlich mohlgeftaltet, insbefondere in 
ber Gegend der Hüften hinreichend (gegen 12 par. Zoll) breit ift, wenn das 
Leben der Frucht durch Bewegung derfelben verbürgt wird, wenn frühere G. gut 
verliefen u. wenn die ©. felbft ohne bedenkliche Zufälle (Blutungen, Convulfio= 
nen, Ohnmachten, heftiges Erbrechen) beginnt. Die anatomifchen u. phyſiolo⸗ 
gifhen Bedingungen einer günftigen Vorherfage (Geftalt u. Weite des Bedens 
der Mutter, Lage u. Stelugg des Kindes u. f. f.) vermag nur der Kunſtver⸗ 
fländige zu würdigen. — Vorbereitung zur G. Die Schwangere wähle 
zur Niederkunft ein Zimmer, welches gegen Neugier, grelles Licht u. Geraͤuſch 
- gefhügt ift u. Raum hat, um ein Bett fo aufzuftellen, daß es ſich bequem ums 
gehen u. vor Zualuft aus Thüren u. Senftern verwahren läßt. Die Temperatur 
fep gemäßigt (12 bis 14° R.). Kinder, Hausthiere u. überzählige Ermachfene 
werden entfernt. Statt ihrer bleibe nur eine befonnene, ftandhafte u. liebreiche 
Verwandte, Freundin oder Dienerin, nach Befinden auch der Ehemann, zurüd, 
Man ftelle reines Trinkwaſſer, einen leichten Aufguß von Lindenblüten, Königss 
ferzen ober ähnlichen ſchwachaͤtheriſchen Blumen, des Nothfalls wegen aud) eine 
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Flaſche mit MWeineffig, etwas Naphtha, u. das nöthige Geſchitr (zwei irdene 
Schuͤſſeln, einige Löffel, einen Nachttopf u. Leibſtuhl, auch eine Kipftirfprige) 
zur Hand, man forge für Del oder ungefalzenes Fett, für Wafchgeräth u. einige 
Handtücher u. ſtecke, falls die Nacht bevorfteht,, mehrere Lichter auf. In der 
Kuͤche werde heißes Waffer (zu Wärmflafchen, zu Khyſtiren u. zum Baden des 
Kindes) vorräthig gehalten, : Nächfidem bereite man das Lager der Geb.ä: 
renden. Hierzu dient am füglichften ein gewöhnliches Bettgeſtell, welches 
dauerhaft gearbeitet iſt. Nachdem dieſes durch Einlegen einer Matratze oder ei⸗ 
nes Strohſackes (im Winter auch eines Unterbettes) ſowie der Kopfkiſſen, des 
Leintuches u. der üblichen, aus Wachstuch u. weichen Lappen beſtehenden, Uns 
terlagen zum künftigen MWochenbette eingerichtet wurde, legt man in:die Mitte 
bes Bettes zur Erhöhung des Geſaͤßes der Gebärenden ein abgezogenes, flaches 
Sophafiffen, oder ein anderes, feſtes Polfter us über daffelbe einige weiche Lak— 
£en zur Aufnahme der, im Laufe der G. abgehenden, Fiüffigkeiten. Ein leichtes 
Dedbett oder eine warme Dede vollenden das Geburtslager. Eigentliche Ges 
burtsbetten, db. h. zur Abwartung der G. befonders erfundene, mit rhans 
cherlei Bequemlichkeiten verfehene Bettgeftelle, eignen fi zum Privatgebrauche 
nicht, denn fie find theils zu Eoftbar, theils zu kuͤnſtlich, um ohne genaue Kennt⸗ 
niß des Baues benugt werden zu fönnen. Noch verwerflicher find Geburts- 
"Kühle, Vorrichtungen in Form eines Lehnftuhles , welche nur mit Hülfe zur 
fammengefegter Mechanismen ein bequemes Lager verfchaffen,, die Gebärende 
fhon durch ihr Aeußeres erfchreden, Erfältumgen veranlaſſen u. den Transport 
der Entbundenen ins Wochenbett nöthig machen, Auch die Geburtsfiffen (Sig: 
polſter mit Ausfchnitte zur Erhöhung der Bedengegend) , gehören zu den ent⸗ 

behrlichen Vorrichtungen, Endlich ſchließt die Vorbereitung zur G. auch die 
Sorge fr das zu erwartende Neugeborne ein. Sie wird durch Ausbreitung u. 
Auswaͤrmung der Kinderfahhen, durch Zurechtfegung eines Badewaͤnnchens u. 
„utch Herbeiholung eines reinen Schwammes erledigt. — Verhalten der 
Bebaͤrenden. Sie lege, beim Eintritte der Wehen, jede zwaͤngende, oder zu 
beige Bekleidung ab, lüfte jedes Band, genieße nur leichtverd.auliche Speifen 
(Suppen), trinke mit. Maße (laumarmen Thee oder einfaches Waffer) u. ers 
warte hoffnungsreich und geduldig den Ausgang. Site halte den Urin nie zu⸗ 
rüd u. laſſe fich , bald nad) dem Beginn der &., u. felbft, wenn kurz vorber 
freimillige Leibesöffnung da war, ein Klyſtier aus lauem Waffer u. Dele zur völs 
ligen Reinigung des Maftdarmes geben. Anfangs mag die Gebärende nach Be- 
lieben gehen oder figen ; verftärfen fich aber die Wehen, u. nimmt das Drüngen 
nach unten zu, fo muß die Frau das Lager fuchen. Es bleibt ihr zundchft über: 
laffen, ob fie aufdem Rüden liegen, oder eine Seitenlage annehmen will. Zur . 
Zeit bes Fruchtwafferabfluffes muß fie jeden Falls bereits im Bette feyn ; den 
Abfluß ſelbſt, follte er auch unter lautem Geräufche erfolgen, betrachte fie als 
günftiges Zeichen des gefundheitgemäßen Fortgangs der G. Stellt ſich Drang 
zum Mitpreffen ein, fo folge die Gebärende diefem Naturtgiebe ‚ ohne — 
uͤber ihre Kraͤfte zu gehen, eder den.Kopf dabei ruͤckwaͤrts uͤberzubeugen. Naht 
fich die Scene dem Ende, fo fuche fie in der Ausficht baldiger Erlöfung Zroft 
u, die Kraft, möglichit kit ‚ mit ausgeftredten Schenfeln u. genäherten Knieen 
auf dem Rüden zu liegen, beobachte auch diefe Ruhe bis zur Loͤſung des Kindes 
u. Entfernung der Nach-G. Das Mitpreffen unterbleibt in der legten Zeit vor 
Ausſtoßung der Frucht ganz. — Hülfeleiftung. Da die ©. eine geſundheit⸗ 
gemäße Berrichtung ift, fo bedarf die Gebärende in der Megel weder eines Arze⸗ 
neimittels, nod) einer operativen Hülfe. Alter Beiftand befteht in Beobachtung 
des Verlaufes der G., in Erleichterung ihrer Beſchwerden u. in Abwehrung 
drohender Schädlichkeiten. Erſtere (die Beobachtung) geſchieht durch eine ſelten 
wiedetholte, zarte Befuͤhlung des Scheidenraumes mittelſt des mit Oel oder Fett 
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— Zeigefingers (geburtshltfliche Unterfuchung), durch zweckmaͤßige Fta⸗ 
gen u. Aufmerken auf die Veraͤnderungen des Geburtsactes. Die Beſchwerden 
koͤnnen durch Auflockerung der Ruͤckenkiſſen, durch Ausfuͤllung der Kreuzgegend, 
durch Anknuͤpfung einer Handhabe an den Fuß des Bettes behufs des Stuͤtz⸗ 
punctes beim Verarbeiten der Wehen, durch Unterſchieben eines Pfuͤhles zum 
Anſtemmen der Füße u. durch ſanfte Zuſprache ſehr erleichtert werden u. gegen 
drohende Gefahren (3: B. Dammriß) giebt die Geburtshuͤlfe Rath. Alle dieſe 
Pflichten kommen der Hebamme zu, welche nah Ruͤckſprache mit dem Haus— 
arzte zu wählen u. zeitig zu rufen tft. Den befreundeten -Umftehenden find nur 
Zroftiworte u. die Eleinen Dienfte vergönnt, welche die Liebe zur Aufrichtumg der 
Leidenden zu bieten weiß. Für den Fall jedoch, daß die Hebamme gänzlich fehlte 
oder zu ſpaͤt herbeikaͤme, dienen folgende Regeln. Man führe bie Kreifende zeitig 
zum Lager u. ftöre den Gang der Geburt auf feine Weiſe. Iſt der Kopf gebo: 
ren, fo fchiebe man flugs eine flache Hand unter u. hindere, daß der Mund des 
Kindes in die angefammelten Slüffigkeiten tauche. Sollte die Nabelfchniur um _ 
den Hals des Kindes gefchlungen feyn, fo widle man diefelbe behend los, huͤte 
fi aber, fie zu drüden, oder am Kopfe zu ziehen. Tritt der Körper völlig her⸗ 
vor, dann wird das Meugeborne, mit dem Gefichte nach oben, quer. zwifchen 
die Schenkel der Mutter gelegt. Man fehe zu, daß derRabelftrang hierbei nicht 
gedehnt u. das Kind nicht gequetfcht werde. In diefer Lage mag es, durch Be-⸗ 
deckung gegen Kälte gefhügt, bis zur Ankunft eines Kunſtverſtaͤndigen bleiben. 
Ueber Belebungsverfuhe f. Erftidun g. Nur bei laͤngerem Zoͤgern dieſer Huͤlfe 
u. völligen Aufleben des Kindes darf ein beſonnener Late den Nabelſtrang, eine 
Hand breit vom Nabel entfernt, mit einem Bändchen feft unterbinden ‚u. das 
Kind, nach vorfichtiger Durchſchneidung des Stranges zwiſchen Unterbindung 
u. Mutterleibe mitteljt einer Schere, behutfans entfernen. Verſteht der Beiftund 
die Temperatur eines Kinderbades (27° R.), fo bade er das Neugeborne 5 
Minuten lang ; wo nicht, fo verwahre man es einftweilen , ih eine gewaͤrmte 
Windel u. in Betten gefchlagen ‚ gegen Kälte u. Drud. Die Nachgeburt aber 
ruhre der Laie nur dann an, wenn: fie von felbft aus der Scheide fällt, u. hebe 
fie, behufs der Befichtiguing durch den Arzt, in einem verdedten Topfe auf. 
Iſt die &. voruͤber, fo wird das Polfter u. die, aus Tuͤchern beftehende, Unter: 
lage unter den Gefäß der Kranken weggezogen u. eine neue, trodine Unterlage 
mit: Vorficht untergebracht. Diefe 2te Unterlage beftehe mwieder aus einem Stud 
Wachstuch, welches in wollenes Zeug eingefchlagen ift, oder wo dieß nicht zu 
haben, aus vielfach zufammengefchlagenen, oft zu wechſelnden Tüdyern , damit 
der abgehende Wochenfluß das Bett nicht durchnäffe. — Sollte dem Abgange 
der Nachgeburt ein ftarker Blutfluß vorhergehen, oder folgen, fo teibe. Jemand 
mit flacher Hand den Unterleib der Entbundenen , wo die entleerte Gebärmut- 
ter, als Eindsfopfgroße Kugel, jedoch mehr oder minder weich u. fchlaff, zu fuͤh— 
Im ift. Auf gedachtes Frottiren u. Benegen der Gegend mit Naphtha ſtellen 
fih Zufammenziehungen des Drgans ein, durch welche die Blutung gehemmt 
ju werden pflegt. Im bdringendften Falle fprige man eine Mifhung aus gleichen 
Theilen Effig u. Waffer fühl durch die Scheide in den Fruchthalter. — Re: 
gelmwidrige G. Die Zahl der Abweichungen vom geſundheitgemaͤßen Gange 
der G. iſt allerdings ſehr groß. In Bezug auf den Beiſtand des Laien gehoͤren 
ſchon gewiſſe ſeltnere Formen der normalen G. (als Zwillinge», Geſichts⸗, Steiß⸗ 
u, Fuß-⸗G.), die doch häufig ohne Kunſthuͤlfe zu endigen pflegen, zw den regel⸗ 
widrigen. Andere wichtigere Abweichungen ſind ſolche, wo das Kind in dem 
Fruchthalter quer liegt, oder abſolut zu groß iſt, oder endlich durch Mißbildung 
das rechte Verhaͤltniß uͤberſchreitet. Zuweilen hindert auch ein Fehler der Eihuͤllen, 
insbeſondere der Anſatz des Mutterkuchens an einer falſchen Stelle der Gebaͤr⸗ 
mutter. Wieder andere normwidrige G. ruͤhren von Fehlern im Bau, oder in 
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den Berrichtungen der Gebärenden her, u. zumeilen verkehrt ein Verſehen der 
hülfeleiftenden Weiber die gefundheitgemäße G. in eine regelwidrige. Wie dem 
aber auch fey, fo muß doc) die Verficherung, daß unter 50 Entbindungen faum 
Eine ſchwere vorfomme, u. daß unter 1000 ©. nad) fihern Berechnungen nur 
Eine-direceter Grund des Todes werde, zur Beruhigung der Schwangern ge= 
reichen *). Noch tröftlicher ift aber die Gemißheit, daß die Geburtshuͤlfe Mittel 
beſitzt, auch regelwidrige G. gluͤcklich zu beendigen. Die verſtaͤndige Frau wird 
daher, falls im Laufe der ©. eine Regelwidrigkeit ſich einſtellt, den Geburtshel⸗ 
fer als Retter begrüßen u., ftatt feiner Derbeiholung Hinderniffe entgegenzufegen, 
fhon dann auf feinen Beiftand dringen, wenn irgend ungewöhnliche Erfcheinuns 
gen eintreten, oder Mißtrauen in die Fähigkeit der Hebamme erwacht. Man 
vergleihe Schwangerfchaft, wo auch die im vorftehenden Artikel gebrauchten 
anatomifchen Kunftausdrüde erdrtert werden, ferner: Wochenbett ‚ Abortus, 
Srühgeburt. 

"U. der Thiere, Werfen, Segen, Fohlen, Ralben, Sinmiern, Ferkeln, 
Woͤlfen, iſt ein gleicher Act, wie beim Menſchen. Man theilt ſie ein: 1) nach 
der Dauer der Tragezeit: a) in rechtzeitige, welche beim Pferde nach ei— 
ner Tragezeit von 114, bei ber Kuh von 9—10, dem Schafe von 5, dem Schwei⸗ 
ne von 4, dem Hunde von 243 — 3 Monaten eintreten muß ; b) in fruͤhze i— 
tige (Fehl- oder Fruͤhgeburt, Verwerfen), die eher, u. ec) in uͤberzeiti— 
ge, melde fpäter erfolgt (Erſtgebaͤtende, Erfilinge u. im Neumonde begattete 
Thiere tragen gewöhnlich — ohne Nachtheil — uͤber die gefegliche Zeit);. 2) 
nad der Möglich= oder Unmöglichkeit ꝛc. die Geburt felbft zu bewirken: a) in 
Natürliche, melde ohne Kunſthuͤlfe u. ohne Gefahr fuͤr das Mutterthier u. 
das Junge von ſtatten geht; b) in widernatuͤrliche, wo das Gegentheil 
ftatefindet. — Erfheinungen u. Vorgang ber natürliden 8. — 
Die Thiere werben periodifch unruhig, legen fich öfters nieder, ftehen aber bald 
wieder auf, preffen nad hinten, als wenn fie gemaltfam miften oder harnen 
wollten ; aus der Schaam geht vermehrter Schleim ab, das Euter ſchwillt bes 
trächtlih an, die Flanken fallen von oben ein u. der Muttermund wird ermeis 
tert: weisfagende Wehen. Es ftellt ſich nun öftere u. größere Unruhe, 


gewaltſames Preffen nad hinten ein; es geht Blutfchleim ab, der Mutter: 


mund ift geöffnet u, die Eihaͤute mit dem Fruchtwaſſer find durch ihn in Form 
einer geſpannten Wafferblafe. hervorgedraͤngt; vorbereitende Wehen. 
Die genannten Erſcheinungen werben immer heftiger, häufiger, anhaltender, 
die Wafferbiafe gefprengt, wonach das Fruchtwaſſer abfließt u. die Vorderfüße 
des Jungen, worauf der Kopf ruht (Kopf-G.), oder, jedoch in den feltenen 
Fällen, die Hinterfüße (Steiß- G.) durch den Muttermund in die Scheide 
treten ; das Mutterthier zeigt dabei heftige Schmerzen, Achzt, ftöhnt, ſchwitzt 
fehr ftart u. wird fogar ohnmadtig; wahre Treibmwehen. Es erfolgen von 
neuem noch einige heftige, die ſchmetzhafteſten, Preſſungen: durchſchnei— 
dende, erfhütternd e Wehen — u. das Junge wird ſchnell völlig herauss 
gefördert. — Alsdann zeigen fich noch einige Erampfhafte Zufammenziehungen 
der Gebärmutter: Nahmehen, wodurch die Nachgeburt (Reinfel) ausgefto: 
Ben wird (Reinigen, Reinigung). — 1. Befondere Behandlung der 
trädhtigen, gebärenden u. neugebornen ac. Thiere. Die trächtigen 
Thiere müffen in ber legten Zeit bes Trächtigfeyns mit aller Arbeit, Anſtren⸗ 
gung — mit leicht verdaulichen, jedoch (beſonders fette Mutterthiere) mes 


er Die Sterbefälle im Wochenbett f. d.) find, wie im betreffenden Artikel zu er- 
örtern, nicht directe Folgen der Geburt, fondern zufälliger, meiftens vermeibbas 
rer, Einwirkungen, deren übermächtiger in der großen Reizbarkeit der 
Woͤchnerin Erklaͤrung findet, 
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niger nahrhaften Zutterftoffen, als zeither genährt, mitunter bei guͤnſtiger Wit- 
terung.im Freien mäßig bewegt, außerdem in luftigen (jedoch nicht zugigen), 
mäßig temperirten, trod'nen, reinlichen u. mit reichlicher Streu verfehenen Stäl- 
len (deren befondere Stände nach, hinten zu nie zu abfehüffig ſeyn dürfen) ges 
halten, u. bie trächtigen Melkkühe in den legten a— 5 Wochen der Tragezeit 
nicht mehr gemolfen werden. Rüdt die Geburtszeit heran, fo müffen die Mut- 
terthiere einen geräumigen, gut u. fehr reichlich beftreuten Platz, Stand 
(Pferde einen befondern Stallverfchlag, Schweine diefen oder einen “eigenen 
Stall) erhalten, ‚der frei iſt von allen Gegenftänden, woran ſich das Mutter- 
thier oder das Junge befchädigen könnte (weshalb auch Mutterftuten die Hufei⸗ 
fen abgenommen werden müffen). Außerdem bedürfen fie, befonders die. Erſt⸗ 
linge u. die Schweine (meil diefe ihre Jungen leicht auffreffen u. jene felbige 
oft ftoßen, fchlagen u. tödten) eine ftete Aufficht, damit außer der Sicherung 
ber Jungen eine etwa nöthige Hülfe alsbaldigft geleiftet werden koͤnne — Waͤh⸗ 
tend der ©. ift oft gar feine weitere Hülfe nöthig, ALS die Jungen, wenn bie 
Mutterthiere ftehen, gehörig zu unterftügen u. ihr Herausgleiten durch gelindes 
Ziehen an.den Beinen zu befördern. Sind die Mutterthiere aber. während des 
Gebäractes fehr unruhig u. unleidig, fo fuche man fie durch freundliches Zures 
den, Streicheln, zu beruhigen, oder, wenn dieß nichts helfen ſollte, durch Zwangs⸗ 
mittel,. Kurzanbinden, Feffeln, zum Gehorfam zu bringen. — Sollte ſich die 
Nabelfchnur nicht trennen, wie dies bisweilen dann gefchieht, wenn die Thiere im 
Liegen gebären, fo muß fie abgeriffen oder durchſchnitten werden, um Nabelbrü= 
che 2c; zu verhüten. Im erften Falle faßt man mit der einen Hand den Nabel- 
firang am Nabelringe feft u. drüdt ihn etwas gegen ben legtern an u. reißt ihn 
bann mit der andern ab, ohne einen Unterbindungsfaden anzulegen ; im legten 
alle aber legt man einen ſolchen, etwa 230ll vom Nabelringe entfernt, an, u. ſchnei⸗ 
bet den Strang durch, doch fo, daß der unterbundene Theil am Jungen bleibt. Die 
neugebornen Jungen müffen ſogleich dem Mutterthiere zum Ableden vorgehalten 
werden, wozu man bie legtern noch durch Beſtreuen der erften mit etwas Kleie, 
Mehl, Anis, Kochfalz 2c. anreizen kann; nur bei den Schweinen entferne man, 
der Vorficht wegen, die Neugeworfenen, u. zwar fo lange, bis fich da8 Mutter: 
thier gereinigt hat. In feinem Falle darf die erfte Muttermilch, colostrum, ab⸗ 
gemolfen werden, indem fie das naturgemäßefte u, befte Mittel ift, zur Entfernung 
des Darmpechs, die um fo nöthiger ift, als durch die Anhäufung des Ießtern bei 
unfern Haus Säugethieren, befonders den Schafen, leicht ruhrartige Darm: 
entzundungen entftehen. — Bei den Schafen muß die Wolle an den Eutern erft 
abgefchoren oder ausgerupft werden, bevor die Laͤmmer faugen können. Sollten 
die Mutterthiere ihre Jungen nicht faugen laffen wollen, fo müffen fie gefeffelt u. 
leßtere ungefäumt (u. dieß mehrere Male hinter einander) an das Euter gelegt 
werden, Ein gleiches Verfahren ift auch da nöthig, mo man die Säuglinge frem= 
den Mutterthieren anlegen will, nur daß hier den legtern noch anfangs die Aus 
gen zugebunden u. ihnen öfters die erften zum Beriechen hingehalten werben müf- 
fen. — Die Mutterthiere erfordern nach der G. längere Zeit eine volllommne 
Scyonung, möglichft freies Herumgehen im Stall, gutes, jedoch anfangs weder 
fehr reizendes nody nährendes, Futter, immer in Kleinen Nationen, u. fonftige gu= 
te Wartung u. Pflege. Die Zungen halte man ſtets reinlich durch Abreiben der 
Haut mit wollenen Lappen, Bürften u, Strohwiſchen. - Den Schweinen laffe 
man es nie an trodner Streu fehlen ; Hunden made man ein Lager von Queden- 
wurzel, oder von Kalmusfchilfe, wodurch die Flöhe, welche diefe Tihiere fo übers 
aus quälen, am beften befeitigt werden. — Die Dauer der Saugzeit ride 
tet ſich nach der Gefundheit der Mutterthiere u. befondern dconomifchen Zwecken 
diefer u. der Jungen. Starke, Eräftige, gutes u. hinlängliches Futter genießende, 
fo wie von der Arbeit verfchonte u. nicht wieder trächtige Mutterthiere können 
| . | | 
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ihre Jungen längere Beit mit der Muttermilch ernähren; Stuten 7—8 Monate 
Kühe 6—8 Wochen, u. Schafe, Schweine, Hunde fo lange, als Milch da if, 
Findet aber bei den Mutterthieren das gegentheilige Verhaͤltniß Statt, follen fi 
überdieß noch als Melkvieh benugt werden, fo läßt man die Fühlen 3—4 Monat 
Kälber 8—14 Tage, Lämmer 4 Monat, Ferkel 2—3 Wochen faugen. Zudt 
tälber laͤßzt man gern länger faugen. Vor dem Abſetzen müflen die Jungen her 
an andere Nahrungsmittel gewöhnt feyn. Sungen, die ohne Muttermilch avi 
gezogen werben, giebt man täglich mehrere Male laumarme, nährende Xrinf 
aus halb Waffer u. Halb Mitch mit etwas gutem Mehl angemengt, die fie, mem 
man ihnen einen Finger in das Maul Hält, fehr gern einfhlürfen. — ml: 
fange der Saugzeit dürfen die Mutterthiere nie lange von ihren Sungen arm 
fern, u. follte dieß ja, befonders bei Pferden, ftattfinden, fo muß die Nik 
etwas abgemolten (damit feine fhmerzhafte, entzündlihe Euteranfhwelun: 
entſtehe) u, die Jungen unterdeffen etwas geflittert werden. — Füllen, nm 
fie 3 Wochen alt find, können neben der Mutterftute, wenn dieſe arbeiten mus, 
hertaufen. — Beim Weidegange verhüte man alles heftige Springen, Nafntr: 
den u, Erfälten der Thiere überhaupt. — MN. Widernatürlidhe ©. ı 
ihre befondere Behandlung. 1) Künftlihes Sprengen der Eihdut:, 
der Wafferblafe ift befonders angezeigt: ä) wenn die Eihäute nad ge 
Hörig. ermeiteriem Muttermunde in Folge ihrer zu großen Feftigkeit, oder dr 
nachgelaſſenen u. verſchwundenen Wehen, nicht gefprengt werden, fie mög 
zwifchen den Schaamlefjen Hervorgedrängt feyn oder noch weit zurüdftehen; D 
wenn bei einem zu weiten Beden des Mutterthieres u. zu geringem Frucemit 
fer eine zu Thnelle G. des ungen mit ungeriffenen Häuten zu befürchten f 
(worauf man fließen Tann , wenn die Thiere eine ſchwache Ausdehnung WM 
Hinterleibs zeigen u. früher fehon derartige G. erlitten haben). Die Operation 
felbfi macht man entweder mit ben Fingern, indem man mit dem Damen 
u. Mirtelfinger die zu oͤffnende Stelle der Eihäute anfpannt u. mit dem ige 
finger ſtark andrüdt, bis fie zerreißen, worauf der Riß gehörig erweitert mit, 
ober mit einem Meffer oder einer Schere, bie man vorfichtig u. mit du 
Hand gehörig bededit bis zu den Eihäuten hinfuͤhrt, diefe einfchneidet oder int 
einfticht ; die fernere Ermeiterung der Spalte wird aber mit den Fingern u. du 
Hand, wie im erften Falle, gemacht. Sollte aber das Junge fehon mit ungerf: 
fenen Eihäuten geboren feyn, fo müfjen biefe unverzuͤglich geöffnet u. gleich ent 
fernt werden, damit das Junge nicht erflide u. die legtern nicht vom Mutter: 
thiere aufgefreffen werden. Sollte das Letztere Statt gefunden haben, fo müfn 
innerlich einige Gaben einer fehleimigen u. bittern Abkochung (von Wermuth 
Enzian, Leinfamen) mit Effig, oder verbünnter Salzſaͤure gegeben, u. bei ver 
bandener Verftopfung noch einige Kiyftiere von Effig u. lauem MWaffer get! 
werden. — 2) Berbefferung regelmwidbriger Lagen des Junger. 
Die regelwidrigen Lagen ber Jungen kommen vorzüglich bei den größern Hau— 
Säugethieren, befonders der Kuh, vor, u. erfordern einen Eraftvollen Mann dt 
Geburtshelfer u. bisweilen ein paar Erdftige Gehülfen, fo wie einige Inftrume: 
te, befonders ein Geburtsband mit einer Schlinge (welches 3—35 TU 
lang, 1— 2 Zoll breit, an beiden Enden durchbrochen u. mit einer Schlinge, 
indem man das Band durch die eine Deffnung ſteckt, verfehen, u. aus fen 
Hanf verfertigt ſeyn muß), oder ftatt deſſen ein ftarkes Seil; eine Geburt 
fonde (die aus Eifen, Stahl oder Holz gefertigt ift, 18 Zoll lang, 1—1r 
Boll breit u. 2— 3 Linien di, gut polirt, an bem einen Ende, wo fich ein Oeht 
befindet, etwas über die Fläche gebogen feyn muß — u. dazu dient, dit 
Geburtsband oder Seil, welches durch das Oehr gezogen ift, um den Hals od 
die Beine zu ziehen, fobald man mit der bloßen Hand dieß nicht bewerkſtelligen 
fann) u. eine Geburtshalfter (bie gegabe wie eine Befchlagshalfter gr 
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formt u. aus Hanf gemacht ift u. dem Jungen an ben Kopf angeftreift wird). — 
Immer fuche man ſich durch eine genaue, vorfichtige, innere Unterfuchung mit 
ber eingeführten u. eingeölten Hand von der: befondern regelwidrigen Lage des 
Jungen erft zü überzeugen, ehe man zu einer Hülfeleiftung fchreitet. In allen 
Fällen muß der Geburtshelfer kurze, ftumpfe Fingernägel haben u. fi) den Arm 
gut eindlen. — A. Bon regelwidrig en Kopflagen: — a) wenn ber 
Kopf u. die Schnauze zwifchen die gehörig vorliegenden Vorderfüße gegen 
die Nabelfhnur hin gerichtet ift, fo fuche man die Schnauze mit der bloßen 
Hand oder einem, um fie gefchlungenen, Seile nach vor= u. aufwärts zu ziehen ; 
follte aber der Naden des Sungen ganz am Muttermunde anliegen, fo führe man 
mit der Geburtsfonde ein Seil um den Hals, nahe am Hinterhaupte, oder über 
der Schnauze um den Vorberkopf, laffe an diefem duch einen Gehülfen mit 
ſteigender Kraft ziehen, waͤhrend man gleichzeitig den vorliegenden Nacken zuruͤck 
in die Gebaͤrmutter ſchiebt; iſt der Kopf ſo weit heraus befoͤrdert, daß man die 
Geburtshalfter, oder auch nur ein Seil, anlegen kann, fo thue man dieß u. ſetze 
die Manipulationen fort, bis die Schnauze an den Muttermund gebracht ift, 
worauf die G. baldigft vollendet feyn wird. — b) Wenn der Kopf gegen 
die Bruſt gelagert ift u. beide Worderfüße nad dem Naden zu gerichtet . 
find, muß der Kopf erft auf vorige Weife entwidelt u. nachher die Füße, ent- 
weder mit der bloßen Hand oder mittelft eines umgefchlungenen Seites, herab: 
u. in den Muttermund gezogen werden; eine vorn erhöhte Stellung oder Lage 
des Mutterthiered unterftügt die G. hier fehr; — e) wenn der Kopf nad 
feitwärts, rechts oder links, gefchlagen ift, fo muß mit der Geburtöfonde 
eine Schlinge um den Hals oder Kopf gelegt u. durch fräftiges Ziehen an dem 
Bande oder Seile diefe Theile nach vorwärts gebracht werben ; : gleichzeitig 
fchiebt der Geburtshelfer den gebogenen Hals nach ruͤckwaͤrts, während ein Ges 
hülfe außen an der Seite des Mutterthieres, wo fich der Kopf des ungen bes 
findet, einen gelinden, ftoßmweifen Drud von vorn nad) ruͤckwaͤrts anbringt. — 
d) Wenn der Kopf nah aufwärts Über den Muttermund bei regelmäßig 
gelagerten Vorderfuͤßen gefchlagen ift, fo ftelle oder lege man das Mutterthier 
hinten höher als vorn, ziehe den Kopf des Jungen bei der Schnauze, entweder 
mit der bloßen Hand oder mittelft eines umfchlungenen Seiles, vorfichtig herz 
ab u. laffe die vorliegenden Vorderfuͤße etwas zurüdfchieben, nie aber vor« 
waͤrts ziehen. — e) Wenn der Kopf rüde, feit: oder vorwärts ge 
lagert ift u. ſich 3 oder 4 Füße zur ©. geftellt haben, fo hat man entweder eine 
Kopf: ©. oder Steiß-G. zu bemwerfftelligen. Das Erfte ift nur möglich, menn 
der Kopf u. das Vorbertheil nicht zu weit ruͤckwaͤrts liegen u. keine Rüdenlage 
des Jungen flattfindet. Der Kopf muß bier zuerft auf die ſchon angegebene 
Weiſe nach vorwärts gebracht u. dann das Vordertheil an den Vorderfuͤßen 
nachgezogen u. die letztern in den Muttermund gefuͤhrt werden, wobei man aber 
das Hintertheil kraͤftig zuruͤckſchieben muß. Iſt die Kopf-G. nicht möglich zu 
machen, ſo lege man an die Hinterfuͤße Schlingen u. laſſe durch einen Gehuͤlfen 
mit ſteigender Kraft anziehen, waͤhrend man das Vordertheil zuruͤckſchiebt; iſt 
dann die Lage zur Steiß-G. hergeſtellt, ſo befoͤrdere man ſie durch maͤßiges Zie⸗ 
hen an dem Hintertheile des Jungen. — B. Bon regelwidrigen Fuß— 
lagen: — a) wenn der Kopfu. nur ein Vorderfuß fih zur G. geftellt has 
ben, fo fucht man den andern, zurücgefchlagenen entweber mit der bloßen Hand 
oder, wenn dieß nicht möglich ift, mit einem umgefchlungenen Seile, vorwärts 
u. nad Außen zu ziehen, wobei man fich aber vor Verlegungen der Gebaͤtmut⸗ 
ter fehr in Acht nehme; daffelbe Verfahren findet Statt, wenn b) beide 
Vorderfuͤße zurücdigeblieben find, nur daß man blos einen Fuß nach dem andern 
in die gehörige Lage bringt, wobei ein geringes Zuruͤckſchieben des Kopfes noͤ⸗ 
thig ift. — e) Wenn ein oder beide Vorderfüße zufammengefchlagen find 
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u. mit dem Knie in der ©, ftehen, fo muß man den vorgebrungenen Kopf zu⸗ 


rüdfchieben u. das eine oder beide Fußenden nach vorwärts u. Außen befördern ; 
follte.dieß aber nicht gelingen, fo muß man entweder die Vorderfuͤße im Knieges 
lenke ablöfen, oder die Bruſt⸗, oder die Bauchhöhle öffnen u. ihre Eingemeide 
herausnehmen ; in ganz ſchlimmen Fällen muß oft auch der Kopf noch zerftüdelt 
werden, mas jedoch felten ohne Gefahr für das Mutterthier abläuft: — d) 
Menn bei regelmäßig gelagertem Kopfe ein oder beide Vorderfuͤße nach aufwärts 
über den Hals u. Naden gefchlagen find, fo muß man den Fuß, oder einen nad 
dem andern, im Feſſelgelenke faffen, vorfichtig herab: u. in den Muttermund 
ziehen; bei fehr vorgedrängtem Kopfe muß man biefen erft etwas zuruͤckſchie⸗ 
ben. — C. Bon regelwidrigen Steiflagen: — a) wenn das “jun: 
ge auf dem Baucde mit dem Steiße vorliegt u. die Dinterfüße im 
Sprunggelenfe gebogen u. nach dem Nabel hin gelagert find, fo muß man bie 
Fußenden, entweder ‚mit der bloßen Hand oder mittelft eines umfchlungenen 
Seils, nach Außen zu befördern fuchen, wobei man den Steiß einwaͤrts drüdt ; 
die Ruͤckenlage des Mutterthieres ift hier fehr vortheilhaft; wenn aber die gehoͤ⸗ 


rige Steißlage nicht hergeftellt werden kann, fo muß zur Abnahme der Hinter 


füße, im Sprunggelenfe, zur Eröffnung der Bauchhoͤhle u. Wegnahme ihrer 
Eingeweide gefchritten werden. — b) Wenn das Junge auf dem Rüden mit 


dem Steiße vorliegt u, die Hinterfüße nad vorwärts gefchlagen find, fo muß 


man auf gleiche Weiſe die legtern durch den Muttermund nach Außen befördern 


u. eine Steiß⸗-⸗G. auf dem Rüden herftellen, wenn die Bruſtlage nicht möglich 


gemacht werden kann. — Die Jungen fünnen eben fo mit dem Kopfe in der 


Ruͤckenlage geboren werden, wenn ihre etwa zurüdgefchlagenen Vorberfüße in 


die gehörige Lage gebracht worden find. — Nach allen folhen ſchweren, kuͤnſtli⸗ 
chen G. müffen die Thiere forgfältig gepflegt, anfangs aber nur fparfam gefüt- 
tert u, ihnen ftärkende, belebende Mittel, Wein, Branntwein ꝛc., in mäßiger 


- Menge gereicht werden. — Sollte fich eine flarke Blutung aus der Gebärmut- 


ter einftellen, fo dienen Ealte Einfprigungen von Waffer mit Effig, oder ver= 
duͤnnter Schwefelfäure. — Beigen fich aber bedeutende Verlegungen u. Sym⸗ 
ptome der Gebärmutterentzündung, fo muß fehnell eine paffende Behandlung 
eingefchlagen werden (f. Gebärmutterentzundung). — 3) Vorhandene Sch waͤ⸗ 
che der Gebärmutter, die fich durch ſchwache oder mangelnde Wehen bei 


- fonftiger guter Lage des Jungen ausfpricht, fuche man durch die Baudjlage des 


Mutterthieres, oder das Anlegen eines Bauchgurtes (wenn das Thier fleht), 
durch Srottiren des Bauches u, Ruͤckens, u. Einreiben von geiftigen, ätherifchen 
Dingen in diefelben, fo wie durch Eingeben von, Wehen erregenden, Mitteln 
(ftarfem Warmbier mit Zimmt, Wein mit Ingwer, Bier mit Mutterforn — 
von diefem 1—2 Quentchen als Gabe für eine Kuh ꝛc. —) u. Segen von eis 


nigen einfachen Kiyftieren zu.befeitigen, überdieß aber. durch mechaniſche Hülfe: 


keiftung (Ziehen an den Füßen, fo wie an der angelegten Geburtshalfter) die 
Herausbeförderung des Jungen zu befchleunigen. — 4) VBerzögerter Ab» 
gang der Nahgeburt. Wenn die Reinigung einige Stunden nach der ©. 
des Jungen noch nicht erfolgt, fo kann man auf einen Erankhaften Zuftand in 
der Gebärmutter fließen, der aber fehr verfchieden feyn kann u. deßhalb eine 
verfchiedene Behandlung erfordert. Wir-unterfcheiden folgende Urſachen ber zu⸗ 
ruͤckbleibenden Nachgeburt: a) Schwäche des ganzen Mutterthiered u. ber 
fonders der Gebärmutter ; hier fehlen faft gänzlich die Nachwehen, die Thiere 
find fehr ermattet, erfhöpft u. das Neinfel geht leicht in Faͤulniß über u. in 
einzelnen, aufgelöften, höchft übelriechenden Stuͤcken ab, wobei Kränfeln u. Ab: 
magerung eintritt. Hiergegen dienen innerlic Wein, ‚gutes Bier, Warmbier, 
befonders mit Zimmt, des Tages Über einige mäßige Gaben; äußerlich in Kly⸗ 
ftieren ein Aufguß von Salbei, Pfeffermünze mit etwas verbünnter Salgfäure. "— 


Geburtöbett Gefrornes | = 529 


b) Bermwahfung ber Nach-G. mit der Gebärmutter, am haͤuſigſten nah 
dem Verwerfen vorfommend, wobei bie Thiere oft gemaltig preffen, bismeilen 
auch ganz ohne Nachwehen find; im Iegtern Falle hänge man an den herauss 
hängenden Theil der Nah: G. ein leichtes Gewicht (von 2—4—6—8 Loth) 
an, das man nad) u. nach immer mehr befchwert, u. gebe innerlicy die vorhin 
genannten Mittel; im erftern Falle aber mache man fchleimige, ölige Einfpriguns 
gen u. gebe. innerlich einen Aufguß von Chamillen u. Baldrian ; hat aber das 
Preffen aufgehört, fo tritt die vorige Behandlung fogleich ein. — c) Krämpfe 
des Muttermundes, wo die Thiere ganz gemwaltfam preffen u. ber Muttermund 
verfchloffen ift. Hier dienen ware, fehieimige, mit narkotifchen Dingen (Schiers 
Img, Bilfenkraut, Chamille) verfegte Klyſtiere; innerlich reicht man diefelben 
Mittel, nur mit etwas Salpeter verfegtz; bei fehr ftarfen, Eräftigen Thieren ift, 
fogar ein mäßiger Aderlaß nöthig. — d) Riſſe der Gebärmutter, wo bals 
digft die Erfcheinungen der Entzündung dieſes Theils eintreten ; fie erfordern 
die ſchnellſte Herausbeförderung der Nach-G. durch Eingehen ber Hand in die’ 
Gebärmutter u. wo möglich Erfaſſen des Mutterkuchens, Zuruͤckfuͤhrung deſſel⸗ 
ben in den Uterus ꝛc. — Hier wird ſtets eine Nachbehandlung noͤthig, wie ſie 
die Gebaͤrmutterentzuͤndung als Hauptbehandlung verlangt. 

Geburtsbett, Geburtskiſſen, Geburtsſtuhl, ſ. Geburt. 

Gefährdeeid, ſ. Eid. | 

Gefrierapparat. Ein ſolcher befteht aus einem größern Gefäße von 
Holz oder von Metall, was legten Falls eine möglichft blanke Oberfläche haben 
muß (meil dann durch Blankheit der Oberfläche die Wärmeaufnahme von Aus 
fen vermindert wird), u. einem Eleinen, duͤnnwandigen Gefäße von Metall, mwel- 
ches fo im größern befeftigt ift, daß ſowohl zwiſchen den Waͤnden als den Boͤden 
beider Gefaͤße ein Abſtand bleibt. In das innere Gefaͤß wird die Subſtanz ge⸗ 
than, welche den Einfluß der Erkaͤltung erfahren fol, der Zwifchenraum zwi⸗ 
ſchen dem dußern u. innern Gefäße aber wird mit einer Froſtmiſchung (ſ. d.) ge⸗ 
fuͤllt. Zweckmaͤßig iſt es, das Gefaͤß auch noch mit einem hohlen, mit einer Froſt⸗ 
mifchung gefüllten, Dedel zu verfchließen. 

Gefrornes, Eis. Daffelbe wird im Altgemeinen dadurch bereitet, daß 
man Fruchtfäfte mit Zuder, oft auch mit Rahm (Sahne) geftieren läßt. Um 
dieß Gefrieren zu bewirken, bringt man die Maffe in eine blecherne, oder 
beffer (mit Vortheil für Schönheitu. Gleichfoͤrmigkeit des G. )zinnerne, cylindri⸗ 
ſche Buͤchſe (die Gefrier-Buͤchſe), von etwa 12 Zoll Hoͤhe u. 54 bis 6 Zoll 
Durchmeſſer, welche mit einem genau anſchließenden, am beſten aufzuſchrauben⸗ 
den, Deckel verſehen iſt, an dem ſich oben ein Griff oder Henkel befindet. Dieſe 
Buͤchſe wird in einen Traͤnkeimer oder ein anderes, hohes (zweckmaͤßig unten mit 
einemZapfloch verſehenes) Faͤßchen Eis kuͤbel) geſetzt, welches ein ſolches Verhaͤlt⸗ 
niß zur Gefrier-Buͤchſe Haben muß, daß dieſe darin von allen Seiten etwa 15 bis 
2301 mit Eis umgeben werden kann. , Auf den Boden des Faͤßchens wird ein 
ſtarkes Stud Eis gelegt, oder eine handhohe Schicht zerftoßenes oder mit dem 
Beile zerhadkteg Eis gegeben, eine Hand voll Salz. darauf geftreut, dann die ges 
füllte Gefrier-Büchfe darauf gefegt, wieder eine Schiht Salz u. einige Löffel Eis 
um die Gefrier-Büchfe herum geſchuͤttet u. fo fort, biß das mit Salz durchmeng⸗ 
te Eis bis zur Höhe der Gefrier-Buͤchſe fteht u. blos der, mit dem Griffe verjehes 
ne, Dedel fihtbar ift. Zu oberft auf das Eis ftreut man noch einige Löffel Satz. 
Man wendet das Eis in etwa musfamußgroße Stüde zerhadt an. Je mehr 
Salz darunter gemengt wird, um fo fehneller geht der Gefrierproceß von Statten; 
doch darf man auch nicht zu viel anwenden, weil ſich ſonſt das Eis in der Geftiers 
Buͤchſe zu ſchnell anfegt u. es dann nicht leicht ift, eine gleichförmige Maffe zu 
erhalten. Statt gewöhnlichen Kochfalzes oder zugleich mit diefem kann man auch 
Salpeter anwenden, u. in Ermangelung von Eis ließen fich kuͤnſtliche Froſtmi⸗ 
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ſchungen (f. d.) gebrauchen. Man läßt die gefüllte Büchfe in dem Eife u. Salze 
derb eingedrüdt 4 Stunde fteden (Manche fangen indeß gleich an zu drehen), 
dreht dann die Büchfe, indem man fie oben beim Henkel anfaßt, etliche Mal in 
dem Eife rund herum, ohne fie in die Höhe zu ziehen, öffnet fie dann behutfam, 
damit nichts vom Salze hinein läuft, rührt die Maffe mit einem blecher- 
nen oder hölzernen Rührlöffel oder Spatel gut durch einander, fößt das an 
Rand u. Boden etwa fchon Angefegte 108, rührt Alles Elar, verfchließt die Buͤchſe 
wieder feft, dreht fie wieder + Stunde lang im Eife herum, nimmt abermals den 
Dedel ab, flößt wieder los, u. fährt fo mit abwechfelndem Drehen, Deffnen der 
Büchfe u. Umarbeiten ihres Inhaltes fort, bis er eine gleichförmige, butterartis 
ge, gefchmeidige Maffe darftellt. Das öftere Umarbeiten ift unumgänglich nöthig, 
damit die Maffe nicht törnig, u. hierdurch unanfehnlich u. von waͤſſerigem Ge: 
ſchmack wird. Befonders beim Anfang des Gefrieren muß fo gut losgeftoßen 
u. dabei fleißig umgearbeitet werden, weil ein ftarkes Anfegen zu Anfange das 
Eis leicht verdirbt. Es ift daher auch gut, anfangs nicht den vollen Satzzufag 
zum Eife im Faͤßchen zu geben, fondern erft fpäter, wenn die Maffe in der Büchfe 
fhon etwas gefroren iſt. Das Waffer, was ſich während des Procefjes durch 
Schmelzung des Eifes im Kübel fammelt, darf nicht abgezapft werden, meil das 
Salz mit diefem Waffer fortgehen würde, e8 müßte denn bis an den Dedel der 
Buͤchſe fleigen, wie man denn überhaupt forgfältig verhüten muß, daß fein 
Salzwaffer in das Gefrorne kommt, wodurch legteres ganz verdorben werden 
würde. Sollte aber das Ablaffen wegen Bildung zu vielen Waſſers nöthig wers 
den, fo muß man neues Eis u. Salz zufügen. Das fertige Gefrorne fuͤllt man 
entweder gleich in Gläfer oder Formen, um es zu ferviren, oder läßt es rubig im 
Eiskübel bis zum Serviren ftehen, wobei auch der Dedel mit Eis bededt wird. 
Wenn e8 gebraucht wird, nimmt man die Büchfe heraus, taucht fie zZ Minute 
lang in lauwarmes Waſſer u. ftürzt fie dann um. Soll das Geftorne eine be 
fondere Form erhalten (mas jedoch jegt aus der Mode gekommen ift), fo muß 


- die Form dazu aus Zinn verfertigt werden u. aus 2 Hälften beftehen. Das Ge: 


frorme wird feft in die beiden Hälften -gedrüdt, diefe zufammen gefchlagen, mwier- 
der in das Eis gefegt, bis zum Serviren darin gelaffen u. dann wie gemöhnlid) 
in warmes Waffer gehalten u. geftürzt. Um das Eindringen zu verhüten, mer- 
"ben die Fugen mit Kitt aus gelbem Wachs, weißem Harz u. Schweinefett ver: 
wahre. — Bereitung einzelner Arten des G. Alle Arten fchmad: 
hafte Früchte oder Fruchtfäfte önnen zur Bereitung von ©. dienen. Wir theis 
len einige Necepte zur Zufammenfegung von Maffen mit, welche man in die Ge: 
frier⸗Buͤchſe bringt, ‚die einen Anhalt gewähren können, twie man auch zu Bes 
reitung anderer Arten ©. verfahren kann. Man mache die Maffen nicht zu füß, 
fonft gefrieren fie zu Schwer. Bei allem Creͤme-G. (wie Vanillen-G. zc.) iſt 
zu bemerken, baf man die Maffe auf dem Feuer nur bis an das Kochen kom: 
men laffen, aber nicht völlig Eochen Laffen darf, weil der Gröme fonft gerinnt. 
Außer den hier anzuführenden Arten von’ ®. findet man noch aufgeführt: ©. 
von: Aepfeln, Anifette, Artifhoden, Berberisbeeren, Bergamotten = Birnen, 
Biſchof, Brombeeren, Corneliustirfchen, Feigen, Granaten, Hahnebutten, Da: 
ſelnuͤſſen, Heidelbeeren, Hollunder, Käfe, Limonade, Maronen, Maulbeeren, 
-Meerrettig, Melonen, Mohn, Moft, Orangenblüten, Parfait d’amour, Pflau: 
men, Piſtazien, Pomeranzen , Preißelöbeeren, Pumpernidel, Quitten, Ro: 
‚fen, Spargel, Spinat, Stachelbeeren, Thee, Trüffen, Wallnüffen, Weintraus 
ben. Vergl. darüber bie unter Gonditorei angeführten Schriften ; ferner: Le 
Mrince, Anmeifung zu Bereitung allerhand Fünftliher Refraichissemens. 
Reipz. Lit. Centr.:Compt. 1824. u. Goͤtz, die Kunft, Gefrornes zu machen. 
Ilmenau, Voigt‘ 1830. (12 Gr.) — 41) Ananas: ®. Eine reife A. in 
Stuͤcken oder Scheiben geſchnitten, auf einem Reibeiſen recht fein gerieben, 
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durch ein Haarſieb getrieben, den Saft von 2 bis 3 Apfelfinen barumter ges 
drüdt, mit etwas Waffer u. Wein verdünnt, mit geläutertem Buder verfüßt, 
in die Büchfe gethan u. wie angegeben verfahren. Oder: Kleine oder ans 
bruͤchige U. in Beine Stüde gefchnitten, in eine gläferne Flaſche gethan; auf 
1 Pfund A. 4 (Dresdn.) Kanne Madeira u. J Kanne Würzburger oder Rhein- 
wein gegoffen, die Flafche gut zugeflöpfelt u. 2 Stunden an einen warmen Ort 
geftellt ; dann den Wein abgegoffen, die A. durch ein Haarfieb geftrichen ;_ den 
Bein dann wieder dazu gegoffen, 15 Pf. Staubzuder u. den Saft einer Eitros 
ne darunter gerührt u. gefrieren gelaffen. — 2) Apfelfinen=G. Den Saft 
von 8 fchönen, großen X. u. 2 Citronen audgepreßt, die Schale von 2 U. auf 
Zuder abgerieben u. das Abgeriebene in den Saft gethan, diefen durch ein Tuch 
in ein (Dresdn.) Kannenmaß gegoffen u. noch fo viel Zucker zugefügt, daß das 
Mag voll wird. Dder, um fiherer zu gehen: 3 Pf. Zuder mit $ (Dreson.) _ 
Kannen Waffer aufgekocht, den Saft dazu gethan, die Maffe durch ein Sieb ges 
goffen u. nach Erkalten gefrieren gelaffen. — 3) Aprikoſen-G. Schöne, rei⸗ 
fe, von den Kernen befreite, U. in ein Eafferol geworfen, etwas Waffer zugegofs 
fen, einigemale auf dem Feuer aufwallen gelaffen, durch ein Haarfieb getrieben ; 
auf 4 Pf. Aprikofenmart Pf. Staubzuder, den Saft von 2 Citronen u. & 
(Dresdn.) Kanne weifen Wein gefügt. — 4) Brod-G. ZPf. Zuder mit dem 
Gelben von 8Eiern ſchaumig gerührt; 1(Dresdn.)KanneRahm nad u. nad) hinzus 
gegoffen, die Maffe in die Gefrier = Büchfe gefüllt, u., wenn fie halb gefroren ift, 
IPf. geröftetes u. gefiebtes Brod hinzugefügt. Oder: + (Dresdn.) Kanne Rahm, 
Pf. Zuder, mit Zimmt, Nelken u. Cardamomen aufgekocht, durch ein Sieb 
gegoffen, u. nad) dem Verkuͤhlen 1 Pf. geriebenes Schwarzbrod zugefügt. — 
5) Chocolaten-G. Z Pf. Chocolate auf dem Reibeifen gerieben u. in ein 
Caſſerol mit 4 Pf. zerftoßenem Zuder, 1 (Dresdn.) Kanne Rahm u. 8 Eigelb 
gethan, die Maffe aufeinem Kohlenfeuer mit ber Schlageruthe bis zum Kochen 
gefdylagen, dann vom Feuer genommen, u. weiter, wie bei Banillen-G., verfah: 
vn. Dber: FLoth Vanille in Z Kanne Rahm gethan u. bis zur Hälfte einges 
foht; den Rahm dann durch ein Sieb gegoffen u. noch fo viel zugefügt, daß 1 
Kanne voll wird. Dann 12 Loth, Chocolate auf einem Reibeifen gerieben, 12 Loth 
Zuder u. 12 Eigelb zugefügt u. übrigens wie vorhin behandelt. — 6) Citro— 
nen-G. Den Saft von 8 C. ausgepreßt, durch ein Tuch gefeiht, u. noch fo viel 
dünn geläuterten Zuder zugefügt, daß 1 (Dresdn.) Kannenmaß voll wird. Oder: 
PDF. Zucker mit Z(Dreson.) Kanne Waffer u. dem auf Zucker abgeriebenen Gel⸗ 
ben von 2 C. aufgekocht, den Saft von 4 E. dazu gepreßt, die Maffe durch ein 
Haarfieb gegoffen u. 4 Kanne weißen Wein dazu gefügt (das Eis des Eisfübels 
iſt bei diefem Recept ſtark zu falgen). — 7) Erdbeer: &. 3 (Dresbn.) Kan⸗ 
nen Garten-E. durch ein Haarfieb gedruͤckt, + Pf. Zuder mit 4 Kanne Waffer 
aufgekocht, nach dem Abkühlen unter das Erdbeermark gerührt u. den Saft von 
2 Citronen dazu gepreßt. Oder: 3 Kannen Garten: E. durd) ein Haarfieb ge= 
drüdt, 4 Pf. geftoßenen Zuder, 4 Kanne weißen Wein u. den Saft von 1 Apfel⸗ 
fine dazu gefügt, u, die Maffe nochmals durch ein grobes, leinenes Tuch gedruͤckt 
(unter dag Eis des Kübels darf man anfangs nicht zu viel Salz thun). Ober 
(ala cr&me): 4 Pf: frifche Garten » E. durch ein Haarfieb geftrihen,, 1 Pf. 
geftoßenen Zuder darunter gerührt, u. unter beftändigem Umrühren 1 (Dresbn.) 
Kanne Rahm zugegoffen. Nachdem die Maffe in der Gefrier-Büchfe halb ges 
foren ift, noch ein Glas Bifchof zugegoffen u. gut untereinander gemengt (das 
Eis anfangs nicht zu ſtark zu ſalzen). — 8) Himbeer-G. 4 (Drespn.) 
Kanne rohen Himbeerfaft u. J Kanne dünnen geläuterten Zuder mit einander 
gemengt. Dder: 2 Kannen Himbeeren durch ein Haarfieb geftrichen, dann $ 
Pf. Zucker mit 4 Kanne Waffer aufgefocht, nad dem Erkalten die Himbeeren 
u. den Saft-einer Citrone dazu geruͤhrt. ., 9) Johannisbeer: ©. Reife, 
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den Saft nad) u. nach abgegoffen, zu 1 Noͤßel Safı z Pf. geläuterten Zudı 
ein Stüdchen ganzen Zimmt u. etliche Nelken gefügt, 2 bis 3 Tage ſtehen a 
laffen, dann durch ein Haarſieb gefteichen u. gefrieren Iaffen. — Dat man für 
fertigen Johannisbeerfaft vorräthig, fo rührt man 1 Nößel davon unter 41 
Gel Mofelwein, fügt ein Stud ganzen Zimmt, 4 Pf. geläuterten. Zuder u. 
ganze Nelken dazu, flreicht e8, wenn e8-untereinander gerührt worden, durd ii 
Haarfieb u. läßt e8 gefrieren. — 10) Kaffee: G. Pf. Mofka= oder fürn 
Surinam: K. gebrannt, ungerkleinert in eine Schüffel gethan, mit 4 (Drestz) 


“ Kanne fohendem Rahm übergoffen, die Schüffel bededit, den Rahm nad) ! 


Erkalten in ein Gafferol gethan, 10 Eigelb u. 20 Loth Zuder zugefügt u. m 
ter wie Banillen-G. behandelt. — 11) Kirſchen-G. 4 bis 5 Schod Ri 
fel:8. von den Kernen gereinigt, dann durch ein Haarfieb gedruckt; 3 Pf. ir 
fer mit knapp  (Dresdn.) Kanne Waffer einmal aufgefocht u. zu den Kirihe 
gerührt. Nach Erkalten den Saft von 1 Citrone u. 1 Glas weißen Wein zu 
fügt. — 12) Mandel» ©. 12 Loth füge u. A Loth bittere Mandeln abgezogn 
im Neibfteine mit Rofenwaffer fein gerieben, nod 1 (Dresdn.) Kanne Rita 
zugefügt, ein Mal aufkochen gelaffen, die Maffe durch ein weißes Tuh ı 
preßt; — nachdem fie etwas verkühlt ift, 2 Pf. Zuder u. das Gelbe von i! 
Eiern zugefügt u. auf mäßigem Kohlenfeuer zu einem Cr&me gefchlagen. — 
13) Marashin-G. 1 (Dreson.) Kanne Rahm, 8 Eiweiß u. I Pf. ie 
ftoßenen Raffinat-:Zuder in einem Gafferol mit einem Befen durch einandır ı 
ſchlagen, auf ein mäßiges Kohlenfeuer gefegt, unter beftändigem Umrühren 
an das Kochen gebracht, dann vom Feuer genommen, durdy ein Daarfieb gar 
ben, nad) dem Berkühlen in der Geftier-Büchfe (unter Anwendung von anfın 
nicht zu viel Salz) gedreht; — wenn es Uber die Hälfte gefroren ift, mit m 

Spatel in die Höhe getrieben, Z Kanne Maraschin zugegoffen u. gut unte lit 

Maffe gerührt. Nun das Eis im Kübel ſtark gefalzen u. fertig gefrierm ii: 

fen. — 14) Pfirfihen- ©. Die Pfirfichen eben fo vorbereitet, mie die Xp 
Eofen; den Zuder jedoch mit 4 Kanne Waffer aufgefocht u. unter das Mit 
gerührt. Die Maffe ebenfalls mit Wein verdimnt u. den Saft von einigm Ci 
tronen hinzugepreft. — 15) Punſch-G. 3 Pf. Zuder mit 3 (Dresdn.) 
Kanne Waffer aufgekocht; den Saft von 4 Citronen dazu gepreßt; die Mil: 
durch ein Sieb gegoffen, nad) dem Erkalten in der Gefrier-Büchfe behandelt — 
wenn das Gefrerne halb fertig ift, + Kanne achten Jamaica-Rum zugegofn, 
unter einander gerührt u. fertig gefrieren laſſen. 16) Punſch Ala Glact. 
Die. Schale von 2 Apfelfinen auf Zucker abgerieben, das Abgeriebene in cin: 
Schüffel gefchabt, den Saft der Apfelfinen nebft dem von 6 Citronen hinzu 
druͤckt, noch 4 Kanne Waffer dazu gegoffen, die Maffe durch ein Tuch geſeiht 
2 Pf. Staubzuder u. $ Kanne guten Würzburger Wein darunter gerührt, ii 
Maffe in der Gefrier-Büchfe feft frieren Iaffen, dann $ Kanne ächten Arak de 6x 

barlinter gerührt, das Weiße von 8 Eiern, welches während des Gefrierenzi! 

Schnee gefchlagen ward, darunter gemengt u. das Gefrorne in Eleinen Weingh 

fern ſervirt. 17) Rahm: ©. 4 (Dresdn.) Kanne dien Rahm, + Pf. I 

ker u. das Weiße von 8 Eiern in einem Cafferol mit dem Schlagbefen durd tr 

ander gerührt, die Maffe auf ein mäßiges Kohlenfeuer gebracht, unter beftünd: 

gem Umrühren bis an das Kochen kommen laffen, vom Feuer genommen, t 

was verfühlen laſſen, dann mit Cochenille etwas roth gefärbt, 4 Tropfen Pr 
ſenoͤl zugefügt u. durch ein Haarfieb getrieben. — 18) Vanille: ©, (Lie 
Hauptfache bei dieſem ©. ift, guten, dicken Rahm dazu zu nehmen.) $ (Drsstn.) 
Kanne Rahm, das Gelbe von 14 Eiern u. 3 Pf. geftoßenen Zuder in einem Cıl 
ferol mit dem Schlagbefen durch einander gerührt, auf ein Kohlenfeuer gebratt, 
die Maſſe unter beftändigem Umrühren bis an das Kochen gebracht ; dann vom 


— 
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Beuer genommen. Während deſſen 1 bis 3 Quent gute Vanille Mein geſchnit⸗ 


ten, niit 4 Kante Rahm an das Feuer gefegt, bis zur Hälfte einkochen laſſen, 
dann zur übrigen Maffe gegoffen, welche man durch ein Haarfieb treibt. Ober : 
4 (Dresdn.) Kanne Rahm, 18 Eigelb u. 12 Loth Zuder in ein Cafferol gethan ; 
41 Quent V. mit dem Zuder fein geftoßen u. darunter gemengt ; die Maffe auf 
einem Kohlenfeuer unter beftändigem Umrühren bis zum Kochen fommen fafs 
fen u. durch ein Haarfieb gegoffen. Oder (ohne Eigelb): 4 Pf. Zuder, 1 Kans 
ne Rahm, das Weiße von 8 Eiern u. 1 Quent fein zerftoßene, mit Zuder vers 


mengte, V. in ein Cafferol gethan, gut durch einander geſchlagen, auf dem Koh⸗ 


Ienfeuer eben fo, wie die vorigen Maffen, bis an das Kochen gebracht, dann durch 
ein Haarfieb getrieben. (Legtre Art Banille-G. wird von Vielen des feinern Ge: 
ſchmacks wegen vorgegogen.)— 19) G. von gebranntem Zuder (Ca 


tamel-G.). Z Pf. Melis mit etwas Waffer in ein Cafferol gethan, über Kohlene 
feuer fo lange gekocht, bis der Zuder braun geworben ift u. zu fleigen anfängt,» 


nun vom euer genommen u. unter beftändigem Umrühren 2 Obertaffen Waffer 
jugegoffen, fo daß der gebrannte Zuder die Confiftenz eines Syrups erhält. Dier- 
auf 1 Pf. geſtoßenen Zuder in einem Gafferol mit dem Gelben von 28 Eiern 
fhaumig gerührt, 2 Kannen guten Rahm u. den gebrannten Zucker dazu gegoſſen,“ 
über mäßigem Kohlenfeuer zu einem Gr&me gefchlagen, nach dem Verkühlen in 
die Gefrier-Büchfe gethan, u., wenn die Maffe feſt gefroren ift, 2 Loth doppeltes 
Drangewaffer untergerührt. (Man muß das Eis des Kübels gleich anfangs ſtark 
ſalzen.) 
Gefuͤhl, koͤrperliches. Es duͤrfte nicht ohne Intereſſe u. ſelbſt Nutzen 
ſeyn, hier folgende Puncte anzufuͤhren, welche uns auf verſchiedene Taͤuſchungen, 
denen unſer Gefühl unterworfen iſt, aufmerkſam machen koͤnnen. 4) Die ver: 
[hiedenen Stellen unfer Haut befigen eine ſehr verfehiedene Empfindlichkeit des 
Gefühle. Man kann diefe in gewiffem Grade meffen, indem man die beiden 
Spigen eines Zirkels (die man durch ein wenig Siegellack ftumpf machen kann) 
auf verfchiedenen Hautftellen in verfchiedenen Abftänden u. Richtungen auffest. 
Stehen fie weit von einander, fo wird man fie deutlich als gefondert fühlen, ſte— 


hen fie näher an einander, fo wird man den Eindrud eines kangen Körpers zu - 


fühlen glauben, aber die Richtung, nach der fie aus einander ftehen, noch beſtimmt 
unterfcheiden, u. rüden fie noch näher: zufammen, fo wird ihr Eindrud in eis 
nen verſchmelzen u. man wird ftatt zweier Zirkelfpigen blos eine zu fühlen glau= 
‚ ben. Se weiter nun die Zirkelfpigen von einander geftellt werden müffen, um noch: 
als gefonbert empfunden zu werden, defto geringer ift die Gefuͤhlsempfaͤnglichkeit 
des Theils. Auf diefe Weife kann man auch die Gefühlsempfänglichkeit derfe I: 
ben Stellen bei verfchiedenen Individuen vergleichen. Die Enden der Finger, u. 
die Spige ber Zunge befigen die Fähigkeit, den Abftand zweier Punete zu unter— 
fheiden, in ziemlich gleihem u. in weit höherem Grade, als irgend ein anderer 
Körpertheil, indem es hier noch feiner parifer Linie Abftandes der Zirkelfpigen bes 
darf, um al&-gefondert unterfchieden zu werben, dagegen an den Schenfeln, Ar: 
men u. Rüden die Spigen felbft in einigen Zollen Abftand noch zu einem Eins 
druck verſchmelzen. An andern Stellen finden Mittelmerthe Statt. An vielen 
Stellen wird der Abftand der Zirfelfpigen deutlicher empfunden, wennfiemit dem 
Querdurchmeſſer ald wenn. fie mit dem Längendurchmeffer des Körpers parallel 
aus einander ftehen. Wird man mit einer der Spigen jtärker berührt, als mit 
der andern, fo werben bie Eindrüde beider weniger leicht unterfchieden, bern der 
flärfere macht den ſchwaͤchern undeutlich. Tabellen über die, aufiangegebene Weiſe 


gemeffene, Empfindlichkeit der verfchiedenen Theile findet man in: Weber, de | 


pulsu, resorptione, auditu et taetu annotationes. Lipsiae, 1834. a: im. 
Ausz; in Froriep's Not. 1834. Nr. 926), — 2 Daffelbe Gewicht ſcheint den 
meiften Perfonen etwas fchiverer, wenn fie es mit der-linfen Hand, als wenn fie 
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es mit der rechten Hand halten, u. überhaupt kommt nicht nur ber linken Hand, 
fondern auch dem Fuße, Schulterblatte ꝛc. der linken Seite die Fähigkeit, durch 
bas Gefühl ein Gewicht zu beurtheilen, in hoͤherm Grade zu, als denfelben Glied» 
maßen der rechten Seite. — 3) Wenn mir eine Bleikugel auf einer Hand, mit eis 
ner Schachtel, deren Gewicht wir durch Hineinthun von Metall dem der Bleiku⸗ 
gel gleicy gemacht haben, auf der andern Hand, durch das Gefühl gegen einander 
abmwägen, fo wird uns die Kugel ohne Vergleich ſchwerer fcheinen, als die Schach⸗ 
tel, fo daß man kaum glauben wird, beider Gewicht fey wirklich gleich, was darauf 
beruht, daß das ganze Gewicht der Kugel auf einem einzigen Puncte oder doch 
nur auf einer Eleinen Stelle der Haut laſtet, das Gewicht der Schachtel dagegen 
ſich auf viele Puncte vertheilt. — 4) Man fchlage den Mittelfinger über den Zeis 
gefinger derfelben Hand, u. rolle dann unter demfelben eine Kugel (3. B. von 
Wachs oder Brodteig), fo daß diefelbe beide Finger zugleich berührt, hin u. her: 
man wird durchaus glauben, zwei Kugeln unter den Fingern zu haben. 

Gefundene Sachen, f. Finden. | 

Gegenflage, f. Widerflage. 

Gegenvermaͤchtniß. Man verfteht darumter ein, von bem Ehemanne 
zur künftigen Berforgung feiner Ehefrau freiwillig ausgefegtes, Geſchenk, welches 
entweder in einer Geldfumme oder in den Nugungen einer Sache, namentlich eis 
nes Gutes, beftehen kann. Iſt legteres der Fall, fo pflegt man e8 wohl auch das 
Leibgedinge zu nennen. Das ©. hängt rein von der Willkühr des Mannes 
ab u. wird keineswegs zur Sicherheit oder Wiedervergeltung des Heirathsguts 
beftellt. Es kann daher der Ehefrau ein G. auch dann beitellt werden, wenn fie 
dem Manne kein Heirathsgut zugebracht hat, u. umgekehrt ift die Ehefrau bef: 
halb, weil fie dem Manne Heirathsgut zugebracht hat, nicht berechtigt, die Bes 
ftellung eines ©. zu fordern. In der Negel kann die Ehefrau das ihr beftellte ©. 
‚erftnac dem Tode des Mannes fordern, ausnahmweis jedoch ift fie auch bei Leb⸗ 
zeiten des Mannes das G. zu verlangen berechtigt, wenn die Ehe durch die Schuld 
‚ des Mannes getrennt worden ober derfelbe in Concurs verfallen ift. In legterm 
Falle wird fie mit dem ©. in die legte Claſſe, nämlich die der Briefgläubiger, ges 
fest, u. kann nur, wenn fie ſich ausdrüdlicy hat eine Hypothek oder ein Kauf— 
pfand beftellen laffen, auf ein befferes Recht Anſpruch machen. Das ©. kann 
die Ehefrau nicht aus dem Lehne, fondern blos aus dem Allodium fordern. Dieß 
ift da8 gemeine, auch in Sachſen gültige Recht. — Daffelbe.gilt aud) 
nah preußifhem Recht, jedoch mit folgenden nähern Beftimmungen. ©. 
heißt dasjenige, was der Mann der Frau aus feinem Vermögen auf den Todes⸗ 
fall eigenthümlich ausfegt. Wird der Frau nur der Nießbrauch gemiffer 
Güter oder Capitalien angewiefen, fo heißt es ein Leibgebdinge, u. eine jähr- 
liche Summe, die der Frau aus dem Nachlaffe des Mannes zu ihrem Unterhalte 
während des Wittwenftandes ausgefegt worden, wird Wittthum genannt. Iſt 
bie Summe des ©. im Vertrage nicht beftimmt, wohl aber die Abficht der Con— 
trahenten, daß daffelbe mit dem Eingebrachten der Frau im Verhättniffe ftehen 
folle,. aus der Saffung u. den Umftänden erfichtlich : fo ift das G. auf die Hälfte 
bes Eingebrachten feftzufegen. Iſt eine folhe Ruͤckſicht auf den Betrag des Ein: 
gebrachten aus dem Vertrage nicht zu entnehmen, fo wird das G. dem Ehevers 
maͤchtniß (das ift dasjenige, was die Ehefrau dem Manne auf den Todesfall durch 
Vertrag ausfegt) gleich beſtimmt. Iſt auch Eein Ehevermächtniß geftiftet, fo iſt 
die Ausfegung eines folchen, ohne Beftimmung einer Summe, angemwiefenen ©. 
ohne Wirkung, u. die überlebende Ehefrau kann nur auf die gefegliche Erbfolge 
Anſpruch machen. Iſt die Summe des Wittthums im Vertrage unbeflimmt ge: 
blieben, fo muß der Richter biefelbe auf den, nach Verhältniß des Standes ber 
Frau, nothdürftigen Unterhalt, fo weit die Nugungen ihres eignen VBermögend 
bazu nicht hinreichen, beflimmen; kann die Frau fich diefen nothdürftigen Unters 
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haft auch aus elgnen Mitteln verſchaffen, fo iſt fie dennoch berechtigt, den vietten 
Theil ber richterlich ausgemeſſenen Summe aus dem Nachlaſſe bes Mannes zu 
fordern. — Die Frau hat wegen bed ©. ein gleiches Recht, Sicherheitsb es 
fellung von dem Manne zu fordern, wie wegen ihres Eingebrachten, auch ges 
nießt fie bei entflandenem Zahlungsunvermögen des Mannes das in der Concurs⸗ 
ordnung näher beflimmte Vorzugs recht ber fünften Claſſe. So weit jeboch 
der Mann zur Zeit der Einrdumung diefer Vortheile erweislich ſchon über fein 
Vermögen verfchuldet war, muß die Frau damit den andern Gläubigern nachftes 
hen, u. find dieVortheile auf einen, nur im Verhaͤltniß gegen das Ganze beftimms . 
ten, Zheil der Verlaffenfhaft des Mannes (pars quota, 3.8. auf 4 der Verlafs 
ſenſchaft) feftgefegt, fo kann die Frau bei entftandenem Zahlungsunvermögen bes 
Mannes deshalb gar Feinen Anfprudy machen. Nach dem Tode des Mannes 
wird das eigentliche, oben fogenannte, ©. ein freies u. unmwiderrufliches Eigen» 
thum der Stau. Leibgedinge u. Wittthum aber fallen nad) den Tode der Frau an 
die Erben bed Mannes zurüd. Auch hören Feibgedinge u. Wittthum auf, wenn 
bie Srau ſich wieder verheirathet, desgleichen wenn diefelbe einer, zum öffentlidyen 
Aergerniß geführten, Liederlichen Lebensart gerichtlich überwiefen wird. Das durch 
andermweite Heirath oder font einmal verlorne Recht lebt im dem darauf folgenden 
verwittweten Stande oder bei gebefferter Lebensweife nicht wieder auf. Iſt der 
Frau die Wahl gelaffen,. ob fie ihr Vermögen zuruͤcknehmen oder dag ©. fordern 
wolle, fo ift fienicyt ſchuldig, fich vor Ablauf des Zrauerjahres zu erklären, hat 
fie aber einmal gewählt, fo kann fie von ihrer Erklärung nicht wieder abgehen. — 
Sn Defterreich nennt man dasjenige, was ber Bräutigam, oder Ehemann, 
oder ein Dritter der Braut oder Gattin zu ihrer künftigen Berforgung ausſetzt, 
nad) Verfchiedenheit der Fälle entweder Widerlage, oder Fruchtnießung 
auf den Todesfall, oder Wittwengehalt. Der Ausdrud Gegenver- 
maͤchtniß ift in Defterreich bei Verfchreibungen zwifchen Eheleuten ganz unges 
wöhnlich ; es find jedoch hier mit der Widerlage beinahe ganz diefelben Rechts— 
wirfungen, wie in Sachſen mit dem ©. verbunden, nur daß die Widerlage immer 
ein verfchriebenes Heirathsgut vorausfegt, u. daß unter derfelben das verfianden 
wird, was der Bräutigam, Ehemann, oder ein Dritter der Braut zur Vermeh— 
rung des Heirathöguts ausfegt. Hiervon gebührt zwar der Ehegattin während 
ber Ehe Fein Genuß, allein wenn fie den Mann überlebt, erwirbt fie ohne befon- 
dere Uebereinkunft aud) das freie Eigenthum derfelben, obgleich dem Mann auf 
den Fall feines Ueberlebens das Heirathsgut nicht verfchrieben morben ifl. Wenn 
ein Ehegatte dem andern die Sruchtnießung ‚feines Vermögens auf den Fall des 
Ueberlebens ertheilt, fo wird er dadurch in der freien Verfügung unter Lebenden 
nicht befchränkt ; das Necht der Sruchtnießung bezieht fi nur auf den Nachlaß 
des frei vererblihen Vermögens. Diefer Vertrag wird Fruchtnießung auf 
den. Todesfall (Advitalitätsrecht) genannt u. kann auch mit andern Perfos 
nen, ald den Ehegatten, eingegangen werden. Wird die Sruchtniefung eines unbes 
weglichen Guts mit Einwilligung des Verleihers den. öffentlichen Büchern ein⸗ 
verleikt, fo kann diefelbe in Hinficht dieſes Gutes nicht mehr verkürzt werden. In 
bem Falle jedoch, daß der überlebende Theil fich wieder verehelicht, oder die 
Fruchtnießung einem Andern abtreten will, haben die Kinder des verfiorbenen 
Ehegatten das Recht, zu verlangen, daß ihnen diefelbe gegen einen angemefjenen 
jährlichen Betrag uͤberlaſſen werde. Ein Gatte, welcher auf die Fruchtnießung 
der ganzen Berlaffenfchaft des andern Ehegatten oder eines Theils derfelben Ans 
ſpruch macht, hat kein Recht, den, ihm in dem Falle der gefeglichen Erbfolge vom 
bem Gefege ausgemeffenen, Antheil zu fordern. Wenn über das Vermögen bes 
Ehegatten bei deffen Lebzeiten der Concurs eröffnet wird, fo kann die Ehegattin 
noch nicht die Herausgabe der Widerlage, wohl aber Sicherftellung für den Falk 
ber Auflöfung der Ehe verlangen. Im Falle einer freiwilligen Scheidung von 
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Ziſch u. Bett kommt alles auf das beiberfeitige Einverftändniß am, im Falle els 
ner.gerichtlichen aber, u; wenn fein Theil, oder beide Theile Schuld an der Scheis 
dung tragen, Kann ein oder der andere Ehegatte verlangen, daß die Ehepacten für 
aufgehoben erklärt werden, woruͤber von dem Gerichte ſtets ein Wergleich zu vers 
fuchen ift. Sit ein Theil ſchuldlos, fo fteht demfelben frei, die Fortfegung oder 


Aufhebung der Ehepacten, oder nach Umftänden den angemeffenen Unterhalt zu 


verlangen. Wird eine Ehe für ungültig erkiätt, fo zerfallen auch die Ehepacten. 
Wird die Trennung der Ehe auf Verlangen beider Ehegatten ihrer unüberwind: 
lichen Abneigung wegen vermwilligt, fo find die Ehepacten, fo meit darüber kein 
Vergleich getroffen wird, erlofchen. Wird auf die Trennung der Ehe durd) Urs 
theil erkannt, fo gebührt dem fchuldlofen Ehegatten nit nur volle Genug» 
thuung, fondern von dem Zeitpuncte der erfannten Trennung alles dasjenige, 
was ihm in den Ehepacten auf den Fall des Ueberlebens bedungen worden iſt. 

Gehirnentzündung, lat. Encephalitis, wird Entzuͤndung des Ges 
hirns felbft, oder der, das Gehirn umgebenden, Haͤute (Meningitis) genannt. 
I. ©. der Menfhen. Sie befällt Perfonen jeden Alters u. kündigt ſich 
durch Kopf: u, Stliederfchmerzen, Röthe des Gefichts u. der Augen, Schlaflofigs 
keit, Trodenheit des Mundes u. der Nafe, Uebelkeitg Erbrechen, Gähnen, 
Verftopfung , fparfamen, feurigen, auch wohl vielen u. blaffen Urin, mit ſchwaͤrz⸗ 
lihem Bodenfage, an. Die Entzündung felbft beginnt mit Sroftfchauer u. nach⸗ 
‚ folgender Hitze, welche meift ohne Nachlaß fortbefteht u. befonders am Kopfe.u, 
Geficht markirt iſt; der Puls ift häufig, zufammengezogen u. hart; die Hals: u, 
Schlaͤfearterien Hopfen heftig; die Kopffchmerzen, befonders in der Gegend ber 
Seitenwand u. des Hinterhauptbeing, find feftfigend u. werden fehr heftig, gehen 
bald in Stumpffinn u. Betäubung über; große Empfindlichkeit der Ohren, Klin: 
gen u. Saufen darin, vorübergehende Taubheit ftellt fich ein; die Augen röthen 
fi) mehr, ragen hervor; die Sehe verengt ſich an einem oder beiden Augen. Es 
entfteht Lichefcheu, Funken: u. Doppelfehen, Zäufchung des Gefichts, ftierer u. 
wilder Blick; vorlbergehende Bewußtlofigkeit; Störung u. felbft Hemmung der 
Sprache; ruhiges Tafeln oder Raſerei; Krämpfe, die oft den Schlund befallen, 
u. zumeilen mit Wafferfcheu verbunden find; Sehnenhüpfen ; Zittern ; die Zu: 
fälle verfchlimmerndes Erbrechen, zumeilen grüner, fcharfer Galle; Gefühl von 
Spannung im Unterleibe, vorzüglich der rechten Seite deſſelben. Die Zunge ift 
roth u. tröden, der Durft heftig, der Urin feurig u. fparfam , ber Stuhl hart 
u. zumeilen mweißlih, das Athmen befchleunigt, durch Seufzen unterbrochen. 
Bei Kindern fieht man außer dem heftigften Fieber u. befchriebenem Zuftande der 
Augen, den höchften Grad von Hige am Kopfe; fie wimmern Tag u. Nacht, koͤn⸗ 
nen den Kopf nicht aufrecht halten, lecken immermwährend mit der Zunge, reiben 
Zunge u. Nafe, find verftopft u. fallen endlich in Convulfionen. Im heftigften 
Grade folgt der Tod binnen 3—4 Tagen, doc) kann fie fich bis Tten, 14ten oder 
14ten binziehen. Bei mäßiger u. zweckmaͤßig behandelter ©. erfolgt die Zerthei— 
lung gegen den 7ten bis gten Zag, wobei ſich freiwillige Blutungen, Bodenfaß 
im Urin u. allgemeiner Schweiß’ einftellen. Zumeilen entftehen eiterartige Aus— 
flüffe aus Ohren u. Nafe, Adfceffe der Ohrfpeicheldrüfen, rofenartige Gefchwüls 
fte. Andere Ausgänge der ©. find : higige Gehirnwafferfucht, Eiterung, Erwei— 
hung, Verhärtung, Brand, Gedächhtniß: u. Verftandesfchwäche, Tod. Naſen⸗ 
biuten ohne Erleichterung, heftige Schweiße mit großer Hinfälligkeit der Kräfte, 
- Sehnenhüpfen find fehlimme Zeichen. Die Geneigtheit zu Nüdfälten ift bei der 
G. groß. — Anlage zu ©. will man bei Eleinen Kindern finden, welche von fero: 
phulöfen Eltern ftammen; bei folchen, welche zu Kopffchmerz u. Schlaftofigkeit 
geneigt find ; bei größern Kindern, deren Geift fich zu früh entwickelt, u. die häus 
fig an Nafenbluten leiden; bei Sünglingen, welche zu viel u. anhaltend ſtudiren. 
Endlich disponirt alles, was ben freien Blutumlauf ſtoͤrt; daher Schwangere, 
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enſtruirende u. an Haͤmorrhoiden Leidende leicht befallen werden. — Gele⸗ 
nheitsurſachen der ©. find, bei kleinen Kindern: Verletzungen u. hef⸗ 
er Drud bes Kopfes bei der Geburt, ſchweres Zahnen, Keuchhuften, Unters 
ickung des Kopfgrindes u. anderer Ausfchläge, Mißbrauch narkotifcher Mit: 
(der Belladonna beim Keuchhuften, der Mohnköpfe zc., um die Kinder zum ' 
hlaf zu bringen); bei größern : Ueberladung des Magens, geiſtige Getränke ; 
Erwachſenen: tiefes Nachdenken, Zorn, Eiferfuht, Schred, Sorgen, befon= 
es wenn bdiefe durch geiftige Getränke unterdrüdt werden follen; Unterdrüfs 
ag der Menftruation, der Milchausfonderung, der Hämorrhoiden, des Durch— 
18 (befonders durch Opium), der Fußfchweiße, Nofe, MWechfelfieber, Gicht, 
ttarrhe, rheumatifcher Fieber, alter Gefhwüre, Hautausfchläge ; Kopfverleguns 
a u. Erfchütterungen, mo zuweilen erft nach 1—14—17 Tagen Entzündungss 
fälle eintreten ; große Hitze, befonders der Sonne, wenn fie den unbededten 
Ipf- trifft (Sonnenftic)) ; ſchnelle Erhigung des, zuvor ftarf abgefühlten, Körs 
rs, fo wie umgekehrt; uͤbermaͤßiger Genuß higiger, geiftiger Getränke, unter 
hen der fufelige Branntwein insbefondere Säufer-Wahnfinn (f. d. Artikel) 
zeugt. — Die ©. kann verwechfelt werden, bei Ermwachfenen : mit Nernenfies 
cr, Kopfſchmerz, Wahnfinn u. Zobfucht; bei Kindern: mit Wurmfieber u. 
yrverem Zahnen. Doc, find diefe Verwechſelungen oft fo ſchwer zu erfennenu. 
erhaupt ift die ©. eine fo gefährliche Krankheit, daß bei dem geringften Vers 
icht dazu fobald als möglich der Arzt herbeigerufen werden muß. — Ber 
andlung. Man forge für die Sicherheit des Kranken, entferne alles, was 
rn freien Blutumlauf hindern kann, halte den Kopf bleß. u. kühl u. lege ihn 
och ; das Zimmer muß mäßig dunfel feyn u. die größte Ruhe darin herrfchen. 
ft die Krankheit erft im Entftehen, fo fuche man durch reisende Fußbaͤder (f.d.) 
en Andrang des Bluts nach dem Kopfe zu heben oder doch zu mindern. Iſt die 
rankheit fhon weiter ausgebildet, fo erziele man daffelbe durd; Anwendung 
alter Umfchläge auf den Kopf, entweder, nachdem die Haare abgefchoren find, 
uch) eine. mit Eis gefüllte Blafe, oder durch, in kaltes Waffer u. Effig getandy. 


e Zücher, oder Schmuderfche Umſchlaͤge (BR. — mur. nitr, dep. Er 
nc. j, solv. in Aq. font. une. xvj, add. Acet. vini une. ij) oder man 
aache alle 2—3 Stunden Ealte Begießungen (orzuͤglich bei Kindern). Zugleich 
iebt man eroͤffnende Klyſtiere mit Seife, Leinoͤl u. Salz u. legt Senfteige oder 
Beficatorien auf die Waden u. den Nacken. Sind die genannten Mittel nicht 
usreichend, fo feße man Blutegel — Erwachſenen 20— 30, Kindern 6—10,— 
n die Schläfe u. hinter die Ohren (fehr nüglich, aber fehwierig, ift deren Anz 
egen in die Nafe). Iſt der Kranke Haͤmorrhoidarius oder Wöchnerin, fo fege 
nan Blutegel an den After u. das Mittelfleifh; auch fchaffen. oft 12 — 24 
Schröpfköpfe zu beiden Seiten des Ruͤckgrates, vorzäglich bei Saͤufer-Wahn— 
inn, großen Nusen. Iſt aber das begleitende Fieber heftig, fo muß ein reichlia 
her Mderlaß gemacht werden, Vorſtehende Hilfsmittel kann der verftändige Laie, 
m Falle von Hülfslofigkeit, felbjt anwenden, die weitere Behandlung aber muß 
rothwendig dem Arzte verbleiben. »Innerlich wird: Salpeter in Mandelmild u, 
yazwifhen Calomel in reichliher, Gabe (Erwachfenen alle 2 Stunden 2 Gran, 
Rindern die Hälfte), gegeben. , Sit die G. galligen Urfprungs oder von Ueber— 
uͤllung des Magens entftanden, fo leiften Brechmittel aus Tart. emet. , nad) 
yorhergegangen Blutentziehungen, trefflihe Dienfte. Bei Verdacht von Wuͤr—⸗ 
nern giebt man Calomel als Abführmittel. Iſt fie durch unterdruͤckte Roſe, 
Hautausfhläge, Gicht, Nheumatismus ꝛc. entftanden, fo. fuche man diefe durd) 
in. gelind ſchweißtreibendes Verfahren, Senffußbäder,: Senfteige wieder herzus 
tellen. Die. Diät muß ganz ftreng feyn, wie bei Entzündung ‚angegeben ift. In 
ver Wiedergenefung ift die größte Schonung des Beiftes u. Gemuͤths lan— 
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ge Zeit hindurch unerlaͤßlich, um Ruͤckfaͤlle oder bleibende Gedaͤchtnißſchwaͤche, 
Bloͤdſinn atc. zu verhuͤten. Lange noch muß der Geneſende alle Gelegenheitsur⸗ 
ſachen, als: geiſtige Getraͤnke, Erhitzung ꝛc. forgfältig vermeiden. 

Die Homdopat hie verordnet bei der bereits ausgebildeten Himentzuns 
bung, aus welcher Urfache fie auch entftanden ſey, zuerft ſtatt des Aderlaffes u. 
der Blutegel, etwa 6 Gaben Aconit 30fte Verd., bei Erwachfenen 3— 4, bei 
Kindern 2 Streuf., die erfien 3 Gaben alle halbe, die folgenden alle Stunden, 
feltener, wenn Nachlaß des Fiebers erfolgt. Hierauf reicht in den rheiften Fällen 
Belladonna, bei Erwachfenen wie bei Kindern, aus, bei legtern befonders dann, 
wenn fie mit bem Kopf in dem Kiffen bohren, bei heißem, rothem, aufgetriebenem 
Geſicht, halboffnen u. verdrehten Augen, Betäubung, Auffahren, heftigem Durft, 
feltenen u. Eleinen Stühlen. Gabe: 1 Streuf. ber 3often Verb. Cina (Ar- 
temisia) namentlic) bei Kindern, wenn fie den Kopf beftändig auf die Seite legen, 
mit den Fingern in der Mafe bohren, wenn MWurmreiz zu vermuthen ifl. — 
Hyoscyamus u. Opium, bei tiefem, ſchnarchendem Schlafe, doch mehr als Zwi⸗ 
ſchenmittel, u. Belladonna, Stramonium bei mehr natürlihem Schlafe mit Zußs 
ten der Glieder, Stöhnen, Geiftesabmwefenheit nach dem Erwachen, ſtierem Blick, 
Neigung zum Entfliehen, furchtſamem Gefchrei, uͤberhaupt mehr entzündlich rheu⸗ 
matifhem Zuftand der Hirnhaͤute. — Bryonia befonders bei Eleinen Kindern 
nach dem Entwöhnen, bei entweder fehr aufgeregtem Gehirnzuftande, beſtaͤndi⸗ 
gem, befonders nächtlichem Schreien, Zufammenfchredden oder bei immerwaͤhren⸗ 
der Schlafſucht vorzuͤglich am Tage u. darauf folgender nächtlicher Schlaflofigs 
keit, Speifeerbrechen, Stuhlverftopfung ze. Je nad) den Gelegenheitsurfachen iſt 
Aconit, in oben erwähnter Gabenreichung, beſonders geeignet, zurucfgetretene Aus⸗ 
fhläge, Mafern, Scharlach, Rofe, Kopfausfchläge, fo wie andere unterdrüdte 
Krankheitszuftände, Keuchhuſten, Blutflüffere., wenn es nicht zu Lange her ift, 
wieder zuruͤckzubringen: fo wie er auch nah Schred, Zorn, Aerger bei darauf 
entftehender Hirnentzundung zunaͤchſt zu reichen ift. Später fommen dann nad) 
Hirmentzundung von unterdrüdten Mafern, Scharlach, Roſe ıc. Belladonna, 
nad) unterdrüdten Kopfausfhlägen Toxicodendron, nad) vorhergegangener 
Ohrenentzuͤndung Pulsatille in Anwendung. Gabe fimmtlicher Mittel 1 Streuf. 
der Zoften Berd. — Nach Hirnerfchütterung läßt man den übrigen Mitteln erſt 
Arnica 30fte Berd. in etwa 6 Gaben, bei Erwachfenen 4, bei Kindern 2 Streuß., 
die erſten 3—4 Gaben alle halbe Stunden, die folgenden alle Stunden, bei Bef- 
ferung alle 2—4 Stunden vorausgehen, wodurch oft allein die Entziindung geho> 
ben wird, wenn man bei fortfchreitender Befferung etwa noch 3—4 Gaben, alle 
8, 12, 16 Stunden eine nachfolgen läßt. — Nah Genuß von Mohnfamen 
ober Opium bei tiefem, fchnarchendem Schlaf 2—3 Theelöffel other, im Noth⸗ 
fall auch weißer Wein, bei übermäßiger Aufregung u. Munterfeit 2—3 Theelöf 
fel gefochter Kaffee ohne Mitch oder die' Tinet. coffeae erud. zu 1 Tropfen ber 
3ten Verd., bei Körperkälte 1 Tropfen Campherfpiritus (der 12ten Verd.), bei 
Brechreiz Ipecacuanha 30. Verd. 4—6 Streu. Die Vorboten u. bloßen Con: 
geftionen weichen der Chamille, 30fte Berd. in 2—4 Streuf. Als äußere Hülfs- 
mittel erlaubt die Homdopathie warme Umfchläge, troden u. feucht, von Hafer 
grüße, Mehlic. Kipftiere von Hafergrüge, oder das oben angegebene ; vermeidet 
aber das Auflegen von kalten Umfchlägen auf den Kopf, ber frei von jeder Bedek⸗ 
ung fern muß u. überhaupt alles, was den Kranken reizt u. beunruhigen könnte, 
Die Wirdergenefung gefchieht meift fchnell, bedarf aber doch noch des oben ange 
gebenen Verhaltens. 

. 12. ©. der Thiere. Die ©. ift eine, vorzüglich beim Pferde vorkom⸗ 
mende, Krankheit, die ſich durch einen hohen Fiebergrad , auffallende Störungen 
der Sinnes - u. willkuͤrlichen Bewegungswerkzeuge u, befonders durch periodifche 
Raferei auszeichnet. — Kennzeichen insbefondere. Die Thiere werden trau: 
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eig, fangen am zu fiebern, zeigen ein aͤngſtliches, unbänbiges Weſen, hervorges 
drängte, glänzende, ftiere, etwas lichtſcheue Augen , hochrothe, trockne u. heiße 
Schleimhäute, große Fieberhige, einen Eleinen, harten, oft bis uͤber 100 befchleus 


nigten, ungleichen Puls, faft gaͤnzlich unfühlbaren Herzfchlag, fehr beſchleunigtes, 
äußerft angeftcengtes Athmen mit großer Angft verbunden ; der Harn wird ent» 


weder gar nicht, oder nur in geringer Menge u. duͤnn u. waſſerhell entleert; dee 


Mift ift trocken, Elein geballt, ſchwarz, hart u. gering; die Haut gewöhnlich von 
Schweiße triefend ; baldigft fteilt fi nun ein Anfall von Raferei ein: die Thiere 
baͤumen, fchlagen, hauen, beißen, ſchnauben, zerreißen u. zerfprengen , oft unter 


einer ungeheuern Kraftentwidelung, alle Befeftigungsmittel , wobei fle fich große 


Berlegungen zuziehen. Haben fie ſich abgetobt, fo tritt eine allgemeine Adgefchlas 
genheit u. Stumpffinnigkeit ein, wo der Kopf tief herabgefentt, aufgeftügt u. das 
Vordertheil nach vorwärts gefhoben wird. — Berlauf u. Ausgänge, 
Die Wuthanfälle Eehren immer wieder u. wechfeln mit einer Eurzen Ruhe ab, bie 
fich die Krankheit zu irgend einem Ausgange hinneigt. Die Gefundheit erfolgt 
nur bei zeitig angemwandter, paffender Hülfe unter Verſchwinden der Tobfucht, 
Eintritt einer reichlichen Entleerung eines trüben Harns, reichlicher Schleimabs 


fonderung in der Nafenfchleimhaut, Wiederkehr ber Freßluft, des muntern Bes 


findens, der Aufmerkfamfeit ꝛc. — Häufig aber bleiben Störungen des Gemein⸗ 
gefühls u. der VBerrichtungen der Sinnes- u. Bewegungsorgane, Koller, Schwins 
dei, Fallfucht, zuruͤck; oder die Krankheit neigt ſich zu gat Feiner Befferung, ſtei⸗ 
gert fich aufs Hoͤchſte, führt Nervenlähmungen , Hirnfchlag u. unter Convulſio⸗ 


nen den Tod herbei. In den Cadavern findet man das Gehirn u. feine Häute 


uͤberaus mit Blute angefüllt, die Rindenfubflanz dunkel geröthet, in den Hirn⸗ 
höhlen Blutwaſſer, oft ausgetretenes Blut. — Urfahen. Dider, kurzer Hals, 
ſchwerer, ftarker Kopf, zu reichliches u. nahrhaftes Kutter, ber Aufenthalt in en» 
gen, niedrigen, dunſtigen Ställen präbisponiren bie Thiere zu diefer Krankheit. 
Us Gelegenheitsurfachen gelten: brennende Sonnenftralen auf den. Kopf (Sons 
nenftich), ſtarkes Auffegen der Pferde beim Abrichten, zu enger Kehlriemen, ploͤtz⸗ 
liches Erkälten erhister Thiere, verfchiedene Kopfverlegungen. — Behantb > 
lung. Man bringe die Thiere in einen fühlen, luftigen, reinen, dunklen Stall 
oder Unterftand, fuche fie durch Feffeln u. Werfen (während der ruhigen Zeit) fich 
u, Anderen unfhädlic) zu machen, mache alte Begiefungen oder Umfchläge (von 
Eis, Schnee, oder von Salmiak, Kochſalz, Salpeter, Effig) auf den Kopf, ftelle 
einen reichlichen Aderlaß an der Holvene an, reiche innerlidy Salpeter 1 Loth, 
Brechmeinftein Z Quentchen, Doppelfalz; 3— 4 Loth mit einer fchleimigen Abko⸗ 
hung als Einguß , täglih 4 —5 Mal, fee reizende, ausleerende Kinftire (aus 
Seifenwaſſer mit Kochfalz) u. reibe zur Seite des Halſes eine fcharfe Salbe (aus 
Loroͤl 4 Loth, Cantharidenpulver zZ Loth) ein — u. fahre damit bis zur Beffes 
rung fort. Nach eingetretener Munterkeit giebt man einige Gaben von bittern u. 
ſalzigen Mitteln als Nachcur. Sollte fich noch eine Stumpffinnigkeit vorfinden, 
fo giebt man das Calomel zu 1 Quentchen auf die Gabe mit etwas Rhabarber u. 
Seife zur Pille gemacht, täglih —6 Mal. Wenn aber fehr junge, fchwächliche, 
magere Thiere an diefer Krankheit leiden, fo muß die angegebene Behandlung in 
fofern abgeändert werden, daß man nur einen ſchwachen Aderlaß macht, die ans 
gegebenen Salze in ſchwaͤcherer Dofis u. mit etwas Campher verbunden, oder 
flatt dieſer Mittel gleich anfangs das Calomel, giebt, wo möglich an den Kopf 
einige biutige Schröpfföpfe fegt u. nach eingetretener Befferung das Calomel mit 
Digitalis (auf eine Gabe J— 1 Quentchen) reiht. — Die genefenen Thiere 
müffer lange Zeit nody gefchont, der Sonnenwärme nicht ausgefegt, mit leicht 
verdaulichen Nahrungsmitteln, am beften Gras, gefüttert u. kühl gehalten 
werben. 

- Gehirnerfchätterung. - Sie ereignet fich nicht allein, wenn eine 


3 


7 Gchör (ſchweres) 


heftige Gewalt, ohne eine fihtbare Verletzung des Schaͤdels u. des Gehirns her⸗ 
beizufuͤhren, auf den Kopf unmittelbar einwirkt, ſondern auch u. vielleicht haͤufi⸗ 
ger noch, wenn der ganze Körper von feinem unteren Ende aus ftark erfchüttert 
wird; daher bei einem heftigen Fall auf.die Füße oder den After. Der Getrof: 
fene ftürzt fogleich, bewußtlos zufammen, erholt fich bald wieder, Elagt Über 
Schwindel, kann nicht gut fehen, hat Klingen vor den Ohren, Neigung zum 
Schlafe, oder verfällt auch in fehr tiefen Schlaf, Webelfeit u. Brechen, falte 
Gliedmaßen ; fehr fhwadhen Puls u. kaum merkbares Athemholen. Unregel⸗ 
maͤßiger, harter Puls u. ſchnarchendes, muͤhſames Athem laſſen auf eine Blut⸗ 
austretung im Gehirne ſchließen z. im allerſchlimmſten Fall bleibt der Getroffene 
auf der Stelle todt. Es iſt ſo ſchnell als moͤglich Huͤlfe herbeizuſchaffen; ; Erwach⸗ 
ſenen mache man einen kleinen Aderlaß, Kindern lege man einige Blutegel an die 
Schlaͤfe; gebe reizende Klyſtire (3. B. aus Seife u. Kochſalz in einem Baldrian⸗ 
aufguß aufgelöft), u. mache kalte Umſchlaͤge auf den Kopf, aus kaltem Waſſer, 
das mit Eis oder Schnee, oder durch einen Zuſatz von 4 Pfd. Weineſſig, u. 4 
Roth Salmiak u. ebenfoviel Salpeter auf 4 Nößel Waffer erkältet wird (womit 
. man entweder zufammengefaltete Beimvand anfeuchtet, oder noch befjer eine 
Schweinsblafe zur Haͤlfte anfültt, u. dieß fo oft wiederholt, als die Umfcläge lau 
werden). Ferner lege man Senfteige u. fpäter Blafenpflafter in den Naden, auf 
die Bruſt, die Waden; u. gebe innerlich Abführungsmittel, am liebften aus Gas 
lomel (f.d.). Die oben genannten Zuftände können Stunden u. Zage lang, felbft 
noch länger währen, u. laffen bisweilen Lähmungen, Verſtandesſchwaͤche, Blinds 
heit 2c. zurüd. Deshalb werde nie verfäumt, einen Arzt zur Hülfe zu rufen, u. 
man unterlaffe auch dann nicht, feinen Rath einzuholen, wenn die Eranfhaften 
Erſcheinungen binnen kurzer Zeit fcheinbar vollfommen nachgelaſſen haben. 
Homdopathifc wendetman gegen ©. zunaͤchſt Arnica an, zu 1 klei⸗ 
nem Tropfen oder 4 — 6 Streuk. der 12ten Verd., welche man dem Getroffenen 
auch im berwußtlofen Zuſtande leicht auf die Zunge legen kann, u. wartet die Wir⸗ 
kung diefer Gabe J— 1 Stunde ab, che man eine 2te reicht. Zugleich made 
—— von kaltem Waſſer mit Tinctur. Arnicae, etwa 3 Tropfen ders 
—* auf 1 Eßloͤffel Waſſer gerechnet, in den Naden oder auf den Kopf u. laſſe 
die damit befeuchtete Leinwand 4 Stunde liegen. Vermehren fich die Zufälle 
kurz nachher, oder kommen neue, fo reicht diefe eine Gabe hin, man entferne 
die Arzenei u. e8 wird nach 3— 1 Stunde Befferung eintreten. Erfolgt diefelbe 
aber nach der anfänglichen Verfchlimmerung nicht, fo wiederhole man nach Z— 
1 Stunde diefelbe innere u, aͤußere Behandlung. Nur hüte man fich vor der zu 
ftarken Anwendung der Arnica, nad) welcher ſich die Zufälle anfänglich gern ver» 
mehren u. höre fogleich auf u. reiche die Gaben feltner, etwa alle 2—4 Stunden, 
u. deren überhaupt nicht mehr ald 4 — 6, wenn Befferung eintritt u. das Bes 
wußtſeyn zuruͤckkehrt. — Auch gegen fpäter nachbleibende Zuftände, 3. B. Laͤh⸗ 
mung, Verſtandesſchwaͤche, nügt Arnica nod) in täglich einmaliger Anwendung 
auf die angegebene Weife, weldye man etwa 8 Tage fortfegt u. dann 6 —8 Tage 
paufirt, worauf dann Laurocerasus,, Anacardium u. andere Mittel —⸗ 
den find, wenn man von Arnica feine weitere Beſſerung bemerkt. 

Gehör, ſchweres. Leber den Bau der Gehdrorgane ift folgendes vor: 
auszufhiden. Vom äußern Ohre, deſſen muſchelfoͤrmige Hoͤhlung zum Auffangen 
der Schallwellen dient, fuͤhrt ein Gang (aͤußerer Gehoͤrgang)i in eine, von Knochen. 
umgebene, Höhle (Paukenhöhle) , deren Eingang durch eine hHäutige Membrane 
(Zrommelfell) verfchloffenift. Das Trommelfell kann durch ein Paar kleine Muss 
£eln gefpannt u. abgefpannt werden, wodurch ber Schall willkuͤrlich gefchärft oder 
geſchwaͤcht wird. Die Pautenhöple ſteht durch einen engen Canal (Euſtachi's 
Trompete) mit der Mundhöhle in Zufammenhang, u. erhält auf diefem Wege 
frifche Luft, die, wie es fcheint, nicht fehlen darf. Im Hintergrumde ber Pau⸗ 
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Emböhle find 2 Eleine Fenſter angebracht, die den Eingang zu neuen kleinen Höhe 
len (Borhof, Schnede, halbzirkelförmige Canäle) bilden, welche unter dem Namen 
Labyrinth zufammengefaßt werden. Das Wefentliche diefer Enöchernen Hoͤhlchen 
ift, daß fie mit häutigen Saͤckchen ausgekleidet, u. mit Waffer gefüllt find, Haupts 
fächlich aber, daß an den häutigen Saͤckchen die Hörnerven fich ausbreiten. Im 
Innern der Paukenhöhle find noch 3 Eleine Knöcyelchen gelegen , welche eine Art 
Kette darftellen u. das Trommelfell mit dem Labyrinth verbinden. Die Luftwels 
Ien, welche den Schall bedingen, werden von dem äußern Ohre gefammelt,, brin« 
gen das Trommelfell, die Gehörknöchelchen u. das Waffer des Labyrinths in Ere 
jitterung, u. diefe Exzitterung empfinden bie Hoͤrnerven als Schall.— Die Harte 
hoͤrigkeit kann nun von fehr verfchiedenen Umfländen abhängen, wonach dag Heil⸗ 
verfahren fi) richten muß. 1) Verftopfung des Gehörgangs, entiwes 
der in Folge von Einbringung fremder Aörper (bei Kindern nicht felten vorkom« 
mend) oder durch Anhäufung von Ohrenfhmalz. Fremde Körper müffen mit ges 
eigneten Inftrumenten, Obrenfhmalz, wenn es fihtbar ift, mit dem Ohrloͤffel 
entfernt werden. Sehr leicht kann man fremde Körper, ftatt fie zu entfernen, tiee 
fer einftoßen, daher ift die Operation dem Chirurgen zu überlaffen. Zuweilen vers 
härtet fich das Obrenfchmalz u. liegt fo weit nad) innen, daß e8 nicht fichtbar ift. 
Sn folhen Fällen, mo das ©. beträchtlid) litt, hat bisweilen das Eingießen von 
Mandeloͤl geholfen, welches das Ohrenfhmalz auflöft. Man bringe einige Eros 
pfen Deles Abends in das Ohr u. lege fich,des Nachts auf die entgegengefegte 
Seite, fo wird am andern Morgen beim Ummenden das Del mit den aufgelöften 
Stoffen ausfliegen. Aehnliche Wirkung als Verftopfung des G.:Gangs bat 
Verfchmwellen diefes Theils, hervorgerufen durch Entzündung bes dußern Ohrs 
oder durch rheumatifche Leiden. In ſolchen Fällen ift die veranlaffende Krankheit 
zu befämpfen. Wir verweifen in diefem Bezuge auf die betreffenden Artikel u. 
bemerken hier nur, daß es oft von Nugen ift, die Dämpfe von fochendem Chas 
millen= oder Slieder:Thee mittelft eines Zrichters ins Ohr zu leiten, ein Verfah⸗ 
ren, was auch zur Aufmweichung von verhärtetem Ohrenſchmalz, desgleichen zur 
Entfernung oder doch Tödtung eingedrungener Inſecten geeignet ift.. 2) Vers 
ſchwellen der Euftadhifchen Trompete, welches bei ftarfem Schnupfen u. Ents 
zündung der Mandeln im Halfe vorfommt. Ob ein Verfchmellen der Art flatts 
findet, zeigt fid), wenn man bei zugehaltener Nafe u. gefchloffenem Munde die 
Anftrengung des Einathmens macht, indem dann die Luft im Ohre einen fühlbas 
ren Drud veranlaft. Hat das ſchwere ©. die angegebene Urfache, fo muß wies 
derum das Grundübel bekämpft werden. 3) Entzündungen des inneren Ohrs, 
welche bald durch Ohrenzwang, bald durch Saufen u. Klingen im Ohr, durch 
fchleirnige Ausflüffe aus der Euftachifchen Trompete, oder durch eiterartige Auge 
flüffe aus dem Sehörgang fich zu erkennen geben. In ſolchen Fällen werden abs 
leitende Mittel gebraucht, Fußbaͤder, fpanifche Fliegen hinter die Ohren oder in 
den Naden, Blutegel um das Ohr, ein Fontanell am Oberarm ıc. Iſt die . 
Schwerhörigkeit mit Schnupfen oder Rheumatismus entftanden, fo verfucht man 
zuerft, 05 Warmhalten des Ohrs durch Berftopfen mit Baumwolle Hülfe bringt. 
4) Zerflörungen einzelner Theile der Gehörmwerkzeuge, 3. B. des Trommelfells, 
der Gehörknöchelchen, gegen welche e8 natürlich fein Mittel giebt. 5) Ein Leiden 
des Gehörnerven felbft, auf deffen Gegenwart man gewöhnlich nur auf indirectem 
Wege ſchließt, nämlich wenn alle andern Gründe der Harthörigkeit fehlen. In— 
def hat man doc) Grund, auf die Gegenwart deffelben zu ſchließen, wenn die 
Harthörigkeit fehr langfam entftanden u. zugenommen, wenn fie beide Ohren 
gleichmäßig betrifft, u. in alten Perfonen auftritt. Unter den verfchiedenen Krank: 
heitsurfachen gehört die eben erwähnte zu den fchlimmiften, die Medicin befigtnoch 
menig Einficht in biefes Leiden u. noch weniger Mittel gegen daſſelbe. Selbſt 
der von einigen Aerzten fehr empfohlene Galvanismus (f. d.) ift von andern Seis 
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ten als nutzlos verworfen worden. Die von Traͤgheit der Hoͤrnerven abhaͤngende 
Harthoͤrigkeit laͤßt immer fuͤrchten, daß das Uebel im Verlaufe der Zeit zunehmen 
u. wohl gar in völlige Taubheit uͤbergehen werde. — Eine weſentliche Unter⸗ 
ſtuͤtzung gewaͤhrt bei andauernd ſchwerem G. das Hoͤrrohr (ſ. d). 
Homoͤopathiſche Behandlung des ſchweren G. Bei ſehr 
vollbluͤtigen Menſchen ſehen wir bei fortwaͤhrendem Blutandrang nach dem Kopfe 
(Congeſtionen) dieſes Leiden oft in einem hohen Grade mit Gehoͤrtaͤuſchungen, 
als Sumfen, Saufen, Knallen, Bifhen ic. u. finden in wiederholten Gaben 
‚Aconit, 18., Belladonna 30., Bryonia 18., Nux vom. u. a. Arzeneien die 
paſſenden Heilmittel ; find Hämorrhoiden die Veranlaffung zu ben eben angege: 
benen Eongeftionen, fo zeichnet fi) Sulphur 30. als vorzüglich hülfreih aus. — 
Bei Ihwerem G. mit Eiterausfluß aus dem Ohre nach Ausſchlagskrankheiten 
find Pulsatilla, Belladonna u. Sulphur fpecififhe Mittel, je nachdem die Ne: 
benbefhwerden diefes oder jenes erfordern. — Gegen Schwerhörigfeit ohne alle 
andere Krankheitsbefchwerden find zu empfehlen: Acidum phosphorieum, Nux 
vomica befonders, wo fie nach Erkältung entftand ; Arnica vorzüglich bei durch 
Fall, Stoß, Schlag, Trommeln, Schießen u. andere mechanifche Einflüffe er: 
zeugter; Silicea namentlich, wenn das ſchwere G. beim Zunehmen des Mondes 
ſich verfchlimmert, während Manganum aceticum derjenigen Schmwerhörigfeit 
entfpricht, die mit der Witterung beffer u. fihlechter wird; Pulsatilla, Bella- 
donna u. Rhus, wenn die Krankheit von dußerer u. innerer Ohrentzuͤndung ab: 
hängig ift, mit verfhwollenem Gehörgange u. entzuͤndlichem Gehirnleiden ; Aci- 
dum nitri, Staphisagria, Sulphur, Asa foetida, Aurum, Manganum aceti- 
cum, Silieea, Calcarea carbonica find die Hauptmittel gegen die nach Quedfil= 
ber» Misbrauch entflandene Schwerhörigkeit; ift hingegen Knochenfraß Folge: 
krankheit u. von ihr ſchw. ©. abhängig, fo find Asa foetida, Aurum, Acidum 
nitri u. Sulphur allen andern Mitteln vorzuziehen. Geben aber venerifche Ge: 
ſchwuͤre die Veranlaffung zur Schwerhörigkeit, fo bleibt Mercurius solubilis, 
noch beffer aber Mercurius praecipitatus ruber in der 1jten Berreibung die fpes _ 
cififche Urzenei, deren Wiederholung hier unerläßlich if. 


Beigenharz, f. Colophon. Hier nachträglich noch Folgendes : gu- 
te8 G. zum Streichen ber Biolinbogen muß durchfichtig u. citronengelb feyn, darf 
den Haaren der Bogen keine gelbe, fondern eine weiße Farbe geben, muß beim 
Streichen mit dem Bogen über die Saiten ald weißes Pulver an den Steg herab: 
‚fallen, darf dabei bie Saiten durchaus nicht ſchwarz färben u. muß zwifchen den 
Fingern zerdruͤckt nicht Eleben. Ein G, diefer Art (was man felten Eäuflich von 
folher Vollkommenheit erhält) kann man fich verfchaffen, wenn man Fichtenharz 
in einem neuen, irdenen, glafurten Topfe über mäßigem Kohlenfeuer ſchmilzt u. in 
dem Maße alö dieß gefchieht, Durch ein etiwas grobes, ungebrauchtes Tuch in einen 
zweiten, bem erften ähnlichen, Topf feiht, um es dann, nachdem e8 einige Augen⸗ 
blicke über dem Feuer erhalten worden, in Eleine papierne Nollen oder in Platten 
zu gießen. Noch fchöneres u. befferes G. erhält man durch Deftillation von vene⸗ 
tianifhern Zerpentin. Will man ©. für den Gontrebaß bereiten; fo foll man dem 
Fichtenharze gleiche Theile weißes Pech zufegen, ır. beide Subſtanzen mit einan⸗ 
der fchmelzen. Viele Muſiker pflegen das Fichtenharz in Effig auszufieden; was 
aber einen unangenehmen, pfeifenden Zon auf.der Violine hervorbringt, 


Geilnau, Dorf im Herzogthum Naffau, 2 Stunden von Fachingen. 
Sein Mineralwaffer gehört zu den alkalifch = falinifchen Säuerlingen, u. ift dem 
von Fachingen fehr aͤhnlich (enthält in 16 Unzen gegen 22 Gr. fefte Beftandtheile, 
"darunter 16 Gr. kohlenſ. Alkalien u. Erden, 0,16 £ohlenf. Eifen: u. Mangans 
orybul u. gegen 24 Eub.=3. Eohlenf. Gas), weswegen es auch in benfelben 
Krankheiten, wie diefes, angewendet wird. Vorzügliche Empfehlung hat e8 in 
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Stein u. Griesbeſchwerden, Verſchleimung u. Vereiterung der Nieren u. Harn⸗ 
blafe erhalten. | 
Geisbart, f. Spiraea aruncus. _ 
Geisblatt, f. Lonicera. - 
Geifenheimer, ift ein vorzüglicher Rheinwein. 
Geisflee, f. Cytisus. 
Geissorrhiza, f. Ixia. _ 219 
Geiſteskrankheit. Mit diefem Wort bezeichnet man Störungen ber 
Seelenthätigkeit, wobei die Kranken durch vernunftwidrige Beftrebungen u. Tha⸗ 
ten, durch finnlofe Verbindungen u, Schlüffe aus dem Kreife der geiftig gefunden 
Menſchheit Heraustreten. Die Urfachen diefes Uebels liegen in fehr verfchiedenen 
Umftänden, wie: 1) erbliche Anlage, indem die Krankheit, oder audy nur Dis- 
pofition dazu, fich fehr häufig-auf die Kinder fortpflanzt. 2) Das weibliche Ge- 
fhlecht, von welchem, nad). den Erfahrungen in den großen Srrenanftalten zu Pas 
vis u. London, eine größere Anzahl der Krankheit anheimfällt. Befondere Beruͤck⸗ 
fihtigung verdienen bei der größern Dispofition der Frauen zu G. die erregbaren 
Nerven, Störungen derMenftruation, anftrengende Geburtsarbeit, vieleicht auch 
das Cölibat, jedenfalls in ſolchen Fällen, wo eine unglüdliche Liebe mit ins 
‘ Spiel kommt. 3) Uebermäßige Anftrengung des Kopfes, angeftrengtes Den— 
fen, heftige Lfidenfchaften, Kummer u. Sorge ꝛc., welche Einflüffe in reifen 
Jahren naturgemäß am häufigften vorkommen, woraus e8 fic erklären mag, daß 
gerade in diefer Periode bei weitem die meiften ©. zum Ausbruch kommen, in der 
Kindheit aber am mwenigften. 4) Andere Krankheiten, namentlich der Nerven 
u. des Gehirns, Hypochondrie, Hyſterie, Melancholie, Epilepfie, übermäßige 
Reisbarkeit der Nerven, am meiften aber vorausgegangene Seelenftörungen, fers 
ner-Unterleibsfrankheiten, geftörte monatliche Reinigung ꝛc. 5) Eine: fehlerhafs 
te Erziehung, wenn fie entweder der Reidenfchaftlichkeit freien Lauf läßt, oder 
dur) voreilige Ausbildung des Geiftes, ehe der Körper gehörig befeftigt ift, eine 
Srühreife zu Stande bringt. 6) Unordentliche Lebensweife, Truntfuht, Lies 
berlich£eit, am meiften Onanie. — Hieraus ergiebt fich, daß die Urfachen des 
Uebels in moralifche u. phufifche zerfallen. Sind die erftern Schuld des Uebels, 
fo fheinen die Geiſteskranken nicht felten Eörperlich ganz gefund,, ja blühend u. 
felbft nach dem Tode mweifet die Unterfuchung des Gehirns oft nicht die mindefte 
Unregelmäßigkeit aus, — Die ©. find nach den Seelenvermögen, in welchen die 
Störung vorzugsmeife auftritt, eingetheilt worden, da aber diefe Vermögen nicht 
immer ftreng fich fheiden , auch die Krankheit ſich an fefte Grenzen keinesweges 
bindet, fo find die Eintheilungen fehr verfchiedenartig ausgefallen. Wir wollen 
mit Beifeitefegung aller wiffenfchaftlichen Syſtematik nur auf folgende Formen 
aufmerffam machen. A. Blödfinnige (Idioten) werden Perfonen genannt, 
bei welchen von Kindheit an die geiftigen Vermögen ſich wenig oder gar nicht ents 
wickelt haben, u. die daher durch Stumpffinn u. Charakterlofigkeit fich auszeich⸗ 
nen. Im fchlimmften Falle finken die Idioten noch unter das Thier herab, indem 
fie ſelbſt Hunger u. Kälte nicht fühlen, nur effen, was man ihnen in den Mund 
ftedtıc. B. Bon firen Ideen fpricht man bei Perfonen , deren Narrheit 
fi) mefentlich an Eine Idee knuͤpft, während fie in Dingen, die mit ihrem Wahne 
außer Bezug find, fich vollkommen vernünftig zeigen. Diefe Form der Krankheit 
zeigt fehr verfchiedene Brade. Man findet Menfchen mit firen Ideen, die man 
im Allgemeinen noch zu den Vernünftigen rechnen kann, es giebt andere, mo der 
fire Wahn als Höchfte Narrheit auftritt, indem fie glauben, Kaifer, berühmte 
- Männer der Vorzeit, oder Gott felbft zu feyn. GC. Verrüdtheit (amentia) 
zeichnet fich aus durch den geringen Eindrud alles Gegenwärtigen , was fchnell 
vergeſſen wird, durch auffallende Gleichguͤltigkeit für alles, was fonft wichtig ges 
halten wird, u. durch Unfähigkeit Vorftelungen u. Urtheile verftandesmäßig zu 
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‚verbinden. Auch diefe Urt. der G. hat fehr verſchiedene Grade, von welchen die 


leichteften durch Ausdrüde wie: „Es iſt mit ihm nicht richtig‘’ bezeichnet wers _ 


den, Fälle, die an Verworrenheit der Begriffe u. große Berftreutheit unmittelbar 
angrenzen. D. Raferei, Wuth (furor) wird die Verrüdtheit mit Aufre: 
gung genannt, Diefe Aufregung zeigt verfchiedene Grade, kündigt fi) anfangs 
vielleicht nur durch die rafche Folge regellofer Ideen, durch unaufhoͤtliches Schwatzen 
u. Hanthieren an, fleigert fich aber zu heftiger, unvernünftiger Hanblungsweife, 
zu tobendem Weſen u. zügellofer Wuch gegen Alles, was in den Weg kommt. — 
Unter welcher Form das Irreſein aud) auftrete, faft nie find die geiftigen Vermoͤ— 
gen gänzlich vernichtet, faft immer trifft die Störung nur einzelne Seiten der 


Seele, u. fo muß auch bei Behandlung der Irren die Achtung vor dem Menfchen. 


nie aus den Augen verloren werden. Auch ift die Krankheit oft nur periodifch, u. 
ſelbſt in ber ärgften Verrudtheit zeigen fich bismeilen lichte Momente. — Be: 
ginn der Krankheit. Zumeilen beginnt die Krankheit plöglich, unter fehr 
ähnlichen Symptomen wie Gehirnentzundung , häufiger entwidelt fie fich allmaͤ⸗ 
lig, Der Kranke fühlt ſich oft £örperlich, oft nur geifltig abgefpannt , er empfindet 
die Unfähigkeit, fic mit einem Gegenſtaͤnde lange geiftig zu befchäftigen , die Ges 
danken vergehen ihm; er ift verdrüßlich, traurig, kann gewiffe Ideen nicht lot 
werden; es zeigen fich Veränderungen in feinen Intereffen u, Liebhabereien, er 
wird gleichgültig für Dinge, die ihm wichtig waren, oder zeigt*eine aufgeregte 
Theilnahme an Gegenftänden, die ihn fonft wenig berührten. ‚Der Kranfe ver: 
nachlaͤſſigt feine Geſchaͤfte, Weinen u. Lachen zeigt ficy ohne hinreichenden Grumd, 
die Mienen nehmen einen veränderten Ausdrud an, Es ift von praftifcher Wich— 
tigkeit, daß Auch der Laie fich mit diefen Vorzeichen der Krankheit bekannt made, 


"weil fie nur zu haufig im Familienleben verfannt werden, waͤhrend gerade in dies 


fer Periode ein heilfames Eingreifen noch am erften zu erwarten fteht. Hinzuzu— 
fügen ift, daß diefer Zuftand Jahre lang dem Ausbruche der Krankheit vorausges 
hen kann, u. daß er um fo ernftere Beruͤckſichtigung verdient, wenn er als Folge 
folher Einflüffe auftritt, die wir als Gelegenheitsurfachen der G. bezeichnet ha— 
ken. — Begleitende Kranfheitserfheinungen des Körpers. 
Die wefentlichen Störungen der Gefundbeit, welche in einem urfächlichen Ver: 
haͤltniß zu den ©. ftehen, betreffen insbefondere das Gehirn, die Verdauungs- u. 
Geſchlechtswerkzeuge. Erſtere anlangend, fo ift häufig ein übermäßiger Blutan: 
drang nach bem Kopfe, der fich durch Kopffchmerz, rothes Antlig , rothe Augen, 
Störungen der Sinne ankündigt, zu befhuldigen. In folchen Fällen findet fic 
nach dem Zode das Gehirn ſtark mit Blut erfüllt, . Bisweilen, namentlid) be’ 
Bıödfinnigen, ift das Gehirn der Subftanz nach verändert , ermeicht oder verhät: 
tet, oder die Schädelfnochen haben eine ungünftige Geftalt, e8 drüden Auswuͤchſe 
derfelben auf die Hirnmaſſe. Hierher gehören auch mechanifche VBerlegungen des 


Schaͤdels. — Die Leiden der Verdauung, welche mit der G. in urfächlichem | 


Verhaͤltniß ftehen, find beſonders: auffallend träger. Stuhlgang, Gefühl von 
Drud in der Magengegend, Angſt nach dem Effen, aufgeblähter Unterleib, u. die 
fogenannten Stodungen im Unterleibe, die freilich nur der Mann vom Fache er: 
Eennen wird, Diefe Eörperlichen Befchwerden veranlaffen vorzugsweife Melanz 
cholie, u. häufiger fire Ideen u. Verruͤcktheit als Raferei. — Was endlich die 
Krankheiten der Gefchledhtsorgane anlangt, fo dußern fich diefe vornehmlich Durch 
eine unnatürlich gefteigerte Geſchlechtsluſt, die oft in furchtbare Onanie oder 
gänzlihe Schaamlofigkeit ausartet. Bei den Frauen find diefe Leiden noch häufig 


mit Stodungen des Monatsfluffes verbunden, oder es treten diefe auch ganz als 


lein auf. Aber von den angeführten Körperleiden zeigt fich bisweilen Fein einziges, 
u. es ſcheint, als ob. die ©. in einzelnen Fällen durchaus feine örperlihe Grund» 
lage hätten. — VBorausfage des Ausgangs. Die G. find am ſchwierig— 
ften zu behandeln, u. fehr gewöhnlich find die Bemühungen des Arztes ganz er⸗ 
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folglo8. Die meifte Hoffnung gewähren ſolche Faͤlle, wo das. Uebel: von einer, 
heilbaren Eörperlichen Krankheit, oder doch von folchen geiftigen Einflüffen abs 
hängt, die Abänderung zulaffen. Auch plöglich entftandene, durch Schreck, Zorn 
oder durd) Mochenbett veranlaßte ©. gehören zu den leichteren Füllen. Weit we⸗ 
nigee Hoffnung geftatten vererbte G.; angeborner Bloͤdſinn aber (mur nicht zu 
verwechſeln mit Stupidität in Folge ſchlechter Erziehung) oder Verruͤcktheit, we⸗ 
gen organifcher Veränderungen im Gehirn, find in der Regel nicht heilbar. Selbſt 
nad) erlangter Heilung fteht immer zu befürchten, daß unter ungünftigen Umftäne 
den das Uebel wiederfehre. Fe länger e8 fchon gedauert hat, um fo ſchlimmer ift 
es, doch follen felbft nad) 10 Fahren andauernden Irreſeyns noch Heilungen ge: 
lungen feyn.— Borbeugung der G. DieMafregeln in diefem Bezuge er: 
geben fich theilweife fihon aus den oben bemerften Gelegenheitsurfachen,. die vers 
mieden werden müffen. Aeußerſt wichtig ift jeden Falls eine zweckmaͤßig geleitete 
Erziehung in der Jugend , nämlich tüchtige Ausbildung des Körpers durch ent» 
fprecyende Tätigkeit, Vermeidung von Srühreife des Geiftes auf Koften des Kör: 
pers, Abwehrung aller heftigen Leidenſchaften, befonders des Zornes u. der Eis 
telfeit, u. Kräftigung des Charafterd durch edles Beifpiel. Am meiften Vorſicht 
ift bei Erziehung von Kindern nöthig , deren Eltern Anfälle von Irrſeyn gehabt 
haben, u. es wäre wünfchenswerth , daß die Erziehung folcher imkner den beiten 
Händen vertraut würde, Befonders aufmerkfam feyen Eltern auf die erften Mes 
gungen des Geſchlechtstriebes, deffen unnatürliche Befriedigung bei Kindern den 
erften Grund nachmaliger Seetenftörungen mit fich bringe. Auch die erften Re— 
gungen der Liebe bedürfen in Eraftlofen Gemüthern u. ſchwaͤchlichen Körpern eis 
ner verftändigen Leitung, u. möglichft huͤte man ſich in ſolchen Fällen einer -heftiz 
gen Neigung entgegen zu treten. Bei dem weiblichen Gefchlecht ift Ausbleiben‘ 
der Menftruation, ſey e8 auf befondere Veranlaffung, oder bei eintretenden Stus 
fenjahren, immer ein Umftand , der fchleuniges Zuratheziehen des Arztes nöthig 
macht. Behandlung der ©. Diefe zerfällt in eine arzeneiliche u, 
pſychiſche, d.h. fie gilt dem Körper u. der Seele. Die Behandlung der boͤr— 
perlihen Krankheit ift fchon darum überaus ſchwer, weil in den meiften Fällen 
ihr Siß fehr verborgen ift. Die Zuziehung eines tüchtigen Arztes ift daher ganz 
unerlaͤßlich, u. feine Hülfe fo ſchnell als möglich zu ſuchen, ift der wichtigfte 
Rath, den wir ertheilen koͤnnen. Mehr zur Belehrung als Benutzung mag fols 
gendes noch Plaß finden. Eine fortbeftehende Krankheitsurfache fucht man vor 
Allem zu befeitigen, unterdruͤckte Ausleerungen (befonders Blutflüffe) werden her? 
geftellt, bei ftarfem Andrang des Blutes nach dem Kopfe werden ableitende Mit: 
tel. oder Blutentleerungen zu Hülfe genommen, bei VBerftopfung wird durch Kly— 
flire oder abführende Mittel Huͤlfe gefchafft. Den Aderlaß anlangend , fo ift der 
unter medicinifchen Pfufchern hier befonders häufige Mißbrauch zu rügen. Er ift 
nicht in allen G. nüslich, in einzelnen fogar ſchaͤdlich, u. hilft nur bei ftarfer Ue— 
berfüllung des Gehirns mit Blut, namentlich bei neu ausgebrochenem Uebel, 
wenn Zrunfenfucht, Sonnenbrand, unterdrüdte Blutungen der Grund des Ue— 
bel find, auch mebr bei wilder Raſerei als ftilem Wahnfinn. In den Fällen von 
Melancholie find am häufigiten die Abfuͤhrmittel wirffam, befonders wenn Appe— 
fitlofigkeit, eine weiß bedeckte Zunge u. harter Stuhlgang zugegen find. Bon der 
Wirkfamfeit der als fpecifiich gerühmten Mittel, des helleborus, der digitalis, 
des Opium, des Brechweinfteing, in efelerregenden Gaben , kann bier nicht die 
Rede feyn. — Immer muß die arzeneiliche Behandlung durch eine paffende p fy: 
chiſche unterftügt werden. Auch bier gilt als Grundfaß jede fortwirfende Gele: 
genheitsurfache zu entfernen, u. alles zu vermeiden, was zur Hervorrufung der 
confufen u. eraltirten Ideen des Kranken Anlaß giebt, In diefem Bezuge ift es 
wichtig, die Irren aus ihren gewohnten Umgebungen zu bringen, um wo möglic) 
die Erinnerung an alle Berhältniffe, welche die Krankheit hervorriefen, zu zerftds 
Haus. Hl. 16, — 35 
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en. Nie muß man den herrſchenden Irrwahn direct bekämpfen, welches nicht 
nur nichts hilft, fondern fchadet, vielmehr muß man die Aufmerkfamteit bes 
Kranken gefliffentlic) auf Dinge richten, die feinem Wahne fern liegen, man muß 
fuchen, neue geiftige Intereſſen in ihm hervorzurufen. Wer diefes legte mit Ges 
ſchick durchzuführen verfteht, kann namentlich in neu entflandenen. u. leichteren 
Uebeln nicht felten die Krankheit bezwingen. Zweckmaͤßige Befchäftigung bes 
Kranken durch Handarbeit, Spiele u. Muſik, Zerftreuung, wo nicht Gefahr zu 
fürchten, durch Reiten, Fifchen, Sagen ꝛc. unterflügen die pfohifhe Behandlung 
ungemein. — Die Vortheile der Irvenhäufer bei Behandlung der 
©. find, wenn fie zweckmaͤßig eingerichtet find u. wohl geleitet werben, im Allge⸗ 
meinen eben fo groß, als das Vorurtheildes Publitums gegen fie. Nurzum Nach⸗ 
-theil der Kranken haben viele Familien das falfche Mitleid, fich von dem angehöe 
rigen Patienten nicht trennen zu wollen, oder doc nicht eher, bis die aͤußerſte 
Noth es gebietet, wo dann freilich die Hülfe oft zu fpät kommt. Wir haben be» 
reits angegeben, wie nothwendig es ift, den Kranken aus feinen alten Berhälts 
niffen zu reißen, eben fonothwenbig ift es, ihm flete Auffiht u. paffende Behand» 
lung zu verfchaffen. Die genauefte Aufficht naͤmlich ift nicht nur bei den Raſen⸗ 
den nöthig, von welchen Mord u. Brand zu befürchten ftände, fondern auch bei 
den ganz ruhigen Melancholikern, die im Folge ber Krankheit außerordentlich zums 
Selbftmord hinneigen, u. bei den gefchlechtlich Gereizten, die durch Selbftzerflös 
rung das Uebel nur unheilbarer machen. Ferner die arzeneiliche u. pſychiſche Bes 
‚handlung kann hier, wie überall, nur durch Sachverftändige zweckmaͤßig geleitet 
werben, u. ſachverſtaͤndig ift in diefem Falle natürlich nicht jeder geſchickte Arzt, 
fondern der nur, der Gelegenheit genug hatte, Erfahrungen zu ſammein. In einer 
guten Srrenanftalt find felbft die Wärter Sachverftändige, ein oder mehrere Aerzte 
find unaufhörlich zur Hand, während im Samilienkreife die Gegenwart des Arztes 
ſich auf. die Befuche befchränkt. Ueberdieß Haben die Deilanftalten für ©. alle die 
Apparate, Bäder, Douchen, Drehftühle, deren Anwendung bisweilen unertäßlich 
iſt. — Das Vorurtheil gegen die Irrenhaͤuſer datirt fich aus einer, allerdings noch 
nahe liegenden, barbarifchen Vergangenheit, wo man die Irren als viehifche, boͤs⸗ 
willige Greaturen oder doch als nur vegetirende Gefchöpfe betrachtete, gegen welche 
alle menfhlichen Rüdfichten aufhörten. Glüdlicherweife haben fich die Anfichten 
geändert, e8 bürfte in Deutfchland Eeine Anftalt beftehen , wo nicht die Seren mit 
Menſchlichkeit behandelt würden, u. nicht wenige Srrenhäufer find fo eingerichs 
tet, daß die Kranfen in ihnen entfchieden befjer aufgehoben find, als unter den 
gluͤcklichſten Umftänden zu Haufe. In Zweifelsfälten über den Werth einer Ans 
ftalt find folgende Puncte zu berudfichtigen : Vor allen die wiffenfchaftliche Tuͤch⸗ 
tigkeit, u. faft mehr noch der humane Charakter u. das Talent des leitenden Arz⸗ 
tes. Er muß durchaus menfchenfreundlich feyn u. feinem Beruf mit Liebe ans 
hängen, bamit auch die Untergebenen fich ein mildes Benehmen zur Pflicht mas 
chen, er muß ein Mann von Kopf ſeyn, um die pfocifche Behandlung dei Irren 
von der rechten Seite anzugreifen. Die Anftalt felbft muß eine gefunde Lage has 
ben, wo möglic, in einer fhönen Gegend, welche das Gemüth der Genefenden u. 
Halbfranken angenehm befchäftigt. Das Gebäude muß geräumig genug feyn, um 
eine angemefjene Sonberung der Kranken zu geftatten, denn es ift nicht nur.nds 
thig, daß die Gefchlechter getrennt, die Gefährlichen , Unreinlichen 2c. von ben 
Uebrigen gefchieden werden, ſondern es ift hoͤchſt wichtig, auch ſolche Patienten 
zu [cheiden, die ſich in ihren firen Ideen gegenfeitig unterftügen oder reizen. Auch 
die Wiedergenefenden müffen fuͤr fich bleiben u. fogar den Umgang mit Verſtaͤn⸗ 
digen genießen Eönnen. Ein gutes Irrenhaus muß endlich alle Apparate befigen, 
deren Anwendung nöthig werden kann, e8 muß den Inwohnern Gelegenheit zu 
angenehmer Befchäftigung u. Spielen geben. — Familien, die fich nicht ent= 
ſchließen koͤnnen, Angehörige einer öffentlichen Anftalt zu übergeben, werden wohls 
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hun, ſich wenigſtens nach einer Privatwohnung im Haufe eines Arztes umzufes 
hen. In einzelnen Fällen, wo das Uebel rein pfpchifchen Urfprungs ift, würde 
nicht einmal das Haus eines Arztes nöthig ſeyn, fondern es Fame hauptfächlich 
darauf an, einen Mann zu finden, der, mit genuͤgender Kenntniß der menfchlichen 
Seele ausgerüftet, feine Zeit u. Liebe dem Unglüdlichen opfern wollte. Da eine 
- Berforgung ber Geiſteskranken außer dem Haufe faft immer nöthig wird, fo md» 
gen folgende Notizen über Jrrenanftalten noch Platz finden. Es fin— 
den fich deren in Sach ſen: zu Sonnenftein, unter Leitung des Dr. Pienig, - 
hoͤchſt muſterhaft eingerichtet, Fehr fchöne Gegend, nimmt Penfionäre an (vgl. 
Noftiz u. Jaͤnkendorf, Befchreibung der Anftalt Sonnenftein) ; zu Coldig, mehr 
ein Verforgungshaus ; zu Leipzig im Georgenhaus unter Dr. Heinroth; — in 
Preußen: zu Berlin die Charite unter Sdeler, fehr große, aber nach Kleinerts 
Repertorium nicht zu empfehlende, Anftalt ; zu Königsberg, Neurupin, Luckau, 
Brieg, Düffeldorf, St. Thomas (bei Andernady), Zrier, Nahen, Cöln, Mars: 
berg (MWeftphalen), Halle, Zeig, Plagwitz (Schlefien), Siegburg (Plag für 200 
Verſorgte u. 20 Penfionäre, reich dotirt, vortrefflich eingerichtet), Sorau, Schloß 
Leubus bei Breslau (Arzt Dr. Martini); — in Defterreih: Wien (2 Ab: 
theilungen, für Incurable im ſchlecht eingerichteten Narrentburm , u, für Dei: 
bare im Lazareth). Prag, zu den beſſern Anftalten gehörend (f. Prags Irrenan— 
flalt u. ihre Leiltungen von Dr. Riedel 1830, enthält auch die Bedingungen der 
Aufnahme). Gräg, mehr zur Aufnahme gefährlicher u. fehr unrubiger Kranken 
beflimmt, Brünn, Linz, Inſpruck, Hal bei Salzburg ; — in Baiern: Mün: 
hen (unter Dr. Sachs, mehr für Unheilbare, beſchraͤnktes Local, unglinftige 
Lage), Würzburg, Giefing (mehr Verforgungsanftalt), St. Georgen zu Bois 
reuth, Scanfenthal, Bamberg, Augsburg, Königshofen (für Militär) ; — in 
Hannover: Gelle, Hildesheim (nur für Heilbare, unter Hofmedicus Berg: _ 
mann); — in Württemberg: Stuttgart, Tübingen, Zwiefalten; — in 
Baden: Pforzheim, Heidelberg (unter Dr Groß); — in Naffau: Eber: 
bach; — indenfähf. Herzogthbümern: Gotha, Sena, Georgenthal; — 
in den freien Städten: Hamburg (in dem vortrefflich eingerichteten u. mu= 
fterhaft verwalteten Krankenhaufe), Frankfurt a. M. (gute Anſtalt). — Necon: 
valefcenten müffen fid vor Rüdfällen forgfältig hüten, denn die Krankheit 
kommt allerdings leicht wieder u. dann gemöhnlich mit vermehrter Hartnaͤckig— 
keit. Daher.müffen Perfonen, die Seelenftörungen erlitten haben, nicht. nur die 
oben bemerkten Gelegenheitsurſachen der ©, gänzlich vermeiden, fondern auch 
duch Wahl eines paffenden- Berufs zufälligen Schadlichkeiten möglichft den 
Weg abfchneiden. — Vergl. auch Säuferwahnfinn.: . - * 

Gelbbeeren, nennt man die, zum Gelbfärben dienenden, Früchte meh: 
verer Arten von Wegdorn (Rhamnus). Hiezu gehören die gemeinen Kreuz: 
beeren (f. d.) von Rhamnus cathartieus L. u. die Avignonbeeren (f. d.) 
von. Rh. infeetorius u. saxatilis. Die Avignonbeeren find die befte Sorte G., 
dann folgen die levantifhen G., dann die ungarifchen. Größer als die europäi: 
ſchen find die perſiſchen G. Die dauerhafteſten Farben geben die perſiſchen, fran—⸗ 
söfifchen u. levantiſchen G. Ueber die Anwendung der G. zu Bereitung des 
Schüttgelb, f. d. | 

Gelbe Erde, Gelberde. Unter diefem Namen führen die Material: 
u. Farbenwaarenhaͤndler verfchiedene , theild natürliche, theilg Fünftlich zubereis 
tete, Barbenerden, die zum Malen, Anſtreichen, Ladiren ꝛc. diener, auf. Ei: 
gentlich jedoch verfteht man darunter ein odergelbes, feinerdiges, aus fehr zarten 
Duarztheilhen u. Eifenoryd beftehendes, Mineral, welches undurchſichtig, fehr 
weich u. zerreiblich iſt, ſich mager anfühlt u. ſtark abfärbt. Daffelbe wird zu 
allerlei Anftrichen , vorzüglidy von den Handfchuhmachern zum Färben des Les 
ders, benugt. Gebrannt wird es rother D Fer genannt. 
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Gelbe Farben. Gelbe Farbftoffe kommen am häufigften im Pflan« 
zen⸗ u. demnaͤchſt im Mineralienreiche, weniger im Thierreihe vor, Indem 
wir hinfichtlich des Näheren auf die einzelnen gelben Sarbftoffe verweiſen, bes 
fchränfen wir uns bier, ein Verzeichniß der wichtigften mitzutheilen. I. Mir 
neralifche. Bleigelb (Mafficot, Neugelb, Königsgelb, Chemifh:Gelb) , gel— 
ber Bolus, Chromgelb, Gelberde, Goldoder, Jodblei, Mineralgelb (Caffeter 
G., — Pariſer G., Turners G., Veroneſer G.), Muſivgold, Neapel: 
G., Operment (Raufchgelb , Königegelb), Schuͤttgelb (zum Theil pflanzlicher 
Natur), Schwefelcadmium , mineralifcher Zurpeth, Zinkgelb (geglühtes Zink: 
- ornd). Alle diefe Farben find im Waffer unauflösih. — H. Pflanzliche. 
Folgende Pflanzentheile geben durch Auskochen mit Waffer einen gelbfärbenden 
Abfud, deſſen Farbe oft durch Alaunzufag verfchönert werden fann ; doch loͤſt 
ſich der Farbftoff von mehrern derfelben (3.B. Gummigutt, Curcumaͤ, Orlean, 
Rhabarber 1c. noch beffer in Weingeift als in Waffer) : gemeine Acazie (Holz, 
Blüten w Blätter); Apfelbaumrinde; Artifchogfenblätter; Bärlappmoos ; juͤ⸗ 
difcher Beifuß (Wurzel); Berberitze (Wurzel u. Rinde); Birkenblaͤtter; Birn⸗ 
baumblätter ; große Brennneffel ;' Chamillen (Blätter u. Blumen) ; Corel: 
Eirfehblätter ; Curcumd; Datisca cannabina (Blätter u. Stengel); Diftelblätter; 
Erdraud ; Erle (bie Rinde, doch nur mit Alaun oder Zinnauflöfung); Fiſetholz; 
verfchiebene Flechten, Foenum graecum ; Gelbbeeren; Gelbholz; Ginfter; Gold⸗ 
‚ruthe; Gummigutt; Heidekraut;. Deidelbeerblätter; Himbeerblätter ; Johannis— 
kraut; Kartoffelblüten ; Kleefamen; Königskergenblumen ; Kreuzdorn (Rinde, 
Murzel, Beeren) ; Sabkraut, Maulbeerbaum (Wurzel u. Ho); Orlean; 
Pappel (Blätteru. Rinde); Pfriemenkraut; Preußelbeerblätter ; Quercitrons 
rinde; Rhobarberwurzel; Roßkaftanienblätter ; Ruhrkraut; Safran; Sca⸗ 


+ biofenbfätter; Scharte; Schlehenbluͤte (blaß); Sennesblaͤtter; Studenten⸗ 


blume; Sumach (Blaͤtter und Holz); Wachholder (unreife Beeren); 
Wau; Wolfsrauch; Wurmkraut; Zwiebelſchalen ꝛc. — IH. Thieriſche. 
ein ; gelber Stoff, durch Wirkung von Satpeterfäure auf thierifche 
Körper. 

Gelbfärben von Zeugen (vgl. Färben). Eine große Menge Stoffe, 
namentlich die Blüten u. Blätter unzähliger Pflanzen, färben gelb (vgl. gelbe 
Farben), aber nur wenige dauerhaft, u. feiner, ausgenommen die vergängliche 
Curcumaͤ, den Orlean u. das Eiſenoxyd, hat fo große Verwandtſchaft zu den 
Zeugen , daß er fidy ohne Beize darauf befeftigte. Die vorzuglichften Faͤrbema⸗ 
terialien für Zeuge find: ber Wau (f. d.), der den, mit Alaun u. Weinftein ges 
beizten, Stoffen ein bauerhaftes u. das reinite Gelb ertheilt; das Gelb’holz 
(f. d.), wodurch man ein minder glänzendes aber dauerhafteres Gelb erhält; bie 
Rinde des wilden Apfelbaums (f. Apfelbaumrinde), vorzuͤglich nach einer 
Beize von effigfaurer Thonerde (ſ. db.) anwendbar; die Quercitrontindbe; 
die Scharte; der Färberginfter (minder fhön); der Befenginfter; 
die Berberigenmwurzel (f. d.); die Gelbbeeren; ber Orlean, bef- 
fen Farbe aber fo. vergänglich ift, daß fie faft nur auf Seide gebraucht wird. 
Meuerdings färbt man auh mit Chromgelb u. Schwefelcadmium gelb. 
Reiner u. lebhafter kann man mehrere gelbe Farben, fo namentlich die von Gelb: 
holy u. Quercitron machen, wenn man bei ber Bereitung des Abſudes, der auf 
die unter Färben bemerkte Weife zu bewerkftelligen ift, etwas Abfaͤlle von Haͤu⸗ 
ten, oder Haufenblafe ober Leim mit kocht, deren Gallerte den Gerbftoff nieder: 
fchlägt, welcher fonft die Farbe etwas ind Braune oder Dunkle fpielen macht. 
Doch unterläßt man dieß bei Leinen , da hier der Gerbftoff beiträgt, die Farbe zu 
befeftigen, fo wie da, mo man ein dunkles Gelb verlangt. 1) Seide a) mit 
Wau(ſ. d.). Die Seide mit 4 Seife gekocht, alaunt (f. Alaunen), ausgefpült 
u, dann in einer lauwarmen Übkohung von 2 Th. Wau auf 1 Th. Seide ges 
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färbt. Während deffen den Wau noch einmal mit friſchem Waffer gekocht, die 
Hälfte bes erften Bades weggegoffen u. durch den zweiten Abfud erfegt, welcher 
heißer als ber erſte angewandt werden darf, aber doch nicht zu heiß, da fich ſonſt 
ein Theil der angefegten Farbe wieder auflöft. Zulegt in dem Bade Weinhefens 
aſche oder Pottafche aufgelöft u. die Seide bis zur Annahme der verlangten Schat« 
tirung hindurchgezogen. Mit viel Pottafche erhält man Goldgelb. Soll dieß 
aber ganz dunfel ausfallen, fo muß man etwas Drlean zufegen. Ueberhaupt ift es 
beffer, die röthliche Schattirung durch Krapp oder einen andern rothen Farbitoff, 
als durch Alkalien (Pottafche) zu bewirken, da diefe die Haltbarkeit der Farbe 
ſchwaͤchen. b) Mit Quercitron. Die alaunte Seide in einen Abfud von 
Quereitronrinde (1 bis 2 Pf. auf 12 Pf. Seide) gebracht u. gegen Ende etwas 
Kreide oder Pottafche zugefeßt, wodurch die Farbe lebhafter wird. c) Mit Or— 
lean. 4 Th. Orlean in Waffer, wozu ungefähr 1Th. Pottafche (mehr. oder 
meniger, je nachdem die Farbe mehr gelb oder mehr roth ausfallen ſoll) gelegt 
worden, gekocht, die Seide in die lauliche Flüffigkeit gebracht u. bis zu Erlan- 
gung der verlangten Sarbe barin gelaffen; zulegt gut ausgefpült. Man kann - 
auch ganz Ealt färben u. die Seide vorher alaunen. d) (Oraniengelb). Die 
wie unter c) gefärbte Seide in ein Bad gelegt, das mit Weineffig, Citronenfaft 
oder Alaun gefäuert ift u. gefpült, wenn fie die verlangte Farbe hat. e) Mit 
Salpeterfäure. (Goldgelb). Die genäßte Seide in einer Mifchung von 8 
Th. Waffer u. 1 Th. rauchender Saipeterfäure bis zu Annahme einer ſchwach⸗ 
gelben Farbe (etwa 14 St.) liegen laffen, dann fogleich in einer Auflöfung von 4 
Th. Pottafche in 8 Th. Waſſer getaucht; nad) etwa 10 Min. herausgenommen 
u. geſpuͤlt. Laͤßt man die Seide zu kange in der ſauern Fluͤſſigkeit oder ift dieſe zu 
ftark, fo leidet die Haltbarkeit der Seide fehr, — 2) Wolle. Alaunte wollene 
Stoffe 2 Stunde oder länger, je nad) der Sättigung der Farbe, die man. ver: 
langt, in einen erwärmten Abfud von Wau-*), odervon Scharte (1 Pf. auf 
das Pfund Wolfe zu Schmwefelgelb) ,. oder von Gelbholz (4 Pf. aufs Pf. 
Wolle, zwedmäßig mit etwas Leim), oder von Querciteronrinde (aPf. auf 
s bis 6 Pf. Wolle) gebracht. Wirft man, nachdem die Wolleim Quercitronabſude 
gefärbt iſt, Kreide hinein, u. arbeitet die Wolle neuerdings 8 bis 10 Min. darin 
herum, fo wird die Farbe lebhafter. Goldgelb insbefondere erhält man, wenn 
man 2 Pf. alaunte wollene- Stoffe in einen Abfud von 1 Pf. Gelbholz bringt, zu 
dem man „z Binnfalz (f.d.) gefegt hat. Um Drangegelb zu erhalten, taucht 
man die Wolle in einen Abfud von 1 Pf, Gelbholz u. 4 Krapp, wozu man „% 
Binnfalz feste, auch kann hiebei ftatt Krapp etwas Cochenille oder Orlean (in 
Kali aufgelöft) oder eine andere rothe Farbe dienen. — 3) Baummolle. a) 
Die alaunten baumwollnen Stoffe in einer Abfud von Wau (14 Pf. auf 1 PF. 
Baumwolle) gebracht, nad) Erlangung der gewinfchten Farbe 14 St. in einer 
Auflöfung von Kupfervitriol (4 Pf. anf 1 Pf. Be) gelegt u. nachher ungewafchen 
in:eine kochende Auflöfung von weißer Seife gebraht, 1 St. gekocht, dann 
ausgefpült. b) Die alaunte Baummwollein einen Abfud von Quercitron ges 
bracht. c) Jon quillengelb). Ungebeiste Baummolle in einem, mit etwas 
Grünfpan verfegten, Abfud von Wau gekocht, herausgenommen, etwas Pottafche 
zum Abfude gefeßt, die Baumwolle wieder hineingebracht, nach F St: herausges 
nommen; gefpült u. getrodnet. Statt Wau fann man hiebei auc) irgend einen 
andern gelben Pflanzenftoff (Scharte, Ginfter oder dgl.) nehmen, val. gelbe 
Barben. d)(Citronengelb): Wie unter c), aber mit Anwendung. von | 





*) Man nimmt 5 bis 6 Pf, frifchen oder 6 Loth trodnen Bau auf 1 Pf. Wolle, 
bie man hier zwedmäßig (ftatt mit bloßem Alaun), mit Alaun u. Weinftein zu: 
fammen (4 Alaun u, 2 weißen Weinftein auf 16 Wolle) beizt. Setzt man - 
Kochfalz zum Wauahfı be, fo wird bie Karbe dunkler u. fatter, 
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weniger Wau u. weniger Gruͤnſpan. e) (Strohgelb). 6 Loth Alaun in 16 
Pf. warmem Waſſer aufgelöft, nad) dem Erkalten 2 Loth Bleizucker u. 1 Loth 
Kreide zugefest, das Klare abgegoffen, 1 Pf. baummollene Stoffe darin gebeizt, 
dann in einem Abfude von 1 Pf. Wau gekocht. f) Mit Eifenfalz (Nans 
tingelb). Den baummollenen Stoff in eine fehr verduͤnnte Auflöfung irgend 
eines Eifenfalzes, 3. B. von Eifenvitriof (f. d.), von effigf. Eifen (f. Eifenbeize) 
oder falpeterf. Eifen getaucht, einige Zeit darin gelaffen, dann gelind u. gleiche 
förmig ausgedruͤckt, u. in eine ſchwache Pottafchenauflöfung oder in Kalkwaſſer 
gelegt *). Ein einfaches, aber minder gutes Verfahren ift auch folgendes: Ei» 
fenfeile oder alte Nägel 14 Tage oder länger in Effig gelegt, u. mit der erhaltenen 
Fluͤſſigkeit den Stoff gebürftet. g) Mit Weidenblättern (Nanktingeib). 
Einen Abfud von Weidenblättern gemacht, eine Auflöfung von Zifchlerleim bis 
zu aufhörendem Niederfchlage zugefegt, das Zeug in die warme Auflöfung gelegt 
bis zu Erlangung der gehörigen Farbe, zulegt in Waffer getaucht, zu dem etwas 
Sälpeterfäure gefegt ift u. fpaͤter ausgeſpuͤlt. 4) Leinen. a) Man verfährt 
nach den für die Baumtvolle angegebenen Methoden. Doch ift zweckmaͤßig, das 
Keinen unmittelbar nad) dem Alaunen (mo folches ftattfindet) , in Kalkwaffer zu 
tauchen u. dann erft zu färben. Ein recht fhönes Citronengelb erhält man 
auch, wenn man auf 1 Pf. Leinenzeug oder Garn 3 Loth Curcumaͤ, feingeftoßen, 
eine Nacht in einwenig verduͤnntem Effig oder Sauermwaffer einweicht u. wohl 
bededt, dann einen Keffel mit faurem Bier oder Waffer mit 2 Loth Salmiat, 2 
Loth grünem Vitriof u. einer Eleinen Hand vol Salz zum Kochen bringt, den 
Keſſel vom Feuer nimmt, die eingeweichte Curcumaͤ dazu fhürtet, nach gutem 
Umrüuͤhren die, zuvor in lauwarmes Waſſer geweichte, Leinwand hineinbringt u. 
unter 'öfterm Ummenden bis zu Erlangung der gewuͤnſchten Farbe darin läßt. 
Desgl. erhält man ein Citronengelb, was ſich auch auf Seide u. Wolle anwenden 
läßt, wenn man 4 Roth feingeftoßene Curcumaͤ 2 Nächte in Maß Waffer weicht, 
dann mit 2 Loth Alaun u. dem nöthigen Waffer + St. lang in einem meffinge> 
nen Kefiel Eochen laͤßt, diefe Slüffigkeit in einen Eimer gießt, das Zeug hinein» 
ſteckt, 4 St. lang mit einem Stode wohl umräührt, 24 St. darin liegen läßt u. 
dann im Schatten trodinet. MWeicht man bie Curcumaͤ 2 Nächte in 1 Maß ſchar⸗ 
fen Effig, fo bedarf es Feines Alauns. 

Gelbholz. Diefen Namen führen mehrere, nicht felten mit einander 
verwechſelte, Arten von Farbhoͤlzern, naͤmlich 1) das Holz, von dem in Weſtin⸗ 
dien einheim. Särbermaulbeerbaum, Morus tinctoria, bei den Englän> 
dern alter Fuſtik genannt; 2) das fog. Fuſtick- oder gelbe falfche 
Brafitienholz, ungariſches G., junger Fuftit, vom fog. Gerber: 
ſumach, Rhus coriaria abftammend ; 3): das Holz; von Rhus Cotinus. Am 
gewoͤhnlichſten verfteht man jedoch unter G. Nr. 1. , u. diefes foll auch hier nur 
betrachtet werden. Daſſelbe ifbleicht, nicht fehr hart, blaßgelb, mit rothen Adern 
n. enthält einen harzigen, fo wie einen, in Waffer auflöslichen, Farbftoff, der in 
feinen Eigenfchaften dem des Wau’s ziemlich nahe kommt, aber mehr orange u. 
nicht fo lebhaft ift. Die Farbe bes Abfudes geht je nach feiner Concentration vom 
Meingelben ins Goldgelbe u. Gelbrothe. In dem Holze bleiben nach dem Aus: 
kochen noch Farbetheile zuruͤck, bie ſich durch Weingeift oder Alkalien ausziehen 





*) Ze nachdem man bie Gifenauflöfung mehr ober weniger verbännt nimmt, faͤllt 
bie Karbe Hiller oder dunkler aus. Man kann das Zeug auch mehrmals c-ıf 
biefelbe Weife färben. Zu dunklem Nankingelb nimmt man auf Baumwolle: 

3 df. Eifenvitriol in 16 Pf. Waffer aufgelöft u. zur Pottafchenauflöfung Pf. 
zus u. 16 Pf. Waffer. - Bringt man — Eiſenſalz ſchwach gefaͤrbte 
aumwolle in einen Abſud von Gallus, fo wird fie nußbraun (ſtarkgefaͤrbte 

wird graubraun), in einem Abſude von Lohe ober Quercitronrinde olivengrün. 
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laſſen. Folgendes tft das, In Betreff der Anwendung zur Faͤrberei berückſichti⸗ 
gensmwerthe, Verhalten des Abfudes gegen: mehrere Stoffe: Säuren einigev 
Truͤbung u. blaffere Faͤbung; Pottaſche dunkiere, faft rubtneothe Färbung ; 
Alaun gelben Riederfchlag u. hellere Färbung , bei Weinfteinzufag langfamere 
Faͤllung, u. noch hellere Färbung; Eiſen vit riol gelben, nach u. nach bunkels 
braun werdender, Niederſchlag ꝛc. — Ungebeizte Wolle erhält vom G. ein et⸗ 
was ins Braͤunliche fallendes u. nicht glänzendes, aber dauerhaftes Gelb. Mit 
Beizen erhält man fehönere Karben, die durchgängig dauerhafter gegen Luft u. 
Licht, als die von Wau, aber nicht fo lebhaft u. gefättigt gelb find. Man kann 
diefelben Beizen (Ulaun, Weinftein, Zinnfalz zu hellem Gelb, Kochſalz zu dun⸗ 
em, Gyps) anwenden als zu Wau u. hat weniger vom Holze nöthig. Bancroft 
fegt 4 Pf. geraspeltes G. 1 Pf. Quereitronrinde (f.d.) am fürbender Kraft 
gleich u. bemerkt, daß man bei demſelben diefelben Beizen anwenden könne. | 
Vor der gelben Farbe aus Wau, Wegdorn u. Quercitronrinde hat bie aus ©. 
auch noch den Vorzug, daß fie nicht fo duch Säuren geſchwaͤcht wirds; baher 
man fie häufig zu Grün. mit fhwefelf. Indig anwendet. Auch bient fie fehr gut 
mit Eifenbeizen zu olivenfarbenen u. bräunlidhen Schattirungen. 
Gelbſucht. Inder ©. färbt ſich gewöhnlich zuerft das Weiße des Aus 
ges, dann auch diedibrige Haut des Körpers gelb ; felbit der Speichel, Schweiß: 
u. ber gefättigt gelbe oder rothe Urin enthalten foviel gelben Stoff, daß die Wä- 
fche davon gefärbt wird ; dagegen ficht der Stuhl grau oder weiß, wie Thon, 
aus. Dieß kommt daher, daß die Abfonderung der Galle in der Leber oder we- 
nigftens die Ergießung derfelben duch die Gallengänge in den Darmcanal ver 
hindert iſt; fie wird. daher in ber Haut u. andern Theilen des Körpers abges 
fhieden, u. fehlt dagegen im Darmcanale , wofelbft fie zur Beförderung ber 
Verdauung beftimmt iſt. Die mannichfachſten Krankheiten, welche die Leber bes 
treffen, koͤnnen ©. veranlafjen; dahin gehören gaftrifche Unreinigkeiten, Blut: 
anhäufung u. Entzündungen der Leber, Zufammenziehung der Gallengänge, 
welche in Kolge von Gemüthsbewegungen , Erkältungen, Koliken ıc. entflehen 
kann, Verſtopfung derfelben durch Gallenfteine 2c., aber auch organifche Krank- 
heiten, wie Berhärtungen , Gefchwülfte, Verwachfungen der Leber u. benach- 
barter Organe; ferner großer Gehalt des Blutes an Gallenftoff, Unterdrüdung 
bes Hämorrhoidalfluffes, Verfchleimung , Gallenfieber u. Nervenfieber ꝛc. Eöns 
nen Beranlaffung zur G. werden. Sie hält gewöhnlich fo lange an, bis das 
zum Grunde liegende Uebel gehoben ift, u. kann daher in Zeit von wenigen Ta= 
‚gen, oft aber auch erſt nach Monaten vorübergehen, u. felbft mit dem Tode en=. 
ben. Bei fo. langer Dauer wird die gelbe Färbung der Haut fo gefättigt, daß fie 
ins Grünlidye u. Schwärzliche übergeht ; daher fpricht man von einer grünen u. 
ſchwarzen G. Die uͤbrigen Krankheitserſcheinungen, ſowie die Behandlung, rich⸗ 
ten ſich nach den Grunduͤbeln, u. find ebenſo verſchieden, wie dieſe. — Die ge— 
woͤhnlicheren Fälle von G. entſtehen in Folge gaſtriſcher Unreinigkeiten, Ges 
muͤthsbewegungen u. Erkaͤltungen; die Kranken klagen dabei uͤber bittern Ge⸗ 
chmack im Munde, Appetitloſigkeit, Schwere im Unterleibe, Aufgetriebenheit der 
ebergegend, harten Stuhl, u. Jucken der Haut; die Krankheit dauert gewoͤhn⸗ 
lich eine bis mehrere Wochen, wo die Geneſung unter ſehr reichlichem Abgange 
bes blaͤſſer werdenden Urins, u. allmaͤliger Entfaͤrbung der Haut erfolgt. Der 
Kranke führe eine fparfame, kühlende Diät, vermeide Steifchfpeifen, erhigende 
Getraͤnke, Kaffee ꝛc., genieße Suppen, leichte Gemüfe, fäuerliche Getränke, 5.8. 
Abkochungen von Obft, Meinftein (1 Quentchen Weinftein wird mit 1 Nöfet 
fiedenden Waffers aufgegoffen, worauf man bie Fluͤſſigkeit abfühlen laͤßt, ab: 
gießt u. mit Zuder verfüßt) gefochtes fäuerliches Obft, u. nehme yelinde Abführ: 
mittel (3. B. Electuarium lenitiv. alle 2 Stunden zu einem Theelöffel) oder 
Digefliopulver (3. B. R. Nitr. dep. drachm. j. Tartar. drachm. v. Elaeos. 


- 


552 Ze Gelbwurzʒ Geld 


ſwenieul. drachm. ij. M. S. Alle2 Stunden ein Theeloͤffelchen). Iſt die G. 


durch Erkaͤltung entſtanden, ſo ſuche man auf bekannte Weiſe den Schweiß zu 
befördern; nach Gemuͤthsbewegungen leiſtet Baldrian- oder Chamillenthee gute 
Dienſte. — Iſt ſtarkes Fieber u. Schmerz beim Druck unter die kurzen Rippen 
der rechten Seite vorhanden, fo deutet dieß auf Leberentzuͤndung; ploͤtzlich ent— 
ftehende, fehr heftige Schmerzen etwas rechts von der Herzgrube, welche oft ebenfo 
plöglich wieder nachlaſſen, laffen vermuthen, daß die G. von Öallenfteinen hers 
rührt, die auch bisweilen mit den nachfolgenden Stuhlentleerungen abgehen. 
Daß übrigens’ eine Krankheit, welche von fo verfchiedenartigen Urfadyen herrühren 
kann, wie die G., immer die Zuziehung eines Arztes nöthig macht, verfteht fich 
von ſelbſt — G. der Neugebornen. Sie kommt fehr häufig vor, geht 
aber ohne weitere Gefahr von felbft unter einem paffenden diätetifchen Verhalten 


wieder vorliber; dahin gehört einfache Ernährung durch Muttermilch, forgfältige 


Vermeidung von Erkältungen, tägliches Baden in warmem Waffer, u. Sorge 
für gehörige Leibesoͤffnung, wenn dieſe ftoden follte. | 

‚Auch die Homöopathie kann über die Behandlung der Gelbfucht mes 
ber feſte Regeln, noch ein Specificum geben, fondern richtet fidy nach den verans 
laffenden Urfachen u; zum Grunde liegenden Krankheiten der Leber, des Unter: 
leibs ıc. Indeß kann der Laie bei erft Eürzlich entftandener G. von Krampf der 
Galfengänge, nady Erkältung, Schred, Aerger ſich folgender Mittel mit Vor 
theil bedienen: Aconit nach Schred, Aerger, bei anfangender Entzündung; 
Coflea eruda bei Krampfzuftänden, u, darauf Nux vom., Bellädonna. Cha- 
mille (f. d. Art.) nach heftigem Xerger, Erfältung. Nux vomica nad Erfäß 
tung, anhaltendem Aerger bei fanguinifhen Perfonen, wenn befondere Stuhls 
verftopfung, Schmerzhaftigkeit der Derzgrube bei Berührung, fauerer Mundges 
fhmad zugegen find: Bryonia ebenfalls bei hartnädiger Stuhlverftopfung, bes 
flandigem Drud der Herzgrube, Speifeerbrechen, zänfifhem Gemüth. China 
bei Magendrüden, Erbrechen, Durchfall ungefärbten Stuhls, bitterm Mund» 
gefhmad, großer Schwäche ꝛc. Belladonna bei entziindlichem Zuftand der Les 
ber, fehr heftigem Durft, Schlaflofigkeit ic, Digitalis bei Schleimerbrechen, 
Uebelfeit, Kopffehmerz als follte der Kopf abfallen, dunfelm, fparfamem Urin, 
weißen Stühlen, vollem, fehr langſamem Pulfe u. nach langwierigem Aerger u. 
Verdruß. Mercurius solub. oder vivus bei Außerer Schmerzhaftigkeit u. ents 
zuͤndlichem Zuftand der Leber, gelb oder weiß belegter Zunge, beftändigem Stuhls 
drang ungefärbten Stuhls, bitterm Mundgefhmad ꝛc. — Die ©. derNeugebors 
nen entftcht fehr häufig von übermäßigem Genuß des Chamillenthee’s während 





der Schwangerfchaft oder beim Stillen, oder dem Kinde felbft gegeben u. mird 


oft fhon durch die Entfernung deffelben gehoben, noch ſchneller aber durch die Gegen⸗ 
mittel Pulsatille, Nux vomica oder China, welche man der Mutter oder Amme 
eingiebt. — Die G. der Schwangern, meift von mechanifchem Drud der Ges 
bärmutter herruͤhrend, ift gewöhnlich nur auf einige Zeit zu entfernen durch Ar- 


nica oder Natrum muriatic. Die Gabe der einzelnen Mittel_ift bei Kindern 


1— 2 Streuf. der often, bei Erwachſenen 3—— 4 Streuk. der Zoften» oder 2 
der 18ten Verd. Die Diät f. oben. 

Gelbwurz, f. Curcumd, 

Geld, ift im Allgemeinen Alles , was durch Gefege oder Uebereinkunft 
als Taufchmittel oder ald Vermittler zwifchen der Maffe aller derer, die ein ges 
wiſſes Beſitzthum gegen ein anderes vertaufchen, u. der Maffe derer, bie ein 
gewiſſes Beſitzthum durch Eintauſch erwerben wollen, gebraucht wird. Die culs 


tivirten Völker bedienen fich dazu der edeln Metalle, die fie, nach gefegmäßigen 


Vorſchriften, nMiınze (f. d.) verwandeln laffen. Diefe Metalle find aber des⸗ 
halb als allgemeines Zaufchmittel anerkannt, weil fie fiir alle cultivirte Völker 
faft gleichen Werth haben. "Dazu kommen noch die Vortheile der Dauerhaftig⸗ 
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keit, des kleinen Volumens, der leichten Theilbarkeit, des vielſeitigen Nutzens zu 
andern Zwecken, u. namentlich der ziemlichen Unveraͤnderlichkeit des Werths. 
Die aus den edeln Metallen gepraͤgten Muͤnzen gelten aber natuͤrlich nur ſo 
lange als allgemeines Tauſchmittel, als der ihnen durch Geſetze oder Uebereinz 
kunft beigegebene Nominalwerth ſich ſo wenig als moͤglich von dem wirklichen 
Werthe entfernt: Kauft man z. B. in Aegypten Waare, fo wird man dagegen. 
die fächf. Speciesthaler vortheilbaft los, weil ihr Werth dem des reinen Sil- 
bers nahe kommt. Je größer aber der Unterfchied iſt zwiſchen dem wirklichen u. 
dem nominalen Werthe (wie 3. DB. ber der Scheidemünge), defto größern Nach 
theil würde man natürlich haben, wollte man fie in Gegenden als Zahlung auge 
geben, mo man nur ihren wirklichen Werth ins. Auge faßt. Wohl aber kann ein 
Staat feftfegen., daß felbft ein an fich gang werthlofer Gegenftand (3. B. ein 
Stud Papier) , oder ein folder, deffen Werth im Verhältnig zum Nominal⸗ 
werth gar nicht in Betracht kommt (3. B. das Kupfergeld), oder endlich ein 
Gegenftand, der nur im Inlande den dafeldfi angenommenen Normalwerth hat 
(+: B; Getreide, Tabak, Mufcheln 2c.),-al8 Zaufchmittel gebraucht werde; nur 
aber wird fich die Anwendung beffelben lediglidy auf das Inland befchränten 
(f. d. Art. Matina-Muͤnzen). — Man unterfcheidet daher 1) Metall: oder 
wirkliches Gr (aus Gold; Platina, Silber, Kupfer ıc.); 2) Papier:©. 
(f.-d.), weiches auch fombolifches &; genannt wird, Eriflirt neben dem wirt: 
lich en G. in einem Lande noch ein anderes, in welchem blos Buch u. Rechnung 
geführt wird, fo nennt man das erflere Courant= oder Corrent:©., das 
andere Rechnungs-G. (zuweilen faͤlſchlich NRehnungsmünze). So ift 
es 3. B. mwahrfceinlich, daß der Name preuß iſch Courant von dem Bank— 
Geld e herruͤhrt, das ehemals in Preußen als Gegenſatz exiſtirte, u. das noch 
jetzt z. B. in Hamburg üblich ifh -Dasjenige G., in welchem die Wechſel-Preiſe 
beftimmt werden, nennt man oft Wechſel-G. oder Wecfel-Zahlung, 
welches zumeilen blos Rechnungsmuͤmze (mie in’ Frankf. a. M.), meifl aber die 
im Lande übliche Valuta ift: 

:Gelde, Gallert. Ift ein Gericht Yon galfertartiger Gonfiftenz. Manche 
Fruchtſaͤfte geben ohne Weiteres eine G., wenn fie mit Zuder bis aufeinen gewiſſen 
Grad abgedampft u. dann dem Erkalten überlaffen werden (Frucht:G.); fonft 
muß die geleeartige Gonfiftenz durch Kochen von Haufenblafe, Hirfchhorn ober 
Kälberfüßen mit den Subftanzen, deren Geſchmack die ©. erhalten fol, erzeugt 
werden. Aufmerkfamteit verdient auch die, bis jegt nur den Chemifern bekannte, 
Gallertſaͤure zu Darftefung fehöner G., wovon unten noch näher die Rede ſeyn 
fol. — 1. Reine Fruchtſaft-G. Mat kann folche aus den Säften von 
Arpfeln, Aprikofen, Berberisbeeren, Erdbeeren, Sohnnnisbeeren, Himbeeren, 
Kirfhen, Quitten, Reineclauden, Stachelbeeren, Weinbeeren bereiten. Allges 
meine Regeln find folgende: die dazu verwendeten Saͤfte dürfen nicht in Gaͤh— 
tung übergegangen ſeyn; auch muß dazu ſtets frifcher u. Eräftiger Zuder genoms 
men werden. Man kocht den Saft mit ungefähr feinem gleichen Gewicht oder. 
etwas meniger Zucker bei gelindem u, befonders gegen Ende zu mäßigendem Feuer 
(da zu ftarkes Feuer Geſchmack verdirbt) bis zur ®.- Probe ein, d. h. fo 
lange, bis ein dem en Üherlaffener Tropfen willig gefteht, wonach man Al: 
les auf Zellern erfalten läßt, oder, wenn die G. aufbewahrt werden foll, was bei 
den mit Hülfe von Wärme bereiteten fehr wohl angeht, daffelbe noch warm in die 
Aufbewahrungsgläfer füllt, nach dem Erkalten mit Wachspapier u. Bkafe vers 
bindet oder ein, in Rum getauchtes, rundes Stud Papiervon der Größe ber Glaͤ⸗ 
fer auf die ©. legt u. die Gläfer nochmals mit Papier verbindet. MWendet man. _ 
Wachspapier mit Blafe an, fo ift fehr nüglich, zur Verhütung des fonft leicht ein= 
tretenden Schimmelns , einige Tage nad) dem Einbringen der ®. in die Gefäße 
eine # Zoll. Hohe Schicht gepülverten Zuder darüber zu freuen u. dann erſt Papier 
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u. Blafe aufzubinden, mo die. G. mehrere Fahre gut bleiben wird. Man kam 
die G. auch durch anhaltendes, Faltes Zufammenrühren von Säften mit Zuder 
lg mas fehr wohlſchmeckende, aber u. haltbare ©. liefert. 1) Apfels 
@., f. Apfel. — 2) Aprikoſen-G. Hierzu nimmt man Peine, wohl» 
feite, völlig reife A., ſchneidet ſie von einander u. nimmt die Kerne heraus ; kocht 
fie in einem Keffel mit daruͤber gegoffenem Waſſer weich, mas in einigen Minuten 
erfolgt, fehütter fie in ein Haarſieb, unter welches eine Schüffel geſtellt wird, 
wiegt den durchgelaufener Saft, läutert auf jedes Pfund deffelben Pf. Zucker, 
kocht ihn zum Flug (ſ. Conditorei), gießt den Saft hinein, läßt die Miſchung 
einmal aufkochen, gießt fie in eine Schüffel, läßt fie bis'zum andern Tage ftehen, . 
gießt nur dag Helle ab, kocht es zur G.: Probe u. bewahrt e8 auf.— 3) Erd» 
beer-G. Man preft Öarten » Erdbeeren allein, oder mit dem gleichen Gewicht 
weißer Sohannisbeeren vermifcht, roh oder nach zuvoriger Erhigung, aus, nimmt 
auf jedes Pf. des Safts + Pf. guten Zuder, Eocht ihn mit etwas Waſſer, ſchaͤumt 
v. klaͤrt ihn, dampft ihn bei gelindem Kochen bis zum Grade des Flodenwerfens 
ab, rührt dann den Erdbeerfaft hinzu, u, dampft ihn bei gelindem Kochen unter 
Asfhäumen zur G.:Probe ab, wozu ungefähr Stunde Zeit gehört.— 4) Dim». 
beer⸗G. Die verfchiedenen Mechoden, welche zur Bereitung der Sohannisbeers 
G. unten mitgetheilt werden, koͤnnen auch zu der der Himbeer: G.: dienen. 
Menn man Hige anwendet, fo ift zu langes Erhisen ja forgfamft zu vermeiden; 
midrigenfall® die G. braun ‘u. fprupattig flatt gallertartig wird, Die Güte ber: 
Himbeer⸗G. wird erhöht, wenn man dazu £ bis £ des Ganzen Johannisbeerſaft 
nimmt. — 5) Sohannisbeer-®. Man wendet entweder blos. rothe IB. 
dazu an, oder rothe mit weißen vermengt, doc) darf man nicht zu viel von letztern 
(nicht wohl über die Hälfte) nehmen, wenn die Farbe der G. nicht zu blaß werden 
fou. Einige mifchen zu jedem Pf. J.B. Pf. oder noch mehr Himbeeren. Die: 
Bereitung felbft kann nad) einer der folgenden Methoden geſchehen. Recht reife: 
abgebeerte J.⸗B. werben in einem irdenen Topfe oder verzinnten Keffel auf freies 
Feuer oder in einen Keffel mit kochendem Waffer (das Wafferbab) gefegt (manche 
fügen den Beeren ein wenig Waſſer bei, die meiften unterlaffen es), mit einem 
hölzernen Spatel oder Köffel beftändig gelind darin gerührt, damit .fie alle plagen 
u. den Saft fahren faffen, dann durch ein Haarſieb oder leinenes Tuch oder Ser: 
viette gedrückt, der durchgelaufene Saft gewogen, in jedem Pf. befjelben 1 Pf. 
(auch ſchon Pf. ift hinreichend) feiner Zuder aufgelöft u. nun bei aelindem Ko= 
hen, unter Abnehmen des auffteigenden Schaums, bis zur G.- Probe einges 
kocht. — Man kann audh fo verfahren, daß mar den roh guSgepreßten Saft ber 
Beeren über hellem Feuer unter forgfültigem Schäumen kocht, nach F St. nad) 
u. nach zu jedem Pf. Saft + Pf. Zuder in einzelnen Stüden fügt u. dabei mit 
dem Schäumen u. Kochen big zur G.:Probe fortfährt, was gewöhnlich Z Stunde 
Zeit, nachdem ber legte Zucker hineingefommen ift, erfordert. — Doer, man 
dampft den Saft erft für fich etwa auf die Hälfte ein u. rührt ihn dann nach einis 
gem Erkalten mit ganz fein geftoßenem Zuder anhaltend kalt bis zur G.- Conſi⸗ 
ſtenz. — Von noch vorzuͤglicherm Geſchmack als nach vorgenannten Methoden 
erhält man die J.B.-G. nad) folgenden zweien. ingt den zur ©. bes 
fimmten Zuder ganz fein gepulvert u, gefiebt in eine ſſerol über gelindes 
Feuer, fügt faft nur tropfenweife 4 Glas Waffer unter beftändigem Umruͤhren zu, 
fo daß der Zuder ganz burchfeuchtet wird, fährt dann mit Umrühren fort, bis der 
Zuder wieder völlig getrocknet ift, worauf man den Saft unter befländigem Um: 
rühren zufügt, u., fobald er fiedet u. ein einziges Mal aufgewallt hat, ihn vom 
euer nimmt u. heiß in die Aufbewahrungsgefäße gießt. Oder: man rührt ben 
ansgepreßten Saft ohne alle Anwendung von Wärme in einer mehr flachen als 
tiefen Schale mit feinem gleihen Gewicht fein geftoßenem Raffinadezuder, bis er 
zur Gallert wird, wozu meift 2 bis 3 St. Zeit erforderlich find. Doch ift die fo 
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bereitete ©. nicht halıbar. Auch folgende Methode ſoll eine, zwar nicht halt bare, 
aber friſch ſehr kuͤhlende u. erquickende ©. liefern. Man fügt zu jedem Pfunde 
roh ausgepreften Saftes unter beftändigem Umrühren nad) u. nach Z Pf. fein 
geftoßenen Zuder, bis fic) diefer ganz aufgelöft hat, ftellt ihn dann an die Sonne, 
gießt ihn, fobald er völlig durchwaͤrmt ift, alle 2 oder 3 St. 10 big 12 Mal. aus 
einem Gefäß ins andere, wodurch er Tängfteng den 2ten Tag zur Gallert ge: 
tinnt. — 6) Kirſch-G. Man zerfiößt ganz reife, von Stielen befreite, 
Sauerfirfchen befter Art mit den Kernen in einem fleinernen Mörfer zu einer breis 
artigen Maffe, die man in einem irdenen Napfe 24 bis 36 St. zugededt Hiriftellt, 
damit fich der Saft beffer abſcheide, preßt ihn dann aus u. verfährt weiter noie bei 
Himbeer-G., auch unter Anwendung deffelben Verhältniffes Zuder. Das zurüds» 
gebliebene Kirſch-Fleiſch kann noch) zu Marmeladen benugt werden. Oder: man 
bringt die entfernten ſauren Kirſchen in einen zugedeckten Topf, den man in einen 
Keffel voll Eochendes Waffer ſtellt, worin man das Waffer fo lange fochen läßt, 
bis das Kirſch-Fleiſch feinen Saft gänzlich hat fahren laffen ; preßt ihn danın durch 
ein Haarſieb; nimmt auf jedes Pf. diefes heilen Saftg 1 Pf. feinen Zuder, 
kocht ihn mit Waffer zu einem ganz Klaren u. fo bieten Safte, daß derfelbe, ohne 
bräunlich geworben zu fenn, erftarrt, wenn em Tropfen davon auf eine kalte Me— 
tallplatte getröpfelt wird. Nun wird der Kirfchfaft dazu gerührt w. unter Abs 
ſchaͤumen bis zur G.= Probe gekocht. — Bei beiderlei Berfahrungsarten. kann 
man auch die Kirfchen, niit ihrem gleichen Gewichte FJohannisbeeren vermengt, 
anwenden, Manche lieben/ der G., nachdem fie halb verkuͤhlt iſt, noch einige Tro⸗ 
pfen Zimmt⸗ u. Nelkenöl suzufligen. — 7) Quitten-G. Man foche recht 
fchöne gelbe, aber noch nicht völlig reife, forgfältig abgemifchte, in Stüden zer= 
ſchnittene u. entfernte Q. mit fo vie Waſſer als nöthig ift, um eine Art von roͤth⸗ 
licher u. ducdhfii chtiger Gallert zu bilden, Laffe ſie nach völligem Zerkochen unter ges 
indem Drud durd) ein Tuch über einer Schuͤſſel ablaufen, laͤutere fo viel Zricker, 
als das Gewicht des durchgegangenen Safts beträgt, fiede ihn zum Bruch (ſ. 
Cenbitorei), füge dann unter beftändigem Umruͤhren den Saft zu u. Foche vol⸗ 
Iends ein. Man kann diefer G. zu Ende der Bereitung auch etwas, aufZuder ab⸗ 
geriebene, Eitronenfchale oder einige mit gepulvertem Zuder-vermifchte Tropfen 
aͤchtes Citronenoͤl beifügen. — Nach einer andern Methode werben die Q. ges 
(hätt, in 2 Stüde gefehnitten, die Kerne nebft dem Kernhaufe herausgenomrnen, 
fein gerieben ober in einem fteinernen Mörfer zu einer breiartigen Maffe zerquetſcht, 
dann mit dem Aten Theile Franzwein vermiſcht, worauf man den Saft durch loſe 
leinene Beutel preßt u. nun mit gepulvertem Raffinadezucker, anfangs unter Ab⸗ 
ſchaͤumen, zur G.-Probe einkocht. — 8) Reineclauden-G. Man vers 
faͤhrt damit wie bei Kirſch-G., u. kann auch hier das zuruͤckgebliebene Fleiſch noch 
zu Marmelade benutzen. — 9) StachelbeerG. Man ſetzt die Beer en in 
warmem Waſſer uͤber das Feuer, wirft fie, ſobald fie oben auf ſchwimmen, tiedor 
in kaltes Waffer u. kocht fie abermals, bis fie fich mit den Fingern drüden laſſen. 
Dann feiht man das Waſſer ab, ſchuͤttet fie in eben fo viel perlenartig geft.ttenen 
Zuder, als ihr Gewicht roh betrug, u. läßt fie darin fieden, bis der Zuder wieder 
breit u, glatt vom Löffel fällt, worauf man Alles durch ein Haarfieb reibt. u. das 
nun fertige G. in die Släfer thut. — 10) Weinbeer:G. Man nimmt 
hierzu noch unreife Trauben, die man jedoch nicht auszupreffen braucht, ſondern 
mit etwas Waſſer (auf 4 Pf. JGlas) durch ein Sieb reibt, fo daß Kerne u. 
Schalen zuruͤckbleiben, worauf man den Saft mit (2 Pf.), vorher zrir großen 
Sederprobe gefottenem, Buder vollends zu ©. einfoht. — II. ©. mit Haus 
fenblafe, Kälberfüßen oder Hirfhhorngallert. Um bie Hau— 
ſenblaſe zu diefen ©. aufzulöfen, Elopft man fie mit einem Hammer oder Beil 
breit u. locker, läßt fie dann mit Waffer übergoffen (etwa + Dresbn. Kanne Wafe 
fer auf 3 Loch Haufenblafe), über Nacht in einem Caſſerol weichen (was man in⸗ 
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deß auch übergehen kann), u. loͤſt fie dann durch Iſtuͤndiges, langſames Koche 
‚auf, welche Aufloͤſung klar erfolgen wird, wenn die Haufenblaſe gut iſt, gießt fi 
durch win feinenes Tuch, damit das nicht Aufgelöfte zuruͤkbleibt, laßt das Durch 
- gegancıene Ealt u. fleif werden u. verbraudyt es dann nad Vorfchrift. Es if aut, 
die Auflöfung 1 Zag vor dem Gebrauch vorzunehmen. Auch in Wein kann ma 
die Haufenblafe auflöfen. — Soll Hirfhhorn (bei Mefferfchmieben ı. 
Droguiften zu haben) angewendet werden, fo rafpelt man es, läßt 2 Pf. deffelkn, 
mit 3 Dresdner Kannen Waffer übergoffen, 2 St. langfam kochen, dann fi 
ſetzen, gießt es darauf durch ein Tuch, u. läßt das Durcchgegangene feſt werde 
1.m es nachher nah Vorſchrift zu brauchen. — Braucht man endlih Kaͤlbe 
füße, fo nimmt man ſolche, die nicht lange im Waffer gelegen haben, fpaltet fi 
entfernı den langen Nöhrentnocen, wäfcht die Hälften rein, fegt fie in ein 
Topfe o der Keffel mit kaltem Waffer an, kocht fie 2 St., zerrührt fie recht, gi 
dann das Ganze durch ein Sieb oder einen Durchſchlag u. läßt die Durchgegany: 
ne Bruͤhhe kalt u. feft werden, um fie nad Vorfchrift zu verbrauchen. Dasin 
Siebe oder Durchſchlage bleibende Fleiſch u. Knochen kocht man noch einmal mi 
Waſſer, wodurch man noch mehr Gallert daraus erhält. Man muß die Kir 
füße jedesmal den Tag vor ihrer Anwendung Eochen, um zu fühlen, mie fett 
entſtandene Gallert ift, u. ob fie viel oder wenig Zuguß braucht. — Kommen Gr 
wuͤrze, Wein, Citronenfaft, Zuder oder dergl. zur G., fo müffen fie vor dem Eli: 
ten dee Fluͤſſigkeit zugefegt werden ; doc) feße man feine große Duantität geiſtigt 
u. anberer Flüffigkeiten zu, weil ſonſt das Ganze nicht gerinnen Eönnte) Bei 
Bereitung diefer Gattung von ©. ift öfters ein Klaren u. nachheriges Durdie 
ben nöthig. Erfteres gefchieht mittelft Eiweiß oder Mitch wie folgt: Man brinz 
die, ac) Vorfchrift damit verfegte, Slüffigkeit in einem Gafferol aufs Feuer, Lf 
fie uni:er fortwährendem Nühren bis nahe an oder big zum Kochen kommen, Pf 
fie dann fofort zugedeckt zur Seite des Feuers u. läßt fie noch 4 St. ziehat. 
von der Seite, aber nicht mehr von unten, Eochen ; auch iſt hiebei nuͤtzlich, ini 
gtüheride Kohlen auf den, Dedel zu legen. Statt die, mit Eiweiß oder Milch vr 
feste, Fluͤſſigkeit wieder aufs Feuer zu bringen, kann man fie auch in eine heijt 
Bratröhre ftellen. Iſt nun die Aufhellung der Flüffigkeit auf die eine oder die an 
dere WWeiſe erfolgt, fo feiht man fie durch, indem man fie noc) heiß durch eine, in 
Waſſ er getauchte u. wieder ausgedruͤckte, Serviette oder andre Leinwand gießt, di 
man zu biefem Zwede mit untergeftelltem Gefäße 'über die 4 Beine eines umge 
ftlirzt.en Stuhls binden kann. Sollte das Erfte nicht recht belt duschlaufen, I 
wechfelt man, wenn es anfängt, Elar dDurchzugehen, das untergeftellte Gefäß, ı. 
gießt das zuerſt Durchgelaufene wieder von Dben fahr zu. Man kann auch einn 
Durchfchlag auf einen Topf feßen, ein Linnentuch hineinlegen u. hierdurch di 
Klüffi.gkeit gießen. — Wenn eine G. fo meit eingekocht ift, dag eine Probe derſeb 
ben beim Erfalten (am beften auf einem zinnernen Teller) zur gallertartigen Mi} 
fe geſteht, fo wird fie zum Erkalten meift in Formen gegoffen, u. nachhet sun 
Serviren durch Stuͤrzen der Formen herausgebracht. Man hält nämlich die gem 
- in heißes, doch nicht zu heißes, Waſſer, mit Vorfiht, daß dieß nicht hineinlur 
(auch kann man ftatt deffen ein, in heißes Waffer getauchtes, leinenes Zudın 
die Kormı legen), legt dann die Schüffel, welche die ©. aufnehmen foll, auft 
Form, haͤlt fie feft- darauf, u. flürzt beide zufammen ſchnell um, dann beugt mir 
die G. mit den Fingern inwendig etwas los u. nimmt die Form behutfam ı. 
Iſt indeß die Maffe der G. etwas groß, oder verfährt man nicht gefchidt bir 
angegebenen Operation, fo wird. man die ©. Teicht hierbei zerſtuͤcken. Daher wr 
dient es faft den Vorzug, wenn man bie G. gleich in die Schüffel gießt, im ber fi 
fervirt werden foll, u. zur Verzierung Eleinere, auch wohl gefärbte, G.-Maſſen 
aus einiger befonderg gefülften Körmchen nady Ordnung oben darauf fügt. Br 
: fonders eignet ſich zur Rothfärbung fertiger ©. der Saft, der aus den Brerm 
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des ſog. Erbbeerſpinats (Blitum capitatum) gepreßt u. mit Zucker eingefocht iſt. 
Auch mit G.⸗Maſſe gefüllte Citronen⸗ oder Orangeſchalen kann man zur Verrzie⸗ 
rung, beſonders von Citronen⸗G., oben auf legen. Zu diefem Zwecke druͤckt man 
von halb durchgeſchnittenen Gitronen oder Drangen den Saft aus, entfernt die 
innere weiße Haut, fo daß blos die gelbe Schale bleibt, kocht diefe weich, giefit fie 
mit G.-Maffe voll, ſchneidet fie, wenn diefe erftarrt ift, mit einem fcharfen Neſ— 
fer in 4 Theile u» legt fie auf die große G.-Maſſe oben auf im Kreife. — In 
heißer Jahreszeit werden die ©. den Zag vor dem Gebrauche verfertigt, ‚mi t der 
Form in ben Keller in kaltes Waffer gefteltt, u. erft vor dem Serviren geft ützt. 
1) Ananas-G. Zwei A. werden in duͤnne Scheibchen geſchnitten, “in eine 
Schüffel gethan, der Saft von 3 Eitronen dazu gepreßt, dann 3 Pf. Binder 
mit F Dresdn. Kanne Waſſer aufgefocht, heiß Über die. gegoffen, über Macht 
ftehen gelaffen, dann durdhgefeiht, 3 Loth aufgelöfte Haufenblafe darunter ges 
rührt u. in die Form gefüllt. — 2) Apfelfinen :&. 4 Apfelfinen u. 1 Cis 
trone werden ausgepreßt, die Schale einer Apfelfine auf Zucker abgerieben, das 


Abgeriebene in ein Caſſerol mit 4 Pf. Zucker gethan, der Saft u. 3 Dresön. .- 


Kanne Wein darauf gegoffen, 3 Loth aufgelöfte Haufendblafe unterge rührt, 
durch ein Daarfieb und dann in die Korm gegoffen. — 3) Wrack: ©, 
Man fest F Dresdn. Kanne Waſſer, 14 Kanne Wein, 3 Pfund Zucker 
in einem Gafferol aufe Teuer, fügt, nachdem er zergangen iſt, Scale u. Saft 
von 4 Citronen u. +8. Aral zu, ſetzt es, wenn es auf dem Feuer anfürıgt zu 
braufen u. faft Eocht, bei Seite u. läßt es zugedeckt ziehen, feiht e8 dann ceruf an⸗ 
gegebene Weife durch, gießt dann 4 Loth aufgelöfte Hauſenblaſe zu, macht es 
zuſammen wieder heiß, damit es ſich vermengt, u. gießt es dann in die Form 
ober Aſſiette. Sollte ed nicht ſuͤß genug ſeyn, fo fügt man noch FPf. feinen, 
geklärten Zucker zu. — 4) Citronen:G. a) Mit Haufenblafe Man 
reibt 6 Citronen auf Zuder ab, druͤckt den Saft durch ein Sieb in ein ® efchirr, 
fest dann zZ Dresdn. Kanne Waffe in einem Cafietot ans Feuer, fügt, wenn es 
zu kochen anfängt, 4 K. Wein, 3 Pf, Zucker, Loth ganzen Simmt, 4 Z /R. rohe 
Mitch, den Citronen-Zucker u. Saft nebft 4 Gewuͤrznelken dazu, Elärt: es u. 
ſeiht es durch, wie oben angegeben., Iſt nun alles durchgegangen, woru z St, 
oder mehr Zeit gehört, ſo bringt man e8 wieder in ein Gafferol mit 3 Toth vor= 
her aufgelöfter Hauſenblaſe, läßt e8 zufammen recht heiß werden , gießi: e8 dann 
lau in die dazu beftimmte Form oder Schüffel ,. u. verziert es legten Falls auf 
angegebene Weife. b) Mit Kälberfüßen oder Dirfhhorn. Man 
nimmt fo viel Kalbsfüße oder Hirfchhorn, dag man nach Einfochen au f oben an⸗ 
gegebene Weiſe u. Erkalten + Dresdn. Kanne fefte Naſſe erhält (auf 2 Kans 
nen ©. 8 Kalbsfüße), fügt hinzu 41 8. weißen Wein, 4 Pf. Zuden:, % Loth 
ganzen Zimmt, & Loth Nelken, von 3 Citronen die gelbe Schale u. vım ri bis 6 
Eitronen den Saft, eine Federmeſſerſpitze Safran u. laͤßt Alles zuſammen warm 
werden. Dann thut man in einen Topf 4 Eiweiße, FK. Wein u. F 8. Waſ—⸗ 
ſer, quirlt es recht durch, gießt es zu der Maſſe, ruͤhrt es durch einan ber, klaͤrt 
es, feiht e8 durch, wie oben an egeben u. gießt:e8 dann in Formen oder Afiet- 
ten. — 5) Erdbeer:©. 4 Pf. Zuder wird mit + Dreson. Kanne Waffer u. 
2 8, rothen Wein einmal aufgefoht, der Saft von 1 Citrone dazu gepreßt, 
über 4 K. Erdbeeren gegoffen, über Nacht in einem porzellanenen Gefchirre ſte— 
hen gelaffen, dann durch eine Serviette gegoffen, mit 3 Roth aufgelöfter Hauſen— 
blafe verfegt u. in die Formen gefüllt. — 6) Himbeer: ©., wie Erdbeer-G.— 
7) Kälberfuß:G. 4 gut abgepugte Kälberfüße werden mit 4 Dresdn. K. ko⸗ 
henden Waffers u. etwas Salz zugefest, bis auf ER. eingefocht; mährend 
dieſer Zeit von 2 zuvor gut abgefchabten gelben Möhren das Aeußere bid auf den 
Ken auf einem Neibeifen abgerieben , dieß nebft einer in Stuͤcken gefchnittenen 
kleinen Paſtinak- u, einer Peterfilienwurzel nebft etwas Kerbel (auch wehl noch 
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arhern beliebigen Kraͤutern) u. ein wenig Muskatblumen noch zu den Rälberfüen 
zugefügt, noch + St. gekocht, in einer porzellanenen Schüffel durchgefeiht u. fo 
erf.alten gelaffen. Diefe G. wird befonders Solchen, welche an Bruftübeln leiden, 
für; dienlich erachtet. — 8) Kirfch- ©. (von fauren Kirfchen), wie ErdBeers 
G.— 9)Punſch-G. Man Iöft 4 Loth Hauſenblaſe auf oben angegebene 
Wieiſe in Waſſer auf, gießt die Aufloͤſung durch ein Tuch in ein anderes Caſſerol, 
fügt 41 Dresdn. K. Wein, die gelbe Schale von 2 Citronen, ben Saft von 6 Ci⸗ 
teonen, 1 Pf. Zuder hinzu, läßt e8 zufammen auflochen, gießt es dann durch ein 
Tuch, fügt F K. Arad hinzu, füllt es in Obertaffen u. läßt e8 kalt werden. — 
II. Bereitung von ©. mittelft Öallertfäure (peftifher Saw 
22). Ueber die Bereitung der Gallertfäure felbft f. diefen Art. Um mittelft ihrer 
aromatifche G. darzuftellen, nehme man 1 Th „De gallertförmigen Säure, rühre 
fie in 3 Th. Regenwaſſer oder deftillivtes Waffer, füge eine Kleine Quantität ver» 
dünnter Aetzlauge (f. d.) oder Salmiakgeiſt zu, nämlich fo viel, daß die Gallert- 
fäure aufgelöft wird, aber doch feine alkalifche Reaction (f. altatifche Reaction) 

eintuitt, erwaͤrme diefe Auflöfung, laffe 3 Th. Zuder darin zergehen, der auf Cis | 
tron en abgerieben oder mit irgend einem ätherifchen Dele verfegt worden iſt, defs 
fen (Befhmad die G. erhalten foll, füge eine Eleine Quantität fehr verdünnte 
Sal ʒſaͤute oder Schwefelſaͤure (da Eſſig minder kraͤftig zu wirken ſcheint) hinzu u. 
ruͤhre um. Bald wird das Ganze zur G. geſtehen. Auch ſo kann man verfahren, 
daß man in die, durch Aetzlauge oder Salmiakgeiſt aufgelöfte, Gallertſaͤure, nach⸗ 
dem man ben Zucker darin hat zergehen laſſen, geiſtige Eſſenzen (f. d.) gießt, des 
ren Geſchmack die G. annehmen ſoll, wo durch Wirkung des Weingeiſts dieſer 
Eſſenzen ebenfalls die Aufloͤſung zur G., die von vorzuͤglicher Schönheit u, Güte 
feyn foll, gefteht. G., aus Ballertfäure bereitet, empfehlen fi) aud) als Gegen» 
gifte gegen Blei⸗, Kupfer⸗ u. Zinkvergiftung. 

Gelenkkrankheiten. Sie find zahlreich u. mannichfaltig, entweder 
den Gelenken eigenthuͤmlich, oder ihnen gleich anderen Theilen zufommend. 
Die legteren müffen zwar ſtets nach den allgemeinen Regeln der Chirurgie u. 
Therapie behandelt werden; allein ihre eigne durch die Gelenke felbft bedingte 
Geſtaltung macht fehr oft befonbere Mobificattonen der Behandlung nöthig. — 
Mir unterfheiden nun hauptfächlich folgende befondere Krankheitsarten ber Ges 
lenke: 4) Dislocationen der harten Theile u, Ausdehnungen ber Bänder ‚der 
Gelenke, Berrenkungen u. Verftauhungen (luxationes completae u. 
incompletae) (f.d.). — 2) Wunden, oberflaͤchliche u. bis in die Gelenkhoͤhle 
indringende (mo gewoͤhnlich die Gelenffchmiere, synovia, ausfließt) ; fie erfors 
dern ſtets die möglichft fchnelle Heilung durch die erfle Bereinigung, indem man 
nad) Herftellung u. Fefterhaltung der gehörigen Lage des Gliedes die Wunde 
ganz genau duch Heftpflafter vereinigt, einen einfachen Verband anlegt u. das 
Gelenke durch Schienen u. eine Birfelbinde in vollfommener Ruhe erhält. Bis⸗ 
weilen find auch noch alte, entzundungswidrige Umfchläge (aus Waffer mit Effig 
u. Salrniak, oder Bleiwaſſer) nöthig, um das Entftehen einer Entzündung gaͤnz⸗ 
lich zu verhüten. Uebrigens muß der Kranke fich ganz ruhig verhalten, ganz karg 
leben u, ſtreng entzundungswidrig behandelt werden. Bedeutende u. complis 
cirte Gelenkwerkzeuge machen fogar die Amputation des Gliedes nöthig. — 3) 
Entzündung. Sie befällt entweder mehr das Kapſelband, oder die Knorpel, 
oder die Knochenenden der Gelenke, oder auch alle zugleich u. verurfadht , außer 
den Ausgängen in Ergiefung, Ausſchwitzung u. Eiterung , mancherlei befondere 
Structurveränderungen ber betreffenden Theile, beſonders: a) fleifchartige Auf: 
treibungen der Knochenenden, Gliedfhwamm, fungus articulorum; b) 
weiße Gelenkgeſchwulſt, tumor albus arlicul. u. ec) freiwillige Berren- 
ungen, luxationes spontaneae. “Die Urfachen dieſer Gelenkkrankheit find: 
mancherlei äußere mechaniſche Verletzungen, Erkältungen , verfihiedene allge: 
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meine, befonder® mit Säftenerberbniß verbundene Krankheiten, wie Scropheln, 
Gicht, Syphilis u. f.w. Das Uebel giebt fi) durch einen anfangs mehr 
geringen u. ausfegenden, bei ber Bewegung aber ſtets vermehrten, fpäter immer 
zunehmenden, fehr heftigen u. anhaltenden Schmerz , fo wie mehr oder weniger 
beträchtliche entzündliche Anfchwellung des befallenen Gelenkes, hinzufomimenbe 
Fieberbewegungen, quälende Schlaflofigkeit, Abmagerung 2c. des Kranken zu er- 
kennen u. geht fpäter in die genannten Ausgänge — u. unter Zehrfieber in den 
Tod — übe. — Die Behandlung muß — unter fleter Berudfihtigung der 
befonderen veranlaffenden Urſachen, vorzüglich der allgemeinen Krankheiten — 
ſtets nach Herbeiführung der Zertheilung fireben ; deshalb find angezeigt: ans 
fangs ein allgemeines u. Örtliches entzundungswidriges (durch Anlegen von KÄlute 
egeln u. Schröpftöpfen an das: Gelenke) u. bei heftigem Schmerze gleichzeitig ein 
beruhigendes (durch örtliche u. innere Anwendung narkotifcher Mittel), nady ver: 
minderter Entzündung ein zertheilendes u. Eräftiges aͤußeres, ableitendes (durch 
Einreibungen erweichender u. zertheilender Salben, vorzüglich der grauen Clueck⸗ 
ſilber⸗ u, Altheefalbe, durch Sontanelle u. Glüheifen , deren Eiterung man Yange 
mterhalten muß) Heitverfähren ; völlige Ruhe des Kranken u. des Gelemkes; 
ſtrenge, farge Diät. Sollte Eiterung eintreten, fo muß diefe durch warme, ermeis 
chende u. beruhigende Breiumfchläge befördert , der gebildete u. eingefchloffene 
Eiter ſchnell fünftlich entleert, fein fernerer Abfluß durch eine paffende Lage u. 
Haltung des Gliedes frei erhalten, etwa losgelöfte Knochen: u, andere Theile 
(mie häufig in den Finger- u. Behengelenken) vorfichtig entfernt, die eiternde 
Munde reinlich gehalten u. fleißig verbunden, der Zutritt der Luft ing (Belenke 
aber ſtets verhuͤtet — u. der Kranke gut genährt worden. Bedeutendeu. ſchlechte 
Eiterung u. Zerftörungen erfordern , befonders da fie in großen Gelenkem duch) 
Abzehrung tödtlich werden, die Umputation des Gliedes. — Wenn aber die Ge: 
lenkeiterung in Verwachſung des Gelenkes, was als günftig zu betrachten ift, 
übergeht, fo fuche man dem Gliede während dieſes Proceffes die paffenbe u. für 
bienod am bequemften gehaltene Lage u. Richtung zu geben u, es in derfelbenzu | 
erhalten. — Eine befondere Erwähnung verdienen noch die Entzündungen ges 
wiffer Gelenke, als: a) des Hüftgelenkes, Freiwilliges Hinken, coxalssia (f. d.). 
b) des Schultergelenfes, omalgia; c) des Kniegelenkes , weiße Kniegeſchwulſt, 
gonalgia etc. ; d) der Mirbelfäulgelenfe, Pott’fches Uebel, spondylarthrocace. 
— 4) Gelentfteifigfeit, .anchylosis, ein häufiger Erfolg des vo⸗— 
tigen Uebels, beruht entweder auf Verwachfung der Gelenkknochenenden, Ges 
lenkverwachſung, anchyl. vera, oder auf Veränderungen ber, das Gelenke um« 
„gebenden, Theile (Bänder, Flechſen zc.), falſche Ankyloſe, anchyl. spuria. Im 
erften Fall ift kaum etwas zu thun, nur gegen etwa vorhandene Schmerzen dienen 
erweichende, beruhigende Umfchläge,, Einreibungen, Bäder u. Schonung des 
Gliedes; im zweiten aber kann, nad) Entfernung der Entzündung, durch vorfich« 
tigen u. nad) u. nad) immer mehr verftärkten Gebrauch, Ausdehnung u. Strefs 
ung des Gliedes, erweichende u, zertheilende Einreibungen (aus grauer Queck⸗ 
ſilber⸗ u. Altheefalbe mit flüd;tigem Liniment), warme, erweichende Bähungen, 
Bäder 20; das Uebel oft — wiewohl immer langfam — noch gänzlich geheilt 
werben. — 5) Gelenfwafferfudht, hydarthrus, ein häufiger Erfolg der 
mehr chronifc gewordenen Kapfelbandentziundung , giebt fich durch eine weiche, 
elaftifche, fluctuirende, wenig oder gar nicht fchmerzhafte Anfchwellung eines 
Gelenkes, ohne Veränderung der äußeren Haut zu erkennen, u. erfordert zu feis 
ner Befeitigung, öftere trockne Neibungen, Einreibungen reigender, zertheilender 
Salben, öfters wiederholte oder lange unterhaltene Blaſenpflaſter, Einwidlung 
mit Wacstaffet, anfangs gelinde u. fpäter immer mehr fleigernde Gompreffion, 
Mora, Glüheifen — u. wenn Alles nichts helfen will , die vorſichtige Abzapfung 
der Fluͤſſigkeit (am beften mittels.eines dünnen Zroafars), wobei man ſich aber 
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vor Eindringen der Luft in die Gelenkhoͤhle u. Verletzungen ber innern Theile 
derſelben zu huͤten hat. — 6) Bisweilen bilden ſich in den Gelenken, beſonders 
dem Kniegelenke, harte, knorpelartige Körper, Gelenkmaͤuſe, die entweder 
frei liegen oder mitteld eines Stieles feft hängen u. bei beträchtlicher Größe u. 
Anzahl den Gebrauch des Gliedes hindern, Schmerz erregen. Sie müffen ges 
woͤhnlich durch eine Operation (Eröffnung des Kapfelbandes) entfernt werden, 
da fie durch einen comprimirenden Verband u. zertheilende Einreibungen felten 
u. Eaum gänzlich verfchwinden. | 
Geltertd Grün, ift eine fehöne grüne Farbe, aus Kobalt, Salpeter 
1. Zinkoxyd bereitet. Sie ift anfangs nicht fo lieblich als die grüne Farbe des 
Grünfpans, aber dauerhafter. ’ ‚ 

Gemälde. Ueber Erhaltung, Einfaffung, Verpadung, 
Neinigung, Wiederherftellung derſelben. I. Delgemälde. Für 
dieſe wähle man, gleich nach ihrer Vollendung, zuvoͤrderſt einen geeigneten Ping 
zum völligen Austrodnen. Ein folder muß durhaus troden, belt, luftig 
u. frei von Staub, Raud u. Dampf ſeyn. In verfchloffenen, finftern Räumen 
dunfeln die Farben nach; frifdjvollendete Delgemälde tönnen durch Aufbemwah: 
rung an foldyen Orten faft ganz zu Grunde gehen. Dagegen find felbft die ınmmit 
telbar auffallenden Sonnenjtrafen einem frifchen Delgemälde guͤnſtig, fo lange 
dieſes nicht gefirnißt ift; nach dem Firniffen hingegen müffen diefelben vermieden 
werben. Feuchtigkeit ſchadet der Kebhaftigkeit der Farben u. bringt den Zafeln 
Gefahr. Eine Hauptbedingung der guten Erhaltung eines Delgemäldes ift diefe, 
daß man e8 nicht eher firniffe, als bis die Farben völlig ausgetrodnet find. Kein 
Oelbild follte unter 6 Monaten nady feiner Vollendung mit Firniß überzogen 
werden. Noch beffet thut man, ein Jahr lang damit zu warten, ja bei Gemaͤl⸗ 
den, welche mit viel Firniß retouchirt worden find, können 2 Jahre erforderlich 
feyn. Da die Delfarben unregelmäßig einfchlagen,, u. dadurch das Anfehen des 
Bildes geftört wird, fo pflegt man frifche Oelgemaͤlde hiiufig einftweilen mit Ei: 
weiß zu Üübersiehen, weldyes dann vor dem Firniffen abgenommen wird. Allein 
diefe, obgleich ziemlich allgemeine, Maßreget ift verwerflich, weil das Eiweiß durd) 
feinen. Alkaligehalt die Oberfläche der Farben angreift. Auf ähnliche Weife, wie 
das Eiweiß, wendet man auch Rindsgalle u. einige Wafferfirniffe 
(Auflöfungen von Leim, Haufenblafe, arabifhem Gummi, Gandiszuder ꝛc. in 
Waſſer) an; allein alle diefe Ueberzuͤge find ſchon deshalb. fchädlich, weil fie beim 
ſchnellen Auftrodnen Theilchen der noch nicht erhärteten Delfarbe mit fich neh: 
men u. dadurch (wenn auch unmerkliche) Sprünge veranlaffen. Will man durch— 
aus ein eingeſchlagenes Delgemälde genießbar machen, fo verfahre man folgender: 
maßen: Man erhige Rindsgalle in einem irdenen, am beften in einem Porzellan: 
gefäße, bis zum Sieden, fege dann den Aten Theil ſtarkes Chlorwaffer zu, um fie 
zu entfärben, laffe das Ganze bie zur Hälfte des Gewichts der angemandten Galle 
einfochen, u. löfe einen Theil gepulverten Gandiszuder darin auf. . Die erfaltere 
Miſchung trage man mit einem weichen Schwamm auf dag Gemaͤlde, u. ziehe al: 
Ienfalis fpaterhin noch Eiweiß daruͤber. Jedenfalls wafhe man aber den ganzen 
Ueberzug nach höchftens 6 — 8 Wochen vorfichtig mit lauem Waſſer wieder ab u. 


trodne das G. mit einem weichen Tuche. — Einige Künftler haben mit ausge: 


geichnetem Erfolg ihre Delgemälde ſogleich nach deren Vollendung mit einen 
aanz leichten Firniß überzogen, Über welchen fie dann nach 6 Monaten oder einem 
Sabre einen zweiten dickern auftrugen ; doch wagen wir nicht, diefe Maßregel all: 
gemein zu empfehlen, da hierbei wiel auf die vorherige Behandlung des Bildes 
bein: Malen ankommt. — Gewöhnlich bedient man fich zum Ueberziehen ber ©. 
des Maftirfirniffes (f.d.). Zu diefem Behuf wird 1 Theil Elarer farblofer 
Maftirkörner in 2 bis 23 Theile Flaren, eben fo farblofen Terpentinoͤls durd) 
fertwahrendes Schütteln kalt aufgelöft. In 3— 4 Tagen klaͤrt ſich die Auflöfung 
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völlig ab. Zum Ueberfluß erwärmt man diefelbe, wenn man die Bereitung im 
Winter vornimmt, noch auf 40° R. (größere Erhigung ift nachtheilig) u. erhaͤlt 
ſie eine halbe Stunde in dieſer Temperatur, oder ſtellt ſie ſtatt deſſen im Sommer 
in Glasflaſchen in die Sonne. Nach einigen Tagen wird der Firniß klar abge⸗ 
goſſen u. iſt zum Verbrauch fertig. Man bewahrt ihn an einem hellen Orte in 
Glasflaſchen auf, denn im Dunkeln vergelbt er leicht. Dieſer bisher faſt allge— 
mein angewendete G.-Firniß iſt andern Firniſſen (als Copal, Bernſtein, Anime, 
Elemi, Benzoẽ, Weihrauch ꝛc.) weit vorzuziehen, doch hat er immer noch den 
Mangel, daß er leicht verleglich ift u. durch feuchtes Abwifchen des G., wenn 
auch nur mit Waffer u. weichen Lappen, trübe wird. Auch vergelbt er im Dun- 
fein, u. muß daher von alten Bildern, zum Behuf der Reſtauration derfelben, 
oft abgenommen werden. Aus diefen Gründen hat man neuerlich) Verfuche mit 
dem Dammarfirniß (f.d .) gemacht, welche diefen vor allen andern empfeh⸗ 
lenswerth machen. Um denfelben zu bereiten, löft man 1 Theil des beften 
Dammarharzes Ealt in 2 Theilen Zerpentinöl durch Schütteln auf. (Das Dam: 
marharz löft fich darin vollfommen, während vom Maftir ſtets ein Theil unlös- 
lich zuruͤckbleibt.) Diefer Firniß trodnet ſeht leicht, wird weit haͤrter als der 
Maſtixfirniß, u. die damit uͤberzogenen G. koͤnnen ohne Nachtheil mit Waſſer, 
ja ſelbſt mit Weingeiſt, abgewaſchen u. dadurch von Fliegenſchmuz ꝛc. gereinigt 
werden. Das Firniſſen der G. geſchieht mit einem breiten, weichen Pinſel. Der 
Dammarfirniß braucht nur weit ſchwaͤcher aufgetragen zu werden als der Maſtix⸗ 
firniß, unf den ©. die gleiche Kraft u. Klarheit zu verſchaffen. — Zur Aufbes 
wahrung der Oel-G. find trodne, helle Zimmer durchaus erforderlich ; doch 
find die Sonnenftralen von gefirnißten G. abzuhalten. Hängen biefelben an 
Steinmwänden, fo trage man dafür Sorge, daß fie einige Zoll von diefen entfernt 
frei Hängen, damit fie bei eintretendem Temperaturwechſel nicht durch die, wenn 
auch nur geringe, Feuchtigkeit der Mauer leiden. Dieß erreicht man’ am leich— 
teiten durch Korkſtuͤcken, welche man auf den Rüdfeiten der Zierrahmen befes 
fligt, Weberhaupt ift plöglicher Temperaturwechfel in G.-Zimmern möglichft zu 
vermeiden; namentlich öffne man nicht die Fenfter bei eintretendem gelindem 
Wetter nach heftiger Kälte. Müffen G. in Falter Zeit transportiert werden , fo 
bringe man fie nicht fchnell in warme ‚Zimmer, u. hülfe fie dabei jedenfalls forgs 
fältig ein, damit fie ſich langſam erwärmen u. nicht mit Dünften befchlagen koͤn— 
nen. Uebrigens ſchuͤtze man die G., da nöthig, befonders in Wohnzimmern, 
durch Gazevorfäge (nicht aber durch dunkle Gardinen) vor Staub, Dampf u. 
Schmuz, u. he fie nie ohme Noth ab; befonders aber vermeibe man das 
unnöthige Pugen u. Reinigen derfelben. — Die befte Einfaf fung von Del- 
gemälden find ftetö vergoldete Nahmen, en von einem nad) innen fich 
fark vertiefenden Profil u. ziemlicher Breite. Da diefelben vom Staub, durch 
Verumreinigung der Infecten zc. leicht leiden, fo pflegt man fie häufig zu firnife 
fen, um fie abwaſchen zu Eönnen ; doc) verlieren fie dadurch einen Theil ihrer 
Schönheit, am wenigſten noch durch Dammarfirniß (f. oben). — Der Trans— 
port kleiner, auf Leinwand gemalter, Oel-G. geſchieht in der Regel auf den 
Blindrahmen (Keilrahmen), wobei man Acht habe, daß die Leinwand gehörig 
aufgefparint fey, damit fie nicht fchlottere. Doch ift auch das zu ſtarke Anziehen 
der Keile zu vermeiden, meil diefes die Farben- u, Firnißtheilchen aus ihrem 
urfprünglichen Zufammenhange reißt. Große Delbilder rollt man auf glatte 
Holzrollen auf, die Bildflächenacdy außen. Entftehen hierdurch auch Brüche in 
der Farbe, fo fchließen fich diefe wieder beim Ausfpannen, während, wenn man 
die Bildfläche nach innen / kehrt, die Farben ſich an einzelnen Stellen zufammen: 
fhieben u. dann abfpringen. Zmifchen die einzelnen Windungen legt man meis 
ches Papier. Bei der Derpadung wird das Ganze womöglich mit den Enden 
der Holzrolle freiſchwebend in Fr befeftigt, um keinerlei Druck zu erleiden. 
Hausl. IT. 16, r 36 
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Hat man verlegte G. zu transportiren, fo muß man bie fchabhaften, lockeren 
Stellen vorher vorfichtig befeftigen, die Sarbenftüde, welche fich ablöfen wollen, 
durch Mehlkleiſter mit Papier befleben, die Riffe in den Holztafeln zufammens 
leimen ꝛc. Große, alte, ehr ausgetrodnete Bilder auf Leinwand reibt man auf 
der Bildfläche mit Leinöl ein u. beffebt fie ganz mit Papier, welches man dann 
fauber abtöft. Bei werthvollen G. find übrigens ſtets Sachverftändige zuzuzie⸗ 
ben. — Il. ©. in Baffer: u. Paftellfarben verlangen eine befonders 
vorfichtige Aufbewahrung ; legtere müffen durchaus unter Glas gehalten werden, 
weil die ſtaubartig aufliegenden Farben fehr leicht verleglich find u. das Abwi⸗ 
fhen durchaus nicht vertragen; erflere werden am beften in Mappen (oder 
Miniaturbilber in Kapfeln) aufbewahrt, u. find, wenn fie aufgehängt werden 
follen , auf das forgfamfte vor den Sonnenftralen zu ſchuͤtzen, da alle Ladfarben 
derfelben (wie auch bei den Paftell-G.), weit leichter verbleichen, als in Del-G.— 
Das Reinigen u. Wiederherftellen fchmuziger u. verletzter ©. iſt eine 
eigene (namentlich, was die Oel-G. u. alten Tempera-G. betrifft; erft neuerlich 
ausgebildete) Kunft, die fih nicht mit wenig Worten lehren läßt. Liebhaber, 
die ſich darlıber unterrichten wollen, finden eine zweckmaͤßige Anleitung in fol 
genden Schriften: Lucanus, Anleitung zur Erhaltung, Reinigung u. Wie! 
derherftellung der G. Halberftadt, 1832. (18 Gr.). Köfter, Ueber Reftar: 
ration alter Oel-G. Heidelberg, 1827—30. 3 Hfte. Montabert, Traite 
complet de la peinture. Paris, 1829. 10 Vol. 

- Gemeinde. Gemeinden genießen in privatrechtlicher Beziehung die 
Rechte einer juriftifchen Perfon, u. manche andere Vorzuͤge, namentlich bat 
Recht der MWiedereinfegung in den vorigen Stand, in demfelben Umfange, wie 
Minderjährige, u. das Recht, daß feine kürzere Verjährung als die Zojährige 
(in Sachſen die von 31 Jahren 6 Wochen 3 Tagen) ihnen nachtheilig wird. 
Das Recht, Statute zu machen, fteht gemeinrechtlich, u. zur Zeit auch in Sach⸗ 
fen, nur den Stadt-G., nicht aber den Dorf-G. zu. Doch iſt das Recht, Be⸗ 
ſchluͤſſe uͤber einzelne ©. Angelegenheiten zu faſſen, ſchon eine Folge ihrer juri⸗— 
ſtiſchen Perſoͤnlichkeit. In der Regel entſcheidet dabei die einfache, abſolute 
Stimmenmehrheit. Ausnahmen hiervon finden Statt 1) bei der Wahl eines 
Syndicus. Hierzu müffen alle G.-⸗Glieder geladen werden, u. wenn hierauf we⸗ 
nigftens zwei Drittheile derfelben erfchienen find, fo entfcheidet die Stimmen: 
mehrheit unter den Erfchienenen; 2) bei Argelegenbeiten , wo nothmwendig ein 
Beſchluß gefaßt werden muß, entfcheidet fchon die relative Stimmenmehrheit ; 
3) in gewiffen einzelnen Angelegenheiten wird Stimmeneinheit erfordert. Dahin 
gehört a) wenn die G. aufgehoben, oder deren Verfaffung weſentlich verändert 
werden foll; b) wenn die G.-Glieder neue Verpflichtungen u. Laften vertragss 
meife übernehmen follen (wohin aber nicht die nothmendige Erhöhung. der Bei: 
träge zu bereits beftehenden G.-Zwecken zu rechnen). — Proceffe der G. wer⸗ 
den durch Actoren geführt , welche ihre Vollmacht von den Syndicen der G., 
oder, dafern diefe, wie z. B. alle Stadt-G., verfaffungsmäßige Vertreter has 
ben, von diefen (nach der ſaͤchſiſchen Städteordnung vom Stadtrathe) ems 
pfangen. Zur Anftellung eines Proceffes auf Koften der G. ift Stimmenmehr: 
heit, in Städten, nach der fächfifchen Städteordnung, die verfaffungsmäßige Eins 
flimmung des Stadtraths u. der Stadtverordneten nothwendig. Doch koͤnnen 
auch einzelne Mitglieder Befugniſſe der G. auf eigne Gefahr in Anſpruch neh⸗ 
men, ober, dafern im Laufe eines G.-Proceſſes die Mehrzahl zuruͤcktritt, weiter 
verfolgen. Der Erfolg hängt hier von der Theilbarkeit oder Untheilbarkeit des 
Objects ab. Iſt es theilbar, fo gewinnen u. verlieren diejenigen, die den Proceß 
begonnen oder fortgeſetzt haben, für fich ; Me es uatheilbar,, fo verlieren fie den 
Proceß nur für fi, gewinnen ihn der G. Im leßteren Kalle können fie dann auch 
Reftitution der ——— aus der G.-Caſſe verlangen, Gerichtliche Eide wer⸗ 
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ben von einer ©. durch drei ihres Mittels: geleiftel, die ber Gegner wählt. Ders 
(den diefe, daß fie von der Sache nichts wiſſen, u. befräftigen dieß durch den 

id, fo * an deren Stelle andere gewählt. Erklaͤrt aber die ganze G., oder 
jenigftens fo viele Mitglieder, daß nur zwei noch übrig bleiben , daß fie von dem 
Sache nichts wiſſen, oder erklaͤrt auch nur Einer von denen, die als Schwoͤrende 
table find, das Gegentheil von demjenigen, was er ſchwoͤren fol, für wahr, fo 
zb der Eid für nicht geleiftet geachtet. — Nah preußifhem Rechte ges 
‚pen die G. in ihrer Eigenfhaft als Corporationen (f. d.) zwar allgemein die 
Rechte einer juriftifchen Perfon, im übrigen find aber die Nechte u. Vorzlige bei 
ven verſchiedenen Arten der G. nicht diefelben. Insbeſondere genießen. zwar. bie 
Fichen-&., nicht aber die Stadt: u. Dorf-⸗G. (f. d.) in Anfehung der Wieders 
— in den vorigen Stand, bei Verjaͤhrungen u. in ihren übrigen rechtlichen 

erhältniffen die Rechte der Minderjährigen (f. d.). Ueber die Art der Be: 
fhlußfaffung u. die fonftigen innern Rechte ſ. d. Artikel Corporation im 
Algemeinen, u. die Art. Bürger, Dorfgemeinde, auch Kirchengemeinden insbes 
fondere. Bei Proceffen werden die Stabt-G. durch ben Magiftrat vertreten, 
deiten Bollmacht von dem Dirigenten oder dem vorfigenden Mitgliebe nebft eis 
nem oder zwei anderen Mitgliedern unterfchrieben u. mit des Collegii Infiegel 
bedrugkt ſeyn muß. Die Vollmachten der Dorf-G. müfjen gerichtlich ausgeſtellt 
werben. Wenn von einer Stadt, Dorf: oder fonftigen G. ein Eid zu leiften iſt, 
fo fteht dem Gegner frei, drei bis vier Mitglieder zur Leiſtung deffelben aufzufor- 
dern. Unterläßt der Gegner diefes , fo wird angenommen, daß er die Auswahl 
dem Gewiſſen der ©. anheimftelle, u. es müffen dann die den Jahren nach Xeltes 

en oder diejenigen, die nad) den Umftänden die befte Wiffenfchaft davon haben 
tönnen, dazu abgeordnet werden. Sollte der Gegner ſolche Mitglieder, denen bie 
merigfte Wiffenfchaft von ber Sache beimohnt , u. die alfo den Eid abzuleiften 
Ana nehmen, gewählt haben, fo muß das Gericht diejenigen, welche ſchwoͤren 
follen, nad; vernünftigem Ermeffen ausfuchen. : Iſt die Sache, worüber ber Eid 
zu leiften, eine theilbare, fo müfjen, wenn der Gegner es ausbrüdlich verlangt, 
alle Mitglieder denfelben leiften, Wenn eine G. anfänglich durch Deputirte zum 
Eide gelaffen ift, u. auch. nur Einer die Ableiftung verweigert, die Sache aber 











theilbar ift, fo müffen die fimmtlihen G.-Mitglieder ſich barüber, ob fie ſchwoͤ⸗ 


ven wollen oder nicht, erklären u. der Eid von allen, welche dazu erbötig find, ges 


feiftet werden. Diejenigen, welche nicht ſchwoͤren wollen, müffen ſich dann die 


rechtlichen Folgen für ihren Theil gefallen Laffen. Iſt der Gegenftand, worüber 
der Eid zu leiften, untheilbar, u. einige der abgeordneten Mitglieder verweigern 
den Eid, fo müffen fie fich über den Weigerungsgrund näher erklären. Verſichern 
fie an Eidesitatt, daß die Weigerung nur in einem Religionsferupel oder darin 
ihren Grund habe, meil ihnen von der Thatfache, woruͤber gefchtworen werden 
oll. nichts bekannt ift, fo müffen ebenfoviel andere Mitglieder zur Eidesleiftung 
an ihre Stelle treten. Befteht der Weigerungsgrund aber darin, daß fie über die 


zu beſchwoͤrende Thatfache zweifelhaft find oder ihnen gar das Gegentheil derſel⸗ 


ben bekannt ift, fo müffen faͤmmtliche G.-Glieder über die zu befchwörende That: 
ſache u. daruͤber, ob fie den Eid leiften wollen, fich erklären, u. hiernach wird 
mnächft entſchieden, ob die G. u. durch welche Mitglieder zum Eide zu ver— 
atten oder dafür, daß fie nicht ſchwoͤren könne, zu erachten fey. — Sn De: 

‚ ferreich wird der Befig einer Gemeinde nach der Redlichkeit oder Un— 
redlichkeit der, im Namen der Mitglieder handelnden, Machthaber beurtheilt, Sm: 
ee jedoch die unredlichen ſowohl den redlichen Mitgliedern, als dem 
Eigen mer den Schaden erfegen. Es reicht gegen diefelben bie gewöhnliche or= 
dentliche Erſitzungszeit (f. Verjährung) nicht zu. Der Befig beweglicher Sachen, 
fo wie aud) der Befig der unbeweglichen, oder ber darauf ausgeuͤbten Dienftbar: 
keiten u. anderen Rechte, wenn fie auf ben Namen des Befigers den öffentlichen 
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Buͤchern einverleibt find, muß durch ſechs Jahre fortgeſetzt werden. Rechte ſol⸗ 
cher Art, die auf den Namen des Beſitzers in die öffentlichen Bücher nicht einver⸗ 
leibt find, u. alle übrigen Rechte laffen fih nur durch den Befis von 40 Jahren 
erwerben. Wer mit einer, von dem Gefege in Anfehung der Verjährungszeit bes 
günftigten, Perfon in Gemeinfchaft fteht, dem kommt die nämliche Beguͤnſtigung 
zu Statten. Begünftigungen der längern Verjährungsfrift Haben auch gegen an= 
dere, darin ebenfalls begünftigte, Perfonen ihre Wirkung. Ebenfo wird gegeri G. 
zur Verjährung ftatt des Verlaufs von 30 Jahren der von vierzig erfordert. Die, 
don einer Gemeinde erworbenen, perfönlichen Dienfibarkeiten dauern in fo lange, 
als die G. befteht ; daffelbe gilt von der, einer G. ausgeftellten, Vollmacht. Ein 
gegen alle Mitglieder einer ©. zuftehendes Recht wird dadurch, daß es durch noch 
fo lange Zeit nur gegen gewiffe Mitglieder derfelben ausgeübt wurde, gegen die 
übrigen nicht verjährt. Vergl. Gemeindegüter. 

& emeindegüter. In Sachſen gelten in Betreff derfelben folgende 
Grundfäge. Die G. der Städte, fo wie Überhaupt das ftädtifche Vermögen, 
werden von dem Stadtrathe unter Gontrole der Stadtverorbneten verwaltet. 
Ueber die Subftanz derfelben darf jedoch der Stadtrath ohne Einwilligung der 
Regierung auch dann nicht verfügen, wenn die Stadtverordneten u. felbft die 
Stadtgemeinde dazu einmilligten, Eben fo kann von dem Vermögen der Dorf— 
gemeinden, welchen in allen folgenden Beziehungen die Marktfleden gleichzuach= 
ten find, ohne Zuftimmung der Regierung nichts veräußert werden. Nur bins 
fihtlich folcher ländlichen G., welche im Eigenthum der Städte oder Dorfge= 
meinden fich befinden, u. wovon den einzelnen Mitgliedern die unmittelbare Be: 
nugung zufteht, ift eine Veräußerung fogar auf den Antrag eines einzelnen Ge- 
meinbegliedes erlaubt, dafern nur der, dabeizu erlangende, Kaufpreis oder fon= 
ftige Vortheil zum bleibenden Nugen der ganzen Gemeinde oder ihrer fämmt: 
lichen, dabei betheiligten, Mitglieder angewendet wird. Auch nur auf G. diefer 
Art bezieht fich die, in dem Gefege vom 17. März 1832 ausgefprochene, Erlaub: 
niß, diefelben zu vertheilen. Solche G., deren Nugungen zu Erhaltung u. zum 
Beften des gefammten Gemeinmwefens beſtimmt find, Eönnen nicht zur Theilung 
gebracht werden. Jedes anfaßige, zur Theilmahme an der Benugung eines G. 
berechtigte, Semeindeglied kann auf Theilung antragen,um einen verhältnigmä- 
Figen Antheil vom ©. zu ausfchlieglichem Eigenthum zu erhalten. Vereinigen 
ſich Mehrere zu einem folchen Antrage, fo tönnen fie entweder ihren befondern 
Antheil am G. zu abgefonderter Benugung verlangen oder auch rüdfichtlich der 
auf fie zufammen kommenden Antheile unter fich in Gemeinfchaft bleiben. Der 
Antrag kann auf Theilung eben ſowohl aller, als auch nur einzelner ©. gerich- 
tet werden. Dem Redyte, auf Theilung anzutragen, Eönnen Verträge, Ber: 
jaͤhrung oder rechtöfräftige Entfcheidung, wodurch e8 verloren gegangen fenn 
ſoll, nicht entgegengefeßt werden, fobald nur ausgemacht ift, daß die Perfon, 
welche von diefem Rechte Gebraudy machen will, Theil hat an den Nugungen 
der ©. Iſt ein G. der Gemeinde durch letztwillige Verordnung ausgefegt, u. 
vom Stifter die Theilung darin ausdrüdlich unterfagt worden, fo ift gegen die— 
ſes Verbot der Antrag auf Zheilung nur, dann zuläffig, wenn wegen eingetrete- 
ner Umftände u. Veränderungen die Abſicht des Stifters nicht mehr erreicht 
werden Farin. — Wer auf Theilung von Gemeindehutungsplägen (Lehden, Ans 
gern u. dergl.) oder von Gemeindewiefen u. Feldern anträgt, braucht nicht nach- 
zumeifen, daß die Theilung ausführbar u. nüglich fey. Die übrigen Gemeinde- 
glieder Eönnen jedoch miderfprechen, entweder wenn die Lage des zu theilenden 
G. von der Befchaffenheit ift, daß eine, bisher gemeinfchaftliche, Gefahr der Ver: 
fandung oder des Waſſerabriſſes oder fonftiger Befhädigung des Grundes u, 
Bodens durch Naturfräfte, nach der Theilung einzelne Theilnehmer allein oder 
doch vorzugsmweife treffen würde, oder wenn das zu theilende ©. fo Elein ift, daß 


— 
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nicht wenigſtens die Haͤlfte der Theilungsintereſſenten jeder ein Stuͤck von 10 
Quadratruthen (die Ruthe zu 7 Ellen 14 Zollen) zu feinem Antheile erhalten 
würde. In folhem Galle hat die Specialcommiffion zu.ermeffen, ob die Theilung 
dieſes G. allein oder in Verbindung mit andern, felbft gegen ben Willen der übris 
gen betheiligten Gemeindeglieber, gefchehen folle oder nicht. Kommen nod) andere 
Bedenken gegen die Theilung eines ©. vor, fo hat die Specialcommiffion folche 
zu erörtern u. die Entfcheibung ber Generalcommiſſion anheim zu geben, bei wel⸗ 
cher e8 bewendet. — Bei Anträgen auf Theilung von ©. anderer Art als Hu⸗ 
tungen bedarf es Dagegen des Nachweiſes, daß die Theilung ausfuͤhrbar u. nuͤtz⸗ 
lich ſey. Theilung von Gemeindewaldungen u. Holzungen iſt nur dann als nuͤtz⸗ 
lich anzunehmen, wenn entweder die einzelnen Theile zu forſtmaͤßiger Benudung 
geeignet bleiben, oder der Boden, nad) Abtrieb des Holzes, als Feld oder Miefe 
vortheilhafter benugt werden kann. — Der Pachter einer, zur Theilnahme an der 
Benutzung der ©. berechtigten, Befigung kann den Antrag auf Theilung jener G. 
nicht hindern; er'hat jedoch, wenn fein Pachtcontract bereits nor Bekanntma⸗ 
Hung des Gefeges vom 1. März 1832 gefchloffen war, u. während deffelben die 
Theilung, gleichviel.ob auf Antrag feines Verpachters oder anderer Gemeindeglier 
der, wirklich erfolge, Anſpruch auf Entfhädigung an feinen Verpachter; in fofern 
er nachweiſen Bann, daf das auf legtern Eommende Theitftüdt ihm, dem Pachter, 
während ber Pachtzeit weniger Nutzen getvähre, als das gemeinſchaftlich benußte 
G. Sft der Pachtcontraet erſt nach Bekanntmachung jenes Geſetzes geſchloſſen, 
fo kann der Pachter einen ſolchen Entſchaͤdigungsanſpruch nur dann machen, 

wenn ein desfaufi er ausdruͤcklicher Vorbehalt in dem Contracte enthalten iſt; 
außerdem ‚muß er ſich mit der, ihm zu Überlaffenden, Nusung des Theilſtuͤcks be: 
gnügen. Iſt ein ©. verpachtet, fo kann zwar während des’beftehenden. Pachtcon⸗ 
tracts nichts deſtoweniger auf deffen Theilung angetragen u, dazu weitere Einlei— 
tung getroffen werden ; die Vollziehung der Theilung jedoch muß, wenn nicht 
mit dem Pachter ein Abkommen wegen Aufhebung des Pachts getroffen wird, 
bis nach Beendigung des letztern ausgefeßt bleiben. Wird bei Verpachtung eines 
G. von einzelnen Gemeindegliedern auf Abfonderung ihres Antheils angetragen, 
fo kann der Pachtabſchluß nur mit dem Vorbehalte erfolgen, daß der Pachter, 
eintretenden Falls, fich diefelbe gegen verhältnigmäßige Verminderung des Pacht: 
geldes gefallen laffen muß. Diefer Vorbehalt wird, wenn deffen ausdrüdliche 
Hinzufügung unterblieben wäre, als eine ſtillſchweigende Gontractsbedingung be= 
trahtet. — So oft ein Antrag auf Theilung oder Veräußerung eines G. geſtellt 
worden ift, kann die Gemeinde felbft, u. in Städten der Stadtrath nebft den 
Stadtverordneten, die Ablöfung des Benugungsrechts der einzelnen Gemeindeglie: 
der durch eine ihnen zu bemwilligende Entfehädigung, u. die Erhaltung des &. als 


ein blos für das Gemeinwefen, mit Ausfchluß der einzelnen Gemeindeglieder, zu 


benußendes Gemeindeeigenthum beantragen. Diefer Antrag ift fodann dem auf 
Theilung oder Veraͤußerung gerichteten vorzuziehen. — Iſt das zu theilende G. 
mit einer Hypothek ‚behaftet, fo muß e8 zuvor davon entweder durch Zahlung oder 
durch eine beizubrinigende Erklärung des Gläubigers, daß er fein Unterpfandsrecht 


daran aufgebe, befreiet werden. Iſt es mit Dienftbarkeiten (Servituten, f. d.) 


belaftet, welche nach der Theilung nicht in unveränderter Maße würden ausge: 
übt werben können, oder die der freien Benugung der einzelnen Theile hinder- 
lich ſeyn wuͤrden, ſo muͤſſen dieſelben, dafern ſie das ganze G. betreffen, z. B. 
Hutung, Streurechen, u. der Dienſtbarkeitsberechtigte nicht ohne vorgaͤngige 
Abloͤſung der Dienſtbarkeit in die Theilung einwilligt, entweder vor Vollziehung 
der letzteren von dem ganzen G. oder von dem abzuſondernden Theile deſſelben 


abgeloͤſt werden, oder es muß, in ſofern zu dieſer Abloͤſung nicht zu gelangen 


ſeyn ſollte, die Theilung unterbleiben. Sind dagegen die Dienſtbarkeiten von 
der Art, daß deren Ausübung nur einen a des G. erfordert, u. daß ſie ohne 
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Nachtheil des Berechtigten auf einem beftimmten oder auf einem andem, 
dem zeither davon betroffenen, Theile ded G. ausgeuͤbt werden koͤnnen 
z. B. die Hebertriften, Wegegerechtigkeiten, Viehtränken, fo muͤſſen diefel 
angemeffener Weife befchränkt werden. Diefe Befchränkungen muͤſſen fi 
nicht bloß die Berechtigten, fondern auch die fämmtlihen Gemeindeglic: 
fallen laffen, felbft wenn nur von einzelnen Intereffenten die Theilung ver 
worden ift. — Nur foldye Gemeindeglieder, welche ein, mit ihren Befigu 
verbundenes, Theilnahmerecht an der Benugung eines G. haben, find bei! 
Theilung ald Theilungsintereffenten zu berüdfichtigen. Sind in einer Gem 
auch unangefeffene Gemeindeglieder zum Mitgebrauche eines ©. beredtig 
tönnen fie zwar nicht auf Theilung antragen; auch haben fie keinen Ani; 
auf ein Theilftüd, wohl aber auf Entfhädigung. Es muß daher bei br? 
lung ihr Mitgebrauchsrecht abgelöft, u. ihnen von denjenigen Gemeindesii) 
welche Theilftüde erhalten, eine, dem abzufchägenden Werthe des biehr 
Mitgebrauchs entfprechende, u., fo lange fie in dem Verhaͤltniß der Mitker: 
gung bleiben, jährlich zahlbare Rente auögefegt werden, Später eingetretm 
angefefjene Gemeindeglieder haben keinen Anfprud) auf eine foldye Rente. € 
ben die Renteberechtigten oder treien fie aus dem Verhältniffe, meldet fi; 
Mitgebrauche berechtigte, fo fließen dieſe Renten in Die Gemeindekaſſe. Died: 
‚len ber Geiftlihen, Schullehrer u. Kircyendiener auf dem Lande find bei Zhux 
von G., in fofern fie nicht von deren Mitbenugung zeither unzweifelhaft wi 
ſchloſſen geweſen find, als theilnahmberedhtigte Gemeindeglieder zu bei 
jedoch, fo viel die etwa zu theilenden Gemeindeholzungen betrifft, die Park 
nur in fofern, ald ein eignes, zum Bedarfe ausreichendes, Pfarrholz vorhan 
‚Auf die Stellen der Geiſtlichen, Schullehrer u. Kirchendiener in ben Stähr® 
bet bieß nur da Anwendung, wo entweder mit denfelben Landwirthſchaft == 
ben, oder wo u. in foweit deren Theilnahmberechtigung durch Obfervan; ıı“ 
andere Art erweislich befonders begründet iſt. Die Xheilung eines G. gi" 
nad) dem Verhältniffe des Umfangs der, jedem Zheilungsintereffenten julte 
ben, Berechtigung zur Theilnahme an der Benugung des fraglichen G. Ti" 
nämlich ber Antheil, den ein Gemeindeglied an ber zeitherigen gemeinfdaftl' 
Benugung bes zu theilenden G. zu nehmen berechtigt war, zu der Nuguni 
rechtigung aller übrigen Gemeindeglieder verhält, fo muß ſich der Nugungin“ 
des, jedem einzelnen Theilungsintereffenten eigenthuͤmlich anzumeifenden Zi 
fluds zu dem Nugungswerthe des ganzen übrigen G. verhalten. Betrug: 
3. DB. der Nusgungsantheil des Einzelnen den 100ten Theil, fo empfängt de 
tere bei der Theilung auch blos den 400ten Theil des G. Wo der Umfun! 
Theilmahmberechtigung der einzelnen Gemeindeglieder durch Ortsgemohnbiit,! 
calfiatuten, Vertrag oder rechtskräftiges richterliches Erfenntniß beftimmt if, ? 
fhieht die Theilung nach diefem Mapftabe. Wo dagegen ein folder Mit" 
nicht vorhanden iſt, wird bei allen ſolchen Gemieinden, deren Ländereien beit’ 
doch größtentheild in walzenden ©. beftehen, Gleichheit der Theilnahmbur 
gung nad) den Bauftellen angenommen ; wo dieß nicht der Fall ift, din 
Größe der, zu jeder theilnahmberechtigten Bauftelle gehörigen Ländereien, an 
barem oder Grafe= Lande, mit Einfluß der Gärten, nach Adern (jederius" 
Quadratruthen gerechnet), ohne Rüdficht auf die außerdem dem Befiger ei? 
ſtehenden walzenden Grundftüde, zum Maßftabe. Hierbei werden auf IM 
Häusler oder Gärtner, welcher weniger als 2 Acker beſitzt, 2 Acker gerrdit 
Sind jedoch die Nugungen des zu theilenden G. von der Art, daß ihrer Ni 
nach der größere oder geringere Rändereibefig auf die Theilnahme ber Einen 
daran obne Einfluß ift, fo ift auch in den Dorfgemeinden von der Gleichheit!” 
Zheilnahmberechtigung nad den Bauftellen auszugehen. Ob ein zur Zheilnhm 
an der Benugung eines ©, berechtigtes Gemeindeglied zeither mehr oder mar! 
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Gebrauch davon gemacht hat, als es zu machen berechtigt geweſen twäre, hat auf 
die Größe feines, bei der Theilung ihm anzuweiſenden, Antheild keinen Einfluß. 
Befondere Benugungsrechte, melche entweder einzelnen Gemeindegliebern wegen 
ihrer zum Gemeindeverbande gehörigen Beſi igungen, oder ganzen Corporationen, 
infonderheit Innungen, vorzugsmeife vor den übrigen Betheiligten an einem G. 
zuftehen, u. natürlich nicht auf bittweiſer Geftattung oder auf bloßer Anmaßung 
beruhen dürfen, auch jedenfalls befonders nachgewieſen werden müffen, fommen 
bei Zheilung dieſes ©. wie Servituten in Betracht (f. oben). Sind dergleichen, 
G. den berechtigten Corporationen oder Gemeindegliedern, wie z.B. den Tuch» 
machern zu Aufftellung der Tuchrahmen, den Seilern zu den Seilerbahnen, den 
Zimmerleuten zu Zimmerplaͤtzen u. dergl., unentbehrlich, u. ift daher eine Abtd- 
fung diefer befondern Benugungsrechte nicht ausführbar, fo muß die Befeitigung 
des, in diefen Berechtigungen liegenden, Hinderniffes der Theilung auf andere 
MWeife, z. B. durch Anmweifung eines andern, zur Theilung weniger geeigneten ©. 
verſucht, wenn fich aber auch dieß unausführbar zeigt, der zur Ausübung wirklich 
unentbehrliche Plag von der Theilung ausgenommen werben. Iſt ein G. von den 
Gemeindegliedern oder einigen derfelben dazu benugt worden, daß die von ihnen 
gehaltenen Schweine oder Gänfe darauf gegangen find, fo ift hierauf bei der Thei- 
lung nur in fo weit Rüdficht zu nehmen, als eine eigentliche Behuͤtung mit diefen 
Viehgattungen, mittelft eines Hirten, regelmäßig Statt gefunden hat. — Jeder 
Theilnehmer erhält feinen Antheil in ber Lage zugetheift, welche für ihn die vor: 
theilhaftefte ift, fo weit folches ohne Beeinträchtigung der übrigen Theilnehmer 
gefchehen kann. Bleiben mehrere Theimehmer in Gemeinfchaft hinfichtlich ihrer 
Antheile, fo ift darauf Rüdficht zu nehmen, daß fie folche in möglichft zufammen: 
hängender Lage zugetheilt erhalten. Kleine Abweichungen von dem bei der Theis 
lung zu beobachtenden Verhältniffe,; welche nach Befchaffenheit u. Lage des ©. 
nicht gut zu vermeiden find, bis zu dem Betrage von 5 Quadratruthen, können 
auch mit Gelde ausgeglichen werden, ohne daß der Empfänger einer ſolchen Ent: 
fhädigung deren Verwendung zu Verbefferung feines Beſitzthums nachjumeifen . 
braucht. — Kein Theilnehmer darf durch die Theilung eines G. an der Benugung 
feiner, ihm fonft zuftehenden, Grundftüde behindert, noch darf folche ihm weſent⸗ 
lich erfchwert oder beeinträchtigt werden. In foweit ed zu Befeitigung einer fols 
hen Behinderung oder Erfdywerung nothwendig ift, kann eine Auflegung neuer 
Servituten auf das zu theilende ©. erfolgen. Auch dürfen, in fofern an einem 
Drte überhaupt nod) Koppelhutung flattfindet, u. diefe nicht aufaehoben wird, die 
Theilftücde ebenfalls derfelben unterworfen werden. — In dem Falle, wenn meh: 
tere Gemeindeglieder ruͤckſichtlich des auf fie zufammen gekommenen Antheils von 
einem getheilten G. unter fich in Gemeinfchaft bleiben, wird das auf fie zuſam— 
men gerechnete Theilſtuͤck Zubehör ihrer Hauptbefigungen nad unabgefonderten 
(idealen) Antheilen im Verhältniffe ihres Nugungsredhts. Solche in Gemein- 
ſchaft bleibende Intereffenten find, hinfichtlich des auf fie zufammen gefommenen 
Theilſtuͤcks blos als Miteigenthümer unter einander zu betrachten, ohne in Bezug 
auf diefe Gemeinfchaft die Rechte einer Gemeinde zu genießen. Hieran wird auch 
dann nichts geändert, wenn die Anzahl diefer Intereffenten u. der Gefammtbetrag ie 
ihrer Antheile von dem getheilten G. im Vergleiche zu der Anzahl der Übrigen. 
Gemeindeglieder u. deren Antheilen größer wäre. Eine foldhe Gemeinſchaft, des 
ren Rechtsverhaͤltniß bei diefem Artikel nachzufehen ift, kann in ber Folge zu jeder 
Zeit aufgehoben werben, u. es find dann vorftehende Beflimmungen einer Gemein 
heitötheilung anzuwenden. Die allgemeinen Beftimmungen über Gemeinheits> 
theilungen find diefelben, tie die über Srohnablöfungen. ©. daher diefen Artikel, 
In Preußen merden die G. der Städte ebenfalld unter der Controle der 
Stadtverordneten von dem Magiftrate verwaltet, u, follen insbefondere diejenigen 
G., welche bisher Tediglich zur Beftreitung der Gemeinde-Ausgaben u, überhaupt 
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zu gemeinfamen ſtaͤdtiſchen Zwecken beſtimmt waren (Kaͤmmereivermoͤgen) auch 
ferner hierzu verwendet werden, u. den Einzelnen kein Nutzungsrecht daran zuſte⸗ 
ben. In Anfehung desjenigen Theils der G., wie überhaupt des Gemeinde-Ver- 
mögens, wovon die Nugungen bisher von allen oder einzelnen Mitgliedern der 
Stadtgemeinde genoffen worden, beftimmt die Städte-Drdnung vom 19. No= 
vember 1808: daß die Stadtgemeinde berechtigt fey, ſowohl für die jegigen als 
tünftigen einzelnen Mitglieder der Gemeinde auf die Nugungen Verzicht zu lei- 
fien u. folche zu gemeinfchaftlichen Zwecken der Stadt zu beflimmen ; wogegen bie 
revidirte Städte-Ordnung vom 17. März 1831 verordnet: daß jenes Vermögen 
auch ferner nad) dem bisherigen Herkommen behandelt werben ſoll. — Ueber die 
Beräußerung der Gemeindegrundflüde u. Realberechtigungen beftimmt die 
Städte: Ordnung von 1808, daß diefelbe nur in Fällen der Nothwendigkeit 
oder Nüglichkeit ohne weitere Anfrage bei der obern Staatsbehörde von den Staͤd⸗ 
ten foll vorgenommen werben Eönnen, u. dann immer erforderlich ift: a) Einver- 
ftandniß zwifchen Magiftrat u. Stadtverordneten; b) die Veräußerung durch 
eine Öffentliche Licitation; wogegen die Städte: Ordnung von 1831 zu jeder 
Deräußerung fädtifher G. außer dem Einverftändniß des Magiftrats u. der 
Stadtverordneten auch die Genehmigung der Regierung erfordert u. zur Gül- 
tigkeit der Licitation 1) einen Öffentlichen, bis zum Termine aushängenden, An 
fhlag; 2) einmalige Bekanntmachung durch die Amtsblätter der Regierung u. 
durch die Öffentlichen Blätter des Orts oder Kreifes; 3) eine Friſt von 6 Wo: 
‚hen von der Bekanntmachung bis zum Licitationstermine, u. 4) die Abhaltung, 
bes Licitations-Termins durch eine Juſtiz- oder Magiftratsperfon vorfchreibt. 
Iſt bei der Licitation die Taxe nicht erreicht worden, fo hat der Magiftrat unter 
Einreichung der Verhandlungen an die Regierung zu berichten, welche über den 
Zuſchlag entfheidet. In befondern Fällen kann die Regierung bei Uebereinſtim⸗ 
mung des Magiſtrats u, der Stadtverordneten den Verkauf aus freier Hand 
geftatten, fobald fie fich überzeugt, daß der Vortheil der Gemeinde dadurch ge= 
‚fördert oder folche doc; nicht benachtheiligt wird. — Die G., fo wie überhaupt 
die Vermögensangelegenheiten der Dorfgemeinden, werden unter Controle der 
Provinzialregierungen u. der oberften Aufficht der Oberpräfidenten verwaltet. 
Insbeſondere dürfen ohne Genehmigung der Regierungen feine G. veräußert 
werden. — Wegen der Theilung der ©. fchreibt die Gemeinheitstheilungs- 
Drdnung vom 7. Juni 1821 im mwefentlichen Folgendes vor: die, von mehrern 
Mitgliedern einer Stadt: oder Dorfgemeinde oder fonftigen Grundbefißern aus- 
geübte, gemeinfchaftliche Benugung von G. oder andern ländlichen Grundſtuͤcken 
fol zum Beften der allgemeinen Landeultur fo viel als möglich aufgehoben, oder 
doch, fo lange die Gemeinfchaft noch befteht, möglichft unfchädlicy gemacht wer= 
ben. Die Aufhebung der Gemeinheit nad) jener Ordnung findet nur Statt: bei 
Meideberechtigungen auf Aedern, Wiefen, Angern, Forften u. fonfligen Weide— 
plägen, bei Sorftberechtigungen zur Maft, zum Mitgenuffe des Holzes u. zum 
Streuholen , endlich bei Berechtigungen zum Plaggen:, Heide: u; Bültenhieb, 
es mögen dieſe Gerechtfame auf einem gemeinfchaftlihen Eigenthbume, Ge: 
fammteigenthum, oder auf einfeitigem oder mwechfelfeitigem Dienftbarkeitsrechte 
beruhen. Die Gemeinheitstheilung findet nur auf den Antrag eines oder mehre- 
rer Theilnehmer flatt. Jedoch können nicht blos wirkliche Eigenthümer, fondern 
auc andere erbliche Grundbefiger, Erbzins-, Lehns- u. Fideicommißbefiger, bie 
Theilung verlangen, wobei dann die Obereigenthümer, Lehnsherren u. Lehns: u, 
Fideicommißfolger mit ihren Erinnerungen wegen ber Zulänglichkeit u. Sicherheit 
der Entfhädigung gehört werden müffen. Nichterbliche Nießbraucher u. Zeit- 
pächter find nur in foweit auf Gemeinheitstheilung anzutragen berechtigt, als fie 
nach dem Edict wegen Regulirung der gutöherrlichen Verhältniffe vom 14. Sep⸗ 
tember 18141 auf erbliche Ueberlaffung ihrer Stellen Anfpruc haben u. mit der 
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BR IE zugleich auf Regulirung der gutöherrlichen Verhältniffe an= 
tragen. Dagegen Eönnen dergleichen nichterbliche Nießbraucher u. Zeitpächter der 
von dem Eigenthümer nachgefuchten Gemeinheitstheilung nicht mwiderfprechen, 
fondern müffen ſich entweder mit der Benugung der, dem Gute angetviefenen, Ent- 


ſchaͤdigung auf die Dauer der Pacht: oder fonftigen Befigzeit begnügen, oder es 


fteht ihnen frei, die Wacht oder den fonftigen Befig aufzugeben. Bei den G. ei: 
ner Stadt: oder Dorfgemeinde, deren Nugungen den einzelnen Gemeindegliedern 
gebühren, ift.jedes berechtigte Mitglied für die, feinem Grundbefig anhängenden, 
Zheilnehmungsrechte auf Auseinanderfegung anzutragen berechtigt. Der Thei- 
lungsantrag kann nicht nur in Rüdficht aller, fondern aud) einzelner G. gemacht 
werden, auch Eönnen mehrere Antragende, die unter fih in Gemeinfchaft bleiben 
wollen, die Auseinanderfegung mit den übrigen Theilnehmern verlangen, Die 
Gemeinheitstheilung findet zwar in allen Fällen nur dann Statt, wenn dadürch die 
Landcultur im Ganzen befördert u. verbeffert wird, es wird aber auch ohne Be: 
weisführung angenommen, daß jede Gemeinheits = Auseinanderfegung zum Be: 
ften der Landcultur gereihe u. ausführbar fey. Der Beweis des Gegentheils ift 
nur dann zuläffig, wenn behauptet wird, daß einer, bisher gemeinfchaftlichen, Ge: 
fahr der Verfandung oder der Befchädigung der Subftanz durch Naturkräfte, nach 


der Theilung einzelne Theilnehmer allein ausgefegt werden. Die Befugniß, auf 


Gemeinheitstheilung anzutragen, kann auch weder durch MWillenserkldrungen, 
noch durc) Verträge, noch durch Verjährung erlöfchen, noch koͤnnen derfelben frü= 
here Rechtöfprüche u. Judicate entgegengefegt werden. Verträge u, Willenser- 
Elärungen, wodurch Gemeinheitstheilungen ausgefchloffen werden, find in Ruͤck— 
ficht der Aeder u. der damit in Verbindung ftehenden Nugungen nur auf fo lan= 
ge verbindlich, als, nach der beftehenden Fruchtfolge u. Schlageintheilung der ge: 
meinfchaftlich benußten Grundftüde, zur zweimaligen Abnugung aller Schläge 
erforderlich ift; in Nüdficht anderer Gegenftände dauert ihre Verbindlichkeit nur 
10 Jahre. Mit Ablauf diefer Zeitpuncte kann jeder auf Gemeinheitstheilung an- 
tragen, in fofern nicht nad) befondern örtlichen Verhältniffen von der Landespoli: 
zeibehörde ein anderer, nach Jahren beftimmter, Zeitraum feftgefegt wird. — Bei 
jeder Auseinanderfegung müffen die Betheiligten nach ihren Theilnehmungsrech— 
ten abgefunden werden. Diefe Nechte werden , in Ermangelung rechtsbeftändi- 
ger Willenserklärungen u. rechtsfräftiger Erkenntniffe, nad) ftatutarifchen oder 
provinziellen Rechten , oder nach den Vorfchriften des Allg. Landrechts beurtheilt. 
Was insbefondere die gemeinfchaftlichen Hutungen anbelangt, fo f. den Art. 
Gemeindehutungen. — Die Aufhebung der Gemeinheit wird dadurch 





bewirkt, daß den einzelnen Theilnehmern an die Stelle ihrer Berechtigungen eine | 


angemeffene Entfchädigung zur ausfchließlihen u. freien Verfügung uͤberwieſen 
wird, Eine Entfhädigung, in deren freiem Gebraud der Empfänger gehindert 
feyn würde, ift Eeiner anzunehmen fehuldig. Auch Eann eine Entfchädigung, mel: 


he eine Veränderung der ganzen bisherigen Art des MWirthfchaftsbetriebes des 
Hauptguts nöthig macht, keinem Theilnehmer aufgedrungen werden. Unter dies. 


fen VBorausfegungen Fann die Entfhädigung in Land, Naturalleiftungen, einem 
Capital oder einer Rente beftehen. In der Regel foll jeder Theilnehmer dur) 
Land abgefunden werden, was er zu dem ihm angerechneten Werth benugen kann. 
Die Landentfchädigungen der aus der Gemeinheit feheidenden u. der darin ver- 
bleibenden Theilnehmer müffen möglihft in einer zufammenhängenden wirth⸗ 

fchaftlichen Lage erhalten werden. Grundftüde, welche feiner Gemeinheit unter: 
liegen, müffen, wenn der Eigenthuͤmer fie anbietet u. biefelben in den Auseinan- 
derfegungsplan_-paffen, zwar angenommen, koͤnnen ihm aber nicht abgedrungen 
werden. Kann nicht allen Theilnehmern, dem Zwecke der Auseinanderfegung ge? 
mäß, eine wirtbfchaftliche Lage ihrer Ländereien verfchafft werden, fo müffen die: 
jenigen, welche nach dem Ermeffen ber ae Dazu geeig- 


— 
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netfind, jedoch nach der, ihnen hierbei freiftehender‘, eignen Wahl, entweder die 
nen.ohne Abbau anzuweifenden Kändereien, der minder vortheilhäften Lage d 
felben ungeachtet, annehmen, ‘oder gegen Entfhäbigung einen Abbau ſich gefal 
laffen, wenn der vierte Theil der hierbei intereffirten Theilnehmer (nach den! 
theilen gerechnet) ihn verlangt. Fine Entfhädigung in Rente muß dann an; 
nommen werden, wenn a) einem Dienftbarkeitsberechtigren eine Entfchädigu 
in Land dergeftalt nicht gegeben werden kann, daß er ed zu dem abgefhägten N 
the zu nußen vermag; b) wenn er dadurd) in den Stand gefest wird, fih! 
Nutzung, die dadurch abgelöft wird, zu verfhaffen. Die Rente wird in Rog 
beftimmt, jedoch, wenn fic die Theilnehmer nicht anderweit vereinigen, in Ge 
abgeführt. Sie ift gegen Erlegung des 25fachen Betrages abloͤslich. | 
muß 6 Monate vorher gefündigt werden, u. wenn e8 der Berechtigte ift, meld 
die Ablöfung der Rente verlangt, fo muß er auf den Antrag des Verpflichteten ii 
eine Zahlung in mehrern Terminen, die bis auf 5 Sahre vertheilt werden könne: 
gefallen laſſen. Andere jährliche Patural: Abgaben, welche nach Art u. Mas u 
nau zu beflimmen find u. aus den Erzeugniffen des verpflichteten Guts muͤſt 
geleiftet werben Eönnen, finden nur zum Erſatz vorübergehender Machtheil ır 
Auseinanderfegung, namentlich zum Erfag von einftweiligen Ausfällen an dr: 
bei der Ausgleihung vorausgefegten Ertrage Statt. Können aber die Natur: 
Angaben aus den Eizeugniffen des Guts nicht genommen werben, fo muß dei: 
eine Entfchädigung in Gelde geleiftet u. angenommen werden. Bei Grundftüfe 
welche in Natur nicht getheilt werden können, welche durch die Theilung an ihren 
Merthe verlieren würden, oder welche in Einer Hand vortheilhafter als in der Le 
theilung benugt werden, findet Behufs der Auseinanderfegung der Zheilnehm, 
im Mangel einer Einigung, der öffentliche gerichtliche Verkauf Statt. — Bad 
hende Grundſaͤtze haben der Regel nach, u. fo weit fie anwendbar, auch beiduf« 
bung der Gemeinheitin$orften Statt. Die Naturaltheilung eines gemeinlärf: 
lichen Waldes ift ganz oder theilweife nur dann zuläffig, wenn entweder bie in 
zelnen Antheile zur forfimäßigen Benugung geeignet bleiben, oder wenn fie wr 
theilhaft als Aeder oder Wiefen benugt werden koͤnnen. Außer diefen Fallen kun 
die Auseinanderfegung der Miteigenthümer im Mangel einer Cinigung nr 
durch öffentlichen gerichtlichen Verkauf bewirkt werden. Sind die Anrechte de 
Miteigenthümer nicht nach. Quoten beftimmt, u. beziehen fich diefelben auf vr: 
fchiedenartige Nugungen, fo muß das Verhältniß der Nugungen jedes einzelnn 
Theilnehmers durch Sachverftändige abgefhägt werden. Die Theilung muß mis 
lichft fo bewirkt werden, daß jeder Miteigenthümer feinen Antheil, nicht allen 
vom Grund u. Boden, mit Rüdficht auf die Verfchiedenheit der Güte, fondım 
auch des ftehenden Holzes erhält. Iſt diefes nach der Dertlichkeit nicht zu bein 
£en, fo muß derjenige, der einen Weberfhuß an Holz erhält, im Mangel einer Ci 
nigung über deffen Bezahlung, den Andern entweder durch Anweifung eines vr 
hältnigmäßigen Diftricts zur Abholzung in angemeffenen Sriften, oder durd lie 
ferung einer verhältnigmäßigen, jährlichen Quantität Holzes auf beftimmte Jahr 
entfchädigen. Der Maftungsberechtigte, deffen Recht in Anfehung der rast | 
wie oft volle oder Sprangmaft eintrete, nad dem Durchſchnittsverhaͤltniſſe de 
legten 30 Jahre, u. in Anfehung der Frage, wie viel Vieh gemäftet werda 
könne, nad) der Durchfchnittszahl der je drei legten Fälle der vollen u. Spray 
maft beftimmt wird, kann nur eine Entfhädigung in Rente verlangen, Une‘ 
flimmte Holzungsgerechtigkeiten zum Verkauf find nad) dem, in den legten 10 
Sahren im Durchſchnitt verkauften, Betrage zu beflimmen. Unbeftimmte Hob— 
‚zungsgerechtigkeiten, die fi) auf das Beduͤrfniß beſchraͤnken, find nach dem ut 
achten Sachverftändiger auf eine jährliche Quantität zu bringen, — Die audein 
andergefegten Zheilnehmer erhalten die ihnen angewiefene Entfchädigung zur an& 
ſchließlichen Benutzung u, freien Verfügung, in fofern ihre Befigreht u, 2 





Gemeindehirten Gemeindehutungen si , 


Schuldenverbindung Feine Einfchränkung begründen. Wo der Hordenfchlag in 
der Art eingeführt ift, daß der Vortheil davon allen, zur Schafhuͤtung berechtig- 
ten, Theilnehmern, verhältnigmäßig zu Statten kommt, ba hört er, durch die Auf: 
hebung der gemeinfhaftlichen Hiütung u. bie Trennung der Heerde, ohne Aus: 
\ gleichung auf. Steht aber einem oder einigen Theilhabern ein Pferchrecht zu, fo 
muß daflır eine verhaͤltnißmaͤßige Entfchädigung in Rente gegeben werben. Die 


Entfhädigung, die jeder Theilhaber durch die Auseinanderfegung erhält, ift ein. 


Surtogat der dafür abgetretenen Grundſtuͤcke oder dadurch abgelöfeten Berechti— 
gungen, u. erhält daher in Unfehung ihrer Befugniffe, Laften u. fonftigen Rechts: 
verhältniffe die Eigenfchaften derjenigen Grundftüde, flır welche fie gegeben wor: 
den. Die durch die Theilung erhaltenen Grundftüde treten alfo in Rüdficht der 
Lehns: u. Fideicommiß = Verbindungen u. der. hypothefarifchen Schulden an die 
Stelle des abgetretenen. Auch in Hinficht der öffentlichen Laften tritt daffelbe 
ein. — Bis zu dem Eintritt einer Gemeinheitstheilung nad) vorftehenden Grund: 
fägen kann jeder Miteigenthümer von ©. verlangen, daß die Theilnehmungs: 
rechte der Mitberechtigten auf ein beflimmtes Maß feftgefegt werden u. darnach 
die Benutzung geordnet werde. Es kann infonderheit darauf angetragen werden, 
daß die Art u. die Zahl des Viehes, womit die Huͤtung ausgelibt werden kann, 
u. die Zeit, wann die Ausübung ftattfindet, ausgemittelt u. feftgefegt werde, 
Ueberhaupt muͤſſen die, unter ben Miteigenthümern von G. beftehenden, Einrich⸗ 
tungen wegen Benugung der, ihren gemeinfamen Rechten unterworfenen, Grund: 
ſtuͤcke, wenn auch nur ein Biertheil der Berechtigten (nach dem Werthe der Thei: 
lungsrechte berechnet) darauf anträgt, der Unterfuchung auf ihre Zweckmaͤßigkeit 
unterworfen u., wenn fich die Xheilnehmer wegen deren nöthiger Abänderung 
nicht vereinigen koͤnnen, die an ihrer Stelle einzuführenden Ordnungen u. Anftal- 
ten feftgefegt werden. Wegen Ausmweifung des hutfreien Drittheils fiehe d. Art. 


Gemeindehutungen. Die Regulirung folder Gemeinheitstheilungen wird, - 


mit Ausſchluß der ordentlichen Gerichte, lediglich durch die, hierfür u. für 
die Regulirung der gutöherrlichen u. bäuerlichen Verhältniffe in jeder Provinz 
beftehenden, Generalcomiffionen bewirkt. 

"In Defterreich unterliegt die Verwaltung der G. der Aufſicht der polt: 
tifchen Behörden. Jede Theilung von ©. kann nur mit einhelligem Einverftänd- 
niß allee Gemeindeglieder gefchehen. j 

Gemeindehitten, f. Gemeindehutungen. 


Gemeindehutungen. Das fähfifhe Recht über G., foweit dieſe 


nicht bereits unter dem Art. Gemeindeguͤter berührt worden find, iſt folgendes. 
Den Gemeindegliedern fteht in der Negel nur das Recht zu, ihr eignes Vieh 
auf die ©. zu bringen. Wer von ihnen feinen Gebraudy von feinem Rechte ma— 
chen kann, darf folhes ohne Einwilligung der Gemeinde an einen Fremden nicht 
abtreten. Iſt über die Zahl des, von jedem Gemeindegliede auf den G. zu mei: 
denden, Viehs durch Verträge oder Herkommen etwas Gemiffes nicht feftgefegt 
worden, fo darf das einzelne Gemeindeglied nur fo viel Stüden auf die ©. 
bringen, als es mit dem von feinem hutungsberechtigten Grundſtuͤcke felbft ge: 
monnenen Futter auszumintern vermag; doch darf das gemworfene junge Vieh, 
ſo lange es noch faugt, von der Hutung nicht ausgefchloffen werden. Auch darf 
das theilnahmberechtigte Gemeindeglied weder fremdes, noch dasjenige eigne 
Vieh, welches es mit dem, von andern eigenthümlichen oder erpachteten, jedoch 
nicht theilnahmeberechtigten Srundftüden gewonnenen, oder auch mit gekauften 
Futter durchwintern könnte, auf die ©. bringen. — Iſt duch Vertrag, Her: 
fommen oder rechtsfräftige Entſcheidung feftgeftellt, daß das Vieh ber einzelnen 
Gemeindeglieder nur von dem Gemeindehirten gehütet werden dürfe, fo ift es 
feinem Geneindegliede erlaubt, fein Vieh ohne Aufficht des Gemeindehirten 
oder unter Aufſicht eines befondern Hirten meiden zu laffen. Beſteht ein ſolches 


* 


872 .. , Gemeindehutungen. E 


Verbot nicht,-fo haben die einzelnen Gemeindeglieber zu Unterhaltung des Ge- 

meindehirten ihre verhältnifmäßigen Beiträge zu entrichten, auch wenn fie fich 
einen eignen Hirten hielten .oder ihr Vieh gar nicht mit auf die G. bradıten. 
Hiervon werden fie blos dann befreit, wenn fie alsbald beider Annahme des 
Gemeindehirten erklärt haben, daß fie diefen nicht mit unterhalten würden, u. 
nachmals auch deſſen fich nicht bedienen. — Nach preußiſchem Rechte darf 
jeder Dorfeinwohner, infofern fein Theilnehmungsrecht an der G. durch 
Urkunden, Sudicate oder Statuten nicht anders befonders beftimmt ift, fo viel 
Vieh auf die G. treiben, als er mit dem von ben berechtigten Grundſtuͤcken gewon⸗ 
nenen Sutter durchwintern kann. Er darf fid) alfo der G. weder für fremdes, 
nod) für folches Vieh bedienen, welches er etwa von andern eigenthümlichen oder 
gepachteten Grundſtuͤcken durchwintern kann; gehört jedoch das gepachtete rund: 
ſtuͤck zu der Feldflur der berechtigten Gemeinde, fo muß auch das hiervon durch— 
gewinterte Vieh auf die G. zugelaffen werden. Das Futter von Zehenten wird 
bei der Durchwinterungsberechnung dann beruͤckſichtigt 1) wenn der Behente 
auf der Feldmark der zur Hutung berechtigten Theilnehmer erhoben wird, u. 
2) wenn der Zehente außerhalb dieſer Feldmark entweder feit rechtsverjährter 
Zeit bei dem berechtigten Gute geweſen, u. das Stroh davon zu demfelben benutzt 
worden, oder wenn der Zehente von einem Hutungsberechtigten erworben wor= 
den, der das Futter davon in Berechnung zu bringen befugt war. Ber dem An= 
ſchlage des Winterfuttergewinnes ift nur. auf den Strohertrag von ben nad) 
Iandübficher oder nach derjenigen Wirthfchaftsart, welche in. der Gegend u. an 
dem Orte des berechtigten Theilnehmers feit rechtsverjaͤhrter Zeit hergebracht ift, 
beftellten Aeckern u. auf den Heugewinn von natürlihen Wiefen, ingleichen auf 
den Scheunenabgang an Kaff ꝛc. Rüdficht zu nehmen. Das Futter aus den 
Abgängen einer, zum hutungsberechtigen Gute gehörigen, Brauerei oder Brenne= 
rei, oder einer andern Fabrifationsanflalt, Eann bei Ausmittelung der Durch 
winterung nur dann berüdfichtigt werden, wenn das Recht, das aus diefen Ab— 
gängen erhaltene Vieh auf die Weide zu bringen, durch einen befondern Zitel 
erworben worden. Die ohne Ader angefeffenen Wirthe dürfen die G. nur mit 
fo viel Vieh behüten, als erforderlich ift, um. die nothwendigften Bedürfniffe 
. eined Haushalts für Mann, Frau u. drei Kinder zu befriedigen , u. diefes wird 
zu anderthalb Kuhmeiden angefdylagen. Das, von dem berechtigten Vieh gefal- 
lene, junge Vieh kann, fo lange e8 faugt, von der G. niemals ausgeſchloſſen wer: 
den. — In Anfehung der ſtaͤdtiſchen ©. dient, infofern die befondere Orts: 
verfaffung das Verhältniß der Theilnahme nicht anders beftimmt, folgendes zur 
Richtſchnur: 1) die Hutungsrechte der Aderbürger find ald Theilnehmungs— 
rechte, die mit ihrem Grundbefig verbunden find, anzufehen, u. ihre gegenfeitigen 
Anrechte find ebenfo wie bei den aderbefigenden Dorfeinwohnern zu berechnen. 
2) Die mit Häufern, aber ohne Ader, angefeffenen Bürger find ebenfo wie die 
ohne Ader angefeffenen Dorfeinwohner, d. i. alfo für einen Haushalt von 
Mann, Frau u, drei Kindern, berechtigt, welches Beduͤrfniß aufanderthalb Kuh 
weiden angefchlagen wird. 3) In Rüdficht unangefeffener Bürger u. Schutzver— 
wandten ift anzunehmen, daß ihnen Eeine eignen Hutungsbefugniffe zuftehen. Iſt 
dieß aber nach den befonderen Drtsverfaffungen dennoch der Fall, fo find fie, in 
Ermangelung näherer Beftimmung ihrer Theilnehmungsrecdhte, den Hausbe⸗ 
ſitzern gleich zu achten. Uebrigens kann der dritte Theil einer jeden, der G. un: 
terworfenen, Feldmark, bis zum Eintritt einer foͤrmlichen Gemeinheitstheilung 
(ſ. d. A. Gemeindeguͤter) unter gewiſſen Bedingungen von der Hutung befreit 
u. der privativen Benutzung der Beſitzer uͤberlaſſen werden. Der Antrag auf 
eine ſolche Ausweiſung des hutfreien Drittheils kann ſowohl von einzelnen als 
mehreren Ackerbeſitzern gemacht werden. Wenn der vierte Theil der Theilneh— 
mer (mac) den Antheilen berechnet) oder deren mehrere e8 verlangen, fo muß 
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das hutfreie Drittheil für ſaͤmmiliche Theilnehmer der gemeinſchaftlichen Flur 
ausgewieſen werden. Bei einer ſolchen allgemeinen Ausweiſung des hutfreien 
Drittheils iſt zwar einer Seits ein allgemeiner Ackerumſatz zulaͤſfig, ‚anderer 
Seits aber iſt darauf zu halten, daß durch jene Ausſonderung die Bewirthſchaftung 
der übrigen Grundſtuͤcke nicht geſtoͤrt u. einer kuͤnftigen allgemeinen Auseinan⸗ 
derfegung feine Hinderniffe in den Weg gelegt werden. Auf den Antrag eines 
einzelnen Aderbefigers, oder deren weniger als der vierte Theil, kann die Auswei⸗ 
fung nur dann bewirkt werden, wenn der erforderliche Weidebedarf der Übrigen 
nicht dadurch gefchmälert wird, u. der Zweck ohne allen Aderumfag oder bei dem 
Umtaufch von doch nur wenigen Aderftücden dadurch zu erreichen iſt, daß das 
eigne Theilnehmungsrecht der Auszumeifenden an der G. verhältnigmäßig ein⸗ 
gefchränft oder gänzlich aufgegeben wird. Befist Jemand in einer $eldmark, auf 
welcher noch ©. ftattfindet, weniger ald den dritten Theil feiner Laͤndereien hut— 
frei, oder diefes hutfreie Drittheil nicht im Bufammenhange, fo darf er auf diefes 
hutfreie Stud nur dann Vieh hüten oder zum Nachtlager bringeh, wenn daffelbe 
zulänglicy bewahrt ift, oder das Vieh in Horden eingefchloffen oder getüdert 
(mit Striden an fefte Gegenftände auf der Weide befeftigt) wird. Bezwecken alle 
oder einzelne Aderbefiger nur die einftweilige Hutbefreiung einzelner Ackerſtuͤcke 
bi zum dritten Theil derfelben , ohne daß es zu diefem Behuf eines Acker-Um— 
taufches bedarf, oder ohne die befreiten Länder dadurch einer kuͤnftig eintreten- 
den allgemeinen Yuseinanderfegung entziehen zu wollen, fo kann eine ſolche Aus 
weiſung durch die Ortsbehörden, fonft aberu. auch, wenn in jenem Falle Streis 
tigkeiten entftehen, muß diefelbe von der Auseinanberfegungsbehörde bemwirft u. 
von dieſer auch jede derartige gütlicye Wereinigung beftätigt werden. — Auch in 
Defterreich gilt der Grundfag, daß Jedermann nur fein eignes Vieh, nicht 
auch fremdes, u. eben fo wenig unreines oder ungeſundes, auf die Weide ſchicken 
darf. Schweine u. Federvieh u. in waldigen Gegenden auch Ziegen ſind von der 
Weide ganz ausgeſchloſſen. Iſt die Zahl des Triebviehes ſtreitig, ſo iſt theils 
auf den Umfang, theils auf die Beſchaffenheit der Weide billige Ruͤckſicht zu 
nehmen, in keinem Falle aber dem Weideberechtigten geſtattet, mehr Vieh auf 
die G. zu bringen, als er mit dem auf ſeinem eigenen Grunde erzeugten Futter 
zu uͤberwintern im Stande iſt. Saͤugevieh wird nicht zur beſtimmten Zahl ge: 
rechnet. Die Triftzeit wird zwar überhaupt durch den in jeder Feldmark einge- 
führten, unangefochtenen Gebrauch beftimmt, allein in Eeinem Falle darf der 
vermöge politifcher Beftimmungen geordnete Wirthfchaftsbetrieb durch die Be— 
hutung verhindert oder erfchwert werden. Der Genuß des Weiderechts erſtreckt 
ſich übrigens auf keine andere Benutzung. 

Gemeinheitstheilung, ſ. Gemeindeguͤter. 

Gem einſ chaft, heißt im juriſtiſchen Sinne die Theilnahme mehrerer 
Nerfonen an einem u. demfelben Rechte, welche nicht durch Uebereinfunft unter 
denfelben , fondern dürch andere Urfachen , z. B. gemeinfchaftliche Beerbung, 
Bermächtniß, Schenkung begründet wird. Die Theile der mehrern Sntereffenten 
find, fobald nicht ein Anderes, 5. B. in dem Zeflamente, auf welches die ©. ſich 
gruͤndet, beſtimmt iſt, einander gleich. Soll eine Verfuͤgung über die gemein 
ſchaftliche Sache getroffen werden, fo Fann dieß nicht anders gefchehen , als wenn 
alle Theilhaber einftimmen. Stimmenmehrheit entfcheidet nicht. Nur dasjenige, 
was dem Zwecke der ©. angemeffen ift, kann der Einzelne, felbft wenn die Uebri— 
gen wibderfprechen, vornehmen. Es verfteht ſich jedoch, daß er, wenn feine Hands . 
lung angefochten wird, diefelbe zu rechtfertigen u. nach Befinden Rechnung abzu= 
legen hat. Die einzelnen Theilnehmer haben einander die auf die Sache ver 
wendeten nöthigen u. nuͤtzlichen Auslagen zu erftatten. Jeder ZTheilnehmer kann, 
fobatd ihm nicht ein befonderes Verbot, 3. B. des Erblaſſers, des Schenfers, ent: 
gegenfteht, ohne Weiteres auf sul: der G. antragen. Diefe a bei 
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einer theilbaren Sache durch Theilung ; bei einer nicht theilbaren dagegen; dafern 
nicht der Austretende durch Geld oder andere Gegenftände abgefunden werden 
Eann, durch Verkauf der Sadye, deren Erlös dann getheilt wird. Dieg gemeine 
Recht gilt auh in Sahfen. — Wegen bed in Preußen geltenden Rechts 
ift zuvörderft das nachzulefen, was beim Artikel Eigenthum über gemeinfchaftli- 
ches Eigenthum bemerkt ift. Beſonders wichtig ift die Theilung der Gemein: 
heiten. Gemeinheit heißt nämlich im Sinne der Gemeinheitstheilungsordnung 
vom 7. Juni 1821: die Eriftenz gemeinfchaftlicher Rechte bei Weideberechtis 
gungen auf Aeder, Wiefen, Angern, Forſten u, ſonſtigen Weideplägen, bei Forſt— 
berechtigungen zur Maft, zum Mitgenuffe des Holzes u. zum Streuholen, u. bei 
Berechtigungen zum Plaggens, Heide- u. Bültenhieb, e8 mögen übrigen® dieſe 
Gerechtfame auf einem gemeinfchaftlichen Eigentbume, einem Gefammteigenthu- 
me, oder einem einfeitigen oder wechfelfeitigen Dienftbarfeitsrechte beruhen. Eine 
foiche Gemeinheit kann unter einigen oder allen Zheilnehmern aufgehoben oder 
auch nur befchränft werden. Zum Antrage auf Auseinanderfegung find die Eigen: 
thuͤmer der belafteten oder der berechtigten Güter befugt, ferner folche Befiger, welche 
ein beitändiges u. unmiderrufliches Nutzungsrecht haben, die erblichen Befiger 
der nur in Gultur ausgerhanen Güter, nugbare Eigenthümer eines Erbzins- u. 
eines Lehnguts, Nutznießer eines Fideicommißguts u. widerkäufliche Befiger; 
endlich auch ift jedes zur Benugung berechtigte Mitglied einer Gemeinde zu dies 
fem Antrage berechtigt bei Grundflüden, deren Eigenthum zwar der Gemeinde 
zuſteht, deren Nugungen aber den einzelnen angefeffenen Mitgliedern gebühren. 
Die Befugniß, auf Gemeinheitstheilung anzutragen, kann weder durch Willenss 
erklärung, noch durch Vertrag , noch durch Verjährung erlöfhen. Solche Vers 
träge gelten vielmehr bei Aeckern nur für die Dauer einer zweimaligen Fruchtfols 
ge, in Rüdficht anderer Gegenftände aber nur 10 Jahre. Selbft frühere Rechtes 
fprüche hindern die Gemeinheitstheilung nicht. emeinheitstheilungen müffen 
vor denfelben Behörden, wie die Ablöfungen, verhandelt werben (f. d. X, Frohn⸗ 
ablöfung). — Defterreihifhes Recht. Co oft das Eigenthum der näms 
lichen Sache oder ein u. daſſelbe Necht mehreren Perfonen ungetheilt zufommt, 
befteht eine G. Sie kann ſich auf eine zufällige Ereignung , auf ein Gefeß , auf 
eine legte Willenserklärung, oder auf einen Vertrag gründen. Mac, Verfchiedens 
heit dieſer Quellen erhalten auch die Pflichten u. Rechte der Theilhaber ihre nd= 
here Beftimmung. Wer einen Antheil an einer gemeinfchaftlihen Sache hat, 
muß fein Recht, wenn e8 von den übrigen Theilnehmern widerfprochen wird, bes 
weifen. So lange alle Theilhaber einverftanden find, ftellen fie nur eine Perfon 
vor, u. haben das Recht, mit der gemeinfchaftlichen Sache nad) Belieben zu 
fhalten. Sobald fie uneinig find, kann kein Theilhaber in der gemeinfchaftlidyen 
Sache eine Veränderung vornehmen, wodurch Über den Antheil des andern ver: 
fügt würde. Jeder Theilhaber ift vollftändiger Eigenthuͤmer feines Antheils. 
Snfofern er die Rechte feiner Mitgenoffen nicht verlegt, kann er diefen Antheil 
oder die Nugungen davon willkürlich u. unabhängig verpfänden , vermachen oder 
fonft veräußern. Jeder Theilhaber ift befugt, auf Ablegung der Rechnung u. 
auf Vertheilung des Ertrags zu dringen. Er Eann in der Regel auch die Aufhe⸗ 
bung der ©. verlangen, doch nicht zur Ungeit oder zum Nachtheil der Uebrigen. 
Er muß fidy daher einen, den Umftänden angemeffenen, nicht wohl vermeidlidyen 
Auffhub gefallen laffen. Hat ſich ein Theilhaber zur Fortfegung der G. verbun⸗ 
den, fo fann er zwar vor Verlauf der Zeit nicht austreten, allein diefe Verbind⸗ 
lichkeit wird wie alle Verbindlichkeiten aufgehoben, u. erftredt fich nicht auf bie 
Erben, wenn bdiefe nicht felbft dazu eingewilligt haben. Auch die Anordnung 
eines Dritten, woburd eine Sache zur Ö. beflimmt wird, Muß zwar von dem 
erften Theilhabern, nicht aber von ihren Erben befolgt werden. Eine Verbindlich) 
£eit zu einer immerwährenden ©. Fann nicht beftehen. Der Beſitz u. die Ber 
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mwaltung einer gemeinfchaftlihen Sache kommen allen Theilhabern insgefammt 
zu. In Angelegenheiten, welche nur die ordentliche Verwaltung u, Benutzung 
des Hauptftammes betreffen, entfcheidet die Mehrheit der Stimmen, melde 
nicht nach den Perfonen, fondern nach Verhältniß der Antheile der Theilnehmer 
gezählt werden. Bei wichtigen Veränderungen aber, welche zur Erhaltung oder 
beffern Benugung des Hauptftammes vorgefchlagen werden , fönnen die Ueber: 
ſtimmten Sicyerftellung für künftigen Schaden, oder ben Austritt aus der G. 
verlangen. Wollen fie nicht austreten, oder gefchähe der Austritt zur Ungeit, fo 
fol das Loos, ein Schiedsmann, oder, wofern fie fi daruͤber nicht einhellig ver= 
einigen, ber Richter entfcheiden, ob die Veränderung unbedingt oder gegen Si: 
herftellung ftattfinden foll, oder nicht. Diefe Arten der Entfcheidung treten auch 
bei gleihen Stimmen ber Mitglieder ein. Iſt ein Verwalter der gemeinfchafts 
lihen Sachen zu beftellen , fo entfcheidet über deffen Auswahl die Mehrheit der 
Stimmen, u. in deren Abgang der Nichter. Der Verwalter des gemeinfchaft: 
lihen Gutes wird als ein Machthaber (f. Vollmacht) angefehen. Er ift vers 
bunden, ordentliche Rechnung abzulegen, aber befugt, alle nüglich gemachte Aus— 
lagen in Abrechnung zu bringen. Dieß gilt auch in dem Falle, daß ein Tiheilges 
noffe ein gemeinfchaftliches Gut ohne Auftrag der übrigen Theilnehmer verwal⸗ 
tet. Wird die Verwaltung Mehreren überlaffen, fo entfcheidet auch unter ihnen 
die Mehrheit der Stimmen. Die gemeinſchaftlichen Nugungen u. Laſten wer: 
den nach VBerhältniß der Antheile ausgemeffen. Im Zweifel mird jeder Antheil 
gleich groß angefehen , wer das Gegentheil behauptet, muß es beweiſen. Dr: 
dentlicher Weife find die erzielten Nugungen in Natur zu theilen. Iſt aber diefe 
Vertbeilungsart nicht thunlich, fo ift jeder berechtigt, auf die Öffentliche Feilbie«- 
tung zu dringen. Der gelöfte Werth wird den Zheilhabern verhaͤltnißmaͤßig ent⸗ 
richtet. — Bei der, nach aufgehobener ©. vorzunehmenden, Theilung der gemein» 
fhaftlihen Sache gilt keine Mehrheit der Stimmen. Die Theilung muß zur 
Zufriedenheit eines jeden Sachgenoffen vorgenommen werden. Können fie nicht 
einig werden, fo entfcheidet das Loos, oder ein Schiedsmann, oder, wenn fie fich 
über die Beflimmung der einen oder dev andern dieſer Entfcheidungsarten nicht 
einhellig vereinigen, der Richter. Ein Schiedsmann oder der Richter entfcheis 
det auch, ob bei der Theilung liegender Grunde oder Gebäude ein Theilgenoffe 
zur Benugung feines Antheils einer Servitut bedürfe, u. unter welher Bedingung 
fie ihm zu verwilligen fey. Kann eine gemeinfhaftlihe Sache entweder garnicht, 
oder nicht ohne beträchtliche Verminderung des Werths getheilt werden, fo ift fie, 
u. zwar, wenn auch nur ein Theilgenoffe e8 verlangt, vermittelft gerichtlicher Feil— 
bietung zu verkaufen, u. der Kauffchilling unter die Theilhaber zu vertheilen. 
Servituten, Grenzzeichen u. die zum .gemeinfchaftlihen Gebrauche nöthigen Ur— 
kunden find Feiner Theilung fähig. Die Grunddienftbarfeiten kommen allen Theil: 
habern zu Statten. Die Urkunden werden, wenn fonft nichts im Mege fteht, bei 
dem älteften Theilnehmer niedergelegt. Die übrigen erhalten auf ihre Koften be= 
glaubte Abfchriften. — Bei Theilungen der Grundftüde müjfen die gegenfritigen 
Grenzen nad) Verfchiedenheit der Lage durch Säulen, Grenzfteine oder Pfähle 
auf eine deutliche u. unwandelbare Art bezeichnet werden. Flüffe, Berge u. Stras 
fen find natürliche Grenzen. Um den Betrug u. Irrthum zu entfernen, follen in 
die Steine, Säulen oder Pfähle, die wirklich zur Markung dienen, Kreuze, Wap⸗ 
pen, Bahlen oder andere Zeichen gehauen oder darunter eingegraben werben. Ue— 
ber die gemachte Theilung find Urkunden zu errichten. Ein Theilhaber einer uns 
beweglichen Sache erhält auch erft dadurch ein dingliches Recht auf feinen Antheil, 
daß die darüber errichtete Urkunde den öffentlichen Büchern einverleibt wird. — 
Die Theilung eines gemeinfchaftlihen Gutes kann einem Dritten nicht zum 
Nachtheil gereichen ; alle ihm zuftehenden Pfand⸗, Servitut= u. andere dinglis 
chen Rechte werden nach wie vor der Theilung ausgelibt. Auch perfönliche Rechte, 
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die einem Dritten gegen eine G. zuſtehen, haben ungeachtet des erfolgten Au 
trittes ihre vorige Kraft. Ebenſo kann derjenige, welcher an eine G. fchuldig ii 
die Zahlung nicht an einzelne Theilmehmer entrichten. Solche Schulden müft 


an bie ganze G. oder an denjenigen, welcher fie vorftellt ; abgetragen wı 


den. Alles hier Gefagte laßt ik auch auf die einer Familie, als einer ©., zu 
henden Rechte u, Sachen, 3. B. Stiftungen, Fideicommiffe u. dgl., anwende 
S. auch Gemeindegüter. | e ” 

Gemswurzel, f. Doronicum. 

Gemäüfe. Zu den G.: Pflanzen werden gewöhnlich gerechnet: Xu 
ſchocke, Batate, Blumenkohl, Bohne, Boretfh, Braunkohl, Broccoli, Bm 
nenfreffe, Cardone, Chalotte, Champignon, Cichorie, Endivie, Erbfe, & 
birne (Helianth. tub.), Erdfaftanie, Erdmandel, Erdnuß, Fenchel, Garn 
ampfer, Gartenfreffe, Gurke, Haferwurzel, Hopfenkeimchen ‚ Kaffeenikı 
Kartoffel, Kerbel, Knoblauch, Kohlrabi, Kohlrübe, Kopfkohl, Krauskohl (Bi 
fing), Kümmel, Kürbis, Liebesapfel, Linfe, Köffelkraut, Meerkohl, Meerretis 
Melde, Möhre, Paftinaf, Peterfilie, Porre, Portulad, Radieschen, Rapuny 
Kettig, Rhabarber, Rapontika, Nübe (Mairübe, rothe R., Runkel-R 
Salat, Sauerampfer, Schnittkohl, Schnittlauch, Scorzonere, Sellerie, Spe 
gel, Spargelerbfe, Spinät, Tripmadam, Zuckerwurzel, Zwiebel. Man 
dieſer Gemuͤſe find an vielen Orten weniger beachtet, als fie vielleicht verdiene 
fo der Gartenampfer, Meerkohl u. namentlich Rhabarber (f. diefe Pflane' 
mandje auch bis jest gar nicht in ausgedehnten Gebrauch gefommen, ſo die jr 
gen Erbſenſproſſen (f. Erbſe), die jungen Wurzelfproffen des Senchels (f. Di 
das junge Kraut des Huflattigs (f. d.), die jungen Blätter der Vrenmik 
(f.d.) 2. Ueber die Cultur u. Verwendung diefer Gemüfearten vgl. dir 
zelnen Artikel u. den Art. Gemüfegarten. Hier möge nur über einiges 
Aufbewahrungsmethoden bderfelben etwas mitgetheilt werden. 1) Aufbmk 
vung durch Trocknen. Man kann zuvörderft alle u. jede Art G. mim 
wie Obft, nur mit Vorficht, daß ihr Geſchmack nicht darunter leide, dahımn 
tie folgt verfahre. Man reinigt das Kraut oder Wurzelmerk, fchneidet His 
recht, wie zum Kochen, wäfcht es recht rein mit Waffer. ab, breitet es dann ı 
Siebe oder ausgefpannte Leinwand oder Breter aus, wendet e8 fleißig, hm 
alles Waffer davon ablaufe, u. fest es dann in Sieben oder auf Bretem dir 
ausgebreitet auf den warmen Badofen oder nahe an denfelben, oder fchüttet # 
auch in den Backofen ſelbſt, nachdem das Brod herausgenommen u. ber Sin 
nur noch mäßig warm ift. Hier läßt man es fo lange, bis die Stengel Li 
zerbrechen. Eine Hauptfache dabei ift, die Blätter oder gefehnittenen Wurd 
fleißig umzumenden. Nah dem Trodnen ftampft man fie mit einem’ hölen 
Stößel feſt in runde Düten oder Kartufen von Papier (nach Art der Zabıkk 
padete) ein, u. bewahrt fie an einem trodinen Orte auf, wo fie fich Jahre m 
gut erhalten. Zum Kochen nimmt man dann auf die Perfen etwa 4 Loth ede 
darlıber, brüht es mit Eochendem Waffer an u. läßt e8 ein paar Mal damit u 
Eochen. Dann gieft man es ab u. gießt Fleifhbrühe daran, oder anderes ir 
dendes Waſſer u. verfährt damit, wie mit frifhen G. Solchergeftalt Laffen # 
alle Arten von Kohl, auch Sauerkraut u. ſaure Gurken traf 
welches Beides aber eben in der ſtaͤrkſten Saͤure ſeyn muß. Möhren, 8 
ben, Sellerie u. andere Wurzeln werden dazu in dünne Scheiben it 
fhnitten, u. diefe kann man auch auf Faden ſchnuͤren u. hinter dem Kadılda 
in der Stube dörren. Erbfen u. Bohnen müffen noch jung fern; mar 
man fie in die Düten preßt, kann man zugleich gedörrte Peterfifie dazwildn 
paden. — 2) Appert'ſche Aufbewahrungsmethode (d).- 
3) Ueberwinterung in frifhem Zuftande. a) Sn Gruben: I 
les Wurzelwerk, auch Kartoffeln, werden, gut abgetrocknet (ſonſt kann Fäulm 
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eintreten) im Herbſt in eine im Garten gemachte, 3 bis A Fuß tiefe, Grube 
eingelegt. Auf den Boden diefer Grube kommt trodner Sand zu liegen, auf 
biefen das G., dqruͤber befeftigt man Querftangen, bededt fie mit Stroh u, 
häuft dann die aufgeworfene Erde wieder darauf. Deffnet man, wenn bie har« 
ten Sröfte vorbei find, eine foldye Grube, fo findet man das G. darin fo frifch, 
als ob e8 eben erft vom Ader kaͤme. Sehr [hädlidy ift aber. dem fo aufbewahrs 
ten G., wenn man die Gruben im Winter bei firengem Frofte öffnen muß, um 
G. herauszunehmen, denn es dringt dabei nicht nur viel Froſt ein, fondern die 
Erddede kann auch nicht wieder. fo froft: u. waſſerdicht al$ vorher darauf ges 
bracht werden. In diefem Bezuge verdient die folgende Methode noch den Vors 
zug: b) Sn Gemwölben oder Reſervoirs. Man legt in der Mitte des 
Gewoͤlbes ein 6 Fuß breites Beet von willtührlicher Laͤnge an, u. ſchuͤttet hiers 
auf 4 bis 6 Zoll hoch Erde, die mehr troden als feucht feyn muß (da die Kel- 
lerluft ohnehin feucht ift), u. zwedmäßigerweife zur Hälfte oder nur zu zZ mit 
Saͤnd vermifdt wird. Bloßen Sand anzumenden (wie einige empfehlen), ift 
deßhalb nicht räthlich, meil folcher zulegt faft ganz austrodnet, wodurch z. B. 
Möhren u, andere Gewaͤchſe welk, unfhmadhaft u. zu mandyem Gebraud) ganz 
untauglicdy werden. Nachdem das Erdlager geebnet worden iſt, werden die Wur⸗ 
zeln in Reihen dicht neben einander, u. zwar diejenigen, welche fpindelfürmige. 
Wurzeln bilden, z. B. Möhren, Paftinak, Peterfilie, Meerrettig 2c. fo auf die 
Erde gelegt, daß die Blätterbüfchel ausmendig frei, u, die Spigen nad) ber‘ 
Mitte des Erdlagers in eine ebene Fläche zu liegen kommen. Iſt diefes geſche— 
ben u. die erfte Schicht vollendet, fo wird auf fie 1 bis 2 Zoll hoch von der obis 
gen Sanderde gebracht, u. dann eine neue zweite Schicht ſo wie die erfte aufs 
gelegt. Die Arbeit wird fo lange fortgefegt, bis die Wurzeln fimmtlich einge⸗ 
legt find, Wenn die Wurzeln gut u. fo gedrängt als möglich zu liegen fommen, 
fo kann man das Lager, ohne daß man einen Einfturz zu befürchten hat, 6 bis 
8 Schuh hoch mahen. In der Mitte diefes Lagers ift gemöhnlich ein breiter 
Raum, weldyen man mit Kartoffeln, Kohlrabi 2c. ausfüllen kann; diefe können 
ohne Nachtheil auf einander liegen, u. es ift nicht nöthig, fie mit Erde zu bes 
been. Beim Einlegen ber langen, fpindelförmigen Wurzeln, welche die Wän- 
de des Lagers ausmachen, muß darauf gefehen werden, daß die Arten in den 
Reihen mit einander. abwechfeln ; nämlich ; man lege einige Fuß lang Möhren . 
an einander, dann eben fo viel Paſtinak oder Meerrettig, fo daß beim Gebrauch 
oder Herausnehmen der Wurzeln das Lager nicht an mehrern Orten angebrochen 
werden darf. Auch fönnen die Wurzeln, ohne dem Baue des Lagers zu ſchaͤden, 
von Außen einzeln herausgejogen werden. Bei den Knollengewaͤchſen, mit mels 
chen der innere Naum des Lagers ausgefüllt wird, ift es nothwendig, die Arten 
fortirt zu legen; denn wenn man z.B. Kartoffeln mit Kohlruͤben vermifcht eins 
legen wollte, fo würde eine folhe Unordnung bei dem Ausheben zum Gebrauch 
viel Mühe machen. Vielen Erfahrungen praftifcher Gärtner zufolge, halten fich 
die Wurzeln in einem ſolchen Lager weit länger, als wenn dieſelben in Kellern, 
oder unbeftimmten Refervoird ꝛc. in Unordnung auf einander gehäuft werden 5 
befonders wenn die Gewölbe niit einigen Buglöchern verfehen find, damit man 
bei einfallendem Thauwetter oder milder Witterung diefe Löcher öffnen u. frie 
fhe Luft einlaffen kann. Einige bedecken im Winter diefe Zuglöcher von Außen 
mit frifhem Pferbedünger, um dadurch den Froft abzuhalten. Diefes Verfah— 
ten entfpricht zwar der Erwartung völlig; allein die Ausdünftung des frifchen 
Pferdeduͤngers zieht ſich nicht felten in das Gewölbe u. verurſacht an den Ges 
wächfen Faͤulniß. Wird daher in folhen Fällen das Deffnen der Zuglöcher bei 
- gelinder Witterung verfiumt, fo werden viele Gewaͤchſe, wenn man diefelben 
auch noch fo gut einbringt u. Übrigens fehr forgfältig behandelt, verderben. 
Nach Dietrichs Verfuchen ift e8 beffer, wenn man inwendig die Zugloͤcher mit 
Haus. II. 17, . 37 
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Stroh oder Moos verftöpft u. auswendig mie Baumlaub belegt. — In harten 
Wintern dringt der Froft öfters in die Gewölbe ein, wenn fie von außen aud 
noch fo gut verwahrt worden ; zumal wenn fie nicht tief in der Erde liegen. IR 
dieſem Falle muß man bie Teuerung mit Holz oder Steinfohlen anwenden. 

Es werden naͤmlich zu dieſem Behuf in der Mitte des Gewoͤlbes, wo Rx Feue⸗ 
rung keinen Schaden thun kann, Mauerziegeln etc. an einander geſetzt, in welchen 
die Kohlen angezuͤndet werden. Dieſe Feuerung darf aber nur im hoͤchſten Nothfall 
geſchehen, weil der, dadurch entſtehende, Rauch den inliegenden Gewaͤchſen faſt 
noch ſchaͤdlicher iſt, als der Froſt; denn es wird dadurch die Vegetation der 
Pflanzen ungemein befördert, was bekanntlich nicht erwuͤnſcht iſt. Da uͤbri⸗ 
gens das. Gewölbe oder der Keller im Haufe meift noch zu andern Dingen, als 
b108 zum ©. gebraucht werden muß, fo kann man fich für dieſes im Garten 
oder fonft in der Nähe auch ein befonderes Refervoir mit wenig Koften nach fols 
gender Weife anlegen. Es wird auf einem dazu fhidlichen Plage die Erde 8 
bis 10 Fuß breit u. 6 bis 8 Fuß tief ausgegraben ; dann wird auf beiden Geis 
ten eine eben fo hohe Mauer aufgeführt; auch kann der Bequemlichkeit wegen 
ander vordern Sronte ein Eingang gemacht werden. Iſt das Reſervoir fo weit 
fertig, u. die Wurzelgewächfe find bei trodinem Wetter hineingebracht u. gehörig 
auf einander gelegt, fo‘ wird daſſelbe, ſobald es zu frieren anfaͤngt, mit Laden 
bedeckt. Wenn es ſtark friert, fo muß man auch die Laden entweder mit Pfer—⸗ 
deduͤnger oder mit Baumlaub bedecken, bis die Witterung gelind wied, dann 


kann man aud) die Wurzeln herausnehmen; denn in fehr Falter Witterung ifi 


ed nicht rathfam, den Behälter zu öffnen. 

*  Gemüfegarten, Küchengarten. Lage u. Boden. Wo man hin⸗ 
ſichtlich des Platzes zur Anlage eines ©. freie Wahl hat, beruͤckſichtige man fols 
gende Puncte: Man wähle einen, nahe am Wohnhauſe liegenden Platz, theils 
der Sicherheit wegen, theils,- um bie Gemüfepflanzen fogleich bei der Hand zu 
haben. Manche hatten eine offene Lage gegen Mittag, Andere gegen Morgen für 
die zweckmaͤßigſte. Sedenfalls foll der Plag gegen kalte Nordwinde entweder 
durch. Gebäude oder durch Anpflanzung hochſtaͤmmiger Bäume auf der Nord: u. 
Nordoſtſeite möglichft gefehtigt werden, Sonſt müffen alle hochſtaͤmmigen Bäus 
me aus dem ©. entfernt bleiben, indem die Gemüfepflanzen den ganzen Tag 
"über möglichfte Sonne verlangen, u. will man daher Obſt im G. bauen, darf e8 
nur an Spalieren u. an Zwergbäumen, die man auf die Nabatten fegt, gefches 
ben. Waldungen in der Nähe des Gartens find nachtheilig, theils wegen Bil⸗ 
dung vieler, der Vegetation fchädlicher, Dünfte, theils, weil fie Thieren zum 
Aufenthalt dienen, die den Gärten nachtheilig werden. Eine völlige Ebenheit 
des Bodens zum ©. iſt in.fofern nicht gut, als dann bei ftarfem Regen, befons 
bers im Frühling, die Näffe auf manche Gewächfe nachtheilig wirkt, um fo 
mehr, wenn der Garten eine niedrige Lage hat, u. man muß dann durch Abs. 
zugsgräben oder Erhöhung des Gartens abzuhelfen fuhen; dagegen iſt eine 
fanfte Abdachung des Gartens von Mitternacht gegen Mittag oder von Abend 
gegen Morgen fehr vortheilhaft für zeitiges u. gutes Gedeihen der Gemuͤſe. 
Ein Abhang nah Mitternacht ift möglichft zu vermeiden, meil auf folhem die 
Gemuͤſe nicht. nur viel’fpäter reifen, fondein aud) ausdauernde Pflanzen im Wins 
tor leichter erfrieren. Eine zu ftarfe Abdachung ift in jedem Falle nachtheilig, 
weil fih die fomöthige Keuchtigkeit nicht darauf halten Eannn, auch der Dünger 
u. Humus leicht weggeſchwemmt wird. Woman feine Wahl eines andern Platzes 
hat, muß man daher an folhen Stellen Terraffen anlegen. Man braucht zur 
Zerraffen = Anlegung gerade keine Mauer, fondern kann recht gut durch Eins 
lagen von Pfählen u. Aufeinanderlegen von Rafenftüden bis zur Höhe von 

10 bis 12 Fuß zum Zweck kommen. Die befte Erdart für den ©. ift ein fandis 
ger Lehm oder ein Boden, der wie Schwarze Pflanzenerde ausfieht. Iſt ein fols 
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cher nicht vorhanden, fo kann man durch Kunft ein gute® Erdreich erzielen, ine 
dem man je nach Umfländen gute Erde aufführt, oder den Boden mit verbefs 
ſernden Erdarten oder mit Dünger vermifht u. bei zu fumpfiger Beſchaffenheit 
ihn troden legt. Namentlich Fann Moor: u. Sumpfboden bei dem nöthigen 
Aufwande der Zrodenlegung durch Gräben das befte Gemüfeland werden, indem 
der Boden von unten herauf fich ſtets einen gewiffen Brad der Feuchtigkeit er= 
hält; denn, wenn die Wurzeln. der Gemüfepflanzen anfangen tief zu gehen, fo 
iſt die waͤrmere Zeit ſchon vorgerüdt, u., wenn das Waffer höher fteigt, find die 
Pflanzen längft vom Lande, VBermifhung mit Kies dient im Allgemeinen fehr 
vortheilhaft zur Verbeſſerung des Sumpf: u. Moorbodens. Auch wenn ber 
Boden zu viel Thon oder Lehm enthält, bringt man Sand oder Kies oder Mers 
gel.hinein, defgleichen dient Holzerde u. ſolche Pflanzenerde, welche aus, in Haus 
fen gelegtem, Unkraut u. Rafen entflanden ift, fehr zur DVerbefferung des Thons 
bodeng. Sandboden verbeffert man wieder durch Beimifhung von Thon u. oͤf⸗ 
tere Düngung mit Viehdung. Jedenfalls aber ift wohlgethan, die Verbefferung . 
des Bodens durch andere Erdarten nur allmälig vorzunehmen, mweil man fonft . 
leicht über das rechte Ziel hinausgeht. Auch unterfuche man, ehe man fremde 
Erde herbeifchafft, feinen Boden in der Tiefe, mo man oft fchon die befte Erde zur 
Berbefferung findet, in welchem Falle man durch Rigolen (ſ. weiterhin) am leich⸗ 
teften zum Zwecke kommt. Man fehe bei Anlegung des Gartens auf reichlichen 
Vorrath von Waffer in deffen Nähe, da die meiften u. beften Gemüfearten ohne 
vieles Gießen nicht gedeihen. Das befte Waffer für Gemüfepflanzen ift Fluß: 
oder Grubenmwaffer, welches ftets der Sonne u. Luft ausgefegt ift. Brunnenwafs 
fer u. Quellwaffer läßt man in Cifternen oder Kufen fammeln u. wenigſtens über 
Mittag im Freien ftehen. Auch Regenwaffer kann man zu diefem Behufe fams 
meln. Kann man das Maffer mittelft Röhren an verfchiedene Stellen des Gars 
tens hinfeiten u, in gemwiffen Diftanzen Springhähne anlegen, fo wird der Garten 
bierducch fehr gewinnen. — Eintheilung w allgemeine Einrihtung 
des Gartens. Manrichte hierbei fein Augenmerk darauf, daß man zu jeder 
Stelle bequem bingelangen, auch überall frei arbeiten kann; was hauptſaͤchlich 
durch eine zweckmaͤßige Anlage der Wege erreicht wird, welche den Garten abtheis 
len. Bei Eleinen Gärten wird hier Jeder nach Umftänden u, Bequemlichkeit bie 
zweckmaͤßigſte Anlage felbft auffinden Eönnen. Größere Gärten-theilt man zuvoͤr⸗ 
derft Durch breite Dauptwege, auf welchen aud gefahren werden kann (3. B. 
um die Ernte einzubringen oder Dung hinzufchaffen) in 4a — 6 — 8: oder mehrere 
längliche oder quabdratifche Quartiere, je nach der Größe des Gartens ; bie Quars 
tiere ſelbſt aber wieder durch fchmalere Wege (Beetwege)-in Beete, Rings 
um fämmtlihe Quartiere läßt man wieder einen Weg, um: bequem nach allen 
Seiten gelangen zu Eönnen. Die Breite der Hauptwege richtet fich nach der Groͤ⸗ 
Be der Quartiere, doch brauchen fie nie breiter ald 6 Fuß zu feyn. Damit das Un: 
Eraut nicht darauf gedeihen kann, werden fie mit grobem.Sande befchlittet. Zu 
leichterm Ablauf des Waſſers legt man fie gern nach der Mitte zu gemölbt an. 
Die Beetwege brauchen blos fußbreit zu ſeyn. Sie werben:alle Jahre, fo oft das 
Land umgegraben wird, wieder ganz neu u. oft in ander Richtungen angelegt, 
während die Hauptwege beftändig bleiben. Die Beete find verfchiebener-Art. 
Man hat Samenbeete, worauf gefäet od. der Same gelegt wird, u. Pflanze: 
beete, auf melden: die im Samenbeete aufgegamgenen Pflanzen audges 
pflanzt werben, ‚Beide (Gartenbeete) Finnen neben einander u. in immer- 
währendem Wechfel liegen. Außerdem aber hat man auch noch Beete, melde 
beitändig ihre Richtung u. Lage behalten, fo die Rabatten, welche um die 
Quartiere, tvenigftens an den mittlern Hauptwegen, herumlaufen, oder die Ein⸗ 
faffung der Quartiere bilden, ferner die Endbeete, melde noch außerhalb der 
Quartiere an den Wänden des. Gartens, aber nur gegen Norden u. Oſten anges 
NS 37" 
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legt werben u. die Miftbeete (ſ. d.), zu denen man einen geſchuͤtzten Ort wählt 
welcher den ganzen Zag die Sonne u. vorzüglich eine trockne Lage hat, fo hi 
man verfichert feyn kann, mwenigftens 3 bis 4 Fuß tief kein Waffer zu haben 
Die Gartenbeete Eöünnen beliebig nad) der Lange oder der Quere der Qu 
tiere angelegt werden. Sie follen eben fo lang feyn u. fo breit, daß man von bi 
den Seiten zu allen Pflanzen bequem langen kann. Die rechte Breite find 4 Fu 
Manche fuchen diefe Beete in der Mitte zu wölben, damit fein Waffer darauf 
hen bleiben fann ;. doc, ift ſolches nicht nöthig. Die Endbeete werden um: 
bis 5 Fuß Breite angelegt u. find deßhalb ſehr nüglich, weil hier die Pflanzen 
eine warme Lage zu ftehen kommen. Doc). ift gerathener, dieſe Endbeete hau: 
ſaͤchlich blos für den Spalierobſtbau zu benugen, in welchem Falle man fie nur: 
Fuß breit, ungefähr 4 Fuß erhöht macht, an den Mauern das nöthige hölzem, 
ſchwarz angeftrihene Spalier anbringt, u. hierauf Pfirfichen, Apzikofen, Nıw 
rinen, Feigen (welche im Winter niedergelegt u. eingebunden. oder wieder ink 
bel gefegt werden), u. Birnen in gemwiffen Diftanzen anpflanzt. Dazwiſchen km 
man noch, wenn man dem Spalier hinreichende Höhe gegeben hat, hoch ranken 
Meinftöce ziehen, welche oberhalb diefer Obſtbaͤume das ganze Spalier überziehen. 
Ragt das Spalier weit über die Mauer hinaus, fo läßt fih auch die Morbdfeitt 
benugen. An der vordern Seite des Endbeetd kann man noch die große. Ananct 
Erdbeere in einer Neihe anpflanzen, muß aber.die Ranken fleißig abnehmen. 
Die Rabatten anlangend, fo kann man ſolche mehr zur Zierde beftimmen, ü 
welchem Salle man fie nur ſchmal, etwa 2 Fuß breit macht, u. mit Blumen (mi: 
Ben Lilien, Rofen, Nelken ꝛc.) bepflanzt, oder auch zum Nugen, indem man: 
mit gewöhnlihem Gemüfe oder mit Artiſchocken bepflanzt, oder Spargel darf 
anlegt, wo man fie 3 bis 4 Fuß breit macht, auch wohl in weiten Dilkanıı 
Zwergobftoäume darauf bringt. Man kann aber auch die Rabatten vorjusf 
weiſe zur Obftzucht benugen, indem man in je 6 Ellen Abftand Ppramie kit 
‚ u. zwifchen je 2 Pyramiden einen Johannis: oder Stachelbeerftrauch, einedihi: 
‚mer Kirfche, eine EleineMirabelle oder ein, auf Johannisapfel⸗ oder Quittenfmn 
verebeltes, Kern-Obftbäumchen, das nicht über 14 big 2 Ellen Hoch werden hırl, 
Wird jedoch nach mehrern Jahren der Abftand von 6 Ellen für die Hauptſtaͤnm 
zu enge, fo muß durchaus der zweite weggenommen werden ; denn man wird in 
Durdyfchnitt von einer geringern Anzahl Bäumen mehr Obft ernten, als von rin 
groͤßern, die durch zu nahen Stand fich u. den andern Gewaͤchſen am Gedeihen 
hinderlich find. Eingefaßt werden die Nabatten längs der Hauptiwege mit Bucht 
baum, Salbei, Kreffe, Spinat, Raute, -Aurikeln, Primeln, gefüllter Mapit, 
Hyſſop, Schnittlauch, Münze oder Erdbeeren ; doch find legtere, mit Ausnahme 
der Ananas = Erdbeere u. der erft kürzlich in Deutſchland befannt gemorbena, 
welche Feine Ranken treibt, weniger hierzu zu empfehlen. Wo die Quartiere gm; 
find, ſchickt e8 fich auch recht wohl, diefelben an den Hauptwegen ſtatt mit Rai 
ten, vielmehr mit Heden von Weichfeln, Stachel= oder Sohannisbeeren u 
umgeben, die dann, unter der Schere us ganz niedrig, 2 bis 3 Fuß hei, 
gehalten werden. Nach Süden zu bringt man aud) wohl Heden von Himber= 
oder Hollunderfträucher an, Ueber die Miftbeete ſ. d. — Weber 
Fruchtfolge w Anordnung ber Bartenbeflellung. Wenn es 
gend möglich ift, muß man bei der Gemuͤſecultur mit ben Beeten u. in ber Jrudt 
folge jährlich abwechfeln, wodurch man nicht nur ein befferes Gedeihen der & 
müfearten bezweckt, fondern auch viel Dünger erfpart, Nicht alle Gemüfe bru- 
hen nämlich) frifchen Dung, viele vertragen ihn nicht einmal us viele nehmen ven 
frifhen Dunge einen: widernatürlichen Gefhmad an, daher man fie auf ander 
folgen laͤßt, für welche frifeher Dung tauglich iſt. Sie finden dann noch bie Dung 
theile im Boden, welche die vorigen Pflanzen fich micht aneignen Eonnten. Seltt 
in frifchem Dung fol man mit den Gemüfen wechſeln; fie werden badurd 
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ſchmackhafter, ftärkeru. dauerhafter gegen Witterungseinfluͤſſe. Auch ſogar peren⸗ 


nirende Gewaͤchſe iſt gut nach einigen Jahren auf andere Plaͤtze zu verſetzen, 
die alten Plaͤtze aber friſch zu duͤngen u. mit einer andern Pflanzengattung zu be= 
pflanzen. Hat ein Garten z. B. 4 Quartiere, fo'wird es zweckmaͤßig fern, wenn 


das Quartier Mr. 1. im erften Jahre ſtark gebüngt u. mit ſolchen Gewächfen 


bepflanzt wird, welche in frifhem Dinger gut gedeihen ; als da find: alle Ar: 
ten Kohl (mit Ausnahme der Kohlrübe), Kohlrabi, Selleri, Carviol, Spinat, 
Monatsradiefe, Salat, Gurken, Kürbiffe, Rüben, Bete oder Mangold, Endis 
vie, Kueffe, Portulad, Peterfilie, Majoran, Thymian, Anis, Fenchel, Nübfa: 
men. Sm zweiten Jahre darf daffelbe nicht mehr gedüngt, fondern nur umgegra= 


ben u. mit Gewächfen bepflanzt werden, welche feines frifchen Düngers bedürfen; 


hierher gehören : alle Arten Wurzelgemwächfe, als: Möhren, Pererfilienwurzeln, 
Kohlrüben unter der Erde, Stedrüben, Zuckerwurzeln, Haferwurzeln, Herbftrü- 
ben, rothe Rüben, Zwiebeln ıc., auch Senf, Schnittlauch, Porre, Im, drit⸗ 
ten Sahre wird diefes Quartier wieder nicht bedüngt, fondern nıır umgegraben, 
u. mit Zwerg: u. Stangenbohnen, Gartenbohnen, Zudererbfen, Kichern u. dgl. 
beſtellt, welche fchon mit einem magern Boden vorlieb nehmen. Iſt der Boden 
nicht von Natur fchlecht, fo koͤnnen im Zten Jahre auch noch Zwiebeln darauf 
"gebaut werden. Das folgende Jahr wird diefes Quartier wieder wie zu Anfan— 
ge behandelt. Das Quartier Nr. 2. wird im erſten Jahre nicht bebüngt, 
fondern blos umgegraben u. mit Wurzelgewächfen beftellt. Im 2ten J. kom⸗ 
men Erbfen, Bohnen, Iwiebeln dahin, ohne zu duͤngen. Im 3ten 3. aber 
wird der Boden tief umgegraben u. flarf gedüngt u. Kohlarten u. andere folche 
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Fahre kommen Wurzelgewächfe dahin. Das Quartier Nr. 3. wird im erften 


Fahre nicht gebüngt u. Bohnen, Erbſen u. dgl. darauf gebaut ; im 2ten Fahre, 


aber ſtark gedüngt u, mit Earviol, Gurken, Salat u. dgl. Beftellt. Im 3ten Jahr 
re Eommen Wurzelgerwächfe dahin u. im Aten I. Bohnen u. Erbfen. Das Quar—⸗ 
tier Nr. 4. wird im erften Jahre, nachdem es vorher rigolt u. ſtark geduͤngt ift, 
mit Spargel u. Artifhoden, Erdbeeren u. dgl. Gewaͤchſen bepflanzt, welche meh: 
tere Sahre ftehen bleiben. Diefe Gemächfe wollen aber jährlich gut geduͤngt ſeyn, 
wenn fie gut gedeihen follen. Wenn man bei den erften 3 Quartieren jährlich mit 
- der Beftellung auf die hier angegebene Weife wechfelt, fo wird man fich, wenn 
das Land nur nicht gar zu ſchlecht ift, gemöhnlidy quter Ernten mit Erfparniß 
vielen Düngers zu erfreuen haben. — Indeß fann man doch aud) manche Ge⸗ 
‚wächfe mehrere Jahre hindurch an einer u, derfelben Stelle pflanzen, 3. B. Erb: 
fen u. Stangenbohnen, u. man fommt dann hier mit ſehr wenigem Dünger aus, 
den man im Derbfte untergräbt. — Man' muß aber aud) bei der Eintheilung der 
Gewaͤchſe Rüdfiht auf die Lage des Bodens nehmen. Hochliegende u. trodne 
Stellen beftimmt man vorzugsweife zu frühen Gewächfen, aud) zu zarten ſtark 
riechenden Kräutern, 3.B. Thymian u. Majoran, u. zu einigen Wintergewaͤch⸗ 
fer, Für legtere, z. B. die Arten des Braunkohle, kann man auch fchattige Stel: 
Ien benugen. An niedrige u, feuchte Stellen bringt man fpate Gewächfe, aud) 


Selleri u. mehrere Kohlarten. Hängt der Garten von Norden nah Süden- hin⸗ 


ab, fo bringt man auf den oben Theil frühe, auf den untern fpäte Gewaͤchſe. 
Stellen , welche vorzugsmweife die Morgenfonne haben, eignen fich ganz be= 
fonders zu frühen Erbfen u. andern Gemwächfen, welche man früh verlangt. 
Selbſt Gurken fann man an einer folhen Stelle fehr früh pflanzen, wenn 
der Boden eine gute lockere Erde hat u. nicht feucht if. — Arbeiten 
beim Gartenbau. 4) Graben. Man fehe beim Graben darauf, 
daß es tief genug gefchieht, wenn anders die untere Erde von fo guter Bes 
ſchaffenheit als die obere ift, u. daß die Erde dabei gehörig umgewendet u. alle 
Erdſchollen gut zerkleinert u. auseinandergeworfen werden. Nach welcher Gegend 


\. 
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Hin man umgräßt, nn an ſich gleihgültig, nur grabe man nicht Immer nach der⸗ 
ſelben Seite hin (3. B. von Morgen gegen Abend) , fondern aud) umgekehrt 5 
wodurch man vermeidet, daß ein Quartier einen Abhang erhält. Man gräbt zu 
jeder frifchen Pflanzung oder Saat, ausgenommen ein fchon im Herbfte gegra> 
benes Land folfte gleich im Frühling beftellt werden, wo dann ſchon genug ift, daß 
e8 gut gerecht wird ; oder follte e8 wirklich, etwas feil geworden fenn, fo fann man 
es mit der Miftgabel zuvor durchſtechen u. dann gut klar harken. Allein nicht 
6108 unmittelbar zum Zweck des Saͤens u. Pflanzens wird der Boden umgegras 
ben, fondern auch zur Beförderung feiner Sruchtbarkeit überhaupt ; u. ‚hierzu ift 
der Herbft den übrigen Jahreszeiten vorzuziehen. Insbefondere muß jener Theil 
des Gartens im Herbfte gegraben werden, der im folgenden Jahre nicht gedüngt 
‚ wird. Die Vortheile diefes Grabens im Herbfte find vielfah. Das Land nimmt 
naͤmlich dadurch um fo beffer die Herbſt- u, Winterfeuchtigkeiten an, u. hält fich 
im Sommer länger frifch, auch wenn e8 leicht u. fandig ſeyn follte; fo mie ander 
rerfeitd auch ein fchwerer Thon: u. Lehmboden durch dieß Herbftgraben von Jahr 
zu Jahr loderer u. mürber wird. Die Unfrautfämereien kommen dadurch in die 
Tiefe u. werden am Auffeimen im Frühling verhindert ; auch eine Menge von- 
Inſecten u. Würmern wird durch das Deraufbringen ihrer Brut vertilgt. Ein 
im Herbfte gegrabenes Erdreich kann ferner frühzeitiger beftelft werden u. erfpart 
an Dünger; denn das Umgraben im Herbfte ift mehr als’ halbe Düngung. Ein 
nicht unbedeutender Vortheil ift auch der, daß man im Herbfte das Umgraben 
oft mit mehr Muße vornehmen kann, als im Frühjahre ; indem das im Herbfte 
gegrabene Land angegebenermaßen im Srühling dann zur Saat nur noch gerecht 
zu werben braucht. Man fann mit dem Gefchhäfte des Herbſtgrabens vom Sept. 
bis Ende Novembers, oder fo lange, bis Schnee u. Froft kommt , fortfahren. 
Bei Schnee aber muß das Umgraben eingeftellt werden, weil Schnee die Erde 
bindend. u. feft macht. Iſt das Erdreich naß u. omieri⸗ ‚ fo iſt rathſam, mit 
dem Umgraben fo lange zu warten, big es gehörig abgetrodnet ift; widrigenfalls 
es feine Milde u. Lockerheit verliert u. öfters länger als ein Jahr feft u. broͤcklich 
bleibt. Oft gewinnt man große Vortheile in einem Garten durch .ein tiefer als 
por oft gegen 2 Ellen tief, geführtes Graben, mit dem Zweck, die in der 
iefe befindliche Erde nad) oben zu bringen, was man das Rajolen vder Ri— 
go len nennt. Immer ift dieß eine befchwerliche Arbeit u. man muß daher, ehe 
man fie unternimmt, mohl überlegen, ob fie wirklich auch den beabfichtigten Nutzen 
gewähren kann. Am belohnendften ift fie dann, wenn die untere Erdfchicht von 
der Art ift, daß die Fehler der obern dadurch verbefjert werden können, Auch ri⸗ 
golt man bei gleicher Güte der obern u. unfern Erdfhichten mit Nutzen, wenn 
man Pflanzen darauf erziehen will, bie fehon unmittelbar vorher darauf gebaut 
maren. Mo aber die untere Erde fhlechter als die obere iſt, wuͤrde das Nigolen 
nur von Nachtheil feyn können. Befonders beim Anlegen von Gärten macht 
fi) das Rigolen fehr häufig nüglich u. noͤthig, u. namentlich kann man ein ſehr 
beraſetes u. bequecktes Land dadurch um ſo eher von allem Unkraut reinigen, wo⸗ 
bei der untern Erde durch die Unkrautwurzeln, die in der Tiefe zu verfaulen ges 
nöthigt werben, zugleich einige Düngung zugeführt wird. Man muß ein fo eben 
rigoltes Land nicht fofort bepflanzen, da ihm in der erften Zeit noch viel an der 
Fruchtbarkeit fehlt, die es erſt durch Zutritt von Luft u. Sonne erlangt, vielmehr 
daſſelbe erſt einige Zeit, u. wenn es auch ein halbes Jahr iſt, liegen laſſen, ehe 
man es beſtellt. Im Allg. iſt die beſte Zeit zum Rigolen ebenfaus der Spaͤtherbſt, 
wo ſich dann im Winter die Erde wieder gehoͤrig ſetzt. Im Fruͤhling graͤbt man 
ſie dann, wenn es ſeyn kann, einige Male flach durch, welches auch im Winter 
bei offener Witterung geſchehen kann, u. bepflanzt ſie dann. Kann man beim 
Rigolen in die obere Erdſchicht auch zugleich Dünger eingraben, fo wird der Zweck 
der Berbefferung um fo fehneller u. ficherer erreicht. Bu möglichfter Erleichterung 
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u. Abkuͤtzung des Rigolens wähle man ein Inſtruͤment dazu, teldhes etwas brei- 
ter. u. länger, als ein geroöhnlicher Spaten ift. Naͤheres Über die Ausführung 
des Rigolens ſ. unter diefem Artikel. Manchmal hat man die Erde ftatt des Gra— 
bene blos aufzuhacken, fo namentlich dann, wenn fie im Herbfte umgegraben 
worden ift u. durch Negengüffe eine harte Rinde e .angt hat, wobei außer ber, 
Aufloderung u. Abtrodnung der Krume auch noch der Vortheil in Betracht 
kommt, daß man durd) die Hacke ein Gartenland einige Wochen früher bejtellen 
kann, ald wenn e8 erft müßte gegraben werden; überdieß wird auch das noch er: 
haltene u. aufleimende Unkraut vollends vertilgt. Am vortheilhafteften wirb dieß 
Hacken mit einer Karfte oder einer zweizinkigen Hacke, welche viel Aehnlichkeit mit 
einem fog. Miſthaken hat, unternommen. Gleich nach dem Graben ober Haden 
fi der Boden zu rechen, außer wenn dad Graben im Derbfte gefhähe, mo man 
das Rechen bis zum Frühling auffchiebt. — 2) Düngen. Unter Verweifung 
auf den Artikel Dünger begnügen wir uns hier, Einiges, ſpeciell beim Garten: 
bau zu beruͤckſichligende, mitzutheilen. Jede Art Dung, thierifcher, pflanzlicher, 
mineralifcher ꝛc. kann zum Gartenbau verwendet werden; doc iſt Stalldung 
auch hier, wie beim Feldbau, der gewoͤhnlichſte. Die Wahl unter den Düngmit- 
tein wird durch die Befchaffenheit des Bodens u. andere Umſtaͤnde, nach ben unter 
Dünger angegebenen Regeln, beftimmt. : Unter allen threrifchen Dungarten 
find die menſchlichen Ereremente faſt die tauglichſten zum Gartenbau, wenn gleich 
unter allen am wenigften benugt, Eine Familie von 4 Menfchen kann mit ihren 
Ererementen, wenn ſolche zweckmaͤßig behandelt werden, wenigſtens 2 Tagewerke 
Land überflüffig alle Jahre bedüngen. Um die Maffe derfelben zu vermehren, hat 
der Gärtner nur nöthig, alle Abfälle des Gartens in die Klone zu bringen. Auch 
kann man fie mit Afche, mit Sägefpänen ꝛc. vermifht u. mit Waffer verbünnt 
anwenden. Ihre allzugroße Kraft wird dadurch gemindert, daß man fie mit Ra— 
fen in Haufen fhichtet u. etwas Kalk zufegt. Auf diefe Art verlieren fieauch allen 
widrigen Geruch u. werden zu einer fehr Eräftigen Erde. Sie müffen mehrere 
Male durchſtochen werden u, wirken dann am beften als Weberftreungsmittel. 
Wendet man diefen Dünger frifch an, fo muß man ihn, damit er nicht manchen 
Gewaͤchſen einen übeln Geſchmack mittheile, fchon im Herbfte oder Winter gleich: 
mäßig, wenigftens 2 Finger hoch über das Land vertheilen u. dann im Frühling 
untergraben ; ift er aber in Faͤulniß ſchon uͤbergegangen, fo kann man ihn auch 
erft im Frühjahr anwenden u. alle Arten Gemüfe darin bauen, Er erwärmt das 
Rand, macht e8 vorzüglidy mürbe, u. hinterläßt darin eine nahhaltende Frucht: 
barkeit. Rindviehdung taugt für allen Boden, nur nicht.für fehr lehmigen ; - 
am beften für warmen, trodnn, magern; Pferdemift am beften für Falten 
u. feuchten; hat der Pferdemift in dem Miftbeete feine Dienfte geleiſtet, u. ift 
den Sommer durch gut verwefet, fo fann er dann in einemflarken, feften Boben, 
den er loder macht, mit großem Nugen zum Düngen dimen. Schafmift u. 
Federviehmiſt find nur unter befondern Umftänden dienlich ; als Ueberduͤn— 
gung der jungen Pflanzen angewendet, Ieiften fie fehr viel. Schweinsmilft, 
als der kaͤlteſte Miſt, taugt nur für heißes Erdreich oder zur Vermiſchung mit 
bigigem Mift. Man Eann ihn aber überall gebrauchen, wenn man irgendwo ges 
wiſſe Kuͤchengewaͤchſe fpäter ald gewöhnlich in ihrer Vollkommenheit haben oder 
darin erhalten will. Soll z. B. der Kopffalat, befonderg bei fehr heißem u. trock⸗ 
nem Wetter, einige Wochen fpater in die Samenftiele aufſchießen, fo darf man 
ihn nur auf ein mit Schweinemift gedüngtes Beet auspflanzen. Eben fo verhält 
es ſich mit den verfchiedenen Kohlarten, Monatsrabieschen ꝛc. Auch Erdbeeren 
erhält man auf einem mit Schweinemift gedüngten Lande einen Monat fpäter, 
Nur achte man darauf, daß nicht durch den Schweinemift zu viel Unfrautfämer 
teien.in das Land kommen. Auch Hornfpäne, Haare, Lumpen, Blut 
find vostrefflihe Düngmittel für den Garten, jedoch nur nach gewiſſen Zeiträus 
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men anzuwenden. Am beſten braucht man fie zur Bereitung vorn Compoſt (f. 
Dünger). Afhe, Kalk, Ruf erfordern Vorficht in der Anwendung. Gyps 
Außert auf Gartenfrüchte wenig Wirkung. Ein Compoft aus 2 Gentner braunem 
Zorfabfall, 20 Pf. Mehl von gebranntem Kalk, 20 Pf. Ziegelmehl u. 15 Pf. 
Aſche, ein Jahr unter oͤfterm Umſtechen u. Begießen liegen gelaſſen, giebt nach 
Lampadius einen fehr guten Dünger für Bohnen, Kohlrabi, Kopfkohl, Kohlruͤ⸗ 
ben, Runfelrüben u. Braunkohl (minder gut für Zwiebeln, Möhren, Paftina- 
ten). Auch die Miftbeeterde, felbft die verfaulte Lohe, vertheilt man alle Jahre 
auf die Beete, doch ift noch beffer, folche mit dem Abtrittsdünger zu vermifchen. 
Der Mift kann frifch oder fchon zufammengefault (verrottet, in fpedigem Zuftans 
de) in den Boden gebracht werden. Frifcher Mift ift higiger, erwärmt den Boden 
mehr, reizt die Pflanzen anfangs zu fchnellem Wachsthum, ohne fie fo zu ftärfen ; 
verrotteter reizt nicht fo flark,, giebt aber mehr Nahrung , u. befördert beffer die 
Erzeugung von Blüten u. Früchten. Ueberhaupt kann verrotteter Mift unter als 
len Umftänden für den mürben Gartenboden gebraucht werden friſcher, wiewohl 
oft ohne Unterſchied angewandt, empfiehlt ſich eigentlich nur fuͤr kalten, traͤgen 
Boden. Hat man nicht ſo viel Vorrath von Miſt, eine hinlaͤngliche Quantitaͤt 
davon verrotten zu laſſen, fo wird man wohl thun, das Gartenland oͤfter u. recht 
zeitig damit zu duͤngen, auch den Miſt nicht zu tief unterzubringen, damit er noch 
im Freien ſchneller verrotten koͤnne. Man hat auch bei gut verrottetem Miſte den 
Vortheil, daß man nicht ſo oft zu jaͤten noͤthig hat, weil die, im rohen Miſte noch 
befindlichen, Unkrautſamen mit verweſet ſind; auch findet man, daß der, den Ge⸗ 
waͤchſen ſo ſchaͤdliche, Reitwurm oder Erdwolf ſich weit weniger (oder gar nicht) im 
kurzen, ausgelegenen Miſte finden laͤßt, als im friſchen. Man duͤngt alle Jahre 
nur einen Theil des Gartens u. wechſelt hiernach mit den Fruͤchten. Wenn man 
aber duͤngt, muß man ſtark auf einmal duͤngen, da der Ueberfluß des Duͤngers 
ohnehin den folgenden Fruͤchten zu gute kommt. Für 1 Tagewerk kann man im: 
mer 24 zweifpännige Fuhren Stalldung anwenden, welche vollfommen für 2 
Fahre, u. in gut unterhaltenem Oartenlande auch für 3 Jahr hinreichend find. 
Mer aber Dünger genug hat, um fein Gartenland im Herbfte u. Winter ganz 
mit Dung, vorzuͤglich Abtrittsdung zu überlegen, fest hiedurch folches in den 
fruchtbarften Stand, welcher ſich in einigen Jahren nicht verliert. Ueberhaupt 
muß man, um vom Gartenbau Bortheil zu haben, im Ganzen ftärker düngen, 
als zum Feldbau ; mie ftark aber, laͤßt fich unmöglich nach einer beftimmten Re 
gel feftfegen ; indem dieß von der Güte des Bodens, der Befchaffenheit ber Ge: 
- wächfe u. der Güte des Düngers felbft abhängt. Im Allg. ift die befte Zeit zur 
Düngung der Herbft u. Anfang des Winters, indem dann der Dünger ſich beffer 
mit der Erde vereinigt u. im darauf folgenden Frühling fchneller u. beffer wirft. 
Hat man abersfalten u, naffen Boden, in welchem fich der Duͤnger viel ſchwerer 
auflöft, fo düngt man lieber im Fruͤhling. Hat man im Herbſte geduͤngt u. ge⸗ 
graben, ſo kann man, nachdem man im Fruͤhjahr die Erde nur etwas aufgelok⸗ 
kert oder ſcharf geharkt hat, viele Gewaͤchſe ſogleich ſaͤen u. pflanzen, wodurch 
man, beſonders bei ſpaͤten u. naſſen Fruͤhjahren, ſehr viel Zeit gewinnt. — 3) 
Säen. "Alles, was die Erziehung u. Behandlung des Samens betrifft, f. unter 
Samen. Faft alle®emüfearten werden inBeeten, nur wenige in Töpfe u. Kaͤſten 
gefät. Die Samenbeete find entweder warme Miftbeete, welche im Februar bis 1. 
März angelegt u, gefät fenn müffen, oder gewöhnliche Gartenbeete. Sind die 
warmen Beete hergerichtet, die Senfter ein paar Zage lang aufgelegt geweſen, u. 
hiedurch das ganze Beet durchwaͤrmt, ſo ſtreut man den Samen darin duͤnn mit 
der Hand aus, bringt ihn mit dem Rechen unter, beſprengt die Erde ſogleich mit 
Waſſer, legt die Fenſter, u. Nachts auch die Läden u. Strohdecken, wieder auf. 
Alle Tage lüfter man zu Mittag die Fenſter + Stunde lang, ſtellt fie jedoch mur 4 
Boll body auf, blos damit die Dünfte ausziehen können. „Bei einfallender kalter 
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gitterung laͤßt man auch am Tage die Läden uͤber den Fenftetn fiegen. Hat aber 
der Same gefeimt, fo wird alle Tage ſchon mehr Luft gegeben. Schwerlich zwar 
wird der Same, ehe er aufgegangen ift, noch das Siegen nöthig haben ; doch 
foll man die Erdoberfläche niemals ganz austrodnen laſſen ſondern fie noͤthigen⸗ 
falls leicht hin mit temperirtem Waſſer uͤberſprengen. Je mehr Licht die Beete 
genießen, um fo ſchneller erfolgt das Keimen des Samens. — Hat mar einige 
Gemüfe in Töpfe u. Käften zu fäen, fo fülle man ſolche mit ſehr fetter, fruchtba⸗ 
rer Erde, ſtelle fie bis zum Keimen des Samens in ein warmes Zimmer an das 
Tenfter, nad) erfolgtem Keimen in ein froftfreies Zimmer an das Fenſter u. laſſe 
die Oberfläche der Erde nie ganz austrocknen. Die Saatbeete im Freien 
legt man, 4 Fuß breit, in der am meiften geſchuͤtzten Lage an, richtet ſie mit be— 
ſonderm Fleiße zu, u, recht fie vorzuͤglich gut, fein u. eben. Man fät darin, wenn 
die Vegetation fich ſchon im Freien zeigt, mit der Hand den Samen etwas didıt 
(weit doch nicht alle Körner aufgehen) aus, hadt dann mit dem Nechen über dem 
ganzen Beet den Samen ein, u. zwar fehr genau u. nahe an einander, u. Übers 
recht zulegt das aanze Beet, fo daß es ganz gleich wird. Wei trockner Witterung 
uͤberſprengt man gleichfalls die Saat mit Waffer. Kann man folche Beete Nachts 
oder am Tage bei kühler Witterung bededen, 3.8. mit Fichtenreifern, Läden u. 
dal., fo wird der Samen um ſo früher feimen. Die Zeit der Saat anlangend, 
fo befät man, um recht frühzeitig Gemüfe zu ziehen (das Gemüfe zu treiben), die 
im Januar angelegten warmen Beete. Für gemöhnlihen&emüfebau aber werden erft 
im Februar die warmen u. im März die kalten Samenbeete hergerichtet u. etwa 
8 Tage banach.befät. UWebrigens hängt viel hiebei von der Mitterung u. von 
der Art der Pflanzen ab, woruͤber man bei jeder einzelnen das Nähere findet. — 
4) Behandlung der Pflanzen auf den Samenbeeten. Nachdem 
die Pflanzen auf den Samenbeeten gekeimt haben, laffe man die Oberfläche der 
Erde nicht mehr ganz austrodnen. Die in warmen Beeten befindlichen gemöhne 
- man fogleich an die frifche Luft, indem man bei hellem Metter täglich, doch nur 
‚nah u. nach, durch Aufftellung der Fenfter frifche Luft einläßt; jedoch mit‘ 
Borficht, bei kalter Witterung die rauhe Luft niemals unmittelbar u. auf eins 
mal auf die jungen Pflanzen fallen zu laffen. Auch muß man bei Nacht die Laͤ— 
den u: ſelbſt Strohdeden über die Fenfter auflegen, Nur bei den eigentlichen 
Treibbeeten wird nöthig fern, noch durch Miftumfchläge zu waͤrmen. Bei zus 
nehmender Wärme der Witterung ftellt man auch die Fenfter allmälig immer 
höher auf, bis man fie endlich vom frühen Morgen bis zum Abend aufgeftellt 
läßt. Man gießt dann die Pflanzen allemal früh, wenn man bie Senfter aufs 
ftellt, bringt aber die Fenfter nie ab, außer bei Sonnenfchein, da der Regen vigle 
Pflanzen verdirbt. Nur erft, wenn man auszupflanzen anfängt, nimmt man. die 
Fenſter ganz weg. Die Pflanzen im Freien hat man blos moͤglichſt von Unkraut 
rein zu halten; u. fleißig zu gießen. Bedeckt man fie Nachts wenigſtens mit gruͤ⸗ 
nen Webeln, fo werden fie um fo fehneller heranwachſen. Meift haben fie viel 
von Erdflöhen zu leiden. Man darf aber nur die Pflanzen flets naß erhalten, 
daher öfters eindringend mit Waffer befprengen , zu diefem Ende die Gießkanne 
hochhalten, ſo werden ihnen die Erdflöhe nichts anhaben. Ueber andereSicherungss 
mittel: gegen biefe Plage vgl. Erdfloh. — 5) Verfegen oder Bers 
Pflanzen der Pflanzen. Man kann die Pflanzen entweder gleich an der 
Stelle zur Vollkommenheit gedeihen laffen, wo fie gefät wurden, wenn man bei 
der Ausfaat den Raum , den jede einzelne braucht, beruͤckſichtigt, oder nach 
dem Aufgehen der Pflanzen die überflüffigen auszieht ; u. es hat dieß in fo fern 
Vortheile , als das Verpflanzgen eine gewaltfame Operation ift, bei der viele 
Pflanzen leiden oder wohl gar eingehen. Indeß gewährt das Verpflanzen in an⸗ 
derer Hinficht Bequemlichkeit, da man die Samenpflanzen erft in einem Fleinen 
Raum erziehen kann, wenn die ihnen fpäter beflimmten Beete vielleicht wegen 
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ber Witterung noch nicht gehörig zubereitet werben koͤnnen, vlelleicht wohl gar 
nod) andere Gewächfe ſich darauf befinden. Auch trägt das Berpflangen dadurch 
zur Vollkommenheit der Pflanzen bei, daß dieſe in der neuen Erde neue, friſche 
Nahrung finden. Das Verpflanzen wird daher auch ſehr allgemein aus geuͤbt. 
Die zu verſetzenden Pflanzen duͤrfen weder zu alt, noch zu jung ſeyn. Erſtere 
haben wenig Haarwurzeln, oder ſind ſchon zu ſtark u. ſaugen ſich daher ſchwer 
an, letztere haben noch nicht Kraft genug, um die große Veraͤnderung, vorzuͤg⸗ 
lich bei trockner Witterung, gluͤcklich zu uͤberſtehen. Es fommt demnach hinficht⸗ 
lich der rechten Zeit zum Verſetzen darauf an, wie weit die Pflanzen ſchon im 
Wachsthum vorgeſchritten ſind ; u. bei Verſebung aus warmen Beeten ins 
Freie noch insbeſondere auf die Witterung u. darauf, ob die Pflanzbeete ihrer Lage 
nach mehr oder weniger geſchuͤtzt ſind oder die Pflanzen durch Bedeckungen, wie 
Tuͤcher, Wedel, uͤbergedeckte Töpfe ec. kuͤnſtlich mehr oder weniger geſchuͤtzt wer⸗ 
den koͤnnen. Das Land, auf welches man auspflanzt, muß zuvor gehoͤrig her⸗ 
gerichtet, d. h. gegraben (nach Umſtaͤnden geduͤngt), u. gerecht feyn. Vor dem 
Herausnehmen der Pflanzen überfprengt man das Beet eindringend mit ‚der 
Brauße oder wartet einen Regen ab, wodurd das Beet loder wird u. die Pflans 
zen fich beffer ausziehen laffen, Gewoͤhnlich zieht man fie mit der Hand aus; 
indeß geht man bei Pflanzen, weldye viel Haarwurzeln haben, ficherer, fie mit eis 
ner Eleinen Gartentelle oder Spaten fammt der Erde auszuheben; was allers 
dings etwas umftändlich, aber auch belohnend ift, indem man dadurch gefunde 
Pflanzen erhält. Die herausgenomgmenen Pflanzen fege man fo fchnell als mög» 
lid an ihren neuen Beflimmungsort, ohne fie lange liegen zu laffen; daher 
man auch niemals mehr Pflanzen ausziehen foll, ald man ungefäumt verpflans 
zen kann. Man macht die Reihen nach ber Schnur u. fegt die Pflanzen im 
Duincung (f. d.) aus. Hiezu macht man entweder Löcher mit einem Seßholze 
oder zieht Furchen mit ber Hade. Die Löcher ‚dürfen im Verhältniß der Pflans 
zen nicht zu £lein gemacht werden, damit die Wurzeln hinlänglicd Raum erhal: 
ten. Wie weit man eine Pflanze von der andern zu fegen habe, wird. durch die 
Größe derfelben beftimmt, u. es find darüber die einzelnen Gewaͤchſe nachzu- 
ſehen. Recht nüglic) ift, lieber jede Pflanzenart recht weit auseinander zu. pflan= 
„sen u. dazwifchen wieder Pflanzen anderer Art, am beften aus einem andern 
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ken; zwiſchen Moͤhren Winterkohl, Salat, Radieschen, Mairuͤben u. dgl. 
Man darf dann dieſe verſchiedenen Pflanzen ziemlich enge an einander u. unter 
einander pflanzen, durchaus aber nicht Pflanzen von einerlei Art. Das Einſetzen 
ſelbſt wird auf folgende Art verrichtet. Man nimmt eine Pflanze mit den Fin— 
gern ber linken Hand u. hält fie fo, daß fie einen geraden Stand erhält, in das 
mit dem Setzholz gemachte Loch fo tief, als fie auf dem Samenbeete geflanden 
hatte (tiefer gefegt faulen die Wurzeln leicht, höher gefegt vertrodinen fie leicht), 
brüdt dann mit dem, in der rechten Hand gehaltenen, Setzholze die Erde fanft 
an bie Pflanze an, ohne fie zu quetfchen, u. fo, daß ein Eleines Grübchen bleibt, 
wo ſich das Waffer fammeln kann; aud mit Vorficht, daß die Herzblätternicht 
mit Erde bededit werden. Solche Pflanzen indeß, welche über Winter im Freien 
bleiben follen, u. erft zu Anfange.oder Ende Septembers , oder auch noch fpäter 
gefegt werden, kann man etwas tiefer pflanzen, als fie geflanden hatten, auch 
follen die Beete hiezu etwas eingetreten merden, damit die Pflanzen nicht fo 
leicht vom Froft in die Höhe gezogen werben koͤnnen, wodurch viele eingehen: 
Auch müffen folhe Gewaͤchſe einen vor Fruͤhſonne gefchügten Stand erhalten, 
Manche, Särtner empfehlen, die Wurzeln der Seglinge vor dem Pflanzen in eis 
nen etwas thonigen Erdbrei einzutauchen. Dieß hat den Nugen, daß fie beffer 
anwachſen u, nicht fo leicht austrodnen können, aber auch andrerfeits wieder 
ben Nachtheil, daß die u durch diefen Erbbrei zu fehr aneinander gezogen 


' - Gemüjegarten 587 
werden u. fich fpäter nicht forleicht ausbreiten Tönnen, mas doch zum Gedeihen 
der Gemächfe nothmwendig ift. Manche rathen auch an, die Pflanzen vorher mit 
Miftjauche zu tränfen, was aber nur von wenigen vertragen wird. Am vortheils 
hafteften ift wohl, mit Uebergehung diefer beiden Maßregeln die Pflänzlinge nach 
beendigter Pflanzung blos recht derb anzugießen. Die beſte Tageszeit zum Vers 
fegen ift. der Abend, indem fich die Pflanzen die Nacht Uber erfrifchen u. um fo 
beffer anmachfen. Auch ein kurz vorher oder nachher einfallender Regen ift fehe 
günftig. Außer dem eben ‚betrachteten Verſetzen der Sämlinge kommen beim : 
Gemüfebaue noch manche andere Arten des Verfegens vor:*a) das Umpflanzen 
alter peremnirender Gewäcfe, wenn ſolche mehrere Jahre auf derfelben Stelle. 
geſtanden haben; wobei man vorzüglich darauf fehen muß, daß fie ein für fie 
paffendes u, kräftiges Erdreich erhalten ; b) das Wiedereinpflanzen im Herbfte 
aus der Erde genommener u. im Frühling wieder in die Erbe zu bringender 
Pflanzen. Auch hiebei muß man Acht haben, die Pflanzen fo tief wieder einzu- 
ſetzen, als fie im vorigen Jahr fanden, u. fie gut eingiefen, dieß auch einige 
Tage hinter einander wiederholen. — 6) Fernere Pflege deu Pflanzen. 
Sie geſchieht durch Begießen, Behaden, Behäufeln, Pfretten, Jaͤten, worüber 
die einzelnen Artikel nachzulefen find. — Beim Gemüfebau nöthige 
Geräthbfchaften. a) Ein paar Spaten oder Grabſcheite. b) Die 
Handfhaufel, auh Handfpaten, Gartenkelle oder Pflanzens 
heber genannt, um Gartengewaͤchſe ohne Verlegung der Wurzeln auszuheben. 
Es ift gut, mit einer größern u. Eleinern verfehen zu feyn. Der, 18 Zoll lange, 
Stiel, oben mit einen Griff, kann entweder von Holz feyn, oder auch ganz aus 
Eifen beftehen. Das herz: oder zungenförmige Blatt daran hat bei dem kleinern 
Inſtrumente etwa 6 Boll Länge u. 4 Zoll Breite, bei dem größern 8 Zoll Länge 
u, 6 Boll Breite. Somohl der Stiel als das Blatt müffen, zu Verhuͤtung des 
Biegens beim Ausheben, etwas gehärtet fern. c) Ein großer Rechen oder 
Harken, deffen 20 Zoll Ianger Kopf oder Balken von Holz fern kann, aber 
mit wenigftens 12 bis 13 eifernen, unten fehr fpisigen, 4 Zoll langen Zinfen 
verfehen feyn muß. Der hölzerne Stiel fol gegen 4 Elfen lang, fehnurgerade u. 
vollkommen rund fern, welches feinen Gebrauch fehr erleichtert. Außer diefem 
großen Nechen mit eifernen Zinken foll man auch nody einige von gleicher Größe 
mit hölzernen Zinfen vorräthig haben, um fie befonders in lockerm u, fandigem 
Boden zu gebrauchen. Oft, namentlich zum Einrechen der Sämereien, braucht 
man auch noc) Eleinere Rechen. d) Das Kärftchen oder die eigentliche Gar— 
ten= ober Jaͤtehacke, ein doppeltes Werkzeug, auf der einen Seite mit ei» 
nem fcharfen herzförmigen, eifernen, 4 bis 5 Zoll langen, 15 bis 4-Zoll breiten 
Blatt, auf der andern mit 2 Eleinen, eifernen Zaden oder Zinfen verfehen. So— 
wohl Blatt als Zinken müffen gut verftählt u. gehärtet feyn. Mit dem Blatt 
hadt man den Boden aufz mit den Spigen bringt man das Unkraut heraus 
(befonders zwifchen in Linien gepflanzten Gewächfen). e) Eine große Dade 
oder Haue mit einem 4 bis 5 Zoll breiten Blatt, theils zum Behaden u. Bes 
haͤufeln, theild zur Vertilgung des Unfrauts auf bereitd umgegrabenen, aber 
noch nicht bepflanzten Gartenbeeten dienend. f) Die Gießkanne u. der 
Seingießer (f. Gießkanne). g) Der Verpflanzer, beftehtaus zwei, halb— 
chlindriſch gekruͤmmten, Stüden- Eifenbleh, welche, wenn man fie an einander 
legt, eine hohle Walze oder Röhre bilden u. mit Handgriffen verfehen find. 
Diefe Bleche werden um die zu verfegenden Pflanzen fo in den Boden hineinges 
fhoben, daß fie diefe, nebft der fie umgebenden Erde, umfchließen. Dann. befes 
fligt man diefe Hälften durch zwei eiferne Schrauben fo aneinander, daß beim 
Herausziehen derfelben auch die zu verfegende Pflanze mit dem umgebenden 
Erdballen herauskommt. Man bringt darauf die Pflanze in das dazu verfer⸗ 
tigte Loch, welches mit loderer Erde umgeben feyn muß , löfet die beiden Haͤlf⸗ 
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ten bes Verpflanzers von ber Pflanze ab, drückt die lockere Erde an den die Pflan⸗ 
je umſchließenden Erdklumpen an u. begießt das Ganze gehörig. Mittetft dies 
fes Inſtruments Eönnen ſelbſt die zarteften Pflanzen faft zu jeder Beit, ſelbſt in 
der Blüte, ohne fonderlichen Nachtheil verfegt erden. h) Berfchiedene große. 
u. Eleine Setzhoͤlzer oder®artenpflanzflöde. I) Die Öartenfhnur 
oder Gartonleine, welche zur Eintheilung des Gartens dient. Es gehören 
Dazu eigentlich 3 Theile, das Geftell, welches häufig aus Eifen ift, die um das 
Geſtell gewundene Schnur u. der Pflod am Ende der Schnur. Man muß eis 
nige Schnuren von verfchiedener Ränge haben u. biefe follen in Ruthen, Buße 
u. Bolle abgetheilt fern, Zu längerer Haltbarkeit wird die Schnur vor dem Ges 
brauche in Del gefotten, auch würde das, unter Bindfaden empfohlene, Ger- 
ben fich in diefem Bezuge gewiß nüglich erweifen. k) Maßpftäbe von. verfchies 
dener Länge, von 4 zu 24 Fuß, um die Gartenbeete u. Pflanzenreihen in geras 
de Linien zu bringen. I) Das Erdfieb oder dee Durhmurf, zur Abfon- 
derung der Erde von Steinen oder gröbern Theilen. Es befteht gewöhnlich aus 
einem flachen Eifendrahtgefledhte, hinten mit einer Stüße, die mit einem Ge— 
lenke verfehen tft, um es in beliebige Schiefe ftellen zu können. Die Weite der _ 
Drahtfchlingen ift gewöhnlich 4 Zoll. Die Erde muß vor dem Sieben mit dem 
Spaten oder der Schippe gut ducchgearbeitet werden. Auch darf fie nicht zu 
feucht feyn. m) Ein gewöhnliher Garten-Schiebkarren, von befannter 
Sintihtung. n) Ein Schleif: u. Wesftein, fo wie ein Stein zum Abzie— 
hen. der feinen Inftrumente. 0) Zwei Zretbreter, um auf befäten Beeten 
damit umherzugehen. An diefe Breter (von 1 bis 2 Fuß ins Gevierte) wird 
auf der obern Seite .ein lederner Niemen fo befeftigt, daß man den Fuß bequem 
durchſtecken kem. p) Der Bohnenpflanzer, beſteht aus einer 1 Zoll flarken 
u. 12 Zoll im Durchmeffer haltenden, runden Platte von Holz, an deren Rande 
in gleichen Abftänden von einander 1 Zoll ftarke Köcher gebohrt werden, durch 
welche hölzerne, 2 Zolf lange, Nägel geben. Das Ganze erhält einen, 2 bis 3 
Fuß langen, Stiel, oben mit einem Griffe verfehen. Diefes Merfzeug fürzt das 
Geſchaͤft des Bohnenlegens ſehr ab. q) Der Erbſenpflanzer, iſt dem vo— 
rigen faſt gleich, nur mit dem Unterſchiede, daß in der 3 Fuß breiten Scheibe 3 
Zoll lange Nägel in 3 Zoll Abſtand von einander ſtehen. r) Der Wurzeljaͤter, 
beftehend aus einer fehmalen, eifernen Platte u. einem hölzernen Griffe, an deffen 
unterem Ende ein eiferner Stab ald Stüße des Ganzen bis zur Platte läuft. 
Die Inftrument dient, lange Unkrautwurzeln auf dicht bewachſenen Rabatten 
bequem Herauszubringen ; auch lange Gemüfewurzeln damit einzuernten.. s) Die 
Sätzange, melche bisweilen gebraucht wird, große Knollen oder fpindelför: 
mige Wurzeln von Unkraut damit auszuziehen. Die 2 hoͤlzernen, vorn mit Eiſen 
beſchlagenen, Hebel ſind gekruͤmmt u. ſo zuſammengefuͤgt, daß das Ganze einer 
gewoͤhnlichen Schnabelzange, deren ſich die Grobſchmiede u. Schloſſer bedienen, 
ſehr aͤhnlich ſieht. t) Das Spargelmeſſer, dient dazu, den Spargel be— 
quem aufzunehmen. Die lange, ſtarke, an beiden Seiten ſtumpfe, Klinge iſt an 
der einen Seite etwas gebogen, u. mit einem Heft von Holz; oder Dorn verfehen. 
u) Das bleierne Dandglas, ein 4- ober mehrediges Gehaͤuſe von Glas, 
mit gerinnten Bleiftreifen verfehen, beftimmt, im Winter Gemüfe oder andere 
Pflanzen vor Kälte zu fchügen. v) Berfhiedene Geraͤthſchaften, um 
ſchaͤdliche Thiere u. Ungeziefer zu vertreiben oder zu vernichten, als Fallen, Schieß: 
gewehr ꝛc. — Einige Winke über die Defonomie des Gemüfe: 
baues. Der Gemüfebau rentirt nicht leicht für den, der die Gartenarbeiten 
durch fremde Hände verrichten laffen muß, ausgenommen, wo Menfchenhände 
im Ueberfluffe find u, daher ihre Arbeit wohlfeil zu erkaufen ift, oder wo der Be: 
darf an Gemürfe für eigne Confumtion fehr groß ift. Daher rentiren herrſchaft— 
liche Gärten, die durch befoldete Gärtner beftellt werben, nur nach diefem Ber: 
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hältniffe u. Eoften unter andern Umftänden: faft ſtets mehr, als fie eintragen. 
Man muß daher, wo es blos auf oͤkonomiſche Vortheile abgefehen ift, wohl uͤber⸗ 
legen, ob es nicht beffer gethan ift, den arten zu verpadhten, als unter igner Mes 
gie durch Arheiter oder einen Gärtner beftellen zu laffen. Man berudjichtige hies 
bei folgenden Koftenanfchlag: a) Zinfen des Ankaufpreifes oder Werthes des 
Gartens, Koften für Ankauf u. Unterhaltung der Garteninftrumente, für Gats 
tenverbefferungen, Anfchaffung des Samens, Dünger ꝛc. b) Unterhaltung der 
noͤthigen Einrichtungen, Häufer, Zreib = u. warmen Beete, Brunnen oder Wafs 
ferleitungen, Wege, Einhegungen, Aufbewahrungsorte der Gemüfe. c) Unters 
haltungs£often des Gärtners. Ein Gärtner muß gut bezahlt feyn, wenn der Gars 
ten gehörig abgemwartet werden foll, damit er feine Zeit dem Garten völlig widmen 
kann u. nicht nöthig hat, feinen Unterhalt durch Mitbeftellung anderer Gärten 
oder auf fonft andere Art zu gewinnen. — Diefe Koften nun müffen durch den 
Ertrag des Gartens völlig gededt werden, wenn nicht Verluft flattfinden foll. 
Hiebei kommt es aber nicht allein auf den Preis der Producte an, fondern-auc) 
darauf, ob hinlängliche Abfagmege dafür vorhanden find. Die Nüdfiht auf 
diefen Umftand muß naͤchſt der. Befchaffenheit des Bodens die Wahl der zu ». 
bauenden Gewaͤchſe hauptfächlich beflimmen. Man bemerfe, daß Gemuͤſe, die 
man faft zu allen Zeiten gut u, dabei fehr wohlfeil Eaufen kann, fich für den Eis 
genthüumer eines Eleinen Gartens felten oder nie bezahlen; u. man wird daher 
in großen Städten oder in Gegenden, mo ber Landmann viele Gemuͤſe baut, 
vom G. meiſt nur dann Vortheil ziehen, wenn dieſer ſie fruͤher oder ſpaͤter zu 
liefern vermag, als wenn ſie in Menge zu Markte gebracht werden. Ein ges 
wöhnlicher. Fehler liegt ferner darin, daß man in jedem Boden Alles ziehen will 
u. dann nichts Vollkommnes erlangt. Man verliere alfo nicht zu viel Zeit mit 
unnügen Verſuchen, fondern baue ein = für allemal, wozu der Boden am beiten 
geeignet ift. Ein Hauptaugenmerk ift darauf zu richten, daß man das Land mit 
fothen Früchten beftelle, welche es bald wieder räumen, um noch eine andere 
Frucht davon abnehmen zu können oder jeden Pla durch abtoechfeinde Bepflans 
zung unausgefegt zu benugen ; ferner ift es fehrnüglidh, auf einem u. bemfelben 
Beete mehrere Arten Serüfe neben einander zu beftellen (vgl. oben). Man ers 
wäge auch bei Annahme eines Gärtners, ob der Garten groß genug iſt, ihn. zu 
befchäftigen. Nur felten werden ſich ſolche Gartenwirthfchaften finden, welche 
nicht mehr u. nicht weniger Areal haben, als die Thätigkeit eines Särtners. ges 
trade in Anſpruch nimmt. Es ift immer beffer, der Gurten ift in diefem Bezuge 
zu groß als zu Eein, da man erftern Falls durch Verdung mancher Arbeit oder 
DBeigebung eines Gebülfen leicht helfen Fann; letztern Falls muß man ſuchen, 
durch eine Nebenbeſchaͤftigung des Gaͤrtners, — mit der Gartenwirthſchaft 
ſelbſt in Bezug ſteht, den Ertrag zu erhöhen, 3. B. durch Treiben von Gemuͤ⸗ 
fen, Blumen ıc. — Zweckmaͤßig iſt, den Gärtner u. Gehülfen auf einen ge⸗ 
wiffen Ertrag. nach Procenten von verkäuflichen Producten anzumeifen,, wobel 
man aber die eigene Confumtion vor der Belaftung mit diefen Procenten auss 
nehmen muß. Dieß fpornt den Eifer des Gärtners , viele Producte zu Markte 
zu bringen u. in dem Anbau verkaͤuflicher Producte zu fpeculiven. Wie viel Pros 
cente man geben fol, hängt von der Größe der Wirthſchaft u. dem Abſatze ab. 
Gewoͤhnlich giebt man bei einer Wirthfchaft von 24 Tagewerk fhon dem Gärts 
ner 10 pCt., die man aber nur in Geld geben fol, Statt der Procente einen 
Theil der Früchte dem Gärtner zu überlaffen, ift nur felten vortheilhaft, befon» 
ders bedenklich aber in einer größern Gartenwirthfchaft, wo dem Gärtner ohnee 
dieß der VBerfchleiß der Producte überlaffen werden muß. — Literatur: 
Fried rich, Küchengarten, 2te Aufl. von Pecht. Conftanz, Wallis. 1823. 
(1? Gr.). — Der mwohlbeftellte Küchengarten, aus d. Franz. des de Comble. 
Ilmenau. Voigt. 1823. (1 Thlr.). — Salzmann, gruͤndl. Anleitung, wie 
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man allerlei Kuͤchengewaͤchſe u. Specereikraͤuter zu behandeln habe. Ite Aut 
Münden, Fleiſchmann. 1826. (16 Gr.). — Seidel, der Küchen : Gm 
fe-Gärtner. 2te Aufl. Dresden. Hilfher. 1825. (16 Gr.). — Noifet: 
vollſt. Handb. der Gartenkunſt. Gruner, vollft. Anweifung zum Gars 
bau. Lpz. Baumgürmer. 1831. (1 Thlr. 8Br.).— Ritter, allg. deut 
Gartenbuch. Zweite Aufl. Quedl. Baffe. 1832 — Reider, ber Kühe 
gartens-2te Ausg. Frankfurt. Wefche. 1834. (1 Thlr.). — Ritter, | 
gig Zreiberei ber Früchte, Gemüfe zc. Wien, Tendler. 1834. (1% 
12 Gr.). — 

Genickbeule, ſ. Maulwurfsgeſchwulſt. 

Genista, Ginſter, Cl. XVII. O. 4. Huͤlſenfruͤchtige. — Als} 
ſtraͤucher: 1) G. canariensis L. Canar. Inſeln, Spanien; Mai bis Au 
3) candicans L. (Cytisus cand. Zam.)‘ Italien, Montpellier; Mai bier 
3) Norida L. Spanien; Juli, Auguftz ’4) humifusa Z. Orient; Zu 
September; 5) januensis Bertol. (anxantica Tenore, genuensis Pr 
scariosa /iv., triangularis W., triquetra Ait.) Italien, Ungarn; Juit 
September; 6) ovata Waldst. et Kit. Stavn., im Bannate, auf Disk 
Sul, Yuguft; 7) pilocarpa Lk. Baterland?, Juli; 8) prostrata Lam. (k 
tumbens /V., Spartium decumbens Ait.) Frankreich, Schweiz ; "Juli, b 
guft; 9) sagittalis Z. (Spartium Roth.) Deutfchland, Frankreich, in» 
fruchtbarem Sandboden ; Juni, Juliz 10) sericea Jacg. Defterreid; Ji 
Auguft; 11) sibiriea Z. Sibirien; Juli, Auguſt; 12)’ tinctoria L. (Ser 
tium Roth.) England, Deutſchland; Juni bis Auguft; 13) triquetra Zu 
Corfita, Calabrienz; Juni, Juli. — Eultur: Nr. 1 u. 2 pflanzt mus 
Töpfe, in fandgemifchte Dammerde, u. durchwintert fie im Zimmer odırlir 
geriehaufe bei 1—5°R., die übrigen Arten gedeihen im Freien u. liehamm | 
meber zu feuchten noch zu fetten, fandigen Boden. Nr.3, 5, 7 u: 13 wimn 
einen mohlbefhüsten Standort u: werden gegen fehr ffrengen Froſt etwas ht 
Man erzieht alle Ginfterarten am leichteften aus Samen, einige durd Spt» 
ge u, Ableger. Vergl. Otto's Gartenz. III. ©. 48: 
Gentiana, Enzian, Cl. V. 0.2. Gentianee. — Als Zierpfin 
find’ empfehlenswerth: 1) G. acaulis Z. 4 + (angustifol. Vill. Le. 
Schweiz, Defterreih, auf Alpen, Frankreich, Italien; Juni; 2) alpina Vil.. 
Schmweizeralpen; Sept.; 3) acuta Mich. 4 Nordamerika; Suni, Juli: ! 
altarca Pall. 4 (longillora Lum., grandiflora Laxm.) Sibirien; 5) Am 
rellaL. © 3 (Hippion axill. Roem.) Schweden, Erigland, Böhmen; & 
guft, Sept; 6) angulosa Bieb. 4 Caucafus; 7) angustifolia Mich: 
(purpurea Walt.) Nordamerika; Auguft; September ; 8) asclepiadeal.!: 
Schweizeralpen ꝛc.; Juni, Juli; 9) barbata Froel. & (ciliata Pall.) © 
rien, Eaucaſus, auf Alpenwieſen; Juli, Auguft; 11) bavarıca Z. 2 Bir 
Schmelz ꝛc., auf Alpen ; Juli, Auguft; 11) campestris L. 4, (acuta Art 
Europa, Nordamerita; Sommer; 12) caucasica Bieb. 4 Caucafus; 43)* 
liata Z. 22 Deutfchland, Schweiz ꝛc., an Bergen; Auguſt, September; f 
crinita Froel. 4 Norbametifaz; 15) cruciata L. 4°F Europa, auf tm&r 
Wieſen 2c.; Zuli, Auguft;, 16) incarnata Sims. 2, Carolina ; Sommer; !' 
lutea L. A4 (Bittermurzel, wahre officinelle Enzianwurzel, f. Enzian) Schms 
Defterreih, Stalien, Frankreich. 2c., auf Alpen; Juli, Auguft; 18) intern 
dia Bot. Cab. 4 Gaucafus; Sommer; 19) macrophylla Pall. 2 7 &% 
rien; Sommer; 20) montana Forst..4 Ban Diemensland, Neuferud 
Sommer; 21) nana Wulff. 4 Kämthen; 22) nivalis Z. 4 Nordamtih, 
europ. Alpen ; 23) pannonica Scop. 44 (Var. campanulata Jaeg. , c 
Puncte) Steiermark, Baiern :c.; Sommer; 24) pneumonanthe I 
Deutſchland; Auguft, September; 25) pratensis Froel. 4? Sibirien; 
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ila Z. Defterreih, Schweiz, auf Alpen; 27) punctata L. 44 (biloba 
nd) Mittleres Europa, auf Alpen; Sommer; 28) purpurea L.%}+ 
topi Alpen; Sommer; 29)-Saponaria L. 24} (fimbriata Yahl., Cates- 


3 Halt.) Birginin, Penfolvanien, an feuchten Plägen; Aug. bis Oct.; 


Are Pall. 4} Caucafus ic.; Suni, Juli; 31) verna L. 2 (im- 
cata Froel., alongata Jacg. Coll.; unillora Georg.) Schweiz, Defters , 
ch ıc., auf Alpen; Frühl. (G. viscosa, ſ. Exacum.) — Cultur: 
an kann alle Arten im Freien cultiviren, wenn man ihnen einen angemefjenen 
oden u, Standort giebt. Die auf Alpen wachſenden Arten lieben etwas Schat⸗ 
du. einen, mit Lehm oder Mergel gemifchten, mittelfeuchten Sandboden ; bie 
kigen gedeihen in jedem lodern, mit reichlihem Sande gemifchten Gartenbos 
n, u. Nr. 24. am beften in fandiger Zorferde. * Zu fonnenheiße u. fehr trockne 
tandorte find nadıtheilig, da fie größtentheils etwas Schatten u. Feuchtigkeit 
ben, Nr. 1. liefert fhöne Einfaffungen für Blumenrabatten. Der Same ber 
entianeh bleibt nicht lange feimfähig ; man fäet ihn daher gleich nach der Reis 
in lodere, fandgemifchte Erde, bededt ihn fehr duͤnn u. hält ihn feucht u. ſchat⸗ 
is Die Samen der meiften Arten, bie nicht in Deutfchland einheimifch jind, 
st man in 5—6 Boll hohe Käftchen oder Töpfe, die man im Winter gegen Froſt 
hert. Nr. 16, 20 u. andere nicht europdifche Arten thut man wohl, befonders 
c den Winter, mit Moo8 zu bededen; welches audy für die feinern europäifchen 
sten empfehlenswerth ift. Die Vermehrung kann auch durch Wurzeltheilung ges 

‚eben, bei manchen Arten aber nur fpärlich u. langfam. Berge. Enzian. 
Geographie, f. Länder: u. Völkerkunde, | 
Geometrie, f. Mathematif. 

Georgd’or (jegt Withelmd’or), Goldmünze in Hannover, zu 5 Thaler 
Gold oder 4% Thlr. in Caffengeld, der deutfchen Piftole alfo entſprechend. Es 
llen 35 Stüd auf die rauhe u. 38,6% auf die feine Mark gehen, demnad) das 

‚old 21% Earäthig iſt. Es giebt deren in Z, +, 3 Stüden, 

Georgina (Georgia, Dahlia); Cl. XIX. 0.2. Corymbifere. — 

[8 prächtige Zierpflanzen find befannt u. empfehlenswerth: 4) Georgina 

pinnalta Spr. (f. Cosmea); 2) coccinea /W. (frustranea De Cand.) 
dexiko; Suni bis Spätherbft ; 3) scapigera Nob. Meriko ; Sommer, Herbft} 

‚ variabilis WW. (superllua De Cand.) Merito; Juli bis Spätherbft. — 

on diefer Aten Art hat man in England, Irland, Deutfchland u. Frankreich feit 
zer Reihe von Jahren eine große Anzahl prachtvolfer, gefüllt blühender Spiels 
ten gezogen, die um fo mehr eine der fhägbarften Acquifitionen zur Verſchoͤne⸗ 
ng unferer Gärten find, als e8 nur diefe Pflanze vermag, ung im Spätherbfts 

‚ch bis zum Eintritt des Froſtes mit den mannigfaltigften u. blendendften Bluͤ⸗ 

farben zu erfreuen. Der erfte Froft vernichtet Laub u. Blüten; pflanzen wir 

‚er Knollen in große Gefäße, um fie vor Eintritt des Froftes ins Zimmer oder 

lashaus zu ftellen, fo wird der Flor noch bedeuterid verlängert. — Man hat in 
ueſter Zeit die vielen Georginen-Spielarten nach det Korm u. Farbe der Blu⸗ 
en u. nah Verhaͤltniß ihres Wuchfes in Gruppen oder Claſſen getheilt. In 
iefern eine Claffification nach Formen u. Farben odet gar nad) ber Höhe des 
tengels bei einer Pflanzenart haltbar ift, die fo fehr wie die veränderfiche Gror« 
ne zum Variiren, felbft während ber Dauer ihrer Blüte, geneigt ift, möge da» 

re geftellt fepn. — Eintheilung. Herr Gartendirector Otto theilt fie im 

> Sruppen: 4) Anemonenblütige (deren innere Füllung aus Kleinen, 
eine mehr oder minder erhabene Halbfugel zufammengedrängten, Blättdyen 
er Blümchen befteht) ; 2) hohe oder ſchlanke (mit hochwachſendem Stens 

k); 3)vielblumige;z A) zwergartige (mit niedrigem, 1 —3 Fuß hos 


m Stengel); 5) mit unregelmäßigen Blumen; 6) mit regelmäßi- ° 


»n Blumen; 7) mit röhrenattigen Blumen; 8) mit figenden ober 
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kurzſtieligen Blumen; 9) mit aufrehtfiehenden Blumen; 40) mit 
hängenden Blumen. —: Die Engländer machen 4 Hauptabtheilungen : 1) 
Anemonenblütige (anemone llowered Dahlias); 2) £ugelblütige 
(globe flowered D.); 3) buhwadfende (tall D.); 4) awergartige 
(dwarf D.).— Herr Legationsrath Gerhard,in Leipzig theilt die Georginen nach 
ber Farbe in 5 Gruppen, nad) der Form der Körbchen (Blütendeden, Keiche) u. 
Bluͤmchen in 2 Claffen u. 40 Ordnungen oder Gruppen. (©. deſſen ſchaͤtzbare 
Abhandlung: Zur Geſchichte, Gultur u. Glaffification der Georginen oder Dah: 
lin, Mit 2 colorirten Tafeln. Leipz. Baumgärtner’s Buchhandlung, 1834. 
4 Thlr.) — Die Hauptfarben der Georginen find : weiß, gelb, zinnober⸗ 
roth, carminroth u. violet;. der Webergang diefer Hauptfarben in einander bildet 
absr die mannigfaltigften Nuangen von hellen u. dunkeln Tinten. — Cultur: 
1) Boden; bie Georgine waͤchſt in jedem, ſelbſt im ſterilſten Boden, gedeihet 
u. bluͤhet aber am beſten in einem warmen, lockern, weder zu magern noch zu fets 
ten Erdreiche. Der Boden darf nicht zu fett feyn, auch nicht vor oder bei dem 
Pflanzen gedüngt werden, fonft treiben die Knollen hohe Stengel, viel Laub, u, 
blühen fpäter u. weit minder ſchoͤn. Selbſt da, wo der Boden fchlecht u. une 
brauchbar für Georginen iſt, kann man fie ohne eine Eoftfpielige Umwandlung 
deſſelben auf folgende Art mit beſtem Erfolge. cultiviren : man macht Röcher, 
von alfen Geiten 4— 44 Fuß von einander entfernt, 14 Sup tief, Z Suß weit, 
füllt fie mit $ guter Gemäfelanderde u. + Slußfand, beide Theile wohl vermifcht, 
u. pflanzt darin die Knollen fo tief, daß Fie 1 Zoll mit Erde. bededt werden. — 
Standort: die Georgine blüht u. gedeiht am vorzüglichften, wenn Luft u, 
Sonnenlicht von allen Seiten freien Zutritt haben, two die leicht brechenden Stens 
gel Schug gegen den Wind haben u. der Boden nicht zu naß, u. frei vom Grunds 
waffer ift. Sie waͤchſt zwar aud im Schatten, felbft unter Bäumen, blüht da= 
ſelbſt aber fehr unvolllommen. — Pflanzen: man pflanzt die Knollen oder 
die, zuvor (um einen frühern Flor zu bezweden) in Zöpfen oder im Miftbeet an» 
getriebenen, Pflanzen ing Freie, fobald im Mai keine Nachtfröfte mehr zu fuͤrch— 
ten find; auch früher, wenn man fie durch Körbe, Glocken oder dergl. gegen 
nächtliche Kälte fihern kann. Nabatten u. Beete kann man Abends in einer Hoͤ⸗ 
be von 6 — 14 Boll mit Matten überdeden, mweldye hinreihenden Schuß geben. 
Man pflanzt fie nad) Verhältniß ihrer Nusbreitung u. Größe 3—44 Fuß von eins 
ander; in Gruppen, die von allen Seiten gefehen werden, nur 5—6 Reihen, u, 
die hohen in die Mitte, in einfeitigen Gruppen nur 3 Neihen, die hohen nach hin= 
ten, zur Bildung einer Dede nur 2 Fuß von einander, u. zwar diefe aus gleich 
hoben Spielarten beftehbend. — Graf Relieur empfiehlt ein 18 Zoll weites 
Loch zu graben, in deffen Mitte die Pflanze gefest wird; nachdem dieſe leicht mit 
Erde bedeckt ift, wird das Koch mit Dungerde oder altem Stroh dusgefüllt, Damit 
bie Erde nicht fpalten oder austrodnen fünne; anfangs wird. [parfam, fpäter nad) 
Maßgabe des Umfangs u. des zunehmenden Wachsthums der Pflanze begoffen, 
Zur Erlangung zeitiger, reichlicher u. [höner Blüten ift e8 dienlich, die Knollen 
erſt dann zu pflanzen, wenn fie —8 Zoll lang getrieben haben ; jedenfalls pflan= 
ze man lieber fpät, als zu früh, denn die frühefte Pflanzung, fo wie die größten 
Knollenbündel, liefern den fpäteften u. dürftigften Flor. Herr Hofgärtner Fintel« 
mann empfichlt, die Pflanzlöcher 15 Zoll tief u. weit zu machen, u. die Knollen⸗ 
£eime 5 Zoll unter die Erde zu bringen, um den jungen Trieben etwas Haltung 
zu geben u, eine geringe Vertiefung zum Begießen zu erhalten, bie bei trodnem 
Metter gegen das Austrodnen mit Wiefenmoos bedeckt wird. Das Pflanzen in 
(7—9 Zoll weite) Töpfe kann (wie auch das Pfl. anf ein, mit 4 Fuß Erbe verſe⸗ 
henes Miftbeet) im Anfang März oder zu Ende Febr. gefhehen, u. zwar in fands 
gemifchte Dammerde. Man ftellt die Töpfe ins Glashaus oder Zimmer, fpäters 
bin ind Freie. Anbinden, Begiefen, Bedüngen: fobald die jun« 
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n Triebe etwa 1 Fuß lang find, iſt das Bepfaͤhlen noͤthig. Die Pfaͤhle muͤſſen 
r Höhe der verſchiedenen Spielarten angemeſſen ſeyn, u. 13 —2 Fuß tief, doch 
cht zu nahe an die Wurzelfrone, eingefchlagen werden. - Stehen die Georginen 
Reihen, fo kann man zu mehrerer Sicherung auch die Pfaͤhle noch durch einige 
uerlatten mit einander verbinden. Man läßt jeder Pflanze nur einen Haupt: 
ieb, um einen Eräftigen, mit prächtigen, zahlreichen Blumen prangenden Buſch 
‚erlangen ; alle Nebentriebe nimmt man zeitig hinweg, u. benugt fie zu Steck⸗ 
igen. Begiefen darf man vor Entwidelung der Blumenfnospen nur im 
othfalle u. zwar maͤßig; fobald aber die Knospen erfcheinen, begieße man reiche 
h. Zu diefer Zeit kann man auch einige Mal mit Waffer begießen, worin Kuh⸗ 
ger eingerührt worden, u. um dag ſchnelle Austrodinen u. die zu ſtarke Erhigun 
8 Bodens zu verhüten, bedecke man die Oberfläche des Bodens um ben Sten⸗ 
I mit Moos oder kurzem Geſtroͤhde. Vermehrung u. Anzudt 
euer Spielarten durch Ausfaat. Die Vermehrung der Spielarten 
fchieht: 1) durh Theilung ber, aus einem Bündel fleifchiger Knollen 
stehenden, Wurzel, Nicht, wie bei vielen andern Knollen, find hier die Keime 
ıf verfchiedenen Puncten zerftreut vorhanden, fondern fie befinden fich nur ober⸗ 
ilb der langen Wurzelfnollen in einem Ringe (Wurzelhals, Wurzelfrone) ver- 
nt. Daher darf die Trennung ber Bündel nicht eher gefchehen, als bis die Keis 
e fo weit getrieben haben, daß man fie hinreichend erkennen kann; denn eine 
‚getrennte Knolle ohne Keim würde, obgleich er in der Erde fich confervirt, nie= 
als treiben. Es ift hinreichend, ‚jeder Knolle nur einen Keim zu laſſen. Man 
mn die Theilung noch vornehmen, wenn bie Keime ſchon 1 Fuß u. länger ges 
ieben haben, u. wird demungenchtet fehr ſchoͤne Bluͤten erlangen. Die Knollen⸗ 
indel müffen jederzeit getheilt werden, denn blieben fie ungetrennt, würden fie 
hlreiche Stengel treiben, von denen Feiner zur vollflommnen Blüte gelangte ; 
ich würde dann der Boden fehr ausgezehrt. Nicht alle Keime eines Knollenbuͤn⸗ 
els find gleich Eräftig; einige entwickeln ſich langſam u, fpät, u. liefern meni- 
ve u. fchlechtere Blumen ; daher darf man die Sämlinge im erften Jahre we— 
ig oder gar nicht theilen, auch die Altern Knollen nicht zu fehr zerreißen, wenn 
can einen guten Flor haben will. 2) Durch Stedlinge. Sind die Knol- 
n mit überflüffigen Keimen verfehen, fo kann man diefe bis 4 Boll lang aus⸗ 
eiben laſſen, dann mit einem Eleinen Abfchnitt von der Wurzelknolle trennen, 
‚in Eleine Töpfe oder in ein Miftbeet fteden, mäßig feucht u. ſchattig halten, 
odurch man zeitig u. fchnell Vermehrung erhält. Im Mai kann man biefe 
riebe auch im Freien auf ein loderes Beet ſtecken, mit einer großen, oben mit 
ner Deffnung verfehenen, Glode bededen u. bis zum Anwachfen befchatten. 
tach dem Anmwachfen pflanzt man fie ins freie Sand, 2—3 Fuß von einander, 
uch kann man im Mai bis Juli u. Auguft ſich zu Stedlingen der kurzen Sei: 
nzweige bedienen, ehe fie zu lang u. hohl werden. Man fchneider fie, wenn 
e 2 Blätter getrieben haben, ‚mit dem Dculiermeffer fo ab, daf fie von der 
tinde des Altes oder Stammes einen Eleinen Fuß befommen, nimmt die Blät- 
vr weg, feßt fie in kleine Töpfe oder ins Miftbeet, in fandige, leichte Laub: u, 
yeideerde, erponirt fie nicht eher der Luft u. Sonne, als bis fie angewachfen 
nd, u. verfährt damit, wie mit den geſteckten Wurzeltrieben. — 3) Durch 
as Pfropfen. Diefes gefchieht mit jungen Zweigen, fobald fie 2 Blätter 
etrieben haben, oder ehe fie inwendig hohl werden. Man fchneidet fie fchräg 
om Stengel ab, verlängert den Schnitt etwa um 6 Linien nach der Spige zu, 
immt die untern Blätter weg, wählt eine Knolle mit duͤnnem Halfe ohne Kei: 
1e, ſchneidet die Rinde am Halfe eben fo tief ein, als die des Pfropfzweiges, 
aßt beide Theile an einander, u. umtmidelt fie mit einem ſchwachen Wollenfas ' 
en, toelcher der Ausdehnung beider Theile nachzugeben vermag, oder man muß 
en Verband zeitig lodern, bamit Eeine Quetfchung entftehe. Die gepfropfte. 
Haust, II. 17. 38 
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Knolle pflanzt man in einen Topf oder ins Miftbeet, u. zwar fo tief, daß bie 
Pfropfwunde 1Zoll hoch mit Erde bededt wird. In der Weißenfeer Blumenzeit., 
Ä Jahrg. 1833 tft folgende Pfropfmethode nach Batillard (f. Annales de la so- 
ciete d’horticulture de Paris. Tom. XII. Janv. 1833) mitgetheilt: 8—10 
Tage vor dem Pfropfen fchneide man die 2 oder 4 unterften Blätter des gemähl- 
ten Pfropfjweiges ab, damit fich diefer Eräftige u. beffer ausbitde, Wenn die bei⸗ 
den Endfnospen anfangen, Blätter zu entfalten, nimmt man den Zweig ab, um 
ihn zu:pfropfen. Man nehme dann eine gefunde, Eräftige Knolle aus der Erde, 
ſchneide die Krone fo weit ab, daß fein Zrieb hervorfommen kann, fehneide dann 
der Länge nach ein Stud davon, faft von der Länge des Pfropfsmeiges, fehneide 
auf beiden Seiten des Zweiges mit ſcharfem Meſſer die Epidermis (Oberhaut) fo 
weit, als der Einſchnitt des Knollens bedingt, hinweg, fchiebe den Zweig in ben 
KEinfhnitt, u. Laffe das. untere Ende deffelben über die Knolle hervorftehen. Das 
- Ganze wird auf obgedachte Art verbunden u. damit ferner, wie fchon erwähnt, 
verfahren. Der hervorfichende untere Theil des Pfropfzmeiges treibt Wurzeln, 
während der obere Theil fich mit der Knolle vereinigt; doch kann auch die Ver- 
bindung des Pfropfzweiges mit der Knolle ganz vollftändig feyn u. auf verfchieder 
ne Art befchafft werden, nur darf der Pfropfzweig nicht hohl feyn, u. nicht bis 
auf das Mark verwundet werden. — Anzucht neuer Spielarten durd 
Ausfaat. Den Samen nehme man nur von den vollfommenften Spielarten 
(d.h. folchen, deren Laub Leicht u. von ſchoͤner Farbe iſt, die früh blühen, deren 
Blumen zahlreich, groß, gut gefüllt, rein u..fchön gefärbt, fhön u. regelmäßig 
gebauet find, u. auf langen Stielen über das Laub emporragen). Diefe Spielar« 
ten pflanzt man beifammen u. entfernt von den ſchlechtern. Die erften Blüten 
liefern den vollfommenften Samen. Dadie untern, welkenden Blümchen fich über 
den Kelch herablegen u. diefen ſammt bem Fruchtboden nicht felten in Faͤulniß 
beingen, fo fehe man von Zeit zu Zeit die Blumen nad), u. entferne forgfältig die 
abwelfenden Nandblümchen, ehe fie ſich herablegen. Es ift bei fpäter blühenden 
Sorten nicht nothwendig, das Abtrodinen des Fruchtbodens zur Ernte des Sa- 
mens abzumarten, fondern man fammelt die noch grünen Samenföpfe ein, fobald 
die Körner fich ſchwaͤrzen, u. läßt fie am Iuftigen, fehattigen Orte abtrodnen u. 
nachreifen. Nach Gr. Lelieur's Erfahrung hält fi der Same 6 Jahre keimfaͤ⸗ 
big, geht im ten Jahre aber nicht mehr auf, Niemals hat derfelbe- von altem 
Samen mehr gefüllte Blumen, als von frifhem; erhalten. — Man ,fäe ben Sa- 
‚men fpäteftens zu Ende Febr. oder im Anfang des März bimn auf ein faum lau- 
warmes Miftbeet, das 1 Fuß hoch fandgemifhte Damm= oder Miftbeeterdbe (im 
Nothfall lockere Grabelanderde) enthält (im Zimmer oder Glashauſe in 7 8zoͤl⸗ 
lige Töpfe, in wärmern Gegenden auch im März u. April ing Freie.auf ein fehr 
warm liegendes, loderes Beet, welches man Nachts mit Matten überdedt). 
Man bededt ihn nur 3—4 Linien hoc) mit leichter Erde, u. hält ihn mäßig feucht. 
Wenn er keimt, giebt man etwas Luft, u. läßt mehr Luft: zu nach Maßgabe der 
Mitterung u. des zunehmenden Wahsthbums. Haben die Pflänzchen das erfte 
Herzblatt entwicelt, verfegt man fie an einen fehr warmen, befhügten Ort ins 
Sreie, u, ſchuͤtzt fie gegen nächtliche Kälte durch uͤbergedeckte Läden oder Matten, 
oder man verfegt fie 2 Zoll von einander auf ein anderes kuͤhles Miftbeet. Im 
Mai, wenn Eeine Nachtfröfte mehr zu fürchten find, pflanzt man fie auf 3 Fuß 
breite Beete, zwifchen denen ſich 2 — 2% Fuß breite Pfade befinden. Auf jebes 
Beet fommen 2 Reihen, u. die Pflanzen fegt man Z— 15 Fuß. weit von einan⸗ 
der. Da die erften Blumen der Sämlinge gewöhnlich die fhönften find, fo kann 
man bie fchlechten Sorten gleich erkennen u. ausreißen, um den andern mehr 
Luft zu mahen. An manchen gefüllten Georginen erfcheinen indeß zu Anfang u. - 
Ende ber Flor einfache oder halb gefüllte Blüten ; dieſes kann auch bei guten, aus 
- Samen erzogenen Spielarten der Fall feyn, u. es ift daher rathfam, eine Samen⸗ 
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pflanze nicht ſoglelch zu verwerfen, wenn bie erſten Bluͤten einfach ‘ober nur halb 
gefüllt find, fondern die 6te bis 12te Blumendffnung abzuwarten. — Durch: 


winterung der Kollen. Man hebt, fobald die Stengel vom erſten Frofte 


getroffen u. dann 4—6 Zoll hoch über der Wurzelkrone abgeſchnitten find, :die 
Knollen mit dem ganzen Erbballen aus, macht an einer trocknen, durchaus vom. 
Unterwaffer freien u. warmen Stelle im Freien eine 12—15 Boll tiefe Grube, 
ftellt die Knollen mit dem vollen Erbballen dicht neben einander hinein, u. Übers 
fhüttet fie ganz mit.Erde, daß kein leerer Raum bleibt. Wenn die Erboberflä« 
che eine ſtarke Ftoftrinde erlangt hat,’ bedeckt man das Ganze.mit einer flarken 
Lage Laubes oder langen Miftes, damit der Froft nicht bis zu den Knollen. eins 
bringe. Beim Ausheben der Knollen (befonders wenn fie lang find) ſuche man 
bie Erde dazmwifchen zu erhalten, damit die einzelnen Wurzelfnollen am obem 
dünnen. Ende nicht abbrechen, wodurch leicht die Spielart verloren geht. Nach 
Herrn Denart’s u. Graf Lelieur’s Erfahrungen iſt dieſe Durchwinterungsmethos’ 
de die vorzüglichfte, wobei man ficher iſt, keine Knolle, felbft nicht die kleinſte, 
zu verlieren. — Wer feine Knollen nicht im Freien durchwintern kann oder will; 
hebe fie fo fpät, als irgend der Froft erlaubt aus der Erde,..bamit fie mehr noch 


zur Reife gedeihen. Man vermeide jede Berlegung der Wurzeln, um der Käuls 


niß vorzubeugen, fäubere fie behutſam von. der Erbe; laſſe fie an der Luft ab⸗ 

trocknen, u. bringe fie dann an einen trocknen, nicht zu luftigen, froftfreien Ort 

(in ein Zimmer, über den Boden eines geheizten Zimmers, doch nicht in einem, 
dumpfigen oder tief fiegenden Keller). Man bewahrt fie am beſten gegen: Fäuls 

nif, wenn man fie auf ein Lager von ganz trocknem Moos, Sand oder Torf⸗ 
mull ftellt, u. ganz mit dieſem Materiat umgiebt u, überdedt. — Die in freier 
Erde übermwinterten Knollen entwickeln ſchneller ihre Triebe, als die im Haufe 

durchwintert werden. Wenn kein Froſt mehr zu. fürchten ift, nimmt man bie 

Laubdede im Sreien weg, fpäter auch bie Erde bis zur. Krone, um das Hervor- 

treiben der Keime zu befchleunigen. —— Die 2te u. Ste Georgimenart kann man 

auf gleiche Art behandeln. — Ueberrdie Ate Art u. deren Cultur ſ. außer den ans 

geführten Schriften nach: Loudon’s Encyclop. bes Gartenwefens, 2ter Bd. 

S. 1119. Otto's Gartenz. I. ©. 4193: 278. II. ©. 29:65; III. ©. 73: Blu⸗ 

menzeitung.L. Nr. 6. I. Nr. 19.23. Hl. NRr.13; IV. Ne. 8.13. V. Nr. 2. 

3.4. U. .©:108; 133. 194. 199. VI. S. 19. 37. 84: 99, 1244139. 162. 

VI. &.37. Feauendorfer Gartenz. X. Ne. 80. X. ©.85. XII. Ne; 15. 

S. 66. Finkh's Zeitfhr. 1830, Heft 65 ©; 186.:1831. Heft 2. ©. 138. 

Heft6. S.190. Gemeinn, Mitth. J. S. 187. Gerhard’s oben angezeigte 

Schrift. (Dtto’s Gartenz, I: S. 312.) ; Reider's Beſchreib. u. Cultur der 

Georg., Päonien u: Amaryllis. 1834. (18 Gr.) 

Gerade, heißen gewiſſe bewegliche Sachen, welche gewiffen Perfonen aus 
dem Nachlaſſe eines Verftorbenen, in ſofern ber übrige Nachlaß zu Dedung der 
Schulden hinreicht, zufallen, u. durch Tegtwillige Verordnungen nicht entzogen 
werden können. Diefe Art der Erbfchaft findet in Preußen Statt, wenn fie 
nad) Provinzialgefegen hergebracht ift. »-Niftelgerade heißt bie G., welche 
eine Frauensperfon derjenigen Perfon weiblichen Gefchlechts ‚hinterläßt, die mit 
ihr ducch Weiber am nächften verwandt ift, wobei eheliche Toͤchter die unehelis 


hen u. alle übrigen weiblichen Verwandten ausfchließen, mehrere gleichen Gras 


des’ aber zu gleihen Theilen fucrediren. Es gehören dazu: bie zum weiblichen 
Gebrauche allein gewidmeten Geräthe, Kleidungsſtuͤcke, Wäfche u. Koftbarkeiten, 
nebft den dazu gehörigen Behaͤltniſſen; aud mas zu Leibwäfche oder. Kleidern zu⸗ 
gefchnitten, in Arbeit gegeben oder genommen iſt. Bolte Gerade nimmt die 


Überlebende Frau aus dem Nachlaffe des Mannes. Außer den Stüden, welhe 


zur Niftelgerade gehören, werden dazu gerechnet: Mobilien, Leinwand, Flache, 
Garn u. Vorraͤthe an Eßwaaren, fo meit alle diefe Gegenftände zum Hausge⸗ 
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brauche beſtimmt waren, rei bei Adeligen Kutſche u. Pferde; deren ſich die Ehe⸗ 
leute zu ihrem perſoͤnlichen Gebrauche bedient haben. Verkaͤufe, Veraͤußerungen 
u. andere Verfügungen über die G. unter Lebendigen find. gültig u. koͤnnen unter 
dem Vorwande der Simulation oder der Verlegung nicht angefochten werden. — 
In Sahfen u: andern deutſchen Ländern: befteht diefes Rechtsinftitut nicht. 
 „ Geraniumyr Storhfchnabel,- GL: XVI. 0. 5. Geraniacee. — Als 
Bierpflanzen: 4): Gxraconitifolium L’Heret. (rivulare Vill. 2 Schweiz; 
Suliz; 2) anemonefohun Z’Herit. (palmat.. Cav.)45 Madera ; Sommer; 
' 3) argenteum:ZL. 4 Italien, Frankreich 2,4! Juni, Suli; 4) macrorhizon 
L. AItalien; Juni, Suli; 5) maculatum‘ Li 2: Carolina, Virginien, Sibis 
tienz Mai, Juni ;:6) nodosum L; 2, England, Frankreich, Defterreich ; Juli; 
p) palustre Li 24 Rußland, England, Deutfchland ; Juni bis Auguſt; 8) 
phasam Z. 24: Schweiz; Steiermark 5. Mai, Juliß 9) pratense L. 24, Deutſch⸗ 
land z FJuni bis Auguft (Bar. mit weißen, blauen, bunt geftreiften u. gefüllten 
Blamen) ; 10) :pyrenaicum L: 4 England, Frankreich; Juli bis Herbft; 
14).rellexum L. 2, Italien ; Mai bis Jult;: 42) sanguineum-L.2% Deutfchs 
land; Juni bis. Auguft; 43) striatum:Z. 4 Italien; Mai bis Zuli.— Ans 
dere Tonft zw diefer Gartung gezählte Arten f. unter Erodium u. Pelar- 
göonium. — CEultur: Nr. 2. durchwintert man im Zimmer oder Glass 
hauſe bei 1 —3°, Nr: 3. beig —50 R., beide pflanzt man in ſandgemiſchte Laub⸗ 
erde.) Nr. 3. giebt manseine Scherbenunterlage u. im Winter, wenig Waſſer. 
Die.Andern Arten gedeihen im Sreien:än jedem lodern Gartenbodemn. "Mr. 1,4; 
658.0:.10 Neben etwad Schatten; u Nut1sus 13: eine leichte Bedeckung bei 
firengem Stöftes- 2. ur 2 sinne | 3 his pic 

Gerberbaum, Gerberfum ach fs Sumah.ı'n. 

Gerberei, Gaͤrberei. Der Zweck des Gerbens iſt, Haͤute von Thieren in 
Leder zu verwandeln, d.i.:ig eine Subſtanz, weiche dev Verweſung nicht unters 
worfen ift, dem Einfluffe der. Witterung widerfieht; u. hinlängliche Biegſamkeit 
u. Feftigkeitbefigt; um zu den verfchiedenem:Gegenftänden'verwendet werden zu 
tönnen, wo diefe Eigenfchaften erforderlich find; Zu dem Endermuß die Subftanz 
der Häute auf geeignete Weife praͤparirt werden⸗ was nach folgenden verſchiede⸗ 
nen Methoden gefchießt.: 1) Lohgevnberei, bei welcher man die Hdute mit⸗ 
telſt gerbſtoffhaltiger Materialien, gewoͤhnlich Eichenrinde, praͤparirt. ‚Sie zer⸗ 
faͤllt wieder in die eigentlich⸗ Lohs oder Rothgerberei, die Juchtengerberei, daͤni⸗ 
ſche Gerberei, Saffiangerberei; ) die Weißgerbere i, wo man die Felle 
mittelſt Alaun u. Kochſalz praͤparirt; 3) die Saͤmiſchgerberei (gewoͤhnlich 
in Verbindung mit der Weißgerberei betrieben)/ wo man Del oder Thran zum 
Praͤpariren anwendet; 4) die Pergamentfabrication mittelſt Kalt: Es 
Tann nicht unfere Abſicht ſeyn, in diefen vein techniſchen Gegenftand hier weiter 
einzugehen. Wir verweifen darlıber aufifölgende Literatur,‘ Eine gute uͤberſichtli⸗ 
che Darftellung der ganzen Proceffe dieſes Gewerbes f. in: Schubarths Elem. 
. der techn. Chem. Il. ©. 614. (mit recht vollſt. neuer Riteratur ©, 625. 628. 
629 u. 630). Vols-außerdem Kummer, Hand:Encnclopädie ber neneften Vers 
beff. u. Erfind. in dem Gerben, Zurichten, Färben u. Radiren des Leders. Berl. 
1830. — Leuchs, Bufammenftellung der in den legten 30 Jahren in der Ger⸗ 
befei u. Lederfabrication gemachten Beobachtungen u. Verbeſſ. 2te Ausg., mit 
beſond. Nüdf. auf die verbefferte Sabrication des Saffians, Marofins, Hands 
fehuhleders, der Juften u. das Färben des Leders. Mit Holzfchnitten. gr. 8 
Nuͤrnberg. Leuchs. 1832. (1 Thlr.) — Neues vollft. Handbe der Gerberei u. 
Zederbereitung. Aus dem Franz. Ulm. Ebner. 1833. (1Thlr. 18 Gr.) 

Gerberlohe ald Dünger, f. Dünger. 

Gerberſtrauch, Gerbermyrthe, f. Coriaria.- 

Gerbftoff, Gerbfäure, fat, Principium scytodephicum s. adstrin- 
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gens, fr. Tannin, ift derjenige Stoff; welcher den Galläpfeln, der Eichenrinde 
u. vielen andern Pflanzenfubftanzen den herben, zufanmmenziehenden Gefhmad, - 
die Eigenfchaft Keder zu gerben u. mit Eifenvitriol Tinte zu erzeugen, ertheilt, u. 
wird hauptfächlich durch folgende zwei Eigenfchaften harakterifirt, a) daß feine Auf: 
loͤſung (mithin auch die Aufgüffe:u. Abkochungen gerbſtoffhaltiger Subftanzen) 
‘ In einer Auflöfung, weiche thierifche Gallert (Leim) enthält, einen in Waffer uns 
auflöslichen Miederfchlag hervorbringt, der eine Verbindung: von Gerbftoff u. _ 
Gallert ift, womit die gerbende Wirkung der gerbftoffhaltigen Subftanzen atıf 
Leder (das hauptfächlich aus Gallert: oder Leimſtoff befteht) zufammenhängt ; ° 
b) daß diefelbe Auflöfung in Eifenorpdfagauflöfungen, z. B. fehwefelfaurer oder 
falzfaurer, einen Niederfchlag erzeugt, der bei dem Gerbfloff mancher Subſtanzen 
(4. B. Galläpfel, Eichenrinde, Bablah) blaufhmwarz, bei dem Gerbftoff anderer 
Pflanzenſubſtanzen(z. B. Zormentille, Chinarinde, Catechu) grün ift, wonad) man 
zwei Arten Gerbftoff, den eifenbläuenden u. eifengrünenden un 
terfcheidet. Die eifenbläuende Eigenfchaft theilt ‘der G. mit der Gallusfäure ; 
durch die leimfällende Eigenfchaft unterfcheidet er fich aber davon. Selbft noch 
eine dritte Art Gerbſtoff läßt fi in einigen Pflanzen (3. B. Ratanhia) annehmen, 
der nad) der Farbe des Niederfchlags, den er in Eifenorydfalzlöfung erzeugt, e i— 
fengraufällender genannt wird. — Natürlihes Borkommen des 
G. Der ©. findet ſich Hauptfächlich in perennirenden Pflanzen u. es giebt wenig 
Bäume oder Sträucher, in deren Rinden er ganz fehlt; namentlich ift er auch 
häufig in Wurzelrinden enthalten. Eifenbläuenden: G. enthalten: . Gall: 
apfel, Bablah, Myrobalanen , Sranatapfelfchale, alle Arten chineſ. Thee (min 
deftens nach Geiger, dagegen Franke eiſengruͤnenden ©. in braunem Thee fand). — 
Blätter w. Rinde ber verfchiedenen Eichen: u. Weiden = Arten (Geiger in> 
deß führt legtere unter den Rinden mit eifengrünendem G. auf), des Gerber: 
ſtrauchs (Coriaria —— des Gerberſumachs (Rhus coriaria) u, virgin. 
Sumachs (Rhus typhinum); — die Rinde der Tamariske (Tam. gallica);— 
die Blätter der Erle (Alnus glut.), Baͤrentraube (Arb. uva ursi), des Wei— 
derichs (Lythr. salicar.), von Erodium cieutar. u. Poterium sanguisorba;— 
die Wurzel der Seerofe (Nymph. alba), Klette (Arct. lappa), Sanguisorba 
off., Poterium sanguisorba, Potentilla argentea u. anserina, Geum urb. 
u, rivale;— die Blumenblätter von Rosa galliea u. von der Blüte des 
Granatbaums. — Eifengrünenden G. enthalten: Die Rinden von China, 
Ume, Roßkaftanie, Apfelbaum, Citronenbaum, Erle, Weidenarten (Salix fra- 
gilis, alba ete.), Taxus (T. baceata); — Blätter von Pulmonaria off. 
(Zungenfraut), Symphytum off, Sanicula europ., Drosera rotundifol. 
(Sonnenthau), Vaccinium vitisid. (Preußelsbeeren), Ledum palustre (Porft), 
Ägrimonia eupator., Rubus idaeus (Himbeerftraudy), Potentilla reptans, 
argentea u. anserina, Genista tinctor. u. seopar., Colutea arborescens, 
. Aretiumlappa (Klette), Eupator. cannab., Tanacet. vulg. (Rainfarın), Thuja | 
oce. (Lebensbaum), Populus‘ alba, Juniperus Sabina; — Wurzeln von 
Rumex acetosa, Agrimon. eupator., Tormentilla, Potentilla reptans, Ro- 
sa canina (Hagebuttenftrauch); Eupator. cannab., Polypod. vulg., Rheum 
(Rhabarber); — endlih Kaffee, Kino, Catehu, Kieferfproffen. — 
Gerbftoffmenge in verfhiedenen Pflanzgentheilen. Nah Davy 
enthalten folgende Pflanzentheile folgende Menge G. in Procenten: aleppifche 
Gallaͤpfel 26,* (nadı Pelouze 36 bis 40); weiße innere Ninde einer alten Eiche 
15 5 deßgl. einer jungen Eiche 16; defgl. des Kaflanienbaums 45,2; ganze 
Ninde der Eiche 6, ; defgl. des Kaftanienbaums 4,8; befgl. der Ulme 2,7; 
deßgl. der gemeinen Weide 2,2; ficilian. Sumach 16,2; Sumad aus Malaga 
16,*; Souhong-Thee 10; grüner Thee 8,5; Catechu aus Bombay 54,3; 
befgl. aus Bengalen 48,1. — Nah Cadet de Gaſſicourt gab der wäf- 
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ferige Auszug von 100 Gewichtsth. der nachfolgenden Pflanzentheile mit Gallert 
folgende Mengen Niederſchlag (in ſtark getrocknetem Zuſtande berechnet), welcher 
als eine Verbindung von Gerbſtoff mit Gallert anzuſehen iſt: Gallaͤpfel 863 
Tormentillwurzel 503 Cornus sangu. von Canada 44; Erlenrinde 36; Apri⸗ 
koſenbaumrinde 32 ; Granatſchale 32; Eichenrinde 25; Kirſchbaumrinde 24 5 
Kornelkirſchbaumrinde (Corn. masc.) 19; Rinde von Wagners Ahorn 16; 
Thränenmeidenrinde 165 Rinde von Olivier de Boh&me 14 ; Gerberftrauch- 
rinde (Coriar. myrtif.) 13; Rinde von virgin. Sumach (Rhus typh.) 105 
Rinde der grünen Eiche 105 Wogelbeerbaumrinde 8; Roßkaftanienrinde 6. 
Bon den Rinden folgender Gewaͤchſe war die Wirkung auf die Eifenauflöfung u. 
bie Zrübung der Leimauflöfung fehr ſchwach: Ulme (U. camp.), Caragan (Rob. 
car.), gemeine Efche, breitblätterige Phylirea, Xotusbaum, Celtis cordata u. 
oriental., weiße Akazie. Die Rinden folgender Gewaͤchſe ſchwaͤrzten zwar merk⸗ 
lich die Eifenauflöfung u. trübten die Leimauflöfung, doch nicht fo ſtark, daß fich 
. ber Nieberfchlag hätte vereinigen laffen: Acer negundo, ———— 
campestre, montanum u. rubrum; Rhus cotinus, Gleditschia triacanthos, 
Ligustrum vulg. u. Liriodendron tulipifera. — Bereitung u. Eigen 
[haften des reinen eifenbläuenden ©. Da außer der Färbung ber 
Miederfchläge, welche der eifenbläuende u, eifengrünende G. in Metallfalzlöfun: 
gen hervorbringen, twefentliche Unterfchiebde derfelben nicht befannt find, der eifen» 
bläuende G. aber vorzugsmweife Wichtigkeit in technifcher u. mebdieinifcher Hinficht 
befigt, fo foll auch nur von diefem im Folgenden die Rede ſeyn. Man hat ſich viele 
Mühe gegeben, ihn rein darzuftellen, aber erft ganz neuerdings ift dieß Pelouze 
nad folgendem Verfahren geglüdt. Man nimmt einen langen u. engen gläfernen 
Vorſtoß (mie er bei Deftillirgeräthfchaften gebraucht wird), welcher in bie Mündung 
einer gewöhnlichen Wafferflafche gefegt wird u. oben mit einem Gtasftöpfel 
verfchließbar ift. Man verfchließt zuerft den untern Theil des Vorftoßes loſe mits 
telft eines Baummollendochts, bringt fein gepulverte Galläpfel darlıber, drückt 
dieß Pulver ganz ſchwach zufammen, u. wenn der Vorftoß bis zur Hälfte damit 
angefüllt ift, füllt man ihn noch vollends mit kaͤuflichem (nicht wafferfreiem) 
Schmefeläther, verfchließt den Apparat lofe u. uͤberlaͤßt ihn fich felbft. Am andern 
Tage findet man in ber $lafche 2 deutlich unterfchiedene Schichten von Flüffigs 
keit, deren untere von fprupartigem Ausfehen u. ſchwach bernfteingelb, die obere 
fehr leicht u. fehr flüffig ift. Man fest die Behandlung des Pulverd mit ermärms 
tem Aether fort, bis man findet, daß die Menge der fprupartigen Flüffigkeit nicht 
mehr merklich zunimmt. Dann gießt man beide Flüffigkeiten in einen Trichter, 
deſſen Schnabel man mit dem Finger verfchloffen hält, wartet einige Augenblicke, 
bis fich beide Schichten wieder getrennt haben, läßt dann bie ſchwerere in eine 
Schale fallen u. fegt die andere bei Seite, um ben Aether, woraus fie zum größ- 
‚ten Theile befteht, durch Abbeftillation wieder zu gewinnen. Man wäfcht die dich» 
te Slüffigkeit zu wiederholten Malen mit reinem Schmwefeläther u. trodinet-fie 
bann in einem Trodenfchranf oder unter ber Luftpumpe. Solchergeftalt erhält 
man den ©. als einen fhwammigen, gleichfam Erpftallinifchen, fehr glänzenden, 
weißen ober ſchwach gelblichen Körper, von äußerft herbem Gefchmade, ber die 
Eigenfchaften einer Säure hat, indem er fich in Waffer zu einer, Lackmus röthen- 
den, Flüffigkeit auflöft, auch in Alkohol u. Aether auflöslich ift, aber um fo ſchwie⸗ 
tiger, je wafferfreier fie find. In fehr verduͤnnter Auflöfung an die Luft geftellt 
verwandelt er fih in Gallusfäure, Weiteres Über feine Eigenfchaften u. Zuſam⸗ 
menfegung f. im pharm. Gentralbl. 1834. ©. 527. 746. 

Gerichtöhalter, Gerichtsherr. In Sadhfen iſt die Wahl der 
Gerichtshalter u. deren Actuarien den Gerichtsherren Üüberlaffen, u, eben fo fteht 
es dem Gerichtöheren frei, den Gerichtshalter u. deſſen Actuarius nad) Belieben 
wieder zu entlafjen, fobald er nicht ausdruͤcklich dieſer Berechtigung fich begeben 
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9 Der Gerichtshalter muß in Gegenwart der Unterthanen verpflichtet werben 5 
Verpflichtung des Actuarius ift Die Gegenwart der Unterthanen nur, dann noͤ⸗ 
g, wenn er zugleich mit der Berechtigung verfehen werden foll, auf ben Fall der 
ehinderung des Gerichtshalters anftatt deffen die Pflichten eines Richters zu er⸗ 
len. Jeder Gerichtshalter fol innerhalb des Landes wohnen. Auch kann nur 
ı folcher Surift die Stelle eines Gerichtshalters erlangen, welcher die zu Erwer- 
ng der Advocatur erforderlichen Probearbeiten «gefertigt u. deren Approbation 
ıchften Orts erlangt hat. Der Gerichtsherr kann Handlungen der willfürfichen 
erichtsbarkeit, wenn fie nicht ihn felbft betreffen, jedoch mit Ausnahme gerichte 
her Schenkungen u. legter Willen, ohne Zuziehung eines Actuars felbft vorneh⸗ 

en, er muß jedod die Dorfgerichtsperfonen zuziehen. Hingegen gerichtliche 
Schenkungen u. legte Willen, fo wie Handlungen ber ftreitigen Gerichtsbarkeit, 
innen blos ven dem Gerichtshalter oder Actuar erpedirt u. regiſtrirt werden. 
zei der Ernennung des Gerichtshalters kann ber Gerichtsherr gemwiffe Handlun⸗ 
en, z. B. die Aufbewahrung der Depofiten u. Muͤndelgelder, ſich vorbehalten ; 
e muß jedoch diefe Handlungen bei der Verpflichtung des Gerichtshalters den 
‚nterthanen bekannt machen. Ein folher Vorbehalt, insbefondere der Aufbes 
yahrung der gedachten Gelder, ift dem Öerichtsheren anjurathen, weil derſelbe 
ehalten ift, allen aus der Pflichtwidrigkeit oder Nachläffigkeit bes Gerichtshal⸗ 
ers u. des Actuars entfpringenden Schaden, 3. B. die von benfelben unter: 
chlagenen Depofitengelder, zu erfegen. Namentlich geht auch auf den Erfteher. 
ines mit Gerichtsbarkeit verfehenen u. zur nothwendigen Subpaftation ge: 
»rachten Gutes die Verbindlichkeit über, für die Gerichtsdepofiten zu haften. — 
In Preußen kann Niemand Gerichtshalter oder Patrimonialrichter (Juſti— 
tiarius) werden , welcher nicht die Prüfung zum Referendarius mit Beifall be- 
ftanden u. feine Fähigkeit zur Führung von Unterfuchungen praktiſch nachgewie⸗ 
fen hat; eben fo wenig kann ohne die vorfhriftsmäßige Prüfung vor dem Ober: 
gerichte der Provinz ein wirklicher Actuarius angeftellt werben. , Juſtizcommiſſa⸗— 
rien können feine, u. königliche Richter nur ausnahmsmeife Juſtitiariate als 
Mebenämter übernehmen. Gerichtshalter, fo wie, Patrimonialgerichtsactuarien, 
melche nicht blos in Dienften des Juftitiarius ftehen, können nur auf Lebenszeit 
angeftelft, nur mit einer firen Befoldung, nicht aber mit den eingehenden Spor: 
teln bezahlt, von dem Gerichtsheren nicht entlaffen u. wegen ihrer Amtsführung 
nur von dem Obergerichte der Provinz zur Verantwortung gezogen werden. Der 
Gerichtshere felbft kann feine Gerichte nur dann verwalten, wenh er fich dazu 
ebenfalls fo qualificirt hat, wie ein anderer Gerichtshalter, doch kann er Ge: 
(häfte nicht vornehmen, wobei er oder feine Angehörigen ein Intereffe haben. Iſt 
ber Gerichtöherr zum Richteramte vom Staate nicht verpflichtet u. für qualifi⸗ 
eirt erklärt, ober hat er die Öerichtöverwaltung nicht felbft übernommen, fo kann 
von ihm feine Verhandlung mit Erfolge Rechtens vorgenommen werben. Biel: 
mehr ift er ſchuldig, beim Abgange des Gerichtshalters dem Obergerichte der 
Provinz ein gehörig qualificirtes Subject unter Einreihung eines ordentlichen 
Suftitiariatscontracts zur Beflätigung zu präfentiren. Unterläßt er dieß, fo wird 
er durch Strafbefehle dazu angehalten, u. , wenn biefe nicht8 fruchten, ein qua= 
lificirtee Gerichtshalter vom Obergerichte ernannt u. die vom Gerichtsheren zu 
zahlende Befoldung feitgefegt. Außerdem muß. der Gerichtsherr auch die zur Ver: 
waltung einer ordentlichen Juſtiz nöthigen Koften hergeben , ein nach gefegticher 
Vorſchrift eingerichtetes Gelaß zur Haltung des Gerichts, zur Aufbewahrung 
der Acten u. Hppothefenbücher, u. zum Depofitorium heritelien, u. taugliche Ge: 
fängniffe beforgen. Vernachlaͤſſigt er diefe Pflichten, fo ift ee den Parteien für 
den entftehenden Schaden verhaftet. Auch muß er ein maͤßiges Verſehen bei der 
ihm zuſtehenden Auswahl der Perfonen, denen das Depofitorium u. die Schlüf: 
fel dazu anvertraut werden follen, vertreten, u. iſt verhaftet, wenn er die Caſſen⸗ 
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viſitation u. Rechnungsabnahme zur veranftalten verabſaͤumt, fo wie in allen 


Fällen, wenn Unordnungen, Unregelmäßigkeiten oder unregelmäßige Zögerungen 
bei der Suftizpflege zu feiner Wiffenfchaft gelangt find u. ee davon dem Ober» 
gerichte nicht in Zeiten Anzeige gemacht hat. Beobachtet aber der Gerichtsherr 
die ihm obliegenden Pflichten bei Befegung des Gerichts, Einrihtung des Lo⸗ 
cals, der Gefaͤngniſſe u. des Depoſitoriums, ſo wie bei der Beaufſichtigung, in 
fo weit fie ihm gebührt, ſo iſt ex fuͤr den dennoch entſtehenden Schaden nicht ver⸗ 
antwortlich. — Auch in Defterreich ſteht das Recht der Aufnahme u. Ent: 
laſſung von Gerichtshaltern den Guts- u. Herrfchaftsbefigern zu; es koͤnnen 
jedoch nur diejenigen, welche die juridiſchen Studien abſolvirt, die zur Erlan⸗ 
gung eines Richteramts vorgefchriebenen Prüfungen überflanden, u. das Wahl: 
fähigfeitödecret erlangt haben zu Nichteramtsftellen gewählt werden. Gleiche 
Eigenfhaften muß auch der Gutsherr felbft befigen, wenn er die Gerichtsbarkeit 
ſelbſt ausüben will. 

Gerichtsftand nennt man das Verhaͤltniß einer Perfon zu einem Ge⸗ 
richte, vermöge deffen diefes in allen Rechtsangelegenheiten derfelben (allg es 
meiner ©., forum commune) oder in gewiffen (fpecieller &., forum 
speciale) competent ift (f. Competenz). Arten des allgemeinen G. find ber 
privilegirte u. der eremte. Beide haben das mit einander gemein, daß 
Semand in feinen. rechtlichen Angelegenheiten von der Competenz der gemöhnlis 
hen Gerichte befreit (daher die gemeinfame Benennung befreiter G.)u. an 
andere Gerichte gemwiefen ift. Sieunterfcheiden fich aber dadurch, daß beim exem⸗ 
ten ©. die Befreiung auf Rüdfichten für das öffentliche Wohl beruht, beim 
privilegirten aber nur auf einer Bevorzugung gewiſſer Stände, weshalb man 
auch auf: den privilegirten ©. verzichten kann, auf den eremten. aber nicht. Ins 
deß werden oft beide vermwechfelt, weil gewöhnlich auch die Gerichte der Eremten 
mit einem höheren Range u. Glanze verſehen find, als die gewöhnlichen, u. da⸗ 
her auch bie Eremtion als eine Bevorzugung betrachtet wird. Einen privilegirten 
G. genießen in Sach fen feit dem Jahre 1835 nur noch der König, die Prin- 


‚zen u. Prinzeffinnen bes koͤnigl. Haufes, der koͤnigl. Fiscus, die Staatscaffen u. 


das Domcapitel in Meißen vor dem Appellationsgerikht in Dresden; die Fürften 
u. Grafen von Schönburg vor bem Appellationsgerichte zu Zwickau ober der Se 
fammtregierung in Glauchau nad; Klägers Wahl, u. die Schönburgifchen Va⸗ 
fallen, Räthe u. Diener vor der Gefammtregierung. Einen eremten G. haben 
nur noch die Militärd. Es find jedoch neuerlich diejenigen Perfonen , welche vor 
dem J. 1835 einen privilegirten oder eremten ©. genoffen, um nicht durch deſſen 
Aufhebung die Patrimonialgerichtsbarkeit zu erweitern, größtentheils an die füs 
niglichen Untergerichte gemwiefen worden, wodurch alfo eine neue Art des eremten 
G. entftanden ift. Dahin gehören die Staatsdiener mit Inbegriff der angeftellten 
Lehrer u. Dfficianten an ber Landesuniverfität zu Leipzig, den Landesacas 
demien u. Landesfchulen ; die vom Könige beftätigten ftändifchen Beamten in ber 
Dberlaufig, die wirklich angeftellten Geiftlichen der imK. R. Sachſen aufgenom⸗ 
menen chriftlichen Confeſſionen, u. die in die Hofrangordnung aufgenommenen 
Hofbeamten, in fo weit alle diefe Perfonen bisher einen privilegirten oder erems 
ten ©. gehabt haben; ferner die Befiger von, mit eigner Gerichtsbarkeit verſehe⸗ 
nen, Grundſtuͤcken, welche in ihrem Gerichtöbezirke ihren wefentlichen Wohnfig 
haben; fchriftfäffige u. in der Oberlaufig alle Gerichte, u. andere fchrifefäffige, 
ingleichen geiftliche Gorporationen, nicht minder diejenigen Corporationen in ber 
O. L., welche bisher der Oberamtsregierung zu Bubdiffin unmittelbar untermor: 
fen waren ; endlich Kammergutss u. Patrimonialgerichtöverwalter,, welche in 
ihrem Gerichtöbezirke wohnen, u. Stadtrichter in folchen Städten, mo das Stadt: 


. gericht kein Collegium bildet. Auch die Gattinnen, Wittwen, gefchiedenen Ehes 


frauen (aud) wenn die Ehe annullirt worden) u. Kinder der. gedachten Perfonen 


| Gerichtsſtand | 601 


nehmen an dieſem exemten G. Theil; die Wittwen u. geſchiedenen Ehefrauen, 
ſo lange ſie nicht aus dem Bezirke des koͤnigũchen Gerichtes, bei welchem ihr Che⸗ 
mann feinen G. hatte, hinwegziehen; die Kinder, fo lange der Vater lebt, u, fie 
nicht eine eigene, einen andern G. begründende, Lebensart wählen, oder die Toͤch⸗ 
ter fich verheirathen. Minderjährige behalten auch nad) dem Tode ihres Vaters 
deſſen G., wenn fie nicht aus deffen Bezirke wegziehen u. die höhere Behörde ih⸗ 
nen einen anderen. VBormundfchaftsrichter anmweift.. Es giebt auch Eremtionen, 
welche ſich auf beſtimmte DObjecte (Realgerichtsbarkeit), oder auf gemiffe Arten 
von Rechtsangelegenheiten (Caufalgerichtsbarkeit) beziehen. Ein Beifpiel für 
beide Gattungen ift die VBerggerichtsbarkeit, welche fich über gewiffe erimirte 
Landftriche u. Grundftüde, fo wie die dafelbft wohnenden Perfonen, fodann aber: 
auch über alle Rechtsftreitigkeiten, welche Gruben, Gange u. Klüfte betreffen, 
verbreitet. Eine eremte NRealgerichtsbarkeit findet in Sachfen Statt hinfichtlich 
der Grundftüde, welche fih im Staatseigentbum befinden, fo wie über bie 
fhriftfäffigen Güter u. Häufer. Sie gehören ebenfalls unter die Föniglichen Uns 
tergerichte, mit Ausfchluß der Patrimonialgerichte. Ferner ift eine eremte Caus 
falgerichtsbarfeit die der Appellationsgerichte (oder , wenn beide Parteien katho⸗ 

liſcher Confeſſion find , der EatholifchenEonfiftorien) in Ehefachenz der Appellas 
tionsgerichte in Dresden u. Budiſſin, ald Lehnshöfe, in Sachen der willkürlichen 
Gerichtsbarkeit uͤber die koͤnigl. Lehen; die ähnliche Gerichtsbarkeit anderer 
Privatlehnhoͤfe; die Gerichtsbarkeit der (Special: u. General-) Abloͤſungscom⸗ 
miſſionen, u. die Gerichtsbarkeit mehrerer Adminiſtrativbehoͤrden in den zu ihrer 
Competenz gehörigen Sachen. Die exemte Real: u. Gaufalgerichtsbarkeit begrüns 
det fuͤr die Befiger der erimirten Grundftüde in den diefe Grundftüde betref⸗ 
fenden, ſo wie fuͤr jeden Staatsbuͤrger in den eximirten Rechtsſachen, einen ſpe⸗ 
ciellen ©. Andere Arten des ſpeciellen G. find der G. der belegenen Sache, 
des begangenen Verbrechens, des Contractes ꝛc. woruͤber m. ſ. den Artikel Co m⸗ 

etenz. 

Nach preußiſchem Rechte muß man zunaͤchſt eye ben ors 
dentlichen u. ben außerorbentlihen Gerichtsſtand. . Der or dent⸗ 
liche G., welcher im Allgemeinen die geſetzliche Regel bildet, J wieder entweder 
ein perfönlicher oder ein dingliher®. I. Der perfönlicdye ©, wird beſtimmt: 
4) durch den ordentlichen u. beftändigen Wohnfig, welchen derjenige genommen, 
welcher_verklagt werden foll. Ein ſolcher Wohnfig wird, in Ermangelung einer 
ausbrüdlichen Erklärung darüber, ſtillſchweigend dadurch begründet, daß jemand 
an einem gewiffen Orte ein Amt annimmt welches feine beftändige Gegenwart 
dafelbft erfordert, oder daß er dafelbft Handel ober Gewerbe zu treiben anfangt, 
oder dafelbft eine ordentliche Wirthfchaft einrichtet. Das Gericht, welches für 
dieſen Ort oder Bezirk zunächft u. unmittelbar beftimmt ift, bildet dann feinen 
G. (forum domiciläi). Solange jemand noch nicht auf die gedachte Art 
feinen ©. gewonnen hat, bleibt er 2) unter dem ©. feines Vaters, oder, wenn 
diefer verftorben, unter demjenigen G., welchen der Vater zur Zeit feines Able= 
bens innerhalb Landes gehabt hat. Iſt der Vater unbekannt, oder das Kind nicht 
ans einer Ehe zur rechten Hand erzeugt, fo richtet fich der ©. des Kindes auf 
gleiche Weiſe nach dem ©. der Mutter (forum originis). 3) Gewiffe Perfoa 
nen find von der Gerichtsbarkeit desjenigen Gerichts , "welches zunaͤchſt u, unmit⸗ 
telbar für ihren Wohnort beſtimmt iſt, ausgenommen u. heißen deshalb Eri> 
mirte (uw. ihr ©. forum exemtum). Dahin gehören zuvörberft fimmtliche 
Prinzen u. Prinzeffinnen des Eönigl. Hauſes, welche ihren G. bei dem, mit dem 
Kammergericht verbundenen, geheimen Juſtizrath haben. Ferner alle Perfonen- 
fürftlichen, gräflihen, freiherrlichen u. adeligen Standes, welche unter der ©. 
des DObergerichts der Provinz, ih welcher fie wohnen, ftehen. Gleiche Eremtion 
— die Geiſtlichen, die Civil: u. Militaͤr-Beamten des Staats bis zu ges 
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wiſſen Graben. Es haben nämlich ihren G. bei dem Obergerichte der Provinz a) 
bie Geiſtlichen vom Bifchofe bis zum Pfarrer u, Prediger, ohne Unterfchied der 
Keligionspartei; b) fammtliche Schullehrer, welche fiudirt haben u. nach vorhers 
gegangener Prüfung der oberen Behörden zum miffenfchaftlichen Unterrichte der 
Jugend beftellt worden find ; c) fämmtliche in wirklichen Dienften ftehende Eönigl. 
Civilbeamte. Jedoch ift e8 den Obergerichten geftattet, die Gerichtsbarkeit der zu 
b) genannten Perforlen, infofern fie nicht Lehrer an den Gymnafien u. fogenann- 
ten gelehrten Schulen find, u. der zu c) genannten Beamten niederen Ranges u, 
der Subalternen aller öffentlichen Behörden vom Canzliſten abwärts den Unter: 
gerichten des Orts zu Übertragen; d) fämmtliche Officiere vom höchften bis. uns ° 
terften Grade , desgleichen die Unterftaabsbedienten u, andere im Range ihnen 
gleich zu achtende Mititärperfonen in allen privat⸗ oder eivilrechtlichen Angelegen⸗ 
heiten. Dagegen find die Feldwebel, Portepeefähnriche, Unterofficiere u. Ges 
meinen, Compagnie-Chirurgen, Stallmeifter, Küfter, Fahnenfchmiede:c., inſofern 
fie nicht wegen abeliger Geburt unter dem Obergericht ftehen , in dergleichen 
Rechtsangelegenheiten dem Untergerichte ihrer Gamifonftadt unterworfen; e), 
fämmtliche promovirte Aerzte u. die Kreischirurgen , besgleichen. die Medicinal: 
Affefforen. Wenn aber ein Erimirter Handlung oder andere bürgerliche Gewerbe 
treibt, fo ann er in allen daraus entfpringenden oder damit in Verbindung flehens 
den Streitigkeiten von feiner Eremtion feinen Gebraud machen. Wenn Je— 
mand feines Amtes, wodurch er erimitt geworden, in Gnaden mit oder ohne 
Penfion entlaffen wird, fo behält er feinen erimirten G.z durch eintretende Caſſa⸗ 
tion geht aber der Geiftliche, Civil» oder Militär-Beamte feiner Eremtion ver: 
foren u. wird dem Untergerichte feines Wohnorts unterworfen. — Die Ehe: 
frauen u. die Wittwen, fo lange fie nicht wieder heirathen, behalten immer den 
G. ihrer gewefenen Ehemänner, desgleichen die gefchiedenen Ehefrauen , wenn 
ihnen nicht als.fchuldigem Theil derName u. Stand des Mannes aberfannt wor⸗ 
den. Die Kinder behalten ben ©. ber Eltern fo lange, bis fie einen eigenen 
G. gründen. In Anfehung der Unterfuhungs =» u. Straffachen ift zu bemerken, 
daß da, wo Inquifitoriate eingerichtet find, fämmtliche Einwohner des Bezirks 
ohne alle Eremtion diefen Unterfuchungsbehörben unterworfen find, wovon jedoch 
bie im wirklichen activen Dienft befindlichen Militärperfonen aller Grade ausge: 
nommen find, indem für diefe in Anfehung aller Straffachen, mit Einfluß der 
SInjurienfachen, befondere Militärgerichte beftehen. Endlich f) gehören zu den 
moralifchen Perfonen, welche einen erimirten ©. genießen: Domkapitel, Colles 
giatftifter, Kloͤſter, Magiftrate,, Stadtgemeinden u. Gerichte der unmittelbaren 
Städte. — II. Derdinglide ©. erſtreckt ſich auf alle unbeweglichen Sachen 
in der Art, daß ber für einen Drt unmittelbar u. zunaͤchſt beftellte Richter die 
Bermuthung für fich hat, daß alle in feinem Bezirk befegene Grundftüde u. ſon⸗ 
flige unbemeglihe Sachen feiner bdinglichen Gerichtsbarkeit ‚unterworfen find, 
Es haben jedoch fämmtliche geiftliche , ritterfreie oder adelige Güter u. die fog. 
zu abdeligen Rechten verliehenen Grundſtuͤcke ihren dinglichen ©. nicht bei dem 
Untergericht des Orts, wo fie belegen, fondern bei dem Obergerichte, u. heißen 
des halb auch erimirte Grundftüde. In dem dinglichen G. koͤnnen aber überhaupt 
nur Klagen, bei welchen ein dingliches Recht auf die Sache zum Grunde liegt, 
nicht aber Klagen in blos perfönlichen Angelegenheiten, angeftellt werden. Auss 
nahmsweife fönnen perfönliche Klagen in dem dinglichen G. angeftellt werden, 
welche aus dem Befige des Grundftüds oder aus Handlungen fließen, die Je: 
mand in der Eigenfchaft als Grundftüdsbefiger vorgenommen hat. Wenn daher 
ein Gutsbefiger 1) die mit feinem Pächter oder Verwalter eingegangenen Vers 
bindlichfeiten zu erfüllen, oder 2) die zum Beſten des Grundftüds geleifteten 
Vorſchuͤſſe oder gelieferten Materialien u. Arbeiten zu vergüten fich weigert, oder 
3) die Patrimonialgerichtsbarkeit mißbraucht, oder 4) feinen Nachbar im Befige 
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flört, oder 5) fich eines auf das benachbarte Grundſtuͤck zuftehenden Rechts bes 
ruͤhmt, oder 6) wenn er das Gruhdftüc ganz oder- zum Theil veräußert u. den 
Contract nicht erfüllt, fo kann er in allen diefen Fällen in dem dinglichen G. bes , 
langt werben. Jedoch fteht e8 dem Gegner auch frei, den perfönlichen G. zu waͤh⸗ 

len. Seder Ausländer, welcher in dem preußifchen Staate bewegliches oder uns 
bewegliches Vermögen befigt, kann von einem preußifchen Unterthan bei demjeni⸗ 
gen Gericht, unter welchem ſich diefes Vermögen befindet, auch wegen perfönlis 
cher Forderungen zum Zweck der Befriedigung aus dem im Lande befindlichen 
Bermögensobjeete in Anfprud) genommen werden. Im Uebrigen wird in Anfes 
hung einer beweglichen Sache der dingliche G. an dem Drte, mo fie ſich befindet, 
nur durch einen Arreftfchlag (f. Arreft) u. nur infoweit begründet, als über die 
Zuläffigkeit des Arreftes zu entfcheiden if. — Der ©. einer Erbfchaft, als 
eines Inbegriffs von Sachen u. Rechten, ift da, wo der Erblaffer zur Zeit feines 
Ablebens feinen ordentlichen perfönlihen G. gehabt hatz hier kann der Erbe, 
fo lange er die Erbfchaftsgläubiger u. Legatarien noch nicht befriedigt hat, von 


ihnen belangt, u. hier müffen aud) die Streitigkeiten unter den Erbſchaftspraͤten⸗ 
denten u. Miterben entfchieden werden. — B. In befonderen Fällen findet zue ' 


Beförderung einer prompteren u. unparteiifhen Rechtspflege ein außeror⸗ 
dbentliher®. Statt. Dieß ift der Fall 4) wenn die Jurisdietion zwiſchen 
zweien Gerichten ftreitig ift. Da die Parteien die Verfolgung ihres Rechts nicht 
bis zur Beendigung eines ſolchen Jurisdictiongftreits zu verſchieben brauchen, fo 
foll, wenn der Streit zwifchen zwei Untergerichten deffelben Obergerichtsbezirks 


obwaltet, das betreffende Dbergericht,, oder, wenn zwifchen zwei Untergerichten 


verfchiedener Provinzen oder zwifchen zwei Obergerichten,, ein von dem Juſtizmi⸗ 
nifter zu beftimmendes Gericht die Sache vor fich ziehen. 2) Wenn gegen mehs 
rere Perfonen wegen berfelben Anforderung Klage erhoben werden foll, u. diefe 


ihren ordentlichen G. bei verfchiedenen Gerichten haben, fo kann , wenn es ver 


fhiedene Untergerichte find, das betreffende Obergericht, font aber der Suftizmis 


niſter ein Gericht beftimmen, bei welchem die Sache zur Vermeidung einer Ver⸗ 


vielfältigung der Proceffe verhandelt werden fol. 3) Wenn das gehörige Gericht 

rompte u. unparteiifche Juſtiz zu pflegen verweigert, fo kann bei ber vorgefegten 
—* Huͤlfe geſucht u. von dieſer die Sache einem andern benachbarten Ge— 
richt übertragen werden. 4) Wenn der gehörige Richter bei dem Ausfall der Sa⸗ 
che ein eignes Intereffe hat, oder wenn derfelbe mit einer Partei in gerader oder 
im vierten Grabe ber Seitenlinie verwandt ober verfchroägert , oder mit einer 
Partei oder deren nahen Verwandten verlobt iſt, oder einer der Parteien Rath 
ertheilt hat, oder wenn derfelbe mit einer Partei in offener Feindfchaft lebt, oder 
in der Sache ald Zeuge auftreten ſoll, fo ift derjenige, welcher fi vor einem 
folhen Richter auf einen Proceß einzulaffen Bedenken trägt, berechtigt zu vers 
langen, daß die Sache vor das Obergericht, oder, wenn ſich bei dieſem felbft der 
Anftand ereignet, vor ein anderes Obergericht gebracht werde. Bei-einem Unter- 
gericht fol fich der Richter, wenn er auch nur im sten Grade der Seitenlinie 
mit einer Partei verwandt oder verfchmägert ift, auf ausdrüdliches Verlangen 
des Gegners, der Behandlung der Sache enthalten. Befteht das Gericht aus 
mehreren Mitgliedern, fo muß nur dasjenige Mitglied, welchem dergleichen Um⸗ 


- ftände entgegenftehen, fich aller Einwirkung auf die Sache enthalten ; ift diefes 


aber der Borfigende des Gerichts, fo foll die Sache alle Male von einem andern 
Gerichte bearbeitet werden. 5) Aus einem Vertrage kann bei dem Gerichte des— 
jenigen Orts, wo derfelbe erfüllt werden foll, oder, wenn ein folcher Ort nicht 
beftimmt ift, mo derfelbe gefchloffen worden ift, alddann geklagt werden, wenn 
der zu belangende Sontrahent an dem Orte anzutreffen ift. 6) Bei dem G., 
unter welchem Jemand fremdes Gut oder Vermögen bewirthfchaftet oder vers 
waltet hat, muß er ſich auch auf die wegen ſolcher Adminiftration angeftellten 
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Klagen einlaffen. 7) In demjenigen ©., wo Jemand eine Klage angeftellt hat, 
muß er ſich in der Regel auch auf eine von dem Gegner erhobene MWiderklage 
einlaffen ; endlich 8) muß der Verklagte, welcher fi) auf die Vorladung eines 
incompetenten Gerichts einmal geftellt u. die Klage. beantwortet hat, ohne bie 
Incompetenz zu rligen, auch im Fortgange der Sache diefen G. anerkennen. 
In Defterreich ift Jedermann der Gerichtsbarkeit der Magiftrate ber 
Städte oder der Ortsgerichte der Herrfchaften u. Güter unterworfen, wenn ihm 
nicht durch das Gefeg für feine Perfon oder fuͤr eine gemiffe Rechtsfache ein bes 
fonderer G. angemwiefen ift. Solche eremte Perfonen find: I. Diejenigen, 
welchen das Landrecht al8 G. angemwiefen ift, u. zwar: A. folgende phufifche 
Perſonen: 1) Jeder, der zu dem Prälaten- Herm= oder Ritterftande gehört. 
Bu dem Prälatenftande gehören nicht blos die Prälaten der Stifter oder Klöfter, 
fondern auch die Erzbifchöfe, Bifchöfe, Dignitäre der Capitel, ald welche ohne | 
Ruͤckſicht, ob ihnen für ihre Perfon der Adel eigen ift oder nicht, gleich den Pralas 
ten bei den Zandfländen eintreten u. den Klerus auf den Landtagen ausmachen. 
Den: Herrnftand bilden die Herzoge, Fürften, Grafen u. Barone, den Ritters 
ſtand die Ritter. 2) Jeder, ber fich über einen, ihm eigenen, in= oder ausländis 
ſchen Adel auszumeifen vermag, welcher niedriger ift, al8 der eines Ritters, wo⸗— 
bin die Edlen von — u. die Herrn von — gehören. 3) Jeder zum Militärkörper 
gehörige Landmann, welcher eine ftändifche Realität (morunter jedoch die auf 
Iandtäflihen Realitäten haftenden Capitalien nicht zu zählen find), oder ein Fi⸗ 
deicommiß befigt, den einzigen Fall ausgenommen, wenn in einer Schuldfache 
auf die Gage Anfpruch geftellt wird. 4) Die deutfchen u. Maltheferorbensrit: - 
ter. 5) Ale Mititärperfonen von Adel, welche nach ausdrüdlicher Vorſchrift 
von der Militärgerichtsbarkeit befreit find. 6) Alle die Individuen fir ihre 
Derfon, welchen Se. Majeftät einen Nitterorden verliehen oder ben Ritterfchlag 
ertheilt haben, wenn fie auch den Adelftand nicht nachfuchten. 7) Jeder Hofle⸗ 
henträger, welcher für feine ordentliche Behörde das Landrecht des Bezirks, in 
welchem er wohnt, zu erkennen hat. 8) Jeder , obfchon unadelige , Befiger einer 
ftandifhen Gülte, wenn ihm vermöge diefes feines Befiges in dem Orte, wo er 
feinen Wohnfig hat, die Gerichtsbarkeit über die dafelbft befindlichen unadeligen 
Derfonen felbfi u. alleinzufteht. 9) Der unadelige lateinifch: u. griechiſch-katho⸗ 
lifche Klerus. 10) Die unabdeligen Glieder der augsburgifhen u. helvetifchen 
Confeffion, welche die Ordination zum Predigeramte erhalten haben, 11) Die 
griechifch =unirten Geiftlichen. 12) Jeder in einer der öfterreichifch = deutfchen 
Provinzen ſich aufhaltende Unterthan der ottomannifchen Pforte. 13) Die Un: 
terthanen, wenn fie von ihrer rechtmäßigen Obrigkeit in einer Angelegenheit vers 
Elagt werben, welche durch das Patent vom 1. Septbr. 1781 nicht zur politi- 
[hen Verhandlung, fondern zum rechtlichen Verfahren geeignet ifl. 14) Die in 
Böhmen u. Maͤhren ſich befindenden Freifaffen. 15) Die Oberbeamten der 
Landgerichte in Zyrol, welche der Gerichtsbarkeit des Stadt- u. Landrechts zu 
Insbruck zugerwiefen find. B. Folgende juriftifche Perfonen (f. d.) u. zwar: 
4) der Fiscus. Der Fiscus oder das Fiscalamt ift eine zur officiofen Vertre— 
tung landesfürftlicher Gerechtfamen beftehende Stelle, welche als eine juriftifche 
Derfon in Betrachtung fommt, weil das, was in einer Rechtsſache vor Gericht 
zu bringen ift, im Namen des Fiscalamtes u. nicht des einzelnen Amts-Indivi- 
duums, welches die Vollfuͤhrung des Gefchäftes auf fich hat, angebracht werben 
muf. 2) Die Stände, wenn fie insgefammt (in corpore) belangt werden. 3) 
Die landesfürftlihen Ortſchaften. 4) Diejenigen Ortfchaften,, welche, ob fie 
gleich Eeine landesfuͤrſtlichen Ortfchaften find, unter keiner Grundobrigkeit ftehen. 
5) Die Stifter, Klöfter, Capitel u. andere, unter einem ordentlichen Obern ſte— 
bende, Gemeinden, gleichfalls, wenn fie in corpore belangt werden. 6) Das 
Großpandlungs-Gremium in Wien, welches, wenn es indgefammt (in corpore) 
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belangt weh: ‚in Folge des demfelben im Fahre * eingeraͤumten Privfle⸗ 
giums, als eine adelige Innung dem Landrechte unterſteht. 7) Die k. k. Poſt⸗ 
wagendirection in Wien. 8) Die oͤſterreichiſche National⸗ Bank. 9) Die erſte 
oͤſterreichiſche u. die privilegirte oͤſterreichiſche wechſelſeitige Feuerverſicherungsan⸗ 
ſtalt, dann die privilegirte böhmifche mwechfelfeitige Brandfhaden-Berfi cherungs⸗ 
anſtalt, welche wie ſowohl als Klaͤger, als Beklagte, u. zwar erſtere zwei zwar dem 
niederoͤſterreichiſchen, letztere dem boͤhmiſchen Landrechte zugewiefen ſind. 10) 
Die allgemeine Verſorgungsanſtalt für die Unterthanen des oͤſterreichiſchen Kai⸗ 
ferftant8% welche in Rüdficht der flreitigen Rechtsangelegenheiten, wo fie al$ Bes 
klagte auftritt, dem niederöfterr. Landrechte untergeben. ift. 11) Das Privatz, 
Penſions-Inſtitut für Wittwen. u. Waifen in Wien, I. Diejenigen , welche 
der Gerichtsbarkeit des Hofmarfchallamtes unterftehen , naͤmlich die Glieder des 
regierenden Haufes, welche nicht ſelbſt vegierende Herrn find. III. Ale den Mi: 
litärgerichten unterftehenden Militaͤr-Perſonen. — Bon ber Gerichtsbarkeit der 
Magiftrate u. Ortögerihte eremte Sachen find die. Lehns-, Berg: u. 
Wechfelfahen, welche den Lehns-, Berg: u. Wechfelgerichten unterſtehen. 

G —— Sachen, ſ. Bagatellſachen. 

Germer, f. Veratrum. | * 

Gerſte, Hordeum, fr. orge. Ueber das Vaterland diefer ——— 
weiß man nichts Gewiſſes, doch iſt kaum zu zweifeln, daß ſie aus einem mehr 
ſuͤdlichen Klima ſtammt, indem ſie als Sommerfrucht ſicherer u. beſſer geraͤth, 
denn als Winterfrucht, u. in ſuͤdlichen, warmen Laͤndern eine größere Vollſtaͤn⸗ 
digkeit erreicht." Die Samen ber ©. dienen zu Graupen, ald Malz. befonders zu 
Bier, als: Mehl zu Brod, zu Vich- u. Maſtfutter ꝛc. Das Stroh vertritt in Ges 
genden, wo das Heu felten ift, bei den Pferden diefes u. ift auch dem’ andern 
Viehe ein recht gebeihliches Futter. Bei den Kühen bedingt e8 jedoch , in großer 
Menge verabreicht, eine Mitch, welche bittere Butter fiefert. In landwirthſchaft⸗ 


„licher Hinficht gewährt die ©. hauptfächlich den Vortheit, daß fie fehr ſchnell reift, 


in denjenigen Bodenarten, welche ihr einmal zufagen , ficher geräth u, einen ans 
fehnlichen Ertrag giebt, u. endlich überall einen fehr guten Abfatz hat. Man uns 
terfcheidet zwei Hauptarten: die Winter: u. Sommer-G. In der Cultur find 
fie verfehieden. Die Winter-G., wiewohl in Deutfehland nicht jehr verbreis 
tet, verdient doc) unter manchen Verhältniffen eine befondere Berldfichtigung; 


fie verlangt einen fetten, in großer Kraft flehenden , 'mehr. gebundenen Boden, 


woher ſie ganz befonders in fetten Niederungs =» u. Marfchboden paßt, wo man. 
fie in dem Falle baut, wenn man von einer andern Frucht Ragergetreide fürchtet; 
Sie lagert ſich zwar auch, doch ſchadet das Lagern der Körnerausbildung weniger 
als bei einer.andern Getreidenrt. Obgleich die Winter-®. nur in einem fehr uͤp⸗ 
pigen Boden ihr Gedeihen findet, fo find ihre Körner doch keinesweges ſo voll⸗ 
kommen, als die der Sommer⸗G., u. fie ſteht dahte niedriger im Preiſe. — 
Cultur. Sie verlangt einen fetten , ſchweren, humofen Boden u. verträgt it 
diefem noch die Miſtduͤngung. Das Klima muß mehr feucht ſeyn, auch verträgt 
fie Beine ſehr ſtrenge Winterfälte, weit fie fonft leicht auswintert, Die vollfländige 
Brachbearbeitung ift ihr am zuträglichften, doch geräth fie auch ohne. diefe nach 
manchen Vorfrüchten, ald nad) Raps, Bohnen u. Klee. Nach Waizen, Hafer u. 
auf ſich felbft folgend, kann fie nur in einem fehr fetten Boden gebaut werden. 
Nach ihr eignet ſich ganz befonders ein Gemenge von Waizen u. Noggen, ferner 
Hafer. In denjenigen Gegenden, wo die Winter-G. häufiger gebaut wird, beobs 
achtet man zum Theil folgende-Fruchtfolge: Raps, Winter:G., Winterroggen, 
u. behauptet, fich dabei fehr wohl zu befinden. Die Saat wird im September, 
fpäteftens im Anfange Dctobers gemacht, manchmal geräth fie auch, wenn fie im 
zeitigen Fruͤhjahre gefäet wird, was aber nur in befondern Sahrgängen möglich 
feyn wird. Die Saat darf nihtzu duͤnn gemacht werben, weil.ihr bei der Schnell⸗ 
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wuͤchſigkeit im Fruͤhjahre wenig Zeit zur Beſtockung übrig bleibt, u. man bringt 
416 bi8 20 Megen Preufifch auf den Magdeburger Morgen zu 180 rhein. Qua⸗ 
dratruthen. Es wird empfohlen, nach ber Saat nicht viel zu. eggen, damit nod) 
Beine Klöße zuruͤckbleiben, welche der Saat Schuß gewähren, übrigens den Bos 
den vor dem Bufammenfchlämmen zu fichern. Das Behaden verträgt die Win- 
ter⸗G. fehr gut. Doch leidet fie bei naffer Witterung, weshalb ihre Saat in Reis 
hen u. das Durchfahren mit ber Pferdehade, um den Boden zu lüften, zu em⸗ 
pfehlen iſt. Da fie fehe zeitig reift, fo ift fie dem Vogelfraß ſehr ausgefegt. 
Die Ernte erfolgt im Anfange Juli’s, man erntet vom Magdeb. Morgen 25 bis 
30 Berliner Scheffel Körner u. über 2000Pfund Stroh. Im Anfang wird diefe 
©. von den Brauern gut bezahlt, nad) der Ernte der Sommer-G. fällt fie aber 
im Preife, weil fie minder volllommen if. — Die Sommer-G. zerfällt in 
verfchieberie Arten ; nachfolgende find diejenigen, welche ſich am häufigften. in 
Deutfchland finden. 1) Die große, zweizeilige ©., auch große G., Platt» 
G. genannt, Hordeum distichon. Mitunter fommt fie auch als Winterfrucht 
vor. Abarten find: a) die zmweizeilige ſchwarze G. Sie unterfcheidet ſich blos 
durch die ſchwarzen Aehren, wird nur als Sommerfrucht gebaut, u. foll die weiße 
an Zuderitoff übertreffen. b) Die Stauden = oder Blatt-G. Sie ift nur Soms 
merfrucht u. liebt einen ſchweren, feuchten Boden, weil fie in jedem andern Lande 
wieder fehr leicht ausartet.ı Sie beftodt ſich in angemeffenem Boden ungemein, 
fo daß der von ihr erlangte Ertrag der höchfte feyn foll. Zur Saat nimmt man 
um ben Aten Theil weniger ald von der gewöhnlichen zweizeiligen u. ihre Samen 
find auch etwas Eleiner. Sie vollendet ihre Vegetation fehr fchnell, fo daß fie, zu . 
Ende Junius gefäet, mit der früher eingebrachten. zugleich reift. Man findet fie 
häufig in Thüringen. 2) Die zweizeilige, nadte ©,, auch zweizeilige 
Himmels-Ge, Hordeum distichon nudum. Sie ift im Gewicht fchwer u. 
giebt ein nahrhaftes Mehl u. gute Graupen, doc) verlangt fie einen fehr Eräftigen 
Boden. 3) Die Pfauen⸗G., auch Reiß-G., Faͤcher-G., Wucher⸗G., 
deutſcher Reif ıc. genannt, Hordeum zeocriton. Sie wird vielfeitig em— 
pfohlen u. in Dberöfterreich häufig gebaut. Sie verlangt einen Eräftigen Boden, 
waͤchſt nicht fehr Hoch in Stroh, fest aber viele Körner an, die eine gute Graupe 
geben u. zum Malzen fehr gefhägt werben. Ihre ftarken, weit abftehenden Gran⸗ 
nen ſchuͤtzen fie vor dem Fraß der Vögel. 4) Die vierzeilige gemeine ©,, 
auch Eleine Sommer-©. genannt, Hordeum vulgare. Sie kommt mitunter 
als Winterfruht vor. Sie ift fehr ſchnellwuͤchſig, u. wird in 9 bis 10 Wochen 
nach der Ausfaat reif. Ihre Körner find leichter, als die der zweizeiligen, fie giebt 
weniger u. meicheres Stroh. Im Preife fteht fie niedriger. Ihr Hauptvorzug 
befteht in ihrer Schnellwüchfigkeit, fie verträgt daflır aber auch Eeine Kälte, ob: 
Thon fie mit einem geringerg Boden vorlieb nimmt. 5) Die vierzeilige 
nadte Ge, auch eigentlihe Himmels-Ge, Himmelskorn, aͤgypti— 
ſches Korn ıc. genannt, Hordeum coeleste. Sie wird des Mehlreichthums 
ihrer Körmer wegen, fo wie auch aus andern Rüdfichten empfohlen. Sie kommt 
in jedem Gerftenboden fort u. eignet ſich für die fältern Gegenden, weshalb man 
auch ihren Anbau in Schweden u. Norwegen häufiger als in Deutfchland findet. 
6) Die fehszeilige d.,auh Herbft:, Winter- ©. ıc. genannt, Hordeum 
hexastichon. : Sie wird häufig als Winterfrucht gebaut u. verlangt auch als 
Sommerfrudht einen Eräftigen Boden. Man giebt ihr als letzterer keinen Vorzug 
vor ber zweizeiligen. Unter diefen verfchtedenen Arten ift die gemeine zweizeilige 
u. vierzeilige G. am verbreitetften, doch erfte noch mehr als letztere. In der Eul- 
tur fommen die verfchiedenen Arten mehr oder weniger überein, das Befondere 
hierüber wird im Verlauf der Gufturbefcreibung angeführt werden. Doch foll 
bier hauptſaͤchlich von der großen zmeizeiligen u. Eleinen vierzeiligen G. die Rede 
fun — Boden u. Klima. Das Gedeihen der ©, ift vom Boden mehr als 
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vom Klima abhängig, deshalb hat man auch für die G. eine eigne Bodenelaſſe 
angenommen, die man G.⸗Boden nennt. In Ihrer Jugend vertragen die meiften 
G.-Arten einen ziemlichen Grad von. Kälte, nur die kleine vierzeilige ift gegen dies 
feibe fehr empfindlich u. wird nicht felten durch einen Froſt gänzlich zerftört. Bei 
einem mäßig feuchten Klima geräth übrigens die G. beffer als bei einem zu feuchs 
ten u, zu trodinen. Ein mürber, von Unkraut reiner Boden, der 50 big 60 Pror 
cent Sand u. übrigens größtentheild Thon enthält, dabei nicht zu naß u. nicht 
düre ift, viel Humus enthält, dabei aber noch in voller Kraft nach einer Düngung 
ift, fagt der G. am beften zu. Die große zweizeilige ©. kommt jedoch auch in eis 
nem bindigen Boben fort, u. die Eleine vierzeilige nimmt mit einem leichten, wenn 
er nur nicht zu Eraftlos ift, vorlieb. Schwerer Thonboden u. Sandboden find 
nur dann zum G.⸗Bau geeignet , twenn fie in guter Cultur u. ſtarker Düngung 
erhalten werden. In einem, wenig Humus enthaltenden u. in.fchlehtem Düns 
gungszuftande ftehenden, Boden kommt die G. nicht fort, u. es ift auch nicht 
rathfam dann diefelbe gu bauen, wenn man nicht das ganze Wirthfchaftsverhält 
niß beeinträchtigen will. Ein Boden, ber fich oft mit Waffer vollfüllt, ein faurer 
u. gerbeartiger Humus enthaltender taugt zum Anbau der G. nicht. Im Allge⸗ 
meinen ift die G., was den- Boden anlangt, eine ber wähligften Srüchte, weshalb 
man fie auch in vielen Gegenden gar nicht findet‘, weil die andern Getreidearten 
einen weit höhern u. ficherern Ertrag geben. — Düngung u. Zurichtung 
des Bodens. Die ©. bedarf als eine ſchnellwuͤchſige Pflange eine. beträcht- 
liche Menge von leicht aufloͤslichem unmittelbar in Die Wurzeln übergehendem Nah⸗ 
rungsſtoff. Viele duͤngen daher zur G. Die Erfahrung lehrt jedoch, daß die G. 
in-einem humoſen Boden zur 2. u. 3. Tracht gewöhnlich ficherer u. beffer gedeis 
het, als nach einer frifchen Düngung, nicht zu gedenken, daß die in frifcher Duͤn⸗ 
gung erzeugte G. wegen des ſchweren Malzend von dem Brauer nicht gern ges 
kauft wird. Nur in einem wenig thätigen, kalten u. fich leicht feſt ſchließenden 
Boden kann gerathen ſeyn, die ©. in Dünger zu bauen. Will man zur G, duͤn⸗ 
gen, fo empfiehlt man in einem, die Winterfeuchtigkeit nicht zu lange haltenden, 
Boden, fo mie überall, wo das Klima mehr feucht ift, die Ueberbüngung ber G.⸗ 
Saat, ober auch, die bereits aufgegangene ©. mit Jauche zu überfahren. Eben fo 
wird auch das Düngen vor Winters, damit ſich der Mift bis, zur Saat der G. 
gehörig mit dem Boden, mifche,, empfohlen. Folgendes in der Pfalz übliche 
Verfahren, die G. zu bauen, ift zu empfehlen. Sobald das Winterforn, dort der 
Spelj, das Feld geräumt hat, werben Widen darein gefäet u. mit ben Spelzftop« 
peln flach umgepflügt. Man fäet fie. möglichft dicht, damit fie nicht zu grobſteng⸗ 
lich werden, weil fie fonft ſchwer verfaulen. Sind fie über der Erde, fo gupft man, 
damit fie recht rankig werden u. möglichft geil wachen. Sobald fie von einem 
Reif oder Froft getroffen find, werden fie umgepflügt, u. im folgenden Jahre 
ohne Weiteres die ©. geſaͤet. Eine folhe G. ift ausnehmend ſchwer u. wird bes 
fonders von ben Brauern gern gekauft. Kalk, Mergel, Aſche, Seifenfieder- u. 
Pottaſch⸗Auswurf wirken, wenn. der Boden nicht zu troden ift, ganz vorzüglich 
auf dag Gebeihen der G. Was die Zurichtung des Bodens anlangt, fo verlangt 
die fchnellmüchfige Pflanze, daß derfelbe gehörig vorbereitet fey, damit Nahe 
rungsſtoff in erforderlicher Menge aufgefchloffen fey. Da nun aber auch die G. 
zu ihrem Gebeihen einen erforderlichen Grad von Feuchtigkeit verlangt , fo ſtim⸗ 
men alle erfahrnen Landwirthe darin überein, daß e8 am angemeffenften ift, die 
Zurichtung des Bodens fo viel als möglich im Herbſt erfolgen zu laffen, damit 
ſich die Winterfeuchtigkeit um fo beffer erhält. Nur in einem folhen Boden, wel⸗ 
cher fich den Winter hindurch zu fehr fest u. nach einer geringen Beftellung in 
Fruͤhjahre zu wenig gelodert feyn würde oder der überhaupt mehr feucht ift, kann 
es gerathen ſeyn, die Beftellung hauptfächlic im Fruͤhjahre erfolgen zu laffen. 
Baut.man die ©, nach behadten Fruͤchten u. namentlich nach Kartoffiln, ſo hat 
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man mit ber Zubereitung des Bobens am wenigſten zu thun. Da biefe Früchte 
in der Regel in frifhe Düngung gebracht werden, dieſe aber nach ihrer Aberntung 
in einem vollkommen zerfegten Zuftande fich im Boden befindet, da ferner durch 
das Öftere Rühren der Zmwifchenräume diefer, in Reihen angebauten, Früchte aud) 
ber alte Humus genugfam aufgefchloffen wird, u. eine vollftändige Vertilgung 
des Unkrautes erfolgt, fo hat der Boden durchaus die gewuͤnſchte Eigenfchaft für 
die G., u. es ift, wenn er nuran u. für fich oder ift, hinlänglich, befonders nad) 
Kartoffeln, ihn im Fruͤhjahre mit fharfen Eggen aufzueggen u. fogleich die G.⸗ 
Saat einzubringen, Die Winterfeuchtigkeit erhält ſich dann um fo beffer, u. das 
Gedeihen der ©. ift um fo mehr gefichert; befonders aber kann man die G.-Saa⸗ 
ten, welche eine zeitige Saat verlangen, u. namentlich die große zweizeilige zeitig 
unterbringen, was ein fehr wuͤnſchenswerther Umftand ift. Iſt der Boden jedoch 
mehr gebunden , wird er bon der Winternäffe zufammengefchlemmt u. erhärtet 
bei den fcharfen Winden im Frühjahre, fo ift eine nochmalige Roderung erforders 
lich, fie kann aber ganz flach erfolgen, u. man bedient ſich hiezu des mehrfcharigen 
Erftirpators, mit dem man die G. unterbringen kann. Wird die G. in Winters 
getreideftoppeln gebaut, fo ift eine mehrfurchige Beftellung nöthig, weil der Bos 
den fich nicht nur fo feft zufammengefegt hat, daß er für-die G. zu wenig loder 
ar der Miſt u. der Humus zu wenig zerfegt ift, fondern weil auch das Unkraut, 
welches fidy feſtgewurzelt hat, vertilgt werden muß. Hierbei ift nun die Befchafs 
fenheit de8 Bodens zu berucfichtigen. Iſt derfelbe oder u. nicht fehr verunfraus 
tet, hat er nicht die Eigenfchaft, im Frühjahr ſich feft zu. fchließen u. zugerichtet 
lange naß zu bleiben, fo wird es am angemeffenften ſeyn, ihn im zeitigen Derbft 
bei warmer u. trockner Witterung, Damit die die Pflangennährende Materie um fo 


mehr aufgefchloffen wird, zuzurichten. Iſt dieß jedody nicht der Fall, fo wird die - 


Stoppel zwar im Herbft umgebrochen u. diefelbe den Winter hindurch in rauher 
Furche liegen gelaffen, die Zurichtung erfolgt aber erſt im Fruͤhjahre. - Eben fo iſt 
es der Fall, wenn der Boden viel Samenunfraut, befonders Hedrich, enthält, 
welches nur durch eine Fruͤhjahrsbearbeitung vertilgt werden kann. Wird dadurch 
die Bearbeitung zu fehr verfpätet, fo iſt es gerathen, anftatt der großen zweizeili⸗ 
gen G. die Eleine vierzeilige zu fen, Was nun die Zahl u. die Art u. Weife der 
Bearbeitungsfurchen anlangt, fo ift diefe natürlich nach Belchaffenheit des Bo⸗ 
dens verfchieden. In einem lodern, thätigen u, von Unkraut reinen Boden kann 
die ©. auf zwei Bearbeitungsfurchen gefäet werden. Es wird der Boden geftürzt 
@. getvendet, oder zur zweiten Furche mit dem Hafen gerührt. Ob diefe beiden 
Furchen vor Winter oder eine im Herbft u. die andere im Frühjahre zu geben 
find, hängt davon ab, ob der Boden im Frühjahr die Feuchtigkeit genugfam ers 
hält,oder nicht. Verdunſtet diefe Leicht, fo ift e8-beffer , beide Furchen im Herbft 
zu geben u. die Saat möglichft zeitig im Frühjahre mit dem Erftirpator unterzu⸗ 
bringen. Nur in einem befonders lockern Boden kann e8 gerathen ſeyn, die ©. 
im Fruͤhjahre unterzupflügen, e8 muß dieß aber ganz flach erfolgen, weil die ©. 
über fich, wie unter fich, lockern Boden liebt. Am gemwöhnlichften wird das Land 
zu G. mit 3, felten mit 4 Furchen beſtellt. Es iſt eine vielfeitig beftätigte Ers 
fahrung , daß, wenn bei einer mehrfurchigen Beftellung die erfte Furche nicht 
unmittelbar nach Aberntung derVorfrucht erfolgt, die G. merklich zuruͤckſchlaͤgt. 
Sn einigen Gegenden, wie 3. B. im Altenburgifchen, ift man in diefer Hinficht 
fo gewiffenhaft, daß man die Stoppeln des Noggend u. Waizens ſchon ums 
bricht, wenn noch die Garben auf dem Felde find, u. man will durch vielfeitige 
Erfahrungen gefunden haben, daß man nur dem fo zeitigen Umbruche der Stop» 
peln den dortigen hohen Ertrag von der G. zufchreiben kann. In andern Ge 
genden ift man zwar nicht fo gewiffenhaft u. erbaut auch ſchoͤne G., u. man 
kann auch , befonders da, wo man der Schafhutung wegen mit dem Umbtud) 
der Winterungsfloppeln Anftand nehmen muß, dieß nicht immer bewerfftelligen, 
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doch beſtrebt man ſich auch dort mit dem Umbruch moͤglichſt zu eilen, u. vers 
ſchiebt diefen nicht über Mitte Septembers. Der Boden kann bei zu fpätem 
Stürzen wegen ber dann flattfindenden groͤßern Näffe nicht feicht genug gepflügt 
werden, die Furchen fchmieren u. es kann wegen ber fälteren Lufttemperatur u. 
der überflüffigen Näffe die wohlthätige Veränderung im Boden nicht erfolgen, 


die ihn zur Aufnahme einer folgenden Frucht, befonders aber der G., empfänge 


lich macht. Die Grasnarbe u. die Stoppeln finden ſich im naͤchſten Fruͤhjahre 
unvermefet u. die Surchen werben burch die Gewalt der Egge mehr in Eleine 
Stüde zerriffen, als gelodert. Die durch Luft, Wärme u. Feuchtigkeit in erfors 
derlichem Verhältniffe zu Wege gebrachte Mürbheit fehlt dem Boden, fie wird 
auch bei den fharfen Frühlingsmwinden, wo derfelbe mehr zufammendörrt,, nicht 
erreicht, wenn auch eine mehrfurchige Bearbeitung erfolgt, u. die große zweizeilige 
G. wird in roheres Land gebracht, als ihr zuträglich ift. Noch fchlimmer iſt es 
aber, die Winterungsftoppeln zur G. erft im Srühjahre umzubrechen. Der Boden 
iſt dann ganz verwildert, die naß gepflügten Furchen erhärten, die Stoppein u. 
der Rafen Eönnen, da die Bearbeitungsfurchen zu fchnell auf einander folgen müfs 
fen, nicht faulen u. der Boden bleibt auch bei wiederholter Bearbeitung roh, u. 
wird, was der G. gar nicht zufagt, Eloßig. Auf ben Anbau der großen.zweizeilis 
gen G. muß man dann ganz verzichten, u, felbft der Anbau der kleinen vierzeilis 
gen wird, ungeachtet der Boden bei ihrer fpäten Saat noch mehr Gare befommt, 
mißlich, e8 müßte denn ein fehr lodteres Erdreich feyn. Während der Bearbeis 
tung muß man ganz befonders auf Vertilgung des Unkrautes Rüdficht nehmen, 
weil diefes die ©. zu fehr beeinträchtiget oder gänzlich unterbrüdt, u. man darf 
daher mit dem Eggen nicht fparfam feyn. Tief darf die Bearbeitung nicht erfols 
gen, weil die Wurzeln der ©. ihre Nahrung mehr in der Oberfläche ſuchen, u. 
was die Form anlangt, fo ift es am beſten, das ganze Feld in eine Fläche ohne 
Beetabtheilungen zu pflügen. Wenn man die G. nad) Hülfenfrüchten baut, fo 
ift das baldige Umbrechen der Stoppeln. berfelben unmittelbar nach der Ernte 
durhaus nöthig. Iſt der Boden nicht zu bindig, fo werden zwei Furchen hinläng- 
lich feyn, die nad) Befchaffenheit der Umftände beide im Herbſt, oder in diefem 
u. im Fruͤhjahre erfolgen können. Nur im bindigen Boden muß eine dreifurchige 
Beftellung nach diefen Gewächfen erfolgen, u. aus diefem Grunde ift es beffer, 
nach ihnen Winterung zu bauen, welche mit einer zweifurchigen Beſtellung voll: 
fommen befriedigt wird. — Platz im Feldbau u Fruchtfolge. Als 
eine Sommerfrucht.hat die ©. bei ber Dreifeldermwicthfchaft ihren Plag im Soms 
merfelde, bei der mobdificirten Dreifelderwirthfchaft u. bei einem andern Wirth: 
ſchaftsſyſteme weiſt man ihr den nad) den VBerhältniffen angemeffenen Plag an, 
mobei befonders darauf mit Rüdficht genommen wird, daß Klee unter fie gefüet 
wird. Was die Vorfrüchte anlangt, fo ift die &. nicht fehr empfindlich, fie 
kommt vielmehr, wenn der Boden nur fraftvoll, rein von Unfraut u. loder ges 
nug ift, nad) den meiften Gewächfen gut fort. Nur nad) folhen Gewächfen, wel⸗ 
che ebenfalls ſchnellwuͤchſig find, eine mehr in der Oberfläche verbreitete Nahrung 
verlangen u. bie Bodenkraft beträchtlich erfchöpfen , wie z. B. der Rein, geräth 
die G. nicht, u. wenn fie nur einigermaßen gebeihet, wird ber Boden zu fehr er= 
Ihöpft. Selbft wenn nad) folhen Gewaͤchſen frifch gedüngt wird, Tchlägt die G. 
dennoch zurüd. Ferner werden auch die, nad) gebüngter Winterfrucht als Zwi⸗ 
ſchenfrucht eingeſchobenen, Wafferrüben als eine ſehr nachtheilige Vorfrucht bes 
trachtet. G., die nach Wintergetreide gebaut wird, welches in Kleeſtoppel gefäet 
toorden, leidet vom Wurmſtich u. geräth nicht zum beften. In manden Gegens 
den findet man, daß die G. nach gedüngtem Brachroggen beffer geräth als nach 
gedüngtem Brachwaizen, obgleich Iegterer immer auf das Eräftigere u, vorzuͤg⸗ 
licher bearbeitete Land angemiefen wird. Man pflegt zufagen: „die Waizenſtop⸗ 
pel fey zu higig für die G.“ Nach einigen Angaben fol die ©. auf fich felbft fols 
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gend gut gedeihen, es kann dieß aber nur unter die Ausnahmen gehoͤren, u. duͤrfte 
den Boden zu ſehr ausſaugen. Machen es aber die Verhaͤltniſſe angemeſſen, ſo 
dürfte es wenigſtens gerathen ſeyn, die kleine vierzeilige G. auf die große zweizei⸗ 
lige folgen zu laſſen. Weit mehr Berüͤckſichtigung verdienit aber’ bei der Mahl der 
Vorfrucht in Beziehung auf ihre eigenthümtliche Befchaffenbeit der Umftand, daß 
der Boden rein von Unkraut iſt; denn diefes beeinträchtiget diefelbe mehr als die 
nachhteilige Eigenfhaft jener, da die ©. eine zarte Pflanze iſt, die leicht unters 
drüdt wird. Die in manchen Gegenden gebräuchliche Methode, die ©. in-zwei: 
jährige Dreifchfelder zu bringen, ift zwar in Beziehung auf den Gerftenertrag zu 
empfehlen, wenn der Boden reich genug ift, aber nicht fo in Rüdficht auf die‘ 
ganzen Wirthfchaftsverhältniffe, weil dann alle nachfolgenden Fruͤchte merklich 
zuruͤckſchlagen. Nach der G. fchlagen faft alle Früchte merklich zuruͤck, wenn nicht 
eine Brachbearbeitung oder Düngung nach ihr folgt, man muß daher mit ihrem 
Einfchieben in die Fruchtfolge möglichft vorfichtig feyn, weil man fonft den Ertrag 
der G. mit zu großen Opfern erzielt. Am beften ift es noch, in die G. Klee zu 
fäen, nach welchem das Feld noch am wenigften die Nachtheile dee &; bemerflich 
erfcheinen läßt. Doc) ift audy hierbei zu beruͤckſichtigen, ob die G. die geeignetfte 
Frucht ift, um guten Klee nach ihr zu erzeugen. — Samen u. Saat. Guter 
Same ift eine Hauptbedingung des Gerathens der G., denn foll fie gedeihen , fo 
ift e8 unumgänglich nöthig, daß fie uͤppig u. gefchloffen aufwaͤchſt, weil fonft 
das Unkraut überhand nimmt , weldyes felbft die nebenftehenden Pflanzen fehr 
beeinträchtiget. Unvolllommne Samen geben unvolltommne u, doppelwüchfige : 
Pflanzen, bei Eeiner Getreideart vermindert aber Doppelwüchfigkeit den Werth 
fo fehr, als bei der G. Als ein Zeichen eines guten Samens betrachtet man, 

naͤchſt Mehlreichthum u. Schwere der Körner, die Form derfelben. Die Körner 

der ©, find an beiden Enden faft dreiedig zugeſpitzt, diefe Spigen , beſonders 

aber die obere, an welcher die Granne iſt, dürfen nicht zu fehnell abfallen, fo 

daß die Körner. mehr kurz u. did find, denn dieß ift ein Zeichen einer ſchon lange 

gebauten u, verfchlechterten Gerſtenſaat. Auch die helle Farbe wird Als ein Zei: 

chen eines beffern Samens betrachtet. Ein Wechſel mit dem Samen ift fehr zu 
empfehlen u. hierbei befonders darauf Rüdfiht zu nehmen , daß man denſelben 
ftets aus einer Gegend wählt, wo Boden u. Klima trodner ift. Was die Saat: 
zeit anlangt, fo ift diefe nach der Verfchiedenheit des Bodens, des Klimas u, 

der Gerftenart bald eine frühere, bald eine fpätere. Sn warmen Gegenden wird 

die große zweizeilige G. ſchon im März, auch wohl fchon im Februar geſaͤet, u. 

dieß ift allerdings eine fehr zeitig" Saat ; gewöhnlich erfolgt ſie aber im April 

u. Mai, im Anfange Junius ift fie ſchon fehr verfpätet. Die kleine vierzeilige 

G. dagegen wird gemöhnlich erft Ende Junius oder Anfangs Julius gefäet. 

Die Erfahrungen der meiften Landwirthe ſtimmen darin überein, daß die zeitige 

Gerſtenſaat im Durchfchnitt der Fahre einen weit höheren Extrag giebt, als die 

fpätere. Doch können Umftände vorhanden feyn, welche eine.fpätere Gerſtenſaat 

raͤthlich machen. Bei einem bindigen, die Feuchtigkeit Lange anhaltenden Bobden, 

der fchiwer abtrodnet, u. eine erforderliche Pulverung nur in der fpätern, trod- 

nern Jaͤhreszeit zuläßt, iſt es rathſam, die ©. fpäter zu ſaͤen, wenn man nicht 

durch eine zu geringe Gare deffelben mehr Verluft erleiden will, alg durch eine 

zeitige Saat. Eben fo ift aud) in einem Boden , der viel Unfraut enthält, be= 

fonders Hedrich, eine fpätere Saat nothwendig, weil zur Vertilgung deſſelben 
eine wiederholte Bearbeitung im Frühjahre nötbig if. Da ein folher Boden 

in der Megel mehr feucht ift, fo fehadet auch eine fpätere Saat weniger, als man 

Schaden dutch Unfraut erleidet. Wird die Bearbeitung durch eine verfpätete 

Fruͤhjahrswitterung fehr verzögert, fo ift e8, wenn e8 der Boden nur irgend ge: 

ſtattet, gerathen, eine Bearbeitungsfurche weniger zu geben u. die G. um fo 

zeitiger zu füen. Im vielen Gegenden nimmt man das Grünen diefer oder jener 
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ıme als den Zeitpunct der Gerſtenſaat an u. zwar: in einem mehr leichten 
ven, wenn die Birke grün leuchtet; in einem mehr bindigen das Aufplagen 
Knospen ber Eichen, das vollendete Ausfchlagen der ‚wilden Kaftanien , u. 
nanchen Gegenden endlich das Blühen der Rüftern. Zum Säen der G. eig: 
fih ein Tag, an welchem man Regen erwartet. Viele wählen einen trüben 
„u. wollen durch mehrfeitige Erfahrung gefunden haben, daß das Unter: 
gen der Saat bei fehr ſcharfem Sonnenſchein nicht günftig fey. Noch an: 
fäen auch die G. des Abends aus u. bringen fie des anderen Morgens zei⸗ 
yeim Thau unter. Das Einbeizen oder Einquellen des Samens wird von 
(en widertathen, weil e8, ohne. vor Brand zu ſchuͤtzen, ben Keim uͤberreizt, 
ſchwaͤchliche Pflanzen zur Folge hat. Weber das Ausfantmaß hat man fehr 
hiedene Angaben. Am richtigſten dürfte wohl die Annahme fern, von der 
ien zweigeiligen, wie von ber Eleinen wierzeiligen G. 20 preuß. Megen auf 
Magdeburger Morgen zu ſaͤen. Die zmweizeilige ©. hat zwar größere Sa— 
‚ beftodt fich aber um fo ftärfer , al$ die kleinkoͤrnige vierzeilige. Auch die 
ahme dürfte nicht unrichtig feyn, die G. um ein Drittel flärfer zu ſaͤen als 
MWintertoggen. Bor der Saat wird das Woreggen empfohlen. Bu tief darf 
5. nicht untergebradht werden, weil fie fonft nicht aufgeht. In leichtem Bo— 
fann eine 5z0llige Unterbringung mit dem Pfluge wohl manchmal rathfam 
‚ gewöhnlich bringt man fie aber nicht tiefer als höchftens 3 Zoll unter, u. 
dabei den Boden möglichft Elar, damit feine Klöße werden. Bei der Ver—⸗ 
bung; daß anhaltende Dürre kommen werde, pflügen Einige die Hälfte der 
t unter, u. fäen die andere Hälfte oben auf. Iſt der Boden nad) der Saat 
floßig , fo wird das Walzen empfohlen, Nach beſtellter Saat müffen die 
Terfurchen gehörig aufgefahren werden, weil flehendes Waffer die G. ver: 
t. — Begetation u. Behandlung während derfelben. Diejenigen 
enarten, welche nach einem Regen zufammenfchlämmen , dann aber auf-der 
efläche zu einer harten Kruſte zuſammenbacken, muͤſſen, fobald dieß erfolgt, 
ie Saat aufgegangen ift, wiederholt gelodert werden. Iſt e8 unmittelbar 
der Saat, fo.ift ein wiederholtes Eggen erforderlich, u. eben fo kann in dies 
Falle gerggt werden, wenn die ©. bereitd aufgegangen ift u. ihre Blätter ent: 
elt hat. In einem bindigern Boden erfegt ſich der etwaige Verluft an Pflan: 
urch den Eräftigeren Wuchs der uͤbrig gebliebenen reichlich. Iſt dagegen die 
‚ei einer erhärteten Oberfläche des Bodens noch im Keimen begriffen, fo. ift 
Inwendung:der Stachelwalze zu empfehlen. Ein gleichmäßiges u. fehnelles 
iehen ift eine Hauptbedingung des Gedeihens der G. Zwei Unfräuter find 
5. ganz befonders nachtheilig: der Hedrich u. das Klapperfraut oder der 
aenfamm (Rhiranthus Crista galli). Der Hedrich kommt mit der ©. zu: 
) hervor, u. unterdrückt diefelbe mit feinen breiten Blättern oft gänzlich, 
ı ihn nicht Nachtfröfte oder feine erklärten Feinde, die Erdflöhe, vertilgen. 
Seldern., wo fich der Hedrich in Menge findet, bleibt zur Rettung der ©. 
anderes Mittel übrig, als das Jaͤten zu Anfange Junius oder auch noch fpd- 
he die G. noch fehr in die Höhe getrieben ift. Ein früheres Jaͤten vermeidet 
. weil no) viele Hedrichpflanzen zu Elein find, überfehen werden u. ein wie: 
‚tes Jaͤten nöthig machen. Das Ausjäten des Klapperkrauts ift ebenfalls 
vg wenn e8 ſtark wuchert, ift aber ſchwierig, da es fich erft dann zeigt, 
: die ©. bereits Aehren anfest. Die Hauptkrankheit der G. ift der Flug: 
Staubbrand, wogegen kein Mittel vorhanden ; zum Gluͤck iſt der Schaden, . 
er dadurch entfleht, nicht fehr beträchtlih. Won Inſekten ftellen der ©. meh 
ach, befonders eine Art Erdfloh (Chrysomela polygonum), u. eine Art 
Schnede, auch. Krautfchnede, Langfuß genannt (Tipula oleracea). Man 
: von den Rarven dieſer Fliege oft mehr als Hundert in den Blattfcheiden ei— 
zerſtenhalmes. Sie freffen den Halm ab, ohne jedoch bie in feine Röhre 
i 39* 
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hinein zu dringen. Der Halm wird warzig, zackig, hin- u. hergebogen u. ſtirbt 
ab. Dieſes Uebel findet ſich Ende Julius oder Anfangs Auguſt. Die benagten 
Halme werden weiß u. fallen endlich um. In manchen Jahren iſt ber durch diefes. 
Ungeziefer angerichtete Schade fo groß, daß die G. abgemähet werden muß. — 
Ernte u. Ertrag. Beitrodner Witterung gelangt die G. oft fehon im Juli 
zur Reife, gewöhnlich aber erft im Auguft. Iſt fie auch doppelwuͤchſig, fo muß 
dieß an der Ernte nicht hindern , weil auf den Nachwuchs nidyt zu rechnen ift, 
Vielmehr die volltommenften Körner ausfallen. Der Zeitpunet der Ernte muß bei 
der ©. fehr forgfältig wahrgenommen werden, u. man darf fie nicht ihre voll: 
kommne Reife erlangen laffen, weil fonft ihre, an fehr dünnen Stielen hängenden, 
Aehren, die bei völliger Neife fehr fpröde werden, leicht abfallen, Es wird daher 
empfohlen, fie in dem Zuftande der Gelbreife zu mähen u. fie einige Tage auf den 
Schwaden nachreifen zu laffen. "Hat fie bereits ein meißliches Anſehen bekommen, 
fo ift fie überreif, u. man erleidet bedeutenden Verluft an Körnern. Die ©. wird 
in Schwaden gehauen, in diefen laßt man fie übertrodnen, dann wird fie in Haus 
fen gerecht u, gebunden. - Bei allen diefen Arbeiten ift eine fehr ſchonende Be: 
handlung nöthig, wenn man nicht großen Körnerverluft erleiden will. Ift fie fehr 
reif, fo wird fie nicht einmal in Mandeln zum Aufladen zufammengefteilt, fondern. 
fofort von den Reihen weggeladen. Mandye binden auch die G. nicht, fondern 
rechen fie in größere Haufen zufammen u..verladen dieſe. Es ift dabei zwar Ber: 
luſt, aber man rechnet die Arbeitserfparniß höher als diefen. Da die G. meiftens 
noch eine Anzahl unreifer Körner enthält, fo muß man ihr, damit fie gebörig 
augtrodnen kann, einen luftigen Plag in der Scheune anmweifen. Der Ertrag der 
G. ift nad Verfchiedenheit der Bodenarten u. der Jahreswitterung zu 12 bis 30 
preußifchen Scheffeln bei der großen zweizeiligen, u. bei der Eleinen vierzeitigen zu 
8 bis 20 Scheffein vom Magdeburger Morgen anzunehmen. Die große zwei⸗ 
zeilige G. wiegt TO bis über 80 Pfund, die kleine vierzeifige 50 bis 60 Pfund 
der preußifche Scheffet. Nach neuern chemifchen Unterfuchungen enthält die G.: 
0,431 Stärkmehl, 0,065 Kleber u. Pflangeneiweißftoff, 0,160 ſuͤßlich ſchlei⸗ 
mige Materie, 0,195 Hülfen, 0,129 Feuchtigkeit. Was den Strohertrag ans 
langt, fo ift diefer bei der ©. fehr ſchwankend u. faft unter allen Getreidearten 
am wenioften in Verhaͤltniß mit dem Körnerertrage. Bei der großen -Ziveizeiligen 
G. nimmt man an, daß er nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde zwifchen 800 u. 
1700 Pfund vom Magdeb. Morgen fhwanft. Die Eleine vierzeilige G. giebt 
mindeftens + weniger Stroh. Was die Erfhöpfung des Bodens betrifft, fo 
kann man füglich annehmen, daß die G. denfelben eben fo fehr erfchöpft ale 
Roggen, manchmal auch mehr, daher vice Landwirthe einen entfchiedenen Wis 
derwillen gegen den Anbau der G. haben. . Im Preife fteht die &. gewöhnlich 
um 4 niedriger als der Roggen, bei Mangel guter Malz-G. aber eben fo hoch, 
manchmal noch Höher, Ein fehr ausgedehnter Anbau der G. ift nie zu empfeh: 
len, u. wo fie nicht ganz beſonders geräch, ift ed angemeffen, ihren Anbau mög: 
lichft einzufchränfen. Als Stellvertreter des Roggens zu Brod wird die ©. 
zwar häufig benußt, wenn fie wohlfeil im Preife ift, das Brod bekommt aber 
davon einen grandigen Gefhmad u. trodnet fehr bald aus. Noch fen hier das 
Wefentlichfte über die verſchiedenen, im Anfange angeführten, Arten der G. mit: 
getbeilt. — Die Pfauen-G., H. zeocriton, verlangt einen feuchten u. 
dabei reichen u. mehr gebundenen Boden, in welchem fie fich fehr ſtark beftodt, 
indem gewöhnlich ein Kom an 10 Halme treibt u. jede der Aehren 24 bis 30 
Körner enthält, Sie lagert fich nicht u. verträgt in ihrer Jugend einen mäßigen 
Froft. Sie giebt einen fehr anfehnlichen Ertrag u. in geetgnetem Boden einen 
höheren als die zweizeilige, doch ift das Stroh ein fchlechteres Futter. In Ge 
birgsgegenden mit einem gebundenen, reichen Boden u. einem toindigen u. rege? 
riſchen Klima ift fie ganz befonders paffend, in einem mildern Boden aber ſteht 
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der zweizeiligen nah. Ihr Anbau hat ſich daher auch in neuern Zeiten im - 
[g. fehr vermindert u. ift durch den der zweizeiligen G. verdrängt worden. Ihre 
amen find zwar etwas Fleiner als die der zweizeiligen,, aber ſchwerer u. mehl: 
her. Sie geben ein befferes Mehl, befonders aber werden fie zum Malzen ger 
äßt, indem fie ein fehr gutes Weißbier liefern, weshalb diefe G.-Art in England 
ufig gebaut wird. Die von ihr gewonnenen Graupen find ganz vorzüglich. — 
ie Himmels-G., H. coeleste, ift in neueren Zeiten vielfeitig zum Anz. 
u empfohlen worden. Viele halten fie blos für eine Abart der gemeinen vierzei⸗ 
en G., von der fie fich hauptſaͤchlich dadurch unterfcheidet, daß die Spelzen 
ht mit den Körnern verwachfen find. Die in neuern Zeiten empfohlne Hyma⸗ 
a-G. fcheint diefelbe zu feyn. Sie verlangt einen fehr Eräftigen Boden, kann 
tig gefäet werden, indem fie in ihrer Jugend ziemlichen Froſt verträgt, man. 
umt aber, da fie ſich flark beftaudet, um 4 weniger Samen als von der zweizeis 
en. Sie reift um mehr ald 8 Tage früher als diefe, fällt aber bei Ueberreife 
r leicht aus. Ihr Körnerertrag ift in geeignetem Boden größer als von ber 
‚eizeiligen, der Strohertrag aber geringer. Nach Kartoffeln, fo wie nach andern 
hackten Früchten geräth fie ganz vorzüglih. Die Vögel ftellen ihr fehr nah. 
ı Nahrhaftigkeit u. Mehlgehalt übertrifft fie die andern Arten, auch ift fie ganz 
ſonders ergiebig zum Bierbrauen, u. liefert gute Graupen. Indeß fol ſich das 
n ihr gebraute Bier ſchwer Elären u. die Graupen follen einen etwas weichli— 
n Gefchmad haben. In fältern Gegenden mit einem fehr Eraftvollen Boden 
rd fie empfohlen, da fie den Boden nicht mehr ausfaugt, als andere Arten, 
er an nahrungsfähiger Maffe weit mehr giebt. Die fehszeiläige Som: 
er-G. Eann zeitig gefüet werden, u. reift Ende Junius oder Anfang Julius. 
yr Ertrag an Koͤrnera ift zwar bedeutend, aber fie find flach , enthalten weniger 
tehl als die der ziweizeiligen, u. tiber ihren Werth zum Bierbrauen find die Meis 
ingen fehr getheilt. Der Strohertrag iftin der Regel größer, als der der zweizeilis 
n. Sie verlangt einen fehr Eräftigen, ziemlich feuchten Boden in warmer Lage, 
‚het ift ihr Anbau nur in folchen Gegenden paffend, wo man von der zu großen 
eifheit des Bodens das Lagern der zweizeiligen befürchtet. 


Gerſtenkorn nennt man eine Eleine Gefhmwulft am Rande des Augenlis _ 
8. Sie beginnt mit dem Gefühl von Drud u. einer leichten Röthe am Augen: 
»e, dann hebt fich die Geſchwulſt ungefähr in der Geftalt eines G., wird hoch⸗ 
th, ſtechend u, endigt mit Eiterung. Das ©. befommen faſt nur Perfonen, die 
re beftimmte Dispofition dazu haben (namentlich ferophulöfe), ſolche aber haͤu⸗ 
1. Durch Reinlihhalten der Augen, wobei vermieden wird , daß die Kleinen 
ruͤſen fich verftopfen , welche den Augenfchleim abfondern, kann man das zu 
iufige MWiederfehren des Uebels verhindern. Auch kann man legteres bisweilen 
1 erften Entftehen unterdrüden. Sobald man den Drud fühlt, welcher dem ©. 
ausgeht, waſche man vorfichtig das Auge aus, nehme ein Bad, frottire den 
oͤrper mit wollenen Rappen u. mache fich viel Bewegung in freier Luft. Hiers 
arch gelingt zuweilen Bertheilung. ntfteht aber dennoch; Eiterung , fo begüns 
ige man dieſe nöthigen Falls durch Auflegen warmer Umfchläge aus Weißbrod 
. Milch. Eigt da8 G. am obern Augenlide, fo ift e8 zweckmaͤßig, durch Umbin⸗ 
en eines weichen leinenen Tuches die Bewegung deffelben zu verhindern , damit 
icht durch die Reibung das Auge fich entzüunde. Sitzt das ©. weit nach Innen 
‚ verurfacht dadurch einen heftigen Druck, fo nehme man ein kleines Stuͤckchen 
ıglifches Pflafter, Elebe an die eine Hälfte deffelben die Augenwimpern ber ent: 
mdeten Stelle, ziehe fie ein wenig nach Außen u. befeftige die andere Hälfte des 
flaͤſterchens am Augenlide. Hat fi das Geſchwuͤr geöffnet, fo waſche man es 
iederholt mit warmem Waffer aus, u. verhindere, daß es fich nicht vorzeitig 
hließe u. fomit eine zweite Entzündung bedinge. 
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Homoͤopathiſche Behandlung des G. Als hoͤchſt wirkſam be— 
waͤhrt ſich Pulsatille x, Ferrum (Eiſen) x°, Sepia x. u, Stannum (Zinn) x. 
Gerftenwaffer. Als ein kühlendes, einhüllendes, durftlöfchendes Ges 
tränf in. fieberhaften: Krankheiten, Ruhren, Heiſerkeit eꝛc. empfiehlt fich folgende 
Zubereitung: man läßt + bis 1 Th. gut verlefene u. ganz rein gewafchene Gerfte 
mit 12 Th. Waffer Eochen, bis fie auffpringt, feiht dann durch u. fügt Zuder u. 
Gitronenfaft oder ftatt des legtern Sauerhonig, Cremor tartari, Himbeer:Effig 
oder dgl. zu. Wo bei Abmwefenbeit fieberhafter oder entzündlicher Neigung kein 
Nachtheil von Gewürzen zu beforgen iſt, kann man aud) eine Obertaffe oder 
Handvoll wie oben gereinigter Gerfte mit 1 Stud Zimmt , der Schale winer Gi: 
trone us 2 Loth Zuder mit 1 (Dresdn.) Kanne Waffer 1 St. kochen, durchſeihen 
u: Ealt trinken. " j | 
Gerftenzuder. Zur Bereitung deſſelben wird + Pf. gelefener u. gemwaz - 
fchener Gerfte mit 4 (Dresdn.) Kanne bis zu einer Dbertaffe eingekocht (Manche 
wenden ftatt foldser Abkochung Bierwuͤrze an), durch ein Tuch zu 2 Pf. geläuter- 
ten Zucker gegoffen, diefer zum Bruch gekocht (f. Conditorei) u. auf eine, mit 
Tafeloͤl befteichene, Marniorplatte ausgegoffen. Wenn er einige Min. geftanden 
hat, wird er zufammengefchlagen u. auf ein, ebenfalld mit Del oder abgeklaͤr— 
ter Butter. beftrichenes, Bret gelegt u. nun mit der Schere Kleine Stüde davon 
abgefchnitten, welche lang gezogen, gedreht u. auf ein Blech gelegt werden. Ge: 
wöhntich wird. der. G. von bloßem Zuder u. Waffer ohne Gerfte gekocht, u. ges 
wöhnlicher Meliszucker oder felbft Moscovade oder Stärkezuder dazu benugtz je 
doch hat der mit Gerfte bereitete den Vorzug mehr auflöfender Eigenfchaften. 
Geruch. Wenn wir die Gegenwart einer Subftanz durch den G. wahr: 
nehmen, fo. beruht dieß ſtets darauf, daß diefelbe flüchtige Theile ausfendet, wel: 
che unfer G.⸗Organ treffen; wie denn z. B. der ©. der Blumen auf der Aus— 
ftrömung von Dämpfen ätherifcyen Dels (ſ. d.) aus ihnen beruht, die fich aus 
vielen Blumen aud dur Deftillation auffangen u, zu Flüffigkeiten verdichten 
laffen. Daher erleidet auch jede Subftanz, welche wir riechen, einen fortgehenden 
Gemwichtsverluft. Die riechbaren Dämpfe mancher Subftanzen find indef fo fein, 
daß fie auf keine Weife aufgefangen werben können u. felbft nach Langer Zeit kaum 
durdy einen Gewichtsverluft bemerklich werden ; fo 3. B. die Dämpfe, von wel: 
chen unftweitig der G. abhängt, den Eifen, Blei, Zinn u. Kupfer (nicht aber 
Gold, Platin, Silber) beim Reiben entwideln. Wärme befördert im Allg. dem 
G. der riechbaren Subftanzen vermöge vermehrter Verflüchtigung der riechenden 
° Theile, indeß ift merkwürdig, daß Subſtanzen, deren G. von ätherifhen Delen 
abhängt, in der Kälte öfters flärker riechen, als ſtark erhigt, was davon abzuhaͤn⸗ 
gen ſcheint, daß die Verfluͤchtigung dieſer Oele durch Gegenwart von Feuchtigkeit 
(die in der Waͤrme verfliegt) befoͤrdert wird. Buchner ſtellt folgenden intereſſan⸗ 
ten Collegienverſuch hieruͤber an: er benetzt weißes Druckpapier mit irgend einem 
friſch deſtillirten aͤtheriſchen Dele, z. B. Lavendeloͤl, u. trocknet hierauf das Pa- 
pier im Ofen ſcharf aus. So lange es noch warm u. völlig trocken iſt, zeigt es 
keinen G. mehr, ſobald es aber allmaͤlig Feuchtigkeit aus der Luft anzieht, faͤngt 
der G. an, ſich neuerdings zu entwickeln u. dieß erfolgt noch ſchneller u. auffal⸗ 
lender, wenn man das Papier mit einigen Tropfen Waſſer benetzt. Auch manche 
Blumen, welche nach fcharfem Trocknen nicht mehr riechen, erhalten ander Luft 
oder durch Benetzung ihren Geruch wieder. — Als ein intereffanter Umftand 
verdierit auch angeführt zu werden, daß manche Stoffe von ganz verfchiedener Bes 
Ichaffenheit einen gleichen nder fehr ähnlichen Geruch entwideln. Z. B. e8 riechen 
wie: Aas: die Blumen von den Stapelien, von Asclepias africana, Lilium 
martagon, Fritillaria crassa (fo daß Schmeißfliegen ihre Eier auf folche Blu⸗ 
men legen); — friſche Aepfel: die Blumen von.Coronilla variegata ; — 
Aether: faulende Drangen; — Aeglauge: Eochende Auflöfung von falgf« 
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Kalt; — Anis: ‚einige Schwaͤmme, namentlich Agar. pratella campestris 
u. Agar. anisatus; — Aſa foͤtida: das Deftillat von Schwefeleiſen mit 
ſalz ſaͤurehaltigem Alkoholz — ranziges Baumoͤl: Blaͤtter von Thuja —- 
Bibergeil: das ſaure Product der Deſtillation des Schweinfettes, wenn es, 
mit Kalk geſaͤttigt, einer neuen Deſtillation unterworfen, u. dag ruͤckſtaͤndige Kalt: 
ſalz mit heißem Waſſer befeuchtet wird’ (nah Buchner); — Blaufäure: 
£upferhaltige Silberauflöfung bei Niederfchlagung durch Aegkali ; Blumen von 
Sambucus nigra, Philadelphus coronarius, Polemonium caeruleum ;" die 
Auflöfung von effigf. Kali in Zimmtwaffer ; Zimmtcaffienöl bei Behandlung mit 
Aeskalilauge; Kermes. bei Behandlung mit Eochender Salzſaͤure; — Bod: 
das Kraut von Hyperiecum fruticosum foetidissimum , Elichrysum afr. lati- 
fol., Gnaphalium, eine Orhisart ; — Braten: getrodnete Hefe beim Bren— 
nen; Blüten von Gestrum Parqui (tie Kälberbraten); Sisymbrium tenuifo- 
lum (wie Schweinebraten); — Brenzeliger Geruch: zwei Quarzftüde 
beim Zuſammenſchlagen; — Gacao: weingeiftiges Deftiliat der Rinde von 
Anagyris foetida; — China: Auflöfung von Curcumaͤ in Kali, falzf. Eifen: 
oxyd; — Citronen: Schöflinge von Pinus abies; — Canthariden: 
geroiffe Kopfausfhläge; — Erdbeeren: Calycanthus floridus; — Fett: 
der rothe Bolus der Materialiften beim Anfeuchten ; — faule Fifhe: das 
Kraut von Atriplex foetida; — Gemürznelfen: Myrtus italica; — 
Gurten: Galega, Sanguisorba u. die Knöpflein von Trifol. vesicar. (leg: 
tere wie junge Gurken); — Harn: Ghtifin beim Verbrennen; wie Hunde: 
harn insbefondere: das Kraut von Iberis N., wie Kasgenharn: Blätter 
vom Sevenbaum, Blumen des Buhsbaums, mit conc. Schwefelf, übergoffenes 
Rapsöl; — Hollunder: Iris sambucina; — Honig: Mandelbaumbluͤ— 
te; — Jodſtaͤrkmehl: Larven der Chrysomela populi; — Juchtenle— 
der: Baldrimöl, Bernfteinöl; — Knoblaud: Arfenif, Phosphor, falpes 
trige Säure, wenn man eine diefer drei Subſtanzen verdampfen läßt; Scordium 
alliaria, Aetliusa cynapium, Camelina pinnatifida, Erysimum alliaria, Co- 
nium maculatüm; CGoluber natrıx, Miſchung von abfol: Alkohol mit waffer: 
freier Schwefelfäure beim Galvanifircen; — Mäufe: Hol, Ranken u. Bee: 
ren von Solanum scandens bau; — Mandeln: Blumen von Convolv. 
alb., Hieracium amygdal.; — Mofhus: die Blätter von Cueurbit. Bl. _ 
alb.,; von Geranium C., Malva alcea cand., Semina Abelmoschi , wenn fie 
erwärmt oder auf glühende Kohlen geworfen werden ; Adoxa, moschatellina, . 
Datura metel, Geränium moschatum , Malva moschata , Solanum nigrum 
(Ktaut), Ophys monorchis; Anas moschatus, Apis fragrans, Bos moscha- 
tüs, Ceramibyx moschatus, Dasypus kabasa, Mus zibethieus, Mus lemnus, 
Sorex:moschatus, Sorex araneus, Sus tapasa; Kuhdünger nad) der Gaͤh— 
rung u. Ausbreitung auf dem Felde; Dünger des Bos bubalus u. B. bison; 
Dchfengalle nad) Zufammenbringen mit Schwefelfäure ; faulende Flede der grü- 
nen Bergamottbirnen; Bernfteindl bei Bermifhung mit Salpeterfäure u. Aus: 
taschen des entjfandenen Harzes; Steinöl bei Behandeln mit Salpeterfäure 
u. Schmefelfäure; ein in Frankreich vorfommendes Erdpeh; Aufguß von 
Schwefelſaͤure auf.rothes Quedfilberoryd ; — Nelken: Orobanche major, 
Wurzel von Geum urbanum, Rinde von Persea caryophyllata; — Pome: 
tanzen: Marrubium vulg., Juniperus comm. (männl. Bluͤtenknospen), 
Mentha arvensis, Convallaria majalis (Deftilat) , Merulius cantharellus 
(nad) Befeuchtung feines Mehles), Oenanthe biennis, mehrere Arten Hvlleus 
(Apis L.); — Rettig: Schwefelfohlenftoff, felenichte Säure; — Rhas 
barber: Miſchung von falpeterf. Aloe mit fahf. Eifenz; — Rofen: De 
ftilfat von Lindenblüten ; — junge Zannzapfen: Botrys mexicana; — 
Tinte: Boletus reticulatus, Boletus piperatus ete., wenn fie aufgefchnite 
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. ten (u. zugleich blau) werden; — Vanille: Balsam. peruvian., ungereis 
nigte Benzoe ; Storar von Bogota, geröfteter Hagebuttenfamen, Orchis co- . 
nopsea, Geranium triste, Heliotropium peruvianum , Tussilago fragrans ; 
— Beildyen: Boletus suaveolens, ber fog. Veilchenftein; Wurzel von Iris 
florentina; — Wanzen: Rapsöl bei trockner Deftillation; Kraut u. Blu⸗ 
men von Goriander, ſchwarze Johannisbeeren. — Vgl. über die G.-Verhältniffe 

‚der Blumen, zufammengeftellt mit ihren Sarbenverhältniffen, den Artikel Blu— 
men. — Ein Parifer Parfümenr ift auf den finnreichen Einfall gefommen, fo= 
genannte Geruchsorgeln zu verfertigen, welche bei den Damen viel Beifall 
gefunden haben: diefe Geruchsorgeln haben die Größe eines Thalerftüdes u. die 
Form eines Papageno:Pfeifchens. Die Pfeifenröhren werden durch Kryftall- 
fläfhchen gebildet, deren jedes mit einer andern füß duftenden Blumen-Effenz 
gefüllt ift. Die Röhrchen find mit Klappen verfehen, u. der ©. entftrömt durch 
den Drud auf ähnliche Weife , ald der Zon beim Drud auf die Klaviertaften. 
Für den Piano-©. ift z.B. gemählt: Nefeda-, Veilchen-, Maiglödchen-, Ro: 
fen, Slieder:, Lindenblüten:, Akazienbläten- Effenz; für den Forte: G.: Ci: 
tronen=, Zimmt: , Meliffen: , Lavendel: , Mofhus: , Majoran: , Steinklee : Ef: 
ſenz. Befeitigung übler ©. Sie kann gefhehen durch Neutralis 
firung, oderZerftörung, oder Abforption (Einfaugung), oder Ein— 
hüllung (Uebertäubung) oder®erjagung der uͤbeln G. So kann man am= 
moniafalifche G. durch effigfaure Dämpfe oder faure G. durch Ammoniakdaͤm—⸗ 
pfe (Dämpfe von Salmiakgeift) neutralifiren; zurderftörung von übeln 
G. ift Chlor das am allgemeinften anwendbare Mittel, indem e8 faft gegen alle ©. 
die durch Fäulniß oder fonftigeVerderbniß organifcherSubftangen entſtanden, desgl. 
gegen ammoniakalifhe u. fhwefelmafferftoffige ©: hilft (vgl. Chlorräudes 
rungen). Auc Hineinleiten der übelriechenden Luft in Feuer kann unter Um: 
fländen von Nugen feyn. Zur Abforption faft aller der G., die das Chlorzer: 
ſtoͤrt, iſt Rohle ein nicht minder f[hägbares Mittel (f. Kohle). Ueber das ver⸗ 
fhiedene Abforptionsvermögen der Farben für ©. f. Sarbenfünfte Zur 
Einhüllung dienen alle Subftanzen, weldye G. von ſolcher Intenfität zu 

'entwideln vermögen, daß dadurch ber zu beſeitigende G. verdedit wird. Am meis 
ſten empfehlen ſich in diefer Hinfiht Effig- u. Kaffeerduherungen (f. 
d.), außerdem die befannten Räucherpulver, Räucherkerzen X. (f. diefe Art.). 
Die Berjagung derTibeln ©. endlich wird durch Unterhaltung guten Luftzugs 
befördert. Vgl. noch über die Befeitigung des übeln Geruchs: vom Abtritte 
ben Art. Abtritt; aus dem Munde d. Art. Athem; von Kalk in 
frifchgemeiften Zimmern ben Art. Kalk; von Milch ober Fettigkeiten auf 
Defen d. Art. Ofen; von Nachttoͤpfen ben Art. Kaffeeſatz; von as 
badsraud x. in Zimmern den Art. Kohle. Ä 

Sefammtergenthum, f. Gemeinfdhaft. | 

Geſang. (Stimme, Gefangbildbung, Unterricht, Gefang 
fhule, Methodex.) Stimme. Nah dem Charakter ihres Klans 
ges u. dem Umfang ihrer Töne in Höhe u. Tiefe giebt es A Hauptabtheilun: 
gen: Sopran (Discant), Alt, Tenor u. Bass. Die beiden erften find dem weib⸗ 
lichen Geſchlecht u. den Knaben, die beiden letztern dem männlichen Geſchlecht ei- 
gen, Die Zufammenftellung aller vier bildet unfer gemöhnliches Chor. Außer diefen 

Hauptarten hat man nody in Bezug auf mehrern oder mindern Umfang einige 
Unterabtheilungen eingeführt: hoher Sopran, Mezzo-Sopran (der tiefere), . 
Contra-Alt (tiefer A.), hoher u. tiefer Tenor, Bariton (hoher Baß). Der 
Umfang fimmtlicher genannter Stimmgattungen ift gewöhnlich : 
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Geſangbildung. Durch ſorgfaͤltige koͤrperliche Behandlung haben wir auf 
die natuͤrliche Vervolllommnung der Stimme den größten Einfluß. Bei der Er—⸗ 
- ziehung der Kinder ift in diefer Hinſicht Abhärtung u. Ausbildung der Theile, 
welche beim Hervorbringen der Stimme befonders thätig find, eine Hauptpflicht, 
alfo der Bruft u. des Halfes durd) Bloßtragen u. häufiges Wafchen mit kal⸗ 
tem Waffer. Inden Schuljahren ift die jegige Manie, Singunterricht in den 
Schulen zu ertheilen, befonders gefährlich, zumal bderfelbe gewöhnlich in unwiſ⸗ 
fenden Händen ift, und im entgegengefegten alle auch der befjere Lehrer 
einem: einzelnen Kinde in der Maffe nicht befondere Aufmerkſamkeit ſchenken kann. 
Das übliche Chorfhreien u. Aushalten der Töne beim Choral ift in jenem zarten 
Alter ein ficherer Ruin der Stimme; dazu ift e8 unvermeidlich, daß die flimm- 
teichften u. talentvollften Kinder den größern Schaden ziehen, weil fie die Unfä- 
higkeit ihrer Schulgenoffen übertragen u. die Melodie mit größerer Anftrengung 
führen müffen. Nächftdem droht der Stimme am meiften Gefahr beim Stimme 
wech ſel (Mutation) , der beim weiblichen u. männlichen Gefchlechte während 
des Ueberganges zur Mannbarkeit eintritt, u. bei legterem den Charakter der 
Stimme völlig ummandelt. Meiftens erhalten Knaben, die bis zu diefer Periode 
Sopran fangen, Tenor, die Alt fangen, Baß; bei den Mädchen bleibt der Alt 
am ficherften, der Sopran verändert ſich an Stärke u. Umfang fehr verfchieden. 
Die Zeit des Stimmmechfels läßt fih nicht miit Genauigkeit angeben ; fie hängt 
gänzlich von der Körperconftitution jedes Individuums ab ; überhaupt läßt fie fich 
aber bei Mäbchen vom .a2ten bis 16ten Jahre, bei Knaben vom 15ten-bis 19ten 
erwarten. "Die mittlere Zeit dieſer Angabe ift die gemöhnlichfte. Unbiegſamkeit, 
Heiferkeit, unfichere Anfprarhe, befchränktere u. unbeftimmtere Ausdehnung der 
Stimnie find die erften Anzeichen; fie treten aber beim weiblichen Gefchlecht in 
bedeutend minderem Grabe ein. Alle Theile bes Kehlkopfs find in diefer Periode, 
deren ärgfte Zeit ungefähr 6 Monat anhält, in einem krankhaft erregten, unvoll= 
kommenen Zuftande, u. jede gemaltfame Störung defjelben kann völligen Verluft 
oder wenigftens fehr nadıtheilige Veränderung ber Stimme beivirfen. Man ver: 
meide alfo in diefem Beitraume jede, auch die mindefte, Anftrengung der Stimme; 
um aber die früher erlangte Biegfamkeit dem Organ zu.erhalten, unterlaffe man 
nicht, bisweilen einige leichte Uebungen mit halber Stimme zu fingen, u. hüte ſich 
nur dabei, jeden Zon wiederholt anzugeben, deffen Anfprache die geringfte Be: 
ſchwerde verurſacht. Dieß Verhalten hat befonders guten Einfluß auf den Um= 
fang des Zenors u. Soprans u. die Verbindung der Bruft: u. Falfetflimme ; 
eine. leitende Aufficht ift aber immer zu wünfdhen, da Luft u. Liebe zur Mufit 
leicht die nöthige Vorſicht vergeffen laſſen. — Nach Vollendung der Mutation ift 
die Hauptaufgabe, die Stimme durch Singen der Tonleitern u. guter Gefangfis 
guren in allen Abftufungen des forte u. piano u. in allen Zeitmaßen gleichmäs 
Fig zu machen an Kraft, prompter Anfprache u. ficherer Reinheit; naͤchſtdem, 
durch behutfame Uebung der höchften Höhe u. Tiefe ihren Umfang zu erwei— 
teen ; jede übermäßig foreirte Anfprache der höchften Töne hat aber leicht einen 
Verluſt in der Tiefe zu Folge, u. fo umgekehrt. Um den Uebergang von ber Bruft: 
flimme zur Fiſt el (Falſet)- oder Kopfftimme unmerklich zumachen (eine Haupt: 
fhönheit der Stimme), gewöhne man fich, die Uebergangstöne auf beiderlei Weis 
fe angeben zu können. Das Beginnen der Kopfftimme liegt gewöhnlich im Bes 


reich folgender Töne . Bei den weiblichen Stimmen unterfcheibet fich 
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meiſtens noch ein Stimmabſchnitt bei — — einige nennen die daruͤber lie⸗ 
Hohe 


de 





genden: Zöne Halsftimme, u. nur die tieferen Brufttöne, aber fälfchlich. 


* 


Soprane u. Tenore haben ſich übrigens noch zu hüten, ihr Heil blos in jenen { 


Singvereinen oder Männerchören zu fuchen, dienur alte Kirchenfachen zur Aus: 
führung nehmen; die Höhe wird: dutch. langes Aushalten des Tones uͤbermaͤßig 


angegriffen u. verliert, — Nur auserlefen fhöne Stimmen zum Gefange bilden , 


zu wollen, iſt eim Fehler der Erziehung ; denn Kenntniß u. Ausübung des Gefan: 

ges, auch in noch fo geringem, Grade fördert vor Allem mufitalifches Gehoͤr, 

‚Gefhmad , Vortrag u; tieferes- Eindringen u: Verftehen der Muſik; es ik 

die Grundlage der mufikalifchen Bildung: Man laffe fi) auch nicht. durch eine 
ſchwache Bruft vom G. abhalten, wenn fie uns auch verhindert, je etwas Ausg 
zeichnetes darin zu leiften ; durd) Ausdehnung der Lungen wird die Bruſt geſtaͤrkt, 

- nur dad Zuviel muß: gemieden werden. — Bei Huſten u. Heiſer keit iſt die 

größte Vorficht nöthig; Anftrengung im Erankhaften Zuftande kann Halsentzün: 
dung u. Berluft der Stimme herbeiführen. Aerztliche Mittel find fogleich anzu- 
wenden, teil eine längere Deiferkeitzc. leicht Schwäche der Stimmorgane zurüd: 
läßt. Ruͤhrt die Heiferkeit von Erkältung her, find Drüfen u. Zapfen geſchwollen, 
fo find zufammenziehende Gurgelwaffer die beflen u,.om fohnellften wirkenden Ge: 
genmittel, u. bie Aengſtlichkeit der Aerzte, diefe anzuwenden, ift ungegründer, da 
die erften Sänger Italiens fich mit dem beten Erfolg beftändig derfelben bedie: 
nen; Mani nimmt am beflen Gurgelmwaffer mit Alaun oder Jodine, in, einer 
ſchwachen Dofis von 4 — 2. Gran beigemifcht, u. nad) Hartnaͤckigkeit des Uebels 
gefteigert: Stärkere Mittel find Yalseinreibungen mit ähnlichen Medicamenten, 
wobei man aber ärztliche Vorſchrift zu Kathe ziehe. Eine wirklich Erankhafte Heiz 
ferkeit-ift fehe von jener zu unterſcheiden, die und gewöhnlich am Morgen befaͤllt, 
u. in:einem leichten Schleimanfaß befteht ; diefer wird am beften weggefungen. — 
Die befte Zeit zam Singen ift der Vormittag u. der Abend; gefunde 
Stimmen können 1—2 Stunden u: länger täglich fingen, aber mit Anwendung 
kurzer Ruhepauſen. Mit vollem u. ganz leerem Magen zu fingen, ift fchädlich, 
ebenfo mit gebuͤcktem züfammengedrüdtem Körper, mit eingepreßter Bruft, eng 
umbundenem Hals ;' Biertrinten u. Singen während der Mahlzeit ift gewoͤhn⸗ 
lich. da8 Verderben der Tenorſtimmen; das Tabaksſchnupfen ift durchaus zu un: 
terlaffen, hingegen bringt mäßiges Zabafrauchen der Stimme feinen Nachtheil, 
Einfache Lebensweife u. Diät werden eine fchöne Stimme immer‘ länger erhal 
ten, doch iſt es eine Albernheit mancher Gefangtheoretifer, fpecielle Vorfchriften 
über Speifen ꝛc. aufzuftellen. — Der Sefangunterricht beginnt am beften 
fhon im ipten oder. 11ten Jahre; das Organ iſt dann. noch zart u. biegſam, 
u. die erlangte Fertigkeit überträgt fih auf die Stimme nad der Mutation, 

_ hingegen eine fpäter anfangende Bildung mit der Steifheit des Organs zu kaͤm⸗ 
pfen hat ;: in dem Kindesalter. muß ‚aber das Singen beim weiblichen Geſchlecht 
größtentheild mit halber Stimme gefchehen, mwenigftens ift jede ermüdende An: 
fitengung zu meiden. Stets ift der befte Lehrer anzuempfehlen, der zu haben ; je: 
der Halbumterrichtete kann dem Schüler Fehler anbilden, die nie wieder abzulegen 
find. Da ein Selbftunterricht im Gefange unmöglich ift, fo unterlaffen wir alle 
Angabe fpecieller Regeln ; wer fie felber nachlefen will, findet die wichtigften u. 
erihöpfendften in Garaude’s Geſangſchule (Darmftadt). Der häuslichen Aufficht 
find aber folgende 3 Puncte zu empfehlen: Reinheit des ons, gehörige Deffnung 
des Mundes u. deutliche Ausfprache der Worte, Beim erften bemerken wir, daf 


es fehlerhaft conftruirte Organe giebt, die unfähig find, dem richtigen Gehör zu - . 


gehorchen; Hier ift alle Muͤhe vergebens ; eben fo bei völlig unmufifalifchem Gehör, 
Hinſichtlich der Mundöffnung gilt die Regel, den Mund fo weit zu öffnen, dag 
man den Zeigefinger der rechten Hand zwifchen die Zähne bringen kann; wo ie: 


— 
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rerei u. falfches Schaamgefühl diefem Geſetz widerſtreben, unterbleibt.beffer aller: 
Geſang. Bei der Ausſprache halte man auf Reinheit u. Unterfcheidung der Vo— 
cale u. Schärfe der Confonanten ; von erftern wird am meiften gefehlt beim: 
e— a — d; von legtern beim Trennen des (harten u. weichen) p, b—1,d; beim 
8 u. Tr. Zeder Provinzialdialect ift beim Singen abzulegen: Anleitung gum rich | 
tigen Athemholen, den Aten wichtigften Punct beim Gefange, muß dem prak⸗ 
tifchen Unterricht des Lehrers überlaffen bleiben ; hier nur fo viel, daß langes 
Aushalten des Athems u. nicht hörbares Ein: u. Ausathmen zu den Bedingun: 
gen des guten Gefanges gehören. Der Wunfch, -frühzeitig Gefangftüde mit 
Tert zu fingen, iſt unvereinbar mit der Abficht, die Stimme gut auszubilden 5: 
diefes: kann nur durch vorangegangenes forgfältiges Solfeggiren gefchehen (Sin: 
gen der Scalen u. Gefangfiguren auf einzelne Vocale u. Spiben); eine hierdurch 
ausgebildete Stimme wird fpäter. alle Schwierigkeiten mit Leichtigkeit befiegen. 
In den Eonfervatorien Italiens müfjen die Eleven 1—2 Jahre lang Solfeggi⸗ 
ven, ehe fie nur zum Vortrag von Compofitionen mit Text gelaffen werden: 
Sotfeggien für Anfänger muß jeder gute Gefanglehrer.felber nach dem Bedürf- 
niffe der betreffenden Stimme machen fönnen; von ſchwierigern find für So— 
pran u. Tenor die beften von Righini, die legten Hefte der Crescentinifhen; 
von neueften find die von Bordogni ausgezeichnet, aber nur für. fhon tlchtige 
Sänger brauchbar. — Bon auszuführenden Gefangftüden mähle: 
man immer folche, die dem Sänger. im Zechnifchen feine Schwierigkeiten mehr 
darbieten ; nur die Ausführung deffen, was im Mechaniſchen unter unfern Kraͤf— 
ten ift, kann vollfommen fern. Abfingen von Opernfachen am Pianpforte. ift wer 
nig zu rathen, weil die nöthigen Mittel zur beabfichtigten Wirkung fehlen, Action 
u, Inſtrumentation; Lieder u, dahin gehörige Compofitionen werden im häuslichen 
Kreife am meiften wirken (f. Lieder). Um einen fhönen Vortrag zu erreichen, 
muß der. Sänger das Mufitftüd auswendig können. — Bon Gefangmetho: 
den, Schulen im weiteften Sinne, giebt e8 nur eine richtige, die von Ita⸗ 
lien ausging, u. noch jeßt dort heimifch ift u. bleiben wird, da Stimme, Spra: 
he u. angebornes Talent dem Staliener vieles auf natürlichen Wege ertheilen, 
was wir erft mit unfägliher Mühe uns aneignen müffen: Die fogen. deutfche 
G.⸗Schule ift nur eine Abartjener, u. hat (bei manchen Fehlern) allerdings auch 
manche fehöne Eigenthuͤmlichkeiten vom größern Ernſt u. Ziefe der Nation u: den: 
Merken ihrer@omponiften empfangen ; jene mechanifche Bildung des Organs aber, 
die in Italien vorherrfcht, iſt ung nichts defto weniger nöthig, um den Charakter 
deutfcher Sompofitionen vollendet wieder geben zu koͤnnen, zumalunfere unmuſika⸗ 
liſche Sprache der mechanifchen Ausführung viel größere Schwierigkeiten bereitet. 
Gefchichte, Kiteratur der, Mir haben bei diefem Artikel lediglich 
die Abficht, dem gebildeteren Laien eine Auswahl der beffern, namentlich neuern, 
biftorifchen Schriften mitzutheilen, die fich dazu eignen, ihm: zu belehrender, bil- 
dender Lectuͤre oder auch zum Nachfchlagen im einzelnen Falle zu dienen. Wir 
ſchließen daher folche, wenn aud) vortrefflihe, Werke aus, die für den Gelehr⸗ 
tem entweder allein, oder doc, vorzugsweife beftimmt find, werden aber freitich 
aus guten Gründen auch mit der Mennung blos populärer Schriften fehr fpars 
fam fern. Hinfichtlich der Specialgefchichte werden mir ung nur bei der neuen 
Zeit u. bei Deutfchland einige Ausführlichkeit erlauben, fonft uns, wie überhaupt 
das Streben nach Bollftändigkeit nicht in unferer Abficht liegen: kann, mit der 
Unführung einiger geeigneten Hauptfchriften begnügen. I. Allgemeine Ge 
ſchichte. Von den für einen größern Leſerkreis paſſenden nennen wir, ſo viel 
als moͤglich vom Leichtern zum Schwerern uͤbergehend: Boͤttiger, C. W., 
die allgem. Geſch. für — u. Haus, 6te Aufl, Erlangen. Heyder. 1834. 
(8Gr.)— Bredow, G., umftändlichere Erzählung der merkwürdigen Bege- 
benheiten aus der allgem, Weltgeſch. 10te Aufl. Altona, Hammerich. 1829. 
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(1 Thle, 12. Gr.) — Motte ck, 8. v., allgem. Weltgefch. für alle Stände, 
4 Bde. Stuttg. Hoffmann. 1832. 33: (Ahle. 48r.) — Beder, K. ru 
Weltgeſch. 6te Aufl., neu bearbeitet von. W. Loͤbell, mit den Fortſetzungen 
v. 93. ©. Woltmann u. K. A. Menzel. 14 Thle. Berlin. Dunder u 
Humblot. 1828— 30. (Subfeript.: Pr. n. 12 The. 12 Gr.) — Polig, 
8.9.8, die Weltgeſch. f. gebildete Leſer u, Studierende dargeftellt. 6te Aufl. 
4 Thle. Seipsig. Hinrichs. 1830. (4 Thlr. 12 Gr.)— Rotted, K.v., allgem. 
Geſch. f. denkende Gefhichtsfreunde bearbeitet. 10te Aufl. 9 Bde. Freiburg. 
Herder. 1834. (n. 5 Thlr.) — Für weiter Fortgefhrittene führen, wir noch an 
die unvollendeten: Schloffer, $. E., Weltgefh. in zufammenhängender Er: 
zählung. Bd. 1— 3. 2. [geht bis um 1300] Franfft. a. M. Varrentrapp. 
41817— 24. (15 Thlr. 10 Gr.), u. Luden, D., allgem. Geſch. der Völker | 
u. Staaten. sfter Th. [Alterthum] 3te Aufl. 2ter u. 3ter Th. [Mittelalter] 
2te Aufl. Sena. Fromman. 1824. (8 Thlr.); u. außerdem noch: Müller, 
J. v., 24 Bücher allgemeiner Gefchichten, befonders der europäifchen Menſch— 
heit [big 1783]. 3te Aufl. 3 Thle. Tübingen. Cotta. 1817. (4Thlr. 12 Gr.), 
fo wie Herder, J. G. v., Ideen zur Philofophie der Gefch. der Menfchheit. 
ate Aufl. 2Thle. Leipzig. Hartknoch. 1821. (3 Thlr.); beide legtern auch in 
ber Verf. fimmtlihen Werken enthalten. — Unter den vielen Lehrbuͤchern zeich⸗ 
nen wir aus: Polis, K. H. L., Eeine Weltgefh. f. höhere Lehranſtalten. 
te Aufl. Leipzig. Hinrichs. 1834. (1 Thlr. — Schmidt, E, A., Grund: 
ciß der Meltgefh. für Gymn. ıc. u. zum Selbftunterrichte für Gebildete, in 
3 Abth. 2te Aufl. Berlin. Zrautwein. 1835. (a 10 6r.)— Ellendt, Sr., 
Lehrbuch der Gefch. für die obern Glaffen der Gymn. 2te Aufl. Rönigsberg. 
Bornträger. 1834. (1 Thle. 8 &r.) — Wachler, L. Lehrb. der Geſch. 5teAufl. 
Breslau. Graf. 1828. (1 Thle. 12 Gr.)— Wachs muth, W., Leitfaden zu 
Borlefungen über die allgem. Weltgeſch. Leipzig. Hinrichs. 1833. (1 Thlr.)— 
= tabellarifchen Darftellungen der allgem. Geſch. nennen wir: Bredom, 
. Dauptbegebengeiten der MWeltgefch. in 3 Tabellen f. den erſten Unterricht. 
J Aufl. Altona. Hammerich. 1829. Fol. ( Gr.) — Kohlrauſch, F., 
chronologiſcher Abriß der Weltgeſch., zunaͤchſt f. den Jugendunterricht. Elber— 
berfeld. Buͤſchler. 1832. 4to. (10 Gr. — Bredow, G., Weitgefh. in Tas 
beilen. 5te Aufl. Altona. Hammerich. 1821. (4 Thlr. 16 Gr.) — MWedes. 
find, U. C., Handbuch der Welt: u. Voͤlkergeſch. in gleichzeitiger Ueberſicht. 
2te Aufl. Lüneburg. Herold. 1824. (2 Thlr. 20 Gr.) — Straß, F., der 
Strom der Zeiten oder bildliche Darftellung der Weltgefch. neb Uederficht der 
MWeltgefh. z. Erläuterung der bildl. Darftell. derf. Zte Aufl. Leipzig. Koͤchly. 
1828: Fol. (3 hr. 8 Gr.) — Vehſe, E., Tafeln der Gefch. die Haupt: 
momente der äußern polit. Verhältniffe u. des innern geiftigen Entwidelungs- 
gangs der Völker und Staaten alter und neuer Welt in chronologifher und 
ethnographifcher Ordnung. 60 Tafeln. Dresden. Grimmer. 1834. Fol. (12 
Lieferungen, die in verfchiedenen Ausgaben 20, 16, 14, 12 Thlr. Eoften). — 
Europa allein behandelt das treffliche Werk: Krufe, Chr., Atlas u. Tas 
bellen zur Ueberficht der Gefch. aller europäifchen Länder u. Staaten von ihrer 
erften Bevölkerung an bis zu den neueften Zeiten. Fortgef. von Fr. Krufe, 
5te Aufl, A Hefte. (17 Karten u. 36 Tabellen.) Halle. Renger. 1834. Fol. 
(13 Thlr. 16 Gr.) — Bon gefchichtlihen Wörterbüchern führen wir befonders 
nur an: Hiftorifches Handlerikon, encnelop. Ueberfiht aller wichtigen Thatfa= 
chen, ſowohl der Univerfal= als Special-Gefch., mit Beruͤckſichtigung der Mythos 
logie, Statiftif ꝛc. Berlin. Nattorf. 1832. (bie jest bis zu Zten Bdes Gtes 
Heft. [Girgenti] 7 Thlr. n.), da die Geſch. auch in den allgem. real = encyclo⸗ 
paͤd. Werken vorzugsmeife beruͤckſichtigt iſt, von denen wir hier außer der gro: 
fen Erf u, Gruber ’fchen noch unvollendeten Encyclopädie, namentlich 
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. nur erwähnen: Allgem. deutfche ge ee 
S8te Aufl. 12 Bde. Leipzig. Brodhaus. 1833. (bis jegt 6Bde.) Subfer. : Pr. 
. 46 Thlr. und: Univerfal: Leriton oder vollftändiges encpclopädifches Woͤrter⸗ 
buch, herausgegeben von 9. A. Pierer. Altenburg. Literatur Compt. (bis 
jegt 23 Bte. 1 — 20fter Bd. 16 Thlr.; vom 2aſten an jeder Bd; 1.Thlr. 
‚42 Gr.)— 1. Schriften über einzelne Theile der Geſchichte. 
1) Sefch. des Alterthums: Bredom, ©., Handbuch der alten Geſch., 
Geographie u. Chronologie. Ste Aufl. Altona. Hammerich. 1826. (1 Thlr. 
16 Gr.) — Heeren, A. H. L., Dandbud der Geſch. der Staaten dee Alters 
thums. Ste Aufl. Göttingen. Römer. 1828. (2 The, 12 Gr.) — Schloſſer, 
F. C., univerfalhiftorifche Ueberficht der Gef. der alten Welt u. ihrer Eultur, 
3 Thle. in 9 Abth. Franfurt a. M. Varrentrapp. 1826—34. (19 Thlr.) — 
Heeren, A. H. 8, Ideen Üüber' die Politik, den Verkehr u. den Handel der 
vörnehmften Völker der alten Welt. after Th. (3 Abth. Afiat. Völker.) 2ter 
Th. (2 Abth. Afrikan. Völker.) 3ter Th. (1fteAbth.. Griechen.) Ate Aufl: Göts 
tingen. Vandenhoeck. 1824.26. (12 Thlr.) 2) Gefdh. des Mittelals 
ters. Ruͤhs, F., Geſch. des Mittelalters. Berlin. Reimer. 1816. (4. Thlr. 
vergriffen.)J— Rehm, F., Lehrb. der Geſch. des Mittelalters. 2 Bde. Caf 
fel. Krieger. 1826. (3 Thle. 46 Gr.) Deff. Handbuch der Geſch. des Mittels 
alters. 1ſter Bd. bis Zten Bdes. 2te Abth. (Zeitalter.der Kreuzzüge.) Ebendaf., 
1820 — 34. (15 Thle) — Leo, D., Lehrbud der Geſch. des Mittelalters. 
2Thle. Halle, Anton. (3 Thlr. 18 Gr.) — Befonders erwähnen wir hier noch 
(8. W. v. Funk) Gemälde aus den Zeiten der Kreuzzuͤge. 4 Thle, Leipzig. 
Brodhaus. 1820—24. (9Thlr. 12 Gr.) u. Hallam, H., gefhichtl, Dars 
ftellung des Zuſtandes v. Europa im Mittelalter a. dem Engl. v.5.0.Dalem. 
Leipzig. Hinrichs, 1820. (6 Thlr.), fo wie Eihhorn, I. G., allgem. Geſch. 
d. Guftur u. Literatur des neuern Europa. 2 Bde. Götting. 1796. 99. (3 Thir, 
4 Gr.) — Wachsmuth, W., europäifhe Sittengefc). Leipzig. Vogel. 1831 f. 
(bis jegt 2 Th. u. Zter Th. iſte Abth.; Einleitung über d. Altertbum, u. Mite 
telalter; das Ganze foll bis auf unfere Zeit gehen (5 Thlr. 21 Gr.). 3) 
Gefh. der neuern Zeit überhaupt u. mit befonderer Beziehung auf Eus 
rtopa. Remer, 3. A., Handbuch der neuen Geſch. v. der Kirchenverbeffe- 
rung bis auf den Aachener Congreß. Ste Aufl. v. 3. Saalfeld, 2 Bde, Brauns 
ſchweig. Schulbuhhandlg. 1824. (3 Thlr. 8 Gr.) — Eichhorn, J. G., 
Geſch. der drei legten Jahrhunderte. Zte Aufl. [bi8 1816] 6.Th. Hannover, 
Hahn. 1817. 18. (12 The. )— Spittler, 8. T., Entwurf der Geſch. der 
europaͤiſchen Staaten, fortgefest von G. Sartorius, 3te Aufl. 2 Th. -Verlin. 
Mylius. 1823. (3 Thlr. 16 Gr.) (umfaßt auch das Mittelalter) — Poͤlitz, 
K. H. L., die Geſch. des europaͤiſchen Staatenſyſtems feit dem J. 1492. 2te 
Aufl. (oder Zter Th. von Poͤlitz's Staatswiſſenſchaften) Leipzig. Hinrichs, 1827. 
(2 Thir, 12 Gr.) — Heeren, A. H. L., Handb. der Gefch. des europäifchen 
Staatenſyſtems u. feiner Golonieen. 5te Aufl. 2 Th. Götting. Römer. 1830. 
(3 Thir. 8 Er.) — Raumer, F. v., Geſch. Europa’s feit dem Ende des 15. 
Jahrh. 6 Bde. Leipzig. Brodhaus. 1832. (bis jetzt 5 Bde. 14 Thlr. 20 Gr.) — 
» Schulze, C. $., hiſtor. Bilderfaal od. Denkwürdigkeiten aus ber neuern Gefch. 
Ein Lehr: u. Leſebuch f. gebildete Stände. Mit 8. 1. Bd. bis 5. Bde. 3. Abth. 
Gotha. Perthes. 1816— 31. (20 Thle.)— EinzelneZeitraͤume der neu— 
ern Zeit behandeln folgende Schriften, bei denen wir gleich einige anführen, die 
noch eine befondere Beziehung auf die Gefch. einzelner Länder in diefer Zeit haben: 
Wach smuth, W. hiſtor. Darftellungen aus der Gefch. der neuern Zeit. 3 Thle. 
(1fter Th. aus dem NeformationgeZeitalter. 2. Th. meift aus dem 17. Sahrhune 
dert.. 3ter Th. aus dem 18ten Jahrhundert.) Leipzig. Kummer. 1831 — 32. 
(4 Thlr. 22 Gr.) — Ranfe, 2, Fürften u. Völker von Suͤd-Europa im 
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asten:u. arten Jahrhundert. after u. Ater Bd. Berlin. Dunker u. Humblot. 
4827. u. 34. (5 hie. 416 Br.) — Schiller, $.v., Geſch. des Abfalls der 
vereinigten Miederlande : vonder fpan. Regierung, fortgef. v. K. Curth8, 
4%h. Leipzig. Erufius. 17881810. (Schillers Merte. Ausg. in 18 Bon. 
Stuttg. u. Ts. Cotta. 4823: Bd. 12. u. 18. u. Supplem. Keipzig. Vogel. 
Bd. 1—4.) Schiller Fr. v., Geſch. des 30jaͤhr. Kriegs. 1jter u. 2ter Th. 
Lpz Goͤſchen. 1802. u. Ster u. Ater Th. vonWoltmann, K. L. v., (Geſch. des 
weſtphaͤl. Friedens.) Ebendaſ. 1808. 9. (Schillers Werke. Bd. 44. u. 15. u. 
Supplem. Bd. 5. u. 6.) — Aus der Menge von Schriften über d. 18te Jahrh. u. 
namentl. die neueſte Zeit feit 1789 heben wir, indem wir Memoiren, Beſchreib. 
einzelner Kriege u, dergl. faft ganz übergehen, nur folgende hervor: Schloffer, 
5: C., Gef). des 48ten Sahrh. 2 Bde. Heidelberg. Mohr. 1823. (3 Thlr.)— 
Archenholz, W.v., Geſch. des jährigen Kriegs. Ate Aufl. 2 Th. Berlin. 
Haude u, Spener. 1830. (1 &hlr. 12 Gr. — Saalfeld, F., allgem. Gefch. 
derneueften Zeit feit dem Anfange der franz. Revol. bis zum Aachener Congreß 
1848. 4 Bde. ins Abth. Leipzig. Brodhaus. 1815— 233. (12 The.) — Lub- 
wig,'@.$.€., Gefch. der legten 50 Fahre. 2te Aufl. 1—9te Lieferung. Al: 
tona. Hammerich. 1834— 35. (à 12 Gr. im Ganzen ungefähr 15 Liefer.) — 
Dohm, C. W. v., Denkwürdigkeiten meiner Zeit; ein Beitrag z. Geſch. vom 
letzten Viertel des 18ten u. vom Unf. des 19ten Jahrhunderts von 1788 bis 
4806. 5’Bde. Lemgo u. Hannover. Meyer u, Helwing. 1814—19. (13 Thlr. 
40Gr.— Mignet, F. A., Geſch. der franz. Revolution von 1789-—1814, 
Aus d. Franz. von Ad. Wagner. Iena. Sromman. 1825. (2 The. 18 Gr. — 
DaB franz. Original zuerft Paris 4824, feitdem oft in Nahdrüden.) — 
Thiers, A., Geſch. der franz. Staatsumwaͤlzung, uͤberſ. von Rob. Mohl. 
3 Th. Tuͤbingen. Oſiander. 1825. (3 Thlr. — enthält nur die erſtern Theile 
von Thiers et Bodin hist. de la revolution. Paris. 1824. f. 10 Bde.) — 
. Schäs) Geſch. der Staatsveränderung in Frankreich. 6 Bde. Leipzig. 
Brockhaus. 1827 — 33. (10 Thlr. 16 Gr.) — Geſch. der. Kriege in Europa 
feit dem 3. 1792. 1—Ster u. Zter Bd. mit Pl. Berlin. Mittler, 1827—35. 
(17 hir, 8 Gr.) — Buchholz, F., Geſch. Napoleon Bonapartes. 3 Bde, 
Berlin. Enslin. 1827—29. (9 Thlr. 16 Gr.) — v. Rorvins, Gefh. Na: 
poleons aus dem Franz. von 3. Schott, 6 Bde. Leipzig. Lehnhold. 1828—30. - 
(5 Thlr.) — Boutienne, Memoiren iiber Napoleon. 10 Th. Leipz. Kum— 
mer. 1829. 30. (7 Thlr. 12 6r.)— Münd, E., allgem. Gefch. der neueften 
Zeit von dem Ende des großen Kampfes der europäifchen Maͤchte wider Napo- 
leon bis auf unfere Tage. 6 Bde. Leipzig. Scheible. 1833 — 35. (bis jegt-26 
Lieferungen [6ten Bde. Iſte] A5 Gr.) — In chronologifcher Folge erzählen die 
Begebenheiten der neueften Zeit: Chronik. des 19ten Jahrhunderts von G. 
Bredom, fortgefegt von G. Venturini. 22 Bde. (die Jahre‘ 1801—25.) 
Altona, Hammerich. 1808— 28. (n. 48 Thlr. 12 Gr.) Neue Folge. 1—Ster 
Bd. (die Jahre 1826 — 33.) Leipzig. Hinrichs. 1828 — 35. (24 Thle.) — 
Buchholz, F., Gefch, der europäifchen Staaten feit dem Frieden von Wien. 
1—19ter Bd. Berlin. Enslin. 1814—34. (1—13. herabgef. 6 Thle. 12 Sr. 
14—18.Aan. 2Thlr. 19terBd. iſte Abth. 1Thlr. 12 Gr. — auch unter dem 
Titel: hiftorifches Zafchenbuh.) — Menzel, W., Taſchenbuch der neueften 
Gefh. Mit Portraits, Stuttg. u. Tuͤb. Cotta. 1830—35. (enthält bis jegt 
in 5 Jahrgängen, oder 9 Theilen A 1 Thlr. 20 Gr., dieZeit von 1829—33.)— 
Zu empfehlen find auch für die Gefch. der Staaten in der neueften Zeit (unge: 
fähr feit 1827) die betreffenden Artikel in: Converfations-Lerikon der neueften 
Zeit u. Literatur. 4 Bde. Leipzig. Brodhaus. 1832—35. (8 Thlr.) — 4) 
Geſch. einzelner Völker u. Staaten; über Deutfhlandı: Bit- 
tiger, C. W., die deutfche Gefch. für Schulen. 3te Aufl. Erlangen. Heyder. 
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1833. (8 Gr.) — Kohlrauſch, F. die deutſche Geſch. fuͤr Schulen bearbei⸗ 
tet. 2 Abth. 10te Aufl, Elberfeld. Buͤſchler. 1833. (1Thlr. 12Gr.) u, 3te 
Abth. (die Jahre 1813—15), Tte Aufl. Ebendaſ. ( Gr.) — Mauſchm ick, 
allgem. Hauschronik der Deutfchen. ;3 Abtheilungen. Leipzig. Barth. 1828. 29. 
(5 Thle:) — Börtiger, C.W., Geſch. des deutſchen Volks u. des deutſchen 
Landes fuͤr Schule u. Haus u. Gebildete überhaupt; Leipzig u. Stuttg. Schei⸗ 
bie. 1835. (bis jest 4 Liefer, A Gr.) — Lorenz, Handb. ‚der deutſchen 
Geſch. Halle. Anton. 1830. (1 Thlr. 6 Gr.) — Menzel,.W., Geſch. der 
Deutfchen bis auf die neueften Tage. Ate Aufl. in Einem Bande. Stuttg. u. 
Tuͤb. Cotta. 41835. 4to. (The) — Pfiſter, 3. ©. v., Geſch. der. Deut: 
fhen nady den Dütellen. 4—Ater Bd. [bis zum weftphäl. Srieden.] Hamburg. 
Perthes 1829I— 33. Subſcript. n. 9 Thlr. 8 Gr. (zu der Gefch. der europ, 
Staaten, herausgeg. von Heeren u. Udert, gehörig.)— Menzel, C. A., die 
Geſch. der Deutfchen. 8 Bde. Breslau, Graf. 1815—23. 4to. (42 Thlr. — 
bis auf die Reformation) u. Defſ. neuere Gefch. der Deutfchen von der Re⸗ 
formation bis zur Bundesacte. 1— 6ter Bd. (bie 30jaͤhr. Krieg.) Ebendaſ. 
1826— 35. (13 The. 8Gr.) — Luden, H., Gef. des deutfchen Volkes. 
Gotha. 1825 — 34. (1 —Hter Bd. 20 Thlr. Pränumerationd= Preis.) — 
Shm idt, M. 3., Geſch. der Deutfchen. 1—5ter£p. alte Gefch, 6—rTfter 
Th. neuere Gefe., fortgefegt von Milbiller u. Drefch [bis 1816]. Um. 
Stettin: 1785 — 41830. (25Thlr. 16 Gr.) — Ueber einzelne Zeiträume der 
deutſchen Geſch. führen wir / außer den bereits bei der Gefch. der neuern Zeit er⸗ 
wähnten, nur fölgende Schriften an: Dippold, 8., Leben Kaifer Karls des 
Gr. Tuͤb. Cotta. 1810. (1 Thlr. 12. 6r.)— Stengel, G. A. Di, Geſch. 
Deutſchlands unter den ftaͤnkiſchen Kaiſern. 2Bde. Leipzig. Tauchnitz. 1827. 
28. (5 The) — Naumer, F.v., Geſch. der Hohenſtaufen u. ihrer Zeit. 
6 Bde. Leipzig. Brodhaus. 1824 f. (20 Thle.) — Marheineke, P., 
Geſch. der deutſchen Reformation. 4 Bde. Berlin. Duncker u, Humblot. 
1831—34. (6 Thlr. 12Gr.) — Von Werken uͤber einzelne Staaten Deutſch⸗ 
lands erwähnen wir bier nur folgende zu der Deeren- u. Udert’fchen Samm⸗ 
fung gehörige: Mailath, J.v., Gefch. von Defterreich. after Bd. Dam: 
burg. Perthes. 1834. (Subfeript.Preis. 2 Ühle.) — Stenzel, ©. A. H., 
Geſch. des preufifchen Staats. after Th. (1640.) Ebend. (2 Tpir. 126r.)— 
Boͤttiger, EW., Geſch. des Kurſtaates u. Königreiches Sachſen. 
2 Bde, Ebendaf. 1830. 32. (5 Thlr.); u. außerdem noch Deffelben 
Geh. Baiern’s, Erlangen, Heyder. 4832. (16 Gr.) — BZfho£fe, 9, 
Geſchl des bier. Volks u. feiner Fürften. 2te Aufl. 4 Bde. Aarau. Sauerlaͤn⸗ 
der. 1820. 21: (6 Thlr.) — Hinſichtlich anderer europäifcher Staaten begnuͤgen 
mir uns Mit: der Nennung’ folgender Werke: Lappenberg, I. M., Geſch. 
von England. 1fterBd. Hamburg. Perthes. 1834. (2 Thlr. 16 Gr: zu Deer 
ten u, Udert.) — Lingard, J., Gefch. von England. Aus d. Engt. 15 Bde, 
Frankft. Oſterrieth. 1833. (35 Thte. ) — Leo, H., Gefch. von Stalien. 
5\'Bde. Hamburg. Pertbes. 1829. 32. (zu Heerin u. Udert.)— van Kam— 
ven, Geſch. der Niederlande. 2 Bde. Hamburg. Perthed. 1832. 33. 
(4 Thle. 16 Gr. zu Heeren ur Uckert. — Hammer, I. v., Gefch. des 
osmaniſchen Reich 8. ‘2te Aufl. in 20 Liefer. Pefth. Hartleben. 1833 bis 
35. (1fte bis 16te Lieferg. à 12 Gr.) — Strahl, P., Geſch. des ruffi- 
hen Staates, After Bd. Hamburg. Perthes. 1832. (1 Thlr. 12 Gr. zu Dee: 
ven u. Udert.) — Karamſin, Gef. des ruffiichen Reichs nach der 2ten 
Aufl. überf. 10 Bde. Leipzig. Brodhaus. 1820— 27. (46 Thlr.) — Geijer, 
E. G., Geſch. Schwedens. 1. 2.Bd. Hamburg. - Perthes. 1832. 34: 
(3 Thir. 412 Gr. zu Heeren u. Udert.)— Bfhoffe, H., des Schweizer: 
landes Geſch. für d. Schweizervolk. Ste wohlf. Aufl. Aarau. Sauerländer, 
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1834. (9 Gr.) — Meyer v. Anonau, Handb. der Geſch. ber Schmeizers 
Eidgenoſſenſchaft. 2 Bde. Zürich. 1826. 29. — Lembke, F. W., Geſch. v. 
Spanien. 1fter Bd. Hamburg. Perthes. 1831. (1 Thlr. 12 Gr. zu Heeren u. 
Udert.)— 5) Kirhengefhichte. Für unfern Zweck genügt die Anfuͤhrung 
folgender Werke: Guerife, 9. €. F., Handb. ber allgem. Kirchengefdh. 
2Bde. Halle. Gebauer. 1833..(n. 4 Thle.) — Haſe, K., Kirchengefc. 
Lehrb. für academ. Vorlef. Leipzig. Weidmann. 4834. (2 Thlr. 22 Gr.) — 
Neander, A., allgem. Gef. der hrifti. Religion m. ‚Kirche. 1—3ter Bd. 
‚ (bis. zum Tode Karls des Gr.) Hamburg. Perthes: 1827—34. (wohlf. Ausg. 
5 Thle. 12 Gr.) — Deff. Gef. der Pflanzung u. Leitung der hriftt. Kirche 
durch die Apoftel. 2Bde. Ebendaf. 1833. (2 Thlr. 16 Gr. wohlf,- Ausg.) — 
Die wichtigften Schriften über Literatur: u, Kunft:Gefh. find bereits unter 
Aeſthetik angeführt. - | — 
Geſchlechtsvormundſchaft. Man theilt fie nah ſaͤch ſi— 
ſchem Rechte in die eheliche u. die beſtaͤtigtee. Jene kommt dem Ehe: 
manne zu u. berechtigt zur Verwaltung u. zum Nießbrauche des weiblichen Ber: 
mögen ; biefe ift auf Beiftand u. Rath des Geſchlechtsvormundes (Curator) be: 
ſchraͤnkt. Der beftätigten ©. find nur Srauensperfonen unterworfen; die. älter als 
21 Sabre find. Einer Ehefrau u. Tochter in väterlicher Gewalt darf nur mit 
Einwilligung des Ehemannes oder Vaters ein Geſchlechtsvormund beftellt. wer: 
den, ausgenommen, wenn das ntereffe diefer Perfonen von dem der: Frauens⸗ 
perfon verfchieden ift. (S. Ehefrauen.) Erftredt ſich die ©. auf alle Angelegen- 
heiten eines Frauenzimmers oder eine beftimmte Claſſe berfelben, fo nennt man 
fie eine allgemeine, außerdem eine befondere. — Jede Mannsperfon iſt fähig zur 
Uebernahme einer G., auch wenn fie felbft unter vÄterlicher Gemwalt ſteht, dafern 
fie nur nicht felbft einer Wormundfchaft- unterworfen ift oder nach dem Tode des 
Vaters einen Bormund erhalten würde. — Eine Frauensperfon bedarf blos des 
Beitritts eines Gefchlechtsvormundes 4) wenn fie Jemanden an Kindesftatt ans 
nehmen till oder felbft an Kindesftatt angenommen, oder wenn fie von dem un: 
ehelichen Vater, mit der Wirkung des Inteflaterbfolgerecht8, durch Reſcript legi⸗ 
timitt werben fol; 2) zu Ehefliftungen u. deren Abänderungen ; 3) zu unmi- 
derruflichen Erklärungen über ihr ganzes Vermögen oder einen Theil defjelben, 
oder über eine Erbſchaft, z. B. zu Erbverträgen, zum Antritte oder zur Ausſchla⸗ 
gung einer Erbfhaft, zu Erbtheilungen ; 4) zu unmiderruflihen Erklärungen, 
wodurd) das Eigenthum (da8 Recht der Mitbelehnfchaft mit eingefchloffen) oder 
Erbpachtrecht an unbeweglichen Gütern erworben, ‚veräußert oder fonft aufgeges 
ben, namentlich eine Hypothek beftellt, eine Dienftbarkeit aufgelegt, werden foll; 
5) bei Proceffen, um Vollmachten auszuftellen, fich in der Hauptſache zu vers 
gleichen, dem Proceffe u. der ganzen Streitfache zu entfagen, Eide für geleiftet, 
Urkunden für herausgegeben u. anerkannt zu achten, Abfchriften für Urfchriften 
anzuerkennen. Hat Übrigens eine Srauensperfon mehrere Curatoren, fo genügt 
der Beitritt eines einzigen. Zu allen andern Handlungen ift der Beitritt des. Cu⸗ 
rators nicht nöthig. Iſt eine der obigen Handlungen ohne den Curator vorgenom⸗ 
men worden, fo ift die Srauensperfon dergeftalt unverbindlich, daß fie felbft das 
aus einem folchen Gefchäfte bereits Geleiftete wieder zuruͤckfordern kann. Eine 
Ausnahme hiervon f. bei Bürgfchaft. Bei folhen Handlungen, wodurch beide 
Theile verpflichtet werben follen, fteht e8 dem andern Theile frei, ber Frauens⸗ 
perfon durch den Richter aufgeben zu Iaffen, daß fie binnen fächfifcher Friſt (45 
Tage) den Beitritt des Curators beibringe. Gefchieht dieß nicht, fo kann der ans 
dere Theil ebenfalls-vom Gefchäfte zurücktreten u. das bereits Geleiftete zuruͤck⸗ 
fordern. — Eine Frauensperfon wird auch ohne Zutritt des Gefchlechtsvormun: 
des verbindlich, wenn fie betruͤglich handelt, namentlich wenn fie wiſſentlich, 
ja ſelbſt aus Irrthum Semanden für ihren Gefchlechtsvormund ausgiebt, u. biefer 
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dem Geſchaͤfte beitritt. — Die Frauensperſon kann ihren Curator zur Einwilli— 
gung in ein Geſchaͤft nicht zwingen; es bleibt ihr nichts uͤbrig, als anſtatt des die 
Einwilligung verweigernden Curators einen andern ſich beitellin zu laſſen. Die Eins 
willigung wird aber vermuthet, fobald der Curator dem Geſchaͤfte beimohnt, ohne zu 
widerfprechen. Auch kann fie vor, ‚bei oder nach dem Geſchaͤfte ertheilt. werden, 
wenn nur noch zur Zeit der erklärten Einwilligung die G. befteht. Der Gurator 
kann chne die Srauensperfon vor Gericht für diefelbe erfcheinen, u. von ihr Volls 
macht zu Proceffen u. andern. Rechtsgeſchaͤften erhalten, ohne daß es dabei der 
Zuziehung eines andern Gefchlehtsvormundes bedarf. Er haftet fir alle Pflicht⸗ 
widrigfeiten bei feiner Rathsertheilung, darf auch nicht Zeugniß ablegen über das 
Geſchaͤft, wobei er zugezogen worden. Cine Vergütung für feine. Bemühungen 
kann er blos dann fordern, wenn fie ihm ausdrüdlich verſprochen worden ift. — 
Die G. Hört auf durch den Tod oder die Verheirathung der Frauengperfon, durch 
den Tod bes Gurators u. durch. Aufkuͤndigung Seiten diefer oder des Curators. 
In letztern beiden Faͤllen ift die Aufhebung erft von dem Beitpuncte an gliltig, wo 

fie demjenigen, der den Gurator beftellt hat, angezeigt worden ift. Weränderung 
des Wohnorts oder des Gerichtsftandes, u DBeftellung eines zweiten Gefchlechte: 
vormundes heben die G. nicht auf. Vollmachten, bie der Curator mit ausge— 
ft-Ut hat, bleiben aud) nach der Aufhebung der ©. bei Kräften, jedoch, wenn die 
Aufhebung in Folge einer Verheirathung erfolgte, nur in Anfehung desjenigen 
Vermögens, über welches der Frauensperfon auch während der Ehe die freie 
Dispofition verblieben ift. — In Preußen findet die G. nur da Statt, wo 
befondere Provinzialgefege fie anordnen, aber auch diefe find in Betreff der ©. 
größtenthrils aufgehoben. — In Deiterreich, wo die Frauen in Betreff 
der perfönlichen Fähigkeit zu Rechtsgeſchaͤften den Männern ganz gleichgeftellt 
find, ift Die ©. ganz unbekannt, 

Geſchwindſchrift, Eilfhrift, Schnellfhrift, Nedegeichen: Kunft, 
Stenographie, Zachngraphie, ift die Kunft oder Fertigkeit, Worte eben fo 
ſchnell niedersufchreiben, als fie aus dem Munde des Redenden kommen. Sie. 
iſt zwar von Alters her gewünfcht u. verfucht, aber erft in der "euejten Zeit, bes 
fonders als in den conftitutionellen Staaten die öffentlichen Verhandlungen eins 
führt wurden, wiffenfhaftlidh behandelt worden, u. wird unftreitig, wenn fie 
nedy mehr vervolltemmnet, erleichtert, u. dadurch mehr zum Gemeingut gewors ' 
den ift, für das Haus- wie für das öffentliche Leben große Vortheile gewähren 
u. ſich an die Eilwägen, Eifenbahnen u. Schnellpreffen in unferm, der eiligen Be: 

förderung des focialen u. nationellen Verkehrs fo hingenrigten, Zeitalter anreis 
ben. — Neben der Schnelligkeit, welche allein in der MWortbezeihnung diefer 
Kunft ausgedrüdt liege, ift aber auch nody buchftäblihe Treue der zweite 
Hauptzweck, der fich durch das gewöhnliche, felbft das geuͤbteſte, Nachfchreibe: Tas 
lent nie erreichen läßt. — Um an einem Beifpiele die Erfpurniß zu zeigen, weldye 
durch Anwendung der Prinzipien der G. erzielt werden Eann, darf man nur den 
einfachen Buchſtabenen nehmen, der in der Gurrentfchrift aus 5 Strichen bes 
ſteht u. auf einer Druckfeite gewöhnlid 120 Mal vorfommt, folglich auf,20 
Seiten (die zu ſchreiben man 7 — 8 Stunden braucht) 12000 Striche erfordert, 
Schreibe nun der Tachygraph das n nur mit 1 Strich , fo hat er 96000 Striche, 
die ungefähr 24 Minuten erfordern, an 1 Buchftaben erfpart. Die neueiten u. 
beſten Werke tiber ®. find: Nowad, ausführt. Anteit. 3. deutfchen G. (Tachy⸗ 
grapbie). 2te verm. u. verb. Aufl, ; mit 8 lithogr. Zaf. Wien. 1834. 8. 
628. (18Gr.) u. Gabelsberger, (baier. ach. Ganzellift.) Anleitung 3. 
deutſch. Mede:Zeichen: Kunft oder Stenographie. Münden. 1834. 4. All, 132 
u. 406©. (n. 5 Thlr. 6 Gr.) Diefem legteren, gründlic u. wiſſenſchaftlich bes 
arbeiteten Werke, aus der Feder des Pehrmeifters vieler Stenographen, folgen 
Kir hier in unferer Darlegung des Bemerkenswertheften von der G. — Eie bes 
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Hauptſaͤtze des theoretiſchen Theils vom Gabelöberger’fhen Werke. Dir ungleich 
größere praftifche Theil giebt, mit einer ins kleinſte Detait gehenden Genauigkeit 
(indem das Werk zum Sefbft-Unterricht beftimmt ift) u. mir der forgfältigften 
tabellarifhen Veranfhaulichung, an die Hand , wie‘ der. Stenograph ſich 
u. feine Kunſt ſtufenweiſe ausbilden koͤnne. Wir können uns blos geſtatten, 
einige Bemerkungen von allgemeinerem Intereſſe für unfere Refer herauszuheben. 
41) DerBerf. erhebt fich zu der kuͤhnen Idee, daß die von ihm eingefchlagerie Mes 
thobe zu einer allgemeinen Sprach⸗Ze ichen⸗Sch erift führen könne, 


indem die Art, wie er nicht nur die Laute bezeichnet, fondern fie auch unter einans 


der naturgeindß zu verbinden, nad einem gewiffen Spfleme Anleitung gegeben 
Hat, es möglich machen, außer der Mutterfprache auch andere dem Schreiber un: 


bekannte Sprachen blos den Bauten nach ntederzufchreiben. Und in der That hat 


er hiervon eine Probe gegeben, die uͤberraſchend genug iſt; denn.er hat Säge aus 
12Sprachen, u. fogar hebraͤiſch u. ſyriſch mit feinen Schrift Zeichen ausgedrüdt, 
2) Dee Verf. glaubt nicht genug gegen die verkehrte Manter warnen zu können, 
die Erlernung der Stenographie beim Schreiben, oͤder gar beim Auswendigler⸗ 
nen der Zeichen u. Abbreviaturen anzufangen. Vielmehr muͤſſe man nach Anteis 
tung der theoretifchen Säge erft Iefen lernen. 3) Zum Schreiben felbft wi- 
derrathet er die Dinte u. Feder, u. giebt entfchieden dem Graphit (wie er 
ſich in den, nur aus London zu beziehenden, beften aͤchten engliſchen Bleiſtiften 
findet, vergl. Bleiftift) dem Vorzug; Inden jenes zu Unfauberkeiten führe, auch 
zeitraubend megen des Stumpfwerdens der fpigen Federn fey ; ‚hingegen mit leg: 
terem fich die meifte Schreibflüchtigkeit erreichen, u. ber Ausdeud der gebogenen 
Linien, u. der Stärke u. Schwäche der Striche am beften bewerfftelligen laffe. 
4) Eine Anzahl mitgetheilter tachngraph. Regeln, welche aufErfparung des Nie: 
derfchreibens ganzer - Säge. Einkleidungen, üblicher Phrafen, u, conventioneller 
Formen, die man ſich entweder leicht -hinzudenten kann, oder an die man durd) 
häufigen Gebrauch ſchon gewöhnr:ift, -oder die ihrer Unerheblichkeit halber zum 
Wefen der Hauptſache nichts beitragen, gehören, ſtreng genommen, nicht eigentlich 
der G., als befonderer Kunſt, an; find vielmehr Fälle, wo die G. nicht 
angewandt wird, weil ja nichts-gefehrieben wird. 5) Haͤlt man über die langen 
Reihen tachygraph. Abkürzungen Muſterungen, fo ergiebt fich, daß die wirkſam— 
ften Erfparungsmittel des Niederfchreibens doch eigentlich diejenigen find, welche 
mehr der Symbolik, ‚die audy umbezweifelt als die geborene Alliirte der G. anzu= 
fehen ift, angehören. Denn wenn 3. E. Schuldentilgungskaffe mit den Schrifte 
Zeihen: Schtk., Aufmerkſamkeit mit Aftt., Entbundenheit mit Eth. ꝛc. aus: 
gedrüdt wird, fo fieht man ſogleich, daß hier eine Eunftliche Andeutung u. Hin= 
weifung auf ungmweideutige Wort Zeichen vorhanden u. wirkſam ift, fondern 
daß das Verftehen diefer Siglen auf Uebereintunft-oder Gewohnheit beruht. 6) 
Menn uͤbrigens felbft der verdienftvolle Verf. im Gefuͤhle des Aufwandes von 
Scarffinn, Mühen. Zeit, den die Ausarbeitung feines Spftems, das er mehr: 
fach ale ein wiffenfchafiliches bezeichnet, ihm gefoftet, ein Studium u. ſorgfaͤlti— 
ges allmäliges Fortſchreiten fir noͤthig findet, fo ift dag Urtheil gerechtfertigt, 
daß diefe Kunft, um die allgemeine Bildung merklich zu fördern, u. im alltäglie 
hen Leben nuͤtzliche Erſparniſſe an Zeit u. Mühe herbeizuführen, noch einer gro= 
fen Aus- u. Umbildung bedürfe. 

Gefhwifter, f. Erbſchaft u. Verwandtfhaft. 

Gefhwiür, tat. uleus, fr. ulcere, nennt man eine offene Stelle, tel 
che dünne, mißfarbiae, ſtinkende u. aͤtzende Flüffigkeit (Jauche, ichor, sanies) 
abfondert u. gewöhnlich mit einer fortfchreitenden Zerftörung der angrenzenden 
Theile verbunden ift.— Die Ucfachen derfelben find: theils innere, z. B. 

\hober Grad von phyſiſcher Schwäche, Krankheiten, die auf einer befondern fehlet= 
haften Befchaffenheit der Säfte u. Ernaͤhrung beruhen (Scropbeln, Gicht, Scor⸗ 
40* 
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but, Wafferfucht, Hautausfchläge, Syphilis ꝛc.) ; theils dußere, naͤmlich: 
Alles, was Entzuͤndung, Eiterung u. Trennung des Zuſammenhangs erzeugen 
u. die Heilung der Wunden u. Abſceſſe verhindern kann, örtlich einwirkende 
Krankheitsftoffe von Menfchen u. Xhieren (ChHantergift, Rothgift) ꝛc. — Man 
theut die G. ein: 4) in einfade, mit denen weder ein örtlicher noch allge= 
meiner Krankheitszuftand verbunden ift; 2) incomplicirte, wo diefes Statt 
findet. Die letzteren zerfallen wieder: A. in Rüdfiht der örtlichen Gomplis 
cation: a) in fiftulöfe, bie einen mehr oder weniger langen Gang bilden; 
b) vdematdfe, dir eine weiche, wäfferige Anfchwellung ihrer Umgebung, bieis 
che, ſchlaffe Ränder zeigen u. eine wäfferige Sauche abfondern; ce) callüfe, 
welche. an den Rändern oder auch allgemein mit einer weißen, unempfindlichen, 
fpect: oder Enorpelartigen Maſſe befegt find ; d) fungöfe, die entweder ſtellen⸗ 
weife oder uͤberall bald mit blaffen oder dunfelrothen, fchlaffen, unempfindliten 
u, leicht blutenden, bald mit fefteren, biäulichrotben u. ſchmerzhaften Auswüchs 
fen bededt find; e) branbdbige, faule, die eine ganz unreine, grangelbliche, 
afchfarbige oder ſchwaͤtzliche Oberfläche zeigen, unempfindlich find u. eine aashaft 
ſtinkende, mißfarbige, biutige Sauce abfondern ; f) varicöfe, die bei u. 
durch Blutaderknoten entftehen ; g) cariöfe die von Knochenfraß (Caries) ab⸗ 
hängen; h) Salzfiüffe, die mit der Abfonderung einer dünnen, genden, 
ſtinkenden, mißfarbiaen u. falgigen Materie verbunden find u. gewöhnlich bei als 
ten Leuten an den Unterichenkeln vortommen; — B. in Rüdfiht der allges 
meinen Complicatien: a) in atonifche, mit großer Erfchlaffung, Auflof: 
ferung u. leichtem Bluten verbunden u. gewöhnlich in Theilen vorfommend, die 
fehr entfernt vom Herzen find u. eine träge Ernährung befigen ; b) feropyu= 
loͤſe, mit der Scrophelfrantheit verbunden ; ec) gichtifche, von der Gicht 
enıftanden, gewöhlich eberflächlich, mit-einem breiten Grunde u. der Abfonderung 
einer reichlichen, feröfen, die umgebenden Theile ägenden u. die Leinwand mitun⸗ 
ter ſchwarz fürbenden Fluͤſſigkeit; d) fcorbutifche, durd einen hohen Grad 
des Ecorbuts entſtanden, flach ausgebreitet, mit rinem ſchmuzigen u. ſchwam⸗ 
mig aufgeloderten Grunde, ödematöfer, bläulicher Umgebung, febr leicht blutend 
u. eine duͤnne, fehr ftinfende, mit fhwärzlihem Biute vermengte Jauche abſon⸗ 
dernd; e)impetiginöfe, in Folge von ſtark ausgebildeten chrenifhen Haut: 
ausſchlaͤgen, wie Flechten, Kopfgrind, Anfprung, Kräge ıc. I) fppbilitifche, 
veneriſche, Schanker u. FI) krebs artige, Krebs, die eine ulceröfe Entartung 
- eines Scirrhus darſtellt. Die Vorherſage bei den ©. richtet fich nach der 
Beſchaffenheit ihrer veranlaffenden oder unterhaltenden Urfachen, ihrer age, 
Dauer u. Form, fo wie der Körperbefchaffenheit u. dem Alter des Patienten ; 
immer aber find fie langwierige, mitunter außerft hartnddige (ja felbft unbeil: 
bare), Uebel, deren zu fchnelle Zuheilung in manchen Fällen andere fehr gefaͤhrli⸗ 
che u. ſchnell tödtlich verlaufende Krankheiten erzeugt. Je allgemeiner u. tiefer 
gewurzelt die Urfachen , je tiefer die Lüge, befonders wenn flechfige, fehnige u, 
knochige Gebilde ergriffen find, je rundlicher die Form, je flediger u. unreiner 
der Grund, je wulſtiger die Nänder, je tibelriechender u. ägender die Materie 
der G., je jünger oder älter, je ſchwaͤchlicher u. fonft [hen allgemein kraͤnkeln⸗ 
der der Patient, defto fchwieriger die Heilung. — Behandlung. In mebr 
diätetifher Hinſicht muß man für Reinlihhaltung der G. u. des ganzen Körpers, 
* für freien Abflug u. Unfhädlihmahung der abgefenderten Jauche u. eine der 
Gonftitution des Kranken, fo wie der befondern Krankheitsurſache ent/prechende 
Ernährungsseife ſorgen. — Die rein ärztlihe Behandlung hat es nun mit der 
Brfeitigung der befondern Urfachen u. aller übrigen Umftände, welche die Reis 
nigung, die Fleiſchwaͤrzchenbildung u. die Vernarbung hindern, zu thun. Im—⸗ 
mer muß zuerft auf Bekämpfung der Urfachen gefchen u. durchaus nie eine 
ſchnelle Zuheitung des G. duch aͤußere Mittel, befonders bei längerer Dauer 
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des letzteren u. vorhandenem allgemeinen cachektifchen Leiden verfucht werben, 
die aber, ‚nach dern allgemeinen u. örtlichen Sige u. der Befchaffenheit des ichs 
teren, auf eine verfchiedene Meife gefchehen muß, worliber wir jedoch, in fofern 
es die Befeifiyung befonderer Krankheitszuſtaͤnde (Blutaderknoten, Caries, 
Scropheln, Gicht, Scorbut, chroniſche Hautausſchlaͤge, Syphilis, Scirrhus) 
betrifft, auf die betreffenden Artikel verweiſen, indem wir uns hier nur mit 
der Behandlung der Geſchwuͤre nach ihrem oͤrtlichen Charakter u. ihrer 
Form befchäftigen können. J. Nah dem Charakter. 1) Sind u G. 
mit einem ertzuͤndlichen Charakter verbunden, der ſich durch einen lebhaft. 
gerötheten, empfindlichen Grund, verminderte Abfonderung, heiße, ſchmerzhafte 
Anſchwellung ausſpricht,“ ſo muͤſſen alle Reize entfernt, die G. ſelbſt mir Tau: 
warmen, ermweichenden, erſchlaffenden Fomentationen, Breiumfchlägen bedeckt 
oder mit milden Delen u. Salben beftrichen u. fehr Eräftige Patienten allge: 
mein entzindungswidrig behandelt werden. — 2) Sind die G. mit einem ges 
reisten Zaſtande verbunden, mo der Grund zwar ebenfalls fehr geröthet, 
die Abfonderung jedoch nicht fo fehr vermindert, daflır aber die Schmerzbaftigs 
keit ſehr hoch gefteigert ift, fo find innerlich, vorzüglidy aber Außerlich, narkoti: 
fhe Mittel, Einreibungen u. Beftreichen mit Bilfenfrautöl, Breiumfchläge von 
Schierling, Bilfenfraut ic. angezeigt. — 3) Befinden fi die G. in einem fehr traͤ⸗ 
gen (torpiden) Zuftande, wo fie unempfindlich, ſchlaff find, leicht biuten, 
eine reichliche, duͤnne, ganz Üübelartige Jauche abfondern u. eine ſchlaffe, bleiche, 
waſſerig angefchwollene Umgebung haben, fo müjfen innerlich u. Aufs;tiich flärs 
ende, belebende, reizende Mittel, wie bei den faulen G., angewendet werden. — 
I Nah der Form. 4) Die fiftuidfen G. erfordern außer ihrer eigens 
thuͤmlichen Behandlung noch cine ſolche, wie bei den Abfceffen, die tiefe Gänge 
bilden. 2) Beiden ddematöfen ©. find, nebft Entfernung der noch vor: 
handenen Urfachen, ein anhaltender Gompteffivverband uw: die fhmächere Anz. 
wendung der bei den faulen G. anzugebenden Mittel angezeigt. — 3) Bei 
den calföfen G. müffen die harten, ſchwieligen Stellen (Gallefitäten) ents 
weder erweicht u. aufgeläft, oder entfernt werden. Man wendet daher' in gelins 
deren Fällen erweichende u. reizende Ueberfchläge von den species resolventes, 
das emplastrum mercariale, — gummosum, — saponatum, — de cicula cum 
ammonsaco, — diachylon cum gummi, — eine Salmiafauflöfungzc. an; in 
fhwierigen u, harmädigen aber find die Aetzmittel, Scarificationen oder gaͤnzliche 
Wegnahme der Gullofitäten (durchs Meffer) nörhig. — 4) Bei den fung ds 
fen G. muß, nach Entfernung der etwa noch vorhandenen Urfahen, ein mafig 
feiter Drudverband mit trodner Charpie u. fleißiges Beftreichen mit Hoͤllenſtein, 
oder blauem Vitriol angewendet werden ; follte dieß nich:s fruchten, fo find die 
fhwammigen Ausmwüchfe tuͤchtig mit Aetzmitteln, als Kupfervitriol, Zinkvitriol, 
gebranntem Alaun, Aetzſtein, Höltenftein, Spießglanzbutter, Vitriolöl, entweder 
in trockner (bei fehr lodrer Befchaffenbeit der Auswiüchfe u. reichlicher Abfondes 
rung) oder in flüffiger Form (bei großer Dichtheit der Wucherungen u. geringer’ 
Abfonderung) zu behandeln, oder fie müffen durchs Meffer (menn nur einzelne 
Theile betroffen), oder durch Unterbindung (bei vorhandenen Stielen) entfernt 
werden. — 5) Die faulen ©. erfordern, außer der fchnellften Entfernung 
ihrer Urfachen, die Anwendung folher Mittel, weiche die noch nicht brandigen 
Theile lebhaft erregen, ftärfen u. dadurch die Abftoßung des Abgeftorbenen be: 
fhleunigen ; innerlich paffen China, Campher, Baldrian, Naphthen, Minsratz- 
fäuren, Auferlich eine Abkochung der Chinas oder Eichen: ı£ Weidenrinde mit 
Kattwafler, oder der Wallnußſchalen mit verdünnter Salzfäure, Moprrhen: u. 
Aloerinetur, des Kohlenpulver mit China u, Campher, Digeitivfalben mit: Mer: 
the, Terpentinöl, Koblenfäuce entwickelnde Ueberfchläge von Mehl, Defen u.Hos 
nig, Möhren ; aromatifche, geiftige Waſchungen der Umgegend des G. Sich⸗ 
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losioſende brandige Theile muͤſſen entfernt, Anſammlungen ber: Jauche durch 
Einſchnitte entfernt werden. Gegen Maden u. Würmer dienen das Terpentinoͤl, 
die Moätineturrc. Wenn aber ©, ſehr lange beſtanden haben, fo muß man, vor 
ihrer Bernarbung, ein fünftliches Ableitungsmiftel (Fontanell) anbringen. Solite 
nach ſchneller Zuheilung eines G. eine Verfegung der Krankheit auf. andere Theile 
‚erfolgen, fo muß man alsbaldigft durch fcharfe, reizende Mittel das G. wieder 
hervorrufen u. dieſes fernerhin nur ganz einfach nach feinem Charakter, ohne 
feine Abfonderung zu unterdrüden, behandeln. 
eſchwulſt, lat, tumer, fr. tumeur, nennt man im weitern Sinne 

jede krankhafte Umfangvermehrung irgend eines Theild: Sie zerfallen in zwei 
Hauptclaffen: I. in folche, die ohne Entartung der Theile oder neue Gebilde 
beftehen u, II, folche, mo dieß immer Statt findet, G. im engern Sinne. — 
Diel. Claſſe zerfaͤllt, je nach der beſondern Urſache u. dem Sitze in folgende 
Arten: 1) in Engyindungs-G.; 2) Eiter-G.; 3) Lymph-G.; A) Blut-G., 
befonders bei neugebornen Kindern am Kopfe fehr. haufig; 5) Waſſer⸗G., Oedem; 
6) Luft-G,, Emphyſem; 7) Bruch⸗G. (hernia);. 8) Gefaͤß⸗G.: a) Pulsader: 
G., aneurysma; b) Blutader-®., varix; c) Blutfhwamm ze. — Die II. 
Gtaffe enthält in ſich: 1) Balg: ®,, welche eine eigenthuͤmliche Haut beſitzen, 
die vollig geſchloſſen iſt u, auf ihrer innern Flaͤche eine beſondere Materie ab⸗ 
fondert, nach deren Beſchaffenheit man Waſſerbalg-G., Brei: oder Gruͤt-G., 
Honig⸗G. ıc. unterfcheidet, Diefen ©, reihen fi die Weberbeine an, wel- 
che Eleine, -runde ©. darftellen, die fich in der Nähe von Gelenken u. Sehnen- 
fcheiden vorfinden, aus diefwandigen, mit einer ferös = fchleimigen Fihffigkeit ge: 
füllten, Hoͤhlen beftehen. 2) Fett⸗G., eine krankhafte Fettablagerung ; 
3) Sped:-G,, eine verfchieben gelappte, innen fächerartige, ſehr feſte G., die 
eine weißliche, talgaͤhnliche Maſſe enthält; 4) Melauoſe, eine krankhafte ꝛibla 
gerung von einer kohlenſtoffigen Subſtanz; 5) Fleiſch-⸗Ge, eine harte, ſchmerz⸗ 
loſe, im Innern aus einer fleiſchaͤhnlichen Maſſe befichende G., die entweder 
für ſich an verſchiedenen Stellen des Koͤrpers entſtehen, oder aus einer Umwand⸗ 
lung eines Organs, beſonders druͤſiger (Bruft- u, Ohrſpeicheldrüſe, Hoden), 
hervorgehen. — 6) Markſchwamm, eine anfangs mehr kleine, begrenzte, glatte, 
ebene G., ohne Hautveraͤnderung, die nach u. nach waͤchſt, elaſtiſch wird, 
nach dem Verwachſen u. Duͤnnerwerden der Haut ſich öffnet u: aus ihrer runden 
Oeffnung eine blutige Jauche ergießt u. eine röthliche, fhreammige Maſſe bers 
vorwuchern. läßt. — 7) Krebs, der anfangs eine fehr harte, unebene, unem⸗ 
pfindiihe G. darſtellt (Seirrhus), die fpäter immer. größer, höderiger u. 
ſchmerzhaft wird u. eine blaͤulich rothe Haut zeigt (verborgener Krebs), endlich 
aber aufbricht, eine aͤußerſt flinfende, blutige, braͤunliche Jauche ergießt, ohne 
fi) dadurch zu verkleinern). — 8) Polypen, Polypi, find fleiſchartige Wuche⸗ 
rungen auf den Schleimhäuten. — 9) Kropf, Struma, eine ſchmerzloſe krank: 
hafte Vergrößerung der Schilddrüfen. — 10) Warzen, Auswüchfe der Haut. — 
11) Knochen-G., fie werden unterfchteden: a) in.einfache Knochenauswuͤchſe, 
Exostoses, wo feine krankhafte Structurveränderung zugegen ift; b) Knochen⸗ 
fleifch: u. Knochenſpeck-G. u. den Winddorn. — Alle bie angegebenen verfchies 
denen G. bilden befondere für fich zu betrachtende Krankheiten, ſo daß mir —* 
uͤber ihre Urſachen u. Behandlung auf die letztern ſelbſt verweiſen möüffen, in 
fofern fie hier abgehandelt werden können. Sie erfordern aber faft alle eine ſorg⸗ 
faͤltige aͤrztliche or 

Gefellen, f. Innung. 

Gefeltfhaftöverrrag (Societätsvertras). In Sachſen 
gelten hierüber folgende, groͤßtentheils auch gemeinrechtliche, Grundſaͤtze. 
Der G. kann blos durch freie Vereinigung der Theilnehmer eingegangen werden; 
die Einwilligung wird jedoch bald ausdruͤcklich, bald ſtillſchweigend erklärt, Ein 
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ſchriftlicher Auffag ift zu Eingehung des G. nur dann nötig, wenn bie Interefs 
fenten dahin übereingefemmen find, erft durch ihn fich verpflichten zu wollen. 
Ein ©. kann nicht gedacht werden, wenn nicht ein jeder Theilnehmer einen Bei: 
trag dazu leiftet, entweder an Sachen u. Geld, oder an Arbeit u. Geſchicklichkeit, 
oder an beiden zugleich. Im Zweifel nimmt man an, daß derjenige Iheilnehmer, 
welcher eine Sache oder außenftehende Forderungen als Beitrag leiſtet, das Eis 
genthum davon ſich vorbehalten u. den andern Theilnehmern blos den Nußen da= 
von uͤberlaſſen hat, fo daß der, welcher die Sache oder die Forderung bergegeben 
hat, die Gefahr davon trägt, jedoch nach aufgelöftem G. auch die ganze Suche u. 
die Forderung wieder einziehen kann. Soll daher das Eigenthum auf alle Theil: 
nehmer übergehen, fo iſt dieß ausdrücklich feftzufegen, die Forderung alfo zu cediz 
ren. Wenn ein Geſellſchafter ohne Mitwiffen des Andern einen Dritten in die G. 
aufnimmt, fo ijt der Andere durchaus nicht daran gebunden. — Die Thätigfeit 
der Geſellſchafter darf blos auf erlaubte Zwecke gerichtet werden. Wenn ein Ge: 
feufchafter mit Borwiffen der Andern eine unerlaubte Handlung vornimmt, fo 
werden die Andern gleich ihm beftraft. Wußten fie nichts davon, fo wird der, von 
dem einen Öefellfchafter in diefer Eigenfchaft widerrechtlich verurſachte, Schaden 
aus der Gefellfhaftscaffe bezahlt, es haben jedoch die Unfchuldigen einen Rüdans 
ſpruch an das Mitglied, welches den Schaden verurfachte. — Wenn Jemandem 
die Betreibung eines Gefchäfts unterfagt ift, fo kann er dennoch mit einem An⸗ 
dern, dem das Gefchäft erlaubt iſt, hierzu einen G. eingehen. — Die Beftims 
mung eines &., daß der Eine den Gewinn allein haben u. der Andere den Vers 
(uft allein tragen folle, ift unzufäffig ; dagegen ift erlaubt feftzufegen, daß ein Ge: 
fellfchafter einen geößern Antheit am Gewinn, als am Verluſte haben folle. Die 
Anıheile des Gewinnes u. Verluſtes werden gewöhnlich in dem G. felbit be— 
ſtimmt; iſt dieß nicht gefchehen, fo hat bei dem G., der fich auf alles Eigenthum 
der Eheilnehmer erftredit (socielasuniversalis), ein jeder gleiche Anfprüche, ohne 
Ruͤckſicht auf das, was er beigerragen hat; bei allen andern Arten des ©. richten 
ſich die Antheile nad; Verhältniß deſſen, was jeder eingefchoffen hat, u. zwar fo, 
daß im Zweifel jeder eben fo weit den Verluſt übernimmt, als er den Geminn 
trägt. Wenn der eine Geld, der andere blos Arbeit’ beigetragen hat, fo find im 
Zweifel die Antheile gleich. — So lange der einzelne Gefellfchafter- feinen Bei⸗ 
trag an Sachen oder Arbeit nicht geleiftet hat, hat er auch Beinen Antheil. am Ge⸗ 
inne. Seder Theilhaber muß über die Verwaltung der ihm anvertrauten Ges 
fchäfte Rechnung ablegen u. das, was er eingenommen hat, an die Sefellfchafts- 
caſſe abliefern. Unterläßt er leßteres, fo hat er Verzugzinfen zu gemäbren. Jeder 
Geſellſchafter Hat auf die Gefchäfte der Geſellſchaft diefeibe Sorgfalt anzuwen⸗ 
den, bie er in feinen eignen Sachen beobachtet. Der zufällige Verluft an den ein⸗ 
gefchoffenen-Gapitalien trifft allemal die Gefellfhaft , fo wie aud) der Schade an 
ben der Geſellſchaft eigenthümlichen u. an denjenigen Sachen , die zwar dem eis 
nen Geſellſchafter befonders gehlren, aber im Gebrauche der Gefellfhaft verlos 
ven gehen. Zu Beränderungen an der gemeinfhaftlihen Sache ‚müffen alle 
Theilnehmer der Gefellfchaft ihre Einwilligung geben. Alle Arten des G., mit 
Ausſchluß der obengedachten univerfelten Sorictät, haben das mit einander ges 
mein, daß die Auslagen, die jeder zum gemeinfchaftlichen Beften gemacht bat, u. 
die Schäden, die er im Dienfte der Geſellſchaft unverfchuldet erlitten hat, erflats 
tet werden muͤſſen. Die Eigenthimlichkeiten der univerfelten Geſellſchaft (die ſich 
auf Das ganze Vermögen aller Gefellfchafter erſtreckt) Hleiben hier unberährt , ba 
diefelbe wohl kaum im gewöhnlichen Leben noch vorfommen wird. — Die Ges 
ſellſchaft erlangt gegen dritte Perfonen Rechte u. Verbindlichkeiten, wenn ein 
von ihr angeftelfter Factor oder Procurift innerhalb der ihm vorgefchriebenen 
Grenzen oder einer von den Theilnehmern felbft in den ihm von den Übrigen 
Übertragenen Befchäften im Namen berfelben contrahitt, ober wenn fämmtlicht 
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—— das Geſchaͤft abſchließen. In allen dieſen Faͤllen werden die einzel⸗ 
nen Theilnehmer auf das Ganze verbindlich, u. können auch nach Aufhebung des 
G. nicht auf Theilung der Verbindlichkeit unter die mehren Theilnchmer antras 
gen. Auch haftet jeder nicht blos mit dem Capital, das er in der Geſellſchaft hät, 
fondern mit feinem ganzen Vermögen für die Schulden der Geſellſchaft. Eine 
Ausnahme hiervon tritt bei der ſogen. ſtillen Geſellſchaft ein, wo Einer das 
Capital bergiebt, der Andere aber auf feinen alleinigen Namen das Geſchaͤft 
fuͤhrt. Hier haftet der Erftere nicht über die Grenzen des Capitals. Derjenige 
Gefeltfchafter, welcher allein den Gläubiger befriedigt hat, kann von den übrigen, 
was auf deren Antheil kommt, wieder fordern. Wollen die Gefellfchafter Dagegen 
Anſpruͤche gegen dritte Perfonen geltend machen, fo müffen entweder alle insge⸗ 
ſamt, oder jeder zu feinem Antheite Elagen. Im allen andern, als den oben anges 
gebenen Fällen, kann der Gläubiger blos an den ſich halten, mit welchen er con= 
trabirt bat, er müßte denn nachweifen können, daß das Geſchaͤft zum Nutzen der 
Gejeltfchaft vorgenommen oder von derfelben nachmals genehmigt worden fen. 
Hinſichtlich der Handelsgeſellſchaft ift noch zu bemerken, daß die Geſchaͤfte, welche 
- cin Handlungsdiener ohne Geheiß oder Genehmigung feiner Prineipale geſchloſſen 
bat, die Gefellfehaft nur dann verbinden, wenn er die Procura bat, welche auf Ver: 
langen dem Gläubiger fchriftlich produrirt werden muß. — Der G. hört durch 
den Zod eines Mitgliedes auf. Auf die Erben deffeiben gehen zwar die Forde⸗ 
rungen, die er an die Gefellfchaft gehabt hat, u. die von ihm mit übernommenen 
Nerrretungen v. Schulden, nicht aber das Gefellfchaftsverhittnig ſelbſt über. 
Nur vie von ihm unvollendet gelaffenen Gefchäfte, fofern fie dringend find u. 
von der Frben beforgt werden koͤnnen, find diefe noch zu beendigen verbunden, 
wogegen fie auch Antheil an dem davon zu machenden Gewinn haben, Wollen 
die ncch Ichenden Mitglieder die Geſellſchaft fortſetzen, fo haben fie entweder im 
Voraus auf dieſen Fall Abrede genommen oder fie müffen einen neuen G. errichz 
ten. Man kann jedoch auch dahin gleich Anfangs Übereintommen, daß, wenn ei: 
ner von den Theilnehmern vor der Zeit verflerben würde, deffen Erben in die Ge: 
felrichaft treten fellen ; alsdann dauert die Gefelifchaft noch bis zum Ablaufe ber 
beftimmten Zeit fort. Der G. hört auch auf durch den Bangquerout äller Ge: 
feufchafter oder audı nur Eines derfelben. Im legtern Kalle können die Privat: 
aläubiger des infolventen Schuldners den Societätsantheil des Kegtern zwar gut 
Maffe ziehen; es iſt jedoch diefer Antheil nur von demjenigen Vermögen der 
Geſellſchaft zu Berechnen, welches nach Abzug der Socierätsfchulden uͤbrig bleibt. 
Wenn dagegen die Gefellfchaft felt‘t, mithin alle Theilhaber derfelben, falliren, 
fo ſindet ein Worzugsrecht der Gefellfchartsgläubiger vor den Privatgiäubigern 
nicht Statt. Ferner hört der G. auf durch allgemeine Uebereinkunft aller Theils 
nehmer, was auch ſtillſchweigend gefchehen kann , 3. B. wenn jeder das Geſchaͤft 
auf feine eigne Rechnung zu treiben anfängt ; endlich durch einſeitige Aufkuͤndi⸗ 
gung. Die einfeitige Auffündigung greift felbft dann Plas, wenn der Gefelifchaf: 
“ter ausdrüdtich derfelben vorher fich begeben hat. Ihre Wirkungen find jede) 
verfihieden. Iſt das Gefchäft, zu welchem der G. eingegangen worden war, bes 
endigt, oder die Zeit, auf welche die Dauer der Gefellfchaft beftimmt worden war, 
abgelaufen, fo kann der Gefellfchafter ohne Nachtbeil feine Theitnahme auftüns 
digen u. auf diefe MWeife der Annohnte einer ftillfchweigend abgefchloffenen Ver⸗ 
Lingerung des Vertrags vorbeugen. Jede andere Auffündigung nennt murf eine 
unzeitige, er vor Beendigung des Gefchäfts oder vor Ablauf der, dem G. bes 
ſtimmten, Dauer kündigt, kann zwar nicht gezwungen werden, perfänlidy bei der 
Geſellſchaft zu bleiben, er muß aber feine Beiträge immerfort gewähren, es wird, 
wenn er Arbeiten zu leiften hatte, anſtatt feiner auf feine Koften ein Arbeiter ans 
genemmen, u. er hat, wenn von feiner perfönlichen Thätigkeit in der Geſellſchaft 
ein befonderer Gewinn abhängig war, den deshalb erwachfenden Verluft zu defs 
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ten. Seine Gapitafe muß er der Geſellſchaft bis zu der contraetmäßigen Aufhes 
bung derfelben unverändert überlaffen. Dagegen liegt in feiner einfeitigen Aufz 
kündigung die Verzichtung auf fernern Gewinn von der Geſellſchaft. Uebrigens wird 
der Aufkündigerde unter allen Berhältniffen fo lange als Mitglied der Geſellſchaft 
angefehen, als den übrigen Mitgliedern die Nachricht von. der Auffündigung noch 
nicht zugefommin iſt. — Die Folgen der Aufhebung des G. gegen dritte Perfos 
nen find, daß die übernommenen Verpflichtungen noch erfüllt u. die Schulden be: 
zahlt werden muͤſſen. Wegen der, noch nicht nachgewiefenen oder noch nicht 
fälligen Schulden kann jeder Theilnehmer von den übrigen Sicherbeit verlangen, 
dag, im Falle der Glaͤubiger kuͤnftig an ihn fidy halten würde, fie ihn zu ihren 
Antherlen entfhädigen wollen. Wenn Eiger allein gewiffe Schulden über: 
nimmt, fo bindet das die Gläubiger nicht, wenn fie nicht in dieſe Uebereinfunft - 
aus druͤcklich oder flillfehweigend gemilligt haben. « Wenn blos Einer austritt, fo 
bleibt der Ausgetretene für die Schulden, die vor feinem Abgange find contrahirt 
worten, verbindlich, nicht aber für die fpätern , fobald nur fein Austritt bekannt 
gemacht worden ift. Jeder Geſellſchafter hat wegen feiner Anſpruͤche zuerft an 
den, welcher die Gaffe hat, u. erft, wenn diefe nicht zureicht, an fümmtliche Ges 
ſellſchafter, an jeden zu feinem Antheile, fich zu halten. Wenn ein Gefellfchafter 
von dem andern feine volle Befriedigung erlangt hat, der Dritte aber, welcher 
fpäter klagt, nicht befriedigt werden kann, fo muß der Erftere diefen Verluft ans 
theilig mit uͤbertragen. — ine befondere Art der Gefellfchaften machen die 
Actiengefellfhaftenaud Bei ihnen finden einige Abweichungen von dem 
eben Gefagten Statt. Die Leitung des Geſchaͤfts hängt von den Befchtüffen der 
Geſellſchaft ab, wobei jeder, der eine oder mehrere Actien hat, eine Stimme fübrt, 
u. die Mehrheit der Stimmen entfcheidet, Nicht alle Actionärs aber nehmen An: 
theil an der Verwaltung des Befchäfts, fondern waͤhlen bierzu eine geringere Ans 
zihl von Perfonen. Diefe müffen über die Verwaltung Nedinung ablegen u. dın 
Gewinn nad gewiffen Procenten unter die Uctionars theilen. Die Actionäts 
werden unter fih nur dann verbindlich, wenn die VBertheilung ungleich geſchehen 
ift oder fonft der Eine zum Nachtheile der Andern ſich bereichert hat. Im Falle 
des Verlufts haftet kein Mitglied tiber den Betrag feiner Actie. Die Actienan— 
theile koͤnnen auch an Andere veräußert werden, es muß jedoch, wenn der Betrag 
derfelben noch nicht ganz eingefchoffen ift, die Bewilligung der Directoren hinzu— 
kommen. Durch den Tod eines Mitglieds erlöfcht die Geſellſchaft nicht ;. die 
Actie gebt vielmehr auf die Erben über. Die Gefelffchaft endet nur mit Beendi— 
aung des Gefchäfts, mit Ablauf der beftimmten Zeit, durdy gemeinfdyaftliche Les 
bereinfunft oder durch Banquerout der Gefelljchaft, nicht aber kann ein einzelner 
Yetionde fündigen oder Theilung verlangen. Unter die Actiengefellfihaften ge hoͤ⸗ 
ren auch die ſogen. Gewerkſchaften beim Bergbaue. Jede Gewerkſchaft iſt 
in der Regel in 128 Antheile (ſogen. Kuxe) getheilt. Die Inhaber der Kure 
‚nenne man: Gewerken, deren Beiträge: Zubuße, den Gewinn: Aus: 
beute.. Die Verwaltung u. Nechnungsführung wird einem Bergofficianten 
Übertragen, welcher der Schichtmeifter heißt, von den Gewerken gewählt u. von 
dem Bergamte verpflichtet wird. Der Bau der Zeche muß nad; den beſtehenden 
Berggefegen betrieben werden, u. fteht unter der Aufficht des Bergamts. Die 
Gewerkſchaft faßt ihre Befhlüffe durh Stimmenmehrheit, hat fie aber dem 
Bergamte jur Genehmigung vorzulegen. Die Zubuße wird vierteljährlich nad) 
den Bedtirfniffen der Zeche eincaffirt. Der erfte Ertrag der Zeche wird auf Ruͤck— 
zahlung der eingefchoffenen Zubuße verwendet, das Uebrige iſt reine Ausbeute. 
Die Veränderungen im Befige der Kure, 3. B. Verkäufe, müffen dem Gran: 
ſchreiber angezeigt werden. Der Käufer eines Kuxes, welcher ſich um die Zuge: 
waͤhrung nıcht binnen vier Wochen meldet, verliert den Kur, er müßte denn durch 
Bufälle oder durch den Verkäufer an der Meldung verhindert worden fepn. Die, 
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Erben eines verftorbenen Gewerken müffen binnen ſechs Monaten wenn es In⸗ 


länder, u, binnen Jahresfriſt, wenn es Ausländer find, wegen Zugewährung des 
Kures bei deffen Verluft ſich meiden. Diefe Friſt if auch dann zu beobachten, 


wenn die Erben fidy noch nicht abgetheilt haben. Gewoͤhnlich kommen bei der G. 


noch Befißer fogen. Freifure vor: Dieſe haben blos Antheil am Gewinne, nicht 


aber am Verluſte, u. fuͤhren daher in den Berathungen keine Stimme. Derglei— 
chen Freikuxe ſind in der Regel drei, naͤmlich der Erbkux, der dem Grundbeſitzer, 
wo dir Grube ſich befindet, der Kirchenkux, welcher der Kirche in der naͤchſten 
Bergftadt, u. der Stadtkur, welcher diefer Stadt felbft gehört. Jeder Theilha— 
ber kann von der Gewerkſchaft dadurch freiwillig abgehen, daß er.den Kur im 
Nerardate verftehen läßt. Das Retardat tritt nämlich ein, wenn in den. erſten 
ſechs Wochen des Quartals die Zubuße noch nicht bezahlt ift; der Verluft des 
Kures erfolgt aber erſt nacı einem Retardate von drei Quartalten. Der Inhaber 
des Kures wird dann aus dem Gegenbuche geftrichen, u. hat megen der ſchon be- 
zahlten Zubuße £einen Anſpruch. Er wird dagegen aber auch wegen der ruͤckſtaͤn⸗ 
digen Zubuße nicht in Anfpruch genommen. Uebrigens tritt das Netardat nicht 
bloß dann ein, wenn die Zubuße gar nicht, fondern aud) dann, wenn fie nicht 
voll bezahlt werden ift. - 
Nah preußiſchem Rechte müffen bei Gefellfhaftsverträgen der Zweck 
der Verbindung u. das Verhaͤltniß der Verbundenen bei u. zur Erlangung defs 
felben, allemal, ohne Unterfchied des Gegenftandes, durch einen f[hriftliden 
Vertrag, bei Strafe der Nichtigkeit, feſtgeſetzt werben. Iſt dieß nicht gefchehen, 
jedoch gemeinfchaftlich etwas erworben worden, fo wird ein folder Erwerb als 
gemeinfchaftliches Eigenthbum, welches aus einer zufälligen Begebenheit entitan« 
den ift, beurtheilt (f.,d. Art. Eigentyum). Cine allgemeine Gütergemeinfcaft 
kann durch Vertrag nur unter Eheleuten errichtet werden, Eine allgemeine Ges 
meinfchaft des Erwerbs kann zwar unter andern Perfonen, aber nur durch einen 
gerichtlichen Vertrag gültig gefchloffen werden, welcher durch Anſchlag an der 
Gerichtöftelle des Wohnorts der Contrahenten u. Einrüdung in bie Zeitungen 
u. Intelligenzblätter der Provinz befannt gemacht werben muß, wenn. ein Drite 


. ter, ohne Beweis der Miffenfhaft, dadurch gebunden fern ſoll. Eine Socie⸗ 


tätshandlung kann auch nur durch fchriftlichen Vertrag errichtet werden z Die 
Errichtung muß aber auch der Kaufmannfchaft des Drts auf ber Börfe, in deren 
Ermangelung aber der Obrigkeit , angezeigt, u. die Firma, fo wie die Hands 


ſchrift derer, welche fie führen follen , auf der Börfe oder bei den Gerichten nies 


dergelegt werden, Wird diefe Bekanntmachung unterlajfen , fo kann die Gefell- 
fhaft der Rechte einer Societätshandlung gegen Dritte ſich nicht bedienen, fie 
ſelbſt aber ift ihnen allerdings als folche verbindlich. — Bei Gefellfchaften, deren 
Begenftand u. Zweck nicht in dem Betriebe eines gemeinfchaftlichen Geſchaͤfts 
oder Gewerbes befteht, wird durch den Tod eines Gefellicyafters in den Vers 
hältniffen derfelben nichts geändert, vielmehr treten die Erben lediglich an die 
Stelle des Erblaſſers, welches felbft in dem Falle bei gemeinfchaftlihen Ges 
fhäften oder Gewerben gilt, wenn das verftorbene Mitglied nicht thätigen Ans 
theil genommen hat. Bei Handlungsfocietäten find die Erben des verftorbenen 
Mitglieds mit dem Ablaufe des laufenden Societätsjahrs die Gefellfchaft zu 


verlaſſen, u. die übrigen Mitglieder den Erben zu kuͤndigen befugt. Der Aus— 


tritt eines Mitgliedes einer Societätshandlung muß auf gleiche Weife, wie deren 
Errichtung, befannt gemacht werben , fonft bleibt das ausfcheidende Mitglied 
den Societätsgläubigern, welche feine Wiffenfchaft erhalten haben, nach wievor 
verhaftet. Durch die gänzliche Aufhebung einer Gefellfhaft wird in den Rechten 
ber Glaͤubiger gegen die gewefenen Gefellfchafter nichts geändert. Wenn jedoch 
einem folhen Gläubiger die Aufhebung der Gefellfehaft ausdrüdlich bekannt ges 
macht worden iſt, fo kann er nur innerhalb Jahresfriſt die einzelnen Geſellſchaftet 
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uf das Ganze in Anſpruch — ; fpäter haften fie ihm nur nach Verhaͤltniß 
des an der Societaͤt gehabten Antheils. — Actiengeſellſchaften werden 
in ihren beſondern Verhaͤltniſſen nur nach dem vom Staate beſtaͤtigten Plane 
beurtheilt, welcher ihre Verfaſſung, Rechte u; Pflichten unter ſich u. gegen 
Deitte allein beftimmt, u. die Verhältniffe der Gewerkſchaften find nach den, in 
den einzelnen Provinzen geltenden, verfhiedenen Bergordnungen verfchieden. 
In Diefterreic verficeht man unter einem G. den Vertrag, vermöge 
beffen zmwei.oder mehrere Perfonen entiweher ihre Mühe allein, oder atıch ihre 
Sachen zum gemeinfhaftlihen Nutzen vereinigen. Je nachdem die Mitglieder 
einer- Geſellſchaft nur einzelne Sachen, oder Summen, ober eine ganze Gattung 
von Saden, 3. B. alle Waaren, alle Früchte, alfe liegenden Gruͤnde, oder end- 
lich ihr ganzes-VBermögen ohne Ausnahme, der Gemeinſchaft widmen; find auch 
die Arten der Gefellfehaft verfchieden u, die Geſellſchaftsrechte mehr oder weni: 
ger ausgedehnt. Wenn ein G. auf das ganze Vermögen: lautet, fd wird doch 
nur das gegenwärtige darunter verſtanden. Wird aber auch das künftige Ver: 
mögen mitbegriffen, fo verfteht man darunter nur das Erworbene, nicht dag Er: 
“erbte, es wäre denn beides ausdruͤcklich bedungen worden. &., welche ſich nur 
auf das gegenmärtige oder nur auf das künftige Vermögen begiehen‘, find un= 
gültig, wenn das von dem einen u. dem andern Theile eingebrachte Gut nicht 
ordentlich befchrieben u. verzeichnet worden iſt. Ein zwiſchen Handelsleu— 
ten errichteter G. muß bei dem Mechfelgerichte der Provinz protocollirt werden, 
damit ſich Jedermann üıbeizeugen kann, wer ihm aus einer Handelsgefeltfchaft zu 
haften hat. Der G. gehoͤrt zwar unter die Zitel, ein Eigenthum (f. d.) zu erwer: 
ben, die Erwerbung felbftiaber u. die Gemeinſchaft der Güter oder Sachen fommt 
nur durch Die Uebergabe derfelben zu Stande. Alles, was ausdrüdlich zum Bes 
triebe des gemeinfchaftlichen Gefchäftög beftimmt worden ift, macht das Capital 
oder den Hauptſtamm der Geſellſchaft aus. Das Uebrige, was jedes Mitglied bes 
figt, wird als ein abgefondertes-Gut befrachtet. Wenn Geld, verbrauchbare oder 
zwar ;underbrauchbare , jedoch in Geldwerth angefchlagene Sachen (f. Sachen) 
eingelegt werden, fo iſt nicht nur der daraus verfchaffte Nutzen, fondern auch der 
Hauptſtamm in Ruͤckſicht der Mitglieder, welche hiezu beigetragen haben, als ein 
gemeinſchaftliches Eigenthum anzuſehen. Wer nur feine Mühe zum gemein⸗ 
ſchaftlichen Nutzen zu verwenden verfpricht, hat zwar auf den Gewinn, nicht aber 
auf den Hauptſtamm einen Anſpruch. Jedes Mitglied ift, außer dem Falle einer 
beſondern Verabredung, in der Regel einen gleichen Antheil zum gemeinfchaftlichen 
Hauptftamme beizutragen verbunden ; fo wie auch in der Regel alle Mitglieder, 
ohne Rüdficht auf ihren größeren oder geringeren Antheil, zu dem gemeinfcyaftli- 
chen Nusen gleich mitzuwirken verpflichtet find. Kein Mitglied ift befugt, 'die 
Mitwirfung einem Dritten anzuvertrauen, oder Jemanden in bie Gefelifchaft 
aufzunehmen, oder ein der Gefellfchaft ſchaͤdliches Gefchäft zu unternehmen. Die 
Pflichten der Mitglieder werden durch den Vertrag genauer beftimmt, Wer ſich 
blos zur Arbeit verbunden hat, ift keinen andern Beitrag zu leiften fehuldig. Wer 
lediglich einen Geld» oder andern Beitrag verheißen hat, der hat weder die Ver: 
bind lichkeit noch das Recht, auf eine andere Art zunm gemeinſchaftlichen Erwerbe 
mitzuwirken. Bei der Berathſchlagung u. Entſcheidung uͤber die geſellſchaftlichen 
Angelegenheiten find, wenn keine andere Verabredung beſteht, die bei Gemein- 
ſchaften geltenden Grundfäge anzuwenden. (S. Gemeinfhaft.) Die Mitglieder 
können zu einem mehreren Beitrage, als wozu fie fich verpflichtet haben, nicht ges 
zwungen werden. Sande jedoch bei veränderten Umftänden ohne Vermehrung des 
Beitrags die Erreichung des gefellfchaftlichen Zweckes gar nicht Statt, fo kann 
das ſich weigernde Mitglied austreten, oder zum Austritt angehalten werben. Wird 
einem oder einigen Mitgliedern der Betrieb der Gefchäfte anvertraut, fo find fie 
als Bevollmaͤchtigte zu betrachten, — Jedes Mitglied haftet für den Schaden, 
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den es ber Geſellſchaft durch fein Verſchulden zugefügt hat. Dieſer Schaden laͤßt 
ſich mit dem Nutzen, den es der Geſellſchaft ſonſt verſchaffte, nicht ausgleihen. 
Hat aber ein Mitglied durch ein eigenmaͤchtig unternommenes, neues Geſchaͤft der 
Geſellſchaft von einer Seite Schaden, u. von der andern Nutzen verurſacht, ſo 
foll eine verhaͤltnißmaͤßige Ausgleichung ſtattfinden. Das Vermoͤgen, welches 
nach Abzug aller Koſten u. erlittenen Nachtheile uͤber den Hauptſtamm zurüuck⸗ 
bleibt, iſt der Gewinn. Der Hauptſtamm ſelbſt bleibt ein Eigenthum derjenigen, 
welche dazu beigetragen haben, außer es wäre der Werth der Arbeiten zum Capi⸗ 
tale gefchlagen u. alles als ein gemeinf.haftliches Gut erftärt worden. — Der 
Gewinn wird nad Verhaͤltniß der Capitals-Beitraͤge vertbeilt, u. wenn alle 
Mitglieder arbeiten, fo heben fich die von ihnen aeleifteten Arbeiten gegen einans 
der auf. Wenn jedoch nur ein oder einige Mitzlieder blos arbeiten, oder nebft 
den Gäpitalsbeitrage zugleich Arbeiten leiften‘, ‚fo wird für die Bemühungen, 
wenn keine Verabredung befteht, u. die Geſellſchafter ſich nicht vereinigen fönnen, 
der Betrag mit — auf die Wichtigkeit des Geſchaͤftes, die angewendete 
Muͤhe u. den verfchafften Nutzen vom Gerichte beſtimmt. Beſteht der Gewinn 
nicht in baarem Gelde, fondern in andern Arten der Nugungen , fo gefchiebt die 
Theilung nach der, bei der Gemeinſchaft angeführten, Vorſchrift. Die Geſellſchaft 
kann einem Mitgliede feiner vorziglichen Eigenfchaften oder Bemühungen wegen 
‘einen größeren Gewinn bewilligen , als ihm nach feinem Antheile zufime, nur 
dürfenwergleichen Ausnahmen nicht in gefegwidrige Verabredungen oder Verkür: 
zungen attsarten. Eine ſolche gefegwidrige Verabredung ift der Vertrag, wodurch 
jemand für ein eingefegte® Capital einerfeits fich gegen alle Gefahr des Verluftes, 
fowohl in Ruͤckſicht des Capitals als der Zinfen, ſicher ftellt u. von aller Mitwirs 
fung befreit, andererfeits aber dennoch einen die rechtlichen Vertragszinfen über: 
fteisenden Gewinn bedingt. Hat die Gefellfchaft ihre Eisilage ganz oder zum 
Theile verloren, fo wird der Berluft in dem Verhältniffe vertheilt, wie im ent= 
gegengeſetzten Falle der Gewinn vertheilt worden wire Mer fein Capital gegeben 
hat, büße feine Bemühungen ein. — Die Mitglieder, denen die Verwaltung 
anvertraut ift, find verbunden , über den gemeinſchaftlichen Hauptftamm u. über 
die dabin gehörigen Einnahmen u. Ausgaben ordentlih Rechnung zu führen, 
u. abzulegen. Die Schlufrehnung u. Theilung des Gewinns oder Verluſtes 
aber kann vor Vollendung des Gefchäftes nicht gefordert werden. Wenn aber Ge: 
fchäfte betrieben werden, die durch mehrere Jahre fortdautern u. einen jährlichen ° 
Nutzen abwerfen follen , fo können die Mitglieder , wenn anders das Hauptge: 
ſchaͤft nicht Darunter leidet, jährlich fowohl die Rechnung als die Vertheilung des 
Gewinns verlangen. Uebrigens kann jedes Mitglied zu jeder Zeit auf feine Koften 
die Rechnungen einfehen. Wer ſich mit der bloßen Verlegung des Abſchluſſes 
(Bilanz) begnügt, oder auch feinem Necyte, Rechnung zu fordern, entfagt bat, 
fann, wenn er einen Betrug auch nur in einem Theile der Vorwaltung beweifet, 
ſowohl für den verganaenen Fall, als für alle kuͤnftigen Fälle auf cine volftindige 
Mechnung dringen. — Ohne die ausdrüdliche oder ftillfehweigende rechtliche Ein: 
willigung der Mitglieder oder ihrer Bevollmächtigten kann die Gefellfchaft einem 
Dritten niht verbindlich gemacht werden. Bei Handelsleuten begreift das 
kundgemachte, einem oder mehreren Mitgliedern ertheilte, Recht, die Firma zu 
führen, nämlich alle Urkunden u. Schriften im Namen der Geſellſchaft zu unters 
ſchreiben, ſchon eine allfeitige Vollmacht in fih. Ein Mitglied, welches nur mit 
einem Theile feines Vermögens in der Gefeltfchaft fteht, ift mit dem von dem ges 
meinfchaftlichen abgefonderten Vermögen nach Belieben zu verfügen berechtigt, 
Rechte u. Verbindlichfeiten,, die ein Dritter gegen die Gefellfhaft hat, müffen 
alfo von den Rechten u. Verbindlichkeiten gegen einzelne Mitglieder unterfchieden 
werden. Was alfo Jemand an ein einzelnes Mitglied u. nicht an die Gefelfhaft , 


zu fordern oder zu zuhlen hat, kann er auch nur an das einzelne Mitglied u. 
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nicht an bie. Geſellſchaft fordern, oder bezahlerr. Ebenfo hat aber bei: — 
lichen Forderungen oder Schulden jedes Mitglied nur für ſeinen Antheil ein 
Recht oder eine Verbindlichkeit zur Zahlung, außer in dem Kalle, welcher bei 
Handelsleuten vermuthet wird „daß Alle für Einen u, Einer für Alle etwas zu⸗ 
gefugt, oder angenommen baben. Die geheimen Mitglieder einer Hunds 
lungsgefeltfchaft, ſolche nämlidy , welche ihr einen Theil des Fonds auf Gewinn 
u. Verluſt dargelichen haben, aber nicht als Mitglieder angekuͤndigt worden 
find, baften in feinem Falle mit mehr, als mit dem dargelichenen Gapitale, 
Die fundgemadten Mitglieder haften mit ihtem ganzen Vermögen, — 
Die Gaſellſchaft hört von felbft auf, ivenn das unternommene Gefdyift volle 
endet oder nicht mehr fortzuführen , wenn der ganze gemeinfhaftlihe Stamm 
zu Grunde gegangen, oder wenn die zur Dauer der Gefeilfchaft feftgefegte Zeit 
verfloſſen ift. Die geſellſchaſtlichen Rechte u, Werbindlichkriten geben in der Mes 
gel nicht auf die Erben eines Mitgliedes über. Doc find diefe, wenn mit ihnen 
die Geſellſchaft nicht fortgefegt wird, berechtiget, die Nechnungen bis auf den Tod 
des Erbinffers zu fordern v. berichtigen zu laffen. Sie find aber im entgegenges 
fegten Kalle auch, verbunden, Rechnungen abzulegen u, zu berichtigen. , Beſteht die 
Geſellſchaft nur aus zwei Perfonen, fo erliſcht ſie durch das Abfterben der Einen. 
Beſteht fie aus mehreren. fo wird von den uͤbrigen Mitgliedern vermuthet, dag 
fie die Geſellſchaft noch unter ſich fortſetzen wollen. Dieſe Vermutbung gilt auch 
uͤberhaupt von den Erben der Handelsleute. Lautet der von Perſonen, die keine 
Handelsleute find, errichtete G.ausdruͤcklich auch auf ihre Erben, fo find dieſe, 
wenn fie die Erbſchaft antreren, verpflichtet, fih nah dem Willen des Erblafferg 
zu ſuͤgen, allein auf die Erdeserben erftredt ſich diefer Wilte nicht, noch wenigre 
vermag er eine immerwäbrende Geſellſchaft zu begelinden. Wenn der Erbe die 
von dem WVerfiorbenen für die Geſellſchaft übernommenen Dienfte zu- erfülfen 
nicht im Stande ift, fo muß er fih enem verbaͤltnißmaͤßigen Abzuge unterzies 
ben, — Wenn ein Mitglied die wefentlihen Bedingungen des Vertrags nicht 
erfülle, wenn e8 in Concurs verfällt, als Verſchwender gerichtlich erklaͤrt, oder 
überhaupt unter die Guratel gefegt wird, wenn es durch cin Verbrechen fein Ver: 
trauen verliert, fo kann es vor Ablauf der Zeit von der Geſellſchaft ausge: 
fhioffen werden. Man kann den G. vor Verlauf der Zeit auftündigen, 
wenn dasjenige Mitglied, von welchem der Betrieb des Gefchäftes vorzuͤglich 
abhing, geiterben, oder ausgetreten ift. Wenn die Zeit der Dauer der Geſell— 
ſchaft weder ausdrüdlich beftimmt worden ift, noch aus der Natur des Gefchäf: 
tes beflimmt werden kann, fo mag jedes Mitglied den Vertrag nah Willkuͤr 
auffündigen, nur darf e8 nicht mit Arglift, oder'zur Unzeit geſchehen. Die Wir: 
fungen einer zwar beftrittenen,, aber in der Folge für rechtmaͤßig erklärten Aus: 
ſchließung oder Auftündigung werden auf den Tag, mo fie gefchehen find,’ zu: 
ruͤckgezogen. Die Aufhebung einer Handlungsgeſellſchaft, die Aufnahme u. dir‘ 
"Austritt ihrer öffentliben Mitglieder, müffen ebenfo wie die Errichtung oͤffentlich 
befannt gemacht werden. Aus diefer Bekanntmachung wird aud). die Kraft u, 
Dauer der Vollmachten beurtheilt. Bei der, nach Auflöfung einer Geſellſchaft 
vorzunehmenden, Theilung des gefellfhafhihen Vermögens gels 
ten nebft den obigen Beftimmungen die nämlichen wie bei der Theilung einer 
nemeinfchaftlichen Sache Überhaupt (f. Gemeinfhaft). Diefe find auch auf die 
Handlungsgeſellſchaften anzuwenden, infofern hierüber nicht befondere Vorſchrif⸗ 
ten beftehen. 

Gesicht, ſchwaches. Wir benugen diefen Artikel, um unſere Leſer 
mehrere Kranfbeitszuftände, die der gewöhnliche Sprachgebrauch unter dem Nas 
men ſchw. G., Geſichtsſchwaͤche zufammenfaßt, unterfcheiden zu Ichren. Es find 
dich 1) hohe Grade vonKurzfihtigkeitu. Weitfihtigkeit (f.d, Art.); 
2) beginnender grauer Staar, wo die Gegenſtaͤnde wie in einem Nebel 
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eingehuͤlit erſcheinen, u. in der Mehrzahl der Fälle bei matterem Lichte, z. B. 
in der Dämmerung, deutlicher geſehen werden;. als bei hellem Tagesüacht ; jene 
neblige Umbüllung nimmt mit dem Kortfchreiten des Uebels zu, u. bald laͤßt fich 
ber graue Staar, d. i. die verdunfelte Linfe,des Auges, als ein grau gefärbter 
Körper Hinter der Pupille wahrnehmen (f. Staar, grauer); 3) Müdenfes 
h en, das Sehvermoͤgen ift untadelhaft, außer daß den damit Behäfteten kleine 
Körper , wie ſchwarze Punete, Fäden oder Zunfen vor dem Auge ſchweben, zu 
fehen glauben, befonders wenn fie abwechſelnd hellere u. dunklere Gegenftände 
anblicken. Diefer: Fehler iſt meiftens gefahrlos, befteht oft das ganze Leben hin» 
durch, laͤßt fich bisweilen durch Schonung des Auges beſſern, oder: hängt auch 
von Hupochondrifchen, hufterifchen Keiden oder Yon Blutandrang nad) dem Kos 
pfe ab, die befeitigt werden müffen; 4) erhöhte Empfindlichkeit des 
Auges ; die daran Keidenden werden durch den Anblick heller, glänzender Ges 
genftände, 3. B. weißer Flächen, von der Sonne befihienener Felder mit reifem 
Getreide, durch das Leſen von Büchern mit fehr weißem Papier u. fehr-fchwar: 
zem, fcharfem Drud ac. leicht geblendet, befinden fich an dunfleren Orten woh⸗ 
ler u. ſehen daſelbſt deutlicher. In fchlimmieren Graden (von den Augendrzten 
‚‚Ambiyopie mit gefteigerter Empfindlichkeit‘’ genannt) fehen ſolche Perfonen 
blos die größeren Umriffe der Gegenftände, ohne bie einzelnen Theile deutlich 
zu initerfcheiden ; ſtark beleuchtete Gegenftände erregen Schmerzen im Auge u. 
die Pupilke ift bei mäßigem Lichte, z. B. wenn die Augen an einem trüben Tage 
ſich gegen das Fenfter wenden, auffallend verengt. Diefer Zuftand muß fehr 
forgfältig beachtet werden, da aus den höhern Graben deſſelben ſich bisweilen 
ſchwarzer Staar entwidelt. Eine ſtrenge Befolgung der im Art. Augendiaͤtetik 
gegebenen Regeln , befonders der Gebrauch Falter Waſchungen unter den eben- 
daſelbſt vorgefchriebenen Rüdfichten ift zur Heilung erforderlich. Vorzuͤglich vers 
meide mian das Arbeiten mit vorwärts geneigten Köpfe, Findet zugleich Bluts 
andrang nach den Augen Statt, was man an einem Gefühl von Spannung u, 
dumpfen, bisweilen Elopfenden, Schmerzen in der Gegend der Augen erkennt, fo 
find die im Art. Blutandrang genannten Mittel, fowie gelinde Abführmittel 
(f. d.) anzuivenden. 5) Die eigentliche ©: befteht darin, daß die’ Augen 
fehr bald ermuͤden, was um fo leichter gefchieht, wenn zugleich, wie es gewoͤhn⸗ 
lich der Fall ift, erhöhte Empfindlichkeit des Auges ftattfindet: man fühlt bei 
Anftrengungen des ©. in der Gegend der Augen u. der Stirne eine Läflige 
Spannung u. Wärme, ein Gefühl von ſchmerzhaftem Druck; die Augen fan— 
gen an zu thränen, u. die Bewegung des Augapfels u. der Augenlider ift mit 
einer auffallenden Beſchwerde verbunden, wie bei eintretender Schlaͤfrigkeit; 
auch-bringt man wohl die zu betrachtenden Gegenftände dem Auge viel näher, 
um die Sehkraft zu unterftügen, fühlt aber dann, wenn man fernete Gegenftände 
betrachten will, eine große Undeutlichkeit im Sehen, fo daß die Umriſſe derfelben - 
glsichfam verfchwimmen. Hinfichtlic der Behandlung gelten die unter 4), fowie 
im Art. Augenſchwaͤche vorgefchriebenen Regeln. Zur Verminderung der Reiz: 
barkeit des Auges gebrauche man außerdem noch ein Augenwaſſer mit Opium 
(3.8. B. Laudan. liqu. Syd. serupul. ., Mucil. sem. eydon. drachim. 
jij:, Aqu. resarum une. j. M. 8. Früh u. Abends die Augenlider damit zu 
waſchen). 6) In Folge von heftigen Entztindungen des Auges, oder andern ſchwaͤ— 
chenden Krankheiten, Blutfluͤſſen, Nervenfieber, durch ausfchweifende Lebens— 
weife, Dnanie, oder durch anhaltenden Kummer verlieren oft die Augen ihre na— 
tuͤrliche Empfindlichkeit; ſolche Kranken fehen alles etwas undeutlich, was bei 
trirbem Richte in fchlimmerem Grade der Ball ift, bei fehr hellem Licht weniger 
auffiillt ; die Pupillen erfcheinen erweitert u. ziehen fi), wenn das gefchloffen ge: 
wefene Auge fchnell geöffnet wird, nicht raſch u eng genug zufammen (die Vers 
gleihung der Augen anderer Perfenen wird diefes Zeichen am leichteften erkennen 
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lehren). Zur Befeitigung diefes fehr gefahrvollen Augenfehlers, torpide Am: 
biyopie genamt, ſuche man zunaͤchſt das zum Grunde liegende Leiden zu heben, 
u. wenbe fogen. augenftärtende Mittel (f. diefe Art.) an. 7) Große Reizs 
barkeit der Augen, vermöge deren fie bei dem geringften Anlaß in Entzuͤn⸗ 
dung verfegt werden (vgl. Augenentzumdung). Faft kein anderes Organ Jeidet 
unter den Einflüffen,, die den Körper im Allgemeinen treffen, fo vorzugsweiſe, 
wie bag Auge. Daher haben ſich Perfonen , die zu Augenentzindungen geneigt 
ſind, u. namentlich Kinder mit ferophuldfen Augenentzündungen , vor Erhigune 
gen, fen e6 durch Körperbewegung oder durch geiftige Getränke , fharfe , faure, 
ferte Speifen, 4. B. Salat, Zwiebeln, geräuchertes, fettes Fleiſch, Sauerkrautze., 
ſowie ferner vor der Abendluft, dem Aufenthalte an flaubigen Orten ıc. auf das 
forgfältigfte in Acht zunehmen. 8) Am Thränen der Augen leiden mans 
che Petſonen vorzüglich bei naffer, kalter Mitterung, ſcharfen Winden ;. das Seh» 
vetmoͤgen iſt aber gemeiniglich nicht geſtoͤrt. Schwaches G. ift häufig 9) mit 
Schielen u. 10) mit Doppeltfehen verbunden, erfordert aber im diefen 
Fällen Hur felten eine eigenthuͤmliche Behandlung. (Vergl. außer den fehon ans 
geführten Art. noh Auge, Augenkrankheiten, Augenfhwähe m. 
Brindhert.) | | 

Domdopathifhe Behandlung. Aconitum Napellus 18. ift im: 
mer empfehlenswerth, wenn das fhw. ©. von ſtarkem Blutandrange nach dem 
Kopfe abhängia ift, oder bei ſolchen Perfonen fid) einfindet, die öfters an Rheu—⸗ 
matismus u. Gicht gelitten haben ; wenn ein hoher Brad von Lichtſcheu, Nebel 
vor den Augen u. Drüden in den legtern vorhanden ift. — Nach vorausgegans 
gener Entzündung der Augen bleibt oft ein ſchw. ©. zuruͤck; es charakterifirt 
fich durch ftarke Pichtfcheu, oft Funken vor den Augen oder Doppeltfehen — ein 
Zuftand der wohl audy durch Blutandrang nach dem Kopfe, wobei die Blutges 
faͤße fehr aufgetrieben erfcheinen , entftehen Bann u. dann mit ftartem Thränen 
u. leichter Roͤthung der Augen verbunden ift, aber auch eben fo oft von Schwaͤ— 
che des Sehnerven. abhängt, mo das Leiden dann“ rein nervös ift: wird am 
fiherften durch eine oder ein Paar Gaben Belladonna 30., in paffenden Zwi— 
fhenräumen, gehoben, — in ganz vorzuͤgliches Mittel ift Euphrasia 6. in 
wiederholter Gabe, bei fo empfinolichen Augen, daß jeder Lichtfchein einen der: 
artiaen Schmerz erregt, ald ob man nicht ausgefchiafen harte, eine Art Drüden 
bei Zrodenheit der Augen, zumeilen aud), bei einfallenden Lichtſtralen, Ausflug 
beißender Thränen m. immer mehr abnehmende Sehkraft. — Iſt befonders 
früh das Auge ſehr empfindlich gegen das Tageslicht , find die Augenlider zuge: 
lebt, Elagt der Kranke Über periodifch eintretendes Stechen in den Augen u. 
über Öftere weiße, zickzackartige Kichterfcheinungen , fo ift Ignatia 18. ein fehr 
empfehlenswerthes Mittel, befonders wenn öftere Aergerniß oder beftige Krans 
kungen, auch wohl epileptifhe Anfälle den Krankheitszuftand begünftigten u. mit 
einseitigen hufterifchen Kopffehmerzen verbunden find. -Nux 24. ann bier mit 
in die Mahl fallen, wenn Haͤmorrhoidalbeſchwerden, Unterleibsleiden, Appetit 
lofigkeit u. Stuhlverftopfung zugegen find. — Ausgezeichnete Arzeneien find 
noch: Acidum sulphuricum 30. gegen jene Zrübheit der Augen, die von 
- Brennen oder brennendem Drüden in denfelben , befonders nad) Anftrengung, 
3. B. nach langem Lefen, begleitet wird; ferner Causticum 30. bei nebeliger 
Trübfichtigkeit, die fogleich eintritt, wenn der Kranke kaum zu leſen angefangen 
hat; will es der Kranke dennoch erzwingen, fo zeigen fich Seuerfunfen , die das 
Auge bienden, u. näch u. nad) wird Alles ſchwarz vor den Augen ; letztere find bald 
troden, bald feucht u. Lichtſcheu ift im Höchften Grade vorhanden. — Sulphur 
entfpricht demjenigen Zuftande,, den wir unter Acidum sulphuricum angaben ; 
den Vorzug vor allen andern Arzeneien verdient Sulphur da, wo vorausgegans 
gene Hautkrankheiten, befonders chronifche, nächgewiefen werden können , wo 
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alſo, um mit Hahnem ann zu fprechen, latente Pfora da iſt. — Geben Ets 
kaͤltungen des ſehr erhitzten Kopfes die Veranlaſſung zur Entſtehung dieſes Lei⸗ 
dens, ſpricht fich ſelbiges durch Truͤbſichtigkeit aus, Daß Alles wie in einem Flor 
oder Nebel erſcheint: fo iſt Dulcamara 18. ganz vorzüglich. — Gegen bloße 
Augenſchwaͤche ohne alle Nebenbeſchwerden hat Schreiber dieſes Cannabis 30. 
ſehr huͤlfreich gefunden. — Zeigt ſich nach ſyphilitiſchen Leiden ähnliche Augen⸗ 
ſchwaͤche mit ſchwarzen Puncten, wie Fliegen oder Müuͤcken, oft auch Feuerfun⸗ 
Eon vor den Augen, Unertraͤglichkeit des Feuerſcheines u. Tageslichtes, haͤuſiges 
Thraͤnen; fo. erſetzt keine andere Arzenei den Mercurius solubilis 12. — Außer 
den hier näher bezeichneten Mitteln find noch beachtenswerth : Pulsalilla, Gal- 
caren earbonica, Natrum murialicum, Conium, Cicula ,, ‚Veratrum., Sta- 
physagria, Hyoseyamus u. Carbo veggtabilis,. 

-Gefichtäf dmerz, auch Fothergillſcher G., fr. tie douloureux 
genannt ‚, beſteht in. ſehr heftigen — — die an einer beſtimmten Stelle 
unter den Auge, bisweilen auch vor dem Ohre, beginnen, u. ſich von da (Längft 
der, von dieſen Stellen ausgehenden, Nerven) Über die eine Hälfte des Geſichts 
verbreiten. Sie fommen in unbeftimmten Zeiträumen, balten dann Tage u. 
Wehen lang an, fteigen bis zur furchtbarſten Heftigkeit, wobei ſich Zudungen 
des Gefichts hinzugefellen , u. find von einer ſolchen Hartnädigkeit, daß die 
Kranken nicht felten darüber in Gemuͤthskrankheiten verfallen. Meifiens iſt die 
Eniſtehung des ©. in Dunfel gehüllt, uralle Heilungsverfuche fruchtlog ; da⸗ 
gegen verſchwindet er endlich auch wohl ohne bekannten Grund. Nur bisweilen 
gelingt es, durch eine Behandlung, wie fie Gicht, Rheumatismus, Bluiſtockun⸗ 
gen, verborgene Flechtenſchaͤrfen ic. erheiſchen, dem Uebel Einhalt zu thun; 

— Mate gluͤckte dieß dutch Anwendung von Nervenmitteln, unter denen 
große. 8 aben von Schierling, u. Verbindungen. von fdwefelfaurem Chinin mit 
Opium befondere Empfehlungen erhalten haben. Alle diefe Mitt“ würden in der 
Hand des Laien hoͤchſt geführlid) ſeyn, Bisweilen wird dag Uebel durch hohle 
Zaͤhne unterhalten, deren Herausnahme noͤthig wird. Wahrend der Anfälle ver: 
ſuche man die Saar durch Blaſenpflaſter Binter den Ohren, Senfteige, 
Ginreibungen mit Opium oder Scyierling u. Quedfitberfalbe (. B. KR. Opii 
pur. Ipec. seruß. > Ungt. ncapolitan. drachm. iij. M. oder Rp. Extr. cicut. 


Ungt. neapolit. a serup. j. Ungt. alih. drachm. ij. M., woven jedesmal, 
fevtet als ein Kirſchkern ausmacht, eingeriehen wird) in die fhmerjhafte Steife, oder 
durch folgendes Mittel zu mildern, Man wafche die Urfprungftelle der Schmer: 
zen mit heißem Waffer, u. laffe dann ſogleich einen. fehr feinen Strahl eiskalten 
Maffers darauf fallen, was am beften mittelft der Anelihen Augenſpritze (oder 
in deren Ermangelung mittelft einer gewöhnlichen Halsfprige, deren vordere Oeff⸗ 
nung dadurch verengert wird, daß man fie mit Wachs verklebt u. dieſes dann 
mit einer fehr feinen heißgemachten Nähnadel durchbohre) bewirkt, u. big zum 
Nachlaß der Schmerzen wiederholt wird. (Diefes Mittel ift aber nicht anwend⸗ 
bar, wenn ſich der G. mit einer Backengeſchwulſt zu endigen pflegt.) Auch hat 
man die Durchſchneidung der nn Newen verfucht, aber nur fetten Huͤlfe 
dadurch erzielt. 


Homdopathiſche ——— des G. Sie — ſich, wie bei 
jeder Krankheit, nach den eigenthuͤmlich gearteten Schmerzen, nach dem Sitze 
derſelben ꝛc. So empfiehlt ſich Aconit 18. nicht blos dann, wenn der Schmerz 
eutzuͤndlicher Natur it, fondern auch bei nervöfen, wenn er Eriebelnd, brennend, 
ruückweiſe auftretend u, wie von einem innern Geſchwuͤre abhängig ijt, u, in den 
Jochbeinen, im Kinnladenyelenfe u, in den Wangen feinen Sitz bat. — Di: 
gegen ift Belladonra 30. anwendbar bei lange anhaltenden Anfällen, die mit. 
laͤſtigem Juden u. Kigeln in der leidenden Stelle beginnen ; meifteng ift hier 


Gefinde: 2 64t 


‚ber Schmerz in ben Wangenbeinen u. Naſenknochen, immer aber nur auf einer \ 
Seite ; öfters verfolgt ee auch bloß den Lauf des untern Augenhöhlennerven ır. 
wird fo heftig fchneidend, daß ihn der Kranke nicht ertragen zu können waͤhnt; 
nicht felten ift damit vermehrte Thränen- u. Speichelabfonderung verbunden. 
Belladonna ift aber auch anwendbar, wenn die Schmerzen flechend u. fpannend 
find, bei frampfhafter Verfchliegung der Kinnladen u. ſchmerzhafter Steifigkeit 
bes Halſes. — China 24. ift anwendbar bei drüdend ftechenden, auch wohl 
pickenden, Geſichts- u. Nafenfchmerzen auf einer Seite, vornehmlich dann, wenn 
die Schmerzen durch Beruͤhrung des leidenden Theils fich verfhlimmern, ober, 
wenn fie eben nicht vorhanden find, durch Beruͤhrung ber kranken Stelle fich 
erneuern u. dann oft auf die fürchterlichfte Höhe fteigen. — Veratrum 12. paßt 
dann, wenn ber Schmerz theils ziehend u. fpannend, theild zufammen= u. ein- 
drüuͤckend uͤber die eine Gefichtshälfte fidy verbreitet, in Abfügen wiederkehrt u; 
dann oft durch feine Deftigkeit den Kranken bis zur Raferei bringt. — Arse- 
nieum 30. ift ausgezeichnet hülfreich, wenn der einfeitige ©. ſich um das Auge hers 
umzieht, aud wohl die Schläfegegend mit einninnmt, brennend: ftechend ift, 
wie von unzähligen glühenden Nadeln, wobei das ganze Geficht ein verfalleries 
Anfehen befommt. — Capsicum 12. gegen feine, durchdringende Schmerzen 
in den muskuloͤſen Theilen des Gefichts, die Durch Außere Berührung erreat wer: 
den, u. befonders beim Einfchlafen fehr empfindlich find. — Verbascum 3. ift 
eins der wichtigften Mittel, wenn der Schmerz in dem Wangenfnochen feinen 
Sitz hat u. ſtumpfdruͤckend ftechend ift u. allmälig in eine fpannend = betäubenbe 
Empfindung übergeht. — Digitalis purpurea 15. wendet man mit Nugen dann 
an, wenn ein freffendes Juden am Baden, das gewöhnlich in der Nacht am. 
ſchlimmſten ist, den nachher eintretenden, RR Schmerz; im Wans 
genbeine ankuͤndigt. — Staphisagria 12. wird immer da Anwendung finden, 
two heftig betäubende Stiche, wie Blige, durch die Eranke Gefichtsfeite fahren 
. u. dann einen dumpf = brüdenden Schmerz zuruͤcklaſſen, der fortdauernd anhaͤlt. — 
Außer den genannten Arzneien verdienen noch Arnica, Mezereun, Nux, Spige- 
lia, Phosphor, Calcarea carbonica, Stramonium, Zincum y. Causticum 
genannt zu werden. 
Gefinde. In Sahfen gelten hierüber folgende, durch das Gefeg vom 
40. Sanuar 1835 getroffene, Beftimmungen. Perfonen, die ihre Dienfte blos 
tagemeife gegen eine beftimmte Vergütung leiften, find nicht als ©. anzufehen. 
In ehelichen Verhältniffen kommt e8 (u. zwar in Städten, wie auf dem Lande) 
dem Manne-zu, das ©, zu miethen. Hat jedoch die Ehefrau ©. angenommen, 
fo ift der- Vertrag zwar ebenfalls gültig ; nur fteht dem Manne frei, dag G., un: 
ter borausgegangener Auffündigung nach abgelaufener gefeglicher, Dienftzeit zu 
entlaffen. Das alsdann entlaffene G. hat, wenn es von der Ehefrau auf eine 
längere Dauer, als die gefeglich beftimmte, gemiethet war, deshalb feinen Ent: 
ſchaͤdigungsanſpruch. Ehefrauen, welche gefeglicher Weife von ihrem Manne ges 
trennt leben, oder deren Männer abwefend find, können gültig für fih G. mies 
then. Diejenigen Perfonen, welche auf dem Lande oder in der Stadt einer gan⸗ 
jen Deconomie vorftehen, Eönnen das erforderliche ©. ohne befondere Genehmis 
gung des Haus- oder Gutsheren miethen, dafern ihnen dieß nicht ausdrüdlich in 
einem Vertrage unterfagt iſt. — Jedermann, der frei über feine Perfon verfügen 
farm, kann fich vermiethen; Kinder, die in väterlicher Gewalt fich befinden, beduͤr⸗ 
fen der Einwilligung ihrer Eltern, Bevormundete der Einwilligung ihrer Vor⸗ 
muͤnder. Wird diefe Einwilligung aus unzureichendem Grunde verweigert, u. 
ergiebt fich, daß es den Eltern an den nöthigen, erlaubten Mitteln zum Unter: 
- halte gebricht,, oder daß fie die Kinder fchlecht halten, oder daß diefe um ihrer 
‚eignen beffern Ausbildung willen in Dienfte zu gehen wünfchen, fo kann bag ©. 
die Einwilligung von feiner Obrigkeit verlangen, an welche es ſich deßhalb 3 
Hausl, II. 17, | | 4 u 
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wenden hat. Ohnerachtet der, von der Obrigkeit ertheilten, Einwilligung aber, 
bleibt den. Eltern u. Vormuͤndern dennoch das Recht, bie Kinder im Dienſte zu 
beauffichtigen. Der Einwilligung der. Eltern oder VBormünder bedarf es uͤber⸗ 
haupt blos zur erfimaligen, nicht auch zur fernern Vermiethung, dafern nicht 
die Einwilligung gleich anfangs nur auf eine gewiffe Zeit oder auf den Dienſt 
bei einer beftimmten Herrfchaft ausdruͤcklich eingefchränkt worden ift. Der Eins 
willigung bedarf es überhaupt auch dann nicht, wenn bie. Kinder bei den Eliten 
oder VBormündern nicht mehr im Haufe find, fondern ſich mit deren Einmillis 
gung, die auch füifchweigend dadurch, daß diefelben nicht widerfprochen haben, 
erklärt werden kann, in der Fremde befinden u. ſich dafelbft bereits ihre Fort: 
kommen felbft haben fuchen müffen. Kinder, die noch nicht confirmirt find, 
müffen von der Derrfchaft täglich, wenigftens während der gefeglich beftimmten 
Stunden, in die Schule, fo wie in ben Vorbereitungsunterricht zum erftmaligen 
Genuffe des Abendmahls gefchickt werden. Wenn Militairpflichtige oder Beur- 
laubte fich vermietben, fo hört die Dienftzeit ohne Entfhädigung der Derrfchaft 
auf, fobald der Dienftbote zum Militairdienft ausgehoben oder einberufen wird. 
Tritt dagegen ein Dienftbote freiwillig in den Militairdienft, u. verläßt deßhalb 
den Dienft vor der beftimmten Zeit, fo kann die Herrfchaft Entfchädigung verlan⸗ 
gen. Ehefrauen, wenn fie nicht von ihren Ehemännern gefeglicher Weife getrennt 
leben, oder diefe verfchollen find, bedürfen zu jeder Vermiethung oder Verlaͤnge— 
rung derfelben der Einwilligung der Ehemänner. — Der Dienftvertrag ift 
für beide Theile als verbindlich abgefchloffen anzufehen, Tobald fie über die Art 
der zu werrichtenden Dienfte im Allgemeinen u. Uber den Betrag des Lohns fih 
vereinigt haben. Daß dieſe Vereinigung wirklich Statt gefunden habe, wird ver: 
muthet, fobald der Dienft angetreten oder Miethgeld angenommen worden 
ift. Die Entrichtung eines Miethgeldes Überhaupt u. deffen Betrag hängt von 
der freien Uebereinfunft der Derrfchaft u. des Gefindes ab. Das Miethgeld wird 
auf das Kohn abgerechnet, dafern nicht ein Anderes ausdruͤcklich bedungen worden 
iſt. Jeder Theil kann die Abfaffung eines fchriftlichen Contracts verlangen. Ein 
einfaches Formular ift folgendes : 


Zwiſchen N. N. u. N. N. ift nachfolgender Dienftvertrag abgeſchloſſen worben. 

ı &5 verfpriht N. N. am (2. San. 1836) auf ein Jahr (ein halbes Zahr — 
oder — auf einvierteljährliche, halbjährliche, ‚monatliche Auffündigung) bei N.N. 
als Bedienter (Kutfcher, Ackerknecht, Köchin, Hausmagd 2c.) in Dienfte zu tres 
ten u, allen ihm (ihr) obliegenden Arbeiten u, Pflichten treu, fleißig u. nad ber 
ſter Kenntniß nachzukommen, auch fi) gegen die Befehle feiner- ihrer) Dienfts 
herrſchaft willig u. gehorfam zu bezeigen. Dagegen verfpricht N. N. dem \der) 
N. N, jährlich, (oder für die bedusgene Miethzeit) zu geben: 


— Thlr. — Gr. — Pf. 
ein Weihnachtsgeſchenk von ............ — ⸗— 13 — 3 
. zu jedem (hiefigen) Sahrmarfte ........ — — e — : 
Koſtgeld wöchentlich) .................. — — ez — ⸗ 


(oder die im Hauſe, auf dem Gute, 
uͤbliche Geſindekoſt) 

an Kleidungsſtuͤcken,] 

an Leinwand,] 

an Land zur Leinſaat.] 


Uebrigens bedingen ſich ſowohl obbenannter Dienfthere N. N., als genannter 
N. N. noch gegenfeitig folgendes: 


⁊c. ı, ⁊c. 


Woruͤber unter ihnen vorſtehend nicht etwas beſonderes feſtgeſetzt worden iſt, 
ſoll von beiden Theilen der Geſindeordnung vom 10. Januar 1835 nachgegan⸗ 
gen werden, u. begeben ſie ſich hierdurch aller gegen die Anwendung derſelben 
zu gebrauchenden Ausfluͤchte. Zu deſſen Beftätigung haben fie dieſen Gontract 
eigenhändig unterzeichnet, N. N. am ꝛc. | 
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Die gefeglihe (d. he die in Ermangelung einer befondern Verabredung 
ftattfindende) Antrittszeit bei’ ftädtifchen Dienftboten iſt der 2te Sanuar, der 
afte April, afte Suli u. Iſte Detober, beim landwirthſchaftlichen ©. aber: ftets 
der 2te Januar. Faͤllt einer dieſer Tage auf einen Sonntag oder Feiertag, ſo 
zieht das G. am nächften Werkeltage an. Für das monatweiſe gemiethete G. 
ift die gefegliche Antrittszeit der erſte Tag jedes Monats. Der Antrittstag für 
das'neue ©, iſt zugleich. der Abzugstag für das abgehende., Bei Schafmeiftern 
u. Schafknechten ift die Zeit des Dienftmechfels der 24fte Juni, bei Winzern 
der 1fte März. Die Miethzeit dauert gefeglicy bei landwirthſchaftlichem G. 
ein Fahr, bei ftädtifchem G., welches vierteljährlich feinen Lohn ausgefahlt be= 
fommt; ein Bierteljahrz; wenn e8 Monatögehalt empfängt, einen Monat. Iſt 
der Dienftvertrag abgefhloffen, fo muß die Herrſchaft das G. annehmen u. 
Letzteres den Dienft antreten. Weder der eine, noch der andere Theil kann durch 
Ueberlaffung ober Zurudgabe des etwa gegebenen Miethgeldes diefer Verbinds 
lichkeit ſich entziehen. Weigert ſich die Herrfchaft, das G. anzunehmen, fo ver- 
liert fie das Miethgeld u. muß da8 ©, eben fo ſchadlos halten, wie in dem Falle, 
wenn das G. während ber Dienftzeit ohne rechtlichen Grund ‘entlaffen worden ift 
(f (pre): Dagegen kann die Herrfchaft vor Antritt des Dienftes aus denfelden 
nden von dem Bertrage abgehen, aus welchen fie berechtigt feyn würde, das 
G. vor Ablauf der Dienftzeit zu entlaffen (f, unten). Auch ift fie e dazu berechtigt, 
wenn das G. fich zuerft geweigert hat, den Dienft anzutreten. In beiden Fällen 
kann die Herrfchaft das Miethgeld zuruͤckfordern. Weigert ſich das G. den Dienft 
anzutreten, fo wird es, auf Verlangen der Herrfchaft, von der Obrigkeit in den 
Dienft eingeführt, Bleibt diefe Maßregel fruchtlos, u. iſt die Herrfchaft deßhalb 
genoͤthigt, einen andern Dienftboten zu miethen, oder, wenn fie einen folchen 
nicht erlangen kann, einen Lohnarbeiter anzunehmen, fo hat das ©. den Schas 
den, weldver der Herrfchaft hierdurch erwächft, zu erfegen, u. das empfangene 
Miethgeld zuruͤckzugeben, u. wird in eine Gefängnißftrafe bis zu 8 Zagen verur: 
theilt. Kann jedoch das G. nachweifen, daß die Derrfchaft nach der Zeit des ge= 
ſchloſſenen Mietheontracts den Dienftboten, an deffen Stelle e8 von derſelben er: 
miethet worden ift, lebensgefährlich gemißhandelt, oder, der bereits einmal erhalte: 
nen obrigkeitlichen Ermahnung ohnerachtet, mit großer Härte behandelt hat, oder 
zu gefegmwidrigen oder fittenlofen Handlungen verleiten, denfelben vor bergleichen 
unerlaubten Zumuthungen gegen Perfonen, die zur Familie gehören oder im. 
Haufe ein u. ausgehen, nicht hat fhüßen wollen, oder ihm, des bereits 
einmal erfolgten richterlichen Einfchreitens ungeachtet, die Koft oder das Koſtgeld 
oder die fonft ihm gebührenden Betürfniffe vorenthält, u. daß der Dienſtbote da= 
durch genöthigt worden ift, den Dienft zu verlaffen, fo Fan das G. zum Antritt 
des Dienftes nicht gezwungen werden, fondern es ift nur das Miethgeld zuruͤckzu— 
geben verbunden. Das ©. ift ferner nicht verbunden, den Dienft anzutreten, fo= 
bald die Herrſchaft, ohne e8 ihm bei der Vermietung eröffnet zu haben, auf län: 
gere Zeit, als die bedungene Miethzeit dauert, in deſſen Begleitung eine weite 
Reife ins Ausland unternehmen oder ihren Wohnfig außer Landes verlegen u. 
das G. dahin mitnehmen will. Auch bei Veränderung des Mohnfiges im In— 
lande braucht das G., falls ihm nicht der Umftand, daß es den Umzug ſich ges 
fallen: laſſen müffe, bei der Vermiethung bekannt gemacht worden ift, den Dienft 
nur dann anzutreten, wenn fich die Herrfchaft verbindlich macht, es nach feiner 
Wahl an den Ort der Vermiethung, oder, bei gleicher Entfernung, in feine Hei: 
math auf ihre Koften zurüdzufenden. Wird das G. ohne feine Schuld den 
Dienft anzutreten außer Stand gefest, fo muß die Herrfchaft mit’ der Zuruͤckgabe 
des Miethgeldes fi fich begnügen. Schließt ein weiblicher Dienftbote vor Antritt 
des Dienftes eine Heirath, oder erhält ein männlicher. Dienftbote Gelegenheit zu 
Anſtellung einer eigenen Wirthſchaft, oder wird ein Dienſtbote feinen Eltern in 
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deren eigenem Hausweſen zur Pflege im Alter oder in Krankheit, oder, um bei 
der Feldwirthſchaft die Stelle eines Knechts oder einer Magd zu vertreten, oͤder 
zur Unterftügung in deren Gewerbe unentbehrlich, fo kann er zwar nicht gezwun⸗ 
gen werden, den Dienft anzutreten, er ift jedoch verbunden, die Herrfchaft für 
das höhere Lohn, welches etwa dem an feine Stelle getretenen ®. gegeben mer: 
den muß, zu entfchädigen, ihe auch das empfangene Miethgeld zurüdjugeben. 
"Kein Dienftbote darf fih an mehrere Herrſchaften zu gleicher Zeit vermiethen. 
Geſchieht dieß dennoch, fo muß das ©. zu derjenigen Herrfchaft ziehen, ‚mit 
welcher der Vertrag zuerft abgefchloffen worden ift. Die andere Herrſchaft kann 
ihre Miethgeld zuruͤckfordern, u., falls fie die frühere Vermiethung des G. nicht 
gewußt hat, von demfelben Erfag des Schadens verlangen, welcher daraus ent: 
ſteht, daß fie ein anderes ©. oder in deffen Ermangelung Zagelöhner um höheres 
Lohn miethen muß. Der Dienftbote felbft wird mit einer Geldbuße, u., wenn er 
von mehr als einer Herrfhaft Miethgeld genommen bat, mit Gefängniß bes 
ftraft. Dienftherefhaften u. andere Perfonen, namentlich Gefindemäfler, wel⸗ 
che einen fchon vermietheten Dienftboten zum Zurüdtritte von dem eingeganges 
nen Mietheontracte zu bewegen fuchen, verfallen in eine höhere Geld» oder ver: 
hältnigmäßige Gefängnißftrafe. Die Herrſchaft, bei welcher ein G. in Dienften 
geftanden, hat, fobald der Dienft einmal gekündigt worden ift, fein Recht, def: 
fen anderweiter Vermiethung zu widerfprechen, u. eben fo wenig kann das ©. 
den neuen Dienft anzutreten aus dem Grunde verweigern, daß es fich fpäter 
mit der zeitherigen Derrfchaft wieder vereinigt hat. — Inhalt der Dienft 
pflicht. Seder Dienftbote hat feine ganze Zeit u. Thätigkeit dem Dienfte der 
Herrſchaft zu widmen u. muß jede feinen Kräften angemeffene Arbeit, auf Vers 
langen der Herrfchaft, verrichten, wenn er auch vorzugsweife zu einer beflimmten 
Dienftleiftung oder unter einer eigenthümlichen Benennung gemiethet worden ift. 
So hat 3. B. der ald Hausmagd gemiethete Dienftbote unweigerlich dag Vieh zu 
beichiden, fobald die Herrfchaft e8 verlangt. Eine Ausnahme hiervon kann blos 
durch ausdrücklichen Vertrag begründet werden. Häusliche Dienfte u. Verrich⸗ 
tungen hat das G. nicht blos den eigentlichen Samiliengliedern, fondern aud) den, 
in beſtimmten Verhaͤltniſſen zu denfelben oder als Gaͤſte im Haufe ſich aufhalten: 
den, Perfonen zu leiften. Wenn das G. durch ausdrüdlichen Vertrag die Bes 
freiung von gewiffen Dienften fi ausgemacht, jedoch nicht zugleich ſich bedungen 
hat, daß es niemals zu gewiſſen Dienften verwendet werden dürfe, fo muß es 
dennoch alsdann die Dienfte, von denen e8 befreit feyn wollte, verrichten, fobald 
das neben ihm dienende G. durch Krankheit oder aus fonft einer gegründeten Urs 
fache auf eine Zeit lang behindert ift, fie zu verrichten. In außerordentlichen Fäls 
len, wodurd) die gewöhnliche Ordnung im Hausweſen geftört wird, ingleichen bei 
unauffchieblich dringenden Arbeiten in der Mirthfchaft, namentlich in der Heu: u. 
Getreideernte, ift das fämmtliche Haus: u. Wirthſchafts-G. die nöthigen Dienfts 
verrichtungen zu übernehmen u. auch bei foldyen Arbeiten mit Hand anzulegen. 
fhuldig, für welche es eigentlich nicht gemiethet ift. Entfteht Streit unter dem 
G. darüber, welches von ihnen diefe oderjene Arbeit zu übernehmen habe, fo ent: 
fcheidet das Gebot der Herrfchaft. Auch ift das ©. nicht berechtigt, ohne Erlaub⸗ 
niß der Herrfchaft die ihm aufgetragenen Gefchäfte durch Andere verrichten zu 
laffen. Das G. ift verbunden, den ganzen Tag für die Herrfchaft zu arbeiten, 
u. bat ſich zu derjenigen Zeit zur Ruhe zu legen, fo wie aufzuftehen, melde von 
der Herrfchaft dazu beftimme wird. Selbft unter-dem Vorgeben, daß es noch Xr= 
beit zu verrichten habe, darf das G. wider den Willen. der Herrfchaft nicht auf 
bleiben. Es darf ferner nicht ohne Erlaubniß der Herrfchaft in feinen eigenen 
Verrichtungen ausgehen oder Vergnuͤgungsorte befuchen, ‚oder die, ihm von ber 
Herrſchaft auf gewiffe Zeit ertheilte, Erlaubniß überfchreiten. — Wenn e8 aus 
Borfag oder Durch ein Verfchulden, welches es bei gewöhnlicher Vorficht vermeis 
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den Eonnte, der Herrſchaft Schaden zufüät, fo hat es ihr benfelben zu erfegen. 

Megen geringerer Verfehen ift das G. nur dann zum Erfaße des dadurch verurs 

fahten Schadens gehalten, wenn e8 wider den ausdrüdlichen Befehl der Derrs 

fchaft gehandelt oder fich zu folchen Gefchäften vermiethet hat, welche einen vors 

züglichen Grad von Aufmerkſamkeit oder Geſchicklichkeit vorausſetzen. Dienftbo: 
ten, welhe von Beruntreuungen oder Diebftählen ihres Mit-G. Kenntniß 

haben, müffen ſolches der Derrfchaft anzeigen. Diefe hat das Recht, in Gegen= . 
wart eines Zeugen u. des Dienftboten felbft deffen Lade, Koffer oder fonftige Bes 
hättniffe feiner Effecten zu Öffnen. — Der Herrſchaft fteht ferner das Recht zu, 
auf das fittliheBetragen des G. u. deffen Aufwand in Kleidung 
u. dal, Auffiht zu führen. Scheltworte u. geringe thatliche Ahndungen, wozu 
das ©. der Herrfchaft durch ungebührliches Betragen Veranlaffung gegeben bat, 
muß bdaffelbe fich gefallen laffen. Dagegen darf die Herrfchaft fich nicht erlauben, 
die Ehre des G. zu kraͤnken. — Die Vorgänge in der Familie müıffen von dem 
G. geheim gehalten u. dürfen von demfelben nicht ausgebreitet werden. Ausnah— 
me hiervon findet dann Statt, wenn der Vorgang ein Vergehen ift, zu deffen Ans 
zeige bei der Obrigkeit Jedermann verbunden ift. — Sft über Lohn, Koftgeld 
u. Beköftigung in dem Miethvertrage nichts beftimmt worden, fo muß 
dieß Alles fo gewährt werben, wie es an demfelben Drte bei derfelben Glaffe des 
G. herkoͤmmlich ift. Die Obrigkeit hat dieß zu beftimmen. Weihnachts⸗, Meß» 
u. Sahrmarktsgefchenke kann das G. blos dann fordern, wenn fie ihm ausdrüds 
lich verfprochen worden find. Daraus, daß ſolche Gefchenke ein= oder mehremal 
gegeben worden find, folgt keineswegs die Verbindlichkeit der Herrfchaft, fie 
auch ferner überhaupt oder in derfelben Quantität zu geben. — Die Livree 
des männlichen G. gehört ihm eigenthümlich, u. zwar, wenn-etiwas Anderes 
durch Vertrag nicht beftimmt ift, Wefte, Beinkleider, Hut u. Stiefeln nach eis 
nem, ber rad nach zwei u. der Rod nach drei Jahren. Hört der Dienft eher 
auf, als die Livree verdient ift, fo hat das G. oder deffen Erbe den Theil des, 
durch Zaration auszumittelnden, Werths der Livree zurempfangen, welcher nad) 
dem Berhältniffe der Dienftzeit zu dem, zur eigenthuͤmlichen Erwerbung der Li⸗ 
vree erforderlichen, Zeitraume auf die erftere zu gechnen ift. Die Herrſchaft hat 
jedoch hierbei die Wahl, ob fie die baare Taxe oder die Livreeftüden felbft ganz 
oder zum Theile dem abgegangenen Dienftboten oder deffen Erben überlaffen 
will, Auf die, außer dertäglichen etwa noch befonders gegebene, Staatslivree hat 
das ©. blos dann einen Anfprudh, wenn fie ihm ausdrüdlicy verfprochen mors 
den ift. Auch find Mäntel, Kutfcherpelze, Meberziehbeinkteider u. überhaupt fols 
he Stüden, welche nicht zu gewiffen Zeiten, ohne Rüdficht, ob fie unbrauchbar 
geworden find oder nicht, von der Derrfchaft erneuert werden, zu der, von dem 
©. zu verbienenden, Livree nur dann zu rechnen, wenn es ausdruͤcklich bedungen 
morben ift. Eben fo bleibt dann die Livree eigenthuͤmlich der Herrſchaft, wenn 
biefe da8 ©. eine folche nur zu beftimmten Zeiten oder Gelegenheiten tragen 
läßt. Die Koft muß dem ©. geniefbar u. reich'icy germahrt werden; außerdem 
kann es fich bei der Polizeibehörde befchweren. Jede Befchmwerbe fällt jedoch 
dann weg, wenn das ©. diefelbe Koft erhält, welche die Herrfchaft genießt. 
Die anftatt der Koft verfprochenen Koftgelder oder Naturaldeputate find, 
wenn nicht ein Anderes beflimmt worden ift, allemal am Anfange jeder Woche, 
das Lohn aber, falls deßhalb am Drte nicht ein befonderes Herkommen befteht, 
oder im DVertrage ein Anderes ausgemacht ift, in vierteljährlichen, u. bei dem 
monatweife gemietheten G. in monatlichen Friſten, jedoch allemal erft nad) Ab⸗ 
dauf der Friſt, zu entrihten. — Die Herrfchaft kann die Annahme von fogen. 


Trinkgeldern verbieten. Eind fie aber geftattet, fo werben fie nicht auf das 


Lohn gerechnet ; das G. muß jedoch der Herrfchaft auf Verlangen den Betrag 
ber Trinkgelder an: u, vorzeigen. Werben bie in einem Haufe befindlichen meh» 


— 
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reren Dienſtboten uͤber die Vertheilung der Trinkgelder uneinig, ſo entfcheibet, 
wenn nicht im Dienflvertrage Beſtimmung deßhalb getroffen ift, der Ausfprud, 


ber Herefchaft. — Demjenigen G., welches ſich nicht ausdrüdlic zue Pflege 


von Kranken, bie an abfolut anftedienden oder Efel erregenden Uebeln lei: 
den, vermiethet hat, kann die Pflege berfelben wider Willen nicht zugemuthet 
werden. Weigert fi) aber das G., fo ift dieß ein hinreichender Grund, ks zu 
entlaffen. — Die Derrfchaft hat das ©. zu Abwartung des Gottesbienftes 


anzuhalten u. demfelben Sonn: u. Fefttags zu Beforgung feiner eignen An: 


gelegenheiten, indbefondere beim meiblichen G. zu Ausbefferung u. In: 


ftandhaltung feiner Wäfche u. Kleidungsftüde, die nöthige Zeit zu Laffen. Das 


G. kann dagegen in der Heu: u. Getreideernte der unumgänglich nothroendigen 
Arbeit an Sonn: u. Fefttagen, nach beendigtem Vormittagsgottesdienfte, ſich nicht 
entbrechen. Beim Kirchweihfefte im Dienftorte ift dem ©. auf bem Lande aufer 
dem Sonntage ein Tag, u. an zweien in.der Nähe fallenden Jahrmaͤrkten, fo 
daß, wo mehrere Dienffboten gehalten werben, dieſe nach der Beftimmung der 
Herrfchaft unter ſich wechfeln, nah Ortsgemohnheit u. nach Maßgabe der Ent: 
fernung, ein ganzer oder ein halber Tag freizulaffen ; das G. muß jedoch auch 
an folhen Zagen die unumgänglich nöthigen häuslichen u. wirthſchaftlichen Ar: 
beiten verrichten. In Kranfheitsfällen des G., u. zwar, wenn die Krank: 
heit aus natürlichen Urfachen entftanden ift (mas im Imeifel immer vermuthet 
wird), hat die Herrfchaft bis zum Zeitpuncte der wirklichen Aufhebung des 
Dienftvertrags für die Eur u, Pflege des ©. zu forgen, u. kann ihm mohl bie 
deßhalb baar verwendeten Gur= Koften (unter denen aud die Koften des Trans: 
ports zu verftehen find, wenn das G., welches nicht zu Angehörigen gebracht 
werben kann, in einer öffentlichen Krankenanftalt untergebracht werden muf), 
nicht aber die. Bezahlung eines Stellvertreters, auf das Lohn u. Koftgeld anred: 
nen. Daffelbe gilt auch alsdann, wenn das ©. in Folge einer gewöhnlichen oder 
einer freiwillig übernommenen ungewöhnlichen Dienftverrichtung erkrankt ift, oder 
bei einer Dienftverrichtung leßterer Art, wozu e8 von ber Herrſchaft gezwungen wor⸗ 
den ift, Durch grobe Fahrläffigkeit die Krankheit fich zugezogen hat. Iſt die Krank: 
heit durch grobe Verfchuldung des G. bei gewöhnlichen oder freiwillig uͤbernom⸗ 
menen Dienftverrichtungen entftanden, fo muß das G. felbft die Curkoſten tra⸗ 
gen, u. die Herrſchaft kann es fofort bes Dienftes entlaffen; thut Tegtere dieß 
aber nicht, fo hat das G. die Bezahlung eines Stellvertreterd aus eignen Mitteln 
zu beftreiten, dagegen aber auch auf die Dauer des Dienftes Lohn u. Koft oder 
Koftgeld zu verlangen, Die Koft fällt weg, wenn die Herrſchaft das kranke ©. 
im Haufe behält u. die Krankenpflege übernimmt. Iſt endlid die Krankheit des 
G. durch grobe Verfhuldung der Herrfchaft entftanden, fo muß diefe bas ©. 
auf ihre Koften auch über die Dienftzeit hinaus ärztlich behandeln laſſen u. kann 
die Bezahlung eines Stellvertreter nicht verlangen. Auch bleibt dem ©. jeder 
fonftige Anſpruch auf Entfhädigung, 3. B. wenn es durch die Krankheit auf 
immer arbeitsunfähig geworben iſt. Daffelbe tritt auch dann ein, wenn bie 
Krankheit eine unmittelbare Folge von ungewöhnlichen, zum Geſchaͤfte des ©. 
nicht gehörigen, Dienftverrichtungen gemefen ift, zu denen die Herrſchaft dad ©. 
‚gezwungen hat. Auch in den Fällen, wo die Herrfhaft die Curkoften nicht aus 
eignen Mitteln zu tragen hat, ift fie, wenn fie das ©. der Krankheit ungeachtet 
im Haufe behält, diefelben vorzuſchießen ſchuldig; fie Bann ſich jedoch durch Zu⸗ 
ruͤckbehaltung des Lohnes dafür bezahlt machen. Auch dasjenige erkrankte G., 
für welches die Herrfchaft die Curkoſten nicht zu beftreiten hat, muß fo lange 
im Haufe der Herrfchaft geduldet werden, bis es ohne Gefahr fortgefhafft, u. 
ihm ein Unterfommen bereitetift. Die Verbindlichkeit, die Curkoſten zu verlegen, 
wird jedoch in diefem Falle der Herrfhaft blos bis zum Betrage des wirklich 
verdienten oder noch ruͤckſtaͤndigen Lohnes angefonnen. Von ba an beftreitet bie 
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Ortspolizei den Verlag. — Einkaͤufe u. Beftellungen durch das G. 
Mas ein G. auf der Herrſchaft Namen bei Kaufleuten, Handwerkern ıc. an 
Waaren erhält oder. beftellt, ift die Derrfchaft nur dann: zu bezahlen ſchuldig, 
‚wenn die Leßtern den Empfang bes Abgelieferten von Seiten der Herrfchaft oder 
den Auftrag derfelben zur Beftellung darthun. — Stirbt ein Dienftbote, -fo 
£önnen defjen Erben Lohn u: Koftgeld nur fo weit fordern , als felbiges nach 
Verhältniß der Zeit bis zum Krankenlager rudftändig ift. Begräbnißkoften-ift 
die Herrſchaft für das ©. zu bezahlen in Eeinem Falle ſchuldig. Stirbt der 
Dienftherr, fo brauchen die Erben deffelben das ©. nicht länger als bis zur naͤch⸗ 
ſten gefeglihen Abziehzeit zu behalten, wenn auch durch Vertrag eine längere 
Dienftzeit feftgefegt wäre. Erfolgt. jedoch der Todesfall erft nach Ablauf der 
Frift, binnen welcher der Dienft gekündigt werben konnte, u. es ift keine Kün- 
digung vorhergegangen, oder ift da8 G. mieder aufs Neue gemiethet worden, 
ſo bat daffelbe, gleichviel zu welchem Dienfte e8 gemiethet worden ift, im Falle, 
daß es entlaffen wird, das baare Lohn für das naͤchſtfolgende Vierteljahr zu em: 
pfangen, Koft oder Koftgeld aber nicht. Das zur Landmwirthfchaft gebrauchte ©. 
kann jedoch gegen diefe Entfhädigung nur dann, wenn es durch die mit dem 
Tode bed Befigers in der Wirthfchaft eingetretene Veränderung bei derfelben ents 
behrlich wird, entlaffen, u. muß außerdem bis zur nächftfolgenden gefeglichen Ab⸗ 
‚giehzeit behalten werden. Sind Dienftboten zur befondern Bedienung einzelner 
Mitglieder der Familie angenommen, fo find beim Abfterben der Iegtern diefelben, 
fo eben vorgetragenen, Beſtimmungen anzumenden. Dienftboten, die monatweife 
gemiethet find, erhalten in den ſo eben bemerkten Fällen Lohn u. Koftgeld auf den 
laufenden u. den folgenden Monat. — Krankheit, von welcher das G. während 
der Dienftzeit befallen wird, ift auf beiden Seiten nur dann ein Grund, den 
Dienftvertrag aufzuheben, wenn fie an ſich zum Dienfte unfähig macht, wozu 
auch gehört, wenn fie anſteckend oder Ekel erregend ift, oder länger als 14 Tage 
ohne Ausficht auf baldige Genefung dauert. Die Herrfchaft muß, vorausgefegt, 
daß nicht fogleich beim Eintritt der Krankheit nach ärztlichen Zeugniffen eine län: 
gere Dauer vorauszufehen ift, jedes G., felbft wenn e8 durch eigne Verfchuldung 
‚bie Krankheit ſich zugezogen hat, behalten, dafern diefe nicht über 14 Tage 
dauert. — Außer diefen Fällen kann eine einfeitige Aufhebung des Dienfts 
vertrags nicht eintreten. Will ein Theil nach Ablauf der Dienftzeit den Ber: 
trag nicht fortfegen, fo muß er innerhalb der gehörigen Frift aufkuͤndigen, 
außerdem wird angenommen, daß er den Vertrag ſtillſchweigend fortgefegt habe. 
Diefe Annahme findet jedoch alsdann nicht Statt, u, e8 bedarf auch keiner beſon⸗ 
dern Auffündigung, wenn gleich anfangs beftimmt worden ift, daß der Vertrag nicht 
ſtillſchweigend verlängert werden folle. Bei ftädtifchem ©. ift die Auffündigungss 
friſt 6 Wochen vor Ablauf der Dienftzeit, bei Iandwirthfchaftlichem G. 3 Monat 
vor Ablauf des Dienftjahres. Bei monatweife gemiethetem ©. findet die Auftüns 
digung am erften Tage jedes Monats Statt. Ift keine Auffündigung erfolgt, fo 
nimmt man an, daß ber Vertrag bei ftädtifhem G. auf ein Vierteljahr , bei 
- Monats -G. auf einen Monat, bei Iandwirthfchaftlihem G. auf das nächftfols 
gende Fahr ſtillſchweigend verlängert worden fey. Wird eine landwirthſchaftliche 
Befigung, fie möge nun in einer Stadt oder auf dem Lande gelegen fepn, auß - 
freier. Dand oder durch Subhaftation veräußert, oder verpachtet, oder es tritt an 
bie Stelle des bisherigen Pachters ein anderer oder ber Eigenthuͤmer felbft wieder 
ein, fo bleiben ber Käufer, Erfteher, Pachter oder Nachfolger im Pachte oder der 
Wirthſchaft eben fo, tie anderfeits das G., welches zur Bewirthſchaftung des 
Srundftüds gemiethet ift, an den mit dem Vorbefiger oder dem abgegangenen 
Pachter gefcjloffenen Miethvertrag für die Zeit, auf wie lange ber letztere außs 
druͤcklich oder ſtillſchweigend eingegangen worden ift, oder, in Ermangelung einer 
ſolchen Beftimmung, bis zur naͤchſten gefeglichen Abziehzeit (ſ. oben) gebunden, 
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wenn nicht der eine Theil auf Verlangen des andern in bie fofortige Aufhebung 
willigt. . Im legtern Falle hat das abgehende G. an Lohn u. andern Gebührnif: 
fen über die Zeit des Abzugs hinaus keinen Anfpruch, weder an den. neuen Befiger, 
noch an den Befigvorfahren, als feinen Miether. Eben daffelbe gilt. auch dann, 
wenn nicht eine ganze landwirthfchaftliche Befigung, fondern nur ein einzelner 
Zweig einer Deconomie, der aber einen abgefonderten Theil derfelben ausmadıt, 
z. B. ein Vorwerk, eine Brauerei ꝛc. für fid allein veräußert oder verpachtet 
wird. Die freimwillige oder unfreimwillige Aufhebung eines folchen befondern Deco: 
nomiezweigs von Seiten des Befigerd, wenn dabei feine Veränderung in Der Per: 
fon des Lestern vorgeht, befreit denfelben nicht von der Erfüllung feiner Verbind— 
lich£eit gegen das zu diefem Geſchaͤft ermiethete G., vielmehr muß er daſſelbe ent: 
[hädigen, gleich al8 wenn er es aus unrechtmäßiger Urfache entlaffen hätte. — 
Dhne Auffündigung Eann die Herrfhaft das G. ſofort entlaffen, wenn 
daffelbe die Herrſchaft oder deren Familie durch Thätlichkeiten, Schimpf- u. 
Schmähmorte oder ehrenrührige Nachreden beleidigt, oder durch boshafte Wer: 
hegungen Zwiſtigkeiten in der Familie anzurichten fucht; wenn es fich beharrlichen 
Ungehorfam u. Widerfpenftigkeit gegen die Befehle der Herrfchaft zu Schulden 
fommeh (Aßt; wenn es bei anſteckenden oder Ekel erregenden Krankheiten bie 
Krankenpflege, ed mag dazu gemiethet ſeyn oder nicht, verweigert (f. oben); 
wenn e8 den zur Aufficht uͤber das G. angeftellten Perfonen mit ThätlichEeiten 
oder groben Schimpf: u. Schmähreden bei Verwaltung ihres Amtes fich wider⸗ 


fegt; wenn es die Kinder der Herrſchaft zum Böfen verleitet oder verdbächtigen 


Umgang mit ihnen pflegt ; wenn e8 die, ihm zur Wartung anvertrauten, Kinder 
durch üble Behandlung oder Nachläffigkeit in Gefahr fegt; wenn es des Dieb: 
ſtahls oder ber Veruntreuung fi ſchuldig macht oder fein Neben-G. zu berglei: 
chen verleitet, oder die wahrgenommenen Beruntreuungen oder Entwendungen 
deffelben der Herrfchaft nicht anzeigt; wenn es auf der Herrfchaft Namen ohne 
deren Borwiffen Geld oder Waaren borgt; wenn e8 die noch nicht verdiente Li- 
vree ganz oder zum Theil verkauft oder verfegt ; wenn es wiederholt ohne Vor: 
wiffen u. Erlaubniß der Herefchaft über Nacht aus dem Haufe geblieben ift; 
wenn es mit Feuer u. Licht unvorfichtig umgeht; wenn es das ihm zur Obficht 
u. Pflege anvertraute Vieh durch feine Schuld verunglüden läßt oder daſſelbe 
ſchlecht abwartet oder mißhandelt ; wenn es fonft der Herrſchaft aus Bosheit oder 
Muthwillen Schaden zufügt; wenn es mit einer anftedienden oder Ekel erregen- 
ben Krankheit behaftet ift; wenn es ohne Erlaubniß der Herrfchaft feines Ver: 
gnügens wegen ausläuft, oder ohne Noth über die erlaubte oder zudem Gefchäfte 
erforderliche Zeit ausbleibt, oder fonft den Dienft muthwillig vernachläffigt, u. 
von allen diefen Fehlern auf wiederholte Warnung nicht abfteht ; wenn es dem 
Trunke oder Spiele ergeben ift oder einen unfeufchen Lebenswandel führt; wenn 
es durch Bänkereien oder Schlägereien den Hausfrieden ftört, u. von folhem Be: 
tragen auf gefcheheneBermahnung nicht abläßt ; wenn ihm diejenige Geſchicklich⸗ 
keit gaͤnzlich mangelt, die es auf Befragen bei der Vermiethung zu befigen aus: 
druͤcklich angegeben hat; wenn es von der Obrigkeit auf länger ald 8 Tage ges 
fänglich eingezogen wird ; wenn: bie Derrfchaft von ihm bei der Annahme durch 
Vorzeigung falfcher Zeugniffe hintergangen worden ift. — Schickt die Derrfchaft 
einen Dienſtboten außer der Zeit fort, fo ift anzunehmen, daß er in die Aufhebung 
des Dienftvertrags gewilligt habe, wenn er nicht binnen 8 Tagen feine Beſchwer⸗ 
de gegen die Herrſchaft bei der Obrigkeit angebracht hat. Hat die Herrfchaft in 
das Dienſtzeugnißbuch, welches jeder Dienftbote haben u. der Herrſchaft zur Auf: 
bewahrung übergeben muß, die Entlaffung eingetragen, u. bafjelbe dem ©. zus 
ruͤckgegeben, biefes aber das Buch angenommen, fo gilt dieß ald Beweis davon, 
daß der Vertrag von beiden Seiten freiwillig aufgehoben worden ſey. — Das G. 


kann den Dienft ohne vorhergehende Auffündigung in folgenden Fällen, außer den 
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oben fhon angegebenen, verlaffen: wenn die Herrfchaft ihten Wohnſitz in Be⸗ 
gleitung des ©. ins Ausland verlegen will; ingleichen bei Veränderung des Wohn⸗ 
figes im Inlande, an der da8 G. Theil nehmen fol, wenn die Herrſchaft ſich nicht 
verbindlich macht, das G. nad) feiner Wahl entweder an den Drt der Vermie⸗ 
thung oder bei gleicher Entfernung in feine Heimath auf ihre Koften zuruͤckbrin⸗ 
gen zu laffen ; beides jedoch nur in dem Falle, wenn das ©. von der Sache nicht 
bei feiner Ermiethung in Kenntniß gefegt worden iſt. Gelangt ein weiblicher 

Dienftbote zur Verheirathung oder erhält ein männlicher zu Anftellung einer eiges 

nen Wirthfchaft vortheilhafte Gelegenheit, die er durch Ausdauerung im Dienſte 

verlieren würde, fo muß berfelbe zwar, er gehöre nun zum ftädtifehen oder lands 
wirthſchaftlichen G., das laufende Vierteljahr, oder, twenn er monatweiſe gemie⸗ 

thet worden, den laufenden Monat aushalten, darf aber von da an den Dienft, 

wenn er foldyen der Herrſchaft 4 Wochen zuvor gekündigt hat, noch vor Ablauf 

der gefeß= oder vertragmäßigen Zeit verlaffen, hat jedoch die Herrfchaft für das 

höhere Kohn, welches dem an feine Stelle gemierheten G. gegeben werden muß, 
zu entfhädigen. Wenn die Eltern des Dienftboten, wegen einer, erft nach Antritt , 
des Dienftes vorgefallenen, Veränderung ihrer Umftände, namentlich zur Pflege 

im Alter oder in Krankheiten, ihn in ihrer Wirthfchaft nicht entbehren u. die or⸗ 

dentliche Ahzugzeit mit deffen Abberufung nicht abwarten fönnen (mas durch obrig- 

keitliches Ermeffen beftimmt werben muß, dafern es zweifelhaft ift), oder wenn der 

Dienftbote in eignen Angelegenheiten ſchleunig eine weite Reife auf längere Zeit 
zu unternehmen genöthigt wird, fo kann. berfelbe zwar fofort feine Entlaffung fors 

dern, er ift aber verbunden, die Herrfchaft ebenfalls fiir das höhere Lohn, welches 

dem an feine Stelle gemietheten G. gegeben wird, zu entfhädigen. — In allen 
Fällen, mo die Herrſchaft das G. während der Dienftzeit ohne Auftündigung zu 

entlaffen berechtigt ift, kann das leßtere Lohn u. Koft oder Koftgeld nur nad) Vers 
haͤltniß der Zeit fordern, wo e8 mwirkiich gedient hat. Auch der Werth der Livree 
wird alddann dem ©. nur nad) Berhältniß der Zeit gewährt, wie lange es fie ges . 

‚tragen hat u. noch hätte tragen follen. In den Fällen, wo das ©. fofort u. ohne 
Aufkuͤndigung den Dienft verlaffen kann, muß ihm dagegen Lohn u. Koft auf das 
laufende Vierteljahr u., wenn es monatmweife gemiethet worden, auf den Inufen= 
den Monat vergütet werden. Hat die Urfache, weßhalb das G. zum Austritte aus 
dem Dienfte berechtigt wird, erft nach Ablauf der Auftündigungsfrift Statt ges 
funden, fo muß die Herrfchaft diefe Vergütung auch noch für das folgende Vier⸗ 
teljahr oder für den folgenden Monat leiften. Ganz gleihmäßig wird e8 mit der 
noch nicht verdienten Livree gehalten. — Wenn eine Herrfchaft das G. vor Ab⸗ 
lauf der Dienftzeit aus andern, als den oben angegebenen gefegmäßigen, Gründen 
entläßt, fo kann fie zwar nicht genöthigt werben, das G. gegen ihren Willen wie: 
der anzunehmen, fie muß aber baffelbe für Lohn, Koft u. Livree auf die ganze 
Dienſtzeit entfchädigen. Als Vergütung für die Koft gebührt einem Dienftboten 
auf dem Lande woͤchentlich 14 Gr. — einem ftädtifchen wöchentlich 21 Gr. — 
Durch Vertrag kann vorher ein Höheres beftimmt werden. Erhält das aus ge: 

rechtem Grunde abgegangene oder das aus nicht gefeglicher Urfache entlafjene ©. 
noch vor Ablauf der Dienftzeit ein anderweites Unterkommen, oder hat. es eine 

ihm ſich hierzu darbietende Gelegenheit ohne hinreichenden Grund von ſich ges 

tiefen, was nöthigenfalls die Herrfchaft nachweifen muß, fo erftredit fich die er- 

mwähnte Verbindlichkeit der legtern, dem ©. tiber die Zeit des MWeggangs oder ber 

Entlaffung hinaus Lohn, Koft u. Livree zu geben, nur bis zu dem Zeits 

puncte, wo das Eine oder das Andere erfolgt ift, weiter hinaus aber nur alsdann, 

wenn das ©., wie e8 nachweifen muß, in dem neuen Dienfte mit einem geringern 

Lohne fich begnuͤgen muß oder würde haben begnügen müffen. Wenn die Herre 

ſchaft bereit ift, da® entlaffene G. mwieder aufzunehmen, diefes aber fich weigert, 

wieder in den Dienfl zu treten, fo kann es von Zeit der Erklärung der Herrſchaft 


— 
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an keine Verguͤtung fordern, es müßte denn inzwiſchen auf Seiten ber Herrſchaft 
ein Umſtand eingetreten ſeyn, welcher das G. berechtigte, den Dienſt ſofort zu 
verlaſſen. — Zu Allem, wozu nach dem Vorgetragenen die Herrſchaft waͤhrend 
des Dienſtes u. bei Aufhebung des Dienſtvertrags berechtigt oder verpflichtet iſt, 
find. auch diejenigen Perfonen, welche im Hausweſen oder in der Wirthfchaft oder 
in einzelnen heilen derfelben die Stelle der Herrſchaft vertreten, 5.B. Verwal⸗ 
ter, Voͤgte, Schafmeifter, Wirthfchafterinnen, Haushälterinnen, berechtigt u. 
verpflichtet, infofern nicht einzelne Beflimmungen ber Natur der Sache nad) 
blos: auf die Perfon der Herrfchaften fich beziehen können. — G., welches vor 
Ablauf der Dienftzeit ohne rechtmäßige Urfache den Dienft verläßt, wird auf Ver⸗ 
langen der Herrſchaft von ber Obrigkeit mit Zwang zum Dienfte angehal 
ten u. nach Befinden beftraft, jedoch in Eeinem Falle härter, ald mit 14 Tagen Ge: 
fängniß. Die Herefchaft kann nicht. genöthigt werben, das entlaufene G. wieder 
aufzunehmen ; fie ift aber berechtigt, einen neuen Dienftboten zu miethen u. den 
Erfag alles ihr verurfachten Schadens von jenem zu fordern. — Die Herrfchaft 
muß. dem, auf gefeglihem Wege von ihr abgehenden, Dienftboten auf.deffen Ver: 
langen ein Zeugniß (Atteflat) über die geleifteten Dienfte u. fein Verhalten 
ertheilen. Wer das Zeugniß wahrheitswidrig, u. zwar wiſſentlich, ausftellt, baf- 
tet der nachfolgenden Herrſchaft für den daraus entftandenen Schaden. Diefe 
Beugniffe werden in das Zeugnißbuch eingetragen. (S. noch Atteflat.) — 
Der abziehende Dienftbote muß Alles, was ihm zum Gebraude in feinen Ge- 
fchäften oder fonft zu feiner Aufbewahrung anvertraut worden ift, ber. Herrſchaft 
oder deren ÖStellvertretern einzeln wieder überliefern, auch von ihnen feine eignen 
Effecten in Augenfchein nehmen laffen. — Noch find folgende polizeiliche 
Beftimmungen zu bemerken. Jede Derrfchaft, welche einen, von einem ans 
dern Orte herfommenden, Dienftboten miethet, muß davon längftens beim Dienft- 
antritt der Polizeibehörde Anzeige machen, widrigenfalls fie um 20 Gr. bis 
5 Thlr. oder mit verhältnißmäßigem Gefängniffe beftraft wird. Der Dienft- 
wechfel an einem u. demfelben Orte ift vom neuen Dienftheren, die Entlaffung 
eines Dienftboten aber, welcher ſich nach einem andern Drte begeben will, von der 
legten Derrfchaft bei Vermeidung einer Strafe von 20 Gr. oder 2 Tagen Ges 
fängniß anzuzeigen. — Mit dem Gefchäft, das Unterfommen des ©. in Dienfte 
u. die Auffindung dienftfuchender Perfonen zu ermitteln (die fogenannte Geſin⸗ 
demaͤkelei), darf Niemand, bei Strafe von 10 Thlen. oder verhaͤltnißmaͤßigem 
Sefängniffe, ohne ausdruͤckliche Erlaubniß der Obrigkeit fich befaffen. | 
In dem ganzen Umfange des preußifhen Staats, foweit bas all 
gemeine Landrecht eingeführt ift, gilt, mit Aufhebung aller entgegenftehenden pro⸗ 
vinziellen u. örtlichen Beftimmungen u. Gewohnheiten, folgende Geſindeordnung 
vom 8. November 1810: $. 1. das Verhältniß zwifchen Derrfchaft u. Gefinde 
gründet fich auf einen Vertrag, wodurch legteres fich zur Leiftung häuslicher 
u. wirthfchaftlicher Dienfte auf beftimmte Zeit, erftere zu einer. beftimmten Be: 
lohnung dafuͤr fich verpflichtet. $. 2. In der Ehe kommt e8 dem Manne zu, das 
G. zu miethen ; $. 3. weibliches ©. kann die Frau zwar ohne ausdruͤckliche Eins 
willigung des Mannes annehmen; $. 4. doc kann der Mann, wenn ihm dafs 
felbe nicht anfleht, es nach Ablauf der gefegmäßigen Dienftzeit ($. 41.), ohne 
Ruͤckſicht auf die von der Frau verabredete, unter vorgängiger Aufkuͤndigung wies 
ber entlaffen. $. 5. Wer ſich ald ©. vermiethen will, muß über feine Perfon frei 
zu ſchalten berechtigt feyn; $. 6. Kinder, die unter vaͤterlicher Gewalt ftehen, 
dürfen ohne Einwilligung des Vaters, u. Minderjährige ohne Genehmigung des 
Bormundes fich nicht vermiethen; $. 7. verheirathete Frauen dürfen nur mit 
Einwilligung ihrer Männer als Ammen ober fonft in Dienfte gehen. $. 8. Nur 
wenn folhe Einwilligung auf eine beftimmte Dienftherrfchaft oder auf gemiffe Zeit 
ausdrücklich eingeſchraͤnkt worden, ift eintretenden Falls deren Erneuerung noth: 
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wendig. 8.9. G., welches ſchon vermiethet geweſen, muß bei einem neuen 
Dienſtantritt die rechtmaͤßige Verlaſſung der vorigen Herrſchaft nachweiſen; 
F. 10. ©,, welches noch nicht gedient hat, muß zum Dienſtantritt die obrigkeit⸗ 
liche Genehmigung darthun. $. 11. Hat Jemand ohne. die VBorfchriftenin.d.:g. 
u. 10. ein ©. angenommen, u. es meldet ſich ein Anderer „dem ein Recht auf 
die Perfon oder Dienfte des ©. zufteht, fo wird jener Miethcontract aufgehoben; 
$. 12. außerdem hat der Annehmende 1 bis 10 Thlr. Strafe an die Ortsarmen⸗ 
caffe zu entrichten. $. 13. ©.:M äfler muͤſſen von der Ortsobrigkeit beftellt 
u. verpflichtet ſeyn; h. 14. fie müffen ſich nach dem durch fie zu. vermiethenden 
G. forgfältig erfundigen, $. 15. infonderheit, ob das ©. fich zu vermiethen bes 
— iſt; $. 16. fie dürfen fein G. zur Veränderung feines Dienſtes anreizen; 
7. fonft trifft fie das erfte Mal 5 — 10 Thlr. Strafe u. im Wiederholungss 
— Veruuſt A Gewerbes; $. 18. fiemüffen den Herrſchaften die Eigenfchaften 
des vorgefchlagenen ©. getreulich anzeigen; $. 19. wenn fie untauglicyes oder 
untreues G. wider befferes Wiffen als gut u. treu empfehlen, fo müffen ſie fuͤr 
den, durch dergleichen ©. verurfachten, Schaben felbft-haften,, $. 20. u. außer: 
bem daß erfte Mal 5 — 10 Thlr. zahlen ; das zweite Mat verlieren fie das Ges 
mwerbe ; $. 21, den Maͤklerlohn beftimmt die Polizeiobrigkeit u. macht ſolches bes 
kannt. $. 22. Zur Annehmung des ©. bedarf es Eeines fchriftlichen Vertrages ; 
$. 23. der Vertrag wird dur Geben u. Annehmen des Miethgeldes ge: 
ſchloſſen; $. 24. der Betrag des Mierhgeldes hängt von freier Uebereinkunft der 
Herrſchaft u. des ©. ab; $. 25. daffelbe wird, infofern nicht ein Anderes aus⸗ 
drücklich vorbedungen, auf den Lohn angerechnet ; $. 26. auch da, mo. die Herr⸗ 
Schaft fich deffen begeben hat, ift fie dennoch dazu berechtigt, wenn. das G. aus 
eigner Schuld die verabredete Dienftzeit nicht aushält. 8. 27. Dat ſich das ©. 
bei mehreren Herrfchaften zugleich vermiethet, fo gebührt derjenigen der Vorzug, 
von welcher e8 das Miethgeld zuerft angenommen hat; $. 28. die DHerrfchaft, 
welche. nachftehen muß , oder fich ihres Anſpruchs freimillig  begiebt, kann das 
Miethgeld u. Mäkterlohn von dem G. zurüdfordern; $. 29. auch muß ihr, 
wenn fie die rar Vermiethung nicht gewußt hat, das G. den Schaden erfegen, 
wenn fie ein anderes ©. für höheren Lohn miethen muß; $. 30. diefen Betrag 
muß die Herrfchaft, bei welcher das G. bleibt, auf Verlangen von deffen Lohn 
abziehen u. jener Derrfchaft zuftellen 5: $. 31. außerdem muß dag G., das fih fo 
an mehrere Herrfchaften zugleich vermiethet hat, den Betrag: des von der zweiten 
u. ferneren Herrfchaft erhaltenen Miethgeldes als Strafe zur Drtsarmencaffe ent: 
richten. $. 32. Der Lohn u. das Koftgeld oder die Beköftigung des ſtaͤdtiſchen 
u. ländlichen G. hängen lediglich von der freien Uebereinkunft bei der Bermiethung 
ab; $. 33. infofern hieruͤber nichts abgemacht ift, muß das , von der Polizetbes 
hörde zu beflimmende, DOrtsübliche gegeben werden; $. 34. Weihnachte:, Jahr: 
markts⸗ u. andere dergleichen Geſchenke kann das G., auch auf den Grund eis 
nes Verſprechens, nicht gerichtlich einflagen ; $. 35. alle entgegengefegte. Ortsge⸗ 
wohnheiten find unverbindlich ; $. 36. die gegebenen derartigen Geſchenke kann 
die Herrſchaft auf den Lohn antechnen, wenn der Dienflverttag im ‚Laufe des 
rt durch Schuld bes G. wieder aufgehoben mird. $. 37. Bei männlichen 
G. ift die Livree ein Theil des Lohnes u. fällt nach Ablauf ber, durch, Vertrag 
beflinimten, Beit demſelben eigenthümlich zu. In Ermangelung einer ſolchen Bes 
flimmung entfcheidet die Polizeiobrigkeit (mie bei $. 33.) Uber die Zeit, binnen 
welcher die Livree verdient iſt; d. 38. wird außerdem befondere Stantslivree ge 
geben, fo hat hierauf das ©. Eeinen Anſpruch; $. 39. desgleichen niemals auf 
Mäntel, Kutfcherpelzeu. dal. 8.40. Die Dienftzeit wird durch freie Ueber: 
einkunft beflimmt, u. dieß muß nach einer gemiffen Anzahl von Jahren, Monaten, 
Wochen oder Tagen, oder boch fo beftimmt feyn, daß jedem Theil freifteht, nach 
vorgängiger Auflündigung von bem Vertrage wieder abzugehen. Iſt dieß nicht 
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geſchehen, ſo muß der Dienende nach vorgaͤngiger einjaͤhriger Aufkuͤndigung jeder 
Zeit entlaſſen werden. Dienftcontracte, welche Eltern oder Vormuͤnder für ihre 
Kinder oder Curanden abfchließen , können diefe nach erlangter Volljährigkeit uns 
‚bedingt nach 8. 112. auffündigen ; F. 41. ift über die Dauer des Dienftes nichtg 
verabredet worden, fo wird diefelbe bei ſtaͤdtiſchem ©, auf + Jahr u. bei 
Land-G. auf ein ganzes Jahr angenommen ; $. 42. die Antrittszeit ift 
bei ftädtifhem ©. der 2. Januar, 2. April, 2. Juli u. 2. October jedes Jahres, 
infofern nicht ein anderes ausdrüdlich bedungen ift. Fällt die Antrittezeit biernach 
“auf einen Sonn= oder Fefttag, fo zieht das G. den naͤchſten Wochentag vorher 
an. $: 43; Bei dem Land = ©. beruht die Anziehzeit zundchft auf ausdrüdlicher 
: Uebereinkunft ; two biefe nicht ftattfindet, ift es der 2. April; $. 44. die gefeglis 
chen Antrittstage des neuen ©. find zugleich die Abzugstage deg alten. 8. 45. 
Nach gegebenem u. yenommenem Miethgelde ift die Herrfchaft fchlldig, dasG. anz 
zunehmen, u. leßteres, den Dienft zur beftimmten Zeit anzutreten; $. 46. weder 
“der eine noch der andere Theil kann ſich davon durch Ueberlaffung oder Zuruͤckgabe 
des Mierhgeldes lo8 machen ; $. 47. meigert fid) die Herrſchaft, das G. anzus 
nehmen, fo verliert fie das Miethgeld u. muß das G. eben fo ſchadlos halten, wie 
auf den Fall, wenn das G. unter der Zeit ohne rechtlichen Grund entlaffen wor: 
"den ($. 160. u. folg.);- 8. 48. doch kann die Herrfchaft die Annahme des ©. 
aus denfelben Gründen verweigern, aus welchen fie berechtigt wäre, das ©. vor 
‚ Ablauf der Dienftzeit wieder zu entlaffen ($. 117. u. folg.); $ 49. auch ift fie 
dazu berechtigt, wenn das ©. zuerft den Dienft anzutreten fich meigert; $. 50. 
in beiden Fällen kann die Herrſchaft das Miethgeld zuruͤckfordern. 8. 51. Weigert 
ſich das G., den Dienft anzutreten, fo müß es dazu von der Polizeibehörde durch 
Zwangsemittel angehalten werben. Bleiben diefe fruchtlos u. ift die Herrfchaft 
‚deshalb genöthigt, einen andern Dienftboten zu miethen, fo muß das ©. nicht als 
‚ein den Schaden, welcher der Herrfchaft hierdurch erwaͤchſt, erfegen u. das 
Miethgeld zuruͤckgeben, fondern verfällt noch uͤberdieß in 2 bis 10 Thlr. Strafe; 
$. 52. kann jedoch das G. nachweifen , daß die Herrfchaft im leßtverfloffenen 
Dienftjahre ſich folhe Handlungen habe zu Schulden fommen laffen, wodurch es 
nach $. 136 — 140. zur Berlaffung des Dienftes ohne Aufkuͤndigung berechtigt 
werden würde, fo kann daffelbe zum Antritt des Dienftes nicht gezwungen mer: 
den, muß aber das Miethgeld zurückgeben. $. 53. Wird das G. durch Zufall, 
ohne feine Schuld, den Dienft anzutreten verhindert, fo muß die Herrfchaft mit 
Zuruͤckgabe des Miethgeldeg fich begnügen. $. 54. Erhält weibliches G. vor dem 
Antritt der Dienftzeit Gelegenheit zu heirathen, fo ſteht demfelben frei, eine an: 
dere tauglicye Perfon zur Berfehung des Dienftes zu ftellen; $. 55. iſt es dazu 
niht im Stande, fo muß das G. den Dienft in Städten auf ein Viertel u. bei 
Landwirthſchaften auf ein halbes Jahr antreten. — Dienftpflidht. $. 56. Nur 
zu erlaubten Gefchäften können Dienftboten gemiethet werden. $. 57. Gemeines 
G. (melches nicht ausfchließend zu gemwiffen beftimmten Gefchäften gemiethet wor: 
den) muß fih allen haͤuslichen Verrihtungen nah dem Willen ber 
Herrfchaft unterziehen ; $. 58. allen zur herrfchaftlichen Familie gehörenden oder 
darin in beflimmten Verhältniffen oder blos gaftweife aufgenommenen Perfonen 
ift es diefe Dienfte zu leiften fchuldig ; F. 59. dem Haupte der Familie kommt es 
zu, die Art u. Ordnung zu beftimmen, in welcher die zur Familie Gehörigen oder 
nach $. 58. in ihr Aufgenommenen diefe Dienfte gebrauchen follen. $. 60. Auch 
G., welches zu gemwiffen Arbeiten oder Dienften angenommen ift, muß dennoch, 
_ auf Verlangen der Herrfchaft, andere häusliche Verrichtungen mit übernehmen, 
wenn das dazu beftimmte Neben-G. durch eine Krankheit oder fonft auf eins Zeit 
lang daran verhindert wird; .$. 61. wenn unter dem ©. Streit entfteht, wer 
dieſe ober jene Arbeit zu verrichten fchuldig , fo entfcheidet allein der Wille der 
Hertſchaft. $. 62. Das G. darf ſich ohne Erlaubniß der Herrfchaft in den ihm 
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aufgetragenen Gefchäften von Anderen nicht vertreten laffen ; .$. 63. hat das ©. 
der Herrfchaft eine untaugliche oder verbächtige Perfon zu feiner Vertretung wiſ⸗ 
fentlich vorgefchlagen, fo muß es für den durch felbige verurfachten Schaden haf⸗ 
ten. &. 64. Das G. ift fhuldig, feine Dienfte treu, fleißig u. aufmerkfam zu ver= - 
richten ; $. 65. fügt e8 der Herrfchaft vorfäglich oder aus grobem oder mäßigen 
Verſehen Schaden zu, fo muß es denfelben erfegen; $. 66. wegen -geringer 


Verſehen ift das G. nur dann zum Schabenerfaß verpflichtet, wenn es wider den . - 


ausdrüdlichen Befehl der Herrfchaft gehandelt hat; $. 67. desgleichen, wenn . 
es fich zu ſolchen Gefchäften hat annehmen laffen, die einen vorzüglihen Grad : 
von Aufmerkfamkeit oder Gefchidlichkeit voraußfegen. $. 68. Wegen der ſchuldi⸗ 
gen Entfhädigung kann die Herrfchaft fi) an den Lohn halten ; .$. 69. kann der 
Schaden hieraus u. aus anderen Habfeligkeiten des G. nicht erfegt werden, fo muß 
es denfelben durch ‚verhältnigmaßige, unentgeltlihe Dienftleiftung vergüten. 
$. 70. Auch außer feinem Dienfte muß das ©. der Herrfchaft Beftes zu befördern 
u. Schaden u. Nachtheil, fo viel an ihm iſt, abzuwenden fuchenz; 6. 71. bes 
merkte Untreue des Neben-G. iſt e8 der Herrſchaft anzuzeigen verbunden ; 
$. 72; verſchweigt es diefelbe, fo muß es für allen Schaden, welcher durch bie 
Anzeige hätte verhütet werben fünnen, bei dem Unvermögen des Hauptſchuldners 
ſelbſt haften. $. 73. Allen häuslichen Einrichtungen u. Anordnungen der Herr: 


fhaft muß das ©. fid) unterwerfen ; $. 74. ohne Vorwiſſen u. Erlaubniß der. 


Herrfchaft darf es fich auch in eignen Angelegenheiten vom Haufe nicht entfernen 5 
6. 75. die dazu von der Herrfchaft gegebene Erlaubniß darf nicht überfchritten 
werden. $. 76. Die Befehle der Herrfchaft u, ihre Berweiſe muf das ©. 
mit Ehrerbietung u. Befcheidenheit annehmen; $. 77. reizt das G. die Herr: 
[haft durch ungebührliches Betragen zum Zorn u. wird in felbigem von ihr mit 
Scheltworten oder geringen Thätlichkeiten behandelt, fo kann e8 dafür Feine ges _ 
richtliche Genugthuung fordern ; $. 78. auch ſolche Ausdrüde oder Handlungen, 
die zmifchen anderen Perfonen als Zeichen der Geringfhäsung anerkannt find, 
begründen gegen die Herrſchaft noch nicht die Vermuthung , daß fie die Ehre des 
G. dadurch habe kraͤnken wollen; $. 79. außer dem Falle, wo das Leben oder die 
Gefundheit des G. durch Mishandlungen der Herrfchaft in gegenwärtige u, uns 
vermeidliche Gefahr geräth, darf es fich der Herrfchaft nicht thätlich widerſetzen; 
$. 80. Vergehungen des G. gegen die Herrfchaft müffen durch Gefängniß oder 
öffentliche Strafarbeit nad) den Grundfägen des Criminalrechts geahndet wer: 
den. $. 81. Auf die Zeit, wo das G. wegen Erleidung folcher Strafen feine 
Dienfte nicht verrichten kann, kann die Herrfchaft diefelben durch Andere auf 
deffen Koften beforgen laffen. $. 82. Die Herrfchaft ift fchuldig, dem ©. Lohn 
u. Kleidung zu den beflimmten Zeiten ungeſaͤumt zu entrichten ; $. 83. die 
Koſt muß bis zur Sättigung gegeben werden, u. offenbar ungefunde u. efelhafte 
Speifen kann das G. anzunehmen nicht gezwungen werden. Einen Streit über 
die Beköftigung .entfcheidet die Polizeiobrigkeit (wie F. 33.)5 $. 84. das ©. 
muß von der Herrfchaft zur Abwartung bes öffentlihen Gottesdienftes ans 
‚gehalten u. ihm die nöthige Zeit dazu gegeben werden; $. 85. fie muß ihm 
nicht mehrere, noch ſchwerere Dienfte zumutben, als das G. nad) feiner Leibes⸗ 
 befchaffenheit u. Kräften ohne Verluft feiner Gefundheit beftreiten kann. $. 86. . 
Zieht das ©. fich durch den Dienft oder bei Gelegenheit deffelben eine Kranke 
heit zu, fo ift die Herrſchaft fhuldig, für feine Cur u. Verpflegung zu forgen 5 
$. 87. dafür darf dem G. an feinem Lohne nichts abgezogen werben; 6. 88. 
außerdem ift die Derrfchaft zur Vorforge für Erankes G. nur dann verpflichtet, 
wenn baffelbe feine Verwandten in der Nähe hat, die ſich feiner anzunehmen 
dermögend u. nach den Gefegen fchuldig find ; $. 89. mweigern fich die Ver— 
wandten dieſer Pfliht, fo muß die Herrſchaft dieſelbe einftweilen u, bis zum 
Austrage der Sache, mit Vorbehalt ihres Rechts, übernehmen; $. 90. find. 


634 Geſinde 
Öffentliche Anſtalten zur Aufnahme von dergleichen Kranken vorhanden, ſo muß 
das Goaes ſich gefallen laſſen, wenn die. Herrſchaft feine Unterbringung daſelbſt 


veranſtaltet. F. 91. In dem Falle des $. 88. kann die Herrſchaft die Curkoſten 


von dem, auf diefen Zeitraum fallenden, Rohne des: kranken G. abziehen ;: 6. 92. 


dauert eine ſolche Krankheit über die Dienftzeit hinaus, fo Hört mit diefer die - 


Verbindlichkeit der Herefchaft auf, fuͤr die Eur u. Pflege des kranken G. zu for- 
gen; 8. 93. doch muß fie ſolches der Ortsobrigkeit' in Zeiten- anzeigen, damit 


diefe für das Unterfommen bes Kranken: forgen könne. $ 94. Unglüds: 


fälte, welche das G. bei Ausrichtung feiner Gefchäfte treffen , ift die Herr 
ſchaft, infofern fie-auch nur durch ein geringes Verſehen Anlaß dazu gegeben‘ 
auch tiber bie Dienftzeit hinaus zu verguͤten ſchuldig, u. felbft in Anfehung des 
zufälligen Schadens muß dieß gefchehen, wenn das G. bie beſtimmte Vorſchrift 
der Herrſchaft nicht befolgen Fonnte, ohne fich der Gefahr einer ſolchen Beſchaͤ⸗ 
digung auszufegen; & 95. diefe Pflicht erſtreckt ſich jedoch nur auf die Curkoſten 
u. auf ben-nothdürftigen Unterhalt des ©. fo lange, bis. daffelbe ſich fein Brod 
ſelbſt zu verdienen wieder in den Stand kommt ; $. 96. iſt aber das G. durch 
‚Mishandlungen der Herrfchaft ohne fein grobes Verfchulden an feiner Geſundheit 
beſchaͤdigt worden, fo hat es von ihr volfftändige Schadloshaltung nach den allge: 
meinen Vorfchriften der Gefege zu fordern. $. 97. Auch für ſolche Beſchimpfun⸗ 
gen u. uͤble Nachreden, wodurch dem G. fein fünftiges Fortkommen erfchwert 
wird, gebührt demfelben gerichtliche Genugthuung. $. 98. Für den von dem ©. 
Anderen zugefligten Schaden, ift die Herrſchaft in der Regel nicht verhaftet. Wer 
aber wiffentlich gefchehen läßt, daß fein G. einem Andern Schaden zufügt , wird 
als Theilnehmer an der unerlaubten Handlung de8 G. angefeben. Wer insbeſon⸗ 
dere G., das durch einen uͤberwiegenden Hang zu groben Laftern, durch einen ho= 
hen Grad von Blödfinn oder Schwermuth, oder durch anftedende Krankheiten 
Anderen gefährlich werben kann, wiſſentlich in Dienfte nimmt oder darin behält, 
der haftet für alle Gefahr. Für den duch G. angerichteten Feuerfhaden 
haftet die Herrfchaft alddann, wenn ihre die-Unvorfichtigkeit des ©. bei: dem Ge: 
brauche von euer u. Licht bekannt gemefen ift, u. fie daffelbe dennoch beibehalten 
hat: Wenn Jemand zu einem Gefchäfte ein dazu untüchtiges G. wiſſentlich be⸗ 
fteitt, fo haftet er für den Schaden , welcher einem Dritten bei der Ausrichtung 
des Gefchäfts. durch die Untüchtigkeit des ©. zugefügt wird. Jedoch haftet die 
Herrſchaft in allen diefen Fällen nur infoweit, ald der Schabenerfag aus dem 
Vermögen des G. nicht erfolgen kann. $.99. Stirbt ein G., fo koͤnnen feine 
Erben Lohn u. Koftgeld nur infomeit fordern, als daffelbe nach Verhaͤltniß der 
Zeit bis zum Krankenlager rldftändig ift; $. 100. Begräbnißkoften ift die Herr- 
ſchaft für das G. zu bezahlen in feinem Kalle [huldig; $. 101. ſtirbt das Haupt 
der Familie, fo find die Erben nicht gehalten, das G. länger als bis zur nächften 
gefeglichen Biehzeit ($. 41 — 43.) zu behalten, wenn auch durch befonderen Ver⸗ 
trag eine längere Dienftzeit feftgefegt wäre; $. 102. erfolgt jedoch der Todesfall 
nach. der Kündigungsftift, fo muß ©., welches blos zu häuslichen Verrichtungen 
beftimmt ift, den baaren Lohn, doch ohne Koft oder Koſtgeld, für das naͤchſtfol— 
gende Vierteljahr noch uͤberdieß, ftatt Entfchädigung für die verfpätete Kündigung, 
erhalten, G. aber, das zur Landwirthfchaft gebraucht wird, noch für das naͤchſt⸗ 
folgende Jahr beibehalten werden. $. 103. Iſt ©. zur befonderen Bedienung ein= 
zelner Mitglieder der Familie angenommen , fo kann daffelbe bei dem Abfterben 
berfelben nach gleichen Friftbeftimmungen entlaffen werben. 8. 104. Männliches 
G. behält die ganze gewöhnliche Livree, wenn es der verftorbenen Herrſchaft ſchon 
ein halbes Jahr oder länger gedient hat; $. 105. fonft muß es Rod, Wefte u. 
Hut zurüdlaffen ; $. 106. war der Bediente nur monatweife gemiethet, fo ers 
hält er Kohn u. Koftgeld, wenn die Herrfchaft vor dem 15ten Monatstage ftirbt, 
nur auf den laufenden, fonft aber auch auf den folgenden Monat. $. 107. Ents 
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ſteht Concurs über das Vermögen der Derrfchaft, fo finden.die 68. 101 — 106. 
auch Anwendung; $. 108. ber Tag des eröffneten Concurſes wird dann dem 
Todestage gleich geachtet; 5: 109. wegen des alsdann ruͤckſtaͤndigen G.⸗Lohns 
entſcheidet die Concursordnung (f. Concurs); $. 110; außer dieſen Faͤllen kann 
der Miethsvertrag waͤhrend der Dienſtzeit nicht einſeitig willkuͤrlich aufgehoben 

werden; $. 111. welcher Theil denſelben nad) Ablauf der Dienſtzeit nicht fort⸗ 
fegen will, muß innerhalb der gehörigen Frift auftündigen. $. 112. Die Auf⸗ 
tüundigungsfrift wird bei ftädtifhem G. auf fehs Wochen u. bei Land⸗G. 
auf drei Monate vor dem Ablauf der Dienftzeit angenommen, infofern nicht ein 
Anderes bei der Bermiethung ausbedungen ; 8.113. bei monatweife gemiethes 
tem ©. findet die Auffündigung noch am funfiehnten jedes Monats Statt. 
$. 114. Iſt keine Auftündigung erfolgt, fo wird der Vertrag als ſtillſchweigend 
verlängert angefehen,, $. 115. u. zwar bei ftädtifchem ©. auf ein Viertel: u. bei 
Land-G. auf ein ganzes Jahr, $. 146. bei monatweife gemiethetem ©. aber 
immer nur auf einen Monat. $. 117. Ohne Auftündigung kann die 
Herrfhaft ein G. fofort entlaffen: wenn daffelbe die Herrfchaft oder 
deren. Familie duch Thätlichkeiten, Schimpf= oder Schmähmorte, oder ehrenruͤh⸗ 
tige Machreben beleidigt , oder durch boshafte Verhegungen Zwiftigkeiten in ber. 
Familie anzurichten fucht; $. 118. wenn e8 ſich beharrlichen Ungehorfam u. Wi: 
derfpenftigkeit gegen die Befehle der Herrfchaftzu Schulden Eommen läßt; $ 119. 
wenn es fich den zur Aufficht über das gemeine ©. beftellten Hausofficianten mit 
Thätlichkeiten oder groben Schimpf= u. Schmähreden in ihrem Amte widerſetzt; 
$. 120. wenn e8 die Kinder der Herrfchaft zum Böfen verleitet oder verbächtigen 
Umgang mit ihnen pflegt; $. 121. wenn es fich des Diebſtahls oder der. Verun⸗ 
treuung gegen die Herrfchaft ſchuldig macht; $. 122. wenn es fein Neben-G. zu 
dergleichen Laftern verleitet; $. 123. wenn es auf der Derrfchaft Namen ohne 
deren Borwiffen Geld oder Waaren auf Borg nimmt; $. 174. wenn es dienod) 
nicht verdiente Livree ganz oder zum Theil verkauft oder verfeßt; $. 125. wenn 
es wiederhofentlic; ohne Vorwiſſen u. Erlaubniß der Herrfchaft über Nacht aus 
dem Haufe geblieben ift; $. 126. wenn e8 mit euer u. Licht gegen vorhergegans 
gene Warnungen unvorfichtig umgeht; $. 127. wenn auch ohne vorhergegangene 
Warnung, aus dergleichen unvorfichtigem Betragen wirklich ſchon Feuer entftans 
den iſt; F. 128. wenn das G. ſich durch Lüderliche Aufführung anſteckende oder 
ekelhafte Krankheiten zugezogen hat; $. 129. wenn das G. ohne Erlaubniß der 
Herrfchaft feines Vergnügens wegen ausläuft, oder ohne Noch Über die erlaubte 
oder. zu dem Gefchäfte erforderliche Zeit ausbleibt, oder fonft den Dienst muth: 
willig vernachläffigt u. von allen diefen Fehlern auf. wiederholte Verwarnung 
nicht abfteht ; $. 130. wenn das G. dem Trunk oder Spiel ergeben ift, od“ 
durch Zänkereien u. Schlägereien mit feinem Neben:G. den Hausfrieden ftört 
u. von ſolchem Betragen auf gefchehene Ermahnung nit abläßt; $. 131. 
wenn dem G. diejenige Geſchicklichkeit gänzlich ermangelt, die ed auf Befragen 
bei der Vermiethung zu befißen ausdrüdtich angegeben hat; $: 132. wenn ein 
G. von der Obrigkeit auf längere Zeit, als acht Tage, gefänglich eingezogen 
wird ; $. 133. wenn ein G. mweiblichen Gefchlechts ſchwanger wird, in welchem 
Falle. jedoch der Obrigkeit Anzeige gefchehen u. die wirkliche Entlaffung nicht 
eher, als bis von diefer die gefeßmäßigen Anftalten zur Verhütung alles Ungluͤcks 
getroffen worden, erfolgen muß ; $. 134. wenn die Herrfchaft von dem ©. bei 
der Annahme durch VBorzeigung falfcher Zeugniffe hintergangen tworden ; 6.135. 
wenn da8 ©. in feinem nächftvorhergehenden Dienfte ſich eines folchen Betras 
gens, weshalb daffelde nach 88. 117— 128. hätte entlaffen merden können, 
ſchuldig gemacht, u. die vorige Herrfchaft diefes in dem ausgeftellten Attefte vers 
ſchwiegen, auch das G. felbft e8 der neuen Herrfchaft bei der Annahme nicht ofe 
fenherzig bekannt hat. 8. 136. Das ©. kann den Dienfl ohne vors 
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hergehenbe Auffündigung verlaffen: wenn es durch Mißhandlun⸗ 
gen vonder Herrſchaft in Gefahr des Lebens oder ber Gefundheit verfegt wor⸗ 
den; 8. 137. wenn die Herrſchaft daſſelbe auch ohne ſolche Gefahr, jedoch mit 
AMsſchweifender u. ungewöhnlicher Härte behandelt hat; $. 138. wenn die. Ders 
ſchaft daffelbe zu Handlungen, welche wider die Gefege oder wider die guten 
Sitten laufen, hat verleiten wollen ; $. 139. mwenn diefelbe das ©, vor bers 
gleichen unerlaubten Zumuthungen gegen Perfonen, die zur Familie.gehöten oder 
fonft im Haufe aus» u. eingehen, nicht hat f[hügen wollen; $. 140: wenn die 
Herrſchaft dem G. das Koftgeld gänzlich vorenthält oder ihm felbft die nothe 
dürftige Koſt verweigert ;.$. 141. wenn die Herrfchaft auf eine Zeit, welche die 
laufende Dienftzeit überfteigt, u. in eine Entfernung, die mehr als ſechs Meilen 
beträgt, eine Reife vornimmt, oder überhaupt in diefe Entfernung ihren bisher 
gewöhnlichen Wohnfig verlegt u. es nicht übernehmen will, den Dienftboten 
zum Ablaufe der Dienftzeit Eoftenfrei zuruͤckzuſenden. Hat die Herrfchaft meh: 
tere gleich gewöhnliche Wohnfige, fo wird die Entfernung von ſechs Meilen nach 
demjenigen berethnet, den fie zulegt wirklich bewohnt hat; $. 142. wenn das 
G. durch ſchwere Krankheit zur Fortfegung des Dienftes unvermögend wird. 

6. 143. . Bor Ablauf der Dienftzeit, aber doch nach vorhergegangener 
Auftündigung (nad) $. 112.), kann die Herrſchaft das G. entlaffen: wenn 
demfelben ‚die. nöthige Gefchicdlichkeit zu den, nach feiner Beftimmung ihm ob: 
liegenden, Gefchäften ermangelt ; $. 144. wenn nad) geſchloſſenem Miethvertrage 
die Vermögensumftände der Herrfchaft dergeftalt in Abnahme gerathen, daß fie 
ſich entweber ganz. ohne ©. behelfen, oder deſſen Zahl befchränfen muß ; 8.145. 
das G. kann vor Ablauf der Dienftzeit, jedoch nad) vorhergegangener Aufkuͤn⸗ 
digung, den Dienft verlaffen : wenn die Herrfchaft den bedungenen Lohn inden 
feftgefegten Terminen nicht richtig bezahlt; $. 146. wenn die Herrſchaft das 
G. einer öffentlichen Befhimpfung eigenmäctig ausfegtz; $. 147. wenn das 
G. durch Heirath oder auf andere Art zur Anftellung einer eignen Wirthſchaft 
vortheilfafte Gelegenheit erhält, die e8 durch Ausdauerung der Miethzeit vers 
faumen müßte. $. 148. In allen Fällen, wo der Miethvertrag innerhalb- der 
Dienftzeit, jedoch nur nad) vorhergegangener Auffündigung, aufgehoben werden 
kann, muß dennoch das laufende Vierteljahr u. bei monatlich ‚gemiethetem ©. 
der laufende Monat ausgehalten werden. $. 149. Wenn die Eltern des G. we: 
gen einer erfi nach der Vermiethung vorgefallenen Veränderung ihrer Umftände, 
daffelbe in ihrer Wirthfchaft nicht entbehren koͤnnen, oder der Dienftbote in eis 
genen Angelegenheiten eine weite Reife zu unternehmen genöthigt wird, fo kann 
er zwar ebenfalls feine Entlaffung fordern, muß aber einen anderen tauglichen 
Dienftboten flatt feiner flelen u. fich mit bemfelben wegen Lohn, Koft u, Livree 
ohne Schaden der Derrfchaft abfinden. 8. 150. In allen Fällen, wo die Herr: 
ſchaft ein ©. während der Dienftzeit mit oder ohne Auffündigung zu entlaffen 
berechtigt ift ($. 117 — 135. 143. 144.) kann daffelbe Lohn u. Koft oder Kofts 
geld nur nad) Verhältniß der Beit fordern, wo es wirklich gedient hat; $. 151. 
ein Gleiches gilt von denjenigen Fällen, wo das G. zwar vor Ablauf der Dienft: 
‚zeit, aber doch nad) vorhergegangener Auffündigung, den Dienft verlaffen kann 
($. 145 — 147.). $. 152. In Fällen, wo das G. fofort u. ohne Auffündigung 
den Dienft zu verlafjen berechtigt ift ($. 136 — 142.), muß ihm Lohn u. Koft 
auf das Inufende Vierteljahr, u. wenn ed monatweife gemiethet worden, aufden 
laufenden Monat vergütet werden; 6. 153. hat die Urfache zum gefegmäßigen 
Austritte erft nach Ablauf der Auffündigungsfrift fich ereignet, fo muß die Herr⸗ 
[haft diefe Vergütung auch für das folgende Vierteljahr oder für den folgenden 
Monat leiften. $. 154. In der Regel behält das G. bie als einen Theil des 
Lohne anzufehende Livree vollftändig, wenn e8 aus den, $. 136— 142. beftimms 
ten, Urfachen den: Dienft verläßt; $. 155. gefchieht der Austritt nur aus dem 
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6. 143. u. 144. enthaltenen Gründen, u. hat der Bediente noch kein halbes 
Jahr gedient, fo muß er Rod u. Hut zurüdtaffen ; $. 156. in den Fällen, mo 
das G. nad) $. 117— 135. 143. 144. von der Herrſchaft entlaffen wird, kann 
legtere ber Regel nad die ganze Livree zuruͤckbehalten; $. 157. doch gebühren dem 
Bedienten bie Eleinen Montirungsftüde, wenn er fchon ein halbes Jahr gedient 
hat u. nur aus den $. 143. 144. angeführten Gründen entlaffen wird. $. 158. 
Wenn das G. nach $. 145. u. 146. mit vorhergegangener Auffündigung abe 
geht, fo finden die Vorfchriften $. 154. u. 155. Anwendung ; $. 159. erfolgt 
aber der Austritt nur aus der $. 147. beftimmten Urfache, fo muß das ©. mit 
den Eleinen Montirungsftüden fid) begnügen. $. 160. Eine Herrſchaft, die aus 
anderen ald gefegmäßigen Urfachen das G. vor Ablauf der Dienflzeit entläßt, 
muß von der Obrigkeit daffelbe wieder anzunehmen u. den Dienftvertrag fort: 
zufegen angehalten werben ; $. 161. weigert fie fich deffen beharrlich, fo muß 
fie dem ©. Lohn u. Livree auf die noch rüdftändige Dienftzeit entrichten ; $. 162. 
auch für die Koft muß die Herrfchaft bis dahin forgen ; $. 163. kann aber das 
G. noch vor Ablauf der Dienftzeit ein andermeitiges Unterfommen erhalten, fo 
erſtreckt fi die Vergütungsverbindlichkeit dee Herrſchaft nur bis zu diefem 
Zeitpuncte,u. weiter hinaus nur infofern, als das ©. ſich in dem neuen Dienfte 
mit einem geringeren Lohne hat. begnügen müffen. $. 164. Iſt die Herrfchaft 
das entlaffene G. wieder anzunehmen bereit, da8 G. hingegen meigert ſich, den 
Dienft wieder anzutreten, fo kann legteres in ber Regel gar keine Verguͤtung 
fordern; $. 165. meifet aber das ©. einen folhen Weigerungsgrund nach, 
. weswegen es feines Orts den Dienft zu verlaffen berechtigt feyn würde, fo ges 
bührt demfelben die $. 152. u. f. beftimmte Vergütung ; $. 166. fann das 
G. den vorigen Dienft wegen eines, inzwifchen erhaltenen, andermweitigen Unter: 
kommens nicht wieder antreten, fo findet die Vorfchrift $. 163. Anwendung. 


$. 167. ©. , welches vor Ablauf. der Dienftzeit ohne gefegmäßige Urſache den 


Dienft verläßt, muß durch Zwangsmittel zu deffen Fortfegung angehalten wer: 


den; $. 168. will aber die Herrfchaft ein ſolches G. nicht wieder annehmen, fo 


ift fie berechtigt, ein anderes an feine Stelle zu miethen‘, u. der ausgetretene 
Dienftbote ift nicht allein fhuldig, die dadurdy verurfachten mehreren Koften zu 
erftatten, fondern verfällt überdieß in eine Strafe, die nah Maßgabe des Gra— 
des der Berfchuldung auf zwei bis zehn Thaler oder verhältnigmäßige Gefängniß- 
ftrafe feftzufegen ift. $. 169. Das abziehende ©. ift fhuldig, Alles, was ihm 
zum Gebrauche in feinen Gefchäften oder fonft zu feiner Aufbewahrung anver: 
traut worden, der Herrfchaft richtig zuruͤckzuliefern; $. 170. den daran dur) 
feine Schuld entflandenen Schaden muß es der Herrfchaft erfegen ($. 65 — 69.). 
$. 171. Beim Abzuge muß die Herrfchaft dem G. einen fchriftlichen Abſchied 
u, ein der Wahrheit gemäßes Zeugniß über feine geleifteten Dienfte ertheilen, 
auch felbft dann, wenn das G. einen ſolchen Abfchied u. Zeugniß nicht verlans 
gen follte. F. 172. Werden dem ©. in diefem Abfchiede Befchuldigungen zur 
Laſt gelegt, die fein weiteres Fortkommen hindern würden, fo kann ed auf po- 
ligeiliche Unterfuchung antragen ; $. 173. wird dabei die Befchuldigung unge: 
gründet befunden, fo muß die Obrigkeit dem G. den Abfchied auf Koften der 
Herrſchaft ausfertigen Iaffen u. legterer fernere Üble Nachreden bei namhafter 
Geldſtrafe unterfagen ; $. 174. hat hingegen die Herrſchaft einem G., welches 
ſich grober Kafter u. Veruntreuungen fchuldig gemacht hat, das Gegentheil wis 
der befferes Wiffen bezeugt, fo muß fie für allen, einem Dritten daraus entites 
henden, Schaden haften; $. 175. die folgende Herrfchaft kann ſich alfo an fie 
wegen des, derfelben durch folche Lafter oder Veruntreuungen des G. verurfachten, 
Nachtheils halten; 8. 176. auch foll eine ſolche Herrſchaft mit einer Geldftrafe 
von einem bis fünf Thaler zum Beften der Armencaffe des Orts belegt werden. 

In Defterreich ift das Verhältniß zwifchen dem Dienftherrn u. dem ©. 
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durch die Gefindes oder Dienftbotenordnung vom Sahre 1782 folgendermaßen 
geregelt. Der Dienftvertrag kommt durch die Aufdingung zu Stande, welche fos 
gleich ihre volle Guͤltigkeit erhält, fobald ber Dienftherr, daß er den Dienftboten 
aufnehmen, der Dienftbote, daß er einftehen wolle, verfprochen haben. Das Auf: 
dinggeld (Miethgeld) gilt alfo nur als ein Unterpfand, u. gleichfam zum Beweiſe 
ber gefchehenen Aufdingung, u. wird, wo es bisher gewöhnlich war, noch ferner 
geftattet. Jedoch muß daffelbe nie weniger als den 20ten Theil des Lohns betra- 
gen, u. kann von dem Dienftherrn bei der erften Bezahlung wieder abgezogen 
werden. Nach gefchehener Aufdingung ift in der Regel der Here den Dienftboten 
anzunehmen, u. biefer einzuftehen fhuldig. Sollte jedoch der Dienftherr den aufs 
gedungenen Dienftboten, wegen, in Erfahrung gebrachten, üblen Verhaltens, oder 
um irgend eines wefentlichen Gebrechens halber nicht einftehen Iaffen wollen, fo 
hat der legtere die Darangabe ohne Weiteres zurüdzuftellen. Weigert fi der 
Dienftherr ohne gegründete Urfache den aufgedungenen Dienftboten in Dienft 
treten zu laffen, fo fann der legtere die Darangabe behalten. Der Dienitbote, der 
das angenommene Darangeld ohne eine rechtmäßige Urfache zurüdfendet u. von 
dem Dienftheren, zu dem er fich bedungen hat, megbleibt, if nicht allein zur Ein— 
ftehung anzuhalten,, fondern auch noch nach Ermeffen zu beftrafen. Dat ein 
Dienftbote von zwei Dienflherren Darangeld angenommen, fo ift derfelbe zwar 
nad Umftänden zu beftrafen ‚immer aber bei demjenigen einzuftehen ſchuldig, 
von dem er das Darangeld zuerft empfangen hat. Das von dem zweiten Erhal: 
tene ift er wieder zuruͤckzuſtellen ſchuldig; falls aber der legte Dienftherr von der 
erften Aufdingung gewußt hat, fällt die Darangabe der Armencaffe zu, u. jener 
wird geſtraft. Dienftpfliht. Das G., welches den Dienft angetreten 
bat, ift fchuldig, feinem Dienftheren ſowohl alle ausdrüdlich bedungenen, als 
auch alle ſolchen Dienfte zu thun ‚. welche unter den bedungenen billiger u. ver: 
nünftiger Weife verftanden werden koͤnnen, mithin welche nicht etwa den guten 
Sitten entgegen find, oder feine Kräfte überfteigen. Iſt durch einen fchriftlichen 
Vertrag oder einen fogenannten Spannzettel zwifchen dem Herrn u. dem ©. et: 
mas befonderes feftgefegt worden, fo haben fich beide Theile nach diefem Vertrage 
zu richten. G., das fich des ihm zufommenden Dienftes weigert, Tann 
durch gerichtlichen Zwang zu demfelben angehalten werden, u. iſt zum Erfaß des, 
durch feine Weigerung der Herrſchaft verurfachten, Schadens verbunden. — Da 
bei dem ©. meiftens auf die perfönliche Geſchicklichkeit Rüdfiht genommen ift, 
fo darf daffelbe fich ohne ausdrüdliche Erlaubniß des Dienftheren keiner Stellver: 
‚treter oder Gehülfen bedienen. Jeder Dienftbote ift feinem Herrn zu allem Fleiße, 
aller möglichen Aufmerkfamfeit u. der firengften Treue verbunden, daher jeder 
für die ihm anvertrauten, feiner Verwahrung oder Verwaltung übergebenen u. darin 
befindlichen Sachen zu haften, u. bei dem Austritte alles, was ihm mit oder ohne 
Snventarium übergeben worden, den Dienfthalter volftändig zuruͤckzuſtellen hat. 
Findet fich hiebei ein Abgang, oder ift etwas aus Schuld, Unwiffenheit , Unord- 
nung oder Nachläffigkeit in Verluft gerathen , oder unbrauchbar geworden, fo 
ann der Dienfthere nach billiger Schägung den Erfaß verlangen, fo tie er über- 
haupt den, durch Unachtſamkeit des Dienftboten erlittenen, Schaden von dem Lohne 
abzuziehen u. fich dadurch zu entfchädigen befugt ift. Unter den übergebenen Sa⸗ 
chen ift die Livree mit verſtanden, welche von dem Dienftboten fovtel möglich rein= 
lich u. brauchbar erhalten werden muß, u. wovon der Dienftherr das Verlorene 
oder Verdorbene von dem Liedlohn wieder herzuftellen berechtigt iſt. — Um allen 
Arten von Untreue nach Möglidykeit Einhalt zu thun, foll den Dienftboten auf 
Namen u. Rechnung ihrer Herren nicht geliehen werden. Wer dieß dennoch 
thut, muß, wenn er die Bezahlung fordert, beweiſen, daß der Herr zum Ents 
Ichnen entweder Befehl gegeben oder baffelbe wenigfteng genehm gehalten habe. — 
Die Beflimmung des Lohns bleibt dem Einverftändniffe zwifchen Dienftheren 
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u. Dienft-G. überlaffen. Außer dem, was zwiſchen ihnen bedungen worden , ift 
ber Dienftbote nichts zu fordern berechtiget. Das Neujahrgeld oder andere Bes 
lohnungen, 3. B. wegen beſſerer Aufführung oder anderer wichtigerer Dienſte, 
find nicht als Schuldigkeiten, fondern als bloße Geſchenke des Herrn anzufehen.— 
Mit der Livree, mwofern nichts anders verabredet worden, iſt es auf folgende 
Meife zu halten. Den Bedienten, die nach Verlauf eines Jahres austreten, ober 
entlafjen werben, find Hut, Rod, Wefte u. Unterkleider, folglich die ganze Livree, 
denjenigen aber, die nach einem halben Jahre austreten, Strümpfe u. Schuhezu 
überlafjen. Denen, die wegen anhaltender übler Aufführung entlaffen werben, 
866* von Livree u. Kleidung nichts. — Das ©. ift ſchuldig, fich gegen feinen‘ 
Dienſtherrn gehorfam u. ehrerbietig zu betragen, ‚u. hat im entgegengefesten Fall 
Strafe zu gewarten. Die Dienftheren find ihren Dienftboten den bedungenen 
Lohn zur beflimmten Zeit erfolgen zu laffen, die gebührende Koft, Trunk u. alleg 
Berfprochene regelmäßig zu geben verpflichtet. Derrfchaften, die ihr G. nicht mos 
natl. od. viertelj. bezahlen, fondern nur überhaupt einen jährl. Lohn bedingen, has 
ben demſelben ein Lohnbuch einzuhändigen u. darin den rückſtaͤndigen Lohn mit 
em age, von dem felber verfallen ift, ordentlich einzutragen, auf der andern 
Seite aber vorzumerfen, was an dem Ruͤckſtande berichtigt worden. Mer fein 
G. mißhandelt, ift zum doppelten Exrfage des Schadens verbunden u. wird nach 
Umftänden auch noch an Geld oder mit Arreſt, bei einer, in das peinliche Verfah⸗ 
ven einfchlagenden Gewaltthat an dem Dienftboten nach den peinlichen Gefegen 
beftraft. Kein Dienftbote darf nad) Willkühr den Dienft verlaffen, noch deſſelben 
entlafjen werden, fondern beide Theile find vorher ordentlih aufzufündigen 
ſchuldig. Die Auffündigungszeit iſt wechfelfeitig gleich ; für das Stabt:G., wel⸗ 
ches monatlich bezahlt wird, 14 Lage, für diejenigen Dienftboten aber, mit des 
nen viertels, halb = oder ganzjähriger Kohn bedungen ift, 6 Wochen. Diefe or: 
bentliche Aufkündigungszeit fann nur durch Vertrag oder in folgenden Fällen abs 
gekürzt werden: a) von Seiten des ©. 1) durch) eine für beftändig , oder auch 
nur auf einige Zeit zu unternehmende Reife des Dienftheren in ein fremdes oder 
unconferibirtes Land; 2) durch eine ſchwere, den Dienftboten zum Dienen un— 
fähig machende, Krankheit; 3) durch eine Heitath deffelben; 4) wenn ihn feine 
Eltern od. Verwandten zu ihrer Unterflügung, oder Antretung einer Wirthfchaft 
ober Gewerbes abrufen; 5) wenn ihm eine Erbſchaft zufällt, die feine Gegen: 
wart an einem andern Drte nothivendig macht; 6) wenn er entweder wegen ge: 
waltfamen oder fittenwidrigen Betragens des Herrn Gefahr läuft, an Ehre, 
Leibe oder Leben Schaden zu leiden. Jedoch müffen folhe Gründe glaubwürdig 
gemacht, u. von dem Dienfiboten felbft zu feiner Sicherftellung gehörigen Orts 
angezeigt werden. Ergeben fic in Anfehung ber Aufkündigung Widerfprüche, fo 
iſt immer derjenige Theil zu beweifen ſchuldig, der aufgefündigt hat. — Dienft: 
boten, welche außer dieſen Fällen ohne ordentliche Auffündigung den Dienft ver— 
lafjen , werben auf Verlangen der Herrfchaft von der Obrigkeit zur Ruͤckkehr in 
ben Dienft angehalten, u. haben außerdem nahdrüdliche Strafe zu gewarten, 
Verabredungen u. Einverſtaͤndniß des ®., um den Dienft zu verlaffen, oder durch 
diefes Mittel höhern Lohn zu erzwingen , find auf das fchärffte verpönt; eben fo 
haben dritte Perfonen, welche Dienftboten zum Austritt verleiten oder den flüch- 
tigen Vorſchub leiſten, Strafe zu gewarten u. find außerdem der Herrſchaft zum 
' Schabenerfag verbunden. b) Bon Seiten der Herrſchaft: 1) wenn das G. den 
Dienſt, aus mas immer für einer Urſache, nicht verfehen kann; 2) wenn es ber 
Trunkenheit oder. andern Ausſchweifungen in oder außer dem Haufe ergeben ift; 
3) wenn es ſich ungeſtuͤm beträgt u. das Mit⸗G. gegen den Deren, oder gegen 
einander aufhegt; A) wenn es die zu führende Rechnung nicht ordentlich führt ; 
oder 5) feine Rechnung nicht zur gehörigen Zeit ablegt; 6) wenn e8 in einen Reſt 
verfaͤllt u. ſich nicht ausweifen kann, folglich der Dienſtherr Gefahr laͤuft, durch 
42* 
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Unordnung, Unwiſſenheit u. Untauglichkeit deſſelben Vermoͤgensverluſt zu erlei⸗ 
den; 7) wenn es ſich auf einer Veruntreuung, einem Diebſtahl oder ſonſtigen 
Verbrechen, welches auf die Perſon des Dienſtherrn oder auf deſſen Sicherheit 
einen Bezug hat, betreten laͤßt. Ein ungeſetzlich verſtoßener Dienſtbote hat fuͤr 
die nicht beobachtete Aufkuͤndigungszeit doppeltes Lohn zu fordern. Jedoch muß 
die Abſchaffung des Dienſtboten immer beim Ortsrichter u. von dieſem beim 
Amte gemeldet werden. — Jeder Dienſtherr muß dem austretenden G. ein 
Zeugniß oder ſogenannten Abſchied uͤber deſſen Auffuͤhrung ertheilen, u. 
darin deutlich u. nach Gewiſſen ausdruͤcken, wie das G. 1) in Anſehung der 
Treue u. Rechtſchaffenheit, 2) der Sitten u. der Nuͤchternheit, 3) in Anſehung 
ſeines Fleißes ſich verhalten habe. — Um das, zu fo vielen Uebeln verleitende, 
Spielen um Geld bei diefer Claſſe zu hindern, follen die Magiſtrats- u. Polizeis 
beamten befonder® an Sonn = u. Feiertngen die Wirth - u. Schanfhäufer von 
“Zeit zu Zeit entweder felbft befuchen, oder darin mittelft ihrer Wache unvermuthet 
nachfehen laffen, u. die fträflich befundenen Wirthe u. Spielet zur Verantwor⸗ 
tung ziehen. ‚Diejenigen, welche bem Dienftvolfe zu Ausfchweifungen oder Dies 
bereien u. Veruntreuungen, von was immer für einer Art, Gelegenheit geben, ſol⸗ 
len nebft dem Erfag des Schadens mit Arreft oder andern empfindlichen Leibes- 
ſtrafen gezüchtiget, auch nach Befchaffenheit ſchwererer Umftände dem Griminal-. 
gerichte übergeben werben. — Endlich follen die Magiftrate u. Wirthſchaftsaͤm⸗ 
ter zur Abwendung der, mit der Dienftlofigkeit verbundenen, höchft ſchaͤdlichen 
Folgen ſich angelegen feyn laffen, allen austretenden u. mit einem andern Dienfte 
verfehenen Dienftboten entweder in der nämlichen Stadt oder Herrfchaft zu einem 
Dienfte oder ehrbarem Nahrungsmege nach Möglichkeit zu helfen , oder fie dazu 
herhalten, ſich fobald ald möglich anderswo nach einem Dienfte uimzufehen. — 
Die Ortsobrigkeiten follen bei Strafe daruͤber machen, daß feine Kinder in einen _ 
Dienft eintreten, bevor fie nicht den vorgeſchriebenen Schulunterricht genoffen, u. 
ein Zeugniß hierüber beigebracht haben. Domherrn, Stadt= u. Landpfarrer fol 
len £einen weiblichen Dienftboten, der unter 40 Jahr alt ift, in ihren Dienft neh: 
men, worüber bie Bifchöfe u. Vicarien zu wachen haben. 
Gefindezwang, f. Dienflzwang. Ä 
Gesneria, Cl. XIV. 0.2. Bignoniacee. — Als fhöne Zierpfl. find 
zu empfehlen: 1) G. aggregata Her. 4 + Brafil.; Sommer; 2) bulbosa 
Ker. 4+ Brafil.; Jun., Jul.; 3) Douglassii Bot. Cab. 4+ Brafil.; Mai 
— Jul.; 4) elongata Humb. + Quito?; 5) grandis Sw. h Jamaica, 
St. Domingo ; 6) latifolia Mart. 4+ Brafil.; Fruͤhl, Sommer; 7) ma- 
erostachya Hort. Hamb. 5 Brafil.? Winter, Frühl.; 8) magnifica Nob. 
44 Brafil.; Aug. — Dect.; 9) prasinala Äer. 5 Brafil.; Sommer; 10) 
rutila Bot. Cab. 4,4 Brafil.; Aug., Sept. ; 11) spicata Humb. h Neugra: 
nada; 42) Sellowii Hort. Hamb. 4 Brafil.; 13) tomentosa L. d Welt: 
ind. ; Herbfl. — Cultur: Sie gehören alle ins Warmh.; doch Eann nran die 
perennirenden.Arten mit Enolliger Wurzel (die nach dem Abfterben der Stengel 
eder nad) der Samenreife faft ganz troden gehalten, u, zeitig im Fruͤhl. in frifche 
Erde verpflanzt u. im warmen Lohkaſten oder Miftb. angetrieben werden) aud) 
-troden im warmen Zimmer durchwintern. Man pflanzt fie in fandgemifchte, 
nahrhafte Dammerde u. giebt den Enollwurzeligen Arten eine Unterlage zerfchla= 
gener Zopffcherben. Die Vermehr. gefchieht durch den feinen Samen (meldyer 
nicht mit Erde bededit, aber feucht u. warm gehalten wird), durch Theilung der 
Knollen, durch Steckl. u. bei mehren diblätterigen Arten felbft durch die Blät: 
ter, welche man mit einem Eleinen Abfchnitt der Rinde des Stengeld abnimmt, 
in fandige Erde ſteckt, mit Glocken bededt u. ind Warmbeet ftellt. Vgl. Otto's 
Sartenz. 1. ©. 265. II. ©. 194. 353. Blumenz. V. ©. 197. 
Geſpann. Man verfteht darunter eine, zum Ziehen eines Fuhrwerks, 
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eines Aderwerkzeuges od. dgl. durch das Zufammenfpannen zu vereinigenbe 
oder wirklich vereinigte, Anzahl Thiere, als Pferde, Ochfen, Kühe, Efel, Maul: 
thiere u. felbft Hunde, u. fpricht in fo fern von Ein, Zwei⸗, Drei⸗G. ıc., von 
Pferde, Ochſen-, Kuh-G. ꝛc., ferner je nad der Verwendung von Ader:, 
Fuhrmanns-G. ıc. Wir betrachten bier hauptfächlich die Acker-G., indem wir 
jedoch auch von den Fuhrmanns-G. hier einige Puncte mittheilen wollen, deren 
Michtigkeit fich größtentheils auf die Ader:G. mit erftredt. Zu Fuhrmanns⸗-G. 
werden hauptfächlich nur Pferde gebraucht, nur hin u. wieder bedient man ſich 
in fleilen Berggegenden der Ochfen auf kurzen Streden zu Borfpann. Bei 
weiten Wegen wählt man ftets Pferde, weil diefe ausdauernder u. ſchneller find 
u. ſich beffer halten. Zu Fuhrmanns-G. fuht man ftarfe, ausdauernde Pferde . 
aus, Schnelligkeit ift hier weniger zu berüdfichtigen. In den Rheingegenden u, 
in einigen andern Theilen Deutfchlands bedient man ſich zum Fuhrweſen nur 
zweirädriger Wagen , vor die ein, oder auch mehrere Pferde u. zwar eins vor 
dem andern gefpannt werben. Wird einfpännig gefahren, fo ift ein dauerhaftes 
u. flarkes Pferd erforderlich, weil daſſelbe nicht nur den Wagen ziehen, fondern 
auch tragen muß. Spannt man mehrere Pferde an, fo wählt man das ftärkfte 
zum Gabelpferde, d. h. demjenigen Pferde, welches zmwifchen die Gabel eines 
zweirddrigen Wagens kommt. In den andern Theilen Deutfchlands hat man 
vierrädrige Wagen zum Fuhrweſen u. fährt damit einfpännig, zweifpännig, bis 
vier u. mehrfpännig. Welche Art von Wagen den Vorzug verdiene, barüber 
find die Meinungen getheilt ; man bedient ſich beider in den Berg: u. ebenen 
Gegenden. Bei einfpänniger Anfpannung dürfte der zweirddrige Waagen’ unfehls 
bar den Vorzug verdienen ; jedenfalld bringt man mit einem G. auf einem fols 
chen eine größere Laft fort, ald auf einem vierrädrigen, fey es in der Ebene oder 
in Berggegenden. Bei der 2fpännigen Anfpannung u. einem Arädrigen Wagen 
wählt man allemal das ftärfere Pferd zum Sattels oder Riempferde, d» h. zu 
bem, welches links von ber Deichfel ift. Durch diefes Pferd wird die Leitung 
bewerfftelligt, der Fuhrmann mag auf dem Wagen figen oder nebenher gehen, 
in welchem legteren Falle er das Riempferd ſtets auf der rechten Seite u. um 
fo bequemer zur Leitung hat. Diefes Pferd hat beim Abfahren,, indem es zuerft 
zu ziehen anfängt, beim Stifftehen,, wo es zuerft fleuern muß, beim Bergauf: 
u. Bergabfahren das meifte zu thun. Wenn Afpännig angefpannt wird, fo 
nimmt man bie ftärkften Pferde an die Deichfel, die ſchwaͤchern vorn, meil die 
hintern fi mehr anftrengen müffen. Bei den Vorderpferden fpannt man wies 
ber das ftärkere links, um das Sattelpferd zu unterftügen. Wenn 5 Pferde ans 
gefpannt werden, fo fpannen Einige vorn 3 u. hinten 2, andere dagegen hinten 
3 Pferde an, u. das 3te.erhält feine Zuglinie unmittelbar von der Achfe aus. 
Zweckmaͤßiger ift e8 unter allen Umftänden an der Deichfel 3 Pferde anzufpan= 
nen, weil jedes Zugthier auf einer kuͤrzern Zuglinie mehr Kraft äußern kann, als 
auf einer verlängerten, ein Umftand , welcher in diefem Falle überwiegend ift 
gegen den andern, allerdings auch in Betracht fommenden , daß die Kraft auch 
durch eine in einen Winkel: gebrochene Zualinie vermindert wird , wovon abs 
hängt, daß 2 Pferde, an einen 2rädrigen Wagen vor einander gefpannt, mehr 
ziehen können, als neben einander gefpannt. Spannt man 3 Pferde vor einen 
Arädrigen Wagen, fo wird man eine größere Laft fortbringen können, wenn 2 
an die Deichfel u. 1 vorn gefpannt werden, als wenn man alle 3 nebeneinander 
fpannt. 4 Zugthiere nebeneinander gefpannt, bringen feine fo große Laft fort, 
als wenn fie zu 2 vor einander gefpannt werden. Ob eine zu fehr, wenn auch 
geradenusgehende, verlängerte Zuglinie im Allg. mehr wirke als eine gebrochene 
kurze, darüber find die Meinungen noch getheilt, u. leider fehlt es ung noch 
hierüber an genugfam vergleichenden Verſuchen. Viele behaupten, daß 4 Pferde 
zu zweien nebeneinander gefpannt mehr Kraft aͤußern Fönnten, als wenn fie 
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ſaͤmmtlich voreinander geſpannt wuͤrden, Andere das Gegentheil. Jedenfalls 
duͤrfte eine zu ſehr verlaͤngerte Zuglinie nicht zu waͤhlen ſeyn, ſo wie uͤberhaupt 
das Anſpannen zu vieler Zugthiere vor einem Wagen keinen Vortheil gewaͤhrt, 
vielmehr lehrt die Erfahrung, daß man mit 6 Pferden vor 2 Wagen geſpannt 
mehr fortbringt, als wenn man fie alle vor einen fpannt. Wenn man 3 Pferde 
nebeneinander ſpannt) fey es im Wagen, oder fonft, fo empfiehlt man, fie alle 3 
an eine Wage zu fpannen u. diefe auf der Seite, wo die 2 Pferde ziehen, um 
fo Länger u. zwar im Verhältniß zu machen. Was hier von dem Anfpannen 
vor dem Wagen bei Fuhrmanns-G. gefagt worden ift, gilt auch zum Theil beim 
Anfpannen bei der Aderarbeit. Zur Ackerarbeit bedient man fich der Pferde, 
der Dchfen u. auch der Kühe. Ueber die Vorzüge der Pferde u. Ochfen zur Adler: 
arbeit find fehr verfchtedene Meinungen aufgeftellt worden, u. hiernach ift bald 
diefen, bald jenen der Vorzug zugefprochen worden. Wie überall find bie Vor— 
züge der einen ober der andern diefer Zugthiere duch die Verhältniffe bedingt. 
Zuvoͤrderſt kommt es auf die Raſſe des Viehes an. Schlechte, ſchwaͤchliche, Eleine 
Mferde werben das nicht leiften, was gute, Eräftige Dchfen verrichten, zumal, wenn 


dieſe Yon einer guten Raffe find, wo fie dann den beffern Pferden in der Arbeits⸗ 


leiftung gleich fommen. So viel leilten jedoch gute Ochfen niemals als gute Pfers 
de, dafür find fie aber auch in der Erhaltung u. in Betreff der Anfchaffung der 
— Geſchirte wohlfeiler, ihre Abnutzung iſt nicht ſo hoch in Anſchlag zu 

ringen u. das ganze Anſchaffungscapital geht nicht wie bei den Pferden endlich 
verloren, weil ein alter Ochſe noch immer geſchlachtet werden kann, waͤhrend ein 
altes Pferd nach den dermaligen Geſetzen in dem groͤßten Theile Deutſchlands dem 
Caviller anheimfaͤllt. Auch geben die Ochſen mehr u. beſſern Duͤnger als die 
Pferde. Zu weiten Fuhren u; beſonders im Winter bei Glatteis taugen jedoch die 
Dchfen nicht ; fie Eönnen zwar befchlagen werden u. gehen dann auch auf dern 
Eife mit einiger Sicherheit, doch find fie auf folchen Wegen immer mehr Gefah— 
ren unterworfen als die Pferde. Zur Pflugarbeit find die Ochfen eben fo gut u. 
zum Theil noch beffer als die Pferde, weil fie fich in ihrem Gange nicht leicht irre 
machen laffen, dagegen taugen fie weniger zum Eggen in einem Boden, toelcher 
viel Wurzelunfraut enthält, wo das Eggen oft im Zrabe verrichtet werben muß, 
um jenes gehörig herauszureißen. Da die Ochſen weniger leiften , fo arbeitet die 
zu ihrer Leitung erforderliche Perfon auch weniger, ald mit Pferden; doch iſt in 
der Regel das Lohn derjenigen Leute, welche mit den Ochfen arbeiten, etwas ge: 
ringer, als derer bei den Pferden: Abgefehen jedoch von diefen Vorzuͤgen ber ei⸗ 
nen ober der andern Viehart, kommt e8 bei Haltung derfelben als G. hauptſaͤch⸗ 
lich auf die Verhältniffe an. In großen Wirthfchaften wird ed immer gerathen 
fepn, beide Bieharten nebeneinander zu halten u. jede auf die angemeffenfte Weife 
zu benugen. Mur in Eleinen Wirthſchaften kann e8 ſich um die Frage handelt, 
welche von beiden Vieharten vor der andern bie zweckmaͤßigere iſt, oder in großen 
Wirthſchaften, welche in größerer Anzahl gehalten werden foll. In Sumpfgegen: 
ben paffen die Ochſen beffer als die Pferde, u. eben fo in Berggegenden , mo die 
Felder eine abfchüffige Lage haben. Da, too ein Überwiegendes Verhältniß ber 
Miefen u. Weiden zum Aderlande ftattfindet, wird man von ber Haltung det 
Dchfen mehr Vortheil haben , als von ber der Pferbe, weil die Dchfen auf ber 
Meide u. mit Heu mohlfeil zu erhalten find. Wenn die Gegend ftark bevoͤlkert 
ift, alle Wirthfchaftsfuhren nahe find, wenn namentlich die Futtergewäaͤchſe gut 
u. fiher gerathen, fo wird man ebenfalls von ber Haltung der Ochfen zur Ader: 
arbeit mehr Vortheil haben, ald von der der Pferde. Wo das Lohnfuhrmwefen ein» 
traͤglich ift, u. fich durch daſſelbe ein anfehnlicher Werdienft darbietet, kann das 
Pferde⸗G. fehr einträglich feyn. Man findet in vielen Gebirgsgegenden, wo eitt 
anfehnlicher Fabrikbetrieb ftattfinder, welcher Verdienſt durd das Fuhrweſen ver 
ſchafft, zahlreiche Pferdes®,, wo die Ochſen unter andern Umftänden zweckmaͤßi⸗ 
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ger wären. In folchen Gegenden, welche einen Boden haben, der einen nusges 
zeichneten Körnerertrag giebt, wo Kartoffeln u. andere Futtergewaͤchſe aus diefem 
Grunde einen geringern Ertrag geben, als die Getreidefrüchte, kann die Pferdes 
haltung der Dchfenhaltüung vorzuziehen feyn, weil man am Ende den Hafer zu 
Pferdefutter eben fo wohlfeil erzeugt als das nöthige Futter für dDieDchfen. Was 
die Eigenfchaften guter Zugpferde u. Zugochfen anlangt, fo fey hier auf die Artikel 

Dferdesuht u, Rindviehzucht verwiefen. Bei Pferde: , wie bei Ochfen:G. ift 
hauptſaͤchlich u. befonders dann, wenn fie aus 4 Zugthieren beftehen,, darauf zu 
fehen, daß fie möglichft gleichartig an Körperbau, Kräften u. Temperament find, 
weil fie dann um fo gleichartiger arbeiten. Iſt dieß nicht der Fall, fo wird eins 
durch das andere verdorben u. aufgerieben. Die Ochſen-G. beftehen aus 2, 4, 
auch 8 Zugthieren. Wenn mit den Ochſen 2ſpaͤnnig gearbeitet wird, u. man 
wechfelt mit ihnen, fo bilden 4 Ochfen ein Wechſel-G., beim afpännigen Arbeiten 
dagegen.8 ein folhes. Das Wechfeln gefchieht in der Art, daß 2 oder 4 Ochfen 
bis zum Frühftüd arbeiten, worauf 2 oder 4 andere bis zum Mittage angefpannt 
werden. Nachmittags bis zur Vesper kommen die erften Ochfen, fpäter die zwei⸗ 
ten daran, u. fo geht es in einer beflimmten Reihenfolge fort, Man bedient fich 
der Wechfelochfen-G. gewoͤhnlich nur in foldhen Gegenden, wo man ſchwaches 
Vieh hat u. biefes auf die Weide getrieben wird. Bei Stallfütterung u. bei ei: 
nem £räftigen Viehe läßt man das Vieh vom Morgen bis Mittag, u. nach dem 
Mittagsfutter bis Abends in einem fort arbeiten. Ein Haupterforderniß hierbei 
ift, daß das Vieh in der Eurzen Futterzeit genugfam Eräftiges Futter erhält, um 
fich fatt zu freffen u. bei Kräften zu bleiben. Eine gleiche Anzahl von Ochfen lei: 
ftet auf diefe Weiſe mehr Arbeit als beim Wechfel :&. Legteres giebt zwar bei 
der Stallfütterung mehr Mift, es ift aber dafür eine befondere Perfon erforder: 
lich, um die Ochſen aufs Feld zum Umfpannen u. wieder hereinzutreiben u. fiezu 
füttern. Nur bei Weideochfen kann man Vortheil vom Wechſel-G. haben , in: 
dem durch diefe mehr Arbeit geleiftet wird u. bie Meide nicht hoch in Anfchlag 
zu bringen if. Man hat auch Wechfelpferde.” Es find dieß Kleine, ſchwache 
Pferde, welche ſich nur auf der Hutung erhalten u. im Winter durch etwa⸗ Heu, 
Stroh u. Ueberkehre genaͤhrt werden. Solche Pferde leiſten nicht mehr, oft 
weniger als Ochſen u. es wuͤrde gerathener ſeyn, dieſe ſtatt jener zu halten. Zu 
Ackerpferden waͤhlt man einen kraͤftigen, nicht zu ſchwerfaͤlligen Schlag Pferde 
von mittlerer Größe u. einem mehr, feurigen Temperament. Mas die Koften 
dev: Unterhaltung anlangt, fo hat man fehr verfchiedenartige Berechnungen , die 
jedoch keinen fihern Mapftab gewähren können, da fie durch die örtlichen Ver: 
haͤltniſſe u. andere Umftände bedingt werden. Eine der gemöhnlichften Berech⸗ 
nungen, die ald Grundlage zu Anfchlägen dient, ift folgende: 1). Koſten ei: 
nes Pferde-G. a) Futter, Das Pferd ift hierbei auf alle Sorten Körner 
angewiefen, doch find Hafer, Bohnen, Heu u. Hädfel ihm als am dienlichften 
angenommen. Man rechnet 1 Scheffel Waizen gleich 2%, einen Scheffel Bob: 
nen gleich 2%, einen Scheffel Roggen gleich 1%, einen Scheffel Gerfte gleich 13 
Sceffel Hafer. Die jedesmaligen Preife der Getreidearten ‚geben den Maßftab 
zur Ausmittelung des mwohlfeilften Körnerfutters. Ein Arbeitspferd erfordert 
im Durchfchnitt des ganzen Jahres täglich 10 Pfd. Hafer = 34 Megen nad) 
preußifchem Maß u. Gewicht. Bei anhaltend ſchwerer Arbeit kann e8 zwar das 
bei nicht beftehen; da aber die Arbeiten bei der Landwirthſchaft nicht gleich 
ſchwer find, fo nimmt man ihnen in den Wintertagen, wo fie weniger zu thun 
haben, etwas ab u. legt es ihnen in der Arbeitsperiode zu. Der jährliche Hafer: 
bedarf eines Pferdes wäre alfo 68% preuß. Scheffel, oder, um für vorfommende 
Faͤlle eine beſondere Zulage zu haben, 70 Scheffel. An Heu rechnet man fuͤr 
ein Ackerpferd taͤglich 10 Pfo., alſo 3650 Pfd. oder in runder Summe 34 
Gentner, An . u. Hädfel kann man täglich 10 Pfd. annehmen, doch 
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wird diefes nicht in Anrechnung gebracht, fondern für ben Mift gerechnet. Rech— 
net man nun den Scheffel Hafer zu 16 Gr. u, den Centner Heu zu 12 Gr., fo 
würden fich die Fütterungskoften eines Pferdes belaufen in runder Summe auf 
65 Thle. jährl. oder für 2 Pferde 130 Thlr. b)Zinfen, Abnugung, Huf: 
fhlag ıc. Wenn man die Dauer eines Pferdes vom 5. bis 15. Jahre an: 
nimmt, u. ben Kaufpreis eines fünfjährigen Pferdes zu 50 Thlr. berechnet, fo 
beträgt die jährliche Abnugung 5 Thlr. u. die Zinfen des Capitals zu 4 Proc. an: 
genommen betragen 2 Thlr. An Huffchlag find jährlih 4 Thlr. u. für den Arzt 
u. die Arzenei 12 Gr. zu rechnen. Zufammen alfo 11 Thlr. 12 Gr. für 1 Pferd 
u. für zwei 23 Thle. c) Gefhirre u. Stallgeräthe. Zur Fütterung der 
Pferde u. zum Reinigen derfelben find mehr Geräthfchaften erforderlich als zur 
Haltung der Ochfen ; auch müffen die Pferdeftälle gebohlt oder gut gepflaftert 
fepn, was mehr Eoftet, als bei einem Ochfenftalle , der nur mit Lehm ausgefchlas 
gen zu feyn braucht. Das Holzwerk leidet auch in einem Pferdeftalle wegen der 
zu fharfen Ausdünftungen mehr, als in einem Ochfenftalle. Bringt man dieß al: 
led, was zur Erhaltung des Pferdeftalles u. zu Haltung der Pferde mehr nöthig 
iſt, als bei den Ochfen in Anfchlag, fo kann man dieß fuͤglich auf 2 Thlr. jährlich 
veranfchlagen ; u. rechnet man hierzu noch die Inftandehaltung der erforderlichen 
Geſchirre, mit 2 Thlr. 12 Gr. jährlih, fo würden Gefchirre u. Stallgeräthe ıc. 
jaͤhrlich 4 Thlr. 12 Gr. für 1 Pferd u. für zwei 9 Thlr. Eoften. d) Knedt. 
Zu 2 Pferden ift ein Knecht zu rechnen. Diefer erhält 25 Thlr. Lohn, u. deffen 


Bekoͤſtigung, jedoch nur eine geringe, ift zu 40 Thlr. anzunehmen. Ein Pferde: 


knecht Eoftet alfo jährlich 65 Thlr. Rechnet man nun diefe einzelnen Ausgaben 
auf 2 Pferde angenommen zufammen, fo Eoften diefe jährlih 224 Thlr. Nimmt 
man nun 300 Arbeitstage jährlich an, fo würde der Arbeitstag koſten 18 Gr. u. 
faft 2 Pfennige. 2) Koften eines Och ſen-G. Es fey hier ein 2fpänni: 
ges G. angenommen, u. zwar ein folches, welches nicht mwechfelt, fondern den 
ganzen Zag arbeitet, wo alfo auf das Futter viel zu rechnen ift. a) Futter. 200 
Tage trodnes Stallfutter u. zwar täglich für 1 Ochfen 15 Pfd. Heu oder in anges 
gebener Frift 224 Etr. Hiernaͤchſt taͤglich ZMese Schrot von geringem Getreide, 
gleich 16 Pfd. Deu, ober 124 Scheffel geringes Getreide. Rechnet man nun 
diefes Butter, den Ctr. Heu zu 12 Gr. u. den Scheffel geringes Schrotgetreide 
im Durhfchnitt zu 1 Thlr., fo würde diefes Butter in 200 Zagen betragen 23 
Thlr. 18 Gr., oder für 2 Ochfen 47 Thlr. 12 Gr. An Grünfutter auf dem 
Stalle find für 1 Ochfen auf 165 Tage an Klee u. Gemenge 14 Magdeb. Morgen 
zu 180 rhein. Qu.:Ruthen anzunehmen, u. ber Morgen zu 10 Thlr. zu berech⸗ 
nen, mithin alfo für 1 Ochfen 15 Thlr., u. für zwei 30 Thle. Grünfutter, Wenn 
man nun Hädfelu. Stroh für den Dünger rechnet, fo würden 2 Ochfen 77 Thlr. 
12 Gr. an Fütterungskoften bedürfen ducch’8 ganze Jahr. b) Zinfen, Ab: 
nusgung, Befhlag, Gefhirre x. Wir nehmen 1 Ochfen zum Kauf: 
preife von 33 Thle. in feinem sten Jahre an, diefe Gapitalszinfen zu 4 Procent 
betragen ohne Bruch jährlich 1 Thlr. Wenn man 1 Ochfen bis zum 12. Jahre 
in der Arbeit läßt, fo wird er bis dahin noch immer einen Werth haben, dem 
Kaufpreife gleich, in den meiften Fällen wird er aber bei obigem Futter bis zu die: 
ſem Alter an Werth gewinnen. Auf Abnugung ift alfo nichts zu rechnen. Die 
Ochſengeſchirre find beträchtlich wohlfeiler als die Pferdegefchirre, u. ihre In: 
ftandehaltung ift nur mit 1 Thlr. jährlich, fo wie der Hufbefchlag mit 3 u. bie 
etwaigen Kurkoften mit 12 Gr. in Anfchlag zu bringen. Es würden mithin alfo 
diefe Gegenftände für 4 Ochfen jährlich Eoften 4 Thir. 12 Gr. u. für zwei 9 Thle. 
e) Knecht. Die Ochſenknechte dienen ſtets um billigeres Lohn als die Pferde: 
knechte; es fey der Ochſenknecht zu 20 Thlr. Lohn, u. dieBeköftigung mie bei je: 
nem, zufammen alfo zu 60 Thlr. jährlich angenommen. Die Unterhaltung zweier 
Dchfen koſtet demnach) alfo jährlich 140 Thlr. 12 Gr., u. es kommen bei 300 
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Arbeitstagen auf einen Tag 11 Gr. u. faft 3 Pf., alfo um mehr als ein Drittel 
weniger als bei den Pferden. Zwei, auf die angegebene Weife gefütterte, Ochfen 
verrichten aber mehr ald 2 Drittel fo viel Arbeit ald 2 Pferde, u. wenn mannun 
noch in Anfchlag bringt, daß fich bei obigem Futter die Ochſen troß der Arbeit 
verbeffern, daß bei ihrer Haltung weniger Nifico vorhanden iſt, als bei der der 
Dferde, u. daß die Ochſen mehr u. beffern Dünger geben, fo ift der Vortheil ofz 
fenbar auf Seiten der Ochfenhaltung, zumal da die Futterkoſten der Ochfen ver; 
hältnigmäßig hoch gegen die der Pferde angenommen find, die Pferde von ver— 
kaͤuflichen Aderbauerzeugniffen, die Ochfen dagegen nur von folchen erhalten 
werden, die man zum Berfauf nicht in Anfchlag bringen kann. Nach andern Bes 
rechnungen ift die Ochſenhaltung noch beträchtlich wohlfeiler gegen die Erhaltung 
der Pferde, wogegen e8 aber auch wieder Berechnungen giebt, two die Erhals 
tung der Ochſen eben fo hoch als die der Pferde angenommen wird. Die Um» 
ftände find zu verfchiedenartig, als daß fich hier nach feftgefegten Negeln etwas 
Beftimmtes annehmen ließe. Zu bemerken ift übrigeng hier noch, daß nach thier= 
ärztlichen Annahmen das Pferd 261, das Rindvieh nur 47 Arten von Krank: 
heiten unterworfen ift, u. man daher im Durchſchnitte von den Ochfen mehr, 
Arbeitstage annehmen kann als von den Pferden. Die, in neuern Zeiten viels 
feitig u. mit Gluͤck verfuchte Fütterung der Pferde mit Kartoffeln mat die 
Pferdehaltung wohlfeiler. Im neueren Zeiten iſt auch befonders die Anfpannung 
ber Kühe zur Ackerarbeit in Anregung gebracht worden, u. alle hieruͤber gemach⸗ 
ten Erfahrungen fprechen durchaus zu Gunſten derfelben. Man, giebt ihnen nicht 
allein den unbedingten Vorzug vor den Pferden, fondern aud vor den Ochfen ; 
indem fie fehneller arbeiten als diefe, keinen größeren Futteraufwand bedürfen u. 
dabei noch einen anfehnlichen Nugertrag gewähren, indem man annimmt, daß 
fie bei der Anfpannung nur um Z weniger Mildy geben. Eine Thatſache ift es, 
baß felbft in größeren bäuerlichen Wirthſchaften feit der Abtöfung der Ftohnen die 
Anfpannung der Kühe immer mehr Üüberhand genommen hat, ja daß man in meh⸗ 
reren Gegenden die Pferde ganz abgefhafft hat u, die Aderarbeit nur mit Kühen 
u. Ochſen verrichtet. Selbſt in großen Wirthfchaften hat man in neueren Zeiten 
angefangen, die Kühe zum Zuge zu benußen, u. man will fogar: die Bemerkung 
gemacht haben, daß bei der Stallfütterung das umzächige Anfpannen der Kühe 
biefen beffer befommt, als das immermwährende Stehen im Stalle, Unzweifelhaft 
ift e6, daß die Verwendung der Kühe zur Aderarbeit befondere Beruͤckſichtigung 
u. Empfehlung verdient u. daß fich diefelbe immer mehr verbreiten wird. E fel 
u. Maulthiere werden felten zur Aderarbeit verwendet u. erftere befonders 
zum Zragen von Laften gebrauht. Die Hunde werden in neuern Zeiten in fehr 
bevölferten Gegenden u. in der Nähe der Städte fehr häufigzum Zuge verwendet, 
u. zwar entweder allein für fich, oder bei leichten Wagen , befonders zweirädrigen 
Karren ald Vorfpann. Sie ziehen gut, u. ihre Erhaltung ift in der Nachbarſchaft 
großer Städte, wo die Abgänge von Speifen leicht zu erhalten find, wohlfeil. 
Geſpannarbeiten. Man verfteht darunter die Arbeiten des Zugvies 
hes jeder Art (vergl. Geſpann). Es gehören dazu: die Fuhren der Fuhrleute, 
die verfchiedenen beim Militär vorfommenden Arbeiten des Zugviehes, das 
Scchleppen von Schiffen, die verfchiedenen Arbeiten bei Mafchinengetrieben ıc.; 
hauptfächlich aber die AUderarbeiten des Zugviches. Es fey hier nur von leßteren 
die Rede. Verfchieden find die Arbeitsverrichtungen ber Pferde u, die der Ochfen ; 
anders verhalten ſich die Reiftungen des flarfen Zugviehes als die des ſchwachen; 
in leichtem Boden wird mehr, in firengem weniger geleiftet. Bei ebenen Feldflaͤ⸗ 
chen wird das Zugvieh mehr, bei bergigen Lagen weniger Arbeit verrichten; ver- 
quedter u. mit vielerh andern Wurzelunfraut angefüllter Boden, nicht minder 
derjenige, welcher viel Samenunfraut enthält, verlangen eine Öftere Bearbeitung. 
Einige Bodenarten koͤnnen zweifpännig bearbeitet werden; andere müffen vier⸗ 
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fpännig, wenigſtens bei den erften Bearbeitungsfurchen beftellt werben. Es laͤßt 
ſich daher feine beftimmte Norm für die Aderarbeiten annehmen, es kann diefe 
nur nach einem ungefähren Maßftabe feftgefegt werden, wonach, in Berüdfichtis 
gung der verfchiedenen Verhältniffe, die erforderlichen Modificationen zu treffen 
find. Ueber die verfchiedenen Feldarbeiten vergl. den Art. Feldbeftellung. 
Eine Arbeitsberechnung des Zugviehes ift von größter Wichtigkeit für den Be 
trieb der Landmirthfchaft, indem eine überflüffige Menge Zugvieh den Wirth-⸗ 
fchaftsbetrieb fehr vertheuert, eine zu geringe ihn unzulänglich macht, wodurch bes 
deutende Verlufte entftehen, indem die Arbeiten nicht zu gehöriger Zeit verrichtet 
werden, worauf es bei dem Aderbaubetriebe doch fo fehr anfommt. Die haupt: 
fächlichfte Arbeit ift das Pflügen. Es Eommt hierbei nachyft der Befchaffenheit 
des Bodens u. des Pfluges (f. d.), auf die Breite u. Ziefe der Furchen, auf bie 
Befchaffenheit des Pfluges u. darauf an, ob das Gewende lang oder kurz ift;' ins 
dem im legtern Falle durch das zu Öftere Umkehren fehr viel Zeit zerfplittert wird. 
In einem Mittelboden, der weder zu hart, noch zu zähe u, naß ift, kann man ans 
nehmen, daß bei einer accuraten Aderbeftellung ein 2fpänniges Gefpann von ftars 
fen Aderpferden im Frühjahr u. Herbft zur 1ften Furche 2 Magdeburger 
Morgen zu 180'rhein. Q.-Ruthen, zur 2ten Furche 24 Morgen pflügen kann. 
Im Sommer, wo die Tage länger find, kann zwar mehr Arbeit geleiftet werben, 
weil aber da der Boden von der Trockniß mehr erhärtet ift, fo Eann man das Ar: 
beitöpenfum auch nicht höher annehmen. 2 flarke Ochfen leiften in einem ſolchen 
Boden, wenn fie im MWechfel arbeiten, alfo 4 Ochſen, eben fo viel. Arbeiten die 
Ochſen, ohne daß fie gewechfelt werben, alſo 2, den ganzen Tag, fo pflügen fie zur 
1ften Furche nur 14, zur 2ten höchftens nur 2 Morgen. Beim Arbeiten mit dem 
Erftirpator (f.d.) kommt es auf die Befchaffenheit deffelben an. Der große 
aifchaarige erfordert 4 Pferde Anfpannung, es werden aber damit in 1 Zage 18 
Morgen bearbeitet. Der Eleine fchaarige braucht nur 2 Pferde Anfpannung u. 
man arbeitet damit bis 10 Morgen in 1 Zage. Dieverfchiedenen andern Adermwerk: 
zeuge, als die Pferdehade, der Grimmer ıc. leiften mit 2 oder 1 Pferde hiernach 
verhaͤltnißmaͤßig. Zur Arbeit mit dem Ruhrhaken verwendet man Pferde, 
auch Ochfen. Da die Furchen beim Ruhren breiter find, als beim Pflügen, fo 
rechnet man auf 2 Pferde täglich beim erften Ruhren 2%, beim zweiten 3 More 
gen. 2im MWechfel arbeitende Ochfen Ieiften eben fo viel; müffen fie aber den 
ganzen Zag arbeiten, beim erften Ruhren nur höchftens 2, beim zweiten etwas 
über 2 Morgen. Eggen Eann ein Zmweigefpann von Pferden, je nachdem bie 
Stuͤrzfurche, die Ruhrfurche mit mehr oder weniger Quecken geeggt wird, wobei 
es auf ein [helles u. das Eggen in dieRunde ankommt, oder die Saat einzueggen 
ift, 6 bis 14 Morgen täglich. Ein 2fpannigesWechfel: DO chfengefpann eggt, 
da die Ochſen langfamer gehen, nad) obigen Umftänden 4 bis 10 Morgen, 
ein den ganzen Tag arbeitendes nur 3 bis 7 Morgen. Bei ſchweren Eggen, um 
die Klöße zu Jertrümmern, oder das Unfraut zu vertilgen, wo 2 auch mehr 
Pferde an eine Egge angefpannt werden, ift die Arbeitsleiftung beträchtlich ges 
tinger. Beim Walzen kommt es auf die Stärke u. Länge der Walze an. Eis 
ne 8 Fuß lange u. 16 bis 20 3oll im Durchmeffer haltende Walze erfordert 2 
Pferde Anfpannung u. es koͤnnen damit 18 bis 20 Morgen in 1 Tage uͤberzo⸗ 
gen werden ; mit einer kürzen dagegen nur 12 bis 15 Morgen. Beim Bes 
haͤufeln der Kartoffeln, der Kohl: u. Rübenarten, fo wie anderer Gewächfe, 
welches in der Regel nur einfpännig verrichtet wird, kann 1 Pferd täglih 4, - 
1Ochſe 3 Morgen täglich fördern. Bei der Düngerfuhre hängt es fehr von 
der Entfernung der Felder, der Befchaffenheit der Wege u. der Witterung ab. 
Bei 1000 Schritten Entfernung Eönnen 2 Pferde, wenn mit dem Wechfelmagen 
gefahren wird u. bie erforderlichen Perfonen zum Laden da find, von Oftern 
bis Michaelis täglich 15 Fuhren, von Michaelis bis Oftern 10 Fuhren täglich 
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fahren, wobei aber guter Weg ſeyn muß. Iſt die Entfernung groͤßer, der Weg 
ſchlecht u. bergig, ſo muß weniger angenommen werden. Es giebt Wirthfchaf: 
ten, wo auf die entlegenen Felder nur 5 Fuhren taͤglich ausgefahren werden koͤn⸗ 
nen, u. doch findet man den Ackerbau noch lohnend. Ochſen gehen langſam, 
während die Pferde mit dem leeren Wagen im Trabe zuruͤckkehren koͤnnen, jene 
leiſten daher bei der Miftfuhre um ein Drittel weniger. So verfchieden die Mifts 
fuhren find, eben fo verfchieden find es die Erntefuhren. Auf 2 Pferde rechs 
net man 2000 Pfund Ladung; man darf nur eine Garbe wiegen, fo kann 
man hiernach die Ladung nah Mandeln oder Stiegen leicht beftimmen. Mit 
dem Wechfelmagen kann ein Zweigeſpann Pferde in einem Nachmittage, wobei 
aber freilich angenommen ift, daß in der Ernte die Arbeitsftunden länger ale 
fonft dauern, bei 1000 Schritt Entfernung u. erforderlichen Leuten zum Auf: 
u. Abladen, bis 12 Fuhren einbringen. Bei einem Ochfengefpanne, es mag ge: 

wechſelt werden oder nicht, find nur höchftens 7 Fuhren zu rechnen. Bei der Heus 
ernte muß man weniger Fuhren annehmen, meil das Auf: u. Abladen langfamer 
geht. Bei der Ernte der Kartoffeln, Rüben, des Kohle ꝛc., welche Früchte felten 
auf entlegenen Feldern gebaut werden, kann man annehmen, daß mit dem Wech— 
felmagen ein zweifpänniges Pferdegefpann den Ertrag von 3 Morgen,-mandymal 
etwas mehr, oder auch weniger, ein DOchfengefpann verhältnigmäßig weniger 
einbringt. Marktfuhren, Holzfuhren, Mühlfuhren, Bau: u. 
Befferungsfuhren find fehr verfchieden nach den flattfindenden Verhälts 
niffen anzunehmen ; eine genauere Beftimmung läßt fich nicht feftfegen. Die 
meiften diefer Gefpannarbeiten fallen in eine Zeit, wo die Selbarbeiten ruhen, 
oder können wenigſtens bei einer zweckmaͤßigen Einrichtung zu einer ſolchen Zeit 
verrichtet werben u, find daher nicht fo fehr hoch zu veranfchlagen. Nach den 
angeführten Leiftungen der Gefpanne, welche jedoch durch die Dertlichkeit u. ans 
dere Umftände mannichfaltig modificirt werden, läßt fich der Bedarf an Gefpann 
für eine Wirthſchaft berechnen. Will man jedoch eine genaue Berechnung haben, 
fo muß man die Arbeiten nad den verſchiedenen Jahreszeiten berechnen, u. ba 
hierbei auch die Handarbeiten gleich mit in Betracht zu ziehen find, fo verweis 
‚fen wie in Hinfiht auf eine folhe Berechnung auf den Artikel: Handar⸗ 
beiten. 
Geſtank, der Abtritte f. Abtritt, des Dundes f. Athem. Val. au 
Geruch. 

Geſundheitschocolate, ſ. Cacao. 

Geſundheitstaf fet. Der Schuͤtziſche Wachs⸗ oder Geſundheitstaffet, 
vom Premierlieutenant Schuͤtz in Nuͤrnberg verfertigt u. u. a. bei Fr. A. Rein 
in Leipzig in Commiſſion, iſt ein nuͤtzliches Mittel zum Umwickeln rheumatiſcher, 
gichtiſcher, empfindlicher, keinen Flanell duldender Theile, um die Thaͤtigkeit 
des Hautſyſtems zu vermehren u. aͤußere ſchaͤdliche Einfluͤſſe, Kälte, Näffe ꝛtc. 
abzuhalten. Die Gebrauchsregeln erhält man zugleich mit. 

Getränke. Das Diätetifche ber diefen Gegenftand f. unter Trinken 
u. Betrinten. Ueber die einzelnen G. vgl. die refp. Artikel, namentlich: 
a) Seiftige kalte Getränke. Arad, Eau, Bier, Bifhof, Branntwein, 
Cardinal, Champagnerbier, Chriftophlet, Cider, Cognat, Cr&me, Eispunſch, 
Fletſch, Fruchtweine, Grog, Hippofras, Hippotheke, Ingmwerbier, Landfturm, Lis 
queure, Maitrank, Meth, Quas, Ratafia, Rhum, Sitibub, Wein. — b) Geis 
ftige warme ©.: Alymeth, Bavaroife, Bifchof, Chaud’eau, Dreifuß, Glo⸗ 
riat, Glühmein, Hoppelpoppel, Negus, Punfh, Sapajeau, Uhles, Warmbier, 
Whiſt. — c) Kühlende G.: Agreft, Birkenfaft, Buttermilch, Effig, Frucht: 
faft u. Fruchtſyrup, Imperial, Julep, Lactade, Limonade, Mandelmilch (Dr: 
geade), Molken, Moft, Sorbet, Zuderwaffer. — d) Kranken-G.: Brod» 
findenmaffer, Brodwaffer, Gerſtentrank, Hafertrant, Mineralwaͤſſer, Sauer: 
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honig. — e) Verſchiedene Getränke : Chocolate, Kaffer, Milch, Thee, 
Waſſer. Zu 


Getreide, ald Feldgewaͤchs. G., auch Cerealien, Halmfrüdte 
genannt (wiewohl leßtere Benennung nicht paffend ift, indem auch viele andere 
Gewaͤchſe Halme haben), find Grasarten, welche einen hohen, mit Knoten ver: 
fehenen Halm, ſchmale Blätter u. Aehren oder Rispen treiben. Hauptfächlich 
unterfcheiden fie fi aber von den andern Grasarten durch ihre mehlreichen Sa= 
men, welche einen Haupttheil der menfchlichen Nahrung ausmahen. Man bat 
in Beziehung auf die Getreidearten mancherlei Beftimmungen u. Feftfegungen 
u. begreift Darunter mehr oder weniger Gemächfe , fo daß man faft in jeder Ge: 
gend von G. einen andern Begriff hegt. - Wollte man bei der Eintheilung der 
Feldgemächfe ganz richtig zu Werke gehen, fo müßte man eine Eintheilung ma= 
hen, welcher nur die botanifchen Kennzeicyen zum Grunde liegen; man müßte 
die Feldgewächfe dann aber in zu viele Abtheilungen eintheilen, was dem Lands 
wirth die Weberficht erſchweren würde. Zu den eigentlichen Getreidearten gehoͤ— 
ren nur Waizen, Spelz oder Dinkel, Einforn, Roggen, Ger: 
fte, Hafer, Hirſe, Mais. Manche rechnen auch das Haideforn noch 
bazu, es ift dieß aber eine ganz befondere Frucht. Es ift von den meiften diefer 
Gewaͤchſe unbeftimmt, woher fie ſtammen, u. man nimmt an, daß fie, ba fie 
den Menfchen in alle Klimate eben fo nachfolgten , als die Hausthiere, durch 
“ die Eultur von ihrem urfprünglichen Zuftande eben fo abgewichen find, ala diefe 
durch die Gewoͤhnung an die verfchiedene Lebensart. Urfprünglich fcheinen fie 
alle einjährig zu feyn, einige davon find aber durch den Anbau zur Durdwin: 
„rung gewöhnt, weil die Sommerzeit in den nördlichen Gegenden zu ihrer Rei: 
fung nicht zureichte. Außer dem Hirfe, Mais u. Hafer hat man von den andern 
G.⸗Arten Sommer: u, Winterfrücdte, einige haben fogar den Charakter 
angenommen, daß fie abmwechfelnd Über Winter u. Sommer gefäet werden koͤn⸗ 
nen. Alle G.:Arten treiben ihre Wurzeln nicht gerade u. abwärts in die Erde, 
fondern büfchelweife wie Faden u. Haare zur Seite aus, fie beftauden fid u. 
treiben mehrere Halme u. Stengel aus einem Korn. Die G.Arten erſchoͤpfen 

unter den angebauten Feldgewächfen den Boden verhältnifmäßig am meiften u. 
geben an Düngungsmaterial am wenigften. Sie brauchen zur volllommnen Aus⸗ 
bildung ihrer Samen viel Nahrung , können deren aber wegen ihres geringen 
DBlattorganes nur in geringer Maße aus der Atmofphäre ziehen, u. find daher 
binfichtlic, ihrer Nahrung hauptfächlic auf die Bodenkraft hingewieſen, die fie 
fehr bedeutend in Anfpruch nehmen u. zwar in dem Verhältniffe mehr, als ihre 


Samen mehr Nahrhaftigkeit u. Schwere enthalten. Die Rüdftände nach der 


Dermoderung ihrer Stoppen, Murzeln, des Strohes u. der abgefallenen 
Blätter betragen nicht viel, u. die Samen find größtentheild zum Verkauf bes 
flimmt. Der ©.-Bau kann daher durch ſich felbft nicht beſtehen, er verlangt 
vielmehr ein beträchtliches Verhältniß an anderweitiger Erzeugung von Dünger: 
material. Die Folge diefer Erfahrung war eine Veränderung im Wirthſchafts— 
fofteme. Bei jedem Wirthſchaftsſyſteme fpielt jedoch der G.:Bau die Haupts 
rolle, u. der Anbau anderer Gemwächfe wird hauptfächlich nach dem Verhältniffe 
beftimmt,, um fo viel Dünger zu erzeugen als erforderlich ift, beim G.-Bau 
die Bodenfraft in einem gleihmäßigen Zuftande zu erhalten oder zu erhöhen. 
Im Uebrigen vergl. Keldbeftellung, Feldgewächſe u. die einzelnen 
Getreidearten. _ 
Getreide, als Frucht. (Vol. Brod, Mehl, Magazin u. bie 
einzelnen G.:Arten.) Beftandtheile. Das G. befteht aus zwei wefentlich 
verfchiedenen Theilen, aus dem innern Theile, welcher das Mehl giebt u. 
ber äußern Huͤlſe, welche die Kleie giebt. Der Hauptbeftandtheil des mehlartigen 
Theiles vom G. ift Stärkmehl, demnaͤchſt Kleber, Schleim, Schleimzuder, mes 
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niger ift von Eimeißftoff, noch weniger von Del u. Salzen barin enthalten. 
— Verhaͤltniß dieſer Beſtandtheile weicht uͤbrigens nicht nur nach der Art des 

G., ſondern auch nach Boden u. Düngung fehr von einander ab. Auf unge— 
büngtem Lande fällt bei allen G.⸗Arten die Menge des Kiebers u. Eiweißes ges 
ringer, die Menge des Stärfemehls größer aus, als bei jeder Düngung (mit 
Kuhmift gedbüngter Roggen indeg enthält etwas weniger Eiweiß ald unges 
düngter). Speciellere Verhältniffe ergeben fich aus den, bier tabellarifch folgen» 
den, Verſuchen Hermbftäbts in Erbm. 3. XII. ©. 19., welche zugleich auch 
die Quantität des Körnerertrages je nach der Art der Düngung betreffen. In 
diefen Verfuhen wurden Beete von fandigem Lehmboden, je 100 Qu.-Fuf 
groß, zuvor tief rigolt, mit je 25 Pf. folgender, bei 60° R. ausgetrodneter, 
Kotharten (ohne Streu gefammelt) gebüngt. Blut u. Harn wurden erft. bis zur 
Honigeonfiftenz abgedunftet, dann im Ofen bei genannter Temp. vollends ges 
trocknet. Die Pflanzenerde beftand in verweſetem Kartoffelkraut u. verweſe⸗ 
tem Deu. 


4 


Zabelle l. Ueber die Quantität Körner, welde von z Pf. 
Ausfaat gewonnen wurden. 








Pfunde Dfunde er 






ERROR OFT 6 65 | 84 
Ziegenmiſt............. 6 64 7; 9 
Dferbemift .... 5 55 2 84 
Rai.) 1) SARRRERRRDEBORENER 37 43 54 10 
Menfchenkoth............ 7 63 | 63 9% 
Zaubenmift.....ee-- 48 4 5 75 
Menſchenharn ........... 6 6% 63 8+ 
Rindsblut............... 7 ‚7 8 73 
Dilangenerde....un......- 25 3 34 | 4 

2 


Kein Dünger... 13 2 


Tabelle II. Beftandthbeile von 5000 Gewichtstheilen 
MWaizen (Sommermwaizen). 


Tr 
+ * — 

2* = 8 ri Ye 2. : 

| 138] 3 s 22/8 |2|& |. 88 |$ 

Art des Düngerd. | 35 — 2 |JES|IE|IE|IS}S|..|E 
Fein: = ur be = * [MM] Di 

' | 21|5|15 12|8|51 5/8 









| 
698 | 78 il 65 
| 





1 
Schafmiſt ....... ........ 214 | 2141 | 1645 4 
Ziegenmiſt .............. 215 2125 1644 | 714 | 78 | 78 4 
Pferdemiſt sereeneecneeen 217 | 3082 | 684 | 700 | 86 | 84 3 
Kuhmiſt. 211 | 3117 | 598 | 749 | 95 99 1 
Menfchenkoth............ 217 | 2072 | 1697 | 700 | 80 | 80 | 1 
Faubenmiſt 215 | 3159 ! 610 | 700 96 98 las a6 253 
Menfchenhatm ........... 210 | 1995 | 1755 | 712 s0 70174154145 15 
Rindeblukermenseceeeeee 215 | 2065 | 1712 | 605 7 31451238613. 
Pflangenende.n..ee. 211 | 3297 | 480 | 702 03 40 49 | 24 | 3 
Kein Dünger... .| 210 ; 3333 ! 460 ! 700 : 94 Hi 36'501 18 13 
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‚Zabelle III: Beſtandtheile von 5000: Gewichtstheilen 
Roggen (Stauden— Roggen). 











 8]&]e| |25| 
| s 32/88] 5 Ein 
Art des Duͤngers. 2 |E5 E51 E A: 
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Shafmilt.....tn.... 508 | 544 1304! 180 I 301% 
Ziegenmiſt................ 599 544 1300 174 431.436 
— — 6 
Ser ERBEN REN 40 | | 8 
Menfchenkoth. .......... —J 1313| 78160, 45 | 45 | 5 
Taubenmiſt .........,..- 2610 | 580 > 238 158 | 185 48111814 
Denfchenparn ———— 2510 | 600 230 160 178 54 | 209 | 6 
Rindsblut ....20..... -..! 504 | 2612 | 600 62 3101180 |189| 50 4 | 4 
flangenerbe. Susanne 499 | 2756 | 440 | 536 12601240 | 130| 45 816 
ein Düngekerzesseeene- 500 | 2814 I 430 ' 505 !2701236 129 | 45 6516 


Tabelle IV. Beftandtheile von 5000 Gewichtstheilen 
Gerfte (gemeine Eleinkörnige Sommer: Gerfte). 










0 = 38 “ 8 : 2 > S 

328. [2,888|8| |8 

Art des Düngere. |55| 5 | & |s5 88 88 * 

= . >>! se EB 8 3 2 

—35383 3 sg 
Schafmift.............. 18 | 6 
Biegenmifl.ecenereeneaee- 22 |6 
Pferdemiſt. RER 22 16 
Kuhmift .. — “ 15 |8 
Menichenkoth.. — 5:30 |17 
Zaubenmift .............. 520 | 2990 | 283 1.678 1226 1232| 22 ! 23 | 19 | 7 
Menfchenharn .......... 518 | 2979 | 295 | 679 1230 221 28 | 20 | 34 |6 
DEIWBODUUE oran nn ana 520 | 2997 | 286 | 680 12201230 | 20 | 20 | 19 | 8 
Pflanzenerde.........- 540 3112 146 | 682 1239 1248| 9110| 6 |8 
Kein Dünger ..... 54% | 3124 I 144 1680 124912381 61 81 514 


Tabelle V. Beftandtheile von 5000 Gewichtstheilen 
Hafer (gemeiner). 












Art des Düngers. 





Staͤrkmehl. 
Huͤlſenſub⸗ 
ſtanz. 
Gummiartiger 
Schleimzucker. 
Eiweißſtoff. 
Del, 
Saure phos⸗ 
phorf. Salze, 
Verluſt. 


Natuͤrliche 
Feuchtigkeit. 











Schafmiſt ............. | 630 | 2700 | 200 | 864 1275 [20 
Ziegenmiſt ...... 646 | 2660 | 215 | 852 |285 270 
Pferdemiſt ............... | 655 | 2726 | 200 | 800 | 280 ı 260 
KRuhmifbeeeeeeee euuune. 585 | 2740 | 155 | 755 | 367 | 340 
Menfchenkoth .......... | 605 | 2665 | 230 | 962 1270| 192 
Zaubenmift.............- | 615 | 2659 | 160 | 916 !3421250! 18 | 15 } 15 1 10 
Menfhenhatn.... ...... | 650 | 2658 |-220 | 850 1284|250| 25 | 22 | 30 | 41 
— 600 2655 | 250 | 965 275 190 20 | 15 | 16 
Pflanzenerde .......... | 541 | 2996 | 100 | 650 |3491319| 12 | 13 | 10 | 10 
Kein Dünger creme 1540 ! 2999 | 97 I 651 350 320 1ı | 1a! 8 110 
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Shmittan fand, dab Waizen auf. Boden, der mit frifchem thieriſchem Mift ge: 
büngt wurde, mehr Kleber u. weniger Stärkmehl enthielt, als mit verweſtem 
Mift gedüngter. Die genannten Beftandtheile find, je nachdem fie aus diefer 
* oder jener Öetreideart gezogen werden, nicht von ganz gleicher Befchaffenheit. 
Beim Roggen ift der Kleber weniger zähe, das Stärkmehl weniger weiß, 
als beim Waizen; der Zuder ift gar nicht zum Erflurren geneigt; der gummiars 
tige Schleim nähert fich mehr der Pflanzengallert ald dem Gummi. Bei der 
Gerſte ift der Kleber weniger zähe, weniger gerinnbar in der Hitze u. leichter 
mengbar mit Waffer, als beim Walzen u. Roggen. Beim Hafer ift der Kle- 
ber noch dünner, als aus vorſtehenden Getreidearten, das Staͤrkmehl zeigt einen 
füßlihen Gefhmad u. große Loderheit ; der gummiartige Schleim nähert ſich 
mehr.der Pflanzengallert als dem Gummi. — Einfluß verfhiedener 
Umftände auf die Befhaffenheit des ©. a) Der Näffe. Wird 
das ©. feucht, fo ſchwillt e8 aufu. erhält, wenn es fpäter wieder trodnet, Run⸗ 
zen. Es nimmt dann wegen diefer mehr Raum ein u. giebt bei gleichem Maße 
weniger Mehl. 97 Malter Roggen, mit Waffer (16 Pfd. auf den Gentaer) 
angefeuchtet u. dann wieder auf den vorigen Grad der Zrodniß gebracht, mef 
fen 100 Malter. Der Mehlertrag wird noch dadurd) verringert, daß ein Theil 
des Mehls in den Runzeln bleibt u. demnach mit der Kleie abfällt. Dauert die 
Einwirkung der Näffe auf das ©. längere Zeit, fo erleidet es entweder durch 
Gährung oder durd) anfangendes Keimen eine Zerfegung ; ein Theil des Staͤrk⸗ 
mehls wird fchleimig, ein Theil des Zuders zerfegt, ein Theil des Klebers vers 
ändert, zuweilen auch Säure gebildet. Diefe®eränderung findet ſchon auf dem 
Halme Statt, wenn zur Zeit der Reife anhaltendes Regenwetter if. Hat ſich 
das G. durch die Näffe blos erhigt, fo erhält es zugleich eine röthliche Farbe 
(vöthet fi), u. ſchimmelt bei längerem Einfluffe der Feuchtigkeit. 2) Der 
Witterung. Bei naffer oder kalter, dem Wadısthum des G. überhaupt uns 
günftiger, Witterung werden nicht nur die Körner deffelben Eleiner u, enthalten 
in gleihem Maße weniger Mehl u. mehr Hülfe; fondern das Mehl ift auch 
twäfferiger u. giebt daher weniger Brod. So kann das gleihe Mag Waizen, 
was in guten Jahren 260 Pf. wog, 200 Pf. Mehl u. 40 bis 50 Pf. Kleien 
gab, in fchlechten Fahren blo8 160 Pf. wiegen, 60 bis 80 Pf. Mehl u. 80 
bis 100 Pf. Kleie geben, u, dann noch ein Unterfchied in der Güte des Mehles 
Statt finden; indem erftern Falls 18 Loth Mehl, Iegtern Falls 24 bis 28 Loth 
Mehl ı Pf. Brod liefern. Bei fehr heißer Witterung wird das G. zwar volls 
fommen reif u. giebt trodnes Mehl, das daher bei gleichem Gewichte mehr 
Brod liefert; aber die Hülfe beffelben wird auch zu ſtark ausgetrodnet, läßt 
fih dann beim Mahlen nicht gut als Kleie vom Mehle fondern u. theilt Daher 
dem Mehle einen unangenehmen Brodgefhmad mit. 3) Des Standorts. 
Das ©. von Sandboden, fo wie von bergigen Gegenden, iſt kleiner, flächer 
von Korn, bünnhülfiger, aber von befferm Gefchmad, als das von ſchwerem, 
fettem Boden, giebt daher mehr Mehl u. wohlfhmedenderesBrod. ©. von ſtark 
gedüngten Feldern, befonders von mit Schweine: u. Schafmift gedüngten, giebt 
weniger gutfchmedendes, meift Elitfchiges, Brod. Alles Getreide, das auf einem, 
mit viel thierifchem Dünger gedüngten, Boden wuchs, iſt reicher an Kleber u. 
giebt daher einen bindenderen Teig. Vergl. oben Beflandtheile. 4) Des 
Alters. Durch langes Riegen wird das ©. trodener, zieht fi zufammen u. 
giebt bei gleihem Maß 5 bis 8 p. Ct. mehr Mehl als neues. Zugleich aber wird 
die Hülfe dunkler, der Zuder zerfegt, der Zeig daraus gährt ſchwerer u. es lie⸗ 
fert ‚ein etwas fharf fhmedendes Brod. — Aufbewahrung bes ©,, 
LT Magazine, 

Getreidehäufer, f. Magazine. | 
Geum, CI. XII. 0.3. Rofacee, — Als Bierpfl.: 1) G. album. Gmel. 
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2, Nordamerika ; Juli, Auguft; 2) coecineum Sm. 4° Griechenland, Kleins 
aſien; Juli bis Herbft; 3) Quellion Feuill. 42+ Chili; Sommer, Herbft (ift 
in den meiften Gärten unter dem Namen G. coccin. u. chiloense befannt, 
aber von Nr. 2. verfhieden); 4) rivale L. 4 Deutfhland; Mai bis Sept. ; 
5) triflorum Pursh. 4 +. (Sieversia Spr.) Nordamerifa; Sommer. — 
Cultur. Sie dauern im Freien, lieben einen lodern, fetten Boden u. werben 
durch Samen u. Wurzeltheilung vermehrt. Nr. 2.u. 3. werden gegen Froft 
bedeckt, oder man pflanzt fie in Zöpfe u. durchwintert fie am froftfreien Orte. 
Vergl. Dtto’s Gartenz. I. ©. 240. Blumenz. II. Nr. 20.. 
Gewäkhshaus. Es giebt zwei Hauptgattungen von Gewaͤchshaͤuſern: 
1. ſolche, die zur Cultur von allerlei Gewächfen dienen, welche entweder unfer 
Klima überhaupt oder doc unfere Winterkälte nicht vertragen; II. folche, in 
welchen man verfchiedene Arten von Früchten u. Gemüfen zu ungewöhnlicher 
Jahreszeit zur Reife bringt. Letztere heißen im eigentlichen Sinne Treibhbäus 
fer. Erftere (die eigentlichen Gewaͤchshaͤuſer) zerfallen wieder in folgende Arten 
41) Glas haͤuſer (Frigidarien), welche für Gewaͤchſe beftimmt find, die im 
Minter eine Temperatur von 1 bis höchftens 8CR. Wärme erfordern. Diefe 
Glashäufer find wieder entweder a) Ealte Glashäufer (Drangeriehäufer, 
Conſervatorien, Winterhäufer), in welchen man eine Temperatur von 1— 5° 
R. Wärme unterhält, u. die für Orangerie u. alle diejenigen Gemwächfe dienen, 
die im füdlichften Europa u. etwas märmern Ländern einheimifch find, oder b) 
Gapifhe Glashäufer, für folhe Gewaͤchſe, welche am Vorgebirge der gu— 
ten Hoffnung, in Neuholland, China, Japan, den canarifchen Infeln u, ähnlich 
gelegenen Ländern zu Haufe find. Diefe werden im Winter in einer Temperatur 
von 5—8°R. Wärme erhalten. Pflanzen, welche nur gegen harte Fröfte zu 
fhügen find, im kalten Glashaus aber fich ſchon Übertreiben würden, durchwin⸗ 
tert man in Miftbeeten (f.d.), oder größere Eremplare in fogenannten Erd» 
hbäufern. So nennt man ausgemauerte Gebäude ohne Heizapparate, die man - 
an paffenden Abhängen fo anlegt, daß ihre Senfter ungefähr in der Neigung u. 
wenig Über der Fläche des Abhangs liegen. Manche Kalthauspflangen, welche 
des Lichtes weniger ald andere bedürfen, kann man wohl auch zur Noth in froft: 
freien Zimmern oder feibft in trodinen Kellern ducchwintern. 2) Tepidarien 
(lauwarme Gewächshäufer) für Pflanzen, welche im Winter 8 — 12°R. Wär: 
me erfordern. 3) Warmhaͤuſer (Caldarien, wohl auch Treibhäufer ges 
nannt) für die in der heißen Zone einheimifchen Gemächfe, tvelche 10— 15°, hoͤch— 
ſtens bis 17° Wärme (mehr ift nie erforderlich) verlangen. — Die verſchiedenen 
Gemwächfe gedeihen natürlich amp beften, wenn jedem derfelben in einem der ges 
nannten Gewächshäufer der geeignetfte Plaß angemwiefen werden kann. Doch find 
diefe verfchiedenartigen Einrichtungen freilich nur in größern Gärtnereien mög: 
fh. Pflanzenliebhaber, welche mit geringerem Aufwande u. in befchränftem 
Raume Pflanzen aller Klimate cultiviren wollen, können ihren Zweck allenfalls 
mit einem Glashaufe u. einem Warmhaufe erreichen, indem fie in erfterem eine 
mittlere Zemperatur von 4—6°, u. in leßtetem eine eben folche von 10—12°R. 
unterhalten. — Die Gewähfe werden in den G. entweder in Töpfen auf Ge: 
ftellen, oder im freien Boden (in Erdbeeten) unterhalten, oder es werden auch bei= 
de Methoden zugleich angewendet. Hiernach find die Anlagen fehr verfchieden ; 
kalte Glashäufer, welche Gewächfe im freien Boden enthalten follen (von Einigen 
insbefondere Winterhäufer genannt), richtet man öfters fo ein, daß fie während 
des Sommers ganz mweggenommen werden können, Warme Häufer find ftets 
unbeweglih. — Wo die verfchiedenen Arten von ©. in einer Gärtnerei vereinigt 
werden follen, da werben fie, wenn der Raum es geftattet, am beften in,fortlau: 
fender Reihe angelegt, u. die einzelnen Abtheilungen innerlich nur durch Glaswäns 
de von einander getrennt. Hierdurch gewinnt man nicht nur an Annehmlichkeit 


J 
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für den Beſuch der Häufer, fondern e8 wird auch dazu eine gemeinfchaftliche Hels 
zung fämmtlicher Häufer möglich, welche bei großen Anlagen vorteilhaft ift (f. 
unten). — Lage der ©, Die meiften G. werden gegen Süden erbaut, um 
der Einwirkung der Sonnenftralen am volftändigften ausgefegt zu feyn. Für 
Warmhäufer u. Zreibhäufer ift diefe Lage oder die Lage nah Suͤd-⸗Suͤdoſten ftets 
die vorzüglichfte, u. wenn irgend möglich herzuftellen. Die Eleine Abweichung ges 
gen Morgen ift aus dem Grunde zu empfehlen, weil die Morgenfonne den Ges 
mwächfen beſonders mwohlthätig ift.. Kalten Glashäufern giebt man ebenfalls eine 
diefer beiden Lagen. Kann bieß nicht gefchehen, fo ift die Lage nach Oft» Südoft 
ober felbft nach Dften immer, der Lage nad) Weften oder felbft nad Suͤdweſten 
vorzuziehen, theild weil die Abendfonne weit weniger Eräftig u. belebend als die 
Morgenfonne wirkt, theil® weil die Abendfeite in unfern Gegenden meift die Wet: 
terfeite ift, von welcher Wind u. Regen kommen, welche die ©. erfälten, ihre 
Dauer vermindern, bem Lüften hinderlich ſind ꝛc. Zepidarien werben am beften 
nad) Oſten angelegt, denn bie $rühlingsfonne wirkt bei der Lage gegen Süden zu 
ſtark auf die in denfelben zu cultivirenden Gewaͤchſe, u. diefe übertreiben ſich da⸗ 
her, ehe fie ins Freie gebracht werben können, Die Lage gegen Norden kann na= 
türlich für gewöhnliche G. niemals dienen. Nur ausnahmsmeife hat man G. 
für bloße Schattenpflanzen nach Norden oder Nordoften zu’ erbauen verfucht. — 
Bei der Auswahl der Lage für ein G. ift nachft der Himmelsgegend darauf zu ſe⸗ 
hen, daß nicht feiner Fronte Gebäude oder Bäume in folder Nähe gegenüberftes 
hen oder künftig entgegen geftellt werden können, daß fie in den kurzen Winterta- 
gen das Einfallen der Sonnenftralen hindern. Kann dagegen das G. von Nor: 
den u, Welten her Schug durch hohe Gegenftände haben, fo ift dieß fehr vortheils 
haft. Der Boden muß entweder troden fen, oder die Häufer müffen über den» 
felben erhoben oder auf andere Weife troden gelegt werden. Da letzteres fchwies 
tig, u. dad Verſenken ber G. in manchen Fällen (f. u.) empfehlenswerth ift, fo 
ift die Auswahl einer trodnen Lage ein Augenmerk, von welchem man nur im 
dringendften Kalle abgehen follte, da G. ohnedieß durch die Ausbünftung der 
Pflanzen, durch das nöthige Begießen zc. leichter feucht werben als andere Ges 
bäude. — Form u. Bauart der G. Die erfte Bedingung ift diefe, daß 
den Gewaͤchſen möglichft viel Licht zugeführt werde; befonders muß dieß von 
oben her gefehehen. Daher müffen nicht nur die Frontwaͤnde, fondern auch bie 
Deden der G. mit Glasfenſtern verfehen, u. diefe fo wenig als möglich unterbro= 
chen werden. In der Regel erhalten die G. fenkrechtftehende Frontwände, u. Däs 
cher, welche in einen folhen Winkel gegen die einfallenden Sonnenftralen geneigt 
find, daß diefe die größte Wirkung haben. Ueber die geeignetfle Neigung des 
Glasdaches ift viel geftritten worden. In Ländern, welche feinen größern Manz 
gel an Sonnenlicht in den Wintertagen haben, als das mittlere u. nördliche Eu: 
ropa (etwa die nördlichiten Gegenden ausgenommen), kommt im Grunde wenig 


darauf an, fondern e8 genügt, daß das Dach einerfeits fleil genug gelegt werde, . 


um bem Regen’ fchnellen Abfluß zu gewähren, andrerfeits aber auch nicht zu ſteil, 
weil dadurch die Sparren unnöthig verlängert werden. Hiernach wird in den meis 
ften Fällen ein Winkel zmwifchen 30 u. 40 Grad mit der Horizontalebene am pafs 
fendften erfcheinen, u. man mag dabei aufNebenbedingungen, ob z. B. das Haus 
Pflanzen von ziemilich gleicher oder fehr verfchiebener Höhe erhalten. foll, ohne 
Scheu Rüdfiht nehmen. (Näheres hierliber f. in den Verhandlungen des Vers 
eins zur Beförderung des Gartenbaues in d. preuß. Staate. Jahrg. 1826. 
3ter Bd. Ste Liefrg.) In der Regel wird nur die Sonnenfeite des Dacheg mit 
Gtasfenftern verfehen, die Nord (oder Weft:) Seite aber, wenn fie überhaupt 
eine Dachfläche darbietet, mit Ziegeln oder einem ähnlichen Material abgededt. 
Ziegel find der Wärme halber am empfehlenswertheften. Haͤuſer, welche gegen 
Morgen gelegen find, verfieht man bisweilen mit doppelfeitigen Glasdaͤchern, 
Hausl. II. 17, 43 
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von welchen Alfo das eine gegen Weften geneigt iſt; ſolche Anlagen’ eignen ſich 
befonders für Pläge, welche zu Fortführung der fämmtlichen Bauten in einer 
Reihe nicht Raum genug darbieten. Darm mag wohl eine Anlage in Form eines 
Hufeiſens Plag ergreifen, fo daß das Mittelgebäude gegen Süden Front madıt, 
die Flügel aber gegen Dften u. Weften. Soldye mit doppelfeitigen: Glasbächern 
verfehene Däufer verlangen aber natürlich eine fehr forgfältige Werwahrung gegen 
die Winterkälte, Andere Kormen, als bie einfache einer geradftehenden Border 
wand u. eines ebenen, geneigten Daches, hat man zwar wohl anzuwenden ver» 
ſucht, doch Ohne Erfolg ; hieher gehören die vom Boden bis. zum Forft in einem 
Viertelkreisbogen erbauten Glaswäride, u. ähnliche Euriofitäten, derem nähere 
Betrachtung wir übergehen. — Die Hintervand u. die Seitenwände der ©. 
müffen flets maffiv u. wo möglich nicht unter 2 oder doch 14 Fuß flarf erbaut 
werden, um bie Kälte gehörig abzuhalten. Sol das Gebäude ſich mit der Hin⸗ 
terwand abfchließen, fo ift dieß boppelt nöthig. Weit zweckmaͤßiger aber iſt es, 
hinter demfelben einen Eorridor anzulegen, welcher zur Anlage der Heizung, zu 
Aufbewahrung von Utenfilien 2c. dient, u. zugleich das Haus am beften gegen die 
eindringende Kälte ſchuͤzt. Wo Gärtnerwohnungen oder andere Nebengebäude 
mit dem ©. zu einem Ganzen verbunden werben, da müffen natürlich die Um: 
ftände und Bedürfniffe Näheres angeben. — Defters ift es rathfam, 
einen Theil de8 ©. in den Erdboden zu verfenten. Man erfpart dadurd am 
Grundbau u. gewinnt an Leichtigkeit ber Heizung. Doc muß damit fehr vorfich 
„tig verfahren werden, namentlich in feuchtem Boden. Sedenfalls muß die Plin- 
the, auf welche. die Holzſchwelle zu liegen kommt, möglichft wafferdicht u. nicht 
unter 2 Fuß dick gebaut werden; auch ift auf forgfältige Ableitung des Trauf: 
waſſers von diefer Plinthe zu fehen, damit diefelbe nicht dadurch feucht werde, 
denn bie einmal durchnäßten Steine find nie wieder ganz auszutrocknen. Wie in 
foihen Fällen zu verfahren fey, muß ein Bauverftändiger nach den Ortsverhaͤlt⸗ 
niffen entfcheiden. — Was nun die Conftruction der wefentlichften Theile 
des G., der Vorderwand u. des Daches, anlangt, fo werben diefe in der Regel 
aus hölzernen Stielen u. Sparten über einer hölzernen Schwelle-erbaut, melde 
fo hoch über dem Boden zu liegen kommt, daß fie von der Erdfeuchtigkeit nicht 
leidet. Das Deteil der Zimmerung, namentlich der Verwahrung der Vorder: 
ward gegen den Schub der Sparten, welche in großen, eleganten Häufern wohl 
durch innerlich angebrachtes Eifenwerf hergeftellt zu werden pflegen, gehört nicht 
hierher. Zum Material eignen fi Eichen», Laͤrchen⸗ u, Kiefernholz am meiften 
(ſ. Bauholz); eichene Sparren dürfen jedoch nicht in großer Ränge angewendet 
werden, Alles Holzwerk ift auf das forgfältigfte Durch fette Anftriche (f. d.) ge 
gen die Witterungseinflüffe zu ſchuͤzen. In England hat man ©. ganz von Ei 
fen, ja felbft von Kupfer erbaut; allein Metall ift ein zu guter Wärmeleiter, u. 
überdieß ungleich £oftfpieliger, daher für gewöhnliche Verhaͤltniſſe ganz unan: 
wendbar. — Die Höhe der ©. hängt von den Arten u. der Größe der, barin 
zu eultivirenden, Pflanzen ab. In der Regel gilt der Grundfag, daß die Gewaͤchſe 
nicht allzumeit von dem Glas des Daches entfernt feyn dürfen, wenn fie am be: 
ften gedeihen follen. Kann man nicht Häufer von verfchiedener Höhe haben, fo 
muß man ficy durch ein zweckmaͤßiges Arrangement der Gewächfe helfen, welches 
dadurch fehr unterftügt wird, daß die Häufer ſich nach der Hinterwand erheben. 
Für Zreibhäufer ift obige Regel defonders wichtig. Die Tiefe der ©, ifin« 
türlich ebenfalls nach dem Bedürfniffe verſchieden; allzugroße Tiefe erfchwert 
den Bau u..die Erwärmung, zu geringe Tiefe die Aufftellung der Pflanzen. In 
den meiften Fällen wird man fich zwifchen 10 u. 18 Fuß Tiefe zu halten haben. 
Die Fenfter der G. find mit befonderer Sorgfalt anzufertigen. Was über: 
haupt zur Züchtigkeit der Fenſterrahmen erforderlich ift (f. Fenſter), gilt auch 
hier. Die fenkrecht ftehenden Senfter läßt man am beften wie gewöhnliche Stu: 
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benfenfter in-Angeln gehen, um fie bequem (nach Außen) öffnen zu können. Da- 
bei ift darauf zu fehen, daß fie abmechfelnd rechts u. links angefchlagen werden, 
um fie, je nachdem der Wind kommt, nad) einer oder der andern Seite zu öffnen, 
ohne das. Innere bes Haufes dem Windſtoß auszufegen. Segt man die Fenſter 
unberoeglic in, fo.ift für hinreichende Luftfcheiben (f. unten) zu forgen. Iſt die 
Fenſterwand fehr hoch, fo können zwei Reihen Senfter übereinander angebracht 


- werben. Die Senfter des Daches werden meiftens feft in Salze gelegt. Doch ift 


es rathſam, wenigſtens einige fo einzurichten, daß fie fchnell u. ganz geöffnet wer⸗ 
den können. Man mache die G.-Fenſter, befonders die Dachfenfter, nicht über 
4 Fuß breit. Die Länge der legtern kann bei Eleinen, nicht tiefen Häufern bie 
ganze Länge ber Sparten feyn, bei tiefen Häufern muß man fich mit 2 Reihen 
Dachfenfterm helfen. Sämmtliche Fenfter erhalten hölzerne, der Länge nach her⸗ 
untergehende, Sproffen, u. nad) Innen fogenannte Windeifen, welche die Sprof: 
fen mit- ben Rahmftüden verbinden u. untereinander befefligen ; hölzerne Quer⸗ 
fproffen find durchaus zu vermeiden. — Zum Verglafen ber ©. = Fenfter ift 
der - Wirkung nad) das ganz weiße Glas das vorzüglichfte, meil diefes die Licht: 
ſtralen am ungehinbertften durchläßt. Indeffen ift dieſes Glas theils zu theuer, 
theils (einige höchft Eoftbare Arten ausgenommen) dem Verwittern weit mehr 
ausdefegt als das halbweiße (gruͤnliche) Glas, daher diefes legtere in der Regel 
gewählt wird. Ganz ſchwaches Glas follte nie, auch nicht zu den fenkrechten 
Mänden, angewendet werden, weil es die Kälte zu wenig abhält. Zu den Dach— 
fenftern ift durchaus fogenanntes Doppelglas erforderlih. Es giebt verſchiedene 
Methoden, die Scheiben einzufegen. Die Rüdfichten dabei find: dem G. fo 
wenig Licht als möglich zu entziehen ; bie, innen ſich anfegenbe, Feuchtigkeit fo 
abzuleiten, daß kein Abtropfen auf die Gewaͤchſe Statt finde u. den Fenſtern 
ſelbſt Bein Nachtheil erwachſe; endlich, den Regen u. bie Kälte auf die vollftän- 
digſte Weiſe abzuhalten. Sonft war das (jedem Glaſer geläufige) Einfegen in 
Blei faſt allgemein u. wurde auch zu den Dachfenftern angewendet. Für fenk: 
rechtſtehende Senfter halten wir e8 auch für die befte Methode, weil e8 dem 
Lichte das geringfte Hinderniß entgegenftellt, u. der Regen hier weniger fchaden 

kann. Bei Dachfenftern aber hält die Bleifaffung den Regen nie vollftändig ab, 
u, auch das Abtropfen der, innen anfchlagenden, Dünfte ift nicht ganz zu vermei- 
den. Deßhalb müfjen die Scheiben der Dachfenfter durchaus ohne Blei oder 
andere Querfproffen blos übereinander gefchoben werden, fo daß jede obere die 
untere ein wenig überdedt. Am beften thut man, den untern Theil der über: 
deckenden Scheibe nach Außen u. den obern der überdediten nad) Innen abzuruns 
den, damit das Regenwaſſer von den Sproffen abgeleitet werde. Die Dedfugen 
werden oͤfters mit Kitt verftrichen, doch ift dieß, mern man ganz ebenes Glas 
bat, nicht nöthig. Die Seinheit bed Ueberdeckens hat man bis auf 4 Zoll getries 
ben; ‚doch; halten wir diefes, rwas Einige zur Regel machen wollen, für eine allzus 
Angftliche Sorgfalt, u. empfehlen vielmehr, 4 Zoll zu wählen, dagegen. aber das 
Berkitten der. Dedfugen wegzulaffen. In den Salzen der Sparren werden uͤbri— 
gens die Scheiben wie gewoͤhnlich in Kitt gelegt, u. müffen vorher forgfältig ver— 
ftiftet werden. Dachfenfter müffen natürlich fo viel niedergehende Sproffen er: 
halten, daß je zwifchen zwei Sproffen eine Scheibenreihe zu liegen kommt. Bei 
fenfrechten, feftftehenden Fenſtern von 4 oder felbft 5 Fuß Breite ift bei Bleifafs 
fung nur. Eine (ftarke) Mittelfproffe erforderlich ; dann giebt man jeder Querreis 
he der Bleifaffung ein Windeifen zum Halt u. erhält dadurch mehr Licht, als bei 
vermehrten. hölzernen Sproffen möglich ift. Bewegliche Fenſter bedürfen mehr 
Halt, u. hier wird es daher zweckmaͤßig fern, die Sproffenzahl zu vermehren. — 
Gegen das Eindringen der Kälte werden die G. entweder durch aufgelegte Las 
den oder burch eingefegte Doppelfenfter verwahrt. Am häufigiten bedient 
man fich der. Läden, theils, weil diefe Methode weniger Eoftfpielig ift, theils, weil 
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einige Pflanzengattungen hinter Doppelfenftern nicht gut zu gedeihen ſcheinen. 
Die Läden müffen fo eingerichtet feyn, daß fie fich fehnell auflegen u. abnehmen 
laffen, befonder die der Dachfenfter, welche zugleich zum Schug gegen Dagel dies 
nen. Legtere müffen daher, wenn die Fenſter irgend lang find, nur aus je Einem 
Bret beftehen, welches mit einer Schlagleifte verfehen ift, Durch welche ed das vor⸗ 
her aufgelegte um 4 Zoll überdedt. Um das Zerdrüden der Scheiben beim Aufs 
legen u. Abnehmen der Läden zu vermeiden, pflegt man bei feftftehenden Dady- 
fenftern über die ganze Lage derfelben eine eiferne Schiene zu legen, auf welcher 
ber Laden aufgelegt u. hinaufgefhoben wird. Bei großen u. mit Aufwand anges 
legten G. hat man allerlei Eünftliche Einrichtungen zum fchnellen Auflegen der 
Läden, fo wie zu gleichem Deffnen der Senfter getroffen, deren Befchreibung jedoch 
bier zu weit führen wuͤrde. Doppelfenfter haben den großen Vortheil u, die Ans 
nehmlichkeit, daß man dem ©, nie das Licht zu entziehen braucht. Wer daher die 
Koften nicht fcheut, die Außern Fenſter des Daches fo ftark verglafen zu laffen, daß 
fie fhon durch) ihre Stärke gegen Hagel gefhüst find, dem empfehlen wir diefe 
Methode, befonders bei hohen Häufern, unbedentlih. Das Glas der innern 
Fenſter (der Wände ſowohl als des Dacyes), welche in der milden Jahreszeit 
weggenommen erden, wählt man dann billig ſchwaͤcher. Statt der Läden be= 
dient man ſich übrigens auch warmer Deden (aus Wolle, Strob, Baft), welche 
fich jedoch mehr für Miftbeete u. Treibkaſten als für eigentliche G. eignen. — 
Meben den Läden ift durchaus noch eine Vorrichtung zu Bedeckung der Senfter, 
beſonders der Dachfenfter, gegen Sonnenbrand nöthig; hiezu dienen am beften 
leichte Deden von grober Leinwand, welche man fo anbringt, daß fie leicht ab» 
u. aufgerollt werden koͤnnen. — Sehr wichtig ift, daß das ©. eine bequeme Ein- 
richtung zu Öfterer Lüftung erhalte. Um frifche Luft in Maffe zuzuführen, 
dienen, wie ſchon oben bemerkt, am beften bewegliche Senfter. Doch koͤnnen dieſe 
nicht zu jeder Jahreszeit ganz geöffnet werden, daher ift es nöthig, diefelben mit 
fogenannten uftfcheiben, d. h. beweglichen Eleinen Senftern, zu verfehen, welche 
am beiten am obern Theile eine Charniere u. am untern eine Spreisftange erhals 
ten. Solcher Ruftfenfterchen kann man in größern Fenſtern 2—4 anbringen. 
Bei fefiftehenden Senftern find. fie natürlich doppelt noͤthig. Steht das G. mit 
‚ den Giebelmänden frei, fo bringe man audy‘in diefen, u. zwar in der Höhe, Luft- 
Öffnungen an, um Zug hervorbringen zu können. In den Dachfenftern find ſolche 
Luftfcheiben nicht fo bequem herzuftellen ; daher müffen mo möglich wenigſtens 
einige Dachfenfter zum Oeffnen eingerichtet werden. Iſt dieß nicht gefchehen, fo 
heife man fich durch Deffnungen in den höchften Theilen der Hinterwand, denn 
die Dünfte fteigen nach oben, u. hier ift daher die Ableitung derfelben am nöthigs 
ften u. wirffamften. Eine fehr zweckmaͤßige Methode, frifche Luft unmerflich zu⸗ 
zuführen, ift diefe, daß man in der Plinthe kleine Deffnungen anbringt, welche 
fich nad) innen unmittelbar über dem Heizcanal münden, wodurch man den Vor 
theil genießt, daß jedes zugeführte Ealte Lufttheilchen gleich erwärmt wird, fo daß 
diefes Lüften ſelbſt in den £älteften Wintertagen vorgenommen werden kann. — 
Heizung der ©. Nur fehr Eleine G. können ohne Nachtheil mit gewoͤhnli⸗ 
chen Defen erwärmt werben, weil diefe die Wärme nicht gleichmäßig genug durch 
ein längeres Haus verbreiten. Für die meiften ©. ift die Heizung durch irdene, 
durch das ganze Haus hingezogene, Canaͤle (Rauchröhrenheizung) die med: 
mäßigfte u. zugleich die wohlfeilfte, Zu diefem Zwecke wird in dem Corridor, hin⸗ 
ter der Hinterwand, oder, dafern ein folcher nicht eriftirt, in einem befondern klei⸗ 
nen Anbau, unter dem Niveau des innern Fußbodens ein gemauerter oder eiſer⸗ 
ner Heizkaften angebracht, aus welchem der heiße Rauch in irdenen Canaͤlen durch 
die Ränge des Haufes bis in den, am entgegengefegten Ende ftehenden, Schornftein 
geführt wird. Solche Ganäle werben entweder aus Kacheln zufammengefegt, 
oder beffer aus, zu diefem Zwecke eigens angefertigten, Roͤhrenſtuͤcken von 8—9 
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Zoll Weite u. 2— 24 Fuß Länge, welche an einem Ende mit einer Erweiterung 
verfehen find, in welche je das nächftfolgende Röhrenftüd eingefegt wird. Cinige 
diefer Röhren müffen oben Deffnungen zum Behuf des Reinigens haben, welche 
mit Stürzen verfchloffen werden. : Für die Eden des Hauſes werden Enieförmige 
Roͤhrenſtuͤcken angefertigt. Der Canal wird am beften an den beiden Giebelmwäns 
den u. an der Vorderwand hingeleitet, weil hier die ftärkfte Erwärmung am nö» 
thigften ift. Man führt ihn entweder auf dem Boden des ©. hin, oder verfenft 
ihn in einen gemauerten Graben, weldyer nad) Befinden mit eifernem Gitterwerk 
überdedt wird. Erfteres ift der Kraft der Heizung, letzteres dem Anfehen günftis 
ger, indem dann das Rauchrohr mehr oder weniger verborgen liegt. Jedenfalls müfs 
fen die Röhren nicht unmittelbar auf den Boden, fondern auflinterlagen von einzel 
nen Badfteinen gelegt werden, damit ihnen nicht zu viel Wärme entzogen werde. 
Dem Zuge des Rauches ift e8 in der Regel günftig, wenn der Canal fortwährend 
ein wenig fteigt. Laͤßt ſich dieß abernicht wohl einrichten, fo verfuche man wenig: 
fiens die magerechte Lage ; denn der Zug des Rauches hängt von fo vielen, nod) 
nicht hinlaͤnglich ergründeten,, Umftänden ab, daß der Erfolg ſchwer vorher zu 
beſtimmen ift. Meiftens wird es auch rathfam feyn, vom Ofen bis mit Einfluß 
der erften Biegung einen Kachelzug zu führen, u, erft dann die Röhren beginnen 
zu laffen. Die Länge der Candle darf bis 60 Fuß, in glüdlidyen Fällen noch ets 
was mehr betragen. Reicht diefe Länge für die Dimenfionen des Haufes nicht 
aus, fo müffen zwei Heizungen angelegt werben. Auch gelingt ed wohl, bei ſorg⸗ 
- fältiger u. ganz fommetrifcher Anlage, das Feuer eines, in der Mitte ber Hinters 
mand. gelegenen, Ofens erft einige Fuß weit in einem Kachelzuge fortzuführen, u. 
dann in 2 Candle zu leiten, deren jeder in eine befondere Effe mündet. — Eine 
vortrefflihe Heizung für .G. ift die Heizung durch heiße Wafferdbämpfe 
(Dampfheisung). Die Dämpfe werden zu dieſem Behuf in einem merallenen 
Keffel entwidelt u. mit einem hinreichenden Drud in eben ſolchen Röhren durch 
das ©. geleitet. Der Apparat wird entweder aus Öußeifen oder Kupfer angefer= 
tigt: Die Anlage einer folhen Heizung ift: aber fehr Eofldar u. kann nur in ſehr 
großen Anlagen auch oͤconomiſch vortheilhaft werden. Es laffen ſich nämlich dann 
G.⸗Anlagen von vielen 100 Fuß Länge der Erfahrung nach mit einem einzigen 
Apparat heizen, der Überdieß zu Erwärmung der Beete (ftatt durch Lohe oder 
Dünger) angewendet werden kann. Ueber die befte Einrichtung einer folchen 
Dampfheizung find die Meinungen zur Zeit noch getheilt, u. wir müffen daher 
deßhalb auf Sachverftändige verweifen. — Den meiften Beifall hat in neuefter 
Zeit die Heizung duch heißes Waffer gefunden, welche darauf beruht, daß 
das in einem Gefäß erhigte Waffer durch fein vermindertes Gewicht fortwähs 
rend in die Höhe fleigt. Um dieß zur Heizung zu benußen, läßt man aus einem 
feft verfchloffenen, qußeifernen, in der Mitte der Länge des G. gelegenen Heiz⸗ 
£effel 4 ebenfalls gußeiferne Röhren, 2 aus dem unterften u. 2 aus dem ober» 
ften Theile der Seitenwände, auslaufen, welche fich horizontal durch das ©. 
verbreiten u. in 2 an ben Enden deffelben aufgeftellte, oben nur leicht bedeckte 
Gefäße, wiederum bezüglich in deren tiefften u. höchften Theilen, münden. Das 
am Boden bed Keffels erhigte Waffer fleigt in die Höhe, verbreitet fich durch 
die obern Röhren, u. fließt abgekühlt durch die untern in den Keffel zurüd, in 
melhem es von Neuem erhigt wird. Der, dadurch hergeftellte, fortdauernde 
Kreislauf des heißen Waffers in den Nöhren gewährt, nach den bisher gemach⸗ 
ten Erfahrungen, eine vortreffliche Heizung, deren Anlage auch nicht fs kofl- 
fpielig ift, wie die Dampfheizung, weil der Apparat nicht mie bei diefer eine 
große Spannung auszuhalten hat. Auch bei diefer Methode reicht, mie bei der 
Dampfheizung, ein einziger Apparat für mehrere große ©. hin. Cine genauere 
Belhreibung u. Würdigung derfelben findet ſich in der Frauendorfer Gartenz. 
Sahrg. 1832. Nr. 8. Die ausführlichften Nachrichten darüber, fo wie über die 
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Dampfheizung, find aber in den engliſchen Garten⸗-Journalen zu ſuchen, weil 
diefe Einrichtungen, fo wie überhaupt fümmtlihe G.-Anlagen, in: England am 
meiften ausgebildet find. Beide Iegtgenannten Heizungen haben den gleichen 
Bortheil, daß fie die Luft weniger austrodnen als die Rauchröhrenheigung, u. 
daher im Ganzen dem Gebdeihen der Gewaͤchſe günftiger find, In derſelben 
Ruͤckſicht hat man die Heizung mit ermärmter Luft (Luftheizung), welche 
neuerdings auch in G. verfucht worden ift, meift nachtheilig gefunden; denn 
durch diefe wird, allgemeinen Erfahrungen zufolge, die Luft noch mehr als 
durch Defen oder Candle ausgetrodnet; eine gemwiffe Feuchtigkeit der Luft ift 
aber der Cultur der Gewächfe in Häufern durchaus noͤthig, fo wie hingegen lang 
eingefchloffene feuchte Luft fich fehr nachtheilig ermeift u. befonders leicht Schim⸗ 
mel, Moder u. andere Uebel hervorbringt. Jene Feuchtigkeit der Luft herzuftel- 
len, hat man in Warmhäufern, welchen fie befonders zuträglich ift, kuͤnſtliche 
Vorrichtungen erfunden, durch welche man Waſſerdaͤmpfe in beliebiger Quan- 
tität zuläßt. Wo eme Dampfheizung eingerichtet ift, laͤßt ſich eine folche Vor: 
richtung leicht mit diefer verbinden. Außerdem kann man feinen Zweck Tchon 
dadurch erreichen, daß man im G. felbft Waffer auf einer erhißten eiferhen Plat⸗ 
te verdampfen läßt. Diefe Eünftlichen Nebel dürfen jedoch nur zur Nachtzeit zus 
gelaffen werden. In England hat man in koſtbaren ©. felbft kuͤnſtlichen Regen 
hervorzubringen gefucht. Die zugelaffenen Wafferdämpfe verdichten fich naͤm⸗ 
lich an der, mit Eleinen Spigen verfehenen, Dede u. tropfen von biefer als ein 
feiner Regen nieder. Fuͤr kalte Glashäufer find alle diefe Apparate unnöthig, 
u. auch bei Warmhäufern muß man bei der fünftlichen Hervorbringung der 
Feuchtigkeit fehr vorfichtig feyn, denn oft werden diefe G. (befonders die um ei: 
nige Fuß in die Erde verfenkten) von felbft fehon zu feucht, u. man muß daher 
eher auf das Austrodnen derſelben denken. Das Waffergefäß, welches 
das, zum Begießen der Gewwächfe erforderliche, Waffer enthalten fol, muß durch⸗ 
aus im G. felbft feinen Plag finden, damit das Waffer ftets die. Temperatur 
des ©. habe. Man bringt e8 entweder in einer Edle des G. oder allenfalls 
unter einer Stellage an, um den Raum zu fparen. Am beften eignet ſich jedoch 
dazu eine, in der Hinterwand angebrachte, geräumige Nifche, welche dann zu: 
gleich auf eine angenehme Weife zum Schmud des Haufes beitragen u. zur Un: 
terhaltung von Wafferpflanzen Gelegenheit geben Fann. Um das Zufuͤhren des 
Waſſers zu erleichtern, bringt man gern in der Hinterwand eine Röhre an, wel⸗ 
che fih nah Innen über dem Maffergefäß, nach Außen aber im Freien oder im 
Corridor mündet, fo daß das Waffer von dort eingefüllt werden fan, Nach 
Befinden laßt ſich mit dieſer Einrichtung zugleich eine zweite zum Auffangen 

bes Zraufiwaffers verbinden, fo daß bei eintretendem Regen das Gefaͤß ſich von 
ſelbſt fuͤlt. — Beſondere Regeln fuͤr die Einrichtung der ver— 
ſchiedenen Arten von G. 1) Warmhaͤuſer. Dieſe, u. eben fo bie 
Tepidarien, muͤſſen fhlechterdings mit Glasdächern verfehen, u. alle Maß: 
regeln, welche zur leichten Herftellung u. Unterhaltung einer: höhern Tempera⸗ 
tur dienen, müffen bier mit doppelter Sorgfalt angewendet werden. Nament: 
lic) ift auf hinreichend flarfe Hinter u. Seitenwände zu fehen; eben fo muß 
. das Dad) der Nüdkfeite, welches in der Regel einen Theil auch bes eigentlichen 
G. überdedt, aufs Befte gegen die äußere Kälte verwahrt werden. Dieß ge: 
fhieht theils durch ein warmhaltendes Eindefungsmaterial (am beften Ziegel), 
theild dur Ausfütterung der Räume zwifhen der innern Bekleidung u. der 
äußern Bedeckung durch einen fehlechten Wärmeleiter, ald Moos, Aſche ıc. 
Doch ift Hierbei Vorficht nöthig, damit nicht Durch gänzliches Entziehen der Luft 
das Holzwerk ftode. Ferner muß em Warmhaus, wenn e8 allein fteht, dutch⸗ 
‚aus doppelte Thliren haben, deren erfte man hinter fich ſchließen kann, ehe man 
die zweite Öffnet. Sol daher der Eingang von der Giebelfeite feyn, fo muß das 
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G. einen Eleinen Vorbau zu diefem Zweck erhalten. Die unmittelbar zuftrömens 
de kalte Luft kann zarten Gemwächfen, wenn aud) der Strom nur Secunden lang 
dauert, nadhtheilig werden. Wo möglich ift diefe Rüdficht auch bei Falten Glas: 
häufern zu nehmen. — Um die Wirkung der Sonnenftralen zu verftärken, bedien⸗ 
te man ſich fonft, befonders bei Warmhäufern, bisweilen der fogen. Sonnen 
fänge. So nennt man eine glatte oder concave Fläche oberhalb der Dadyfenfter, 
entweder mit einer hellen Farbe angefteichen oder mit glanzendem Weißblech bes 
ſchlagen, welche die einfallenden Sonnenftralen auf die Senfterlage niederwerfen 
fo, Allein diefe Sonnenfänge helfen wenig, u. haben den Nachtheil, daß fie die 
Anhaufung des Schnee’8 befördern. Deßhalb ift man mit Recht davon zurüds 
gekommen. Will man ein Zepidbarium mit dem Warmhaufe in Einem Gebäude 
vereinigen, fo wird der Deiscanal zuerſt durd die wärmere u. dann durch die 
£ältere Abtheilung geführt, wodurch ſich in den meiften Fällen ein richtiges Vers 
hältniß herſtellen läßt, Bedient man ſich der Heizung durch Dämpfe oder heis 
ßes Waffer, fo ift dieß noch leichter, indem dann die Röhrenfahrt leicht ganz 
nach Verhältnig bes Wärmebedarfs der einzelnen Abtheilungen des G. einges 
richtet u. nad Befinden, angeftellten VBerfuchen gemäß, verändert werben kann. 
Jedes Warmhaus erhält zur Aufnahme derjenigen Topf = Pflanzen, welche zu ih⸗ 
rem Gedeihen der Wärme von unten bedürfen, ein warmes Beet, in welches 
die Töpfe verfenkt werden. Diefes ift in der Regel, u. am beften, ein, aus Band: 
fteinen aufgemauerter, in ber Mitte des Hauſes ftehender, nach hinten ſich etwas 
erhebender, Kaften, welcher zum Behuf der Erwärmung unten entweder mit Gsts 
berlohe oder mit Dünger, u, dann mit einer daruͤber gebreiteten Lage von Saͤ— 
gefpänen angefüllt wird. Ein ſolches Beet muß in der Regel jährlich 2 Mai, 
wenigſtens theilmeife, erneuert werden. Da dieß mit vielen Beſchwerlichkeiten 
verbunden iſt, fo benugt man ftatt des Düngers u. der Rohe noch beffer eine Uns 
terfeuerung zu Erwärmung des Beetes, deſſen Füllung dann aus einer beliebigen 
Maffe, 3. B. Sand oder Kohle, beftehen kann. Letztere ift zwar ein fihlechter 
Wärmeleiter, u, verlangt deßhalb mehr Unterfeuerung, ift aber zu Abhaltung 
bes Ungeziefers, beſonders der Ameifen, fehr dienlih. In G., melde mit 
Rauchröhren geheizt werden, reicht diefe Heizung felten zugleich zu Erwärmung 
des Warmbeetes hin. Mill man daher hier kein Loh- oder Miftbeet haben, fo 
ift meiftens eine befondere Heizung dazu erforberlih. Dagegen läßt ſich bie 
Dampf: u. Deigwafler- Heizung fehr leicht dazu: benugen. Für Gewaͤchſe, welche 
im freien Boden geyalten werben follen, müffen im Warmhaus ausreichende 
Erdbeete angelegt, u. dieſe ebenfalld von unten erwärmt werden. Die Führung 
der Canaͤle oder fonftigen Röhren zu diefem Iwed muß fid) aus ber Anlage des 
Haufes ergeben. Für Topf: Pflanzen, welche feine befondere Wärme von unten 
bedürfen, werden nach Maßgabe des Raums Geftelle errichtet. Die beften 
Plaͤtze find ftets die an der Vorderwand, u. die zarteften Pflanzen ftellt man 
am beften auf ein, über dem Heizcanal angebrachtes, vielfach durchloͤchertes Bret, 
damit fie einige Wärme von unten erhalten. 2) Glashäufer können als 
Ienfalld mit einem undurdhfichtigen Dache verfehen feyn. Namentlich kann man 
Drangerie u. mehrere härtere Gewaͤchſe unbedenklich in ſolchen Häufern durchs 
intern, wenn diefelben nur eine durchaus gläferne Vorderwand u. hoͤchſtens 
eben fo viel Tiefe ald Höhe haben. Ein ſolches Haus heizt fich leichter als ein 
eigentlihes (mit gläfernem Dache verfehenes) Glashaus, u. Eoftet weniger 
Reparaturen. Will. man jedoch im Glashaufe zugleich folhe Pflanzen halten, 
die viel Licht us.etwas.mehr Wärme, als Orangen u. ähnliche Gewaͤchſe, verlans 
gen (z.B. Camellien u. Cap» Pflanzen), fo find die obern Fenfter fehr wuͤn⸗ 
fchenswerth, ja zum beſten Gedeihen durchaus unentbehrlich. Die Erdbeete der 
Glashaͤuſer erhalten feine Erwärmung; fobald fie nur durch hinlängliche Ents 
fernung von den äußern Wänden, oder fonft, gegen die Winterkälte geſchuͤtzt 
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find, fo genügt ihnen die Zemperatur bes Erdbodens. Topf: u. Kuͤbel⸗Gewaͤchſe 
kommen auf Stellagen zu ftehen, deren Einrichtung von der Belchaffenheit des 
Hauſes abhängt. Soll das Haus hauptſaͤchlich für Pflanzen im frein Boden 
dienen, u. zwar für folche, die in der warmen Jahreszeit keinen Schug bedürfen, 
fo. richtet man es wohl auch fo ein, daß es im Frühling auseinander genommen 
. u. im Herbfte wieder aufgebaut werden kann. Hierbei ift jebocd Sorge zu tra= 
gen, baß die Feuerungen, wenn man fie nicht ebenfalld wegnehmen will, nicht 
vom Regen leiden.— 3) Treibhaͤuſer, worin genießbare Früchte, als Wein⸗ 
trauben, Pfirfihen, Kirfchen, Pflaumen, Feigen, Apricofen, Ananas, Bohnen, 
Erdbeeren ıc. gezogen werden follen, erhalten, wenn das Treiben in der falten 
Sahreszeit gefchehen foll, im Wefentlichen die Einrichtung der Warmhäufer. Die 
zu treibenden Stöde oder Bäume werden bem Glaſe fo nahe als möglich gebracht. 
Mit Vortheil Hat man, befonders bei Pflaumen, transportable Treibhäufer ans 
gewendet, um Bäume, welche im freien Boden gewachſen u. dadurch weit Eräftis 
ger find ald Kübelbäume, zur Treiberei zu benugen, ohne fie zu verfegen. Der 
Weinſtock wird am beften außerhalb des Treibhaufes angepflanzt, u. durch die 
Plinthe deſſelben hereingezogen, fo daß die Winterkälte Wurzeln u. Reben nir⸗ 
gends berühren’ kaun. Die Ananas (f.d.), welche nahe unter dem Glafe ftehen 
muß, verlangt niedrige Häufer, wo möglich von 3 Abtheilungen, welche in vers 
fhiedenem Grade erwärmt werden können. Das Verfahren beim Treiben der 
verfchiedenen Früchte gehört nicht hierher. Ausführliche Anleitung dazu giebt 
Ritter: die künftlichen Treibereien der Früchte, Gemüfe u. Blumen zu unge: 
wöhnlicher Jahreszeit. Wien, 1834. Um mandherlei Obft nur etwas früher als 
geroöhnlich zur Meife zu bringen, z. B. Trauben im Juli u. Auguft ftatt im Sep: 
tember u. October, bedient man fich der fegeuannten Sonnenwände. So heißen 
Mauerfpaliere, welche durch vorgefegte Fenſter im erften Frühjahr in Glashaͤuſer 
verwandelt werden.— Das Treiben der Blumen im Winter, namentlic) der Zwie⸗ 
belgewaͤchſe, größtentheil® auch der Gemuͤſe, gefchieht meiftens in hohen Miftbees 
ten ober fogenannten Preilfäften. (S. Miftbeet u. Blumen-Zreiberei.) — Zum 
Schluffe bemerken wir, daß in fehr großen G.-Anlagen oft mit Vortheil für eins 
zelne Pflanzengattungen befondere Anlagen gemacht werden. So hat man für- 
erotifche Waflerpflanzen Wafferbäufer, melde, außer der zur Erwärmung 
bes Hauſes dienenden Deizung, noch befondere Feuerungen zur Erwärmung der 
Baffins, in welchen jene Pflanzen cultivirt werden, erhalten; ferner befondere 
Häufer für Pflanzen, welche eine durchaus eigenthuͤmliche Behandlung verlans 
gen, wie z. B. die Orchideen ıc. 
Gewahr der Mängel, f. Kauf. j 
Gewähr der Poftanftalten für die ihnen zur Beförderung übers 
gebenen Sachen, f. P often. oe. 
Gewerbe, die bürgerlihen. Sie beftehen in der Handlung, ben 
Dandmwerken (f. Innungen), der Bierbrauerei u. der Shant: u, 
Gaftnahrung (f. Schanfnahrung). In Sachſen gelten folgende Grund: 
füge. Nur mer das Bürgerrecht erworben hat (f. d.), kann die G. ausüben. 
Werden die ©. zunft: oder innungsmäßig betrieben, fo genügt zu deren Ausuͤbung 
nicht einmal blos der Ermerb des Bürgerrechtd, fondern es ift auch noch denjenis 
gen Erforderniffen Genüge zu leiften, welche zur Aufnahme in eine ſolche Innung 
(f. d.) vorausgefegt werden. Die meiften Wittwen , welche das Handwerk ihres 
verflorbenen Mannes fortfegen, brauchen jedoch das Vürgerrecht nicht zu erwers 
ben. — Unter Handlung ift blos dasjenige Gefchäft zu verftehen, wodurch 
Jemand inländifche oder ausländifhe Waaren einkauft, u. fie wieder mit Vor 
theil verkauft. Derjenige Landeigenthuͤmer alfo, welcher die von ihm erzeugten 
Probucte verkauft, Bann dieß ungehindert thun, ohne das Bürgerrecht irgend eis 
ner Stadt erwerben zu müffen. Eben fo darf der Fabricant feine eignen Producte 
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verkaufen. Auch brauchen die Troͤdler, d. h. die mit gebrauchten Sachen hans 
beinden Perfonen, das Bürgerrecht nicht zu erwerben, obwohl fie gemeiniglich obrig= 
keitliche Erlaubnig zum Zrödelhandel haben müffen. Eine Ausnahme von bem 
Erforderniß des Bürgerrechts begrümdet das Marktreht. Auf Jahrmaͤrk⸗— 
ten u. Meffen nämlich können auch Auswärtige alle Orten Waaren einführen 
u. verkaufen, ohne daß irgend eine Innung widerfprechen darf. — Man unters 
fheidet Groß- u. Kleine Handel, Der Großhandel ift völlig freies G., 
der Kleinhandel dagegen ift das ausfchließliche Vorrecht der Kramer:-Innuns 
gen. Der Kramer (Kleinhändler) kann mit Gegenftänden aller Art handeln, 
nur nicht mit Ausſchnittwaaren an Orten, wo die Schnitthändler eine eigne Gilde 
der Kleinhaͤndler bilden. Er kann auch größere Partieen Waare an einen u. dens 
felben Abnehmer auf einmal verkaufen ; der Großhändler dagegen hat da, wo eine 
Kramerinnung befteht, das Necht des Kleinhandels nicht. Die Frage über bie 
Grenzen des Großhandels ift wegen Verfchiedenheit der Waaren nicht 
überall leicht zu beantworten. Im Allgemeinen laßt ſich nicht bezweifeln, daß der 
Großhändler von Waaren, die ein zufammenhängendes Ganze bilden, deffen 
Werth nah Ellenmaß u. Gewicht beftimmt wird, nicht in Theilen diefes Ganzen 
verkaufen darf. Der Tuch- u. Seidenwaarenhändler im Großen darf von einem 
Erüde Tuch oder feidenen Zeug nicht ausfchneiden; der Materialift en gros 
fann zwar ganze Brode Zuder, nicht aber einzelne Pfunde oder noch Eleinere 
Theile verkaufen. Bet Kaffee, Tabak, Gewürze u. dgl. hat man öfter anges 
nommen, daß der Verkauf in Pfunden u. halben Pfunden nicht ald Verkauf im- 
Einzelnen anzufehen ſey. Bei Arzeneimaaren ift ein Pfund noch Großhandel, 
Kerner geftattet man, daß der Großhändler Waaren, welche von dem Fabrifanten 
nad) Großen, Dugenden ıc. verpadt worden find, auch in halben'u. viertel 
Dugenden ꝛc. verfaufen kann. Im Zweifelfall ift der Verkauf an ſolche Abneh⸗ 
mer, weldye die erfauften Gegenftände nicht zum eignen Gebrauche, fondern mie: 
der zum Handel erwerben, für Großhandel anzufehen. Zweifelhaft ift, ob der 
. Sabrifant im Einzelnen verkaufen darf. Der Großhandel, felbft mit Fabrikwaa— 
ren, ift auf dem Lande bei Strafe der Gonfiscation, oder, wenn die Waare 
nicht mehr vorhanden ift, von 20 Gr., verboten. Bei gleicher Strafe dürfen 
Maarenniederlagen nicht auf dem Lande gehalten werden. Fabrikanten dürfen je: 
doch auf dem Lande wohnen. Auch ift den Zeug = u. Leinwebern geftattet, die 
wollenen u. leinenen Garne auf dem Lande zu Eaufen. Dagegen ift der Kleinhan⸗ 
del auf den Dörfern unter gewiffen nähern Beftimmungen erlaubt (f. Dorfhans 
del). — S. noch Handelsgeriht, Haufiren, Kaufleute, Meßfreiheit. — Das 
Bierbrauen ift nicht jedem Bürger ohne Ausnahme erlaubt, Vielmehr muß 
der Bürger, wenn in der Stadt eine gefchloffene Braugefellfchaft fich befindet, 
Mitglied derfelben feyn, er muß auch ein brauberechtigtes Haus 'befigen, von 
welchen übrigens die Brauberechtigung ohne landesherrliche Genehmigung nicht 
veräußert werden darf. Das Brauen gefchieht unter öffentlicher Aufficht in eigends 
dazu eingerichteten Brauhäufern. Das Keffelbrauen,, auch das Brauen in foges 
nannten gefchloffenen Zeiten, ift verboten. Die Mitglieder der Braugefellfchafs 
ten können beim Bierbrauen eine gewiffe Reihenfolge beobachten oder, wenn fie es 
vorziehen, baffelbe auf gemeinfchaftliche Nechnung betreiben. Cine Folge ber 
Braunahrung ift dee Bierzwang. Vermoͤge deſſelben dürfen außer den Städs 
ten keine neuen Brauhäufer u. Schenkflätten errichtet. werben. Jede Stadt ift 
befugt, die Einführung fremden Bieres, ſowohl in die Stadt felbft, als auch in 
den Diftriet einer Meile (16000 Dresdner Ellen) von der Stadt zu verbieten. 
Alte innerhalb diefer Meile (Biermeile) gelegenen Dörfer müffen ihr Bier aus der 
Stadt beziehen. Die Städte können jedoch auch gegen diejenigen VBeſchwerde bei 
oberer Behörde führen, welche außerhalb der Meile Brauhäufer anlegen oder 
Bier zum Verkaufe einlegen. Von diefem Verbietungsrechte der Städte finden 
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folgende Ausnahmen Statt. Alle Rittergutsbefiger Finnen dasjenige 
Bier, deffen fie aufihren Rittergütern zum Tiſchtrunke benöthigt find, felbft brauen 
laffen, oder dazu fremdes Bier einlegen, ohne es aus der nächften Stadt holen ° 
zu müffen. Gleiches Recht haben die Geiftlichen. Die Oberauffehher, Amtshaupt- 
leute, Schößer u. Amtsverwalter können ein jeder jährlich ein Gebraͤude zum eis 
genen Gebrauche abbrauen laſſen. Den Bauern kann nicht verboten werden, zur 
Erntezeit ihre Bier zu brauen, wenn fie dieſes Befugniß durch Landesherrliche Cons 
ceffion oder durch ununterbrochene Obfervanz , die noch uͤber das Jahr 1724 zus 
ruͤckgeht, erlangt haben. Adelige, die fich in Städten aufhalten, Eönnen zu ihrem 
Tiſchtrunke fremdes Bier einlegen. Zum feilen Verkauf können auch die Stadt: 
u. Burgfeller fremdes Bier einlegen. Jeder Andere, welcher ein, dem Bier: 
zwange der Städte entgegengefegtes, Befugnig ausüben will, kann foldhes blos 
durch landesherrliches Privilegium oder. durch unvordenfliche Verjährung erwer⸗ 
ben. Uebrigeng muß jedes einzelne Befugniß befonders nachgemiefen werden; 
ber Schluß von dem einen auf das andere wird nicht geftattet. Das Recht, zu 
brauen, umfaßt nicht das Recht zu verzapfen oder zu verfchroten. Wer an Ein: 
heimifche verzapfen u. verfchroten kann, darf dieß noch nicht an Ausmärtige. 
Mer zu verzapfen berechtigt ift, darf noch nicht verfchroten. Wer an Orte, die 
nicht in der Bannmeile liegen, verfchroten kann, darf noch nicht an Drte inner: 
halb der Bannmeile verfchroten. Das Verzapfen oder Verfchroten an Orte der 
legtern Art muß gegen jeden Drt befonders hergebracht ſeyn. Das Recht, 
an alle Drte erfterer Art zu verzapfen u. zu verfehroten, wird ſchon da= 
durch erworben, daß ber Brauereibefugte feit unvordenklicher Zeit an zwei Orte, 
bie in ber Bannmeile keiner einzigen Stadt liegen, verzapft oder verfchroten hat. 
Die fog. Bierausfälle dürfen nicht ſtattfinden, wohl aber Vifitationen durch die 
Obrigkeit. des Orts, welcher die Schenkftätte unterworfen ift. Wer dem Bier: 
zwange zuwider Bier einlegt, zahlt für jedes Viertel ein neues Schod Strafe 
(2 Thlr. 12 Gr.). Wer dem Bierzmange entgegen braut, verzapft oder ver 
fchrotet, wird für jeden Gontraventionsfall mit 20 Thlr. beftraft. 

In Preußen ift im Allgemeinen Jeder, ohne Nachtheil feines Standes, 
alfo auch der Edelmann wie ber Bürger u. Bauer, befugt, ©. zu betreiben. 
Es ift auch nicht überall der Befis des Buͤrgerrechts zur Ausübung derſelden 
erforderlich. Nach der Städteorbnung vom 19. Novbr. 1808 kommt e8 zmwar 
auf jedes Orts Verfaffung an, welche G. ausfchlieglih von den Bürgern u. 
welche auch von den Schußverwandten der Stadt betrieben werden £önnen. 
Nach der Städteordnung vom 17. März 1831 koͤnnen aber die Schutzver⸗ 
- wandten gleich den Bürgern ©. treiben. Jedoch muß derjenige, welcher in dem 
Stadtbezirk ein G. treibt, deffen reine Einnahme, nach Verfchiedenheit des Orts, 
ben Betrag von 200 bis 600 Thlr. erreicht, das Bürgerrecht erwerben. Den 
nähern Betrag diefer Summe beftimmt das Statut jeder Stadt. Auch da, wo 
die Ausübung gewiffer G. an den Beſitz des Buͤrgerrechts geknüpft ift, u. das 
Bürgerrecht wegen gewiſſer Verbrechen verloren geht oder gar nicht erworben 
werben Bann, (f. Bürger) bezieht ſich dieſe Ausfchliefung nur auf die Ehrenrechte 
des: Buͤrgers, nicht aber auf die Befugniß zum G,-Betriebe. — Anderer Seite 
iſt in der Regel auch Niemand verpflichtet, in einen Zunftverband einzutreten, 
um ein G. zu betreiben, vielmehr kann jedes G. auf den Grund eines G.⸗ 
Scheins betrieben werden. Ein folcher Gewerbetreibender ift auch berechtigt, 
Lehrlinge u. Gehülfen anzunehmen. In foihem Falle wird die Lehrzeit, das et= 
waige Lehrgeld, Lohn, Koſt u. Behandlung blos durch freien Vertrag beflimmt, 
u. was nicht vertragsmäßig feftgefegt ift, wird von. der Ortspolizeibehörbe nach 
örtlicher Gewohnheit beftimmt. Abgehenden Lehrlingen u. Gehülfen darf ber 
Lehr⸗ oder Lohnherr ein Zeugniß über ihr Betragen u, ihre betviefene Geſchick⸗ 
lichkeit nicht verfagen. Dieß Zeugniß gilt ftatt Lehrbrief oder Kundſchaft, wenn 
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die Ortspolizeibehörbe darauf bezeugt , daß ihr der Ausfteller als ein unsbefchol: 
„ tener Mann bekannt fey, der das darin benannte ©. felbitftändig treibe, u. ihr 
auch das Gegentheil des Inhalts nicht bekannt fey. Niemand darf Lehrlinge 
oder Gehülfen annehmenz deren Unverbächtigkeit u. Befugniß, fich derg eftalt zu 
verpflichten, nicht nach den allgemeinen Polizeigefegen erwiefen ift. Zuͤnftige 
Gefellen dürfen ohne Nachtheil an ihren Zunftrechten auch bei Unzünfl igen ar: 
beiten. Inwiefern Jeder dem Zunft: oder Innungsverbande entfagen, j ede Ine 
nung ſich auflöfen, oder von der Landespolizei aufgelöft werden kann, darüber 
f. den Art. Innung. Der Handel mit Colonial= u. anderen hoch im poflirtert 
Waaren, als Wein, fremde Liqueure u. dgl. , ferner Fabriken, melde‘ dergleis 
hen Waaren verarbeiten, z. B. Tabaks-Spinnereien u. Tabaksfabrike n, follen 
auf dem Lande nur auf ausdrüdliche Genehmigung der Abgaben-Depr ıtationen 
der Regierungen ftatthaben, u. biefe nur ertheilt werden, wenn die © taatsab= 
gaben durch vorhandene Controle völlig gefichert find. — Obige Beftim imungen 
wegen Befreiung von der Verpflichtung eines Gemwerbetreibenden, in die betref: 
fende Innung einzutreten, gelten bis jegt in der Provinz Sachſen nid, 
vielmehr befteht dafelbft noch ein Zunftzmang (f. Innung). Gleiı hförmig 
für den ganzen Staat gilt aber das Gefeg wegen Entrichtung der Gemei cbefteuer 
vom 30. Mai 1820. Gemerbefteuerpflichtig find hiernach folgende (B.: der 
Handel, die Gaftwirthfhaft, das Verfertigen von Waaren auf den Kauf, ber 
Betrieb von Handwerken mit mehreren Gehülfen, der Betrieb von JRühlen- 
werfen, das ©. der Schiffer, der Fracht: u. Lohnfuhrwerke, der Pferdevi :rleiher, 
u. diejenigen G., die von umherziehenden Perfonen betrieben werden. {Frei von 
der Gemörbefteuer find: Ausländer wegen ihres Handels auf Meffen u. Jahr: 
märften u, wegen Einfdufen inländifcher Erzeugniffe oder Fabrikate, fo fern fie 
nicht umherziehend Aufkäuferei im Einzelnen betreiben ; ferner Randleu te, die 
in den Städten auf offenem Markte an Markttagen Noggenbrod verfau fen, ins 
fofern fie dieß nur als Nebengefchäft treiben; ferner Handwerker, die in der Re— 
gel nur um Lohn oder nur auf Beftellung arbeiten, ohne auch außer denı Sahr- 
märften ein offenes Lager von fertigen Waaren zu halten, fo lange fie 'das ©. 
nür für ihre Perfon oder mit Einem ermachfenen Gehülfen u. mit Einen Lehr: 
linge betreiben. Die Hülfe weiblicher Hausgenoffen u. eigner Kinder unter 15 
Fahren bleibt unberuͤckſichtigt, Weberei u. Wuͤrkerei, fofern fie nur als Neben 
befchäftigung neben anderem G. oder auf nicht mehr als zwei Stühlen betrieben 
wird; Muͤhlenwerke, die blos für den eignen Gebrauch des Befigers arbeiten 
ober nur zur Entwäfferung oder. Bemwäfferung der Ländereien beftimm t find; 
Landwirthe, die mit ihrem MWirthfchaftsgefpanne gelegentlich Frachtfuhtren vers 
tihten; Fuhrleute u. Pferdeverleiher, die ihr G. nur mit Einem Pferde treis 
ben; das Schiffergemerbe mit Stromfchiffen u. Lichterfahrzeugen unter u, big 
zu drei Laften Tragbarkeit einfchließlih. Wenn mehrere ©. abfichtlic mit ein= 
ander in Verbindung gefegt find u. an demfelben Drte von Einer Perfon: betries 
ben werden, fol die Gemwerbefteuer nur einmal nach dem gemeinfhaftlidy en Um⸗ 
fange derfelben gezahlt werden. Der zufällige Betrieb verfchiedenarticer Ges 
werbe durch Eine Perfor ift aber folcher gewerblichen Verbindung nicht gleich 
zu achten. Wer ein Gewerbe betreiben will, es mag fleuerfrei oder feier: 
pflihtig feyn, muß der Communalbehörde des Orts Anzeige davon naachen; 
desgleichen, wenn er fein Gewerbe zu betreiben aufhört. Wirkliche Gemer- 
befcheine werben aber nur für foldye Gewerbe ausgegeben, welche im Uenherzies 
hen betrieben werden, — Zur Erleichterung der Gewerbetreibenden bilden 
4) diejenigen, welche Faufmännifche Rechte haben, 2) die Gaſt-, Speife: u, 
Schankwirthe, 3) die Bäder, 4) die Schlähhter, jede befondere Gefellfchaften, 
welche die Steuer unter ſich, nach Verhältniß des Umfanges des G. des Einzel: 
nen, nech verſchiedenen mittleren u, niebrigften Sägen vertheilen. Die Negies 
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rungen Finnen auch bei den Übrigen G. dergleichen Gefellfchaften bilden, wenn 
ſolches nach den örtlichen Verhältniffen anwendbar u. ausführbar ift. In ben 
größern u. mittlern Städten leiten die Magifträte, u. in den kleinen Städten u. 
auf denn Lande die Randräthe die Gefchäfte diefer Gefellfchaften, u. wo derglei⸗ 
chen Sei elifchaften nicht beftehen, nehmen jene Behörden felbft die Vertheilungen 
ber Gen :erbefteuerbeiträge vor. Jedem Steuerpflichtigen wird vor dem Kintritt 
des erfte n Zahlungstages befannt gemacht, wie viel er an Gewerbefteuer für Ein 
Fahr zu entrichten habe. Wer gegen die ihm auferlegte Steuer eine Ermäßigung 
begründ« n zu können glaubt, hat den Recurs an die Ländräthe, Regierungen u. 
an das I Finanzminifterium, — Die Gemwerbsberehtigung eines Jeden 
ift nun I ediglich nach dem Inhalte feines Gewerbeſcheins zu beurtheilen, u. ents 
ftehen Zweifel über die Grenzen bderfelben, fo gebührt die Entfheidung den Po: 
lizeibehöicden. So wie Jedermann zu feiner eignen Confumtion ſich alle übris 
> Ger serbserzeugniffe felbft bereiten kann, fo ift diefes auch in Anfehung des 
Biers u,. Branntmeins der Fall. Das Recht, zum Abfag an Andere zu braueu 
u. Bran ntmwein zu brennen ift aber mit einer eigenen, von der Gemwerbefteuer 
verſchied enen, Abgabe belegt. Auf dem Lande darf diefes G. nur von Grunds 
befigern ausgeibt werden, die nachweifen, daß fie als Eigenthuͤmer oder Erbs 
päcdhter ein Grundvermögen befigen, melcdes einen Werth von 15000 Thalern 
hat.— Die vorftehend gefchilderte Gewerbefreiheit wird befchränft, fo weit ders 
felben ein durch ein Patent erlangtes Recht entgegenftehbt. S. Patent. 
Iri Defterreich muß die Ausübung eines G. der Verleihung des Bür- 
gerrechte ; in einer Stadt vorangehen, da hier das Bürgerrecht nur auf den Befig 
eines bü rgerlichen Haufes oder G. verliehen wird, im Verleihungsfalle jedoch auch 
erworben werden muß. Bei den Handel treibenden Perfonen unterfcheidet 
man: 4) Großhändler; 2) Kleinhändler; 3) Krämer; 4) Standhaͤndler; 
5) Hauffirer. Diefe unterfcheiden fich ſowohl in Betreff der Eigenfchaften, welche 
fie bei (Irwirkung ihres Befugniffes ausweifen muͤſſen, als aud des Rechts, 
welches fie durch deffen Verleihung erwerben. Nur bei den erften beiden Gattun⸗ 
gen der Befugniffe müffen gemwiffe Lehr: u. Servir: Jahre, u. ein, fih nach der 
Ausdehinung des Drts, mo der Handel betrieben werden foll (ob es naͤmlich die 
Hauptfteidt oder eine Stadt Überhaupt, oder endlich ein Markt oder Dorf ift) 
richtende er, Bond vor der Verleihung ausgewiefen werden. Es giebt Übrigens 
auh ganz freie Handelszweige. Die bedeutendften find: 1) der Getreis 
debandel im Inlande; es find jedoch durch die Freigebung diefes Handels die 
beftehen den örtlichen Marktordnungen, als bloße Polizeimaßregeln, nicht aufs 
gehoben worden. Von dem Getreidehandel find auc die Juden nicht ausges 
ſchloſſen. 2) Der Handel mit Mitchproducten, fowohl im Großen, al8 aud) im 
Kleinen. 3) Der Handel mit Vietualien überhaupt, worunter alle rohen noths 
wendigern Nahrungsmittel.zu verftehen find, die zum unmittelbaren Genuß ohne 
befonder:e technifche Vorbereitung dienen, u. durch inlandifche landwirthfchaftlis 
che Indiuftrie erzeugt werden. Die Juden follen jedoch da, wo fie bisher von 
dem Victualienhandel ausgefcloffen waren, auch noch ferner davon entfernt 
bleiben. A) Der Handel mit Stechvieh u. den davon kommenden Fleifchgattuns 
gen. 5) Der Handel mit Fifhen, Krebfen u. Schildfröten. 6) Der Handel 
mit Citrionen, Pomeranzen, Feigen u. andern ähnlichen Fruchtgattungen. 7) Der 
Handel mit inländifhen Weinen in Gebinden, oder auch in andern Gefcirten, 
in fofem die jedesmal zum Verkaufe gebrachte Quantität Wein nicht unter 
5 Maß beträgt, u. nicht an figende Gäfte abgereicht wird. Auch der Ausſchank 
des Obſtmoſtes ift eine freie Befchäftigung. 8) Der Handel mit Brenn, Baus 
u. Werkholz; es dürfen jedoch bei demjenigen, der fich mit diefem Handel abs 
geben will, in polizeiliher Hinficht keine Hinderniffe eintreten; er muß alfo ges 
gen die Ortsobrigkeit eim angemeffenes, nicht feuergefährliches, Local zur Auf⸗ 
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bewahrung des Holzes ausweifen. 9) Der Handel mit Muͤhl⸗ u. Platttenfteis 
nen. 10) Der Flachs- u. Garnhandel. 11) Der Handel mit inländifch.rr Lein⸗ 
wand im Großen. 12) Der Handel mit Schafwolle im Innern der oͤſterreichi⸗ 
fhen Monarchie. 13) In Steyermark u. dem Klagenfurther Kreife, idann in 
Nieder: u. Ober: Defterreih, mit Ausnahme des Salzburger Kreifes u. des 
Innviertels, dee Handel mit Salz. 14) Der Handel mit Cölner Waflier. — 
Will Semand einen freigegebenen Handel betreiben, fo muß er vorher feiner 
Obrigkeit die getroffene Wahl feiner Befhäftigung anzeigen, u. den Cirwerbe 
ffeuerfchein, um welchen die Ortsobrigfeit bei der Landesſtelle einzufchreiten hat, 
abwarten, vor deffen Empfang feine, der Erwerbfteuer unterliegende, Befshäftis 
gung, fie mag frei betrieben werden können oder nicht, ausgeübt werden darf. 
- Er muß ferner, wenn er feinen Handel an einem öffentlihen Standorte auss 
üben will, fid) wegen Anmweifung oder Genehmigung deffelben bei der Obrigkeit 
melden. — Die Fabritbefugniffe find folgende: a) das Lande sfa- 
brifsprivilegium, mit welchem insbefondere das Necht, in allen Haupt⸗ 
ftädten ber verfchiedenen Provinzen des Kaiferftaates Niederlage zu halten, vers 
bunden ift, u. b) das gemeine Fabriksbefugniß. — Die übrigen G. 
find in den oͤſterreichiſchen Staaten in der Regel perfönlih, u. deren Verleihung 
mit Berhdfihtigung auf den, bei vielen G. noch beftehenden, Zunftzwang den 
Ortsobrigkeiten überlaffen. Die Staatsverwaltung ift jedoch bemüht, das Band 
der Zünfte nach u. nad) zu lodern. In manchen Provinzen, vorzüglich in Oeſter— 
reich, werden auch noch verkaͤufliche, u. auf Realitäten radicirte G. angetrof: 
fen. — Das Brauredht ift ein-ausfchliegendes Recht der Ortsobrigkeiten auf dem 
Rande u. der Gemeinden in den Städten; in manchen ber leßtern findet man ed 
jedoch von Alters her auf Realitäten einzelner Bürger radizirt. Zu feinem Ges 
brauche kann übrigens Jedermann Bier u. Branntwein beziehen, woher er will, 
ja fogar e8 felbft erzeugen; auch der Bezug des, zum gemwerbemäßig betriebenen 
Ausſchanke nöthigen, Biers ift frei; nur durch Verträge Fann Jemand gehalten 
werden, ein gerwiffes Bier zum Ausſchank zu beziehen. 
Gewerbfunde, Tehnologie. Wir theilen hier blos eine Litera⸗ 

tur derjenigen Schriften mit, welche fi mehr oder weniger auf die,gefammte 
©. beziehen, indem wir hinfichtlich der, die einzelnen Zweige derfelben betref- 
fenden, Schriften auf die zugehörigen Special = Artikel verweifen. I. Umfaf: 
fende tehnologifhe Werfe. Das größte frühere, jest aber großentheils 
veraltete, Werk war der, nach ber „„Description des arts et des metiers etc. 
Paris 1761 * bearbeitete Schauplag der Künfte u. Handwerfe, oder volift. 
Befchreibund derſelben, von der Akad. der Wiff. zu Paris. 21 Bände, zufams 
men 109 Thlr. Die meiften Bände haben auch befondere Titel nach den Ges 
genftänden , die fie behandeln. Ein neues umfaffendes Unternehmen ift der: 
neues Schauplag ber Künfte u. Handwerke; mit Beruͤckſichtigung der neueften 
Erfindungen. Ilmenau, Voigt. Im J. 1835 bis zum 79ften Bande gediehen. 
Enthält in einzelnen Bänden, die auch unter befondern Titeln einzeln zu erhal⸗ 
ten find, fämmtliche Handwerke u. Künfte für fich abgehandelt, meift in Ueber: 
- fegungen aus dem Auslande u. von fehr ungleihem Werthe. Der 62fte Band 
diefes Werks (1834) ift als Einleitung zum Ganzen zu betrachten, u. führt 
den befondern Titel: D. 9. Leng, Lehrbuch der G. nach ihrem ganzen Um⸗ 
fange ıc. (2 Thlr.). Ebenfalls noch nicht vollendet ift: Poppe, neuefte Hand 
werks- u. Kabritenfhule; Tübingen, Ofiander , feit 1820; im $. 1833: bis 
zum 10ten Bande gediehen. (Der 1fte Band enthält die Färberei, der 2te Biers 
brauerei, der zte Branntwein⸗ u. Effigbereitung, der Ate das Beleuchtungswe⸗ 
fen, der Ste Seifenfiederei u. Stärkefabrication ꝛc., ber 10te Flachs- u. Hanf⸗ 
Berarbeitung ; der Band fojtet 22 Gr. bis 1 Thlr.)— I. Wörterbücher. 
As das neuefte u. zugleich vorzüglichfte, jedem Techniker in theoretifcher u, 
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praktiſcher Hinſicht unentbehrliche, ſtellen wir voran: Prechtl, technol. En⸗ 
cyclopaͤbie. Stuttgart. Cotta, ſeit 1829 erſcheinend, bis jetzt (1835) zum 6ten 
Bande (Art. Glas) gediehen. — Ausnehmend fachreich u. unfäglich oft in ſpaͤter 
erfhienenen Schriften benugt, wiewohl den frühen Theilen nach theilweis jegt 
veraltet, außer der Technologie aud die gefammte Oekonomie, Jägerei, übers 


haupt das ganze Gebiet praktifher Kenntniffe ac, umfaffend ift auh: Krünig, 


öfonomäfch = technolog. Encyclopaͤdie, fortgefegt von Korth, Berlin, Pauli, 
feit 1782 erfcheinend, jegt (4835) bis zum 462ſten Bande (diefer aA 5 Thlr.) 
gedieher ,„ welcher die Artikel Sprihwörtlich bis Staat enthält. — Beachtens⸗ 
werth iſt aud) das, ebenfalls noch nicht vollendete, franzöfifche Dietionn. techno- 
logigtie.ou nouveau Dict. universel des Arts et des Metiers, feit 1812er 
ſcheinend (bis jegt, 1834, 21 Bände). Sonft find noch zu nennen: Poppe, 
technol. Wörterb. 5 Bde. Tübingen. Cotta. 1816—1820. (16 Thlr.); u. 
als Hülfsmittel zur Lectüre technologifcher Schriften folgende zwei: Leuchs, 
polytechn. Wörterb. oder Erklärung ber in der Chemie, Phyſik, Mechanik, Tech: 
nologie, Fabrikwiſſenſchaft, in den Gemwerben ꝛc. gebräuchlichen Wörter u. Aus: 
drüde, Nürnberg. Leuchs. 1829. (3 Fl.) u. Voit, technol. Handwoͤrter⸗ 
buch, oder Befchreib. u. Erklärung der gewoͤhnlichſten Kunftausdrüde, melche 
beidem Landbbaue, Straßen, Bruͤcken- u. Waſſerbaue, dem Mafchinen= u. 
Mühlenbaue vorkommen. Augsburg. Irmiſch u. Stage. 1833. (1 Thlr. 
6 Gr.).— I. Lehrbücher. Unter den anzuführenden neuern Schriften find 
befonders bie von Poppe durch) klaren, fachkundigen Vortrag empfehlungs⸗ 
werth: Poppe, Lehrb. der allg. Technologie, Frankf. Wilmanns. 1808. 
(45 Thlr.). — Poppe, technol. Lehrb. zum Schulgebrauch. Stuttgart. 
Mezler. 1825. — Poppe, Lehrb. der ſpeciellen Technologie. Tuͤbingen. 
Cotta, 1819. (3 Thlr. 18 Gr.). — Poppe, Handb. der Technol. Heidelb. 
Mohr. 1806 — 1813. a Abth. (AH Thlr.). — Poppe, ausfuͤhrl. Volke: 
Gewerblehre, oder allg. u. beſondere Technologie, zur Belehrung u. zum Nutzen 
für alle Stände. Stuttgart. Hoffmann. 1834. 2 Baͤnde. — Hermbſtaͤdt, 
Grundrig der Technol. Zum Gebrauche bei Vorlef. Berlin. Maurer. 1813. 
(2 Ehle. 20 Gr.). — Derf., Compendium der Zechnol. Berlin. Reimer, 
1831. (2Fl.). — Bed, Grundriß der Technol. Augsb. Irmiſch. 1827. — 
Kote, Grundzüge der G. Magdeb. Creuz. 1827: — Heyer, Anleitung 
zur Zechnol, Gießen. Heyer. 1827. (54 £r.).— D. 9. Leng, Lehrb. der 
G. nach ihrem ganzen Umfange u. nach dem Standpunkte u. den Anforderun: 
gen neufter Zeit. Oder Anleitung zur umfaffenden Kenntniß u. zur richtigen Be: 
urtheilung aller Handwerke, Künfte, Fabriken u. Manufacturen. Ilmenau. 
Voigt. 1834. (2 Thlr.) Cift der G2fte Band des Neuen Schaupl. der Künfte 
u. Handwerke). — Bernoulli, Handb. der Technol., oder rationelle Dar⸗ 
ftellung der technifchen Gewerbe nach den neueften Anfihten u. Erfindungen, 
Bafel, Schweighaufer. 1833. 2 Bände. (3 Thlr. 18 Gr.). — Derf., 
elementarifches Handb. der induftriellen Phyſik, Mechanik u, Hydraulik. Stutt⸗ 
gart. Cotta. 1834. (2 Thlr. 4 Gr.). — IV. Technologiſche Zeit: 
fhriften. Wer mit den geringften Koften eine volftändige u. fehr gut redis 
Hirte Zufammenftellung aller, theils im Inlande, theild im Auslande erfcheinen= 
den, Entdeckungen im Gebiete der Technologie zu haben wuͤnſcht, kann nicht befz 
fer thun, als das feit dem J. 1835 erfcheinende (von Dr. Weinlig u. Mag. 
Huͤlſe redigirte) polytechnifhe Gentralblatt. Keipz. Voß. (der Jahrg. 3 Thlr. 
12 Gr.) zu halten, von welchem woͤchentlich 4—2 Bogen mit eingebrudten ſau⸗ 
bern Holzfchnitten erfcheinen. Daffelbe liefert Auszüge nicht nur aus allen vor 
handenen, ſowohl in⸗ ald ausländifchen, technologifchen Zeitfcehriften, fondern aud) 
aus neu erfcheinenden felbftftändigen Werken, infofern fie etwas Neues u Bead: 
tenswerthes im Gebiete der Technik enthalten ; Auszüge, welche um fo wills 
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kommener feyn. dürften, als fie mit Webergehung der unmefentlichen Nebenerdrtes 
zungen vollftändig das praktiſch Nügliche herausgehoben u. für ein Elared Ver: 
ſtaͤndniß bearbeitet enthalten. Im Uebrigen beftehen jegt in Deutfchland (oder 
haben noch vor Kurzem beftanden) folgende technologiſche Zeitfchriften, von denen 
wir die Fortführung bis zu Ende des J. 1834 notiren wollen. Vielleicht am 
ansgezeichnetften durch gehaltvolle Driginalauffäge find die: Jahrbuͤcher des k. 
k. polytechn. Inftituts in Verb. mit den Profefforen deffelben herausgegeben 
von Predtl. Wien. Gerold, Im I. 1834 der 181. Band (3 Thlr.). — 
Ebenfalls mandye fehr gute DOriginalabhandlungen enthalten die: Verhandlun⸗ 
gen des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen, bie unfers 
MWiffens blos an die Mitglieder diefes Vereins abgegeben werden. — Sonſt 
find zu nennen: Kunſt- u. Gemwerbeblatt des polytechn. Vereins für das Kö« 
nigreich Baiern; der 19te Jahrg. im J. 1833. München. (Berlin. Zrauts 
wein). ( n. 5 Thlr.). Im J. 1834 iſt unfers Wiffens nichts davon erfchienen. — 
Annalen der unter der Leitung der Geſellſchaft zur Vervollkommnung der Kuͤnſte 
u. Gewerbe ftehenden polytechn. Schule zu Würzburg, von Horn. Würzburg. 
Stahel. Das 2te Heft erfchien im $. 1831 (n. 21 Gr.), feitdem aber nichts 
weiter. — Mittheilungen des Induftrievereind f. das Königreih Sachfen. 
Leipzig. Barth. Im I. 1834 der dritte Jahrgang zu 6 Lieferungen (alle 6 
Lief. 2 Thlr. 134 Gr.). — Mittheilungen f. Gewerbe u. Handel, herausg. 
vom Verein zur Ermunterung des Gemwerbsgeiftes in Böhmen, von Kreuz: 
berg. Erfcheint in zwanglofen Heften. Im J. 1834 der Aſte Band (n. 2 
Thlr. 16 Gr.). — Schleßwig » Holftein » Lauenburgifher Gemwerbsfreund , „von 
Biel. Kiel, Univerfitätsbuhh. Im J. 1833 ‚der Gte Jahrg. (n. 3 Thlr.)3 
feitdem nichts erfchienen. — Erdmann’s 3. f. techn. u. öfonom. Chemie. 
Leipz. Barth. (der Jahrg. in 3 Bänden n. 8 Thlr.), ift mit. dem 6ten Jahrg. 
(1833) gefchloffen oder vielmehr feitdem mit Schmweigger-Seibeld Jahrb. zu 
einem u. ‚dbemfelben Journale unter dem Titel: Journal f. prakt. Chemie 
vereinigt worden. — Polytechnifches Journal v. Dingler. Stuttg., Cotta. 
Sm J. 1834 der 15te Jahrg. (der Jahrg. in 24 Heften oder 4 Bänden, n. 
9 Thlr. 8 Gr.) ; enthält fehr vollſtaͤndig die in franzöfifchen u..englifchen Sour: 
nalen mitgetheilten Entdedungen, aber wenig deutſche Driginalmittheilungen. — 
Zeitblatt für Gewerbtreibende u. Freunde der Gemerbe von Hoffmann. Ber: 
lin. Rüder. Im J. 1833 der 7te Band. (& 3 Thlr. 8 Gr.). Seitdem nichts 
erſchienen. — Zeitung f. Landwirthfchaft u. Gewerbe, von Steinmüller. 
St. Gallen u. Bern. Huber. Im J. 1833 der 3te Jahrg. (n. 1. Thlr. 16 
Gr.) ; feitdem nichts erfchienen. — Magazin der neueſten Erfind., Entbed, u. 
Verbeſſ. in der gefammten G., von Netto, unter Mitwirkung des Kunſt⸗ 
u. Gewerbes Vereins. Leipz. Baumgärtner. Neueſte Folge. Im 3. 1833 das 
legte Heft (A 8 Gr.) davon erfchienen. — Jahrb. der neueſten u. wichtigften 
Erfind. u. Entd. in Wiffenfchaften, Künften, Manufacturen, Handwerken, Land» 
u. Hauswirthſchaft, von Len g. Ilmenau. Voigt. Im J. 1833 der Ste Jahrg. 
(2 Thlr.). Seitdem nichts erſchienen. — Gemeinnuͤtzige Preuß. Handels =. 
Gewerbszeitung von Günther. Potsdam. Vogler. Im J. 1834 der 2te 
Jahrg. (der Jahrg. zu 104 Numm.n. 2% Thlr.). — Notizen über Pro: 
duction, Kunft, Fabriken u. Gewerbe. Zur Belehrung u. Verbreitung nüglicher 
* Kenntniffe. Herausg. u, verlegt von dem Induftrie-Ausftellungsbürenu in Wien. 
Mien, Gerold, Im J. 1833 2ter u. 3ter Band (jeder Band-20-Gr.). Seit: . 
dem unfers Wiffens nichts erfchienen. — Der Handwerker u. Künftler. Fort⸗ 
ſchritte u. Mufter. Weimar, Induftrie= Compt. Im J. 1828 der Ate Band 
(3% Fl.); (feitdem unfers Wiffens nichts weiter erfchienen) , iſt fehr gehalt⸗ 
reich. — Das Neuefte u, Nüslichfte der Erfindungen, Entdedungen u. Beobach⸗ 
tungen, beſonders der Engländer, Sranzofen u. Deutfchen-in der Chemie, Tas 
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brikwiſſenſchaft, Apothekerkunſt zc. Nürnberg. Leuchs. 1797—1831. 24 Bbe. 


(zuſammen 584 Fl., bei Abnahme aller Bände jedoch mir betraͤchtlichem Ras 


batı). Vom ı3ten Bande an auch unter dem Titel: Leuchs, neuftes Hand⸗ 


buch für Fabrikanten, Künftler, Handwerker ꝛtc. oder big neueften u. nüßlichften 


N 


Erfindungen ıc. (feit 1812) 12 Bände, 2te Aufl. (354 Fl.). — Linden: 


blüten, oder Sewerbzeitung für Stadt u. Land. Kine Wochenſchrift für 


Freunde der Lectüre u. Gewerbe, von Dietrich. Leipz. Drobiſch. 1fter Jahrg. 
1834. (n. 1Thlr. 12 Gr.). Ift ſchon wieder gefchloffen. — Gemeinnligige u, 


‚unterhaltende Rheinifche Provinzialblätter, herausgeg. unter Mitwirkung vieler 


Gelehrten, Beamten, Künftler, Techniker, Fabrikanten ıc. von Nöggerath, 
Coͤln, Bachem. Neue Folge. Jahrg. 1834. (n. 3 Thlr.). — Künfts 


lers Rubeftunden, eine gemeinnügige Zeitſchrift für Künfte u. Wiffenfchaf: 


ten, herausg. von Shimming. Sm 5. 1834 der Tte u. Ste Band (der 
Bandn. 1 Thle.).— Blätter für Kunft, Induftrie u. Handel, von Blumen: 
bach u. Fürft. ıfler Jahrg. 1834. Wien, Solinger. April — Juni. 36 
Numm. (1 Thle. 16 Gr.). — Bu den bisher aufgeführten neuern technol. 


Zeitſchriften fügen wir noch einige der wichtigften frühern. Wer fie volftändig 
kennen zu lernen wünfcht,, vgl. darüber die unter VII. anzuführenden Schrif⸗ 


ten. Bufch, Almanach der Fortfchritte, Entdedungen u. Erfindungen in den 
MWiffenfhaften, Künften, Manufacturen u. Handwerken. Arnftadt. Klüger. Es 
erfchienen 44 Jahrgänge von 1796 — 1807. (züfammen 285 Thlr.) u. eine 
Fortfegung von Trommsdorff 1807 — 1810. (zufammen 11% Thlr.). — 
Hermbftädt’s Bulletin (von 1818 an Mufeum genannt) des Neueften 
u. Wiffenswürbdigften aus der Naturmiffenfchaft. Berl. 1809 — 1818. — 
Hoffmann, Bufhendorf ıc. Annalen der G. 3 Bde. Lpz. 1804. (16 
Fl.). — Journal f. Fabriten, Manufactüuren u. Handlung. Lpz. Gleditſch. 
1793 — 1810. 39 Bde. u. 1813 ein Negifter dazu (18 Fl.). — Kaftner, 
der deutfihe Gewerböfreund. 4 Bde. 1815— 1822. Dalle. Hemmerde u. 
Schwetſchke (zufammen 11-Thle. 4 Gr... — V. Technologiſche Kin» 
der: u. Jugendſchriften. Blafhe, Werkftätte f. Kinder. 4 Thle. Go: 
tha. Perthes. (3 Thlr.). — Derf., der technol. Jugendfreund. 4 Thle. 
Frankf. Wilmanns. 1804— 1810. (83 Thlr.). — Lippold, der technol. 
Kinderfreund, 2 Thle. Leipz. Kummer. 1817: (2 Thlr.). — Poppe, ber 
technol. Reife: u. Jugendfreund , oder populäre Fabrikenkunde. 3 Thle. Tüb. 
Dfiander. 1824 u. 1825. — Der technol. Kinder= u, Sugendfreund. Oder 
kurze u. deutliche Befchreib. aller Künfte u. Handwerke, nebft kurzen Nachrichten 
beutfcher Erfindungen. Erlangen. Heyder. 1815. (2 Fl. 24 £r.). — Voit, 
faßliche Befchreibung der gemeinnügigften Künfte u. Handwerke, f. junge Leute. 
2 Thle. Nürnberg. R.u.W. (7 Fl. 12 &r.; illum. 10 Fl. 48 Kr.). — 
Ederle, Eleine Naturgefchichte in Verb, mit Technologie, f. Bürger: u. Reql⸗ 
fehufen bearbeitet. Heidelberg. Oswald. 1832. (21 Gr.). — Mubhlert, Dar: 
ftellungen aus der G. Ein Lehrb. f. Volksfchulen u, die Jugend. Mit 100 Ab: 
bild. Leipz. Baumgärtner. 1834. (n. 16 Gr.). — VI. Geſchichte ber 
Technologie. Bekmann, Beiträge zur Gefchichte der Erfindungen. Erz. 
Kummer. 1782 — 1805. 5 Bde. (6 Thlr. 20 Gr.). — Buſch, Verſuch 
eines Handb. ber Erfind. Ate Aufl. Eifenah. 1802— 1808. 8 Bde. (7 Thle.).— 
Minola, Beitr. zu Bufch’s Handb. der Erfind. Ehrenbreitftein. 1806. (1$ 
8:.).— Dietionn. chronologique et raisonne des decouvertes, inventions, 
erfectionnemens, observations nouvelles et importations en France, dans 
es sciences, la litterature, les arts, l’agriculture, le commerce et l’indu- 
strie, de 1789 a 1820; par une société de gens de lettres. 12 Vol. (bie 
1823 waren 6 Bände erfchienen, jeder im Subfer.:Preis 34 Fl.). — Piclion- 
naire des inventions, ou epoques et details des principales d&couvertes 


% 





Gewerbkunde 689 


2 Ed. Paris. (15 Fr.).. — Donndorf, Geld. der Erfind. -in allen 
Theilen ber Wiff« u. Künfte ze. in alphabet. Ordnung. 6 Bde. mie Supptem. 
Quedlinb. Baffe. 1821.— Poppe, Handb. der Erfind. in den mechan. u. 
techn. Künften. Hannov. Helwing. 1818.— Derf., Geſch. der Technol., felt 
der MWiederherftellung der Wiffenfchaften bis zu Ende des 17ten Jahrh. Git. | 
Roͤwer. 1807—1810, 2 Bde. (4 Thlr. 4 Gr... — Derf., Geſch. der wichs 
tigiten Erfind. Dresden. Hilſcher. 1828. 2 Bde. — DB. Stetten, Ge 
werbs⸗ u, Handwerks⸗Geſchichte der Stadt Augsb. 2 Thle. Augsb. Jeniſch. 
41779—1788. (4$ Fl.). — Brugger, die widtigften u. nüglichften Erfin⸗ 
dungen u. Entdedungen in den Gewerben, Handwerken, Künften u. Wiffenfch., 
vom Anf, der Gef. bis auf die neuefte Zeit, in alphabet. Ordnung , mit einem 
Anh. von chronolog. u. ethnogr. Tabellen. ir Thl. Freiburg. Wagner. 1832, 
(n. 14 Thlr.). Kohl, Beiträge zur Ürgefchichte einiger Erfind. Königsberg. 
Unzer. 1834. (1 Thlr.). — VI. Eiteratur ber Technologie. Das 
vollftändigfte bis jegt erfchienene Werk über technol. Kit. ift: Krieger: 
Handb. der Kiteratur der G., in alphabet. Drdn. 2 Thle. Marburg. 1812. (4 
5. 48 Xr.) (die Lit. bis 1812 enthaltend), u. erfter Supplementband 
dazu 1820 (die fit. von 1812 bis 1820 enthaltend) (2 F1.). Ebenfalls vollſt., 
doch mit Weglaffung der Eleinern u. unbedeutenden Schriften, ift: Erf, fi: 
teratur der Mathematik, Natur: u, Gewerbskunde, feit der Mitte des 18. Jahrh. 
bis auf die neuefte Zeit. Neue Ausg. Leipz. Brodhaus. 1828. Am neueften 
ift: Leuchs, polytechn. Buͤcherkunde. Zweite Ausg. (die Lit. bis zur Mitte des 
3. 1831 enthaltend). Nuͤrnb. Leuchs. 1831.— VII. Verſchiedene new 
ere Schriften von gewerblihem Intereffe: Ferber, neue Bei— 
träge zur Kenntniß des gewerblichen u. commerciellen Zuftandes der preuß. Mos 
nurchie. Aus amtl. Quellen. Berlin. Dunder u. zn 1831. (1 Thlr. 
16 Gr.). — Hagen, über das Gemwerbewefen in Baiern, Baireuth. Grau. 
1832. (10 Gr.). — Kreugberg, der Verein zur Ermunterung des Gewerbes 
geiftes in Böhmen, feine Begründung u. Wirkfamkeit. Actenmaͤßig dargeſtellt. 
Drag. Haaſe Söhne. 1833. (n. 10 Gr.). — Lehmus, die Gewerbfhule als 
Staats Anftalt in ihrer Wichtigkeit u. Ausführbarkeit gewürdigt u. für Deutſch— 
land überhaupt fowohl, als insbefondere für das Koͤnigreich Baiern dargeftelt. 
Nuͤrnbera. Campe. 1833. (8 Gr.). — Renner, über die öffentl. techn. Uns 
terrichts: Anftalten f, die Gemwerbtreibenden. Lyz. Weygand. 1833. (n. 12 Gr.). 
— Weffenberg, über die Bildung der gewerbtreibenden Volksclaſſen über: 
haupt u, im Großhetzogth. Baden insbef. Conſtanz. Gluͤckher. 1833. (4 ®r.).— 
z ofmann, Hülfsbuch fir Gewerbe: u. Handelsleute u. für Jene, welche ur 
ewerbe anfuchen. Enthält die wichtigften, in Gewerbs- u. Handelsfachen u. 
- bei freien Befchäftigungen täglich vortommenden Gegenftände, nebft beigefligten 
Kormüraren zu Anbringen ıc. Wien. Tendler. 1833. (10 Gr.). — Poppe, 
die Kunſt, Leben u. Gefundheit der Handwerker, Künftler, Fabtikanten u. a. 
Handurbeiter, fo viel wie möglich , vor den Gefahren ihres Lebens zu fichern. 
Heildronn. Drecsler, (12 Gr.). — Babbage, Über Mafchinen: u. Fa⸗ 
brifwefen, A. d. Engl. Überf. von Friedenberg. Bert. Stuhr. 1833. (2 Tklr.) — 
Shönbrodt, Sammlung der Verordnungen über die Gewerbe, Dans 
dels- u, Abgaben: Verbältniffe in den Vereinsſtaaten Deutfchlande. Potsdam, 
Riegel. 1834. (1 Thlr. 8 Gr.). — Einige Bemerkungen über die Schrift: 
Beitrag jur Kenntniß der gegenfeitigen Verhältniffe der Gewerbe u. ded Handels 
in Würtemberg u. Preußen. Stuttgart. Steintopf. 1833. (2 Gr.). — Reich, 
Bericht Über die Frage: Worin liegen die Urſachen zu der Klage, daß der Gewer⸗ 
beitand in unferer Zeit immer mehr zuruͤckkommt? Nebſt einigen Anfichten zur 
jeitgemäßen Verbefferung des Gewerbeftandes ꝛc. Erftatter im Gemwerbeverein 
zu Carlsruhe. Carlsruhe. Groos. 1834. (3 Gr.) — I. C. Leuchs, Betrach⸗ 
Hausl. II. 17. | | . 4% 
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tungen über Volks⸗, Gewerbe⸗ ur. Induſtrieſchulen, ſo wie über den Volksunter⸗ 


richt überhaupt. Nürnberg. Leuchs. 1834. (6 Gr.). — Die Refultate des 
Maſchinenweſens, namentlich in Bezug auf mohlfeile Production u. vermehrte 
Beſchaͤftigung. A. d. Engl. 2te unverdnd. Aufl, Luͤbeck, v Rohden. 1834. 


(1 Thlr.). — v olz, Gewerbskalender, f. das Jahr 1834. Karlsruhe. Groos. 


1834. (n. 20 Gr.). — Pittoreske Belchreib. der europ. Induftrie, herausge⸗ 
geben unter der Leitung Stephan Flecht’8. Frei in das Deutfche Übertragen von 
einem Vereine Geiehrter unter der Direction Prof. Pohl's. Ohngefaͤhr 200 


| ‚Sieferungen, Leipz. Allg. niederländ. Buchh. 1834. (Liefer. 1— 25. 4 Thlr. 


163 Gr... — Schmid, Betrachtungen über das Innungswefen u. die Ge: 


—— mit Ruͤckſicht auf die Staaten des deutſchen Zollverbandes. Zit⸗ 


tau. Birr. 1835. (n. 416 Gr.). — Ueber die Gemwerbevereine Deutfchlande 
im iften Heft der vaterländ. Blätter f. Heffen, von Wedekind oder in der preuß. 
Handels» u. Gemwerbgzeitung. 1835. Nr. 19. 20. - 
Gewerkſchaften, f. Gefellfhaftsvertrag. 
Gewicht. Wir werden im Folgenden nur von der Feftftellung der, am — 


figſten in Betracht kommenden, Gewichts-Einheiten handeln. Ueber die Art, abs 


ſolute ©. mit Genauigkeit zu beſtimmen, vergl. Wage, u. uͤber das fpecifi- 
ſche ©. f. diefen Art. I. In England. Das engl. G. ift nad) folgenden 
Beſtimmungen regulirt: a) 4 Cub.-Zoll deftillirt. Waſſer wiegt in der Luft mit 
Meffing « Gewichten gewogen bei 62°F. (13°#R.) u. 30 engl. Zoll Barom. 


.252,*°% Grains, deren 5760 ein Pfund Troy, 7000 «in Pfund avoir du 


poids geben. b) 1 Cub.-Zoll beft. Waffer wiegt im leeren Naume ‚gewogen 
bei 62° F. 252,722 Grains. Legtere (mit der erftern übereineommende), erft im 
Sabre 1821 von Kater gemadhte, Beflimmung ift von dem. Select Committee 
on Weights and Measures als Grundbeftimmung des engl. Maßes anerkannt 
worden. Das Normal:Pfund aber ift das, nach der erften Beftimmung gefertig: 
te, im Jahre 1758 im Haufe der Gemeinen niedergelegte: Imperial Standard 


-- Troy Pound. Nach jener Grundbeftimmung berechnet Eytelwein, mit Zuziehung 


der von Gilpin gefundenen Ausdehnungsgrößen des Waſſers (zufolge deren glei: 
che Volumina dichteftes Waſſer u. Waffer von 62° F. das Gewichtsver⸗ 
hältniß 1,00094 : 0,999796 haben) und Segung von 1 Cubif: Decimeter 
= 61,026260992635722328 engl. Cub.⸗Zoll das Troy: Pfund zu 373,049 21282 
Grammen u, 1 Gramme zu 15,**0°2587 Grains Troy. Mit Zugrundelegung 
etwas abweichender Data berechnen Matthieu 1 Troy: Pfund zu 373,0956 Sram: 


" men u, Srancoeur zu 372,998 Grammen. Nad) directen VBergleihungen von 


Normalgewichten find jedoch diefe berechneten Größen des Troy: Pfundes in 
Grammen fimmtlich zu Elein. Dove in f. Werke legt die Weberſche Beftimmung 
zu Grunde, nach welcher 1 Troy = Pfund — 373,2*%* Grammen, oder 1 Rilo: 
gramme — 15432,082*? Grains. Die von Weber mit einander verglichenen 
Normalgewichte waren eine Copie des Parlamentarifchen Troy-Pfundes, welches 
er vermittelft einer Robinfon’fhen Wage nach des Etatsraths Schumacher vom 
Gapitän Kater verbürgten Etalon des Troy: Pfundes berichtigte, u. ein von 


Schyaffrinsfi nad) dem in den preußifhen Staatsarchiven niedergeleaten . 


Pirtina = Kilogramme abaeglichenes Argentan = Kilogramme. Andere Vergleis 
chungen beglaubigter Etalons ergaben Folgendes : der franzöfifche Minifter des 
Innern berichtet in einem Schreiben vom 28. Febr. 1821 an die engl. Maß: u. 


Gewichts-Commiſſion, daß die Wägung des nach Paris gefendeten Zroy = Pfuns 


des ergeben habe: 4 Pfund Froy — 373,3? Grammen oder 1 Kilogramme 
= 15432,’! Greins. Ban Mons fand bei Vergleihung eines von Fortin ges 
fertigten Etalong mit einer Gopie des Parlamentar. Zroy = Pfundes 1 Troys 
Pfund = 373,2°%ı Grammen oder 1 Kilogramme — 15432,*"! Graing; 
Haßler endlich fand durch directe ———— von Etalons 1 Troy⸗-Pfund 


* 
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— 373,2%259 Grammen ober 4 Kilogramme — 15432,.°90? Grains. Das 
Mittel aus: den directen Vergleihungen giebt 1 Zron= Pfund — 373,292 - 
Grammen oder 1 Kilogramme — 15432,°07%1 Troy: Grains, u. es fcheint das 
Verhaͤltniß ded Troy: Pfundes zum Kilogramme nad Vorſtehendem bis auf 
vr535 duch Vergleichung ber Etalons ficher ermittelt zu ſeyn. Bemerkung vers 
dient, daß die Troy: Gewichte fich etwas abweichend ergeben haben, je nachdem 
fie von dem Etalon der Londoner Münze oder dem gefeglihen Imperial Troy 
Found entlehnt worden. Oben find blos Vergleihungen mit legterm berüdfichs 
‚tigt. Die Vergleihung des engl. mit dem preuß. ©. anlangend, fo findet man, 
wenn man die direct gefundenen Verhältniffe des preuß. u. engl. Pfundes zum 
Kilogramme zu Grunde legt (unter Annahme des Weberfchen Werthes) 1 Troy⸗ 
Pfund = 0,7%90324 preuß, Pf., — 25,°?70368 preuß. Loth; 1 rain Troy 
= 0,00443352 preuß, Loth; 1 Pf. avoir du poids — 34,%°*®7 preuß Loth. 
ll. In Frankreich bediente man fich fonft, u. häufig auch jegt noch, des 
Pfundes (livre) Poids de marc, deren 50 das Normalmaß : la pile de Char- 
lemagne , enthielt. Dieß Pfund wurde in 16 Unzen, die Unze in 8 Gros, der 
Gros in 3 Deniers, der Denier in 24 Grains gerbeilt. Nach genauen Abwaͤ⸗ 
gungen eines von Fortin verfertigten Cylinders, welcher 0,0142900054 Cubik⸗ 
Meter. bei 179,6 C. (14°$R.) faßte, in deſtill. Waffer, fand Lefſdvre Guineau, 
daß 1 par. Cub.-Fuß deſtill. Waſſer bei feiner größten Dichtigkeit 70 Pfund 
441 Grains (— 70,91529947 Pfund), u. bei der Temp. des fchmelzenden Eis 
ſes (u?R.) 70 Pfund 130 Grains (70,9 '+103908,,,, Pf.) nach dem Poids 
de mare wiege, Jetzt ift in Sranfreih das Grammengewicht gefeßlich einges 
führt, deffen man ſich aud) anderwärts häufig bei wiffenfchaftlihen Unterſuchun⸗ 
gen bedient. Diefem liegt die Beftimmung zu Grunde,-daß ein Eubif»Gentimes 
ter (1. d.) Waffers, bei der Temp. des Marimum der Dichtigkeit im leeren Raus 
me gewogen, 1 Öramme feyn fol. Das Normalgewiht von Platina ift von 
Fortin gefertigt. 1000 Grammen find nad) der Beftimmung von Lefevre Guis 
neau = 18827,'° Grains p. d. m., alfo 1 Grain p. d.m. 0,9591 14783 
Gramme. Ill. Im Großherzogthum Heſſen. Das Pfund ift hier . 
gefegtic) zu F Kilogramme feftgeftelle. IV, In Holland. Jetzt bedient nıan 
ſich bier des Grammengewichts, früher des holländ. Troy: Pfundes. Das von 
van Swinden nach Paris gebrachte holländ. Zroy: Pfund wog 9266, 1168 franz 
zoͤſiſche Grains (— 7595,70% engl. Troy - Grains), nach einer von Zralled an 
Haßler mitgetheilten Notiz. Diefes forgfältig aufbewahrte Normal: Pfund mit 
dem Driginal:Kılogramme von van Swinden verglichen fand fic aber bei mehrs 
facher Bergleihung von van MoH im Jahre 1831 — 492, '*0% Grammen, 
ein Unterfchied, welchen van Moll nur durch die Annahme glaubt erklären zu koͤn⸗ 
nen, daß das Kilogramme von van Swinden mit dem in Paris nicht uͤberein⸗ 
ftimme. Jedenfalls möchte daher noch eine Unficherheit uͤber die genaue Größe 
des holländ. Troy: Pfundes obwalten, Dove bleibt bei der legt angegebenen Be: 
fimmung ſtehen. V. Sn Defterreih. Mad) den Abmägungen von Stam—⸗ 
pfer (Jahrb. des €. k. polyt. Inft. in Wien XVI. (1830) ©. 57.) ift das Mies 
ner Pfund Dandelsgewicht 560,01642 Grammen , das Wiener Lorch 17,001 
Grammen, das Kilogr. 1,795662 Wiener Pfund, u. das abfolute Gewicht eines 
Miener Cub.⸗Zolls Waffer bei feiner größten Dichtigkeit (nach Stampfer's Vers 
füchen genau 3° R.) 18,27092 Grammen. Hiernach wiegt 1 Wiener Cub. : Fuß 
Waſſer bei feiner größten Dichtigteit 56,°77188 Wiener Dfund — 56 Pfund 
16 Lot 16,° Gran. VI. In Preußen. Das preuß. Pfund ift gefegtic) 
ale der 66ſte Theil des Gewichts eines preuß. Cub.: Fußes deſtill. Waffers im 
luftleeren Raume bei 15° R. des Quedfilberthermometers beftimmt. Mit dem 
franz. Grammengewichte unter Zugrundelegung der von Gilpin beobachteten 
Ausdehnung des Waffers verglichen ergiebt ſich hiernach: 1 preußifch Pfund 
44* 
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467, Moa22s Grammen, 4 preuß. Loth 44, 6249691479. Grammen, 1Kl⸗ 
logramme — 2,498072334 preuß. Pfund, a Gramme = 0,068+183 16388 preuß. 
Loth. Nach dieſen Beſtimmungen ſind die preuß. Normalgewichte (in Meſſing 
von Schaffrinsky) conſtruirt, welche als richtig anerkannt wurden, wenn 467,7%% 
Grammen eines meſſingenen Grammenſyſtems genau 1 preuß. Pfund auf einer 
Wage aufwogen, welche mit 1 Kilogr. auf einer Seite belaſtet bei dem Zulegen 
eines halben Milligramme's 5 Grad Ausſchlag am Gradbogen gab. Für das, 
von Schaffrinsky in Meffing vom Hektogramme bis zum Zehntel des Milligrann 
me herab cusgearbeitete, Grammenſyſtem war ald Einheit einvon Fortin werfen 
tigtes meffingenes Kilogramme angenommen, weiches Klaproth von dem Pariſer 
National⸗Inſtitut zum Geſchenk erhalten hatte, u. das ſich bei directer Verglei⸗ 
hung bis auf weniger als 1 Milligramme Unterſchied übereinftinmmenb mit dem 
beglaubigten Patinkilogr. zeigte. VI. In Rußland. Ein ruffifches eifer« 
nes NMormalpfund, dem Präfidenten Adams gehörig, fand Haßler = 408,*12 
Grammen (=6311,*. Troy: Srains.) VIH. Sn Schweden. Dem ſchwe⸗ 
bifchen Pfund liegt folgende Beftimmung zu Grunde: 1 ſchwed. Kanne oder 
100 ſchwed. Cub.⸗Zoll deſtill. Waffer bei 16,%667 C. (13°5 R.) wiegen im lee⸗ 
ren Raume 6,251951 ſchwed. Pfund, alfo 4 ſchwed. Pfund —=425,1225 Gram⸗ 
men, 1 fehwed. Loth = 13,2850%8 Grammen. IX. In Spanien. Hier ift 
die Gewichtseinheit die Caftilifche Mark, marco castiliano. Das Normalmaf 
in der Münze von Madrid fand fich nad) einer, von Everettbeglaubigten, Copie 
nach der Beftimmung von Haßler —=230,906% Grammen, == 3554,?723 Troy⸗ 
Grains. Die Mexicaniſche Mark fand ſich nad; einer, von Poinſett beglaubigten, 
Gopie des Normalgewichtes in der Münze von Mexico bei dieſer Prüfung 
= 230,0+6% Grammen,, — 3530,+*?? Troyp⸗Grains. X. In Würtem: 
Hi r9. Die Größe des Würtemberger Pfundes flimmt mit dem Preußifchen 
berein, | 
Gewitter. (Berge. Blig, Bligableiter.) Bei G. zu beob- 
ahtende VBorfihtsmaßregeln find: 4) Im Freien: Man vers 
meide, mit feinem Körper den höchften Punct der Gegend zu bilden, da der Blitz 
erhabene Gegenftände am Liebften trifft, ſtelle oder lege ſich Daher an einen niedern 
Drt, am beiten 15 bis 20 Fuß weit von einem hohen Gegenftande (der dann wie 
ein Bligableiter ſchuͤtzt), 3. B. einem hohen Baume oder, einem Gebäude oder 
dergl.ientfernt, fuche aber ja nicht Schug unter dem Baume felbft, da von folchem 
ber Blig leicht nach dem menschlichen Körper (als nach einem beffern Leiter) abs 
fpringt, wenn er fich in zu großer Nähe befindet. Auch von Teichen.u. andern 
größern Waffermaffen halte man fich entfernt, da der Blitz nach folchen leicht feis 
nen Weg durch den Körper nehmen kann, defgleichen von Dachrinnen, Zu Pfer⸗ 
de oder in einem’offnen Fuhrwerk befindet man fich allerdings, wegen des Ders 
vorrageng, in einiger Gefahr, u. e8 wird daher am ficherften fern, ab» oder auszus 
ſteigen u. einige Schritte von den Pferden hinwegzugehen; doch werden zuweilen 
auch blos die Pferde getroffen. Das Reiten u. Fahren beim G. ift übrigens 
ſchon deßhalb gefährlich, weil die Pferde durch die Blige leicht ſcheu werden u, 
durchgehen. Diefe zu ſtark anzutreiben, ift nicht rächlich, weil dann der Blig 
leicht durch die Dampfwolke, welche ihre verftärkte Ausdünftung bildet, angelodt 
wird.— II. Am Haufe wird man ſich im Allgemeinen am ficherften in der 
Mitte eines geriumigen Zimmers in liegender Stellung finden, um fo mebt, 
wenn das Lager aus einer, die Elektricität fhlecht leitenden, Subftanz (Seide oder 
einem andern recht trodinen Zeuge, recht trodinem Holz oder dergl.) deſteht. Die 
gefaͤhrlichſten Stellen im Haufe find im Allgemeinen der Herd in. ber Küche u. die. 
Nahe von Kaminen ; denn fehr häufig fährt der Blig durch den Rauchfang her» 
ab, theild weil deſſen gewöhnliche Vorragung Über den Firit des Daches ihn an 
lodt, theils weil er im Ruße, ber ihn bekleidet, einen guten Leiter findet, beſon⸗ 


ders gefährlich aber werden diefe Stellen, wenn gar Beyer brennen follte (welches 


überhaupt auszulöfchen raͤthlich ift), da die aufſteigende Rauchfäule als vortrefflis' 


cher Leiter der Elektricität fehr viel zur Anleitung des Bliges beitragen kann, wie 
man benn 3. B. vermuthet, daß das Häuschen auf der Schnerfoppe, welches im 
Sabre 1833 durd) einen Blig zerftört wurde, ungeachtet es mit einem guten Blitz⸗ 
ableiter verfehen war, deghalb von diefem Unfall betroffen ward, weil zur Zeit des 
G. Rauch durch den Schornftein emporftieg. Im Erdgefchoffe ift man ficherer, 
als in den höhern Theilen des Gebäudes; u. in den Keller dringt der Blig übers 
haupt felten, doch ift nicht räthlicy, fich zur Zeit eines G. dahin zu begeben, we⸗ 
gen Gefahr der Erftidung bei entftehendem Brande. Daß man die Nähe von 
Metallen überhaupt zu vermeiden habe, läßt fich nicht unbedingt ausfprechen. 
Größere Metallmaffen nämlich werden, wofern fie mit dem Erdboden in gut Teis 
tender Verbindung ftehen, als Ableiter [hügen, find es aber nur.einzelne dünne 
Stangen oder Drähte, oder ftehen fie mit dem Erdboden nicht in gut leitender 
Berbindung (mie z. B. Klammern u, Haken im Mauerwerk, Kronleuchter an 


den Deden, eiferne Defen), fo wird der dadurch angelodte Blig leicht auf, in  ' 


der Nähe befindliche, Menfchen überfpringen koͤnnen. Kleinere, am Leibe getra= 
gene, Metallmaffen, wie Ringe, Schluͤſſel ꝛc. Eünnen kaum eine in Betracht 
kommende Anlodung gegen den Blig äußern, wiewohl der Aengftliche fie immer: 
hin ablegen mag ; größere metallene Maffen aber, wie Gewehre, als Laſten ges 
tragene eiferne Stangen, allerdings. Goldene Treffen, die ununterbrochen an 


den Kleidern hinlaufen, follen als eine Art Ableiter dienen koͤnnen, den Blig 


leichter auf der Oberfläche hinzuleiten. Won feidener Kleidung ift nur ſchwacher, 


indeß mit Zuziehung der übrigen Vorfichtsregeln, doch vielleicht nicht ganz außer, 


Acht zu laffender, Schuß zu erwarten. Das Deffnen ber Fenfter u. der dadurch 
bewirkte Luftzug find durchaus unfhädlih. Man will durch mehrjährige Beob⸗ 
achtungen gefunden haben, daß der Blig immer in die Süd» oder MWeftfeite, 
bisweilen auch im. die Sübdoftfeite, aber nie in die Nordfeite eines Gebäudes 
‚ einichlage, Wir zweifeln an der allgemeinen Richtigkeit diefer Angabe; indeß 
mag fie der Aengftlihe immer berüdfichtign. — VBertreibung des ©. 
Ein, fonftvom Aberglauben begünftigtes, Mittel, herannahende G. zu zerftreuen, 
war das Lauten mit Öloden, von welchem fich indeß keine hierzu hinreichende 
Erfhütterung der Luft erwarten läßt. Anders verhält e8 fich mit dem Abfeuern 
von ſchwerem Geſchuͤtze, u. uͤberhaupt mit heftigen Erplofionen, die in der Luft 
verurfacht werden. Sehr merkwürdige Erfahrungen hierüber enthält, ein Auf: 
fag von Lefchevin zu Dijon (Gilb. Ann. XXIV, 249). Er führt an, daß ein 
Marquis von Chevriers, ein ehemaliger Seeoffizier, der fi auf fein Landgut, 
welches in dem ehemaligen Magonnais, einem Theile von Bourgogne, gelegen 


mar, zurücdgezogen hatte, u. hier mehrmals Zeuge der großen Verwuͤſtungen 


geweſen war, welche der Hagel anrichtete, ſich erinnernd zur See gefehen zu has 
ben, daß man ſich mit gutem Erfolge des ſchweren Geſchuͤtzes bedient hatte, 
um Gemitterwolfen zu zerftreuen, ein ähnliches Verfahren in den fiebenziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts in der dortigen Gegend mit dem glüdlichiten 
Erfolge einführte. Beim Herannahen von G. wurden auf den Höhen Pöller 
abgefeuert, u. auf feinen Gütern-allein verbrauchte berfelbe jährlih 200 — 300 


Pfund Pulver zu diefem Zwecke. Die Einwohner ber umliegenden Gemeinden, 


durch eine vieljährige Erfahrung von der Nüglichkeit diefes Mittels uͤberzeugt, 
fuhren auch nad) feinem Zode, welcher im Anfange der Revolution erfolgte, 
fort, es in Gebrauch zu erhalten ; ihr Beifpiel wurde von ber benachbarten Ges 
gend nacgeahmt, u. feitdem ift es in dem größten Theile von Maconais in 
zegelmäßiger Anwendung. Die Größe der Pöller, ihre Ladung, u. die Menge 
der Schüffe, die man thut, find nach den Umfländen u. nach der Dertlichkeit 
‚verfhieben. So bedient fih die Gemeinde von Fleurp eines Mörfets, in wel⸗ 
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chen ein Pfund Pulver geladen wird, gewoͤhnlich ſchießt man ihn auf den Hd» 
ben ab, bevor die Wolken fich allzuftarf angehiuft haben, u. fährt mit dem 
Schießen fo lange fort, bis die Gewitterwolken gänzlich zerftreut find, Lefchevin 
hatte ſelbſt Gelegenheit zu Grenoble, wo eine Artilleriefhule ift, fi von der 
Wirkung ftarker u. häufiger Erplofionen auf dies Gewoͤlk zu Überzeugen. 
Gewürze, nennt man vegetabilifhe Subftanzen, die, vermöge ihres Ge: 
halts an ätherifchem Del (f. d.) oder feharfem Stoff, einen, Zungeu. Magen reizen: 
den, Beifag zu Speifen abgeben Eönnen. Beim Pfeffer fcheint der reizende Befiand: 
theil bloß, fcharfer Stoff zu fenn, bei allen andern üblichen Gewuͤrzen aber bloß äthe: 
riſches Del oder (wie beim Senf) ätherifches Del mit fcharfem Stoff zugleich. 
- Da die ätherifchen Dele in der Wärme verfliegen, fo muß man im Allgemeinen 
G. vor ftarker Erwärmung fhügen, wenn fie nicht kraftlos werden follen, auch 
fie bei der Zubereitung der Speifen nicht oder doch nicht zu lange mit fochen; 
daher es oft zweckmaͤßig ift, fie erft gegen Ende des Kochens oder nach dem Ko— 
chen beizufügen ; wogegen in vielen Vorfchriften gefehlt ift. Als eine gute Me: 
thode, Gewürze, namentlich unfere einbeimifchen, zu conferviren, empfiehlt fich 
das Einkalken derfelben. Die feinern G. werden ſchwach mit Kalkiwaffer einge: 
fprengt u. nad) gehöriger Einziehung des Waſſers zum Trocknen ausgebreitet; 
Anis, Coriander, Fenchel, Rosmarin, Hopfen rc. kann man ftärfer einfprengen, 
worauf man fie in Haufen fo lange liegen läßt, bis fie vom Kalkwaſſer vollfom: 
men durchdrungen find, dann wieder ausbreitet u. an der Luft vollkommen trod: 
net. ©., die noch ſchwerer vom Kalkwaſſer burhdrungen werden, als die vor: 
genannten, übergießt man ganz damit, nimmt fie erft nach 6 bis 24 Stunden her: 
aus u. breitet fie zum Trocknen aus. Dieß Einkalken macht, daß die ©. ihr gu— 
tes Anſehen u. ihren gewürzhaften Gefhmad behalten; auch wird der unange: 
‚nehme Nebengefchmad, den manche ©. haben, dadurch zerftört. Ä 
Gemwürznelfen, Gewürznägelein, Nelken, lat. Caryophylli, find die 
Blütenknospen eines, in Oftindien einheimifchen, Baumes (Caryophyllus aro- 
mat. L. oder Eugenia caryophyllata Thund.)— Die molukkiſchen ©. 
find die größten u. gewürzreichften, glatt, voll, dunkelbraun; die G. von Bour: 
ben find Eleiner, trodener, mehr eingefchrumpft, heller, die Blumenkrone blaß: 
braͤunlich; — etwas beffer, aber nicht fo häufig im Handel find die von Jsle 
de Srance. Die franzöfifhen oder Cayenner Nelken find fehärfer 
von Gefhmad, länger u. dicker als die von Bourbon, aber nicht fo wohlriechend, 
minder fchön, [hwärzlich, mit runzeligen Stielen. — Eine häufige Verfälfhung 
der G. gefchieht durch Beimiſchung ſolcher, von denen das ätherifche Del abde— 
ftillire ift. Am aͤußern Anfehen kann man fie kaum unterfcheiden, u. wenn fie lange 
zwifchen andern guten ©. gelegen haben, fo ziehen fie aus diefen felbft wieder 
Atherifches Del an. Indeffen laffen fie fi daran erkennen, daß fie nicht, wie die 
guten, Del beim Drüden von fich geben, auch beim Erwärmen faft allen Geruch 
u. Gefhmad verlieren. Aus ſchwarzem Brode nachgekünftelte ©. find leicht zu 
unterfcheiden. Der Hauptbeftandtheil der G. ift ein ätherifches Del (f. Gewuͤrz⸗ 
nelfenöl) ; außerdem enthalten fie noch Gerbftoff, Ertractivftoff, Gummi, Harz, 
u. die moluffifchen (aber nicht die von Cayenne) etwas eines Erpftallinifchen Bes 
ftandtheils (Caryophyllinn). Die Anwendung ber G. als Gewürz ift bekannt, 
Gewiürzneltendl, Nelkenöt, lat. Oleum caryophyllorum, fr. Huile 
de gerolles, wird meift in Oftindien (im Kleinen auch hier u. da bei uns) aus 
den Gewuͤrznelken (vieles aud) aus den Stielen berfelben) durch Deftillation mit 
Waſſer bereitet, ift ein dickliches Atherifches Del, frifch gelblich, allmälig braun 
werdend (das oftindifche ift immer braun), von angenehmem Geruche, brennen: 
dem, gewürzhaftem Gefchmade, fpec. Gew. 1,030 bi6 1,0635 bei 16° R. 
Laͤßt ſich nicht mit Alkohol, wohl aber mit Waſſer uͤberdeſtilliren. Loͤſt ſich voll: 
ſtaͤndig in Alkohol, Aether, conc. Effigfäure ; vermag ſich mit Alkalien zu vers 
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binden. Gutes Nelkenoͤl muß in Alkohol auflöslich fenn, auf Papier-beim Vers 
dunften keinen Fettfleck hinterlaffen, u. fi) mit rauchender Sulpeterfüure augens 
blicklich entzunden. E8 kam fonft mit den geifligen Tinctur der Kreidnelfen vers 
fälfcht vor, was an dem geringen fpec. Gew. u. an der Auföslichkeit des Meins 
geiits in Waffer, wenn man ein gleiches Gewicht des legtern zu dem Oele fegt, 
erkannt werden kann (vergl. Aetheriſche Dele). Das engl. Nelkenoͤl foll 
mit, in Alkohol aufgelöftem, Ricinusöl verfälfcht fenn, welches aber bei Rectificas 
tion des Nelkenöls im Ruͤckſtande bleibt, auch die Mifhung mit Waffer mildig 
madıt. Auch eine alkoholiſche Auflöfung von Colophon oder, von feinem Zerpens 
tin, deßgl. Copaivaoͤl follen als Verfälfhungsmittel vorfommen. — Die ges 


woͤhnlichſte Anwendung des Nelkenöls ift, e8 zur Stillung ftarker Zahnfchmerzen 


auf Baummolle-getröpfelt in den hohlen Zahn zu ftedien ;. doch ift Behutſamkeit 
dabei nöthig, da es zumeilen heftige Entzündung im Zahnfleifche Hervorkringt, 
zwar bie Schmerzen augenblicklich erleichtert, aber dann um fo heftiger. wieder 
ausbrechen läßt u. hauptſaͤchlich den gefunden Zähnen nachtheilig wird. 

Gewürzſtrauch, f. Calycanthus. 

Gewürzwein. Man hängt in den Wein eine Miſchung von 1 Th. Ger 
wuͤrznelken, 1 Th. Ingwer, 2 Th. Zimmt u. 2 Th. Muskatnuͤſſen; jedoch nur 
4 Loth diefer Mifchung in 5 bis 6 Eimer Wein. 

Gicht, arthritis, fr. goute, ift dem Rheumatismus in vieler Hinficht 
ähnlich, unterfcheidet fi h aber von bemfelben befonders dadurch, daß ihre Anfaͤlle 
aud) ohne vorhergegangene Erfältungen in Folge einer fehlerhaften Verdauung 
ſich entwideln. Es ift nämlich die ©. eine in der Befchaffenheit des Körpers ſehr 
tief wurzelnde, in vielen Fällen felbft ererbte, Krankheit, die am häufigften in den . 
fpäteren Jahren des männlichen Alters, felten bei Frauen, oͤfters bei wohlbeleibs 
ten u. gut genährten Männern vorkommt. Perfonen, die den Freuden der Tafel 
ſehr huldigen, biel junge Weine trinken, ohne ſich durch koͤrperliche Befhäftiguns 
gen kinlänglich auszuarbeiten, aber auch Gelehrte, welche an eine fißende Lebens⸗ 
weiſe gefeſſelt find, u. nicht minder folche, deren Körper durch Sorgen u. Kums 
mer herabgefommen ift, find der ©. vorzugsweife unterworfen, fowie fie aber 
auch oft entfteht, ohne daß der Grund davon fehr in die Augen leuchtet. Ucher 
den Verlauf der ©, ift Folgendes zu bemerken : 4) Ehe diefelbe förmlidy zum 
Ausbruche fommt, gehen ihr Wochen u. Monate, ja ſelbſt Jahre lang, Vers 
dauungsbefhwerben mannichfacher Art voraus, 3. B. geringe Eßluſt, Drud u. 
Spannung des Unterleibes u. Vlaͤhungsbeſchwerden bei dem geringſten Anlaß, 


Ruͤckenſchmerzen, bisweilen Angſt, bald Verſtopfung, bald Durchfall, Haͤmorrhoi⸗ 


den u. dgl. Es fommt diefer Zuſtand mit demjenigen ſehr überein, der bie Blut⸗ 
anhäufungen im Unterleibe hypochondriſcher u. an Hämorrhoiden leidender Per: 
fonen zu begleiten pflegt, u. wird unausgebildete G. genannt. Dann treten 
2)die Anfälie der acuten ©. ein, die gewöhnlich alle Fruͤhjahre, u. ſpaͤter 
auch mehrere Male im Jahre wiederkehren. Der Kranke wird des Nachts von 
Schmerzen in den Fußzehen oder im Knie, oder im Handgelenke ıc. geweckt ‚ bie 
immer heftiger werden ; das leidende Glied ſchwillt an. u. bekomme eine reihe 
glänzende Farbe; hierzu tritt heftiges Fieber, große Dige u. Unruhe, Durft u. 
ftarke fauer riechende Schweiße, mit denen Abends die Zufaͤlle etwas nachzulaſſen 
pflegen, aber täglich u. befonders einen Tag um den andern mit verftärfter Def 
tigkeit, wiederfehten. Ein folder Anfall.der G. halt immer 8 bis 14 Tage an; 
ein im Urin fich bildender pulveriger, weißer oder rother Bodenfag, Nachlaß der 
Schmerzen , des Fieber u, der. Geſchwulſt, bisweilen ein Juden der Haut u. 
Abſchiefern derfelben Elindigen die bevorftehende Genefung an. 3) Bisweilen, bes 
fonder® in fpäteren Lebensjahren, kommt es nicht zu ſolchen Unfällen, fondern «8 
£ehren bloß zu beftimmten Zeiten, meift im Fruͤhjahre u. Herbſt, Gichtfhmerzen 
zucüd, die eine Zeit lang anhalten u. (durch Ablagerung kalkartiger Maffen) harte 
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Gefchwuͤlſte bilden , die, wenn fie in den Gelenken vorkommen Stkeifigkeit der⸗ 
feiben veranlaſſen, ſonſt auch Gichtknoten (Tophi arthritiet) geriannt werben. 
Solche Schmerzen nennt manſchroni ſich e G., oder nach den Theilen, he 
davon befallen werden, Podagra, Chiragta, Kopfgicht ze. (f. diefe Art.). enn 
die Schmerzen ſich an Feine beftirhmite Zeit binden, auch von eittem Theile auf 
den andern Überfpringen, bald in ben Füßen oder Knieen, bald in den Händen u. 
Schultern ſich zeigen, ober als Huͤftweh auftreten , oder auch mit Beſchwerden 
innerer heile (wie fie unter 4. genannt werden fellen), abwechfeln, fo nennt man 
fie herumfhmweifende ©. (A. vaga) oder weil gefchmächte Perfonen vor⸗ 
zuͤglich daran leiden, ako niſch e ©. 4) Wenn die G. keine äußeren Theile bes 
faͤllt, fo erregt der Gichtftoff oft in innem Drganen Entzündungen, Verhärtuns 
geh u. Verknoͤcherungen u. führt fo die mannigfachften Krankheiten herbei. Das 
hin gar Augenentzändungen, Schwindel, Ship, Kurzathmigkeit, lang⸗ 
roieriger Huften,; Herzkrankheiten, Magenſchmerzen, Coliten, Durchfaͤlle, Were 
dauungsſchwaͤche, Hypochondrie, verfchiedene Krankheiten der Harnblafe, befon= 
ders auch Harnfteine. Dft giebt auch die G. zu Gefchwüren, Ausfchlägen, 3.8. 
Flechten ꝛc., Knochenkrankheiten, Steifigkeit der Gelenke, ja ſelbſt zur Waſſer⸗ 
ſucht der Bruſt u. des Bauches Veranlaſſung. Dieß geſchieht vorzuͤglich bei ſol⸗ 
chen Perſonen, die durch Alter, uͤberſtandene Krankheiten oder auf andere Weiſe 
ſo geſchwaͤcht ſind, daß ſich keine regelmaͤßigen Anfaͤlle von acuter G. mehr ent⸗ 
wickeln koͤnnen. Abzehrungen, Waſſerſuchten, Schlagfluͤſſe ꝛc. führen nach man⸗ 
nichfachen Leiden endlich den Tod herbei. Endlich find noch 5) die Gichtver— 
fetzungen zu erwähnen. Wenn nämlidj die umter 2) u. 3) befchriebenen Ans 
fälle der aeuten oder chroniſchen G. in ihrem Verlaufe geftört werden, was durch 
Erkältung befonders der Teidenden Theile, Diätfehler ; Außerlihe Anwendung 
feuchter Mittel, Semürhsbewegungen, 3. B. Born, Aerger u. Schreden zc. ge: 
ehen kann, fo laffen zwar die heftigen Schmerzen u. die äußere Entzündung 
nach, dafür entftehen aber Entzimdungen innerer Theile, namentlich des Gehirns, 
der Bruft oder der Gedärme tc., welche um fo. heftiger find , je ftärfer der Gicht: 
anfall war, u. die die größte Gefahr mit fi führen. — Um die G. von dem 
Rheumatismus gehörig zu unterfcheiden, beachte maͤn folgende Eigenthuͤmlichkei⸗ 
ten der erfteren, welche bei leßterem fehlen: die oben angeführten Urfachen der 
G.; die unter 4) erwähnten Störungen der Verdauung , welche ben Unfällen 
vorauszugehen pflegen ; bie regelmäßige Wiederkehr der Anfälle der G., ohne 
daß Erkältung ſich als Urfache derfelben anfehen laͤßt; ferner befüllt die G. vor: 
zugsmeife die Gelenke an den Händen u. Füßen, u. giebt zu Bildung von Gicht: 
knoͤten Veranlaffung, während der Rheumatismus häufiger die größeren Gelenke 
ergreift, ohne harte, unfcheinbare Gefchmülfte zu hinterlaffen ; durch das Eintre⸗ 
ten regelmäßiger Gichtanfälle mindern fich die vorhandenen Unterleibsbefchwer: 
den ; gichtifche Schmerzen werben in der Betttwärme gelinder, rheumatifche pfle: 
gen fich durch diefelbe zu verfchlimmern. Doc; ift die Unterfcheidung der G., fo: 
rote ihre Behandlung ſtets dem Arzte zu überlaffen, u. die hier gegebenen Andeu⸗ 
tungen follen blos dienen, den Kranken aufmerffam machen, durch welche Noris 

> zen er dem Arzte hierbei behuͤlflich ſeyn könne. — Behandlungder G, Eine 
grundliche Heilung ber ©: ift fehr ſchwer, ja in der Mehrzahl der Fälle unmoͤg⸗ 
lich ; aber die Gichtanfälle, wobei die Äußeren Gliedmaßen der Ablagerungsort 
bes Gichtftoffs werden, bilden eine heilfame Ableitung, u. find demgemäß zu bes 
handeln. a) Bei denjenigen Beſchwerden, weiche oben als Vorläufer der G.⸗ 
Anfälle bezeichnet tworden find, führe man eine in jeder Hinficht mäßige Lebens: 
weiſe; man vermeide erhigende Getränke, trinke wenig Wein u. Kaffee, effe 
weder fehr fette, noch reizende, fehr gemürzte, gerducherte Speifen, u. forge für 
gehörige Leibesübung ; man glaube nicht, durch bittere Riqueure u. Effenzen dies 
fen Verdauungsbeſchwerden abzuhelfen ; im Gegentheit tft der regelmäßige Ges 
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nuß friſchen Brunnenwaſſers weit geeigneter, jene Beiden zu heben. 6) In ben 
G.⸗Anfaͤllen, welche in Begleitung von Fieber eintreten, thue man nichts, was 
die Bildung der entzimdlichen Geſchwulſt an den fchmerzenden Theilen hemmen 
könnte. Man hülle legtere locker in erwaͤrmte Tuͤcher, Flanell, Kleienſaͤckchen 
u. dgl., enthalte ſich aber aller ſtark zertheilender Mittel, ſtark riechender Kraͤu⸗ 
ter, warmer Baͤhungen, kampherhaltiger Mittel, Einreibungen von Salben; 
weder aͤußerlich, noch innerlich find ſchmerzſtillende Mittel, wie Opium, anzuwen⸗ 
den, u. noch weniger feuchte Umfchläge. Denn ein für allemal fey e8 hier ers 
waͤhnt, daß gichtifhe Beſchwerden Feuchtigkeit nicht vertragen, deren Anwendung 
die Leiden entweder verfchlimmert, oder zu gefährlichen Wendungen der Krank: 
heit Beranlaffung giebt. Auch erheifcht die Anwendung von Blutentziehungen, 
fen es durch Aderläffe, oder Durch Blutegel oder Schröpfföpfe, die größte Behut— 
famteit, damit eine heilfame Entfcheidung nicht geftört werde, u. ift bei gichti— 
ſchen Entzündungen weit befchränkter als bei einfachen Entzündungen. Außer 
warmen Bededungen ift eine angemeffene, möglichft horizontale, Lage des leiden— 
ben Theiles auf weichen Kiffen in der Regel das einzige, was zur Milderung der 
Schmerzen gefchehen kann u, darf. Bei der inneren Behandlung hat man ſich 
dor erhigenden Mitteln, ebenfo wie vor ſtarken Abführungen in Acht zu nehmen. 
Kühlende Arzeneien (Satmiaf, Saipeter, Brechmeinftein, z. B. Br. Sal. am- 
mon. dep. scrup. j. Nitr. dep. scrup. ij. Oxym. spl. unc. £. Aqu. une. v. 
M. ober R. Tartar. stib. Gr, j. Sal. ammoniac. drachm. j. Mellag. tara- 
xac. drachm. iij. Aqu. dest. unc. v. M., wovon alle 2 Stunden ein Eßloͤf— 
fel voll genommen wird) eine ſolche Diät, wie fie jedes Fieber (f. d.) erheifcht, 
Verhütung der Stuhlverftopfung, u. bei jagenden Schweißen einige Zaffen war: 
men Thees von Flieder oder Lindenhläten find die gemöhnlic ausreichenden 
Mittel. In der Wiedergenefung hat man nur allmälig zur gewohnten Diät übers 
zugehen, u. ſich vor Diätfehlern , wozu der ftarke Appetit Veranlaffung — 
kann, ſorgfaͤltig zu huͤten, ſowie auch die leidenden Theile durch warme Bekleidung 
vor Erkältung geſchuͤtzt werden muͤſſen. c) Wenn durch Verſetzung der G. Ent: 
zuͤndungen innerer Organe entſtehen, ſo ſind dieſe nach ihrer eigenthuͤmlichen Natur 
zu behandeln, wobei man zugleich durch Hautreize, die dem frühernSige der Schmer⸗ 
zen ſo nahe als moͤglich angebracht werden, z. B. durch Reiben mit warmen wollenen 
Tüchern, Senfteige, Blafenpflofter u. dergl. die Entzuͤndung daſelbſt wieder 
anzuregen ſucht. d) Gegen chroniſche G. hat man gelind ſchweißtreibende Mit—⸗ 
tel anzumenden, wohin außer dem Brechmweinftein u. dem Salmiak (f. oben 
unter c) Minderer’s Geiſt (der theelöffelmeife in gtrmas warmem Thee ges 
nommen werden fann) u. unter den Übrigen Spießglanzmitteln Goldfchmwefel u, 
Mineraltermes (der, fo wie jener, in Gaben zu ungefähr + Gr. mit Milchzucker 
u. dergl. gegeben wird) gehören. Außerdem halte man bie fhmerzhuften Theile 
warm, wickle fie in Slanell, Watte, Werg, Wachstaffet u: dergl. ein, ober bes 
decke fie, wenn alle Spur von Entzündung befeitigt ift, mit einem Pechpflaſter 
oder Gichtpapier. e) Was ferner eine gründliche Heilung der ©. u. Verhüs 
tung ihrer Anfälle anbetrifft, fo ift diefe in den meiften Fällen gar nicht, oder 
nur fehe ſchwer zu ermöglichen, indem diefelbe auf Umwandlung ber ganzen Con⸗ 
ftitution bes Körpers beruht, u. Häufig muß der Arzt fich begnügen, der Vers 
fhlimmerung des Uebels vorgebeugt zu haben. Cine paffende Lebensweiſe (f, 
oben unter a), heitere, von Leidenfchaften freie, Gemüthsftimmung, der Aufent- 
halt in trockner, reiner Luft u. Vermeidung dumpfer, feuchter Wohnungen, u. 
Reintichkeit werden hierzu toefentlich beitragen. Die zu demfelben Ende ems 
pfohlenen Heilmittel bezwecken entweder Stärkung der Haut, oder Auflöfung 
von Berftöpfungen u, Blutanhäufungen im Unterleibe, oder Beförderung des 
Schweißes u. der Urinabfonderung, oder auch Herabftimmung der Reizbarkeit 
des Körpers, Dahin gehören Wafchungen des ganzen Körpers mit lauem, dann 
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kaltem Waſſer, gewöhnliche oder Seifen, Schwefel, Seeſalz⸗Baͤder, der innere 
Gebrauch von Schwefelmitteln, Alkalien, Guajak, Aconit, Vitterfüß, Sarfapa= 
rille, der fibirifhen Schneerofe (Rhododendron Chrysanthum), der Herbſt⸗ 
Zeitloſe (Colchicum autummale) mit ihren verfhiedenen Präparaten ; ‚ferner 
der Gebraͤuch von Mineraldädern, wie Carlsbad, Wisbaden, Zeplig, Warm: 
brunn, Baden: Baden, Baden bei Wien u. a. Dampfbädern u. GSeebädern. 
Nach welchen Grundfägen die Auswahl u. Anwendung von diefen Mitteln. ge= 
ſchieht, Eann hier nicht gezeigt werden. f) Da nun bie ©. fo ſchwer gründlich 
zu heilen ift, fo fragt fih, wie man ben (unter 4. genannten) Folgekrankheiten 
der G., wodurch nicht felten die Gefundheit in ihren Grundpfeilern erſchuͤttert 
wird, begegnen könne. Dieß gefchieht durch geduldige Abwartung der regelmäßi= 
gen G.: Anfälle u. der Schweiße, wodurch fich diefelben hauptſaͤchlich entfcheiden. 
Es ift daher das von Manchem empfohlene Verfahren, durch ftarfe Abführmits 
tel, oder durch Gebrauch der Zeitlofen = Zinctur jene Anfälle, abzufürzen, zu wis 
berrathen, fo wie überhaupt die fehr fhmwierige Behandlung der G. einzig einem 
geſchickten Arzte mit Zuverficht Üüberlaffen werden darf. Bilden fid, an den Fü= 
Ben oder andern Theilen Gefhwüre, fo ift zu berudfichtigen, daß diefe zur G. 
in naher Beziehung ftehen u. als Ableitungsmittel ſchwererer Leiden dienen fön= 
nen.“ Es kann bisweilen fogar zweckdienlich fern, durch fünfllic erregte Ges 
fhwüre, Fontanelle, Haarſeile, Brechweinfteinfalbe ꝛc. folhen gefährlichen 
Krankheiten innerer Organe vorzubeugen, — Ueber die meiften, bier nur nas 
mentlich erwähnten, Gegenftände, die in Beziehung zur Ge fiehen, wird dag 
Hauslexikon befondere Artikel enthalten. -- . — 
Gicht -Papier, iſt Papier, mit einer harzigen Maſſe, deren Hauptbes 
ſtandtheil Pech ausmacht, dünn überzogen. Man gebraucht es gegen rheumati⸗ 
ſche, gichtiſche Leiden, indem man es wie ein Pechpflaſter auf die ſchmerzhaften 
Theile auflegt, wo es feſtklebt u. ſo lange liegen bleibt, bis es von ſelbſt abfaͤllt. 
Auch ſchuͤtzt man damit ſehr empfindliche Theile, z. B. die Bruſt bei Neigung zu 
Gatarchen, gegen Erkaͤltung. Es reizt weniger, als Pechpflaſter u. zieht daher bei 
großer Reizbarkeit der Haut nicht leicht Blafen. Sonft wurde e8 aus Eugland bes 
jogen, aber gegenwärtig wird e8 von gleicher Güte auch in Deutfchland, 3. B. zu 
Leipzig in der Adlerapothefe, bereitet, wofelbft ber Bogen 4 Grofchen koſtet. 
Giebel, Gilblichen, lat. CyprinusGibelio, ein fehr [hmadhafter Teich 
u. Flußfiſch, im gemeinen Leben zu den Karaufmen gerechnet, auch wohl Gold: 
taraufche genannt, öfters mit Döbel verwechfelt. Wird nicht leicht über 4 bis 
3 Pf. ſchwer. Liebt am meiften ftchendes Waffer, Suͤmpfe u. Pfühle, laicht vom 
Mai bis Juli, u. wuͤhlt fi im Winter in den Schlamm, Wird mit Reufen, Has 
men, Wathen gefangen. Zur Speife fhuppt man dieſe Fifche, nimmt ihnen das 
Eingeweide aus, ſchneidet auf. beiden Seiten etliche Kerben in fie, fiedet fie dann 
ziemlidy ſtark u. macht entweder eine gute Brühe darüber, z. B. mit Kapern, 
Kümmel u. Sahne, Sped, Nelken, Knoblauh, Zwiebeln, oder bädt fie in 
Schmalz, wie ander Bratfifche, oder marinirt fie, wie Forellen. _ a 
Gießkanne, ein Geſchirr von bekannter Form u. Anwendung beim Gars 
tenbau, Man hat fie von verſchiedenen Größen. Die größern können entweder 
ganz aus verzinntem Eiſenblech, oder auch die Kannen felbft aus Holz u. nur die 
Nöhren u. Braufen aus Blech beftehen. Manche Gärtner menden zweierlei 
Braufen, die fich auf diefelbe G. aufſtecken laffen, an, eine fein Durchlöcherte u. 
eine mit großen Löchern. Man fehe beim Einkauf der Braufen befonders dahin, 
daß die Löcher nicht zu groß u. unregelmäßig eingefchlagen find. Bisweilen ift es 
vortheilhafter, manche Pflanzen ohne Braufe zu begießen. Hierzu hat man bes 
fondere Röhren in Zidzadform, um die Gewalt des Waffers zu brechen. Won den 
gewöhnlichen G. mit ber Braufe u. Zickzackroͤhre muß man einige, u. zwar von 
verfchiedener Größe, bereit haben. Eine befondere Art, ebenfalls bei der Gärtnes 
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rei noͤthiges, Gießgeraͤth iſt noch der Feingießer. Diefer beſteht ebenfalls aus 
verzinntem Eiſendlech oder aus Kupfer, ift 4 Elle lang, oben 8 Zoll, unten nur 


2 Zoll weit. Der Boden muß fo fein durchlöchert werden, als die Plattenur aus: 


x 


zuhalten vermögend ift, damit das MWaffer wie ein Staubregen auf Majoran, 
Selleri u. andere feine Saaten herabfalle. Theils des beffern Anſehens, theils 
der Haltbarkeit wegen kann man beiderlei Gießgeräth mit rother oder grüner Del: 
farbe anftreidyen. s BR u 
"Gift nenne man jede Subftanz, welche, auch in Eleinfter Menge, mit den 
Säften des lebenden Körpers in Berährung gebracht, beträchtlich ſchadet oder 
tödtet. Da nun fehr ftarke Arzeneien ebenfalls in Eleinen Gaben ſchaden koͤnnen, 
fo fieht man leicht, daß zroifchen G. u. Arzenei eine fefte Grenze befteht, auch ha= 
ben faft alle G., die fchärfften nicht ausgenommen, am rechten Drte u, in Uber: 
aus kleinen Gaben gebraucht, arzeneilihe Wirkungen. Nicht immer ift ein G. 
allen lebenden Wefen fchädlich, Biegen freffen Schietling ohne Nachtheil, u. die 
giftige Befchaffenheit eines Körpers an Zhieren probiren, ift ein Verſuch, der 
fehlſchlagen kann. Andererfeits giebt es Subftanzen, die für einzelne Wefen G. 
find, während fie den meiften gar nicht ſchaden, u. ſelbſt das Lebensalter bedingt 
bier individuelle Verfchiedenheiten. So ift Branntwein für zarte Kinder allers 
dings ein G., u. Opium ift es für diefelben in unverhältnißmäßig ſtaͤrke— 
sem Grade als für Erwachſene. Alle 3 Reiche der Natur enthalten Subftanzen, 
die giftig wirken, daher man ſchen hiernach die ©. eintheilen fann in 4) mine: 
ralifhe, 2) vegetabilifche oder Pflanzen-G., 3) animaliſche 
oder thierifche G. Ueberdieß hat man auch Eintheilungen der ®. nach ihren Wir: 
ungen verfucht, wobei e8 jedoch nicht gelingt, vollkommen ſcharf begrenzte Glafs 


fen zu bilden. Nach diefem Prinzip unterfcheidet man 4) narkotiſche, d. h. 


ſolche G., welche namentlich Betäubung, Unterdrüdung der Empfindung, Lähe 
mung ber willführlichen Bewegung, gänzliche Bewußtloſigkeit, überhaupt Stös 
rung der Seelenthätigkeit zur Folge haben, u. welche wahrfcheinlich unmittelbar 
auf das Nervenfüftem einwirken. Alle narketifhe G. ftammen aus dem Pflan- 
zenreiche. 2) Reizende oder freffende G. Erregen die heftigften Schmer⸗ 
zen im Magen u. den Gebärmen, bei flarfen Vergiftungen finden fi blutige 
Stetten, felbft Löcher in diefen Organen, aber das Bewußtſeyn erlifcht erft mit 
dem Tode. In diefer Glaffe finden fich vorzugsmeife mineralifdye Subſtanzen, 
doh auch Pflanzenftoffe. 3) Septifhe ©. hat man diejenigen genannt, 
welche ganz befonders durch Verderbniß der thierifchen Säfte wirken, die auch in 


‘den Leichen der Vergifteten meiftens durch fchnell eintretende Faͤulniß ſich Fund 


giebt. Hierher gehören vorzugsmeife thierifche Subftanzen, Schlangengiftic. Oft 
find die Wirkungen eines G. fo zufammengefegt, daß es in keine der genannten 
Claſſen ausfchließlich paßt. — Die G. werden vielfältig angewendet, in der Heil 
£unde, in den Gemwerben, zur Vertilgung fhädlicher Thiere, in welchem Bezuge, 
fo wie über die Schugmittel bei Ungiüdsfällen, Erkennung der ©. ꝛc., die einzels 
nen Artikel: Arfenit, Blaufäurezc. zu vergleichen. Man fehe auch Vergiftung. 
Literatur: Orfila's Torikologie, aus d. Franz. von O. B. Kühn. 2 Bde. 
Leipz. 1829— 30. 6 Thlr. Marr, Lehre von den ©. in mebdicin., geſchichtli⸗ 
cher u. polizeilicher Hinficht. Göttingen. 1827—29. 3 Thlr. 22 Gr. Chriſti⸗ 
fon, über die &., mit Nachträgen, aus dem Engl. Weimar. 1831 — 33. 
5 Thlr. 12 Gr. Wibmer, die Wirkung der Arzeneimittel u. ©. im’ gefunden 
thier. Körper. München, after bis 3ter Bd. 1831— 34. 5 Thlr. (iſt noch nicht 
vollendet). Autenrieth, über das ©. ber Fifche, mit vergleichender Beruͤck⸗ 
fihtigung des ©. ven Mufcheln, Käfe, Gehirn, Fleiſch, Bett u. Würften, fo mie 
der fog. mechan. G. Tübingen. 1833. 22 Gr, Ueber Giftpflanzen f. den 
Art. Botanik, ©. 756. | | 
Giftlilie, f. Drimia. 


— 
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®ilgen, f. Pancratium. 

Gilia. Cl. V. 0. 1. Potemoniee. — Als Zierpfl.: 1) G. aggregata 
Don. 5© + (G. pulchella Doug!., Ipomopsis elegans Lird!., Ipomteria 
aggreg- Nutt., Cantua Pursh.) Nordweſtkuͤſte Amerika's; Sommer ;_2) 
capitata Dowg!. O* Norbweftl. Amerika; Sommer bis Herbſt (Bar. mit 
weißen BL); 3) coronopifolia Pers:? (Polemonium rubrum L. , Camtua 
pinnatifida Lam., Cant. coronopifol. W., C. thyrsoid. Juss., Ipomo- 
psis eleg. Mich. , Ipomeria- coronopifol. Nutt.) Ban, Sommer. — 


Tulturg Die erfte Arc ift nach Parton’s Bericht (f. Hort. Reg. von Zof. 


- Barton, Vol. 3. Art. 15. p. 224. u. Gartenz. von Otto u. Dietr. 1834 


% 


©. 214 u ©, 54) ſchwierig zu cultivirenz; empfindlich gegen das volle Licht 
im Sommer, liebt fie einen kühlen, feuchten Boden, vor einer öftl. oder weſtl. 
gelegenen Mauer, die mehr als den halben Tag befchattet werden kann. Da bie 
im Frühl, aus dem Samen erzogenen Pflanzen zu fpät zur Blüte gelangen, um 
guten Samen zu liefern, ift es beffer, ben Samen im October in Töpfe, u. zwar 
im eine fandige, mit etwas Holzkohle gemifchte, vegetabilifche Erde dünn zu faen, 
Otto empfiehlt, die jungen Pflanzen dicht unter den obern Fenſtern des falten Glas⸗ 
hauſes zu durchmwinteen ; je kälter (doch froftfrei), luftiger u. dichter fie. unter dem 
Senftern fliehen, defto beffer u, ficherer werden fie erhalten, u. fie blühen als dann 


im Fruͤhling u. Sommer in voller Ueppigkeit, u. bringen reichlich Samen: Nach⸗ 


dem der Same in einen fühlen, Iuftigen Miftbeekaften gefäet worden, ift es räth- 
lid), die aufgefommenen Pflanzen fo lange fiehen zu laſſen, bis fie die zum Ber: 
pflanzen erforderliche Größe haben, u. da ihnen Störung der Wurzeln fehr nach⸗ 
theitig ift, muß das Verpflanzen in Töpfe mit einem Erdballen u. ſehr forgfältig 


‚ gefhehen: Die Pflanzen fegt man in Töpfe, welhe6—8 Boll hoch, über 5—7 


Bolt weit find, auf eine Unterlage von Topfſcherben, etwas in der Mitte des Tor 
pfes erhaben, damit fie nicht von der Näffe leiden, die fie fchnell verdirbt, Im 
Winter muß man fehr behutſam u. mäßig begießen, u, die langen untern Blätter 
loder in die Höhe bringen, damit feine Feuchtigkeit daran fomme. Im Frühling 
pflanzt man fie aus den Zöpfen mit unbefhädigtem Erdballen ing freie Land, u, 
zwar nad) Angabe Nietner’s in eine gute vegetabilifche, mit vielem groben Fluß⸗ 
fande gemifdyte Erde, der etwas Holzkohle beigegeben ift. — Der Same-von 
Nr, 2. kann im Herbſt oder im März u. April an einer warmen Stelle ins Land 
gefäet werden. Nr. 3. ift fehr nahe mit Nr. 4. verwandt, u. bedarf daher der: 
felben Gultur. Einige fehöne neue, annuelle Arten, als G. achilleaefolia u. tri- 
color. werden ohne Zweifel auch beffer gedeihen, wenn man den Samen im Dctos 
ber in-ein kuͤhles Beet füet, die Pflanzen in Töpfe in fandige Dammerde ſetzt u. 
im luftigen Glashaufe ducchwintert, ald wenn der Same im Frühlinge ins Mift- 
beet oder freie Land gefäet wird. Vergl. Otto's Gartenz. I. ©. 239. II. ©. 54. 
319. 3357376. III. ©. 190. 223. Blumenz. V. ©, 118. 

Gimpel, Dompfaffe, Blutfink, Rothfink, Kiebich, Golle, fat. Loxia 
pyrrhula L., iftein, in den gebirgigen Laubtwaldungen oder gemifchten Laubs 
u, Schmarzholzwäldern Deutfchlands u, anderer Orten häufig vorfommender, 
Strichvogel, der fomohl megen der Schönheit des Gefieders ( Oberkopf fhmary, 
Oberleib dunkelaſchgrau, Unterleib roth, beim Weibchen jedoch röthlichgrau), ale 
ber Abrihtungsfähigkeit zum Gefange u. fonftiger Gelchrigkeit als Stubenvogel 
gefhägt wird. Außer mit der gewoͤhnlichen Farbe kommt er auch in verfchiebenen 
Barbenvarietäten vor, Der Unterfchied in größte, mittle und Eleinfte 
Art beruht nur aufzufälligen Größenverfchiedenheiten. Der G. legt das Jahr 
2 Mal, 3 bis 6 Eier, die von beiden Gatten gemeinfchaftlich in 15 Tagen ausger 
brütet werden. Der, bei beiden gleich volllommne, natürliche Gefang ift eine 


Art Knirren, wie von einem uneingefchmierten Schubfarren, mas man folgender 


maßen bezeichnet: Si, ut, ut, üt, uͤt, ſi, re, üt, üt, üb, dt, üb, 
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Pb, ve, dt, üt, la, ut, mi, ut, la, zwiſchen welchen bie Freifchenbet 
: 8. heiſern Töne Dretfä ei Aahi immer eingefchaltet werden. Ihre Lockſtim⸗ 
mo beſteht im den flötenreinen, zaͤrtlichen, wiederholten Silben Tui, tut, tui! 
Sie lernen, u. zwar beide Gefchlechter faft gleich gut, allerlei Lieder, Arien u. 
Melodien pfeifen, die fie faſt das ganze Jahr hindurch vortragen. Sn dieſer 
Hinſicht zeigen ſie ſich gelehriger als alle andern Boͤgel. Ein G. iſt im Stande, 
3 werfchiedene Stuͤckchen zu lernen, bie er wegen feiner Floͤtenſtimme außeror⸗ 
dentlich rein u. ſanft pfeift, befondens, wenn ihm auf einer Flöte ober mit. dem 
Munde gut vorgepfiffen wird, u, macht dabei verfchiebene ’ ſehr zaͤrtliche Bewe⸗ 
gungen mit dem Körper, zumal, wenn man einen Spiegel im Käfige anbringt, 
in dem er fich fehen kann. Soll jedoch. ein ©, recht. vollklommen fingen, fo. darf 
ev nicht mehr als eine Melodie lernen. Zum Abrichten nimmt. man die Jungen 
aus dem Nefte, fobald fie. hatbflügge find, u. füttert fie zu Haufe mit aufgequells 
tem Rübfamen, der mit Semmel vermiſcht ift, oder mit, in Milch eingeweichtem: 
Buchmaizengrüge vollends auf. Die Männchen erkennt man, wenn man etwa. 
blos ſolche aufziehen will, fogleich daran, daß die Bruſt ein wenig. ins Roͤth⸗ 
kiche ſchimmert. Man pfeift ihnen, unter Entfernung aller. andern Vögel, deren 
Gefang- fie nahahmen Fönnten, vor. Mit einen Orgeln abzurichten iſt, da diefe: 
gewoͤhnlich nicht vein geſtimmt find u. einen hohen kreiſchenden Ton haben „ ben 
die Jungen. genau nachahmen, wenigerrathfam, ald mit einem reinen Mannspfiff 
oder mit einer Eleinen Flöte. Gewoͤhnlich dauert die Lehrzeit J Jahre, u. man 
thut wohl, fie vecht tactfeft werden zu laffen, zuweilen eine Wiederholung mit ih ⸗ 
nen vorzunehmen, u., wenn fie ftoden, fogleich Nachhuͤlfe zu leiften. Befonders 
nach der Maufer muß man fie wieder etwas nachuͤben. Hat man einen guien 
Borfänger, fo lernen die Lehrlinge leicht u. man bekommt zumeilen ein Concert 
von Prime u. Secunde. Jung aufgezogen, wie es im Heffifchen u. Fuldaifchen 
fehr haufig gefchieht, wird der G. fehr zahm, fliegt nach Verlangen aufdie Hand, 
gewoͤhnt fich auch an ein Drehhaus m. einen Schöpfbrunnen. Ja felbft alte, 
wild gefangene, Vögel laffen fich bald ganz zahm machen. Hiebei verfihrt man 
gewöhnlich fo: man nimmt den neugefangenen ©. , giebt ihm nur einen Tag 
fein gehöriges Futter in den Käfig, macht ihm danm eine Sille, wie die Vogels 
fteller auf dem Herde um den eib oder die Flügel des Laufers zu thun pflegen, 
u. bindet ihn mit einem 12 Zoll langen Faden irgenbwo fo an, daß er nicht herz 
abfallen u. fih zu Tode flattern kann. Man nimmt bierauf ein „leeres Beutels 
chen, an welchem unten eine kleine Schelle hängt, füllt e8 mit feinem gewoͤhn⸗ 
lichen Futter u. haͤlt es ihm klingelnd des Tages mehrere Male vor, laͤßt ihn 
daraus freſſen u. thut ein Gleiches mit dem Trinkgeſchirr. Anfangs wird cr 
weder freffen noch faufen wollen. Man entfernt fich daher die erſten 2 Tage, - 
wenn man ihn ſich fcheuen fieht, tritt aber, wenn er frißt , immer. niher berbeis- 
Den dritten Tag mwird er gewiß, wenn ihn hungert, fobald man ihm den Beutel 
vorhält, herbeifliegen u. freffen. That er dieß, fo Elingelt man immer u. läßt 
ihn weiter huͤpfen u. freſſen. Wenn er fatt ift, fo trägt man ihn, ob et gleich 
flattert,, auf der Hand hin u. ber, auf welder er dann auch, dar er nicht los⸗ 
fommen kann, zu freffen anfangen wird, Den 3ten oder Aten Tag, wenn er 
von felbft auf die Hand hüpft ; in welcher -man den Beutel hat, laͤßt man ihn 
los, tritt etwas zurüd, u. er wird gewiß auf die Hand geflogen kommen. Sollte 
er weofliegen,, fo bindet man ihn wieder an u, läßt ihn noch einige Stunden 
hungern. Auf diefe Art wird der ©. nad) 5 bis 6 Tagen flets dahin u. auf 
die Hand fliegen, wo er flingeln hört. Zur vollkommenen Zdhmung gehört noch, 
daß man es ihm dann u. wann ſchwer macht, fein Futter aus dem Beutel zu 
holen, indem man ihn nicht ganz öffnet, oder bald auf-, bald zumadht, fo wie 
auch, daß man ihn zuweilen bloßen Rübfamen in feinem Kafige freffen läßt u. 
den ſchmackhaftern Hanffamen in den Beutel thut. Aus dem Munde wird er auch 

















702 ‘Ginkgo Ginſter 

leicht trinken lernen, wenn man ihm das Waffer F Tag verfagt: — Ein ſolcht 
WVogel wird fi) auch leicht zum Aus- u. Einfliegen gewöhnen, nur darf ma 
nicht nahe an einem Walde wohnen. Soll er deſto eher wieder kommen, ff 
man fein Meibchen mit abgefchnittenen Flügeln in einem Käfig vor das Fenſt 
oder nur in das Zimmer, aus welchem er aus- u. einfliegt. Der Käfig , wo 
man den ©. hält, muß fo befchaffen feyn, daß der Vogel von den Sproffen, 
auf er fteht oder fpringt, mit dem Kopfe oder Schnabel die Dede nicht erce 
kann, meil er fonjt überfichtig wird, u. weder zum Singen noch Brüten ta 
Allenfalls muß man, wenn der Bauer niedrig ift, die Dede mit einem Tuche ii 
deden. — Man ernährt den G. im Zimmer mit Hanf u. Rübfamen, u. zu 
len etwas eingeweichtem Zwiebad. Giebt man ihm blos Rübfamen ohne H 
fo lebt er länger, weil legterer zu hitzig ift, ihn zulegt Blind macht u. die Ausz 
rung verurfaht. Etwas Grünes dagegen z.B. Brunnenkreſſe, Apfel 2c. k 
ihm nichts ſchaden. Hat man Wildfänge (d. h. ſolche, welche keinen Gefang g 
lernt haben u. alt gefangen wurden) frei herumlaufen , fo gewöhnen fie fich 
an ein Univerfalfutter, das aus Semmel, Gerftengrüge u. Milch befteht. 
Der ©. niftet, man mag ihn jung aufziehen oder alt einfangen, im Gartenhauft 
wie im Dimmer, 3. B. in einer Ganarienhede, wenn er Zannenbäume u. Moos: 
haben kann; brütet auch die Eier aus, allein kaum glüdt es, die, in ber Gefans 
genfchaft ausgebrüteten, Jungen aufzuziehen. Durch Paarung eines jung aufges 
zogenen G.-Weibchens Eleinfter Art u. eines Canarienvogelmaͤnnchens erhält man 
Baftarde von verfchiedenen Geftalten u. Farben, die ungemein anmuthig fingen, 
obwohl nicht fo laut wie andere Ganarienvögel. Man muß ein hitziges u. gut 
fürterndes Canarienvogelmaͤnnchen zu bdiefer Baftarderzeugung ausfuchen u. die 
Eier einem andern Ganarienvogelweibchen zum Ausbrüten unterlegen. Die Wild: 
fänge werden im Zimmer felten frank; dagegen find die aufgezogenen G. meh: 
tern Krankheiten ausgefegt, namentlich 4) der Berftopfung, daran erkenn: 
bar, daß fie oft mit dem Steiß druͤcken, ohne etwas von ſich zu geben, u. durch 
Einſchiebung eines, in Leinöl getauchten, glatten Stecknadelknopfs in den Maft: 
darm zu befeitigen ; 2) Durch fall, wogegen gewöhnlich ein verrofteter eifers 
ner Nagel, ins Trinkgeſchirre gelegt, hilft; 3) Epilepfie, bei welcher man 
fie während der Gonvulfionen etliche Male in Ealtes Waffer zu taudyen bat; 4) 
Traurigfeitu. Trübſinn, wobei man ihnen alle Rederbiffen entziehen u. 
blos in Waffer geweichten Rübfamen zu geben hat. Höchftens erhält mar. die G. 
im Zimmer 6 Jahr. — Das Fleifch des G. ift wohlfhmedend u. gefund, 
wiewohl zuweilen von etwas bitterm Gefhmad. — Man fängt die G. 1) auf 
der Locke mit einem Lodvogel, nad) dem fie fehr gehen; 2) auf der Vogel— 
hecke, wenn nur Beeren darauf find u. man ihren Lockten nahahmt; 3) auf 
der Tränke; 4) in der Schneuß, in welcher fie ſtark nach den Beeren 
gehen. | 

Ginkgo (Ginfgobaum), f. Salisburea. 

Ginfel, f. Ajuga. - 

Ginfter (Pfriemenkraut). Mit diefem Namen, der im gemeinen Reben 
auch wohl Banfter, Ginft, Genſt, Gälfter, Geft ıc. lautet, bezeiche 
net man hauptfüächlic Pflanzen aus dem Linneifhen Gefchleht Genista, jedoch 
auch aus dem Gefchlecht Sparlium u, Ulex. Ueber die Gultur diefer Gemächfe 
als Zierpfl. f. Genista u. Sparlium; hier von ihrer anderweiten Anwendung. 
I. Genista. Aus diefem Gefchlecht ift befonders wichtig der Faͤrber-G., 
Firber: Pfriemen, Gitbblume, Werfhen, Witfchen, Genista tinctoria Z.. in 
> Deutfchland, England ꝛc. in Wäldern, befonders Birkenwaͤldern, auch um Hüs 
gel u. auf hohen Wiefen wild wachſend. Samen u. Kraut folfen purgiren , find 
aber nihtim Gebrauch. Das Kraut hat einen bittern, fcharfen, efeln Geſchmack, 
wird vom Wild u, Schafen gefteffen; fol aber der Mitch der Kühe einen bitten 
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Geſchmack ertheilen. Blüten, Blätter u. dünne Zweige enthalten einen, dem der, 
Scharte ähnlichen, wiewohl nicht fo reihlichen, gelben Farbſtoff, vermoͤge deffen 
ſich Wolle, Baummolfe, Leinen u. Seide in verfchiedenen Schattirungen dauers 
haft mit dem Kraute färben laffen. Nach Gühlich verfährt man wie bei Wau 
(f. d.), fegt aber etwas mehr Pottafche zu. Man hat auch gelbe Ladfarbe aus 
den Blumen bereitet, indem man fie mit Rauge ** u. dann den Farbſtoff mit 
Alaun füllte. Auch G. pilosa u.G. anglica färben gelb. — Il. Spartium. 
Die, als Zierpflanze bei ung gezogene, Spanifche Genifte oder fpan. Pfries 
menfraut (Sparlium junceum ZL.) fol ſich zu Schiffefeilen u. grober Sad» 
leinwand benugen laffen ; aud kann man ſich der laͤngſten Ruthen davon zum 
Kordflechten, Anbinden von Weinftöden u. dgl. bedienen. Die Blumen werden 
von den Bienen fehr gefucht. Die Afche giebt viel Pottafhe. Das befenärs 
tige Pfriemenktraut, auh Brahm, Grünig, Grienitſch, 
Dfingftblume, Witfhen ıc. genannt, Sp. scoparium L., ift ein, in 
Waͤldern u. unbebauten Orten bei uns oft überhandnehmendes, Unkraut, weis 
ches für den Anwuchs jungen Holzes nachtheilig if. Wo es an Birken fehlt, 
dienen die abgefchnittenen Zweige deffelben zu Beſen, die man in der Gegend 
von Hamburg Brambefen nennt. Die Blumen werden, bevor fie aufbres 
chen, an einigen Orten, befonders in Holland , mit Salz u. Pfeffer eingemacht 
(Sinft-, Brahm- oder deutſche Rapern), find indeß ſchwer verbaus 
lich. Mit Zuder eingemacht follen die Blumen Brechen erregen, den Stuhl: 
gang befördern u. (fo mie die gruͤnen Aeſte u. obern Spigen derfelben) Urin treis 
ben. Nah Bomare kann man aus den Blumen eine Farbe zum Malen u, aus 
der Rinde Zmwirn bereiten. Das Kraut hat man ale Schaffutter u. als Gerbe: 
material empfohlen. As Hopfenfurrogat angewandt macht es das Bier fehr 
ſtark, aber den Kopf einnehmend. Die Samen werden unter den Kaffeefurros 
gaten aufgeführt. — IM. Ulex. Der europäifhe Steh » Ginfter, 
ftachliger G., ftachliges Pfriemen- Kraut, Ecorpionenkraut, Ulex europaeus 
L., kann in wärmeren Gegenden zu Hecken dienen, erfriert aber in fältern zu 
leicht, verdirbt auch durch den ausfallenden Samen das anliegende Land. We: 
gen tief in die Erde gehender Wurzeln fommt er auch in trednem Sandboden 
aut fort, beffer jedoch, wenn der Sand etwas fehmig ift. Nah Erfahrungen in 
England ift er ein bewiährtes Mittel, Flußufer mit geringen Koften zu befefti: 
gen. Die jungen Zweige find, nad) zerquetſchten Dornen, zum Futter für 
Pferde, Schafe u. Kaninchen tauglih. Im Ganzen lohnt fidy indeg der Ans 
bau nicht. ' 


Gips, Gyps, Ca 5, ift fehmefelfaurer Kalk, beftchend aus 41,534 
Kalk, 58,466 Schwefelfäure, fommt in mebrern Varietäten, theils ohne, theits 
mit Waſſer, theils Eryftallifirt, theils faferig, körnig ıc, vor. (Anbydrit, Gips: 
fpatb, Sraueneis, Marienglas, Fafer:G., Eörniger G., Alabafter 2c.). Loͤſt ſich 
ein wenig in Waffer, nicht in Alkohol auf. 460 Theile Waffer, gleich viel, ob 
kalt oder fiedend, löfen 1 Theil G.e⸗Spath auf. Gebrannter G. (Spar 
kalk, G.-Kalk). Der G. wird meift in gebranntem u. gemahlnem Zuftande 
in den Dandel gebracht. Das Brennen dient dazu, fein Kryſtallwaſſer auszutreis 

-ben, worauf er die Eigenfhaft erhält, mit Waffer einen Brei oder plaftifchen 
Teig zu bilden, welcher fehr bald fleinhart wird. Beim Uebergießen des gebranns 
ten G. mit Waffer findet Erbigung ftatt, u. beim Erhärten vergrößert ſich das 
Volumen beträchtlich. Se frifcher gebrannt der G. iſt, um fo Eräftiger bindet er 
das Waſſer. Die Operation des G.:Brennens erfordert viele Aufmerkfamkeit, 
weit durch eine zu ſtarke Hige der G. todt gebrannt wird, d. bh. zufammenzuts 
fintern anfängt, wo er fi) dann, mit Waffer angemengt, nicht mehr loͤſcht u. er⸗ 
härter. Die nöthige Zemperatur ift ungefähr 96° R., auch muß das Brennen 
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gleichfoͤrmig gefchehen. Umgekehrt kann aber auch der G. zu wenig:gebrenmt | 
feyn, dann enthält er noch Waffer, u. faugt daher mit Waſſer ‚befeuchtet, nur 
wenig ein, erhärtet nicht gleihmäßig. Der gebrannte u. gemahlene G. muß wohl 
vor-Näffe gefhügt, darf auch der Luft nicht ausgefegt werben, weil er Waſſer⸗ 
bampfı aus derfelben anzieht. Das Brennen des G. gefchieht meift im Großen; 
wie man es im Kleinen unternehmen kann, f. unter G.⸗Abguͤſſe. Dex gebrannte 
G. findet. theils feine Anwendung zu folhen, theild u. noch. mehr zu baulichen 
Zwecken. Vgl. hierüber Studaturarbeiten, Moͤrtel. Neuerdings hat 
übrigens Emmet bemerkt, daß auch ungebrannter G., in fein -gepulnertem Zus 
ſtande mit Waffer zu einem Zeige angerührt, erhäutet, wofern nur. dag Waſſer 
mit kohlenſ. Kali, Holzaſchenlauge, oder ſchwefelſ. Kali verfegt ift. — Ueber Um 
wendung des ©. ald Dünger, ſ. Dünger. Ueber G.⸗Abguͤſſe fs den fol 
genden Artikel; | ——— 
Gips-Abguüſſe. Auswahl u. Vorbereitung des G. Das 
erſte Erforderniß iſt ein guter G., der ſeibſt in demſelben Steinbruche nicht überall 
von gleicher Beſchaffenheit zu ſeyn pflegt. Der feinſte G. findet ſich nicht gleich zu 
Zage, fondern fiegt gewöhnlich etwas tiefer. Derfelbe muß nun gebrannt u. Jets 
malmt werden. Zwar läßtrer ſich ſchon käuflich in dieſem Zuftande erhalten; als 
kein faft nie mit gehöriger Sorgfalt bereitet, daher man am beften thut, ihn blog 
fürdie ©.:$ormen £äuflich in vorbereitetem’Zuftande zu beziehen, für die 
darin abzuformenden Gegenftände aber ihn felbft zu brennen u, zu zermalmen, 
da von ber guten Ausführung diefer Vorbereitungen der glückliche Erfolg größten 
theils abbäfige. Es ift ferner zweckmaͤßig, den G. gleich nach dem Breunen zu 
verarbeiten ; dagegen nüslich, ihn erft mehrere Monate, nachdem man ibn aus 
dem Steinbruche erhalten hat, zu brennen, Das Brennen geſchieht gemöhnlich 
fo, daß man den, in eigroße Stüde zerichlagenen, G.⸗Stein unter einem trocknen 
Schuppen in Geftalt eines Gewölbes auffchichtet iu, ein Holzfeuer unter der Woͤl⸗ 
bung anzündet, bis die Steine zu glühen anfangen , dann das Feuer zuruͤckzieht. 
Bwedmäßiger aber brennt man den zerfchlagenen G; in einem Badofen, den man 
eben fo heizt, als wollte man Brod baden. Nachdem man das Feuer zuruͤckgezo⸗ 
gen u. den Ofen gehörig ausgefegt hat, bringe: man die, in ſtark nußgroße Stüßs 
te zerfchlagenen, Steine in Lagern von 4 bis 5 Zell Dicke hinein us läßt fie bei 
verfchloffenem Dfen ungefähr-12 Stunden lang brennen , worauf man fie fofert 
zermalmt. Se nach der Befchaffenheit des G. ‚muß die Dauer des Bremnens ver: 
fhieden ausfallen ; -er ift genug gebrannt, wenn fi an probeweife heraus genem⸗ 
menen Stuͤcken die Galcination bis zur Mitte gedrungen zeigt, doch fo, "daß man 
daſelbſt noch einige glänzende Puncte bemerkt; wären noch viel glänzende Puncte 
dorhanden,fo wäre er noch nicht genug, twären gar keine vorhanden, fo wäre erzu Fark 
gebrannt. Die nöthige Temperatur des Brennens ſoll nach einer rieuen Angabe 
hoͤchſtens ungefähr 96° R. feyn. Das Zermalmen im Großen gefchieht in Miübs 
en, im Kleinen im Mörfer, wobei es beffer ift, die Stuͤcke mehr zu jerqueifchen, 
als zu zerftoßen. Man giebt ihm dann durch ein mehr oder weniger enges Sieh, 
je nad; Befchaffenheit der abzuformenden Gegenftiinde (für fehr zarte Gegenſtaͤnde 
durch ein Sieb von Seide), u. feßt das auf dem Siebe Zuruͤckgebliebene bei neuet 
Pulverifirung zu. Kann man das G.⸗Mehl nicht gleich. nach dem Brennen u, 
Putvern verbrauhen,, was immer am beiten ift, fo muß man e8 wenigfteng in 
einem vollfommen trocknen Kaften verfchliegen, da es fich durch Luft u. Keuche 
tigkeit ſehr leicht verfchlechtert. Auch auf folgende Weife laſſen ſich diefe Opera: 
tonen verrichten. Man ſchlaͤgt den ©. vor dem Btennen mit einem Hammer zu 
Pulver us feßt diefes in einem eifernen oder kupfernen Keſſel oder einer dergleis 
hen Pfanne über das Feuer, Wenn das Pulver zu glüben anfängt, wallt es 
wie fiedendes Waffer auf. Sobald es aber wieder anfängt zu ſinken, hebt man 
den Keſſel vom Feuer, Läßt das Pulver erkalten u, treibt 6 anfangs durch grobe, 
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nachher feine Siebe. Iſt e8 für feine Formen u. Abgüffe beſtimmt , fo wird es 
noch zulegt ducchgebeutelt. Kennzeichen eines gut gebrannten G. find: er muß 
ſich wie fettig anfühlen, auf dem Bruche durchgehends weiß, compact u. gleiche 
förmig ſeyn (keinen Kern haben), gepulvert u, in Waffer eingeruͤhrt fi 
an die Finger hängen, das Waffer langfam annehmen u. zulegt recht fleif wer⸗ 
den. Gewöhnlich wendet man den G. allein an, zumeilen, beſonders bei Anwen⸗ 


dung zu Formen, verſetzt man ihn aber aud) (bei gröbern Formen) mit Zobec& 


feinem Biegelmehl von neuen, noch niemals naßgewordenen, Ziegelfteinen, oder (zu 
fehr feinen Formen) mit etwas gebranntem Tall, Abgüffe fehr feiner Gegen⸗ 
ftände, wie von Medaillen, Cameen ıc. macht man lieber aus dem Mehl von ges 
brannten Aufterfchalen oder gebranntem Alabafter ald von gemeinem G. — Das 
Einrühren des ©. ift, zu Vermeidung bes Anhängens, in Gefäßen von Fayence 
ober in hölzernen, die mit Del. ausgeftrichen find, vorzunehmen. Das Waffer 
dazu muß fehr rein feyn ; am beften ift Regenwaſſer, demnaͤchſt abgefochtes u. 
wieder abgefühltes Brunnenwaffer. Nimmt man ftatt beffen faure Mitch fammt 
den Molken, fo erlangt der ©. binnen 24 St. eine außerordentliche Härte. Die 
Manipulation des Einrührens felbft erfordert befondere Sorgfalt, theild damit 
£eine Luftblafen in den G. kommen, theils daß die erforderliche Waſſerquantitaͤt 
angewandt werde. Im erftern Betrachte muß die Vermifchung durch fehr forg- 
fältiges, gleichförmiges, ruhiges Umrühren- u. Ummenden im Waffer mittelft eis 
nes Spatels gefchehen. Im zweiten Betrachte ift zu bemerken, daß ein zu duͤnn 
. eingerührter G. nur langfam, ein zu did? eingerührter dagegen zu ſchnell erhärtet. 
Erfahrung muß hier die richtigen Verhältniffe Eennen lehren, welche ſich übrigens 
nach verfchiedenen Umftänden abändern. Zu Formen wird der ®. im Allg. etwas 
dicker eingerührt, als zu Figuren, desgl. dider zu größern Stüden, als zu Eleis 
“nern; dider ferner, wenn die Figur der Luft ausgefegt werben u. einen höhern 
Grad der Härte erlangen foll; auch zu ſtark gebrannter G. kann di angeruͤhrt 
werden, ba er, wenn er bein Trocknen hart geworden if, kurz darauf wieder weich 
wird (nachlaͤßt). Man giebt die Regel, den zum Gießen in Formen beftimmten 
G., wenn man ihn in einem Beden mrührt, Eegelförmig fo lange im Waffer 
aufzuhäufen, bis die Spige des Haufens über das Waffer hervorrage, dann erft 
u. nicht früher ihn mit dem Waffer anzurühren, mo er dann die gehörige Dice 
haben wird. Man kann übrigens das Erhärten des G. durch Erwaͤrmen deffels 
ben vor dem Einrühren oder durch Zufag von „g Alaun u. „4 Salmiaf zum Ein- 
rührmaffer befördern , durch Leimwaſſer, Bier oder Kofent dagegen verzögern. 
Auch Zufag von Ziegelmehl, Thon, feinem Sande zum ©, bewirkt Verzögerung 
feiner Erhärtung u, mindern Grad derfelben ; dagegen der häufig übliche Zufag 
von feinem Marmorftaub zwar den Eintritt der Erhärtung auch verzögert , aber 
ihren Grad fehr vermehrt. Beim Erhärten des ©. findet eine, für die Hand fehr 
fühlbare, Wärmeentwidelung u. nicht unbeträchtliche Auffhwellung (Treiben) 
beffelben Statt. — Bereitung der G.-Formen. Soll eine Figur abges 
goffen werben, fo muß man erft eine hohle Form von ©. darüber machen (mies 
wohl auch zumeilen anderes Material zur Form gebraucht wird, vgl. Abdruͤcke), 
u, in diefe, nach Koslöfung von der Figur, dann abermals G. hineingiefen, twels 
cher nun nach Entfernung der Form die Figur getreu darſtellen wird. Bei diefer 
- Bereitung der G.-Form muß entweder die abzugießende Figur zerftört werden 
(Berfahren mit zerbrehlihem Modell), um die G.-Form frei zu 
erhalten, oder die Figur bleibt ganz unverfehrt (Verfahren mit bleiben= 
dem Modell). Das legtere Verfahren muß begreiflid) bei unmittelbarem Abs 
gießen von Statuen u. Theilen des menfchlichen Körpers eingefchlagen werben, 
das erftere kann befolgt werden, wenn man die G.-Form über einem Modelle von 
Thon, Wachs oder einer andern mwerthlofen Subſtanz macht, oder Infecten, 
Froͤſche, Überhaupt Eleine Thiere ꝛc. abgießt. Bom Verfahren mit zerr 
Hausl. III. 17, 45 | 
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brechlichem Modell wollen wir folgende Beifpiele geben.” Gefegt, die Form | 


folle über einem Gefäße von frifhem Thon oder Wachs gemacht werden. "Man 


bedeckt dieß Gefaͤß mittelft eines Pinfels mit einer erften Schicht eingerührten ©., | 


fährt, ſobald er anfängt, fteif zu werden, mit einem Spatel darüber her, um ihm 
die Geftalt des Gefäßes, die erforderliche Dide u. eine ebene Oberfläche zu ge: 
ben, trägt, wofern man ‚mit größern Objecten zu thun hat, noch eine zweite 
Schicht auf, u. laͤßt nun den gehörig geformten Ueberzug erhärten. Darauf 
ſchreitet man zur Zerftörung des Models. Iſt dieß von Wachs, fo ftellt man das 
Ganze über ein fehr gelindes Feuer, u. gießt das geſchmolzene Wachs aus, we 
durch die Form frei wird. Bei einem Gefäße von Ehon nimmt. man, mit Vor 
ſicht die G.-Form nicht zu befhädigen, den Thon mit einem Meffer u. mit Ha 
#en aus der Deffnung heraus, fo daß die Form rein zurüdbleibt, in die dann'G, 
. nad) der fpäter anzugebenden Weife gegoffen wird. Iſt dieß gefchehen, fo mwird 
mit einem Meißel fehr behutfam die G.⸗Form in möglichft größen Stücken abge: 
'brochen, u. dieſe nachher mit fehr dünn eingerührtem ©. zu neuem Gebrauche 
verbunden. Dieß Verfahren mit zerbrechlichem Modell kann auch auf ähnliche 
Weiſe zur Abformung Eleiner Thiere dienen, indem man diefe nadıher duch Hitze 
zerſtoͤrt. Nur muß dem, zur Form anzumendenden, ©. eine gewiffe Menge Pfeis 


fenerde, Thon oder Ziegelmehl beigemiſcht ſeyn, damit er die Dige aushält. Das 


ganze Verfahren hiezu ift näher unter AbdrüdeB. 2, befchrieben. Iſt aberder 
‚abzuformende Gegenftand eine lebensgroße Büfte, ein Crucifir u. dal. aus weis 


‚dem Thon, fo muß man das Verfahren mit zerbrechlicher Form auf folgende 
Meife ausführen, mo das Modell, anftatt ganz zerftört zu werden, blos in 2 gleiche 


Hälften getheilt wird (ereux à coques oder A coquilles). Um eine Büfte legt 
man’ zuerft einen ftarfen gersichfien Haben fo, daß derfelbe die Büfte ihrer Länge 
nad) in 2 gleiche Hälften abtheilt, daß alſo, während das eine Ende des Fadens 
‚mitten über Geficht u. Bruft herabgeht, das andere die Mitte des Hinterkopfes 
u. Nadens verfolgt. Diejen Baden klebt man mit ein wenig ſchwachem Kleifter 
aus Stärke, Eiweiß, Gummi, dünnem G., Wachs oder irgend einer andern 
Subftanz feft, welche am: geeignetften iſt, den Faden für den Augenblick in den 
Wertiefungen des Modells zuruͤckzuhalten, jedoch fo, daß fie nachher ihn wieder 
loslaͤßt, wenn man ihn wegnehmen will. Manche befeftigen den Faden dadurch, 
daß fie eine fehr leichte Schicht G. auftragen , bevor fie den Faden umlegen, u. 
hernach noch eine dickere ©.» Schicht zufügen. Darauf trägt man die G.⸗-Schicht 
auf, laͤßt dieſe halb fteif werden, d. h. eine folche Conſiſtenz erlangen, daß fie de: 
ftigkeit genug befigt, um zufammenzuhalten, aber audy noch weich genug ift, um 
vom Faden durchfchnitten werden zu koͤnnen. Dann faßt man’die beiden Enden 
des Faden, u. indem man fie mit ficherer Hand aufwärts zieht, zertheilt man die 
Form der Büfte in zwei Schalen. In die, durch den weggezogenen Faden entftan: 
dene, Vertiefung ſtreicht man mit einer, in Olivenöl getauchten , Feder hinein, 
um zu hindern , daß fich beide Hälften mieder verbinden.‘ Nach volllommenen 
Zrodnen des ©. hält man die Büfte mit der linken Hand feft, fügt fie auf einen 
feftftehenden Gegenftand u. zertheilt mit einem fcharfen Meffer das ganze Modell 
in zwei Hätften, aus denen fid) dee Thon dann leicht entfernen läßt. Darauf bin⸗ 
det man beide Hälften der Form wieder feft auf einander , verftopft zu größerer 
Vorſicht die Fugen mit weicher Erde oder dünn gemengtem ®., u. gießt dann den 
©. in die Deffnung an der Bafis der Buͤſte. Zulegt zerbricht man bie Büſte, 
wie oben gezeigt ward. — Bei dem Verfahren mit bleibendem Mo; 
deilfind, wenn es an Statuen, Büften oder dgl. vorgenommen werden fell, 
mandherlei praftifche Regeln u. Handgriffe zu befolgen nöthig, welche das ſicherete 
Gelingen eigentlich nur für Leute vom Zach verbürgen. (Vgl. uͤber die, von Tech⸗ 
nikern anzumendenden, Methoden: Lebrun, Handb. der Modellirs u. Bilds 
formtunft. 1832. oder Prechtl's Encyel. I. 18.) Doc) wird fich, eine leide 
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liche Form nach folgendem Verfahren herftellen laffen: Man bildet über einem 

beliebigen Theile der Oberfläche der Figur durch aufgefegte Ränder von Thon oder 

geöltem Kartenpapier ein oben offenes Käftchen, welches man bis zur gewuͤnſchten 

Dide der Form mit ©. ausgießt.. Nach deſſen Erhärtung nimmt man die Räns 

der behutſam meg u. bildet aus neuen Rändern u, einer (oder zwei) Seitenflähen 

des erſten G.⸗Guſſes, welche man vorher eindlt, ein neues Käftchen u. f. w., bis 

man die ganze Figur mit folchen einzelnen Formftüden überzogen hat, welche 

dann, zufammengebunden, eine Form im Ganzen bilden. An den oberften Thei⸗ 

sen der Figur kann man den G. bequem aufgießen;; an ben Seitentheilen wird 
das Auftragen ziemlich fleifen G. mit Pinfel u. Spatel ndthig: Um der Unter⸗ 

fläche beizubommen, muß man die Figur ummenden, ſo daß die untere Seite zur 
‚oberen wird, u. fie mit'den ſchon gebildeten Formſtuͤcken auf ein paffendes Lager 
bringen; oder man’ bilder die Form aus zwei Haupttheilen , die man, nad) Zus 
ſammenſetzung jedes derfelben aus den einzelnen Stüden zu einem Banzen, vers 
bindet. Uebethaupt ift bei diefer Methode darauf zu fehen 1) daß derjenige Theil 
der; Oberfläche der Figur, welcher zu Einem Formſtuͤck beſtimmt iſt, keine (unter 

ſich gebenden) Theile habe, welche das Adnehmen des Formſtuͤcks nach der Rich⸗ 
tung hindern, welche durch die Zufammenfligung ‚der verfchieberren Formſtuͤcken 
bedingt wird; 2) daß die Seitenflächen der Formſtuͤcken moͤglichſt glatt-u. eben, 
‚oder doch gegen den Mittelpunct der Figur geneigt, alſo alle mehr oder speniger 

keilförmig gebildet werden; 3) daß man diejenigen Formftüden , welche nicht 
ſchon durch diefe keitförmige Geſtalt im Verbindung mit den dibrigen erhalten wer⸗ 
den, auf irgend andere Weiſe (durch entſprechende Erhöhungen u. Verti⸗efungen 

an den Seitenflaͤchen) jedoch fo, daß wieder das Abnehmen der einzelnen. Forms 

ſtuͤcken nicht dadurch gehindert werde, verbinde. Iſt die Form auf dieſe Weiſe 
über eine runde Figur gebildet, ſo kann ıman fie der Sicherheit u. Bequemlichkeit 
wegen noch mit einem Mantel ‚ welcher (fehr Leicht) auf ähnliche Weife gemacht 
wird, umgeben, u.fie dann sun” Behuf bes Buffes mit Bindfaden umwideln, 
in welchem Zuftande fie auch aufbewahrt wird. — Iſt die zu formende Figur 

basreliefartig auf einer ebenen Fläche enthalten , fo braucht man auf die Seiten» 

“wände der Formſtuͤcken weniger Ruͤckſicht zu nehmen. Man trägt dann, obne eis 
nen Rand zu bilden, einen Klumpen breiigen ®. auf rin beliebiges Stud der Fi⸗ 

aur, jedoch fo auf, daß er nicht ausfließe ; diefes Stuͤck Form kann dann von dem 

naͤchſten Auftrag theilweiſe (nachdem es an den betreffenden Theilen eingrölt wor: 
den) uͤberdeckt werden ıc. , bis man die ganze Oberfläche der Figur uͤbergipſt hat. 

Die einzelnen Formſtücken heben fidy (wenn man unter fih gehende Theile ver: 

mieden hat) leitht von einander ab , u. können eben fo wieder auf eine, nach Art 

des obgedachten Mantels gebildete, Dede, welche ihnen zum Lager dient, aufge⸗ 

legt werden. — Eine nicht fehr genaue, aber fehr leichte Methode, ſolche Gegen⸗ 

ftände, deren Geftalt eine klnftlich zufammengefeste Korm noͤthig macht, beſon⸗ 

ders Reliefs, zum nachherigen &.:Guffe darin abzuformen , ift die der elaftis 

fhen Formen. Man bildet nämlich die Form ganz rücfichtslos aus Einem 

Stüde durch einen Aufguß von ſchwachem Zifchlerleim oder noch beffer von Leim 
u. Syrup. Eine ſolche Form bleibt nad; dem Erhärten hoͤchſt elaftifch u. laͤßt ſich 

ohne wefentliche Befchädigung von dem Modell ab, u. eben fo der Abguß aus 

derfelben herausziehen, vorausgefeßt, daß die dem Abziehen binderlichen Theile 

des Modells nicht allzu unglinftig find. Basreliefartige Ornamente ıc. werden 

auf diefe Meife mit größter Schnelligkeit geformt; wird ‚die Form nach wieders 

holten Abgüffen etivas verlegt, fo ift fie bald umgefchmotzen. — Die Modelle oder 

"Driginale, Über welche man G.⸗Formen macht, müffen vorber gegen !die Näffe 
des G. durch paffende Anftriche verwahrt werden. Originale von Holz fönnen 

mit Schelladfirniß dimm überzogen u. dann mit Del eingefettet werden ꝛc. Bei 
marmornen Werken darf man das Einfetten nicht wagen, weil dieß Flecke her⸗ 
45* 
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vorbringen wuͤrde, man kann aber ihre Oberfläche mit duͤnner Spiegelfolie ſorg⸗ | 


-fältig bekleiden u. auf diefer die G.⸗Formen anfertigen. Bei Originalen von ©. 


werden, wenn fie weiß erhalten werden follen, die Poren mit ſtarkem wen | 


verftopft, fonft kann man eine ölige, trocknende Mifchung dazu anwenden, 3. 
folgende: Man hängt einen Leinwandbeutel, der + Pf. Bleiglätte enthält, in 
1 Pf. Leinöl, wozu + Pf. Wache gefügt ift, läßt dieß 5 bis 6 Stunden'bei gelin⸗ 
dem Feuer Eochen, u. nimmt dann ben Beutel heraus. Dieß Del ift warm anzu⸗ 
wenden. — G.-Formen nad der Natur. (Vom Gefidht, Bei: 
nen oder Armen.) Boran zu bemerken ift hiebei, daß der ©. ſelbſt bei Les 
benden das Fleiſch mager macht, u. daß die gezwungene Haltung , welche das er- 
-forderlihe Schließen der Augen u. des Mundes oft hervorbringt, dem natürlichen 
Ausdruck häufig fchadet, daher man nicht zu viel von ſolchen Abdrüäden erwarten 
darf, begreiflich noch weniger bei Abdrüden von Todten. Der, von bem die Form 
genommen wird, muß fich nicht beunruhigen, wenn der ©. beim Feftwerden im: 
mer heißer wird, indem diefe Hitze nie fo groß wird, um bis zum Schmerzgefühl 
zu fleigen. Soll blos das Geficht eines Lebenden (als Maske) abgeformt werden, 
ſo reibt man die Stellen, mo das Haupthaar anfängt, die Augenbraunen u. Wim: 
pern zuvoͤrderſt mit Pomade oder frifcher Butter ein, Ölt das (bei einem Manne 
zuvor frifch raſirte) Geficht leicht ein u. umgiebt e8 mit 1 oder 2 Servietten, da⸗ 
mit der G. nicht in Haare u. Ohren dringt. Die Perfon muß‘ horizontal liegen 
u. Augen u. Mund feft ſchließen. Zum Freihalten bes Athemholens ſteckt man 
in die Nafenlöcher eine fehr kleine Feberfpule, was man allerdings unterlaffen 
kann, aber nur, wennman den ©. gefchidt u. gefchmwind genug, u; fo, daß die 
Mafenlöcher nicht: verftopft werden, ringe um diefelben anzubringen vermag. 
Iſt alles vorbereitet, fo mengt man fehr guten ©. mit lauwarmem Waffer ein, 
1äft ihn ein wenig fteif werben (den rechten Grad zu treffen erfordert viel Ue⸗ 
bung), um dadurch fein Treiben (Aufblähen) über dem Gefichte etwas zu ver: 
tingern u. bringt ihn dann mit einem feinen Pinſel an, indem man bei Stim 
u. Baden anfängt u. bei Mund u. Nafe aufhört. War der ®, richtig eingeruͤhrt, 
fo wird er auf der Stelle feft. Man läßt dann die Perfon ſich erheben u. bie 
Maske geht von felbft ab. Soll der ganze Kopf abgeformt werden, fo läßt man 
die Perfon mit ganz frei gemachten Kopfe ſich niederfegen, legt um den Hals 
 eineSeriette,, gegen. das Herabfließen des ©. ; bädt dann das Haupthaar, 
die Augenbraunen, den Bart, wenn er erhalten werden fol, mit friſcher Butter 
fo zuſammen, daß fie fi) am paffendften durch den Abdrud wiedergeben laffen, 
‘legt dänn auf ähnliche Art ald ©. 706. angegeben , einen Faden, welcher ben 
Kopf der, Länge nach in zwei Theile abtheilt,, dann Ereuzförmig darüber einen 
zweiten, ber ihn in Vorder: u. Hinterkopf abkheilt, u.. befeftigt diefe beiden Faͤ⸗ 
den in ihrer Lage an verfchiedenen Puncten mit naffem G., Wachs od. dgl. 
Darauf breitet man fchnell über dem ganzen Kopfe mittelft eines breiten Pinfels 
» eine Schicht dick eingerührten G. aus, u. verſtaͤrkt diefelbe, wenn fie fertig ift, 
durch Auftragen mit den Händen. In dem Augenblide, wenn ber noch weiche 
G. fich nicht mehr hinter den, ihn eindrüdenden, Fingern fchließt , trennt man 
durch anhaltenden, dreiſten, doch nicht Übereilten Zug an den Fäden (zuerft an 
dem, der der Ränge nach uͤber das Geficht geht) , die Form in 4 Theile. Nach 
Abziehen der Fäden wartet man noch einen Augenblick, bis der G. recht fleif ge: 
worden ift u. nimmt dann die Formſtuͤcke ab. Zum Guffe werden diefelben mit 
G. wieder zufammengelöthet, mit ſtarkem Seifenwaſſer ausgewafchen , dieß 
forgfältig auströpfeln gelaffen, dann ein wenig Baumoͤl oder beffer ein Gemiſch 
aus Del u. Seife eingeftrichen u. nun der G. eingegoffen. Sol der Arm ober 
das Bein einer lebenden Perfon oder auch eines Leichnams abgeformt werben, 
fo muß das Glied ausgeftredt u. fo unterftügt feyn, daß es ringsum frei liegt. 
Die Haare müffen zuvor wegraſirt, die Haut ſchwach geölt, die Achfelhöhlen, 
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wenn ber ©. bis dahin bringen foll, mit Pomade oder Butter eingerieben ſeyn. 
Man legt jest, wenn es ein Bein gilt, den Faden an ben Seiten oder an der: 
Border». u. Dinterfeite deffelben an, indemman ihm unter: dem Fuße durchgehen 
täßt, u. befeftigt ihn, wie angegeben, an verfchiedenen Puncten , namentlich an: 
dem äuferften Ende am Knie, Bei Abformung der Füße u; befonders der Haͤnde er⸗ 
fordert die Anlegung des Fadens große Sorgfalt, wimuß längs der Zehen ober 
Singer die Bwifchenräume zwifchen benfelben verfolgen. Die erſte Schicht ©. 
wird mit einer Bürfte oder einem Pinfel ausgebreitet; u., wenn fie fteif zu wer⸗ 
den beginnt, eine dickere aufgetragen. . Eine Vervollkommnung diefer Methode 
ift folgende von Jacquet Nach Einteiben der Haut mit Oel traͤgt er mit einem 
Pinſel eine fehr dünne G.⸗Schicht auf, legt den Faden zurecht, nimmt dann ein 
Stüd, feinen u. durchſichtigen Mouffelin, der nach dem Theile, welchen er be⸗ 
decken foll, zugefchnitten ift u. breitet diefen über dem Zwiſchenraum von einem 
Faden zum andern aus. Wenn die erſte duͤnne GeSchicht ein wenig ſteif ge⸗ 
worden iſt, wo ſich der Mouffelin nach u. nad) anhängt, bringt er eine zweite) 
dickere darüber, welche durch Vermittelung des Mouffelins ſich leichter mit ber _ 
erften verbindet. Sobald der neue ©. feft ift, wird der Faden abgenommen u. 
die Theile der Form dadurch von einander getrennt. Iſt endlich der G. ganz. 
hart geworden, fo nimmt man ihn ab. Diefe legtere Methode ift ganz vorzügs 
lich bei Abformung der Gliedmaßen (felbft des Kopfes) von Leichnamen zu em⸗ 
pfehlen, die durch das Zreiben des ©. leicht zufammengedrüdt u. verunftaltet 
werden, welches durch den Mouffelin verhütet wird. Daneben ift zweckmaͤßig, 
die Nafen= u. Mundhöhle zur Unterflügung des Fleifches mit Baummolle aus- 
zuftopfen. Noch eine Methode der Abformung von Gliedmaßen (bei Todten auch 
auf den Kopf anzuwenden) ift die im Kaften, bei welcher das abzuformende 
Glied in einen Kaften von dünnen Holz.Bretern u. weichem Thone geftedt wird. , 
Mir wollen annehmen, es fey ein Arm. abzuformen. Die Perfon fest ſich be⸗ 
quem neben einen foliden Tiſch, auf welchem der Kaften flieht, dem man zu Er: ' 
fparung von zuviel G. einigermaßen die Form. eines Arms gegeben: hat, u ſteckt 
den Arm hinein. Man rührt den G. mit heißem Waffer ein, u.;gießt ihn, wenn - 
er anfängt, feif zu werben, gleichförmig in den Kaften hinein, wo er vollends 
fteif wird ; dann nimmt man die kleinen Breter weg, aus denen ber Kaften ges 
macht ift, ohne das vollfommene Erhärten des ©. abzuwarten. ‚Mit. der Meſ⸗ 
ſerſchneide zeichnet man auf dieſer dicken Form eine Linie unter dem Arme; in⸗ 
dem man am Ellbogen anfaͤngt u. eine andere ihr entſprechende oberhalb von 
der Aderlaßſtelle an. Dieß iſt die Vorzeichnung für: den Einſchnitt, den man 
dann mit einem buchsbaumnen oder ſehr duͤnnen kupfernen Boffirbein zu machen. 
bat, mit. Vorſicht, das Fleiſch nicht zu: beruͤhren, ſondern auf dem Boden des; 
Einſchnitts noch eine kleine G.⸗Decke uͤber der Haut zu laffen: Nachdem nun; 
der ®. recht trocken geworben ift, nimmt man ein Kleines, keilfoͤrmig zugeſchnit⸗ 
tenes, Bretchen, das mit Unfchlitt oder Schmalz recht angefettet ift, ftedii davon. 
das äußerfte Ende an mehrern Stellen in den Einfchnitt hinein, fchlägt fanft: 
auf das entgegengefeste Ende u, die auf dem Boden des Schnitts noch zurück 
gebliebene G.⸗Lage plagt auseinander. ‘Einige bedienen fich auch ſtatt des, keile 
förmigen Holzftüds eines (ebenfalls angefetteten) Meißels, deſſen Schärfe, auf 
einem Sandfteine fLumpf gemacht ift, indem fie hiemit an verfchiedenen Stellen 
in den Schnitt hineindruͤcken. Oft treibt man den Meißel ſchon in den noch weis 
chen ©. hinein, u. dann wird die Trennung durch ihn fehr leicht, wenn der G. 
hart geworden ift. — . Diefe Art von Abformung erfordert eine bedeutende 
Menge G., doch braucht man blos für die erften Schichten feinen G. anzumen- 
den. Uebrigens fchließt das Abformen im Kaften die Anwendung des gewichften 
Fadens u. des Mouffelins nicht aus, fondern man kann diefe ebenfalls zuziehen. — 
Behandlung der, vom Modell abgenommenen, G.-Formen. 


10 Gips s Abguͤſſe 


Man: trodnet diefelben, im Sommer in: der Sonne, im Winter auf einem Back⸗ 
ofen oder in einem Trockenſchrank, jeboch nicht: etwa in einer ſolchen Hitze, daß 
fie fi brennen, u. flreicht‘fie dann mit erwaͤrmtem Dele oder beffer mit der, 
ſich überall beim G.⸗Guß noch mehr.ald Dei. empfehlenden, falbenartigen Mi: 
fhung aus, in wenig Waffer aufgelöfter, Seife u. Baumoͤl, aus *). Die Form: 
flüde (wenn die Form aus mehrer Stuͤcken beſteht) werden dann genau zufam: 
mengepaßt u. nad) Befchaffenheit mit Schnuren moͤglichſt feſt zufammengebun: 
den;: die Fugen: mit weihen Then, ‚mit! duͤnnem ©. , mit Wächs: oder: irgend 
einer aubern Subftanz bedeckt, welche fähig: iſt, die Zwiſchenraͤume der Fugen 
vollkommen zu verſtopfen u. zu hindern, daß das Treiben des hineingegoſſenen 
G. ſie oͤffnet. — Gießen des G. In die, ſo vorbereitete, geoͤlte Form gieft 
man nun, nachdem zuvor an ihrem aͤußerſten Ende mit einer großen Mädel oder 
einem Heinen Pfriemen eine kleine Deffnung. zum: Abzuge fire die Luft ange: 
bracht: iſt (widrigenfalls der G. Blaſen treiben wurde), dünn eingerührten 
G: Man bewegt die Form nach allen Seiten, damit der ©. uͤberall Hindringt. 
Fuͤngt der G. any. fleif zu werden, fo gießt man ihn wieder aus der Korm her: 
aus, wobei die erſte Schicht im: Innern figen bleibe. Um die zweite zu machen, 
gießt man wieder den ©. in: die Form, wendet fie um, gießt ihn wieder aus, 
u; indem man'dieß Verfahren mehrınals wiederholt, giebt man ber Figur den 
‚Grad von Dice, den man flır zweckmaͤßig haͤlt. Hat man ſehr kleine Gegen: 
flände zu gießen, wie Heine Fiſche Muſcheln u. andere fleine Figuren, fo 
brauche man den Gi. nidjt- wieder aus der Form herauszugießen. Zuletzt, wenn 
ber ®. getrodnet ft; töft man die Form: in: möglichft größen Stüden behutſam 
ab, indem man von: Stelle zus Stekter Spalten macht. Wird deffenungeaditet 
ein Theil der Figur abgebrochen ‚fo: verbindet man ihn ‚nachher mit derfelben 
wieder durch weichen Gi Derißeitpwikt;iador.die Form abzunehmen ift, muß 
wohl in: Obacht genbmmen werbeni,: da fle; wenn man den G. zw lange darin 
läßt, durch das Treiben zerſprzngtwerden koͤnnte, andererſeits aberbei zu ſchnel⸗ 
‚ler Abnahme die Figur⸗ noch zu broͤcklich ſeyn wird. Uebung muß bdiefen Zeit 
punet treffen lehren. — Age von Münzen insbeſondere. 
Es iſt im Auge leichtet u. zweckmaͤßiger, ©: ⸗Abguͤſſe von Mimgen in Stanniol- 
oder Schwefelformen zu nahen u. es üſt das Verfahren in dieſer Hinſicht 
unter Abdräde u. Schwefelab gi ffe: mitgetheilt; doch möge hier auch 
das Verfahren mit Anwendung von G⸗Forinen folgen: Geſetzt, es follen von 
beiden Flächen Fotmen genommen werden ‚fo: wilder“ man einen Streifen 
Schreibpapier, Awas breiter als die Hoͤhe beider zu gleßender Formen zufams 
| mengenommen, HE z· Mal recht feſt um den Rand der Muͤnze, ſchließt die⸗ 
fer Papierri 1 entweder mittelſt einer Stecknadel oder durch Feſtkleben des aͤu⸗ 
Here Endes mit Wachs, Leim ober Kleiſter, richtet die Münze fo. daß fie gem 
in die Mitte der Papierhälfe kommt u. truͤgt nun in den oben Raum einge 
ruͤhrten G. erft mir Huͤlfe eines: Haarpinſels ein, fo daß alle Züge mit eine 
duͤnnen Lade bedeckt werden, auf welche ſchnell fo viel G. gegoffen wird, daß 
er den Rand des Papiers erreicht: Iſt derſelbe feſt geworden, fo kehrt man das 
Ganze um, u. verfaͤhrt eben fo mit der zweiten Seite, Es iſt nicht unumgang⸗ 
lich noͤthig, die Münze vor dem Guſſe einzufetten, weil in einem gewiſſen Zeit⸗ 
punet (etwa Stunde nach dem Abformen), den man durch Uebung kennen 
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lernen muß, die Formen leicht von der Muͤnze abzuziehen find fruͤher iſt der G. 
zu weich u. bricht, ſpaͤter haftet er immer feſter an den. Flaͤchen des Originals. 
Sicherer iſt es daher allerdings, die Flaͤchen der Muͤnze, je doch moͤglichſt wenig, 
einzuſchmieren, entweder mit reinem Baumoͤl oder beſſer der obenerwaͤhnten 
Miſchung aus Oel u. Seife. Die abgeloͤſten Formen koͤnnen dadurch ſehr dauer⸗ 
haft gemacht werden, daß man ſie mit geſchmolzenem weißem Wachs traͤnkt, 
in: welches ſie etwa $ Stunde lang eingelegt werden, Um in dieſelben 
G. zu gießen; : verfieht man fie ebenfalld mit einem’ Papierrande‘witrägtben 
G..fo auf, wie auf die Münze ſelbſt. Doch müfjen dieſe Formen vor; jeden 
Guffe eingefhmiert werden: u. zwar mit der:öftersgenannten ſalbenaͤhnlichen Mir 
fhung aus, in wenig Wafferaufgrlöfter, Seife u. Baumoͤl. — Facbıen „Ans 
ferihe ac. für 6: Abgiüffe, Um G.⸗Abguͤſſe zu färben, können: dem G. 
vor dem Einrühren-pulverige Farben, wie Zinmober, Mennige; Bergblau,) Bein: 
ſchwarz, durch forgfältigeMengung oder Verreibung damit: auf einem Reibſteine 
zugefeßt, ober der G. kann auch mit: gefärbten Waſſer angeruͤhrt werden, z. Bi 
mit einer Auflöfung von Gummigutti. Nur laͤßt die matuͤtliche Weiße des ge⸗ 
trockneten G. alle Farben weit Lichter-erfheinen , während. andererfeits ein zü 
großer Antheil der letztern der Feftigkeit des Abguffes ſchadet. Eigentliches Ans 
ftreidyen , Malen u. Bronciren ift der Reinheit des Abguſſes ſchaͤdlichz am 
beſten gelingt noch das Einreiben mit ſehr feingeſchlaͤmmtem Reißblei. — Um 
indeß G.⸗Abguͤſſen Glanz u. dadurch ein ſchoͤnes Anſehen zu geben, kann man 
fie mit duͤnnem, reinem Seifenwaſſer ein⸗ oder zwei Mal anſtreichen, mit feiner 
Leinwand trocknen u. abreiben; doch iſt weit vorzuͤglicher, als dieſer ſehr ver- 
gaͤngliche Glanz, derjenige, weicher entſteht, wenn der noch feuchte Gꝛ⸗Guß mis 
wenigem, ſehr fein geſchlaͤmmtem Feberweiß eingeſtaͤubt, getrocknet u. dann 
noch mit Fedeewenß mittelſt des Fingers ſo lange uͤbertieben wird, bie die Ober⸗ 
flaͤche wie Atlas glaͤnzt. — Meuerdings wird folgendes Verfahren empfohlen, 
um G.-Büften’ein marmoraͤhnliches Ausfehen zugeben: Man loͤſt 600 Gram⸗ 
men (f. d.) Alaun in 3 Litres Waſſer in der Waͤtme auf, taucht die vellkom⸗ 
men getrodnete'&.:Büfte hinein, laͤßt ſie F bis J St: darin u. haͤngt ſie dann 
über der Fluͤſſigkeit auf, um ſie abtropfen zu laſſen. Iſt fie erkaltet, ſo gießt man 
einen Theil der Aufloͤſung darauf, applicitt fie mittelſt eines Schwammes oder 
ner Leinwand', u. faͤhrt ſo fort, bis der Alaun eine kryſtalliſirte Schicht über 
ber ganzen Oberfläche gebilder hat, Darin laͤßt man fie trocknen, polirt fie mit 
Glaspapier u. vollendet zulegt die Politur mit Leinwand, bie man ſchwach mit 
reinem Waſſer befeuchtet hat. Um Gs: Arbeiten, welche der Witterung ausge 
fegt werden follen, gegen ihren Einfluß zu fehligen, traͤnkt man ſie in ertwärmtern 
Buffande wiederholt mit einer heißen Zuſammenſetzung aus 3-Ih: Eeindlfirniß 
u. 1 Th. weißem Wache, bis fie nichts mehr davon einſaugen, aber auch nichts 
auf ihrer Oberfläche zuruͤckbleibt. (Auch eine von Thenard u. d’Arcer angegeß 
bene Miſchung empfiehlt fich ; vgl; Lebrun's Handb: der Möbelltkunft: S. 5. 
Fuͤr kleinere Stuͤcke thut reines Wachs dieſelben Dienſte. Die Farbe des 
wird jedoch durch beide Mittel unanſehnlich u. —— einen Kl 
Reid oder das’ Btonciren nörhig." 
Gips-⸗Marmor, ; Stucch * 
—Giraſol, ſ. Adular. “ | 
Girlitz, Gruͤnfink, Fringilla serinusZ., Loxia- serinus “Rp. ß 
rinus orientälis u. mierzdionatig Briss:, ein los sru gi 
det, das Männchen’ dm Unterleibe‘ Ay das Meibchen biäffer u. dimkel⸗ 
braun gefteckt· Bewohnt votzuͤglich HAK füdliche —35 — ge — Pi 
Theile Detitfehlands ; kommit jehoch Huth, vorgü im Hetbſt u. Fuͤtzht auf 
fe Wandetungen ih da⸗ mittler Bei ar Fi Emeift auf In 
Nſten Her Birne u: Aepfelbaͤume Boch’dudy der Buchen Eichen u. Erin. N 
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aus feinen Wurzelfaſern, aus Moos u. Flechten; inwendig mit Federn, Kuhhaa⸗ 
ren, einzelnen Pferdehaaren u. Schweinsborſten ausgefuͤttert. 3 bis 4, ſehr ſel⸗ 
ten 6 Eier. Brutzeit 13 bis 14 Tage. Das Maͤnnchen wird nicht nur durch die 
kleine niedliche Stellung u. Lebhaftigkeit, ſondern auch den ziemlich ſtarken, me⸗ 
lodiſchen u. unermuͤdeten Geſang zu einem angenehmen Stubenvogel. Sein Ge 
fang hat, wie fein ganzes Betragen, die größte Aehnlichkeit mit dem des Cana- 
rienvogeld, nur mifcht er einige Lerchenftrophen mitiein, Das Weibchen ruft nur 
kurz u. abgebrochen die Locktoͤne des Männchens, die wie Higritiu. Gir 
litz, u. wie auf der. Zither gefpielt, oder wie ſie der Canarienvogel hören läßt, 
klingen. Der G. nährt ſich von Eleinen Saͤmereien, liebt vorzüglich den Samen 
der Kreuzwurz, des Wegerichs u. Meirich®, lebt lange im Käfig, frißt dafelbft 
Hanf, gefhälten Hafer, Rübfamen u. Mohn, läßt fich überhqupt wie Canarien- 
vögel (f; d.) halten, liebt auch vorzüglich die Gefeltfchaft bee u. 
Stiegligeg, ahmt des leßtern Töne nad) u, verſchoͤnert dadurch feinen natürlichen 
Geſang. Die Jungen, weiche bis nach der erften Maufer gerade wie Grauhänflinge 
ausſehen, laſſen fich fehr leicht mit eingequelltem Ruͤbſamen auffuͤttern ; noch 
beſſer aber thut man, wenn man die Alten beim Nefte fängt u. fie ihre Jungen 
in der Stube in einem großen Käfig vollends groß ziehen laͤßt. Sie bekommen 
aber.nie die lebhafte Farbe, die fie im’Freien haben: » Das Männdyen-pflanzt fid 
leicht mit dem Weibchen von Sanarienvögeln, Erlen: u. Berg-Zeifigen u. Stieg⸗ 
ligen fort. Die Krankheiten flimmen mit denen des Canarienvogels Überein, u. 
vorzüglich bekommt er gern die Darre.. Das Fleifch Hat einen vorzuͤglich guten 
Giro, Girant;: f. Indoſſant. ° "ie 

Sirobanf. Zahlungen großer Summen in baarem Gelde find allemal 

mit Unbequemlichkeiten verknüpft... Das Zählen ſchon verurfacht Verluſt von 
Zeit u. Mühe; fucht man beides durch veranflalteten Umlauf. von: Geldpadeten 
abzufürzen, fo giebt dieß Anlaß zu Betrug oder doch zu Streitigkeiten ; das Ue⸗ 
berſchaffen beträchtlicher Gewichte edeln Metalle ift ein Dienft, der nicht unenf- 
geltlicy geleitet wird; nicht felten iſt es auch ſchwierig, die Muͤnzſorte, in. wel 
cher zu zahlen ift, in ber erforderlichen Menge anzufchaffen ; endlich iſt ſelbſt die 
Aufbewahrung bedeutender Summen Geldes mit Koften verbunden, u. nie gay 
ohne Gefahr. Dieſe Uebelftände find. freilich befonders fühlbar ‚beim Handel 
nad) entfernten Drten u. Ländern ; fie. mit den Baarfendungen felbft hier zu ver⸗ 
meiden, find die Wechfel (f. d.) erfunden worden. Aber auch bei Gefchäften an 
demfelben Plage werben fie oft ſehr läftig, u. bier find e8 die Banken ‚wel 
de dienen, die Baarzohlungen zu erfparen. Wenn die Kaufleute eines Platzes 
ſich vereinigen,.das Geld, welches fie fonft in ihren- Truhen bewahrten, alle an 
einem u. bemfelben Orte, unter. ber Obhut dazu angeftellter Beamten, niederzu⸗ 
legen, u. fortan alle Zahlungen nur durch Anweifung auf diefe hinterlegten Sum: 
men, durch Uebertragung ‚der Anfprüche auf diefelben an den Zahlungsempfän 
r, zu leiften u. anzunehmen, fo ift eine ©. gegründet, die einfachfte Art der 
anken, ‚welche aller. jener. Unbequemlichkeiten überhebt u. den Umlauf-(Gito) 
des Geldes vollftändig vertritt. An die Stelle der Baarzahlungen tritt lediglich 
das Ab⸗ u. Bufchreiben der zu zahlenden Summen auf den Folien der Bücher, 
welche von den Banfbeamten über die Guthaben der fämmtlichen Theilnehmet 
geführt. werden. Das Vertrauen auf die Rechtlichkeit u. Genauigkeit diefer Buch 
führung u. Verwaltung, die Weberzeugung, daß alles, was auf die Bank ange 
wiefen u. bei ihr gutgefchrieben ift, zu jeder Stunde auf Verlangen erhoben wer⸗ 
ben koͤnne, macht, daß diefe Erhebung von feinem verlangt wird, der am Platze 
wohnhaft. ift, fondern daß: jeder die weit bequemern Ab= u. Zufchreibungen vor 
zieht. Auch Fremde ,benugen biefe Bequemlichkeit gern ;. doch ift es ihnen bei der 
Hamburger ©. verboten, auf ihte Namen Folien in den Bankbuͤchern zu ha⸗ 
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ben; es muß foldhes alfo auf den Namen irgend eines Hamburger Haufes ges 
fhehen. Weil nun aber aud) biefe Neigung des Publicums bekannt ift, u. jeder 
weiß, daß vermöge derfelben nie alles Geld in der Bank, oder nur der größte 
Theil deffelben auf einmal zurüdgefordert wird, fo erhält fich das Vertrauen zu 
berfelben auch wenn es notorifch ift, daß nicht alle Einlagen baar vorhanden find, 

fobald man nur weiß, daß feine Gefahr ihres Verluftes droht. So wird es thun⸗ 
lich, das Geld in der Bank zum großen Theil nicht todt liegen zu Laffen, fondern 
nusbar zu verwenden. Die Gefchäfte, mozu die Bankdirection es anzuwenden 

pflegt, beftehen meijt in Discontirung guter Wechfel, weil davon der fchnellfte u. 

ficherfte Wiedereingang zu erwarten ift. Daher werben die Banken an manden 

Orten auch Discontocaffen genannt, u. öfters gleich anfangs mit zu dem 

Zwecke u. mit der Speculation errichtet, daß das, in ihnen niebergelegte, Gelb auf 
der einen Seite in dergleichen Gefchäften wuchern möge, während es auf ber an⸗ 

dern Seite zu zwar eingebildeten, aber doch völlig reellen u. fichern, Zahlungen 

dient. Nur die Hamburger Bank verfhmäht diefen Nebenzweck gänzlich u. hält 
ftets ihren ganzen Fonds in Münze oder Barren bereit, wodurch ihr Credit in Fries 

denszeiten ganz unerſchuͤtterlich, im Kriege aber freilich die Gefahr des gänzlichen 

Berluftes defto größer ift, was Hamburg im Jahre 1813 erfahren hat. — Es 

verfteht fich, daß jeder Theilnehmer an einer Bank über fein Guthaben darin ein 

Bekenniniß erhält, auf welchem ihm bie Poften, die er an Andere überträgt, ab» 

geichrieben, rieue Einlagen oder Uebertragungen von Andern an ihn zugefchrieben 

werden. Er kann jedoch diefes Bekenntniß bei einer ©. nicht ohne Vorwiſſen 
ber Bankdirettion u. ohne wirkliche Ab: u. Zufchreibung aus den Büchern der 
Bank auf einen Anden übertragen. Dagegen giebt e8 andere Banken, weldye von 

den Perfonen, die an ihrem Fonds Antheil haben, gar keine Kenntniß nehmen, 
-fondern über alle Einlagen nur Noten oder Zettel, auf jeden Inhaber lautend u. 

mithin durch bloße Webergabe übertragbar, ausgeben. Man nennt fie Zettel: 

banken (fid.). An ſich ift es für den Credit der Bank gleichgültig, welches 

von beiden Syſtemen befolgt wird, fobald man nur im Anlegen der Bankgelder die 

nöthige Vorficht Beobachtet. Anwendung derfelben zu unfichern oder doch langfa= 

men Wiedereingang gewährenden Darlehen find es, welche ſchon manche Bank 

zu Grunde gerichtet haben. Banken, die folhe Darlehen zum Zweck haben, find 
daher nad) ganz andern Grundfägen einzurichten u. zu beurtheilen (f. Leihbank). 

Sie haben mit den Giro: u. Bettelbänkten nur den Namen gemein. 

- Black, um Fleifch zu glaciren. Aa) Z (Dresdn.) Kanne Bouillon, Z 
Kanne Jus:(fid.) u. 4 Kanne Bratenfag (f. Sag), chne Fett, dieß Alles zuſam⸗ 
men in ein Gafferol gethan, auf dem Feuer oder in ber heißen Röhre unzugebedt, 
zulegt unter gutem Umrühren, bis zur Syrupsdicke eingekocht (es bleibt unges 
fahr 1 Obertaffe voll), dieß warm über Fricandeau-oder andere Suchen, die glas 
cirt werben follen, mit einem Pinfel oder einer Feder geftrichen. Die Maffe darf 
womöglich nicht gefalgen werden, denn fie wird e8 ſchon hinlänglid) durch das 
Einkochen. Sie ſieht braun u. Hell aus. b) Einfacher als das vorige, aber nicht 
fo träftig, ift folgendes G. 4 Kanne braune Brühe mit etwas Schöpfenbratene 
ober anderm Satz wird gekocht u. mit 1 Löffel Kartoffelmehl legirt. 

Gladiolus, Siegwurz; Cl. II. O0. 1. Iridee. — Alle Arten dieſer 
Gattung find Schöne Zier-Zwiebelgewaͤchſe. 1) G. alatus L. (viperatus Ker., 
orchidiflor. Andr.) Cap; 2) angustus L. Cap, in flerilem Boden; 3) 
bieolor T’hunb. (Sparaxis ker.) Cap, auf Hügeln; 4) blandus Ait. (albi- 
dus Jacg. ; campanulatus Andr., carneus Red.) Cap; 5) kyzantinus 
Ker. + (communis major Belgicor., comm. byzant.) Zürkei; 6) cardi- 
nalis Curt. + Cap; Juli bis Det. (ein fhöner Baftard von diefer Art u. der 
ate ift Gl. pudibundus Herb.); 7) carneus Jacy. (cuspidat. Andr., ven- 
tricos, Lam.) Cap; 8) communis L. (Allermannsharnifh) Südeuropa; 
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lat. L.) Cop; 40) elongatus. Thrunb. prodr. ‚(tislis. Jacg, us 
Diss. Glad,) Cap; 411) falcatus L. (Övieda Spr.) Gap;. 42); 
Jaug.. (Sparaxis Ker,) Cap; .13),gracilis Jaeg. (Lristis punct, LA: 







Juli (Var, mit weißen u. blaßrothen Blumen); 9) cuspidatus,Jdeg; Hi 


Gap; 14) grandis Thurb, (Lristis grand. Thunb. Diss. Gl., ve 
Andr.,. venosus WW.) ‚Cap; 15) hastalus Thuxb, (tristis hastat. Thunb, 
Diss., angustus Jacg.), Cap ;. 16) namaquensis Ker. (galeatus Andr., 
equilans Vahl.) Cap; 17) natalensis Bot... Cab. (hoͤchſt prahtuoli) Na⸗ 
tal auf, der Südoftküfte Afrika's; Auguft; 18). recurvus L. (carinatus dit, 
ringens Audr., alatus.Schneev.) Cap, auf fandigen Seldern ; 19), sec Tiger 
Aü, (Tritonia_Ker., Montbretia Fed.) Cap ;, 20) trimaculatus Lam: 
(cordat. hund.) Cap; 21) tristis L. Cap, auf Huͤgeln u. fandigen Feldern 
(hat mehrere Varietäten; auch hat Hr. Herbert von diefer Art u, ‚Gl. ringen 
mehrere fchöne Baftarde gezogen. S. Allg. D. Gart.-Mag. 7. DBd8.,4: St 
1823. ©. 15 u. f.—); 22) Waisonia Thunb. Cap. — Cultur: Die 
Blütezeit, der. meiften Arten iſt im Mai bis Auguſt; einige blühen im Herbſte 
an kann fie wie die Nachenlilien (Antholyza) behandeln. Diecapifchen Arten 
lieben fandige Heideerde, werden nad) dem Abwelken des Krauted troden;gehals 
ten, jedes Jahr in friſche Erde verpflanzt, u. gedeihen u. blühen am bejten in 
einem, für.dergl: Capzwiebeln angelegten, mit Senftern Ri > te; 
Im; Rinter u. Frühlinge verlangen fie bei mildem Wetter viele.Luft, ein bel 
Ion Standort im Glashaufe, u. zur Wachsthumszeit reichlich Waflers; In ug⸗ 
land pflanzt man die meiſten Gladioli, Ixien u. anderen Capzwiebeln hart vor 
der Vordermauer eines Warmhauſes in ein ſchmales Beet mit ſandiger Heide⸗ 
erde, welches. nur gegen Froſt von außen geſchuͤtzt wird, u. hier gedeihen ueblü⸗ 
ben fie vortrefflich. Nr. 5. u. 8. dauern, im Freien in jedem guten Gartenbe⸗ 
den. Die 6,,u. 21. Art, vielleicht noch, mehrere, ‚fan man an einer warmem 
Stelle unter trodener Winterbededung gleichfalls im Freien cultivigen, 1, zwar 
in jedem lodern, fandigen. u... nicht magern Boden. Man pflanzt die Bwiebeln 
(nach VBerhältniß ihrer Größe) im October 43 bis 3 Zoll tief, Ne 5 Buhl 
5 Zoll tief, je. nachdem: der. Boden feucht oder troden, dicht oder —* Die 
Vermehr. geſchieht durch. Wurzelkraut. Andere, ſonſt zu dieſer Gattung grhoͤ— 
rende Arten ſ. unte Antholyza, Ixia u. Watsonia,. „1 ana 
Glaͤſer, glaferne Gefaͤße. Dft fest ſich in denfelben ein grauer; 
erdiger Bodenfag ab, der ihnen einen widerlichen Anblid giebt. Durch, Auswa⸗ 
ſchen mit Waffer läßt.er ſich nicht befeitigen, fogleich aber durch ein wenig, mit 
Waſſer verdünnte, Salsfüure. ) ee 
Glaͤtte, f. Bleiglätte. Ä Dur 1 
Glanzgras, f. Phalariıs. 
Glanuzſtrauch, f. Pimelea. N 
Glas, lat. Vitrum, fr. Verre, ift den wefentlichen Beftandtheilen nach 
eine Verbindung von Kiefelerde mit Kali oder Natron, oder beiden zugleich. Auch 
Kalk ift,in den gewöhnlichen Ölasarten oft in fehr beträchtlicher Menge, manch⸗ 
mal reichlicher als Kali oder Natron, doch nie ohne diefe Beſtandtheile enthalten 
Bleioryd ift wefentlicher Beftandtheil des Kroftallglafes (Flintglaſes). Gewoͤhn⸗ 
lich vorfommende, unmwefentlihe Beimifchungen des G., die jedoch auf feine Far⸗ 
be u. andere Eigenſchaften deffelben von Einfluß fenn koͤnnen, find ‚Shbnerber 
Magnefia, Eiſenoxyd, Manganoryd.— Sorten des G. Je nah Beſtand⸗ 
tbeilen u. Anmendung unterfcheidet man: 1) Flaſchen- oder Bouteillen⸗ 
©; , wefentlich aus Kiefelerde, Kali, Natron, Kalk (auch oft Thonerde) beſtehend 
u, feine Färbung dem Eifen: u. Manganorpde, zum Theil auch der Rohlein dem 
Schwefel verdanfend. 2) Grünes Fenſter-G., aus denfelben Beſtand⸗ 
theilen, wenn aud) in andern Verhältniffen, beftehend. 3) Weißes Feu—⸗ 
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ſter⸗G. oder Tafelglas, aus Kiefelerbe, Kali oder Natron, oder beiden 
u. Kalk; ift das am häufigften fabrichrte G., welches nicht blos zu Fenſtertafeln, 
ſondern auch zum Bedecken von Blumenwaſen u, dergl., zum Einrahmen von 
Kupferftihen, zu Elektriſirmaſchinen ꝛc. gebraucht! wird. 4) Spiegel 6}; 
ein ganz. färbiofeg G. aus Kiefelerde, Natron u. Kalk ohne Kalt. 5) Kröns 
G. oder Eromn: Glas, ein möglicft klares, farbloſes G. aus Kiefelerde, 
Kalt m. gewöhnlich Kalk, aber ohne Natron. 6) Kryffall:G,, Blei⸗ 
&; ein beſonders farblofes u. durchfichtiges G. aus’ Kiefelerde, Kali u. Wie 
oryd, aber ohne Natron, welches in feiner Anwendung zu optifchen Inftrumenten 
Flint» ©. genannt wird. 7) Straß, aus denfelben Materialien als Kry⸗ 
ftall: &., aber noch reiher an Blei. 8) Email, aus Kiefelerde, Kalt oder 
Natron, Bleiordd u. Zinn⸗ oder Antimonoryd. -9) Das Waffer: G:, wel: 
ches durch feine Aufloͤslichkeit im Waffer fich wefentlich von andern Glasarten un: 
terfcheidet, betrachten wie deßhalb unter einem befondern Artikel (f. Waffer- 
glhas) — Materialien zur G.:Bereitung. Um die Kiefelerde 
zum G. zu erhalten, wendet man Quarz ſand an, u. zwar den: feinften, weißes 
fter; von Eiſenoxyd möglüchft freien zu den beſten Glasſorten (wozu auch gepul⸗ 
verter Quarz dienen kann), den gefärbten, gelblichen zu ordinären ©. » Wiaten. 
Das Kati wird durch Holzaſche (für geringe Gtasforten dient auch angge: 
laugte Afche, die doch immer noch einen Rüdftand von kohlenſ. u. kieſelf. Kali 
enthält); Pottafhe, ſchwefelſ. Kali, das Natron durch Soda, 
Glauberſalz oder Kochſalz geliefert, mit Rüdfiht, daf das Kalt u. Nas 
ten im den Salzen, wo diefe Alkalien mit andern Säuren als Kohlenfäure in 
Verbindung. find, durch. angemeffine Zuthaten oder Verbindungen fret gernacht 
werden müfjen. Den Kalk liefert ſowohl der gebrannte, an der Luft zerfallene, 
Katk;:nte auch natürlicher kohlenf. Kalk. Der Bteigehalt des Kryſtall-G. 
wird durch Monnige, auch wohl Bleimeig (nady einem neuen Vorfchlage auch 
durch ſchwefelſ. Bleioxhd) hervorgebracht. Auch Feldſpath, Bafalt, 
Bimsftein, Lava, Glasbrocken rc. koͤnnen wegen ihres Gehalts an 
Kiefekerde, Kalk u. Alkali als Materialien zur G.:Beteitung dienen, wenn man 
durch angemeſſene Zufäße die techten Derhälmiffe eines ©. : Sages aus ihnen 
erzeuät. Ah Seifenfiederftuß (Ehlorkalium u. Chlornatrium mit et 
was: kohlenf. Kati u. Kohle) u. Shmiedefhladen (Fiefelf. Kart mit fie; 
ferf. Eiſen u. Mangan) kommen öfters in Anwendung. Braunftein, mei: 
ger Arſenik, Salpeter, welche öfters bei det ©. =» Bereitung angewendet 
werden, dienen blos zur Erreihung von Nebenzweden. — Allg. Gang ber 
Ge⸗Bereitung. Ein inniges Gemeng der zut G.-Bereitung Frförderlichen 
Materialien (&.- Sag) wird in "einem Calcinirofen (Frittofen, Mate— 
rieofen) gebrannt; bis ed zu einem Klumpen (Fritte) zufammengefhmols 
zen tft, um ei diefe Vorbereitung bie ungleihartigen Subftanzen in innigere 
Bertihrüng jir bringen u. hierdurch eine gleichförmigere Maffe zu erhalten, darauf 
in großen Ziegen aus fehr feurrfeftem Thone (Glashäfen), die vorher im. 
fogenannten Eemperofen angewärmt worben, im fogenannten G.:D fen 
geſchmolzen. Wenn das ©. in vollkommnem Fluß u. ohne Blaſen ift, wird das. 
Ungeſchniolzene (G.=& alle), welches ſich als eine bünnflüffige Samaffe auf 
der Oberflaͤche der zähern G.⸗Maſſe (Metall) abfondert, abgefchäumt, dann 
bie Hitze im Dfen fo weit vermindert (der Ofen abgelaffen, kalt gefhürt),, 
daß das G. zähe u; zum Bearbeiten gefchict wird, dann das ©. geblafen oder. 
für manche Verwendungen gegoffen. Das fertige G. muß in einem befondern 
Ofen (Kühlofen) langfam abgekühlt werden, weil e8 fonft fehr fpröde wird. 
Se langſamer es abkuͤhlt, defto mehr Haltbarkeit befigt ed. Die Geſammtheit 
der, zur ©. = Fubrication erforderlichen, Defen, die zum Theil mit einander in 
Verbindung zu ſtehen pflegen, heiße eine Glashütte, — Vergl. über G.⸗ 
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Fabrication: Verſuch einer ausfuͤhrl. Anleitung zur Glasmacherkunſt. Aus d. 
Franz. des Loyſel u. nad) eignen Erfahrungen bearbeitet. Frankf. Andrä. 1802. 
(43 51.) — Scholz, Verſuch einer ausführl. Anleitung zur Glasmacherkunſt, 
in. den Jahrb. des k. k. polyt. Inft. Bd. II. ©.39. — Scholz uͤher das 
Glasweſen u. feine Bervolllommnung, ebendaf. S. 192. — Bowles Fabri- 
cation des G. nad) den neueften Erfind. u. Verbeff. Quedlinb.-Baffe.:1833. 
(206) — Leng, volft. Handb. der .- Fabrication. Ilmenau. Voigt. 
1835. (2 The. 16 Gr.) — Dumas, Handbuch der angem. Chemie. I, 
©, 579. — Kirn, über Anwendung von Natronfalzen zum Ge⸗ fhmelgen, 
Erdm. Journ. XV. 134. — SKirn, über das Streden des Fenfterglafes. 
Sourn. für prakt. Shem. II. 175. — Geſchichte u. Standpunct der Fabrica- 
tion.von Porzellan u, ©. Erdm. Journ. XVÜ. 241. 353. — Baudrimont 
u. Pelouze, über ©.» Bereitung. Erdm. Journ, XVIl. 262.— Eigen- 
fhaften. Das ſpec. Gewicht des ©. ift je nach den, zu feiner Bereitung anges 
wendeten, Materialien u. felbft nach den angemwendeten Digegraben fehr verfchies 
den; Bouteillen- ©. 2,65 bis 2,73; Fenſter-G. etwa 2,642 ; Kron⸗ 
©. 2,487 5 gemöhnliches Kryftall: ©. 2,9 bis 3,255 ; engl: Flint = ©. erfter 
Sorte 3,373, zweiter Sorte 3,4415 ; Fraunhofer’fches - Flint:G. 3,7786 5 
Körner’fches Flint: ©. 3,341. Der Brechungserponent aus dem leeren Raunie 
in G. iſt bei gemwöhnlichem weißem ©. 1,525 bi8 1,530; bei engl. Kron=®: 1,500, 

franz. Kron⸗G. 1,504, Seaunhofer’fhem Kron:G, 1,5314 bis 1,53315 Koͤr⸗ 
ner'ſchem Kron= G. 1,51906115° Fraunhofer’fhem Flint: ©. 1,6374 bis 
1,6426 5 Körner’fhem Flint-G. 1,6112927. bis 1,634888; rothem G. 

1,570 (blafroth) bis 1,729 (dunkelcoth). Die mittlere. fpec. Wärme des G. 

zwifchen 0°u. 80°R. ift nad) Dulong u. Petit 0,17705 zreifchen 0° u, 260° R. 


.- 


+ 0,1990. Die lineare Ausdehnung des G. beträgt für gewöhnliche Glasſorten, 


nach ven verfchiedenen Beobachtern, zwifchen 0700080787 (Glasſtab nach Le Rohy) 
u. 0,00094400 (meißes ©. nach Herbert), bei Flint-G. zwifchen 0,00081466 
u. 0,00087199 für das Temperaturintervall von-0° bis 80° R., wenn die Läns 
ge des ©. bei o°R. gleich 1 gefegt wird. Bei diefen Differenzen in der Ausdeh⸗ 
nung$sgröße je nach Befchaffenheit des G. muß man, wo es auf-Genauigfeit an- 
foment, die Ausdehnung für das gebrauchte ©. jedesmal direct prüfen., Auch die 
Schrnelzbarkeit ift je nach der verfchiedenen Mifchung verfchieden. Dir ordind- 
ren &. find um fo ftrengflüffiger, je reicher fie an Kalk u. Thonerde find u. je⸗ 
mehr. ihr Kiefelerde-Gehalt.im Verhältnig zum Alkali-Gehalt beträgt. . Natron- 
G. ift leichtfluͤſſiger als Kali-G. Am leihtflüffigften find die bleihaltigen G., 
daher Kryſtall⸗G., Straß leichtflüffiger ald die .gerwöhnlichen Glasarten. Glüs 
hendes ©. ift fo weich u. dehnfam, daß es fich zu den feinften Fäden fpinnen 


"läßt. Zieht man ein hohles Stud G. in die Länge, fo bleibt es ftets hohl, wenn 


auch der Faden außerordentlich fein ausgezogen wird, So zog Deuchar ein Stud: 
einer dünnen Thermometerröhre bis zu einer Länge von 30000 Meter aus, ohne: 
daß die inwendige Höhlung verſchwand. Auch der äußere Umriß der Glasfaͤden 
bleibt dem des ganzen Stüdes Ahnlich, aus dem fie gefponnen werden. Diefe 
fein gefpennenen Glasfaͤden find faft fo biegfam als Seide u, koͤnnen, gleich dem 
Garn, aufgerwidelt, zu verfchiedenen Zierrathen verarbeitet, gleich Haaren durch 
heißes Eifen gelodt werden. Früher trug man Peruͤcken bavon, jegt öfters noch 
Gederbüfche auf Theatern. Die leicht davon abbrechenden feinen Spigchen follen 
indeß, wenn fie beim Athmen in die Lunge Eommen, nachtheilig werden Eönnen. 
Nach einer neuen Bemerkung von Marr wird das ©. lange vor der Hige des 
Erweichens rauh, gewiffermaßen Elebrig, fo daß man, wenn man zwei aufeinan- 
ber liegende glatte Glasſtreifen, die bei gewöhnlicher Temperatur leicht u. ohne 
Reibung tiber einander hingleiten, erhigt, bald einen Moment bemerkt, wo das 
leiten aufhört oder doch eine größere Neigung erfordert. Wenn das ®. bis 


— 
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- zum Erweihungspuncte erhigt worden ift u. nachher ſchnell abgekuͤhlt wird, iſt 
es ſehr ſproͤde; langſam ahgekuͤhlt dagegen haͤlt es bedeutende Erſchuͤtterungen 
aus, Tropfen geſchmolzenen G., die man in kaltes Waſſer fallen läßt (Glas⸗ 
thbränen), nehmen im: Erftarren eine rundliche, in einen Schwanz verlängerte, 
Geſtalt an, u. zerfpringen in unzählige Eleine Bruchftüde, wenn man auch bloß 
ihren Schwanz abbricht. Die, durch ſchnelles Herumſchwenken in der Luft abge: 
tühlten, Bolognefer Flaͤſchchen oder Springkoͤlbchen zerfpringen in 
Stüde, wenn man ein kleines Stuͤckchen Feuerflein hineinfallen läßt, was fähig 
ift, einen kleinen Rig hervorzubringen, dagegen fie von einem ſtarken Schlage eis 
nes nicht ritzenden Körpers oder durch eine glatte Bleikugel, die man hineinfallen 
läßt, nicht verfehrt werden. Erhigt man grünes ©., befonders Flaſchen⸗G., wel⸗ 
ches viel Kalk: u. andere Erden enthält, bis zum Schmelzen oder Ermweichen (befons 
ders in einer Umgebung von Sand oder Gips, aber auch ohne foldye), u. läßt es 
nachher fehr langfam erfalten, fo verliert es fein gewöhnliches Anfehen, 
wird undurchfichtig, fehr hart, faferig, ein befferer Leiter der Elektricität u. Wäre 
me, nimmt einen körnigen, fteinigen Bruch an, was man den Zuftand der Ent: 
glafung nennt, auch nennt man wohl fo verändertes G. Reaumur’fhes 
Porzellan. Anderes G., ald das angegebene, ift zwar auch fähig, diefe Vers 
- änderung zu erleiden, doch fchmwieriger, am fchmwierigften einfaches Kali-G. Der 
Grund diefer Erfheinung liegt wahrfcheinlic in einer Trennung der Glasmaffe 
in verfchiedene Verbindungen (Silicate), die dann für ſich Erpftallificem, während 
fie in dem ©. eigentlich zu einem homogenen Ganzen vereinigt feyn follten. Auch 
ift immer ein Verluſt von Alkali mit der Entglafung verbunden. Diefe Erſchei⸗ 
nung der Entglafung ift Grund, daß das grüne ©. u, felbft das gewöhnliche 
weiße ©. nur von vorzüglich geſchikten Glasbläfern bei der Lampe behandelt wer: 
den kann, Wird das G. nämlich zu langfam erhigt, fo daß es mehrmals von 
Meuem gefhehen muß, fo erfolgt Entglafung u. hiermit verliert das ©. die zur 
Bearbeitung an der Rampe erforderlichen’ Eigenfchaften. Aus demfelben Grunde 
muß man bei der Bouteillenfabrication forgfältig vermeiden, die Maffe, woraus 
die Bouteillen gefertigt werden follen, mehrmals zu erhigen. Das G. wird fonft 
bart u. ſtrengfluͤſſig davon n. enthält eine Menge fefter, in der weichen Glasmaſ⸗ 
fe zerftreute, Körner ; von den Glasmachern wird e8 zelliges Glas genannt. 
Dagegen kann das entglafte G., vermöge feiner Eigenfchaften, die Stelle des 
 Porzellans faft in allen Fällen zu chem. Geräthfchaften, Fliegen, im Haushalt 
dienlichen Gefäßen ıc. vertreten, u. es wuͤrde wahrfcheinlich von Vortheil ſeyn, 
einen neuen Gewerbszweig hierauf zu gründen. Das ©. vermag blos von Fluß: 
fäure aufgelöft zu werden, wird indeß mehr oder weniger auch von kochender conc. 
Schwefelfäure, Koͤnigswaſſer, Phosphorfäure (melde Alkali daraus auflöfen), 
ftarken Aeglaugen u. felbft Waſſer (bei wiederholtem Kochen) angegriffen, u. 
zwar Kali-⸗G. mehr als Natron⸗G.; befonders aber kalkhaltiges G., namentlich 
Bouteillen:G. Manche Glasarten (befonders Kron-G., Spiegel: G.) machen 
ſelbſt kaltes Waffer, wenn fie fein pulverifiet damit in Berlihrung gefegt werben, 
alkaliſch reagiren, indem fie etwas Alkali daran abtreten. Diefe Umftände ver« 
dienen bei chemifchen Verſuchen ſorgfaͤltige Beruͤckſichtigung, u. oft moͤgen wohl 
Beſtandtheile, denen man einen ganz andern Urſprung glaubte beilegen zu koͤn⸗ 
nen, blos aus den G.⸗-Geraͤthſchaften hergerührt haben. Sehr bemerkensmwerth 
ift die ſtark angreifende Wirkung, welche ein Gemeng aus gleichen Theilen Sales 
miak u. falpeterf. Ammoniak auf ©. äußert (auf grünes jedoch weniger als auf 
anderes). Schmilzt man 3.3. ein ſolches Gemeng zwifhen 2 Uhrgläfern, fo 
wird das untere ©. faft bis zur Hälfte feiner Dicke zerfreffen u. die Wirkung er⸗ 
ſtreckt ſich feibft auf das obere. Die Kiefelerde des ©. bleibt hierbei allein als eine 
fchneeweiße, undurchfichtige, weiche Maffe zuruͤckk. Auch durch Eohlenf. Ammo⸗ 
niak wird Kryſtall⸗G. fo fpröde, daß bei der geringften Erſchuͤtterung Stüde her⸗ 


718 - Glas 


ausfallen, während dieß bei Arlınem Bouteillen⸗G. nicht der Fall iſt. Auch in der 
Luft erleidet manches G., befonders KalisG., eine Veränderung, e8 wird allmaͤ⸗ 
lig blind, indem fich durch die Einwirkung der Luftfeuchtigkeit das Alkali allmaͤlig 
oberflächlic Löft; es entftehen fehr feine Schuͤppchen, die fi allmälig ablöfen, 
u. es zeigen ſich Regenbogenfarben auf dem G. Eine ähnliche Veränderung er⸗ 
leidet :dad -G. auch in der Erde u, unter Waſſer. G., welches einen zu ftarfen 
Zuſatz von Braunftein erhält, wird vom Lichte nach us nad rofenroth, violet, 
sicht aber da, wo es gegen Licht geſchuͤtzt iſt. Im Allgemeinen ift die Dauerhäf- 
tigkeit des G. gegen die Einwirfungen von Waffer, Alkalien u. Säuren, Luft u. 
Licht, um fogrößer, in je hoͤherer Temperatur es gefhmolzen worden, je geringer 
ſonach das. Verhälmiß des zugefegten Flußmittels u. je richtiger das Verhaͤlt⸗ 
niß der Beftandtheite-gegen einander in der Mifchungift. — Gefärbites ©. 
Ale; zum Färben des G. dienenden Farben find mineralifcher Natur, Blau 
liefem Kobaltoryd, geröftetes Kobalterz (Zoffer), Smalte, fein gemahlenes blaues 
Kobalt⸗ G. (je mehr es Nickeloxyd enthält, defto mehr fliht das Blau ins Braun: 
rxothe, denn Nickeloxyd faͤrbt Gtasflüffe hyacinthroth). Auch durch Eifenorodul, 
fo wie durch Kupferoxyd, ſcheint Blaufaͤrbung möglich zufeyn. Braun: Eiſen⸗ 
oxyd mit·erdigen Stoffen vermengt, calcinirter Oder, Terre deSiene. ‚Gelb: 
antimonigfaures Kali (Antimonium diaphorelicum) allein oder (für Drange) 
mit Eifenoryd oder (für Neapelgelb) mir Mennige. Auch Chlorfilber u. bo: 
rarfaures Silberoryd geben Gelb. Grün: Ehromoxydul, Kupferoryd, antimo« 
nige Säure gemifcht mit Mennige u. Kobaltoryd. Bouteillen⸗G. wird durch Eis 
fenorpdul grün gefärbt. Roth: Caffius’fcher Goldpurpur (giebt ein Purpurroth 
von ausnehmender Kraft u. Reichthum), filberhaltender Goldniederfchlag, aus 
Bold: u. Silberoryd beftehend (liefert ſchoͤnes Carminroth zu Fleifhtinten), Ei 
fenorpd (Eolcothar) mit mehr oder weniger Thonerde verfegt (Liefert Fleiſchroth); 
Kupferorpdul (iſt nur flir Weberfang: ©. anwendbar, f. Glasmalerei). Schwarz: 
viel Eifenorpdul, befonders mit Zufag von Kupferorpd u. Braunftein, Kobalt: 
ornd; gleiche Theile geglühter Braunſtein, Kupfer: u. Kobalt:Orpd, Violet: 
Manganorpd, aus Braunftein u. einem Zufage von Salpeter (mit etwas Gold: 
purpur befonders fchön). ‚Ein mit Manganoryd gefärbtes ©. hat die Eigenſchaft, 
im (desorpdirenden) rauchigen Thrile der Flamme farblos, im Außern (orpdiren: 
den) Saum der Flamme oder in der Spige derfelben wieder. gefärbt zu werden. 
Weiß: Zinnoryd oder Antimonfäure. — ©. zu durhbohren. Kleinere 
Löcher bohrt man mit dem Diamant, größere aber, freilich viel langſamer, mit 
Schmirgel u. Del (am beften Terpentinoͤl, was durch Alter oder durch Auflöfung 
von Campher darin verdidt ift), welche auf Eupferne Stifte oder Röhren (die blos 
dienen, den Schmirgel anzubringen, da fie felbft nichts zum Durchbohren beitras 
gen) aufgetragen werden. Das Kupfer wählt man vorzugsmeife, weil es ſich in 
, Berührung mit Echmirgel nicht fo ſchnell abnutzt, als andere harte Metalle, fons 
bern vielmehr big zu einem gewiffen Grabe fich blos zufammendrüct. Bequeme 
Vorrichtungen zum Bohren des G. nad) diefen Methoden finden fich befchrieben 
in Prechtl's Encycl. Th. 11. &.591. (Vergl. auch Krünig, Encyel. Th. XVII. 
Art. Glas: Schneiden). Folgendes find neu empfohlne Methoden: a) Von 
Marſh. Als Bohrmwerkzeug dient eine, wie gewöhnlich aus Gußſtahl verfertige 
te, gkantige Handfeile. Um diefer den gehörigen Härtegrad an der Spige zu ges 
ben, erhigt man ihr Ende ungefähr 1 Zoll weit u. taucht es dann in kaltes Waſ⸗ 
fer. Dann ſchleift man auf einem gewöhnlichen Schleiffteine u. zulegt noch auf 
einem feinen Delfteine eine fehr feine Spige daran, was einige Sorgfalt erfordert, 
wegen der Bruͤchigkeit, weiche der Stahl durch das Härten erlangt hat. Als 
Stügpunct des G. dient ein walzenförmiges Stuͤck Holz von beildufig 2 Zoll 
Länge, an dem einen Ende halbkugelig u. der Länge der Are nach durchbohrt (die 
Durchbohrung von beildufig zZ; Zoll im Duchmeffer). Dieß Holz wird entweder 
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an einer Schraubbank oder an einem Tiſche befeſtigt. Man bezeichne nun die zu 
durchbohrende Stelle des G. mit einem Tintenpunete, halte es mit der linten 
Hand horizontal, fo daß die Bohrſtelle auf u. unmittelbar uͤber die Durchbohrung 
des Holzes zu liegen kommt, faſſe mit Zeigefinger u. Daumen der rechten Hand 
eirie, auf ahgegebene Weiſe vorbereitete, Seile, gerade, wie man eine Schreibfeder 
faßt u. ftoße die Spige der Seile wiederholt, ohne zu große Gewalt anzuwenden, _ 
‘gegen den zu durchbohrenden, ‚bezeichneten Punct. In Kurzem ift auf dieſe Weiſe 

Die äußere Oberfläche des G. entfernt u, durch Fortfegung diefes Verfahrens 
wird ein kegelfoͤrmiges Stud der untern Fläche des G. durch die Aushöhlung 
des Holzes getrieben. Die auf diefe Weife im ©. hervorgebrachte Deffnung ift 
mie größer ale ein Stednadelfnopf; allein man kann fie, während fie ſich über 
Her Durchbohrung der hölzernen Stüge :befindet, beliebig durch Außfeilen ‚mit 
einer feinen fpigigen Feileserweitern. So kann man, mittelft ein wenig Hebung, 
in wenig Minuten alle Arten von G., vom dünnften Kron⸗G. bis zur didften 
&.: Platte ohne alle. Gefahr durchbohren. Sollen.®. : Kugeln oder ber obere 
Theil von Weinflafhen duchbohrt werden, fo ift die hölzerne Stüge ganz uns 
nöthig, indem ſchon die Form des Gefäßes dem ©. die hinreichende Stärke 
giebt. MWeingläfer oder Stußgläfer kann man gleichfalls auf diefelbe Weiſe durch⸗ 
‚bohren ; doch reicht auch hin, diefe nur nach Art des Bohrens in der Hand auf 
der fcharfen Spige ber. Feile ruͤckwaͤrts oder vorwärts zu. bewegen, wobei man 
mit etwas Schmirgel oder Del zu Huͤlfe fommen kann. (Auch alle Arten von 
Porzellan u. Zöpferwaaren können nah diefer Methode von Marfch durch⸗ 
bohrt werden.) b) Von Albrecht. Man fegt an ber zu bohrenden Stelle 
einen bünnen ‚gehärteten Grabftichel (f. d.) auf, deffen Spige man mit einer 
Auflöfung von Campher in Terpentinöl (melde wefentlich: hierbei ift) befeuchtet, 
drüdt damit gegen das G., bis ein Eindrud wahrgenorgmen wird u. bohrt das 
mit unter abwechſelndem Befeuchten mit derfelben Materie, zulegt recht vorfichs 
tig, u. unter Gegendrud.mit dem Zeigefinger, bis das Loch durchgebohrt ilt, 
auch kann man von der andern Seite gegenbobren. Hat man einmal ein Fleis 
nes Loch gebohrt, fo läßt ſich dieß durch das Ausreiben mit verſchiedenen Grabs 
ſticheln u. Reibahlen fehr bald u. leicht zu jeder beliebigen Größe bringen. Zum 
Durchbohren eines 5 Mill. diden Glaſes ift ungefähr St. noͤthig. Iſt dns Loch 
gebohrt u. gut abgerundet, fo läßt fi auch, während die Poren des ©. noch vom 
campherhaltigen Zerpentindl durchdrungen find, eine Schraube durein ſchneiden. 
c) Man made fi eine 3 bis 4 Zoll lange Röhre von dickem Tafelzinn, deren 
Durdymeffer etwas. fleiner als der des zu bohrenden Loches ift, verfehe diefelbe an 
‚einem Ende mit einem, etwa 4 Boll tief hineingehenden, abgedrehten Holzanſatze, 
welcher mittelft eines Eifenfliftes mit dem Drehbogen in Verbindung gefept wer» 
den kann, u. gebe dem offenen Ende mittelft. einer Zeile mehrere Kerben. Nun 
made man in ein ebenes, 2 Zoll im Quadrat haltendes, Z Zoll dides Hol; ein 
Loch von der Größe des verlangten Loches, lege die ©. » Platte auf einen, mit ei⸗ 
nem: Wollentuch (zur Verhütung des Gleitens) bededten, Tiſch, befeftige das Holz 
mit Wachs fo auf der G.-Platte, daß das Loch des Holzes genau der für das 
Loch im ©. beftimmten Stelle entfpricht ; fülle dann das offene Ende der Zinns 
‚röhre mit, in Waffer eingerührtem, feinem Schmirgel, fege fie mit dem offenen 
‚Ende in das Loc) des Holzes u. fange nun mittelft des, bamit in Verbindung ges 
‚festen, Drehbogens auf die gewöhnliche Weife an zu bohren. Wenn man nur zu 
Anfange u. zu Ende etwas vorſichtig bohrt, erhält man auf diefe Weife in kurzer 
Zeit ohne Gefahr des Zerfpringens ein vollfommen rundes, glattes Loch u. eine 
‚demfelben entfprechende Glasſcheibe — Maffive Glatftangen in bes 
liebige Stüde zu brechen. (Nah Bötiger.) Man benegt eine gute 
dreifantige Seile mit Zerpentinöl, feilt damit längs eines, um die Glasſtange ger 
legten, Papierringes. eine fo tiefe. Rinne, baß ein zufammengelegter doppelter 
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Schwefelfaden, ohne über die glatte Glasflaͤche hervorzuragen, darin Platz findet, 
zündet diefen, nachdem er zuvor. äußerft ſchwach mit Zerpentinöl benegt worden 
ift, an, läßt ihn vollfommen ausbrennen u. die dadurch erhigte Stelle mit einem 
Glaſe von Kochſalz⸗ oder Salmiaflöfung übergießen, worauf die Stange, wenn fie 
mit der eingefchnittenen Stelle gegen die Kante eines Zifches mäßig ſtark ange 
rennt wird, in 2 Stüde mit glattem Brud) zerfpringt. — ©. zu ſchneiden. 
Am beften gefhieht dieß mittelft eines ungefchliffenen Diamants (f. d.)r Auch 
jede Schere kann dazu dienen, wenn man das ©. während des Schneidens unter 
Waſſer hält; der Schnitt wird aber hierbei nicht ganz gleich, da das ©. eigent⸗ 
lich nur abfpringt. Auch mit einer ganz feinen Feile läßt ſich das G. durchfeilen, 
wenn man diefe während der Arbeit immer mit Waffer, oder, nad) einer neuen 
Motiz, beffer mit Zerpentinöl feucht erhält. — ©. abzufprengen. Das 
Abfprengen von ©: ift namentlich dann nuͤtzlich, wenn e8 gilt, den Hals eines 
G.⸗Kolbens zu verfürzen oder aus zerbrochenen Kolben= u, Retorten-Rugeln noch 
Abdampffchalen auszufprengen. Man hat folgende Wege, dieß zu bewerfftelli- 
gen: 4) zur Abfprengung von didem G., 3. B. diden Kolbenhälfen, wendet 
man am beften ein Sprengeifen_an, mas eine, etwa pfeifenftieldidte, runde 
Eifenftange ift, die an einem oder an beiden Enden zu einem kreisfoͤrmigen 
Ringe gebogen iſt. Man hat ſolche Sprengeifen von verfchiedener Weite zur An» 
paffung an verfchiedene Kolbenhälfe. Man macht das ringförmige Ende glüs 
hend, legt e8 um ben abzufprengenden Theil, u. dreht es langfam um, bie 
das Stud abfptingt, oder man berührt, nahdem man das Sprengeifen (nah 
bis 1 Minute) wieder abgenommen hat, die heiße Stelle mit einem naffen 
Stüuͤckchen Holz oder läßt einen Tropfen Waffer darauf fallen, wo dann das 
G. mit Heftigkeit abfpringt. — 2) Man bindet einen, in Xerpentinöl oder in 
MWeingeift getauchten, baummollenen Faden (auch ein Schwefelfaden kann bie: 
nen) um ben Kolbenhals u. zündet ihn an. Nachdem er zu brennen aufgehört 
hat, berührt man die Stelle mit kaltem Waffer. — 3) Man umbindet das abs 
zufprengende Gefäß auf beiden Seiten der abzufprengenden Stelle feft mit zwei 
ſtarken Bindfaden, fo nahe an einander, daß fie nur eine Furche zur Aufnahme 
der durchſaͤgenden Schnur zwifchen fich laffen, fehlingt dann um. das in diefem 
Zwifchenraume noch frei liegende G. eine dünne Schnur einmal herum ; zwei 
Derfonen faffen die Enden diefer Schnur, u., indem bie eine zugleich die Kugel, 
die andere den Hals des Kolbens hält, ziehen fie die Schnur fo fchnell ald mög: 
li hin u. her. Nach einigen Augenbliden fpringt der Kolbenhals, in Folge der, 
durch) die Reibung erregten, heftigen Hige, ab, u. zwar fo regelmäßig u. ſcharf, 
bag es faft wie abgefchliffen ausfieht. Diefe Methode ift für dünne Kolben fehr 
vorzüglih. — 4) Die befte Art, ein nicht allzu dies G. abzufprengen, befteht 
in der Anwendung von Sprengkohlen (f. d. Art.) ; es find die lange Cplinder 
von der Dice eines Schwanenkiels, welche, an einem Ende angezündet, mit eis 
ner feinen glühenden Spige.von felbft zu alimmen fortfahren, vermittelft deren 
man einen Sprung in einem G. mit derfelben Sicherheit weiter leiten kann, 
mit der man vermittelft einer Feder einen Strich darauf zeichnet. Wenn das zu 
fprengende ©. feinen Sprung hat,: fo macht man in feinen Rand einen Feil⸗ 
ftrich, der fi, indem man die Kohle daran hält, zu einem Sprung öffnet, den 
man dann beliebig weiter führt. Mill man den Hals eines Kolbens abfprengen ı 
u. das abgefprengte Stuͤck ganz behalten, oder will man eine Slafche mitten 
durchfprengen, ohne erft vom Rande an einen verticalen Sprung herunter zu leis 
ten, fo macht man ben Feilftrich an der Stelle u. in der Richtung, in welcher . 
der Sprung gehen fol; durdy Anhalten der Kohle an das Ende des Feilſttichs 
entfteht ein Sprung, den man wiederum beliebig weiter führen kann, Es ift 
dabei gut, durch einen gezeichneten Stridy oder einen umgebundenen Faden ſich 
den Weg des Sprungs vorzuzeichnen, um ihn in gerader Linie zu erhalten, Mit 
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einiger Uebung bringt man e8 leicht dahin, die Abfprengung fo gerade u. fcharf, 
wie mit einem Diamant u. Lineal zu machen. Ein gemöhnliches Kunſtſtuͤck, an, 
dem fich Anfänger Üben, ift, an einem Trinkglas von feinem oberen Rand an 
bis zu dem Boden einen fpiralförmigen Sprung zu ziehen. Beim Anfang der 
Spirale macht man in den Rand des Glafes einen Feilftrich, von mo aus man 
mit der Sprengfohle die Spirale weiter fprengt. Ein fo gefprengtes G. läßt 
fih mit Waffer füllen, allein fo wie man es aufzuheben verfucht, öffnet fich die 
Spirale, ohne zu zerbrechen, u. das Waffer läuft aus. — Beim Gebrauch der 
Sprengkohle iftzu beobachten, Daß man fie nicht eher anwendet, als bis fie zurSpige 
gebrannt ift, u. daß man ſie nach dem Gebrauch in trodnem Sande ausloͤſcht. — 
5) Den Boden von Phiolen trennt Marfh auf folgende einfache Weife ab. Er 
bringt eine geringe Menge Sand in den untern, unter einem Winkel aufiwärts 
geftülpten, Theil der Phiole, befeuchtet ihn mit einigen Tropfen Waffer, drückt 
dann 'den befeuchteten Sand mittelft: eines ſcharf zugefpigten Holzes an das ©. 
an u. dreht die Phiole öfters facht um, wodurch nach u, nad) alle Theile des 
unterften Endes der Phiole mit dem Holze u. dem Sande in Bertihrung kom— 
men. Auf diefe Weiſe wird die Oberfläche fchnell zerkratzt u. unmittelbar dars 
auf bricht fie rund um den Grund der Flaſche, fo daß der Boden derfelben 
wegfaͤllt. Dieß gelingt zwar nicht bei allen Arten von Flaſchen; hat aber doch 
bei den meiften guten Erfolge. — ©. weniger zerbrehlih zu machen. 
G., welches wegen zu ſchnellen Abkuͤhlens bei der Fabrication fpröde geblieben ift, 
laͤßt ſich dadurch verbeffern, daß man es in einen Topf voll Waffer bis zum Ko: 
chen des Waſſers erhigt, dann den Topf zugededt hinftellt u. fo langſam als 
möglich erkalten läßt. Biel wirkfamer noch ift, ſtatt Waffer Det bei diefem Verz . 
fuche anzuwenden, weil das Del erft bei höherer Temp. kocht; daher das G. 
dann auch fähig wird, Temperaturmwechfel in weitern Grenzen auszuhalten. Am 
beften ‚wäre vielleicht ein Bad aus Roſe's leichtflüffigem Metall, Hiervon läßt 
fih u. a. eine vortheilhafte Anwendung für Rampencplinder machen. — ©. zu 
vergolden, oder goldene Schriftzüge darauf anzubringen. 
Um 3. B. den Rand eines Trinkglaſes zu vergolden, beſtreicht man denfelben 
ganz zart mit Elarem Bernfteinfienig, Haucht hierauf Blattgold mehr ald man es 
aufdrüdt, läßt das ©. an einem flaubfreien Orte trodnen, u. polirt dann das 
Gold, nach Zmwifchenlegung eines Papierbogens, mit dem Zahne. Eine andere 
Vergoldungsmethode ift folgende: man zerreibt Bleigelb mit Leinoͤl, zeichnet 
mit diefer Mifchung beliebige Züge auf ©. , das man zuvor mit Bleiweiß oder 
gepulvertem ungeloͤſchtem Kalk gut abgerieben hat,’ trägt auf die Züge, wenn fie 
noch etwas Mebrig find, das Blattgold auf u, bringt das ©. in einen Back— 
ofen, wodurch man eine Vergoldung erhält, die fich nicht mie Waffer abwafchen 
laͤßt. Oder: manreibt gleiche Theile Umbra = Erde u. Bleiweiß, etwas mehr 
Goldglätte u, eben fo viel Leindl unter einander, zeichnet mit diefer Miſchung 
auf G. u. belegt es mit Blattgold. Nach dem Trodnen kann e8 polirt wer: 
den, — Auf ©. mit einer Feber zu ſchreiben. Hiezu kann man fich - 
einer rothen Farbe bedienen, die man aus Zinnober, Bernfteinfirmiß u. Terpenz _ 


tinoͤl zufammenmifcht. Sie trodnet bald, leidet nicht durch Waſſer u. laͤßt fich 


nöthigen Falls leicht mit Spiritus wegwafchen. — ©. hinſichtlich feiner 
Unwendung zu hemifhen Geräthfdhaften zu prüfen Man 
pulverifirt das G. u, focht es mit reiner Salpeterfäure oder Königswaffer. 
Schlechtes G. wird hierdurch fehneller u, vollfländiger als gutes G. zerſtoͤrt. 
Dover: man umgiebt das zu prüfende G. in einem Schmelstiegel mit kaͤuflichem 
Eifenvitriol , bedeckt den Ziegel u. erhigt ihn bis zur Rothgluth. Die waſſer— 
freie Schwefelfäure, welche der Vitriol hiebei fahren läßt, frißt ein ſchlechtes G. 
an, während gute Gläfer diefe Probe aushalten. — G. zu äßen, f. Yegenz 
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vgl. auch: Schmid, prakt. Anl., auf:G. zu gen. Wien, Bed. 1832, 
(6 Gr.). — ©. zu Eitten, f. Kitte. an ter 
Bla: Blafen. Eine kurze Anleitung hiezu, findet. fih in Berzelius 
„Chem. Operationen u. Geräthfchaften‘‘ Art. Glasblafen. Ausführlicheres 
f. in folgenden Schritten : Die Glasſchmelzkunſt bei der Lampe. Lpz., Hartmann. 
1824. (10 Gr.). Körner, Anleitung zur Bearbeitung: des Glaſes an ber 
Lampe u. zur volift. Verfertigung der, durch Rampenfeuer darftellbaren,, phyſikal. 
u. chem. Inftrumente u. Apparate. Jena. Schmid. 1831. (2 Thle.). — Die 
"Apparate und Verfahrungsarten von Danger, Faraday, Dare u. Lus 
tens f. im Laboratortum. Heft 31: Zaf. 124. Bu —— 
—Glas-Kirſchen, bilden eine beſondere Kirſchfamilie, charakteriſitt 
durch einen nicht faͤrbenden Saft, eine hellrothe Farbe u. durchſichtige Haut. Die 
erfte Abtheilung diefer Glaffe bilden die eigentiihen Ammern. 
Diefen find das, den Suͤßkirſchen fehr ähnliche, größere Blatt, u, flehende, wage 
recht laufende, nicht hängende Zweige eigen. Im Geſchmacke find fie fäuerlichfüß, 
bis faft ganz füß. — Die zweite Abtheilung bilden die Umarellen, die das 
Kleine Sauerfirfchblatt mit dünnen, hängenden Zweigen haben, u. im Gefchmad 
von flßfäuerlich bis zum ganz fauern übergehen. — I. Die erfte, Abeheilung. 
Die Ammern, find wegen ihrer milden Säure, momit fich, wenn fie recht reif 
‚ find, eine angenehme Süßigkeit verbindet, zum frifchen Genuß fehr beliebt. Man 
hat von ihnen verfdjiedene Sorten. 4) Die gemeine ©., gewöhnlid) Ams 
mer ſchlechthin genannt, von mittler Größe, rund, hellroth, fehr ſaftig, von 
trefflichem Geſchmack, reift im Julius. Der Stein figt feft am Stiel. Der Baum 
wird fehr groß u. alt, trägt jedoch nicht in allen Gegenden reichlich. 2) Die 
große G.⸗K., doppelte G.⸗K., auch Doppelammer genannt, Ce- 
rise à gros fruit rouge-pale , ift. groß, 1 Boll breit, 8 Linien hoch, am Stiel 
platt gedrüdt, mis furzem Stiel, von zarter, ftraff ausgefpannter Haut, hellroth, 
von weinfäuerlichem, mit milder Süßigkeit vermiſchtem, erfrifchendem Gefchmad, 
reift Ende Juli. Der Baum waͤchſt lebhaft, wird aber nicht ſo groß, wie von der 
gewöhnlichen Ammer, ift auch nicht.fo tragbar. 3) Die große bleichrothe 
®.:8., C. à gros fruit rouge-pale, vollfaftig, von milder Säure u. ange 
nehmem Gefhmad, reift Ende Juni. 4) Die polnifche &., C. de Po- 
logne. Eine runde, mittelmäßig große, febr gute ©.:K. oder Ammer von ſuͤßem, 
angenehmem Saft, reift im Julius, der Baum wächft lebhaft u. ift fehr frucht— 
bar. Diefe Sorte pflanzt fih in Polen, Oftpreußen u. in der Bukowina wild aus 
dem Samen fort, u. ift der flärfern Anpflanzung u. Verbreitung würdig. 5) 
Die rothe Oranien-K., Holländifhe K., Altendorfer. 8.,.C. 
de Hollande, Coularde, im Magdeburgifchen die weiße Malvaſier-K. Eine 
fehr prächtige, große, plattgedruͤckte, helldurchſichtige G.-K. Die zarte Linie vom 
Stiel bis zum Blütengrübchen ift Dunkler von Farbe. Die Haut hellroth, auf der 
Sonnenfeite etwas dunfler roth. In regnerifchen Sommern aber ift fie auf der 
Eonnenfeite nur röthlich angelaufen u. übrigens. ganz gelb mit, durch die Haut 
ftimmernden , gelbrotben Flecken u, weißen Puncten. Ihr Fleiſch iſt ziemlich 
dicht u. voll von weißem, delicatem, fäuerlich füßem Saft, der Kern iſt klein u. 
hat ein fharfes Spigchen, reift Ende Juli. Die Witterung hat auf die Färbung 
u. Reife diefer Kirfche einen befondern-Einfluß. 6) Die Montmorenev, 
de Montmoreney, welcher Name von vielen Pomologen andern Kirfchforten 
fälfchiidy ‚beigelegt wird. Die aͤchte Montmorencn ift nicht groß, ganz roth, von 
einem angenehm füßfäuerlichen, erquidenden Saft, hat jedoch ein etwas feſtes 
Fleiſch, waͤhrend die G.⸗K. in der Regel ein weiches, lockeres Fleiſch haben. Die 
. Haut ift ſtark, der Kern Elein, loͤſet ſich leicht. Neifzeit Ende Juli. Der Baum 
wird ziemlich ſtark. Die große. Montmorency mit kurzem Stiel, gros 
Bes Gober, anfehnlicy groß, unten breit gedruͤckt mit ſtarkem Gruͤbchen u. tiefer 
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Rinne oder Nath u. ſehr kurzem, dickem Stiel, ſieht lebhaͤft glaͤnzend roth, wird 
bei großer Reife dunkler. Das Fleiſch iſt fein, der Saft angenehm ſuͤß ſaͤuerlich 
u. erfriſchend. Der Kern klein. Reifzeit Mitte Juli. Traͤgt nicht voll, ſondern 
nur einzeln. 8) Die Schöne von Choißy, Belle de Choissy. Eine aus 
Frankreich ſtammende G.⸗K., vom erften Range, blaßroth, ziemlich groß, von 
kleinem Kern, vorzüglihem, füßfäuerlihem Gefhmad. Der Baum zeichnet ſich 
durch fein großes Blatt, faft ſo groß mie ein Kaftanienblatt, aus. 9) Die fpät» 
blühende G. ⸗K. ift in der Blüte u. Meife fehr fpdt. Vor der Reife gelbweiß 
u. roͤthlich marmorirt, völlig zeif ganz roth, hat feftes Fleifch u. vielen, füßen, 
trefflichen Saft, reift im Auguft; tragt nicht. gut. — II. Von der zweiten Abtbeis 
lung, den Amarellen, find Die merfwürdigften Sorten 1)die frühe fönigl. 
U. , frühe koͤnigl. Maimeichfel, Royale hative, Duede May, EarlyMay Cherry, 
LiuleMay Cherry. Diefeift unter den G.⸗K. die frühefteim Jahre, iſt etwas ge: 
drückt u. an bereite, wo die Furche ift, plaster. Das Stempelgrübchen ift tief; fie ift 
7 Rinien hoch u. 10 Linien breit. Zeitig abgenommen fieht fie helltoth, länger 
haͤngend braunroth. Das Fleiſch fein, der Gefhmadfäuerlihfhß u. flärkend. 
Der Stiel ift kurz, der Kern Hein, fie reift Mitte Juni u. iſt uͤberaus tragbar, 
2) Die fpäte A. lichtroth, an beiden Enden eingedrüdt , mit langem Stiel, 
von ftark ſaͤuerlichem Saft, reift im Auguſt. Der Baym waͤchſt häufig wild u. 
pflanzt ſich durch Wurzelausläufer fort. „Folgende Sorten find, von diefer Familie 
mehr als Guriosa unter den Kirfhen merkwürdig: +3). die Allerheiligen 
K., St. Martins-A., Monats-A., C. tardif, de la Toussaint , in Brüffel 
C. pleurant. Diefe Sorte hat die befondere Eigenfhaft, daß ihre Bluͤtenknos⸗ 
pen nicht, wie die der andern Kirfchen, nach Johannis für das andere Jahr gebils 
‚det werden, fondern, daß fie ihre Blüten aus den erft im Frühjahr erwachſenen 
- Sommertrieben hervorbringt, weshalb fie meift zu Johannis zu blühen arfüngt 
u. die Pfropfreifer: oft noch blühen. Vom Auguft an, den September. u. October 
hindurch), Liefert fie immer reife Kirfchen bis Anfang Novembers an den Tag Aller: 
heiligen, daher der Name. Man findet an dem Baume gewöhnlich, wie. an den 
‚Drangebäumen, Blüten, unreife, grüne, halbreife, hellrothe u. ganz reife dunkel⸗ 
rothe Früchte zu derfeiben Zeit beifammen, von welchen manche Zwillinge find oder 
doppelt auf einem Stiele ftehen. Die Kirfche ift von mittler Größe, erft hellroth, 
‚ganz reif braunroth, von fehr zarter Schale u. dergleichen Fleiſch, fo, daß fie ges 
gen das Licht gehalten, faft durchſichtig zu ſeyn ſcheint. Ihr Gefhmad ift fauer 
u. nicht beſonders, u. fie wird mehr der Curioſitaͤt als des Nutzens wegen ges 
pflanzt. Der Baum wird ſtark. 4) Die Trauben-A., die Bouquetkirſche, 
die Heckkirſche, Amarellenbaum mit mehrern Früchten auf einem Stiel, C. à 
Bouquet. Eine fonderbare Kirfchforte, da auf einem einzigen Stiel, der nicht aus 
mehrern Stielen zufammengemwachfen ift, mehrere, oft 5, volltommene Kirfchen, 
bei Altern Hjährigen Bäumen bisweilen 8 bis 10 Kirfchen wachſen, von welchen 
‚jede ihren befondern Kern hat. Die Blüte erfolgt nach u. nach, u. fo aud) die 
‚Beitigung der Früchte. Die Reife fängt Ende Juni an, Vollkommen reif ift fie, 
wenn der. Kern bei dem Genuß nicht mehr am Stiel hängen bleibt, dann ift ihr 
Geſchmack gut u. erfrifhend, der gemeinen G.⸗K. ahnlich. Die Tragbarkeit dies 
‚fee Sorte ift außerordentlih. Der Baum bleibt klein u. ſchwach, deshalb ift er 
zur DObftorangerie in Töpfen u. zu Eleinen Franzbaͤumchen in einem Biergarten 
fehr paffend. 5) G.-K. mit didgefüllfer Blüte, C. à fleur douhle. 
Diefer Baum ift ein. fhöner Zierftraudy zum Schmud der Luftgärten, er blüht. 
außerordentlich voll, u. jede Blüte gleicht einer ſchneeweißen Ranunfel. Er trägt 
felten u. nur einzelne $rüchte von bellrother Farbe u. mittler Größe. Der Ge⸗ 
ſchmack iſt etwas herb, fauer u. nicht vorzüglich. Das Gewaͤchs bleibt flein, u. 
Laßt ſich fehr leicht auf Süß: u. Sauerkirſchen fortpflangen u. in Zöpfen zieben. 
6) G.⸗K. mit haldgefüllter Blüte, C. à Deur semi-double, Die 
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Bluͤte macht eine doppelte Krone, wie bei manchen gefuͤllten Nelken. Selten trägt 
der Baum Frucht, u. nur, wenn er gewiffe Sabre alt ift, wo fein nicht mehr zu 
ſtarker Trieb anftatt der Blättchen in der Blüte Stempel macht, wo alsdann der 
Stempel (Piftilt) , folglich auch die Frucht gedoppelt ift, weshalb er öfters die 
Zwillingsfirfche genannt wird. Die Kirfche ift von mitıler Größe, hellroth u. fehr 
fauer. Der Baum treibt u. wird flärfer al8 der von der G.:K. mit didigefüllter 
Blüte. Die ſaͤmmtlichen Glaskirſch- u. Ammerforten dienen mehr blos zum fri- 
fchen Genuß, als zu einem andern Gebrauch. 
Glas: Kraut, Wandkraut, Rebhühnerkraut, lat. Parietaria. Cl. IV. 
0.1. Urticee. Bemerkung verdienen: P. oflicinalis L. (P. diffusa Mert. 
et Fioch.) p. P. erecta Mert. et Roch., beide 4, in Deutſchland an alten 
Mauern, erftere Species auch an Wegen, Rainen, Schutthaufen ꝛc. wildwach— 
fend. Bon beiden Species wurde früher die ganze Pflanze (Herba Parietariae 
s. Helxines), medicinifch angewandt, namentlich der frifch ausgepreßte Saft 
als harntreibendes Mittel in der Waſſerſucht, das frifche Kraut als Fühlende: 
Mittel auf Wunden. Fest macht man Eeinen Gebrauch mehr davon. Wegen 
“feiner rauhen Oberfläche kann auch das Kraut zur Reinigung gläferner u, metal 
lener Gefchirre dienen ; daher der Name. 
- Bla8:- Malerei. Man muß 3 Arten G.-M. unterfheiden: 4) die 
Malerei in gefärbten Gläfern, bei welcher man verfchiebenfarbige 
‚ einzelne Glastafeln in paffende Stüde gefchnitten mit Fenfterblei zufammenfest. 
Die Anfertigung von rothem ©. zu diefem Zwecke war big auf die neueften Zeiten 
fo in Vergeſſenheit gekommen, daß man glaubte, die Kunft fen ganz verloren ge: 
gungen; man weiß jegt indeß, daß diefes G. mittelft Kupferoxydul gefärbt ift u. 
vermag es in mindeften® gleicher Schönheit mit dem alten darzuftellen. Da aber 
das Kupferorpdul einen ungemein tiefen Farbenton hervorbringt , wodurch das 
G. an Durchſichtigkeit verlieren wuͤrde, ſo wird foldyes rothes G. auf farblofes 
weißes G. bloß als ein Höchft dünner Ueberzug aufgeblafen, welches, gleichſam 
plattirte, ©. Weberfangglas genannt wird. Die technifche Ausführung ift 
folgende : man fegt 2 Ziegel in den Ofen, in dem einen bleihaltiges Kruftallglas, 
in dem andern ein, durch Kupferoryd gefärbtes, grünes Glas. Der Glasbläfer 
taucht feine Pfeife zuerft in diefes u. nimmt ein wenig auf, dann in den Ziegel 
mit weißem Glafe u. nimmt von diefem weit mehr auf, treibt dann das plattirte 
&., wie zu Tafel-G. üblich ift, auf; dann wird die Tafel geptättet u. durch's 
Anraͤuchern (Desorpdation durch die rugigen Theile der Flamme) das Kupferorpd 
in Oxydul vertvandelt, wodurch die Farbe des dünnen Ueberjuges fchön dunkel: 
roth wird. Von diefer Art ift alles rothe Fenſter⸗G. in den Kirchenfenftern früherer 
Jahrhunderte. Solches Glas wird jegt in Frankreich zu Choisy-le-Roy, fer: 
ner bei Besancon, u. nad) Engelhardt’8 Angaben in Schlefien zu Hofnungsthal 
von Matterne gefertigt. — Die farbigen G.-Tafeln werden, twie gefagt, zer 
fchnitten, die Schatten u. Halbfehatten mit Schmelzfarben aufgemalt, einge: 
brannt, u. dann nad Maßgabe der Umriffe in Blei gefaßt u. zufammengefrät. 
Sollen Eleine Glasgemälde, die in der Nähe gefehen werden, gefertigt werden, 
fo bedient man fich hiezu nur des Ueberfangglafes, nicht des durch u. durdfarbis 
gen, fchleift an den Stellen, two es nöthig ift, die gefärbte Glaslage ab, oder aͤtzt 
fie mit Flußſpathſaͤure weg u. malt dann auf das weiße entblöfte G. die Schmelz: 
farben auf, deren man bedarf. — 2) Die Malerei auf farblofes Ta: 
felglas, beftehend in dem Auftragen u. nachherigem Einbrennen von farbigen 
Scmelzgläfern auf farblofe Glastafeln, war den ältern Künftlern wenig bekannt 
u. ift erft in neuern Zeiten zu einem hohen Grade von Vollkommenheit gelangt. 
Ueber die Subftanzen, mittelft deren die Schmelzgläfer gefärbt werden, f. Glas. 
Das Nähere der Zubereitung kann hier nicht auseinander gefegt werden. Nicht 
jedes ©. ift zum Bemalen tauglich; denn jeder Ueberſchuß von Alkali ſchadet; 


/ 
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daher ein moͤglichſt hartes, viel Kiefelerbe enthaltendes, trocknes, Feine Feuchtig⸗ 
keit anziehendes, leichtes boͤhmiſches Zafelglas ben. Vorzug verdient: Damit es 
die Farbe gehörig annimmt, wird ed zuvor mit einem, auf Marmor oder einer . 


Eifen: oder Kupferplatte fein geriebenen, Genteng von 2 Th. Eiſenhammerſchlag, 


1 Th. Kupferhammerfchlag u. 3 Th. Emailglas abgerieben, Die farbigen 


Schmelzglaͤſer reibt man mit Zerpentinöl auf Ölasplatten ab u. trägt fie mit dem .. 
Pinſel auf. Zur Palette dient eine Porzellanplatte. Iſt die Tafel bemalt, fo folgt - 
das Einbrennen unter der Muffel, eine fehr ſchwierige u. große Umfiht u. Er: : 


fahrung fordernde Operation. 3) Die Malerei auf Spiegelglas, 
zuerft im J. 1800 von Dih! ausgeführt, 'befteht darin, daß ein u. diefelbe 


Zeichnung auf 2 Spiegelglastafeln aufgetragen, eingebrannt u. dann beide Ta— 


fein, die Materei nach Innen gewendet, aneinander gelegt in Rahmen gefaßt 


werden. — Die Alten kannten u. übten noch eine ganz befondere Art der. Glass . 
M., welche untergegangen ift u. von der jegt nur noch einige feltene Leberbleibfel. 
ſich finden. Sie bedienten fich der Glasfäden von farbigem G., die, finnreich uns. 


- 


ter einander gewoben u. durch Schmelzen an einander befeftigt, mannichfache 
Figuren von bewundernsmwürdiger Schärfe darftellen, als wären fie mit dem , 


Dinfel gemalt. Vgl. über G.:M.: Le Vieil, Kunft, auf ©. zu malen u. G.⸗ 


Arbeiten zu verfertigen. 3 Bde. Nürnberg. 1779 — 1780. Dictionn, tech- 


nol. T.XV.p. 453. Art. Peinture. T. XVI. p. 493. (additions). Rees | 
Cyelopaedia. Vol. XVI. „Glass Painting‘‘. Edinb. Encyclop. Vol. X... 
p. 316. Brogniart, Denkſchrift uber die G.:M. in den Verhaudl. des 


Vereins zur Beförd. des Gewerbfleißes in Preußen. 1830. ©. 121. Engels 


hardt, Preisfchrift über die Darftellung des rothen Ueberfangglafes; cbendsf,.. 


1828. &.15. Stödels Handb. f. Kuͤnſtler. Dritter Theil. 1819, S. 99. — 
As einer Spielerei mag noch der fog. Chinefifhen G.:M. gedadır werz. 
den. Hiezu malt man eine beliebige Zeichnung mit Wafferfarben auf: ein Blatt, , 
reiner Zinnfolie, u, applicitt fie , nad) einigen Tagen Trocknens, auf die, zuvor 


durch Abreiben mit feinem teodnem Sande oder mit Afche.gereinigte, Dinters 


flähe von Glas (gemeinem oder. Spiegel-G.), durch welches fie Dann durchs, 
fheint. . Hiebei verführt man, wie folgt: man legt die Zinnfolie, die. gemalte 
Seite. nad Oben, auf einen, mit Schiefer oder Marmor gededten, auf 3. Seiten; 
mit zollhohen Leiften (die durch Beftreichen mit Maſtix quedfilberdicht gemacht 
find), eingefaßten,. etwas geneigt geftellten, Tiſch, gießt Quedfilber auf die. Fo⸗ 


lie, ſtreicht Diefes mit einer Dafenpfote leicht u. ſchnell darüber hin, u. fhieht 


dann das G. mit einem Drud über die Folie, die duch das Quedfilber anges 


Elebt werden wird, während das überflüffige Quedfilber vermöge der Neigung 
des Tiſches nad) der dritten Leifte zu abläuft. Wenn das G. auf diefe Art bes 
legt ift, wendet man: es um, legt ein Kiffen unter den einen Rand deffelben u. 


giebt ihm eine ſchiefe Richtung, fo daß das überflüffige Queckſilber noch vellende - 
ablaufen kann. Auch kann man das ©. zwifchen zwei, mit Papier befhlagenen, 


3 


Metaliplatten einpreffen, um alles überflüffige Queckſilber auszudruͤcken. Die 


Malerei wird dann fo ſchoͤn u. friſch durchfcheinen , als wenn nichts daruͤder 


gefteichen worden wäre. 


Glas: Papier oder glafirtes Papier, f. Calquirpapiet. 
Glas⸗Paſten, find Nahbildungen gefchnittener Steine, bewirkt mit⸗ 


telſt Formen von Zripel, Das Verfahren zur Verfertigung ift folgendes: Tris 


B 
* 


J 


pel (am beſten levantiſcher), durch moͤglichſt feines Pulvern u. Durchbeuteln 


durch ein Seidenſieb in unfuͤhlbares Pulver verwandelt (geſchlaͤmmter Tripel iſt 


weniger bindend), wird langſam mit Waſſer beſprengt u. endlich unter fortwaͤh⸗ 


rendem Durcharbeiten mit den Händen fo weit gebracht, daß er ficy balten laͤßt, 
ohne Riffe zu bekommen, aber auch ohne zu naß zu ſeyn, in welchem Falle das 


J 
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Modell nicht gut losgehen wuͤrde. Ein eiſerner Ring (nicht geloͤthet, ſondern 
blos geſchweißt oder mit Draht gebunden, fuͤr gewiſſe Groͤßen zweckmaͤßig ab⸗ 
geſchnittene Stuͤcken alter Gewehrlaͤufe), Z3oll hoch u. etwas größer als das 
Modell, wird, auf einer glatten Flaͤche ſtehend, mit dem angemachten Tripel 
gefülte *), die Oberfläche des letztern gut geebnet, u. das Modell, welches ein 
‚gefchnittener Stein, eine Schwefelkopie, eine Ge⸗P. u. dgl. fern kann, in den Tri⸗ 
pel jo tief als nöthig eingedruͤckt. Mac; einiger Zeit wird der über den Rand des 
Models herausgedrüdte Tripel behutfam weggeſchafft u. das Modell, nachdem 
man ed mit-einer feinen Nadel am Rande gelüftet hat, aus der Form genom⸗ 
men, was durch Umfehren derfelben u. einige ſchwache Schläge an den Ring 
leicht von Statten geht. Die auf diefe Weife erhaltene Form wird langfam u. 
vollfommen ausgetrocknet, dann ein, für diefelbe gehörig zugefchnitienes, Stück 
gefärbten u. durch Zuſatz von Bleioryd oder Salpeter leichtflürffiger gemachten 
Glaſes gelegt: Es kann dazu das bekannte venetianifhe u. böhmifche Schmelz» 
oder Emnilglas verwendet werden. Mehrere fo vorgerichtete Formen fegt man 
unter einer Muffel in einen Eleinen Wind» oder Probirofen u, bringt durdy alle 
mälige Erhitzung dag Glas in Fluß. Bei Eintritt des Schmelzen zieht man 
die Form mit einer Zange hervor, druͤckt das Glas mit einem flachen, erwärmten 
. Eifen ftarf in der Form nieder u. ruͤckt dann diefe noch weiter heraus, damit 
das Glas ohne plögliche Abkühlung feft werde. Saͤmmtliche fo behandelte For: 
men werden hierauf wieder in die Muffel zurüdigefchoben; die Seuerung wird 
unterbroden u. der Dfen bei abgefchloffenem Luftzuge ſich felbft überlaffen, das 
. mit das Glas nur fehr langſam abkühlt, weil e8 außerdem ſpringt. Die Räns 
der der Paften erhalten nach dem Abkühlen durch Adfchleifen ihre gehörige Form, 
Nach demfeiben Verfahren laſſen fich auch Sameen mit mehren Farben nad 
ahmen. Zu diefem Zweck formt man das Modell wie gewöhnlich ein, legt aber 
nur fo viel Glas auf, als beiläufig nöthig ift, um den Kopf allein, ohne die eis 
gentliche Stiche zu erhalten. Nachdem jener eingedrüdt, erkaltet u: auf der uns 
teen Fläche eben gefchliffen worden ift, wird er mit etwas Gummi : Auflöfung 
auf ein anderes gefärbtes Glasplaͤttchen geklebt, u. dieſes, wenn die Gopie drei 
verfchiedenfarbige Schichten haben foll, auch noch auf ein zweites. Die auf diefe 
Art vereinigten Stürfchen werden wieder in Tripel eingeformt, die Form wird, 
ohne diefelben herauszunehmen, getrodnet, u, ganz fo wie bei Verfertigung der 
einfachen Paften behandelt. Während durch die Hige das Gummi verbrennt, 
wird zugleich durch diefe u. den’ angewandten Drud die vollfommene Vereini⸗ 
gung der einzelnen Glasſtücke bewirkt. - 

Glas⸗Schmalz, f. Salicornia. 

Glafur. Wir handeln hier nur-von der ©. der gemeinen Töpferwans 
ren u. einigen farbigen G. (Leber die G. deremaillirten Kochgeſchirre 
f. diefen Art.) Bekanntlich enthält die gewöhnliche G. der Toͤpferwaaren Blei⸗ 
oryd; was giftige Eigenſchaft hat (vgl. Bleivergiftung). In einer gutverfertigten 
G. ift allerdings dieß Bleioxyd fo feſt gebunden, daß: man alle, fogar faure, 
Speifen gefahrlos darin kochen kann, nicht fo in fchlecht verfertigten:, welche an: 
faure Speifen Blei abtreten fönnen. Hofrath Ebell in Hannover bat fogar 
(im 3. 1791) eine eigne Schrift unter dem Titel: „uͤber die Blei ©. der 
Toͤpfergeſchirre““ herausgegeben, worin er , obſchon ſehr uͤbertriebener Meife, ei: 
nen großen Theil der menſchlichen Krankheiten: von: dem Genuffe des Bleis aus 

„dm, ableiten wollte. Jedenfalls ift es wichtig, die Regeln zu kennen, auf denen 





*y; Man Tann aud zu. Erfparung von feinftem Zripel den Ring mit etwas grds 
berem, mit mehr Waffer angeknetetem, Tripel füllen u. mit bem feinften, trod« 
nen blos bie Oberfläche beftreuen, 


N 
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die Verfertigung einer unfhädlihen G. beruht, u. die Prüfungsmittel zur Ers 
kennung einer f[hädlihen G. Diefe follen daher hier mitgetheilt werden. Alm 
gegen. allen Nachtheil gefichert zu feyn, hat man auch verſchiedene bleifreie G 
vorgefhlagen u. zum Theil angewandt. Auch von diefen foll hier gehandelt wers 
den. — 1. Gewöhnlidhe bleibaltige Toͤpfer-G. 1) Chemiſche 
Beſchaffenheit derfelben. Das Werfen dieſer G. befteht in Selgendem: | 
man vermengt fein gemahlene Bleiglätte (Bleioxyd) mit geſchlaͤmmtem Thon 
oder zuweilen auch Lehm u. verglaſt dieſes Gemenge auf der innern Oberflaͤche 
der Toͤpfe feſt adhaͤrirend. Der chemiſche Vorgang hiebei beſteht darin, daß ſich 
sein Theil des. Bleioxyds mit der Kieſelerde, cin anderer mit der Thonerde vers 
bindet, durch welche VBerkindung, wenn fie in richtigen Verhäteniffen geſchieht, 
das Bleioxyd unfähig gemacht wird, von Säuren, namentlich Pflanzenſaͤuren, 
“aufgelöft zu werden. Namentlich die Verbindung mir Kiefelerde hat diefen Ers 
felg, u. es bilden fhon 87,52 Bleioryd mit 12,68 Kiefel eine, in Pflanzenfäus 
ren fast unauflösliche, Verbindung, welche Unauflöslichkeit. noch vermehrt wird, 
wenn man 24,96 Kiefel auf 75,04 Bleiorpd- nimmt. Die Berkindung des 
Bleioxyds mit der Thonerde ift durch Säuren etwas leichter zerftörbar, daher 
es gerathener ift, zu Blei-G. einen mehr magern, fiefelreichern als fetten er 
zu verivenden, oder einem fettern Thone etwas Kiefelinehl zuzufegen. 2) A 
dem Vorigen fließende Regeln zur Berfertigrng — 
licher Blei-G. 1) Es muß der gehdrige Feuerungsgrad hei 
dem Aufſchmelzen der G. angewandt werden. Hievon haͤngt das 
Meifte u. ſelbſt mehr als von der Menge des Verſatzthones u. von feiner Art 
ob, Man kann z. B. ein, aus: gut im Feuer ftehenden Thone bereitetes, Töpfer: 
aefchire mit bloßer Glätte bedecken u. es wird bei gehöriger Feuerung nicht als 
lein.die Glätte in. den Thonfiefel des Gefäßes ſich verglafend eindringen , fon+ 
dern man Bann bei länger fortgeſetzter Feuerung die aanze Ge wieder verreuern, 
dẽ i., es wird ein ſolches Uebermaß von Kieſelthon mit Bleioxyd auf der Ober⸗ 
fläche gebildet, daß daffelbe nicht mehr fehmelzbar ift. Hieraus folgt nun 2) 
daß die Töpfer ein Ehongemenge zu ihren Gefaͤßen zuſammenſehen 
muͤſſen, welches im Feuer gut ſteht. 3) Da das Einſchmelzen bloßer 
Glaͤtte in die Oberfläche ein zu ftarkes; viel Brennmaterial Eoftendes, Feuer for⸗ 
dein würde, fo muß man allerdings die Glaͤtte mit Verſatzlehm anwenden, mo 
dus Auffchmelzen bei mittlerm Feuerungsgrade erfolgen kann. Das richtige Vers 
haͤltniß dieſes Verſatzthons oder Lehms wird unter diefen Umftänden hoͤchſt widy: 
tig, u. es fteht der größte Nachtheil zu befürchten, wenn der Zöpfer, 
um Feuer zu fparen, zu wenig Verſatzthon anwendet. Ueber 
das richtige Verhältniß dieſes Zufchlages iſt viel verhandelt worden. Die Abs 
weichungen-in-den Borfchriften u, Anwendungen hängen theils von der Art der 
Thone, theils von dem Derfommen- beider Toͤpferei ab. Die Freiberger Töpfer 
3: Bi meffen ſowohl die gemahlene Stätte als den gefchlämmten Then in 
bünner: Breiconfiftenz u. nehmen gleiche. Volumina der genannten Schliche, 
di. etwas mehr ale 2 Gewichtstheile Stätte auf 1 Gewichtstheil Thon. Arts 
dere Toͤpfer wiegen richtiger den wieder getrockneten u. gemahlenen Schlamm 
beider Materien. Lampadius giebt nach langjähriger Erfahrung an, daß 5Ges 
widtstheile fein gemahlene Glätte w 3 Sewihtstbeile mis 
gerer gefhlämmter Thon, nah dem Trockengewichte beftimmt, eine 
völlig unfhädliche G. geben. Wenn nad) ao. Zeitſchr. f. Staatdarzenei⸗ 
kunde ein Gemenge aus 5 Th. Glaͤtte, 2 Th. Thon, ı Tb. Schwefel mit 
Aetzkalilauge zufammengerührt empfohlen wird, fo ift nicht abzufeben , was der 
Schwefel dabei nüßen foll, u. das Aetzkali ift mindeftens nicht nothwendig. 4) 
Einige Töpfer geben ihren Gefchireen vor Auftrag der G. noch einen Ueberguß 
von einer fetten Thonart. Diefer fpringt aber entweder- im Feuer oft theilweiſe 
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ab oder er ſitzt mit ſeiner Glaͤtt-G. doch nicht recht feſt auf. Die glaſirten Ge⸗ 
ſchirre koͤnnen ſich dann leicht blättern, wonach ſich G.-Theilchen mechaniſch 
mit den Speiſen vermengen werden. 5) Durch Zuſatz mehrerer Subſtanzen laͤßt 
ſich mit einem geringern Verhaͤltniſſe von Bleiglaͤtte auskommen, ohne daß die 
Schwerfluͤſſigkeit der G. zu ſehr vermehrt wird. Bei vielen Verſuchen mit ver: 
ſchiedenen Verhältniffen von Flußſpath, Gips, Kalk, Salpeter ꝛtc., einzeln oder 
vermengt zugefegt, welche fein genuͤgendes Nefultat gaben, fand doch Weftrumb, 
daß die Miſchung aus 5 Th. Glätte, 3 Th. Thon u. 2 Th. Flußfpath „eine fo 
vortreffliche u. leichtflüffige Verbindung gab, ald man es von einer guten u. leicht: 
flüffigen ©. nur erwarten kann.“ Zöpfer, welche den Flußfpath wohlfeil beziehen 
koͤnnen, follten daher auf diefen Zufag aufmerffam'gemacht werden. Lampadius 
andrerfeits fand durch Verfuche, in Verbindung mit dem Töpfer Such angeftellt, 
baß die gewöhnliche befte G. ans 5 Th. Stätte u. 3 Th. Thon 50 pCt. präpa- 
rirte (d. i. fein gemahlene u. gefhlämmte) Steinfohlenafche ald Zufag vertrugu, 
noch gut ausfchmelzte, u. daß noch leichter 4 bis 5 Th. Ölätte gegen 4 Th. 
Steintohlenafche fhmolzen, auch die ©. hiebei ein fo ſchoͤnes braunes Anfehen, 
als fonft gemöhnfich nur durch einen Zufag von Braunftein, erhielt. 3) Prüs 
fungsmethoden der Blei-G. aufihre Schaͤdlichkeit. Nah um: 
foffenden Verfuchen uͤbec die zweckmaͤßigſte Pruͤfungsmethode erklärt Lampadius, 
dag man den Gebraud eines glafirten Toͤpfergeſchirres fir unſchaͤdlich erklären 
kann, wenn detillirter Weineſſig von mittler Stärke (etwa von 1,020 bis 1,024 
fp. G.) in demfelben gekocht u. erfaltet, dann bei Verfegung mit verdünnter 
Schwefelſaͤure durchaus feinen Niederfchlag mehr giebt. Die Schmwefelfäure vers 
mag naͤmlich noch den 20000ften Theil Bleioryd in deftillirtem Effig durch Trü⸗ 
bung anzuzeigen, mithin in 2 Pfund. u. 19 bie 20 Loth noch 1 Gran aufgelöftes 
Bleioxyd. Effig u; Schwefelfäure kauft man zu diefer Prüfung am beften in der 
Apotheke, um ihrer Reinheit ficher zu feyn. Wäre man ja zweifelhaft, ob nicht 
der beobachtete Niederfchlag von Gegenwart von Kalk abhänge , fo könnte man 
durch Prüfung mit andern Reagentien (vgl. Blei) die Entfcheidung leicht be: 
wirken. — I. Bleifreie G. Es find deren befanntlich mehrere angegeben 
u. auch einige angewendet worden. Der größte Theil derfelben erfordert aber bei 
der. Zubereitung Operationen, mit denen fich der Töpfer nicht leicht befaßt u. bei 
dem Aufbrennen einen Feuergrad, der weit größer, als bei der Blätt: ©. fenn 
mug. Nun foll u. will aber der Töpfer wohlfeile Waare liefern u. geht baber fels 
‚ten in den Gebrauch bleifreicr ©. ein, wenn er nicht wenigſtens, mie zu Pulenig 
in der Laufig, durch mohlfeiles Brennmaterial unterftügt wird. Hiezu kommt 
noch, daß mehrere, bei den Töpfern gebräuchliche, Thonarten nicht hinlänglich im 
Feuer flehen, um eine etwas ftrengflüffige G. aufzunehmen. In Betracht diefer 
Bemerkungen fcheinen ganz befondere Aufmerkfamfeit die Waſſerglas-G. zu vers 
dienen, auf welche diefe Bemerkungen nicht anwendbar find u. die wir daher hier 
voranftellen. 1) Lampadius Waffergias: G. Da das leichtflüſſigſte 
MWafferglas aus 79 Th. einfach Eohlenf. Kali, 54 Th. dergl. Natron u. 152 
Th. Kiefel zufammengefhmolzen wird, fo vermenge man 3. B. 70 Pf. gute 
Pottaſche mit 60 Pf. Glauberſalz, 152 Pf. Kiefelmehl oder weißen Sant u, 
410 Pf. Kohlenpulver u, beraube das Gemenge durdy Erwärmen in einem gufels 
fernen Keffel des Kryſtalliſationswaſſers. Wendet man das Glauberfalz ealcinirt 
an, fo find ſtatt 60 Pf. Erpftallifirten 27 Pf. entwäffertes zu nehmen u. dann 
füllt natürlich die Galcination in dem Keffel weg. Diefes Gemenge werde auf eis 
ner Glashuͤtte (in Sachſen 3. B. in Döhlen) in einem oder mehren Häfen-ber 
Glasoͤfen eingeſchmolzen. Nach einigen St. wird die Maffe ſchon ausfchöpftar 
ſeyn. Sie muß, da fie etwas ſchaͤumt, in mehrern Füllungen hinter einander eih: 
getragen werden. Sobald die, auf Stein: oder Eifenplatten ausgefchöpfte, Maſſe 
erkaltet ift, werde fie ſchnell durch ein Trockenpochwerk zerkleint u. grob gefiedt, 
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dann auf einer Naßmuͤhle (G.⸗Muͤhle, Blaufarbenmuͤhle) mit fo viel Waſſer ger 
mablen, daß fie die Gonfiftenz eines dimnen Breies erhält, Diefe Mafje kann 
nun unter dem Namen Wafferglas: ©. in Fäffern nach Gentnergewicht an 
die Zöpfer abgelaffen werden. Dünn aufgetragen wird fie ſich fehr gut verglafen. 
Zu dünnflüffig darf man fie durchaus nicht anmenden, fonft würde ein zu großer 
Theil des Wafferglafes in den Thon eindringen u. ein mehrfaches Ueberziehen 
nöthig machen. » Leibl's Waſſerglas-G. Die Einführung diefer ©. 
(von der die vorhin mitgetheilte Lampadiusſche eigentlich nur eine noch leichtflüfs 
figere Abänderung ift) ift von Seiten der Regierung in Baiern dringend empfoh⸗ 
len worden: 100 Theile concentrirte Wafferglasauflöfung (f. Wafferglas) von, 
der Eonfiftenz eines dünnen Syrups werden mit einem Quantum Kaltmildy ges 
mengt, welches 5 bis 6 Theile Kalk enthält u. dann unter beftändigem Umrühren 
zur Zrodniß abgedampft. Solchergeftalt erhält man ein grobe, zerreibliches Pul⸗ 
ver, das gemahlen u. gefiebt die Hauptmaffe der G. bildet. Die Gefchirre wer⸗ 
den nun in gewöhnliche Wafferglas-Auflöfung getaucht u. dann jene G.-Maſſe, 
beftehend aus Kali, Kalk u. Kiefelerde, darauf gefiebt. Ift die G.-Maſſe einges 
trodnet, fo wird aufs Neue Wafferglasauflöfung darüber gegoffen, wodurch der 
Ueberzug nad) dem Zrodnen fo feft wird, daß er nicht mit der Dand abgerieben 
werden kann. Die fo zubereiteten Gefchirre werden nun gebrannt u. bedürfen 
fein ftärferes Feuer als die mit gewöhnlicher BleisG. verfehenen. Einfacher u. 
weniger umſtaͤndlich verfährt man, wenn man ftatt der oben bezeichneten G.⸗ 
Maffe ein leichtflüffiges Glas aus 100 Quarzpulver , 80 gereinigter Pottafche, 
10 Salpeter u. 20 gelöfchtem Kalk fchmelzt, pulverifirt u. mit Wafferglasauflds 
- fung aufträgt u, einbrennt. Diefe ©. ift fehr haltbar u. roiderfteht nicht nur den 
vegetabilifchen, fondern auch den mineralifchen Säuren faft eben fo wie gewoͤhn⸗ 
liches Glas.— 3) Chaptals G. Chaptal flug vor, Flintglas fein gemah⸗ 
!en u. mit gefhlämmtem Lehm verfegt ald ©. aufzutragen. Der hiezu nöthige 
Feuersgrad ift aber zu hoch, auch werden die ©. leicht riſſig. 4) Fricke's G. 
a) 5 2b. caleinirtes Eohlenf. Natron u. 9 Th. feiner Sand werden in einer ir⸗ 
denen Kapfel, deren Boden u. Mändemit Kreide ausgeftrichen find, im Zöpfers 
ofen zufammengefchmo'zen, das Glas gemahlen, mit Waffer angemengt 2c. Dieß 
Glas hat eine grüne Farbe u. kann auf lufttrocknes Geſchirr angewendet werden, 
ohne daß es vorher verglüht zu fenn braucht. Vortheilhafter waͤre die Bereitung 
ber G.:Maffe auf Glashuͤtten, aus Glasbroden u. einem Zuſatze von kohlenſ. 
Natron, oder trodnem Glauberfalz u. Kohle. b) 8 Th. catinirtes kohlenſ. Nas 
tron, 7 Th. feiner Sand, 1 Th. gefhlämmter weißer Then. Diefer Zufag ver: 
mindert das leicht riffig werden. c) 4 Th. gefehlämmter Lehm mit 2 Th. Fluß: 
fpathpulver zu einem dunfelbraunen Glaſe zufammengarittet geben eine blaßgelbe 
G. d) 4 Th. gefhlämmter Lehm'n. 1 Th. feingepuberter Hammerfchlag geben 
eine ſchwaͤrzlich rothe Fritte, u. auf dem Thone eine chwarze, fehr haltbare, G.— 
Alte diefe ©. find jedoch für gemöhnliche leichte Törfermaaren zu ftrengflüffig. — 
5) Fourmy’s G. Fourmy fehlug Bimsften vor, mit „, Braunftein. 
Diefe G. ift zwar für Steinzeug paffend, aber fir gemeines Töpferzeug zu ſtreng⸗ 
flüffig. — 6) Weftrumb’8 G. Alte G., weihe Weftrumb in feiner Abhands 
lung : „uͤber die Blei⸗Gi unferer Töpfermaaren’‘, Hannover 1795 , verfuht 
bat, als: Gips mit Borar; Glas mit Salpeter; Gips: mit Fluffpath; Gips, 
Flußſpath u. Borar ; Baſalt mit verfehiedenen Salzen; Borar allein u. ſ. w. 
find theils zu theuer, theils erfordern fie ein zu ftarked Feuer. — 7) Daffelbe gilt 
von den im Mechanic’s Mag. (1828. No. 253.) angegebenen ©. aus 4 
Soda, 5 Sand ; oder 31 Glas, 16 Borar, u. 4 Meinftein; oder 50 Soda u. 
90 Kiefel; ferner aus 3 Soda, 4 Quarz, 1 Bimsftein. —ı8) Meigh’8 ©. 
aus gleichen Theilen feldfpathreichem Granit, Glas u. Braunftein fand Lampa— 
ding fo ziemlich leichtflüffig, doch immer ftrengflüffiger ald Blei-G. — 
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9 Nieſemann's G., aus 4 Th. Satpeter, 4 Th. Pottaſche, 8 Th. Koch⸗ 
ſalz, 3:%b, Glas, iſt unpaſſend zuſammengeſetzt u. zu cheuer. — 10) Fuch s? s 
G. Glas u, Kieſelſteinpulver, von jedem 12 Th., Salz 4 Th., weißer Pfeifen-⸗ 
thon: 4, Th., Borax 3 Th., werden zuſammengeſchmolzen u. auf vergluͤhtes Ges 
ſchirre aufgetragen. Dieſe G. iſt zu theuer durch: dem Borar. — Feuerſtein, 
Glas, Pottaſche, Salpeter, von jedem 2: Th, Pfeifenthon u. Salz, von jedem 
1 Th., giebt eine G.⸗Maſſe, welche nad) dem Zuſammenſchmelzen auf lufttrock⸗ 
nes Geſchirr aufgetragen werden kann u. eine gelbe G, giebt. — 11) Die G. 
der Pulsniger Töpfer aus. Lehm u, Afche erfordert ein ſehr ſtarkes Feuer 
. Wugut-fiehenden Thon, u. kann nur: bei ihren. dort niedrigen Holzpreiſen anges 
wandt werden. — 12) Salz-G. Diefe befannte ©. für aut im, Feuer ftehen: 
des; Thongeſchirr beruht darauf, daß, indem das verfnifternde Kochſalz ſich auf 
der- Oberfläche der zu glafirenden Waaren vertheilt, das Natron des Kochſalzes 
mit der Thonerde u. Kiefelorde in Verbindung tritt, während fichidie Salzfüure 
verflüchtigt, Zu diefer G. gehört aber auch eine feuerfeſte Thonwaare u, ein; flärs 
feres u. anhaltenderes Feuer, als es die gewöhnlichen Töpferöfen geben. — IH. 
Karbige, G. Nachſtehende Anweifung zur Werfertigung ganz neuer Pracht⸗ 
G. oder Emailien ift als Geheimniß verkauft worden, 1) Nubinrothe:©. 
8. Th. weißes Glas, 4 Natron (unftreitig fohlenfaures) , 3 Borax, 3:Mennige, 
14 Salpeter, 4 rohes Spießglanz, 1 Goldpurpur u. 1 Salmiak. Dieß wird al⸗ 
les. zufammen,pulverifirt, gemengt u. in einem neuen Schmelztiegel in der ſtaͤrk⸗ 
ſten Hitze eines Zöpferofens zufammengefhmotzen.‘ Beim Herausnehmen fit 
es aus, wie das fchönfte rubinrothe Glas. Man pulvert es fo fein als möglich u. 
werdet es dann wie gewöhnlich an. Diefe fehr fhöne G. dringt in die Toͤpfe rin 
u, wird weder von. Salz noch Säure angegriffen. 2) Azurbhaue ©. wie 
Lapis lazuli.. 63h. weißes Glas, 2 Natron, 15 Borar, 1 Mennige, 1 
weißgebrannte Knochen, z,Salpeter u. „ig Kobaltoryd. Hiemit wie unter 1) vers 
fahren: 3) Smaragdartige G; 12 weißes Glas, 6 Natron, 2 Mennige, 
2 Salpeter, Z,rothes-Eifmorpd, zufammengefihmolzen u. weiter verarbeitet. 4) 
Purpurrothe ©. 12 weißes Glas, 6 Borar, 4 Kreide, 1 Sulpeter us 1 
Geldpurpur. Je mehr man Goldpurpur dazu nimmt, um fo ſchoͤner u. Dunkler 
wird /die Farbe. Zum Einſchmelzen darf nur ſchwache Hige angewandt werden, 
weil er ſich ſenſt entfaͤrbt. 5) Rothe G. 6 Th. Eiſenvitriol mit 4 Th. Alaun 
werden in einem: nicht glaſirten Schmelztiegel geſchmolzen u; ſo lange im Feuet 
gtlaſſen, bis alles in, einem trocknen Zuftande iſt. Dann wird der Tiegel zugededt, 
zum Rothgluͤhen erhitzt u. ſo lange darin erhalten, bis zufolge herausgenommenet 
Probe Altes eine ſchoͤne iothe Farbe hat. Dieß iſt das faͤrbende Oxyd: zu 1.Th. 
deſſelben gehoͤren nun neh, 3 Th. folgenden Fluſſes: 3 Th. reiner Sand; 1 
Talkſtein, 2 Alaun, 2 Kochſalz, 6 Mennige. 
Glauberſalz, lat.Salmirabile Glauberi, iſt ſchwefelſautes Natron, 
welches theils in der Natur in mehrekn Mineralwaͤſſern u, Salzſolen ſchon ge⸗ 
bildet vorkommt, theils haͤufig als Nebenproduct bei chem. Operationen gewon⸗ 
nen wird, u. a, bei Bereitung der Salzſaͤure aus Kochfalz mittelſt Schwefelſaͤutt. 
Meines kryſtalliſirtes G. befteht aus 19,382 Natron, 24,849 Schwefelſaͤuie u. 
56,769 Waſſer (1, Atom Natron, 1 Atom Schwefelſ. 40 At. Waſſer). Es iſt 
weiß, kryſtalliniſch, hat einen anfangs kuͤhlenden, dann bitter ſalzigen Geſchmach; 
zerfaͤllt an der Luft unter Verluſt ſeinas Waſſergehalts von: ſelbſt zu einem weißen 
Pulver; ſchmilzt in kryſt. Zuſtande (bei Erhitzung uͤber 25° R.) leicht in / ſeinem 
Kryſtallwaſſer, dagegen das waſſerfreie Pulver eine ſehr ſtarke Hitze zum Schmel⸗ 
zen fordert. Loͤſt ſich nicht in Alkohol, aber Leicht in Waſſer auf. 100 Th; Waſ⸗ 
fer loͤſen nach Brandes u. Firnhaber bei 10° R. 29,°3, bei. 45° R. 70,7%, bei 
20°R. 143,°®, bei80°R. 241,769 Th. des kryſt. Salzes. Die conc. Aufs 
bes Salzes ſiedet nach Brandes u. Gruner bei 840,1 R. Durch Vermiſchung 
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von Schwefelfäure, G. u. Waſſer entfteht ſtarke Kälte (vgl. Froſt miſchun— 
gen). Man wendet das ©. zur Glasfabrication, fo wie als ein kuͤhlendes Ab⸗ 
führmittel (f. d.) an. Die Aehnlichkeit, welche der kryſt. Salpeter mit dem &; 
hat, gab öfters Veranlaſſung zu einer gefährlichen Verwechſelung beider, infofern 
der Salpeter in Gaben zu % bis 1 Unze wie ein Gift wirft. Zur Unterfcheidung 
dient, daß eine Auflöfung von G. (aber nicht von Salpeter) mit Barptfatz (f. d.) 
einen ‚weißen Niederfchlag giebt; daß andrerfeits Ealpeter (aber nicht G.) auf 
glühenden Kohlen verpufft. Salpeter giebt vor dem Loͤthrohr eine violete, ©. eine 
fhöngelbe Flamme. 

Glaueium (Chelidonium L.); Hornmohn; Cl. XIH. O0. 1. Papas 
veracee. — As Zierpfl.: 1) G. fulvum Sa. & (Ch. Glauc. rubr. Hort) 
Südeuropa; Jun., Aug.; 2) luteum Sr. & (flavum Cranrtz., Ch. Glauc. 
L.) Birain., Engl., Sranfı 2c. ; Jun., Jul. ; 3) phoenicenm Sm. O (Ch. 
cornieulatum 2.) Böhmen, Defterr. ıc.; Jun., Jul.; 4) violaceum Sn. © 
‘Ch. hybrid: W.) Südfranfr. , Span., Engl.; Jul., Aug. — Gultur: 
Man ſaͤet den Samen im Det. oder Apr. ins freie Land, in lodern , nicht zu fets 
ten Boden: 

Gfiederreißen, f. Rheumatismus. 

Gtiedfraut, f. Siederiltis. 

Globba, f. Alpinia. 

Globularia, Kugelblume; Cl. IV. O0. 1. Gtobulariee. — Als Zier⸗ 
pfl.: 1) G. Alypum Z. h Sübdeur., an Felſen ꝛc.; Jul. ; 2) corlifolia L. 
4 Schweiz, Defterr. ꝛc., auf Alpen ; Jun., Jul.; 3) nudicaulis Z. 2 Vaterl. 
u. Bluͤtez. d. vor. ; 4) vulgaris Z. 4 Europa, auf Bergen u. fonnigen Hüs 
geln; Mai — Zul. — Gutt.: Nr. 1. pflanzt man in den Topf in fandige, 
nahrhafte Dammerde, die mit etwas feinem Kalkihutt u. Lehm gemifcht ift, u. 
durchwintert fie im Glash. bei 1— 5°R. 4 Nr. 2.3. u. A. lieben einen füns 
digen, mit etwas Lehm u. feinem Kies gemiſchten Boden , dernur mäßig feucht 
ift, u. werden durch Wurzeltheil. u. Samen vermehrt. Nr. 2. verlangt etwas 
Schug gegen heiße Sonnenftralen u. gegen ftrenge Kälte; der Same wird in 
ben Zopf gefdet. 

Globus, f. Himmels: u. Erdaloben. 

Glocken. Start der theuern G. aus G.-Speiſe auf Kirchthlirmen dürfs 
ten ſich für unfere Dorfgemeinden die, in den nordamerikan. Freiftaaten u. in 
England nicht ganz feltenen, Stahlftabgeläute fehr empfehlen u. zwar theils ihs 
res geringen Preiſes, theils ihrer geringen Schwere u, ber unbebeutenden Er⸗ 
ſchuͤtterung wegen, die fie beim Anfchlagen verurfachen. Es hat aud) bereits im 
J. 1828 der Hofmechanifer Eberbach zu Stuttgart ein 10jaͤhriges Privilegium 
auf Verfertigung derfelben erhalten. Indeß iſt bis jegt nur ein einziges Beiſpiel 
der Ausführung im Großen in Deutfchland bekannt geworden: Bu Serno im 
Anhattifchen hängt nämlich in der Kirche ein, von dem Schmiebemeifter Sach» ' 
fenberg zu Roßla bei Deffau aus fog. Dreibrandftahlwerfertigtes, aus 3, zufam« 
men 72 Pf. wiegenden u. nur 64 Thaler Eoftenden, Stäben beftehendes Ges 
laute, Eine nähere Befchreibung deffelben ſ. im polytechn. Gentralbl. 1835. 
Ne. 20. ©: von Gußeifen, tote deren 3. B. fchon in Schönefeld bei Leipzig haͤn⸗ 
gen, zeichnen fich ebenfalls durch verhältnigmäßige Wohlfeilheit bei gutem Klange 
aus u. werden von dem fönigl. preuß. Eifengießerei:Amt zu Berlin der Gentner 
zu 18 Thlr. an Ort u. Stelle geliefert. In Rübeland Eoftet «ine G. von 2% 
bis 23 Gentner 16 bis 17 Thaler. Ueber Gießen der ©. vgl. u. a. Wolfram’s 
Lehte von den Bauftoffen. ate Abth. S. 155., u.: Launnay, ber voll, 
Ge⸗Gießer. A. d. Franz. Quedlind. Baffe. 1834. (12 Gr.). 

Glockenblume, f. Campanula. 

Glockengut, Glockenſpeiſe, f. Bronce. 
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Gloriat, ſ. Kaffee. | 
Gloriosa, aaa El. VI. 0. 1. Liliacee. — Als prächtige 
Bierpfl. ift zu empfehlen : superba L. 4 Malabar; Zul. — Sept. — 
Cult.: die Enollige, a (giftige) Wurzel darf nicht verlegt 
werden, font fault fie fehe leicht; auch muß fie nach dem Abfterben des Sten— 
gel8 (den man an einer Wand oder dergl. emperleitet) im Zopfe bis zur Zeit des 
Umpflanzens ganz troden gehalten werden. Man pflanzt fie im März in einen 
Szölligen Topf, in gleiche Theile Laub = u. Rafenerde, mit + Flußfand gemifcht, 
auf eine zollhohe Unterlage zerfchlagener Topfſcherben, grabt den Topf in ein 
warmes Rohbeet u. begießt vor dem Emportreiben des Stengeld u. auch nach der 
Bitte fehr wenig. Die Wurzel hat ihren Keim gewöhnlich an der Stelle, wo die 
winfelförmige Biegung ift; diefer Keim (oft kaum bemerkbar) wird nad oben 
gerichtet u. etwa 1 Zoll hoch mit Erde bedeckt. Nach dem Abblühen wird der 
Zopf auf ein Dinterbret ind Treibh. geftellt, oder man bewahrt die Knollen im 
warmen immer in einer Schachtel zwifchen Baummolle auf. Vermehrung durd 
Nebenknollen u. Samen. Bal. Blumenzeit. I. Nr. 14. V. ©. 163. 
Gloxinia, Cl. XIV. O. 2. Bignoniacee. — Als Bierpfl.: 1) Gl. 
caulescens, Bot. Cab. A+ Südamerika; Frühl., Sommer (War. mit weißen 
Bt.); 2) macrophylla Mart. (hirsuta Bot. Reg. u. B. Cab.) 4 Brafil.; 
Sommer; 3) maculata L’Aerit. (Martyria perennis L.)3+ Suͤdamerika; 
Sul. — Dt. ; 4) speciosa Äer. (formosa u. 'superba Hort.) 4 + Brafil. ; 
Fruͤhl. Sommet (Bar. mit blaßblauen u. mit weißen Bl.). — Gultur: Die 
Wurzeln von Nr. 1. 2.u. 4. find Enollig, die von Nr. 3. gefchuppt : fleifchig. 
Die Knollen pflanzt man einzeln in 4— 63Öll. Töpfe, auf eine Unterlage von 
Zopffcherben, nur 6 Lin, tief unter die Oberfläche u, in nahrhafte, fandgemifchte 
Lauberde, Von den Wurzeln der 3. Art pflanzt man 4— 6 in einen 6zÖlligen 
Topf; menn die Pflanzen 2 Zoll hoch find, verfegt man fie einzeln in 6 — zzoͤll. 
Töpfe, ſtellt fie in ein warmes Lohbeet, befchattet fie gegen heiße Sonnenftralen 
u. hält fie mäßig feucht. Sind die Pflanzen ziemlich ftar, fo verlangen fie reich: 
ih Waffer u. können dann gleich den andern Arten ins Treibhaus geftellt wer: 
den, fo nahe am Glaſe ald möglich, wenn man gegen heiße Sonnenftralen,, von 
denen die Blätter leiden, befchatten Fann. Nach. dem Abwelken der Stengel u. 
Blätter halt man die Knollen bis zur Pflanzzeit (im März) teoden, u. ftellt die 
Töpfe auf ein Bret in den Hintergrund des Warmhaufes. Die Vermehrung kann 
durch die Wurzeln, durch Samen, theils auch durch Blätter u. Steckl. gefchehen. 
Bol, Blumenz. I. Nr, 141. 13. LI. Nr. 11.— Gloxinia Schottii, 
f. Sinningia Helleri. 
| Gtüheifen, ein unerfegliches Heilmittel bei vielen Thierkrankheiten, 
namentlich: a) bei Nerven: u. Muskelſchwaͤche, Lähmungen u. Zudungen ein- 
zelnerTheile; b) bei chronifchen Gelenfentzundungen, befonders der knochigen 
Theile mit Auftreibung der leßtern, Spath, Rehbein, Ueberbein; c) beim Man: 
gel an Gontractilität der Flechfen u. Bänder u. den daraus entftehenden Uebeln 
(Gallen), fo wie bei Verkürzungen, Verhärtungen, Verdickungen gedachter Theis 
fe, als veraltetem Sehnenflapp, Stelzfuß 20. 5; — ja man ift, beſonders in Ara: 
bien, England u. Frankreich, fo weit gegangen, daß man das G. in gedachtet An: 
wendungsweife, gemöhnlich in Form des Strichfeuers, als VWorbauungsmittel ges 
gen leßtgenannte Uebel bei den ganz gefunden u. noch jungen Zhieren angewendet 
hat, ein Verfahren, welches im Allgemeinen nicht anzurathen iſt. — Die Brenn: 
eifen, welche gewöhnlich aus Eifen, oder auch aus Kupfer, gefertigt find, haben 
eine verfchiedene, meſſer-, birn=, knopfs, kegel-, thaler⸗, ringartige 2c. Form, 
muͤſſen aber ſtets ganz glatt u. gehörig diE (damit fie weder reißend einwirken, 
noch zu ſchnell erfalten) u. 12—14 Zoll lang u. mit einem hölzernen Griffe ver: 
fehen feyn. Bor der Operation muß man die langen Haare wegfchneiden, das 
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Thier gehörig feffeln oder werfen u. durch Kaften vorbereiten. — Nach der ver 
ſchiedenen Quantität Wärme, die man auf einmal einwirken läßt, muß auch die 
Hauptwirkung des Brennens verfchieden fenn, fo daß man dag G. entweder als 
Zerftörungs- oder ald Erregungs- u. Stärfungsmittel, oft auch ald Beides zu⸗ 
gleich anwenden fann, indem nämlidy im legtern Falle die unmittelbar getroffes 
‚nen Theilezerftörtu. die unten= oder nebenliegenden erregt, gereizt u. umgeftimmt 
werden, wie bei Gefhwüren. — Anwendung des ©.: 1) um Theile-zu 
zer ftören, oder auch gleichzeitig noch ju erregen. Hier bedient man fich ges 
wöhnlicy des Punctfeuers, indem man ein ziemlich weißgluͤhendes Brenneiſen 
8 — 10 Secunden lang auf einen Theil unter einem mäßigen Drude einwirken 
läßt u. das Brennen mit neu erwärmtem Eifen fo lange fortfegt, bis man den 
Theil zerftört hat. Oft wird es nöthig, die benachbarten Theile (wie bei carioͤſen 
Fiſtelgeſchwuͤren) zu fchonen, was man dadurch bewirkt, daß man das Eifen durch 
einen Trichter oder eine Röhre von Schwarz: oder Weißblech, die man noch mit 
naßgemachter Leinwand ummidelt hat, einwirken läßt. Der gebildete Brand: 
fchorf darf nie abgeriffen werden, fondern man muß ihn nach u. nach durch laues 
Maffer erweichen.u. vorfichtig ablöfen ; gewoͤhnlich ftößt er fich aber ſelbſt ab. — 
Folgende Fälle eignen fich zu diefer Anwendungsmeile :. a) vergiftete (durch ben 
Big toller Hunde ıc.) Wunden, um den Anftedungsftoff zu zerftören ; b) Blu: 
tungen, die weder durch Verftopfen der Wunde, noch Unterbinden der Ader ges 
flitte werden können ; c) langwierige, fpedartige, ſchwammige, fi fiſtuloͤſe, wurmi⸗ 
ge, carioͤſe, krebſige Geſchwir⸗, um bie Aftergebilde zu zerſtoͤren u. eine reine, 
lebhafte Entzündung mit guter Eiterung u. Fleifhbildung hervorzurufen ; d) 
Murmbeuten, kalte Gefhmülfte, zuruͤckgebliebene Theile von ausgerotteten Poly: 
pen u. andern Gefchwülften, um fie zu zerftören u. gänzliche Heilung zu bewir⸗ 
fen; e) innere Entzündungen, um änferlid) eine tüchtige Ableitung zu bewirs 
fen. — 2) Um die Theile zu erregen u, zu ffärfen, wo man gemöhne 
ih das Strihfeuer anwendet, u. zwar in verfchiedenen Muftern , wovon die 
- bauptfächlichften folgende find: parallele, horizontale u. fenfrechte Linien, der 
Sänfefuß, das Haideblatt oder die Federfahne, das Dreied mit Puncten u. 
Strichen ausgefüllt, da8 ganze oder halbe Rad, Medaillon, Maitheferkreuz, 
Buchſtaben, Wappen ıc. Der Sicherheit wegen zeichne man ſich die Mufter vor 
dem Brennen mit Kreide oder Kohle an. Da bei diefer Anwendungeteife die 
Märme tief, aber nicht zerftörend einwirken u. jede Berunftaltung vermieden wer: 
den foll, fo müffen folgende Regeln ganz genau beobachtet werden : a) die Brenn: 
eifen, gewoͤhnlich meſſerfoͤrmige (deren man wenigſtens 2 haben muß, damit 
das eine immer gewaͤrmt werden kann), duͤrfen nur kirſchroth gluͤhend ſeyn; 

b) die erfte Application made man mit einem weniger warmen Eiſen, damit 
man Fehler in dem Mufter leicht verbeffern Eönne ; ce) man fahre ganz ruhig) 
fiher, mehr langfam, aber ſtets leife, ohne zu drüden (um das Durchbrennen 
der Haut zu verhüten), Über die Stellen weg; d) man laffe das Brenneifen auf 
die verfhiedenen Stellen ſtets in der angenommenen Reihenfolge einwirken, fo 
daß die Applicationen für jeden Punct der Zeit nad) gleich weit auseinander lie 
gen; e) man darf nie eine u. diefelbe Stelle zu ſchnell hintereinander brennen, 
nie eher, als bis fie etwas erfaltet u. gehörig wieder empfindlich geworden ift; 
ein Haupterforderniß zum glüdlichen Gelingen der Oprration ; f) je öfterer das 
Brennen wiederholt wird, deſto weniger glühend darf das Eifen feyn; g) man 
fahre mit dem Brennen fo lange fort, bis die gebrannte Haut eine goldbraus 
ne oder ftrohgelbe Farbe befommen bat. (Die Anwendung des ©. in der Ferne 
oder durch einen Zmwifchenkörper ift ſtets unficher u. fehr leicht nachtheilig.) — 
Menn mehrere Theile, 3. B. alle vier Ertremitäten, gebrannt werden follen, fo 
thue man dieß nie kurz nach einander. Will man bei dem Strichfeuer, daß auf 
gewiffen Stellen die Wärme heftiger einwirken foll, fo applicire man auf diefels 
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ben, unter Beobachtung obiger Regeln, noch dad Punctfeuer zwiſchen den einzel 
nen Streichen. — Nach gefchehener Operation goͤnne man den Thieren Ruhe, 
- bewege fie nur mitunter mäßig im Schritte, fege fie, nach Erforderniß, auf eine 
fparfame Fütterung u. halte von der Brandivunde jede Einwirkung von Näffe 
‚entfernt, fobald nicht durch unfinniges Brennen eine heftige entzündliche Ans 
fchmellung entftanden iſt, wo allerdings kalte Bähungen nöthig werden. Das 
Abloͤſen der Schorfe unterftügt man durch das Beſtreichen mit einem milden 
-Dele oder Fette. | 
= — wein. Manche verſtehen darunter Alymeth (f. d.), andere Chau- 
"ueau (]» d, . " 
,.. Glyeine, Cl. XVII. 0.4. Huͤlſenftuͤchtige. Als3ierpfl. : 1) G. Apios 
+L. (Bohrblume, Knollenwicke; Apios tuber. Pursh.) 4 Nordamer: ; Sept., 
Det. ; 2) fruteseens L. % (Apios frut. Pursh. , Wistaria speciosa) ‚Caro: 
lina; Sun. — Sept. ; 3) sinensis:Bot. Cab. (Apios u. Wistaria chinens.); 
China; Jun. — Sept. — Eultur: Nr. 1. gebeiht in jedem Gartenboden, 
‚verlangt aber zum Blühen einen warmen: u. fonnigen Standort. Die fnollige 
- Wurzel wuchert ungemein ftark u. daher wird diefe Art, da die Stengel auch nahe 
fir hende Pflanzen umfchlingen u. erftiden, in-der Nahe anderer Gewähhfe läftig. 
Nr. 2. u. 3. verlangen einen-guten, mäßig feuchten, lockern Boden, einen war: 
men Stand an einer fonnigen Wand u. Schug gegen Froſt; doch iſt Nr. 3. 
minder empfindlich) gegen die Kälte u. kann auch an Geländern u. Stangen em» 
por. gezogen werden. Wegen ber prachtvollen u. wohlriechenden Blumen Fann 
man-fie nicht genug empfehlen ; doch. gedeihet fie nur in großen Kübeln u. im 
-Drangeriehaufe oder in freiem Lande, nicht aber in engen Gefäßen; eben fo 
Nr. 2. — Man vermehrt legtere durch Abl. u. Steckl. (diefe ins Miſtbeet ges 
ſteckt). — Gl. bimaculata, comploniäna, oocceinea u. ru- 
bicunda, f. Rennedya. 
Glyeyrrhiza, Süßhotz; Ch. XVII. 0.4. Hülfenfrüchtige. — Als 
-Zierpfl.: 4) G. echinata L. 2. Ital,, Zartar: ; Jul., Sept.; 2) glabra Z 
4 Stankr., Stal., Span. ; Jul., Aug. (die Wurzel liefert das, in den Apothe⸗ 
£en gebraͤuchliche, Suͤßholz, ſ. d.); 3) glandulifera Art. 4 (laevis Pall.) Uns 
gan, Gaucaf. 20.5 Aug., Sept. — Gultur: Dauern imfeeien, lieben tiefen, 
lockern, nicht zu fetten (am beften etwas Iehmigen) Sandboden, u. vermehren ſich 
duch Wurzelfproffen. | 
Gnavdentage, f. Refpecttage. 

Gnaphalium, Rusrfraut; Cl. XIX. O. 2. Gorpmbifere. — Im; 
mortellenartige Zierpfl.: 1) G. alpınum L. 2 Schweiz , Schweden ‚-Zappl. ; 
‚Sul; 2) arboreum L. h Cap; Sommer; 3) congestum-Zem. % (tricostat, 
‚Thunb.?) Gap; Sommer; 4) crassifolium L. D Cap; Sommer ; 5) eri-' 
‚coides L. 5 + Cap; Frühl.; 6) eximium Z. 5 + Cap; Sul., Aug. ; 7) 
- foetidum L. & Aethiopien; Jul. — Dctob. ; 8) fruticans L. 5 Cap ; Jun. 
— Yug.; 9) grandillorum L. 5 + (frutie. Thunb.) Uetbiop. ; Suli—Sept.; 
40) helianthemifolium L. h (serpyllifol. Lam.) Cap; Sommer ; 11) ignes- 
‚cens.L. d+ Cap; Jul., Aug. ; 12) leontopodium L. 4 (nivale Tenore.) 
‚Schweiz ıc., auf Alpen; Sommer; 13) margaritaceum L. 4 F Nordamer., 
Schweiz ꝛc.; Jul. — Oct. ; 14) maritimum L. h Gap; Sommer ; 15) ri- 
erophyllum W. 5 Creta; Sommer; -16) odoralissimum L. 5 (oılorat. 
‚Thunb., aureo -fulv. Berg.) Gap; Sommer; Dct.; 17)orientsle L. HF 
Greta, Zeneriffa;s Sommer, Herbit; 18) rutilans Z. 4 + Gap; Sun. — 
Sept.; 19) stoechas L. h (erassifol. Lam., ambiguum Pers.) Suͤdeur., 
Nordafrika; Sommer; 20) tephrodes Lk. D + (ericoid. Hort.) Gap; Jun, 
bis Aug. — Cultur: Alle Arten vom Cap pflanzt man in gleiche Theile fans 
diger Laub⸗ u. Heideerde, Über einer. Unterlage von Kies u. feinen Zorfbroden 
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"ober zerſchlagenen Tepfſcherben; alle Übrigen ſtrauchartigen Ruhrkraͤuter gedei⸗ 
hen in einer nahrhaften, aber mit reichl. Sande gemifchten, Dammerde am beften, - 
u Nr. 1. 7. 12. 13. im Freien, in mäßig feuchtem, loderm , nicht zu fettem, 
‚fandigem Boden. Die ftrauchartigen vermehrt man durch, Stedi. ‚die perennis 
enden durch Samen u. Wurzeltheil.— Bon Nr. 7. fäetman den Samen im 
März ins. Miftb., im Apr. ins Freie auf ein warmes Vret. ‚Die jungen Pflanzen 
verfegt man theils ins freie Land, theils in Toͤpfe, u. durchwintert fie am lufti⸗ 
‚gen, hellen, froftfreien Orte. Pr. 2. 5. 9. 11. 14. 18. 20. durchwintert man 
im Glash. oder Zimmer bei a —6°, Nr. 6. nahe am Fenfter bei — 8°, Nr. 
3.4:8. 10. 15. 16. 17. u. 19. bei 1—3° R. — Im Winter begiege man fehr 
mäßig, u. hüte ſich befonders bei der 6. u. 9. Art zu viel zu begießen ; Feuchtige 
keit an Stengel u. Blätter zu bringen, aber auch die Erde zu ſtark austrodnen zu 
daffen. Die 6. Art ift die prachtyoltfte von allen, geht aber am leichteften verlo⸗ 
ren, befonders dann, wenn man fie in einen zu großen Zopf u. in zu fette u. 
ſchwere Erde pflanzt, fie zu naß hält, u. ihre einen fchattigen, dumpfen Standort 
giebt, Im Haufe verlangen fie Luft, fo oft es nur die Witterung geftattet, u. 
ſtehen daher am beften (aleich allen Syngenefiften) in der Mähe der Fenfter. 

. "Gnidia, Cl. VIII. 0.1. Thymelaͤe. — Als Zierfträucher (vom Cap, 
im $rühl. u. Sommer biühend): G.-argentea Thurb., denudata Lind!., 
imberbis Dryand. (pinilol. Wend!., simplex Andr.), imbricata L. Al., 
juniperiſolia L. (pinifol. L. suppl., acerosa Gimel.), ochroleuca Bot. 
Cab., oppositifolia L. (laevigata Thunb., Passerina laev. L., Nectandra 
laev. "Berg. ), pinifolia L. ( radiata W audi. ), racemosa Thunb. ‚ sıimplex 
L., virescens Wickstr. (Passerina anthylloid. a. Thunb.). — Cultur 
u. Bermehr. ſ. Agatlıosma. 

Gnubbertranfbeit, ſ. Kreuzdrehe. 

Goöhr, fr. Sève, Arome spirilueux, nennt man den, ſich im Munde 
entwickelnden u. nachbleibenden, weinigen, gewuͤrzhaften Geſchmack guter Weine. 
Er ruͤhrt von Verfluͤchtigung des Weingeiſts u. der wohlriechenden Theile in 
der Mundwaͤrme ber, u. unterſcheidet ſich von der Blume dadurch, daß dieſe 
mehr den Geruch als den Geſchmack angeht, u. ſich ſogleich zeigt, wenn der 
Wein mit der Luft in Beruͤhrung kommt, auch nicht in Beziehung mit dem 
MWeingeiftgehalt des Weins fteht. 

Göpel, iftein, befonders beim Bergbau uͤbliches, Hebezeug, um Erz u. 
andere Dinge aus den Gruben in die Höhe zu fördern.. Ein foldyer G. wird ent⸗ 
weder von Pferden, oder Waffer oder Wind in Bewegung gefegt, daher man 
Pferde: :G,, Auen, Wind:©. unterſcheidet. 

Goͤſter, lat. Cyprinus Blicea, iſt einer der gemeinſten Fiſche; lebt in 
Landſeen u. ſanft ſtroͤmenden Fluſſen mit fantigem Grunde, laicht im Mai u. 
Juni u. wird nicht geachtet. 

Görterblume (Gdttergake), f. Dodecatheon. 

Götterwein, ein Getraͤnk. tan fhneidet gute Reinettenäpfel in 
Säeiben, legt den Atem oder 5ten Theil. Gitronenfcheiben dazwischen , ftreut 
beliebig Zucker dazu, Übergießt das Ganze mit weißem Weine, läßt es 10 bis 
412 St. wohl verdedt flehen, gießt dann die Flüffigkeit durch u. trinkt fie aus 
Glaͤſern. — 

—— ‚ ein Gebaͤck. Hiezu 44 (Dresdn.) Kanne jungen Quark (ſtatt 
deſſen auch weißer geriebener Kaͤſe, der jedoch nicht zu viel Kümmel hat, dienen 
ann), 123 Eier, 41 Kanne Rahm, 12 Loth EleineRofinen, 2 Loch aeftoßene Mans 
den, für 1 Grofchen ‚geriebene Semmel u. etwas Safran. Die Eidotter nebſt 1 
Loͤffel voll Mehl im den Rahm gequirlt, dann zu dem Quark gerührt ; dann das 
Uebrige (das Weiße der Eier zu Schnee gefchlagen) auch binzugefitgt u. ganz 
zaletzt ein — "Salz dazu gequirlt. Nun ein Stuͤck Butter in der Bratpfanue 
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zergehen laſſen, das Eingeruͤhrte dazu gethan, u. im Bad — Bratofen ge⸗ 
backen; wenn es fertig iſt, mit Zucker u. Zimmt beſtreut u. nich* zu warm — | 
doch auch nicht zu kalt — aufgetragen. — Kaͤſe-G. (eine Speife für ſchwere 
Arbeiter). Eine DBratpfanne oder anderes Gefäß ſtark mit Butter ausgeftrichen, 
24 Loth Semmel in Scheiben gefänitten , hineingelegt, dann für 4 Groſchen 
Neibekäfe gerieben, mit 2 Loth Mehl, z 4 Loth Satz, 2 Loth geriebener Semmil 
u. Muskatnuß untermengt; dieß über die Semmel geſtreut, mit 8 Loth But⸗ 
ter belegt, dann mit einem Guß (f. d.) begoſſen, wieder mit Butter belegt, fo 
daß der Guß darüber ſteht weil die Semmel viel in ſich zieht, dann in der 
Roͤhre oder beim Bäder 4 * St. gebacken u. mit der Pfanne oder Form auf den 
Tiſch gegeben, auch auf eine Schuͤſſel geſtuͤrzt. 
—Gogelhopf, eine Art Backwerk, welches zum Kaffee genoſſen wird. 
4. Pfund Butter, in gelinder Wärme zergangen, mit 8 großen .nder 
klemen Eiern zu einem gleichfoͤtmigen Schaum geruͤhrt, während des Ruͤhrens 
4 (Dresdn.) Kanne fügen Rahm, in welchem man 12 Loth bis F Pf. Zucker 
aufgelöft hat, nach u. nach hinzugefügt. Gegen Ende bes Rührens 4 Eßloͤffel 
voll gute Hefen u. 2 Pf. feines Mehl, auch wohl etwas Roſen- u. Orangen⸗ 
bluͤtenwaſſer, unter die Maſſe gemiſcht, u. dieſe in einer, mit friſcher Butter 
ausgeſtrichenen, G.⸗Form, die aber nur halb angefuͤllt werden darf, 2 St. 
lang gebaden. 
Gold, lat. Aurum, fr. Or, (chemiſch Au — 1243,013 gegen Sf. 
, == 100,000 nad) Berzel.), wird zu den edlen Metallen gerechnet» ft in reis 
nem, maffivem Zuftande fchön gelb, in fehr dünnen Blättchen gegen das Licht ge: 
halten grün durchſcheinend, im Zuſtande höchft feiner Vertheilung braum oder 
purpurn , gegoffen von 19,258, gefchlagen von 19,36 bis 19,48 fpec. G 
weich, aber fähig, durch Schlagen oder Walzen härter, elaftifcher , auch etwas 
fpröde zu werben, durch Ausglühen jedoch feine vorige Weichheit wieder erlan- 
gend. Laßt fich in die feinften Blättchen von zas'ses par. Zoll Dide ausſchla⸗ 
gen u, in aͤußerſt feine Drähte ziehen. „4 preuß. Gran G. koͤnnen eine Flaͤche 
von 37,?° preuß. Du. F. bededen. Nach Reaumur foll aus 1 Gran ©. ein 
Draht von 500 par. Fuß Länge gezogen werben können. Die abfolute Feſtig— 
keit (fe Feſtigkeit) hartgezogener Draͤhte aus faſt reinem G. (Ducaten-G.) 
nimmt bedeutend, die ber geglühten ſehr wenig mit ſteigender Feinheit zu. Unter 
übrigens gleichen Umftänden kann man mit Wahrfcheinlichkeit annehmen, daf 
das reine G. durch das Ziehen etwas mehr an Feftigkeit gewinnt, als da® feine 
Silber, Durch Legirung (Verbindung) mit Kupfer u. Silber wird die Feſtigkeit 
des ©. auffallend vermehrt, mie denn das Verhaͤltniß von Ducaten- ©. zu 
1Akaratigem ©. bei einem Durchmeffer von 0,0389 par. Zoll (ungeglüht) war 
25245:115253. Zugleich erlangt dag legirte (14Faratige) ©. bei fortgefegtem 
Ziehen (wenn diefes durch Feine Gluͤhung unterbrochen wird) eine fehr betraͤcht⸗ 
liche Härte, viel Elafticität u. endlich große Sprödigkeit. Draht aus 14farat. 
G. übertrifft an Feftigkeit den Eifendraht u. zwar am auffallendften, wenn man 
beide in ungeglühtern Buftande vergleicht, was merkwürdig ift, da G., Silber, 
Kupfer, jedes für fih, dem Eifen an Feftigkeit nachſtehen. (Ein ähnlicher merk 
würdiger Umftand findet in Bezug auf Elektricitätsleitung Statt, indem Ö,, 
mit Silber oder Kupfer oder beiden zugleich Iegirt, viel fchlechter als jedes dieler 
Metalle für-fich die Elektricität leitet.y_ Wie viel Gewicht &; : Drähte von ge: 
gebenem Durchmeffer zum Berreißen erfordern, f. in der Zabelle unter Drabt. 
Feines G. dehnt fich bei Erwärmung von 0° bis 80° R. nad) Lapgifier um 
0,00146606, nah Morveau um 0,00147500 , nad) Elliot um 0,00140100 
der Länge aus, die e8 bei 0° R. hat. Erfordert, um auf gleichen Temperatur: 
grad als Waffer erhitzt zu werben, blos 0,0298 fo viel Wärme als dieſes (Dus 
long u. Petit). Schmilzt in. der MWeißglühhige (nach Daniell bei 11020 C. 
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— 8820 R. des Luftthermometers) u. leuchtet hiebei mit einem meergruͤnen 
Lichtſchein. Iſt ſehr wenig flüchtig u. kann im unfern gewoͤhnlichen Defen ſehr 
lange im Fluß gehalten werden, ohne an Gewicht zu verlieren; verdunſtet aber 
im Focus eines ſtarken Brennglaſes geſchmolzen u. vermag durch ſeine Daͤmpfe 
eine daruͤber gehaltene ſilberne Scheibe zu vergolden. Laͤßt man eine groͤßere 
Maſſe G. ſich langſam abkuͤhlen, ſo ſchießt das zuerſt Erſtarrte in kurzen Afeitis 
gen Pyramiden an. Das ©. zieht ſich beim Erſtarren mehr als irgend ein an⸗ 
deres Metall zufammen, würde alfo nicht zu gegoffenen Arbeiten dienen können. 


Kann durch feine Hige chemifch verändert (orpdirt) werden. Bleibt auch an der 


Luft, im Waſſer, in alkalifchen Laugen , den meiften Säuren , felbft Schwefels 
fäure, Salzfäure, Salpeterfäure, wenn diefe Säuren rein u. jede für ſich einwir⸗ 
Een, in der Kälte wie in der Hige ganz unverändert (doch follen fi nad) Prouft 


Goldblaͤttchen u. das durch Eifenvitriol gefällte, höchft fein vertheilte G. auh in _ 


erwärmter Salzfäure löfen), leidet auch nicht von fchmelzenden u. verbampfens 
dem Schwefel (mohl aber durch fchmelzenden Phosphor). Eigentliche Auflds 
fungsmittel deffelben find Quedfilber, Königsmwaffer (f. G.⸗Aufloͤſung), Chlors 
waſſer, Selenfäure, ein Gemifh von Brommafferftofffäure mit Salpeterfäure, 
oder von Chromfäure mit Salzfäure (nad; Stahl auch fire Schwefelalfalien, das 
ber das fog. Aurum potabile Stahlii). Alle diefe Ftüffigkeiten Iöfen das G. 
fchon in gewöhnlicher Temperatur, noch leichter in der Hige auf, u. zwar um fo 
leichter, je feiner zertheilt oder je dünner gefchlagen es eingetragen wird (daher 
am beften als Blattgold). Auch rothe, rauchende (b. i. falpetrige Säure haltende) 
Salpeterfäure u. gewöhnliche, mit’Chlor verunreinigte,, Salpeterfäure greifen 
das ©. ein wenig an. Man muß es ferner vor den bloßen Dämpfen von Chlor 
ober Quedfilder hüten, da e8 durch diefe leidet. Durch letztere wird es weiß, kann 
jedoch durch ſtarke Hige, wo das Quedfilber verfliegt, wieder in feiner urfprüngs 
lichen Farbe hergeftellt werden. — Verarbeitetes G. Das verarbeitete G. 
ift niemals rein, weil e8 in diefem Zuftande zu weich u. mithin der Abnugung zu 
fehr unterworfen ift. Man verbindet (legirt).e8 daher in verfchiedenen: Ver: 
hältniffen mit Silber oder Kupfer (weiße oder rothe Karatirung) oder 
mit beiden Metallen zugleih (gemifhte Karatirung). Der Gehalt der 
Legirung an reinem G. wird nad) Karat u. Grän angegeben. Man theilt näms 
lich die Mark in 24 Karat, das Karat in 4 Graͤn ein. 14faratiges ©. ift dem: 
nach foldjes, welches in 24 Theilen 14 Theile reines G. enthält; u. wenn man 
fagt, ein Ducaten halte 23 Karat 7 Gran, fo heißt dieß , daß eine Mart (= 288 


Grän) des Metalls, woraus er befteht, blos 5 Gran Zufagmetall enthält. Der 


Merth des Zufagmetalld wird bei dem verarbeiteten G. nicht in Anfchlag ge 
bracht. Zur Gehaltsbeftimmung deffelben bedient man fic gewöhnlich der Pros 
birnadeln u. des Probirfteins , welche jedoch nur ein unficheres Mefultat geben. 


Beffer u. genauer wird der Gehalt durch das Abtreiben auf der Kapelle gefun= 


den (vgl. Probiren). Der Gehalt des verarbeiteten G. ift in verfchiedenen 
Ländern fehr abweichend u. hin u. wieder gefeglich beſtimmt. So verarbeitet 
man in Augsburg G. von 194 Karat, in Frankf. a. M. u. Offenbach von 6, 14, 
18 u. 22 Karat, in Pforzheim von 14 u. 18 Karat, in Schwäbifh Gmünd von 
6, 8, 14 Karat, in Hanau von 14 u. 18 Karat, in England meift von 22 Kar., 
in Sranfreich von 18, 20 u. 22 K., in Preußen von 8, 14 u. 18 K., felten Dus 
caten⸗ G., in Defterreich von 7 K. 10 Grän, 13 8. 1 Grän, 18 8. 5 Graͤn. 
Die Gehalte der einzelnen G.-Muͤnzen f. bei den betreffenden Artikeln, bier eine 
kurze Zufammenftellung der gebräudhlichften, nach ihrem angeblichen Feingehalt, 
der jedoch bei wirklicher Prüfung nicht immer vollkommen genau zutrifft. 


Hausl. II. 18, 47 


- 
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Feingehalt 






Länder, 


—— — nn Rheingold⸗Ducaten 22» 6 
FT be Carolin 18 6 
Ducaten 23 6 

Mard’or 18 6 

Braunfchweig «u...» - Garld’or 21 * 
Daͤnemark een 21 6 
England ..4 overeign 22 0 
Frankreich cur- »2.+ +... ‚| Louisd’or feit 1785 2 8, 
20 Franes⸗Stuͤcke 21 73 

Holland ..... mr 004% Ducaten 23 7 
Kicchenflaat v... +...» Doppien 22 0 
echinen 24 0 

Nordamerikan. Freift.- agles 22 0 
Oeſterreich .... Ducaten 23 8 
Kremniger Ducaten 23 9 

Souveraind’or 22 v 

Preußen, jeit 1821 ....| Friedrichsd'or 21 8 
Sachen .........44Auguſtd'or 21 8 


\ 


Pan fieht hiernach, daß ſich beſonders die Ducaten der verfehiebenen Länder buch 
großen Feingehalt auszeichnen ; daher auch Ducaten-G., wiewohl nicht völlig 
rein, doch gewöhnlich als Mufter feinen G. im gewöhnlichen Leben gilt. Noch 
feiner indeß (wiewohl immer noch nicht chemiſch ren) iſt das Blatt⸗ G. (f. d.), da 
ſelbſt Ducaten⸗G. noch nicht fein genug iſt, um ſich gut ſchlagen zu laſſen. — 
Ge zu färben. Um rothem Ge, welches blos 14 Karat oder. weniger: halt, die 
gelbere Farbe feinen matten ©. zu geben (mettre en couleur), bedient man ſich 
in der Regel der fog. $arbe(couleur), d. t. einer Mifchung, bie aus 2 2. 
Salpeter, 1 Th. Kochſalz, 1 Eh. Alaun befteht (nach Andern aus 8 Salpeter, 7 
Kochfalz, 5 Alaun), welche in einem heffifchen Ziegel oder einem andern glafur- 
te, irdenen Gefchirre mit Waffer aufgelöft u. eingekocht wird. Der goldene Gr 
genftand wird geglüht, einige Minuten lang in fog. Stärtwaffer, d. i. in 
ſtark verbünnter Salpeterfäure, gekocht, dann an einem Pferdehaare oder feinem 
G.⸗Draht in die Farbe gehangen u. damit gekocht. Sollen dann auf dem fo ge 
faͤtbten Stuͤcke einzelne Stellen roth-erfcheinen , fo werben fie abgeſchliffen. Of— 
fenbar bildet fich in der Farbe durch das Aufeinanderwirken jener Salze eine, dem 
Koͤnigswaſſer in der Wirkung ähnliche, Fluͤſſigkeit, die das Kupfer von der Dber- 
fläche entfernt, das ©. ſelbſt angreift u. dadurch die matte gelbe Farbe hervor: 
ruft. Von Italien aus empfiehlt man neuerdings: auch folgende Miſchungen zur 
Färbung des G.: 150 Th. Waffer, 10 Th. Sazfäure von 1,18 fpec. ©., 4 
Th. kaͤufl. Schwefelfäure, 2 Th. kryſt. Borarfäure ; oder: 150 Th. Waffer, 
43 Th. flüffige falzf. Thonerde, 4 Th. kryſt. Glauberſalz, 3 Th. kryſt. Boraps 
fäure. Seder diefer beiden Mifchungen muß man 20 Gram neutrales ſalzſaures 
G. in der Auflöfung zufegen. Gafafeca fand ein, feit Kurzem in Paris zu dem: 
felben Zweck gerühmtes, Pulver beftehend aus 40,675 weißem Arſenik, 20,950 
Aaun, 67,800 Kochſalz, 0,575 Eifenoryd u. Thonerde. Mad) Mac : Cullod) 
erhalten auch alle mit Kupfer legirte G.-Waaren eine fehr fhöne Farbe dadurch, 
daB man fie in einer Ammoniakfluͤſſigkeit (ägendem Salmiakgeiſt) kocht, oder 
auch nur (da das Kochen wegen des Geruchs laͤſtig ift) in Falter Ammoniatfläf 
ſigkeit längere Zeit liegen läßt. Vgl.: Ueber das Färben des G. u. die Wieberges 
winnung des dabei verlorengehenden G. Leipzig, Barth. 1833. (3 Gr), — 
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G. zu loͤthen. Mar bedient ſich hiezu einer Legirung aus ©; u. Silber (G.⸗ 
Schlagloth), melde in der Farbe dem zu löthenden G. am ähnlichften ift. 
Man feilt die zu löthende Stelle, bendßt fie dann , bindet fie zufammen u. legt 
das Schlagloth mit gefhmolzenem Borar dazwiſchen. Dann fucht man e8 zwi⸗ 
ſchen glühenden Kohlen, oder (was beffer ift) mittelft Löthrohrs zum Schmelzen 
zu bringen, nimmt das Stüd heraus, fo mie das Schlagloth ſchmilzt u, taucht 
es in Waſſer. Bergoldetes Silber muß man mit einem Brei aus Oder (oder 
Kreide u, Eiweiß) überziehen u. trocknen laffen, ehe man es erhigt,-da fonft die - 
Vergoldung zerflört werden würde, Hat das G. durch diefe Arbeit feinen Glanz 
verloren, fo kocht man es einige Minuten in Alaunauflöfung, reibt e8 dann mit 
geftoßenem Bimsftein u. Wollentuch ab, beftreut ed, um ihm eine lebhafte G.⸗ 
Farbe zu geben, nahdem man es mit Waffer ober Bier benäßt hat, mit einer 
Miſchung aus gleichen heilen Salpeter, Alaun u. Kochfalz, legt es auf glüs 
hende Kohlen. Sobald das Pulver zum zweiten Male aufbraufet, nimmt man 
es ab u. löfcht es im Waffer ab. — G. zu poliren. Die gefchieht mittelſt 
Eiſenroths, welches bis zur ſcharlachrothen Farbe calcinirt ift (f. Eifenroth). 
“Man empfiehlt neuerdings befondets folches, was durch Glühen von Eifenvitriol, 
ober ſolches, was buch Gluͤhen bed Niederfchlags erhalten: ift, den Pottafche 
mit Eifenvitriol giebt.— ©. zu pugen, f. Pugen. — ©. in Aufld: 
fungen zu erfennen. Das hauptfächlichfte Reagens auf G. ift Zinn-Aufl., 
welche, zu einer goldhaltigen Aufl. gefligt, eine purpurne Färbung oder dergl. 

Niederfchlag erzeugt: — & auf Gehalt an Silber u. Kupfer zu ” 
prüfen, vgl. Probiren — etallifhes ©. in ganz fein zer: 
theiltem Zuſtande zu erhalten: Man Iöft das G. in Königswaffer 
auf u. fchlägt e8 durch eines der, unter G.-Auflöfung angegebenen, Mittel 
nieder ; ober man verbindet das ©; mit Quedfilber, u. loͤſt das Quedfilber 
durch Salpeterfäure auf, wo das ©: fein zertheilt zuruͤckbleibt. G. aus al: 
ten Treffen, aus. Sand u. vergolbeten Gegenfländen zu ge— 
mwinnen: 4) Aus Ereffen. ft der G.⸗ (oder Silber) Draht mit Seide 
oder Wolle durchſponnen, fo kocht man die Treſſen mit ſtarker Aetzlauge (f. d.) 
ſo Lange, bis die. Wolle oder Seide aufgeloͤſt ift, oder man glüht fie zwifchen 
glühenden Kohlen aus, bis alles Verbrennliche zerftöre if. 2) Bon vergl: 
betem&Silber a) Man ſtoͤßt Salmiak, macht mit Salpeterfäure einen Zeig . 
aus ihm, ſtreicht diefen auf das vergoldete Metal u, erbigt es auf Kohlen , bis 
der. Ueberzug raucht u. beinahe trocken iſt, wirft es dann in kaltes Waſſer u.. 
reibt mit einer Kragbürfte von Meffingdraht das G. ab. Das G., das hiebei 
aufgelöft wird, fchlägt man durch Eifen oder Eifenvitriol nieder. Oder: b) 
Man erhigt das vergofdete Silber in Koͤnigswaſſer bis faft zum Sieden untet 
öfterm Umwenden, bis es uͤberall ſchwarz wird, wäfcht es dann mit Waſſer, 
u. verfaͤhrt wie fo eben. 3) Von vergoldetem Holzwerk. Man legt es 
in heißes Waſſer, reibt die Vergoldung, wenn ſie erweicht iſt, mit ſteifer Buͤrſte 
ab, trocknet das Abgeriebene u. gluͤht es; wo dann der Leim nebſt den andern 
fremdartigen Theilen verbrennen. 4) Aus Sand. Man ſchlemmt ihn u. gießt 
alles Unreine u. nicht ſchnell zu Boden Fallende weg, ſetzt zu dem zu Boden 
fallenden, ſchweren, feinen Sand „I; feines Gewichts Queckſilber, reibt oder rührt 
ihn gut damit um u, erwärmt das Quedfilber, mit Vorſicht gegen deſſen gif: 
tige Dampfe. Man kann auch Waffer dazu gießen. Das Quedfilber nimmt 
dad G. aus dem Sande auf. Man trennt diefen von demfelben durch Schlem⸗ 
men u. deſtillirt das Quedfilber in einer thönernen Retorte ab. — Feines 
6. aus dem im Handel vorkommenden ©. barzuftellen.. Ift 
G. mit Silber u. Kupfer (oder andern unedlen Metallen) zugleich verbunden, fo 
kann man. bad. Kupfer erft durch Kupelliven abtrennen,, u. nachher das Silber 
vom G. noch durch eine befondere Operation [heiden, man kann aber auch Kus 
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‚pfer u. Silber mittelft derfelben Operation zugleich vom ©. trennen, wozu ſich 
unter den nachfolgenden, auch im Kleinen ausführbaren, Methoden, am Mei: 
ſten die Methode mittelft Koͤnigswaſſer empfehlen dürfte, die geeignet iſt, das 


— 





G. in wirklich chemiſch reinem Zuſtande darzuſtellen. Sich blos der vers 


duͤnnten Salpeterfaͤure zur Trennung des G. von andern Metallen zu bedienen, 
ift im Allg. nicht ficher, da ohne Beobachtung befonderer Verhältniffe leicht ein 
Antheil der andern Metalle durch das G. gegen die auflöfende Wirkung ber 
Salpeterfäure gefhügt wird. 1) Scheidung in die Quart, Quar: 
tirung, Quartation, Inquartation, depart, quartalion. Diefe Mes 
thode dient befonders zur Scheidung güldifchen Silbers (d. h. Silbers mit ver: 

hältnigmäßig wenig ©.), minder gut filberhaltenden G. (welchem zu viel Sil⸗ 
ber zugefegt werden müßte). Sie giebt Eein völlig reines G., fondern höd: 
ſtens 23 Karat 10 Gran. Sie kommt darauf zuruͤck, daß man das güldifche 


Silber (mas von etwaigen Kupfergehalt zuvor durch Kupellation mit Blei ber | 


freit feyn muß) mit Scheidemwaffer behandelt, welches das Silber auflöft u. das 
G. zurüdläßt. Zum guten Erfolg diefer Methode find jedoch mehrere Puncte 
mefentlih. Es darf von G. nicht mehr als. hoͤchſtens Z in dem zu feheidenden 
Gemifch vorhanden feyn , weil das G. fonft einen Antheil Silber zuruͤckhaͤlt u. 


vor der löfenden Wirkung der Säure ſchuͤtzt. Erforderlichen Falls muß daher 


fo viel Feinfilber hinzugefhmolzen werden, daß es mindeftens 3 des Ganzen be: 
trägt. Das Gemiſch wird zu Blaͤttern von F Lin. Dide ausgewalzt, in fpiral: 
förmige Roͤllchen (Bornetten) geformt, diefeausgeglüht, in einen Kolben ge: 
than, mit dem doppelten Gewichte verbünnter Salpeterfäure: (von etiwa 1,178 
fpec. ©.) übergoffen, welche frei von Salzſaͤure u. falpetriger. Säure feyn muf, 
damit nicht auch G. aufgelöft werde, u. auf einem: Sandbade ober. auf gluͤ— 
henden, mit Afche bedediten, Kohlen gelinde erwärmt. Die ſich entbindenden 
falpetrigfauern Dämpfe können fammt der, ſich unzerſetzt verflüchtigenden, Sal: 
peterfäure, um fie nicht zu verlieren u. nicht dadurch beläftigt zu werden, durd) 
einen, auf den Kolben gefegten, auflutirten Helm u. Vorlage gefammtelt werden. 
Nachdem die Säure gefättigt if, gießt man eine ſtaͤrkere Salpeterfäure (von et: 
wa 1,284 fpec. ©.) auf u. Eocht hiemit zulegt das Gemifh, um alles Silber 


aufzulöfen. Selbft-ein drittes Aufgießen von neuer Säure kann nöthig werden, 


um das G. ganz von Silber zu erfchöpfen (daf die neuaufgegoffene Salpeter: 
fäure no Silber aufgenommen hat, erfennt:man daran, daß fie ſich mit Kod: 
falz trübt). Wenn das Silber zum ©. ſich im Verhaͤltniß von ungefähr 3 : 1 
findet, fo behält das Nöllhen nach Entfernung bes Silbers noch feine Form 
bei, was ein leichteres Auswafhen u. Wiegen deffelben geftattet.,.ald wenn es 
zu Pulver zerfällt, wie dann der Fall ift, wenn zu viel Silber vorhanden war. 
Nach vollendeter Scheidung wird das zurüdigebliebene G. mit deſtillirtem Waſ⸗ 
fer fo lange ausgewaſchen, bis das Wafchwaffer fich nicht mehr durch Kochfalz: 
löfung trübt. Das G. ift ſchwarzbraun, -wenig glänzend ‚erlangt .aber durd) 
vorfichtiges Ausglühen feine goldartige Befchaffenheit u. kann in einem Gra— 
phittiegel mit Borar u. etwas Salpeter zufammengefchmolzen werben. Das 
Silber gewinnt man aus der falpeterfauren Silberaufloͤſung, die man bei dies 
fem Proceffe erhält, indem man fie zur Trockniß eindampft, durch Glühen jers 
fest, u. das Silber auf Eunftgerechtem Wege zufammenfhmilzt. 2) Schei— 
dung mit Königsmwaffer. Diefe Methode wird blos auf G., in welhem 
fih nicht zu viel Silber oder Kupfer (ober.beide) ‚befinden , angewandt. Sie 
gründet fich darauf, daf das Koͤnigswaſſer das. G. u. Kupfer, aber nicht dad 
Silber (welches als Chlorfilber zuruͤckbleibt) auflöft, aus welcher Auflöfung dann 
dad G. metallifh durch Eifenvitriol oder Kleefäure niedetgeſchlagen werden 
kann, während das Kupfer aufgelöft bleibt. Das anzuwendende Koͤnigswaſſer 
mifcht man entweder aus 3 Th. Salpeterfäure von 41,26 bis 1,92 ſp. ©. % 
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1 Th. Salzfäure von 1,22 bis 1,24 fp. ©. ; ober gewöhnlicher aus 1 Th, 
Salpeterfänre von 1,28 fp. G. u. 4 Th. Salsfäure von 1,178 fp. G.; oder 
endlich aus 1 Th. Saulpeterf. von 1,38 fp. ©. u. 4 Th; Salsf. von 1,09 fps 
Gew. Das G. wird entweder in Röllhen geformt oder granulirt, in einem 
Kolben mit dem 3: bis Afachen Gewicht. Königswaffer übergoffen. u. im Sand- 
bade digerirt. Nach beendigter Entwickelung der Daͤmpfe gießt man die heiße 
G.⸗Aufl. in ein abgewaͤrmtes Geſchirr u, behandelt den Ruͤckſtand von Neuem 
mit feinem gleichen oder 14fahen Gewichte Königsmwaffer. Hat man auch dieſe 
Auflöfung abgegoffen u. mit der erſten vermiſcht, fo ſpuͤlt man den Rüdftaud 
¶ Chlorſilber) mit. heißem deft. Waffer erft im Kolben, dann auf dem Filter, ab 
u. ftellt das Silber auf die unter Silber angegebene Weiſe daraus dar. Aus 
der G.⸗Aufl. ſcheidet man das G. mittelſt einer Aufl, von Eiſenvitriol, oder 
von Kleeſaͤure, wie unter G.e⸗Aufloͤſung angegeben. Bemerkung verdient, 
daß, wenn die, zur Miſchung des Koͤnigswaſſers kommende, Salzſaͤure etwas Ei⸗ 
fen enthaͤlt, ſich auch etwas Silber: mit aufloͤſen kann, daher reine Salzſaͤure 
angewandt werden muß; ferner, daß ſich auch ein ‚Heiner Antheil Ghtlorfilber 
dann auflöft, wenn in der G. = Aufl. ‚Satzfäure vorwaltet;; doc kann biefer 
dann durch Verbünnen mit Waffer gefällt werden; endlich, daß das gebildete 
Chlorſilber manchmal einen Heinen G.:Kern einfließen. kann, der durch feine 
Umkleidung gegen die Wirkung des Koͤnigswaſſers gefhüßt ift, in. welchem Fake 
man die Fluͤſſigkeit abgießen, das umhüllende ChHlorfilber in Ammoniakfluͤſſigkeit 
auflöfen u. dann den Kern von Neuem mit Königsmaffer behandeln kann. ; 3) 
Scheidung mittelft concentrirter Schwefelfäure.. Dieß Ver⸗ 
fahren ift das mohlfeilfte, daher jegt. ausſchließlich im Großen ‚angewandte, um 
das ©. fein zu erhalten, wenn es mit viel Silber. oder Kupfer, oder beiban. le 
girt ift. (Das befte Verhältniß ift 725 Silber, 200.6. , 75:Kupfer.) ‚Man 
kocht das Gemifch mit concentrirter Schmwefelfäure in gußeifernen oder Platin⸗ 
gefaͤßen (in letztern kann auch eine mäßig conc. Säure von 1,61 bis 1,74 fp- 
Gent angewandt werden ; in eifernen aber nur recht concenteirte, da verbünnte 
das Eifen angreift), wodurch Silber u. Kupfer, aber nidt ©. fich auflöfen. 
Letzteres wird dann noch einmal mit conc. Schwefelfäure behandelt, dann ‚mit 
Negenmaffer abgemafchen , getrodinet us mit etwas Salpeter in Öraphittiegeln 
gefhmolzen. Aus der ſchwefelſauern Auflöfung von Sitber u. Kupfer wird das 
Silber durch hineingetauchtes Kupfer niedergefchlagen, u. die ruͤckſtaͤndige Kur 
pferauflöfung dann nach Sättigung mit Kupfer zur Gewinnung von Kupfervis 
triol abgedampft. Nach diefem Verfahten kann man ſelbſt das in allem ge: 
wöhnlichen Sitber enthaltene zog bis ya G. mit Vortheil im Großen aus⸗ 
ſcheiden. (Bgl. über die Ausführung diefer Methode im Großen, d’Arcet in 
‚Erdm. 3. IV. 410.) 4) Scheidung dburd Schwefelantimon. 
Man fhmilzt zuerft 2 Th. Schwefelantimon (ſchwarzes Schwefelfpießglanz) in 
einem Ziegel, den man vorher mit Borar dadurch glafirt hat, daß man ihn in 
‚Pulverform auf die naßgemachte innere Seite. des Tiegels ftreute u. darauf 
fhmolz, u. legt darin 1 Th. ©. ein, welches nicht unter 16karatig fern darf. 
Der Schwefel verbindet fi) dann mit den, in dem G. befindlichen, fremden 
Metallen u. das Antimon mit dem ©. Die überftehende Schlade muß nicht 
weggeworfen werben, ba fie noch ©, enthält, man legt fie vielmehr mit einer 
neuen Menge Schwefelantimon in den Ziegel ein, u. die, beim Zufammenfchmels 
zeh entftehenden, Schladen. fönnen nochmals mit 2 Th. Schtwefelantimon um: 
gegoffen werden. Die, bei diefen verfdyiedenen Operationen gefammelten, Metalls 
gemifche von G. u. Antimon werden noch einmal mit 2 Th. Schwefelantimon 
ymgefhmolzen u. das hiebei erhaltene Metallgemifh durch Schmelzen in offe 
nen Gefäßen zerſetzt, wobei das Antimon verdampft, mas man durch gelins 
des Anblafen mit einem Handblafebalge unterftüst, bis das ©. klar fieht, oder 
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es wird auch in einem geräumigen Ziegel mit feinem 3fachen Gewichte Salpeter 
geſchmolzen, wovon das Antimon orydirt wird u. das G. metalliſch zuruͤckbleibt. 
Mar das zur Reinigung beftimmte. G. weniger als A6Faratig, fo muß man 
bet der erften Schmelzung mit Schmwefelantimon Schwefel zufegen. 5) Schei- 
bung durh Gementirung. Ausgeplattetes G. wird in einem Ziegel mit 
einem pulverförmigen Gemenge von 4 Th. Biegelmehl, 1 Th. flark gebranntem 
Eifenvitrtol u, 1 Th. Kochſalz umgeben u. damit 16 bis 18 St. geglüht. Die 
hiebei fich bildenden Dämpfe von Salzſaͤure u. Schtwefelfäure greifen die fremd⸗ 
artigen Metalle an u. das Biegelmehl hindert die Schmelzung der Maffe. Mur 
eine einmalige Procedur nicht hinreichend, das ©. zu reinigen ,. fo wird fie. wie 
derholt, aber man nimmt dann Salpeter flatt Kochſalz. Man bedient fich. aud 
biefer Operation, um bie Oberfläche geringer Goldarbeiten feiner zu machen, 
diefe wied nachher polirt. — Medicinifches (allopath.). Schon in ben dk 
teften Zeiten wurde bie Anwendung des ©. in der Arzeneikunft verfucht. Man 
bereitete verſchiedene Bruͤhen u, Getränke, worin glühend gemachte: G. gelöfcht 
tourde, ja man ließ fogar gewiſſe Thiere G. verfhluden u. werfpeifte dieſe 
dann. Wiewohl man nun nach hemifhem Grunde fchließen follte, daß die An- 
wendung des, ſowohl in Waſſer als thier. Säften sınauflöstichen, ©. in metalli- 
ſcher Form ganz wirkungslos ſeyn ſollte, fo Haben doch wiederholte fichere Erfah⸗ 
rungen neuerdings gezeigt, daß Einreibungen höchft feiner G.⸗Feile in die Zunge 
Speich elfluß u. nächtliche Schweiße mit dem, dem Goldgebrauche eigenthümli: 
chen, übeln Geruch, auch vermehrte Harnabſonderung u. Heilung ſyphilitiſchet 
Uebel hervorzubringen vermoͤgend find ; zu welchem letztern Zwecke auch wohl das, 
durch Amalgamation des G. mit Quedfilber. u. Auflöfen des Quedfilbers mit 
Salpeterfäure erhaltene, fein zertheilte ©. dient. Gemöhnlicher jedoch dienen zu 
mebicinifchen Zwecken, namentlih Heilung fophititifcher u. ſcrophuloͤſer Uebel, 
innerlich u. außerlich, bas Golboryd, das ſalzſaure Gold, u. das falzfaure Gold: 
orpd: Natron, immer nur In Heinen Gaben, da fie im größern tie ägende Gifte 
wirken, Bu den gewöhnlichen Wirkungen berfelben in kleinen u. mäßigen Gaben 
gehören vermehrte Ausleerung von Schweiß u. Harn mit eigenthümlichem Ge 
ruhe, geruchlofent Speichelfluß, Aufregung des Blutes mit befchleunigtem Puls 
u. Athem, Congeſtionen nach verfchiebenen Theilen, u. davon abhängige Sym⸗ 
ptome, wohl: felbft Fieber, geiftige Aufgeregtheit, Schlaflofigkeit, Exectionen. 
- Größere Gaben bewirken Heftige Angſt, Herzklopfen, Drud in ber Magengegend, 
Vebelkeit, Erbrechen, Colik, Durchfall ꝛe. 
"Goldammer, Emmerling, Embrig, Ammer, lat. Emberiza eitri- 
nella. Diefer bekannte Strichvogel, nüglich durch Vertilgung von Ungeziefer, 
ift auch eßbar, hat ein fettes Fleifch, welches im Herbfte ſelbſt ſchmackhafter als 
Lerchenfleifch ift, u. dem Fleifch von Ortolanen gleihfommt, wenn man die G. 
mit Hafer u. Hirſe, oder auch mit Semmel u. Mil, tworein man etwas Ge: 
wuͤrz thut, fuͤttert. Ihr Fett ift fehr gelb. In Thüringen fprechen ihnen die Kin: 
der ihren Gefang duch folgende Worte nah: wenn ih eine Gidel 
hätt’, wolle’ ih mit ſchniet. Die Männchen lernen, jung aufgezogen, 
die Finkenfchläge u. auch Eurze Strophen aus andern VBogelgefängen nachahmen. 
Sollen fie im Zimmer (mo fie fich indeß fehr ungelenk zeigen u. leicht von Krank: 
heiten der Füße u. andern Krankheiten befallen werden), etliche Fahre ausbauen, 
fo muß man fie mit abwechfelndem Futter, mit Hafer, Semmelfrumen, 
Brod, Fleifh, Mohn, Gerftenfchrot, zerquetfchtem Hanf u. mit Semmelkrumen 
u. Gerftenfchrot in Milch geweiht unterhalten, fonft fterben fie an der Auszeh⸗ 
rung. In der Maufer, die fie fonft ſchwer überftehen, verlangen fie frifhe Amei⸗ 
‚ feneier. Auch gebe man Waffer zum Baden. 
Goldapfel,f. Solanum Lycopersicum. 
Gold: Aufldfung. Die praftifchften Methoden, G. aufzulöfen, find, 
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olches in Queckſilber oder in Koͤnigswaſſer (ſ. d.) zu bringen, welche beibe bie Aufl. 
beifelben ſchon in ber Kälte, jedoch leichter in der — —— um fo leichter 
bewirken, je feiner zertheilt oder in je bünnern Blaͤttchen das G. hineingebracht 
mirb,. Das Königewafler wirkt felbſt fehr verdünnt noch auflöfenb auf das G. 
Weber andere Xuflöfungsmittel des ©. f. Gold. I. Aufl. in One filber. 
Aus biefer laͤßt fih das ©. in fein zertheiltem Zuftande wieder erhalten, wenn 
aan. das Duedkfilber durch Hige verjagt oder durch Salpeterfäure auflöfl. — 
D. Die Aufl, in Königsmwaffer iſt ſtets zu verftehen, wenn von G.⸗Aufl. ſchlecht⸗ 
bin die Rede ift. Um fie zu bewerkſtelligen, hat man etwa das Vierfache vom Ge 
wicht des ©. an Koͤnigswaſſer nöthig. Dem Golde beigemifhtes Silber bleibt 
dabei unaufgelöft (als Chlorfilber) zuruͤck; Kupfer aber Löft ſich mit auf, Das 
©. ift in der Aufl. al® Chlorid vorhanden. Immer hat die gewöhnliche G.-Aufl. 
einen Ueberfhuß von Säure, ber aber durch Erhigen verjagt werden kann, Um 
‚eine ganz neutrale G.⸗Aufl. zu erhalten, was zu manden weden nöthig ſeyn 
£ nn, bampfe man bie faure 334 fo weit ab, bis ſich eine dicke, kryſtalliſirte 
Sakhaut bildet u, beim Neigen des Gefäßes auf die Seite nur. noch wenig von 
der. rothen Aufl. unter ber Salzhaut hervorquillt, laſſe die Maſſe jegt erkalten, 
wobei fie durch u. durch feit wird, Löfe fie nun in Waffer auf u, filteire diefe Aufl., 
wobei ein geringer Antheil metallifches G. als ein anfaͤnglich ſchwarzes, nach eis 
‚niger Zeit aber Goldfarbe annehmended, Pulver zuruͤckbleibt. Die faure, wie die 
neutrale, G.⸗Aufl. muß man forgfältig vor Berührung mit frembartigen, ins be⸗ 
ondere organiſchen, Körpern, zweckmaͤßig auch vor dem Lichte ſchuͤtzen, wenn nicht 
ein Antheil des G. daraus nieberfalfen foll. Sie färbt alle thierifchen u. pflanzlis 
chen Körper purpurn; u. die Flecke, bie fie auf der Haut hervorgebracht, ver- 
ſchwinden erſt mit Erneuerung der Pina Durch Abdampfen der Aufl. bleibt 
das ©. in Verb. mit Chlor (als Goldchiorid, fonft falzf. Goldoryd) zuruͤck. Ae— 
ther entzieht heim Schlitteln, mit der. Aufl, derfelben ihren ganzen ehalt an ©. 
oder vielmehr Goldchlorid al wimmt als golbgelbe Fluͤſſigkeit (ehemals Aurum 
potabile genannt) über der Säure auf; durch Verdunften, oder im Sonnenlichte 
mit ber Zeit von felbft, fest er aber das ©. in metallifcher Form ab, Eifen in die: 
fen golbhaltenden Aether gebracht wird dadurch vergoldet. Bint, Eifen, Wis- 
muth, Kupfer, Quedfilber, ſchwefelige Saure, Phosphor, Eifenvitriol fchlagen 
aus der G.: Aufl. (in Koͤnigswaſſer) das G. im metalliſchem, feinzertheilten Zu⸗ 
fande nieder, auch, doch meift nur am Sonnenfichte oder in ber Siedhitze: Koh⸗ 
fe, Altohol, Xether, fette u. Atherifche Dele, Kleefäure u: die. meiften organischen 
Subftanzen überhaupt. Am häufigiten bedient man ſich zur Triederfchlagung bed 
&. aus G.Aufl. des Eifenvitriols, der hierzu möglichft friſch (nicht orpdirt) fern 
muß. Will man aber der volfftändigen Niederfchlagung des G. ganz ficher ſeyn, 
ſo muß man vor dem Zufage des Eifenvitriols. die Aufl. fo.weit abdampfen, daß 
alle Salpeterfäure verjagt iftu. Chlor anfängt ſich zu entwideln ; dann fie mit 
Waſſer verdimnen u. nun erft den Eifenvitriol zuſetzen. Sollte ſchon beim Ab⸗ 
dampfen ſich G. auszuſcheiden anfangen, fo ſchadet dieſes nichts. Das G. wird 
durch den Eiſenvitriol als brauner Staub, zum Theil auch goldglaͤnzend gefaͤllt. 
un Entfernung aller Spuren von anhaͤngendem Eiſen waͤſcht man es noch mit 
Vaſſer, digerirt e8 darin mit ſchwacher Salzſaͤure, waͤſcht es endlich wieder voll- 
kommen mit Waffer aus, u. glüht es. Um es in zufammenhängender Form zu 
erhalten, kann man es dann noch mit Borar u. etwas Salpeter zufammenfchmels _ 
zen. In vielen Faͤllen kann man ſich auch der Kleeſaͤure oder eines kleeſ. Salzes 
— zur Niederſchlagung des G. bedienen. Wendet man eine Aufl. von reiner Klees 
fäure an, fo wird da8 ©. zwar Iangfam, aber vollftändig (in feinen gelbeh Blaͤtt⸗ 
chen) niedergeſchlagen, wofern man ſie nur hinreichend lange (ungefähr 48 St.) 

mit der G.= Aufl, warm ftelt. Wil man ein Eleef, Salz anwenden, fo ift auch 
bier vorherige Verjagung ber freien Salpeterf aͤure raͤthlich, Sowohl Eifenvitriol 
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als Kleefäure u. kleeſaure Salze ſchlagen das ©. felbft dann in reinem Zuſtande 
nieder, wenn die Aufl. Kupfer oder andere Metalle (ausgenommen Platin, wel⸗ 
ches mit niederfallen würde) enthält. Wen die G.:Aufl. blos G. u, fein ande: 
res Metall enthält, fo kann man auch das G. durch Eindampfen derfelben u, 
Gluͤhen der trocknen Maffe erhalten ; es bleibt. aber dann auf der ganzen Ober: 
flache des Gefäßes ausgebreitet u. laͤßt ſich weit ſchwerer fammeln, ald wenn es 
durch Niederfchlagung erhalten wird. — Mit Zinn Aufl. giebt die G.⸗Aufl. 
einen Niederfchlag von Caſſius'ſchem G.⸗Purpur (f. d.), mit ägendem dder koh⸗ 
Ienf. Ammoniaf einen Niederfhlag von Knallgold. 
"Boldene Ader, f. Hämorrhoiden. 
——BGoldfaſan, chineſiſcher Goldhahn, Tat. Phasianus pietus L., ein in 
China einheimifher Vogel, der wegen ber ausnehmenden Schönheit feines Ge 
fieders oͤfters von reichen Privatperfonen in Gärten gehalten wird. Er ift fehr 
ſchoͤn, um ein Merklicyes Eleiner als der gemeine Fafan, das Weibchen Eleiner als 
das Männchen u. "in der Farbe fehr davon verfihieden. Lebensdauer. Bei. 
uns 10 bie höchftens 15 Jahre. Paarungszeit April. 4 bis 6 Hennen auf 
1 Hahn. 6 bis 15 Eier. Brutzeit 23 Tage. Die eingefperrten Hühner brüz, 
ten nicht gern, daher man ihre Eier den Truthühnern unterzulegen pflegt; haben 
fie aber ihre Freiheit, fo brüten fie nicht nur gern, fondern forgen auch treulich für 
ihre Brut. Der junge Hahn unterfcheidet fi von dem jungen Weibchen nur duch 


mit eingeweichter Semmel u. in Milch aufgeſchwemmtem Hirfe. Im Kortfchritt 
bes Wachsthums erhalten fie mitunter etwas Waizen, bis fie zulegt ſich an das 
gewöhnliche Kutter gewöhnen. — Ihre Hauptkrankheit, veranlaßt durch Mangel 
an Bewegung bei gutem Futter, ift eine Art Blutfturz, wobei Blut aus Nafe 
u. Hals tröpfelt. Viele fterben daran, mandye aber werden auch wieder gefund, 
Aud) von Podagra u. Auszehrung werden fie zumeilen befallen. 
Gold-Firniſſe, uneigentlih auch G.:Lade genannt, indem bet 
Ueberzug, den fie geben, nicht abgefchliffen oder polirt wird, find Firniffe, welche 
durch Hervorbringung eines goldgelben, ‚glänzenden Ueberzugs auf Metallen, , 
auch wohl Holz, Leder 2c., eine Vergoldung nachzuahmen dienen. Man hat jegt 
fo ſchoͤne, daß die trefflichſte Vergoidung faft dadurch erfegt werden kann. Wir 
führen im Folgenden meift nur die Ingredienzien dazu an, indem die, zur Bereis 
tung erforderlichen, Manipulationen hinlänglich aus dem bei Firnif Erörterten 
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erhellen (vergt. insbefondere dns über Weingeift: u. Zerpentindl-Fteniffe Geſag⸗ 
te). Man trägt fie im Allgemeinen in erwärmtem Zuftande auf deh, zuvor ſelbſt 
recht gleihförmig erwärmten, Gegenftand mittelft Schwamms oder Pinfeld auf, 
u. wiederholt den Auftrag nach Befdyaffenheitnoc, eins oder mehrmals, jedesmal 
nad) zuvoriger guter Austrodnung u. neuer Erwärmung. Metalle werben vor 
dem erften Auftrage mit Bimsfteinpufver abgerieben, auch wohl mehr oder weni⸗ 
ger fein polirt, dann mit reiner, feiner Leinwand abgerieben, u. nachher jede Bes 
rührung mit den Fingern vermieden, welche einen ſchwer vertilgbaren Zled geben . 
würde. (Unftreitig kann auch die, unter Englifher Firniß, Nr. 2., ange⸗ 
gebene, Vorbereitung durch Säuren bei Kupfer, Bronce u. Meffing Anwendung 
finden). Hat ein Ueberzug mellenartige Streifen, ſo ann man diefe oft dadurch 
wegſchaffen, daß man das Stud nahe and Feuer bringt. G.:$. für bi , 
liebige Metalle. Da weiße Metalle ein anderes Verhältniß der Ingredien⸗— 
zien (mehr Roth) erfordern, als gerbe oder rothe, fo muß man es bei Se 
welche allgemeine Anwendbarkeit haben follen, in feiner Gewalt haben, diefe Ber: 
hältniffe abzuändern, was nach Folgenden Vorfchriften gefchehen kann. a) Man 
bereitet zunörderft einen rothen Firniß aus 8 Theilen Körnerlad, 8 Th. Sanda⸗ 
rach, 4 Th. venetian. Terpentin, 1 Th. Drachenblut, 4 Th. Curcumaͤ, 3 Th. 
Gummigutt u. 64 Th. Terpentinöl, oder, wenn man Alkohol gebrauchen will, 
aus 4 Körnerlad, 4 Sandarach, a Maftir, 4 Elemi, 1 Drachenblut u. 192 Spi« 
ritus von etwa 85 8 Tralles. Diefen rothen F. verfegt man bis zur verlangten 
Nuance mit einem gelben F., der eben fo bereitet wird, nur baß man flatt Dras 
chenbiut eben fo viel Gummigute anwendet. b) Man bereitet ſich (durch Diges 
ftion in gelinder Wärme) abgefonderte, concentrirte, weingeiftige Auflöfungen oder 
Auszüge von Gummigutt, welches, wenn der Firniß dine ſchoͤne Gpldfarbe u. 
Goldglanz erlangen foll, immer wefentlic in den F. eingehen muß, von Gurcumd, 
Drlean, Safran, Aloö, Drahenblut, u. vermifcht diefe in dem, zur gemünfchten 
Färbung erforderlichen, Verhaͤltniſſe mit irgend einem weingeiftigen Firniß, z. B. 
bloßem Copal⸗Firniß oder Gummilad:Firnif, oder einem Firniß aus 2 Maftir, 
2 Sandarıh, 1 Elemi, 1 Anime, oder aus 4 Maftir, 1 Storar, 1 Gummilad, 
oder 6 Saadarach, 2 Copal, 4 Gummilad, oder 8 Gummilad, 2 gelbem Bern» 
ftein, 3 Sendarach, 2 Maftir, 6 gelben Colophon u. f.f. Diefelben weingeiſti— 
gen Auflöfingen kann man auch mit einer fetten Firniß mifhen, 3. B. einem 
Firniß aus 16 Loth gefehmolzenem Bernftein, 2 Loth Gummilack, 16 Loth Lein⸗ 
dt: Firnig u. ı Pf. rect. Terpentinoͤl, der übrigens eben fo wie gewöhnlicher. Bern: 
ftein = Firniß (ſ. d.) bereitet wird, nur daß man Bernſtein u. Gummilad abges 
fondert fchmilzt, dann heiß zufannmenmifcht, bevor man Leinoͤl u. Terpentinoͤl 
(heiß) zumiſcht. Die weingeiftigen Sarbftoffauflöfungen werden zugemifcht, wenn 
der Firniß fo meit abgekühlt ift, dag man den Singer hineinfleden kann. ce) Man 
1öft im Sandbade einerfeitd 2 Unzen ſchoͤnes Gummilad in 12 Unzen Meingeift 
u. andererfeit® £ Unze Drachendlut in der gleichen Quantität Weingeift auf; 
gießt die Auflöfungen zuſammen u. verfegt fie mit 3: Gran Curcumd, welche man 
darin {2 Stunden lang einmweicht, indem man von Zeit zu Zeit umfhüttelt. Man 
laͤßt die Fluͤſſigkeit fich abfegen, filtrirt fie durch graues Papier u. bewahrt fie in 
gut verfchloffenen Gefäßen auf. Will man einen hellen Firniß haben, fo läßt man 
die Cureumä weg; um einen dunflern zu erhalten, nimmt man mehr bavon. 
G.-F., welche gleich für eine befondere Färbung von Metallen berechnet find, 
find folgende: Für Meffing, Bronce, auch wohl Kupfer. a) 
(Meuer franzöf. G.-F.) 6 Loth Bernftein, 6 Loth Körnerlad, 10 Gran 
ummigutt, 10 Gran Drahenblut, 34 Pf. Alkohol, 4 Loth gepulvertes Glas. 
Faͤllt vorzüglich fehön auf gedrehter Waare aus, die man noch warm firnift, 
b) 4 Unze Gummigutt, 20 Gran Drachenblut in Körmern, 20 Stan Safran, 
20 Unzen rect. MWeingeift. Iſt ein fehr ſchoͤner Firniß. c) 1 Loth Gummilad, 


\ x 


2 Loth Körnerlad, 4 Loth Gummigutt, 1 Quentchen Safran, 8 Loth 


— 


. 746 Goldfiſch 


Quentchen Drachenblut, 10 Gran Curcumaͤ, 4 Unzen rect. Weingeiſt. d) 4 

oth Gummilack in Tafeln, F Quentchen Safran, 4 Quentchen Drachenblut, 
2 Pf. Alkohol, eignet ſich beſonders fuͤr fein polirtes Meſſing. e) 42 Loth 
Koͤrnerlack, 4 Loth gelber Bernſtein, 4 Loth Gummigutt, 1 Quentchen Drachen⸗ 
blut, 20 Gran rothes Sandelholz, 36 Gran Safran, 8 Loth geſtoßenes Glas, 
25 Pf. hoͤchſt rect. Weingeiſt. Iſt ein ſchoͤner, feſter Firniß. — Fuͤr weiße 
Metalle, als Silber (auch aufgeklebtes Blattſilber), Zinn 
(auh Stanniol). a) Man bringt 4 Loth Maftir u. 4 Loth Sandarach, fein 


‚gepulvert, mit 1 Quentchen Terpentin u. 6 Loth Lavenbelöl in einem irdenen, 


gut glafürten Topf in gelinder Siebhige zum Schmelzen, mifdht dann 2 Quent⸗ 
chen Colophon u. 2 Loth Leberaloe zu u. läßt die Mifchung unter öfterm Umrüͤh— 
ren fo lange fieben, bis eine Eleine Feder beim Hineinſtecken verbrennt, ‚Nach dem 
Abkühlen wird der Firniß durchgeſeiht. b) 1.Xoth gepulverter Koͤrnerlack, 2 
Duentchen Sandarach, 1 Quentchen Curcumaͤ, Z Quentchen gepulverte® weißes 
Colophon, Z Quentchen rothes Sandelholz, 6 Loth höchft vect. — 

Weingeiſt. 
d) 2 Loth reiner, gelber Bernſtein, 1 Loth reiner Sandarach in Koͤrnern, 2 Loth 
Körmerlad, 2 Loth Leberaloe, 1 Quentchen Gummigutt, 3 Quenthen Drachen⸗ 
blut durch Digeftion mit 16 Loth rect. Zerpentindl aufgelöft,, dann mit 4 Pf. 


- fiedendheißem Leinöl = Firniß vermifcht u. einige Male aufwallen gelaffen. — 


* 


Vergl. auch Engliſcher Firniß. wi 
Goldfifch. Die zum Vergnügen theils in Gläfern, theils in Zeichen 
oder Hältern gehaltenen Kleinen (fog. hinefifchen) G. (lat, Cyprinus au- 
ratus), ſtammen aus China u. Japan ab. Im erften Jahre fieht, ihr ganzer 
Körper ſchwaͤrzlich aus, allmälig wird er filberfarben u. erſt mit zunehmendem 


Alter goldfarben. Die Gläfer, in denen man fie hält, u. die ſich in Glashand⸗ 


lungen häufig vorräthig finden, haben gewöhnlich die Geftalt einer Kugel, de- 
ren Deffnung aber weit feyn muß, damit die Fifche Luft genug haben. Da fie 
jedoch. oft herausfpringen, u., wenn Niemand zugegen ift, abftehen könnten, fo 
brauche man die Vorficht, die Gläfer mit Waffer nicht voll zu füllen. In die: 
fen Stäfern füttert man fie mit Eleinen Stuͤckchen weißer Oblaten, Semmel- 
trumen, anderm ungefäuerten Brode u, gebörrten u. gepulverter Eidottern ; 
auch ſchnappen fie hineingemworfene Fliegen weg. Im Sommer erhalten fie 
täglich, im Winter 2 Mat in der Woche frifches Waſſer. Schnelen Zempera- 
turmechfel muß man babei vermeiden. Sehr dienlich u. den Fiſchen zufagend 
if, rein gewafchene, Eleine Kiefelfteine mit in das Gefäß zu legen, die aber von 
Zeit zu Zeit gereinigt oder durch neue erfegt werden müffen. Um die Fifche bei 
bem Derausnehmen aus dem Gefäße nicht zu.befchädigen, bedient man fich da- 
zu eines Eleinen Hamens u. giebt fie, bis ihr Gefäß gereinigt u. mit frifchem 
Maffer angefülkt if, in. ein anderes mit Waffer gefülltes Gefhirr. Man fege 
nicht zu viele in ein Glas, weil fie fonft leicht fterben. — Hält man fie in Tei- 
chen, bie mit Garten» ober Moorerde verfehen find, fo braucht man fie gar nicht 
zu füttern. Iſt aber der Grund fandig, fo unterhält man fie mit Lebkuchen, 
Miſt u. Brod. Im Winter freffen fie nicht. Sie fuchen gern fchattige Orte u. 
man muß ihnen daher, wo fie dergleichen nicht von Natur haben, durch etwas 
Grünes Schatten zu verfchaffen fuhen. Im Winter ift befonders barauf zu fe 
hen, daß der Teich oder Hälter nicht bis auf den Grund zufriere, Man über- 


‚bedt ihn daher mit.Bretern, die mit Stroh belegt werden, u. in die man an 


verfckdebenen Stellen Löcher macht, damit die Fifche Luft u. Licht bekommen, 


Bor den Kagen muß man fie wohl zu verwahren fuchen, die fie fehr gefchitkt 


aus ben Hältern herauszuholen wiffen. Zur Laichzeit (im Mai) fireue man 
Eros oder grüne Zweige auf die Oberfläche des Waſſers, damit ſich der Laich 
daran hänge. Sie haben ein gutes Gehör, lernen die Stimme ihres Fuͤtterers 
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bald kennen u. kommen, wenn fie ihn auf irgend eine Art bemerken, an die 
Oberfläche des Waſſers. In China hängt an jedem Gefaͤße, worin fie gehalten 
werden, ein Pfeifchen, womit fie die Frauenzimmer auf die Oberfläche des Waſ⸗ 
ſers zue Fütterung rufen. 

Gold geſtickter Apfel, Goldzeugapfel, Vrai drap d’or. Ein gro- 
fer, f&höner, berühmter Tafelapfel von Kugelform. Die Schale ift anfangs 
fchön hellgelb, wobei charafteriftifh u. merkwürdig ift, daß fich mehrere hell: 
grime Stralen oder breite, bandartige Streifen deutlich von der Blume bis zum 
Stiel’ herabziehen. Reif fieht die Frucht auf der Sonnenfeite ſchoͤn goldgelb, 
auf der Schattenfeite biäffer, hat viele Eleine u: große ſchwarzbraune Roftfleden. 
Das Fleiſch ift unter der Schale fehr gelb, locker, markig, faftreich, von einem 
fehr angenehmen, zuderartigen, mit Weinfäure vermifhten Gefhmad. Reift 
im en u. hätt ſich bis in den Januar, “Der Baum wird ſtark u. ift fehr 
tragbar. | 

Goldglätte, ſ. Bleiglätte. 

Goldgulden, eine ehemalige Goldmünze in Hannover, Medtenburg, 
Baiern u. mehren Rheinländern. Es gefchieht ihrer hier nur Erwähnung, 
weil fie im praßtifchen Leben oft ald Ducaten angenommen werden. Die han: 
növerifchen u. medienburgifchen G. find indeß nicht leicht zu verkennen, da ihr 
Werth (2 Thaler) auf der Infchrift fteht. Von den baierifchen gehen 2 auf 
1 Mard’or. oder 3 auf ı Carolin. Man erkennt fie 1) an der bleichen Farbe, 
denn fie find, tie alle G. u. mie die Garolin, mit Silber legirt; 2) an dem 
Marienbilde mit Wappen. Ihr Werth ift im Allgemeinen ungefähr 2 Thlr. 
2 bi8 4 Gr. in Conv. Geld. Saͤmmtliche ©. find 18karaͤtig u. 92 bis 93 
gehen auf die feine Mark, 

Goldhaͤhnchen, Sommerkönig, Sommerzaunkönig, Haubenkönig, 
gefrönter Sänger, lat. Motacilla regulus Z., Sylvia regulus Lath. Ein 
niedliches Bogelgefchlecht, von welhem Brehm zwei Arten unterfcheidet : das 
fafrantöpfige ©. (Regulus crococephalus Br.) u. das feuerföpfige 
G. (Regülus pyrocephalus Br.). Die zweite Art ähnelt der erften fehr; al: 
fein ihre Farben find fhöner u. das Gelb in der Haube ift nicht mie bei der erften 
fafrangelb, fondern feuerfarben, zumeilen feuerroth, auf den Öeiten heller einge: 
Faßt u. dürech einen breiten ſchwarzen Streif, unter welchem ein weißer hinläuft, 
begrängtz auch durch das Auge geht ein ſchwarzer Strih u. vom Schnabel: 
winkel zieht ſich ein folcher nicht weit herab. Den ungen fehlt noch die präch- 
tige Kopfzeichnung, melche die erfte Art hat. 1) Safranköpfiges ©,, 
Standvogel, ift in Deutfchland in Gegenden, mo gebirgige Schwarzwälder find, 
in großer Menge anzutreffen. Das Weibchen hat blos einen goldgelben (das 
Männchen einen fafrangelben) Scheitel, auch find Stirn, Yugenbraunen u. Fluͤ⸗ 
zel gewöhnlich nur grau; doch findet man an fehr alten Weibchen auch die 
ſchwarzen u. weißen Kopfftreifen des Männchens. Es iſt ein liebenswuͤrdiges, 
zutrauliches, wenig feheues, munteres Voͤgelchen. Lockt fcharf, laut u. anhaltend 
ft, fi, fi, zih, bat einen aus zwei Tönen zufammengefegten, wenig lauten, 
witſchernden, unbedeutenden, aber mit einem ordentlichen Schluffe endigenden 
Geſang. Doc giebt es eine Varietaͤt mit längerem Schnabel u. niebrigerem 
Scheitel (Reg. septentrionalis Br.), melde viel [höner fingt, indem fie in ih: 
sem Gefange einen Gang des Stiegliges u. den des graubunten Baumtdufers 
hat: Das Weibchen legt 5 bis 14 zudererbfengroße Eier. Diefer Vogel wird in 
tinigen Tagen außerordentlich zahm, fo daß er aus der Hand frift, Es ift ans 
fange ſchwer, ihm beim Leben zu erhalten ; ift er aber einmal gemöhnt, fo dauert 
er weit länger aus, als der Zaunkönig, wenn er nur nicht von andern Vögeln ges 
biffen wird oder fich ftößt.. Man hält ihn in einem uͤberſtrickten, weiten Käfig, in 
beffen eine Ede man zumeilen frifhes Moos legt, ober in einem klar geflochtes 
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nen Glockenbauer, oder in einem Vorfenſter, zwiſchen welchem aber Geſtraͤuch 
ſeyn muß, oder, wenn man ihrer viele hat, in einem Gitter, worin ein Madel: 
holzbaͤumchen fteht, da er Grünes liebt. Jung aufgezogen kann man ihn auch 
in der Stube frei herumfliegen laſſen u. auf ein Nadelholzbäumchen gewöhnen, 
fängt man ihn aber alt in, u. läßt man ihn gleich frei herumfliegen, fo ftößt 
er fich leicht den Kopf ein ;- oder-crepirt in ein paar Tagen, wenn man ihn nicht | 
wieder freiläßt ; fäubert inzwifchen fehr bald die Stube von Fliegen. Man thut 1 
überhaupt wohl, weil von den new gefangenen anfangs mehrere flerben, mehrere 

zugleich einzuftellen oder ein ſchon gemöhntes zu den neugefangenen in, einen 
weiten Käfig zu fperren, Sieht man, daß eins oder das andere im Futter un⸗ 
gewöhnlich haſtig herumftört oder nach ein paar Stunden die Federn ftrdubt, 
fich wie eine Kugel mit in die Flügel geſtecktem Kopfe zufammenzieht, fo ift am 
beften, es fogleich wieder ins Freie zu laffen, «wo es ſich fchnell erholt, wenn es 
nicht fhon gar zu ſchwach ift. Die ©. find im Zimmer fehr verträglich, u. 
wenn fie einander zumeilen herumjagen, iſt es mehr aus Spiel als Ernſt. Es 
ift gut, mehrere zufammen zu halten, da fie Geſellſchaft lieben ; Sonnenfchein, 
friſche Luft, friſcher Flußſand u. täglich frifches Badewaſſer find ihnen fehr zu- 
traͤglich. Manche. freffen fogkich, wenn fie eingeftedt. find, fonft kann man fie 
mit halb lebendigen Fliegen, -Eleinen Eichelnmotten, hart gefottenen, Eiern u. 
frifhen Ameifeneiern zum Fraße gewöhnen, Nach Riedel fol man Moog ver: 
kehrt in das Vogelhäuschen legen, u. mit Eleinen Mehlwuͤrmchen, Fliegen, 
Ameifeneiern, Eichenpuppen u. fein gedruͤcktem Danf beftreuen, wo fie dann 
meift bald das Moos durchfuchen u, nach u. nach Zuttegannehmen. Ueberhaupt 
darf man ihnen, wenn man fie gefangen hat, Inſecten, ihre gewöhnliche Nah: 
rung, nicht zu plöglicd entziehen, fo wie fie aud nachher zuweilen noch 
eine Fliege, zerhadte Mehlwürmer, frifche oder dire Ameifeneiee verlangen. 
Mit diefer Ruͤckſicht kann man fie an das, unter Singvögel anzugebende, 
‚Univerfalfutter, aus Semmelgries in Milch geweicht, gewöhnen, moneben man 
etwas zerquetfchten Hanf geben kann, den fie gern freffen, dagegen Rübfamen 
u. Leindotter ihnen ſehr fhadlich, ja tödtlich ift. Das Univerfalfutter darf aber 
weder zu Elebrig noch feucht, u. ja nicht fauer feyn,' wenn fie nicht Eränfeln, 
fondern mehrere Jahre ausdauern follen. Auch Zannenfamen, harte Hühner: 
eier, etwas gelbe Rüben, Holzwuͤrmchen, Kleine grüne Raͤupchen, fein gehacktes 
Rinderherz, Mohn, Sonnenblumen>, Xepfel: u. Birnen=Kerne, zumeilen etwas 
gefchältes u. fein zerriebenes Obft, fein geriebene Grundbirne mit etwas Sem⸗ 
mel vermifcht, fagen ihnen zu. Nicht undienlich ift, Zannenmeifen zu ihnen zu 
fperren, damit fie lieber. freffen. Uebrigens find es ſtarke Sreffer u. verftreuen 
viel Futter, wenn die Käfigfeiten das Auswerfen nicht hindern. Die Jungen 
Laffen fich mit zerhadten Mehlwürmern, Fliegen, Ameifeneiern u. etwas Sem: 
mel, in Milch gemweicht, leicht. aufziehen, müffen aber ſchon flügge feyn, wenn 
man fie. aus dem Nefte bringt. Am Teichteften bringt man diejenigen auf, bie 
man fängt, wenn fie eben aus dem Nefte geflogen find. Die Krankheiten des G. 
find die gewöhnlichen der Singvögel (f.d.). Zur Mauferzeit iſt etwas Wein uns 
‚ter das Getränk fehr gut. Das befte Mittel, fie zu fangen, ift, einen Sted zu 
‚nehmen, an das Ende defjelben eine Leimruthe zu binden, u. damit einem Voͤ— 
gelchen.fo lange nachzufchleichen, bis man e8 mit der Keimruthe anſtoßen Eann, 
-worauf es £leben bleibt. Sie gehen auch fleißig auf die Tränke, befonders Mor: 
gens u. Abends, wo fie leicht zu fangen find. , Sobald fie gefangen find, müfs 
fen fie gleich mit Afche gereinigt werden, u. gleich in ein Häuschen kommen, 
wo fie ihr Sutter finden, denn fie Eönnen gar nicht hungern u. werden gleich fo 
matt, daß fie fpäter gar nichts mehr anrühren. — Das (gelbe) Fleifch diefes 
Vogels foll ein großer Lederbiffen fern. 2) Das feuerföpfige ©., ift 
etwas Eleiner als das vorhergehende, ja der Eleinfte europdifche Vogel übers 
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yaupt; mon höchftens A Zoll Länge, gegen 7 Zoll Breite u. prächtiger Zeichnung ; 
ıber ganz unbedeutendem Gefange. Es wird nicht fo zahm als das vorige, ba» 
yet ſich nur felten, verlangt uͤbrigens diefelbe Behandlung. als das vorige. Das 
Beibchen hat eine binffere Scheitelfarbe als das Mämchen. 

Goldlad, f. Cheiranthus Cheiri. 

‚Goldlad, f. Goldfirniffe. * 

Gold-Machen. Da es jetzt erwieſen iſt, daß das Gold ein einfacher 
Stoff iſt, u. eben fo erwieſen, daß kein einfacher Stoff ſich in den andern um⸗ 
vandeln laͤßt, ſo hat man gegenwaͤrtig die Verſuche, Gold aus andern Stoffen, 
ils die ſolches ſchon enthalten, darzuſtellen, gänzlich aufgegeben ; u. es waͤre 
yenen, die etwa ja noch auf den Gedanken fallen ſollten, auf dergleichen Wegen 
Reichthuͤmer zu erwerben, eher zu rathen, die Darftellung von Diamanten aus 
Rohle zu verſuchen, die an fich weder etwas Unmögliches noch etwas Unwahrs 
heinliches in ſich ſchließt, wenn gleich alle bisher verfuchten Wege dazu nicht zum 
zwecke führten (vergl. Diamant). Wen übrigens das Gefchichtliche der G.⸗Ma—⸗ 
herkunſt oder Alchemie intereffirt, findet Belehrung darüber in: Schmiebder, 
Sefchichte der Alchemie. Halle. Waifenhausbuchhandl, 1832. u. in Berzelius, 
tehrb. der, Chem. Bd. IV. Artikel Alchemie. Aus legterm entlehnen wir, der 
Suriofität halber, folgendes Mecept, welches das am allgemeinften angegebene 
um G.:M. ift: man bigerirt Quedfilber mit Grünfpan, Bitriol u. ſtarkem 
Sffig in einem eifernen Zopfe u. ruͤhrt mit einem Eifenfpatel fo lange um, bis 
as QDuedfilber fo did wie Butter geworden ift, worauf man e8 herausnimmt u. 
bwaͤſcht. Das noch flüffige Quedfilber wird durch famifches Leder ausgepreßt 
t. die ausgepreßte Maſſe (ein Kupferamalgam): in Eleine Kuchen geformt, die 
nan in einem Ziegel mit einem Gemenge von gleichen Theilen gepulverter Cur⸗ 
umä u, Zutia (einem unreinen Zinkoxyd) cementirt, u. den Ziegel vor einem 
Hebläfe erhigt. Mach Beendigung des Verſuchs findet man auf dem Boden des 
Fiegels ein gelbes Metall, welches das gewünfchte Gold feyn fol. Inder That 
ſt es aber nur Meffing. Bon ähnlicher Befchaffenheit find alle angeblichen Dar ⸗ 
tellungen des Goldes geweſen. ER 

-Goldparmane. Englifche Winterparmäne,GoldenWinter-Pearmain 

ing ofthe Pippins, gehört unter die vorzuͤglichſten Goldreinetten,. von mittler 
zroͤße, glatteund, gelb, auf der Sonnenfeite ſchoͤnroth u. in diefem dunkler ges 
treift. Hellweiße Puncte find in der rothen Seite. Das Fleiſch feft, zart, voll, 
elicaten Safts, mehr füß als weinig, mit angencehmem Reinettenparfüm.. Die 
srucht reift im December u. hält fich, Eühl aufbewahrt, bis in den März. Der. 
Zaum wird ftark, iſt überaus fruchtbar u, eines fleifigen Anbaues werth. 

Goldpepping, Kleiner 'englifher G., Peppin d’or, auch Reinette: 
"Angleterre, Pomme d’or, nad Knoop aygea libertas, nad Zink Pep- 
in non pareil. Diefer Apfel, vom allererften Range, welcher den deutſchen 
Zorsdorfer an Güte, an Wohlgefhmad u, Tragbarkeit weit übertrifft,. kann 
dem Gartenbefiger nicht genug zum Anbau empfohlen werden, u. follte auch in 
em kleinſten Hausgärtchen nicht fehlen. Er wird nicht groß, iſt mehr hoch als 
teit, der Stiel kurz, die feine Schale ift ſchoͤn citronengelb, wird zulegt hochgelb, 
t mit vielen, fehr bemerfbaren, fhmärzlichen Puncten überfäet, die bei beſonn⸗ 
n Krüchten roth erfcheinen, befommt bisweilen einen lichtbraunen, leichten Ans 
ug von Roſt. Das Fleifch iſt gelb, feſt, ſehr vollfaftig u. von koͤſtlichem, zuk— 
srartigem, fehr pikantem Gewürz: u. Weingefhmad. Gebraten u, gedämpft 
ommt ihm wohl feine Aepfel: Sorte an Güte bei. Der Baum ift ungemein 
iuchtbar u. trägt fich oft frühzeitig zu Tode, Man veredelt ihn am beften auf 
Jochftamm, auf einem gefunden, ſchon ſtarken Wildling. Er hält die fälteften 
Binter aus. Er paßt zu Obft > Drangerieftämmchen, zu Heden u. Lauben, reift 
inde November, u. dauert. bis Pfingften. Zu Cider iſt die Frucht vortrefflich, 
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man muß fie aber fo lange wie moͤglich am Baunie haͤngen laſſen, weil ſie 
ch P 


ſchrumpft. | 
Gold: Probe, f. Probiren. 
Gold: Purpar, Caſſiusſcher, iſt eine, befonders im ber Porge 
u. Ölasmalerei gebräuchliche, Farbe, welche durch Vermifchung von falsf: Zinn⸗ 
. aufl. mit Gold⸗Aufl. nach richtigen Verhaͤltniſſen als Niederfhhlag erhalten wird 
u. ſich als eine Verbindung von metalliſchem Golde mit Zinnoxyd u. Waffer, oder 
wahrfcheinlicher als Verbindung von Zinnorydul, u. einer Zwifchenflufe zwoifthen 
Goldoxyd u. Goldoxydul mit Waffer u. eingemengtem Zinnoryd betrachten laͤßt. 
Nach der, fehr veränderlichen, Menge eingemengten Zinnoxyds ändert fich die Farbe 
bes ©, (bfau, violet., purpuen , roſa 2c.); eine ſchoͤne Purpurfarbe wird: aber 
als diejenige betrachtet, die ben Präparat zulommen fol, u, einen ſolchen Pur⸗ 
pur fand Berzelius beſtehend aus 28,35 Gold, 64,00 Zinnoryd, 7,65 Waf: 
fe. — Eigenfhaften. Der G.:P., mag er mm die wahre Purpurfarbeoder 
eine andere befigen, iſt in Waffer u. einfachen Säuren unauflöslich , wird aber 
durch Tegtete violet; LÖft fich bagegem in Koͤnigswaſſer mit Ruͤcklaſſung eines 
Theils: Zinnoxyd; Salzſaͤure zieht aus frifch bereitetem (nicht ausgeglühtem) 
G.⸗P. Zinnoryd aus, mit Hinterlaffung des Goldes; fire Alkalien ſcheinen auf 
naſſem Wege nicht auf ihn zw wirken; aber Ammoniafflüffigkeit löft ihn friſch 
gefällt mit-purpurrother Farbe auf, woraus er durch Säuren unverändert wieber 
niedergefchlagen wird. — Umftände, welche bei ber Bereitung bei 
G.⸗P. in Betraht kommen. Sowohl Zinnauflöfung als Goldauflöfung 
muͤſſen möglichft neutral feyn, weil freie Säure derſelben eine nachtheilige, redus 
cirende Wirkung auf den Purpur u. allmälige Farbenaͤnderung in Violet oder 
Blau veranlaßt, auch (eben fü wie Kochfalz, fchwefelf; Kali ıc.) der Fällung des 
Purpurs hinderlih iſt. Die Bereitung einer neutralen Gold = Aufl. f. umter 
Goldaufloͤſung; zur Bersitung der Zinnaufl. kann man fid des Zinn: 
falzes der Färber bedienen, aber auch fich dieſe Aufl. mit Salzfäure auf. die 
unter Zinn angegebene Weiſe bereiten. Die Zinnauflöfung muß hauptſaͤchtich 
DOrpdulfalz (Chlorür) enthalten, da Zinnorpdfalz keinen Niederfchlag mit Gold: 
Auflöfung giebt, u. überhaupt (nach Luͤdersdorff u. Beffeyre) unweſentlich bei 
der Purpurbereitung fcheint, wiewohl allerdings Buiffon: behauptet, daß man 
mit ganz orpdfreier Zinnauflöfung blos einem braumen, blauen, grümen aber mies 
tallifchen, aber nie einen purpurfarbenen Niederfchlag erhalte. Die Auflöfungen 
duͤrfen nicht. concenteitt angewandt werben, meil in dieſem Falle beim Vermi⸗ 
ſchen derfelben ein dunkelfarbiger Miederfchlag entfteht, u, zwar eim dunkel⸗ 
blauer oder ſchwatzer aus Zinnoxyd u. metall. Golde bei vortwaltender Si: Aufl, 
ein dunkelbrauner aus einer Verbindung vom oppdirtem Zinn u. oxyd. Golde 
mit einem Kleinen Antheil metall Golde bei vorwaltender Zinn- Aufl. Den rech⸗ 
ten Verdünnungsgrad muß man durch Verſuche zu treffen ſuchen, body ſcheint 
nad) Beffeyre, daß er Über eine gewiſſe Grenze hinaus beliebig groß ſeyn kann, 
indem 3. B. das Refultat gleich vollkommen ausfiel, mochten 400: oder 800 
Maß Wafler gegen 25 Maß Gold-Auflu. 10 Maß Binnaufl, angewandt wer⸗ 
den (nur fiel der Niederfchlag bei größerer Verduͤnnung etwas mehr ind Roſen 
rothe wegen feineren Zertheilung beffelben). Auch bei. gehoͤrigem Verbürmmgs: 
grade muß ein Ueberſchuß von Zinn⸗ Aufl, gegen Gold⸗Aufl. vermieden werben, 
weil bet überfchüffiger Zinnaufloͤſung durch Niederfallen überfchüffigen, fich bios 
mechanifch einmengenden, Zinnoxyds der Niederfchlag gelb, braun oder roͤthlich 
wird; aber auch zu viel Gold: Aufl, ift zu vermeiden, weil hierdurch ber Nieder⸗ 
ſchlag tarmoifinfarben, violet oder blau ausfällt, u. nur bei einem gemiffen Ver- 
haͤltniſſe beider Auflöfungen zu einander bildet fich reiner Purpur. Hiebei kommt 
es aber auch auf die Art. der Mifchung an, uw. es macht einen Unterfchieb, ob 
man bie Golb-Auflöfung in die Zinn= Aufl, tröpfelt, two wenigſtens anfangs Ur» 
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berſchuß von Zinn-Aufl. flattfindet, oder (mie gewöhnlich) umgekehrt verführt, 
wo erſt die Gold⸗Aufl. im Ueberfchuß ift; was beides zur Erzeugung ungleich- 
förmig gemifchter Miederfchläge disponirt. Zur Vermeidung hievon find gute 
Handgriffe beim Mifchen nöthig, u. namentlich feheint ſich mehr, als das ges 
wöhnliche Eintröpfeln der einen Aufl. in die andere, ein getwiffes ſchnelles Mi: 
[herz der, zuvor nach richtigen Verhaͤltniſſen abgemeffenen, Auflöfungen zu em⸗ 
pfehlen, wie es z. B. beim Verfahren von Beſſeyre Statt hat. Bei allmäligem 
Zutroͤpfeln ſcheint noch am ficherften, die eine Aufl. mehr verdünnt, als die ans 
dere anzuwenden u. die concentrirtere der ſchwaͤchern, unter ſchnellem Mifchen, 
zugufegen. Wo e8 jedoch, wie bei der technifchen Anwendung im Allg. der Fall, 
nichts ſchadet, den G.:P. in Verbindung mit Gummi zu erhalten, kann man 
nach Luͤdersdorff die Erlangung eines vollkommnen G.⸗P. dadurch ganz ficher 
ftelen, daß man eine mäßig verdünnte G.⸗Aufl. mit einer Aufl. von etwas arab. 
Summe verfegt u. nun eine come. Zinn-Aufl. eintröpfelt , bis die rechte Nuͤance 
entftanden iſt; denn da durch das arabifche Gummi der G;-P. in Suspenfion- 
erhalten wird, fo wird er, wenn er auch bei anfangs überfchüffiger G.-Aufl. 
nicht von der rechten Zufammenfegung ift, doch diefe in dem Maße erlangen koͤn⸗ 
nen, ala mehr Zinn⸗Aufl. zagetröpfelt wird , was nicht fo der Fall ift, wenn er 
gleich: im Augenblicke der Vermiſchung niederfaͤllt, w. ducch Alkohol wird man 
nachher den G.⸗P. in Verbindung mit dem Gummi niederſchlagen koͤnnen. Ja 
man wird bei dieſer Anwendung von Gummi die Aufloͤſungen ſelbſt in beliebigen 
Concentrationsgraden anwenden, beliebig die eine oder die andere eintroͤpfeln 
koͤnnen z immer wird es möglich ſeyn, die Miſchung nachher noch fo: abzuaͤn⸗ 
dern, daß ein fchöner Purpur erlangt wird. Doch wird es, beim Operiren mit 
größern Quantitäten,, allerdings nüglich fern, zu Verhütung: mühfamen Ein: 
troͤpfelns, gleich; anfangs: die, fir die Purpurbildung guͤnſtigſten VBerhältniffe der 
Aufl; zu mifchen, wozu umten bei Luͤdersdorff's Verfahren Anleitung: gegeben 
if, Einen (gummifteien) G.⸗P., der wegen zu viel Binnorpdgehaltes nicht ges 
hdrig ausgefallen iſt, kann man durch Behandeln mit verdünnter Schwefelfäure 
nachher noch verbeſſern, welche einen. Theil des Zinnoxyds aufloͤſt. — Berei⸗ 
tungsmethoden. 1) Nah Luͤdersdorff. Man verſchaffe ſich zundrderft 
aus Ducatengold eine moͤglichſt neutrale G.⸗Aufl. auf die unter Gold⸗ 
Auft. angegebene Weiſe, von ſolcher Concentration, daß auf 4 Th. ber, durch 
Erkalten der abgedampften Gold⸗Aufl. entſtandenen, feſten Maſſe 10 Th. Waſ⸗ 
fer (das hinzuzufuͤgende Abwaſchwaſſer des Filtrums mit eingerechnet) kommen. 
Damit dieß Verhaͤltniß genau werde, muß die Aufl. der Maſſe ſofort nach dem 
Feſtwerden geſchehen, da ſie ſonſt Feuchtigkeit anzieht. Die (ebenfalls moͤglichſt 
ſaͤurefreie) Zinnaufloͤſung bereitet man durch Aufl. von 1 Eh. Zinnſalz der Faͤr⸗ 
be ( was zuvor von anhängender Feuchtigkeit durch Löfchpapier befreit ift) in 4 
Th. Waſſer, jedoch nicht zu lange vor dem Gebrauche, weil. fie: ſonſt unter Ab⸗ 
fag von bafifhem Salze fauer wird. Endlich bereitet man eine Gummiloͤſung 
durch Aufldfen von 4 Th. arab, Gummi in 3 Th. heißem deſt. Waffer u.. fil- 
teiet diefe durch graues Löfchpapier. Sind diefe Auflöfüngen fo bereitet , fo: ver: 
miſcht man 3 Ungen deft, Waffer mit 28 Gran der Gummildfung , rührt das. 
Gemiſch gut durch einander u, trägt nun 14 Gran der Auflöfung des Zinnſalzes 
hinein, Das: Gefäß, in welchem die legtere abgemogen worden, ſpuͤlt man: mit 
etwas Waffer aus, denn das Verhältniß darf durchaus: keine Veränderung erlei⸗ 
den, u. vermifcht jegt dad Ganze mit 23 Gran Gold⸗Aufl., deren Gefaͤß man 
gleichfalls, doch mit der Miſchung ſelbſt, nachſpuͤlt. Die Faͤrbung, welche durch 
dieſes Verhaͤltniß erhalten wird, ift feurig rothoͤraun, alfo noch nicht vollkomm⸗ 
ner Purpur. Wenn aber derfelbe ald Farbe für Glass u. Porgellanmalerei ges 
braucht werben foll, fo ift diefe Nuͤance gerade die zweckmaͤßigſte, indem ſich der 
Purpur aus derſelben im Feuer gerade am fchönften entwickelt; auch ſchon vor⸗ 
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ber wird das Gemifch, wenn man daffelbe mehrere Stunden ftehen läßt, durch 
reducirenden Einfluß freigewordener Säure, etwas röther, u. nähert ſich mehr 
der Carminfarbe. Soll auch diefer, immer etwas nadhtheilige, Einflußder Säure 
aufgehoben werden, fo ift dieß zwar durch eine genaue Neutralifation der Fluͤſ— 
fig£eit, aber beffer nody dadurch zu bewerkitelligen , daß man in der Goldauflö- 
fung, weldye man, nachdem die gehörige Quantität abgemwogen ift, zu dem Ende 
mit 2 Theilen Waffer verdünnt, 10 Gran doppelt Eohlenfaures Kali auflöft, u. 
diefelbe dann dem, wie früher bereiteten, Gemifch zugießf. Um jest aus der Fluͤſ— 
figfeit den Purpur zu gewinnen, verfegt man diefelbe fo lange mit gewöhnlichen 
Spiritus, bis eine ſtarke Trübung erfolgt. Iſt die Säure entweder durch ge 
naue Neutralifation, oder unter Beihülfe von doppelt kohlenſ. Kali vorher weg— 
gefhafft worden, fo gebraucht man von Spiritus zu 75 Proc. Tr. ungefähr 
das zweifache Gewicht der Slüffigkeit ; war fie dagegen nicht abgeftumpft, das drei: 
fahe. Der Purpur fällt dabei, befonders denn man der Mifchung etwa eine 
Stunde Zeit läßt, in röthlich = braunen, ziemlich dunflen Floden nieder ‚wenn 
man nicht überfchuffig Spiritus zugefegt hat, in welchem Fall nämlich nur ein 
Niederſchlag des Purpurs mit einer geringen u. zwar derjenigen Quantität 
Gummi erfolgt, welche mit demfelben eine nähere Verbindung eingegangen iſt. 
Mird dagegen die Slüffigkeit mit mehr Spiritus verfegt, als hierzu erforderlich 
ift, fo hat das Präcipitat eine blaffere u. trübe Farbe, indem. ſich nun fämmt: 
liches Gummi coagulirt. Unter. beiden Umftänden bleiben, nach: dem Abfegen 
der geößern Menge des Präcipitats, noch Kleine Floden als Nachzligler in der 
‚ Iberftehenden Stüffigkeit ſchweben, u. diefe fegen ſich freiwillig u. langſam ab. 
Damit hierdurch aber Eeine Verzögerung der ganzen Operation: eintritt, hat man 
nur nöthig, die ganze Maffe wieder auf: u, mehrere Mate ruhig umzurühren, mo: 
durch die leichtern Partikelchen von dem bereits feftern Coagulum aufgenom: 
men, u. nun fchnell zu Boden geführt werden. ft die überftehende Fluͤſſigkeit 
dadurch) Elar geworden, fo ift fie, im Fall nur die eigentliche Verbindung des 
Purpurs mit Gummi niedergefchlagen worden, noch deutlich gefärbt, was daven 
herrührt, daß eine geringe Menge des Gummipurpurs vom Überfchüffigen, noch 
gelöften, Gummi zurüdgehalten wird. Man kann auch dieß leßte gewinnen, wenn 
man, nachdem diefe Flüffigkeit vom Niederfchlag abgegoffen iſt, fie mit mehr 
Spiritus verfegt, wo denn alles, doch nur in. ganz blaß ſchmutzigrothen Floden, 
niederfällt. Nur beim Operiren mit großen Quantitaͤten ift es erfprießlich, auch 
das legte noch. zu fällen, indem bei der außerordentlichen Färbungsintenfität des 
Yurpurs die zuruͤckgehaltene Quantität deſſelben nur fehr Hein iſt. Jedenfalls 
muß man das Ausfällen des legten Antheils für ſich bewirken, weil diejenige 
Quantität des Gummis, welche nicht zur Verbindung gehört, beim Waſchen 
des. Purpurs Unbequemlichkeiten verurſacht. Nach dem Abgießen der Flüffig: 
feit vom Bodenfag muß man nun die dide Purpurmaffe noch etwas dichter coa⸗ 
guliren ; dieß gefchieht durch Uebergießen mit etwas Spiritus, motauf man fie 
dann auf ein Filtrum bringt. Iſt hier alles Fluͤſſige abgetröpfelt, fo drüdt man 
die Maffe im Filtrum zwifchen grauem Löfchpapier vorfichtig u. allmälig aus, bis 
fie feft geworden ift; jest laͤßt fie fich vom Filttum in Platten rein ablöfen. „Der 
fo erhaltene Purpur enthält nun aber noch) nicht allein etwas falzf. Kali, oder, iſt 
er ohne Neutralifation niedergefchlagen, etwas Salzfäure, fondern auch noch 
überfchüffiges Gummi ; von beiden. muß er befreit werden. Zu diefem Ende brinat- 
man benfelben in eine Reibfchale, Üübergießt ihn hier mit etwas Spiritus von 50 
Proc. Er., doch mit nicht mehr als nöthig ift, um ein weiches Magma darzuftels 
len, u. veibt die Maffemöglichft Elein. Nachdem dieß gefchehen ift, verdünnt man 
mit mehr von dem obigen fchwachen Spiritus, u. gießt das Gemeng in ein Koch— 
gefäß. Hier laͤßt man das Ganze ungefähr 3 Minuten lang kochen, gießt die 
Maffe darauf in einen Eplinder, u. verſetzt diefelbe mit gleichviel Waffer, Hat 
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fi der Purpur wiederum abgefegt, fo gießt man das Flüffige ab, u. erfegt es 
durch doppelt fo viel Waſſer. Diefelbe Operation wird noch einmal wiederholt, 
jedoch nicht öfter, weil ſich dann der Purpur leicht wieder auflöft, u. jegt fehr viel 
Spiritus erfordert, um wieder niedergefchlagen zu werben. Sollte beim dritten 
MWaffer der Purpur fchon fehr langſam zu Boden fallen, u. dicht über dem Praͤ⸗ 
cipitat eine beinahe Elare, rothe Zone bilden, fo muß man, wenn das Waffer abge⸗ 
gofjen ift, wieder eine Eleine Quantität ſtarken Spiritus dazu thun, damit fi 
der Purpur von Neuem etwas dichter coagulire, u. ber legte Antheil Fluͤſſigkeit 
fich abfiltriven laffe. Iſt die Neigung zum Auflöfen nicht vorhanden , fo bringt 
man den Purpur, nachdem das überftehende Waffer ‚fo rein als möglich abgegofs 
fen iſt, ohne Weiteres aufs Filttum. Das Abtröpfeln des Waſſers erfolgt ges 
wöhnlich nur langfam, u, nur in dem Fall fdyneller, wenn man den Purpur zu= 
legt noch durch Spiritus wieder verdichtet hat. Iſt endlich alles Flüffige abge⸗ 
laufen, fo drüdt man das Filttum, wie das erfte Mal, zwifchen Löfchpapier aus, 
u. nimmt den Purpur noch naß mit einem flumpfen Meffer heraus; man läßt 
ihn dann in einer Porzellanfchale austrodnen. So voluminds derfelbe auch vor⸗ 
her war, fo trocknet er doch zu verhältnigmäßig fehr geringen Mengen zufammen ; 
er iſt dann ganz dunkelfarbig, jedoch nicht ſchwarz, us mehr oder weniger glaͤn⸗ 
zend, je nachdem er dem legten Filtrum ohne oder mit Spiritus uͤbergeben mar. 
Aus den fpirituöfen Fluͤſſigkeiten, welche bei den verfchiedenen Operationen uͤbrig 
bleiben, kann man den Weingeift durch eine einfache Deftillation wieder gewinnen. 
Die Anwendung des fo bereiteten Purpurs zur Porzellanmalerei (mobei die Aufs 
lödlichEeit des, mit dem Purpur verbundenen, Gummi in Waffer zur innigen Mi- 
[hung mit dem Fluſſe fehr zu Statten fommt) ift die, daß man ihn auf dem Reib> 
ftein anhaltend mit Waffer zufammenteibt, bis man eine beinahe ganz Elare, tief- 
gefärbte, dickliche Flüffigkeit erhalten hat, wonach man ben Fluß hinzufegt, mit 
dem Purpur durchreibt u. nun das Ganze in einer Porzellanfchale austrodnen 
läßt. Sollmit der Farbe gemalt werden , fo reibt man bdiefelbe * verdicktem 
Terpentinoͤl moͤglichſt ſteif zuſammen u. ſ. f. 2) Nach Berzelius, Nah 
dieſem erhält man den G.⸗P. am ſchoͤnſten, wie folgt: Man loͤſt G. in einer 
Miſchung von Salmiak u. Salpeterſaͤure auf, dampft die Aufl. zur Trockniß ab, 
u. loͤſt das Salz wieder in Waſſer auf. Man bereitet dann eine Aufl. von reinem 
Malaccazinn tn einer Miſchung von 4 Th. Scheidewaſſer u. 1 Th. Salzſaͤure, 
welche mit 5 Th. Alkohol verdünnt ift, indem man immer nur wenig Zinn 
auf einmal in die faure Slüffigkeit legt u. diefe während der Aufl, fo kalt ald mög: 
lich Hält. Die erfolgte Aufl. wird mit 80 Mal fo viel Waffer verdünnt, u. dann, 
da die Farbe des Niederfchlags von dem Verdünnungsgrabe abhiingt, nad) fol- 
gender Probe noch weiter verdünnt. Man gießt ein wenig von der ſchon verduͤnn⸗ 
ten Zinn Aufl, in etwa 4 Glaͤſer, verbünnt fie hierin in mehrern Verhältniffen, 
taucht dann eine gläferne Röhre in die G.:Aufl. u, verfucht hierauf, welches Glas 
die fchönfte Farbe giebt, wenn die Röhre hineingefenft wird. Man verdünnt als⸗ 
dann die ganze Aufl. nach dem Verhältniffe , wie fie fich in diefem Glaſe findet, " 
u. teöpfelt darauf die G.⸗Aufl. hinein. Es bildet fich dabei eine ſchoͤn purpurs 
tothe, anfangs durchfichtige ; Slüffigkeit,, woraus der Purpur nachher allmälig 
niederfällt, abfiltrirt u. gemafchen wird. 3) Nah Lampadius. Diefer fagt, 
nad) mehrfacher Prüfung älterer u. neuerer Vorfchriften gelinge ihm die Darftel- 
lung des G.⸗P. immer am beften, wenn er den, durch Abdampfen einer geſaͤttig⸗ 
ten G.⸗Aufl. erhaltenen, Rüdftand in 500 bis 600Th. reinem Waffer, welches, 
je nachdem der Purpur dunkler oder lichter ausfallen foll, mit 1 bis 5 Proc. reis 
ner rauchender Salzfäure verfegt wurde, auflöfe, u. in. die Aufl. einer glatten 
Sinnftab vom reinften Zinn aufftelle. Nach einigen Tagen hat fich der Purpur 
völlig niedergefchlagen. 4) Nah Buiſſon. Man bereitet einerfeits eine neu⸗ 
trale Aufl. von 1 Gramme beften Zinns in hinlänglicher Salzſaͤure, andererfeits 
Hausl. III. 18, 48 
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von BGrammen Zinn in Koͤnigswaſſer aus 3 Th. Salpeterſaͤureeun 1: Say 
faure gemiſcht (fo daß diefe Aufl. kein Oxydul enthält), endlich eine neuttale Auft. 
von 7 Ötammen feinem Gold in einem Gemiſch von 1 Th. Salpeterſaͤure u: 6 
3%: Salzfäure, verdimnt legtere Aufl. mit 35 Litre Waſſer, ſetzt die Auflı bes 
Zinne in Koͤnigswaſſer dazu, dann tropfenweife die Aufl: des Zinns in Salzfäüre; 
fo lange‘, bi: der fidy bildende Niederſchlag den. ertwimfchten Farbenton giebt. 
Dev Niederfchläg (der indeß nach Luͤdersdorff bei diefem Verfahren nur: ſeht lang⸗ 
fam erfolgt) wird moͤglichſt ſchnell ausgeſuͤßt. 5) Nach Beſſeyre. Eine Aufl. 
von g Grammen Gold wird nach moͤglichſter Verdampfung des Saͤureuͤberſchuſ⸗ 
ſes mit fo viel Maffer verdünnt, daß ſie 1 Litre (ſ. d.) beträgt; eben ſo werden 
3 Grammen Zinn in reiner Salzſaͤure gelöft, mit Sorgfalt, eine moͤglichſt ſauer⸗ 
freie Oxydulſalzloͤſung zu erhalten. In eine Flaſche von $ Litre Inhalt werden 
ungefäht 400 Grammen deſt. Waſſer gegoffen,, us hiezu mittelft Derausplafens 
aus einher, auf dem Boden der Flaſche aufgeſetzten, graduirten Röhre 40 Cubit⸗ 
Gentimeter (f; d.) Goldloͤſung gefegt', ſo daß ſie eine Schicht unter dem Warffer 
bildet, dann 7 Cub.⸗Cent Zinmaufl: ebenfalls aus einer graduitten Roͤhre dazu 
gefuͤgt, indem man den Stral ſſchief gegen den innern Hals dar Flaſche leiter‘, um 
die Schnelligkeit deſſelben etwas zu hemmen us zu bewirken, daß die Zinnaufl. 
ſich nicht ſogleich mit der Golde Aufl. menge, Die Flaſche wird dann verkotkt u. 
einigemal raſch umgeſtürzt, um (mas weſentlich iſt) eine ſchnelle Vermiſchung 
beider Aufloͤſungen zu bewirken. So erhaͤlt man ſtets einen ſchoͤnen glelchartigen 
Purpur, der ſich faft augenblicklich abſetzt. Auch bei 400 bis 800 Cub ⸗GEent. 
Waſſer, 25 Cub.⸗Cent. Zinnaufl. u, 10 Eub.:Eent: Gold⸗Aufl! fiel das Rſu⸗ 
tat ſehr vollkommen aus; jedoch blieb viel Gold in der Aufl. unzerſetzt zurͤce 
Literatur. Leuchs, Anleitung zur Bereitung aller Farben: SS: 14018. 
 Berzelius, inf. Lehrb. d. Ch. II. 153: wı fi Sahresber. ALS 190 
(Pogg. Ann. XXI. 219:) Buiffon, in Dinaler’s polht il ARAVI 
296. AXXIX. 328. Robiquet, Journ. de pharm. 1831: Novi 693.— 
Lampadius, Erdm. 3. XV. 347.— Füdiersdorff, Ei IK 
242%. — Fuchs, Pogg: Ann. XXVI: 636: — Beſſeyre, Voum— 
prakt. Eh. I. 434. (enthält auch praktifch nuͤtzliche Bemerk Iber-die Anwendung 
bes G.P)). X 
Goldregen, f. Cytisus Laburnum. 
Goldreinette, ſ. Reinette. 
Goldröschen, f. Helianthemum vulgare. 
Goldruthe, f. Solidago. 
Goldruthbenbaum, f..Bosea. 
Goldſchrift. Man verfege eine geringe Menge gebochted@bindti mit 
ſo viel Schwefelaͤther, daß es fluͤſſig genug wird, um aus einer gewöhnlichen 
Schreibfeber zu fließen. ſchreibe hiemit das Gewuͤnſchte u. bedecke die Schrift mit 
Blattgold: In wenig Minuten wird der Aether verdunſten u. das Gold am Oel 
klebend zuruͤcklaſſen. Wegen ſchneller Berdunſtung des Aethers muß man nur 
wenig auf einmal ſchreiben u. abwechſelnd ſchreiben u. vergolden, bis das Ganze 
vollendet iſt. | 
Goldwage, eine Wage, um Goldmünzen zu wiegen. Gewoͤhnlich if 
fein einem Käftchen zugleich mit den erforderlichen Gewichten befindfich. Em: 
pfindlichkeit des Wagebalkens u. Richtigkeit ber Gemichte find wefentliche Erfor- 
detniffe derfelben ; den in Fabriken verfertigten, zumal den nuͤrnberger, ©. darf 
man nicht trauen, wenn auch das Mort juftirt darauf gezeichnet ober einge 
brannt ſteht. Es ift daher noͤthig, ſie von Sachverftändigen abziehen zu laffen. 
Meift pflegt dieß durch einen geſchwornen Münzmeifter oder Wardein von Obrk: 
keitswegen zu gefchehen. Leer oder beladen muß eine gute Wage £ AB, eine Pros 
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birwage aber noch fchärfer, Yehen. Nuͤrnberg, Fürth, Augsburg, Solingen ıc. 
liefern verfchiedene Sorten G 

Goldwaſſer, ein Liqueur. Das dazu anzuwendende Blattgold muß 
durchaus aus aͤchtem Ducatengolde geſchlagen feyn, weil unaͤchtes ſich ſchwaͤrzen, 
auch der Geſundheit nachtheilig ſeyn würde. Bereitung. 10 Loth Cittonen⸗ 
ſchalen, 10 Loth Pomeranzenſchalen, 10 Loth Coriander u. 4 Loth Zimmtbjütem 
nit 40 Dresdn. Kannen Spiritus von.60° Tr. u. 8 Kannen Waſſer deſtillirt us 
9: Kannen davon abgezogen; das Deſtillat mit 8 Pf. Zucker, in 7. Kannen Waſ⸗ 
fen ufgelöft, nerfüßt, u. fo viel, zuvor mit etwas; Spiritus im Moͤrſer maͤßigzer⸗ 
riebenes, aͤchtes Blattgold hinzugethan, als nöthig iſt, dem Liqueur das gebraͤuch⸗ 


liche: Ausſehen zu geben. Danziger G. a) preuß. Quart Goldwaſſer⸗ | 


effenz:(f. Efjenzd, 5: Quart Spiritus von 90° Tr., 40 Pf. Melis u, fo viek 
Waſſer, um: 40 Quart Liqueur zu erhalten ;, hiezu nach Abklärung des Liqueurs, 


für 3 Sgr. ächtes Goldblatt gefügt. b).1.Mf, feifihe Citronenſchalen, 12 Loch 


frifhe Drangefchaten, 8 koth Zimmt, 2 Loch. Anis, 2 Loth Wachholderbeeren, 
15 Loth florentin. Veilchenwurzel, 4 Loth Lavendelbluten, 1 Loth Cardamomen 
uch Loth Nelken mit 10 Dresdn. Kannen Spiritus: von. 60° Tr; deſtillirt u. 9 
Kamen dann abgezogen. Das Deftillatimit 8 Pf. Zucker, in 7 Kannen Waffer 
— verſuͤßt u. dunkelroth gefaͤrbt. 

Gomphocarpis, ſ. Asclepias. 

Gomphofobium, Cl. X. 0.1, ——— ierſtraͤucher 
aus Meuholl.: 4): @. grandiflorum Sm. Sept., Det.; 2) latifolium Sm. 
(fimbiriatum Sn. ewot., psoraliaefol.. Salish.) Stuhl, Sommer; 3) pedun- 
culäre ‚Bot. Cab. Jul. ; 4) venustum. Brown. — Cultur, f. Daviesia u. 
ne Bil. Blumen. VI. ©. 95. 

omphrema, SKugelamaranth; Cl. v9ı. Amaranthacee. — 
Als Zierpfl. (Immortelle, ©): G. globosa. L. + Oſuind.; Jul. — Herbſt. 
Bar, mit weißen, fleifdyfarbigen, purpurcothen u. purpurroth u, weiß geftreiften 
Blumen. — Eult.: Man fäet den Samen im Apr in lodere, nahrhafte 
Damm: oder Miſtbeeterde, in Töpfe, die man warm ſtellt oderind warme Miftb. ; 
find die Pflänzchen. 1—2 30H hoch, verſetzt man ſie in angemeffene Töpfe us ſtellt 
fie wieder ind warme Mift: oder Lohbeet. Späterhin verfegt man fie nochmals im: 
6— 7301. Töpfe. Wenn fie.blühen;, ſtellt man fie ins Zimmer oder Warmhaus. 
Bei warmer Witterung gebe man reichl. Luft, anfänglich, auch etwas Schatten, _ 
Im Juni kann man eine Anzahl Pflanzen: nebft: Amaranthus tricolor u. Gelo- 
sia eristata auf ein freies, an warmer Stelle angelegtes, Laubbeet pflanzen. 

Gongora, Cl. XX. 0.1. Drchideen ine pracdtvolle Zierpfl. if: 
G. maculata Bot. Reg. 4 Demeray. — Eült..:. Warmh.; in rafigen Torf, 
=> verfanltem Holz gemifcht, gepflanzt: Vgl. Dttos Garten. I. ©. 384, U; 

“24. » 

Goodenia, Cl. V.0O.1. Goodenovie. — Als Zierpfl.: 1) G. gran- 

diflora Sems. 5 (appendiculata Jacg.) Neuholl. ; Sul. — Sept: ; ;. 2) kaevi- 
gata Angi. 5} Heuboll, ; Jul. — Herbſt. — Cult.: Caphaus; nahrhafte, 
* Flußſand gemifchte, Lauberde; Vermehr. durch Steckl. u. Samen. 

Goodia, Cl. XVII. O. 4. Hülfenfrüchtige. — Als Zierſtraͤucher: 4) 
G. lotiſolia Salitᷣ. 5. Ban Diemensinſel (Neuholl.);. Frühl.; 2) pubescens 
Süns. h Vaterl. u. Bluͤtez. d. Vorig. — Qultur: Gaphausy; fandige Laube 
erde u. Deideerde zu gleichen Theilen, oder. Torferde mit etwas: Lehm u; dee 
Hälfte Flußſand; Vermehr. d. Samen: im: warmen Loh⸗ ober: Miſtbeete, u. 
durch Steckl. in Sand. 

'Goodyera, Cl. XX. 0.1. Orchidee. — Als Zierpfl.: 1) G. disco-" 
lor Ker. 4 (Gonogona Lk.) Brafil. ; Decemb. b. März; 2) tessellata Bot. 
Cab. 4 Nordamerika; Aug., Sept. — Cultur: Nr. 1. pflanzt man in eis 
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nen Eleinen Topf, in Tandige Holgerde, auf eine Unterlage von Topffcherben, u. 
ftellt fie ins Warmh.; Nr. 2. verlangt fette, ſchwarze Moorerde mit * 
Sägefpänen u. Stußfand gemifchtz; man durchwintert ſie froftfrei u. ſtellt fi fi e im 
Sommer im Freien ſchattig. | 

Gordonia, El. XVI. 0. 7. Malvacee. — Als Zierſtraͤucher: 4) 
G. Franklini Z’Her. + (Franklinia Alatamaha Marsch. Carolina, Georg., 
Penfyivan.; Sommer; 2)Lasianthus Z’Her. + Carolina, Florida, an feud: 
ten, fumpfigen Orten; Sommer; 3) pubescens L’Her. F Sübdcarolina; 
Sommer. — Cult.: Man pflainzt fie entweder an einen fehr beſchuͤtzten Dit 
ind Freie, wo man fie gegen Minterfälte durch eine Umkleidung u. Wurzelbe 
deckung fchügt, oder. in Töpfe u. Kübel, u. durchwintert fie am froftfreien Orte. 
Mr. 2. verlangt im Sommer viel Waffer. Sie wachſen in jedem lodern, nahr- 
haften Sandboben, am beften in einer Mifhung von gleihen Theilen Lauberde, 
. Moorerde, Lehm u. Sand. Vermehr. durch Stedi. u. Ableger. 

Gordonia anomala, f. Camellia axillaris.. 

Gorteria, ſ. Berckheya u. Gazania. | » 

Gofe, ift ein, urfprünglich zu Goslar gebrautes, Meißbier, welches fid 
nur langfam Elärt, leicht Duchfall macht u. ſchwachen Magen uͤberhaupt nicht 
gut zuſagt, aber eine ſchoͤne Bierſuppe giebt. 

Gossypium, Baumwolle; Cl. XVI. 0.7. Malvacee. — Als Bier: 
pfl.: 1) G. herbaceum L. Os Indien, Syrien, Afrika; Jun., — 3 2) 
indicum Cav. ©& Dftind.; Jun. — Aug.; 3) religiosum L. 5 Oftind.; 
Sul., Yug: ; 4) latifolium Murr. SH Baterl.? Sommer; 5) vitifolium 
Lan. HZ Dftind: 5; Jul., Aug. — Cult.: Von Nr: 1. fäet man den Sa: 
men (gleich dem ber andern Arten) im März oder Apr. in einen Topf in lodere, 
fette Dammerde, u. ftellt ihn ins warme Mift- oder Lohbeet. Die jungen Pfl. 
verfegt man einzeln in Töpfe, hältıfie im Miftb. oder Lohkaften warm , Anf. 

auch ſchattig, u. giebt bei warmer Witterung reichlic) Luft u. Waffer. Die lans 
gen Zmeige fluge man etwas ein, um mehrere blühbare Seitenäfte zu erhalten. 
Man behandelt die andern Arten- auf gleiche Weife, flellt die hochwachſenden 
aber ins Warmhaus, oder pflanzt fi e in ein Erdbeet. Sie lieben eine lockere, 
fette Miſtbeeterde. 

Goulardfhes Waffer, lat. Aqua vegeto- — Goulard., 
ift eine bleihaltige, weißtrübe Fluͤſſigkeit, welche durch Vermiſchung von Th. 
Bleieſſig (f.d.) mit 24 Th. Brunnenwaffer u. 2 Th: rect. Weingeift erhalten 
wird. Dient befonders zu Umfchlägen (indem man bamit befeuchtete Compref- 
fen auflegt), als ein gelind zufammenziehendes, entzundungswidriges, austrod: 
nendes, fehmerzftillendes Mittel, bei äußerlichen Entzündungen, die mehr ober: 
flächlich u. örtlich find, u. von mechanifchen Urſachen herrühren, darf aber nicht 
bei rofenartiger ie ‚ bie von Innern Urfachen abhängt, angewandt 
werden. 

Gourdi n, die Rechnungsmimze auf St. Domingo , von welcher ur: 
ſpruͤnglich 4 = einem.fpanifchen Dollar. Neuerdings find fie aber fo ſtark mit 
Zinn Tegirt worden, daß man 10 auf.einen Dollar rechnet. Der Werth ift alfo 
ungefähr 35 Groſchen Conv.-Geld oder 15 Kreuzer Rheiniſch. 

Govenia, Cl. XX. 0.1. Orchidee. — Als Bierpfl.: G. superba 
Bot. Cab., Lind. + Mexico; Fruͤhl. — Warmh.; leichte Laube u. Holz 
erde mit ettond wenigem Sande gemifcht. 

Graben, f. Semüfegarten. 

Grabſtichel. Albrecht macht neuerdings ein Verfahren bekannt, um 
ſich gehärtete ©. , wie fie zum Glasbohren (f. d.) angewandt werden £önnen, 
ferbft zu verfertigen, movon er vermuthet, ‚daß es wahrfcheinlich ſchon längft 
das Geheimniß der englifchen Seilenhauer geweſen ift, indem die Farbe der eng: 


* 


So 7 


liſchen Feilen dieſelbe ift, mie fie durch Anwendung diefes Mitteld hervorge- 
bracht wird. Es befteht in der Anwendung des Blutlaugenfalzes (ſ. d.) beim 
Abbrennen bed Stahls. Man erhist die zu härtenden G. durch Hineinfteden in 
gluͤhende Buchenholzkohlen, die in einer, von 3 Seiten u. wo moͤglich auch von 
oben von einem Holzfeuer umgebenen, Glutfchüffel liegen, fo weit, daß fie nicht 


ganz dunkel u. nicht ganz hellroth glühen, welche Farbe genau beobachtet wer: 


den muß, indem fie den rechten Augenblid zum Härten anzeigt. Inzwiſchen 
“ hält man ein Gefäß mit fein zerriebenem Blutlaugenfalze in Bereitfchaft, freut 
von biefem Pulver auf die rothglühende Stelle der ©., unter fletem Herumbdre: 
- hen berfelben, ftedt fie wieder in die Kohlen, u. läßt fie abermals, ohne zu bla- 
ſen, bis auf den gehörigen Grad roth gluͤhen. Jetzt nimmt man fie mit einer 
tleinen Zange ſchnell aus dem Feuer us:löfcht fie augenblidlich in Falten Waf- 
- fer, worin Kochfalz gelöft ift, möglichft fchnell ab. Man hat fich bei diefem 
Berfahren fehr in Acht zu nehmen, daß die erhisten G. vor jedem Zuftrömen 
Falter Luft bewahrt bleiben, welches den glüdlichen Erfolg des Härtens hindern 
‘würde. Daher ift die Flamme des ——28 zur Umgebung der Glutpfanne 
noͤthig. Iſt die Haͤrtung gut gelungen, fo iſt die gehaͤrtete Spitze der G. weiß: 
grau, widrigenfalls hat ſich die im Feuer geweſene Stelle des Stahls gleich— 
foͤrmig mit einem aſchgrauen Ueberzuge belegt u. der Stahl iſt zu weich. Einige 
VUebung wird den rechten Punkt treffen laſſen. Nach dem Härten ſchleift man 
die Stichel auf dem runden Schleiffteine der Länge nach an ihrem Ende zu drei- 
ſeitigen, Dreifchneidigen Prismen, u. die Außerfte Spige [chief ab. Bor dem Ge: 
brauche zieht man fie auf einem Delfteine ab. (Kaſtn. Arch. der Meteorol. 
VIII. 389.) | | 
— Grad. I Beim Kreife u. der Winfelmeffung. Der Umfang 
jedes Kreifes wird allgemein in 360 Grabe eingetheilt, indem die, in Frankreich 
zur Zeit der Revolution vorgefchlagene, Eintheilung in 400 Grade nicht in Ge: 
brauch gefommen ift. Befchreibt man um die Spige eines Winkels, den 2 Xi: 
nien mit einander bilden, einen Kreis mit beliebigem Halbmeffer, fo wird durch 
die Anzahl Grade, welche das, zwiſchen den Schenkeln des Winkels befaßte, Stüd 
des Kreifes enthält, zugleid) der Winkel als gemeffen angefehen. Jeden Grab 
theilt man dann wieder in 60 Minuten, jede Minute in 60 Secunden. Die 
Grade werden durch ein oben angehängtes 0, die Minuten durdy ein Strichel: 
hen, die Secunden durch zwei Stricheichen bezeichnet. So hat man 47° 13 
14“ zu lefen 47 Grad, 13 Min., 14 See. — U. In der Geographie. 
Um ſich auf der Erdoberfläche Teichter zu orientiren, denkt man fich zuvoͤrderſt 
mitten zwifchen Nordpol u, Suͤdpol einen größten Kreis, den Yequator, um die 
Erde gezogen, u. nennt alle, diefem parallele, nach den Polen zu an Größe immer 
mehr abnehmende, Kreife, welche nördlich oder füdlich davon um die Erde gelegt 
werden Eönnen, Parallelkreife der Breite oder Breitenfreife 
ſchlechthin. Andererfeits denkt man ſich durch die beiden Pole u. irgend ei— 
nen andern, willkürlich beftimmten, Ort der Erdoberfläche, 3. B. Paris, einen 
‚größten Kreis, den erſten Meridian, gelegt, der ben Yequator rechtwink— 
lig ſchneidet, u. nennt alle andern größten Kreife, die auch noch durch die Pole 
gelegt werden können, u. ſich alfo ſaͤmmtlich hier unter einander u. mit dem er: 
fien Meridian fchneiden, auch Meridiane. Es erhellt, daß das Stud jedes Me- 
ridiang, was zwifchen Aequator u. Pol liegt, das Viertel eines Kreisumfanges 
beträgt, daher theilt man es in 90 Grade (fog. Breitegrade), indem man 
vom Aequator anfängt; u. beftimmt hienady die Entfernung der Orte auf der 
Erde vom Aequator. Jeder folhe Grad beträgt 15 geographifche Meilen. Sagt 
man alſo, ein Ort liege unter 50 Grad nördlicher Breite (50° N. B.), fo 
heißt dieß, er liegt 50 > 15, d. i. 750 geogr. Meilen vom Aequator nad) 
dem Nordpol entfernt. Das Stüd eines Parallelkreifes der Breite, was zwi- 


- 


or 
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ſchen dem Orte ber Eide, deſſen Kage beſtimmt werden folk, u. dem erſten Me: 
ridian liegt, wied auch eine gewiſſe Anzuhl Grade befaffen. Dieſe nennt man 
Längengrade. Be nachdem man den erſten Meridian ſo oder ſo annimmt, 
‚muß begreiflich die Beſtimmung ver Laͤngengrade für einen Ort verſchieden 
ausfallen; u. rs waͤre daher zu wimſchen, daß eine allgemeine Convention bar: 
uüuber beſtaͤnde dieß iſt indeß nicht der Fall. Sonſt zug man den erſten Meridian 
meiſt uͤber die Inſel Ferro; die Franzoſen pflegen ihn durch die Pariſer Stern⸗ 
warte, die Englaͤnder uͤber Greenwich, Die Preußen über Berlin zu ziehen. 
Man muß daher, wenn von Laͤngengraden die Rede ift, wiſſen, welches der erſie 
Meridian iſt, won dem aus fie gerechnet werden. Einige Geographen zaͤhlen 
ferner vom etſten Meridian 160 Grad gegen Weſten u. eben fo viel gegen Oſten, 
unterſcheiden daher Deſtliche u. Weſtliche Laͤngengrade; andere zaͤhlen die Laͤnge 
von Weſten gegen Oſten bis 360 Grad fort, wo dann dieſer Unterſchied a 
Die Lärtgengsaberwerden mad) dem Aequator zu immer Kleiner, während die Brei: 
tengrade uͤberall gleiche Größe haben. Es Teutchtet ein, daß, wenn von ‚einem 
Orte auf der Erde ſowohl der Grad der Länge, als der Bteite angegeben iſt, wo 
(oder unter welchem, wie man zu ſagen pflegt) er liegt, ſo iſt dadurch feine 
Lage völlig beſtimmt. — IH. Beim Thermometer (ſ. d.). 
Graduiren, won Gefäßen. Ein Gefäß graduiren, heißt, daſſelbe in 
‚gleiche Raumtheile abtheilen. Diefed mit Genauigkeit zu bewerkſtelligen, verfährt 
man ſtets aufıfolgende Art: Man waͤgt von einer Flüffigkeit , u. zwar faft aus: 
fchliegend son Queckſilber oder reinem Waffer, ‚bei einer beflimmten Temperatut 
‚eine getviffe Menge ab, die ein Volumen einnimmt, won der. Größe, wie man «3 
verlangt, gießt diefe in das Gefäß u. beftimmt den Ort ihrer Oberfläche. Dabei 
muß: man aber allerlei Borfichten beobachten. Ob man;zum G. eines Gefäße 
Waſſer oder Quedfilber nehmen foll, haͤngt non. der Größe der Einheit ab, die 
man einer folchemEintheilung zu Grunde legt. Soll die Abtheilung nad) gan: 
zen Cubikzollen geſchehen, ſo waͤhle man Waſſer, ja fetbft bei noch etwas Eleineren 
Einheiten fuͤhrt dieſelbe Fluͤſſigkeit zum Zweck; ſollen aber Zehntel- oder gar 
Hundertelzoll angegeben werden, ſo wird Queckſilber gebraucht. Wenn man er⸗ 
ſtere Fluͤſſigkeit anwendet, darf nicht uͤberſehen werden, daß ſie ſich an die Waͤnde 
des Gefaͤßes, worin man ſie abwaͤgt, anhaͤngt u. daß ſelbſt, wenn man alles aut: 
gegoſſen zu haben meint, noch ein Theil als dünner Wanduͤberzug im Gefäße zu: 
ruͤckbleibt. Man wvermeidet den daraus hervorgehenden Fehler, wenn man das 
leere Gefäß nicht in ganz trockenem Zuftande abwägt, fondern nachdem es inmen: 
dig befeuchtet worden, jedoch ſo, daß beim Umkehren kein Zropfen mehr heraus— 
laͤuft. Auch ſoll dieſes Gefaͤß nicht viel mehr Waſſer faſſen koͤnnen, als man ab⸗ 
zuwaͤgen gedenkt. Will man das G. beginnen, ſo zieht man mittelſt eines Feuer: 
ſteines oder eines Schriftdiamanten auf der Oberfläche des Glaſes nach der Ränge 
beffelben eine oder zwei gerade Linien, je nachdem man eine.oder zwei Scalen an: 
bringen will. Die-Diamanten, welche zum Schreiben dienen, unterfcheiden fih 
von benen, welche das Glas fchneiden. Selten leiftet einer beide Dienfte zugleid. 
Erftere find. nur Splitter eines Diamantkryſtalls, legtere müffen eine natürliche 
Kante haben, ‚bie härter ift als jede kuͤnſtliche; erftere verurfachen beim Hinfah⸗ 
ren auf Glas ein mehr dumpfes, letztere ein mehr klirrendes Geraͤuſch, die gezo⸗ 
gene Linie iſt bei erſteren matt, bei letzteren in der Tiefe glaͤnzend. Nachdem dieſe 
Linie gezogen iſt, welche den Anfangspunct der Theilſtriche bezeichnet, ſchreitet 
man zur Beſtimmung der einzelnen Puncte der Volumenſcale. Geſetzt, das, zwi⸗ 
ſchen zwei Theilſtrichen der Scale enthaltene, Volumen ſoll 345 Wien. €. 3. be 
trägen, u. es ſey die Temperatur bed Quedfilbers, das man zur Beftimmung der 
Scale braucht, -0° R., ſo waͤge man auf einer fehr genauen Wage 34,67 Gran 
Queckſilber ab, denn ſo viel wiegt „Is C. 3. deffelben , gieße es in bad zu gras 
duirende, ‚genan ‚vertical ‚geftellte Gefög u. merke darauf den Stand der Ober⸗ 


+ 
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fläche deſſelben an ; waͤge wieder eine gleiche Quedfilbermerige ab, gigfe biefe zur 
vorigen, merbe-wieder den Stand der Oberflähe an u. wiederhole diefes fo oft, 

als es der Zweck fordert, ober es die. Länge des Gefäßes erlaubt. Zur Controle 

foll man nad) einigen befonderen Beftimmungen die ganze im Gefäße befindliche 

QDuedfilbermenge auf einmal abwägen, u. fehen, ob fie das Gewwicht hat, welches 

die Rechnung fordert. Daßman bei einer anderen Temperatur eine andere Queck⸗ 

filbermenge wählen muß, verfteht fich von felbft. Man wird fie leicht nach der 

Ausbde des Quedfilbers (f. d.) beftimmen können. Die Oberfläche der 

Fluͤſſigkeit ezeichnet man vorläufig mittelſt eines feinen Fadens, den: man etwa 

mit Wachs uͤberzogen hat, damit er beffer am Glaſe hafte; zweckmaͤßiger ver- 

richtet man dieſes Gefhäft mit Siegellack, das In Weingeiſt aufgeloͤſet, aber nur 

zähe, nicht ganz flhffig ift. Nimmt man mittelft eines Pinfels oder eines Stäb: 

chen® etwas davon u. uͤbertraͤgt es auf das Gefäß fo, daß der oberfte Rand diefer 

Maffeder Oberfläche der Flüffigkeit entſpricht, fo hat man ein unmwandelbares 

Zeichen am Glafe. Den unteren Rand: mit der Oberfläche der Fluͤſſigkeit coincis 

diren zu machen, äft nicht ganz ficher , weil ſich die Maffe durch ihr Gewicht etz 

was ſenken u. dabuch das marfirte Zeichen unkenntlich machen dürfte. Der 

obere Rand wird dadurch aber nicht unfenntlich verwifcht. Es ift fehr zweckmaͤ⸗ 

Big, jeden. Punet an. zwei einander gegenüberftehenden Stellen. anzumerken. Des. 
kanntlich ifb die Beſtimmung der Oberfläche einer Fluͤſſigkeit in einem engen Ge: 

faͤße durch ihre Converität oder Goncavität fehr erfchwert. Braucht man Queds 

filber, fo kann man durd) Zufag einer fehr geringen Zinrmmenge, wodurch das fpes 

cififhe Gewicht des Quedfilbers nicht merklich geändert wird, machen , daß die 

Gonvegität der. Oberfläche ungemein abnimmt. -Bleibtraber noch eine Heine Krüms 

mung übrig, fo muß man die allgemeine Fläche, nicht den höchften oder niedrig: 

ten Punet derfelben, zur Grenze annehmen. Bei einer Weite des Gefäßes von 

8 Linien hat felbft das reine Queckſilber eine merkliche.-Sonverität mehr. Sind 

auf diefe Art die Theilpuncte der Scale beſtimmt, ſo hat man immer noch bie i- 

nien mittelſt eines Diamantes, einer Feile oder eines —— zu ziehen, u. 

allenfalls auch die gehoͤrigen Nummern dazu zu ſetzen. Es iſt leicht, ſich eine 

Vorrichtung auszudenken, welche dieſes Geſchaͤft erleichtert. Es iſt beſſer, das 

Gefaͤß beweglich zu machen u. den Diamanten unbeweglich zu befeſtigen, als 
umgekehrt zu verfahren; durch bloßes Drehen eines cylindriſchen oder coniſchen 

Gefaͤßes um feine Axe laſſen ſich dann die Linien ziehen. Stehen die Theilſtriche, 

velche auf die genannte Weiſe beſtimmt wurden , einander fo nahe, daß man 
ven zwiſchen ihnen enthaltenen Theil des Glaſes für cnlindrifch halten kann; 
o darf man diefen Abftand nur in eine beliebige Anzahl gleicher Theile theilen, 

1. dann-fehr Eleine Bruchtheile des Rauminhaltes meffen, ohne ſich auf das Aus 

jenmaß verlaffen zu dürfen. 

Gräfenbergers f. Rheinweine.. 

Sräfenfteiner Apfel. Diefe koſtliche Apfelſorte vom allererſten 
Range, die etwas Calvillenartiges hat, ſoll aus Italien abſtammen. Die Frucht 
vird groß, mehr laͤnglich als did, 4 Zoll hoch u. 3 Zoll breit, von oben herein 
tar& gerippt, hat eine hellgelbe Farbe, auf der Spnnenfeite bisweilen einen ſchoͤn 
:othen Anflug von abgefegten kurzen Streifen. u. röthlicher Befprengung, welches 
hr ein-liebliches Anfehen giebt. Das Fleiſch ift fehr weiß, ſaftreich, ſuͤß, weinig 
t. von einem delicaten melonenartigen Gefhmad, Der Gerud) ift fehr ftark, ges’ 
vürzhaft. Iſt nicht nur zum frifchen Genuß , fondern. auch zum Schmoren, u. 
etrocknet in Schnigen u. zu Cyder vortrefflich. Haͤngt ſehr locker, faͤllt haͤufig 
b, u. iſt in Hinſicht auf den Grundſtamm ſehr ekel. Gedeiht auf Johannis: 
tamm am beften, wird deshalb vortheilhaft als Sranjb au gezogen, wo ber 
Baum: auchnicht fo hoch wird. Reift Ende October u. 6 ſich tief in den 
er. Der Baum waͤchſt ſehr lebhaft u. hat große, ange Blätter. 
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Gran, f. Gran. I u ; 

Grahamia, Cl. XIX. O0. 1. Corymbifere. — Als eine fehr wohlrie⸗ 
chende Zierpfl. ift empfehlenswerth : G. aromatica Spr. O (Graemia Hook.) 
Chili; Sommer, Herbft. — Den Samen fie man in lodere , nahrhafte Erde, 
in den Zopf oder in ein nicht zu warmes Miftb., u. verfege die jungen Pflanzen 
in Zöpfe für das Zimmer, oder im Mai u. Juni ins Land. 

Srain, f. Gran — | 
. Gramme, ift die Grundeinheit des franzöfifchen Gewichtsſyſtemes (vgl, 

Gewicht), welchem die Beftimmung zu Grunde liegt, daß er gleich ift dem Ge 
wicht eines Cubus des dichteſten Waffers, deffen Seite ein Decimeter (f. d.) ift, 
im leeren Raume gewogen. Er ift = yaysz Kilogramme, — is Hrktogram- 
me, — 75 Decagramme, — 10 Deeigrammed , — 100 Gentigrammes , = 
1000 Milligrammes , — 16,*20396 preuß. Gran, — 0,06%418 preuß. Loth, 
— 13,711181 Wien. Gran, = 0,057130 Wien, Loth, — 15,+?20% engl. Grains, 
— 0,032180 engl. Troy⸗ Unze, — 18, 8271 franzöf. Grains, — 0,0%5273 franz. 
Unze Avoir du poids. Hinfichtlich der Vergleihung mit den Gewichten noch an: 
derer Länder f. den Artikel Kilogramme, wovon angegebenermaßen der ©. 
den 1000ften Theil ausmadıt. 

Gran, Grän, ital. grano, engl. u. franz. grain, eine Unterabthei- 
lung des Apotheker: , des Gold:, Silber: u. Juwelen⸗, fowie in Italien auch des 
Handelsgewichts. Bei dem Apothekergewicht in Deutfchland, England, Schwe: 
den, gehen 5760 ©. auf das Pfund von 12 Unzen oder 24 Loth, 480 ©. auf 
die Unze, 240 ©. auf das Loth, 60 ©. auf die Drachme; je nach der verfchiede: 
nen Größe des Apotheker-Pfundes in verfchiedenen Ländern ändert fich alfo die 
Größe des ©. etwas ab. In Frankreich gehen 72 G. auf die Drachme u. 9216 
G. auf das Pfund. Beim Gold: u. Silberhandel gehen 288 ©. auf die Marl, 
42 auf den Karat. Beim Jumelenhandel bilden 4 ©. einen Karat. In 
England hat das Pfund Troy ebenfalls 5760 Grains, das Pfund Avoir du 
poids (Hanbdelsgewicht) aber 7680 Grains. In Italien ift die Gemwichtseinthei: 
fung fehr verfchieden. Man fehe darüber entweder Nelkenbrecher's oder Fluͤgel's 
oder Leuchs ꝛc. Handbücher. Hier folgen noch einige directe Vergleichungen: 
41 franzöf. Grain iſt — 53,11478 Milligrammen, — 0,9967? engl. 
Grain, — 0,872168 preuß. ©. ; 1 engl. Grain ift = 64,80007 Milligram: 
men, — 1, 220001 franz. Grains, — 1,064042 preuß. ©.; 1 preuß. ©. iſt 
— 60,899%57 Milligrammen, — 1,'46571 franz. Grains, — 0,9°9%1? engl. 
Srains. — 

Granat, fr. Grenat, iſt ein rother Edelſtein, aus Thonerde, Kieſeler— 
de, Eiſenoxydul u. ein wenig Manganoxydul beſtehend, zuweilen auch etwas 
Chromoxydul, Kalk u. Magneſia enthaltend. Kryſtalliſirt in Rautendodekaedern. 
Durchgaͤnge parallel mit den Kernflaͤchen, aber ſelten volllommen. Bruch mehr 
oder weniger vollkommen muſchelig, zuweilen ins Unebene. Ritzt ſchwach den 
Bergkryſtall, wird vom Topas geritzt u. ſelbſt von der Feile angegriffen. Strid: 
pulver röthlichgrau. Spec. Gew. 3,7 bis 3,8 (Pyrop) oder 4, bis 4,3 (Alman⸗ 
din). Durchſichtig, bis an den Kanten durchfcheinend. Stralenbrehung einfach. 
Starker Glasglanz. Blut-, colombin: , kirſch- u. bräunlichroth, faft ſtets mit 
einem Stich ins Violblaue. (Zwar giebt e8 auch gelbe, gruͤne, braune u. ſchwat⸗ 
ze ©. ; fie-find aber theils nicht rein gefärbt, theils nicht groß genug, um ald 

Schmudfteine verwendet zu werden.) Wird, für ſich erhigt, dunkler, mandmal 
fogar ſchwarz, erhält aber beim Abkühlen feine vorige Farbe wieder. Nach den 
verfchiedenen Nuancen von Roth unterfcheidet man: 4) fprifhen, orien: 


talifhen oder edlen G., Almandin, Karfunfel, blut⸗, colombin: 


u. bunfel = farmoifinroth mit einem Stich ins Violblaue; 2) böhmifhen 
ober ceylanifhen G., Pyrop, meinroth, dunkel ponceauroth, etwas ind 


’ 
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Drangegelb ziehend ; 3) Wermeille, ponceauroth, mit einer Schattirung von 
Pomeranzengelb. Fundorte der G. find Sachſen (Zöblig), Böhmen (Meronig, 
Podfedlig, Trziblitz, Scheppenthal), Tyrol (Besthal), Steyermark, Kärnthen, 
Spanien, Norwegen, Grönland, Maſſachuſets, Ceylan, Hindoftan ꝛc. — Die 
©. Körner erhalten nad) der Anzahl derfelben, welche auf 1 Loth geht, verfchie- 
dene Benennungen, al® 32er, 40er, 75er, 110er bis 400er. Kleinere werden 
Ausſchuß genannt. Selten gewinnt man ſolche, deren 46 bis 24 auf ein Loth ges 
ben, u. kaum in 15 bis 20 Jahren findet man einen, der F Loth wiegt. Die ©. 
werden zu den verfchiedenften Schmudgegenftänden verwendet, namentlich zu 
Ring: u. Nabdelfteinen, Ohrgehängen, Hals: u. Armfhmud ıc., auch zumeilen 
als Gemmen gefchnitten. Aus den großen Stüden von Grönländifhen, Steyers 
märfifhen u. Tyroler G. werden zumeilen, wenn fie rein find, Dofen u. andere 
Zurusgegenftände gefhliffen. Die ſchlechten, unbrauchbaren Stüde werben ges 
glüht, abgelöfcht, zu Pulver geftoßen u. dann als Granatbord (rother Schmirgef) 
zum Schleifen weicherer Steinarten gebraucht. Zu Schmuckſachen erhalten bie 
größern ©. die Form von Brillanten, Rofetten, Zafelfteinen oder werden en ca- 
bochon gefchliffen (f. Ebdelfteine) u. mit 2 Reihen Facetten an der Runbdifte be- 
fest. Auch verficht man oft fehr dunkle G., um ihre Farbe lichter u. angenehmer 
zu machen, auf der untern Fläche mit einer hälbkugelförmigen Vertiefung, d. h. 
man fchlägelt fie aus u. nennt fie dann Granatſchalen. Schöne reine Steine 
faßt man A jour; andere befommen, zu Erhöhung ihrer Farbe, eine goldene oder 
violetblaue Folie zur Unterlage. — Kleinere Sorten von G. werden in eigenen 
Schleifereien fabritmäßig bearbeitet. Man durchbohrt fie zuerft mit Diamant: 
fpisen (ein Mann kann täglih 150 Stud durchbohren), u. brillantirt nur die 
fchönften oder verfieht fie doch mit regelmäßigen Facetten (ein Mann kann täglich , 
30 brillantiren). Hierauf werden diefelben von Weibern oder Kindern auf Schei: 
ben von Holz oder Blei mit Tripel u. Vitriolöl polirt u. taufendmweife auf Schnü= 
re gezogen. Schlechtere u, Eleinere Sorten werden willkührlich facettirt. — Der 
Werth der ©. beftimmt ſich Hauptfächlich nach Schönheit der Farbe, Reinheit u. 
Größe. Da der G. beim Schleifen ftets etwas dünn gehalten werden muß, um 
fein Spiel zu zeigen, weil er, wenn man ihn zu did läßt, feine wahre Färbung 
leicht verliert, fo find Steine, die, ungeachtet ihrer Dice, eine helle u. feurige 
Farbe zeigen, Seltenheiten u. von bedeutendem Werthe, indem fie bei gemiffer 
Größe dem blauen Sapphir gleich gefhägt werden. So bezahlte man u. a. bei 
der Auction des Marquis de Dr&e für einen fyrifhen ©. von 8% Lin. Größe u. 
64 Kin. Breite, Bedig gefchliffen, 3550 France u. für einen feuerrothen ceylani= 
fchen, oval, 11 Lin. lang u. 7 breit, 1003 France, Kleinere Ring: oder Nadel- 
. fteine werden nach Verhältniß ihrer Farbe u. Reinheit bezahlt. — ©. ift härter 
als Idokras u. als die fog. Zinngraupen, legtere aber fpecififch ſchwerer. Durch 
Slasflüffe wird der G. täufhend nachgeahmt, diefe find aber weicher u. meift 
leichter als jener, auch durch andere Dale zu unterfcheiden, vgl. Edelfteine. 
(Blum, Taſchenbuch.) 


Granatbaum, Punica Granatum L., ift mit feinen fcharlachrothen 
Blüten eine Zierde der Luftgärten, ftammt aus Perfien u. kam von da nad) Spa- 
nien, Portugal u. Italien. Dauert in Stalien u. felbft im füdlichen Deutfchland 
im Freien aus, muß aber in nördlichen Gegenden den Winter über in ein froft- 
freies Behälmiß in das Glashaus oder, in Ermangelung deffelben, in einen Kel: 
ler gebracht werden. 4) Die einfahe auch zahme ©. genannt, blüht 
einfach, fehön roth im Junius u. Julius ; ift tragfähig, bringt es aber bei uns 
felten zur Frucht. Hat ein einfacher G. als Seltenheit Früchte angefegt, fo muß 
er, um teife Früchte von ihm zu erlangen, getrieben werden. In diefer Abficht 
ftelfe man ihn im Derbft recht zeitig in ein mäßig warmes Haus u. treibe ihn zu 
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Anfang Novembers, fo wird.man Ende Februar, feine Fruͤchte ernten. Diefe find 
einem. mäßigen Apfel gleich, «und, ‚haben ‚anfangs aͤußerlich eine gruͤne, reif eine 
dunfelvöthliche u. inwendig eine gelbe Schale, find mit: einer, Menge rotherz edi- 
ger, harter Kerne angefüllt, welche eine zarte Haut von einander ſcheidet. „Bon 
diefen Kernen, dieseinem Granatſteine gleichen, ſoll der Baum den Namen haben, 
Es giebt.füge Granataͤpfel von, angenehmen Geſchmack u. auch ipeinfäuerliche u, 
faure. 2) Der G, mit gefüllter Bluͤte guch der wilde, u, der win 
Balauſtien genannt, Granatum flore pleuo (Balaustia), iſt dem 
zahmen faft in allem gleich, nur. daß ER uftacheliger den raͤg 


en faft ich, nur irger ‚Frucht, 
u. daß feine Blumen dicht gefuͤllt, wie ſcharlachrothe, ungew hi 







Melken erfheinen, welches ‚einen ſchoͤnen Anblick gewaͤhrt. Er biu 
u. Auguſt gleich nach dem. einfachen, u. wenn, man einfache u. geſü 
kann man von der Mitte Juni bis im September blühende G 


.„. P. G. nana, ‚mit einfadyer Blume, ‚ein niedliches Gewaͤchs, das.€ 
uns auf die in transportabeln Töpfen oder Klibeln. Die ‚Sortpflanzung, ‚Cu 


— 


u. Behandlung iſt ſich bei allen G.⸗ Sorten (bei dem Zwerg⸗ G. ausge en) 


ganz gieich. Die am, Be ann Ba durch Nebenfprößlinge, wenn 


fich dergleichen zeigen, bie ihre eignen Wurzeln: haben, deren ag. 
duch zu befördern fucht, dag man die Wurzeln des alten Baumes nicht mit viel 
Erde bedet. 2) Durch Stedlinge: .a) von Aberjährigen- Zweigen, ‚bie man 
ſchon im Sebruar-in ein Miftbeet ſteckt; b) durch Zweige von Bäumen, wel 
getrieben worden find. Won diefen nimmt man vortheilhaft, wegen des kraͤft 
Mahsthums, die Spigen, jedoch die Methode a) ift vorzüglicher., Die Stedlinge 
pflanzt man, fobald'fie gehörig bemurzelt find, u. bringt fie in. ein warmes Be, 
too fie.bei hellem Sonnenfchein Schatten erhalten.müffen ; wenn fie angemachfen 
find, werden fie nach u. nach abgehärtet, um ganz frei flehen zu Eiunen, Im Min 
ter verlangen die jungen Stämme einen trodnern u. waͤrmern Standpunct als 
die Altern. 2) Dur Ableger. -Man nimmt dazu junge, kraͤftige Triebe, 
die am alten Baume das Jahr vorher erwachſen find, u. zur Erhaltung ber Wohl 
geftalt des Baums ohnehin hätten weggenommen werden müffen. Diefe legt man 
im Fruͤhjahre in, daran befeftigte, gewöhnlich aus Blech verfertigte, Anhänger, 
oder in Ermangelung diefer, in hölzerne Blumentöpfe, die, von oben an bis unfen 
gefpalten, um den Zweig gelegt u. mit Draht wiederzufammengebunden werden; 
in diefe fchneidet man, wie bei dem Melkenfenten, ein. Sie bilden in bemfelben 
Sabre noch Wurzeln, fo daß fie im Herbft oder Frühjahr abgelöft werden -Fönhen. 
Es laſſen fich auch Ältere, 1 Zoll u. daruͤber Starke Zweige ablegen. Man ſchnei⸗ 
det bei diefen am der Stelle, tvo man nachher den Ableger ‚befeftigen Tann, bie 
Ninde des abzulegenden Zweigs in Streifen Zoll breit u. 2 Zoll lang bie auf 
das Holz weg, laͤßt Zwiſchenraͤume von £ Zoll u. macht rund herum Einſchnitte. 
Diefes ift der Abfenkung durch den Zauberring fehr ähnlich, der wahrſcheinich 
auch bier angewendet werben kann (f. Zauberring). Der Anhänger wird 
an ber oben angegebenen Stelle befeftigt u. mit guter Erde angefüllt. 4) E⸗ 
laſſen ſich die verſchiedenen Granatſorten auch durch das Pfropfen von einer 
Sorte auf die andere vermehren. Man pfropft in der Mitte Febritar Auf die 
gewöhnliche Art in den Spalt. Diefe, durch das Pfropfen veredelte, Staͤmm⸗ 
chen fegt man in ein mäßig warmes Haus, in den Hintergrund anderer Pflan- 
zen, die fie befchatten. Cultur: der ©. liebt eine nahrhafte Erde, 3 Theile 
gut verrotteten Kuhs oder Pferdemift, 2 Theile Lauberde u. 4 Theil Flußſand. 
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im Derbft bringt man den G., fobald er die Blätter verloren hat u. Nacht: 
cöfte fommen, zum Winterquattier ins Glashaus u. im Nothfall in den Kel⸗ 
er. Im Schhjahr muß er, fobald nur einiges mildes Wetter eintritt (Anfang 
(prit), sehe er treibt, ing Freie gebracht werden ui. einen warmen, gegen raube 
Binde geſchuͤtzten, Standort erhalten. Zu fpät herausgebracht, wenn der ©. 
on getrieben hat, zerftört der gerinafte Nachtfroft die jungen Zriebe u. ver: 
ichtet ‚die. Blütenflor, "Mit dem Begießen ift im Fruͤhjahr ſehr vorfichtig zu 
‚erfahren. Man darf nicht eher gießen, ald bis man glaubt, daß der Wurzel: 
allen ganz ausgetrodnet'ift. Zu Ende des Frühjahre find die G. an die Stel: 
en zu bringen, tvo fie den Sommer über zur Zierde ftehen follen. Zu ber Zeit, 
senn fie im ſchnellſten Wachsthum find, erfordern fie ein öfteres Begießen, fo 
ft als oben auf den Toͤpfen die Erde ganz troden wird. Mit diefem Begießen 
sird fortgefahren bis in Derbft die Blätter anfangen zu gelben. Das Verpflans 
‚n der G. muß entweder ganz zeitig im Frühjahr, ehe fie treiben, oder in ber 
rften Hälfte des Juni gefhehen. Bei dem Verpflanzgen muß man den Wurzel- 
allen, nah Verhaͤltniß feiner Größe, mehr oder weniger befchneiden, u. die 
Burzeln, die fi an den Kopf angelegt haben, wegnehmen, weil diefe leicht faus 
mu. fonft in jedem Jahre ein meuer Kübel für den, unten ſich ausbreitenden, 
Zzaum nöthig wäre. Der ©. leidet das Befchneiden nicht nur, fondern fordert 
5 auch zur Erhaltung feiner Wohlgeftalt u. feines Wahsthums. Man fchneis 
et dad ungefunde Dürre u. was ‚ber fehönen u. gemünfchten Form im Wege 
eht, zeitig im Fruͤhjahr weg. Um mitten im Winter ſich ihrer fchönen Blüte 
erfreuen, treibt man die G. Man mählt dazu am liebften diegroße, gefüllte Art. 
(ite, nicht zu hohe, Bäume eignen fih am beften. Man wählt Bäume, bie 
en Sommer vorher reichlich geblüht haben. In der Mitte Movember wird mit 
em Treiben der Anfang gemacht. Ehe man den Baum treibt, muß er auf die 
ben angegebene Art verpflangt werden. In einem Haufe, welches dazu eine 
‚emperatur von 15 bi 20° R. haben muß, werden die ©. fo nahe wie mög- 
h an den Dfen auf eine Stelfage geftellt, damit auch ihre Wurzeln mit er 
‚ärmt werden, fonft mißlingt oft das Treiben. Man nehme defhalb nicht zu 
ohe Bäume. Das Begießen derfelben bei dem Treiben muß oͤfterer als im 
Sommer twieberholt werden; wenn bie Luft im Hauſe fehr.troden ſeyn follte, 
ınn man fie des Tages einige Mal befprigen, welches das ſchnellere Treiben 
efördert. Die Wärme ift möglichft gleihmaßig zu erhalten. Das Thermome⸗ 
r darf nicht unter 15 Grad flehen. — Die Zwerg: ©. weicht in der erfor 
erlichen Gultur u. Behandlung von den obigen ab. Verlangt eine leichte Heiz 
Erde mit etwas Sand vermifcht, u. muß mäßig feucht gehalten werden. Im 
Sommer kann fie im Freien ftehen. Zeigen ſich im Herbſt ihre Knospen, fo 
erlangt fie mehr Wärme u. ift dann in ein mäßig warmes Haus, ‚oder, find bie 
xemplare Elein, frühzeitig in ein Miſtbeet zu ftellen. Im Winter will fie et- 
‚a6 wärmer ftehen als die andern. Sie wird durch Stedlinge, Ableger oder 
Burzelfchoffen vermehrt. Zur Vermehrung durch Stedlinge treibt man im 
rübjahr ein Eremplar an, u. entnimmt fie von diefem. Die Behandlung der 
Stedlinge ift wie bei den andern, nur .müffen bie jungen Pflanzen im erften 
ahre immer unter Senfter bleiben, wo fie oft noch in demfelben Jahre blühen. 
reiben läßt fich die Iwerg-G. zur Blüte im Winter nicht. Zur Stubengärt- 
erei giebt man dem Stode allemal im Februar frifche Erde, halb Laub⸗, Halb 
tte Gartenerde, u. ftellt den Stod dann ins Vorfenfter, wo er. dann im April 
(übt. Sonft ftellt man ihn vor das Senfter gegen Mittag. Im October bringt 
ıan den Stod ins froftfreie Zimmer, wo man ihn an einen vordern Plag 
ellt. Er verlangt viel frifche Luft, u. im Sommer viel Waffer, im Winter 
ber nur wenig. Um alle Sahre viele Blumen zu erzielen, darf man die alten 
Stöde nur alle 3 Jahre in größere Toͤpfe verfegen, u. dieſelben mit Kuhdünger 


* 
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duͤngen, man muß aber die Stoͤcke im Herbſte beſchneiden. Die Blumen kom⸗ 


men nur am juͤngſten, alfo dießjaͤhrigen, Holze hervor. Um alſo recht viele jun: 
ge Zweige zu veranlaffen, muß man das vorjährige Holz allemal zuruͤckſchnei⸗ 
den.— Ueber Benugung der Granatiwurzelrinde gegen den Bandwurm ſ.d. 

- .- Grano, als Münze. (Ueber G. als Gewicht f. Gran). ©. ift eim 
kupferne Scheidemünge in Neapel, wovon 10 auf 1 Eärlino, 100 auf einen Du: 


cato di Negno gehen. Ihr Werth ift fat genau gleich dem eines Kreuger Com. 


. 3. oder 35. Pf. Conv. Ä 

Branuliren, heißt leicht ſchmelzbare Metalle, wie Zinn, Zink ꝛc., in 
grobes Pulver verwandeln. Dieß gefchieht ſo, daß man das geſchmolzene Me: 
tall in eine hölzerne, inwendig genau u. ſtark mit Kreide ausgeftrichene, Buͤchſ 
(Sranulirbücfe) fehüttet u., nach Auffegung des genau paffenden, ebrn: 
falls befreideten, Dedels, fehr heftig umfchüttelt, bis das Metall erftarrt ift, 
worauf man e8 in Eleing Körner verwandelt findet, Mit dem Auffegen des Det: 
feld nach Eingießen des gefhmolzenen Metalls muß man zwar nicht lange ;0: 
- gern, aber doch fo lange warten, bis die, in der Büchfe vorhandene, Luft erwärmt 
u. ausgedehnt ift, da fie ſonſt durch Zerfprengung des Gefäßes den Arbeiter be: 
ſchaͤdigen könnte. Man etreicht auch feinen Zweck, wenn man das gefehmolgen: 
Metall über einen, in Wafjer befindlichen, Beſen gießt, den man dabei beftän- 
dig gelinde fchüttelt. 

Graphit, Wafferblei, lat. Graphites; ift weſentlich eine dichte Kohle 
mit verſchiedenen, veränderlihen Beimengungen. Nach Prinfep befteht befter 
englifcyer G. aus 53,4 Kohle, 7,9 .Eifen, 36,0 Kalk u. Talkerde, 2,7 Waffer; 
G. vom Himalaya aus 71,6 Kohle, 5,0 Eifen, 854 Kalk, u. Talkerde, 15,0 
Kiefelerde ; unreiner G. von Geylon aus 62,8 Kohle, 37/2 Kalk u. Talkerde. 
Nach einer andern Angabe foll der G. von Cumberland beim Verbrennen nur 
413," p. Ct. Rüdftand laffen, beftehend aus Kiefel-; Thonerde, Magnefia, Ei: 
fenoryd, Zitanoryd, Manganoryd. Spec. Gem. 1,8 bis 2,1. Berühmt me 
gen feiner vorzüglichen Anwendbarkeit zu Bfleiftiften ift der G. von Borrowdale 
in Cumberland ; fonft findet man ©. auch bei Paffau, in der Gegend von 
(Hafner) Obernzell,rin Oefterreih, Mähren, Spanien zc. Außer zu Bleifliften 
(f.d.) wird er auch zu Schmelztiegeln, zu Anftrichen eiferner Defen, in der Me: 
dicin ald Mittel gegen Flechten, u. im Mafchinenmwefen theild troden, theild mit 
Fett zur Schmiere von Radkaͤmmen bei Mühlmwerfen ; mit Fett, Seife u. et: 
was Wachs ald Radfchmiere für Fuhrleute gebraucht. — Man nennt Gra— 
phit auch den Kohlenftoff in dem Zuftande, wie er ſich dem Gußeifen einge: 
mengt findet u. manchmal aus ihm ausfondert. Nach Pepys wird Buß: Ei: 
fen durch rohen Holzeffig in Graphit verwandelt, der fich mit dem Meffer 
fchneiden u. zu Bleiſtiften benugen läßt. " 

As Homdopathifhes Heilmittel wird G. benugt gegen: Flech— 
ten mandherlei Art, Milchſchorf, näffenden Kopf: u. Gefichtsgrind, Wundſeyn 
bei Kindern ; Ausfallen der Haupthaare; Ohrenbraufen u. Schwerhörigkeit; 
geſchwuͤrige Nafe bei ferophulöfen Subjecten; rofenartige Entzuͤndung u. Ge 
ſchwulſt des Gefihts; harte, gefchwollene Hals: u. Unterkieferdrüfen ; Bliich⸗ 
ſucht; langwieriges Erbrechen bei Magendrüden u. wirklichem Magenkrampf, 
eine Art brennendes Greifen u. Raffen im Magen ; Verdauunggsſchwaͤche mit 
Vollheit, Blähungsanhäufung und Bauchaufgetriebenheit; Hartleibigkeit bei 
großen Hämorrhoidalfnoten; Bandwurm; häufige Pollutionen ; unterdrüdte 
Menftruation u. mäfferigen Scheidefluß; nächtliche Erſtickungsanfaͤlle; Ge: 
ſchwulſt u. Verhärtung der Bruftdrüfen ; Gichtfnoten; Fußgeſchwuͤre, die fih 
aus kleinen Eiterpufteln bilden. — Gabe: 1,2, 3 mit der 18ten, 24ffen oder 
3often Kraftentwidelung befeuchtete Streuf., deren Wirkung ſich bis auf 30 
bis 40 Zage hinaus erfiredt. Gegenmittel: Wein, befonders wenn durch 
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3. das Gefaͤßſyſtem Erankhaft erregt wird; Nux vomica 24., wenn die Unters 
ibsleiden Iebhafter als früher. hervortreten u. die Stuhlverftopfung eher harts 
Adiger als beffer wird; Arsenicum 30. hingegen, wenn ©. die Lebenskraft 
1 fehr herabftimmte, ein allgemeines Sinken der Kräfte zur Folge hätte, oder die 
zeſchwuͤre zu erfchlaffenden, bösartigen ummwandelte. — Folgende Krankheit: 
:ichen deuten vorzugsweiſe auf die Anwendung des G. hin: Sumfen im Kopfe ; 
vie trunten früh beim Aufftehen aus dem Bette; Süden auf dem Kopfe; 
Schweiß am Kopfe beim Gehen im Freien; ftarkes, durd) jede Bewegung vers 
ıehrtes, Pulficen im ganzen Körper, befonders am Herzen; fliegende Geſichts⸗ 
ige; Scheu. der Augen vor dem Tageslichte; Schwarz Werden u. Flimmern 
or den Augen beim Büden ;> Singen, Klingen, Sumfen in den Ohren; läflige 
lafentrodenheit ; gefchwürige. Mund: Winkel u. Lippen; Fruͤh-Uebelkeit u. 
ach jedem Effen; übermäßiger Hunger; Magenſchwaͤche; Schwere im Unter: 
ibe, Härte u. Aufblahung ; langwierige Leibverftopfung mit Härte in der Les 
ergegend ; Schleim - Abgang aus dem Maftdarm ; Schmerzen- der Aderfnoten 
m After; Nachtharnen ; -unbandiger Gefchlechtötrich ; unwillfüclicher Samen= 
bgang, ohne Friction; Monatliches zu ſchwach u. zu fpät eintretend mit Kraͤm⸗ 
fen im Unterleibe ; täglicher Schnupfen beim Kalt: Werden ; Neigung zum Ers 
ten: u. große Scheu: vor freier u. Zugluft; Nachthuſten; Engbrüftigfeit ; 
(echten am. Oberfchertkel ; Taubheit.des Oberfchenkeld ; Kälte der Füße, Abends 
n Bette; Brennen der Büßes Eingefchlafenheit der äußern Bruft, der Arme, 
er Beine; Klamm in ben Waben ꝛc.; leichtes DBerheben ; Klamm u. Krumm⸗ 
ehen einzelner Theile; gichtifches Ziehen u. Reißen in den Gliedern u. Gelen⸗ 
n, befonders in den an Geſchwuͤren leidenden heilen ; mild Fleiſch u. ſtinken⸗ 
er. Eiter der Geſchwuͤre, mit Reigen, Brennen us Stechen darin; Fteßblaſen; 
hweres Einfchlafen ; unruhiger Nachtfchlaf, mit öfterem Erwachen; nächtliche 
Schwärmerei, unter ängfllihen, fuͤrchterlichen Träumen ; Niedergefchlägenheit, 
‚raurigkeit u. verzweifelnder Sram, mit vielem Weinen; Bangigkeit, Beklom= 
enheit u. A wie zum Sterben,» oder wie. Sucht vor Unglüd; ste Reize 
arkeit u. Schtedhaftigkeit ; Zerftreutheit u. Vergeßlichkeit. 

Gras, f. Graspiä Ge, Deu, Wiefen. Ä | 

Grasblume, f. Dianthus Caryophyllus. | 

Grasmuücke, Motacilla L., ift ein Vogel-Geſchlecht, von welchem die 
‚genden Arten, ihres Gefanges wegen, als Stubenvögel beliebt find. -:1) Ges 
reine: ©., fahle G., große graue G., Waldfänger, Spottoogel,- Nachtfänger, 
eckenſchmaͤtzer, Dornreich, Stasmätfche, lat. Motacilla Sylvia. L., : Sylvia: 
imerea Lath., mit afhgrauem Oberleib, weißlichem Unterleib (das Weibchen ° 
was kleiner, auf den Flügeln ſchwaͤcher roftfarben u. nicht mit der ſchoͤnen wei⸗ 
m Kehle des Maͤnnchens), verdient vorzugsweiſe den Namen Grasmüde, 
a ſie, wenn auch nicht allein, doch unter allen am meiften, im Graſe u. niedrigen 
zebuͤſche herumẽkriecht; ift in Deutfchland allenthalben zu Haufe, kommt in der. 
Ritte Aprils hier an, zieht in der letzten Haͤlfte Septbr. wieder weg. Legt, 1= bis 
mal im Jahre, 4 bis 5 Eier. Neft aus Grashalmen u. etwas Moos. Brutzeit 
4 Zage. Lockſtimme, mehr im Herbft als Frühjahr zu hören, ein Elatfchendes 
zä! tza! oder tyaͤl tſchaͤl oder gat! gät! ſcheh! ſcheh! der Gefang 
hwach, doc angenehm, aus vielen, hurtig auf einander folgenden Strophen mit 
ngem- Piano u. kurzem, Ereifchendem Forte beftebend. Wird im Zimmer erſt 
ach ber, im Winter vor ſich gehenden, Hauptmaufer recht fleißig im Gefange. 
rneuert auch) im Sommer einen Theil des Gefieders. Läßt fich, jung aufgezos 
en, fehr gut zähmen, fo daß fie auf die Hand fliegt u. fingt ; empfiehlt ſich durch 
ebhaftigkeit u. Fröhlichkeit, dauert aber nur einige Sahre im Zimmer, Verlangt 
iefelbe Wartung u. Fütterung als die Nachtigall; hält fich aber, wenn man blos 
Semmel u, Gerftenfchrot in Milch geweicht giebt, Fein Jahr, fondern verliert dei 
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Federn u. ſtirbt am Erkältung. - Befindet ſich noch am beſten bei dem Undverſal 


Sommer noch rothe Hollunderbeeren u. im 


futter aus Semmelgries in Milch geweicht (erg Singvögel), woneben matt im 

inter. gebörrte u. aufgequellte, 
ſchwarze Hollunderbeeren giebt: Wird fehr vom Ungeziefer geplagt:. Die Jungen 
zieht man fehr leicht mit Ameiſeneiern auf; fie lernen bald alkeinifreffen w; nehmen 
dann mit Semmel, in Milch geweicht, vorlieb. — 2) Gefhwäsgtge: ©., 
Klapper⸗ G., Müllechen, Weißmüller, Weißkehlchen, Weißbartel, kleiner Fliegen⸗ 


ſchnaͤpper, kleiner Dornreich, Spottvoͤgelchen, lat Motacilla ourruca L Syl- 


via garrula Beehst., iſt der gemeinen G. an Geſtalt u. Farbe. ähnlich, aber 
kteiner, oben röthlichgrau, umten weiß, hat ihren Namen Müllerhen vom Geſan⸗ 
ge: erhalten, in welchem einige laute, wie eine Mühle Elappernde,. Töne klapp, 
tlapp, Elapp, Elapp vorkommen. Dieß ift indeß nicht ihr ganzes: Lieb, fie 
hat vielmehr unter allen Grasmüdenarten den laͤngſten Gefang mit verſchiedenen 
Melodien, die fie aber fo feife fingt, daß man fehr nahe ſeyn muß, um ſie ganz zu 


verſtehen. Außerdem hat fie noch einen ſchmatzenden Lockton ſza, ſza, den fie 


aber hoͤchſt felten hören läßt. Gehört in Deutſchland / u. beſonders in Thuͤringen, 
unter die gewoͤhnlichen Voͤgel, kommt meiſt noch vor Mitte April an uß zieht 
Mitte September wieder fort. Hält ſich gern in der Naͤhe der Städterus Dörfer 
in ben Hecken der Gärten auf. Legt, jährlich amal; 4 bis 7 Eier. Hat ihtre 
Hauptmauſer gewöhnlich erſt im März. Laͤßt ſich bei ſorgfaͤltiger Pflege 1 bis 2 


. Jahre in der Stube mit NRachtigallenfuster, was fieraber mit Ameiſeneiern, Flie⸗ 


gen u. Mehlwürmern gewürzt Haben will, erhalten; iſt jedoch wild u. fheu*) u. 
flattert füch, im Vogelbauer u. in der Stube frei Herumfliegend, oft zu Vode; 
man verfchneidet ihre daher lieder die Flügel: u, laͤßt ſie frei: herumlaufen. — 
3) &efperberte ©. Spanifhe®;, großer Ftiegenfreffer, große Weißkehle 
lat. Sylvia nisoria Bechst., Curruea nisoria Bi., eitie ſeltene Art, im mitt: 
lern u. nörölichern Deutfchland in Feldhecken u. lichten Feldhoͤlzern vorfommend, 
an Größe einem Goldammer, an Farbe einem Sperber gleichend (dad Weibchen 
oben u. unten etwas heller als das Männchen); iſt unter allen G. die plumpfte, 
hüpft u. bewegt fich ungeſchickt fliegt aber fehr ſchnellz kommt zu Ende April 
oder Anf. Mai's an, u. ziehe ſchen im’ Auguſt öder Anfı Sept. wieder fort. 
Baut ein Neft von Grashalmen u. Legt 4 bis 3 Eier. Lockt: terererer, tet, 
tet, tet, ſchnalzt wie die Nachtigall, w. ſingt wie die gemeine G., doch, nach Bed: 
ſtein, kuͤrzer w. nicht ſo angenehm, dagegen Graf Droitaumont in Brehm’s 


Hanbdb. ihren Gefang für ſehr ſchoͤn u, für das Zimmer vortzuͤglicher erklaͤrt, als 


den ber Garten⸗ G. dir er viel abwechſelnder, fließender u, laͤnger im einem fort 
gehend fey. Im Zimmer (mo fie durch ihre feurigen Augen faft das Anfehen eis 
ned Rauboogels erhält) füttert man fie wie den Moͤnch (fi di) (wobei ihr Hollun⸗ 
derbeerem, feifch wie aufgequelkt, nicht nur fehr angenehm u. gefund, fondern auch 
faft nöthig find). Zur Mauferzeit, im Ian, u. Febr., muß man fie gut pflegen, 
u. hartgefottene Hühnereier, mit Rinderherz u, Ameifeneiern vermenät, find dann 
ein. vottreffliches Futter für fie. Immer indeß ift es ſchwer, ſte lange in der Stu: 
be zu erhalten; denn fie wird fo von Läufen geplagt (was fich andern Ruppigwer⸗ 
den der Federn zeigt), daß fie gar nicht davon zw befreien ift, w. auch in kutzer 
Zeit alle andern Vögel anſteckt. Unftreitig rührt dieß von ihrer Gewohnheit ber, 
ſich gar nicht zu baden. Sie ift fehr trogig, denn, menn man ſie in ein anderes 
Zimmer bringt, wo fie fich von unbekannten Menfäjen umgeben fieht, frißt fie 
mehrere Tage nicht ui verhungert zumeilen lieber, als daß fie jid) an dem neuem 
Stand gewöhnte. — 4) Graue G., Garten: G;, weiße G., welſche G., 


* 


Dieß iſt Bechſtein's Angabe, nach Brehm's Handb. dagegen wird fie außerors 
dentiich zahm, iſt aber ziemlich zärtlich, 
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auer Spötter, Spottvogel, Iat. Mot. hortensis'Z:, Gurruca hort: Br., 
ylviahort. Zath., ein vortreffliher Sänger, im Deutfchland nicht felten u. 
ımentlich vor dem Thliringerwalde allenthalben vorkommend, in’ Thüringen) 
ranken u, ganz Oberfachfen die gemeinſte Gl, mic roͤthlichgrauem; kaum merk 
ch olivenbram überlaufenem Öberleib, ar den Seiten roͤthlich hellgrauem-Unters 
ib, weißem Bauch, graubraunen Flügelmius: Schwanz; das Weibchen vom 
Rännchen blos durch den: bis zur Bruft etwas hellern Unterleib derſchieden. Ers 
euert im Juli wenigſtens die Heinern u. im Februar ober März zum zweiten 
Rale.u. zwar alle Federn. Lebt in Stangen⸗ u. Buſchholz kommt etliche Tage 
or der Nachtigall an, zieht: im Sept... weg. Neſt in Hecken u. Buͤſchen, aus 
zras u. Würzelchen, feltener aus Moos. 4—6 Eier. Brutzeit 14 Tage. Lods 
imme, ein oft wiederholtes ſchmatzendes tza! tzal ober hd! ho! us bei, 
orn ober Furcht ein Ereifchendes gaͤat, gaͤaͤk. Der Geſang, der in ber. Ges 
ngenfchaft gemöhnlic vom December big in den Juli, dauert, ift-fehr angenehm 
‚ zeichnet fich befonders durch feine Fülle, fein Floͤtenartiges u, ein gewiſſes Rol⸗ 
n.der Toͤne aus, hat eine ziemliche Stärke u. auch leiſe ſchmatzende u. ſchwir⸗ 
nde Toͤne. Doc) ſingt ſelten ine G. im Kaͤfig ſo laut u ſchoͤn, als im Freien. 
uch braucht ſie beim neuen Beginn des Singens immer mehrere Wochen, ehe 
ihr Lied wieder fließend u. voll herausbringt. Zieht man ſie auf u. haͤngt ſie 
‚ben eine Nachtigall, fo nimmt fie ſehr von deren Geſange an, u. verbeſſert ib, 
n eigenen dadurch. In der Stube hut man-am beften, dieſen zaͤrtlichen Vogel 
einem Naͤchtigallenkaͤfig zu haktem oder ihn frei herumlaufen zu laſſen, wenn 
an kleine Baͤumchen in der Stube oder ein Gitter unter dem Dfen anbringen 
nn, Bei Nacht muß man ihm: dag, Licht, entziehen,, denn er. ift fehr unruhig, 
oͤßt ſich gern das feine Gefieder ab us bricht leicht dio Beine. Er: gewöhnt ſich 
iid an die Menſchen u. an andere Voͤgel. Er liebt die Waͤrme u. die Geſellſchaft 
ines Gleichen in der Stube ſo ſehr daß ſich gewoͤhnlich mehrere, die in demſel⸗ 
n Zimmer beiſammen find, des Nachtsgufammenfegen. ww an einander geruͤckt 
yafen. Er gewoͤhnt ſich leicht am das: Nachtigallenfutter, u. iſt ein ſtarker Freſ⸗ 
r, indem er beſtaͤndig am Teoge ſitzt u. manchmal ſo fett wird, daß er im Fette 
ſtickt, beſonders wenn man ihm blos Gerſtenſchrot u. Milch giebt, auch fallen 
m nad) ſolchem Futter leicht die Federn aus; daher man es nur abwechſelnd 
it anderm gehen datf. Beſonders im Herbſte iſt gut, ihm auch duͤtre Hollunder⸗ 
Weinbeeren zu reihen: Semmel, im Milch geweicht, liebt ar ſehr, fo wie ge⸗ 
‚bene Grundbirnen. Zu naß darf das Futter nicht ſeyn, weil er leicht davon auf⸗ 
‚et. Zuweilen kann man ihm auch einige Spinnen geben, u. die Seitenſtaͤbe 
s Kaͤfigs mit etwes Suͤßem beffveicheri, um Filegen mzulocktn, die er mit gros 
e Begierde vetzehrt. Auch Ameiſeneier u. einige Mehlwuͤrmer (wenn er ſtark 
igt, täglich’ mehr als 10, fonft nur 3bis 4) täglich fagen ihm zu, namentlich 
ug er in der Mauſer täglich‘ einige von letztern erhalten. Ziskh giebt folgende 
egeln: „man füttere die graue G., wenn man fie glücklith durchbringen will, 
my ſchlecht mit Semmel u. gelben Rüben (Möhren), gebe ihr aber ja feinen 
warf, det viel zu ſchwer fuͤr fie ift, alle Lage aber einige Ameifeneier, ein ganz 
in’twenig’tohen Sped, bisweilen, im Herbfte, rothen Berghollunder, ja keinen 
woͤhnlichen Hollunder, u. im Winter zur Stärkung u. Fettverzehrung, auch 
m Appetiterwecken alle Wochen einmal Klein gehadte Vogel- oder Eibifchbeeren 
ıter die gelben Rüben gemiſcht. Naͤchſtdem ft im Winter u. Frühjahr große 
zaͤrme die Hauptfache ; man hängt fie alfo, befonders Abends’. Nachts, in die 
ähe des Ofens.“ Sie liebt allegeit Sonnenwärme u. badet fidy Hierbei beſon⸗ 
rs gern in frifchem Waffer u. im Sande, Die Kranfheiten find diefelben, 
8 bei den Nachtigalfen u. Mönchen ; häufiger aber ald bei diefen fommt das 
usfalfen der Kedern vor, wobei Vermeidung der Zugluft u. Waſchen mit ro: 
em oder weißem Wein nebft Einguß einiger Tropfen defjelben raͤthlich iſt. Die, 
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mit dem Alter an Groͤße zunehmenden Schuppen an den Beinen muß man behut⸗ 
ſam abloͤſen u. zumeilen mit Del oder Wein befeuchten. Bei guter Pflege kann 
man ihn 8 bi8 10 Fahr erhalten, gewoͤhnlich aber ftirbt er im erften Mauferjahre, 
oder, wenn er Feine Sonne hat, im Zten oder-4ten vor Froft, wegen Mangel an 
Federn. — 5) Schwarzkoͤpfige G., f. den Artikel Moͤnch. 
— Grasnelke, ſ. Armeria. nm * | L 
 ’ Graspläße. Um ſolche anzulegen, laͤßt man den Boden im Fruͤhjahre 
‚ober Herbft gut umgraben, ebnet ihn gehörig druͤckt ihn mit einer hölzernen Wal 
ze oder mit Stampfen feft, u. lodert ihn dann wieder mit feinen, nicht zu tief ge: 
enden, Harken fo, daß det Same, den man dann hineinftreut, mit Erde bededt 
werden fann. Der Grasfame muß möglichft rein von Schilfzu. anderm Unkraut: 
famen ſeyn u. bei der Saat nicht zu fehr gefpart werden; doch kann man auch ge: 
wöhnlichen Heuffimen: anwenden, wenn man das nachherige Jäten nicht fcheut. 
Sehr gute Rafenpläge geben u. a. Festucä duriuscula u. elatior, deren Blät- 
ter aber größer werden, ald vom gewöhnlichen Heuſamen. Nach der Saat hat 
man, bis der Same aufgelaufen ift, nichts weiter zu thun, als in der Zeit, wo 
der Same keimt u. anhaltende Sonnenhige eintritt, zu begießen, mit Vorficht, 
beim Auffchütten des Waffers den Samen nicht fortzuſchwemmen, wodurch gleich 
Anfangs kahle Flede entftehen würden. Iſt der Same aufgegangen u. man bes 
merkt Unkraut, fo muß dieß mit allem Steige mit der Wurzel ausgejätet werden. 
Iſt dieß geichehen, u. bemerkt man, daß der Boden das Stampfen u. Walzen 
vertragen kann, fo fangt man an, dem Boden hierdurch eine Feftigkeit zu geben, 
welche das Unfraüt, Inſecten u. Würmer nicht fo leicht aufflommen läßt. Nach 
Maßgabe des Wahsthums-wird das Gras im Sommer einigemal fo eben als 
möglich abgefchnitten. Im Herbftedüngt man das Gras mit ganz kurzem, faft zu 
Pulver gemordenem, Mifte oder mit guter Erbe, die keinen Unfrautfamen enthält, 
u, begießt mit Miftjauche, die ſtark mit Waffer verdünnt ift. Bei wiederfehren: 
dem Frühling wird der Platz rein geharkt u. gefegt, gewalzt u. geſtampft, bei 
trockner Witterung begoffen, u. für Bertilgung des Unkrauts geforgt. Ueberhaupt 
ift gut, den Plag jährlich einmal zu walzen. — Auch dadurch kann man Gtas: 
pläge anlegen, daß man ausgeſtochenen Raſen an den Ort einfegt, imo Grasbo: 
den entftehen fol, u. anfangs öfters begießt. — Will man irgendwo, z. B. in 
Gartengängen, den Graswuchs zerftören, fo begiege man den Boden mit einer 
Auftöfung von Eifenvitriol oder faurem ſchwefelſaurem Kali. 
—Graswurzel, ſ. Queden. | 
Gratiola officinalis Z., Gnadenkraut, Gottesgnabenkraut, Cl. I. 
0. L. Scrophularine, ifl.eine, durch ganz Europa, befonders in den füdlichen 
Gegenden, auf feuchten Wiefen wachfende, im Juni bis Auguft blühende, aus⸗ 
dauernde Pflanze, deren ganze, über der Erde befindliche, zur Blütezeit einzu: 
fammelnde, Pflanze:getrodinet wegen ihres Gehalts an fcharfen, bittern Weich: 
harz als fharfes Purgirmittel in der Medicin da angewendet wird, wo e8 um 
ein fehr Eräftig eingreifendes Mittel zu thun ift, daher namentlich in Melan- 
er u. Mahie, Wafferfuchten, hartnädigen Hautausfhlägen, Würmern ꝛc. 
ie frifhe Pflanze, fo wie die Wurzel, erregt auch leicht Brechen. Zu ſtarke 
Gaben des Mittels find gefährlih. Man fängt mit 2 bis 4 Gran des Pulvers 
auf die Gabe an, bedient fich auch wohl des Ertracts oder. der Abkochung (2 
Duentchen mit 12 Unzen Waffer auf 8 Unzen, eingefoht u. hiervon alle 2 St. 
4 Eplöffel) u. zwar zwedmäßigerweife mit gemürzhaften Zumifchungen. Ge 
meiniglich erfolgen darnach ſchwarze, fchleimige, pechartige Stühle, wonach die 
Kranken ſich erleichtert fühlen. Nach ftarken Gaben fcheint auch eine eigenthüms 
liche Reizung der Gefchlechtötheile Statt zu finden, welche leicht Nymphomanie 
zur Folge hat. 
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Graufärben der Zeuge. Man verfährt dabei im Allgemeinen 
ganz fo, wie beim Schwarzfärben, nur daß man fehr verbünnte Bäder anwen⸗ 
det u. die Scattirung durch verfchiedene, gelb:, blaus, roth⸗, braunfärbende 
Stoffe beliebig abändert. Am beften ift, die Verhältniffe der färbenden Mates 
vialien je nach der verlangten hellen oder dunklern Nüance felbft abzuändern. 
Hier folgen mehrere fpecielle Vorfchriften: Man erhält z. B. Aſch- oder Sil- 
bergrau auf Seide, Wolle u. Linnen, wie folgt: 1 Loth Alaun u. 1 Loth 
cothen Weinftein (auf 1 Pf. Zeug gerechnet), beides fein geftoßen, mit hinrei- 
chendem Waſſer aufs Feuer gefebt, gehörig umgerührt ; wenn e8 dem Kochen 
nahe ift, das in laumarmem Waffer zuvor eingemweichte u. gut wieder ausge: 
rungene Zeug hineingelegt, unter fleifigem Umwenden £ St. darin kochen Iaf- 
fen, dann frifhes Waffer aufs Feuer gefegt, 15 Loth fein geftoßene Galläpfel, 
Loth Färberöthe u. 4 Loth grünen Vitriol hineingethan ; wenn es kocht, die 
Waare hineingelegt, unter gutem Umwenden + St. lang gekocht, dann heraus: 
genommen, abkühlen laſſen, gefpült, im Schatten getrodnet, u., wenn dad Zeug 
faft trocken ift, zwifchen zwei Rolltüchern gerollt. Für dunkel Afhgrau 
lege man leinene oder baummollene Stoffe & St. lang in einen Abfud von 2 
Loth Galläpfeln, winde fie dann aus, bringe fie eben fo lange in eine Auflöfung 
von 6 Lth. grünen Vitriol, winde fie aus u. lege fie 4 Min. langin eine Aufl.von2 _ 
Loth Alaun. Sur mittel Aſchgrau nimmtman flatt der eben angegebenen Ver: 
haͤltniſſe: 1 Lth. Galläpfel, 12th. Eifenvitriol, 2 Loch Alaun; für Hell Aſch— 
grau: zLth.Galläpfel,aLth.Eifenvitriol, 2eth. Alaun. Taucht man denStoff zus 
legt in pottafchenhaltiges Waffer, ftatt in Alaunaufl. ‚fo fällt die Farbe ins Röthliche. 
Graupen. Man verfteht darunter die, von ihren Huͤlſen befteiten, Koͤr⸗ 
ner des Waizen u. der Gerfte, welche zur Speife dienen. Die Waizengraupe, 
auch Perlgraupe, Graͤupchen genannt, wird häufig u. gern als Gemüfe zum 
Fleiſch u. als Zuthat in den Suppen genoffen. Minder beliebt ift die Gerften- 
graupe, weit fie einen rifchern Gefhmad hat, doch wird auch diefe in vielen 
Gegenden gern, u. zwar gewöhnlich mit Milch, genoffen. Man macht die G. 
‚von verfchiedener Größe, entweder in befondern ®. = Stampfen, oder auf Müh: 
len, die eine eigene Vorrichtung dazu haben müffen. In manchen Gegenden ha- 
ben die Müller eine befondere Gefchicklichkeit, G. zu bereiten, u. ed wird damit 
ein beträchtlicher Handel getrieben. Zubereitungen. 1) Gerſten-G. 
mie Milch. Etwas Waſſer mit einem Stüdchen Butter aufgefocht, die ©. 
ing Eochende Waſſer gefchüttet u. fo lange gekocht, bis fie weich find. Nun 
Milch. dazu gegoffen u. mie Reif zu einem Brei gekocht. Nach Gefallen auch 
mit Zucker u. Zimmt beſtreut. 2) ®.: Suppe. Verlefene u. recht rein gewa⸗ 
fhene G. mit Sleifhbrühe 2 St. kochen laffen u. + St. vor dem Anrichten 
noch, in Scheiben gefchnittenen, Sellerie daran gethan. — 3) G.: Schleim: Eir 
ne Hand voll G., nad) Gefallen mit etwas Zuder, Zimmt u. Citronenfchale, 
mit 1 Maße Brunnenwaffer 1 St. gekocht, die Flüffigkeit durchgepreßt, u. zum . 
Erkalten in den Keller gefegt. Wird in manchen Krankheiten genoffen. 
Grauwerf, fe Eihhornfelle. 
Graves, f. Bordeaux - ®eine. i 
Grenadilholz, ift ein, von den Infeln Madagascar, St. Mauritius 
u. St. Helena durch die Holländer zum Handel gebrachtes, dichtes, rothgeadertes 
Holz, welches von Tifchlern verarbeitet wird. Man giebt demjenigen den Vorzug, 
welches nicht allzu dunkelcoth ausſieht. Karmarfch fand braun.®. von 0,973 fp. ©. 
Grenvugh. Die, zur Stillung der Zahnſchmerzen dienliche, Tinctur von 
Grenough wird wie folgt bereitet: man läßt 4 Pfund MWeingeift 1 Monat lang 
über 8 Loth flüffigem Laudanum, 2 Loth Opium, 2 Duentchen Campher, 2 
—— Safran, 1 Loth Zimmt, eben fo viel Muskatnuͤſſe u. 2 Loth Corian⸗ 
r ſtehen. | | 
Hausl. III. 18, 49 
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Grevillea, Cl. IV: 0.1. Portacee. — As Zierſtraͤucher (aus Neu: 
holland, blüht im. Frühling u. Sommer): .G, acanthifolia. Sieb, ,, acifolia 
‚Sieb., ‚asplenifolia. R..Br., Baueri R. Br., buxifolia :R. Br., cinerea 
R.Br., concinna R.Br., ferruginea:Sieb., ikeifolia Argl;?, juniperi- 
na R.Br., laurifolia Sieb., linearis It. Br. (lin. alba Bot. Cab. Bar.), 
mimosoides R.Br., mucronulata R, Br., myrtacea Sieb., planifolia ‚Bot. 
Cab., pubescens Hook., punicea R. Br;, .rosmarinifolia Bot. Cab., se- 
ricea R. Br., sulphurea Bot. Cab., venusta R. Br. u. a: m. > Eultur: 
Im Winter verlangen fie im Glashaufe oder Zimmer. einen hellen, luftigen 
Standort bei 46° oder 5—8°R. ;: fandige, leichte Heideerde u. eine Unter: 
lage kleiner Torfbrocken oder Topfſcherben. Nahe Ofenwaͤrme, viele Näffe u. 
Mangel an Luft find ihnen verberblih. Man gebe ihnen keine zu großen Toͤpfe 
u. ſtelle ſie im Sommerim Freien etwas fchattig. Wermehr, d. Stedi. (im Sande, 
unter Glocken, in dünftfreien, nitht zu warmen Miftb.), Ableger. u: Samen. 

Grewia, Cl. XII. 0.1. Tiliacee. — Als Zierpfl.: G. occidenta- 
lis L. 5 Gap; Juli bis September. — Im Zimmer oder Orangeriehauſe bei 
4—5°R. durchwintert, im Winter wenig begoffen;; fette, mit. £ Flußſand ge 
mifchte, Dammerde; Vermehrung durch Stedl. im warmen Miftbeet. 

Griechiſche Sprache. DieAnführung der, für den Unterricht: in ber 
Gr. Spr. geeignetften, jegt am meiften: verbreiteten Wörter = u. Lehrbücher 
wird dem Zweck des Hausl. genügen, dem fie ſchon deßhalb nicht fremd iſt, da 
das Beduͤrfniß von Vätern, die, ohne felbft die nöthigen Kenntniſſe zu haben, 
für ihre Knaben in diefer Hinſicht forgen wollen, wenn gleich daffelbe in deim 
eingeführten Gebrauch beftimmter Bücher an den einzelnen Schulen oft feine 

- Erledigung findet, doch hier nicht ganz unberuͤckſichtigt bleiben durfte, Wir nennen 
nur als: I. Wörterbücher, die jetzt als die brauchbarſten angefehenen: 
Handwoͤrterb. der Griechiſchen Sprahevon $. Pa ffomw:4te Ausg. 2 Bde. Leif. 
Vogel. 1831:8. (7 Thlr. 8 Gr.), u. Roft, V. C. F., Gr.Deutſches Wörterb. 
f.d.Schulgebr. 3te Ausg. Gotha, Dennings. 1829.(3Thle. 12Cr.), ſowie: No- 
vum Lexicon manuale Graeco-Lat. et Lat.-Gr. prim. a B. Hederico 

. Institutum, denuo ed. 6. Pinzger, recogn. Passovio. T. II. Lips., Gle- 
ditsch. 1825— 29. 8. (6 Thlr. 16 Ör.); m. Roſt, V. C. F., Deutfch» Gi; 
Woͤrterb. 4te A. Gött., Vandenhoͤck 1829. 8. (3 Thlr. 6Gr.) — Unter den 
£fürzern find noch am meiften zu empfehlen die von E. Schmidt befpraten, bei 
Tauchnitz in Leipzig erfchtenenen, Gr.» Deutfchen u. Deutfch: Gr. MWörterbü- 
cher (1830.31. à 1 Thlr.) u.: Kleines Gr. Wörterb. in etymoleg. Ördnung von C. 
G. Siebelis, Leipzig, Weidmann. 1833. 8. (1 Thle. 6 Gr.) — II. Gram: 
matifen: Buttmann,Ph., [mittlere] Griech. Gramm: 14te X. Ber: 
lin, Mplius. 1833. 8. (1 The) — Roft, B. C. F., Grieh. Gramm. Ate 
A. Göttingen, Bandenhöd. 1832. 8. (1 Thlr. Gr.) Deff. kleine Gram: 
matik des attifchen Dialekts der griech. Spr., zum Gebrauch in den unterh 
Spmnafialklaffen u. beim Privatunterricht. Ebendaf. 1834. 8. (16 Gr.); u., 
aber nur zur Benugung für Weiterfortgefchrittene geeignet: Matthiaͤ, A., 
ausführliche griech. Gramm. 23h. 2te A. Leipzig, Vogel. 1827. 8. (A bir. 
12 ©r.), fo wie Vigeri de praecipuis Graecae dietionis Idiotismis h- 
ber. cum animadversionibus etc. Godofr. Hermanni. Ed. IV. Lips. 
Hahn. 1834. 8. (3 The.) — I. Webungsbücher: Zum Ueberfegen 
aus dem Gr, ind Deutfche: das, vom Leichteften zum Schwereren fortgehende, 
ausgezeichnete: Elementarbuch der griech. Sprache für Anfänger u, Geübtere 
von F. Jacobs. 4 Theile. Jena, Srommann. 8. (11teX. des aften Th. 1832. 
16Gr.; 2ter Th. 6te A. 1830. 1 Thlr.; 3terTh. Ate A. 1828: 20Gr.; Ater Th. 
Zzte A. 1820. 1Thle.) u. Matthid, A. u. C. Griech. Leſebuch für die untern 
u. mittlern Klaſſen eines Gymn. 2 Th. Leipzig, Weidmann. gr, 12. 1833 u. 
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5. (à 18 Gr.) — Zum Ueberſetzen aus dem Deutſchen ins Griechiſche: 
doſt, V. C. F. u C. F. Wuͤſtemann, Anleitung z. Ueberſ. aus dem 
Yeutfchen in das Griechiſche. After Ih. After u. 2ter Curſus. ste Ausg. Goͤt⸗ 
ngen, Bandenhöd. 1835. 8. (18 Gr.) 2ter Th. Zter u. Ater Curſ. 2te Ausg. 
'bendaf. 1827. (18 Gr.) — Heß u. Voͤmel, Üebungsbuc zum Ueberf.' 
us dem Deutfchen in das Griechifche. 1ftes Bdchen. Ate Ausg. (zur Einuͤbung 
er Formenlehre) Frkf. a. M., Broͤnner. 1833. (15 Gr.) 21e8 Bdchen. Ate 
usg. (Spntar). Ebendaf. 1834. (16 Gr.) 8. — Außerdem führen wir noch 
t: Pinzger, ©., Elementarwerk der griech. Spr. ıfter Curf. (Formen: 
hre, mit Uebungs Beifpielen.) 2te Ausg. Breslau, Kom. 1834. 8. (1Thlr.) 
Rettig, H. E. M. Deutſche Beifpiele zur Einuͤbung der griech. Formen— 
hre nach Jacobs Elementarbuch 1iſten This. 1ſtem Curſ. 2te Ausg. Leipzig, 
ahn. 1834. 8. (12 Gr.)— Ueber Neu-Griechiſche Sprache f. d. Art. 
Gries. Ueber das Verhaͤltniß des G. zu Grüge f. Grüge; über -ein 
ureogat de8 G. aus Kartoffeln f. Kartoffeln. Nicht felten wird in dem 
Sand angetroffen, mehr in dem, welcher mittelft der Mühifteine, als in dem, 
stdyer in Stampfen gemacht wird. Ihn abzufondern, Eennt man bie jegt fein 
ittel, doch kann die Köchin ihn ziemlich entfernen, wenn fie den gekochten ©. 
rfichtig vom Bodenſatze abfhüttet. — Bubereitungen. G.:Auflauf, 
Auflauf. — G.-Kloͤßer, f. Klößer. — ‚Muß. a) In kal⸗ 
Mitch gequirkten G. zur erforderlichen, kochenden Milch gefegt, die Maffe 
ifig eingerührt, weich kochen laffen, ein wenig gefalzen u. mit Zuder u. 
mmet' angerichtet. b) ©. in Mil aufgekocht, erfalten laffen, Eidotter u. 
nze Eier hineingerührt, eine Schüffel mit Butter beftrichen, die Maffe dar: 
f gegoffen ; darin aufkochen laffen u. zum Anrichten mit Zuder u, Zimmt 
ftreut. c) 4 (Dresdn.) Kanne Rahm nebft 2 Loth Zuder u. wenig Satz zum 
chen gebracht, dann 3 Pf. G., der in z Kanne falten Rahm eingequirlt wor- 
1, hinzugefügt, unter fortwährendem Kochen recht klar gerührt, u. fo F St. 
ter. fleißigem Umruͤhren (fonft wird das Muß Elumprig) facht fortgefocht, Beim 
richten mit brauner Butter begoffen u. mit Zuder u. Zimmt beftreut. d) ©. 
Milch gekocht, Ealt werben laffen, 9 Eidotter u. 3 ganze Eier hineingethan, 
ß Muß verfüßt, in einem mit Butter ausgeftrichenen Gefäße auffochen laf- 
u. zulegt mit Zuder u. Zimmt beftreut. e) (Gebadenes G.-Muß.) 
in guter Milch mit Zuder u. Zimmt gar gekocht, mit einigen Eidottern 
klich gemacht, dann auf den Boden einer Randfhüffel Biscuitplägdyen ge: 
t, mit geriebenem Gitronat überftreut ; den G. darauf gegeben, auch oben 
t Biscuit u. Citronat belegt; im Dfen Z St. lang ftehen laffen u. beim An⸗ 
‚ten ein wenig Zuder darüber gefreut. — G.»Pudding, f. Pud— 
ng. — ®.:Schüffeleffen. + Pf. ©. in warmem Waffer abgewaͤſ— 
„in 2 Mag Milch nebft 5 Pf. Zuder di gekocht u. erfalten laſſen; z Schod 
:bfe abgekocht, die Schwänze Elein gehadt, von der Schale Krebsbutter (f. 
atter) gemacht, diefe Butter mit 6 Eidottern u. 4 ganzen Eiern zu Sahne 
uͤhrt; einige Tropfen Bergamottöl, dann die Krebsſchwaͤnze, den G. u. das 
Schaum gefchlagene Eiweiß darunter gerührt, alles wohl zufammengerührt, 
n die Maffe in einem mit Butter ausgeftrihenen u. mit Semmel ausges 
uten Gafferole 1 St. im Ofen baden laſſen. — G.-Suppe. a) Mit 
eifhbrühe 4 Loth ©. inı Maß kochende Fleifhbrühe gequirlt, Wur— 
ver daran gefchnitten u. 1 St. gekocht. Iſt es Kaldfleifch: oder Hammel: 
hbrühe, muß man etwas Butter mitkochen laffen. b) Mit Wein, 
Naß Breihahn mit Zuder u. Citrone zum Kochen gebracht, dann den ©. 
jequirlt u. gar gekocht, dann Z Maß weißen Wein zugefügt u. noch einmal 
ekocht. Zuletzt mit Zuder u. Zimmt überftreut. — G.-Torte. ©. in 
Ich eingequickt, ganz dick gekocht; ein gutes Stud Butter zu Schaum ges 
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rährt, 8 Eier mit: der Buster immer nach einer Seite hingefhlagen, den ©. 
nad) dem Erkalten dazu gethan u. nun noch mit Zuder, Zimmtwaſſer, Salz 
u. abgeriebener Gitronenfhale F St. lang nad) einer Seite hin gerieben. Nun 
eine blecherne Schüffel mit Butter beftrichen, eimen Rand darauf feft geflebt, 
das Abgerührte hinein gethan u. bei anfangs ſtarkem, nachher gemäßigtem, 
Teuer gebaden. | | | 
Griesholz, lat. Lignum nephriticum officinale, ift ein, aus Mepico 

u, Nordamerika tommendes, von Guilandia Moringa abftammendes, ſchwe— 
res, bleichgelbes, innerlich rothbraunes, mandhmal auch graues oder ſchwaͤrzli⸗ 
ches, fehr dichtes Holz in großen Stuͤcken, von bitterm, ſcharfem u. aromatifchemn 
Geſchmack, welches in Waſſer gelegt, diefes blau färbt, daher es auch blauer 
Santel genannt wird. Man brauchte e8 fonft in ber Medicin als eröffnendes 
u. harntreibendes Mittel. Ä — 
Griffinia, Cl. VI. O. 1. Amaryllidee. — Eine prächtige Zierpfl. 
iſt: G. hyacinthina Her. (Amaryllis hyac.) 4 Braſilien; Sommer. — 
Man ſtellt fie im Winter ind Treibhaus u. giebt ihr dann nur ſehr wenig Waf 
fer; im März pflanjt man fie in frifche Erde u. ftellt fie in einen warmen Loh- 
kaſten. Sie liebt eine lodere nahrhafte, mit etwas Lehm u. 4 Flußſand ge 
mifchte Dammerde u. wird durch Wurzelbrut vermehrt. 

Grille. Hier nur von der Feld -©., über die Haus: ©. f. Heim 
hen. Die Feld-Ge, auch Wald-G., Weinberge -©., Ufer: ®. genannt, 
lat. Gryllus acheta .campestris, findet ſich auf Aedern, Wieſen, in Wäldern, 
unterfcheidet fich von der Haus: G. durch dickern Körper, Fürzere Unterflügel, 
ſchwaͤrzliche Farbe, nährt fid) von Gras u. a. Kräutern, frißt aber auch Brod, 
Obſt, Mehl, Zuder. Iſt den Aedern, fo wie der Ausfaat des Kerchen- u. Kie 
fernfameng fehr ſchaͤdlich u. wird am beften durch einfallenden Froſt vertilgt. 

Grimmer, auh Feldgeier, Kräl genannt, ift ein, dem Erftirpater 
ähnliches, Aderwerkzeug, welches in Sachſen erfunden ift u. in mehreren Gegenden 
deffelben mit großen Nugen bei der Feldbeftellung angewendet wird, Die Geftalt 
u. Größe deffelben ift verfchieden ; die erftere bildet jedoch ein mehr oder weniger 
ſpitzwinkliges, längliches Dreied. Vorn ift der Kopf, wo angefpannt wird, wel 
cher aus einem etwa 4 Zoll im Quadrat meffenden , etwas nad) Aufwaͤrts gebo⸗ 
genen, eine Elle langen Stud harten Holzes befteht, an deſſen Spige fich eine 
Vorrichtung zum Anfpannen befindet. An diefem Kopf find die beiden, 2 Ellen 
langen, Balken befeftiget, die nad) hinten auseinander gehen u. ganz hinten etwa 
20 Boll bis eine Elle auseinander ftehen. Diefe beiden Seitenbalfen, die, jenach⸗ 
dem der Boden mehr oder weniger bindig ift, ſtaͤrker oder ſchwaͤcher find, werden 
durch zwei Querbalfen zufammengehalten. In jedem Seitenbalten befinden fi 
7 etwa 6 Zoll lange, ebenfalld nach der Befchaffenheit ftärkere oder ſchwaͤchere, 
Zinken mit herz oder hakenartigen Scharen, die bald breiter, bald ſchmaͤler find, 
oder nur mit vorwärts gebogenen, ſcharfen Enden. In erfterem Falle wird der 
Boden mehr mie mir einer Schaufel, wie durch ben Erftirpator , abgefchaufelt, 
in legterem Falle jedoch nur aufgeriffen, mie durch den Scarificator. Vorn im 
Kopfe befindet fich ebenfalls:ein Zinfen, in dem erften Querbalten find deren zwei, 
im hintern drei, fo daß das ganze Inſtrument 20 Zinken hat. Eine Verbefferung 

des ©, ift die, daß in den Querbalken feine Zinken find, u. derfelbe deren nur 
11 hat, u. daß vorn vom Kopf aus ein Grindel geht, mittelft deffen das Inftru: 
ment auf ein Vordergeftelle kommt u. tiefer u. flacher geftellt werden kann. Dies 
fer Grindel ift etwas vom Kopfe entfernt aufwärts gebogen u. geht dann gerade 
aus. Die Löcher zum tiefer u. feichter Stellen befinden ſich auf dem gefrümmten, 
obern Theile des Grindels. Die Zinken find durch Keile tiefer u. feichter zu ſtel⸗ 
Ien. Zur bequemen Führung gehen von dem erften Querbalfen zunaͤchſt des Grin⸗ 
dels zwei Sterzen nach hinten, welche auf zwei Säulen auf dem hintern Quer 
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Balken befeftiget find. Ohne Grindel ift die Wirkung mehr die einer Egge, mit 
Demfelben mehr dem Erftirpator ähnlich. In legterem Falle müffen aber die Zins 
Zen längerfeyn. Ein folcher, mit einem Grindel verfehener, ©. greift in gepflügtem 
Zande 4 bis 5 Boll tjef, beim Aufreißen der Stoppeln u. eines Grasbodens aber 
nur 1 big 2 Zoll, wenn die Zinken nicht befonders tief gefeilt werden. Auf Stop: 
peln u. Grasland laffen die Einfchnitte der Zinken ohngefähr zwei Zoll Zwiſchen⸗ 
raum, in einem bereits gepflügten Boden wird aber die ganze Krume gerührt. 

Das Inftrument, wenn e8 nicht zu groß u, fehwerfällig, u. nur mit 8 Zinfen in 
den beiden Seitenbalten, u. einem Zinfen in dem hinterften Querbalten verfehen 
tft, der in der Richtung des Grindels angebracht ift, bedarf zwei Pferde Anſpan⸗ 
nung. Dan wendetben®. an: 1) um die, aufbie Herbftfurche gegebene, Soms 

merfaat, nachdem ein Strich vorgeeggt'ift, unterzubringen, worauf nur mit einem 

Querſtrich gut geeggt wird; 2) um verquedte Aeder, nachdem fie im Herbſt oder 
einige Zeit vorher geadert oder gehakt find, zu reinigen, wozu der G. ein ganz 
vorzügliches Inſtrument ift; 3) um Grasländer zu Brache zu bearbeiten, wobei 

er enfweder zum Aufreißen der Grasnarbe, oder um das bereits gepflügte u. ges 

hatte Land bald gar zu machen angewendet wird , jenachdem. der Boden mehr 
oder weniger bindig if. Man wendet den G. ſowohl in die Länge ald auch in bie 

Quere des Feldes anz eine Bedingung feiner Anwendung ift aber ein ganz ebenes 
Land ohne Beetabtheilungen. Der Unterfchied des G. u. des Exſtirpators be= 

ſteht darin, daß der legtere einen regelmäßigen u. feften Gang hat, der ©. dage⸗ 

gen einen ungewiffern, ſchwankenden, daher er auch in dem härteren, verquedtern 

u. verrafeten Boden zur Burichtung deffelben gebraucht werden kann, wozu jener 

nicht taugt. Beide Inftrumente haben daher. ihre Vorzüge. Der Erftirpator ift 

in einem zugerichteten u. durch die Cultur Iodern Boden anzuwenden, ber ©. 

frägt dagegen zur Zurichtung eines verwilderten Bodens bei. Bei der Anwen⸗ 

dung des G. kann man annehmen, dag man einen rohen Boden gegen bie ges 

mwöhnliche Bearbeitung mit Pflug, Haken u. Egge mit dem vierten Theile wenis 

ger Zugkraft vollkommner beftellen kann. Jedenfalls verdient der ©. eine befon= 

dere Empfehlung da, wo der Erftirpator nicht anzuwenden ift. In einem fehr 

bindigen Boden verfagt jedoch auch der ©. feine-Dienfte. In der Anfchaffung ift 

der G. mwohlfeiler als der Erftirpator; fein Preis ift in Sachſen, wo Holz u. Eis 

fen, fo wie Arbeitslöhne theuer find, etwa 4 bis 7 Thaler. — Literatur: 

Univerfalblatt für die gefammte Land= u. Hauswirthſchaft. zr Band. Schrif: 

ten u. an der dconomifhen Gefellfchaft im Königreich Sachen. 14. 

u. 18. Lief. 

Grind entſteht in Folge von oͤrtlichen oder allgemeinen Hautkrankheiten, 
namentlich Ausſchlaͤgen, wenn Saͤfte regelwidrig an der Oberflaͤche des Koͤrpers 
ergoſſen werden u. erhaͤrten. Zur vollſtaͤndigen Heilung iſt daher Unterdruͤckung 
des Grunduͤbels unerlaͤßlich nothwendig, in welchem Bezuge wir auf die einzelnen 
Artikel über Hautkrankheiten (f. dieſe, desgl. Anfprung, Kraͤtze ze.) verweiſen 
muͤſſen. Zu bemerken iſt hier nur noch: 1) Unterdruͤckung des G. durch aͤußere 
Mittel, wie ſehr kalte Waſchungen, Bleiwaͤſſer, Bleiſalben u. andere zuſammen⸗ 
ziehende Medicamente, iſt, ſo lange der Grund des Uebels nicht gehoben iſt, ſehr 
gefaͤhrlich. 2) Reinhalten der leidenden Stelle durch haͤufiges Waſchen mit lauem 
Waſſer iſt nicht nur zur Vermeidung des uͤbeln Ausſehens u. Geruches nothwen⸗ 
dig, ſondern beſchleunigt auch das Abheilen des G. 3) Bei weit verbreitetem 
Uebel ſind Baͤder, beſonders auch Salzbaͤder faſt immer ſehr dienlich, indem ſie 
die Haut zu vermehrter Thaͤtigkeit anregen. 4) Wird der G. ſehr hart, wodurch 
nicht nur ein laͤſtiges Spannen u. Jucken veranlaßt, ſondern auch die noͤthige 
Hautaus duͤnſtung unterdruͤckt wird, ſo erweiche man denſelben mit ausgewaſche⸗ 
ner Butter oder Schweinefett u. entferne ihn vorſichtig. 5) Wird der ©. uͤbel⸗ 
riechend, wie oft bei Kopf⸗ G., fo benuge man eine Salbe aus Schweinefett u, 


, mit Blutftreifen durchzogen erfcheint, fo verſchwindet er gewöhnfich von ſelbſt 
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feinem Kohlenpulver, welche früh aufgeſtrichen u. Abends mit warmem Seifen 
twaffer weggewafchen werben kann. In Bezug auf die Didt f ebenfale oe 
krankheiten. ——— * * * 
Grindwurzel, Grindwurz, Mangelwurz, Radix lapathi aculi s. 
oxylapathi. Was unter diefem Namen in Apotheken zu. haben it, And bi 
ziemlich unterfchieblog eingefammelten Wurzeln verfchiedener Rumex - Ar 
mentlich R. obtusifolius L., crispus L., nemorosus Schrad. , . 
wie man ſonſt waͤhnte, R. acutus L. Getrocknet find biefe Wu 
braun, ‚innen mehr oder weniger gelb, von bitterm, hexbem | 
Wurzeln des. R. obtusifolius Bitterer als die der beiden andern), den Speich 
gelb wie Rhabarber färbend. Sie müffen im $rühling vor der Blüte gef m: 
melt, u., wenn fie vecht wirkfam bleiben ſollen, in feuchtem Sande aufbewahrt 
werden. „Sie werben faſt ausfchlieglich gegen Flechten, Kräge u. ıdere Dat 
ausichläge in Form der Abkochung (1 Theil Wurzel mit 12 bis 248.9 fer! 
is. A alchmnite „ſo wie innerlich angewandt. Consbrüch rı al; { her 
Wurzeln, gefhadt u. mit Milhrahm zur Salbe gemacht, als vortreffliches u. fiche 
res Mittel gegen hartnaͤckige Hautuͤdel. Auch mit Vier ftark eingekocht „.d 
fie. zu denfelben Zweden. Mit der Abkochung kann man, bei d licher ehand⸗ 
lung als Krapp erfährt, gelb färben. Faſt alles Vieh zeigt Widerw Ion gegen 
diefe Pflanzen als Futter. | N er 
.,Oxtppe oder Influenza. Hiermit bezeichnet man Epidemieen vom Ca: 
tatthalfiebern, Die folgendes Befondere haben: Huften u. Schnupfen, der un: 
ben mit ziehenden Schmerzen u. Steifigkeit des Nackens nebft großer Mattigkeit 
befallen die Menſchen gewöhnlich fehr plöglich 5 bisweilen beginnt, die Krankbei 
fogar mit Ohnmacht. Hierzu gefellen fich, nach Verfchiedenheit der einzelnen Kalle 
mancperlei Leiden, z. B. Halsfchmerzen, Seitenftechen, Bluthuften, Sieben Kopf 
[hmerzen, Appetitfofigkeit u. — Zuſtand / Our chfall ec. Die,®. ergreif 
immer den groͤßten ei ber Bevolkerung eines Ortes gleichzeitig, wobei web 
ein Geſchlecht noch ein Lebensalter —— verſchont bleiben, ja oft die ſ 
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ſten Perfonen am heftigften leiden, u. durchzieht fo nicht 6108 ganze, Gegenden, 


fondern fogar ganze Känderftreen, Sie. bringt zwar nur felten unmittelbare Le: 
bensgefahr, verdient aber um deßwillen die größte Beachtung, weil fie in höherem 
Grade, als gewöhnliche Catarrhalfieber, die Bruft angreift. u. zu auszehrenden 
Krankheiten den Grund legt, oder diefelben da, wo ſchon Anlage dazu vorhanden 
tar, ſchneller zum Aushtuche bringt. Die Dauer der G. ift ſehr derſchieden oft 
iſt fie in wenigen Tagen beendigt, oft häft fie Wochen lang an; WA 
gen Huſten mit Schleimauswurf u. die Mattigkeit den Kranken lange zu quälen, 
Det irgend heftigem Erfranfen an der G. ift ber Rath) eines Arztes unentbehrlich. 
Im Allgemeinen ift die Behandlung ganz diefelbe, wie die des Ca archaffiebers 
(f. Catarrh); ift ſtarkes Fieber vorhanden, fo ſchlage man zunächft das unter bie: 
fem Art. vorgefchriebene Verfahren ein ; uͤber andere bedenkliche Zufälle, die das 
bei vorfommen koͤnnen, ertheilen die Art. Bräune, Bruftentzindung, Seitenfter 
hen u.a. den nöthigen Rath. Bluthuften ift nicht immer eine gefährliche Er- 
fheinung, u. wenn er blos, in folhem Grade vorhanden ift, daß. ber Auswurf 
wenn der Auswurf lockerer u. der Duften leichter erfolgt. In folchen Zeiten, 6 
die G. herrſcht, ift allen, aber befonders denen, welche Neigung zu Bruſtkrant⸗ 
heiten haben, große Vorficht anzuempfehlen: Man führe eine mäßige Diät, 
ohne doch von der gewohnten Rebensweife fich zu fehr zu entfernen, ſetze ſich nicht 
muthwillig Erkaͤltungen aus, vertauſche gewohnte waͤrmere Kleidungsſtuͤcke nicht 
mit duͤnnern, lege z. B. die big jegt getragene wollene Waͤſche in ſolcher Zeit nicht 
ab, man vermeide es moͤglichſt, ſtark wehendem Winde entgegen zu gehen, man 
erhige den Körper nicht ohne Noth durch ftarke Bewegung, u. zeigen fich Sufälle 
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er ©., fo fuche man nicht die Krankheit durch Nichtbeachtung zu unterdruͤcken, 
as ſchlimme Folgen haben könnte, fondern gönne fich die erforderfiche Pflege. 

Homdopathbifhe Behandlung der G. Mehrmaliges Riechen an 
‚amphora 3. ift fehr oft im Stande, die Krankheit gleich in ihrem Entſtehen zu 
nterdruͤcken. Bei vorherrfchender Entzimdlichkeit in den Bruftorganen ift immer 
rſt eine Gabe Aconit x°9 angezeigt, der.man nach 6—8 Stunden Nux vomi- 
ax°° folgen läßt. Am meiften jedoch war Mercurius solubilis, in der 12ten 
Zerreibung gereicht, befonders bei ſtarkem Ergriffenfeyn des Kopfes, des Dalfes 
ı. der Bruft, mit einem trodinen, erfhütternden, fpäter loͤſenden Yuften geeignet, . 
ei täglic) eins oder zweimaliger Wiederholung der Gabe, die Krankheit zu heben, 
Bo dagegen die Luftröhre fehr gereizt u. bis zur Entzündung ergriffen war, fo 
aß der lebhafte Schmerz den Kranken kaum zu reden erlaubte u. die Stimme 
ehr verändert war, da half Phosphor x als Riehmittel. — Waren die Un 
erleibsbefchwerten mehr hervorſtechend, als die catarchalifchen, traten fie fogar 
er fporadifchen Cholera fehr nahe, u. waren fie mit großer Hinfälligkeit verbun: 
en, fo half jedesmal Veratrum x. Doc war dadurch nicht immer der Ueber: 
ang in ein nerböfes Fieber zu verhliten. — Hier war Aconit in wiederholter 
Habe unerläßlich u. befeitigte ben aufgeregten Zuftand, während Pulsatille 48. 
en Reft der Krankheit vollends tilgte, der fich durch einen faden Geſchmack bei 
hleimig belegter Zunge u. Appetitlofigkeit zu ertennen gab u. ohne Anwendung 
on Arzenei oft lange Zeit noch anhielt. — Iſt der Huften abet troden, krampfig, 
eigerte fich dabei Kopffchmerz bis zur Unerträglichkeit, oder wurde er durch Ge⸗ 
en, Reden, helles Licht, durch jede Bewegung ver aͤrkt, fo reichte einmaliges 
Riehen an Belladonna x hin, den, nahe an Gehirnentzuͤndung grenzenden, Zu: 
tand zu befeitigen. — Der Huſten, der mit einem Schnoͤrchan unter dem Bruft: 
eine, wievonzu vieler Schleimanhdufung verbunden var, wurde durch China 24. 
eboben. — Der löfende Huften hingegen, der mit einem Zerfchlagenheitsfchmerz 
nter den kurzen Ribben verbunden wat, u. bie Kranken zwang, während des Hu: 
tens mit beiden Händen gegen bie ſchmerzende Stelle zu drücken, mich jederzeit 
er Anwendung der Bryonia x. — Den, längere Zeit zuruͤckbleibenden, krampf— 
aften Huften nahm faft immer eine einzige Gabe Hyoscyamus 9. hinweg, in 
inzelnen Fälten ‘auch eine Gabe Belladonna x°°; Hörte er aber nicht cher auf, 
(8 bis eine Maffe Schleim durch Brechen er ivorden war, fo. gab es 
ein paffenderes Mittel, als Conium x°°; zeigte er fich dagegen jedesmal nad) 
em Effen u. ließ nicht eher nach, als bis das Genoffene ausgebrochen war, fo 
ar Ferrum aceticum 3. das fpecififche Mittel. — In den Fällen, wo die G. 
ie früher vorhandene Anlage zur Lungenſchwindſucht auszubilden drohte, waren 
ft eine oder ein paar Gaben Stannum 12. vermögend, dieß zu verhüten. — 
in diaͤtetiſcher Hinficht waren befonders Ruhe, gleichmäßige, nicht zu heiße Stu: 
entemperatur, möglichfte Vermeidung der freien Luft mächtige Unterftügungs- 
tittel zur bald erfolgenden Heilung. ae 

Grobe Gewürze. Man nennt fo in der Kohkunft: Pfeffer, Ing: 
ver, neue Würze u. Nelken, ganz oder geftogen, nach Vorſchrift; während 
eine Gewürze find: Zimmt, Muskatnuß oder Muskatblumen, Vanille, 
ah Manchen auch Coriander u. Cardamomen. 

Grobe Kräuter beftehen (im der Kochkunft) aus 1 Lorbeerblatt, 4 
wiebel, einigen Stengeln Thrmian, etwas Bafilicum, fehr wenig Rosmarin, 
twas Satbei, 1 ehe Knoblauch; dieß alles ganz, u. beffer grün als troden;;, 
eine Kräuter aus Eragon u. wenig Bafilicum, auch ganz gebraucht. 

Grog, Krod. Der gewöhnliche G. ift eine Mifhung von Rum, Zuf: 
er u. Waſſer. Man thut in 1 Bierglas 3 Loth in Stüden zerfchlagenen Raf— 
natzucer, gießt 5 (Dresdn.) Kanne Eochendes Waſſer (manche nehmen Thee) 
+ 75 Kanne guten Rum darauf u. rührt mit einem Theelöffel um, Zu Eiers 
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G. nimmt man auf 1Glas G. 1 Eigelb, welches mit dem Rum zerquirlt wird, 
Der Zuder wird mit dem Waffer aufgekocht u. heiß zu dem Ei u. dem Rum 
gegoffen, welcher während des Zugießens ſtark gequirlt wird.— — Auch folgendes 
Getränt findet man unter dem Namen ©. aufgeführt: man übergießt 2 Muss 
katnuͤſſe u. 4 Muskatblüten, beides zerrieben , nebft 14 Pf. in Stüden zer 
fhlagenen Zuder, in einer Zerrine mit 2 Maß Champagner u. 1 Maß Arad, 

rührt e8 um, läßt es 1 Stunde ftehen, u. fervirt es in Weingläfern. 
Groot, eine Silbermünze in Bremen, ber 72fle Theil eines dortigen 
Thalers Louisd’or= Zahlung. Won dem ehemaligen flämifhen Rechnungs: 
©elde gingen 12 ©. auf 1 Schilling u. 20 Schillinge auf 1 Pfund, das in 
Hamburg — 74 Mark Banco gilt. Noch jetzt werden die Zuderpreife in diefer 

Baluta beflimmt. * 

Gros, iſt der Ste Theil einer franzoͤſiſchen Unze, alſo daſſelbe als bei 

uns die Drachme. \ | u 
"Grofchen, eine Silbermünze ‚bie jegt nur noch in den Königreichen 
Hannover, Sachſen u. Preußen u. in ben Herzogthuͤmern Braunſchweig u. 
Medtenburg gefhhlagen wird. Die neuen hannöverfchen u. preuß. find nad) ei- 
nem 16 Thalerfuß ausgeprägt. Bon erfteren gehen 24, von legteren (Silber: 
grofhen genannt) 30 auf den Thaler, Von letztern wiegen 106% Stüd in 
coͤln. Mark zu 33 Loth fein. Die fähf. u. braunſchweig. find nach dem Conven- 
tionsfuße geprägt u, follen (Zu 70 in der rauhen u. 160. in ber feinen Marf) 
rlöthig feypn. Auch in Polen theilt man den Gulden in 30.Grofchen , die 
aber von Kupfer find. Won den poln. 5 Grofhen-Stüden folln 161 auf die 
rauhe u. 828 auf die feine Mark gehen, demnach fie 3$löthig find. Die medien: 
burg. Groſchen (à 2 Schillinge) find meift nach dem Tonventionsfuße ausge: 
prägt, doch ſollen fie geringhaltiger feyn. Die fogenannten leihten®rofcen, 
die in mehrern Eleineren deutfchen Ländern (3.3. in ben reuß. Laͤndern ꝛtc.) als 
Scheidemuͤnze geprägt werden , find meift nach dem 22 Guldenfuß geprägt, fo 
daß ein Conventionsthaler 27 Groſchen, der Speciesthaler 36 Grofchen gleich 
it. Im Schwarzburgiſchen, Gothaifchen 2c. rechnet man aber den Species meift 
nur zu 34 Groſchen. Unter Annahme biefer gefeslihen Ausprägungen vergleis 


hen ſich | 
4 Gr. Eonv. = 15 Kreuzer Conv. 
2 — ⸗ — 9 ⸗-im 24 Fl.⸗Fuß, 
8 > ⸗ = g9 leichte Groſchen (27 Gr. = 1 Thaler), 
16 : ⸗ 47 ⸗ ⸗ (34 Gr. = 1 Speciesthaler), 
4 Gr. preuß. Ct. —= 5 Silbergrofchen, ’ 
16: Cow — 24 do. . en 
7Silbergrofhen— 20 Kreuzer Conv. oder 24 Kreuzer im 24 Fl.⸗-Fuß. 


Es giebt unter den, angeblich nach dem Conventions- oder 20 Fl.-Fuß ausge: 
prägten, Groſchen fehr viel geringhaltigere. Man hat deren gefunden, die anftatt 
360, 380, ja fogar 408 Stüd, anftatt 320, in der feinen Mark enthielten, mas 
einen Unterfchied von 125, 183 u. 2743 oder einen 225, 234 u. 255 Fl.⸗Fuß 
anftatt eines 20 Fl.-Fußes gab. Dieg gab im Königreih Sachſen Veranlaffung 
zu einem Geſetze, nach welchem nur die Fönigl. u. churfürftlich fächfifchen Gros 
ſchen, fo wie die fächf., hannöver. u. braunfchmeig = Iuneb. „y, ferner die von 
denfelben Ländern u. vom chemal. Könige. Weftphalen ausgeprägten £ als con 
ventionsmäßig zu betrachten find. Die Übrigen Ausprägungen Eönnen nur mit 
Vertaft beim Geldwechsler umgefegt werden (f. auh Mariengrofhen). - 

Groß nennt man, im Verkehr mit mancherlei Fabrikwaaren, eine Ans 
zahl von 12 Dugend oder 144 Stuͤck. | 


Grosso, roͤmiſche Kupfermünge, gleich + Bajocco (f. d.). 


* 
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Groß-Aventur-Contract, contrat à la grosse (aventure) 
heißt ein Geldgeſchaͤft, wodurch dem Eigenthuͤmer eines Schiffes, oder gewiſſer 
auf ein Schiff verladener Guͤter, Geld unter der Verabredung vorgeſchoſſen wird, 
daß er daſſelbe nur auf den Fall wiedererſtatte, wenn das Schiff oder die Guͤter 
wohlbehalten an ihrem Beſtimmungsorte anlangen. Er iſt alfo eine Verfiches 
rung bis zu dem Betrage des Darlehns, wobei die Verſicherungsſumme voraus: 
bezahlt wird. Daher ift er an bie Wuchergefege nicht gleich andern Darlehnen 
gebunden, ſondern e8 werden dabei allemal höhere als die fonft gefeglichen Zinfen, 
als Berficherungsprämie, ftipulirt, u. der Zweck des Darleihers ift dabei jeder- 
zeit, gegen Uebernahme ber Gefahr diefe höhern Zinfen zu verdienen. Bon der 
- DBodmerei (f. d.) unterfcheider fi der Groß-Aventur-Contract durch zweier: 
lei: er kann nicht blos, wie jene, über das Schiff felbft, fondern auch über die 
Ladung allein, ja auch nur über einen gewiffen Beftandtheil derfelben, fo daß von 
deren glüdlicher Ankunft die Verbindlichkeit zur Rüdzahlung abhänge, eingegan⸗ 
gen werden, u. er giebt nicht, wie jene, dem Darleiher ein Pfandrecht an den 
Schiffer. Sein Unterfchied van dem überfeeifhen Darlehn (nauticum 
foenus, pecunia trajectitia) befteht darin, daß bei diefem das Geld felbft auf 
Gefahr des Gläubigers uͤber's Meer gefendet wird, um einem jenfeit wohnenben 
Erborger zugeflihrt zu werden; bie Zuläffigkeit höherer Zinfen hat er mit ihm 
gemein. Der G.⸗A.⸗C. ift ſowohl bei Flußſchiffen ald bei Seefchiffen denkbar ; 
in denjenigen deutfchen Ländern, two das Pfandrecht an beweglichen Sachen durch 
die Uebergabe des Beſitzes am Pfande bedingt ift (f. Pfand), laͤßt fich fogar Eeine 
Bodmerei, fondern nur ein G.⸗A.⸗C., auch über ein Schiff, denken. 

Großhandler, f. Handel. 

Großjährigfeit, f. Vormundſchaft. 

Grubenſchnaps, f. bittere Effenzen, \ 

Grünberger IR ein, ift ein geringer weißer u. rother Mein von 
Grünberg in Schlefien. Ueber Grünberger Champagner, f. Champagner. 

 Brünbirne, f. Bergamotte. Ä 

Gründling, Grundel, Grimpe, Kreßling, Kreffe, Sange, lat. Cypri- 
nus gobio L., fr. le goujon, ein, in Deutfchland fehr gemeiner, eßbarer Fiſch. 
MWird nicht leicht über 5 Zoll lang, lebt in Bächen, Flüffen u. Landſeen, welche 
fandigen Boden u. reines Waſſer haben, geht namentlich im Fruͤhl. zur Laich- 
zeit (März, April) aus den Seen flromaufwärts in die Flüffe u. im Derbfte 
wieder in die Seen zurüd. Nährt fih von Wafferinfeeten, Würmern , Laich. 
Wird, außer zur Laichzeit, das ganze Jahr gefangen, am beften vom Juli big 
in den Sept., u. zivar mit Angeln, Hamen, Reufen, Negen. An Stellen, wo 
- man fie angeln will, fchüttet man Grubenfand ins Waſſer. Köder für diefelben 
find: Stuͤckchen Leinkuchen, Ochfengehirn, frifche, noch nicht völlig reife, Ger: 
ftenförner, wovon die aͤußerſte Haut abgezogen ift. — hr weißes, zartes, leicht 
verdaufiches Fleiſch kann felbft von Kranken ohne Gefahr genoffen werden. — 
G. blau zu fieden. Die fauber gemafchenen Fifche werden fo behandelt, 
wie unter Fifche angegeben, u. mit grüner Peterfilie u. Effig fervirt. — ©. 
auf andere Art zu fieden. - Die wohlgewafchenen G. in einer tiefen 
Schuͤſſel mit weißem Wein übergoffen , bis fie ftill werden ; dann ein Cafferol 
mit Waffer, Salz, etlichen Korbeerblättern , ganzem Pfeffer u. englifchem Ges 
würz and Feuer gefeßt ; wenn e8 kocht, die G. mitdem Wein hinzugefchüttet u. 
gar gefoht.— G. zu baden. Man trodnet die ©. in einer Serviette ab, 
£ehrt fie in Mehl u. Salz um, gießt gequirlte Eier darunter u, brät fie gar. 
Dder: man läßt fie eine Weile im Salze liegen, trodnet fie dann mit einem 
Tuche ab, beftreut fie-mit Gries: oder Waizenmehl, mifcht fie wohl durcheinans 
ber u. baͤckt fie endlich in heißer Schmelzbutter goldgelb. Oder: man läßt fie, 
nah gutem Abmwafchen, eine Weile in Milch Tiegen, bis fie genug davon 
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eingefoyen haben, legt-fie wieder heraus, läßt die Milch rein ablaufen, ‚wendet fie 
dann einige Male in Gries, mit ein wenig Salz u. Muskatbluͤte vermengt, um 
u. bratet fie ſchnell in heißer Butter, 
Grüne Erde, Grüngrde, iſt eine, an mehrern Orten. in der Erde zu 
findende, grüne Anftrichfarbe , welche mit Waffer, auch hin u. wieder mit,Del 
angewandt wird, wo fie eine fehr beftändige Farbe giebt. Der fächfifchen, böb: 
mifchen u. ungnrifchen fegt man dabei gewöhnlich Bleiweiß zu, da fie mit Del 
fpäter dunkler wird, Bei der veronefiihen , welche die befte ift, ift dieß weniger 


nöthig. ‚Die veronefifche.ift Hoch ſpangruͤn u. ziemlich: feſt; die cuprifche hat eine ! 
. Mittelfarbe zwifchen Apfel: u. Spangrün u. iſt weicher ; die polnifche iftlaud: 

gruͤn u. müt Sand gemengt; ‚die tyroler u. bie. böhmifche ift mattgruͤn, nähert | 

ſich jedoch zumeilen ziemlich der veronefifhen. Die Beſtandtheile find Kiefelerbe, 


Eiſenoxyd, zum Theil. auch Thonerde, Talkerde, Kali, Natron. 
— Grüne Farben. Wgl. hierüber die einzelnen Artikel, als: Berg 


Gruͤn, Braunfhweiger Grün, Chrom:G., Koifer:©. , Kirchberger G., Lad: ' 


farben, Rinmanns G., Saft, Scheele's G., Schwediſch-G.Schweinfurter 
G., Mieter G., Gruͤnſpan, grüne Erde; hier blos von einigen, neuerdings vor⸗ 
geſchlagenen, grünen Farben, u, einigen Bereitungsarten des Bremer G. (iden⸗ 
tiſch mit Bremer Blau, ſ. d.). — Barth's Grün, Dieſes G. empfiehlt ſich 
als eine der Geſundheit unſchaͤdliche gruͤne Malerfarbe. 3 Pf. gemahlene Quer⸗ 
citro nrinde u. 4 Pf. Alaun, mit einer hinreichenden Menge reinem Flußwaſſer 
in einem kupfernen Keſſel a Stunde lang gekocht, die Fluͤſſigkeit klar durchge— 
feihr, von einer heißen, — Aufloͤſung reiner Pottaſche fo viel zugefeßt, 
bis fein Miederfchlag mehr erfolgt, den erhaltenen Niederfchlag mit Waffer voll 
kommen ausgewafhen; nun in einer Schuffel 2 Pf. pulverifirtes Berlinerblau 
niit z Pf, Vitriolöl u. eben fo viel Waffer vorſichtig zufammengerührt, 24 ©t. 
leing an einem warmen Orte ftehen laffen, dann gut ausgewafhen. Nun 1 Pf. 
goſchlaͤmmten Pfeifenthon in ein Gefäß gethan, mit Waffer angerührt, dann 
vorn dem gelben u. dem blauen Niederfchlage fo viel hinzugefegt, bis die ver- 
Imıgte Nuͤance erfchienen iſt. Das fo erhaltene Grün fol luft: u. Lichtbefländig 
fern u. an Dauer u. Schönheit die Farbe aus Grünfpan übertreffen. — Bre 
mergrün (auch Bremerblau genannt). Heeren theilt neuerdings folgendes 
Verfahren zur Bereitung Achten Bremergrün’s mit: 40 Th. zerfhnittene Ku 
pferbleche ınit 12 Th. Schwefelfäure u. 6 Th. Waffer übergoffen,. 24 Th. Koch— 
‚falz zugefegt; das Ganze nun je länger je beffer (J Jahr oder darüber) flehen 
gelaffen; dann das gebildete grünfiche Pulver (baſiſches Chlorfupfer , welches 
auc wohl als Braunfchweiger Grin im Handel vorkommt) mit Waffer abge: 
ſchlaͤmmt, durch Uebergießen mit Aetzkalilauge in reines Kupferorpdhydrat ver: 
twanbelt, wobei e8 eine blaue Farbe annimmt, endlich mit reinem Waffer bis 
zur Entfernung der legten Antheile Kali ausgewafhen u. getrocknet. — : Ein 
Product, welches dem vorigen in chemifcher Zufammenfegung ganz gleichkommt, 
u. den Vorzug hat, in wenigen Tagen hergeftellt werden zu können, allerdings 
aber etwas theuer zu ftehen kommt u, nicht ganz gleiche Farbenlebhaftigkeit bat, 
wird durch folgende, ebenfalls von Heeren herrührende, Methode erhalten: 


Pf. Kupfervitriol nebft 4 Pf. Kochfalz zufammen in 5 Pf. heißem Waſſet 


aufge loͤſt, von diefer Aufl. nach völligem Erkalten unter beftändigem Nühren 
kangfıam fo viel zu einer Elaren Aufl. von 12 Roth guter Pottaſche in 25 P- 
Waſſer gegeben, bis Fein Aufbraufen mehr erfolgt u. ein wenig. der Krüffigkeit, 
von dem entftandenen Niederfchlage abfiltrirt, blänlich grün erſcheint. Jetzt den 
Niederfchlag fegen gelaffen, die überftehende Fluͤſſigkeit abgezogen , reines Waf- 
fer hinzugegeben u. auf diefe Weiſe noch einige Male abgewaſchen, endlich den 
Nietrerfchlag mit Aetzkalilauge übergoffen, wodurch er blau wird, dann ausge— 


wafchen u. getrodnet. — — G. aus Chromgelb u. Berlinerblau. Lam: 
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adius bemerkt, daß die Mifchung beider Farben Teichter u. inniger bemwerfftelligt 
yerde, wenn man das Berlinerblau auf die bekannte Art frifch gefällt (vgl. Ber: 
nerblan) in ebenfalls frifch gefälltes Chromgelb (fı d.) einträgt. Die Farben 
om dunkelſten Blaugruͤn bis zum lichteften Gelbgruͤn fallen nur fehön aus, wenn 
an dag Chromgelb durch völlig neutrales chromfaures Kali fallt u, die Bleiauf⸗ 
fung in verduͤnntem Zuftande anwendet. — Hörmann’8 G. (in Wien im 
. 1823 patentiet). Eine Aufl. von effigf. Kalk, aus deſtillirtem Effig u. frifch 
elöfhtem Kalk bereitet, nach heiß auf kryſtalliſirten Kupfervitriol gegoffen,, u. 
ie, nach Abfegen des erfolgten Riederfchlags abgegoffene, grüne Fluͤſſigkeit (effiaf. 
upfer enthaltend) mit einer Aufl. vermifcht, die man durd Kochen von deft. 
fig mit 1 Th, Weinfteinfalz u. 5 Th. Arfenik erhalten hat. Der Niederſchlag, 
r. hiebei erfolgt,"ift Die vorgefchlagene grüne Farbe, Der Vortheil diefer Mes 
ode liegt in der Erfparung an Gruͤnſpan u. Bleizucker. — Titangründ 
ımpadiys.hat von der Eigenfchaft der Zitanfäure, daß ihre Auflöfung , wenig: 
ms bei Gegenwart von etwas Eifen, durdy Blutlaugenfalz grün gefällt wird, 
nwendung zur Bereitung einer fchönen grünen Farbe aus dem Rutil gemacht, 
elche ſich als Malerfarbe aͤußerſt fein aufreibt u., fowohl mit Waffer ale, auch 
it Del aufgetragen, fehr gut ſteht; daher wahrſcheinlich bald unter den ver- 
uflichen Karben auftreten wird. Man kann Rutil von reiberg erhalten. Sollte 
‚ mit Kali gefehmolzen u, in Salgfäure aufgelöft, mit Blutlauge einen grünen, 
dern einen röthlichgelben Niederfchlag geben, fo kann man ſich fogleich helfen, 
nnman ber Zitanauflöfung eine geringe Menge. einer Eifenorpdfaklöfung zus 
st. Val. Erdmann’ I. f. techn, u. oͤcon. Ch. XII. 458. XVI. 345. 

Grünfarben der Zeuge, vergl. Färben. Das ©. von Gam, 
ug u. dgl. gefchieht im der. Regel fo, daß man fie erft fertig blau, dann gelb 
bt, was der umgekehrten Ordnung im Allg. vorzuziehen, da die blaue Farbe, 
nn man fie auf die gelbe bringt, erftere in vielen Fällen auflöfl. Man hat da= 
: die unter Blaufärben u. Gelbfärben gelehrten Operationen blos nach 
‚ander vorzunehmen, um Stoffe grün zu färben, ohne die bet der 2ten Färbe: 
eration; angegebenen Beizen dabei zu uͤbergehen. Je dunfler da8 Grün werden 
|, defto ſtaͤrker muß man den blauen Grund madyen ; dagegen zu einem fehönen 
Ugrün das Zeug erft.eine fehöne, reine u. hellblaue Farbe befommen muß. au 
ladongruͤn verdienen Königeterzen oder Wollkrautblumen den Vorzug vor 
au. Bei den mit ſchwefelf. Indig 'blaugefärbten Stoffen zieht man Gelbholz 
ı andern gelbfärbenden Stoffen vor, da deffen Farbe von ber Schtoefelfäure 
niger-leidet,. doch kann nian auch bei andern Farbſtoffen durch Zufag von n Kreide 
nachtheiligen Einwirkung der Schwefelſaͤure vorbeugen. 

Grünfink, f. Oirkig w. Gruͤnling. 

Grünkoht, f. Kohl. 

Grunling, Grünfinf, grüner Kernbeißer, Gruͤnſchwanz, grüner er Höfe 
3, gelber Hänfling, Schwoinz, Loxia chloris L., Fringilla chloris Temm., 
‚ind füdlichen u. mittlern Europa häufiger, im nörbfichen feltner vorfommen= 
Strichyogel, der audy (das Männchen) in der Stube im Käfig ald Singvogel 
alten: wird. Das Weibchen ift. durdy Kleinheit, mehr graubraunen Oberleib, 
mehr afchgranen als grüngelben Unterleib. vom Männchen verfchieden. Pegt, 
Nal des Jahre, 4 bis 6 Eier: Neſt auswendig aus Wolle u. Klechten, inwen- 
aus Kleinen Würzelchen u. einzelnen Haͤrchen. Brutzeit 13 Tage. Männchen 
Weibchen wechfeln hiebet. Iſt im Freien fcheu u. wild, im Zimmer ftill u. 
m, zieht Waffer u. beträgt fih, wenn er immer vollauf zu freffen hat, fehr 
fertig gegen die, anderm Vögel, die mit ihm in demfelben Gitter wohnen ; 
ın. aber Dießi fehlt, ift er fo. beifig, daß er andere Vögel nicht an die Freßkrippe 
u. fie kahl rupft. Man thut ihn daher gern in einen drahtnen Glocdenbauer. 
frißt im Zimmer u. Käfig Rübfamen, Leinfamen, Hanf, Hirſe, eingeweichte 
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Gerſte u. Gerſtenſchrot mit Milch, u. befindet ſich viele Jahre wohl, wenn man 
ihm zuweilen etwas Grünes, als: Salat, Kohl, Brunnenkreffe oder Hühner 
darm vorlegt. Auch frißt er gern Salz. Sein Fleifch iſt ſchmackhaft; fein Ge 
fang im Freien nicht unangenehm u. befonders durch das öftere, fchnarrend: 
Durchſchlagen eines Accordes characterifirt, im Zimmer jedoch nicht fonderlic, 
Der Lodtonim Fluge ift jaͤck, jäd, im Sigen ſchwo inz. Sung aufgezogen, 
fol er auch Lieder nachpfeifen lernen. Er läßt fi nicht nur zum Ein- u. Aus⸗ 
fliegen gewöhnen, fondern auch fogar zum Niften in einer Kammer , die nahe an 
einen Garten oder ein Eleines Bufchholz ftößt, oder in einem Gartenhaufe, wozu 
die erforderliche Veranſtaltung in Bechftein’s Naturgefhichte II. ©. 54. auf: 
führlich befchrieben ift. Er füttert feine Jungen, wenn er auch vollauf Sämereim 
hat, größtentheild mit Brod u. Butter groß. Er brütet fehr gern in den Kam: 
mern in ber, Gefellfehaft von Sanarienvögeln, u. man legt ihnen , da er gut äkt, 
gern Canarienvogeleier unter. In Küchengärten u. auf Danfädern thut er viel 
Schaden. 

Gruͤnſchwanz, ſ. Srünling. J 

Grünfpan, Spangrün, lat. Aerugo s. Viride aeris, ft. Vert de 
gris. Im gemeinen Leben nennt man jeden grünen Anſatz an Eupfernen Gegen: 
ftänden G. Gewoͤhnlich iſt dieß Eohlenfaures Kupfer. Was aber im Handel 
als Gruͤnſpan ſchlechthin vorfommt, ift eine Verbindung von Effigfäure u. 
Kupferoxyd (bafifch effigf. Kupferoryd). Philipps giebt nach einer vergleichenden 
Zerlegung bes franzöfifchen u, englifhen G. folgendes Verhälmiß der Beftand: 
theile an; im franzöfifchen: 29,3 Effigfäure, 43,5 Kupferoryd, 25,2 Maffer, 
2,0 Unreinigkeiten; im englifhen: 29,62 Eſſigſaͤure, 44,25. Kupferorpd, 
25,51 Waffer, 0,62 Unreinigkeiten. Man bereitet den G. befonders in Siüb- 
frankreich durch Schichten erwaͤrmter Kupferplatten mit gährenden Weintrefern 
in Töpfen, welche einer gelinden Wärme ausgefegt werben. Nach einigen Wohn 
nimmt man fie wieder heraus, ſetzt fie der Luft aus, befeuchtet fie u. fchabt dann 
den feuchten G. ab. Er iſt jegt teigförmig u. wird in diefem Zuftande in ledeme 
Säde gefnetet u. in diefen getrodnet. Die ausführliche Befchreibung diefer, fo 
tie mehrerer anderer Berpitungsarten f. in Leuchs, Anleitung zur Bereitung aller 
Farben S.340. Das Meifte von diefem Artikel wird in u. um Gette, Mont: 
pellier u. Gignac, fo wie auch in der Dauphine verfertigt u. über Cette, Mar 
feille, Montpellier, Nantes u. Bordeaur in alle Gegenden der Erde verfahren. 
Die G.⸗Fabriken anderer Länder Tiefen nur wenig in den Handel. Man erhält 
die Waase entweder blos in Pulver oder Mehl, oder in langen Broden von 25 
Pf. u. darüber, die mit Häuten umgeben find ; feltner in Eleinern Aedigen Bro: 
den von 8 bis 10 Pf. im Gewicht. Das Kupfer dazu wird jegt meiftentheils aus 
Lyonnais, zum Theil auch aus Schweden bezogen. Der ©. erfcheint entweder ald 
eine fefte, glanzlofe, dichte Maffe von blaugrüner Farbe oder er ift hellblau, u. 
mehr kryſtalliniſch. Häufig erfcheint er mit Weintraubenkernen u. Schalen ges 
mengt. In Waffer loͤſt er fi nur zum Theil mit Rüdlafjung eines drittel⸗ eß 
figf. Kupferorpds. Ein guter G. muß an der Luft nicht feucht werden keine 
ſchwarzen oder weißen Flecke enthalten, eine blaugruͤne Farbe, ſchwachen Eſſig⸗ 
geruch u. efelhaft metallifchen Geſchmack beſitzen. Defters wird er verfälfcht, na 
mentlich mit Schwerfpath, Gyps oder Kreide. Um ihn zu prüfen, koche man ihn 
in 12 bis 14 Theilen deftillirtem Effig, wo fich ſchon beim Uebergießen ein Gehalt 
an Kreide durch Aufbraufen verratheri wird, laſſe die Auflöfung fich fegen u. 
fondere die unauflöslichen Stoffe mittelft Filtration der Flüffigkeit durch Papier 
ab, Diefe unauflöslichen Materien beftehen aus Stüdchen Kupfer, Wein: 
traubenftielen u.andern Unreimigfeiten, aud dem, etwa beigemengten, 
Schwerfpath. Zur filtrirten Aufl. fege man nun eine Aufl. von effigf. Barpt 
oder Chlorbaryum (f. Barptfalze). Bilder ſich dadurch ein reichliher Nieder 
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fchlag, fo giefe man. bie überftehende Kiüffigkeit ab u. fege dem Niederſchlage 
Salzſaͤure zu. Wenn ſich nun der Niederſchlag aufloͤſt, ſo enthaͤlt der G. wein— 
ſteinſ. Kupfer, Löfter ſich nicht auf, fo enthält er ſchwefelſ. Kupfer. — 
Man benutzt den G. als Beize in der Faͤrberei als Tuſch- u. Anſtrichfarbe (mit 
Bleiweiß verfegt) u. zur Bereitung mancher anderer Farbeartifel, auch als aͤußer⸗ 
liches Mittel in der Medicin, Er wirkt giftig. Die Behandlung der G.-Vergif- 
tung ſ. unter Kupfervergiftung. — Englifher ©. heißt ein im Hans 
dei vorfommendes Gemeng, bereitet aus effigf. Blei u. ſchwefelſ. Kupfer, welche 
mit einer beftimmten Quantität Waffer u. Kalk zerrieben u. dann miteiner Menge - 
Meinbeerftielen getrodinet werden, um ihm ein aͤchtes Anfehen zu geben. Daß 

man dgl. ſchlechten G. vor fich hat, erfennt man, wenn man ben, bei der Auflöf. 
in Effig bleibenden, Rüdftand auf Gegenwart von ſchwefelſ. Blei u. ſchwefelſ. 
Kalk unterfuht, Das fchwefelf. Blei hat die unter Blei ©. 646. angegebenen 


Kennzeihen.— Deftillirter G. iftneutenles effigf. Kupferorpd (CaÄA+Aq.), 
beftehend aus 39,613 Kupferoryd, 51,399 Effigf. u. 8,988 Waſſer. Wird fas 
brikmaͤßig dadurch bereitet, daß man den, von den Kupferplatten friſch abgeſchab⸗ 
ten, ©. in deſtill. Efſig kochen u. die Fluͤſſigkeit kryſtalliſiren läßt. Kann auch 
recht fchön erhalten werden, wenn man 24 Th. fchwefelf. Kupfer u. 20 Th. ef 
figf. Kupfer beide in möglichft wenig heißem Waſſer erft gefondert auflöft u, dann 
heiß zufammenmifcht, wodurch man in der Auflöfung, 20 Th. deft. ©. u. einen 
Miederfchlag von ſchwefelſ. Blei erhält. (Vgl. 3. f. prakt. Ch. U. 522.). 
Stellt ſich in fehr dunfelgrünen , gefchoben vierfeitigen Säulen dar, vermittert 
an der Luft u. befchlägt mit einem hell blaugrünen Pulver. Entzündet fi, an 
der Luft erhigt, mit lebhaft grüner Flamme unter Ruͤcklaſſung braunen Kupfers 
oxyds. Iſt bei 16,04 R. in 13,4 Th. Waffer löslich. Die, bei ihrem Siedpuncte 
(8005 R.) gefättigte, Aufl. enthält 164 p. C. trodnnes Sal. Bon kochendem 
MWeingeift werden 14 Th. zur Aufl. erfordert. Oft ift er mit ſchwefelſ. Kupfer 
verfälfcht, das wie beim gewöhnlichen G. entdedt wird. Er ift noch giftiger, als 
der gewöhnliche ©. ; die Behandlung der Vergiftung damit ift ebenfalls unter 
Kupfervergiftung nachzuleſen. Sein — in der Faͤrberei, Malerei 
u. Medicin iſt unbedeutend. 

Srünſpanſpiritus, ſ. Eſſig. 

Grüße. Man unterſcheidet Gries u. G. Erſterer iſt eine feinere Art 
G., groͤber als Mehl, u. feiner als G. Man macht den Gries aus Waizen u. 
Buhmaizen, erfterer Hat jedoch den Vorzug u. ift ungleich feiner. Beſonders 
zeichnet fich der fogenannte Wiener Gries aus, welcher haufig zu Suppen als Zu: 
that, aber auch ald Brei mit Mil genoffen wird. Man hat auch Gries von 
Reiß. Die ©. ift ein grobgemahlenes oder geftampftes Korn, das von allen Hüls 
fen befreit ift. Aus allen Getreidearten kann zwar eine ©. bereitet werden, doc) 
ift die aus Hafer u. Buchwaizen die gemöhnlichfte u, vorzüglichfte. Die Hafer:G. 
wird zu-den gefümdeften Speifen gerechnet u. hauptfächlic den Kranfen verord- 
netz; nicht minder ift aber audy die Heideforn:®. ein fehr gefundes u. beliebtes 
Effen, weshalb aus den Gegenden, wo man viel Heideforn baut, Damit ein beträcht= 
licher Handel getrieben wird. In mehreren Gegenden bereitet fich der Landmann 
die ©, felbft in Stampftrögen, in welchen auch der Hirfe enthülfet wird, oder auf 
eigens dazu gefertigten, Eleinen Handmuͤhlen, deren Anfhaffung nicht Eoftfpielig 
ift. Eine ſolche Mühle befteht aus einem Kleinen, in einen hölzernen Klog eingelaf: 
fenen, Stein, u. einem Läufer, welcher ſich in der Deffnung des Klotzes bemegt. 
Das Loc) des Laͤufers wird vollgefchüttet, an einer Seite des Kloges ift eine Oeff⸗ 
nung in der Höhe des Steines, durch welches das Gemahlene herausfommt, u. 
e8 wird fo lange gemahlen, bis alles, was in dem Roche des Läufers war, heraus 
if, dann aber wieder nachgefchlittet, fo viel man ©, haben will. Die Bewegung 
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des Laͤufers erfolgt durch einen hoͤlzernen Stock, welcher unten einen eiſernen 
Ning u. Stift hat, u. in rin dazu gemachtes Koch des Läufers geſteckt wird. 
Oben geht diefer Stod in dem Loche eines Hausbalfens oder in einem Quer: 
holze, welches in dev Wand, an welcher die Mühle fteht, befeitiger iſt. Diele 
ganze Handmuͤhle ruht entweder auf dem Klog, welcher zu diefem Behuf hoch ge: 
nug fenn muß, oder auf Füßen, melche in demfelben angebracht find u, iſt über: 
haupt an der Wand gehörig bafeftiget. Der Buchwaizen oder Hafer wird ver 
dem Mahlen gemafdyen u. geſchwemmt, wobei die leichten Körner a gerafft wer: i 
den, u. dann im Backofen nach herausgenommenem Brode getrockſet. — ©.: 
Brei, Man laͤßt in einen Topf, worin 1 (Dresdn.) Kanne Waffer mit z Lorh 
Salz u. 4 Loth Butter kocht, 3 Pf. G. Hineinlaufen, ruͤhrt klar, laͤßt ©t., 
oder bis zur verlangten Dicke, am Feuer langſam unter öfterm Umtlhren kochen, 
begießt beim Antichten mit viel braumer Butter u. fiteut geroͤſtete Zwiebeln dar: 
über. Man kann aud) 2 Pf. Schmweinefleifch mit Salz u Zwiebeln abkochen u. 
die Brühe mit zur G. nehmen oder diefe in der Brühe ſtatt in Waffer Fochen, 
dann das Fleifch, möglichft ohne Knochen, hineinlegen. Dieß ift ein National: 
gericht der Lauſitzer. —— 

Grundbau, ſ. Bau. 
 Grundfefte (Zierpflanze), f. Crepis. 

Grund heil, f. Ehrenpreis. _ | 
Grundſtrauch, f. Epigaea. | 
Grundftüde Für Sachfen ift hier zu bemerken: Wenn ein ©. 

nicht mit befondern Steuern, fondern mit einem andern Gute zugleich unter 
einem Öteuerquantum im Steuercatafter angefegt iſt, auch Feine beſondern 
Dienfte u. Ritterpferdgelder (f. d.) entrichtet, fo ift es für‘ ein Zubehör des. keh⸗ 
tern zu achten. Sind hingegen die bei einem Gute befindlichen G. in dem Steurr: 
catafter mit einem eignen Steuerquantum angefegt, oder mit einem beſondem 
Antheile von Ritterdienſten belegt, ſo ſind dieſelben, wenn gleich ſie nur einem 
Eigenthuͤmer zuſtaͤndig find, doch nicht als Zubehoͤr des Guts anzuſehen, ſondern 
werden Beiſtuͤcken oder walzende G. genannt. Die Beiſtuͤcken koͤnnen beliebig, 
die G. der andern Art aber nur nach vorausgegangener geſetzmaͤßiger Dismem⸗ 
bration (f. d.) veräußert werden. — Das Verfahren hinfichtlih verlaffener 
G. u. überhaupt unbeweglicher Güter ift folgendes. Sie werden zur Subhafte: 
tion gebracht, von dem Kaufgelde werden die ruͤckſtaͤndigen Oblaſten u.-die ding: 
lichen, ſowie des legten Beſitzers gemeine Schulden bezahlt. Findet ſich Fein Käu: 
fer, fo werden die®. den Gläubigern an Zahlungsftatt, u. wenn diefe die Annah: 
me verweigern, dem erften beften, welcher fich zur Eultur der verlaffenen ©. er: 
bietet, überlaffen. Ein ſolcher Annehmer verlaffener ©. erhält fie völlig ſchulden⸗ 
frei, us er hat Anfprudy auf Baubegnadigung, d.h. auf zeitwierigen Erlaß ber 
- Abgaben, u, auf andere landesherrliche Begtinftigungen, zu deren Erlangung er 
ſich an feine Obrigkeit zu wenden hat. — Nur Chriften, übrigens ohne Un: 
terfchied, zu welcher Confeffion fie gehören, Eönnen mit G. beliehen werben. Es 
koͤnnen daher z. B. Israeliten, welche ein G. erwerben wollen, nur dadurch zu 
ihrem Zwecke gelangen, daß fie die Kaufurfunde u, die Lehnsreichung aufden 
Namen eines Chriften vollziehen laſſen, meldyer denn auch mit dem ©. belichen 
wird. Dagegen wird unter den verfchiedenen Ständen der Bürger u. den ver: 
ſchiedenen Arten der G. nicht unterfchieden ; es kann z. B. ein Bauer ein Ritter: 
gut erwerben. Ausländer u. auch folche Inlaͤnder, welche unter einer andern Ge: 
richtsbarkeit, als derjenigen wohnen, welcher das zu erwerbende G. unterworfen 
ift, werden zwar ſelbſt damit beliehen, müffen jedoch eine, innerhalb diefer Ge: 
tichtsbarkeit wohnende, Perfon ftellen, welche ſich anheiſchig macht, für richtige 
Abführung der auf dem Ge haftenden Steuern u. fonftigen Abgaben zu haften, 
u. welche der Lehnträger genannt wird. — Die Lehn kann man allenthalben 
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durch einen Bevollmächtigten ſich reichen laſſen, wenn nur die Vollmacht gericht- 
Lich ausgeftellt worden ift. Die fächfifche Lehnscurie weicht hiervon in fofern ab, 
als derjenige, twelcher bei derfelben zum erften Male mit einem ©. beliehen wird, 


in Perfon erfcheinen muß. — Ein zehntpflichtiges G. verändert die Zehnptflichtig⸗ 


keit dadurch keineswegs, daß der Befißer die Art der Benutzung ändert, alſo z. B. 
einen Garten in Feld oder ein Feld in Garten verwandelt. Man’ pflegt dieß ge 
wöhnlich fo auszudrüden: es könne ein G., welches Feldrecht habe, duch) 
die veränderte Benugung nicht Gartenrecht erlangen, u. umgekehrt. ©. 
noch Ueberfallrecht. J 
In Preußen ift jeder Einwohner des Staats, mit Einſchluß der Buben, 
in ſoweit diefelben nach dem Edicte vom 11. Maͤtz 1812 Staatsbürger find, je 
Boch mit Ausfchluß der Mennoniten, welche ſich der Verpflichtung zum Kriegs⸗ 
dienfte nicht unterwerfen, berechtigt, ©. jeber Art zu erwerben u. zu befigen. Es 
koͤnnen alfo auch Bürger u. Bauer adelige oder Ritterguͤter, u. Adelige bäuerliche 
G. jeder Art beſitzen. Mennoniten , welche ſich der Verpflichtung zum Kriegs⸗ 
dienſte entziehen, dürfen nur ſolche ©. erwerben, welche ſchon am 24: November 


41803 in den Händen von Mennoniten waren: Die im Staatsdienfte ftehenden 


Forftbedienten jeden Ranges follen, ohne ausdrückliche Genehmigung des Finanz: 


minifterit, Bein G. erwerben, welches in den ihrer Aufſicht anvertrauten Forſten 


u. Revieren ein Holzungs⸗, Hutungs- oder ſonſtiges Recht hat oder mit denfel: 
ben grenzt. Provinzial: Domainenbeamte follen in derjenigen Provinz, in wel: 


cher fie angeftellt find, ohne Genehmigung des Finanzminifterii Feine Domainen= 


G. erwerben. Ausländer bedürfen zur Erwerbung adeliger u. Domainen-G. 
‚der befondern Einwilligung des Minifterit des Innern, welche ihnen, wenn fie 
dert Unterthanen = Eid leiften, gegen die gewöhnlichen Kanzlei: Gebuͤhren ertheilt 
wird, Ausländifche Fürften müffen bei Ermwerbung von G. einen fortdauernden 


Stellvertreter im Lande beftellen u. dieſen in einer fehrifffich auszufertigenden Ur⸗ 


Finde zur Erfüllung aller gefeglihen u. verfaffungsmäßtgen Unterthanenpflichten 
bevollmaͤchtigen. Dagegen haben Fürften, welche innerhalb des preußifchen 
Staats wohnen, bei Erwerbung von G. nur ben Unterthanen:Eid ſchriftlich zu 
vollziehen u. bedürfen dann Feines ſolchen Steflvertreters, Uebrigens find durch 
das Edict zur Beförderung der Landeultur vom 44. September 1811 alle in 
der frühern Lanbesverfaffung beftandenen Beſchraͤnkungen des Grundeigen: 
thums aufgehoben. Es ift demnach jeder Grumdbefiger befitgt, Über feine G. 
in-fofern frei zu verfügen, als nicht Nechte Dritter, weiche aus Fideicommiffen, 
- Majoraten, Lehnsverbaͤnden, Schuldverpflichtungen, Servituten u. dergl. ber: 
rühren, dadurch verlegt werden. Mit Ausnahme diefer Fälle Farm jeder Eigen: 


thuͤmer feine ©. durch Ankauf oder Verkauf vergrößern oder verkleinern. Er 


kann die einzelnen Theile oder die Zubehörungen an mehrere Erben vertheilen, 
er kann feine ©. vertaufchen, verſchenken oder fonft nach Willkuͤhr im rechtlichen 
Mege damit fchalten, ohne zu einer diefer Veränderungen einer befondert Geneh⸗ 
migung zu bedürfen. Auch bie Staatsabgaben follen hierin fein Hindernif ver: 
. urfachen, fondern es foll die Grundfteuer bei Wereingelungen der G. auf die ein: 
zelnen Theile verhältnigmäßig repartirt werden. Die Repartition gefchieht nach 
eingefordertem Gutachten des Landraths von der betreffenden Megierung, u. zur 
Beflreitung der vermehrten Rendanturkoften wird die Steuer um 4 Procent 
erhöht. Damit aber diefe Repartition zur gehörigen Zeit vorgenommen werden 
kann, muß von jeder Zerflüdelung eines . der Regierung Anzeige gemacht 
werben, u. bevor dieſe Anzeige nicht atteftirt ift, dürfen die Gerichte den, auf ei= 
ne Abtrennung zielenden, Veraͤußerungs-Vertrag nicht ins Hypothekenbuch ein⸗ 
tragen. — In Anfehung der Verträge über ©. ift zu merken, daß ein Vertrag 
über bie Veräußerung des Eigenthums eines G. allemal fehriftlich fern muß. 
Srüher mar zur Gültigkeit eines ſolchen Vertrags auch noch erforderlich, daß er 


— 


- 
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gerichtlich oder von einem Juſtiz⸗Comiſſar u. Notar aufgenommen wurde dieß | 
ift aber durch die Verordnung vom 23. April 1821 aufgehoben worden, Dep: 
gleihen war jeder Eigenthümer eines G. früher verbunden, fein Befigrecht in 
das Hypothekenbuch eintragen zu laffen. Auch diefe Verpflichtung ift in folder 
Allgemeinheit durch eine Verordnung vom 31. October 1831 aufgehoben, u. 
es foll die Eintragung des Befigtiteld nur dann eintreten, wenn diefelbe von dem 
Befiger oder von einem hypothekarifchen Gläubiger oder einem fonftigen Be 
rechtigten nachgefucht‘ wird. Um nun aber aus einem Vertrage eine hypotheka⸗ 
rifhe Eintragung bewirken zu können, hat das oben erwähnte Gefeg vom 23. 
April 18241 an die Stelle der, früher nöthigen, gerihtlihen Abfafjung, 
das Exforderniß der Beglaubigung der Unterfchriften unter. dem Vertrage vor 
einem inländifchen Gerichte oder einem inländifchen Notar gefegt. Wenn alfo 
auch zur Gültigkeit eines Vertrages über die Veräußerung eines G. nur bie 
fchriftliche Abfaffung deffelben erforderlich ift, fo wird e8 doch, um aus biefem 
Vertrage die hypothekariſche Eintragung zu jeder Zeit nachſuchen zw Eönnen, 
immer zwedmäßig feyn, fogleich die Beglaubigung der Unterfchriften des Ber: 
trages vor einem Gericht oder Notar bewirken zu laffen. — Gs, auf melde 
noch Niemand ein Recht erlangt hat, oder die von ihrem vorigen Eigenthümer 
wieder verlaffen worden, find ein Vortheil des Staats, G., welche noch Nie 
mandes Eigenthum gewefen, kann der Staat für fich felbft in Befig nehmen, 
oder auch an Andere zum Eigenthum oder zur Nugung überlaffen. Wer das 
Eigentum folder G. durch eine ftillfchweigende Einwilligung des Staats er- 
langt zu haben behauptet, muß einen A4jährigen ruhigen Befig nachmweifen. 
Mer ein folhes G. auch nur- durch eine fürzere Zeit genugt hat, behält die 
Nutzungen, fo weit diefelben ohne MWiderfprudy des Staats gezogen worden. 
Er kann aber auch keinen Erfag der auf die Cultur des G. verwendeten Koften 
fordern. Wenn der Eigenthümer fein ©. verlaffen u. dabei feinen Willen, ſich 
deffelben zu begeben, ausdruͤcklich oder ſtillſchweigend geäußert hat, fo gilt von 
einem folchen G. eben das, mas von urfprünglich herrenlofen ©. ‚eben gefagt 
ift, Kann eine folhe Willensäußerung nicht nachgemwiefen. werden, u. iſt der 
Aufenthalt des bisherigen Eigenthümers bekannt, fo muß der Richter, auf das 
Anmelden. des Fiscus, einen ſolchen Eigenthümer zur beftimmten Erklärung: 
ob er fich feines Eigenthums an dem G. begeben wolle, in einer nach den Um: 
ftänden zu beflimmenden Frift auffordern. Verweigert der Eigentümer biele 
Erklärung ungehorfamermweife oder zögert er damit beharrlich, fo muß dem Fiscus 
das G., als herrenlofes Gut, durch rechtliches Erkenntniß zugefchlagen werben. 
Iſt der Aufenthalt des bisherigen Eigenthümers eines ſolchen verlaffenen ©. 
unbefannt, fo muß.in Anfehung feiner verfahren werden, wie gegen einen Ber 
fhollenen (f. d. Art.). | 
Sn Defterreich werden die G..in Dominicals u. Ruftical: ©. 
eingetheilt, u. zwar find diejenigen, welche fich zur Zeit der Erlaffung des for 
genannten Spftemalpatents vom Jahre 1748 im Befige der Grundebrigkeiten 
befunden haben, ohne Unterfchied, in weſſen Befig fie fich jest befinden, als 
Dominical-, die übrigen aber ald Ruſtical-G. anzufehen, worliber die Steuer: 
cataſter Auffhluß geben. Verwuͤſtete u. verlaffene fteuerbare G. kann die Obrig: 
£eit mit Ereisämtlicher Bewilligung einziehen u. gegen Bezahlung der Grund: 
fleuer auf einige Zeit benugen. Der Heimfall eines folchen von einem 
Unterthan befeffenen Gutes ift auf deffen lehenbare Eigenfchaft befchräntt ; es 
wird jedoch, wenn über dieſelbe Beweiſe mangeln, ber Grund frei vermus 
thet, u. dann tritt die gefegliche Erbfolge ein. Tritt aber ein Heimfall wirklich 
ein, fo ift die Grundobrigkeit verpflichtet, den heimgefallenen Grund, mie es die 
Sandesverfaffung der Provinz gerade mit fich bringt, wieder an andere Unter 
thanen zu verleihen, u. darf denfelben nicht im eignen Befige behalten. 
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Grunewald, ein bitterer Branntwein (ſ. EſſenyJ3j.. — 
Guajak, Gugjakharz, iftein, aus einem weftindifhen Baume, Namens 
uajacum ofbeinale (welcher auch das Pockholz, f. d., liefert), abſtammendes, 
lbbraunes, am Sonnenlichte grün werdendes, Harz, welches in ber Mebdicin 
ters gegen Gicht gebraucht wird u. die Merkwuͤrdigkeit zeigt, bei Vermiſchung 
it verfchiedenen Subftanzen eine blaue Farbe anzunehmen (vgl. Barben= 
unſte). — SE LE. "ud 

Guajakholz, f. Pockholz. I 

— XIII. 0. 5. Annonee. — Als Zierpfl.: G. rufa 
‘ot. Cab. h oftind. Inf. ; Fruͤhl. — Warmh.; Iehmigsfandige, mit etwas 
doorerde gemiſchte Dammerde. 

Guava, f. Psidium. 

Gülle, f. Dünger 

Gültenkauf, f. Leibrente. 

Guͤrtler. Ein brauchbares u. verſtaͤndliches Werk über dieſe Profef« 
m’ift: Bildes, die Gürtlers Profeffion in ihrem ganzen Umfange. Heil: 
onn. Claß. 1834. (20 Gr.). 2 | 

Güterabtretung, f. Concurs. 

BGütergemeinfbaft, f. Gemeinfhaft. TB 

Guettarda, CH XXI.0.6. Rubiacee. — Ald’Zierpfl.: G. speciosa 
. d Java. — Warmh.; gleiche Theile Laub: u. Miftbeeterde, mit 4 Lehm n. 
Flußſand gemiſcht; Wermehr. durch Stedi. u. Samen. 

Guhr. Wenn die Biermwürze fhon auf der Kühle, noch ohne Verfegung 
it Hefen, Erfheinungen einer unregelmäßigen Gährung zeigt, fo nennt man 
fe die wilde G., welche auf eine völlige Berfegung der Würze hinweiſt. Die 
fachen derfelben fcheinen mannichfaltig zu feyn, u. find noch nicht gehörig ins 
are gebracht. Neuerdings find als untruͤglich dagegen folgende 2 Geheimmittel 
gepriefen worden, die der Verwaltungs ausſchuß des polyt. Vereins f. Baiern 
ıflich an fich gebracht hat. 4) Man nehint beim Einmaifchen 1 Kanne Korn: 
inntwein auf 16 Scheffel Gebräu, vermenge denfelben mit etlichen Unzen 
uskatoͤl u. gebe diefe Mifchung zur Flüffigkeit. 2) Man nehme beim Einmai: 
n 1 Kanne Spiritus von 70 bis 80°, vermenge denfelben mit einigen Tropfen 
usfatöl u. gieße es in das Gebräu, * — — 

Guilandina, f. Gymnocladus. ee 

Guinea, eine engl. Goldmuͤnze, die zuerft 1662 (angeblich von Golde, 
‚ches von ber Küfte Guinea gefommen) geprägt wurde. Sie follten 228ard= 
ſeyn u. 272 Stüd follten auf bie rauhe u. 305 Stud auf die feine Mark ge: 
‚ mas auch ber Wirklichkeit fehr nahe kam. Da aber biefe G. einen Schilling 
ur Werth hatte, als die Rechnungsmtinze (nämlich das Pfund Sterling zu 
Schilling), fo hörteman 1816 auf, dergieichen zu prägen, u. erfegte fie durch 
Sovereigns, die vollftändig jene Rechnungsmuͤnze darftellen (f. Sovereign). 

Guineaholz, ift ein mordoréefarbenes Scheitholz, von Guinea zum 
ndel fommend, zwar gedbrungen n. dicht, doch nicht fehr hart, fo daß es ſich 
en u. drechfeln läßt. Wird von Färbern gebraucht, um der Wolle eine fefte 
ppfarbe zu geben ; liefert, mit Zufägen,, auch andere Nüancen, die aber 
t völlig fo gut find, als vom Angolaholz. 


Guitarre, franz. Guitare, ital. Chitarra, iftein, aus ber Gither 
tandenes, Saiteninftrument, deffen gewöhnliche Einrichtung wir als hinlaͤng⸗ 
befannt vorausfegen fönnen. Die jegt bei ung gebräuchliche Art ©. (urſpruͤng⸗ 
aus Spanien flammend, daher auch in Italien u. Frankreich die fpanifche, 
uns häufiger die franzöfifhe G. genannt), ift mit 6 Saiten bezogen, 
lich: E,A,d, g, h, e, von welchen die tieferen E, A, d von Seide u. mit 
zusl, III. 18, 50 


* 


* 
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fildernem Draht uͤberſponnen, bie andern g, h; © getwöhnliht Darmſaiten find. 
Wenn man diefe Stimmung mit der der Violine vergleicht), ſo klingt ſie eine 
Detave tiefer, als e8 die Noten bezeichnen. — Man hat früher: die Greauch auf 
verfchiedene andere Weife geftimmt, u. jegt fogar flimmen noch einige manchmal 
in G-Xeccord, nämlih G, H, d, g, h, d, manhmal in E-Dur, naͤmlich 
E, H, e, gis, h, &, u. noch auf verfchiedene andere Art. — Es eriflirt noch eim 
Art G., die man Englifchenennt. Sie ift um die Hälfte Eleiner als die ge 
wöhnliche, von einer ganz anderen Bauart, mit einem beweglichen Steg, wie bei 
der Violine, verfehen, u. mit 7 Stahlfaiten bezogen, die in D, G, H, d,g,h, 
geftimmt, u. wovon die tiefften vier noch mit filbernem Draht überfponnen find,— 
In Rußland hat man die ſpaniſche ©. auf die Art derenglifchen mit dir 
7. Saite verfehen, die englifche Stimmung angenommen u. blos die Gattung 
der Befaitung der fpanifhen ©. beibehalten. Diefe Art G. iſt in Ruf 
land am häufigften im Gebrauch us hat der. Unterſcheidung wegen ben Namen 
Ruffifche bekommen. Es finden -fich auch Compofitionen für diefe G., dit 
aber nur in Rußland bekannt find. — Der.geringe körperliche Umfang: der G., 
ihre Leichtigkeit, die Grazie, die ſich in das. Spiel: derfelben Tegen läßt, das gute 
Anfchmiegen ihres Tons an bie menf liche Stimme, ihre glüdlich. gewählte 
Stimmung, durch die ſie geeignet wird, eine fehr pollfländige Harmonie mit gro: 
fer Leichtigkeit hervorzubringen, find fhägbare Vorzüge, welche die G. vor man- 
chem andern der Inftrumente voraus, hat, die zur Begleitung ber menſchlichen 
Stimme oder: auch zu Ausführung felbfiftändiger Tonſtuͤcke gebraucht werden. 
Ihre Stimmung fegt uns im ben Stand, durchaus A= oder wenigfiens gſtimmig 
barauf zu fpielen, iñ. Iwar in. allen Tonarten zu fpielen u. alle Atten Paffagenmit 
größter Reichtigkeit,ausgufüihren, ohme wie bei Der Laute nöthig zu haben, bie af 
ſaiten nach der. Tonart im Voraus zu verflimmen. Allerdings hat die ©. einige 
Lieblingstonarten; wie z. B. C, —— m..E;.m..D. m. in welchen 
auch leichter, als in andern zu fpielen.ift, weil meift die freien Bälfe E. A. d. ge 
braucht.werben koͤnnen ʒ doch geht dag, Spiel auch in andern Tonarten recht wohl 
an, u. —— Uebung. ‚Gegen Ende bes vorigen Jahth. find zuerf 
größere Solocompofitionen. für die G, erſchienen. Als der erſte, der fie durch fein: 
mehrmaligen Concerte u. die darin bewieſene Birtuofität in größere Aufnahm: 
brachte, ift Ferdinand Carulli zu. nennen. Durch die. Comppfitionen von 
Leonardo be Call, Bevilacqua, Bertölazzi u. A. m. wurde dieſe 
Liebhaberei vermehrt, duch Mauro Giuliani aber, der das Publicum eben 
ſo wohl durch fein Spiel als feine Compofitionen, die fhönften, die bie jegt für 
die &. eriftiren,  binriß, auf den höchften Punct getrieben. Dem legten hat 
auch die G. ihre Gefellfchafterin, die Terz: ©. zu verdanken. Er fehrieb naͤm— 
lich mehre Sachen für 2 G., worin die zweite G.-Stimme im einer um eine 
Terz höhern Tonart gefchrieben war, als die erfte. Da ſich nun die gewöhnliche 
G. nicht um fo viel höher ſtimmen läßt, wegen. Zerreißung ber Saiten, fo ließ er 
ein Capo tasto auf das dritte Bund fegen, oder.fich einer um 3 Bunbe Eleinern 
G. bedienen, um fie mit Leichtigkeit 4 Terz hoͤher flimmen zu können, u. dieß iſt 
dieTerz:G. Die neueften G. fieht man mit einem beweglichen Hals, melder 
mittelft einer Schraube feftgehalten wird, wodurd man die Saiten dem Griff 
brete nähern oder fie von demfelben mehr entfernen kann, je nachdem man ei⸗ 
nen flärkern oder weichern Ton zu haben wünfht. Diefe Einrichtung hat Luigi 
Legnani, der größte von allen jegt lebenden G.-Virtuoſen, eingeführt, u. die 
erften Eremplare folher &. hat und Johann, Anton Stauffer, Inſtru— 
-mentfabrikant in Wien (Mr. 480.) geliefert. Die zulegt erwähnten G. find wohl 
jest die beften, u. dieſes Inſtrument hat wirklich die hohe Stufe der Vollfom: 
menheit, die e8 jegt erreicht hat, Hrn. Stauffer zu verdanken, welcher noch 
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est bie Mängel derſelben durch fein vielbermährtes Talent zu, verbeffern fucht. — 
Der Preis feiner ©: ift im Verhaͤltniß der Guͤte u. Volltommenheit derfeiben 
ehr gering. Auch Enzenfperger (an ber Wien nächft dem Theater Nr. 24.) 
ann Stauffer’n an die Seite'geftellt werden. Derfelbe liefert jegt GL von ei- 
ter ganz neuen Korm, die aber noch fehr wenig bekannt iſt. In Paris, Neaper, 
Muͤnchen, Peſt, Warfchau'ze. verfertigt man auch gute G., die aber‘ mit diefen 
von Staufferu, Enzenfperger nicht in Vergleich geftellt werden koͤnnen. 
Das beſte Holz zum Baue der Goiſt fuͤr die Reſonanzdecke das Tannen⸗ oder 
gichtenhotz zum Boden abet das ort. a. dgl. Einige Inftrumentenfas 
ricanten machen freiih’&: aus Ebenholz, Mahagoni, Rofenhory, 
ogar von Elfenbein u Pa prer welche Materiallen ſich aber als für den 
Eon hoͤchſt ungimſtig erwiefen Haben, Stau ffer’verfertiät Andy eine/ vot eint-⸗ 
en Jahren vom Muſikdirector Birnbach in Berlin neuerfundene, Art G. (Bo⸗ 
en-G.) die ein Violoncelle-Corpus hat, u. mit. dem Bogen geſtrichen wird, 
ber daburch zur, G. wird, daß thr Griffbret mit Bunden verfehen u. mit 6 Sai⸗ 
en nach der GeStimmung bezogen iſt. Die bei uns jetzt allgemein angenomme⸗ 
en G.find vbn dreietlei Größe: "N Dis cant⸗ über Terz⸗ ©: ‚welche die 
leinſte ift; 2) Tenor⸗ G. weiche zwiſchen der erften ul dritten Form die Mit: 
»tgröße.hat, m. 3) Baß⸗G. welche die größte iſt. Die’ erſten zwei find zu 
lbſtſtaͤndigen Productionen/ die ketzte aber nur zur Begleitung des Gefünged an⸗ 
endbar, ‚Unter den Schuten, welche zut Erlernung djeſes Inſtruments geſchrie⸗ 
en woͤrden/ ſind die von Franz Bathioli, Ferb. Earutli; Klinger 
Molitor, Mo lino Melßonier, Mauro Gturfinni als die be 
en anzufehen‘ unter den Compoſitivnen aber verdlenen (außer den oben erwaͤhn⸗ 
n Srüliänifhen) die von Franz ee er Carufli, An 
on Diatelti, Luigfkegnant, Johanun Padomegk. m. A. ruͤhm⸗ 
hfk’ernkdimt ji werden, PH Man 7 en 
Guwjavabaum, f. Psidram. a 2a | 
Gurden, eine Rechnungsmuͤnze in vielen Piltdern Europa’s u. in meh: 
von europdiſchen Cofonien, deren Pine von dem Umſtande herrühtt,; daß fie 
rſpruͤnglich von Gol d wat. Die in Deurfihrang üblichen ©. find entweder 
ach dem 20 oder ak G.Fuͤß geprägt, d. bi ed gehen entweder 20 oder 24 ©. 
ıf eine feine Mark Silber. In beiden Faͤllen werben flein 60 Kreuzer, KA Pf;, 
ngetheilt. Der 20 G.⸗Fuß findet Anwendung In Deſterreich, im Königreich 
Sachfen (mo 1 ©. — 16 Gryu. in Augsburg. Der 74 G.⸗Fuß iſt urfpränglich 
ar eine andere Berechnungsweife bes 20 G.- Fußes; doch hat man jet in Baden 
. einigen.dndern Laͤndern auch twirkfiche Münzen, darnach gepraͤgt. Es ergiebt 
h von felbft, daß 20 ©. im 20 G⸗Fuß — 24 ©. im 24 G.- Fuß oder 5 der 
ften = 6 der Teßten find. Diefer 24 G.: Fuß oder rheinifcher G.-Fuß ift einge: 
hrt in Baden, Baicen, Naſſau, Wirtemberg, Meiningen, Darmſtadt, in ei⸗ 
gen Provinzen von Heſſen-Caſſel, in Hitdburghaufen, im Waarenhandel zu 
:anffurt a. M., in Schaffhaufen, St. Gallen. u. ea. — Außerdem finden ſich 
“inder Schweiz, in Holland u.mPolen. Im erfteren Lande ift die 
ertwirrung groß. Es giebt deren 4) in Aarau, Sreiburg A 15 Basen 
4 Kreuzer, zu 23,3” inder f. M. 2) In Appenzell, wo ber ©. aud 
fund genannt u. in 15 Bagen oder 50 Schillinge oder 60 Kreuzer getheiltwird, 
24, in der f. M. 3) Bafel, zu 60 Kreuzer oder 15 Baben A 4 Kreuzer. 
on dem ©. Courant gehen 23,373, von dem Mechfelgeld 21,91* in der f. M. 
ı Bern, zu 15 Bagen à 4 Kreuzer; 23,878 in derf. M. 5) Bündten u. 
hbur, zu 60 Kreuzer oder 70 Bluzgern; 30,1 ind. f.M. 6) Genf, pe- 
‚e monnaie, & 12 Sols, à 12 Deniers, 1127 ind. f. M. (= circa 3} 
gr.). 7) Slarus, A 12 gute oder 15 ſchlechte Bagen, oder A 40 Schillinge, 
12 Deller, oder zu 50 Sous oder zu 60 Kreuzer; 23,9% in d. f. Mark. 8) 
50* 
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Luzern, à 40 Schill. oder à 60 Kreuz.; 26,53? ind. f. M. Zürich, 
60 Kreuz., à 4Pf., oder in 40 Schill. A.12 Heller; 22, 2420 in d. f. M. 
9) Zug, à 40 Schill./ A 6 Angſter, oder A 15 Batzen, à 4 Kreuz. ; 27,8: 
in d. f. M. ꝛc. — Die hollaͤnd. ©. wurden. ſonſt nur in 20 Stüver ä 15 
Pf. oder 40 Groot getheilt; jegt theilt man fie.meift in- 100 Cents. Da 24} 
®.ind. f. M. gehen, fo ift 1 ©. Holl, nur wenig non dem rheint. G. verſchie— 
den. — Von den poln. ©. (lot) gehen 86,68° Stud auf d. f. M. Dem: 
nad) 6,792 Stud auf.einen preuß. Thaler. — Der fogenannte meißnifche ©. 
oder Gülden wird. in,manchen , namentlich fächf.. Landen, beim Abgabenwefen, 


bei Grundverfäufen, beim Kohn zc. angewendet. Es gehen in Sachſen 8 mein. 


Guͤlden auf7 Convent. Thaler. — Fraͤn kiſche, Danziger, Frieſiſchen. 
G.e findonidht mehr. in.Gebrauh. — Siehe auch Zmweidrittelftüde ı. 
Münzfuß. j Ei ende * * * — 

. x Öulderlinge,.Gülderlinge, Baſtardealvillen, haben nicht das Balſe 
mifche der ächten Calvillen, jedoch viel Gewürzhaftes, Süßes, Weiniges im Gr: 
fhmad, nicht Das Lodere, weiche, fondern mehr ein feſtes, reinettenartiges Fleiſch. 
Sie ftehen zwifchen den Galvillen u. Reinetten mitten inne. Die Farbe der mei: 
ſien zu dieſer Ordnung gehörigen Sorten ift ein ſchoͤnes Goldgelb, daher dır 
Name G., goldner, geldgelber Apfel. Ihre Bump fegen viel-feines Zraghei 
an u. find fehr fruchtbar. , Als vorzügliche Sorten biefer Familie bemerken mir: 


4) gelber G., in der Niederlaufig Schafsnaſe, Geele Gulderling, Fyne Gul- 


ling, Enkelde Gulling, Goud Appel, groß, laͤnglich, fchön goldgelb, faftig, 
füßweinig,gewürzhaft, reift im December. Hält ſich Durch den Winter, ift außeror: 
dentlich tragbar. 2) Gelber.englifher G., Gold-G., Eegelförmig,: groß, 
ftrohgelb, faftig, von. koͤſtlihem Gefhmad, verlangt einen warmen Stand, reift 
im Septbr. 3) Doppelter G., der größte unter den G., 3 Zoll hoch, 3 8ol 
die, grüngelb, wohlfchmedend, nicht tragbar; . 4) Rother G., rother engl 
fher G., Roode Gulderling ,. groß, laͤnglich, gruͤngelb, auf der Sonnenfaite 
dunfeltoth, von borsdorferaͤhnlichem Geſchmack, zeift im Januar, haltbar , vor: 
zuͤglich für die Wirthſchaft, reichtragend. 5), Der graue ®,, Grauwe Gul- 
derling, Fyne grauwe Gulling, Enkelde grauwe Gulling ‚‚mittler Größe, 
glatt, heilgelb, von zarten Fleiſch u. arematiſchem Gefhmad, behauptet in Ge: 
fhmad unter den G. den erften Rang, reift im December. Der Baum wird 
nicht groß u. trägt gut. 6) Der weiße G., weißer engliſcher G., breiter als 
hoch, hellgruͤn mit etwas roth, fein von Fleifh, von erhabenem, weinſaͤuerlichem 
Gefhmad, reift im December, hält fich bis im März. 7) Langer grüner 
G., de groenaglige Gulderling, trägt fpät, aber dann fehr reich, ift überaus 
nußbar in der Wirthfchaft, reift im Sanuar, hält fich bis zum Sommer. Außer 
diefem hat man noch den franzöfifhen G., Granche G., Franche Gul- 
ling, fpanifchen G., Sponsche Gulderling, auch Framboos, Winter- 
Framboos-Appel, fügen G., Soete G. enkelde, den doppelten füßen 
&., Dubbelde soete G., Weesper-G. u. doppelten grauen ©, 
‘ Doubbelde grauwe G. Außer diefen werden nach Diel auch der gelbe Win: 
ter= Carthäufer (Chartreux jaune), der füße Holaart (Zoete Ho- 
laart, Kaneel-Zoete), der Citronatapfel, der rothe Auguftiner, 
der große edle Prinzeffin- Apfel (Princesse noble) , der weiße 
italienifhe Winter-Calvill (italienifher G.), rothe geftreifte 
Anisapfel, Pomme d’Anis rouge, u. der Königsapfel von Jerſey, 
Royal Jersey, welches alles vorzügliche Sorten find, zu den G. gerechnet. 

Gummi arabicum, ſ. Arabifhes Gummi. 

Gummi-GCopalbaum, f. Rhus copallinum. 

Gummi elasticum, f. Gaouthouc u. Kautfhuß, 


Gummiftuß, f. Harzfluß. 
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Gummigutti, Gummiguttä, ift das getrodnete Gummiharz von 
ambogia gutta L.,. einem Baume, welcher auf der Malabarküfte, in Siam, - 
Lochinchina u. auf der Infe/ Ceylon zu Haufe ift, u. wird über England entwe- 
er in hohlen Rohrftäben, oder in Stäben oder in Rollen u. Kuchen zum Handel 
jebradht. Es ift gelb oder geibroth, vom fpec. ©. 17207, verbreitet in der Wärme 
inen befondern Geruch, ſchmilzt nicht, fondern zerfegt fich, befteht nach Sohn 
us 89 bis 90 Harz, 10,50 bis 9,50 Gummi (nad) Andern 80 Harz, 20 Gum⸗ 
ni), 0,50 Unreinigkeiten. Waffer löft die gummigen, Weingeiſt die harzigen u. 
en größten Theil der gummigen Beftandtheile des G. Beide Auflöfungen find 
chön goldgelb gefärbt, die in Weingeift jedoch gefättigter u. mehr rothgelb. Fette 
1. flüchtige Dele werben ebenfalls, vermöge Auflöfung eines Theils des gelben 
Yarzes, gelb dadurch gefärkt. Schwache Säuren verändern feine Farben nicht, 
Shlor entfärbt es. Alkalifche Flüffigkeiten Iöfen es faft ganz mit dunfel= oder 
räunlichrother Farbe zu einer feifenartigen Verbindung auf. Zumeilen wird das 
3. als ſtarkes Purgirmittel, namentlich zu Abtreibung des Bandwurms, ange— 
yandt (in größern Gaben wirkt es als ſcharfes Gift), feine Hauptanmwendung ift 
doch ald Malerfarbe u. zum Anftreichen, als Waffer:, Kalk: u. Delfarbe , wo " 
ran mit ihm alle Schattirungen von Stroh- bis Goldgelb darftellen kann; zu 
elbem Lad, unter Firnifje (befonders Goldfirniffe). Ein feines G.-Gelb zur 
Baffermalerei erhält man, wenn man ©. in Weingeift auflöft, durch Wafferzu: 
uß das röthliche Harz ausfcheidet, die Flüffigkeit durchfeiht u. an der Sonne 
der am Feuer behutfam eintrodnet. Zur Benugung als Delfarbe hat man em⸗ 
Fohlen: es in Weingeift aufzulöfen , durch vieles Waſſer niederzufchlagen,, u. 
en Niederſchlag, nachdem er troden ift, mit Del abzureiben. Zum Gelbfärben 
on Badwerken, Zuder, Liqueuren ıc. darf das G. wegen feiner giftigen Eigen= 
haften nicht genommen werben. 

Gummilad, Lad, lat. Gummi laccae, fr. Gomme laque , Laque 
ssine, ift eine barzartige Subftanz, melde man in Oftindien von den jungen 
weigen mehrerer Bäume u. Sträudyer (Ficus-, Mimosa - Arten, Rhamnus 
ıjuba , Croton lacciferum) fammelt. Es fließt nach dem, von einer Schild: 
us, Coccus ficus, in die Zweige gemachten, Stiche als eine milchige Fluͤſſigkeit 
18; oder ift nach Ratreille vielmehr eine Ausfhmwigung der Weibchen des In» 
cts felbft. In diefer Ftüffigkeit gehen die Gefchlechtsverrichtungen des Infects 
ye u. bie rothgefärbten Weibchen bleiben darin eingefchloffen zuruͤck, worauf die 
daſſe allmälig erhärtet. Die mit Harz u. der Coccusbrut umklebten, dann ab» 
fchnittenen, Zweige, nennt man Stodlad, Stablad (Lacca in ramulis 
er baculis, engl. stick-lac). Hieraus werden die andern Sorten durch Rei: 
gung gemadt. Körnerlad (lacca ingranis, engl. seed-lack) nennt man 
n, von den Zweigen abgenommenen, Lad, welcher jedoch felten in den Handel 
mmt, mwieervon Natur ift (rothbraun), fondern meift durch Auskochen mit 
aer ſchwachen Aufl. von Eohlenf. Natron vom gröften Theil feines rothen Farb⸗ 
ffs befreit (daher gelbbräunlih). Durch Schmelzen des Koͤrnerlacks erhält man 
a neues Präparat, welches, wenn e8 zu Kuchen geformt ift, Klumpenlad, 
lattlack (Lacca in massis, engl. Lump- lac) heißt, durchgefeiht u. zwifchen 
ifangblättern gepreßt aber Schellad, Tafellack, Scheibenlad, 
'halenlad (Gummi laccae in tabulis, fr. laque en Ecailles, engl. shell- 
c) genannt wird. (Bol. Zier’s Verf. zu Darftellung des Schellads aus Koͤr⸗ 
tlad in Erdm. 3. XIV. 82.). Diefe fammtlichen Arten des Gummilads find 
cht reines Harz, fondern enthalten Farbftoff (am meiften der Stodiad, am 
migften Schellad), Wachs, Kleber zc., beigemengt ; am reinften ift der Scyels 
k. Vgl. Über die nicht ganz einfachen hem. Verhaͤltniſſe Berzelius, Lehrb. d. 
). Eh. II. Das ©. loͤſt fi) zum größten Theil in Alkohol u, Aether auf, in 
zterm aber verhältnigmäßig weniger, als in erfterm. Schellack ift ganz auflds« 
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Zu Firniffen, insbefondere zur Politur (f, d.) der: Zifchler, zu Siegella „E 
r Dar 
ſtellung farblofer Firniffe. zu. bleichen. „OB ei alat 


ſich in Weingeiſt, ſelbſt gewöhnlichen Brennſpiritus, fo wie RR er, 
faſt farblofen Firniß auf, der-für,die Lackitkunſt, befonders auf weißem G 


von vorzüglicher Anwendbarkeit iſt. Er kann von — uch u..Com, 
in Breslau, wo er fabrikmaͤßig bereitet wird,-bejogen werdet. Wipndes, In din 
ten Tafeln vorkommendes, Schellack ift zum Bleiben gerigneter,, als torhes u 
braunes, Die Verſuche, Schellack mit Kohle. oder fhwefliger Säure su 

haben £eine ee Bea Blos Chlörpräparate find daz 
net. Die Auflöfung,des Schellacks, um ihn zu bleichen , kann in Wei 
Yeglauge (ſ. d.) gefchehen. Berzelius u, Schubarth empfehlen, lebter 
ſoll naͤmlich durch die dunkelrothe Loͤſung des Schellacks in el! 
. burchleiten, wo der Schellack gebleicht niederfallen wird, oder Chlorkatte lofuni 

big zu völliger Entfärbung zufegen, dann Salzfäure,. mit ihrem gleichen Get 

Waſſer verdünnt ‚beifügen, wo ſich der gebleichte Schellack ausfheiden w 
Aus den übereinftimmenden Verfuchen von Holger u. — deß Dert 
daß der in kaliſcher Aufloͤſung gebleichte Lack einen ſchwer trodn nden Fi üß 
fert, der leicht matte Flecken erhält, Weingeiſtige Aufloͤſung iſt BIN seit 
hen. Field wendete zum Bleichen Javelle'ſche Lauge (f. Blei ti “an, Br 
. Jer ‚aber ift, Chlorkaltauflöfung, u.-am. beften Chlorwaffer dazu Attztuirende 
Dabei ift weſentlich, die Schelladauflöfung in moͤglichſt dünhem Stronte am 
beſten tropfenmweife, u. unter beftändigem Umruͤhren der Bleichfluͤſſigkelt um das 
Harz möglichft fein zu.vertheilen, in leßtere zu bringen ‚u. beim Bieicheh. in 
zu hohe Temperatur ober zu heftige Einwirkung des Chlors ftattfinden * 
widrigenfalls der Schellack zwar blendendweiß, aber ſchwer loͤslich — Lu. 
ſchwer [hmelzbar wird, weil er fi dann durch Sauerftoffaufnahme (unter Dei 
mehrung feines Gewichts von. 100 auf 140 Th.) in eine andere Subftanz t⸗ 
wandelt. Das beſte Reſultat erhielt Kaiſer, wenn er eine auf 30% oder op, 
erwärmte, geiftige Schelladlöfung in concentrirtes £altes Chlorwafler tröpfelte; | 
der Schellad fiel in diefem Falle in gebleichtem, unveränderten Zuftan ine 










Kalt angewandt lieferte die Schelladauflöfung ein blos hafbgebleichtes Harz, auf 
50° R. erwärmt ein ſchon verändertes. Der, bei der angegebenen zichtigen Temp. 
gebleichte, Schellad ließ fich auf fiedender Salzauflöfung fhmelzen u. wirdet In 
Zafeln formen, u. gab eine vortreffliche Politur. Früher wendete Kaifer‘ rofgende 
Methode an. Er lief in einem irdenen, gläfirten, Zfüßigen Ziegel Maffer zum 
Sieden bringen u. goß, während ein Gehuͤlfe das fiedende Waſſer mit einem 
Stabe beftändig umrührte, von einer Seite geiflige Schellad- Aufl, ," von der an 
dern eine Elare Chlorkalk-Aufl. (aus 1 Chlorkalt u. 10 Maffer) in das Behuegte 
fiedende Waffer. Das durch die Wärme des Waſſers freigemachte Chlor bleicht 
hier den, aus der geiftigen Schelladaufl, im Waffer ſich abfcheidenden 'n. aufs 
feinfte vertheilten Lad. Den in der Chlorkalkauflöfung noch an Kalk gebunden 
bleibenden Schellad ſchied er dann durch Salzfaure aus. Dies Verfahren gab 
zwar öfters gut brauchbaren, gebleichten, fonft unveränderten Schellack, andere 
Male jedoh, wahrſcheinlich weil die Wärme des fiedenden Waffers durch das 
Eingießen der £alten Slüffigkeiten nicht genug herabgeftimmt ward, ſchwer 
loͤslichen, Schwer ſchmelzbaren. Aehnlich ift das Verfahren Holgers, bei welchem 
aber Wärme vermieden wird, daher jene Art Veränderung nicht davon zu befor⸗ 
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jen ſeyn möchte. Mach: dieſem gießt man in bie concentrirte Chlorkalkauflöfung 
inter beftändigeni, lebhaftem Umrühren die weingeiſtige Aufl. des Schellacks 
nicht: umgekehrt). u. verſetzt dann diertruͤbe, weiße Fluͤſſigkeit mit Salzſaͤure. Der 
riederfaflende, weiße Lad wird in Waſſer ausgekocht u. ſehr ſorgfaͤltig ausgepreßt. 

—— oder Schellack⸗Firniſſe (vergl. Firniſſe). Die 
bloße Aufl. des Gummilads in Weingeift giebt ſchon eimen-guten Firniß, insbe: 
fondere zu Holzwaaren ab (f. Politur); vonmoch algemeinerer Brauchbarkeit aber 

en von. allerlei Art find: folgende Zufammenfegungen : 6 bis 8. Th. Schel= 
lad, 3 bis 4 Th. Sandarach, 1 TH; denetian. Terpentin, 4 Th. Glaspulver u. 
60 Th. Alkohol. Andere nehmen: Th. Schellack, 8 Th. Sandarach, A Th. 
Maſtix, 80 Th. Alkohol. Letzterer eignet ſich beſonders für Meſſingarbeiten. 
Dieſe Firniſſe haben einen Stich ins Braune, werden jedoch faſt farblos, wenn 
das Gummilack nad) den unter Gummilack angegebenen Methoden gebleicht war. 
Einen gelben Firniß giebt 4 — 2 Sandarach, 2 feingepulverte Cur⸗ 
cumaͤ, 4. Maſtix, JAloe, 24 Weingeiſt; — einen rothenz 4 Schellack, 4 
Drachenblut, 4 Sandatach, 24 Alkohol; einen Firniß, mit welchem 3 inno * 
abgerieben:werden kann: 4 Schellack, 4 — 2 Entophonium „ 32 Us 
kohol. 
Gummiſpeck, ſ. Eaoutchoue. 
Gundermann, Gundelrebe, Erdepheu, lat. Glechoma — 

Cl. XIV. O. L. Labiate, 4, eine in ganz Europa an Mauern, Hecken, Rai⸗ 
nen etc. fehr gemeine Pflanze, deren’ Kraut (von ſchwach gewuͤrzhaftem, etwas un: 
angenehmem Gerüche u, bitterm, ziemlich herbem Geſchmacke, früher (in Thee⸗ 
aufguß oder auch 'der frifch ausgepreßte Saft) ein- ehr gefchägtes Mittel gegen 
Unterleibs-, Hatn⸗ u. Bruſtbeſchwerden, Wechfelfieber war, -aud als Wundmit⸗ 
tel gebraucht wurde, jetzt aber kaum noch in Anwendung kommt. Fuͤr bie Schafe 
iſt es eim gedeihliches Futter, den’Pferben ſoll es ſchaͤduͤch fepn. 

Gurke, als Gemuͤſepflanze. Die gemeine G., auch Kukumer oder Km 
merling genannt, fat. Cucumis’sativus; 'ftanimt wahrſcheinlich aus ſuͤdlichem 
Klima, da fie gegen Froſt fehr empfindlich iſt. Es giebt mehrere Spielarten da⸗ 
von, von denen folgende beſonders Bemerkung verdienen (am meifter angebaut wer: 
den die 2 erften unter den folgenden) : a) die. gemetne-getbe ©., welche 
Anfangs grün, zur Zeit der Reife: aber hochgelb Ft, u. Fruchte von A bie 9 Zoll 
Laͤnge hat; b) die gemeine weiße ©., anfangs grünlic) weiß, erſt bei Ue⸗ 
berreife gelblich, groͤßer u. — als die vorige; e) die fruͤhe gruͤne 
Trauben- oder Bouquet⸗Ge, auch: frühe kleine ruſſiſche ©. 
‚genannt, deren (zum Einmachen fehr dienliche) Fruͤchte ſelten uͤber 48oll lang 
werden, auch nicht ſo rauh ſind als die beiden vorigen. Ihre ‚Blüten us Früchte 
figen mehr buͤſchelweiſe; d) die lange-glatte G., glatt-u, von8 bis 12 
Zoll Länge; €). bie (hwarze G., mit brauner, zuweilen gelblich weiß ges 
ftreifter Rinde; f) die Arada-G., eine fehr Heine, nur zum Einmachen die: 
nende G. Sie trägt fehr reichlich, ift aber ſchwer zu erziehen u. geräth nicht i ims 
mer. ) Auf eine neue, zum Anbau ſich empfehlende, Abart, G: sativ. ma- 
crocarpus, wird neuerdings in der Berl: Gartenz. I. Nr. 29. aufmerffam'ges 
macht. "Die Früchte: find‘ fehr groß ‚, oft 6 bis 8 Pf. ſchwer, meift rundlich u. 
lang, oft jedoch vollkommen flumpf, viereckig mit gedrüdten Enden; anfangs 
dunfelgrim, beim Reifen lichtgeib, haben verhältntgmäßig fehr viel’ Fleiſch u. ſehr 
wenig Kernhaus/ u. befigen einen vorzüglich feinen Gefhmad.*) -h) Nicht fos 


vieſ⸗ Gee Art verlangt einen etwas waͤrmern Standort, als unfre gewdhnlich 
gezogene G., waͤchſt aber. ganz beſonders ſtark u. üppig mit vielen groben 
Zeühten, wenn ber Same Anfang April auf einen temperirten Kaften unter 
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wohl eine Abart der — G. als eine beſondere Art iſt die Schlangen⸗ 
G. ober türkiſche G., lat. Cucumis flexuosus, welche ſehr lange, geboge⸗ 
ne u. fehr rauhe Früchte hat, die oft nur zur Zierde, mie die Spielarten ber 
Kürbiffe, gebaut werden, aber. auch zum Einmachen tauglich find. Am zarteften 
u. feinften von Gefchmad find die weißen G.; am menigften empfindlich gegen 
die Kälte u. daher am zeitigften im freien Lande zu haben die Zrauben:G.; Gur⸗ 
fen, die aus demfelben Samen zu oft in demfelben Boben gebaut find, bekom⸗ 
men endlich einen ‚bittern Gefhmad, — Cultur der ©..Sie kommt in 
jedem Boben fort, der: nur zur Garteneuftur tauglich ift; ein milder,. nicht gu 


ſehr gebundener, felbft ein mehr fandiger Boden, wenn er eine. tiefe Krume bat 


u. weich ift, fagt ihr jedoch am beften zu. In einem nafjen Boden kommt fie. nicht 
gut fort. Das Land, welches man zu G. wählt, muß eine fonnige, gegen Falte 


‚Winde gefhügte, Lage haben, denn nur in diefer giebt fie einen guten. Ertrag u. 


gelangt zur Vollkommenheit. Bu ben fruͤheſten Genimmt man, two man es ha⸗ 


ben kann, gern ein Beet nahe an einer Wand, von der die Sonnenfttalen zurück⸗ 


prallen; auch kann man die G. nahe an der Wand felbft pflanzen u. fie dann 
nachher an derfelben in die Höhe ziehen. Der Boden muß gut gebüngt:u. zur ges 
hörigen Tiefe umgegraben werben; um bie Winterfeuchtigkeit zu erhalten, wird 
ein tiefes Umgraben im Herbſte empfohlen. Auch iſt es gut, wenn dad Land im 


Winter mit kurzem Duͤnger bedeckt wird, den man im Fruͤhjahr wieder abharkt, 


wodurch die Fruchtbarkeit ausnehmend vermehrt wird. Der beſte Duͤnger zum 
G.-Bau iſt guter, kurzer Pferdeduͤnger. Friſches Duͤngen iſt übrigens: nicht. ge⸗ 
rade nothwendig, es genuͤgt ſchon, wenn das Feld das Jahr vorher geduͤngt war. 
Es iſt nichtrathſam, die ©. zeitig zu legen, weil fie vom Froſt zu: ſehr leiden, 
u. man empfiehlt Daher, fie nicht vor der Mitte des Mai ins. freie Land. zu brin⸗ 
gen.- Zwar legt man die G. = Kerne häufig ſchon im April, doch. wird dann die 
Saat oft durch fpäte Fröfte zerſtoͤrt, ſo daß man auf eine zweite u. deitte Pflan- 
zung bedacht feyn muß. Die Meiften empfehlen, 3 Saaten zu machen, u. zwar 
Mitte oder Ende Aprils die erſte, dann nach je 14 Tagen. die andern. Wo Ein: 
made: ©. befonders gefucht find, hat man im Monat Juni noch die legte Sant 
zu machen. Die Samen werden entweber gleich ins Land gelegt,; oder, um zeiti 
G. zu erhalten, in Miftbeeten oder Blumentöpfen erzogen u. verpflanzt. @ 
Einquellen der Samen vor dem Legen hat man von feinem befondern Bortheil ges 
funden, ja bei den zeitig ins rl legten würde es die Gefahr des Erfrierens 
befördern. Das Legen ind Land. erfolgt in Rinnen, u., um das Gedeihen um fo 
mehr zu fihern, pflegt man auch noch in die Rinnen Klaren Pferbemift zu ſtreuen. 
Die gezogenen Rinnen werden, nachdem die Samen gelegt find, zugefuͤllt, To daß 
diefe eine Bedeckung von mindeſtens 1 Zoll erhalten. Hat man gute-Öartenerde, 
fo freut man diefe über die gelegten Samen, In den Reihen legt. man die Koͤr⸗ 
ner etwa 8 Zoll von einander u. zur Vorſorge deren immer zwei zuſammen, im 
Falle einer der Samen ausbleiben oder eine ſchwaͤchliche Pflanze geben ſollte, die 
dann abgeknippen wird, um der vollkommnern Platz zu machen. Durch langiaͤh⸗ 
rige Erfahrung hat ſich folgende Methode vortrefflich bewaͤhrt. Auf den, fuͤr die 
G. beſtimmten, Beeten macht man in ber Mitte eine 4 bis 5 Zoll tiefe Rinne, 
legt unten in dieſe ganz kurzen Duͤnger, u. darauf wieder 2 bis 3 Zoll gute lockere 
Gartenerde. Hierein legt man nun die Kerne z Zoll tief, u. ſo, daß die Stelle, 
wo die Kerne liegen, etwas twenig tiefer bleibt, als die zu beiden Seiten befindli= 
che Erde. Sind nun die Kerne aufgelaufen u, etwas gewachſen, fo zieht man bie 


a. 


Fenſter — wird, dieſelben, — die Pflanzen den Kaſten angefuͤllt haben, 
herunter genommen, die Ranken gehörig geordnet werben u. die Pflanzen ber 
Einwirkung der freien Xtmofphäre überlaffen bleiben. Sehr ns # bie Ran 
ten an eine Art Gitterwerk zu befefligen. 
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Erbe wieder mehr. hervor u. lodert fie dann gehörig auf. Nicht unraͤthlich ift 
wc, die Erde, worin bie Kerne liegen, mit feiner gefiebter Holzerde zu vermi⸗ 
hen, wodurch ihre Loderheit noch mehr befördert u. erhalten wird. Neurrdings 
vird auch folgende Methode als fehr fruchtbringend empfohlen. Man läßt die 
5.: Kerne erſt in, mit lauem Waffer durchfeuchtetem, Elar gefchnittenem Moofe 
ın einem warmen Orte feimen, bis fie bie grünen Samenlappen u. wohl fingers⸗ 
ange Wurzeln getrieben haben, richtet unterdeß (gegen Mitte oder Ende Mai’s) 
as, beim Umarbeiten im $rühjahr mit gefaultem, gehörig tief untergebrachtem, 
Dünger verfehene, ©. » Beet her, zieht mit einem ſchmalen Gartenhaͤckchen in der 
aͤnge bed Beetes (zu 30 Fuß angenommen) mitten durch baffelbe eine einzige 
iemnlich tiefe Furche, gießt in diefelbe 4 bis 6 Gießkannen möglichft fette Miſtjau⸗ 
ye, macht in je zwei Fuß Abſtand Häufchen von der, aus der Furche ausgemorfes 
en, trodnen Erde in die Furche u. fegt in jedes diefer Erdhäufchen Eine bemurs 
elte G.: Pflanze bis an die grünen Samenlappen ein, gieft mit etwas Regen- 
ber Flußwaſſer an, u, bringt dann die, zu beiden Seiten ausgeworfene, Erbe in 
ie, mit Miftjauche bewäfferte, Suche zurüd, fo daß fie beinahe geebnet wird. 
Indrer Orten wird empfohlen, die Klauen von gefchlachtetem Rindvieh (befannt» 
ch ſehr kraͤftig Düngend) an einigen Stellen (zum Durchgang der Wurzeln) zu 
urchbohren, mit Erde zufüllen, in jede einen G. = Kern zu legen, u, diefe Klauen 
atweder -fogleich in das Gartenland zu verfenken oder vorerft in ein Käftchen zu 
ringen, u. nachher, wenn die Pflanzen etwas erflarkt find, in den Garten zu 
erpflanzen.— Da die G. Ranken treiben, die ſich weit ausbreiten, die Ausbildung 
erfelben aber erſt im Juli u. Auguft erfolgt, fo kann das Land bis dahin zu an= 
ern Gewächfen benugt werden, u. gewöhnlich. pflanzt man zwiſchen die G.-Rei⸗ 
en Salat, welcher bis dahin, mo diefe ihre Ranken ausbreiten, wegkommt. Die 
teihen der G. kommen dann 2 bis 24 Elle von einander. — Sollen bie ©. ver: 
flanzt werden, fo legt man die Kerne in Töpfe, welche unten mit Sägefpänen 
ber, Gerberlohe u. oben mit guter Erde angefüllt find. Diefe ftellt man ins Fen⸗ 
er an bie Sonne, u. wenn bie jungen Pflanzen das britte Blatt haben, pflanzt 
ıan fie in den Garten u. bedeckt fie in den erften Tagen mit Toͤpfen oder dergl., 
uf dieſe Art entgehen die jungen Pflanzen den Nadytfröften u. man erhält früher 
rüchte. Beim Verpflanzen kommen die Pflanzen ebenfalls 8 Zoll von einander, 
3 werben ebenfalls Rinnen gemacht , in diefe etwas Marer Pferdemift geftreut, 
or dem Verpflanzen aber wird der Boden in die Rinnen dergeftalt gezogen, daß 
n Eleiner Kamm entfteht, auf welchen die Pflanzen fommen. Die Fruchtbarkeit 
er G. u. Güte der Früchte wird fehr dadurch befördert, wenn zu beiden Seiten 
a ben Pflanzen kurze Stäbchen geftedt werden, an welche ſich die Pflanzen 
inken tönnen. Sie können fo beffer von der Sonne erwärmt werden, ald wenn 
e an ber Erbe liegen. Scyatten vertragen fie durchaus nicht. Auch wollen fie 
icht zu dicht ftehen. Große Trodenheit ift den ©. nadhtheilig, indem fie dabei 
icht: forttommen, u. man muß daher fleißig bei trodner Witterung begießen ; 
och ift dieß minder rathfam, wenn unter die Reihen Dung gelegt ift. Zu viele 
euchtigkeit ift ihnen aber auch [hädlich, indem fie dann nicht viele Früchte ans 
gen u. diefe Rofiflede befommen. Gießen mit Miftjaudhe ift ihnen fehr nach⸗ 
eilig.” Die Beete, auf denen G. gepflanzt find, muß man ſtets durch Jäten u. 
sefichtiges Haden von Unkraut vein halten u. die Erde oft neben den Pflanzen 
ıflodern. Wenn die Zwiſchenfrucht das Land geräumt hat, behäufelt man die 
2; je höher dieß gefchehen kann, um fo größer ift der Ertrag. Manche pflegen 
e Pflanzen, wenn fie ihre Ranfen bis zu einer gewiffen Länge getrieben haben, 
ı den Spigen zu verbrechen, um einen größern Sruchtanfag zu bewirken, nad) 
nderer Erfahrung aber foll dieß mehr fchaden ald nügen, weil dadurch das Blatt⸗ 
gan, welches viel Nahrung aus der Atmofphäre zieht, geſchwaͤcht wird. Guter 
ame iſt, wie bei jeder andern Frucht, eine Hauptſache für die G.-Cultur, 
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wenn man etwas Vollkominnes erzielen will, Auch iſt eine oͤftere Erneuerun 
‚deffelben zu empfehlen, Man laͤßt zum Samen die erſten, ſchoͤnſten ui tgrößten 
®. (am liebſten im Miftbeet Herangezogene) reifen ſchneidet fie im Herdſte ah 
wenn fie ganz welk find u. legt fie dann auf ein Bret unter freiem Hiimiiellode 
im ein offenes Fenfter, bis fie etwas weich werden. Dann zerfchneidee man ſe de 
Länge nach, fammelt die Körner ſammt dem Schleime in ein Gefaͤß, wotin man 
fie ſo lange läßt, bis Altes in Gaͤhrung geräth, reinigt ſie dann niit er don 
dem Schleime, trocknet fie auf einem luftigen Boden unter dfterm Umrlhtenn. 
bewahrt fie in einem leinenen Beutel an einem trocknen Orte zum Gebrauche 


me tft aber der befte u, ficherfte zum Austegen, —""Tirripen’der G.. Ber 
ſchmatk Haben, als die im freten Lande gezogenen, auch ſich nicht um E 
eignen, ba fie nicht haltbar find, daher "benugt man ſie hauptſaͤchlich Au 

lat. In der Mähe großer Städte bezahlen fich fruͤhe G. fehr gut. Um frühe ©, 
im Sreien anzuziehen, legt man warme Beete im Freien an, umgiebt foldjemit 
Bretern u. bededt fie mit_Senftern. Man kann dann fchon Anfange-Märydie 
®. legen. Um aber bie ©. eigentlich zu treiben, fo daß man die Früchte 
zeifigen Fruͤhjahr genteßbar erhält, muß man die‘ Kerne einer zeifigen {in 
England zieht man dazu eine Sorte vor, welche den Namen Syon free bearer 
führe) ſchon Im Januar oder früher in, mit einem Gemiſch bon Miſtbeeterde u. 
guter leichter Gattenerde gefüllte, Töpfe legen, welche an einen warmen DErtE 
ſtellt werden, u. fpäter (gegen Ende‘ des Februars) die jungen Pflanzen indes 
freie Miftbeet pflanzen, oder man Fann auch die Kerne Mitte Feb tuats hleich in 
das Miſtbeet legen. In Betreff beider Methoden zugleich iſt Folgendes zu cin 
nern: die Miſtbeete muͤſſen fo eingerichtet werden, daß zwiſchen der Erde den 
Fenſtern 1 Fuß hoch Raum iſt, damit die Blätter u. Ranken der ©: nicht an den 
Fenſtern anliegen, Kommen fie aber heran, fo muß man ſie mit kleinen hoͤhernen 
Haken auf der Erde zu erhalten fuchen. Eine zum Zreiben der G. dienliche Et: 
de ift die aus verfauften Vegetabilien mit etwas animalifchem Dung u. Sand 
erde vermifcht, Sollte das Miftbeet an Wärme abnehmen, fo tft nöthig; ‘einen 
Umfag von frifhem Pferdemift zu machen. Sobald die erfte Hitze des’ Bere 


benterfüng. verdient, daß die in Miftbeeten gejogehen ©: nie einen ſo * uten Ge 
r 


Sie behalten menigftens 6 Jahre ihre Keimfaͤhlgkeit. Iwei⸗ dis dredptigen@&e 
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verflogen u. die Pflanzen anfangen wollen, fich auszubreiten, verſaͤume man 


nicht, die Wurzeln derfelben durdy Hinzufligung ſchicklicher Erde zu uneerftägen. 
Um die Pflanzen zum frühen u. zeitigen $ruchttragen zu veranlaffen, werden 
die Ausläufer, fobald die Pflanzen 2 oder nach Andern A bie 5 Stengelblätter 
gemacht haben, abgeftugt, weil fonft in der Regel mehr männliche, Beine Frucht 
gebenden, Blüten zum Vorfhein fommen. Wollen fo behandelte Pflanen, 
nachdem fie 3 Gelenke lange Ausläufer gemacht, noch Eeine weiblichen Knospen 


anfegen, fo wird das Abſtutzen wiederholt, doch wird dieſer zweite Schnitt felten 


nöthig. Um den Fruchtertrag noch zu erhöhen, kann man in der Blütezeit die 
fünftliche Befruchtung, wie bei den Melonen (f. d.) anwenden. So viel Wärme 
die Gurke auch verlangt, fo liebt fie doch eine reine, gefunde Luft, daher das 
Lüften nicht verfäumt werden darf, Man verfahre aber hierbei ſehr forgfältig u. 
ftufenweife, da ein einziger Falter Windftoß die Pflanzen auf einmal vernichten 
kann u. jeder fchnelle Wechfel fchadet. Anfangs lüfte man hinten nur ein we⸗ 
nig. Dinfichtlich der zu gebenden Feuchtigkeit wollen G. wie Melonen behandelt 
feyn (vergl, Melonen). Knight u. Mearns empfehlen zum Gießen ein mit 
Schafdung geſchwaͤngertes Waffer, das man wöchentlich einmal giebt, ohne je: 
doch Ranken u. Blätter unmittelbar dabei zu betheiligen. Die rantenden Sten⸗ 
gel darf man nicht abfchneiden, auch muß man keine Blumen abkneipen. Mit 
Ruͤckſicht auf vorftehende allg. Mafregeln ann man nun beim Treiben der G. 
wie folgt verfahren. Will man die Kerne gleich in Miftbeete legen, fo laͤßt man 


« 
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nit dem 16ten Februar zu einem Afenftrigen Miſtbeetkaſten x zweiſpannige Wa⸗ 
zen friſchen Pferdemiſt anfahten; dieſer Miſt muß ganz gleihförmig auf 
1. feſtgetreten werden. So läßt man denſelben 8 bis 10 Tage liegen. © — 
während dieſer Zeit ungefähr Tiefen ‚darin entſtanden, fo gleicht. man diefe durch 
noch einen Wagen Pferbemift aus. Dann ftellt man den Kaften darauf, fuͤllt 
hn 6 Zoll hoch mit ganz verfaultem Kuhmiſt an, tritt dann das Betr feit zu⸗ 
fammen u: fährt 6 Zoll hoch gute Erde darauf. Dann legt man Fenſter / Stroh: 
veden u. Laden darauf u, läßt das Beet 3 Tage lang ganz zugededt liegen, 
vo es feine nöthige Wärme wieder befommen. haben wird. dieß nun der 
Salt, fo deckt man das Fenſter ab u. ſticht die Erde aͤußerſt flach durch, zieht fie 
vieder ganz eben, macht dann in die Mitte des Beets eine Linie ww. legt G.⸗ 
Kerne von einer frühzeitigen Sorte hinein. Nach unten zu kann man 4 Linien 
Salat pflanzen, dazwiſchen Radieschen, an ben: obern Theil bes Kaſtens eine 
Reihe früher Bohnen, u. zwiſchen biefen bis an die &. » Pinie Melonenkerne 
yon frühzeitigen Sorten legen. Dann deckt man das Miſtbeet wieder forgfältig 
u u: verſchafft demfelben nad) Verhältniß der Witterung die gehörige Luft. 
Das Aufgehen der G. u. Melonen wird ſchon in einigen Zagen erfolgen, wo⸗ 
yei nur auf Luftgeben, Auf: u. Zudecken große Sorgfalt verwendet werden muß. 
Etwa gefallener Schnee muß täglich abgekehet u. bei trüber Witterung wo mög- 
ich unter den Mittagsftunden das Beet ——— eiben. Wären die Pflan- 
en zu dick aufgegangen, fo zieht man ſo viel aus, dag nur in je 3 bie 4 Zoll 
Abſtand eine Pflanze bleibt. Laufen die Ranken der G. im Beete umher, fo 
ieht man den Salat, fo wie die Nadieschen aus. Will man die G.- Kerne in 
Töpfe legen, fo geht man am figerften zu Werke, wenn man diefe um 
ven warmen Ofen, 'u., wenn die Kerne aufgegängen find, ans Fenſter des 
varmen Zimmers ftellt. Haben die Pflänjchen das Ite u. Ate Blatt erreicht, fo 
interſucht man, ob die (um Mitte Febtuars angelegten) Miftbeete im Freien 
hre hinlaͤngliche Wärme haben, pflanzt in diefem Falle die jurigen &. Pflanzen 
yarauf u. legt zur obern Seite noch eine Linie G.: Kerne, damit man noh ©.: 
Pflanzen in Referve hat; denn es trifft fich öfter, daß man wegen anhaltenden 
Schneewetters in 3 bi8 A Tagen nicht aufdecken kann, wo dann die jungen Pflan= 
‚en affe umfalfen u. eingehen. Im Uebrigen verfährt man nach dem angegebenen 
lg, Regeln. Bon diefer Methode giebt e8 einige Abänderungen: nach Ritter 
egt man bie Kerne in der Mitte des Jan. oder früher einzeln in kleine, ins war: 
ne Glashaus zu ftellende, Töpfe, die man nur bis zur Hälfte mit Erde füllt, da= 
nit man, im Fall die junge Pflanze zu lang wird, oder die Wurzeln derfelben ge: 
itten haben, duch Nachfuͤllen mit Erde zu Hülfe kommen kann. Gegen Ende 
Februars werden dann bie fihon rankenden G. ins freie Miftbeet verpflanzt, was 
bon früher mit Salat bepflarizt war. Auf diefe Weife erhält man ſchon gegen 
Mitte Aprils recht fehöne G. Nach Reider legt man im Dec. oder San. 12 bis 
15 Kerne zufammen in einen Topf, ben man ins Borfenfter oder warme Zim⸗ 
mer ftellt, verfegt die Pflahzen, wenn fie ein paar Blätter haben, weiter aüsein⸗ 
ınder in Andere Toͤpfe oder Käften, hält fie aber etwas Fälter; richtet um Lichts 
meß die Miftbeete im Freien zu ihrer Aufnahme her, u. fegt fie in Fußweite von 
einander in der Mitte des Beetes ein. — Weit einfacher übrigens als die vori= . 
zen Methoden u. fehr empfehlensmwerth ift die, neuerdings in England aufgefoms 
mene, die ©. in Ananashäufern zu treiben, welche erlaubt, ©. in allen Jahres» 
jeiten zu haben. Sobald die jungen Pflanzen ihre Samenälätter ausgebildet ha= 
den, werden fie in Eleine Töpfe gepflanzt u. auf ein Beet, 18 Zoll von den Fen⸗ 
tern des Haufes, geftellt, Hinreihend mit Waſſer verfehen, bei hellem Wetter 
sefchattet, u, nöthigenfalls gelüftet. Haben fie bie Töpfe mit ihren Wurzeln beis 
aahe angefüllt, fo werden fie in große Zöpfe ober beffer in Kaften verpflanzt, wel⸗ 
he 3 Fuß lang, 18 Zoll tief, 12 Zoll breit u. mit einer nicht zu leichten Erde, 
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am beſten einer Miſchung aus 4 Th. friſcher Raſenerde, 2 Th. verrottetem Din: } 
ger u. 1 Th. vegetabilifcher oder Laub⸗Erde, welche, gut gemifcht, einige Zeit der 
freien —* ausgeſetzt war, auf folgende Weiſe gefüllt find: Die Erdmiſchung 
wird gefiebt; das im Siebe Bleibende 3 Zoll hoch auf den Boden des Kaften 
gelegt u. das Durchgefiebte darüber gebracht. Die Erde wird an die eingepflanz ; 
ten Pflanzen leicht angedrüdt u. regelmäßig Waffer gegeben, wenn die Ober: 
fläche der Erde anfängt troden zu werden, welches befonders zur Zeit des Tr 
gens der Pflanzen Statt findet. Auch. befprenge man die Pflanzen bei trodner 
Luft öfters mit lauwarmem Waffer, welches ihrer Lebenskraft ausnehmend für: 
derlich if, u. verfaume nicht, bei fortfchreitendem Wachsthum die jungen Trie— 
be der Pflanzen an ein leichtes Gitterwerk anzubinden, mit forgfältiger Schonung 
aller guten Blätter. Sobald fich die weiblichen Fruchtblüten öffnen, müffen fie 
mit dem Pollen, der männlichen befruchtet werden. Da ferner die Früchte der 
früh getriebenen ©. geneigt find, fich nicht regelmäßig auszubilden, muß man 
in diefem Falle um denjenigen Theil, welcher einige Deformitäten wahrnehmen 
läßt, einen Baden Baſt legen, wodurch die gleichförmige Bildung der Früchte 
wieder hergeftellt wird. Zu Anfang Movembers Iege man einige der flärkfien 
Zriebe der G.: Pflanzen in Eleine Töpfe ab, fie werden leicht Wurzeln fchlagen 
u, die Sruchtfolge für Sanuar u. Februar bilden. Lit. Weife, der vollfomm- 
ne Melonen, Gurken: u. Spargelgärtner. Iimenau, Voigt. 1830. (8 dr.)— 
Schmidlin, gründl. Anleitung zur Gultur der Gurken, Melonen u. übrigen 
fürbisartigen Gemüfepflanzen, nebft Anmweifung zur Spargeltreiberei. Stuttg. 
DBrodhag. 1833. (21 Gr.) R 
Gurfe, als Frucht. Ueber die Cultur u. die verfchiedenen Arten ber 

©. vergl. Gurke als Gemüfepflanze. Beftandtheile. 100 Theile friid 
abgenommene, grüne, gefchiilte u. von dem Samen befreite G. Laffen bei völl⸗ 
gem Austrodnen nur. 2,86 bis 34 Th. zurüd, 100 Theile mit Samen 4 Thle. 
Die von Samen befteiten G. enthalten nad) Strauch: eine Spur flüchtiges 
Del, Chlorophyll, theils in der Schale, theild im Safte, Eimeißftoff, doc nicht 
reichlich, gährungsfähigen Zuder, eine eigenthuͤmliche, in Waffer u. Alkohol 
Lösliche, ftickftoffhaltige Materie, welche dem alkoholifchen Gurfenfaftertract einen 
befondern urinartigen Geruch mittheilt, Ertractivftoff, Pflanzenfafer, Waſſer, 
eine Spur Gallusfäure, effigf., falsf. u. ſchwefelſ. Kali, Weinftein, phosphorf. 

Kalk, vielleicht auch Apfelf. Kali u. Magnefia ; aber weder Stärtmehl, noch fal- 
peterf. Salze. — Diätetifhes u. Medicinifhes. Die ©. find wegen 
ihres großen Waffergehalts fehr wenig nährend u. verlangen dabei einen gefun: 
den, flarfen Magen, wenn fie gut vertragen werden ſollen; fonft erregen fie 
Säure, Aufftoßen, Blähungen ıc. , wogegen man Pfeffer oder andere Gemürze 
beizufügen oder ein geiftiges Getraͤnk mit zu genießen liebt. Gemöhnlicher G.⸗ 
Salat ift wegen ber Zuthat von Effig u. Del noch fehtwerer zu vertragen, als 





rohe G.; man hüte ſich namentlich, Bier dabei zu trinken. Schöpfenbraten 


mit Ö.-Salat oder fauren ©. darfnur der effen, der feinem Magen etwas zumus 
then kann, da fonft leicht Colik u. Uebelfeit darauf folgt. Der ausgepreßte Saft 
friſcher ©. ift bei gereizten Zuftänden der Bruft u. Neigung zu Lungenfchtind: 
fucht öfters mit Nugen gebraucht worden, wofern nur der Magen dabei in gu: 
ter Befchaffenheit war. Man hält dafür, daß die verhältnißmäßig langen u. 
nicht zu diden ©. beffer find als die kurzen u. diden. — Zubereitungen 
ber G. Fenchel-G. Fenchelkraut, wohl gereinigt u. gewafchen, wird mit 
ben gleichfalls gereinigten u. gewafchenen G. auf ein Tuch gelegt, beides zufam: 
men abtrodnen gelaffen, hierauf Weinblätter auf den Boden eines Faͤßchen ges 
legt, grob geftoßener Pfeffer u. Salz darauf geftreut, auch, wenn man till, Ges 
wuͤrznelken, Muskatblumen, ganzer Pfeffer, duͤnn gefchnittene Meerrettigicheibs 
hen, Dill u. Lorbeerblätter, dann eine Lage Senchelfraut u. ©. gelegt, dann 
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sieder Pfeffer, Sa u. — Gewuͤrz, u. ſo abmechfelnd , bis das When 
ol ift, dann wird Weinlaub darüber gededkt, guter, etwas gefottener, aber wies 
er kalt gewordener Meineffig daran gegoffen u. das Faͤßchen = 
iricaffirte ©. a) Die G. werden gefhält, in Scheiben gefchnitten, i 
Safferol mit frifher Butter weiß paſſirt, dann eine in Scheiben ——— 
wiebel, Salz u. Pfeffer dazu gefügt; alles gut mit einander gekocht, u. mit 
Rahm oder mit einem, in unzeitigem Traubenfafte abgerhhrten, Eidotter anger 
ührt. b) Die gefchälten, ausgeweideten u. jerftücten G. werden über einigen 
Schinkenfchnitten oder auch einiger Butter eingelegt, an das Feuer gebracht u, 
»bald fie fich ins Bräunliche zu färben anfangen, bisweilen mit einem Löffel, 
uter Fleiſchbruͤhe angefeuchtet. Man laͤßt ſie langſam einſi ieden, damit fie recht 
art werden u. die Fleifchbrühe gehörig einfaugen, u. würzt fie nad) Gefallen 
urch ein wenig Citronenfaft , gehadte feine Kräuter, Pfeffer. — Gefülfte 
3. a) Die ©. gefchält, an einem Ende etwas abgefenitten u. ausgehöhlt, mit, 
iner Farce von Kalbfleiſch oder Rindfleiſch oder Federvieh (f. Farce) gefülfe, 
ann in einem Cafferol mit $leifhbrühe u. gutem Gerürz gekocht u. mit“ einem 
zus von Rindfleiſch darunter aufgetragen. b) Die G. mit einer Farce von Reb⸗ 
uͤhnern gefuͤllt, gekocht, erkalten laſſen, in Eier getaucht, mit Semmelkrumen 
eſtreut, in Schmalz oder Butter gebacken u. mit gehackter Peterſilie oder Roſt⸗ 
heiben oder Sardellen angerichtet oder verſchiedene Ragouts von Fleiſch u. Ges 
ruͤſe zügefegt. — Getrodnete G. Man ſchneidet gereinigte u. geſchaͤlte G. 
er Laͤnge nach in A Theile, macht die Kerne heraus, legt die G. auf eine 
Schüffel, beftreut fie mit Salz, um das Waffer herauszuziehen , wäfcht fie mit, 
Baffer,: legt fie auf eine Horde oder ein durchloͤchetrtes Bret (das aber nicht, 
on kienigem Holze fern darf); -fegt fie mit demfelben in einen heißen Badofen 
. wendet fie einige Male um, bis fie troden werben. Beim Gebrauche weicht 
aan fie eine Nacht in Waſſer ein u. gebraucht fie zu Ragouts u. Bruͤhen. Laͤßt 
aan fie noch etwas länger im Ofen, fo kann man fie nachher im Mörfer pul⸗ 
erifiren u. das Pulver, welches man in einem trodnen, enghalfigen, verkorkten 
zlaſe an einem trocknen Orteraufzübewahren hat, zu gleichen Zwecken verwen⸗ 
en. — Pfeffer: oder Eſſig-G., fr. Cornichons. Vorbemerkt werde, 
af man, wenn man dergl. ©. kauft, u. eine ganz gtasgrüne Farbe an ihnen 
rblickt, mißtrauifch fenn muß, ob fie nicht durch Kochen des Effigs in kupfernen 
defäßen oder. mit Kupferftüden einen Kupfergehalt angenommen haben, den 
ran übrigens leicht entdeden kann, wenn man fie Elein fehneidet uw. etwas davon 
n einer verfchloffenen Flaſche mit Ammoniafflüffigkeit übergießt, welche den 
tupfergehalt durch Entftehung einer blauen Farbe verrathen wird. Auch im’ 
ffig der Eſſig-G. kann man das Kupfer leicht auf die unter Kupfer angege— 
ene Weiſe entdeden. Das Einlegen diefer G. gefhieht am beften zu Ende Au⸗ 
ufts oder Anf. Septembers, da fpäter die Gürfchen gemeiniglic ſchon etwas 
eig find. Am beften dazu find G., welche einen Eleinen Finger di oder auch 
och Eleiner find, wiewohl auch größere, wenn fie nur feine Kerne in ſich enthal⸗ 
en, dazu brauchbar find. Man fihneidet ihnen zuvörderft die Stiele vollkom⸗ 
ıen u. ganz glatt ab, fchneidet die etwa daran befindlichen roftigen Flecken aus, 
int fie dann 4 Stunde i in Ealtem Weineffig weichen, was viel zweckmaͤßiger if, 
[8 das, häufig ftatt deffen angewandte, Einweichen in frifhem Brunnenwaſſer 
wodurch das Schimmeln befördert wird) gießt, nach Abgießung diefes Effigs, 
ochmals frifhen auf, um fie zum zweiten Male darin zu waſchen, ſchuͤttet ſie 
ann zum Ablaufen des Eſſigs in ein Sieb, aus dem Siebe in einen Topf oder 
ı ein anderes Geſchirr u. ſtreut Salz daran, in welchem fie eine Nacht ſtehen 
rüffen (oder läßt fie nach Andern 24 bis 48 Stunden in Salzlake, fo ftark, daß 
e ein Ei trägt, liegen), breitet fie dann auf einem reinen Zuche aus u. reibt fie, 
enn fie 1 St. gelegen haben, Stud für Stud mit einem Tuche, — ab, 
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damit ſie ihe Rauhes verlieren, ohme daß doch die Haut befchäbigt werbii Die 
gefaljenen u. wieder abgeriebenen G. werden nun in das Geſchirr gebracht, in 
. welchen fie eingelegt werben follen. Zuckerglaͤſer, fteinerne Töpfe oder eichene 
Faͤßchen find hierzu am zweckmaͤßigſten. Hierin nun Übergießt man die G. ent- 
weder bios mit einem gemwützhaften Effig oder man ſchichtet fie abmechfelnd mit 
ffer m. andern gemürzhaften Subſtanzen (ſo daß auch die oberfte u. unterſt 
Shicht hievon gebildet wird) u, uͤbergießt fie dann noch mit gewoͤhnlichem Ef 
fi, Meobucch fid folgende zwei Berfahrungsarten ergeben. (Das Herausnehmen 
er, gejchehe jedenfalls nicht mit den Fingern, fondern mit einem ganz reinen 
filhernen Löffel, auch hüte man ſich, daß nichts, mit den Fingern angefaßteß, 
wieder hineinkomme.) a) Man kocht guten Weineffig mit einem. Zufag von ef- 
was Chalotten, Roccambolen, Lorbeerblättern, ferner (auf 4 Berl. Quart Effi 
3 Loth Gewuͤrzneiken, eben fo viel weißen Pfeffer u. 3 Stuͤck grüner, Pfefferfchos 
ten auf, gießt ihn ſiedend heiß über die G., läßt fie 24 St. darin ſtehen, kocht 
den gewürzhaften Effig dann. noch einmal auf u, übergießt nach dem Erkalten bie 
in die Einmachgefäße gelegten G. damit, fo daß ber Eig darüber. ſteht, binbet 
die Gefäße dann guf zu u. verwahrt fie wohl. Oder: man kocht guten. Weineffig 
mit M ifatblumen,, Pfeffer, Nelken, Ingwer u. anderm Gewürze; ‚gießt die 
Brühe jiedendheig über die G., fügt etwas Dill hinzu, läßt dieß in einem bedeck⸗ 
ten Gefäße 8 Tage lang flehen, u. fieht dann zu, 05 die G. ihre grüne Farbe u. 
gehörige Haͤrte haben, wo nicht, fo fegt man fie mitfamt der Brühe über gelindes 
Feuer, wirft, nachdem fie etmas warm geworden, ein, hafelnußgroßes Stuͤckchen 
Alaun-hinzu, welches Härte u, gruͤne Farbe bewirkt, u. verwahrt fie endlich. mit 
dem, Eſſig in einem gläfernen ober irdenen Geſchixre. b) Man .beftreut zuerft den 
Boden mit geſtoß enem Pfeffer, Salz, frifchem Fenchel u. 1 bis 2 Lorbeerblättern, 
legt eine Schicht G. recht dicht, an einander, ſtreut wieder etwas Salz, Pfeffer, 
Fenchel u, Lorbeerblaͤtter (von legten beiden aber ja,nicht zu viel, da fie bitter ma- 
chen) barauf u. fo abwechſelnd fort, bis das Faͤßchen voll ift. Manche fegen auch zu 
obgenannten Ingredienzien noch beliebig eine. ober mehrere folgender Subftanzen : 
Meerrettigſcheibchen, Weinbeeren, Weinblaͤtter, einige grüne Scheibchen von 
fpan. Pfeffer, etwas weniges Cardamomen, Muskatblumen u. Zimmt. Wenn 
das Faͤßchen voll iſt, Eocht man guten Effig, zudem Viele etwas Salz fegen, un- 
ter Abfhaumen auf, gießt ihn noch. heiß in das Faß, fo daß er uͤber den ©. fteht, 
laßt ihn. bis zum Erkalten darüber ſtehen, kocht ihn dann nochmals unter Ab- 
ſchaͤumen auf, gießt ihn jegt nicht fiedendheiß,, fondern, etwas verkühlt über die 
G,., gießt ihn nach einiger Zeit abermals ab, kocht ihn wieder u. gießt ihn nun 
erſt nach völligem Erkalten-wieder tiber die ©., fo daß er fie völlig bedeckt, wer= 
auf man die ©, noch mit frifchen Weinblättern u. darüber einem Dedel.bededt, 
den man durch einige Hölgchen in feiner Lage befeftigt. Gläfer verbindet man am 
beften mit Blafe. Dann ftellt man das Gefäß in einen guten Keller, wo fich die 
©. 3 Jahr halten. Es. reicht übrigens auch ſchon hin, den gefalzenen Effig nur 
zwei Mal aufzukochen, u. das erfte Mal heiß aufgegoffen, bei verfchloffenem Ges 
fäße, einige Zage über den G. ftehen zu laffen, das zweite Mal nach dem Erfalten 
aufzugießen u. dann daran zu laffen. Manche kochen ihn zwar auch 2 Mat auf, 
gießen ihn aber beide Male erkaltet über, endlich kochen manche, ftatt den Eſſig 
das zweite Mal für fich zu Eochen, u, nachher aufzugießen, die ©. gleich mit. — 
®.: Salat: a) Bon frifhen ©. «) Mit Salz u. Effig. Man fcält 
gute frifche G., fchneidet fie mit dem Meffer oder Scharbbret in feine Scheiben, 
mengt fie dann mit Salz, legt eine Schuͤſſel darauf, damit fie nicht zu blaß mer: 
ben, u. läßt fie fo 1 Stunde ftehen. Dünn gießt man das: G.-Waſſer ab, mengt 
den Salat mit Meineffig u. Provenceroͤl u. freut geftoßenen Pfeffer (auch wohl 
zerfchnittene Dragunblätter) darauf, oder fegt den Pfeffer befonderd bei, damit 
jeder nach Belieben davon nehme. Manche behaupten übrigens, daß es beffer 
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ed; die G: nicht erſt nach dem Schnitte ſtehen u. einen Theil des Safts abſon⸗ 
ern zu laſſen, ſondern fie ohne Weiteres (übrigens wie oben) mit ihrem vollen 
Zafte zuzubereiten. Jedenfalls unzweckmaͤßig iſt das Verfahren Einiger, den G. 
inen Theil ihres Safts abzupreſſen, — Um G.⸗Salat für den Winter 
inzulegen ſchaͤlt ugerfchmeidet man die G. (die klein ſeyn u. noch keine Kerne 
aben müffen) in feine Scheiben, mit dem Meſſer, nicht mit dem Scharbbrete, 
nengt ſie mit Salz, laͤßt ſie 4 Stunde damit ſtehen, ohne ſie zu druͤcken, legt; fie 
ann auf eine ausgeſpannte Leinwand; damit ſie rein ablaufen, füllt dann Stein⸗ 
oͤpfe oder Einmachglaͤſer damit, jedoch jedes: nur Halbı voll, da ſich die G. ſonſt 
icht darin halten. Manche legen auch etwas geſtoßenen Pfeffer mit ein. Dann 
ießt mamıabgefottenen, uber wieder erkalteten Weineſſig daruͤber, ſo daß er 2 
Wuerfinger hoch über den G. ſteht, oben. auf gießt man 2 Querfinger hoch 
Zaumoͤl/ bindet die Gefäße mit Papier zu, wi. flellt ſie an einen kuͤhlen Der, 
um Genuß: nimmt man dann davon heraus u. macht den Salat mit Eſſig u. 
)el zudecht· 8) MitZuder. Die geſchaͤlten u. in Scheiben geſchnittenen G. 
erden ganz einfach mit geſtoßenem Zucker vermengt. Die howoopathiſchen 
(erste empfehlen dieſen G.⸗Salat in ihrem Tiſchreglement. b) Bon ſauren 
dr Man zerſchneidet fie in Scheiben, richtet ſie mit Eſſig u. Dekan. 11: ſtreut 
ann geſtoßenen Pfeffer etwas veichlich daruͤber her⸗ ⸗ G. nach Art des 
aue ehr aut 83: Man ſchneidet die ©: in Scheiben; was: mittelſt des bekann⸗ 
n Krauthobels oder des weiter geſtellten Ge⸗Hobels geſchehen kann/ us behan⸗ 
elt ſie wie bei Zubereitung) des: Sauerkrauts geſchieht, d. h. man bringt ſie in 
n Faß / ſtreut lagenweiſe Satz ein/ gießt Waſſer darauf u, laͤßt gaͤhren. Nach 
Zelĩeben kann man auch bie beim Einlegen ber gewoͤhnlichen Salz⸗ G gebraͤuch⸗ 
chen Ingredlenzien in Anwendung bringen So gefaͤuerte G. eignen ſich nicht 
ur fuͤr den Winter zw: Salat, fondern geben auchrein. gutes Gemüfe ab. Sie 
erdienten bekannter zu. ſeyn/ als zur Zeit der Fall ſcheint· — Saure oder 
zalz⸗G. Man waͤhlt dazu ſchoͤne gruͤne G.von mittler Größe: (gar zu junge 
leiben zw hart, zu große halten ſich nicht), bie imanıdn einem trocknen Tage ohne 
ztiele abpfluͤckt, wiſcht ſie blos mit einem reinen Tuche ab u. laͤßt fie: die Nacht 
ber auf einem Tuche nusgebreitet liegen, oder waͤfcht ſie, wenn ber anhaͤngende 
zIchmuz dieß fordern ſollte, einfach ab, u. trocknet ſie dann ſorgfaͤltig ab ‚läßt 
aber nicht, mie oͤfters vorgeſchrieben wird‘, laͤngere Zeit im Waſſer liegen, 
as ihrer Haltbarkeit Eintrag thut. Als Gefaß zum Einlegen waͤhlt man 
wen Steintopf oder bei etwas größerer Quantität ein Faß, das ſchon früher zu 
mſelben Zwecke diente oder auch ein Weinfaß, von dem kurz zuvor der Wein 
gezogen wurde. Aus dieſem läßt man den Boden herausnehmen u, ſchlaͤgt das 
pund loch zu, um die G. einlegen zu können. Ein ungebrauchtes hoͤlzernes Faß 
uͤßte erſt auf gewoͤhnliche Weife ausgebruͤht werden (f. Fäffer): Das: Einlegen 
lbſt kann nun auf verſchiedene Weiſe u. mit: verſchiedenen Ingredienzden ers 
lgen, wobei im Grunde das Weſentliche nur darin befteht,; daß man erſt eine 
schicht von Dill (friſche Dolden deſſelben) in das Faß legt, dann eine oder ein 
zar Schichten G., fo dicht, als es ohne ſie zu quetſchen geſchehen tan, dann 
teder Dill, G. u. ſo abwechſelnd fort, bis das Faß gefuͤllt iſt, ſo daß Dill wie⸗ 
r die oberſte Lage bildet; dann gießt man ſtarkes Salzwaſſer auf, ſo daß die 
damit bedeckt werden u. das ganze Gefaͤß gefuͤllt iſt u. ſtellt es dann vers 
yloffen oder nur leicht geöffnet bis zu beendigter Gaͤhrung hin, u. zwar in bie 
;onne oder überhaupt in die Wärme, wenn man die G. ſchnell eßbar haben, 
ver auf lange Dauer derfelben verzichten will, oder gleich in den Keller, wenn 
ſich lange halten follen. Nach beendigter Gährung verfchließt man jedenfalls 
8 Gefäß möglichft genau u. ftellt e8 ing Kühle. Diefe einfache Verfahtungs⸗ 
eife kann jedoch mehrere theild mehr ober minder zweckmaͤßige, theils auch über« 
ıffige Abänderungen erfahren. Dit wird zwar allgemein zum Einlegen der G. 
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angewanbt, doc) geſchieht es faſt ſtets noch mit andern Zuſaͤtzen. Der gebi 
lichſte iſt, auch einige friſche Dolden von Fenchel beizufuͤgen, zweckmaͤßiger ab 
ſtreut man den viel gewuͤrzhaftern Fenchelſamen mit ein. Faſt allgemein uͤbli 
iſt auch, friſche Wein: u. ſaure Kirſchblaͤtter (ſtatt deren Manche Eichenblaͤtt 
nehmen) "mit einzulegen, die jedoch nach. angeſtellten Verſuchen uͤberfluͤſſig zu 
ſeyn ſcheünen. Will man etwas dergleichen anwenden, fo wird es zweckmaͤßiger 
ſeyn, ſtart Weinblaͤtter, die in einiger Menge angewandt: leicht Faͤulniß erregen, 
die viel Eraftigden Weinranken (ſog. Gabeln)mit einzulegen, die, in Verbindung 
mit etwas geftoßenem Weinftein, weſentlich zur Beförderung eines kraͤftigen Ge: 
ſchmacks ‚beitragen. Auch ſchwarzer Pfeffer, Meerrettig, Salpeter, Lorbeerblät: 
ter, Knoblauchzehen, Chalottenzwiebeln , Ingwer, Eſtragon, werden mitunter 
als würzende Beifäge, in mäßiger Menge , angewandt: : Die Salzlauge anlan⸗ 
gend, fo lauten die Vorfhriften über ihre Stärke fo, fie folle etwas feharfer 
ſeyn, als fie zu Fifchen gebraucht wird, oder fo fcharf fümeden , als ‚eine fcharf 
geſalzene Rindfleifchbrühe, oder man folle auf 1 Anker ©. :14 bis 14 Pf.-Sat; 
oder auf 4 Berl. Quart Waffer 2 Loth Salz anwenden; richt undienlich iſt 
jedenfalls, etwas Eſſig zum Salzwaſſer zu fuͤgen, was die Kraͤftigkeit u. Halt⸗ 
barkeit der. G. befoͤrdert. Nach den meiſten Vorſchriften ſoll die. Salzlake vor 
der Anwendung gekocht werden u. auch koch end auf die G. aufgegoffen wer: 
den; es kann dieß geſchehen, ſcheint aber nach angeſtellten Berfuchen von keinem 
beſondern Vortheil zu ſeyn. Nicht undienlich fuͤr laͤngere Haltbarkeit iſt dagegen 
vielleicht, die Lake nach beendigter Gaͤhrung nochmals abzuzapfen, aufzukochen 
u. heiß wieder uͤber die G. zu gießen, wie dieß wirklich mehrfach vorgeſchrieben 
wird; doch iſt gewiß, daß ſich G. auch ohne dieſe Maßregel gut erhalten laſſen. 
Was den Verſchluß der Gefäße nach geſchehenem Einlegen der G. betrifft, fofol 
man nach Einigen den Boden des Faſſes verſchließen, aber das Spundloch offen 
laſſen, bis die Gaͤhrung voruͤber iſt, welche ſich durch Blaſen u. Aufſchaͤumen im 
Spundloch erkennen laͤßt, nach Andern aber verſchließt man gleich anfangs das 
Faß ganzu: gar, u, ſtuͤrzt oder rollt es nach Manchen alle Tage, nach Andern alle 
8 Tage einmal um. Man muß Acht haben, daß nicht etwa die Lake zwiſchen den 
Stäben des Faffes durchdringe, in welchem Falle ihrer, dadurch entftehenden, Ver: 
minderung durch Nachfüllen zu begegnen ift, damit die G. immer bedeckt bleiben. 
Hat man die ©. in einen Topf eingelegt, fo. lege man einen hölzernen Zeller u. 
Stein oben auf; u. diefe Verſchließungsart kann auch bei einem Faffe ange: 
wandt werden ‚ jedenfalls aber muß. die Lake einige Zoll hoc) über den Dedel 
Stehen. — Das Verfahren der Wenden, welche große Quantitäten faure ©. 
nach Berlin liefern , ift einfach folgendes: fie nehmen Faffer , die ſchon öfters 
zum Einlegen der G. gedient haben, laffen fie in der Sonne recht durchwaͤrmen, 
ſchichten dann trodne G. abwechſelnd mit Kirfchblättern u. Dill hinein, indem fie 
die ©. Lage fuͤr Lage jedes Mal mit Salz beftreuen ;- gießen dann fo viel weiches 
Maffer darauf, daß dieß ein paar Finger did über den G. fteht u. fchlagen nun 
die Tonne zu, oder nach anderer Angabe : fie fhichten die G. abwechfelnd mit 
Meinblättern u. Dil, ſtreuen auf die legte Lage Dillfamen, bededen diefen mit 
MWeinblättern, u. legen hierauf einen gut fchließenden Dedel u. Stein. Dann 
gießen fie eıne Lake, die auf 2 Quart Waſſer 2 Loth Salz enthält, auf, fo daf 
fie 2 Boll über dem Dedel fteht, ftellen nun das Gefäß auf den Herd in die 
Nähe des Feuers u. laffen die G. gähren. Sollen fie bat meggegeffen werden, 
fo bleiben fie dort 3 bis A Tage, follen fie länger dauern, nur 2 bis 3 Tage fie: 
ben, ehe fie in den Keller gebracht werden. Die fauern ©. werden nicht nurroh 
gern zu mancherlei Fleifchbraten oder Fifchen gegeffen , fondern auch, in Schei- 
ben oder feine Mürfel zerfchnitten (nachdem fie vorher noch einige Male in fris 
ſchem Waffer ausgemwäffert worden), zu Ragouts, Fricaffees u. Brühen geſetzt. 
Erftern Fals legt man die Kirfchblätter, womit fie eingemacht zu werden pfle 
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gen, zur Bierde unter, bedeckt fie auch wohl mit den ganzen Dolden von Dill, 
deren Stengel gerade in die Höhe gerichtet wird. Zuweilen legt man auch nod) 
grüne frifche Weinblätter unter oder bededft die ©. ganz u. gar damit. Mandy: 
mal zerfchneidet man auch die fauern G. der Länge nach) in Hälften oder Viertel, 
u. giebt fie, auf der Schalenfeite liegend, mit geftoßenem Pfeffer beftreut, mit 
Eſſig u. Del herum. Die dußere grüne Schale wird. von Manchen beim Ser: 
viren abgefchält, von Andern nicht. Auch Salat kann man von fauern G. ma⸗ 
hen. — Senf: oder Ahia:©. Werden zu ftarten Saucen oder zu Bra⸗ 
ten genoffen. a) Große lange G. werden ſtark gefchält, jede unter Entfernung 
aller Kerne der Ränge nad) in etwa 6 Streifen gefchnitten, über Nacht in Salz: 
waffer, dann, nadydem dieß rein abgegoffen ift, 24 St. in zuvor aufgekochtem 
Effig ftehen laffen, oder nach Andern blos mit Salz durchmengt u. über Nacht 
ftehen laffen, damit das Mäfferige herausgeht. Nun werden fie in Gläfer oder 
eine Steintöpfe gefchichtet,, indem man zwifchen jeder Schicht etwas Chalot: 
ten, Roccambollen, Eſtragon, Lorbeerblätter , gründ Pfefferfchoten u. etwas 
ganzen gelben oder ſchwarzen Senf einlegt, oder nach Andern (zu 30 Stüd 
größter Scdmen-G.) 1 Loth ſchwarzen oder gelben Pfeffer, 1 Loth fpan. Pfeffer, 
1 Loth. Gewürznelken, z Pf. Senf, 2 bis 24 Loth würflig zerfchnittenen Meer: 
rettig, 8 bi8 10 Chalotten (oder flatt deren einige Knoblauchzehen) u. etwa 1 
Loth Korbeerblätter. Dann kocht man fo viel Weineffig auf (nad) Manchen mit 
einigem Gewürz, was aber überflüffig ift), daß die G. mindeftens 1 Querfinger 
hoch davon bedeckt werden können , gießt ihn nad Manchen kochend, nach Ans 
dern erkaltet, darüber, u. verfchließt die Gefäße gut, z. B. durch Ueberlegung 
von Papier, auf das man noch Rindstalg gießt. Nach 4 Wochen werben bie 
G. genießbar feyn. Manche fehreiben vor, den Effig 2 Tage nach dem erften 
Aufgießen (vor dem völligen Verfchluß des Gefäßes) nieder abzugießen , noch— 
mals aufzukochen u. Eochend wieder über die G. zu gießen. Indeß ift diefe Nach— 
procedur, die allerdings nichts fchaden kann, doch unnöthig, wenn man hinrei— 
chend ftarken Effig angewandt hat. Sollte fi) aber, weil er nicht ſtark genug 
mar, nad) einiger Zeit eine Haut. darauf zeigen, fo nehme man biefe ab, gieße 
ihn durch ein Tuch, koche ihn auf, thue noch etwas weniges Salz u. guten 
Meineffig dazu u. übergieße die G. damit. b) Große reife Samen-G. merden 
rein abgef&hält, der Länge nach in 2Theile gefchnitten, vom Samen befreit, eine 
Naht in Salzwaffer liegen gelaffen, auf einem reinen Tuche oder Serviette ab— 
trocknen gelaffen, ftatt des herausgenommenen Samens in die Höhlung trodne 
enfförner, die zuvor von allem Staub u. Unreinigkeiten befreit find, u. ein 
paar ganze Gemwürznelfen gefüllt, dann je zwei zufammengehörende Hälften mit 
einem Zwirnsfaden zufammengebunden, mit einigen Lorbeerblättern in einen 
Steintopf gelegt, aufgekochter u. wieder abgekühlter guter Effig darüber ge— 
goffen, der Zopf bededt u. zugebunden. Nach einigen Tagen kann man den Ef: 
fig wieder abgießen, noch einmal auflochen, durch ein reines Tuch laufen laffen, 
u. nad) dem Erkalten über die G. fhütten, welche man dann gut verwahrt. 
ec) Böllig ausgewachſene u. der Reife nahe G. werben in einem Gefäße mit ei- 
ner fiedendheißen ſtarken Salzlake übergoffen, feſt zugededt 24 St. ftehen laf- 
fen, dann die Lake abgegoffen, wieder aufgefocht u. von Neuem übergegoffen, 
auf welche Weiſe man 9 Tage fortfährt. Dann öffnet man die G., nimmt die 
Kerne heraus, u. mifcht ferner zu einem Dugend ©. unter einander: 8 Loth 
geftoßenen Senf; Ingwer, Pfeffer u. Gewuͤrznelken, von jedem 4 Loth; macht 
hievon mit Effig einen Teig, legt in jede G. 3 Knoblauchzehen u. einen Xöffel 
diefes Zeige, bindet die G. zu, padt fie in einen Steintopf, kocht dann guten 
Meineffig mit etwas Knoblauh ab, u. gießt ihn fiedendheiß über die G., fo 
daß folche über u. über damit bededit find. Wenn der Effig kalt geworden, bin= 
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det man das Gefaͤß mit einer — zu. Diefe G. find, zerſchnitten, ganz bes 
fonders geeignet, Saucen einen pifanten Geſchmack zu geben. u 
Gurfenpommade, wird als ein Confervationsmittel ber Geſichts⸗ 

haut, beſonders bei Neigung zu Hitzblattern u. dgl., gerühmt. Zur Anwendung 
derfelben wäfcht man ſich vor Schlafengehen erft mit Waffer, nimmt dann ein 
wenig der Pommade in die Hand u. fährt damit einige Mal über das Geſicht. 
Beim Aufftehen reibt man das Gefiht mit einem feinen weißen Tuche wieder 
leife ab. Zur Bereitung reibt man weiße Gurken, vermifcht diefe mit einer voͤl⸗ 
lig gleichen Quantität feinen Dlivenöls in einem porzellanenen ober filbernen 
Gefäße u. ftellt diefes Gefäß in ein anderes mit Waffer gefülltes , welches man 
unter beftändigem Umrühren der Miſchung fo lange am Feuer erhigt, bis das 
Waſſer im Begriff ift zu kochen ; dann nimmt man es heraus, gießt die Mi— 
(hung durch ein Haarfieb, fügt frifkh geriebene Gurken zu dem durchgegangenen 
Dele, verfährt hiemit auf gleiche Weife wie das erfte al u. wiederholt dann 
noch 5 Mat diefelbe Operation immer twieder mit frifhen Gurken, "Die dlige, 
glaͤnzendweiße Pommade, die man ſolchergeſtalt erhält, muß man forgfältig vor 
der Kuft verwahren. | f 2 

‚.. Gustavia, Cl. XVI. 0.7, Myrtacee. — Als Bierpfl.: 1) G. au- 
gusta L. h Sübdamer., Surinam, Cayenne; 2) fastuosa W. 5 Guiana. — 
Warmh., Kübel oder Erdbeet; Erde u, Vermehr. f. Guettärda. _ 
Guhß, zu Mehifpeifen, J Dresdn. Kanne Milchrahm u. 4 Eier, in eis 
nem Topfe zerquirlt, u. 4 Loth zerlaffene Butter, 2 Loth Zucker, etwas Zimmt 
u. Citronenfchale (nie Mehr) zugefügt. Bei Anwendung guten fetten Rahme 
kann man die Butter erfparen. — Soll der G. einen Caramelgeſchmack Haben, . 
fo rührt man 2 Loth Züder mit z Obertaffe voll Waffer in einem Caſſerol über 
. dem $euer bis zur faftanienbraunen Farbe, gießt dann Z Kanne Milch hinzu, 

läßt das Ganze braun kochen u. wendet es verfühlt zum G. an. Dieß iſt de 
fonders empfehlensmwerth für Mehlfpeifen. 

Guß-Eiſen, f. Eifen. ‚ . 

Grutedel, Schönebel, bildet eine Familie unter den Weinforten u. hat 
als characteriftifche Kennzeichen, runde, große Beeren mit einer dien Schale, 
von einem füßen, gewürzhaften Gefhmad. Die zu der Familie der G. gehören: 
den Sorten haben einen lebhaften Wuchs u. reifen frühzeitig. 1) Der weiße 

oder gelde ©., Chasselas blanc, Royal Muscadine, aus Frankreich ſtam— 
mend, ift der gewöhnliche, welchen man in Weinbergen u. an den Häufern haͤu⸗ 
fig in Anbau findet. Die Traube waͤchſt zottig ‚. die Beeren find groß, rund, 
glänzend, hellgrün, in der Reife gelb, im höchften Grade derfelben oben etwas 
braun, Reife Anfang September. Wenn zur Blütezeit Regen einfällt, fo fin= 
det man mitten unter den grüßen Beeren auch viele ganz Eleine, die doch reif u. 
Ihmadhaft find. Bon Gefhmad find die Trauben fehr füß u. gemürzhaft. Die 
Stöde find fehr tragbar, fie treiben fehönes, braunes Holzu. haben dicke Augen. 
Sie find dauerhaft, erneuern fich Eräftig aus der Wurzel wieder u. erfrieren 
nicht leiht. 2) Der Krach moſt iſt eine vorzüigliche Sorte ©. aus dem Breid: 
gau. Die Zrauben deffelben find noch weit größer u. volllommner, als die des 
gewöhnlichen G., mit runden, großen, weißgelben, gedrungenen Beeren von 
föftlihem Geſchmack; Reife zu Anfang September. 3) Der grüne ©. ift 
dem weißen fehr ähnlich, hat eine grünere Farbe, eine nicht fo fleifchige Haut, 
u. iſt nicht fo edel u, vorzüglich, wie jenet. A) Der Koͤnigs-Edel, Chas- 
selas du Roi, ein vortrefflicher, rother, noch feltner G., ſtammt aus Afrjfa. 
Characteriftifch an ihm ift, daß die Beeren ſchon etliche Wochen nach dem Bluͤ— 
ben, lange vor der Zeitigung ſich roth färben. Die Beeren find eben fo, wie bei 
dem weißen G. nicht gedrungen , auch mitunter mit kleinen Beerchen unter: 
mengt. Reift früher, wie der weiße ©. u. ift fein von Geſchmack. 5) Der 
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hwarze G., Chasselas noir, hat hellgrüne, glatte Blätter, ſchoͤngelbes 
ol; mit rothen Streifen. Die Traube iſt groß, gedrungen, hat runde, ſchwarz⸗ 
aue Beeren, von ſuͤßem, angenehmen Geſchmack, reift Ende September. 
) Der große rothe ſpaniſche G., muß an fonnenreichen Mauern ge 
‚gen werden, hat große Trauben mit dicht aneinander ftehenden Beeren, reift 
'nde September. 7) Der Peterfilienwein, Vitis laciniosa Z., auch 
itis apiana, Cioutat; Ciotat, Raisin d’Autriche gleiht fehr dem G., nur 
icht inden Blättern, dieſe find fonderbar u. auffallend tief ausgefchnitten, den Per 
eſilienblaͤttern fehr ähnlich. Er treibt ſchwaches Holz, erfriert leicht u. trägt 
icht zu reichlich. Die Traube ift weißgrün u. zottig, hat große Beeren’ von gus 
m Geſchmack. 

Gutsinventarium, f. Mebergabe. V 

Gutsuͤbergabe, ſUebergabe. 

Guzmannia, Cl. VI. O. 1. Bromeliacee. — Als Bierpfl.: G. tri- 
lor Ruitz et Pav. 44 Jamaiea, Chili, in Waldgebirgen auf Baumſtaͤm⸗ 
on; Herbſt. — Warmes Lohbeet, Warmh.; leichte Holz: u. Laubsrbe mit 4 
(ußfand, u. eine Unterlage von zerfchlagenen Zopffcherben u. Stuͤcken halbver: 
ulter Baumrinde ; Bermehr. durch Mebenfproffen. 

Gymnaftit. Bol. Tanzen, Turnen, Fechten, Reiten, Schwimmen u. 
(gende zwei neuere Schriften: Werner, das Ganze der G., oder ausf. 
‚hrb, der Leibesübungen, nady den Grundfägen der beffern Erziehung. Mei: 
n, Goͤdſche. 4833. (3 Thlr. 4 Gr). — Deff., ©. f. db. weibl. Jugend, 
yer weibl, Körperbitdung f. Geſundh., Kraft u. Anmuth. Ebendaf. 41834. 
t Thle. 6 Gr.). 

Gymnocladus, Schuſſerbaum, Ehicot; Cl. XXII. 0. 10. Huͤlſen⸗ 
üchtige. — Als Zierpfl. für Luftanlagen: 6. canadensis Mich. 5 (Guilan- 
ına dioica D.) Canada. — Berlangt einen befhligten Standort im Freien u. 
nen mäßig feuchten, nahrhaften Sand⸗ oder fandigen Lehmboden. Vermehr. 
ich Samen in Käftchen, in fandgemifchte Dammerde, Samen u, junge Pfl. 
acchrointert man froſtftei. 

Gypsophrla, Gypskraut; Cl. X. 0.2. Carvophyllee. — Als Zier⸗ 
l.: 1) 6. altissima 4. 2 Sibir. Sommer; 2) elegans Bieberst. © 
aucaf.; Jun., Buat.; 3) paniculata L. 4 Sicit., Sibir.; Sommer; 4) 
xifraga ZL. 22 (multicaul. Poir.) Suͤdl. u. mittl. Europa ; Sommer; 5) 
tevenũ Fisch:2 (glauca Stev., repens Bieb., armerioides Ser.).Caucaf., 
men. ; Sommer. — Eult.: Sie lieben einen mäßig feuchten , nahrhaften 
ım beften mit Kalt. oder Gyps gentifchten) Sandboden, dauern im Freien, u. 
erden durch Samen u. Wurzeltheil. vermehrt. 


Haar, f. Daare. | 

Haararbeiten. Es Iaffen fi aus Haaren bekanntlich allerlei hüb— 
ve Sachen zu Stande bringen. Die Circaffierinnen verfertigen die feinften 
tickereien aus Haaren u. in London befigt man eine Sammlung von Flecht- 
beiten dieſer Art, welche von Bewohnerinnen der Südfee herrührt. Sm Jour- 
ıl de connaiss. usuelles. 1832. Juill. p. 24 ff. ift eine ausführliche u. 
ch Abbildungen erläuterte Anleitung gegeben, wie man mit Klöppelwerkzeus 
n fehr gut in Haaren arbeiten kann. Hier mag blos eine Mittheilung einiger 
icht ausführbaren Arbeitsmethoden gegeben werden. Zu dem gewoͤhnlichen 
lechtwerk reibet man die Haare in recht gut zerdrüdter Hafergrüge oder 
ich im gewöhnlichen Mehl u, fiedet fie in Waffer, um fie zu entfetten: u. biege 
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ſam zu machen, u. flicht entweder mit lauter einzelnen Haaren, oder bereitet 
ſich, was leichter iſt, Eleinere Flechten von 3 oder. A Haaren, die ganz auf die: 
felbe Weiſe als die Zöpfe von 3 oder A Strehnen gemacht werden, u. verbindet 
diefe mit einander... Wenn eins der Haare zu kurz ift, fo Elebt man: mit Hau: 
fenblafe ein: anderes daran, wodurch man das Mittel erhält, die Flechten be: 
liebig lang zu machen. Nach Vollendung der ganzen Flechte taucht man ihr En- 
de, zum Erfaß eines, hier nicht anzubringenden, Knotens in etwas did einge: 
weichte Haufenblafe: Aus den Eleinern Flechten laſſen ſich wieder Armbänder, 
fogar Börfen, flehten. —. Auch durh Aufkleben kann der, dem es nicht 
an Geduld fehlt, mandherlei huͤbſche Gegenftände, als Landfchaften u, dal. fer: 
tigen. Man hat hierbei nichts weiter zu thun, als die Zeichnung, auf dem, in 
einen Rahmen gefpannten, Zeuge mit Haaren zu befleben, wobei man an feinern 
Stellen nur ein Haar, an flärkern mehrere auf einmal nimmt. Bei größern 
Maſſen erleichtert man fich diefe langweilige Arbeit dadurch, daß man ein ganzes 
Buͤſchel Haare mit Mundleim beftreicht, u. es ganz glatt über ein Stud Glas 
Elebt, mit Sorgfalt, daß alle gerade u. glatt u, dicht aneinander zu liegen fommen. 
Wenn dieß trocken ift, Läßt es fich leicht von dem Glaſe herunter bringen u. bildet 
dann eine Platte von zufammengeflebten Haaren, die man in der:erforderlichen 
Form ausfchneiden u. auf die Zeichnung Eleben kann. Uebrigens bedient man ſich 
zu diefer Arbeit, wie zu der Stiderei mit Haaren, verfchiedener Schattirungen, 
u. hat man nicht genug verfchiedene Haarfarben zur Hand, fo. kann man die 
dunflern leicht durch kuͤrzeres oder längeres Eintauchen in Salzfäure nad) Belie: 
ben heller, die ‚hellen aber dadurch dunkler machen, daß man etwas gebranntes 
Eifenbein in den Mundleim thut. — Namenszüge in Medaillons 
koͤnnen ebenfalls durch Aufkleben aus Haaren gebildet werben, Von Materialien 
u. Werkzeugen ift hiezu Folgendes nöthig : Kleine Elfenbeinblaͤttchen (zu Verſuchen 
kann aud) ein. Kartenblatt dienen), etwas Haufenblafe, die man 24 Stunden 
lang in Ealtem, dann mit warmem Waffer aufmweicht, fo daß fie etwas ſteif ift, em 
Federmeffer, eine feine Schere, einige Pinfel u. ein paar Eleine Elfenbeinſtaͤbchen, 
theils breit, theils fpigig. Vor Allem zeichnet man ſich nun auf dem Elfenbein: 
blättchen oder zu Verfuchen auf dem Kartenblatte den zu bildenden Namenszug 
möglichft fauber, taucht dann einen Pinfel in den Leim u, Überfährt die ganze 
Zeichnung auf das Sorgfältigfte u. Leiſeſte. Dann benegt man einen andern 
Pinfel, der gar: nicht in den Leim getaucht werden darf, ein wenig mit dem 
Munde, faßt mit demfelben ein Haar auf u. hilft mit einem ber elfenbeiner: 
nen Stäbchen. nach, bis e8 längs der Zeichnung. hinläuft, wo es dann durch den 
Leim feftgekiebt wird. Sind die Haare nicht weich u. biegfam genug dazu, fo 
braucht man fie vorher nur in reinem Waffer zu fieden. Da; wo die Zeichnung 

"ununterbrochen fortgeht, darf auch fein Ende in dem Haare ſeyn, fondern es 
muß bis zu Ende der Zeichnung fortlaufen, worauf man an ben ftärfern Stel: 
len ein zweites, drittes Haar oder auch mehr noch anflebt, fo viel die flärkere 
Stelle nöthig macht; doch müffen fie fehr dicht aneinander geklebt merden, 
befonders da, wo das Ende des Haars fich an den ſchon gebildeten Strich ſchlie— 
Ben foll, 

Haarblume, f. Trichosanthes. 

Haare. Wir werden hier hauptfächlich von dem H. des Menſchen u. 
zwar vorzugsmeife von dem Haupt:H. deffelben handeln ; Über das Bart-H. vgl. 
Bart. An jedem H. unterfcheidet man die Wurzel (Haarzwiebel) u. den 
Körper. Die erfte ftellt ein Eleines Sädchen vor, welches aus verfchiedenen, auf 
einander liegenden Häutchen oder Blättchen befteht, die mit den feinften, die Er: 
nährung des H. vermittelnden, Gefäßen durchwirkt find ; der durch die Haut 
hervorragende Körper des H. verduͤnnt fich nach dem Ende zu u. ift daſelbſt oͤf⸗ 
ters gefpalten. Die gewöhnlichen Augaben, daß jedes H. ein hohler Canal ſey, 
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oder daß es aus zwei Subſtanzen, einer äußern Rindenfubftanz u. einer innern 
Markfubftanz beftche, haben ſich nach neuern Unterfuchungen nicht beftätigt; 
die H. beftehen vielmehr nur aus einer einförmigen Subftang u, haben feine in⸗ 
nere Höhlung. Auch die Angabe Einiger, daß die Oberfläche des H. mit dad: 
ziegelförmig fi dedenden Schuͤppchen bedeckt fey, wird mikroſkopiſch nicht 
beftätigt gefunden. Die H. des Menſchen find felten Fund, vielmehr meift et= 
was abgeplattet, fo daß ihr Querdurchfchnitt etwas oval oder nierenförmig außs 
ſieht. Diefe Abplattung ift um fo bedeutender, je mehr die H. gefräufelt find. 
Weber fand ein nicht gefräufeltes Kopf-H. von ſich „45 par. Zoll breit u, Zr 
Zoll did, das gefräufelte Kopf:P. eines Mulatten „45 Zoll breit, 245 Zoll did, 
das wollige Kopf-H. eines Neger „äy Zoll breit, 42 Zoll did, eines andern 
53x Boll breit, Zoll did. Durch Feuchtigkeit verlängern fich die H., dur) 
Trockenheit verkürzen fie fih, daher ihre Anwendung zu Hygrometern. Sie find 
idioeleftrifch u. depolariſiten das Licht. Sie verfaulen fehr ſchwer u. verlieren 
zuerſt ihre. Farbe. Durch anhaltendes Kochen in Waffer treten fie an dieſes et= 
was Gallert ab; was zurüdbleibt, hat weniger Zähigkeit u. Elafticität als die 
unveränderten H. Nach Vauquelin ift die chemifche Grundlage der H. eine » 
thierifche Materie (Hornftoff); außerdem enthalten fie: ein concretes weißes 
Del, ein gefärbtes Del, Eifen, einige Atome Manganoxyd, phosphorf. Kalk, 
venig Eohlenf.. Kalk, ziemlich viel Kiefelerde u. ziemlich viel Schwefel. Der Un: . 
erſchied in der Farbe der H. gründet ſich auf die verfchiedene Befhaffenheit des 
darin enthaltenen, gefärbten Oels; indem in den ſchwarzen ein ſchwaͤrzlichgruͤnes, 
n den braunen, rothen, blonden ein braunes, rothes, gelbes enthalten ift. Auch 
mthalten die rothen u. blonden mehr Schwefel ald andere H. Grünliche 9. fin: 
yet man manchmal bei Kupfer: u. Meffingarbeitern. Bei den nördlichern Men: 
chenſtaͤmmen kommen im Allg.- häufiger blonde H. vor, als umgekehrt. Bei 
Rindern find fie häufiger blond, u. werden erſt mit den Jahren dunkler. Doc 
verden folhe.Kinder, bei denen die H. fpäter dunkler werben, oft mit dunkeln 
D. geboren, die ihnen aber ausfallen u. an deren Stelle dann blonde H. treten. 
Richter fand, daß bei mehrmaligen Verfuchen ein 6 Zoll langes blondes Kopf-H. 
11 Loth 34 Quentchen, ein ſchwarzes noch etwas mehr trug. Hieraus erklärt 
ich, wie es möglid) ift, an den H. fo große Gewichte zu erheben. Ein 10 par. 
Zoll langes Stud eines H. läßt fih nad) Webers Verfuchen ohne zu zerreißen, 
sis nahe um + feiner Länge ausdehnen, u., wenn ed. nur um F ausgedehnt wird, 
ieht e8 fich fo volllommen wieder zufammen, daß es nur um „y ausgedehnt 
‚leibt. Man behauptet, daß ausgeriffene H., in Waffer gefegt, noch fortwachfen, 
o wie daß fie auch bei Leichnamen noch fortfahren zu wachſen, was indef noch 
richt Durch zuverläffige Beobachtungen erwiefen ift. Dagegen ift gewiß, daß aus» 
jezogene Kopf-H. fih an andere Stellen (z. B. den Arm) deffelben Menfchen, 
der auch anderer, Menfchen fo verpflanzen laffen (indem man fie in einen bluti= 
jen Stich einfegt), daß fie daſelbſt feftwachfen. Aehnliche Beobachtungen hat 
nan auch bei Thieren gemacht, u. fogar Bart:H. der Kage auf dem Rüden eines 
Raninchens feftwachfen fehen. — Pflege der H. Diefe muß fchon bei neu⸗ 
yebornen Kindern beginnen, wenn fie, wie namentlich öfters die tief Brünetten, 
uf dem Kopfe ſchon ziemlich behaart zur Welt kommen. Beim täglichen Wa- 
hen oder Baden fäubere man demnach ihren behaarten Kopftheil zugleich mit, 
‚amit Fein Schweiß u. Staub ſich dort anhäufe, zu Schuppen eintrodne u. da: 
urch dem Gedeihen des .erften H.⸗-Wuchſes hinderlich fen. Auch hülle man den 
Topf nicht zu did ein. Ueberhaupt ift Bloßtragen bes Kopfes dem 9. : Wuchs 
jünftig. Im Fortſchritt des Alters kaͤmme man die H. jeden Morgen aus, zwed: 
näßig erft mit einem weitern, Dann einem engern Kamme ; aud) ift ganz nüßlich, 
u Erregung der Kopfhaut gleich nach dem Aufftehen ben Kopf mit einem trocknen 
Tuche oder Stuͤck Flanell zu reiben u. nachher dns Kaͤmmen folgen zu laffen. Iſt 
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das 9. voll Eleiner Schuppen, fo muß man ſich zur Reinigung auch einer weichen 
uͤrſte bedienen u. um fo öfter zu dem feinen Elfenbeinkamme feineZuflucht nehmen. 
b es gut fey, ſich die H. nach dem Aufſtehen zu wafhen, darüber find die Mei- 
nungen getheilt. Die Meiften behaupten, daß die H. dadurch troden u. zum Aus⸗ 
fallen geneigt würden, indeß fennen wir mehrere Perfonen, die dieſer Gewohnheit 
von Jugend auf huldigen u. ſich dabei des beften H.:Wuchfes erfreuen; auch er⸗ 
innern wir ung, gelefen zu haben, daß durch tägliches Faltes Wafchen des Kopfes 
eine, nad einem Scharladjfieber entſtandene, Kahlheit geheilt morden ſey. T 
Gonftitution mag wohl hier einen Unterfhied machen. Sedenfalis ‚inöchte 4 
rathfam feyn, das Waſchen des Kopfs nicht unmittelbar nach dem Aufſtehen, wo 
Kopfhaut wegen der Bettwaͤrme noch ſtark ausduͤnſtet, fonderh etwa exſt IS 
nachher vorzunehmen, eine Vorſicht, die um ſo noͤthiger wird, je geneigter man 
zu Erkältungen u. Rheumatismen tft. Der Pommade u. des H.:Dels bediene 
man fich entweder gar nicht oder nut feht ſparſam. Für die von Natur fertigen 
H. ift jede Pommade u. jedes H.:Del überflüffig u. ſelbſt ſchaͤdlich, was auch 
bei feuchtem u. regnichtem Wetter der Fall ift. Bei trocknen H. kann man fich 
im Sommer zuweilen der Ponimade, im Winter aber Tieber des Dels bedienen, 
um das H. geſchmeidiger zu mathen. Bu trodnen u, langen H., die ſich 
leicht flräuben, Farin man das Del in. allen Jahreszeiten R. zwar in ziemlicher 
Menge anwenden. Man achte aber barauf, daß Pommade, oder Del nicht tan: 
zig find. Sehr fette u. glatt herunterhängende 9. bedürfen, namentlich bei $rauen: 
jimimern, außer dem täglichen Reinigen mit dem Kamme, zumeilen noch des 
Mafchens mit Seifenwaffer. Will man dieß nicht von einem Friſeur verrichten 
laſſen, fo kann män «8 auch allenfalls ſelbſt nach folgender Weife vornehmen. 
Man rührt mit einem Stud Seife in etwas lauwarmem Waffer, bis es ſchaͤumt, 
taucht mit einem Schwamme in biefes Seifentwaffer u, wäfcht damit ein 3 
chen nach dem andetn auf allen Seiten, wobei man das kalt gewordene Waſſ 
wieder durch waͤrmetes erfrgt. Hierauf trocknet man die H. Febr fordfättig mit 
getwärmten Tuͤchern ab, was indeß im Sommer weniger nbchig iſt. Gtauht 
man, ‘wegen Genei theit zu Rheumatismen oder aus andern Grunben, die H. 
nicht mit Seifentöaffer waſchen zu dürfen, fo kann man fie allenfalls mit Eidot⸗ 
ter befeuchten u. dann mit dem elfenbeinernen Kamme kaͤmmen. Ein gutes 
trocknes Reinigungsmittel der H. iſt auch, erwaͤrmte Kleie mit etwas Kochſatz 
vermiſcht In die H. einzuteiben. Waſchen mit Branntwein oder Eau de Co- 
fogne ft im Allg. micht rathlich u. befördert das Ausfallen der H.5 doch fol 
das Wafhen mit erſterm oder mit Rum in dem Falle vortheilhaft u. ftärkend 
witken, wenn man fih, um das ftarke Ausgehen der H. zu hemmen, alle 9. 
kurz abgefchnitten Hat. Auch dann, wenn der Kamm den Kopf gedruͤckt hat, 
kann man die Stelle mit Hülfe eines Schwamms oder Laͤppchens mit Brannt⸗ 
wein befeuchten. Frauenzimmer mögen ſich hüten, ihre H. zu feſt zu binden, 
u. fein wollenes Band oder harte Schmür dabei anwenden, Nuͤtzlich ift für ih- 
ten Haarwuchs, alle 3bis 4 Wochen die Spigen der H. abzufehneiden. Wenn 
bei einem Balle oder einer andern Veranlaffung viel Staub’aufdie H. gefallen 
ift, fo ſchuͤttle man fie auseinander, wifche fie mit einem trocknen Tuche abu. 
tamme fie entweder denfelben Tag oder doch wenigſtens am andern Morgen 
mit dein elfenbeinernen Ramme. Auch Rauch ſchadet den H. der Frauenzimmer; 
ſolche, die in die Küche- gehen müffen, thum daher wohl, ihre. H. miteiner Haube zu 
bededen. Auch müffen fie vor Schlafengehen nicht werfäumen, fich die H., 
wenn fie gebunden waren, aufzubinden, die ungeflochtenen aber zu flechten, da 
fie ſonſt ſehr leicht in Unordnung gerathen, u. dann beim Auskaͤmmen am ans 
dern Morgen viel Mühe machen. Was bei duͤnnem H. oder Verluſt der H. zu 
thun iſt, u. was ſich in Betreff des Faͤrbens der H. vornehmen laͤßt, wird ſpaͤ⸗ 
ter eroͤrtert werden. Das Abſchneiden der H. iſt bei den meiſten Menſchen von 
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teiner befondern Veränderung. ihres Befindens ‚begleitet; indem bie H. nur 
venig Antheil am allgemeinen Lebensproceß haben. Indeß fcheint durch öfteres 
Abſchneiden die Thätigkeit der Kopfhaut angeregt zu werden ; daher e8 ale Mit: 
el zur Beförderung des H.⸗Wuchſes gilt. Auch werden die H. nach öfterm Ab: 
ſchneiden dunkler. Daß empfindliche Perfonen Vorforge treffen müffen, um ſich 
nicht durch die Entblößung ihres Kopfs nach dem H.:Abfchneiden Erkältungen 
nuszufegen, bedarf wohl kaum der Erinnerung. — Kräufeln der 9. Um 
9., die nicht von Natur raus oder lodig find, lodig zu machen, bebient ‚man 
fih manchmal eines heißen, Eifens, was man Über die 9. hinweg bewegt. Indeß 
ift diefe Operatfon der Gefundheit derfelben fehr nachtheilig u. follte nie angewen⸗ 
det werden, wo nicht conventionelle Verhältniffe fie erheifchen. Bevor das Eifen 
angemwenbet wird, ‚verfuche man es jedenfalld auf einem Stuͤckchen Papier. So 
lange es diefeg noch dunfelgelb färbt, ift es noch zu heiß. Auch verfüäume man 
nicht, zugleich mit dem Brenneifen fich einiges Deles bei den H. zu bedienen, um 
ihnen diejenige Fertigkeit wiederzugeben, die fie durch bas Brennen verlieren, 
Ferner muß man die H.:Spigen alle 3 bis 4 Wochen abfchneiden, wenn man fi) 
sumeilen des Brenneiſens bedient, weil fich hierburch vorziiglich die Spigen der 
H. fpalten, u. diefe bald ausgehen, wenn ntan bie gefpaltenen Spigen nicht ab> » 
[chneidet, Die zum Kräufeln der H. verfäufliche Fluͤſſigkeit Rowlands fol Seife 
u. Alkali enthaften u. den H. nachtheilig feyn. Aechter Weineffig dagegen, ans 
haltend zum Waſchen gebraucht, foll nicht nur die H. raus machen, fondern auch, 
ihr Wachsthum befördern. — Färben der H. Es geht zwar recht wohl an, 
feinen 9. eine andere Farbe zu ertheilen, als die fie gerade haben; indeß hilft 
das Färben nicht auf die Dauer, da das H. mit feiner natuͤrlichen Farbe von Une 
ten wieder nahmädhft, fo daß, wenn man das Färben nicht öfters miederholt, das 
H. von zweierlei Farbe wird; auch ift manche Farbe 5 nicht haltbar. ‘Sn 
der Regel nıuß man daher von dem H.⸗Faͤrbemittel jede Woche eins oder ein paar 
Mal Gebrauch mahen. Leicht kann auch die Wäfche heſchmuzt werden, wenn fie 
mit den 9. in Berührung kommt, fo lange die Farbe nicht anz feſt ſitzt; endůch 
find auch mehrere H.-Faͤrbungsmittel der Geſundheit ber H., ja ber Gefundheit 
überhaupt nicht zuträglich. Letzteres gilt namentlich vor ben haarfärbenden Mit: 
ten, in welche Blei:, Wismuth:, Queckſilber⸗ oder Silberſalze eingehen. Frei⸗ 
Lich ift das falpeterfaure Sitber, in Regenwaſſer, deft. Waffer oder Roſenwaſſer 
aufgetöft (einige fhreiben 12 Th. andere 192 Th. Waffer auf 1 Th. Silberfalz 
vor) u. täglich, bis die gehörige Schwärze entftanden ift, zum Waſchen der 9. 
angewendet, das wirkfamfte, u., wie es fcheint, hier it. da wirklich angemwendete 
Mittel, die H. dauerhaft ſchwatz zu färben ; allein naͤßt man aud) die Kopfhaut 
mit diefer Auflöfung, was ſich beim Wafchen der H. damit doch nicht wohl ver: 
meiden läßt, fo hat man fchon öfters heftige Kopfſchmetzen davon entftehen ſehen. 
Sa es follen nachtheilige Wirkungen für den Verftand davon beobachtet worden 
ſeyn. Die Schwärzung durch diefe Auflöfung wird befördert, wenn man das 9. 
jedesmal an der Sonne trodinen läßt. Kommt etwas derfelben auf die Haut oder 
Zeug, fo entfteht ein ſchwer vertilgbarer Fleck, den man vorkommenden Falls wie 
einen Fleck von Zeichentinte (f. Flecke) zu behandeln hätte. Jedenfalls ift daher 
die Anwendung diefer Auflöfung nicht zu empfehlen, eben fo wenig als aller an- 
dernMittel,morin eins oder das andere obgenannte Metallfalz eingeht. Da nun ges 
rade die kaͤuflichen H.-Färbungsmittel haͤufig folcher Befchaffenheit find (nament⸗ 
lich. halten fie oft Blei), fo bediene man fich ihrer nicht, ohne fie vorher durch‘ 
Sadywerftändige haben prüfen laſſen. Daß ein Mittel falpeterf. Silber enthäft, 
wird man fehon daraus fchließen können, wenn bei Verfegung deffelben mit einer: 
Kochfalzlöfung ein Eäfiger, weißer Niederfchlag niederfällt, der am Lichte dunkel 
wird. Ueber Prüfung auf Bleigehalt f. Blei. Ein fehr gewoͤhnliches Mittel, 
rothe H. fehmwarz zu färben, ift, diefelben alle Tage mit einem Bleifamme zu 
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kaͤmmen, was fehnelleen Erfolg hat, wenn man den Kamm hierbei mit Effig bes 
feuchter, weil hierdurch das Blei fchneller auflöslich gemacht wird. Es find und 
Feine Erfahrungen bekannt, ob diefe gelinde Anwendung eines metallifhen Mit: 
tels, bei der es fich leicht vermeiden läßt, die Kopfhaut mit ind Spiel zu ziehen, 
Nachtheile gebracht hat. Unfchuldiger, aber auch freilich minder haltbarer Natur: 
als die metallifchen find jedenfalls folgende H.:Schwärzmittel: Copreffenlaub, 
in Weineffig gequetfcht, giebt eine recht ſchoͤne ſchwarze Farbe, Die etwas con: 
centrirte Abkochung der Blätter des Mehlbaums (viburnum lantana) in auge 
foll "ein ziemlich dauerhafte Schwarz geben. In Rußland wendet man zum 
Schwarzfärben. grauer H. Galläpfel an, ‚die man im freien Feuer deftilfirt, 
Sie erswideln eine brenzlig oͤlige Fluͤſſigkeit, welche, faft bis zum feſten Zuftan- 
be eingedidt, die H. ſchwarz färbt. Gegen Seife ift aber dieß Schwarz nicht halt: 
‘ bar. Die taurifchen Zartarinnen nehmen 25 Stud gefunde Galläpfel,. kochen 
biefe in Del, trocknen u. pulvern fie fein, das Pulver davon rühren fie mit 4 Quent 
Weinftein, eben fo viel Indig u. gleichen Theilen Alkannawurzelpulver in 2 Pf. 
Waſſer wohl unter einander, bis ein Teig daraus wird, womit fie ihr H. vorfic: 
„tig, ohne die Haut mit zu ſchwaͤrzen, einfalben, u. während der Nacht mit einem 
Tuche umwickeln. Am folgenden Morgen wird das gefärbte H. gemwafchen u. er: 
hält fo auf mehrere Monate eine glänzende Schwärze. Um zu blondes H. hell: 
braun zu färben, wird Folgendes empfohlen: zuerft reinigt man bie 9. 
durch Einreiben mit Gerfienkleie u. Waffer von der Fettigkeit,. dann beftreicht 
man fie mit der Auflöfung von ZLoth Pottafche in 1 Pf. Roſenwaſſer u. läßt fie 
an der Sonne trodnen.. Dieß, wiederholt man täglic; 5 bis 6 Mal, bis ſich der 
gewünfchte Erfolg zeigt. Um weiße 9. zu bräunen, foll man fie ebenfalls erft von 
ihrer Settigkeit befreien, dann einigemal mit friſch bereitetem Kalkwaſſer mafchen, 
u., wenn fie an der Sonne getrodfnet find, mit einer Auflöfung aus 1 Loth Ku- 
pfervitriol in 1 Pf. Waſſer wachen, je öfter, je dunkler fallen fie aus. Auch bei 
diefem Mittel wird man ſich unftreitig fo viel ald möglich in Acht nehmen, dafs 
felbe nicht auf die Kopfhaut zu bringen. Um H. heller zu machen oder blond 
zu färben, hat man die. Abkochungen von Ginfterblüten, Stoͤchasbluͤten, Garda: 
momen, zerftoßenen Beigbohnen, Buchsbaumholzfpänen, Curcumaͤ⸗, Berberie: 
wurzeln in Gebraudy gezogen; doch find alle dieſe Farben nicht haltbar. Weiße 
Zmiebelfchalen, gefloßen u. mit etwas Fett zu einer Pommade gemacht, follen, die 
blonden H. der Kinder erhalten. Durch Dachsfett kann man H. ganz weiß ma= 
hen (vergl. Dach s). — Vom Ausgehen der H. u. den Mitteln 
dagegen. Das Ausgehen. der H. Kann fehr verfchiedene Urfachen haben. Zu: 
teilen ift Schwäche des ganzen Körpers, fey fie nun durch Ausſchweifungen, 
Krankheit oder Alter. hervorgerufen, daran Schuld; dann hilft Fein Örtliches Mit: 
tel, der ganze Körper muß geftärkt werden, um das Uebel zu heben, u. fehr haͤu⸗ 
fig wird es in diefem Falle unheilbar feyn ; oder es findet eine Örtliche Schwäche 
oder mangelnde Vegetationskraft der Kopfhaut Statt, wie dieß namentlich nad) 
Mervenfieber, habituellen ftarken Kopffehmerzen, ſtarken Geiftesanftrengungen 
der Fall ift ; in diefem Falle kann dag Uebel zuweilen von felbft verſchwinden, wie 
in der Regel nach Nervenfiebern, oder durch ftärfende u. reizende örtliche Mittel 
gehoben werden; manchmal ſcheint eine Art Schärfe der Säfte, anderemale eine 
befondere Trockenheit des Kopfes Anlaß zu geben. In den meiften Fällen ift ber 
Grund des Uebels nicht deutlich. Die Behandlung ift defhalb auch meijt rein 
empiriſch, d. h. man verfucht aufs Gerathewohl diefes oder jenes Mittel, Unge— 
achtet nun unzählige den Haarwuchs befördernde Mittel vorgefchlagen u. empfohlen 
‚find, hat doch ihre Anwendung felten günftigen Erfolg. Die meiften find entwes 
der fettiger Natur, welche bei trockner Kopfhaut den Vorzug verdienen möchten, 
oder flärkender oder reizender Natur, welche befonders dann Pla finden, wenn 
örtlich ſchwaͤchende Urfachen im Spiele find, oder Beides zugleich. Häufig findet 
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man den 9. Salben riechenbe Dele zugefegt; indeg ſtimmen faft alle Aerzte 
überein, daß diefe dem Haarwuchs nur nachtheilig find. 41) Won anerkannt 
nüglicher Wirkung ift bei dünnen 9. öfteres kurzes Verſchneiden berfel- 
ben. Manche empfehlen, e8 regelmäßig einen Tag vor dem Neumonde vorzuneh: 
men. Dabei trage man den Kopf fo frei, als es ohne Gefahr vor Erkältung u. 
fonftiger unangenehmen Empfindung gefchehen kann, u. ziehe auch wohl noch 
eins oder das andere der nachfolgenden Mittel zu. 2) Unter den fettigen u. 
dligen Mitteln, womit man die H. u, befonders die Kopfhaut einreiben foll, 
fommt befonders das Rindsmark häufig als Haarwuchsbeförberndes Mittel 
in Anwendung, obmohl jedes andere, nicht ranzige, Del oder Fett gemiß eben fo 
viel (oder gewöhnlicher eben fo wenig) Teiften wird, als diefes. Auch hat man 
verfhiedene Zufammenfegungen, die aber ſchwerlich einen Vorzug vor den einfa= 
chen Mitteln befigen dürften, 3.3. man weicht 2 Loth Rindsmark 3 Tage larig 
jeden Zag in frifhem Waffer ein, fhmilzt es dann mit einer gleichen Quantität 
ungeſalzenem Schweinefett, fchlägt es fo lange mit einem Quirl oder Löffel, bis 
es beinahe Ealt geworden ift, u. vermifcht e8 mit 2 Loth Hafelnußöl. Oder: 
man nimmt ein paar Ochfenfüße, hadt fie zufammen u. kocht fie 4 Stunden lang 
in Waffer ; fobald alles erfaltet ift, fegt man F NößelWein, eben fo viel Schäp- 
fenfett u. doppelt fo viel gereinigten Schweinefchmeer dazu, ſchmelzt alles über 
gelindem Feuer, fegt wohlriechendes Del zu (beffer läßt man dieß gewiß weg), 
u. gießt das Ganze in Pommadenbüchfen zur Aufbewahrung. Ober: in mäßi- 
ger Wärme werben Z Pf. ausgelaffenes Rindsmark, 2 Loth weißes Wachs u. 2 
Loth ausgepreßtes Wallnußöl zerlaffen u. durch Umrühren in einem porzellanenen 
Gefäße 6 Loth frifch ausgepreßter Saft von Borsdorfer Aepfeln mit 1 Quent 
aͤtheriſchem Muskatblütenöle verbunden. 3) Ein öfter erprobtes Mittel, einen 
ftarken Haarwuchs zu bemirken, fol feyn, den behaarten Kopftheil alle Abende 
mit gut gehopftem Biere recht durchzumafchen. Andere empfehlen Rum. 
Manche kochen das Bier noh mit Queden ab. 4) Mehrfach, u. unter vet: 
fchiedenen Formen empfohlen, ift die Anwendung der Zwiebeln. Nach einer 
Vorſchrift erwärmt man Franzbranntwein, fo viel als zum Wafchen des Kopfs 
noͤthig ift, mit der Hälfte od. dem Drittel einer oft eingekerbten od. beffer recht fein 
zerfchnittenen Zwiebel, waͤſcht fich mit diefem Branntwein, nachdem er das Wirk- 
fame der Zwiebel ausgezogen, Abends vor Schlafengehen den Kopf u. bedeckt ihn 
des Nachts mit einer Nahtmüge. Nach Andern wendet man geradezu ausge: 
preßten Imwiebelfaft auf den Kopf an. Nach Dr. Caspari (Homdopath) reibt man 
mit einer frifch aufgefchnittenen Zwiebel die Eahlen Stellen mehrere Tage hinter 
einander, bis fie roth u. fehmerzhaft werden, worauf aufgehört u. abgewartet 
wird, ob junge H. fich zeigen. Gefchieht dieß nicht, fo nimmt man nad) einigen - 
Wochen, bei Vermeidung des Kaffee’s u. Thee's, des Gewuͤrzes u. Weins fol 
gendes Mittel: 4 Gran Kalkfchmwefelleber wird mit 100 Grammen Zuder all: 
mälig u. genau verrieben u. davon 2 Stunden nad) dem Effen eine Mefferfpige 
voll genommen. Gewoͤhnlich fängt dann der Kopf an zu ſchwitzen u. bedeckt ſich 
auch nad) wenigen Wochen wieder mit jungen H. Dieß Mittel darf aber in kei⸗— 
nem Falle wiederholt werden. 5) Man hat gefehen, daß nach einem, auf die 
Eahle Kopfftelle gelegten, Blafenpflafter die H. wieder hervorfproßten. 
Dr. Attenhofer fand dieß Mittel in 5 Fällen 2 Mal wirkfam. Defterd wird 
auch zu andern haarwuchsbefoͤrdernden Flüffigkeiten eine gewiſſe Quantität Can= 
tharidentinctur gefegt, um bie Kopfhaut zu reizen. 6) Von fauern Mit: 
teln werden geruͤhmt: Achter Weineffig, zu Ealten oder warmen Waſchun— 
gen angewendet, fo wie eine Salbe, welche man durch Verreibung von friſchem 
Rindsmark mit Citronenfaft in einem Zerpentinmörfer erhält. Diefe Sal- 
be, womit man den Kopf täglich einigemale einzureiben hat, hält fi an einem 
fühlen Drte mehrere Monate lang. 7) Der Saft von möglichft füßen gebrat 
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nen Birnen ſoll ein ſehr gutes Mittel ſeyn. .8). Bon ſehr gewoͤhnlicher An 
wendung find ferner gerbſtoffhaltige Mittel, darunter am Meiften Chinapri 
parote, Entweder wendet man die bloße Abkochung der Chinarinde am, ‚oder 
bäufiger chinahaltige Pommabde, die man meift bei den Srifeuren vorräthig-findet. 
Ein Reeept dazu f. unter d. Art. Chinapommade. Auch Abkochungen von 
Eihenbläftern u. Salben mit Weidenrindenpulver werden empfob: 
len. 9) Sonf findet :man angerühmt: Abkochungen von Stabwurz, Gold— 
wurz, Klettenwurzel, weißer Lilienwurzel, Buchsbaumholzfpänen,gequeifchten Lor- 
‚beeren u.f.w. Auch fommen im Handel viele Mittel vor, deren Anpreifungen 
‚man freilich nicht gar zu viel trauen darf, wie das Macaffaröl, das Hanröl von 
Brafifh ac. — Mittel, H. zu vertilgen. Defters fommen D. an 
Stellen des Körpers zum Vorſchein, wo man fie nicht wuͤnſcht. Um fie hier ohne 
Schmerzen wegzubringen, menden die Orientalen das fog. Rusma an. Dieß be: 
ſteht aus Z Unze Operment u. 2 Unzen ungelöfchtem Kalk, welche man in 1 Pf. 
ſcharfer Lauge kocht, oder auch blos aus einer Salbe aus Operment, ungelöfchtem 
Kalkar. Honig. Diefe Salbe trägt man mit dem Malerpinfel vorfichtig u. puntt: 
weiſe auf die behaarten Stellen auf, läßt fie aber hoͤchſtens 6 bis 7 Minuten dar: 
auf u. ‚mwäfcht fie dann (bevor -fie einbeizt). mit einem, in ‚twarmes Waffer oder 
Milch getauchten, Schwamme wieder ab; doch wachſen die H. nach einigen Mo: 
naten wieder, man muß alſo die Salbe immer wieder von Neuem anwenden. 
Es ſoll uͤbrigens der gebrannte Kalk ſchon ohne das Operment die angegebene 
Wirkung leiſten; u. dann thaͤte man gewiß beſſer, letzteres uͤberhaupt wegzulaf: 
‚fen, da es, mindeſtens innerlich, u. bei unporfichtiger Anwendung gewiß auch 
—— wirkt. Nach einer andern Vorſchrift zum Haartilgen macht man 
‚aus 1 Loth Operment, 1 Loth Silberglaͤtte u. 4 Loth geſchabter Seife mit etwas 
Waſſer einen Zeig, bringt etwas davon auf die behaarte Stelle, reibt dann die 
felbe mit einem wollenen.Lappen ab, wobei die 9. mit weggehen, u. waͤſcht fid 
dann mit teinem Waſſer u. Seife recht wohl ab. Empfehlungswerth ift folgen: 
des Mit: Man laſſe 4 Loth Maftir, 14 Loth Colophonium, 1 oder 13 Loth 
gelbes Wachs in einer irdenen Schäffel auf einem gelinden Kohlenfeuer zergehen 
u. rühre fie wohl durch einander, ft dieß Pflafter fo weit abgekühlt, daß man es 
auf der bloßen Haut leiden Tann, fo trägt man mit einer Mefferklinge von dem 
Pflafter dahin, wo Haͤrchen ftehen, nach u. nad 2 Mefferrüden did auf u. 
ftreicht das Aufgetragene zufammen glatt, fo daß es gleihfam eine Krufte bildet, 
welche man fich abkühlen läßt, biß fie anfängt, hart zu werden. Dann reißt 
“ man fie ſchnell wieder ab. Man fann beim Abreißen abfegen, langſam darf et 
aber nicht gefchehen, weil es fonft fehr fehmerzt. Ein raſcher Riß hingegen macht 
£eine fonderlich fchmerzhafte Empfindung. Die Röthe an der betroffenen Stelle 
vergeht nach z Stunde. Die Härchen, die an dem abgeriffenen Pflaſter kleben, 
werden an einem brennenden Lichte abgefengt, mo man dann das Pflafter mehr: 
mals hinter einander wieder brauchen Fann, nachdem es jedesmal zuver durch 
Märme wieder flüffig gemacht worden. Man hat blos nöthig, zu der, fhon 
mehrmals gebrauchten, alten Maffe zumeilen wieder etwas Colophonium u. gel: 
bes Wachs zu fügen. Nach Anwendung diefes Mittels fommen in Jahr u, Tag 
keine 9. wieder zum Vorſchein; follte e8 der Fall feyn, fo muß man e8 wieder: 
"boten. Ein anderes Mittel ift folgendes: man macht geftoßenen Genf mit 
Mehl u, ſtarkem Effig zu einem Zeige, legt diefen auf die haarige Stelle u. läßt 
ihn dafelbft liegen, bis er Blafen zieht. Die H. gehen hierdurch aus u, kom⸗ 
men nicht wieder u. die Stelle wird ganz glatt. Indeß ift die Anwendung bie 
fes Mittels fchmerzhaft u. es bleibt ein other Fleck zuruͤck, der erft lange nad 
her verfchwindet. Auch durch Öfteres Veftreichen mit feharfen Pflanzenfäften, 
3. B. von Wolfsmilh kann man die H. vertreiben. Unter andern empfiehlt 
man, abgefchnittene Weinreben mit dem einen Ende ins Feuer zu legen, mo 
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ann durch bie Hitze aus dem andern Ende das Rebenwaſſer hervorquellen wird, 
as man fo friſch u. heiß als möglich auf die, vorher abgeſchorne, Hautſtelle ftrei- 
hen fol. Dieg Mittel fol namentlich aud, bei Warzen mit langen H. dienlich 
enn. Daß auch das Beftreihen der behaarten Stelle mit Bodsgalle oder dem 
Pulver verbrannter Blutegel die H. tilge, dürfte wohl nur Aberglaube ſeyn. 
it. Eble, bie Lehre von dem H. 2Bde. Wien. 1831. (6 Thlr.)— Jahn, 
yer Haararzt. Augsburg. Schloffer. 1832. 2Bde. (12 Gr.) — Merkel, der 
rfahrne Haararzt. Leipzig. Geibel. 1834. (18 Gr.) — Erprobte Mittel, das 
Se ber Haare zu verhindern. 2te Aufl. Quedlinburg. Baſſe. 1832. 
8 ©.) | 

Haargurfe, f. Syeios. 

Haarpommade, f. Chinapommabe u. Haare. 

— ſ. Puder. 

Haarſeil, Eiterband, setaceum, nennt man ein, unter die Haut zwi⸗ 
chen das Zellgemwebe u. die Muskeln, oder auch durch andere Theile gezogenes, 
Band, Esiftein, bei vielen Krankheiten der Thiere unerfegliches, Heilmittel, dag, 
nbdem e8 einen freien Abfluß des Eiters geftattet, im vielen Fällen dem Fonta⸗ 
nell vorgezogen werden muß. — Wirkung. Das 9. hat theil® eine reizende, 
rregende u. ableitende, theil® eine (durch die herbeigefüihrte Eiterung) zerftö- 
ende Wirkung u. verfchafft überdieß auf eine Leichte Weife verfchiedenen anges 
ammelten Fluͤſſigkeiten einen freien Abflug. — Anwendung bei Thies 
en: 1) als Ableitungsmittel: a) bei inneren u. Auferen Entzündungen, 
yefonders wenn fie hronifch u. rheumatifch find, z. B. im Anfange der Lungen» 
euche zur Seite der Bruft; bei manchen Augenentzuͤndungen, befonders der 
Monatsbimdheit, auf dem Baden ; bei chronifcher Huftähme durch den Ballen ; 
sei vheumatifcher Bug: u. Kreuzlähme auf ber Schulter oder dem Kreuze ıc. 5 
) bei krankhaften u. reichlidyen Abfonderungen, Gefhmwüren, als beim Augen 
chleimfluß, Stralkrebs 20.5 2) als Erregungsmittel: a) bei verfchiede: 
en, befonders nervoͤſen Schwäcjezuftänden einzelner Theile, 3. BF Kreuzläh: 
re; b) ale Prafervativmittel gegen mancherlei feuchenhafte Krankheiten, als 
Bruftfeuche u. Influenza der Pferde, Hundefeuche, Milzbrand ıc. ; 3) als Bes 
:örderungsmittel des freien Abfluffes eingefchloffenier Fluͤſſigkeiten, befon- 
yerd des Eiterd u. Blutes, wie nach dem Luftſackſtich, bei kanalfoͤrmigen, ge: 
vundenen, falfdrmigen Wunden u, Geſchwuͤren, als Schußwunden, Wider: 
üſtfiſteln 2c. ; bei Blutertravafaten nach ftarken Quetfchungen tiefer Itegender 
Muskeln, wie an der Schulter ; 4) ald Zerftörungsmittel bei verhärteten 
Beſchwuͤlſten, die wegen ihrer Lage u. fonftigen Befchaffenheit nicht erftirpirt 
verden fönnen; 5) als Hülfsmittel zur Heilung verborgener eiternder Stel⸗ 
on u. Geſchwuͤre, indem man mittelft des H. Arzeneien auf diefe einwirken 
aͤßt. — Ziehen de8 H. Die nöthigen Inftrumente find: ein Biftouri, eine 
gJewoͤhnliche H.⸗Nadel (die flir größere Thiere 12 — 14 Zoll lang, vorn mit eis 
aem mäßig ftumpfen, fpatelförmigen u. # Boll breiten Blatte, an dem andern 
Ende mit einem, zur Aufnahme des Bandes gehörig großen, Dehre u. in der 
Mitte rund fenn muß; bequem iſt es, wenn das Inſtrument aus zwei Hälf- 
en befteht , die in der Mitte zufammengefchraubt werden können) u. ein Stud 
Band, am beften Tuchecke, das je nach der Größe des H. verfchieden (4, 6,8, 
10 Zoll) lang u. (4— %, 1 Boll) breit u., wenn man die Enden des H. nicht 
miteinander verbinden mill, an dem einen Ende mit einem hölzernen Knebel 
zehdrig feſt (durch einige Stiche) verſehen ſeyn muß. Der Operateur bildet an 
yer Stelle, wo das H. gezogen werden foll (doch immer an ber zu oberft zu ma⸗ 
henden Deffnung) ‚mit einem Gehülfen, eine Fleine Längenfpalte der Haut u. 
chneidet dieſe fo weit quer- durch, als das Band breit ift; hierauf faßt er mit 
der rechten Hand die H.⸗Nadel, ſetzt fie auf die gemachte Deffnung u. fößt fie 
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unter der Haut, in der für noͤthig erachteten Richtung, indem er gleichzeitig mit 
der linken Hand den freien Wundrand abzieht, ſo weit fort, als die Lange des 
H. betragen fol; alsdann drüdt er mit der linken Hand die Nadel oben zurüd 
“u. ſchneidet mit der rechten die, durch das Spatelende derfelben geſpannte, Haut 
durch u. ſtoͤßt die Nadel völlig heraus, worauf das Band in dag Dehr der letz 
teren. gezogen u. in die neue Hohlwunde eingebracht wird, mittelft der durchge: 
zogenen Nadel, War das eine Ende des Bandes mit einem Knebel verfehen, fo 
wird dieß nun mit dem. andern, an dem man das Band eingefädelt u. durchgezo— 
gen hatte, ebenfalls gemacht. In diefem Falle müffen die beiden Enden des Ban- 
des 2— 3 Zoll länger, als die gemachte Wunde fepn, damit das H. leicht gejo: 
gen werden kann. Bedient man fid feiner Knebel, fo werden bie beiden Enden 
des Bandes feft zufammengehängt, doch fo lang gelaffen, daß das 9. fich eben: 
falls leicht ziehen läßt. — Bei Eleinen Thieren ift das Verfahren einfacher: man 
bildet eine gehörig große Querfalte u. ſtoͤßt diefe mitteld einer großen —8 
buch u. zieht dann dad Band ein. Bei ſchon vorhandenen Wunden oder Ge: 
ſchwuͤren hat man nur eine Deffnung an der abhängigften Stelle (Gegenöffnung) 
zu machen, mitteld einer geöhrten Trokarnadel oder eines bloßen Biflouris, u. 
dann. das Band durchzuziehen.. — Will man dur das 9. ſtark reizen, To 
wird auf das Band Zerpentinöl mit oder ohne Cantharidentinctur getröpfelt, 
‚ oder etwas veizende Digeftivfalbe geftrichen, oder. auch bei Rindern in der Zungen: 
feuche ein: Stud Nießwurzel genäht. Sobald ſich Eiterung einftellt, wird das 9. 
täglih. 1 — 2 Mal gezogen u. mit Iauem Waffer gut gereinigt. Sollte eine zu 
heftige, entzündliche Anſchwellung eintreten, fo; werden, warme Bähungen von ei: 
nem Aufguß der zertheilenden Kräuter gemacht u, das Band mit einem milden 
Dele oder Fette beftrichen, oder daffelbe muß, wenn Brand droht, auf einigezeit 
zanz entfernt werden. Iſt aber im Gegentheil am.3. Tage noch Eeine erwünfgte 
entzündliche Anfchwellung eingetreten, fo muß das H. mit vorhin genannten rei- 
zenden Dingen verftärkt gefchärft werden. — Man läßt das H. nicht gern länger 
ald 14 — 21 Tage liegen, indem es leicht zu fiftulöfen.Gefhmwüren Veranlaffung 
giebt. Iſt die Krankheit nach diefer Zeit noch nicht gehoben, fo macht man lieber 
ein.neues an einer andern Stelle. — Immer muß man aber bafür forgen, daß 
die Thiere fi) nicht an dem H. reiben, noch daffelbe mit den Zähnen faffen koͤn— 
nen: Pferde werden hoch u. von dem Standbaum oder der Wand entfernt gebun: 
den, oder das H. wird mit einer Schlirze bedeckt; Hunden legt man einen Maul: 
forb an. | Ä 
-Haarfieb, ift ein, in Küchen u. Hauswirthſchaften zum Durchſeihen 
verfchiedener Flüffigkeiten gebräuchlicyes Sieb , deffen Boden von Pferdehaaren 
gewebt ift. Je nach dem Zweck des Gebrauchs hat man es von verfchiedener Größe. 
Habe (ftehende; fahrende), ſ. Sachen. | 
.. Habenaria, 3ügelblume ; Cl, XX. 0.1. Orchidee. — Als Zierpfl.: 
4) H. fimbriata R. Br. (Orchis Hit.) 4 Nordamer. ; Sul.; 2) lacera Bot. 
Cab. 4 (Orchis Mich.) Nordam., auf niedrigen Wiefen; Jul.; 3) nigra 
R. Br. 4 (Orchis Sw., Satyrium L.) Schweiz, Defterr. , auf; Alpen ; Jul, 
Aug. — Cultur: Schattige, beſchuͤtzte Lage im Freien, reichliche Feuchtig⸗ 
keit; Torfboden mit wenigem Lehm u. Sand gemiſcht. Die Wurzeln dieſer u. 
vieler anderer Orchideen darf man nicht durch Graben, Auflodern des Bodens 
u. unvorfichtiges Umpflanzen u. Zertheilen im Wachsthum ftören, wodurch leicht 
der Verluft der Pfl. herbeigeführt wird. Im Winter bedecke man fie mit Moot. 
Haberwurzel, f. Daferwurzel, 
Habichtskraut, f. Hieracium. 
| Habranthus, Cl. VI. 0.1. Amaryllidee. — Als ſchoͤne Amaryliss 
ähnliche Zwiebel:Zierpfl.: 1) H. Andersonii Bot. Cab. Monte Video; Apr. 
u, Sept. ; 2) gracilifolius Herb. (Amaryllis Spr., H. angustus Herb. als 
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ar.) am Plataſtrome; Frühl.; 3) pallidus Bot. Cab. Chili; Juni; 4) 
umilus Bot. Cab. Chili; Sommer; ;:5) robustus Bot. Cab. Chili, Perh; ; 
ul., Aug. ; 6) versicolor Herb. (Amaryllis Spr.) am Plataftrome; Som: 
re. — Gultur: Man kann fie im Glash. oder Zimmer bei 5— 8° R. 
urchwintern, während welcher Zeit man fie faft troden hält. Im März pfl. 
ıan fie um, ſleut ſie nahe unter Glas (am beſten in ein maͤßig warmes Loh— 
der Miſtb. u. giebt mit zunehmendem Wachsthume mehr Feuchtigkeit, jedoch 
etö mäßig. Das Pflanzen u. die Vermehr. ſ. Amaryllis Iohnsonii, vittata 
. ähnliche Arten. Sie lieben eine lodere, fandige, are, fruchtbare Dammerbe. 
3gt. Dtto’8 Gartenz. II. ©. 23. 

Hache&, heißt überhaupt eine feingehadte ober mit dem MWiegemeffer 
anz klein u. fein gefchnittene Sache. Als befondere Zubereitungen können unter 
ndern folgende aufgeführt werden: 1) Kälberbraten ganz Elein gehadt, in et= 
en Schmortopf gethan , etwas Waffer darauf gegoffen, Citronenſcheiben, Co⸗ 
inthen u, etwas Semmelfrumen hinzugefügt u. durchkochen gelaffen. Auch 
ann man Kapern darüber fireuen. 2) Kälberbraten oder Schmweinebraten gut 
lein gehadt, in einen Ziegel gethan nebft fein gehadten Zwiebeln , einem Kor: 
eerblatt, geftoßenem Pfeffer, Musfatblumen, ziemlich viel Kapern, Butter, eis 
em Paar gemäfferter u. gehadter Sardellen, oder einem gemwäfferten u. gehack⸗ 
en Hering u. fein gehadter Citronenſchale; Wein oder gute Brühe darauf ges 
offen, auf Kohlenfeuer kochen laſſen, zulegt ein wenig geriebene Semmel zuge⸗ 
uͤgt u, kurz einkochen laſſen. 

Hacken. Das Behacken des Obſtgartens, der Baumſchule, der Erd⸗, 
Stachel: u. Himbeerplantagen ıc. iſt das wichtige jährliche Geſchaͤft, wodurch 
ie Erde um die Bäume locker u. fähig gemacht wird, die Feuchtigkeit des Re: 
ens u. Thaus, die Wärme der Sonnenftralen u, die Düngungstheile aus der 
uft zu ben Wurzeln der Gewaͤchſe dringen zu laffen. Zugleich wird dadurch das 
Infraut im Keim u. die Infeetenbrut vertilgt. Durch das Behaden wird die 
seuchtbarkeit aller Pflanzen fehr erhöht, während. dagegen die Unterlaffung def 
elben Verwilderung u. Unfruchtbarkeit nach fich zieht. In der Baumfchule 
‚angt davon hauptſaͤchlich das Gedeihen der jungen Bäume ab. Das Behaden 
‚efchieht in fchwerem Boden mit dem Karft oder der Baumbhade (f. d.) (einem 
Berkzeuge mit 2 ſtarken, längern, fpisigen, fcharfen, eifernen Binten). Jede Baum⸗ 
chule muß im Sommer wenigftens 2 Mal behadt werden, jedoch nie zu der 
jeit, wenn die Erde naß u. kloßig ift, auch darf es nur mit der größten Vorficht 
t. nicht ohne einige Kenntnif von der Erziehung der Bäume geſchehen. Bei 
em erften Behaden, das ſogleich nach der Pfropfzeit vorgenommen wird, muß 
ief gegriffen werden, fo daß die Erde 3 Fuß tief aufgehadt u. gelodert wird. 
Die ausgehadte Erdfcholle wird umgelegt u. kommt in die Vertiefung. der uns 
nittelbar zuvor ausgehadten Scholle zu liegen. Die ausgegrabene Erdfcholle 
vird fogleich mit demumgemwendeten Karftzerfchlagen, die hervorftehenden Wurs 
eln von Unkraut werden forgfältig ausgezogen u. hinter ſich zuruͤck auf die bes 
eits bearbeitete Erde auf Häufdyen geworfen u. in den Erdbünghaufen, 
ven man von veriwefetem Unfraut angelegt hat, geſchafft. Die Wurzeln von 
Aueden u, tief wurzelndem Unkraut müffen forgfältig ausgezogen u. wegge⸗ 
aͤumt werden. Bei dem erften Behaden hat man befonders Acht zu geben auf 
yie neugefegten Baͤumchen u. die friſch gepfropften Stämmchen. Bei den neu= 
jefegten Bäumchen darf in der Rundung, fo weit die Wurzeln gehen, garnicht 
‚der wenigſtens nicht tief gehadit werden, fondern man hädelt um diefelben nur 
ines Daumens breit u. lodert die oberfle Erde ein wenig mit Vorfiht auf. 
Bas aber die auf der Erde neugepfropften Stämmen betrifft, welchen zur 
Befhügung 2 Pfählchen beigeftedt find, fo zieht der Arbeiter die Pfähle aus, 
yadt die Erde bis zur Wurzel vom Stämmchen weg, fchneidet die, unten aus 
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det wilden Grundftämmen hervorgefommenen, Auswuͤchſe ab, hadt friſche Erde 
dazu u, bedeckt damit das Stämmchen bis faft an die Pfropfſtelle u. ſteckt dann 
die Pfaͤhlchen wieder bei. Bei dem 2ten Haden, fo auch bei dem 3ten, wenn die⸗ 
ſes wegen Ueberhandnahme des Unkrauts nöthig wird, darf mit der Hade nicht 
ſo tief, hoͤchſtens + Fuß tief in die Erde gegriffen werden, damit die Sonnenhige 
nicht zu fehr zur Austrocknung des Bodens eindringt. Iſt der Boden nicht ſchwer, 
fo kann man fich zum Behacken auch der. Felge, der Felghade, Haue mit 2 breiten 
u. kuͤrzern Zinken, wie man fie in den Weinländern braucht, bedienen. Das Bes 
haden der Hinibeeren muß fehr zeitig im Frühjahr gefchehen, u. es darf bei dieſen 
nie zu tief mit der Hade in die Erde gegriffen werden, damit man bie jungen 
Keime, als die Stöde des künftigen Jahres, nicht zerftöre, Bei dem Behaden 
det Erdbeeren find befonders die vielen ausgelaufenen Ranfen u. alles Unkraut 
ſotgfaͤltig wegzunehmen. Das Behacken derErd:, Himbeer: u.Stachelbeerplantagen 
maß fehr frühzeitig vor der Blüte gefhehen u. darf im Sommer durchaus nicht 
vorgenommen werden. Seht vortheilhaft ift bei dieſen Gemächfen das frifch auf: 
gehackte Land mit Jauche zu begießen. _ 
Hackfruͤchte, heißen diejenigen Gewaͤchſe, welche während ihrer Ve⸗ 
getation behackt u, behäufelt werden müffen, meil fie ohne folhe Behandlung 
nur einen geringen Ertrag geben, Es gehören hierzu nicht nur alle Knolfen= u. 
Wurzelgewaͤchſe, fondern aud eine Menge anderer, vornehmlich Handelsges 
waͤchſe. Bei der Drilfeultur ift auch da8 Getreide dazu zu rechnen. In fruͤhern 
Zeiten mußte das Behaden u. Behäufeln durch Menfchenhimde erfolgen, was 
den Anbaır diefer Gemwächfe fehr vertheuerte, u. bei mangelnden Arbeitskräften 
oft unmöglich machte. Der Anbau dieſer Gewaͤchſe wurde daher nur im Kleinen 
betrieben u. zwar hauptfächlich nurin Eleinen Wirthfchaften, wo der Höhere Preis 
derfelben den Anbauern einen beträchtlichen Tagelohn ficherte. Auch noch jegt 
findet man den Anbau mehrerer folher Gewaͤchſe nur in Kleinen Wirthſchaften, 
die eine gartenmäßige Cultur betreiben, u. worin das Behaden u. Behäufeln 
mit der Handhacke betrieben wird; es find dieß aber nur ſolche Gewaͤchſe, bie 
in nicht zu großen Maffen gebraucht werden u. daher zur Feldcultur im Großen 
nicht paffen. Durch die Erfindung von Gefpannmerkzeugen, welche das Behacken 
u. Behäufeln eben fo gut verrichten, als e8 durch die Handhade gefchehen fann, 
ift jedoch ein großer Theil ſolcher Gemwächfe, die einen Abfag im Großen gewaͤh— 
ren, in bie Feldeultur aufgenommen worden, u. hiezu find vor allen andern die 
Kohle, Wurzel: u. Knollengemwächfe zu rechnen. Durch ihren Anbau im Großen 
‚hat die Landwirthfhaft einen formlichen Umfchwung erlitten, u. das Syſtem 
des Fruchtwechſels ift zum Theil hierauf begründet, fo wie ein vermehrter Vieh: 
frand fich hauptſaͤchlich hierauf fügt. Eine Hauptabficht bei dem Anbau folcher 
Gewaͤchſe ift, den Ader, ohne Brache zu halten, von Unkräufern zu reinigen, 
ihm öftere Aufloderung zu geben, u. durch beides für die folgenden Saaten vor: 
zubereiten u. geeigneter zu machen. Alle diefe Gemwächfe erfordern anfänglich) eis 
nen größern Raum, als fie fpäter einnehmen ; eine Vermehrung des fruchtbaren 
Bodens um ihre Stengel herum, deu Art, daß ihren Wurzeln oder Knollen eine 
um fo größere Menge Nahrung zugeführt wird , trägt aber mefentlich zu ihrem 
vollfommnetn Gebeihen bei; es find daher zu ihrer Cultur doppelte Inſtru— 
mente nothwendig, ſolche, welche nur das Bertilgen des Unkrautes, das Jäten 
verrichten u. folche, welche das Anhäufeln bewirken. Durch die Anwendung von bei: 
derlei Snftrumenten vom Zugvieh gezogen , wird aber eine große Erfparnif an 
Arbeit bewirkt, u. man nimmt an, daß ein folches Inſtrument mit zmei Pfer: 
den befpannt u. miteinem Arbeiter eben fo yiel verrichtet, als 30 bis 40 Menfchen 
mit Handwerkzeugen. Es ift ausgemacht, daß einerfeits durch den Anbau biefer 
Gewaͤch ſe viel mehr vorfpleichen Bodenflächen erzeugt wird, als früher, andrer⸗ 
ſeits aber auch diefelben weit wohlfeiler erzielt werden Finnen, In dem ver- 
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eiteten Anbau diefer Gemähfe u: in der Käufigern Anwendung der, zu ihrer 
ultur erforderlichen, Gefpanninftrumente ift auch hauptfächlich die Veranlaſſung 
‚ wohlfeilern Preifen der landwitthſchaftlichen Producte zu füchen. Zum Bertil: 
n des Unkrautes oder zum Jaͤten wird die Pferdehade, zum Behäufeln ber 
Aufelpflug gebraucht. De 
Haderling, f. Hädfel. | 
Haͤckſel, auch Häderling, Siede genannt, ift Eleingefchnittenes Sttoh 
er Heu, weldes dem Vieh mit anderm Butter gemengt gegeben wird (dud) wird 
it dem Stroh zugleich grünes Kutter gefchnitten). Der Zweck der H.: Fütterung 
: der, naͤchſt dem nahrhaften Futter, welches nicht in fo großer Menge verab: 
icht werden kann, als daß ſich das Vieh daran vollkommen fatt freffen könnte, 
ıch eine gehörige Quantität von Sättigungsmaffe zu verabreichen, weil fich jedes 
ieh u. befonders das Nindvieh bei vollem Magen beffer befindet. Das Stroh 
mithin auch der H. hat nur wenig Nahrungstheile u. das Vieh würde von 
mſelben nur wenig freffen, wenn bderfelbe nicht mit anderem Futter gemengt 
uͤrde. Am beften gefchieht diefe Mengung für Rindvieh u. Schafe mit faftigem 
utter,. auch fagt e8 dem Rindvieh zu, wenn der H. aufgebrühet wird , befonders 
enn in dem Waſſer, welches zum Brühen genommen wird, folhe Gegenftände 
te gekocht toerden , welche demfelben einen angenehmen Gefhmad geben, der 
h auch dem H. mittheilt. Das Rindvieh frißt von folhem Mengfutter mehr, 
8 wenn der H. mit trodnem Futter verabreicht wird.” Man kann zwar alle Ars 
n Stroh zu H. fhneiden, doch ift das Langftroh am beften dazu, u. zu 9. für 
e Pferde eignet fih nur diefes. Der H. für die Pferde u. Schafe muß moͤg— 
hſt Eurz ſeyn u. bedeutend kürzer als die Körrier, welche als Futter verabreicht 
erden, auch muß das den Pferden gegebene H.-Futter angefeuchtet werden, da= 
it diefelben den H. nicht wegblaſen. Daffelbe ift bei den Schafen nöthig. Für 
is Rindvieh wird der H. länger gefchnitten , doch ift zu langer nicht tauglich. 
tan rechnet für ein Pferd täglich £, für ein Stud Rindvieh 3 bis 1 preuß. 
cheffel. Der Scheffel H. vom Winterftroh wiegt 10, der vom Sommerftroh 
Pfund, 
äkfelfhneidemafhinen. Man theite diefein die gewöhnlichen 
and-⸗H., auch Hadfelbank'genannt, u. in die eigentfihen H. Die erfteren 
ıd zu allgemein befannt u. verbreitet, als daß eine nähere Beſchreibung derfel- 
n erforderlich wäre; nur fey hier bemerkt, daß e8 größere u. Eleinere mit man 
erlei Abänderungen in der Gonftruction giebt. Man hat nämlich die größern 
it einer Gabel zum Fortfchieben des Strohes, u. die Eleinern ohne Gabel, wo 
s Stroh nur mit der Hand fortgefhoben wird. Auf der Eleinen wird weniger 
leiſtet al8 auf der großen, welche das Stroh auf einem größern Raume dem 
chnitte darbietet u. mit einem größern Meffer verfehen ift, aber auch eine ſtaͤr— 
re Perfon zur Handhabung erfordert. Auf der Eleinen vermag ein Mann täglich 
feinem Hädfel nur 10, zu gröberem 18 Gebund 20pfündiges Stroh zu fchmei: 
n, auf der größern dagegen zu feinem Hädfel 16, zu gröberem 30 Gebund. 
tan hat fich vielfeitig bemüht, die Hand: H. zu verbeſſern, doch ift dieß zeicher 
‚ch nicht gelungen, u. nur eine der wirklichen H. beruhet auf derfelben Theorie, 
ın ber weiter unten gehandelt werden wird. Von den größern Mafchinen zum 
ädfelfchhneiden giebt e8 mancherlei Arten, im Ganzen hat man aber, nie Mo: 
le in verfchigdenen Sammlungen darthun, in Bezug auf bdiefelben feit 60 bie 
> Jahren keine Fortfchritte gemacht, hat vielmehr nur die ſchon damals aufs 
flellten u. zur Ausführung folder Mafchinen benugten Ideen vervollftändigt, 
ich wohl manche alte Idee als eine neue Erfindung angegeben. Unter diefen 
rfchiedenen Mafchinen find folgende die hauptfächlichften : die fogenannte en gs 
[he H., welche in der Eifengießerei zu Berlin gefertigt worden, daher auch die 
erliner heißt. Sie wird aud mit einigen Veränderungen auf dem Ham- 
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merwerke Morgenroͤthe in Sachſen gefertigt, ihr Preis iſt 50 Thlr. Das Weſent⸗ 
lichſte der Conſtruction dieſer Maſchine beſteht in Folgendem: Sie hat 3 bis | 
Meſſer, welche auf zwei nebeneinander gehenden Scheiben gleichſam wie auf einer 
Trommel, queruͤber in einer etwas ſchraͤgen Richtung in der Art befeſtigt ſind, 
daß fie ſich vor dem Halſe der Maſchine umdrehen u. durch einen ſchraͤgen Drud 
das Schneiden bewerkſtelligen. Durch die zwei Scheiben, an welchen die Meſſer 
befeſtigt ſind, oder die Trommel, geht eine Welle, mit einer Kurbel zum Drehen 
auf der einen, u. einem Schwungrade auf der andern Seite. Die Vorrichtung 
zum Fortſchieben des Strohes beſteht aus zwei, ſich gleichmaͤßig drehenden, kanne 
lirten Walzen, wovon die eine ober=, die andere unterhalb des Strohes befindlich 
ift, u. die beide durch Raͤderwerk von der oben bemerkten Welle in Bewegung ge 
ſetzt werden. Die obere Walze wird auch durch angehängte ſchwerere u. leichtere 
Gewichte an die untere mehr oder weniger angepreßt. Als eine Vervollkommnung 
hat man auf dem Boden des Kaftens zum Fortfchieben des Strohes ein Tuch ohne 
Ende, welches über zwei fich drehende Walzen geht , wie bei den nachfolgenden, 
angebracht. Es ift dazu ein Mann zum Drehen der Meffer u. einer zum Einlegen 
des Strohes nöthig. Man macht im Allgemeinen diefer Mafchine folgende Vor: 
‚ würfe: Sie erfordert zur Bewegung, wegen der, das Schneiden nur durch einen 
ſchraͤgen Drud bewerfftelligenden, Mefjer viel Kraft, ohne die Arbeit befonders zu 
fördern. Ueberdieß fey der Schnitt nicht rein, fondern es bleibeunten ein beträcht: 
licher Bart ftehen; auch würden die Meffer aus diefem Grunde bei ſtarkem 
Stroh außerordentlich angegriffen. Das Fortfchieben des Strohes erfolge durch 
die Umdrehung der kannelirten Walzen nicht ganz gleichmäßig, indem bie Hal 
me, welche die Kanten der Walze an den Knoten treffen, mehr vorgefchoben 
werden, als diejenigen Halme, von denen die Walzen nur bie glatte Fläche er: 
faßten. Ferner fönne nur einerlei Hädfel auf diefer Mafchine gefchnitten wer: 
den, da Feine Vorrichtung vorhanden fey, durch welche das mehrere oder min 
dere Fortrüden des Strohes zu längerem oder fürzerem Hädfel bewerkſtelligt wer: 
den Eönne. Diefen Uebelftänden ift nun zwar , durch das angeführte Tuch ohne 
Ende auf dem Boden des Kaftens, durch eine Vorrichtung zum Stellch zu groͤ— 
berem u. feinerem Hädfel, befonders aber dadurch abgeholfen worden, daß man 
auf der Trommel nur zwei Meffer angebracht hat, melche eine um fo fchrägere 
Richtung erhalten können, wodurch fie mehr im Zuge, als durch den Drud 
ſchneiden, aber deffen ungeachtet hat fie fich doch nicht genügende Zufriedenheit 
erworben, u. Viele ziehen ihr andere dergleihen Mafchinen vor. Es mag wohl 
bier, wie bei anderen Mafchinen, fehr auf die Gonftruction einzelner Theile an: 
kommen ; denn Einige find mit derfelben vollfommen zufrieden, obfchon fie ges 
gen andere in der Leiftung etwas zuruͤckſtehen ſoll. Es follen nämlid 2 Mann, 
welche zu ihrem Gange erforderlich find , nach mehrfachen Angaben nur A Mal 
fo viel Leiften al ein Mann mit der großen Hand-H. Nach andern Nachrichten 
ſoll ſich jedoch die Leiſtung beffer geſtalten. Die fogenannte ſchwediſche H., 
auch Roſtocker, u. nach ihrem Verbeſſerer, die Winſtrupſche genannt, 
unterſcheidet ſich von der vorigen hauptſaͤchlich dadurch, daß an einem eiſernen, 
unmittelbar vor dem Halſe der Maſchine ſtehenden, Schwungrade ſich drei Meſ— 
fer, welche conver find (d. h. an der Schneide eine Rundung nach auswaͤrts 
bilden) befinden. Dadurch erfolgt das Schneiden mehr in einem fchrägen Zuge, 
als durch Drud. Durch das Schwungrad geht eine Welle, welche vorn eine 
Kurbel zum Drehen, hinten eine Schnede hat, welche das Raͤderwerk zur Fort: 
[hiebung des Strohes in Bewegung fegt. Die Vorrichtung zum Fortfchieben 
des Strohes beftebt, mie bei der vorhergehenden , aus zwei übereinander liegen: 
den, Fannelirten Walzen, nur mit dem Unterfchiede, daß der Kaften, welcher das 
Stroh faßt, u. in welchem ſich die obere Walze befindet, beweglich iſt. Durch 
ein, an diefe obere Wulze angehängtes, leichteres oder ſchwereres Gewicht kann 
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n geringeres ober ſtaͤrkeres Preſſen des durchgehenden Strohes an bie untere 
Salze erfolgen, was von mwefentlihem Nugen in Betreff der Verfchiedenheit 
eihen u. harten Strohes ift. Auch an diefer Mafchine hat man jegt allgemein 
r Vervolllommnung auf dem Boden des Kaftens ein Tuch ohne Ende zum 
ortfchieben des Strohes angebracht. Eine ſolche Mafchine koſtet 35 bis 40 Thlr. 
‚ in der Unterhaltung weniger ald die vorige. Man giebt ihr, wegen ihrer grö- 
en Einfachheit, wegen ihres wohlfeilern Preifes, wegen ihrer vollfommnern 
rbeit, indem fie einen reinern Schnitt macht u. weniger Bart ftehen läßt, dann 
eil fi) das weiche Stroh auf ihr beffer fchneiden läßt, den Vorzug vor der er 
en. Doch hat man ed von Nugen gefunden, anftatt 3 converer Meffer an dem 
chwungrade blos ein concaves Meffer anzubringen. Der Schnitt wird dadurch 
‚ch reiner, ohne daß die Arbeitsleiftung bedeutend vermindert wird. Auch hat 
an fie Dadurch verbeffert, daß man ganz vorn im Halfe der Mafchine einen mit 
ifen beſchlagenen Klog, welcher bei jedem Schnitt ber Mafchine auf das Stroh 
Kaufgedrüdt wird, angebracht hat. Diefe Mafchine erfordert, um im Gange 
halten zu werben, ebenfalls zwei Mann, diefelben follen aber drei Mal fo viel 
ften als auf den Hand⸗H. Diefe fo wie die vorher angeführte, Mafchine koͤn⸗ 
n fehr gut burch eine Dampfmafchine oder ein Wafferrad in Bewegung gefegt 
erden, wodurch ihre Leiftungen bei Erfparniß eines Mannes beträdhtlid wohl: 
‚ler werden. Die fogenannte Druckb aum⸗-H. ift im Wefentlichften folgen⸗ 
rmaßen tonftruirt: Sie hat ein Meffer, wie die gewöhnliche Hand-⸗H., nur ift 
ffelbe beträchtlich größer. Webrigens erfolgt das Schneiden wie bei diefer. Es 
vor dem Halfe der Mafchine ein langer Hebel angebracht, der in Zapfen zwi⸗ 
ven zwei Säulen geht, u. am duferften hintern Ende hinter dem Zapfen einen 
it Steinen beſchwerten Kaften, am vordern Ende aber eine Handhabe hat. " An 
eſem Hebel ift das Meffer befefligt. Es ift etwas concav, d. b. mit der Schneide 
ien einwaͤrts gehenden Bogen bildend, u. erhebt ſich nach dem hintern Theile 
8 Hebels, mo e8 mit dem Griffe, wie man ben obern Theil des Mefferd bei der 
and⸗H. nennt, an eine, aus dem Hebel aufftehende, Säufe in der Art befeftigt 
‚ baß e8, wenn man den Hebel als die Bafis-annimmt, vorn mit demfelben eis 
n fpigen Winkel bildet. Ein Arbeiter hebt ben Hebel fammt dem Meffer mit: 
ft der Handhabe, u. beim Herunterdrüden erfolgt der Schnitt ganz in der Art, 
e bei ber Hand⸗H. Es erfolgt ein reiner Schnitt ohne Bart. Hinter der, das 
teffer haltenden, Säule, geht aus dem Hebel ein anderer beweglicher Hebel in 
e Höhe, welcher die Vorrichtung zum Fortfchieben des Strohes in Bewegung 
st, wenn ber Hebel mit dem Meffer heruntergedrüdt wird , zugleich aber auch 
en, im Halfe der Mafchine fich befindenden, mit Eifen befchlagenen Klog bei 
em Schnitt feft an das Stroh andrüdt , fo daß daffelbe möglichft zufammens 
preßt dem Meffer dargeboten wird, wodurch ein um fo leichteres u. vollkomm⸗ 
res Schneiden erfolgt. Die Vorrichtung zum Fortfhieben des Strohes befteht 
18 zwei Walzen, welche mit ziemlich erhabenen, eifernen Kanten verfehen find, 
ovon bie eine, unmittelbar vor dem in dem Halfe fich befindenden Kloge, niedris 
r, die andere etwas hinter derfelben höher angebracht ift, u. einem Tuche ohne 
nde, welches fich über Rollen dreht, u, durch, am hintern Theile ber Mafchine 
ıgebrachte, Schrauben angefpannt wird. Die zwei Walzen, fo mie die vordere 
olle, über welche das Tuch ohne Ende geht, haben gezähnte, eiferne Räder, in 
elche Hebel eingreifen, welche die Räder bei jedem Schnitt um einen Zahn forte 
‚den. Diefe Debel können verlängert oder verkürzt werden, je nachdem zu gröbes 
m Hädfel ein längerer Theil, oder zu feinerem ein kürzerer Theil des Strohes auf 
amal zum Schnitt gelangen fol. Das Fortfchieben u. Niederdruͤcken des Stros 
s durch den Klog im Halfe harmonirt mit der Bewegung des Meffers, indem 
e Fortbewegung des Strohes allemal erfolgt, wenn das Meffer zum Schnitt in 
e Höhe gehoben wird, dagegen das Zufammendrüden deffelben erft beim Nies 
Hausl. II. 18, | 82 | 
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derdruͤcken des Meſſers, beim Schnitt erfolgt. In Sachſen wird vor ben Meiften 
diefe Mafchine für die Befte gehalten, u. man findet fie auch am häufigften. Zwei 
sie ſchneiden auf derfelben in einer Stunde ohne große Anftrengung 15, Ge⸗ 

und Stroh, à 22 Pfund, zu, feinem Haͤckſel. Sie koftet gegen 40 The. u, ihre 
Unterhaltungstoften ſchlaͤgt man zu 1 Proc. jährlih an. Noch muß hier einer 
Mafchine gedacht werden, welche ber Mechanikus Heyner zu Penig in Sachfen 
fertigt. Sie ift in Hinfiht auf Gonftruction ber zweiten beſchriebenen ähnlich, hat 
jedoch nur ein concave®, kurzes, fehr fchräg ftehendes Meffer an dem Schwung» 
rade, übrigens aber Vorrichtungen zum Fortfchieben des Strohes, mie big zufegt 
angeführte, u. eben fo duch einen Klotz im Halfe zum Niederdruͤcken des Strohes. 
Sie wird von vielen Seiten geruͤhmt. ine Hauptfache, worauf es bei allen 9. 
ankommt, ift die,, daß die Länge des Meffers in einem richtigen Verhältniffe zur 
Breite des durchzuſchneidenden Strohes fteht, fo daß ein verhäftnigmäßig Tariger 


Bug, nicht aber ein Drud erfolgt, | 
....Haemanthus, Bfutbiume; Cl. VI. 0.1. Amarpllidee. — Als Zier: 
pfl.. Zwiebelgewaͤchſe, A): ;4). H. albiflos ‚Bot. Cab. Caps; Sept.; 2) cari- 
natus L. Gap; Sept., Drt.; 3) coaretatus Jacg. Cap; Yug. ; 4). eocci- 
neus Bot. Cab, + Cap; Iul.— Det; 5) multiflorus Bot. Cab. + Sierra 
Leone; Sommer; 6) pubescens Bot, Cab. Cap; Apr. ; 7) puniceus L. + 
Gap; Aug, — Det. ;; 8) rotundifolius, Sims. +, (orbieulatus Argl.?) Cap; 
9) tigrinus. Jacg. + Cap; Sommer; — Cultur: Diefe gleiht in Hinſicht 
ber Ruhezeit, des Pflanzens u. Begießens im Allgemeinen derjenigen, welche bei 
der. ‚Gattung Amaryllis empfohlen warb. Die Cap'ſchen Arten kann man im 
Glash. oder Zimmer bei 5 — 8° R,, durchwintern, u. zur Wachsthumzeit im 
Glash. oder im nicht; fehr warmen, Miſth. nahe unter Fenfter ftellen. Nr, 3, 7— 
9. blühen leichter, wenn. man fie in, der. Ruhezeit im Winter auf ein Bret, ander 
kuͤhlſten Stelle des Warmhaufes, hinftellt u. dann troden hält. Nr. 5. (die 
fchönfte Art) verlangt viete Wärme im L kaſten oder warmen Kohbeete eines nies 
dern Warmhaufes, zur Zeit des Wachekhunes um fo mehr Waffer,, je wärmer 
fie ſteht. Nach Faldermann's (Obergärtners im kaiſ. bot. Garten zu St. Peters⸗ 
burg) Anweiſung ſoll man. zu Ende Novembers die Zwiebel aus dem Topfe neh⸗ 
men, fie von alter Erde u. verdorbenen Wurzeln ſaͤubern, dann in reine Raſen—⸗ 
erde(ohne vegetabilifchen.animalifheDüngung) pflanzen, u.zwwar wegen ber ſtarken 
Wurzelbildung in einen geräumigen Topf, auf. eine ſtarke Unterlage von Abzugs⸗ 
Zopffcherben, damit das. Waffer gut abziehen kann. Man fenft den. Topf gleich 
ins warme Lohbeet. Im Januar u. Februar foR fie dann blühen, u. zwar. fchöner 
u. Eräftiger, ald wenn man die Zwiebel im Febr. u. März umpflanzt u. im Min: 
ter troden hält. Die ganze. Begetationszeit bauert etwa 6 Monat, u. nach diefer 
muß die Zwiebel fie den ganzen Sommer bis zue Pflanzzeit trocken ſtehen. Ver⸗ 
mehrung madht fie aber auf Koften der Hauptziviebel) nur in fandiger Laub- u, 
Heideerde. Die Cap’fchen Arten wachen am beften in einer ſandigen Deideerde, 
der man etwas mürben Lehm beimiſcht. — Andere Arten vom Cap, als H. car- 
neus IHer., crassipes Jacg., humilis Jacg.,. hyalocarpus Jacg., lanceae- 
folius-Jacg., moschatus Jacg., —— Tas, ‚ sanguineus L., pi- 
. Josus. l., Zeyhesi Eckl. werben auf gleiche Weiſe cultivirt. Vgl. Otto's 
Gartenz. III. 39. . u | 


Haemanthus ciliaris u. toxicarius, f. Brunsvigia. 

Haematoxylon, Campecheholz, Blutholz; CH. X. O. 4. Hürfen: 
früchtige. — Als Zierpfl.: H. campechianum 2. 5 Hondurasbay. — Warm: 
haus; bei warmer Sommerzeit viel Luft u. Waffer; nahe unter Glas zu hal: 
ten, wenn man Blüte haben will ; lockere Dammerde mit 4 Lehm, F Moorerde 
u. z groben Flußſand gemiſcht; Vermehr. durch Samen. Ä 
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— Hämorrhoiden oder goldeme Ader, fec héeͤworrhaides. Maw 
unterſcheide folgende Arten der H.: 4) Haͤmorrholdalbeſchwerden. Dahin ge⸗ 
hoͤren Neigung zu Unordnungen der Verdauung, Appetitloſigkeit, Anſpannung 
des Unterleibes, oͤftere Stuhlverſtopfung, die bisweilen mit Durchfall abwech⸗ 
ſelt, insbeſondere aber häufig wiederkehrende Schmerzen: im Kreuze, Juden u, 
Btennen im After, Schweiß. u: Juden am Mittelfleiſch u. Geſchlechtscheilen 
Diefe Befchwerden nehmen von Zeit zu Zeit mehr überhand , werden befonders 
durth Unmůͤßigktit, Genuß ſtark gewuͤtzter, erhigenden Speifen, erhitzender Gee 
traͤnke, namentlich rothen, herben Weines, durch anhaltendes Sitzen, laͤngere 
Stuhlverſtopfung ze, bedeutend verſchlimmert. Bisweilen entwickeln ſich aus 
dieſen Beſchwerden Leiden entfernterer Theile, z. B. langwieriger Schleimhu⸗ 
steh: Herzklopfen, Kopffchmerzen, Gicht 16... Es ſind jene Beſchwerden in einen 
des Blutes in den Blutabern des Unterleibes u. Andrang deffelben 
gegen ben Maftdarni, begründet, in: werden gewöhnlich durch Eintritt oder Ver⸗ 
fihlimmerung:folgender Zufaͤlle fehr erleichtert: 2) Fließende Ds ;5- fie beſtehen 
in einem Ausfluſſe ſchwarzen, übelsiechenden Blutes; ans, dem After, der bald: 
ftärber, bald ſchwaͤcher iſt, von Zeit zu Zeit wiederkehrt, u. mit großer Exleich⸗ 
terung anderer Beſchwerden verbunden zu: ſeyn pflegt (us daher auch Goldader⸗ 
Fluß: genannt wird). Anſtatt reinen Blutes geht aber oft auch bios Schleim ab 
(Schleim⸗ He), der entweder rein oderimit Blut gemiſcht, oft ſehr mild, oft 
» Aber auch fo ſcharf ift, daß. ee. den After wund maht« - 33, Blinde H.; es bil⸗ 
ben: fich am After ober, im Maſtdarm Knoten von verſchiedener Kom (Maftkörs 
ner, Zacken genätint), von der Größe; einer Erbfe bis zu ber; einer großen Ruß, 
die. entweder von Anfehwellung von Blutadern, oder auch von Blut, das unter 
den Haut ergoſſen warden, herruͤhten, röthlid oder blauſchwarz ausſehen, u. 
yon Zeit gu Zeit/ beſonders nach vielem; ‚anhaltenden Sitzen, reichlichem Genuß 
erhitzender vͤder blaͤhender Speiſen u, Getraͤnke, ſchmerzhaft werden u. ſich ent 
zuͤnden. Bar Erkenntniß der H. iſt es oft wichtig, zu wiſſen, ‚daß fie häufig von 
den Eltechinufidie- Rinder vererben , gewoͤhnlich erſt in den, mittleren Lebensjah- 
ren, felten bei Frauen vorkommen. , durch, anhaltend figende Lebensweiſe, über- 
mäßigen, Genuß der Freuden dev Tafel, ſtarker erhigender Weine, Mißbrauch 
von Klyſtieren / Stuhlzaͤpfchen, häufiges Reiten; ungemeffenen Gebrauch heißer 
Bußbäder; ſtarker Abführmittel, beſonders der Aloäı ec. erregt: werden. Es iſt 
noch heut zu Tage die Meinung verbreitet, daß die fließenden u. biinden H. von 
großem Einfluß auf Erhaltung der Geſundheit ſeyen, a. daher flets als eiwas 
ſehr Mohishätiges betrachtet werben müffen, Dieß ift aber. nur mit großer Eins 
ſchraͤnkung wahr; denn die H. find u. bleiben ſtets eine Krankheit, die oft fehr 
laͤſtig wird u. zu gefaͤhtlichen Zufaͤllen Veranlaſſung geben kann, obwohl es nicht 
zu leugnen ift ‚daß, wenn in Folge von Blutſtockkungen im Unterleibe ſich ges 
faͤhrliche oder ſehr quälende u. hartnädige Mebel (z. B. Leberleiden, Lungen⸗ 
krankheiten, Herzklopfen, heftiger Schwindel, Kopfſchmerzen 2c;) ausbilden, 
Hi, meiftens die beſte Linderung, ja ſelbſt Heilung bringen. Daher iſt es auch 
zweckmaͤßig, unter ſolchen Umſtaͤnden den H.⸗Fluß kuͤnſtlich zu befördern u, an⸗ 
iregen, was man am beſten durch Anlegen von Blutegeln am After, Aderlaͤſſe am 
—9 erweichende Dämpfe, die man über einem Nachtſtuhl an den After ſtei⸗ 
gen.Läßt, u. durch öftere, etwa alle 2— 4 Mochen zu bewerkftelligende,. Wie: 
derholung dieſer Mittel zu erreichen fucht. Dieß alles wird aber der Arzt am 
beften beftimmen ; dagegen hüte fich der Kranke, durch erhigende Mittel, welche 
zu gleihen Zwecken häufig von. unbefugten Nathgebern empfohlen worden (wo⸗ 
hin Aloepillen, Lebenseffenzen u. dgl. gehören), ſchaͤdliche Eingriffe in den Dr: 
ganismus zu tun. — Wo es nur immer mögli iſt, fuche man den Grund 
der H. felbft ‚nämlich die Blutſtockungen im Unterleibe zu entfernen, u. den 
Verfchlimmerungen der 9. vorzubeugen.. Dieß gefchieht durch eine mäßige, nicht 
52” 
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erhigende Diät, Vermeidung aller Ueberladuingen des Magens , erhigender Ge: 
teänfe, des Weins, befonders ftarker rother Weine, des Kaffees; ftarfer Biere, 
blähender Speifen, durch fleißige Bewegung in freier uft, Genuf von fäuerlihem 
Obſt. Außerdem hüte man fi vor Stuhlverftopfung, u. wende, wenn fie ein: 
tritt, zeitig die geeigneten Mittel, 3. B. MWeinftein, Bitterfalz, Sennesblätter, 
Electuarium lenitivum (f.. Abführmittel) dagegen — Außerdem ſi ind der 


Schwefel (3. B. . Flor. sulphur. Aagnes. alb.a Ticin j.Tartar. 


rn: 
dep. Säch. alb.;s:..unc. ß. M. Sr Ale 3 Stunden ein Theetäffet), Pillen 
aus Seife, Stinkafand, Ammoniakgummi, alkalifche Mineralwaͤſſer, z. B. Karls⸗ 
bad, Marienbad, Ems ꝛc. u. zur Nachtur ſtaͤrkende, bittere u. eiſenhaltige Mit⸗ 
tel zu dem angegebenen Zwecke dienlich, woruͤber jedoch die nähere: Beſtimmung 
dem Arzte vorbehalten bleiben muß. Waͤhrend die H. fließen, nehme man ſich 
ſorgfaͤltig vor Erkaͤltung, beſonders der Füße, in Acht u. befolge die oben angege⸗ 
benen ditetiſchen Vorſchriften auf das Genaueſte. Daſſelbe gilt auch, wenn 
die Hämorrhoidalbefhwerden überhand nehmen; durch Schiwefelpulver u. milde 
Abfuͤhrmittel laſſen ſich die Schmerzen meiften befhmwichtigen: Durchfaͤlle, 
welche fich-einftellen, "tragen 'oft zur Erleichterung der Beſchwerden unverkennbar 
bei, ‚dürfen in dieſem Falle nicht plöglich geftopft werben: u. find nur dann, 
wenn fie übermäßig twerden oder Entkräftung herbeiführen, zu befchränfen (f. 
Durchfail). H.⸗Knoten werben oft ungemein ſchmerzhaft, mit Blut überfülleu. 
entzünden ſich j· beit ſtarker Entzündung iſt das Anlegen von Blutegeln unent⸗ 
behrlich; in weniger heftigen Faͤllen leiſtet Beſtreichen derſelben mit Milchrahm, 
warmem Baumoͤl, Althaͤſalbe, Bleiſalbe, Baͤhungen mit Goulardſchem Waf: 
ſer, erweichende Umfcjläge (f. Breiumfchläge) ; Bahungen mit Weidenrinden⸗ 
abkochung gute Dienſte. Wenn veraltete H.:Rnoten häufig große Beſchwerden 
verurfachen, fo werden fie am beften: durch chirurgiſche Hülfe "entfernt; doch if 
es rathſam, nicht alle auf einmal wegzunehmen: Blutſchwaͤre u. Abſceſſe, die 
fi aus. H.-Knoten oder Überhaupt am After entwickeln, exheifchen eine forg: 
fültige Behandlung von Seiten eines geſchickten Wundarztes, da ſie leicht Maſt⸗ 
darmfiſteln herbeiführen: Zu den bedeutenderen Hämorrhoidalbefchwerden ge: 
hört die H.⸗Colik; fie entfteht meift, wenn ber Blutfluß zur gewohnten Zeit 
nicht eintritt, oder unterdrüdt worden ift; daher in Folge von Erkältungen, 
Verdauungsſtoͤrungen, Blaͤhungsbeſchwerden, ſelbſt durch Gemuͤthsbewegungen. 
Die Behandlung iſt zwar im Allgemeinen, wie dei jeder andern Colik (f. dieſen 
Art. ) ; aber wegen des leichten Uebergangs in: Entzündung , werden öfter, ald 
in andern Fällen ;' Blutentziehungen , u. zwar durch Aderläffe am Fuße oder 
Blutegel am After nöchig, u. die Zuziehung Ärztlicher Huͤlfe ift: unentbehrlich. 
Die Unterdrüdung der fließenden H. kann außer Colik die gefährlichften Krank 
beiten, wie Entzlindung der Unterleibsorgane, derBruft, des Gehirns, Schlag: 
fluß, Schwindel, afthmatifhe Beſchwerden ꝛc. zur Folge haben. Wie diefe 
Krankheiten zu behandeln find, kann hier nicht gelehrt werden ; doch ift darauf 
aufmerkfam zu machen, daß die fhon mehrmals angedeuteten Blutentziehumgen, 
fowie Bähungen des After8 mit warmen Dämpfen zu den wirkfamften Mitteln 
hierbei gehören. Dagegen wird es nur fehr felten gefchehen, daß der H.-Blutfluß 
bis zum gefabrdrohenden Grade fich vermehrt, u. gehemmt werden muß; follte 
dieß aber ja eintreten, fo würden Charpiebäufche, mit Alaunauflöfung befeuchtet 
oder mit Galtäpfelpulver beftreut, auf die blutenden Stellen zu befeftigen, u. nds 
thigen Falls in den After ſelbſt einzubtingen feun (vgl. blutſtillende Mittel). 
Durch die H. wird oft auch die Harnblaſe i in Mitleidenfchaft gezogen ; es bildet 
fib Harnftrenge ; mit dem Urin geht unter vielen Schmerzen Schleim oder. et« 
was Blur ab. Außer den gegen die H. im Allgemeinen empfohlenen Mitten if 
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ier diefelbe Behandlung tie beim Blafencatarrh in Anwendung zu bringen (val. 
uch Afterjuden). Ki F 
Homdopathifhe Behandlung der H. Die radicale Heilung 
er H. wird felten erreicht, Erleichterung aber werden immer folgende Mittel 
ringen. Nux vomica gehört zu denjenigen Mitteln , die in manchen Fällen fos 
ar die H. zu befeitigen vermögen, fie mögen als fließende oder: blinde nufftreten: 
Ran wendet Nux an: wenn die H. durch den Genuß ftarfer , erhigender Ges 
raͤnke, als Wein, Branntwein, beraufchende Biere, ftarken Kaffee, begünftigt 
surden; ferner, wenn Geiftesanftrengungen bei einer figenden Lebensart, däher 
nhaftendes Zufammendrüden des Unterleibes , fie herworriefen oder ftete Darts 
sibigkeit, Maftdarmmürmer zc. zu ihrem Entftehen beitrugen: Klagen die Krans 
en Über brennend : ftechende Schmerzen in den Hämorrhoidalfnoten; uͤber ein 
3efühl von Zufammenfhnüren u. Engigkeit im Maftdarme beim Durchgange 
es Kothes, verbunden mit rudähnlichen, ftumpfen Stichen im Kreuze ; entfteht 
ei der Eeinften Bewegung des Körpers ein Berfchlagenheitsfchmerz im Kreuze, 
ber den fie laut auffchreien u. ber ihnen nur in gebuͤckter Stellung zu ftehen u. 
ı gehen erlaubt ; geht nach dem Stuhlgange, oder auch außerdem, aber immer 
it Drang zum Stuhlgange, reines, helles Blut ab: fo ift die Anwendung ber 
lux, in der 18., 24. oder 30ften Verduͤnnung, unerläßlih. — Belladonna 30: 
t ein ausgezeichnetes Mittel in fließenden H., bie mit unerträglihen Kreuzs 
hmerzen — eine Empfindung, als ob das Kreuz zerbrechen follte — verbunden 
nd.— Naͤchſt ihr ift Sabina, inder 15ten Verdünnung, ein Mittel von größter 
Richtigkeit in uͤbermaͤßigem Goldaderblutfluffe, befonders bei Abgang hell 
othen, oder eines mit Schleim gemifchten Blutes, mit fehneidenden Darm: 
hmerzen tief in ber Unterleibshöhle u, mit einem drängenden Schmerze im 
zIchließmuskel des Afters verbunden; außerdem klagen die Kranken noch forts 
‚ährend über Stuhldrang, Kriebeln u. Brennen im After, über rudhweifen Stich» 
ber drüdenden Kreuzfchmerz. — Capsicum, 12., ift ein enıpfehlenswerthes- 
Rittel, wenn der anhaltende After-Blurfluß von brennenden Schmerzen in den 
Jämorrhoidalfnoten begleitet wird, u. Leibfchneiden wie von angehäuften Blaͤ—⸗ 
ungen den, wenig Koth aber viel blutigen Schleim enthaltenden, Stuhlausleerun: 
en vorangeht; auch Carbo vegelabilis, 30., kann anwendbar ſeyn, u. zwar 
m fo mehr, je ftärfer der Blutandrang nad dem Kopfe ift, der Kranke über 
eftig Elopfende Kopffchmerzen in den Schläfen u. der Stirne Elagt, bie durch 
tafenbluten etwas erleichtert werden, u. ein fortwährend beißender, mund machen» 
er Schleimabgang aus dem After ftattfindet. — Gegen entzuͤndete Haͤmorrhoi⸗ 
ılEnoten mit brennenden Schmerzen bis tief in den Maftdarm hinein bei Herzs 
opfen, größter Unruhe dt. Angftzufällen giebt e8 Fein paffenderes Mittel als die 
« bis Aftündliche Anwendung des Aconitum Napellus, in der 48ten Verdins 
ung. — Das vorzüglichfte Heilmittel in Hämorrhoidal:feiden aber ift u. bleibt 
nftreitig Sulphur, 30., alle 3—4 Zage wiederholt. Die Hauptbefchwerden, 
ie feine Anwendung erfordern, find: immermwährendes Drängen u. Preffen 
ım Stuhlgange, das aud nad durchfälligen u. blutigen Ausleerungen nicht‘ 
achläßt, wozu fich. ein ftechender Wundheitsfhmerz am u. im After gefellt , der 
m Kranken zur Verzweiflung treibt; die Hämorrhoidalknoten brennen, näffen, 
zeugen eine drängende Fülle im Maftdarme u. erregen leicht Vorfall des letz⸗ 
ın; verbunden find damit noch heftig ftechende Rüden: u. Kreuzfchmerzen im 
Sigen, mit Steifigkeit im Kreuze, wis eine Spannung, als ob Alles zu kurz 
are, häufige Schweiße bei Bewegungen u. am meiften in der Nacht ; zuweilen 
gar brennende Schmerzen in der Harnröhre vor u. nach dem Urinlaffen. — 
ußer den genannten Arzeneien aiebt e8 noch mehrere, die in den mancherlei HA: 
orrhoidalbeſchwerden ſich hülfreich erweifen, 3. B. Acidum muriaticum, 
matia, Pulsatilla, Bryonia, Carbo animalis, Silicea,. Acidum nitri u. a. — 
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Zum Schluß nur noch ein Paar Worte uͤber die Behandlung der Bla fen⸗He 
Ein Hauptmittel in dieſer Krankheit iſt ebenfalls wieder Nux vomica zu einem 
Eleinen Theile der Zoften Potenz, wenn der zu häufige Genuß geiſtiger u. erhigen- 
ber Getränke die Beranlaffung dazu gegeben hat Curegte hingegen zu häufiger 
Geſchlechtsgenuß Die Krankheit, fo find öfter (alle 5—6 Tage) wiederholte Eleine 





48., vermag gegen. berartige Beſchwerden viel, wenn ‚ber ‚blutige Mrinabgang 
mit einem N Schmerze in der Harnröhre verbunden iſt Hr ſich ein 
iufammengiehender, fr ift Calcarea 


abggbeiten Mt 
“4 uß geifiger, erbißenber Öeträne, ala: Wein, fiarfes Diet, Punfch ac, 
der Be 3 DB. Vanille, Zimmt ic. ’ 


1 


vorgeichlagen-{ind. 3. B. 4) Sal 


% | | 
in menig Lavendeloͤl zu, reibe diefe Salbe Abends vor Schlafengehen wohi in 
bir 9. ein, ziebe dann Handſchuhe an u. waſche des Morgens mit Mandelkleie 
u. IA Alles wieder rein ab. 2) Mandelteig. Man fhäle 6 Pf, 
rülgpe 


feife g. Einzeiben mit fettigen u. X Mitteln, deren viele zu dieſem Zmed 






dann wieder trocknen gelaffen ; mit einer Mifhung aus 6 Th. Mandelölu. 1Th. 
Lavendelöl durchrieben, zum Trodnen an der Luft aufgehangen 1, endlich ges 
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ollt ober gerieben. (Vergl. aubh Haut, Warzen, Keberflede). — 
Ber fhwigende H. bat, hüte fih, den Schweiß durch dußere Mittel zu uns 
erdrüden, was nicht minder verberbliche Folgen nach ſich ziehen würde, als Uns 
erdrächung von Fußſchweißen. Dagegen fann man die gelindern Mittel zus 
Dervorrufung der Fußſchweiße (f. d.) verfuchen, um den Handſchweiß in dieß, 
‚och etwas minder fäftige, Uebel umzuwandeln, benn bei Ensftehung des Tußs 
weißes wird der Handfhroeiß in der Regel aufhören. 

Hanfling, gemeiner oder grauer Hänfling, Bluthänfling, Flachsfink, 
Danffint, Gfhöste, lat. Fringilla cannabina L., ift ein beliebter Stubehvos 
jel, das Männchen (welches aber erft im dritten Johr⸗ ſeine vollſtaͤndige Farbe 
rhaͤlt) beſonders ſchoͤn von Gefieder, das Weibchen ohne Roth auf der Bruſt, 
yagegen mit braunen Laͤngeflecken auf hell nußbraunem Grunde. In der Ges 
angenfhaft werden alle H. grau, wenn fie nicht beftändig der freien Luft aus 
jefvgt find. Auch kommen verfchieben gefärbte Spielarten derfelben vor. Der 
D. ift ein in Deutfchland einheimifcher Strichvogel. Legt 2 Mal des Jahres 
k biß 6 Eier, die binnen 14 Tagen (abwechſelnd von Männchen u. Weibchen) 
usgebrütet werden. Meft auswendig ans zarten Wurzeln, Grashalmen u. 
Moos, oder, wenn es ſeyn kann, aus lauter dürren Stengeln von Katzenpfoͤt⸗ 
hen. (Gnaphalium dioicum), inmendig mit Wolle u. Haaren ausgefüttert, 
Man Eennt die Männchen ſchon in ihrer früheften Jugend an der braunen 
Rüden: u. Flügelfarbe u. dem mehren Weiß in Schwanz u. Flügeln, nimmt 
ur diefe aus dem Neſte u. läßt die Weibchen liegen. Sie nehmen gleich in 
Mitch eingeweihte Semmel mit Mohn vermifcht aus einem Federkiele, u. lers 
nen ‚bald felbft eingequellten Rübfamen freffen, find überhaupt gleich zahm. Jung 
ufgezogen befommen fie nie eine rothe Bruft, lernm andere Wogelgefänge, 
ſelbſt den Finken⸗ u. Nachtigallenſchlag, nachahmen, aud Worte ſprechen u. 
Rieder nachpfeifen, worin fie, bei gutem Unterricht, dem Gimpel wenig nachſte⸗ 
ben. Der natürliche Gefang des Maͤnnchens ift fehr angenehm, laut, u. floͤten⸗ 
artig, befteht aug vielen aneinanderhängenden Strophen u. ift defto fchöner, je 
öfter einige hellrauſchende, dem Hahnengefchrei ähnliche, daher Krähen ges 
nannte, Töne darin vorkommen. Die Weibchen fingen nicht, lernen e6 auch ger 
wöhntich nicht, u. können nur die verfchiedenen gemeinfchaftlichen Locktoͤne, 
worunter die vorzüglichften Gaͤcker, gäder, gäder! find, hervorbringen. 
Im Zimmer fest man die H. entweder im Glodenbauer oder in Aedige kleine 
Finkenbauer, in welchen legtern fie noch beffer fingen. An der Erde läßt man 
fie nicht herumlaufen, weil fie zu phlegmatifch find, immer auf derfelben Stelle 
figen bleiben, daher leicht todtgetreten werden koͤnnen. Man füttere fie im Kaͤ⸗ 
fig nicht zu ſtark, fonft erftiden fie im Fette. Sie bedürfen hier weiter nichts 
als — Sommerrübfamen, Hanf iſt ihnen ſchaͤdlich u. Winterruͤbſa⸗ 
men todtlih. Auch an Dafergräüge, Canariens, Mohn: u. Leinfamen kann 
man fie gewöhnen. Salz lieben fie vorzüglih u. man kann ihnen ſolches (fo 
wie etwas Grünes) mitunter geben, da es fie vor verfchiedenen Krankheiten 
(hüst. Weber die Behandlung ihrer Krankheiten, ald Verftopfung, Engbrüftig- 
feit, Epilepfie, Darre, vergl. Singvögel. Sie baden fich nicht, fondern ſtek⸗ 
fen blos den Schnabel ins Waffer, um ſich den Körper damit zu befprengen. 
Im Zimmer laffen fie fi 10 bis 14 Jahre erhalten. Fängt man fie wild, To 
muß man oft lange warten, ehe fie fich eingemöhnen u, fingen, was fie aber 
dann fehr, fleißig thun. Jung aufgezogen niften fie im Gartenhaufe nach Wunſch. 
Mit den Canarienvögeln erzeugen fie (felbft die alt gefangenen) Baſtarde. Sie 
laſſen fich auch zum Aus: u. Einfliegen gewöhnen. Ihr Fleifch ift wohlſchmek⸗ 
£end, aber nicht allzu gefund u. befonders zur Leinzeit ölig. 

Häring, Pering, lat. Clupea harengus L., ft. le Hareng , ein be— 
kannter Zugfifch, der, zu Anfange bes Jahres das Polarmeer verlaffend, um Jos 
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hannis, wo fein Fang beginnt, an den ſchottiſchen Küften anfommt u. von da in 
verſchiedenen Abtheilungen die englifchen Küften hinunter zieht, fich gegen Ende 
des Jahres nach den irländifchen Dünen begiebt, dann zum Laichen wieder höher 
nad) Norden zieht, wo er bis in das folgende Sahr bleibt. Man fängt ihn befon- 
bers in ber Nordſee in außerordentliher Menge ; hier u. da zwar auch in der Oft: 
fee, an den Küften von Dänemark, Norwegen, Schweden, Gothland ꝛc., doch ift 
der hier gefangene gegen die Sorten, die man an den englifchen Küften fifcht, 
nur fchlecht u. mager. Der in der Zuibderfee gefangene wird zu Büdling zubereis 
tet u. geräughert. Schon vor vielen 100 Jahren ift die H.-Fiſcherei ein Haupt⸗ 
Nahrungszweig der Slamländer geweſen; von welchen ihn die Seeländer erhielten. 
Durch die im 3. 1416 von Wild. Beudeld gemachte Erfindung des Einſalzens 
de8 H. kam aber diefer Zweig erſt recht empor. Außer Holland betreiben auch 
England, Schottland, Irland, Frankreich, Schweden, Dänemark, Norwegen, 
Emden (in Oftfriesland) den H.⸗Fang. Die englifhen H. find weniger ge: 
fhäst, als die Holländifhen u. Emdner; bie irländifchen aber 
nicht viel geringer als diefe; die [chottifchen find unter allen die größten, 
aber ihr Fleiſch iſt troden u. ihr Geſchmack nichts weniger als fein, woran zum 
Theil die fehlerhafte Behandlung beim Einpaden u. das fchlechte Holz, das zu 
ben Gebinden genommen wird, Schuld feyn mögen. Die norwegifchen 
ſind fo gut als die holländifchen, werben mit gehöriger Sorgfalt eingefaßen u. in 
Zonnen verpadt, erhalten aber von ben fichtenen Faßdauben einen unangenehs 
men Nebengeſchmack. Die ſchwediſchen find zwar verhältnigmäßig nur klein 
u. mager, werben aber, ihrer Wohlfeilheit u. guten Haltbarkeit wegen, häufig 
verfahren. — Bei uns wird der H. bloß eingefalzen genoffen. Dan kann ihn 
jedoh am Orte feines Fangs auch frifch genießen, wo er nicht allein eine fehr 
wohlſchmeckende, fondern auch, wofern er nicht zu fett ift, Teicht verbauliche Speife 
gewährt. Nur muß man ihn noch an demfelben Tage, an welchem er gefangen 
wurde, verfpeifen, weil er fonft verdirbt. Auch der eingefalzene H. wird zu den 
leichter verbaulichen Gerichten gerechnet, ja, feines Salzes wegen, zur Unter: 
flügung der Verdauungskraͤfte öfter dann genofjen, wenn fich der Magen nicht 
ganz in Ordnung befindet. Schwindfüchtige müffen fich deffelben enthalten, da 
Huften u. Fieber dadurch vermehrt werden, Wegen des, ebenfalls auf Red: 
nung feines Salzgehaltes zu fehreibenden, Durftes, den er erregt, ift nüslich, 
ihn mit kühlenden Speifen, z. B. Salaten, in Verbindung zu genießen. Wie: 
wohl neuer H., d. h. derjenige eingefalzene, der zuerft im $. bei uns anlangt, 
beſonders beliebt ift, fo kann man body nicht fagen, daß der allerneuefte der 
befte ift, da der H. erft einige Zeit im Salze gelegen haben muß, um vom Meer: 
ſalz recht durchdrungen u. bdurchgearbeitet zu werden. Andererfeitd aber find 
zu alte 9. hart u. ſchwer verdaulich u. geben unreine Säfte: Man unterfcheidet 
die H. theild nach der Zeit ihres Fanges, theild nach ihrer Güte durch verſchiede⸗ 
ne Namen, u, bezeichnet hiernach auch die Faffer, worin fie verpadt werden, mit 
verſchiedenen eingebrannten Zeichen. Won der guten oder fhlechten Befchaffen- 
heit: bed H. kann man nad) dem inwendigen Ausfehen feines Fleiſches urtheilen. 
Sieht es ſchoͤn weiß aus, fo ift der H. frifch oder. neu, dagegen röthliches Fleiſch 
anzeigt, daß er alt u. fchlecht if. Ein guter H. muß ferner einen breiten, fets 
ten, fleifhigen Rüden haben, recht mürbe u. mild von Gefhmad feyn. Die 
beffern Sorten find immer in den Tonnen forgfältiger gepadt, als die geringern, 
"worauf man alfo fehen muß. Die H. von der legten Fifcherei im Jahre find 
immer bie beften; fie werden nicht nur forgfäftiger u. dichter gepadt, fondern 
halten ſich auch länger. — Küühenzubereitung ber 9. Ausmwäffern 
der H. Bu verfchiedenen Zubereitungen ift nöthig, die H. vorher durch Aus- 
waͤſſern möglihft vom Satz zu befreien. Zu dieſem Zwecke wäfcht man fie erft 
ab u. läßt fie dann in einem Geſchirt 1, 2 bis 3 Tage mit, täglich zu erneuern» 
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bem, friſchen Waſſer uͤbergoſſen ſtehen. Gar zu lange darf man fie aber nicht 
im Waffer laffen, wenn fie niht an Gefdymad verlieren follen. — 9. in 
Blätterteig. Die H. werden von Haut u. Gräten befreit, gewaͤſſert, in ges 
ſchmolzene Butter mit feinen Kräutern u, Zwiebeln gelegt, jebes Stud einzeln 
in Blätterteig eingefchlagen, wie ein Pfannkuchen, mit Ei beftrithen u. im 
Dfen gebaden. — H.-Fricandellen. 2 9. werden von Haut u. Gräs 
ten befreit, eine Nacht in Milch geweiht, abgetrodnet, feinwürflig gefchnitten, . 
eine geriebene Zwiebel nebft 2 Loth Butter in ein Cafferol gethan, wenig ges 
dünftet, die H. nebft 3 Löffel faurem, dickem oder fügem Rahm, 2 Eiern, Pfef⸗ 


fer u. fo viel geriebener Semmel, daß ein Teig gemacht werden kann, dazuge⸗ 
than, runde Scheiben, 4 Obertaffe groß, davon gemacht, in Mehl u. Semmel 


panirt (f. Paniren) u. in der Pfanne mit Elarer Butter gebaden. Man giebt 
dieß Gericht zu Erbſen, Linfen oder Sauerkraut oder troden mit grüner Peters 
ſilie. — Gebackene H. a) Man weicht bie H., nachdem man fie von 


Floſſen u: Gräten, fo wie von Milch oder Rogen befreit hat, 3 bis 4 St. in 


Milch ein, trodnet fie dann fauber ab, taucht fie in eine Sauce von Wein, eis 
nigen Eidottern u. etwas Mehl ein u. bädkt fie in heißer Butter. Man giebt fie 
mit Sauerkraut. b) Man fchneidet gekochte Kartoffeln in Scheiben oder Würs 


fel, eben fo das Häringsfleifch, flreicht ein Caſſerol ſtark mit Butter aus, thut 


eine Schicht Kartoffeln hinein, zerftreut dann den H. darüber, giebt wieder Kars 
toffeln u. Butter, Gewürze, aber kein Salz darauf, bädt das Ganze in einer 
Röhre u. jtürzt es. Man kann es auch mit einem Guß (f. d.) baden. — Ges 
bratene H. a) Gemwäfferte u. dann durch Aufhängen an der Luft getrods 
nete H. werden mit Butter beftrichen, mit etwas Mehl beftreut, auf einem 


Roſte über gelindem Feuer unter Öftern Beträufen mit Butter ſchoͤn goldgelb 


» 


gebraten, u. beim Serviren braune Butter dazu gegeben. b) Die H. werden 
nadı dem MWäffern bei den Schwänzen aufgehängt, damit das Waffer aus: u. 
ablaufe, dann in Mehl umgemwenbet, in brauner Butter gebaden, mit Ingwer 
u. Pfeffer beftreut u. entweder troden oder mit einer Senfbrühe darüber fervirt. 
c) Man kann auch, nachdem die H. mie nad a) oder b) gebraten find, eine 


- braune Sauce. von Heingehadten feinen Kräutern, Salz, Pfeffer (auch Stachels 


beeren, wenn es die Jahreszeit erlaubt), Kapern u. einem Loͤffel voll Effig das 


zu gießen u. fie mit Citronenfheiben warm anrihten. — Gekochte 9. 


a) Mit Butterfauce, Man läßt gemäfferte u, zerfchnittene H. ſieden; 
waͤſcht dann ungefähr Pf. Butter aus, legt diefe auf die Anrichte-Schüffel, 
freut etwas gerlebene Semmel u. Muskatbluͤte darauf, gießt ein wenig Waffer 
daran, fest: dieß auf ein Koblenfeuer, legt die H. hinein, deckt fie mit einer 
Schüffel zu u. läßt fie eine gute Weile dämpfen. Beim Anrichten beftreut man 
fie mit Muskatbluͤte. b) Man Iäßt die gemäfferten u. zerfchnittenen H. in eis 
ner Pfanne mit Waffer ſo lange wie Eier, die hart werden follen, fieden, feiht 
dann das Waffer wieder davon ab, fügt dagegen ziemlich viel Rahm (Sahne), 
etwas Butter u. nur ein wenig Fleifhbrühe daran, wiürzt fie mit Ingwer u. 


-Muskatblüte, läßt fie noch ein wenig auffieben, richtet fie an, u. beftreut fie noch 


mit ein wenig Muskatbluͤte. c) Mit Erbsbruͤhe. Man thut weich ges 
kochte u. durchgeftrichene Erbfen in einen Ziegel, gießt ein Nößel kochenden, gus 
ten dien Rahm dazu, rührt Beides wohl unter einander, fügt ein Stud Butter, 
Muskatblüte u. Ingwer dazu u. läßt diefes zufammen in einem Ziegel über Koh⸗ 
Ienfeuer kochen, dann. legt man H., bie zuvor eben fo wie bei Bereitung mit But- | 
terfauce (b) abgefotten find, hinzu u. läßt fie noch ein wenig mit kochen. Beim 

Anrichten ftreut man würfelig gefchnittene u. in Butter goldgelb geröftete Sems 
mel darüber. Unter die Semmel kann man auch würfelig gefchnittenen Sped 


- mit röften. d) Mit Rahm u. Kuͤmmel. Man läßt 1 Nößel Rahm (Sah⸗ 


ne) ſieden; quirlt 4 Eidotter, 1 Mefferfpige rohes Mehl u. 1 Stud Butter duch 
i 
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einander, gießt den gekochten Rahm Hinzu, rührt um, damit der Rehm nicht zur | 
fammpgnlaufe, wirft ein wenig, Kümmel hinzu u. fährt mit Rühren über dem 
Seuer fort, bis es ein wenig dick wird, Endlich richtet man die, zuvor eben fo wie 
bei-Bereitung mit Butterfauce (b) abgefottenen, H. an, gießt die Brühe daruͤber 
u. fest die Schuͤſſel auf ein, Kohlenfeuer, damit fich die Brühe ein wenig im Die 
H. ziehe, wohl Acht habend, daß das Gericht nicht zuſammenkoche. Endlich fprengt 
manınbgekfärte Butter darͤber. e) Mit märkifhen Rüben. Man läpt 
die märkifchen Rüben erft für iich gar kochen, thut dann den außgemwäfferten, -an. 
einem, durch die Augen geſteckten, hölzernen. Spieße in der Luft oder im Rauche 
getrockneten u. dann zerfehnittenen H. hinzu, u. läßt ihn mit den Rüben. noch ein 
wenig aufwallen. F)- Mit. Zwiebelſauce. Man fest gewäfferte,, mitten 
von.einander gefchnittene, H. mit Waffer zum Feuer, entfernt fie wieder davon, 
wenn das Waſſer einen weißen Schaum befommen hat; fchält unterdeß Zwie beln 
ſchneidet fie Hein, thut fie in einen- Ziegel ober Gafferel, fireut Ingwer, Dfeffer, 
Safran, us eine Hand voll; geriebener Semmel dazu, gießt Bruͤhe oder Peterfi: 
lienwaffer darauf, fügt ein Stuͤck Butter hinzu, laͤßt bicht zufammenfochen, bis 
bie Zwiebeln anfangen weich zu werden u. die Brühe. did wird, legt dann die H. 
hinein, läßt fie ganz gemaͤchlich ein. wenig kochen u. ſervirt fie. dann, —...,9- en 
papiers. a) Man wideltgewäflerte u. wieder getrocknete H. denen man 
ein Studchen vom Kopfe, oder. den ganzen Kopf, u. ein Spigchen vom Schwanze 
weggehackt, jeden einzeln in einen halben Bogen reines, weißes Papier, der in⸗ 
wendig recht did mit Butter beflrichen iſt, befteeicht da8 Papier auswendig eben: 
falls mit Butter (um es vor bem Berfengen zu ſchuͤtzen), bratet dann bie fo ein- 

. getwidelten H. auf dem Rofte über gluͤhenden Kohlen unter öfterm -Ummenden u. 
fervirt fie in ihrer Umbüllung. Man kann dieſe Bratmethode auc vornehmen, 
nach dem man die, zuvor der Länge nach aufgeſchnittenen u, von Graͤten befreiten, - 
H. mit.einer Farce von 2 Loth Rindsmark, 4 Loth. gefchabtem Sped, 2 gerieb⸗⸗ 
nen Aepfeln, dem kleinwuͤrfelig gefchnittenen Fleiſch von FH., 2 Chalotten, 
Hfeffer, Citronenſchale, 4 Loth geriebener Semmel, 4.Ei (alles im Mörfer recht 
zu Muß zerfloßen) gefüllt hat. — Marinirte oder singelegte 9, 
a) Dean wäfjert bie 9. 24 St. unter öfterm Erneuern des Waſſers ein, häutet 
fie dann ab, befreit fie von Milch u, Rogen, ſchichtet fie in Töpfe,oder Gläfer u. 
gießt Eſſig darhber, der mit Gewürz u. Zwiebeln gekocht u. wieder erfaltet iſt. 
Ge trockner man fie in den Effig bringt, befto Länger halten fie ſich. b) Man 
waͤſſert H. (Milchner) 2 Tage in Waffer, wäfcht fie dann reimab, druͤckt bie Milch 
davon rein heraus u. legt fie noc) 24 Stunden in gewoͤhnliche Milh. Dann ber 
fegt man den Boben eines fieinernen Topfes mit Eleingefchnittenen Zwiebeln, 
Lorbeeublättern, geftoßenem Pfeffer u. Gitvonenfcheiben, legt hierüber eine Schicht 
der H.; die man recht rein hat ablaufen laſſen, u. führt fo abwechſelnd fort, bie 
ber Topf voll if. Dann quirlt man die Mitch der H. mit fo viel Weineffig, als 
nöthig iſt, dieſelben im Topfe zu bedecken, u. gießt es dann darauf. Beim Auf: 
tragen kann man fie auch.noch mit Kapern belegen, c) 8 Stuͤck H. (Milchner) 
werden gefchuppt, rein gewafchen, nach Auffchneidung des Bauches von der 
Mitch befreit, Halb durchgefthnitten, in laue Milch gelegt, zZ St. darin liegen gelaſ⸗ 
fen, mit einem Tuche abgetrocknet, in einen Topf gelegt, grob geflogenes Gemürz 
u. Kraͤuter dazwiſchen gefreut, als z. B. Loth Pfeffer, Z Loth Neue Würze, 

Loch Nelken, 4 Loth Ingwer, 4 Loth-Bimmt, fo wie auch etwas Thymian, 

rbeerblaͤtter u. Eitwonenfchalen. Die He⸗Milch wird Elein gefchnitten, in einen 
Topf mit 4 ( Dresdn.) Kanne Weineffig recht zerguirkt u. durch ein Sieb auf die 
H. gegofien, fo daß diefe damit bebedit find. Schon ben Aten Tag kann man ba: 
von Gebrauch machen. Sie halten ſich fo 6 Wochen. Man richtet fie mit folder 
Sauce, Del, zerſchnittenen Pfeffergurfen u. Kapern an, giebt fie kalt mach der 
Suppe. oder Abends zum Eſſen. d) Man mwäflert die H. längere Zeit, trochet 


\ 
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ſie wiedet u, bratet fie. ganz gelinde auf einem Roſte, ohne fie mit Butter zw ber 
Sl n. fie kalt find, tor ſchichtet man ſie nebſt dazwiſchen — | 
9 J——— Genen. Pfeffer u. Zimmt in eine Schüffel, 
begießt ſie mit gutem Weineffig u, Baumöl u, verwahrt fie, gut ansehe u, ber 
hwert, an. einem fühlen, Orte, Sie koͤnnen fuͤr ſich oder mit Sauerkraut vers 
werden... Dr Baftiete, Gewaͤſſerte u. getrodinete H. werben im eis 
„sugebeiten Schüffel mit.einer Beize aus einefig Salz, geitoßenen 
hate Zwiebeln, Peterfilie, — haſilicum, ee 
itronenfchalen dieſe Species verkleinert) übergoffen einige Jeit ſte⸗ 

e Beize u, mit Butter auf das Feuer gefegt, fo daß fie 
En ‚aber doch nicht fo weich werben, daß ſie nachher in der 


iſt; 
— 
Nelken 1. 
blätiern u, 
ben: gelaffen, ‚dann. mit der Beize 


war. 
Daltere zeufrlimeln dr. auseinander gehen könnten. Dann nimmt man von andern 
„die Milch u., vo Graͤten befreite, Mittelſtuͤcke, die nebſt der h etz 
mas dusgewäfjert worden, hackt dieß mit fein geriebenem Brod, etwas in Milch 
ar ter u. wieder ausgedrüdter Semmel, abgeflärter Butter u. einigen Eiern 
I 
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aufämmen, fügt geriebene Muskatnuß, fein gehadte Peterfilie u, ‚geriebene 
—3 dazu u. verdickt das Gehaͤck, wenn es zu bünn ſeyn follte, mit ger 
riebenem Brode. Won biefem Gehäd nun legt man unten in die Paſtete, legt 
den, in Hälften oder Eleinere Stüde zerfchnittenen, von, Kopf u. Schwanz befrei⸗ 
ten, H. darauf, bedeckt ihn mit dem Gehaͤcke, dieſes aber mit einem Oberblatte 
von Blätterteig. Beim Ansichten kann man eine beliebige Sauce hineinthun. 

gwoͤhnlich nimmt man hierzu Zwiebeln, Peterſilie, Sardellen oder ſtatt deren 
ein Stuͤck von gutem, etwas ausgewaͤſſertem, H. u. Kapern. Dieß wird mit gerie⸗ 
better Muskatnuß, ein wenig geſtoßenem Pfeffer, weißem Baumoͤl, Weineſſig u. 
einem Löffel voll Senf zuſammengeruͤhrt u. eingegoffen, welche Sauce der Paftete 


einen haut gout ertheilt. — Rohe H. a) Man reinigt die H. mit Waffer 
von aller Unteinigkeit, oder wäfjert fie etivas ein, wenn fie nicht mehr frifch u. zu 
falzig find; fehneidet einen Theil des Bauches ab u. legt diefen Bauchſchnitt das 
neben, durchfehneidet dann den ganzen H. der Quere nad) in angemeffene Stüde 
u. legt diefe wieder der Ordnung nad) zufammen, als ob der H. noch ganz wäre; 
belegt ihm auch wohl, fo wie den Rand der Schüffel, mit Peterfilie, u. giebt ihn 
mit Kartoffeln, Erbfen, Linfen oder dgl. Auch kann man den rohen H. mit Zwie⸗ 
belnu. Baumöl, oder mit Aepfeln odermit Meerrettig nach einer folgender Weiſen 
zurichten. b) Mit Zwiebeln u. Baumdl. Man taucht den H. in Waſ⸗ 
fer, ziehe ihm die Haut ab, ſchneidet ihn in Stuͤcke, legt diefe in eine Schüffel; 
ſtreut dann ganz klein gefchnittene geſchaͤlte Zwiebeln darüber ; gießt Eifig u. 
Baumdl datauf u. liberftreut das Ganze noch mit Pfeffer, c) Mit Aepfeln. 
Man zieht den gewafchenen H. die Haut ab, macht oben am Rüden einige Ker: 
ben, iegt fie auf eine Schuͤſſet, ſtreut geſchaͤlte u. Eleinwürfelig gefehnittene Ae⸗ 
pfel, guch wohl gereinigte kleine Roſinen darüber, gießt Eſſig u. Baumoͤl darauf, 
it. beſtreut fie noch nach Belieben mit Zucker oder mit Pfeffer. d) Mit Meer: 
rettig. Man mengt ganz fein gefchabten oder geriebenen Meerrettig mit Elein 
geſchnittenen Zwiebeln u. Borsdorfer Aepfeln, ftreut dieß Über die gehäuteten u. 
een H., gießt Effig darauf u. freut Zucker darüber, — 9.:Sälat. 

n waͤſſert die 9, einige Stunden oder einen Tag lang (wiewohl fie Manche 


lieder unausgewäffert effen), wäfcht fie rein, ſchneidet ihnen den Kopf ab, Elopft 
fie über u. über mit der Mefferfläche, weil ſich auf dieſe Weiſe die Haut am leich⸗ 
teften abziehen läßt, fticht dann beim Schwanze die Haut ein wenig in die Höhe, 
um ſie anfaffen zu koͤnnen, zieht fie ab, fchneidet ein ſchmales Sthdchen vom 
Bauche weg, faßt dann die H. beim Schwanze, reift fie mitten entzwei, nimmt 
die Gräten heraus, fehneidet jede Hälfte des H. nad) der Länge nochmals von 
einander, u. dann. diefe Längentheile in beliebig Kleinere Stuͤckchen; legt diefe in 
eine Schüffel, gießt Del u. Effig darein u. freut Chalotten, würfelig gefchnittes 
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ne Borsborfer oder andere Aepfel, Pfeffer u. wuͤrfelig gefchnittene Citronenfchu | 
Ien darauf; oder nach anderer Vorfchrift: wuͤrfelig gefchnittenen Kälberbraten | 
nebft gefchnittenen, gefchälten Borsdorfer Aepfeln, gewaſchenen Corinthen (dit, 
man jedoch auch weglaffen kann) u. Kapern, wozu man auch noch feingefchnitte 
ne Zwiebeln fügen kann. Iſt der H. ein Milchner, fo zerrühre man die Mild 
in Effig u. Del u. begieße den H. damit. Zur Derzierung Tann man feingehad: Ä 
te8 Eigelb von hartgefochten Eiern, feingefchnittene rothe Rüben, feingehadte 
Meterfilie in Streifen oder bunten Citen auf den H. = Salat umher legen. — 
H.: Sauce über andere Fifhe. Gemäfferte u. in Stüde gefchnittene 
H. werden, nachdem fie eine Weile in Wein oder Effig gelegen haben, ganz fein | 
gehadt, in zerlaffene Butter gethan, unter ftetem Rühren geröftet, dann Mein 
daran gegoffen, noch eine Weile gekocht, dann durchgepreßt, Zuder, Muskatblüte 
u. Citronenmark dazu gefügt u. aufgefoht. Beim Anrichten kann man Bude 
ober Baumoͤl nebſt gehackten oder ganzen Kapern dazu fuͤgen. 

Haͤringsmilch. Dieſelbe wurde neuerdings’ als Mittel gegen Hais⸗ | 
ſchwindſucht gerühmt, doch hat fich ihre Wirkfamkeit nicht beftätigt. Mit etwas 
- Butter geröftet, dann durch ein Tuch gepreßt u. auf Leder — ſoll ſie auch 
ein gutes Mittel gegen erfrorne Glieder ſeyn. 

Härten des Stahls, f. Stahl. 

Härtling, als Bierpflanze, ſ. Hypoxis. | 

Härtlinge, Hartige, nennt man einige Sorten fehr harter Aepfel von 
langer Dauer, Es gehören hierher: a) der rothe Hartapfel, Hättling 
im Walde, Breitling (Bauhin. Duracinum acıdo dulce), ein Rambour 4 Zoll 
breit, 3 Zoll hoch, von glatter Form u. blutrotber Farbe, nur zur Wirtbhſchaft 
. brauchbar, hält ſich 1% Jahr, ift fehr tragbar. b) Schal:H., Schall, Schlaͤ⸗ 
apfel, gelb, hält fich faft 3 Sahr. ec) Sauer:H., Sauerapfel (der große u. 
ber Eleine), weißgrün. d) Matthias: H., Weißbrecher, rothgeftreift, reift im 
Mai des andern Jahts. e) Weiß-H., Meißhartig, weiß, von feftem, ſchmac⸗ 
haftem Fleiſch, wird erſt zum Fruͤhjahr eßbar. 

Haͤufelpflug, Kartoffelhacke. Dieſes Ackerwerkzeug, welches nicht 
allein zum Behdufefn der Kartoffeln, fondern auch anderer, in Reihen ftehender, 
Gewaͤchſe dient, ift eine neuere Erfindung, die von außerordentlihem Nugen ift, 
weil nur durch ihre Anwendung der Anbau ſolcher Gewaͤchſe, welche behaͤufelt 
werden muͤſſen, im Großen moͤglich iſt. So wie die verſchiedenen andern Acker⸗ 
werkzeuge, ſo hat auch dieſes verſchiedene Abaͤnderungen von ſeiner erſten Erfin⸗ 
dung an erlitten, u. bald naͤhert es ſich mehr dem Haken, bald mehr dem Pfluge, 
aber durchgängig iſt es jetzt ohne Vordergeſtell in Anwendung. Ein folder H., 
mie er in Sachſen häufig mit gutem Erfolge angewendet wird iſt demjenigen 
Haken ähnlich, welcher unter diefem Artikel abgebildet ift, u. unterfcheidet ſich 
- nur duch Folgendes: die Ohren diefes Hafens find durch eiferne Schienen an 
das Haupt deffelben unmittelbar hinten unter dem Schare befeftigt. Die Schie— 
nen bilden an dem Ende der Ohren Angeln, durch welche ein eiferner Stift geht, 
fo daß die Ohren beweglich find, u. enger oder meiter geftellt werden können. 
Um die beweglichen Ohren in einem gleichmäßigen Abftande zu erhaltet, haben 
diefelben auf der inwendigen Seite, mehr nach hinten zu, eiferne, an den, in den 
Ohren des Hakens befeftigten, Haspen bewegliche Schienen, Dieſe Schienen has 
ben mehrere Löcher, mittelft welcher fie auf einen, in dem hintern, nach aufmärts 
ſich fhwingenden Theile des Hauptes befindlichen, eifernen Stift, jenadydem die 
Ohren enger oder weiter von einander ftehen follen , aufgeftectt werden. Das 
Schar ift nach Befchaffenheit des Bodens, wie beim Rührhafen, entroeder ganz 
glatt, breit u. flumpffpigig, oder es ift gemolbt, mehr laͤnglich u. fpig. Yom 
an dem Örengel ift die Anfpannung, fie befteht aus einem einfachen Haken, wo 
dann aber noch eine befondere Vorrichtung zum tiefer oder flacher Stellen anges 
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bracht iſt; es mangelt aber auch wohl dieſe, wo dann, eine Stellung nicht ſtatt⸗ 
finden kann. Die Vorrichtungen zum Stellen ſind verſchieden. Man hat einen 
eiſernen Buͤgel, an welchem ſich vorn der Hafen zum Anſpannen, hinten aber 
eine Querſchiene befindet, fo daß. der Bügel mit dieſer ein Kreuz bildet.» Indem 
Bügel, fo wie in der Querfchiene find mehrere Löcher angebracht, ſo daß das 
Ganze mehr nach vorn oder nach hinten durch. eiferne Stifte , naͤchſtdem aber 
auch durch die Querfchiene, fo geftellt werden kann, daß der Haken zum Anfpans 
nen höher ‚oder niedriger kommt; : Behufs des höher oder tiefer Stellend ‚aber 
aud), um dem Inſtrumente einen fiherern Gang zu geben, ift in dem Grengel,; 
etwa 6 Zoll von der Spitze befjelben entfernt, ein Loch, welches von unten nach 
oben; geht, u. an ben Seiten gegenüberftehend ebenfalls Löcher hat. Durch dies 
ſes Loch geht eine hölzerne, ebenfalls mit Löchern verfehene Säule , welche nach 
unten eine Gabel bildet , in welcher fid an einer Spille ein Rad drehet. Um 
das Loch in.dem Grengel iſt, um ihm Dauerhaftigkeit zu geben, eine eiſerne 
Schiene befeftigt, die mit Löchern verſehen iſt, welche auf die Löcher in dem 
Holzwerk paſſen. Wird mın mittelſt eines eiſernen Stiftes die hoͤlzerne Säule 
hoͤher geſteckt, fo geht der. Haken tiefer, u. umgekehrt flacher. Man hat aber aud) 
dergleichen Haken, too, der Grengel ganz Eurz ift, ſich aber in eine Gabel verlän- 
gert, „meldye Dadurch gebildet wird, daß an jeder Seite ded Grengels eine ſtarke 
Holsfchiene befeftigt wird, u... dieſe beiden Holzſchienen vorn durch ein Querholz 
verbunden werden, an welchem; ber Hafen zum Anfpannen ift. Diefe Gabel ift 
etwa zwei Eliten, lang u. in ihr beivegt ſich ein.orbentliches Felgen-⸗Rad mit Speis 
chen, .u.. um mittelft deſſelben eine.flachere oder, tiefere Stellung zu bewirken, 
find an den Seitenfchienen der Gabel da, mo die Spindel des Rades ift, zwei 
Holzfäulen nach unten gehend, befefligt, in deren, Seiten fich mehrere Köcher , hoͤ⸗ 
ber u. tiefer, aber gerade gegenuͤberſtehend befinden, in welchen die Spindel des 
Rades fich dreht.. Damit die. Spindel feft gehalten werde, hat jede dieſer Holz⸗ 


fäulen an ber Seite, wo die Spindellöcher find , unten ein eifernes Band mit _, 


Charnier, an welhem ein Holz feſt gemacht iſt, welches anzuffappen iſt, u. oben 
mittelft einer Haspe u. eines Vorſteckers feſt gehalten wird., Der Einfachheit we⸗ 
gen wird aber diefes Seitenkolz auch nur durch zwei Haspen feitgehalten. Ein 
folher, mit einem Nabe verfehener, vollftändiger H. koſtet gegen 6 bie 7 Thlr. 
Wenn der H. eine ordentliche Sohle, gleich einem Pfluge hat, fo ift er mit ors 
dentlicdyen Streichbretern, welche ebenfalls zum enger u. weiter Stellen eingerichs 
tet u. daher mittelft eiferner Bänder u. Charniere an die Grieſelſaͤule befeftigt 
find, verfehen. Nach genauen angeftellten Verſuchen giebt man dem oben bes 
fchriebenen, dem Haken aͤhnlichen H. den Vorzug vor dem mit einem, dem Pfluge 
ähnlichen, Haupte, weil-er nicht nur leichter geht, ſondern weil auch. wegen der 
gekruͤmmten Sohle das Schar fo geftellt werden. kann, daß es mit der Spitze nach 
unterwärtd gehend, mehr eine ein Dreieck bildende Furche reißt, ald den Boden 
durch das Durchſchneiden lüftet , u... diefen dann auf die Streichbreten. fchiebt. 
Man hat e8 daher bei einem folchen H. weit mehr in der Gemalt, den Boden hoͤ⸗ 
her auf einen Haufen zu treiben, als bei einem andern... Die Ohren, befonders 
wenn fie geſchwungen find, werben ebenfalld den Streichbretern vorgezogen, ins 
dem durch diefe der Boden mehr angedruͤckt u. feftgeftrichen wird, durch die ges 
ſchwungenen Obren aber ein loderes Auffhütteln defjelben erfolgt, welches viel 
zweckmaͤßiger ift, In einem mit Steinen ducchmengten Boden find die Obren 
weit zweckmaͤßiger, die Streichbreter taugen da gar nichts. Die Ohren müffen 
dann aber mit Eifen befchlagen feyn. Auch hat.man in leichtem Boden anftatt 
der Ohren nur bewegliche Knebel. Diefe find in der Mitte des Hakenkopfes feft 
gemacht, unten, wo fie aus dem Hakenkopfe hervorgehen, gebrochen u. mit eis 
nem hölzernen Gewinde verfehen, durch welches ein eiferner Nagel geht, wos 
durch ein bemegliches Kniegelenk entfteht. Oben an jedem Knebel befindet ſich 
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ine eiferne Schiene, welche Löcher Hirt “SH dem Grenget iſt ein di 
Se air Ein m en ger tden urch die 




















bel enger oder weiter geſtellt werden koͤnnen Hat en, welcher 
der Anſchaffung tft, thut in einem leichten Boden — — 
keit u. iſt auch in einem mit vielen kleiien Steinen duch N 
ehlen. Vor den H. witd nur ein Pferd oder ein Bär 6 vbrgeſpannt 
—* en ei N nm ak vorgemag wirt zu De 
enden Pflanzen Ee aden thut. 
iſt, die zu behaͤufeinden sv ek ng ke date: ar 
befigt, fo Bedarf es keines befohbern Writers 
jedoch deffelben, wenn en durch dag’ Say — 
zeit zu großer Schaden erfolgt. Man nimmt akt 
ZMagdeb. Morgen, A180 Q.-Rutheh, mit’ 
Zur Verrichtung diefer Arbeit mit der Handhade 
fm einem Tage erforderlich. Berechnet man ben “ 
1 Thlr. u. den eines Knechtes zu 8 Or. — 
nutzung des Inſtrumentes mit 1 Gr. pro — 
tag mit dem H. nur 1 Thle. 9 Gr. koſten, ae 
tefelbe Fläche mit der Handhacke zu behdufeln ‚erh im 
Mit 4 Gr. annehmen wollte, 8. Xhlt;‘'8 Gr, often.” a Dh 
Behäufeln mit dem H. noch einiges Hrn il wesen Katrin 
bei dem Behacken mitder Handhatke nich 
find zu Vertilgung deſſelben hinlaͤnglich —— 
eite fehr große Arbettserfparnig. Sieh ist {ie 
H. ift,'w, fo vollkommen ed auch die Arbeit Hit ihtee — — — ah 
fer fogar vollkemmner, als das Brhaden m it ber Hah 
ren Wurzeln nicht erfchüittert Werben)‘, fo Ha A ih dor 
hältniffen noch für —37 — Bi Gt 
Unkraut durch das Bededen mit E Sa 
lich vertilgt, u weil er den Boden inter eiMas Feftftreithe, wod 
niger gelockert wird. Man ift daher auf €: dit „eines anderh 
bedacht geweſen, welches hai Lockern ers’ a, Vittitgen be 
beſſer bewerkſtelligt, u. mit AR ei ie, U, IH wu ; 
ter dem Artikel Egge — on + hi * 















Hafer, lat. Avena, (Bol. a nn Vateriand 
unbekannt, unſtreitig jedoch ſtammt er iR einen Bärder "Kita, rg un 
ſcheinlich aus den hoͤhern Gebirgen des mittletn Atens, In — 
den wird er groͤßtentheils nur zur Fütterung fuͤt die Pferde gebaut, 
gedeihlichfte u. gefündefte Futter iſt, doch wicb auch biet — 5— u. „eo 
zum Bierbrauen verbraucht, u. in Gebirgsgegenden ift.H.-Brob u, HG 
Hauptnahtungsmittel. Sein Stroh dient zu Viehfutter u. obſchon €. in 
chen weniger als ſolches geachtet wird, als das Gerftenftroh, fo ſteht es zu 
doch nicht nach, ja es überfrifft daſſelbe in vielen Fällen, weil e8 mehr Gras ee 
hält u. felten fo rein gedrofchen werden kann als jenes. Der H. vereint Ai 
tefentliche Vorzüge in ſich. Er verträgt mehr als eine andere‘ Sommergett de: 
art, den Sommerroggen ausgenommen, ein verfchiedenes Klima, u. fommt in 
dem verfchiedenartigften Boden fort, bedarf auch der enaftett Bearbeitung. 
Er verträgt ferner mehr als eine andere Sommergetreidsart ein trocknes Klima 
u. Mangel an Düngung. Ohngeachtet dieſer Vorzuͤge wird der H. doch don. vie⸗ 
len Sandwirthen am wenigften geachtet u. unter vielen Verhäftniffen die Gerſte 
vorgezogen, wo dieſe durchaus ihm nachzuſtehen verdient. Ohne den Gerſtenbau, 
wo er in geeigneten Verhaͤltniſſen geſchieht, herabſetzen zu wollen, wird man doch 
in ben meiſten Verhaͤltniſſen mit dem Anbau des H. weiter kommen, weil‘ et, 
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ohne dem Böden fo viel zu entziehen als diefe, eine ungleich größere Scheffelzahl 
voͤn einer gleichen Fläche giebt, die mehr Nahrungstheile enthält, dabei dem: Bo⸗ 
den weniger nahrungsfähige Maffe entzieht, w. verhältnigmäßig einen: gtoͤßern 
Strohertrag, mithin mehr Futter u. Düngermateriaf giebt. Weil man einmal 
gewöhnt ift, den H. ftiefmüttetlich zu behandeln u. ihm dad magerſte u. cam mes 
nigſten zubeteitete Land anzumeifen, wo er allerdings einen geringen Ertrag abs 
wirft, glaubt man wohl, daß er nicht fuͤr beffern Boden paffend fey z man vers 
gleiche aber den Ertrag von Gerfte u. von H. in ſolchem Boden, wo man Gerfte 
Bäutindoh nur von diefer einen mittelmäßigen Ertrag gewinnt, fo mie die beis 
Derfeitigen Preife, u. man wird fid) fehr bald von den Votzuͤgen des H. in diefen 
Fällen zu überzeugen Gelegenheit bekommen. Der H. verdient befonders in fols 
chen Gegenden, wo man wenig natuͤrliche Wiefen hat, u. das Gerathen der Fut—⸗ 
terpflängen nicht ficher ift, oder wo man außer dem Stroh nur wenig oder Fein 
Streumäteriat hat, die größte Aufmerkfamkeit u. den unbedingten Vorzug vor 
dem Girftenbätt. Doch fen hiermit keinesweges ein unbedingfer Vorzug ded H. 
vor der Gerſte ausgefprochen, e8 giebt vielmehr Verhäftniffe, wo diefe den Vorzug 
verdient‘, ſelbſt dann, wenn fie auch nicht ganz ſicher geräth‘, indem dann die 
Spreife der Gerſte um fo viel höher find , daß fie den Ertrag des H. bei weitem 
Aberwiegen. So wie von alten Getreidearten giebt es auch vom H. eine Meitge 
Arten u. Abarten. Die befannteften find folgende 1) der gewoͤhnliſche 
glatte weiße H., auch März- oder Rispen-H., oder uͤberhaupt g emein'er 
9. geitännt, Avena saliva. Er wird am häufigften gebaut u. ift in dem Boden, 
den man dem H. gewöhnlich einräumt, nämlich in dem mngerften u. ttodenften, 
der ficherfte m. lohnendſte. 2) Der fhmere engliſche H., A. anglieäy ift ‘ 
eine, durch Gultur von dem vorigen erzeugte, Spielart, Er zeichnet ſich bei guter 
Cultur durch feine großen Rispen, ftärkere Halme, breitere Blätter, u. größere 
u, ſchwere mehlreiche Körner vor dem vorigen aus. Er darf nur dünn misgefäet 
werden ii, fein Ertrag ift nach angeftellten Verfuchen 42: , nad) andern Angaben 
fogar 60fältig, u. eben fo reichlich der Stroßgeinn. Auf feuchtem, moorigem 
Boben wird er zwar groß, aber fehr grobhuͤlſig u. nicht ſchwer. Er fol auch als 
Winterfrucht gebaut werden können. 3) Der dreiförnige Hi, auch Klump- 
H., A. trisperma. Er hat zuweilen, aber nicht immer, drei reife Körner im eis 
nem Balge, ſcheint aber darum nicht einträglicher zu fepm, indem bei dem andern 
H., wenn er vorzüglich gut behandelt u. auf einem, ihm beſonders zufagenden, 
Boden gebaut wird, auch hin u. wieder das dritte Korn’ zur Reife tommt. 4) 
Dermweiße frühzeitige Auguft-H., A. praecox: Er zeichnet ſich durch 
feine frühe Reife aus , indem diefe fchon Ende Julius oder Anfangs Auguſt ers 
folgt. Er iſt fehr mehlreih, nimmt mit einem mittelmäßigen Boden vorlieb u. _ 
paßt vorzüiglich für Gebirgsgegenden, wo anderer H. erft im September ı. fpäter 
zur Reife gelangt u. oft vom Schnee auf dem Felde ereilt wird, Bei Ueberreife 
fällt er aber leicht aus. 5) Der glatte ſchwarze H., A. sativa nigra, 
mit ſchwarzbraunem, leicht ausfallendem Samen. Er verlangt einen —* 
den u. paßt hauptſaͤchlich für Niederungen. Er giebt einen fehrreichlichen Ertrag, 
ein ſchweres, mehleeiches, dinnfchäliges Korn u. wird als Pferdefutter befonders 
gefchäßt. 6) Der ſchwarze Auguſt-H. ift eine, fich durch zeitige Reifung 
auszeichnende, von dem vorhergehenden abftammende Spielart, Er nimmt mit 
einem mittlern Boden vorlieb u. paft feiner zeitigen Reifung wegen in höhere Ge- 
birgsgegenden. 7) Der Eichel-H. ift ein Gemifh von weißen u. ſchwarzen 
Körnern, die öfters wohl felbft fchedig find, daher er au bunter H. genannt 
wird. Er giebt bei guter Gultur einen hohen Ertrag an großen u. mehlreihen 
‚ Kötnern, die jedoch eine Harte Schale haben, weshalb er fich als Futter für alte 
Pferde nicht empfiehlt. Er,bleibt vom Wilde mehr verfchont, u. fein Anbau paßt 
daher befonders für mwaldige Gegenden. 8) Der Rauh-, Pur, Sand: oder 
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Grau⸗H., auch geftreifter Bart-H., A. strigosa. Er hat fhmärzliche,, rauf 
anzufühlende Samen mit ftarfen Grannen, weshalb von ihm weniger Körner als 
von andern H.⸗Arten in ein Gemäß gehen. Er iſt dickſchaͤlig, wenig mehlreich u. 
leicht: Man findet ihn in Deutfchland unter Saaten, an Wegen, Zäunen u. Elei: 
nen Gehoͤlzen fchon wildwachſend. Er ift mit dem fchlechteften Boden zufrieden, 
verträgt ungemein viel Kalte u. kommt in dem fandigen Boden auch bei Dürre 
ziemlich gut fort, weshalb fein Anbau dort vortheilhaft feyn kann. Es wollen Ei: 
nige behaupten, daß er nur eine Abart des gemöhnlichen Rispen-H. fey u. bei 
befferer Cultur in diefen wieder Üübergehe, wogegen jener bei fhlechter Cultur in 
ihn ausarte; Andere halten ihn dagegen für eine befondere Species. Gewiß ifi 
es, daß er bei beſſerer Eultur breitere Blätter, einen flärkern Halm u. mehlreis 
here, dünnfchäligere, zahlreichere Körner befommt, daß er aber felbft nach einer 
mehrjährigen. aufmerkfamen Gultur feine Grannen nicht verliert, u; man daher, 
um andern Samen zu befommen beſſer den kürzeren Weg des Samenmwechfels 
einfchlägt ; denn in einem beffern Boden ift fein Anbau nicht lohnend. 9) Der 
Fahnen, Kamm:, Säbel:, Tannen-H., auch orientalifcher, tür: 
kiſcher, ungarifcher, ruffifher 9., A. orientalis. Er hat eine mehr gedrängte 
Nispe, u. die Aehren hängen alle nach einer Seite über, fo daß er einer Fahne 
ähnlich fieht. Diefer H. fheint aus dem Orient zu flammen. Er wird in Ungarn 
feit langer Zeit gebaut u. ift von bort nach Deutfchland übergegangen. Er hat fid 
bei Vielen wegen feines reichlichen Ertrages von mehlreichen Körnern, fo wie ſei⸗ 
ner Ergiebigkeir an Stroh, welches zu Viehfutter befonders tauglich ift, empfoh: 
len. In einem guten Boden giebt er allerdings einen fehr reichlichen Ertrag, in 


einem ſchlechten Boden fchlägt er aber um fo mehr zuruͤck. Der Strohertrag iſt 


auch fehr reichlich, u. das lang ausgemwachfene, flarfhalmige,, gelbe Stroh wird 
vom Vieh lieber ald anderes gefreffen. Er kann zeitig ausgefäet werben, indem 
er die Kälte gut verträgt, aber er reift auch bei einer zeitigen Ausfaat erft im Au: 
guft, u. ift in der Regel doppelwuͤchſig. Seine Körner gehen ſchwer aus dem 


Stroh, wenn er auf dem Schwaben nicht einen Regen befommen hat; bringt 


man ihn bann aber nicht bald ein, fo fällt er auch ſehr leicht aus. 410) Der 
. nadte 9., tartarifher Grüg-:H., Sande, Spinn-H., A. nuda, 


nimmt mit einem fchledhten Boden vorlieb ,. beftaudet fich ziemlich ftarf u. darf 


baher in befferm Boden nur dünn ausgefäet werden. Er ift fchnellwüchfig u. reift 
in drei Monaten nad) der Ausfaat, verträgt aber feine Kälte, weshalb er nicht 
zeitig in den Boden gebracht werben darf. Seine ganz nadten Samen find zur 
Grüge am geeignetften, doch taugt fein Stroh zu Viehfutter nicht viel; auch ift 
fein Ertrag nicht beträchtlich, u. deshalb, weil der Wind leicht feine Samen aus: 
ſchlaͤgt, wird er nur felten gebaut, obfchon er gut bezahlt wird. Man unterfheidet 
zwar noch mehrere H.= Arten, die ſich bald durch einen ſtarken Körnerertrag, durch 
Mehlreichthum, Eurze Wegetationsperiode,, reichlichen Strohertrag ꝛc. auszeich⸗ 
nen, theils ſind ſie aber noch nicht genugſam bekannt, theils ſind ihre Namen 
noch nicht genug feſtgeſtellt, ſo daß man nicht weiß, unter welcher Benennung ſie 
erlangen ſind. Die Vorzuͤge mancher dieſer Arten beruhen uͤbrigens blos auf 

rtlichen Verhaͤltniſſen u. dieſe verſchwinden ſehr bald unter veränderten Umftän: 
den. Von mehrern, zum Geſchlecht des H., Avena, gehoͤrigen Gewaͤchſen, welche 
aber nicht ihres Samens wegen gezogen werden, groͤßtentheils nur Unkraut ſind, 
wird zum Schluß dieſes Art. noch die Rede ſeyn. Alle H.-Arten kommen, mas die 
Cultur anlangt, im Wefentlichften miteinander überein. — Klima u, Bos 
den; Der 9. wird eben ſowohl in dem trodnen als feuchten Klima gebaut, et 
verträgt das eine wie das andere beffer als irgend eine andere Sommergetreide: 
art, zumal wenn man eine folche Art wählt, welche an dieſes ober jenes mehr ge» 
woͤhnt ift. Am beften fagt jedoch dem H. ein mehr feuchtes Klima zu, er wird 
dann wenigftens im Stroh u. in den Körnern am vollkommenſten, tie fih dieß 
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in. Gebirgsgegenden zeigt, mo ein ftärkerer Niederfchlag von Feuchtigkeit ſtattfin⸗ 
det u. wo der H. ganz vorzüglich geräth. Vertraͤgt auch der H. in feiner Jugend 
Beine ftrenge Kälte , fo ſchadet ihm dor ein mäßiger Froft nicht leicht; eine ab- 
mwechfelnde Witterung von Wärme zu Kälte, wie fie in höheren Gebirgsgegenden 

ſtattfindet, bringt ihm weniger Nachtheil als andern Sommerfrüchten, feldft dem 
Sommerroggen, man findet daher Gegenden , wo beide die einzigen angebauten 
Getreidearten find. Findet man auch die Gerfte in nördlichern Strichen als den 
H., fo rührt dieß blos daher, weil die erftere in einer Elrzeren Zeit ihre Vegeta⸗ 
tionsperiode vollendet, u. die gleihmäßige warme Witterung fo lange dauest. 
um fie, abernicht den längere Zeit wachfenden H., zur Reife zu bringen. Was den 
Boden anlangt, fo ift der H. auch in diefer Hinficht fehr genägiam, denn er 
kommt im leichten wie im ſchweren, im trodnen, im feuchten wie im bindigen, 
im reichen wie im armen Boden fort, freilich in dem einen beffer als in dem 
andern. Selbſt einige Säure im Boden fchadet-ihm nicht, u. im moorigen u. 
torfigen Boden fommt er oft recht gut fort. In Zeichen, die abwedyfelnd be: 
waͤſſert u. befägt werden, ift der H. oft die einzige Frucht, die angebaut werden 
kann u. es ſchadet ihm feldft nicht, wenn er eine Zeit lang unter Waſſer fteht, 
was andere Gemwächfe vernichten würde. Die Wurzeln des H. haben ein fo thä= 
tiges Lebensorgan, daß fie felbft die weniger aufgelöjte Nahrung ſich anzueignen 
vermögen, daher felbft in dem wenig Humus enthaltenden , nad) einer Düngung 
ſchon mit den für diefelbe berechneten Früchten befaet gewefenen Boden noch im— 
mer Nahrung finden, wo andere Gewaͤchſe nur fpärlich forttommen würden, be= 
fonders in dem auf eine Furche umgebrochenen Neulande, welches für andere Ge- 
waͤchſe zu roh ift, fi genugfame Nahrung aneignen, woher denn der H. in füls 
chem Lande oft einen außerordentlichen Ertrag giebt. Man muthet jedoch dem 
H. oft zu viel zu, man bringt ihn in Land, welches gar nicht befäet werden follte, 
u. doch fchiebt man die Urſache des Mißrathens lediglich auf ihn. Am beften’ge= 
räth der H. freilich in einem Eräftigen ; mäßig feuchten Boden, u, in einem fols 
chen giebt er oft eimen lohnendern Ertrag ald andere Sommergemächfe, ſelbſt 
Winterung. In einem firengen Waizenboden , two ber Ertrag anderer Sommer: 
früchte fehr ungemiß ift, gedeihet der H. fehr gut u. er ift die Hauptfrucht, welche 
nad) jenem folgt. — Düngung u. Fruchtfolge. Wegen der Lehensthäs 
tigkeit feiner Wurzeln kommt der H. Überall auch ohne frifche Düngung fort, ja 
er hat fogar die Eigenfchaft, ſich mehr atmofphärifhe Nahrung anzueignen als an= 
bere Öetreidearten, er zehrt Daher weniger von der leicht auflöslichen Pflanzen- 
nährenden Materie, wozu auc der Umftand beiträgt, daß er im Ganzen nicht 
ſchnell wählt. Deshalb eignet fich der H. ganz befonders zum Einſchieben -als 
Zwiſchenfrucht, felbft in abgefäete Felder, u. er ift hierzu zweckmaͤßiger als irgend 
eine andere Öetreideart. Nichts defto weniger verträgt: er aber auch die Theile der 
frifhen Düngung beffer ald andere Getreidearteri, indem er nicht fo leicht lagert, 
odek wenigftens vor dem Lagern die Körner fo weit ausbildet, daß ihm dieß weni⸗ 
ger ſchadet u. er ſich auch, da der Schwerpunct nicht wie bei andern Öetreidenrten 
durch die Aehre an der Spige des Halmes concentrirt ift, fondern da er Aeſte treibt, 
an welchen fich die Körner befinden, leicht wieder aufrichtet. Afche, fo wie die 
Kalk: u. Mergeldüngung verträgt er fehr gut, u. von ben leßteren fcheint er nach 
“ mehrfahen Beobachtungen dem Boden mehr zu entziehen als viele andere Ge— 
waͤchſe. Bei der Dreifelderwirthfchaft Eommt der H. ſtets ind Sommerfeld in 
die legte Tracht nach einer frifchen Düngung ; nur dann, wenn in folhen Wirth- 
ſchaften ein reichlicher Miftvorrath vorhanden ift, wird er auch in die zweite Tracht 
» gebracht. Wenn man des Kleebaues wegen von der ſtrengen Dreifelderwirtbfchaft 
N abweicht, u. den Klee in Kartoffelgerfte fäet, fo findet in mehreren Wirthfchaften 
der H. auch feinen Plag in der Brache. Man bauet dann in der Brache gebüngte 
Kartoffeln, im Winterfelde Gerſte u. Klee, im Sommerfelde kommt der Klee, 
Hausl. II. 18, 53 
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diefer wird Im Herbſt mit Mift überfahren, geſtuͤrzt u. im nächften Fruͤhjahre bei 
H. gefäet, der außerordentlich geräth. Auf ihn folgt Waizen, mit welchem beı 
Ader wieder in bie Reihe des Winterfeldes tritt. Der Waizen geräth dann nad 
mehrſeitiger Verficherung nicht felten befjer, ald wenn er unmittelbar in geduͤngt 
Kieeftoppeln gefäet worben waͤre, weil ihm der H. nicht viel entzieht, die Klee: 
ſtoppeln ſich aber fo genugſam zerfegt haben, daß fie dem Waizen um fo mehr zu 
Gute kommen. Man gewinnt hierbei beträchtlich an Steob. Auch kommt «3 
vor, daß man nach den Kartoffeln H. bringt u. in diefen Klee fäet. In den 
Medienburgifchen Schlagewirthſchaften kommt ber H. als legte Frucht nad 
Gerfte, dagegen weifen ihm die Holfteiner bei der Koppelwirthſchaft, wenn fie 
den Dreiſch umbrechen, den Plag als erfte Frucht an, u. fie haben dieſe Method: 
beibehalten, wenn fie auch im folgenden Jahre eine Brachbearbeitung geben. 
Man braucht unter allen Umftänden um den Platz des H. im Feldbau nicht ver: 
legen zu feyn, indem man ihn überall leicht einfchieben kann, ohne babei ben 
Gang der Wirthſchaft zu verwirren,, eben fo gut als Vorfrucht wie ald Nah: 
frucht. Die einzige Rüdficht, welche man zu nehmen hat, tft die, daß ber 9., 
wenn er auf eine Furche gefäet wird, ein vertildertes Land hinterläßt. Ohnge⸗ 
achtet der H. aber fo leicht in den Sruchtwechfel eingefchoben werben kann, fo it 
nichts defto weniger dennoch in Bezug auf die gefammten Wirthſchaftsverhaͤltniſſe 
bei feinem Anbau befondere Rüdficht zu nehmen. Es kommt hier hauptſaͤchlich 
auf den Boden an. In bindigem Boden von geringer Thätigkeit, wo die Wur: 
zeln ber Pflanzen fich nur wenig ausbreiten können, muß die Wirkung bes fri: 
en Miftes für folche Gewaͤchſe benutzt werben, welche, um zu gerathen , eine 
länglihe Maffe nahrungsfähiger Materie in dem Heinen Umkreiſe, melchen 
ihre Wurzeln einnehmen, concentrirt haben müffen. In folhem Boden ift es 
daher unter allen Umftänden am beiten, den H. als legte Tracht nach einer 
Düngung zu bringen, benn feine Wurzeln verbreiten ſich mehr als die anderer 
Gewaͤchſe u. eignen fidy auch die ſchwerer auflösliche Nahrung an. Wird ein 
foicher bindiger Boden bei ber Schlag= u. Koppelwirthfchaft einige Fahre der 
Berafung überlaffen, fo iſt es ſehr rathſam, auf das umgebrochene Weideland 
zuerſt H. zu ſaͤen, dann zu duͤngen, u. den Turnus nach einer friſchen Duͤngung 
wieder mit H. zu ſchließen. Der H. geraͤth nicht nur ganz vorzuͤglich in der friſch 
umgebrochenen Raſennarbe, ſondern er befoͤrdert auch ihre Zerſetzung in der Att, 
daß ſie unmittelbar den zunaͤchſt gebauten Fruͤchten zu Gute kommt. Dabei ent⸗ 
zieht der H. den nachfolgenden Fruͤchten nur wenig, er giebt vielmehr durch ſein 
Stroh mehr Dünger, als er dem Boden entzogen hat, u. wenn fein Koͤrnerer⸗ 
trag mit in der Wirchfhaft confumirt wird, beträchtlich mehr. In thätigem 
Boden u. befonbers dann, wenn man nicht Dünger vollauf hat, wird dagegen 
empfohlen, den H. nicht in das abgefäete Feld zu bringen , fondern dann, wenn 
der Boden noch Kraft genug hat, weil er im Verhaͤltniß mehr Düngermaterial 
giebt, als irgend eine andere Sommergetreidefrucht, u. dadurch ein größerer 
Umſchwung bes Düngereapitales u. Vermehrung deffelben erfolgt. Bei ber 
Schlag: u. Koppelwirtbfchaft wird empfohlen, den H. in thätigem Boden in 
feifchhe Düngung zu bringen u. dann das Land der Verafung zu überlaffen. 
Man gewinnt dadurch nicht nur eine vorzüglich gute Weide, fondern auch eine 
beträchtliche Menge Düngermaterial, u. die nachfolgenden Früchte gerathen ganz 
gut, ohne daß ein Rüdfchlag wahrzunehmen wäre, Eine der vorzuͤglichſten Vors 
früchte des H. ift der Klee, u. da, wo man den Werth bes H. zu ſchaͤtzen 
weiß, wird nad) Schwerz’s Verficherung ihm vorzugsmeife, felbft vor dem Wal: 
zen, die Kleeftoppel angewieſen. Die Einwirkung des Kleed auf ben H. iſt fo 
. groß, daß, wenn auch Waizen zwifchen beide eingeſchalten worden, man noch 
die guten Folgen an dem H. bemerken Bann. Da, mo man in demMiederlanden 
wegen Kofigkeit des Bodens Beinen oder nur fchlechten H. erzielen kann, laͤßt man 
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ihn nad) Klee ober Dreifch folgen. Im Juͤlichſchen hat-er ein fuͤr allemal feine 
angemwiefene Stelle nad; Klee. Nach Waizen, nach welchem die Gerfte nicht im⸗ 
mer gut geräth, iſt der H. die fiherfte Getreidefrucht. Nach gebüngten u. bes 
hadten Fruͤchten geräth ziwar ber H. ganz vorzüglich ; doch feheint er nach vielen 
Beobachtungen in den Stoppeln eines geblingten Getreides:beffer zu gerathen. 
Die Urſache mag wohl folgende ſeyn. Nah Hadfrüchten ift der Boden rein von 
Unkraut u. erzeugt auch bis zum Umbruch zu 9. keine Örasnarbe ; dagegen find 
bie Öetreideftoppeln immer mehr oder weniger verraft, u. der 9. findet mehr 
grüne vegetabilifche Nahrung , welche ihm befonders zuzufagen feheint. Weber: 
haupt ift wohl anzunehmen, daß es am zwedimäßigften iſt, befonders in dem 
mehr bindigen Boden, den H. nach folhen Gewaͤchſen folgen zu laffen, unter 
welchen bee Boden ben meiften Rafen erzeugt; denn wenn eine andere Frucht in 
bem verwilberten Boden nicht gut forttommt, u. von ber untergepflügten Gras⸗ 
narbe, welche eine ſchwerer auflösliche Pflanzensnährende Materie ift, nicht viel 
Mugen zieht, fo zerfegt fie Dagegen der H., eignet fidy einen großen Theil derſel⸗ 
ben an, macht den andern Theil als Nahrung für andere Gewaͤchſe um fo ges 
eigneter u. giebt dabei einen guten Ertrag. Aus dieſem Grunde geräth auch der 
H. fo vorzüglich im Neubrudy u. faft allgemein gönnt man ihm dort die erfte 
Stelle. Nach) allen folhen Gewaͤchſen, welche die leicht auflöslihe Nahrung des 
Bodens fehr confumiren u. deshalb nicht guͤnſtig auf die Nachfrüchte wirken, als 
Rein, Gerfte, Sommermaizen ıc. ift der H. diejenige Getreidefrucht, welche noch 
am wenigften zurüdfchlägt u. das meifte Düngermaterial giebt.— Bubereis 
tung bes Bodens. Diefe erfolgt auf ſehr mannichfaltige Weiſe, jenachdem 
man bem 9. einen größern oder geringern Werth beilegt oder wie es die Verhaͤlt⸗ 
niffe geftatten. Viele machen es ſich freilich zur Regel, den H. fletd nur unter 
allen Umftänden einfährig zu beftellen u. dabei fo wenig Sorgfalt auf die Beſtel⸗ 
lung zu verwenden, daß diefe kaum den Namen einer folchen verdient. Die Folgen 
davon find aber unausbleiblich, denn ber H. giebt im der Megel eineh geringen Er: 
trag u. hinterläßt ein fo verwildertes Land, daß auch die nachfolgenden Früchte 
zurücdfchlagen. Und dennoch geräth der H. unter diefen Umfländen nicht felten 
über alle Erwartung. Zwar ift die einfährige Beftellung unter manchen Umſtaͤn⸗ 
den dem H. die zuträglichfte, doch darf man fich Diefelbe nicht zur Regel machen, 
nur ein zeitiger Eintritt des Winters u. eim verfpätetes Frühjahr können eine 
Ausnahme bedingen, indem ber H. wenigftens beffer als andere Gewächfe eine 
mangelnde Beftellung verträgt. Die einfährige Beſtellung theilt fich in die vor 
Winter u. in die im Fruͤhjahre. Jede hat nach Umftänden Vorzüge. Die einfäh: 
tige Beftellung vor Winter ift unter folgenden Umfländen zu empfehlen. Der 
Iofe, trodne, wenig Wurzelunfraut enthaltende Boden muß vor Winter gepflügt 
werben, weil der H. zeitig gefäet werben muß, u. ein folcher vor Winter gepflüg- 
ter, in rauber Furche liegen gelaffener Boden die Feuchtigkeit um fo beffer erhält, 
auch loder genug wird. Es ift gerathen, diefe Furche nicht zu fpät im Herbſt zu 
geben, wenn Stoppeln umgepflügt werben, damit fich diefe fo viel als möglic) 
noch vor Winter zerſetzen, u, zur gehörigen Ziefe zu arbeiten. Nach behadten 
Fruͤchten wird ebenfalls das Pflügen vor Winter angerathen, weil diefer Boden, 
wenn er erft im Srühjahre gepflügt wird, oft zu loder für den H. wird, melcher 
dann in feiner Jugend zu üppig waͤchſt. Wenn der H. nach Erbfen oder Widen 
folgt, fo muß der Boden bald nad) Aberntung biefer Früchte umgebrochen u; in 
rauher Furche liegen gelaffen werden. Er verrafet zwar vor Winter, aber der 
Froſt zerftört die Rafennarbe zum Theil, zum Theil gefchieht dieß aber auch durch 
gutes Eggen im Fruͤhjahre bei Unterbringung der H.rGaat. Die Kleeſtoppel ift 
zu H. ebenfalls nur einmal zu pflügen, wenn der Klee dicht genug geftanden hat 
u. der Boden nicht zu bindig ift. Das Land bleibt in rauher Furche liegen. Die 
einfährige Beftellung im Srühjahre zu H. ift in allen feuchten u. Falten, u. folchen ' 
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Bodenarten anzurathen, welche den Winter über zu ſehr zuſammenſchlemmen; 
ferner aber, wenn man nach Gerffe u. Lein H. ſaͤet. Ein ſolcher Boden iſt nach 
der Abbringung dieſer Gewaͤchſe theils ſehr locker, beſonders aber von Unkraut 
rein, bleibt er nun aber bis ins Fruͤhjahr ſo lange als moͤglich liegen, ſo bildet ſich 
auf ihm wieder einige Raſennarbe u. dieſe kommt dem H. zu Gute, der dann 
nad) ihnen einen beſſern Ertrag giebt, als irgend eine andere Frudht. In Bo— 
denarten, welche viel Samenunfraut enthalten, ift unter vielen Umftänden bie 
einfährige Beftellung die angemeffenfte, mweil das Unkraut in dem weniger ge= 
loderten Boden weniger wuchert u. e8 der H. um fo eher unterdrüdt. Kine 
Hauptfache bei der einfährigen Beftellung ift die, daß mit möglichfter Accura⸗ 
teſſe zur erforderlichen Tiefe gepfluͤgt wird, u. daß man im Fruͤhjahre ſo zeitig 
als möglich das Pfluͤgen vornimmt, damit ſich das Land genugſam ſetze bis zur 
Saat, dabei aber einen naſſen Zuſtand des mehr gebundenen Bodens vermeide, 
weil die Pflugfurche geſchmiert wird u. dann von der Sonne ſo ſehr erhaͤrtet, 
daß ſie kaum von der Egge gezwungen werden kann. Wird der im Fruͤhjahr ge— 
pflügte Boden von einem Froſt getroffen u. es fällt Schuee darauf, fo iſt das Ge— 
rathen des H. gefichert, felbft bei nachher folgender, nicht ganz günftiger Witte— 
rung, wenn er nur, zeitig gefäet wird. Die mehrfurchige Beftellung zu 9. ift in 
dem mit vielen Unkräutern angefüllten, fo wie in jedem bindigen, zähen, Falten 
u. naffen Boden zu empfehlen. Die Befchaffenheit des Bodens muß es beftim- 
men, ob zwei oder mehr Furchen nöthig find, um das Land zum H. genugfam 
votzubereiten, fo daß e8 auch für die Nachfrucht-angemeffen ift, In einem mehr 
- bindiger Boden, der viel Wurzelunkräuter enthält, dabei aber den Winter hin 
durch zufammenläuft u. die Feuchtigkeit nicht leicht verdunften läßt, wird in vie= 
len Fällen eine zweifährige Beftelung zu 9. genügen. Man bälft dann die Stop= 
peln im Herbft u. läßt den Ader den Winter hindurch 'uneingeeggt liegen. So— 
bald das Land im Frühjahr genug abgetrodinet ift, werden die Balken mit einer 
tüchtigen Egge zerriffen u. e8 erfolgt dann das Pflügen zur Saat. Zeigen fich nach 
dem Eggen viele Dueden, fo müffen diefe abgeeggt werden. Ein kalter, naffer, 
Schwerer Boden muß mit 3 Furchen beftellt werden, wenigftens bezahlt ſich die dritte 
Furche durch ein um fo befferes Gerathen des H. u. der nachfolgenden Früchte. 
Unter allen Umftänden ift übrigens gerathen, bei der mehrfurchigen Beftellung 
‚ eine Furche im Herbft zu geben, mit dem Umbruche aber im zeitigen Herbſt zu bes 
ginnen. Wie die Bearbeitung erfolgen foll, ob nur mit dem Pfluge, oder auch 
mit dem Haken, hängt von den Umftänden ab. Iſt der Boden nicht zu fehr bin= 
dig u. verunfrautet, fo ift e8 am beften, mit dem Pfluge zu flürzen u. dann zu 
wenden u. ben H. auf bie Wendefläche zu ſaͤen. Iſt der Boden jedoch bindig u. 
verunfrautet, fo kann bei der zweifurchigen Beftellung die zweite Furche mit dem 
Haken zu geben am. zmedmäßigften ſeyn; doch fprechen fich manche Landwirthe 
entfchieden gegen das Sien des H. auf die Ruhrfurche aus, u. wolfen ihn lieber 
einfährig beftellt wiffen, als ihn auf die Ruhrfurche einzubringen. Es kann aller: 
dings der Umſtand zum Grunde liegen, daß manche Bodenarten durch die Bear: 
beitlung mit dem Hafen zu loder für den. H. werben ; man kann fich dann aber 
wohl durch die Walze helfen. Im Ganzen gelten für die Beftellung zum 9. fol: 
gende, von erfahrnen Landwirthen aufgeflellte Regeln. 1) Mill man mit, Ge: 
‚wißheit einen lohnenden Ertrag vom H. erwarten, fo muß die Art feiner Beſtel⸗ 
lung fi) vor Allem nach den Vorfrüchten u. der Befchaffenheit des Bodens rich 
ten. 2) If der Boden ſchwer u. die Vorfrucht Getreide gemefen, fo breche mart 
deſſen Stoppeln im Herbſt um u. pflüge wenigftens ein Mal im Fruͤhjahre, fäe 
den H. auf die rauhe, oder follte das Land fehr kloßig feyn, auf die abgeeggte 
Furche u. egge den Samen forgfältig ein. - 3) Hat man unter den angegebenen 
Umftänden Zeit genug, fo pflüge man, befonders wenn der Acker verquede ift, 
zweimal im Srühjahre, oder beffer, man bebiene fich, im Salle der Boden quecken⸗ 
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los iſt, ſtatt des zweiten Pfluͤgens bes Unterbringens der Saat durch den Schau⸗ 
felpflug. Sollte die Saat dadurch auch etwas verſpaͤtet werden, ſo wird man ſich 
doch gut bei dieſem Verfahren ſtehen. 4) Iſt der Boden locker, tioden u. in 
Kraft, vielleicht auch mit etwas Samenunkraut angefüllt, fo bleibt e8 am raths 
famften, im Fruͤhjahre nicht zu pflügen,, fondern den H. auf die Herbftfurche zu 
füen u. mit der Egge unterzubringen. 5) Vortheilhafter ift es fuͤr ben eben an« 
gegebenen Fall, dem Ader vor Winter zwei Surchen zu geben. 6) In dem Falle, 
daß der vor Winter zweimal gepflügte Boden (von dem einfährigen gilt dieß um’ 
fo mehr) durch einen ungünftigen,, naffen Winter follte zufammengefhlemmt 
worden feyn, ſo thut ein Pflügen im Fruͤhjahre Noth, oder doch das Unteradern 
der Saat, legteres, wenn der Boden von Natur loder iſt. 7) Iſt der Boden 
fehr feucht u. der Herbft fo naß, daß bie Pflugarbeit dadurch erfchwert u. nicht _ 
gut wird, fo fheint es häufig am gerathenften, in diefer Jahreszeit nicht zu.pflü- 
gen, fondern die Stoppeln erſt nad) Winter umzubrechen, u. fogleich auf die rauhe 
Furche bei den erften günftigen Zagen den H. zu fäenu. eimzueggen. 8) Nach 
behadten Früchten aller Art wird es, wenn im Herbſt forafältig gepflügt wurde, 
am gerathenften feyn, ben Pflug im Fruͤhjahre ganz mwegzwlaffen u. den Samen 
unterzufchaufeln oder einzueggen. Nur ein fchmerer, naffer Boden madjt davon 
eine Ausnahme. 9) Nach Hülfenfrüchten, auf nicht. ſchwerem Boden ausge: 
nommen, fcheint ein mehrmaliges Pflügen nah Winter dann, wenn die Felder 
feft werden u. feucht bleiben, nothwendig. 410) Nah Klee darf nur einmal, 
entweder vor Winter, oder nah Winter gepflügt werden. Auf loderem, dem Zus - 
fammenfchlemmen unterworfenem, Boden ift das Nachminterpflügen dem Herbſt⸗ 
pflügen vorzuziehen. 14) Eine überjährige, meift verquedte, Kleeftoppel wird 
am ficherften auf zwei Surchen beftellt. 12) Esparfettfelder, Luzernfelder mer: 
den am beften vor Winter umgebrohen. Daffelbe gilt auch für Neubrüche, es 
fen denn, daß fie eine feuchte Lage hätten. Im Fruͤhjahre wird nicht weiter ge: 
pflügt. 13) Obgleich der H. einen tief aufgebrochenen Boden liebt, fo muß die: 
fer fich doch nachher wieder gefchloffen haben, wenn der H. nicht lagern foll. Da: 
ber lohnt e8 fi, wenn man öfterer eggt, ald man zu thun gewohnt ift, Außer 
diefen Regeln ift aber noch Folgendes befonders zu beruͤckſichtigen. In neuern Zei⸗ 
ten gemadhte Erfahrungen haben an vielen Orten dargethan, daß es faſt in allen 
Bodenarten, fie müßten denn zu bindig u. naß, oder zu fehr mit Wurzelunfraut 
angefüllt feyn, am zwedmäßigften ift, vor Winter möglichft tief zu pflügen u. im 
Fruͤhjahre, fobald man in den Ader kann, den H. mit den Erftirpator unterzus 
bringen. Wenn der Boden nicht zu fehr entkraͤftet ift, fo-erfpart man auf diefe 
Weiſe nächft Arbeit um 4 Samen u. gewinnt einen beträchtlicy höhern Ertrag 
als auf irgend eine andere Eulturweife. — Game, Saaru. Behand: 
ung während der Vegetation. Der H. enthaͤlt ftets eine Menge un: 
vollftändiger Samen, eine befondere Sorgfalt bei der Auswahl zur Saat ift das 
her nicht dringend genug zu empfehlen. Aufmerkfame Randwirthe nehmen daher, 
fo lange fie H. drefchen laffen, den ganz vorderfien Wurf zum Samen u. laffen 
diefen noch ganz befonders forgfältig auf der Windfege fihten. Ein Wechfeln des 
Samens ift beim H. nöthiger als bei einer andern Getreideart, weil er in ben 
mannichfaltigften Berhältniffen u. Bodenarten gebaut wird, u. baher dem Aus: 
arten mehr unterworfen ift. Wegen nicht erfolgenden Samenmwechfels findet man 
häufig fo fchlechten H., daß derfelbe, wenn er audy kein wirklicher Barthafer ift, 
denfelben doch im Werthe nicht übertrifft. Da der H. in den höhern Gebirgsges 
genden gebaut wird, fo ift e8 weniger ſchwierig, auß Eältern Gegenden in waͤrmere 
den Samenwechfel zu bewerkftelligen. Bei ber Auswahl bed Samens ift haupt⸗ 
fächlich darauf Rüdficht zu nehmen, daß man von den verfcdjiedenen Arten eine 
ſolche wählt, melde dem Boden, dem Klima u. den Eulturverhältniffen ange: 
meſſen ift. Dieß ift beim H. nöshiger als bei andern Gewächfen, ba man ihm im 
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Ganzen immer mehr den ſchlechtern u. magern, als ben reichern u. beſſern Bo⸗ 
ben anweift; u. würde man. daher eine H. = Art wählen, welche einen kraͤftigen 
Boden verlangt, fo würde diefe zwar auf einem guten Ader einen lohnenden Er- 
trag geben, auf dem fchlechtern aber um fo mehr zuruͤckſchlagen. Wo der H. zei= 
tig gefäet wird, muß man eine Srühforte, mo er aber. erft fpät eingebracht werben 

kann, eine Spätforte wählen, die ihre Vegetation in Elirzerer Zeit vollendet. Wo 
das Stroherzeugniß der gefammten Wirthfchaft nicht groß ift, wirb immer auf 
eine folhe Sorte Rüdfiht zu nehmen feyn, welche einen möglichft großen Stroh⸗ 
ertrag giebt. Friſcher Same ift beffer als alter, weil diefer die Keimkraft zu ſchnell 
verliert; von Zjährigem H. keimt nur ein fehr geringer Theil u. man braucht, 
um ein vollfommen dicht mit Pflanzen beftandenes Feld zu haben, eine zu große 
Menge Samen. Die Zeit der Ausfaat ift beim 9. ſehr unbeflimmt. Man fängt 
zwar wohl mit ihm die Saat an, verfchiebt fie aber auch, wenn man damit nicht 
fertig wird u, andern wichtigern Saaten feine Zeit widmen muß, bis zulegt. Ob⸗ 

gleich ber H. bei einer fpätern Saat im Verhältniffe weniger zuruͤckſchlaͤgt, als 
andere Sommergemäcfe, u. man die Saat deſſelben füglich eher verfchieben 
kann, als die eines andern Gewaͤchſes, fo hat doch der H., eben fo gut wie jede 
andere Frucht, eine beſtimmte Saatperiode, von der man den günftigften Erfolg 
mit der größten Gewißheit erwarten kann, u, diefe wahrzunehmen, ift von Wich- 
tigkeit. Daß diefe Periode nach Verſchiedenheit der flattfindenden VBerhältniffe 
bald früher, bald fpäter faͤllt, ift einleuchtend. Sm Allgemeinen läßt fich hieruͤ⸗ 
ber Folgendes annehmen: Der 9. keimt ſchwer, entwidelt fich im Anfange lange 
fam, braucht daher zu feiner erften Ausbildung einen beträchtlichen Grad von 

+ Beuchtigkeit, u. Froſt ſchadet ihm in feiner Jugend nicht leicht. Hieraus folge 
nun offenbar, daß, er nicht nur eine zeitige Saat verträgt, fondern biefe fogar vers 

langt, wenn man mit Sicherheit auf fein Gerathen rechnen will. Denn nur im 
zeitigen Srühjahre, wo der Boden feine ganze Winterfeuchtigkeit noch hat, findet 
er biefe in genugfamer Maße, u. der zeitig gefäete Hafer wächft bis zum Eintritt 
der trocknen Jahreszeit genügend heran, daß er hinlänglich ausgebildet den Bo- 
den befchattet. Die Erfahrungen Älterer u. neuerer Zeit fprechen für eine frühe 
Saat, u. die praftifchen landwirthſchaftlichen Schriftfteler ſtimmen damit über: 
ein. Der zeitig gefäete H. giebt gewöhnlich vollkommnere Körner u. ſchuͤttet auch 
beffer, wogegen der fpäter gefäete nur manchmal, aber auch nicht immer, mehr 

Stroh liefert. Als eine Beftimmung der Saatzeit ded H. nimmt man das 
Gruͤnwerden der Birken oder anderer zeitig ausſchlagender Bäume an; allein 
man kann dieß nicht ald Norm gelten laffen, weil zu diefer Zeit der Boden 
nicht felten noch fo naß ift, daß darin nicht gearbeitet werben fann. Kann man 
den H. im März einbringen, fo ift e8 gut, die gewöhnliche Saatzeit aber erfolgt 
im April. Die Saat im Mat ift fchon eine fpäte, u. fpäter als in den erften Tas . 
gen des Juni follte man nicht fäen, weil die Ernte dann zu lange hinausgefdyos 
ben u. der Ertrag zu unficher wird. Am ficherften fährt man unter allen Ums 
fländen, wenn man das Land fo zeitig mit H. befäet, als es deffen Abtrodnung 
geftattet; man darf nicht beforgt feyn, es zu zeitig zu thunz; denn die Erfah. 

. rung lehrt e8, daß felbft dann, wenn die Samen ſchon gefeimt haben, ein 
mäßiger Froſt u. eine, mehrere Tage liegenbleibende, Schneedede nichts ſchaden, 
ja daß in leßterem Falle der H. oft um fo beſſer geräth. Uebrigens verträgt der 
H. einen feuchtern Zuftand des Bodens bei der Saat, ald andere Gewaͤchſe, u. 
wenn man auch das Spruͤchwort: „den Hafer einzuffeben‘’ gerade nicht in 
Anwendung zu bringen braucht, fo darf man doc) in Beziehung auf eine mehr 
naſſe Unterbringung nicht zu Anglich fern. Das Ausfaatmaß ift fehr verfchies 
den, theild nad) hergebrachter Gewohnheit, theils nach der Kraft des Bodens, . 
theils nach der frühern ober fpätern Saat. Nach einem Ducchfchnittöverhälts 
niffe in verfchtedenen Ländern ift das Ausſaatmaß 30 preuß. Megen aufden 
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Magdeb. Morgen zu 180 rhein. Q.⸗-Ruthen. Nach andern Annahmen verhält 
fich das Ausfaatmaß des H. zu dem bes Winterroggens wie 11 zu 5, nach noch 
andern wie 9 zu 5. Einige nehmen auch nur an, daß der H. um bie Hälfte 
ftärker als der MWinterroggen gefiet werde. Daß man ftets bei einer dichtern 
Ausfaat des H. beffer fährt als bei einer duͤnnern, ift unzweifelhaft, da er fich 
weniger beftodt, wenn er, was fein gewoͤhnliches Schidfal ift, in minder fräftis 
gen Boden als legte Tracht kommt. In einem guten, kraͤftigen Boden beftodt 
er fich jedoch eben fo gut als eine andere Getreideart. Bei einer fpätern Saat 
muß immer flärfer gefäet werden, als bei einer frühern, weil die Pflanzen bei der 
warmen Witterung fchneller empormwachfen u. nicht fo viel Zeit zum Beſtocken 
übrig behalten. Bei der Unterbringung der Saat muß man möglichft darauf fes 
ben, baß feine Samen oberflaͤchlich liegen bleiben ; denn nur bei einer erforberlis 
chen Bedeckung mit Erde finden diefelben die zum Keimen erforderliche Feuchtig⸗ 
keit, u. nur in diefem alle wurzeln fich die Pflanzen gehörig ein. Die oberflächs 
lich liegen gebliebenen Samen Eeimen zwar auch u. wurzeln fid ein, wenn es ge: , 
nugfam feucht ift, geben aber nur ſchwaͤchliche Pflanzen u. verurfachen Doppel: 
rohchfigkeit. Das Unterbringen der Saat mit dem Erftirpator ift ganz beſonders 
zu empfehlen, u. felbft das Unterpflügen in einem leichten, mehr trodnen Boden. 
anzurathen. Das Eineggen muß mit der erforderlichen Anzahl von Strichen er⸗ 

folgen u. man muß dazu fehwere Eggen wählen. Es wird empfohlen, vor der 
"Saat das Land mit der Walze zu überziehen ober vorzueggen, gleichviel ob man 

den H. eineggt oder unterpflügt, damit die Saat gleihmäßiger ausgeftreut werden 

u. das Unterbringen auf dem, dadurch geebneten, Boden um fo beffer erfolgen 

kann. Wenn man den Samen mit Pflügwerkzeugen einbringt, fo darf man mit 

dem Unterbringen durchaus nicht zu Angftlich feyn, denn es ſchadet nichts, toenn“ 
auch ber H. bereit gefeimt hat. Viele Laffen auch, befonders im leichten Boden, 
unmittelbar nad) der Saat die Walze folgen, u. der Erfolg davon ift ſtets ein gu: 
ter. — Degetation u. Ernte, Bei feuchter Witterung geht deu H. bald 
auf, fpät aber bei trodiner, u. die oberflächlich Tiegen gebliebenen Samen vermäl- 
zen bei letzterer. Wenn ein ftarker Negenguß den Boden zufammenfdlemmt, fo 
eggt man alsbald, wenn der Boden genugfam abgetrodnet ift, u. walzt hierauf 
mit einer fchweren Walze, Gewoͤhnlich eggt man aber erfi dann, wenn ber 9. 
einen Finger lang heraus gemachfen ift. Viele halten zwar von dem Eggen nichts, 
wer es aber verfucht hat, geht davon nicht ab, denn alle Erfahrungen fprechen da= 
für, daß die dem H. fehr wohl befommt. Wird auch ein Theil der Pflanzen heraus: 
geriffen, fo beftoden fich die übrig gebliebenen um fo flärfer, ihre Halme werden 
um fo fteifer, u. der DH. gewinnt einen bedeutenden VBorfprung vor dem Unfraute. 

Ganz befonders ift das Eggen des untergepflügten H. zu empfehlen. Hat man 

den H. nicht unmittelbar nad) der Saat gewalzt, fo thun dieß Viele dann, wenn 

er einen Finger lang ift u. Nebenfproffen zu treiben anfängt. Diefes Verfahren 
ift in mehreren Gegenden Sachſens gebräuhlih. Man befördert durch dieſes 

Walzen ganz befonders das Beftoden des H. u. verhindert das allzufchnelle Schof: 

fen bei warmer Witterung, indem durch dad Niederdrüden das Streben ber 

Pflanzen nad) der Höhe vermindert, das Ausbreiten nad) der Seite aber vermehtt 

wird. Man malzt nicht nur in dem mehr leichten Boden, fondern aud) in dem 

mehr bindigen, nimmt e8 aber nur bei trockner Witterung vor u. bei einem trock⸗ 
nen Zuftande des Bodens, u. wählt dazu im leichtern Boden leichtere, im ſchwe⸗ 
tern fchroerere Walzen. Ein Feind des H. unter den Unfräutern ift der Hederich. 

Trifft man es mit dem Eggen fo glüdlich, daß derfelbe fein erftes Stammblaͤtt⸗ 

chen entwidelt hat, fo vertilgt man ihn größtentheils, ift er aber mehr herange⸗ 

wachfen, fo eggt man eher den H. als ihn aus. Man hat zur Vertilgung des 

Hederichs verfucht, den H., wenn er einen Finger lang war, unterzupflügen, das 
mit er von friſchem ausſchlage, jedoch nur mit einem wechſelnden Erfolge. Eben 
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fo ift das Abmaͤhen des H. mit dem Hederich Einigen geglüdt, Andern nicht. 
Flug⸗ oder Taubhafer ſchaden dem H. ebenfalls, ſo wie die Wucherblume; ers 
rer muß ausgejätet werden u. die letztere kann, wenn fie in Menge vorhanden ift,' i 
nur durch Öfteres Brachen des Bodens vertilgt werden, Zur Vertilgung der anz=! 
dern Unkraͤuter ift das befte Mittel, den Acker vor Winter zu beftellen. Das Schrö= 
pfen des. H. iſt nur felten nöthig, teil derfelbe weniger lagert, als anderes Getrei⸗ 
be, diefes ihm weniger fchadet, vielmehr er bei einem uͤppigen Blattorgan Eräftis 
ger wird, weit er fich dann um fo mehr atmofphärifche Nahrung aneignet. Die 
Ernte des H. fällt je nach feiner Saatzeit bald früher, bald fpäter. Bei zeitiger 
Saat erfolgt fie in wärmern Gegenden oft ſchon im Anfange des Auguft, gemöhns 
Ticher aber im Laufe diefes Monats u. im September. Da er gemöhnlid) doppel⸗ 
wuͤchſig ift, fo nimmt man den Zeitpunet der Reife der zuerft ausgebildeten Sa- 
men, wenn dieſe die Mehrzahl bilden, wahr, denn die zuerft reifenden Körner 
find immer die vollfommenften. Nur felten ‚erreicht, ber H. eine ſolche Höhe, 
daß er angehauen werden muß, woher er denn ftets in Schwaben gehauen wird. 
Man läßt ihn in diefen eine Zeit lang liegen, felbft wenn ihn ein mäßiger Regen 
trifft, weil er fi) dann um fo beffer drefchen läßt. — Ertrag. Der Körmer: 
ertrag des H. ift, da man ihm fo fehr verfchiedenen Boden anmeift, bald fehr 
hoch, bald fehr niedrig. In trodnen Jahren fehlägt er oft gänzlich zuruͤck; am 
beften gedeiht er in mäßig feuchten u. warmen Jahrgängen. Der Ertrag nn 
felt hiernach von 4 preuß. Scheffeln vom Magdeb. Morgen zu 180 rhein. Q 
Ruthen bis zu 30 Scheffeln. Als einen Mittelertrag kann man, wenn der Bo: 
den nicht zu fehr entkraͤftet ift u. der H. zur Aten Tracht nad) einer Düngung 
gebaut wird, 15 Scheffel, wenn er in die dritte Tracht kommt,“ 20 Scheffel 
® annehmen. Der Scheffel wiegt im Durchſchnitt 50 bis 52 Pfund, doch giebt 
es H.⸗Arten, welche auch bis 60 Pfund wiegen. Noch ungewiffer ald der Er: 
trag von Körnern iſt der des Strohs. In feuchten Jahren mächft diefes lang 
aus, in trocknen bleibt e8 kurz. Man hat ſich bemüht, ein beſtimmtes Verhaͤlt⸗ 
niß des Strohertrags dem Gewichte nach zum Ertrage der Körner zu ermitteln, 
man hat aber durchaus keinen fichern Anhaltpunct erlangt, weil oft bei einem 
ganz kurzen H. der Körnerertrag ungewöhnlich hoch, dagegen bei einem lang 
ausgewachfenen ungemöhnlich niedrig ift, der H. oft ungewöhnlich ſchwer, oft 
aber auch ungewöhnlich leicht wird, endlich aber auch die verfchiedenen Arten 
des H. zmwifchen Stroh: u. Körnerertrag ein ganz außergewöhnliches Verhaͤltniß 
geben. 800 Pfund Strohertrag vom Morgen ift ein fehr geringer, 1600 Pfund 
ein mittlerer u. 2000 Pfund ein hoher. Man hat aber au Fälle, wo man 
über 3000 Pfund Stroh vom Morgen geerntet hat. Was die Nahrungsfähige 
keit der Körner anlangt, fo nimmt man an, daß fich diefe dem Gemichte nad) 
zum Roggen verhalte, wie 58 zu 70. Offenbar fcheint diefes Verhältniß aber zu 
gering zu feyn, vielmehr-dürfte dem beffern H. wohl etwas mehr zuzufchreiben 
ſeyn. Wenn die Gerfte nady den hypothetiſchen Annahmen den Boden zu 28 
Procent ausfaugt , fo kann man dem H., wenn er von einer gleichen Fläche an 
Körnerertrag dem Gewichte nach eben fo viel giebt, als jene, nur 20 Procent 
zufchreiben. In bevölferten Gegenden in der Nähe von großen Städten, fo wie. 
da, mo ein anfehnlicher Fabrifbetrieb ftattfindet, hat der H. einen Preis, wel: 
cher nicht felten im Verhältniß höher ift, ald der des Roggens, in andern Ges 
genden ift derfelbe aber gewöhnlich verhaͤltnißmaͤßig etwas niedriger als der Rog⸗ 
genpreis. In neuern Zeiten hat der H. einen beträchtlich höhern Preis erlangt, 
ob derfelbe bei Vermehrung der Eifenbahnen beftehen werde, ift eine Frage. In 
England haben die vermehrten Eifenbahnen Eeinen Einfluß auf Verminderung 
der Preife des H. gehabt, u. auch bei ung dürfte es wohl der Fall nicht fern, 
wenn die Population fo ſchnell fortwächft als zeither. Literatur, Mitthels 
lungen aus bem Gebiete der Landwirtbfhaft von Koppe, Schmalz, 
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Schweiger u. Teichmann.— Burger, Lehrb. der Landwirthſchaft. — 
Thaer, rationelle Landwirthſchaft. — v. Schwerz, Anleitung zum prakti⸗ 
hen Ackerbau. — Schub arth, Feldgewaͤchsbau. 

Verſchiedene, nur als Unkraut oder Futterkraut wach— 
"ende Haferarten. 1) Wild-H., Flug-H., Avena fatua. Er iſt 
sin, unter den Sommerfrüchten, zuweilen aber auch unter der Winterfru tht ſehr 
aftiges, Unkraut. Seine Samen reifen fchnell u. fallen bald aus, auch werden 
"eine leichten, mit den Spelzen verwachfenen Samen leicht vom Winde fortges 
führt. Die Samen liegen oft mehrere Jahre im Boden ohne zu verderben, u. 
!eimen bei günftiger Witterung, in feuchten u. warmen Jahren, in Menge. 
Aus diefem Grunde ift er ſchwer zu vertilgen, u. in Gegenden, wo er fid} Häufig 
indet, kann der einzelne Landwirth dazu nicht® beitragen, fondern es muß dieß 
zemeinfchaftlich in einem großen Diftrike gefchehen. Zu feiner Vertilgung trägt 
heils das Jaͤten bei, theils aber der Anbau grün abzumähender Gewaͤchſſe, oder 
ehacter Früchte, Grün gemähet giebt er ein gutes Futter, u. auch feine Samen 
mthalten einigen Mehlgehalt, fo daß fie als Pferdefutter benugt werben Eönnen, 
In einigen Gegenden, wo er fehr häufig vorfommt, läßt man ihn zu dieffem Bes 
yuf feine Reife erlangen u. mähet ihn, worauf er einige Jahre ſich in geringerer 
Anzahl zeigt, bis er endlidy wieder ganz überhand nimmt. — 2) Gold-H., 
A. flavescens. Diefes ausdauernde Gewaͤchs gehört mit zu unfern vorzüglichs 
ten Wiefengräfern u. findet fi Auf trodnen Miefen, Zriften u. in Grusgärten 
yaufig. Man kann e8 zwei Mal im Jahre abmähen, e8 trägt zur Verb efferung 
des Heu’s weſentlich bei u. giebt befonders ein gutes Futter für die Schafe. Der 
Same ift leicht zu erhalten u. mit andern Öräfern ausgefäet verbeffert er Die Wei⸗ 
ven. Nach Davy’s Unterfuhungen wog der Ertrag von einem engl, Acre ober 
15 preuß. Morgen: in ber Blüte 8167 Pfund 8 Unzen, in dee Sanaenreife 
12251 Pf. 4 U. ; jener ließ getrocknet 2858 Pf. 10U., diefer 4900 Pf. 8 U.; 
ener enthielt an nährenden heilen 478 Pf. 10U., diefer 430 Pf. 11 U. ; das 
Srummet gab 4083 Pf. 12 U. u. hatte nährende Theile 79 Pf. 12 M. In 
euern Zeiten ift der Gold-H. zur Verbefferung mehrjähriger Schafweiden em: 
sfohlen worden. — 3) Kurzhaariger, weiher H., A. pubescens; 
ft ein ausdauerndes Gewaͤchs, findet fich ziemlich häufig auf trodnen Wiefen, 
Weiden, auf Anhöhen, in Gebüfchen u. liebt einen fandigen Lehmboden, befons 
ders aber Falkhaltige Stellen. Er blüht im Juni u. wird vom Viehe gern gefrefs 
ion. Doc) rechnet man ihn nicht zu den vorzüiglichern Wiefengräfern, u. zur Aus⸗ 
nat, fey ed auf Wieſen oder Weiden, wird er nicht empfohlen. — 4) Ges 
treifter, Rauh-, Pur, Sand-H., A. strigosa. Vgl. darüber oben 
9.832. Im leichten Boden, wenn berfelbe nicht zu mager u. troden ift, wird 
er zum Anbau als Grünfutter empfohlen. — 5) Kurzer 9., A. brevis; 
ft ein einjähriges Gewaͤchs, welches in einigen Gegenden Deutſchlands fich als 
Unkraut in der Saat findet. Man hat hin u. wieder feinen Anbau verfucht, 
aber nicht gefunden, daß er lohnend fey, denn er liefert nur einen färglichen Er⸗ 
trag an Stroh u. Körnern, welche ein ſchlechtes, ſchwarzes Mehl geben. Höchs 
tens kann fein Anbau in fo ſchlechtem Boden lohnend feyn, wo der gemeine H. 
nicht gut fortfommt, doch ift zu ‚bezweifeln, daß er durch feinen Ertrag die Eul: 
turkoften bezahle. — 6) Taub-H.., A. sterilis. Diefes Gewaͤchs fol fich 
aus Spanien zu uns verpflanzt haben, u. man findet e8 hier u, da. als Unkraut 
in den Sommerfaaten, wo es. durch das Jaͤten vertilgt wird. Seine Samen 
taugen nichts, doch kann das Gewaͤchs wegen feiner großen, bis 3 Fuß hohen, 
Halme u. breiten Blätter als Futtergewaͤchs tauglich feyn. Man hat jedoch noch 
keine fichern Angaben hierüber. — 7) Wiefen-H., A. pratensis. Diefes 
ausdauernde Gewaͤchs findet man auf trodinen Wiefen, Weiden u. Hügeln, bes 
ſonders wo der Boden kalkhaltig ift; e8 wird vom Vieh gern gefreffen, obgleich 
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man es nur unter die Miefengräfer zweiter Claſſe rechnet, Zwar find.einige 
Berfuihe mit dem Anbau nicht ganz unglinftig ausgefallen, doch hält man die 
fen H. dazu nicht geeignet. Nach Davy's Angaben war der Ertrag bon einem 
englifchen Ucre oder 13 Magdeb. Morgen zu 180 rhein. Q.-Ruthen: in der 
Blüte gemähet 6806 Pfund 4 Unzen, in der Samenreife 9228 Pf. 12 U.; 
jener wog getrodnet 1871 Pf. 11 U., bdiefer 2858 Pf. 10 U. ; jener hatte 


* nahrhafte Theile 239 Pf. 4 U., diefer 148 Pf. 14 U. Der Wieſen-H. ſteht 


alfo im Ertrage wie im Sutterwerthe dem Gold-H. beträchtlich nad. - 
Hafer: Pflaume, auch Haber⸗, Hunds-, Auguft:, Jacobs-, St. 
Suliand » Pflaume, Krieche, Krecke, Zipparte, im Würtembergifchen Zipperlein 
(Prunus insititia L.). Bei den Engländern: Bullaeetree. Der Baum bdiefe 
Pflaumenſorte ift ald Unterlage von großer Wichtigkeit, da auf ihn Pfirfichen, 
Aprifofen u. die edlern Pflaumenforten mit dem glüdlichften Erfolg yeredelt 
werden, indem er das Dculiren mit diefen am beften annimmt." Aprifofen u. 


edle Pflaumen laffen fid) auch auf ihn gut pfropfen u. copuliren. Zum Hodfpa 


tier liefert er fhöne hoch veredelte Pfirfichen u. Aprikofenbäume u, eben fe 
brauchbar ift er für das Zieffpalier. Der große Werth u. die Nugbarkeit diefes 
Baums zum Grundflamm für die Pfirfichen u. Aprikofen ift in vielen Gegenden 
noch gar nicht befannt oder nicht gehörig erkannt, da man in vielen Ländern bie 
Pfirſichen blos auf Mandeln veredelt, die einen weit ſchwaͤchern Trieb haben u. 
nur zum Zieffpalier taugen. Man kann die Haber-Pfl. aus Kernen ziehen, aber 
weit leichter u. eher gewinnt man fie durch die Wurzelausläufer, die fie haufig 
austreiben, zumal da, wo fonft in den Gärten darauf veredelte Pfirfichen u. Apri⸗ 
Eofenbäume als Tieffpalier ftanden. Denn die Haber: Pl. ift, wie die Pfl. über: 
haupt, von Natur ein mehr ftrauchartiged Gewaͤchs u. waͤchſt gern ald Buſch aus 
ben Wurzeln, ob fie gleich auch fehr hohe u. ftarke Bäume bildet. Hat man ei 
nen Bufch von Haber-Pfl., fo zertheilt man ihn, denn fie haben viel feine Zafer 
wurzeln u. kommen leicht fort. Hat man ein etwas ftärferes Stämmchen von Y.= 
Pfl. u. will man viele junge Stämmchen zur Veredlung haben, fo fehneidet man 
jenen unten an der Erde ab, wo dann eine Menge junger Sprößlinge aus der 
Wurzel herausfprießen, die man etwas auseinander breitet u. Erde bazmwifchen 
fhüttet, fo daß die Spigen der Sprößlinge etwas herausftehen. In diefer Erde 
bewurzeln fic) die H. = Pfl. eben fo leicht, wie die Quitten. Auf diefe Weife kann 
man eine Menge H.-Pfl. als Grundſtaͤmmchen ziehen. Ein reicher Worrath von 
diefen ift zu einer anfehnlichen Pfirfiche, Aprikofen= u. edeln Pflaumen-Zudt ganz 
unentbehrlih. Die bewurzelten Austriebe wachfen ſchnell herauf u. laſſen ſich zu 


ſchoͤnen, geraden, wuchshaften Baͤumchen von 3 bis 4 Ellen ziehen. Im der Sur 


gend hat der Baum viel Stacheln u. trägt, zur gehörigen Stärke erwachſen, 
reichlich. Die Frucht der H.-Pfl. ift noch etwas größer als die größte Schlehe, 
rund, fieht bräunlich roth, faft ſchwaͤrzlich, u. ift mit blauem Staub beduftet. 
Das Fleiſch ift weich, füß, faftig, aber ohne Gewürz, der Gefhmad mäfferig u. 
nicht fonderlich. Sie reift fehr früh, fhon im Auguft, u. findet deßwegen immer 
zum frifchen Genuß noch viel Liebhaber. Der Stein loͤſt ſich nicht vom Fleiſch, die 
2 hat eine ftarke Säure u. man hält fie für ungefund, Durchfaͤlle u. Ruhr be 
foͤrdernd. 

Hafer-Trank. Der folgende ſtellt ein ſehr erfriſchendes, faͤuerliches Gr: 
traͤnk dar. 4 Roth geſchaͤlten Hafer in 1 Quart Waſſer 4 Stunde Lang gekocht, 
durchgeſeiht, Citronenfäure u. mit Zuder zubereiteten Maulbeerfaft (f. Maul: 
beeren), von jedem 2 Loth, u. 2 Quentchen Zimmtwaffer oder anderes aromati: 
(ches Waſſer dazu gefügt. Oder: zur einfachen Hafer: Abkochung 12 Loth 
Rheinwein u. 2 Loth Veilhenfprup gefügt. 
Hafer-Wurzel, lat. Tragopogon porrifolium L., fr. Cercifs ä 
feuille de poireau, Sersisi des pauvres, Cl. XIX. 0.1. Cicorace, nit 
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u verwechfeln mit der Scorzonere (melche auch ſchwarze H.⸗W. genannt wird), 
ft eine einheimiſche 2jährige Pflanze, die man wegen ihrer eßbaren Wurzeln 
ud) in Gärten baut. Cultur. Den Samen davon kann man fehon zeitig im 
Fruͤhling, fobald die Erde offen ift, dimn ausſaͤen u. unterbringen. Man wählt 
hierzu ein gutes, fruchtbares Land, welches das Jahr zuvor geblngt u. fhonim 
Herbfte tief umgegraben ift. Läuft der Same zu did auf, fo zieht man einige 
Pflanzen aus, pfrettet ſolche einmal, jätet u. Überläßt fie dann ganz ſich felbft. 
Im Spätherbft gräbt man die Wurzeln aus, reinigt fie von allen Erdtheilen, 
u. hebt fie troden, in Sand im Gewölbe oder Kellern eingefchlagen , auf (vgl. 
Semüfe), wo fie ſich bis in den April oder Mai gut halten u. im Winter wie 
bie Scorzoneren verbraucht werden. Viele laffen auch diefe Wurzeln den Winter 
über im Lande ftehen u. graben fie nach u. nad) aus; doch find diefe an Güte 
denen nicht gleich, die im Herbfte ausgegraben worden find. Man hüte ſich, 
bei der Aufbewahrung die Blätterbüfchel abzufchneiden, ober überhaupt eine 
Munde zu verurfachen, teil fonft der milchartige Saft herausquillt u. Fäulnif 
entfteht. Um Samen zu ziehen, läßt man einige Pflanzen zum folgenden Jahre‘ 
ftehen, pflanzt fie imfrühl. etwa 1 Fuß meit von einander u, bindet fie nachher 
an Stäbe. Zur Zeitder Samenreife ift forgfältig Acht zu haben, daß der Sa⸗ 
me nicht vom Winde fortgeweht wird. Man fammelt ihn daher, in dem Maße 
als er reift, täglich ein, reibt die Wolle davon ab u. bewahrt ihn auf, Er 
bleibt 3 Jahre Feimfähig. — Anwendung als Speife. Die [hmärzli- 
chen, inwendig meißgelblihen Wurzeln werden roh als Salat oder gekocht in 
Suppen (mie Selleri) oder ald Gemüfe wie folgt genoffen: gepugt, mit Wafs 
fer abgekocht, dann in Fleifhbrühe u. Butter gekocht u. mit Semmelktumen u. 
Muskatblumen angerichtet. Sie find leicht verdaulich u. gefund. 

Hagebuce, f. Bude. 

Hagebutte u. Hagebuttenfiraud, f. Hainbutte u. Hain- 
buttenftrand. 

Hagedorn, f. Weißdorn. 

Hagelableiter, fr. Paragr&le. Um Felder gegen Hagel zu fügen, 
bat man verfchiedentlich vorgefchlagen, Holsftangen, mit Metallfpigen verfehen, ı 
je mehr u, je höher um fo beffer, auf den Feldern aufzurichten, auch wohl, 
diefe Stangen ſaͤmmtlich durch Strohfeile in Verbindung zu fegen, in der Er— 
mwartung, daß diefe hohen zugefpigten Körper den Hagelwolken die Eleftricität, 
auf deren Rechnung man bie Bildung des Hagels fchrieb, entziehen, u. dadurch 
ben Hagel im Entftehen verhüten würden. An nicht wenig Orten find auch ders 
gleichen H. wirklicy in Ausführung gekommen ; die Anfihten uͤber ihre Wirk: 
ſamkeit aber find noch fehr getheilt; wiewohl die Zahl ihrer Gegner jegt groͤ⸗ 
fer, als die ihrer Vertheidiger feyn dürfte. Wir felbft geftehen, daß wir die 
Sache noch nicht für fo völlig entfchieden halten, als fie Manche fich darzuftels 
len bemühen ; daß uns aber ebenfalls weit mehr gegen, als für ihre Wirkſamkeit 
zu fprehen fcheint. Zuvoͤrderſt ift erfahrungsmäßig gewiß, daß die H. nicht 
uͤberall oder unter allen Umftänden gefhüst haben. Unter andern verfichert 
Riecke (Correfpondenzbl, des Würtemb. Landiv. Vereins VII. 225) nach einer 
Menge von Beobachtungen, daß die Felder durch fie keineswegs Schuß fanden ; 
nad) v. Jacquin (Defterr. Beob. 1825. Nr. 265.) haben fie ihre Kraft in 
Ungarn u. JIllyrien durchaus nicht bewährt; u., was befonders Auffehen er: 
tegte,. in ber Nacht vom 22ften bis 23ften Juli 1826 verhagelten bie mit 9. 
auf das Vollkommenſte verfehenen Weinberge des Canton de Vaud ganz ur. gar, 
tährend einige nicht damit verfehene in der Umgegend verfchont blieben. Ein 
fiheres Schugmittel gewähren alfo die H. Feines Falles. Indeß fcheint uns, 
dag man aus bdiefen amgünftigen Fällen noch nicht geradezu auf eine gänzliche 
Wirkungslofigkeit derfelben ſchließen kann, da die noch ziemlich im Dunkel lies 
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gende Urfache der Hagelbildung vielleicht manchmal mit einer übertoiegenden, 
dann allerdings durch keine Ableiter zu befiegenden, Stärke wirken, möglicher- 
mweife auch aus mancherlei zuſammenwirkenden Urſachen zuſammengeſetzt ſeyn 
kann / von denen vielleicht blos die eine oder andere, in beſondern Faͤllen gerade 
weniger als die uͤbrigen in Betracht kommende, von H. aufgehoben zu werden 
vermag. In der That, wenn man die große Anzahl Erfahrungen, die von der 
andern Seite wieder zu Gunſten der H. angefuͤhrt werden (vgl. namentlich den 
weitlaͤuftigen Bericht hierüber in Annales de la soc. Lin. de Par. V. 171), 
überfieht, kann man ſich nicht abgeneigt fühlen, ihnen einige Wirkſamkeit zuzu- 
geftehen, wiewohl freilich wieder nicht außer Acht zu laffen,. daß bei der Unre— 
gelmäßigkeit, mit weldyer der Hagel erfcheint, es überhaupt ſchwer hält, fichere 
Schlüffe aus der Erfahrung zu entnehmen, da es Fälle in Menge giebt, daß 
Gegenden, die in nahen Perioden mwiederhalt durch Hagel heimgeſucht worden 
waren, fpäter auch ohne H. u. ſonſt einen nachweisbaren Grund viele Sabre 
verfchont blieben, andererfeits das flrichweife Erfcheinen des Hagels bekannt ift. 
Betrachtet man ferner die Sache von theoretifcher Seite, fo läßt fih ein Grund 
der Wirkſamkeit der vorgeſchlagenen H. nicht wohl abſehen. Denn zuvoͤrderſt 
ſpricht Alles dafuͤr, daß die elektriſche Beſchaffenheit, mit welcher der Hagel eben 
ſo, wie jedes andere Waſſer aus der Atmoſphaͤre, herabkommt, nicht ſowohl 
Urſache, als Folge ſeiner Bildung iſt, womit dann der Grund wegfaͤllt, auf den 
ſich die Einrichtung der H. ſtuͤtzt, dann aber iſt auch nicht zu vermuthen, daß 
zugeſpitzte Stangen in noch fo großer Menge aufgerichtet, hinreichend ſeyn moͤch⸗ 
ten, die maͤchtigen, u. in ſo großer Hoͤhe uͤber der Erde vor ſich gehenden, at— 
moſphaͤriſchen Proceſſe, die bei der Bildung des Hagels thaͤtig ſind, zu ſtoͤren. 
Jedenfalls möchte daher die Koſtſpieligkeit zu errichtender H. außer Verhältnig: 
zu der Mahrfcheinlichkeit des Schußes, den. fie leiften ſollen, ſtehen. Weitere 
Eroͤrterungen uͤber die Entſcheidung dieſes Gegenſtandes (die uͤbrigens ganz ge— 
gen die Wirkſamkeit der H. gerichtet ſind), enthaͤlt Gehler's EN Art. 
Hagelableiter. 

 Hagelaffecuranz, f. die Nachtraͤge. Ä 

Hahn, als Vogel, ſ. Huhn u. Huͤhnerzucht. | 

Hahn, zum Abziehen von Flüffigkeiten. Vergl. über ver: 
fhiedene zweckmaͤßige Hahnvorrichtungen zum Abziehen des Weins u. dergl. 
Leuchs Weinkunde ©. 285 ff. ; Über Hähne zu chemifchen Operationen: Ber: 
zelius chemifche Operationen u. Geräthfchaften ©. 882. Zwei einfache Vor: 
richtungen zu Sicherheitshähnen, welche die Deffnung von einem Faffe den dazu 
nicht befugten Perfonen unmöglicy machen, f. im polyt. Gentralblatte 1835 
Nr. 26: S. 407. Neuerdings verfertigt man hier u. da Hähne, bei welchen 
‚die Oeffnung, in die der Schlüffel. geſteckt wird, mit Korkholz ausgefüttert iſt. 
Solche Hähne haben den Vortheil, daß, da das Korkholz etwas elaftifch ift u. - 
ſich überall genau an den Schlüffel anlegt, kein Tropfen durchlaufen Eann u. 
ber Dahn fich deffen ungeachtet mit größter Leichtigkeit öffnen u. ſchließen läßt. 

Hahnemannfche Weinprobe (in Apotheken verfäuflich), ift nichts 
anderes als eine Auflöfung von Schwefelwaſſerſtoff nebft Weinſteinſaͤure in Waſ⸗ 
ſer, welche zur Pruͤfung nicht nur von Weinen, ſondern auch andern Fluͤſſigkeiten 
auf Gehalt von ſchaͤdlichen Metallen dienen kann, indem ſie z. B. bei Gegenwart 
von Blei, Kupfer, Wismuth, oder Queckſilber einen ſchwarzen oder ſchwarzbrau⸗ 
nen, bei Gegenwart von Arfenik einen hellgelben Niederfchlag darin giebt ‚. über: 
haupt die Gegenwart fremder Metalle durch Niederfchläge ganz derfelben Befchaf: 
fenheit anzeigt, als unter Schwefelmafferftoff angegeben werden wird, 
mit Yusnahme des Eifens, das mit der Hahn. W. keinen Niederfchlag giebt, weil 
die beigemiſchte Weinſteinſaͤure dieß verhindert. Dieſer Zuſatz von Weinſteinſaͤure 
iſt der Hahn. W. mit Fleiß gegeben, weil die ſchwarze Farbe des, durch bloßes 
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Schwefelwaſſerſtoffwaſſer mit Eifen entftehenden, Niederfchlags den Anfchein 
des Vorhandenſeyns obgenannter fhädlicherer Metalle darbieten Eönnte, Zur 
Bereitung diefer Probeflüffigkeit loͤſt man 1 Th. Ernft. Weinfteinfäure u. 1 Th. 
Schwefelkalk (durch ftarkes Glühen von ungelöfchtemn aͤtzendem Kalk mit der dop⸗ 
pelten Menge Schwefel im Berfchloffenen bereitet) durch Schütteln in 64 Th. 


Waſſer auf, gießt die Auflöfung von dem, in ihrniedergefallenen, mweinfteinfauren 


\ 


Kalk ab, u. fegt noch 1 oder 2 Th. Weinfteinfäure zu. — Sie läßt fich nicht 
lange aufbewahren, ohne ihre Brauchbarkeit zu verlieren. —— 
Hahnenfuß, lat. Ranunculus, ein Pflanzengeſchlecht. Die verſchie⸗ 
denen gelbblühenden Arten H., welche auf unfern Wiefen fo häufig wachfen, bes 
figen ſaͤmmtlich eine fluͤchtige Schärfe, vermöge deren fie innerlich genoffen Mas 
gen= u. Darmentzündung, zerquetfcht auf die Haut gelegt Blafen u. öfters tiefe, 
ſchwer heilbare Geſchwuͤre verurfahen. Als Gegenmittel gegen innere Vergifs 
tung damit, bevor ärztliche Hülfe erfolgt, dient: laumarmes Waffer u. Delin 
ziemficher Menge getrunken. Auch dem Vieh ift der Genuß fämmtlicher 9. Arten 
in friſchem Zuftande fehr ſchaͤdlich, ganz befonders der der grünen Samenbehälter, 


‚u. wird auf den Wiefen meift von ihnen vermieden. Troden £önnen fie aber ohne 


Nachtheile gefreffen werden, weit die flüchtige Schärfe durch das Trocknen verlos 
ven geht. ee 5 | 

. Hahnenfamm. Die Pflanze, welche am gemwöhnlichften diefen Nas 
men führt, wird auh Glitfh, Klaffer, Klapper, Rödel, Schnurs 
re, Zafhenfraut, lat. Rhinanthus crista galli Z., genannt u. ift in ganz 
Europa ein befchmwerliches Unkraut auf Aeckern u, Wiefen. Die Blätter haben . 
einen zufammenziehenden u. etwas bitterlihen Gefhmad u. taugen nicht zum 
Butter. Die Samen ertheilen, wenn fie fich dem Getreide beimengen, dem dars 


‘aus bereiteten Brode fchlechte Eigenfchaften, vgl, Brod. — Man nennt auch 


wohl 9. das Kammgras (Cynosurus cristatus L.), eine Art des Amaranths 
(Am. eristatus), die Coreopsis bidens L., u. die Celosia cristata , welche 
letztere als Zierpfl. gezogen wird (vgl. Celosia). J 
Hahnenkampf, Hahnengefecht, iſt ein, beſonders in England, wo⸗ 
hin es die Roͤmer gebracht haben ſollen, uͤbliches Schauſpiel. Die, englifchen 
Kampfhaͤhne follen nach Einigen von ber Haushenne u, dem Hahne des Fafanen, 
nad) Andern von den wilden indifhen Hahnen abftammen. Am gefchästeften find 
die rothen (reds) u. die mit ſtahlblauem Streife über den Flügeln (duck-wings), - 
u. ald das Mufterbild eines vollfommnen Kampfhahns betrachtet man denjeni⸗ 
gen, deffen Körper, mit Abfchneidung der Beine u. des Schwanzes, die Geftalt 
eines länglichen Kegeld hat, deffen Spige der Kopf u. deffen Baſis der Bauch 
des Hahns ift. Der Kopf muß Elein ſeyn, der Schnabel ſtark us fpigig, der Hals 
lang, aber doch nicht zu dünn, die Beine u. Schenkel gedrungen, phne kurz zu 
feyn. Die Abrichtung, Fütterung u. Ausruͤſtung diefer Hähne zum Kampfe bils 
det in England einen eigenthümlichen Erwerbszmweig u, wird gewöhnlich in Com⸗ 
pagnie getrieben. Die Leute, welche ſich damit abgeben, fuchen ihre Kunft geheim 
zu halten, jedoch ift das Meifte davon öffentlich befannt geworden (vgl. Rees 
Cyelop. Art. Cock, Diet. de Bomare T. III. p. 289.). Die ohnehin. tampf: 
Iuftigen Thiere reizt man noch mehr durch Eräftige u. feurige Speifen u, Getränfe 
an. Die Alten gaben ihnen Knoblauch ; in England bereitet man ein eignes Hab: 
nenbrod aus Mehl, Eiern u. vielem Gewürz ; giebt ihnen auch wohl am Kampf: 


tage felbft Gerfte, die in Portivein aufgequollen ift. Acht Tage vor, dem Kampfe 


haben fie überhaupt eine eigne, genau beftimmte Art der Fütterung. Auch durch 
rothe u. feurige Farben, fo wie durch Vorhalten eines Spiegels vor Beginn des 
Kampfes werden fie erbittert, Bevor man fie aneinander laffen will, fugt man - 
ihnen die Schwanz» u. Flügelftdern auf eine befondere Weife; u, legt ihnen 

dann Sporen von Silber oder Stahl an, wobei es wieder einige Kunftgriffe giebt. 
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Die Kaͤmpfer werden alle gewogen u. ihr Alter u. ſonſtige fuͤr das Gefecht in An⸗ 
ſchlag kommende Eigenſchaften geprüft. Bor 2 Jahren des Alters werben keine 
Hähne zugelaffen u. das Normalgemicht ift zwifchen 3 Pfd. 8 Unzen w. A Pfd. 
10 Unzen (ingl.). Die leichteften kaͤmpfen zuerft. Wenn die Hähne in Kampf 
wuth gerathen, ftreifen fie mit ihren geftrediten Flügeln raufchend Über dem Erd⸗ 
boden hinweg, heben abwechfelnd alle Federn des Halfes in Form eines fteifen 
Kragens u. zugleich auch die des Schwanzes hoch empor , fordern fich mit einem 
Kopfniden zum Kampfe heraus, u. fliegen mit Schnäbeln u. Krallen gegem ein: 
under. Wennfie bis zur Ermüdung auf einänder gebiffen, gehadt u. gefrallt has 
ben, treten fie, um ſich wieder zu erholen, einige Schritte zuruͤck, ohne jedoch aus 
ber wehrhaften Stellung zu kommen, fpringen bald darauf zu einem neuen, um 
fo heftigern, Angriffe vor, u. wiederholen diefen, wenn es wirkliche Streithähne 
find, u. man fie nicht trennt, wohl zu 20 bis 30 Mal, bis Einer todt in feinem 
Blute zu Boden finkt. Die gut abgerichteten Haͤhne miffen ihre Wuth durch 
die Kunft zu zähmen u. man zieht daher die bedächtigen u. flinken den wuͤthen⸗ 
den Braufern vor, Der Sieger kraͤht gewöhnlich laut auf u. präfentirt fich in 
der hochmüthigften Stellung 5; der Befiegte, wenn er das Leben davon. trägt, 
ſchleicht ftill u. gebuͤckt hinweg. 
Hahnenfopf, f. Hedysarum. 
Hahnenfporn, f. Mutterkorn. 
ſ. Pleetranthus. 
daideerde, ſ. Heideerde. 
Hainbutte, Hagebutte, Hahnebutte, die Frucht des Hainbutten⸗ 
ſtrauchs (ſ. d.). Wiewohl es ziemlich verſchiedene Sorten H. giebt, ſo iſt doch 
die Verwendung aller derſelben zu Kuͤchenzwecken die naͤmliche. Die Garten-H., 
welche auch unter dem Namen Rofendpfel bekannt find, werden zwar zu 
manchen Zubereitungsarten, befonders zum Einmachen, befonders gern verwen⸗ 
det, doch nur wegen ihrer Größe, nicht weil fie nen Vorzug des Wohlges 
ſchmacks vor den wilden hätten. Man fammelt die H. im Herbſte, bevor fie ' 
noch teigig werden. Selten werben fie frifch verbraucht, gewöhnlich durch Trod: 
nen, Einlegen ober Einfieben vorbereitet. Zu jedet Verwendung (außer zum 
mebicin. Trank) find fie vorher von den Kernen, u. wenn es mit rauhen Haas 
ven befegte Sorten find (mie die Roſen-Aepfel), auch von diefen zu befreien, 
Ein zeitfparender Handgriff, letzteres bei vielen zugleich zu bewerkſtelligen, ift, 
fie in einen groben Sad zu fhütten, der von zwei Perfonen an beiden Enden 
angefaßt u. fehnell hin⸗ u. hergezogen wird, wodurch die Haare abgeriebert wers 
den. Zum Ausleeren der Samenkörner aus ben zuvor aufjufchneidenden 9. 
bedient man fich eines unten breit gefchnittenen Hoͤlzchens. Am beften verrich- 
tet man dieß Gefchäft mit Handſchuhen, weil die Kerne mit kurzen, fteifen, fpigis 
gen Borften verfehen find, die ſich leicht an die Finger hängen u. eine judende 
Empfindung erregen. Beim Ausleeren wird auch das oben fißende, ſchwarze 
Hütchen abgefchnitten. Die H. werden dann in ein Gefäß mit Waffer gethan 
u. tüchtig darin gerührt, zur Entfernung der etwa noch anhängenden Borſten. 
Dann trocknet man fie, wenn fie nicht gleich frifch verwendet werden follen, in 
dünner Lage auf Papier oder auf Horden ausgebreitet an freier Luft oder auf 
einem gelind erwärmten Ofen. Die Kerne der H. werben theils als Kaffeefurros 
gat (f. d.) benutzt, theils können fie gemahlen ein zu Suppen u. Breien diens 
liches Mehl liefern. — 9. in Zuder einzumaden. Man fammelt die 
H., wenn fie noch hart find, aber ſchon ihre volle rothe Farbe haben (Manche 
laſſen fiean den Stielen u. Sträußchen u. wählen daher gern recht voll figende), 
zerfchneidet fie ganz oder fchneidet fie auch nur fo weit auf, um fie nad Der: 
ausnahme der Kerne wieder zubrüden zu können (bei Garten-⸗H. pflegt mat 
blos die Kuppe abzufchneiden, um fie durch diefe zu reinigen), kocht Zuder (un: 
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efaͤhr das gleiche Gewicht ober J der gereinigten H.) mit Waſſer fo weit ein, 
aß er, wenn er im Xöffel erkaltet, anfängt dick zu werden, läßt hierin bie Fruͤchte 
in wenig aufwallen, fügt etwas Citronenfaft (auf jedes Pf. Zuder etwa ben 
Saft von 1 Citrone) u. nad) Belieben etwas Gemwürznelken hinzu u. füllt die . 
Raffe in die Einmacheglaͤſer. Manche brüben die ſchon gereinigten H. vor dem 
tinmachen ein paar Secunden mit fiedendem Waffer ab.. Manche kochen fie vor⸗ 
er in Waffer weich u. laffen fie dann einige St. in kaltem Waffer liegen. 
zewoͤhnlich Eocht man ferner den Zuder nicht gleich das erfte Mal zur erforders 
ihen Gonfiftenz, fondern gießt ihpnPnahdem er über Nacht Über den 9. geftans 
en, ab, um ihn erft durch ein zweites (auch wohl noch mehrmals wiederholtes) 
(uftochen zur rechten Dice zu bringen. Manche kochen die H. gar nidyt mit, 
veil fie hierdurch doch etwas von ihrer dothen Farbe verlieren, fondern gießen 
ven Zuder blos heiß darlıber; wozu aber nöthig ift, fie nach dem Pflüden erft 
inige Tage liegen zu laffen, damit fie weich werden. Wer einen fäuerlichen Ges 
hmad am Eingemadten liebt, kann auch den Zuder zum Einmachen in Effig, 
tatt in Waſſer auflöfen, etwas Zimmt u. Nelken zufegen, den Citronenfaft aber 
veglaffen. — H.:M uf. a) Die ausgekernten H. in Ealtes Waffer gelegt, 
ach gutem Auswaſchen alles noch rüdftändige Faferige mit anderm Waffer, 
yeffen Menge nicht zu groß feyn darf (nad) Belieben mit etwas Gitronenfchale 
ı. Zimmt) weich gekocht, durch ein Haarfieb gerieben, dann in Zucker, der burch 
Dieden mit Waffer fo meit eingedidt ift, daß er vom Spatel ablaufend perlt 
‚der Blafen wirft (auf 1 Pf. ausgekernt gemogene H. 1 Pf. Zuder) geſchuͤttet, 
t. unter fletem Rühren vollends zum diden Muß eingekocht. Hat man das 
Muß nicht ſchon vorher gewürzt, fo kann man nad) dem Verkühlen noch belies 
‚ig einige Tropfen Citronenöl, Zimmt: oder Nelkenöl zufegen. Die Aufbewah⸗ 
ung gefchieht in gut zugebundenen Gefäßen. b) Die ausgefernten H., u. zwar 
ver röthern Farbe wegen lieber wilde ald Garten:H, , in den Keller oder an eis 
ven andern kühlen Drt gefegt, bis fie ganz teigig getworden find, dann durch eb 
ven engloͤcherigen Durchſchlag oder beffer durch ein Haartuch gedrückt, mit Bes 
yacht, wenn man fie rührt, blos nach Einer Seite zu rühren, widrigenfalls fich 
vie ſchoͤne rothe Farbe verliert. Zu 1 Pf. des fo erhaltenen Mußes 3 Pf. wei⸗ 
jen Zuder, fein gerieben u. durchgefiebt, allmälig kalt darunter gerührt, aber immer 
rad) der nämlichen Seite. Dann in ein Glas oder einen Steintopf gefüllt, u. 
vie gewöhnlich verwahrt. Zum Genuf etwas Wein, Citronenfaft u, Zuder, den 
nan auf der Citronenfchale abreiben kann, darunter gerührt. — H.: Brei: 
Die trocknen H. mit halb Waffer, halb Wein weich gekocht, mit zugegoffenem 
Baffer durch ein Haarfieb getrieben, mit Eidotter, Citronenfaft u. Wein zerrührt 
1. in einem irdenen Ziegel nebft zerriebenem feinem Brod u. Zuder zu duͤnnem 
Brei gebocht. Auch die eingemachten Garten⸗H. aus den Gonbitoreien find hierzu 
ienlich — Zrodene H.:Confiture. Die ausgekernten H. bis zu anfans 
jendem Weichwerben liegen gelaffen, dann geläuterten Zucker warm daruͤber ge» 
joffen, 24 St, darüber ftehen gelaffen, dann ohne Hinzufügung frifchen Zuders 
ibgegoſſen, aufgefocht, wieder lauwarm Über die H. gegoffen, nach 24 St. das 
yorige Verfahren 3 bis 4 Mal wiederholt, das legtemal aber ben Zuder ganz hart 
zekocht; die Früchte hineingethan , fo wie er vom Feuer kommt; beides kalt 
verben laffen, dann die H. herausgenommen u. nach gewöhnlicher Weife getrock⸗ 
iet. — Getrodnete H. zu kochen. Hierzu befonders die großen Gartens 
9., entweder allein oder mit großen Rofinen zufammen. Blos mit Waffer oder 
mit halb Waffer u. halb Wein, etwas nicht fehr gefalgener Butter u. zulegt Zuk⸗ 
ier (body nicht zu viel, da fonft die Eigenthümtichkeit der H. leidet), u. klein ges 
hnittener Citronenfchale. Bei Anwendung großer Rofinen jedoch gar keinen Zuk⸗ 
‘er, außer beim Anrichten etwas zum Weberftreuen. Die großen Rofinen zw ben 
dD. erſt, wenn fie Halb gar find, -hinzugethan, ba fie fonft zu Muß werden, Beim 
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Anrichten in ber Affiette Elein geftoßenen Zimmt übergeftreut. Zu Braten, bes 
fonders von Geflügel, — H.: Suppe. Hierzu befonders die getrodneten klei⸗ 
nen Seld:H. . In Waffer oder Wein (weißem oder rothem) oder halb von beiden 
weich gekocht, fein gequirlt, durch ein Haarfieb gegoffen, noch einmal mit Wein, 
+ Zuder, Zimmt u. Citronenfchale aufgefocht, beliebig durch Eidotter oder Kattof- 
felmehl- feimig gemacht u. über Biscuit oder geröftetem Zmwiebad angerichtet. — 
H.:X orte, ein vorzügliches Backwerk. a) Getrodnete Garten-H. mit Wein 
j u. großen Rofinen gekocht, durch ein Haarfieb mittelft der nach u. nad) aufzugies 
: Bender Brühe getrieben, geftoßenen Zwiebad, Zuder, Zimmt u. fein gehadte Ci: 
tronenſchale zugefügt, fo daß eine Fülle entfteht, welche fteif u. dick genug ift, um 
ſich mit einem Butterteige zur Torte zu vertragen. Man kann diefer Zorte ent= 
i Meder einen ausgefchnittenen Dedel geben oder flatt defjelben einen Deckel mit 
+ Striemen auflegen. In heißer Jahreszeit lieber Ealt als warm zu geben. b) Einen 
€ Rortenteig gemacht, hierauf eine gehadte Fülle von 6 Loth Zuder, 5 Loth Man: 
! bein, etwas Cardamomen, Bimmt, Citronen= u. Pomeranzenfchalen u. hierüber 
: gereinigte, in halb Wein u. halb Waffer gekochte, H. gethan. Diefe mit Zucker 
: beftreut, die Torte mit dem Übrigen Zeig zugedeckt, mit Eiern beftrihen u. ge— 
baden. — H.eTrank. a) Kühlender. 2 Hände voll getrodnete 9. mit 2 
Maß kochendem Waffer 2 St. lang ziehen gelaffen, die Flüffigkeit abgeklärt, den 
- Saft von z Citrone hinzugefügt u. mit Zuder verfüßt. b) Medicinifcher. 
Der folgende Trank wird als gelind zufammenziehendes Mittel bei Blutflüffen u. 
Durchfaͤllen empfohlen, fol au) den Abgang von Urin, Sand u. Gries beför- 
bern, ja felbft zur Auflöfung des Steins wirken, Die, im Spätherbft oder Winter 
gefammelten, ganzen H., ohne fie zu öffnen oder reinigen, auf dem Ofen getrod: 
net, im Mörfer fein geftoßen, durchgefiebt, das Mehl in einer Büchfe aufbewahrt 
a. zum Gebrauche davon 1 bis 2 Kaffeelöffelchen voll in einem Nöfel oder Quart 
Maffer abgekocht u. dieß getrunken. leicht faft einer gemeinen Mehlfuppe u. 
hat auch faft eben folhen Gefhmad. Das Hainbuttenmehl quillt ſtark, worauf 
man bei Bereitung diefes Tranks Rüdficht nehmen muß. J 
Hainbuttenbirn, Azerolbirne, Rothbirle, am Rhein Mispelbirne, 
V’Azerolier-Poirier, auch die rothe Honigbirne u. neapolitaniſche Mispel ge: 
. nannt. Eine fonderbare, von andern Birnen fehr abweichende, Sorte, mehr zur 
Bierde ald zum Mugen gebaut. Es ift, nebft der Eleinen Muskateller, die Eleinfte 
Birne. Hat die Größe u, Geftalt der Birnfpeierlinge (Sorbus domestica), ift 
kurz birnförmig, 1 Zoll lang u, eben fo did; fieht ganz hell ziegeltoth aus u. hat 
mehr die Farbe von Hainbutten ald von einer Birne. Der Stiel ift fehr lang, 
bie Schale dünn, das Fleifch röthlich gelb u. zart, der Saft ſuͤßlich; doch ift 
"fie troden, von keinem fonderlichen Gefhmad u. fheint in der Art beffelben 
mehr unter die Hainbutten u. Mispeln, als unter die Birnen zu gehören; reift 
Ende September. Der Baum wählt ſtark u. fperrig, fieht weit mehr einem 
Apfelz als einem Birnbaum ähnlich u. hat eine weißliche Rinde. Er trägt feine 
Fruͤchte büfchelweife, aber erft fpät nad) feiner Pflanzung. Man pfropft ihn auf 
Birnmwildling u, er fchlägt gut an. Den Schnitt leidet er nicht. 
Hainbutten: oder Hagebuttenſtrauch, milde Rofe, Hunds— 
vofe, Seldrofe, lat. Rosa canina. Diefer Strauch, von welchem die gewöhnlichen 
Hainbutten kommen, waͤchſt gern an den Rändern offner Gebuͤſche in wilden 
Helen u. an ben Seiten der Hohlwege. So dornig u. unregelmäßig er in der _ 
Megel ift, fo fchießen doch nicht felten unten aus feiner Wurzel fohnellmachfende, 
ſchoͤne gerade Schößlinge empor, auf welche man die vielfachen jetzt beliebten 
Rofenforten oculirt, pfropft oder copulict. Er liefert folchergeftalt die Grund: 
flimme zu den 4—6 Ellen hohen ſchoͤnen Rofenbäumen ber edelften Sorten, wo: 
mit jegt große u. Eleine Luftgärten gefhmüdt werden u. welche viele Städter 
fogar an ihre Häufer pflanzen. Die Hainbutten, welche an der wilden R. ca- 
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aina Häufig wachfen, werden im Spätherbft von armen Leuten gefammelt u. 
find ein Handelsartifel. Eine, auch wildwachfende, Nofenforte iſt die R. rubi- 
‘ginoga, diefe unterfcheidet fih von derR. canina durch ihr wohlriechendes Laub. 
ine größere Sorte Hainbutten, als ber gemöhnlihe H.-Strauch, welche bie 
Form Eleiner Aepfel haben, u. zum Einmachen beliebt find, trägt der fog. Ro» 
fenapfet, R. pomifera, R. villosa. Die einfachen, röthlichen Blumen deſ⸗ 
felben find größer, als die der Feldrofe, u. gewähren an einer reihblühenden 
Baumfrone einen angenehmen Anblid. Am ſchoͤnſten aber fallen die Rofendpfels 
bäume im Herbft mit ihren fchönen, rothen Früchten als Zierſtrauch ins Auge, da 
fie jährlich w. reichlich tragen. Die Früchte find fhön roth, werden mit der Reife 
dunkler, von außen rauh u, mit Stacheln befegt. Inwendig haben fie viel Kerne, 
ar. oben figt ein ftarfer Bluͤtenknopf. Das Fleifch ift, wenn die Früchte fehr reif 
m. teig find, auch roh geniefbar. Der NRofenapfel nimmt faft mit jedem Stand» 
‘orte vorlieb, u. findet in jedem kleinen Gärcchen in einem Winkel einen verbiens 
ten Platz. Die Fortpflanzung deffelben gefchieht durch Samen, Wurzelausläufer 
oder Deuliren auf die gemeine Feldrofe. Den Samen oder bie Kerne legt man 
im Herbfte, fogleich nachdem fie ausgemacht find, entweder duͤnn in flache Rin⸗ 
nen, ober freut fie auch oben auf u. harkt fie unter. Sie liegen oft fehr lange, 
wohl zwei Winter, in der Erde, ehe fie auflaufen, befonderd wenn bie Erde, in 
welche man fie fäet, fehr troden ift. Beffer gehen fie auf, wenn man fie mit dem ‘ 
Sleifche in die Erde legt, kommen aber bann zu dicht auf eine Stelle. Man kann 
aber das fehnellere Auflaufen fehr dadurch befördern, daß man mit ihnen in bie 
Rinne etwas ganz kurzen Dung flreut oder das ganze Samenbeet ben Winter über 
mit Dung bedeckt. Auf diefe Art gehen fie faft alle im künftigen Frühling auf u. 
mwachfen dann in dem erften Jahre fchon ziemlich heran. Im folgenden Fruͤhjahre 
fchneidet man fie einige Zoll hoch über der Erde ab, u. läßt dann einen von den 
ſtaͤrkſten Schoffen, welche fie treiben, in die Höhe gehen, diefen verkürzt man ba, 
100 er noch ſtark genug ift, in einer gewiffen Höhe u. er treibt dann dort Seiten» 
zweige, wodurch man ihn nachher zu einem fchönen Fächerbaum oder auch zu ei» 
nem Kronenbaum ziehen kann. Am fchnellften geht die Fortpflanzung dur) 
MWurzelausläufer, u. wenn e8 hieran fehlt, fo haut man I alten Straudy im 
Winter bis auf einige Zoll hoch über der Erde ab. Im folgenden Sommer treibt 
er nun eine Menge neue Schoffe, welche man im Derbfte in die Erde bringt, nach⸗ 
dem man unterhalb eines Knotens einen Einfhnitt gemacht hat (vgl. Ablegen). 
Diefe bewurzeln ſich leicht u. können im folgenden Herbſt ſchon verfegt werden. 
Als einen vorzüglihen Hainbuttenträger erwähnen wir noch die Rofe mit 
haͤngenderFrucht, R.pendulina. Diefe liefert den gewöhnlichen Hainbutten 
ähnliche, aber weit größere, Früchte von länglicher Form. — Die Hainbutten follen 
aus Deutfchland als Handelsartikel auswärts gehen, u. man muß ſich wundern, 
daß ſowohl die Einfammlung der wilden Hainbutten, als auch die Zucht der eds 
lern Sorten noch fo fehr vernachläffigt wird. | : 
Hakea, Cl. IV. 0.1. Proteacee. — Als Zierfträucher (aus Neuhole 
land, blühend vom Jun. bis Herbft) : H. acanthophylla’Z%. , acicularis Dr. 
(Conchium Vent.), amplexicaulis Br., canescens L%., ceratophylla Br., 
cinerea Br., dactyloides Cav. (Conchium Vent., C. nervos. Sm., Bank- 
sia dact. Gaertn.), elliptica Br. (Conchium Sm.), ferruginea Bot. Cab., 
florida Dr., gibbosa Cav. (Conch. pubesec. W.,C. gibb. Sm., Banksia 
W. sp. pl.), ilieifolia Br., microcarpa Bot. Cab., nitida Br., obliqua 
Bot. Cab., oleifolia Br., prostrata Br., pugionifermis Bot. Cab. (glabra 
Schrad., Conch. pug. Sm., C. corniculat. W. En.), pyriformis Cav. 
— Gaertn.), ruscifolia Labill. (Conchium V. En.), säligna Br. 
Conch. Sm., Embothrium Andr., Vent.), suaveolens Br., undulata Br. — 
Culturw Vermehrung, f. Banksia. | 
Hausl. II. 18, 5A 
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Haken, Haaken, iſt ein, in vielen Gegenden Deutſchlands gebraͤuch⸗ 
liches, Ackerinſtrument, welches theils zur Zurichtung des Bodens neben dem 
Pfluge gebraucht, in manchen Gegenden aber, beſonders in Sachſen, auch ohne 
dieſen fuͤr ſich allein zur Bearbeitung des Bodens angewendet wird. Ohnſtreitig 

iſt der H. das aͤlteſte Ackerinſtrument u. es iſt dazu ein Stamm mit einem ſtarken 
Aſte wahrſcheinlich zuerſt benutzt worden; ſpaͤter erſt erhielt die Spitze einen Be⸗ 
ſchlag mit Eiſen u. noch ſpaͤter wurden erſt die Schare verbunden. Der Pflug 
der Römer war nichts anders als ein hakenartiges Ackerwerkzeug. Durch die Er— 
findung des Pfluges wurde der H. theilg ganz verdrängt, theils nur nebenbei mit 
angemwenbet, boch hat in neuern Zeiten berfelbe wieder eine größere Aufnahme ge: 
funden, ja er hat fogar in manchen Gegenden den Pflug ganz verdrängt. Man 
hat fehr verfchiedenartige H., theils mit, theild ohne Streichbreter, oder Ohren, 
wie die Streichbreter auch genannt werden, u. von der mannichfaltigften Bau- 
art. Diefe ift theils nach der Befchaffenheit des Bodens theils nach hergebrachter 
Gewohnheit bald zweckmaͤßiger, bald weniger angemeſſen, woher denn auch der 
H. hier mehr, dort weniger Wirkung thut. Einer der gewöhnlichften H. ift der 
fogenannte Krüpels oder Spring-H. Er befleht aus einem Stamme mit 
einem ftarken Afte daran, welcher leßtere nad) vorwärts gebogen ift u. zur Befefti- 
gung des Schares dient, während der erftere den Grengel bildet, u. eine Verlaͤn⸗ 
gerung beffelben hinter dem Afte zur Handhabe dient, um das Inftrument zu res 
gieren, wiewohl auch noch befondere Handhaben befeftiget find. Man bedient fi 
zu diefem H. eines Vordergeftelles von einem Pfluge oder auch nicht, indem man 
in legterm Falle unmittelbar vor den, dann gekruͤmmten, Grengel anfpannt, wel: 
cher zu diefem Behuf an der Spiße einen eifernen Hafen hat. Das Schar befteht 
gewöhnlich aus einer dreiedigen Spitze. Daß diefer H. einen fehr ungewiſſen 
Gang hat, daß er nur reißt, bei jedem geringen Wiederftande aber Leicht in die 
Höhe fpringt, u. nurin einem Boden angewendet werden kann, mwelcher nicht viel 
‚Steine u. Wurzelunfraut enthäft, ift einleuchtend. Da übrigens nicht immer 
das erforderliche Holz zu folhen H. zu finden ift, fo wird auch die Säule, welche 
das Schar trägt, in den Grengel eingelaffen, u. bamit da8 Ganze mehr Zeftigkeit 
befomnit, fo wird die Säule durch ein eifernes Band an dem Grengel ‚befeftiget, 
In Berggegenden macht man bdiefe Säule auch beweglich im Grengel, fo daß fie 
gedreht werden kann, wo dann aber die Befeftigung an dem Grengel mittelft eines 
um die Säule gehenden Ringes u. daran befindlicher Gliederfette erfolgt. Der 
Zweck diefer Vorrichtung ift, beim Pflügen .an Berglehnen dem Schare immer 
eine ſolche Richtung zu geben, daß die Ruhrfurche nad) oberwaͤrts geftrichen wird, 
wodurch zum Theil das Herunterziehen der Aderfrume verhindert wird. Man 
nennt diefen H. auch den Wende H. Um die Säule in der gegebenen Richtung 
zu erhalten, hat diefelbe oben Über dem Grengel entweder ein, an einem Charnier 
bewegliche, Blech mit Löchern, welches auf einen, in dem Grengel befindlichen, 
Stift geſteckt wird, oder einen eifernen, ebenfalls beweglichen Bügel, welcher in 
die Einfchnitte eines, auf dem Grengel befeftigten, eifernen Kammes gethan wird, 
Im fähfifchen Gebirge findet man diefen H. häufig u. man hat zu demfelben 
zwei, auch drei verfchiedene Schare. Das erfte,. das Reißſchar, iſt dreiedig, 
mit der Spige etwas nach vorn zu gebogen , die auch bei einem fleinigen Boden 
verlängert ift, u. e8 wird diefes aufgeſteckt, wenn man Grasland , Stoppeln, 
s Kleebrache 2c. aufreißt. Das zweite Schar ift fehaufelartig, mit abgerundeten 
Eden u. wird zur Zurichtung des Bodens, felbft zur Saatfurche gebraucht, wies 
wohl man zu letzterer ſich auch noch eines dritten, dem zweiten ähnlichen, aber 
größeren Schares bedient. Das fhaufelartige Schar ift von der Mitte.nad vorn 
gu gektuͤmmt. ine andere Art von 9. ift folgender: Er hat eine fürmliche, bald 
längere oder kürzere, breitere oder fchmälere Sohle, auf welche vorn das Schar 
von verfchiedener Befchaffenheit, bald länger, bald kürzer, bald breiter, bald 
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ſchmaͤler u, fpiger, gerade ober gemölbt aufgeftedt wird. Unmittelbar hinter bem 
Schare erhebt fich eine Griefelfäule, u. noch weiter hinten befindet ſich die Sters 
zenfäule, von welcher der Grengel ausgeht, durdy welchen die Griefelfäule geht. 
Die Sterzenfäule ragt beträchtlich über den Örengel hervor u. hat oben ein Quer⸗ 
holz, welches bie beiden Sterzen zur Handhabung des Inftrumentes trägt, bie 
mittelſt eines eifernen Ninges an dem Grengel befeftiget find. Der Grengel iſt in 
der Sterzenfäule befeftiget u. zwar in der Art, daß er durch Keile tiefer oder höher 
gefteckt werden Eann. Im Ganzen hat diefer H. viel Aehnlichkeit mit dem Ges . 
rüfte des Pfluges, auch ruht der Grengel auf einem Vordergeftelle u. hat vor dem’ 
Share ein Loc), um nöthigen Falls ein Seh darin zu befeftigen. An der Sohle 
befindet fid) entweder weiter nichts, oder es find über derfelben, won der Gtiefels 
fäule ausgehend, Kleine Streichbreter, Ohren genannt, befeftiget, oder es gehen, 
mehr nad) vorn oder nad) hinten zu, nad) den Seiten abflehend von dem obern 
Theile der Sohle, zwei Knebel in die Höhe. Diefer H. wird nur zur Zurichtung 
des Bodens nad) einer gegebenen Pflugfurche, manchmal aud) zur Saatfurche,ges 
braucht. Er macht gute Arbeit u. befonders trägt der mit den Knebeln verfehene 
dazu bei, daß der Boden recht gut untereinander gemifcht wird... Ein vielfeitig 
empfohlener H., welcher in neuern Zeiten ſich audy weit hin verbeeitet hat, ift 
der, in mehreren Gegenden Sachſens, beſonders aber in der Umgegend von Dresden, 
gebräuchliche, nachftehend abgebildete H. Er unterfcheidet fi) von andern H. 
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dadurch, daß ſeine Sohle ſich unmittelbar von dem Haupte, worauf das Schar 
a befeſtigt iſt, nach hinten aufſchwingt, u. mit der Sterzenſaͤule b ein Ganzes bil⸗ 
det, Man findet jedoch auch, daß die Sohle u. die Sterzenſaͤule aus zwei vers 
ſchiedenen Stüden beftehen, die da, two fie zufammengefügt find, einen ftumpfen 
Winkel bilden, was jedoch dem H. eine mindere Seftigkeit giebt. Die Grengel: 
fäule e trifft unmittelbar an die Spige der Sohle da, wo das Schar anfängt. 
Das Schar iſt groß u. platt u. liegt auf der fchräg zugefehnittenen Sohlenfpige 
fo, daß die Spige bedeutend über die Sohle ragt, u. etwas tiefer ald die Sohle 
bes H. geht. An der vorderen Spige der Sohle ift eine eiferne Haspe , welche in 
das, in dem Schare befindliche, Loch paßt, durch welches das Schar mittelft eines 
hölzernen Keils, der von vorn gegen die Grengelfäule, oder nach der Seite einges 
theilt wird, befeftiget ift. In ftrengem u. fteinigem Boden ift das Schar gemölbt, 
ſchmaͤler, mit einer, einige Zoll auslaufenden, Spige verfehen, u. die Soh auch 
unten mit Eifen befchlagen, in loderm Boden ift e8 platt, breiter, ftumpffpigig. 
Unterhalb des Schares laufen von der Sohle aus zwei, etwas in, die Höhe ges 
ſchwungene, hinten mehr abftehende u. breitere Ohren d, welche vermittelft ei— 
nes eifernen ftarfen Nagel vorn an der Sohle, wo die Grengelfäule einfällt, 
unterhalb des Schares befeftiget find, u. deren gleihmäßiger Abftand nach hins 
ten durch ein, durch die Sohle, in einiger Entfernung von ber Öriefelfäule, ges 
hendes, Querholz, welches in die Ohren eingepaßt ift, bemwerkftelligt wird. Dies 
fer H. hat ein Seh e u. ein gemöhnliches Pflugvorbergefteu u. Eoftet mit allem 
& 54 * 
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Zubehör gegen 8 Thlr. Er wird In dem nicht allzubindigen Boden zu jeder Acker⸗ 
‚arbeit gebraucht u. in der Umgegend von Dresden kennt man den Pflug nur 
dem Namen nach. Daß er jedoch nicht zu allen Aderarbeiten, u. namentlich zur Un⸗ 
terbringung des Miftes nicht taugt, darlıber ift bereit8 unter dem Artikel Feld: 
beftellung bei der Bearbeitung mit dem H. das Mähere angeführt worden. Zu 
den Zurichtungsfurchen, u. befonders zu dem fogenannten Balfenpflügen der 
Stoppeln im Herbft als Vorbereitungsfurche zum Frühjahre, ift jedoch diefer H. 
ganz befonders zu empfehlen, auch ift er zur Saatfurche zu gebrauhen. In fteis 
nigem Boden, wo er auch angewendet wird, ift er fefter gebaut, die Sohle ftär: 
fer mit Eifen befchlagen u. audy die Ohren, fo wie das andere der Reibung ſehr 
ausgefegte Holzwerk ift mit eifernen Schienen u. Blechen überzogen. Man ges 
braucht auch diefen H. ſtatk gebaut zum Aufreißen des Neulandes, er hat dann 
aber feine Ohren, fondern anflatt diefer da, mobiefe hinten in ber Sohle Durch 
das hölzerne Querholz auseinander gehalten werden, einen ſtarken, querdurchges 
henden, eifernen Stift, welcher zum Zerreißen der, durch den H. aufgeriffenen, 
Bodenftreifen beiträgt, Um zu verhüten, daß fich eine Erde zwifchen die Ohren 
u. die Sohle legt, u. hierdurch den Gang diefes H. zu erleichtern, find uͤber 
den Ohren d nod) zwei befondere Streichbreter aufgefegt, u. ein folcher H. wird 
“einKaften=H. genannt. Die verfchiedenen andern H.= Arten anzuführen, 
würde zu weit führen. Sie unterfcheiden ſich mehr oder weniger. von einander 
u. find nach den flattfindenden Verhältniffen mehr oder weniger paffend ; doch 
fey hier noch folgender gedacht. Die DOftpreußifhe Boche ift ein dem 9. ſehr 
aͤhnliches Ackerinſtrument, es unterſcheidet ſich aber von dieſem hauptſaͤchlich da⸗ 
durch, daß es vorn anſtatt eines Schares zwei Spitzen, die nach hinten zu breis 
ter find, hat, von benen die eine mit der Sohle gerade aus, die andere aber an 
ber Seite der Sohle fo angebracht ift, daß fie mit ihrer breiten Seite in bie 
Höhe ſteht. Diefes Ackerwerkzeug wird befonders zur Zurichtung bes bindigen 
Bodens empfohlen, u. mehrere unter andern auch in Schlefien damit gemadys 
ten Verfuche find fehr befriedigend ausgefallen. Der Kurländifhe H., fo 
wie ber Liefländifche, welche fich wohl beide gleicy feyn mögen, hat ebenfalls 
zwei Spigen u. wirkt im Boden mit feinem fcheren= oder gabelartigen Eifen, 
welches, vorwärts gekrümmt, mit feinen zwei Spigen in die Erde eingreift u. 
folhe auffängt. Wermittelft eines andern Eiſens, welches an einem Stiele bes 
feftigt ift, von der Form eines Pflugreuteld, nur größer, wird die Erde mieder 
herabgefhoben. Diefer Reutel ift an feinem Stiele mit Striden an die beiden 
Gabeln feftgebunden, welche vom hintern Theile bes Inftrumentes ausgehei u. 
zur Anfpannung dienen, u. zwar fo, daß er in einer beftimmten Richtung ers’ 
halten wird. Auf die richtige Handhabung diefes Meuteld kommt es hauptfäds 
lih an. Das Inftrument muß, wenn e8 nicht zu tief in den Boden eingreifen 
fol, hinten getragen werden. Seine Wirkung bei der Zwiſchenfurche ſoll nicht 
unbedeutend ſeyn, us es foll fi) überhaupt daffelbe als ein brauchbares Aders 
werkzeug empfehlen, Weber die Anwendung des H. vgl. Feldbeftellung. — 
Literatur: Thaer Adergeräthfchaften. Schriften u. Verhandlungen der 
oͤkon. Geſellſchaft im Königreih Sachſen, Lief. 15. Mittheilungen aus dem 
Gebiete der Landwirthfchaft von Koppe, Schmalz, Schweiger, Reimann, | 
Ster Band. 
Hakenlilie, f. Crinum. 
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— — — 25 v. 0. ft. Pellotan 1. Pelletan, 
— — — 38 0. o. ſt. Vermehrung I, Rechnung, 
457 — 16 dv. ©. ft. liefern I. liefere. 
— — 320,0 .f. ftinfender — L ſtinkendem Eanervohi. 
— 458 — 10 v. o. ſt. ifentohe i. Giheniohe, 
— — — 1m u ſt. Kufen I, Kugeln, 
— 475 — 8 v o. ft. oder l. und andere. v 
— — — 22 u. 21 v. u fl, Salpeter I, Salzen. e— 
— 476 — 13 u, 14 fl, dem andern Präparate L. ben andern proparaten. 
— 479 — 18 v. o. ſt. einer durchſichtigen l. eine durchſichtige. 


| L$ 3 31.4» u. fl mit dem einfachften Hülfemittel L mit ben einfagn 


\ — 480 — 90, oft. Sleden I. Floden, 
—— — — 13 v. 0. ft. dupois l. du poids. 
— 486 — 5 v. 0, ft. bie I, den. 
— — — 100. 0, ft. pofitiven u, negativen Polen I. poſitivem u, negativem Hole. 
us 8v. u ſt. mehr L. nahe. 
— 437 — 27». 0, ft. einen I. an einem. 
— 488 — 82. 0. ft. organifcdher l. organifchen, 
— — — 230, 0. fi. fchönerer I, ſchoͤner. 
— 439 — 15 v. 0. ft. gelegener I, gebogener. 
— 491 — 19 v. u. ft. Barhrugel I, Bathengel, 


— — — 11 v. u. ſt. Ackergaͤnſel l. Ackerguͤnſel. 


Anmerk. Die große Anzahl der hier angezeigten Druckfehler rührt, von — tem⸗ 
oraͤren Abweſenheit ber Redaction her, welche ihr bie Reviſion bed 


Druds PARNGEE Hefte dieſes Bandes unmöglich machte. ’ Ya, 
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